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Einleitung. 

Das  wichtigste  Problem  einer  Darstellung  der  Verfassung 
lies  römischen  Kaiserreichs  besteht  in  der  Definition  der  Anfange, 
und  die  Schwierigkeiten  dieses  Problems  liegen  nicht  sowohl 
in  der  Überlieferung  als  in  den  geschichtlichen  Thatsachen.  Bei 
der  Neugestaltung  des  Gemeinwesens,  die  der  Diktator  Cäsar 
unternahm,  ist  das  letzte  Wort  nicht  gesprochen  worden,  die- 
jenige Form  aber,  welche  Augustus  der  Republik  gab  und  welche 
Bestand  hatte,  war  ein  so  künstlicher  Kompromifs,  dafs  der  Ur- 
lieber  selbst  seine  ganze  Lebenszeit  hindurch  daran  zu  arbeiten 
hatte  und  Wort  wie  Sache  überhaupt  nicht  einfach  formuliert 
werden  konnte.  Und  diese  Unbestimmtheit  hat  sich  auf  die 
Nachfolger  des  Augustus  fortgepflanzt,  so  lange  sie  sich  zu  seinem 
System  bekannten,  in  welchem,  wie  dem  Augustus  selbst,  so  jedem 
einzelnen  ein  so  weiter  Spielraum  verfassuugsmäfsigen  Handelns 
gegeben  war,  dafs  jede  neue  Persönlichkeit  den  Charakter  der 
Regierung?  neu  bestimmte.  Wir  haben  es  nun  nicht  mehr  mit 
einer  Entwicklung  zu  thun,  die  durch  eine  Reihe  von  Akten  der 
Gesetzgebung  hindurchgeht  und  daran  ihre  Epochen  hat,  sondern 
die  konstitutiven  Momente  sind  sämtlich  schon  unter  Augustus 
gegeben;  nur  die  thatsächliche  Mannigfaltigkeit  in  der  Hand- 
habung der  augusteischen  Verfassung  macht  die  politische  Ge- 
schichte dieser  Zeit  aus  und  teilt  sie  in  eine  Geschichte  der  ein- 
zelnen Regierungen,  denen  mau  Schritt  für  Schritt  nachgehen 
mufs.  Doch  stehen  neben  diesen  kleinsten  Zeitabschnitten  auch 
wieder  gröfsere,  die  bedingt  sind  durch  die  allgemeinen  Verän- 
derungen,  die  jedes  Gemeinwesen  im  Fortschritt  der  Zeit  in  seinem 
äufseren  Bestand,  in  den  gesellschaftlichen  Zuständen  seiner  Be- 
völkerung, in  den  die  Menschen  bewegenden  Anschauungen  und 
Interessen  durchmacht,  Wandlungen,  die  sich  immer  nur  in  grö- 
fseren  Zeiträumen  vollziehen,  wenn  auch  zum  Teil  unter  Anstöfsen 
von  einzelneu  Personen  und  einzelnen  Thatsachen.     Den  hieraus 
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sich  ergebenden  Aufgaben  einer  möglichst  genauen  Bestimmung 
der  konstitutionellen  Grundlagen,  der  Charakterisierung  der  grö- 
fseren  Perioden  und  der  Verfolgung  der  einzelnen  Regierungen  nach 
allen  Momenten,  die  sie  für  die  Entfaltung  des  im  augusteischen 
System  Liegenden  beibringen,  sucht  die  nachfolgende  geschichtliche 
Darstellung,  die  auch  hier  wieder  der  systematischen  vorangehen 
soll,  möglichst  gerecht  zu  werden.  Denn  von  dem  allgemeinen  Plane 
dieses  Werks,  Geschichte  und  System  der  Verfassung  neben  ein- 
ander zu  geben  und  die  Geschichte  in  möglichst  kleinen  Perioden 
zu  verfolgen,  dem  Plane,  wie  er  in  der  Einleitung  zum  ersten 
Band  S. XLV  vorgezeichnet  ist,  kann  der  Verfasser  nicht  abgehen; 
es  ist  nicht  nur  seine  Überzeugung,  sondern  er  weifs  sich  damit 
im  Einverständnis  auch  mit  andern,  dafs  ein  lueinauderarbeiten 
der  beiden  Seiten  jede  beeinträchtigt,  eine  systematische  Darstel- 
lung allein  aber  ohne  die  historische  Auffassung  desselben  Ver- 
fassers vieles  unverständlich  läfst.  Um  die  Konstruktion  eines 
Bauwerks  klar  zu  machen,  sind  nicht  nur  Grund-  und  Aufrifs, 
sondern  auch  die  Durchschnitte  nötig.  Der  Nachteil,  dafs  manches 
zweimal  zu  sagen  ist,  läfst  sich  auf  ein  geringes  Mafs  zurück- 
bringen, wogegen  der  Vorteil,  was  jederzeit  nebeneinander  ist, 
aber  jederzeit  auch  wieder  in  andern  Verhältnissen,  eben  in  diesem 
Wechsel  der  Verhältnisse  kennen  zu  lernen,  weit  überwiegt. 
Noch  ungenügender  als  das  System  allein  aber  wäre  eine  blofse 
Geschichte  der  Verfassung:  sie  wäre  nur  Stückwerk,  da  es  nicht 
möglich  ist,  den  inneren  Zusammenhang  der  Institute,  das  Detail 
ihres  Inhalts  und  ihrer  Formen,  das  gleichbleibende  im  Wechsel 
in  ihr  zu  geben  und  zur  Anschauung  zu  bringen  und  so  wichtigen 
Fragen  wie  den  Funktionen  des  Senats,  der  Gliederung  des 
Beamtentums,  woran  zugleich  die  Verwaltung  hängt,  oder  den 
rechtlichen  Verhältnissen  der  Bevölkerungsklassen  gebührend 
nachzugehen. 

Um  die  Fortsetzung  des  Werks  nicht  zu  weit  hinauszu- 
schieben, wird  der  geschichtliche  Teil  hiemit  besonders  veröffent- 
licht; der  systematische,  der  eben  mit  Bezug  auf  das  Voran- 
gehende kürzer  gefafst  werden  kann,  soll  in  thunlichster  Bälde 
folgen.  Auch  diesem  Band  aber  soll,  da  in  der  Einleitung  zum 
ersten  Band  nur  die  Litteratur  über  die  früheren  Perioden  berück- 
sichtigt war,  eine  kurze  Übersicht  über  die  litterarischeu  Voraus- 
setzungen vorangehen,  welche  der  heutige  Bearbeiter  der  römischen 
Kaiserzeit  hat. 
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Das  Interesse  für  ilie  römische  Kaisergescliichte  war  in  der 
Zeit  der  Renaissance  und  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  wohl 
stärker  als  für  jede  andere  Periode  der  alten  Geschichte:  Gelehrte 
und  Gebildete,  Kirchenschriftsteller,  Juristen,  Staatsmänner,  Mili- 
tärs waren  dabei  beteiligt,  fanden  ihr  Ergötzen  an  dem  biogra- 
phisch erzählten  und  anekdotenreicheu  Stoff,  und  in  einer  Periode, 
in  der  grofse  Monarchieen  die  Geschichte  beherrschten,  fehlte  es 
auch  nicht  an  Motiven  zu  Parallelen  mit  der  eigenen  Zeit.  Man 
las  die  Hlstoria  Aiiyusta  in  den  Quellen,  doch  mehr  in  jener  bio- 
graphischen Form,  bei  Sueton  und  seinen  Nachfolgern,  als  bei 
Tacitus,  und  für  den  Gelehrten  war  durch  die  Kommentare  eines 
Casaubouus  und  Salmasius  gesorgt.  Die  erste  ausführlich  nach- 
erzählende und  zugleich  in  vollem  Sinn  wissenschaftliche  Ge- 
schichte der  Kaiserzeit  kam  erst  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
aus  der  Hand  des  Schülers  und  Freunds  der  Jansenisten  Le 
Nain  de  Tillemont.^)  Die  Absicht  des  gelehrten  Geistlichen,  der 
die  Kirchengeschichte  zu  seinem  Lebensberuf  gemacht  und  diese 
auch  zuvor  schon  bearbeitet  hatte,  ging  darauf,  im  Dienste  der 
Geschichte  der  Heiligen  und  der  Kirche  die  profane  Welt,  unter 
welcher  das  Christentum  entstand  und  sich  ausbildete,  kenneu 
zu  lehren,  und  seine  ganze  Darstellung  ist  von  diesem  Stand- 
punkt durchzogen.  Aber  durch  die  beengenden  Schranken,  welche 
dieser  Gesichtspunkt  zog,  dringt  doch  überall  durch,  dafs  er,  der 
schon  als  Knabe  die  Annalen  des  Baronius  studierte  und  mit 
kritischen  Fragen,  die  ihm  bei  dieser  Lektüre  kamen,  seine  Lehrer 
in  die  Enge  trieb,  ein  geborener  Historiker  war.  Die  Eigen- 
schaften, in  denen  sich  dies  ausprägt,  der  unermüdliche  Fleifs  im 
Sammeln  alles  ihm  zu  Gebot  stehenden  Materials  aus  den  Schrift- 
stellern, profanen  und  kirchlichen,  aus  Münzen  und  Inschriften, 
gewissenhafteste  Erwägung  aller  Momente  und  innerhalb  der 
Grenzen  seines  kirchlichen  Staudpunkts  unbestechliche  Wahrheits- 
liebe, die  ihn  bei  seiner  Kirchengeschichte  lieber  auf  die  Heraus- 
gabe hatte  verzichten  lassen  als  dafs  er  sich  zu  Änderungen 
verstand,  die  er  nicht  gerechtfertigt  hielt,  haben  sein  Werk  zu 
der  soliden  Grundlage  der  Forschung  gemacht,  deren  Wert  auch 
heute   noch   nicht   vergangen   ist.     Näher  beruht   dieser  Wert  in 


1)  Histoire  des  cvipcreurs  et  des  autres  princes,  qiii  ont  regne  durant 
les  six  Premiers  siecles  de  Veglise  (fünf  Bände).  Paris  1693.  Wo  er  hier 
citiert  wird,  geschiebt  es  nach  der  Venediger  Ausgabe  von  1732. 
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eiuer  Art  der  Darstellimg,  die  allerdings  den  pragmatischen  Zu- 
sammeübaug  zerreifst,  aber  für  die  methodische  Untersuchung 
um  so  nützlicher  ist,  in  der  auualistischeu  Anlage  mit  der  An- 
gabe der  Quellen  und  den  Noten  und  Exkursen.  Tillemont  ver- 
dankt man  die  erste  genauere  Chronologie  der  Kaiserzeit,  und 
auch  der  Sammlung  des  Stoffs  ist  jene  Anlage  zu  gute  gekommen, 
sofern  viele  Einzelheiten,  die  wegen  schwieriger  Einfügung  in 
irgend  eine  Pragmatik  leicht  bei  Seite  gelassen  werden,  hier  ihre 
Stelle  in  objektiver  Weise  fanden.  Seine  Aufstellungen  sind  frei- 
lich seitdem  durch  viele  Hände  gegangen,  durch  neue  Zeugnisse 
kontrolliert  und  vielfach  auch  berichtigt  worden,  aber  sie  werden 
doch  jedem  Spezialforscher  ein  wertvoller  Ausgangspunkt  bleiben, 
innerhalb  der  Zeit,  mit  der  dieses  Buch  es  zu  tlmn  hat,  zumeist 
für  das  zweite  und  dritte  Jahrhundert.  Auch  für  die  Verfassungs- 
geschichte im  engern  Sinn  ist  Tillemont  vorzugsweise  wegen  der 
Einordnung  des  Thatsächlichen  von  Bedeutung;  der  genaueren 
Definition  der  politischen  Institute  ist  schon  dadurch  Eintrag 
gethan,  dafs  Tillemont  zwar  mit  Augustus  den  Ausgangspunkt 
nimmt,  diesen  aber  nur  summarisch  behandelt,  sich  dabei  ent- 
schuldigend, dafs  er  vom  Standpunkt  der  Kirchengeschichte  aus 
überhaupt  so  weit  zurückgehe. 

Mit  ganz  entgegengesetztem  Gesichtspunkt  und  Verfahren 
tritt  beinahe  ein  Jahrhundert  später  der  Engländer  Gibbon^) 
mit  seinem  grofsen  Werk  in  die  Geschichte  der  Forschung  ein. 
Hinsichtlich  des  gelehrten  Stoffs  fufst  er  bei  aller  eigenen  Quellen- 
forschung auf  Tillemont,  „dessen  unnachahmliche  Genauigkeit 
beinahe  den  Charakter  der  Genialität  annimmt."  Auch  er  kommt, 
wenn  auch  aus  andern  Gründen  als  sein  Vorgänger  nur  zu  einer 
summarischen  Würdigung  der  zwei  ersten  Jahrhunderte:  war  es 
ja  doch  der  Niedergang  und  Verfall  des  Reichs,  den  er  schreiben 
wollte,  während  bis  auf  M.  Aurel  für  niemand  mehr  als  für  ihn 
das  römische  Keich  seinen  Höhepunkt  hatte.  Indessen  hat  er 
wenigstens  das  System  des  Augustus  eingehender  charakterisiert 
und    eine  Analyse   der  zuständlichen  Verhältnisse  des  Reichs  im 


1)  Eistory  of  thc  decline  and  fall  of  the  lloman  empirc.  Von  der  ersten 
Ausgabe  in  Quart  erschien  Band  1  1776,  Bd.  2  und  3  1781,  Bd.  4—6  1788. 
Der  erste  Band,  der  mit  den  beiden  Kapitebi  (15  und  16)  über  das  Christen- 
tum schlofs  und  in  der  Geschichte  bis  zum  J.  324  ging,  ist  in  späteren 
Ausgaben  mehrfach  verändert  worden.  Er  war  der,  welcher  am  meisten 
gelesen  uud  discutiert  wurde. 
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ersten  und  zweiten  Jahrhundert  gegeben.  Sein  Urteil  ist  dabei, 
obgleich  er  auch  hier  nicht  die  Quellenzeugnisse  genauer  ver- 
gleicht, doch  tiefer  gehend  als  die  gangl^are  Formel,  dafs  Augustus 
die  absolute  Monarchie  unter  republikanischen  Formen  eingeführt 
habe,  aber  dafs  er  sein  Ziel  in  den  späteren  Jahrhunderten  hat, 
macht  sich  darin  geltend,  dafs  die  Voraussetzungen,  welche 
Augustus  hatte,  und  damit  die  Bedeutung  der  republikanischen 
Motive,  die  er  bestehen  läfst,  doch  nicht  zu  ihrem  Rechte  kommen. 
Was  aber  seine  Stellung  in  der  Geschichtschreibung  betrifft,  ist 
die  rückhaltlos  aufgeklärte  auf  dem  Standpunkt  des  modernen 
BewuTstseins  stehende  Darstellung,  mit  welcher  er,  den  gelehrten 
Apparat  nur  in  wenigen  Noten  kundgebend  sonst  aber  den  stoff- 
lichen Charakter  überhaupt  abstreifend,  die  Periode,  die  er  schil- 
dert, in  die  Interessen  der  gebildeten  Welt  einführt  mit  einem 
Werk,  das  in  Form  und  Haltung  überall  den  Stempel  des  reifen 
und  überlegenen  Geistes  trägt.  Unter  der  Ruhe  des  einfach  vor- 
nehmen Tons  ist  doch  die  Begeisterung  nicht  zu  verkennen,  welche 
der  grofse  weltgeschichtliche  Stoff  auf  den  Verfasser  macht, 
jenes  tiefe  Gefühl,  das  nach  eigenem  Zeugnis  den  sonst  kühl 
denkenden  Mann  beim  ersten  Anblick  der  ewigen  Stadt  erfafste 
und  ihm,  als  er  auf  der  Höhe  des  Kapitols  auf  die  Trümmer  des 
alten  Roms  hinsah,  den  ersten  Gedanken  eingab,  den  Niedergang 
der  hier  versunkenen  Gröfse  zu  schildern.  Schon  vor  Niebuhr 
endlich  hat  er  in  einem  Teil  der  alten  Geschichte  ein  durch 
eigene  wenn  auch  mehr  beobachtende  als  aktiv  eingreifende  Teil- 
nahme am  politischen  Leben  geschärftes  Urteil  geltend  gemacht^) 
und  ist  in  der  Einführung  der  wirtschaftlichen  Fragen  wie  in 
der  Freiheit  der  Kritik  seiner  Zeit  vorangegangen. 

Jahrzehnte  lang  ist  Gibbons  Werk  einzig  in  seiner  Art  ge- 
blieben, obgleich  die  kurze  Behandlung  der  früheren  Kaiserge- 
schichte zur  Ausfüllung  der  hier  vorliegenden  Lücke  hätte  auf- 
fordern sollen.  Allein  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  geschah 
es,  dafs  das  Literesse  für  die  Kaiserzeit  hinter  dem  an  der  Re- 
publik zurücktrat,  und  Niebuhr  findet  noch  in  der  Zeit,  da  er 
seine  Vorträge  an  der  Universität  Bonn  hielt  (nach  1823),  dafs 
die    Geschichte    der    römischen    Kaiser    zu    sehr    vernachlässigt 


1)  Er  sagt  selbst  in  seinen  Memoiren:  EigM  sessions  that  I  sat  in 
parliament  were  a  scJiool  of  civil  prudence,  tlie  first  and  most  essential  virtue 
of  an  historian. 
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sei.')  Zuerst  waren  es  wohl  die  Teudeuzeu  der  Revolutionszeit  ge- 
wesen, welche  die  Anschauungen  des  grofseu  Publikums  bestimm- 
ten^), später  aber  hat  Niebuhrs  eigene  Thätigkeit  für  die  ältere 
Zeit  eingewirkt,  das  Interesse  dieser  vor  allem  zuzuwenden.  Aber 
indessen  wurde  in  den  Hilfswissenschaften  der  Numismatik  und 
Epigraphik  um  so  bedeutender  und  für  zukünftige  Historiker 
fruchtbarer  gearbeitet.  Die  Münzen  der  römischen  Kaiser  hatten 
von  jeher  die  Liebhaberei  weiter  Kreise  gebildet  und  auch  viel- 
fach die  Behandlung  durch  Fachgelehrte  gefunden.  Nun  aber 
hatte  die  antike  Numismatik  das  Glück,  in  dem  Jesuiten  Josef 
Eckhel  einen  Bearbeiter  zu  finden,  der  sie  eben  als  geschichtliche 
Disziplin  neu  schuf.  Was  Eckhel  in  den  Bänden  VI — VIII  seiner 
Dodrina  numorum  vcterum^)  geleistet  hat  sowohl  in  den  Erklä- 
runsen  zu  den  einzelnen  Kaisern  und  einzelnen  Jahren  als  in 
den  allgemeinen  Ausführungen  des  achten  Buchs,  hat  monumen- 
tale Bedeutung  und  bildet  bis  zum  heutigen  Tag  eine  Schule 
nicht  blofs  für  die  Chronologie  und  Bedeutung  der  aus  den 
Münzen  zu  entnehmenden  Thatsacheu,  sondern  auch  für  die  staats- 
rechtliche Benutzung  der  Münzen.  Ahnliches  gilt  in  der  Epi- 
graphik von  Gaetano  Marini's  Urkunden  der  Arvalbrüder')  und 
der  reichen  Fülle  der  Abhandlungen  von  Bartolomeo  Bor- 
ghesi^),  die  jetzt  in  seinen  Oeuvres  zusammengestellt  sind.  Hat 
sich  Marini  neben  seiner  Bedeutung  für  die  methodische  Behand- 
lung der  Inschriften  auf  geschichtlichem  Gebiet  besonders  um  die 
Konsularfasten  und  die  Personalkenntnis  der  Kaiserzeit  verdient 
gemacht,  so  ist  bei  Borghesi  die  Anknüpfung  der  epigraphischen 
Zeugnisse  an  die  litterarischen  besonders  von  Wert,  und  in  der 


1)  Römische  GeschicMe  v^m  ersten  punisclien  Krieg  bis  zum  Tode 
Constautins  nach  Niebnhrs  Vorträgen  bearbeitet  von  Leonh.  Schmitz,  aus 
dem  Engl,  übersetzt  von  Gust.  Zeifs,     Jena  1845.     2.  Bd.     S.  232. 

2)  Vgl.  die  Aufserungen  von  Mirabeau  über  Gibbons  tableau  si  odieuse- 
ment  faux  de  la  felicüe  du  monde,  darüber,  dafs  ein  solches  Werk,  gewidmet 
der  Bewunderung  eines  Reichs  von  mehr  als  200  Millionen  Menschen,  in  dem 
niemand  sich  frei  nennen  durfte,  in  engliicher  Sprache  geschrieben  sein 
konnte.     Bei  Sainte-Beuve  causeries  du  lundi.     8  p.  460. 

3)  Das  Werk  (in  8  Bänden)  erschien  Wien  1792—8. 

4)  Marini,    gli  atti  c  monumenti  de'   fratelU  Arvali.  I.  II.   Roma  1795. 

5)  Bart.  Borghesi,  ocuvres  complctes  publiees  par  les  ordres  de  VEm- 
pereur  Napoleon  III.  9  vol.  Paris  1862 — 79.  Der  erste  und  zweite  Band 
ist  numismatisch,  die  übrigen  epigraphisch.  Die  bei  der  Herausgabe  be- 
teiligten Gelehrten  L.  Renier,  Mommsen,  Henzen,  G.  B.  Rossi  haben  die 
einzelnen  Abhandlungen  fortlaufend  kommentiert. 
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Erklärung  eiuzelner  luschriften,  uameiitlich  der  Eliren-  und  Grab- 
schrifteu  hervorragender  Männer,  ist  er  von  einziger  Genauigkeit. 
Unverkennbar  fühlt  er  sich  in  dieser  Welt  der  römischen  Ari- 
stokratie völlig  zu  Hause:  diese  Männer  des  alten  Senats  sind 
ihm  wie  die  eigenen  Vorfahren  und  es  gewinnt  den  Anschein, 
als  ob  es  ihm  mehr  noch  als  um  die  Geschichte  des  Reichs  um 
die  Genealogie  jener  Adelsgeschlechter  zu  thun  wäre;  sonst  ist 
es  insbesondere  die  Geschichte  und  Verwaltung  der  Provinzen 
und  das  Heerwesen,  wofür  aus  seinen  Arbeiten  über  so  viele 
cursus  honorum,  über  die  Inschriften  von  Priesterkollegien  und 
von  Truppeukörperu  Gewinn  zu  ziehen  ist,  woneben  sich  das  Be- 
streben Marinis,  die  Konsularfasten  möglichst  zu  vervollständigen, 
auch  bei  Borghesi  fortsetzt.  Auch  bei  ihm  hat  freilich  die  Be- 
schäftigung mit  dem  inschriftlichen  Material  noch  den  Charakter 
eines  Privilegiums  einiger  Auserwählten,  die  unter  den  Monumental- 
schätzen des  Altertums  leben  und  aus  sonst  verborgenen  Quellen 
zu  schöpfen  wissen:  es  war  den  mit  ihm  verkehrenden  deutschen 
und  französischen  Gelehrten  vorbehalten,  seine  Forschungen  auch 
weiteren  Kreisen  zu  vermitteln,  und  die  deutsche  Thätigkeit  vor- 
zugsweise war  es,  die  was  bei  den  griechischen  Inschriften  schon 
durch  Böckh  geschehen  war,  nun  in  noch  viel  grofsartigerer 
Weise  den  lateinischen  zuteil  werden  liefs,  indem  sie  durch  eine 
allgemeine  methodisch  musterhafte  Sammlung  wie  durch  kom- 
pendiarische Zusammenstellungen  aus  denselben  ein  Werkzeug 
der  allgemeinen  philologisch  -  historischen  Forschung  machte, 
jedermann  zugänglich  und  für  alle  Seiten  des  antiken  Lebens 
verwertbar.^) 

1)  Über  die  Geschiclite  der  lateinischen  Epigraphik,  die  verschiedenen 
Sammlungen  von  luschriften,  speciell  das  Berliner  Corpus  inscriptionum 
laiinarum  vgl.  Hühner,  röm.  Epigraphik  ia  Iwan  Müllers  Handbuch  der 
klass.  Altertumswissensch.  1 ,  475—  548.  —  Von  kompendiarischen  Samm- 
lungen sind  zu  nennen:  Orelli-Henzen,  inscriptiones  Born,  antiquitatis 
I — III.  1828.1856.  Wilmauns,  exempla  inscriptionum  latinaru/m.  2  Bände. 
Berlin  1873.  Als  besonders  wertvoll  ist  ferner  zu  nennen  die  nach  den 
neuen  Ausgrabungen  beim  Lokal  der  Arvalbrüder  veranstaltete  neue  Aus- 
gabe der  Urkunden  derselben  von  Henzen,  acta  fratrum  Ärvalium,  Berlin 
1874.  —  In  der  Numismatik  der  Kaiserzeit  ist  jetzt  das  Material  am  voll- 
stäudigsten  bei  Cohen,  description  historique  des  medailles  imperiales.  6  vol. 
2.  edit.  Paris.  Rolliu  et  Feuardent  1880—1886.  Sonst  gehört  zum  numis- 
matischen Apparat  der  Kaiserzeit  aufser  Mommsens  römischem  Münzweseu 
V.  Sallet,  Die  Daten  der  alexandrinischen  Kaisermünzen.  Berlin,  Weid- 
mann 1870. 


Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Stoffzufuhr,  welche  aus 
den  monumentalen  Quellen  kam,  dazu  beitrug  auch  das  luteresse 
für  die  Kaisergeschichte  neu  zu  beleben,  und  dies  war  in  der 
That  notwendig.  Bei  aller  Klage  darüber,  dafs  dieser  Teil  der 
Geschichte  vernachlässigt  werde,  weifs  Niebuhr  doch  nur  die 
Gesichtspunkte  der  Praxis  geltend  zu  machen,  den  Theologen  und 
Juristen  zu  mahnen,  dafs  er  mit  ihr  vertrauter  sein  müsse.  Sonst 
ist  „die  ganze  Geschichte  des  Kaiserreichs  nur  merkwürdig  als 
ein  Teil  der  Weltgeschichte,  als  Volks-  oder  Staatsgeschichte  ist 
sie  im  höchsten  Grade  traurig  und  entmutigend"  (Vorträge  2, 
232),  und  so  will  er  denn  seinen  Zuhörern  nur  kurze  Übersichten 
und  Umrisse  geben,  hauptsächlich  Charakteristiken  der  Kaiser 
und  litteraturgeschichtliche  Bemerkungen,  die  immer  lesenswert 
sind.  Diese  Ungunst  der  Zeit  hatte  in  Deutschland  auch  Hock 
zu  erfahren,  als  er  es  unternahm,  die  Geschichte  vom  Verfall  der 
Republik  bis  zur  Vollendung  der  Monarchie  unter  Constantin 
(Braunschweig  1841)  zu  schreiben:  die  Teilnahme  des  Publikums 
reichte  nicht  zur  Vollendung  des  tüchtigen  Buchs;  es  wurde  nur 
bis  zum  Tode  Neros  fortgeführt.  Mehr  Glück  hatte  in  England 
Charles  Merivale  mit  seiner  „Geschichte  der  Römer  unter  dem 
Kaiserreich".^)  Auch  er  hatte  im  Sinn,  bis  zur  Zeit  Constautias 
vorzudringen,  von  einer  bestimmten  Tendenz  aus.  Er  wollte  eine 
Ergänzung  Gibbons  sein  zunächst  in  dem  Sinn,  dafs  er  die  von 
jenem  nur  kurz  behandelten  zwei  ersten  Jahrhunderte  in  voller 
Ausführlichkeit  erzählte,  sodann  darin,  dafs  er  den  viel  ange- 
fochtenen Kapiteln  15  und  16  Gibbons  über  das  Christentum,  die  frei- 
lich vom  Standpunkt  des  vorigen  Jahrhunderts  und  den  besonderen 
persönlichen  Erfahrungen  des  Schriftsteilers  aus  begriffen  sein  wollen, 
ein  von  anderem  Standpunkt  aus  geschriebenes  Bild  des  ältesten 
Christentums  und  seiner  Bedeutung  gegenüberzustellen  wünschte. 
Letzteres  kam  nicht  zur  Ausführung;  der  erstere  Plan  aber  wurde 
mit  der  Erzählung  der  Kaisergeschichte  bis  zum  Tode  M.  Aureis 
ausgeführt.  Das  Werk  hat  in  der  Heimat  des  Verfassers  viel 
Beifall  gefunden,  und  es  bietet  dem  Gebildeten  eine  lesenswerte, 
in  edlem  Ton  gehaltene  stofflich  reiche  Erzählung.   An  die  geistige 


1)  Erste  Ansgabe  der  History  of  the  Romans  un^er  tJte  empire.  VII.  vol. 
geht  von  1850  an;  deutsche  Übersetzung  Leipzig,  Dyk.  1866.  —  Von  eng- 
lischer Litteratur  ist  noch  zu  nennen  Henry  Clinton,  fasti  Bomani  froni 
the  dcath  of  Augustus  to  the  death  of  lustin.  IL  Oxford  1845,  die  voll- 
ständigste quellenmäfsige  Chronologie  der  röm.  Kaiserzeit. 
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Höhe  Gibbons  reicht  es  nicht.  In  seiner  Würdigung  der  Ver- 
fassung ist  Merivale  bemüht,  die  Bedeutung  des  Senats  und  des 
Rechtslebens  ins  Licht  treten  zu  lassen  gegenüber  den  Vorstel- 
lungen von  einem  von  Augustus  an  gleichmäfsig  durchgehenden 
nur  verschleierten  Despotismus;  namentlich  aber,  und  dies  ist 
die  bekannteste  Seite  seines  Werks,  vertritt  er  die  Richtung  der 
Rettungen,  indem  er  die  schlimmsten  Namen  des  ersten  Jahr- 
hunderts bemüht  ist  durch  eingehende  Würdigung  ihrer  Hand- 
lungen von  dem  Fluch  zu  befreien,  der  auf  ihnen  lastet,  und  vor 
allem  den  einseitigen  Einflufs  des  Tacitus  auf  das  Urteil  zu  zer- 
stören. Wie  überall,  wo  dies  mit  einer  gewissen  Tendenz  ge- 
schieht, läuft  auch  hier  Übertreibung  mit  unter  neben  annehm- 
baren Ausführungen.^)  Was  vom  wissenschaftlichen  Standpunkt 
aus  zu  vermissen  ist,  liegt  in  dem  Mangel  an  präziserer  Behand- 
lung der  staatsrechtlichen  Fragen,  die  mehr  in  breiten  allgemeinen 
Reflexionen  besprochen  als  nach  quell enniäfsiger  methodischer 
Untersuchung  dargelegt  werden,  womit  auch  die  unzureichende 
Benutzung  der  monumentalen  Quellen  zusammenhängt. 

Eben  die  volle  Geltendmachung  der  beiden  letztgenannten 
Momente  hat  zu  einer  wesentlichen  Förderung  des  Verständnisses 
der  Grundfragen  geführt,  welche  die  Geschichte  der  Kaiserzeit 
bewegen.  Die  Aufgabe  einer  genaueren  Definition  der  Kaiser- 
gewalt nach  Titel  und  Inhalt,  die  Beschreibung  dessen,  was  au 
konstitutionellen  Elementen  bei  den  Neuerungen  erhalten  ist, 
welche  Augustus  eingeführt  hat,  die  genauere  Berücksichtigung 
und  Analyse  der  formellen  Akte  gegenüber  blofs  allgemeiner 
politischer  Erwägung  war  zunächst  Aufgabe  der  Rechtsgeschichte; 
allein  diese  kam  bei  keinem  ihrer  Vertreter  zu  einer  Definition, 
welche  die  verschiedenen  einander  widerstrebenden  Momente,  das 
Imperium  der  Kaiser  und  ihr  Gebunden  sein  durch  die  republi- 
kanische Verfassung  zu  einer  befriedigenden  Zusammenfassung 
imd  zum  Verständnis  gebracht  und  über  eine  Statistik  der  ver- 
schiedenen Befugnisse  hinausgeführt  hätte.    Erst  Mommsen^)  hat 


1)  Da  hiervon  bei  den  einzelnen  Kaisern,  zanäclist  bei  Tiberius,  die 
Rede  sein  wird,  so  möge  hier  die  blofse  Erwäbnnng  dieser  Richtung  ge- 
nügen. 

2)  Es  gehören  hieher  neben  Rom.  Staatsrecht  II.  2  (der  Prircipat) 
das  Werk  Ees  gestae  divi  Augusti.  Ex  monuwentis  Ancyrano  et  ApoUoniensi 
iterum  edidit  Th.  3fommsen.  Accedunt  tahttlae  undecim.  Berlin,  Weidmann 
1883.     Die  erste  Ausgrabe  war  auf  Grund  einer  französischen  Aufnahme  des 


—      XII      — 

auch  auf  diesem  Gebiete  eine  neue  Grundlage  geschaffen,  teils  von 
exegetischer  teils  von  systematischer  Behandlung  aus.  Aus  dem 
eigenen  Zeugnis  des  Augustus  hebt  er  die  Stelle  hervor,  worin 
dieser  erklärt,  dass  er  in  den  Jahren  28  und  27  v.  Chr.  die 
Republik  wiederhergestellt  und  von  da  an  keine  andere  Gewalt 
angenommen  habe  als  eine  solche,  wie  sie  auch  andere  Magistrate 
neben  ihm  gehabt  {Bes  gestae  div.  Aug.  p.  144  ff.);  er  weist  ferner- 
hin nach,  wie  mit  dieser  authentischen  Aufserung  auch  die 
sichersten  Zeugnisse  der  Schriftsteller  übereinstimmen,  dafs  also 
die  offizielle  Bedeutung  der  politischen  Neueinrichtung  nur  die 
einer  Vervollständigung  der  Magistratur  in  der  Republik  sein 
sollte.  Dem  steht  gegenüber  und  wird  damit  hinfällig  die  Auf- 
fassung,  dafs  die  Gewalt  des  Imperators  Augustus  eine  neue 
aufserordentliche  gewesen  sei,  ein  impemint  in  absolutem  Sinn, 
eine  Auffassung,  die  Mommsen  auch  systematisch  nicht  gelten 
läfst,  da  das  römische  Gemeinwesen  ein  imperimn  schlechthin 
nicht  kenne,  sondern  dies  immer  entweder  das  des  Konsuls  oder 
eines  andern  dazu  befähigten  Magistrats  sei  (Staatsr.  2,  815). 
Bei  Augustus  sei  es  als  imperiiim  lyrocmisulare  definiert,  was  dann 


Monuments  (von  G.  Perrot)  1865  erschienen,  die  zweite  auf  Gruud  der 
von  der  Berliner  Akademie  veranstalteten  Expedition  von  Humann  und 
Domaszewski.  Der  Mommsen'sche  Kommentar  begleitet  die  einzelnen 
Kapitel.  Über  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Monuments  in  seiner 
Originalaufstellung  beim  Grabmal  des  Augustus  und  seine  Klassifikation  hat 
sich  eine  kleine  Litteratur  gebildet.  Mommsen,  Hermes  18,  186  nennt  es  einfach 
den  Rechenschaftsbericht  des  Augustus,  HirscMeld  (Verwaltungsgesch.  1,  '6. 
Wiener  Stud.  7,  170 — 174)  sein  politisches  Testament,  Bormann  (Marburger 
Ilektoratsprogr.  1884),  Nissen  (ital.  Laudeskunde  1,  38  A.  1;  81  A.  1;  vgl. 
dazu  Rhein.  Mus.  41  (1886),  481—499),  Joh.  Schmidt  (Philolog.  44,  442  fi'. 
45,  393  fi.  46,  70  ff.)  eine  Grabschrift,  Wölfflin  (Sitzungsber.  der  Münchner 
Akad.,  philol.  bist.  Kl.  1886)  in  Analogie  der  tabulae  accepti  et  expensi  ein 
Rechuuugsbuch  „die  Bilanz  des  Begründers  der  Monarchie",  v.  "Wilamovviti^ 
(Hermes  21,  623 — 7)  iu  Analogie  mit  den  TiQd^etg'HQaKXiovs  als  Kommentar 
zur  albanischen  Tafel  mit  der  Apotheose  der  Herakles  eine  Begründung  der 
erwarteten  Apotheose.  Es  ist  natürlich,  dafs  man  Anknüpfungen  sucht;  aber 
einer  Klassifikation  bedarf  es  überhaupt  nicht.  Die  beste  Anknüpfung  liegt 
in  dem  sonstigen  Verfahren  des  Augustus.  Seit  er  die  Rekonstruktion  des 
Gemeinwesens  in  vci'söhnendem  Sinn  in  die  Hand  genommen,  war  er 
bemüht,  durch  Reden  vor  Senat  und  Volk  die  Römer  von  der  Redlichkeit 
seiner  Intentionen  und  dem  Verdienstlichen  und  Richtigen  in  seinem  Werk 
zu  überzeugen.  Dies  will  er  nun,  ernstlich  bemüht  um  seinen  Nachruhm 
wie  um  das  Gelingen  seiner  Lebensarbeit,  auch  noch  vom  Grabe  aus  thun 
in  monumentaler  Weise. 
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weiterhin  an  den  Zeugnissen  auch  für  die  späteren  Imperatoren 
verfolgt  wird.  Es  gewinnt  ferner  in  Konsequenz  hiervon  der 
konstitutionelle  Charakter  der  kaiserlichen  Gewalt  eine  ernst- 
haftere Bedeutung  und  entsteht  zugleich  die  Aufgabe,  diese 
►Stellung  in  ihren  Funktionen  durch  alle  Verhältnisse  hindurch, 
mit  denen  sie  zu  thun  hat,  zu  verfolgen.  Dies  ist  die  Aufgabe 
des  systematischen  Staatsrechts,  das  zugleich  auch  die  andern 
Seiten  der  obersten  Gewalt  beschreibt  und  analysiert.  Denn 
das  prokonsularische  Imperium  giebt  zwar  an  sich  schon  die 
Stellung  eines  Princeps  im  Staate,  d.  h.  nicht  des  princeps  setmtns, 
sondern  eines  Princeps  in  absolutem  Sinn,  bedarf  aber  einer 
Ergänzung  nach  der  nichtmilitärischeu  Seite:  diese  hat  Augustus 
zuerst  im  Konsulat  gesucht,  später  in  der  tribunicischen  Gewalt; 
denn  diese  als  die  höchste  mit  dem  Principat  notwendig  ver- 
knüpfte bürgerliche  Magistratur  ist  namentlich  in  formaler  Be- 
ziehung der  rechte  und  volle  Ausdruck  der  Herrschergewalt 
geworden  und  geblieben  (Staatsr.  2,  837).  Letzteres  steht  in 
Zusammenhang  mit  der  Lehre  vom  Volkstribunat,  wie  sie  Momm- 
sen  schon  für  die  republikanische  Zeit  vorgetragen,  wovon  be- 
reits Bd.  I  (Eiul.  S.  XL  und  bei  der  Behandlung  des  Volks- 
tribunats)  die  Rede  war.  In  Verbindung  damit  steht  weiter, 
dafs  Mommsen  die  sog.  lex  de  imperio  Vespasiani  als  den  Akt 
fafst,  durch  welchen  in  den  comitia  tribuniciae  potestatis  diese  Gewalt 
erworben  worden  sei.  —  Ich  glaube,  dafs  man  den  exegetischen 
Nachweis  von  der  ausgesprochenen  Intention  des  Augustus  selbst, 
das  Principat  als  eine  Magistratur  in  die  Republik  einzuführen, 
und  damit  den  Ausschlufs  einer  über  dem  Gemeinwesen  stehen- 
den despotischen  Gewalt  anerkennen  mufs,  und  dafs  es  im  all- 
gemeinen richtig  ist,  dafs  letztere  Vorstellung  von  den  Schrift- 
stellern des  dritten  Jahrhunderts,  schon  nach  Dio,  nach  späteren 
Eindrücken  unrichtig  dem  originellen  System  Augusts  auf- 
gedrängt wurde.^)     Es   ist   die   auf  dieser  Grundlage  aufgebaute 

1)  Ganz  anders  urteilt  freilich  Madvig:  „Das  römische  Kaisertum  ent- 
wickelte sich  aus  einem  rein  thatsächlichen  Zustand,  auf  der  anerkannten 
Notwendigkeit  beruhend  zu  einer  allmählich  durch  die  Gewohnheit  gut- 
geheifsenen  absoluten  Monarchie  und  vererbte  sich  als  solche  sehr  lange 
Zeit,  jeder  einigermafsen  konsequenten  konstitutionellen  Theorie  fremd,  sodafs 
in  betreff  der  älteren  Zeit  die  Versuche  begrifflicher  Bestimmung  und  Be- 
grenzung der  Gerechtsame  sich  in  hohle  und  widersprechende  Spitzfindig- 
keiten auflösen."  Verf.  und  Verw.  1,  531.  Damit  ist  doch  das  Verfahren 
des  Augustus  und  das  römische  Wesen  überhaupt  sehr  verkannt. 


—     XIV      — 

Beschreibung  des  Priucipats  als  einer  Magistratur  nach  allen 
ihren  Rechten  und  Funktionen  wie  schon  der  Aufgabe  nach  die 
erste  epochemachende  Erfassung  eines  notwendigen  Problems  so 
in  ihrer  Durchführung  überall  hin  lichtgebend  und  neue  Ge- 
sichtspunkte auffallend.  Von  gewissen  Punkten  dieser  Auffassung 
aber  ist  in  der  folgenden  Darstellung  abgewichen.  Ich  halte 
weder  die  Bedeutung,  welche  Momrasen  der  tribunicischen  Ge- 
walt der  Kaiser  giebt,  für  richtig,  noch  die  Deutung  der  sog. 
lex  de  imperio,  ebenso  auch  nicht  die  Ableitung  des  Titels  prin- 
ceps  imd  die  Lehre,  dafs  die  Erhebung  zum  Imperator  durch 
die  Soldaten  gleichberechtigt  gewesen  sei  der  durch  den  Senat. 
Letzteres  ist  ein  Ergebnis,  das  erst  im  Verlauf  des  dritten  Jahr- 
hunderts sich  geltend  macht,  und  ich  habe  in  der  Geschichte 
des  Kaisers  Maximinus  (S.  502  f.)  die  Epoche  dafür  nachzuweisen 
gesucht.  Überhaupt  suche  ich  die  Lösung  für  die  der  syste- 
matisch-theoretischen Betrachtung  sich  ergebenden  und  aus  der 
systematischen  Konsequenz  nicht  zu  erledigenden  Schwierig- 
keiten auf  geschichtlichem  Wege  zu  erzielen,  wozu  eben  nötig 
ist,  die  Geschichte  in  möglichst  kleinen  Perioden  zu  durchlaufen. 
Dafs  z.  B.  bei  aller  fundamentalen  Bedeutung  der  Art,  wie  Au- 
gustus  das  Principat  eröffnete  und  die  formalen  Akte,  durch  welches 
die  Rechte  desselben  erteilt  wurden,  feststellte,  doch  diese  Gewalt 
ihrem  Inhalt  uud  ihrer  Benennung  nach  bald  auch  eine  Richtung 
auf  mehr  einheitliche  Stellung  und  autokratischen  Charakter  er- 
hielt, leuchtet  ein  und  zeigt  sich  auch  in  der  Überlieferung.  —  Die 
Ergänzung  der  Darstellung  des  Principats  durch  die  Stellung 
des  Senats  steht  in  Mommsens  Staatsrecht  noch  aus;  es  wird 
sich  mit  ihr  erst  genauer  darstellen,  wie  der  Begrijff  der  Dyarchie 
zu  fassen  ist,  „d.  h.  der  zwischen  dem  Senat  einer-  und  dem 
Princeps  als  dem  Vertrauensmann  der  Gemeinde  andrerseits  ein 
für  allemal  geteilten  Herrschaft'',  womit  Mommsen  das  Ver- 
hältnis dieser  zwei  Faktoren  bezeichnet  (Staatsr.  2,  725). 

Eine  weitere  wesentliche  Förderung  hat  die  Geschichte 
dieses  Zeitraums  durch  Mommsens  Beschreibung  der  römischen 
Provinzen  von  Cäsar  bis  Diocletian  erhalten,  die  als  fünfter 
Band  seiner  römischen  Geschichte  erschienen  ist  (zuerst  1885). 
Es  ist  in  dieses  aufs  vollste  ausgeführte  Bild  des  römischen 
Reichs  all  der  Gewinn  eingelegt,  welchen  die  Zusammenstellung 
der  inschriftlichen  Quellen  nach  den  Provinzen  im  Corpus  in- 
scriptionum  litterarimi  gebracht  hat,  und  hiedurch  mehr  noch  als 
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durch  die  Abwägung  der  konstitutionellen  Verhältnisse  dem  Ur- 
teil über  diese  Periode  ein  Mafsstab  gegeben.  Gibbon  (Kap.  3 
gegen  Schlufs)  hat  den  Ausspruch  gethan:  „wenn  jemand  die 
Periode  der  Weltgeschichte  zu  bezeichnen  hätte,  in  welcher  der 
Zustand  des  Menschengeschlechts  der  glücklichste  und  gedeih- 
lichste gewesen,  so  würde  er  ohne  Zögern  diejenige  nennen, 
welche  vom  Tode  Domitians  zu  dem  Regierungsantritt  des  Com- 
modus  verflofs";  er  hat  aber  dafür  die  nähere  Begründung  durch 
die  Thatsachen  dem  Leser  nicht  gegeben.  Nun  könnte  er  auf  dieses 
Werk  Mommsens  verweisen,  und  Mommsen  selbst  kommt  S.  5 
auf  ein  nahezu  ähnliches  Resultat.  Dafs  eine  absolute  Fassung 
eines  solchen  Urteils  ihre  Beschränkung  herausfordert,  ist  natür- 
lich und  bei  den  Vertretern  desselben  selbst  auch  zu  finden;  aber 
die  grofse  Bedeutung  dieser  Periode  für  die  Kultur  der  Menschheit, 
die  Fülle  von  Leben,  die  noch  in  ihr  pulsiert,  kann  uns  nicht 
deutlicher  sich  vergegenwärtigen  als  durch  die  Möglichkeit  jener 
Fassung  bei  so  kompetenten  Beurteilern. 

Die  seit  dem  Erscheinen  des  Mommsen'schen  Staatsrechts 
erschienenen  Bearbeitungen  der  Kaiserges^iichte  stehen  hinsicht- 
lich der  Verfassung  mehr  oder  weniger  in  Beziehung  zu  der 
Mommsen'schen  Darstellung,  Unter  diesen  ist  besonders  hervor- 
zuheben Herm.  Schillers  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit 
von  Cäsars  Tod  bis  zu  Theodosius  dem  Grofsen.  1883  — 1887.  Die 
reiche  Fülle  von  Stoff,  die  Vielseitigkeit  in  der  Berücksichtigung 
aller  Seiten  des  antiken  Lebens,  die  Zusammenstellung  der 
Quellenzeugnisse  wie  der  neuereu  Litteratur  mächen  diese  Schrift 
zu  eiuem  wertvollen  Geschichtswerk;  in  mancher  Hinsicht  habe 
ich  für  weitere  Ausführung  auf  dasselbe  verwiesen  und  bekenne 
gerne,  dafs  ich,  demselben  Stoff  nachgehend,  viele  Erleichterung 
des  Suchens  demselben  zu  danken  habe.  In  der  Verfassuugsge- 
schichte  schliefst  sich  Schiller  an  das  Mommsen'sche  System  an.^) 
—  Eine  sehr  vollständige,  ebenfalls  höchst  vielseitige  und  beleh- 
rende Darstellung  der  Kaiserzeit  verdankt  man  dem  französischen 
Staatsmann  und  Gelehrten  Victor  Duruy^);  man  darf  ihm  mit 


1)  Auch  die  Bericlite  Schillers  für  röm.  Geschichte  und  Chronologie 
in  Bursiaus  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  klass.  Altertumswissensch. 
von  1883  an  sind  hier  zu  erwähnen.  Ich  verweise  auf  sie  hinsichtlich  der 
Monographieen,  die  in  diesem  Buche  nicht  erwähnt  sind. 

2)    Histoire   des   Romains   depuis   les  temps  les  plus  reales  jusqu'  ä 
l'invasion  des  harhares.     1879 — 1885.     Hieher  gehören  die  Bände  3 — 6.     In 
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Recht  eine  gr()fsere  Bedeutung  beilegen  als  dem  Werk  des 
Engländers  Marivale,  Dafs  die  Darstellung  dieser  Periode  in 
L.  V.  Ranke's  Weltgeschichte^)  sowohl  mit  ihrer  Charakteristik 
der  einzelnen  Regierungen  wie  mit  der  Einstellung  der  ganzen 
Zeit  in  den  gröfseren  Rahmen  der  weltgeschichtlichen  Betrach- 
tungen ihre  eigentümliche  Stellung  einnimmt,  bedarf  kaum  be- 
sonderer Erwähnung,  und  das  Interesse  dafür  wird  noch  gehoben 
dadurch,  dafs  die  Rauke'sche  Auffassung  nach  Mommsens  Werk 
erschienen  ist  und  mehrfach  Beziehung  auf  dasselbe  nimmt.  — 
Endlich  ist  auch  auf  juristischer  Seite  die  neueste  Darstellung 
der  römischen  Rechtsgeschichte  von  Kar  Iowa")  zu  erwähnen, 
die  sich  ausführlich  mit  den  Verfassuugsfragen  beschäftigt.  Kar- 
Iowa  bestreitet  den  Mommsen'schen  Begriff  von  impermm  als 
imp.  proconsulare ,  geht  wieder  auf  die  Fassung  desselben  als 
eines  allgemeinen  neuen  Gewaltbegriffs  zurück,  woneben  die  pro- 
konsularische Gewalt  nur  die  Aufsicht  über  die  Senatsprovinzen 
bedeuten  solle.  Die  tribunicische  Gewalt  hat  für  ihn  nicht  die 
Bedeutung  wie  für  Mommsen,  die  offizielle  Bezeichnung  des 
Trägers  der  Gewalt  ist  nicht  in  ihr,  sondern  in  dem  Wort  Prin- 
ceps  gelegen,  das  die  erste  amtliche  Stellung  im  Gemeinwesen 
bezeichnet.  Das  rechtliche  Fundament  dieser  Stellung  ist  die 
lex  de  imperio,  von  der  wir  einen  Rest  aus  der  Verleihung  an 
Vespasian  haben;  in  dem  verlorenen  Teile  derselben  waren  auch 
die  feldherrlichen  Rechte  enthalten  (1,  492  ff.).  Bei  diesen  Defini- 
tionen, mit  denen  ich  nur  hinsichtlich  einiger  negativen  Aus- 
führungen überein-stimme,  ist  in  der  Hauptsache,  der  Definition 
des  Imperiums,  übersehen,  dafs  die  Stärke  der  Mommsen'schen 
Auffassung  in  ihrer  Berufung  auf  die  am  meisten  authentischen 
Zeugnisse  liegt,  über  die  man  nicht  hinweggehen  darf.  In  diesem 
Punkte  handelt  es  sich  nicht  um  eine  mehr  oder  weniger  zu- 
treffende systematische  Konstruktion,  sondern  um  die  richtige 
Würdigung  der  Zeugnisse. 


Beigabe  bildlicher  Darstellungen  ist  das  Werk  dem  Geschmack  der  Zeit 
nicht  blofs  nachgekommen,  sondern  hat  ihn  noch  überholt.  Ins  Deutsche 
wurde  es  übersetzt  von  G.  Hertzberg  (Leipzig  1885),  dessen  eigenes  Werk 
Bd.  I.  Einl.  XLI.  A.  3  erwähnt  ist. 

1)  Es   gehören   hieher   II.  2.  308  ff.  (Cäsar).     II.  2.  303  ff.  (Augnstus). 
III.    1. 

2)  0.  Kariowa,  römische  Eechtsgeschichte.     I.  Staatsrecht  und  Recbts- 
qaellen.     Leipzig  1885. 
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Der  Reichtum  von  Belehrung,  der  sich  aus  den  inschrift- 
liehen Quellen  als  Ergänzung  der  litterarischen  ergiebt,  ist 
neuerdings  auch  für  die  Kenntnis  der  Verwaltung  verwertet 
worden  und  zwar  nicht  blofs,  wie  in  dem  Handbuch  von  Joach. 
Marquardt^)  für  eine  sachliche  Detailausführung  der  einzelnen 
Verwaltungszweige,  sondern  namentlich  auch  für  die  Organisation 
des  kaiserlichen  Verwaltungsdienstes  sowohl  in  technischer  Be- 
ziehung als  nach  der  Seite,  nach  welcher  er  die  konstitutionelle 
Stellung  der  kaiserlichen  Regierung  veranschaulicht.  Dieses  Ge- 
biet verfolgt  und  auf  demselben  eine  geschichtliche  Entwickluno- 
nachgewiesen  zu  haben  ist  das  Verdienst  von  Otto  Hirsch- 
feld.-) Durch  seine  Arbeit  hat  diese  grofse  und  stofflich  durch 
das  ganze  Gebiet  der  Inschriften  hindurch  zu  verfolgende  Auf- 
gabe ihre  Richtung  erhalten. 

Für  die  Geschichte  der  Republik  hat  die  quellengeschicht- 
liche Untersuchung  unserer  Überlieferung  eine  Rolle  von  höchst 
prinzipieller  Bedeutung  gespielt.  Dies  ist  in  demselben  Mafse 
für  die  Geschichte  der  Kaiserzeit  nicht  mehr  der  Fall.  Die 
Untersuchung  bewegt  sich  hier  in  der  Aufgabe,  wie  sie  für 
jede  geschichtliche  Periode  besteht,  die  verschiedenen  Quellen 
auf  ihre  Authentie  zu  prüfen,  die  abgeleiteten  auf  ihre  Originale 
zurückzuführen,  die  einzelnen  Schriftsteller  nach  ihrer  Stellung 
zur  Sache  zu  prüfen.  Für  keinen  Teil  unserer  Periode  fehlt  es 
in  dieser  Beziehung  an  Untersuchungen,  und  auch  in  der  nach- 
folgenden Geschichte  der  Verfassung  ist  bei  den  einzelnen  Teilen 
stets  Rücksicht  auf  diese  Fragen  genommen.  Eine  wesentliche 
Rolle  spielt  dabei  die  Bedeutung  von  Tacitus  und  Dio  Cassius. 
Es  ist  am  gegebenen  Ort  die  Stellung  dieser  Männer  zu  ihrer  Auf- 
gabe und  zu  ihrer  Zeit,  für  welche  sie  nicht  blofs  als  Bericht- 
erstatter, sondern  auch  als  Typen  in  Betracht  kommen,  eingehend 
gezeichnet,  dabei  hinsichtlich  des  Dio  Cassius  auf  die  von  ihm 
dem  Mäcenas  in  den  Mund  gelegte  Rede  gebührend  Bezug  ge- 
nommen. Ein  Aufgabe  der  Quellenuntersuchung,  die  wohl  an- 
gefangen aber  nicht  vollendet  ist,  steht  noch  aus  in  der  Frage 
über  die  Authentie  der  in  die  Biographieen  der  historia  Augusta 
eingelegten    Reden.      Dafs    hier    viel    Fälschung    mit    unterläuft, 

1)  Von  den   hierher   gehörigen  Bänden  I  und  II  ist  1  von  Marqnardt 
selbst,  II  von  Dessau  und  Domazsewski  iu  zweiter  Auflage  bearbeitet. 

2)  Untersuchungen  auf  dem  Gebiet  der  röm.   Verwaltuugsgeschichte. 
I.     Berlin,  Weidmann  1876. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  1.  b 
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dürfte  aufser  Zweifel  seiu,  andererseits  sind  sie  aber  jedenfalls 
in  antiquarischer  Beziehung  nicht  ohne  Wert,  nur  auch  hier 
wegen  der  Vermischung  von  Bezeichnungen  aus  der  Zeit  der 
Biographen  mit  den  Verhältnissen  der  Zeit,  die  sie  behandeln, 
mit  Vorsicht  zu  gebrauchen. 

Die  kulturgeschichtlichen  Zustände  dieser  Zeit,  die  sich  mit 
den  politischen  ja  so  vielfach  berühren,  haben  durch  Ludwig 
Friedläuder  eine  Bearbeitung  gefunden,  die  mit  ihren 
Schilderungen  wie  mit  ihrem  statistischen  Material  für  die  Ver- 
hältnisse der  leitenden  Kreise,  des  Hofs  und  der  Aristokratie,  für 
die  Gliederung  der  Stände  und  die  geistigen  Motive  der  Zeit 
von  hohem  Interesse  ist.  ^)  Die  Förderung,  welche  die  Geschichte 
der  Zeit,  der  Martials  Dichtung  angehört,  aus  dem  Kommentar 
desselben  Gelehrten  zu  diesem  Dichter  gewinnt,  konnte  diesem 
Bande  nicht  mehr  zu  gute  kommen. 

Die  Begrenzung  der  Zeit,  innerhalb  deren  die  Verfassung 
der  Kaiserzeit  hier  dargestellt  wird,  ist  hinsichtlich  des  Anfangs 
schon  in  der  Einleitung  zum  ersten  Bande  (Ö.  XLV  f.)  begründet 
worden.  Dafs  der  Schlufs  mit  dem  Regierungsantritt  Diocletiaus 
gemacht  wird,  liegt  in  dem  Begriffe  von  Verfassung,  der  hier 
verstanden  ist  als  gebunden  an  ein  Gemeinwesen,  in  welchem  die 
oberste  Gewalt  nicht  blofs  durch  die  Anerkennung  eines  Rechts- 
zustandes im  allgemeinen  und  vorzugsweise  privatrechtlicher  Natur, 
sondern  durch  politische  Institute  in  irgend  einem  Grade  be- 
schränkt ist.  Dafs  diese  Institute  im  römischen  Staate  am  Schlufs 
des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  sich  ausgelebt  hatten,  ist  das 
Resultat  der  geschichtlichen  Ausführung. 


1)    Darstelhingen    aus    der    Sittengeschichte    Roms    in    der  Zeit    von 
August  bis  zum  Ausgang  der  Antonine.    Leipzig,  Hirzel.    5.  Aufl.     1881. 

Tübingen,  im  August  1887. 

E.  Herzoff. 
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Nachtrag. 

Zu  S.  244  A.  1.  Elimar  Klebs  schreibt  im  Rhein.  Museum  1887  S.  165 
bis  1?8  die  Errichtung  der  kaiserlichen  Stadtj)räfektur  noch  dem  Augustus 
zu,  setzt  aber  die  Ernennung  Pisos  erst  unter  Tiberius  ins  J.  16/17  und 
nimmt  in  der  Zahl  XX  bei  Tac.  6,  11  einen  Irrtum  in  der  Zahlaugabe  an. 
Ich  möchte  dieser  Ausführung  gegenüber  meine  Auffassung  nicht  aufgeben. 

Zu  S.  377  A.  2.  Die  Erklärung  von  Casaubonus,  dafs  es  sich  vit.  Hadr. 
c.  26  um  ein  commendare  diis  handle,  empfiehlt  sich  bei  näherer  Betrach- 
tung wegen  der  Art  des  Omens  und  des  aperire  Caput  doch  als  die  richtigere. 


I. 

Die  Geschichte. 

Erster  Abschnitt. 
Die  Begründung  der  Imperatorenherrscliaft. 

§  72.     Die  Diktatur  Cäsars.^) 
1.    Von   dem   Augenblick    an,   in   welchem   nach  dem  Tode  Bedeutung  dor 
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des  Pompejus  die  Regierung  der  römischen  Welt  von  feenat  and       cäsars. 
Volk  zu  Rom  in  Cäsars  Hände  gelegt  war,  hat  dieser  sie  zwar 

1)  Unsere  litterarischen  Quellen  umfangreicherer  oder  zusammenhängen- 
der Art  sind  für  diese  Zeit  Cicero  in  seinen  Briefen  und  den  Reden  für 
Marcellus,  Ligarius  und  Dejotarus,  Livius  in  Auszügen,  Vellejus,  Sueton, 
Appian,  Plutarch,  Dio  Cassius.  Cicero  bietet  viel  weniger,  als  man  erwartet:  er 
begleitet,  was  vorgeht,  mit  Glossen  und  giebt  so  manches  Detail,  aber  er 
folgt  der  Politik  Cäsars  nicht  von  staatsmännischen  Gesichtspunkten  aus, 
sondern  zeigt  nur  Sinn  für  die  Beziehungen  auf  seine  persönliche  Lage.  Die 
Rede  betreffend  die  Begnadigung  des  M.  Marcellus  halte  ich  nicht  nur  für 
echt,  sondern  ich  glaube,  dafs  gerade  sie  für  die  Zeit,  in  welcher  sie  ge- 
halten, beziehungsweise  ausgearbeitet  worden,  besonders  charakteristisch 
ist.  Einer  geschichtlichen  Darstellung  mufs  Dio  zu  Grunde  liegen,  weil  wir 
in  ihm  zumeist  den  Livius  haben  und  damit  auch  die  annalistische  Anlage. 
Livius  selbst  hat  neben  den  Historien  des  Cäsarianers  Asinius  PoUio,  die  auch 
Plutarch,  Sueton  und  Appian  benützt  haben  und  die  jeder  benützen  mufste, 
der  über  diese  Zeit  schrieb,  jedenfalls  auch  andere  zeitgenössische  Quellen 
gehabt  und  gewifs  seinem  mehr  unparteiischen  Standpunkte  nicht  blofs 
hinsichtlich  der  Persönlichkeit  des  Pompejus  (Tac.  Ann.  4,  34),  sondern  schon 
in  der  Benützung  der  Berichterstattung,  deren  Vertreter  er  zum  Teil  persön- 
lich kannte,  Ausdruck  gegeben.  Dem  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  unsre  Über- 
lieferung nicht  einseitig  lautet.  Vellejus  giebt  über  diesen  Zeitabschnitt  nur 
vier  Kapitel  (2,  54—57).  Plutarch,  der  neben  Asinius  auch  den  Livius  benützt 
hat  (Cäs.  47),  hat  in  den  hierher  gehörigen  Biographieen  von  Cicero,  Cäsar, 
Brutus  und  Antonius  wie  immer  mehr  das  menschlich  Interessante,  als  das 
staatlich  Wichtige  im  Auge,  Sueton  aber  falst,  was  Cäsar  ad  ordinandum 
reip.  statum  gethan,  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  die  Chronologie  sachlich 
zusammen  c.  40—44,   womit  c.  76   die    nimii   lionores  zusammenzunehmen 
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imunterbroclieu  bis  zu  seinem  Ende  unter  der  Form  der  Diktatur 
als  Alleinherrsclier  geführt  und  dieser  Form  zuletzt  einen  lebens- 
länglichen Charakter  geben    lassen,   aber  die  Folge   der  Gewalt- 


sind.  Appian  ferner,  ob  er  direkt  oder  indirekt  dem  Asinius  folgt,  hat  in 
ihm  jedenfalls  eine  gute  Grundlage;  aber,  abgesehen  von  der  Frage,  wie  weit 
Asinius  selbst  völlig  unterrichtet  war,  kommt  bei  Appian  in  Betracht,  dafs 
er  zwar  im  allgemeinen  nach  der  Zeitfolge  erzählt,  aber  auch  zum  Schaden 
der  Chronologie  und  nach  eigenem  Urteil  gruppiert,  so  besonders  die  Ver- 
fassungsvorgänge (vgl.  2,  108),  denen  er  übrigens  ziemlich  wenig  Beachtung 
schenkt.  —  Die  monumentalen  Quellen,  Inschriften  und  Münzen  werden 
schon  mit  Cäsar  bedeutsamer.  Die  letzteren  sind  nicht  blofs  historisch, 
sondern  auch  sowohl  wegen  der  Titulatur  als  wegen  des  Münzsystems,  das 
in  ihnen  vertreten  ist,  staatsrechtlich  wichtig;  unter  den  Inschriften  sind 
die  bezüglichen  Teile  der  Konsular-  und  der  Triumphalfasten,  die  Tafel  von 
Heraklea  und  das  Gesetz  für  die  cölonia  Genetiva  Julia  (ürso  in  Spanien)  die 
wichtigsten.  Über  die  zuletzt  genannte  Urkunde  s.  unt.  S.  16  A.4.  Die  imMuseum 
von  Neapel  befindliche  bei  Heraklea  in  ünteritalien  gefundene  Bronzetafel,  ver- 
öffentlicht in  Corp.  inscr  lat.  1  n.  206.  Bruns,  fontes  p.  95,  ist  hinsichtlich  ihrer 
Bedeutung  kontrovers.  Sie  enthält  Bestandteile  von  dreierlei  Art:  1.  Vor- 
schriften über  die  Anmeldungen  zu  unentgeltlichem  Getreideempfang  in 
Rom  Z.  1—19.  2.  Polizeivorschriften  für  die  Stadt  Rom  Z.  20—82.  3.  Muni- 
zipalgesetzliche Bestimmungen,  bei  welchen  einmal,  hinsichtlich  des  Census, 
italische  Gemeinden  besonders  genannt  sind  (Z.  142),  sonst  aber  Bürger- 
gemeinden überhaupt  berücksichtigt  werden.  Savigny  (verm.  Schriften  3, 
327 ff.)  hat  zuerst  eine  lex  satura  darin  gesehen,  zugleich  aber  entdeckt, 
dafs  die  Munizipalvorschriften  der  lex  municipalis  angehörten ,  ar.f  welche 
sich  der  Digestentitel  50,  1  bezieht  und  die  eine  lex  Julia  municipalis  war, 
wie  sie  in  einer  Inschrift  von  Patavium  (bei  Wilmanns^  ex.  inscr.  n.  2130) 
genannt  wird.  Dafs  dasselbe  Gesetz  bei  Cic.  ad  fam.  6,  18,  2  citiert  ist, 
war  schon  früher  erkannt.  Die  Ansicht  von  der  lex  satura  hat  Savigny 
a  a.  0.  S.  329  A.  1  selbst  aufgegeben,  im  übrigen  handelt  es  sich  immer 
noch  darum,  ob,  was  hier  beisammen  steht,  ein  einziges  Gesetz  war  oder 
eine  Zusammenstellung  von  Teilen  verschiedener  Gesetze.  Beide  Ansichten 
sind  vertreten,  daneben  aber  auch  eine  vermittelnde.  Die  Einheit  im  voll- 
sten Sinn,  wonach  wir  hier  ein  von  Cäsar  erlassenes  Munizipalgesetz  hätten, 
ist  angenommen  von  Mommsen,  Stadtr.  von  Salpensa  und  Malaca  in  Abh.  der 
sächs.  Gesellsch.  II  409.  A.  45.  corp.  inscr.  lat.  a.  a.  0.;  dieses  Gesetz  hätte 
sich  gleichniäfsig  auf  die  Stadt  Rom ,  die  italischen  und  Provinzialbüi-ger- 
gemeindeu  bezogen  und  wäre  ein  sprechendes  Zeugnis  dafür,  wie  Cäsar  die 
Einheit  des  Reichs  und  die  Rolle  der  Stadt  Rom,  die  jetzt  nur  noch  prima 
inter  pares  sein  sollte,  auffafste.  Eine  Zusammenstellung  von  Auszügen  aus 
cäsarischen  Gesetzen  sehen  in  der  tab.  Her.  Nipperdey,  die  leg.  annales  S.  14  ff. 
und  Lange,  r.  Altert.  3\  439,  und  zwar  will  ersterer  dieselbe  einem  Privat- 
mann zuschreiben,  während  letzterer  sich  hierüber  nicht  äufsert.  Ver- 
mittelnd spricht  sich  aus  Puchta,  Institutionen  1*,  394  ff.,  welchem  sich 
Savigny  a.  a.  0.  nachträglich   anschliefst.     Er  hält  das   auf  der  Tafel  von 
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Übertragungen,  welche  neben  dieser  einen  Form  herging,  und 
was  von  Nebenumständen  dieselbe  begleitete,  läfst  keinen  Zweifel 
darüber,  dafs  zur  Zeit  der  Ermordung  des  Diktators  seine  Herr- 
schaft noch  keine  seinem  Sinne  nach  endgültige  Gestalt  gewonnen 
hatte;  sein  Adoptivsohn  und  Nachfolger  aber  ging,  als  er  der 
Cäsarengewalt  ihre  bleibende  Formulierung  gab,  seine  eigenen 
vorsichtigeren  Wege,  auf  welchen  er  nicht  nur  in  der  Gestaltung 
der  Form,   sondern   auch   in   der  Sache  hinter  dem  Plane  seines 


Heraklea  Stehende  für  ein  Gesetz  und  zwar  seinem  ganzen  Inhalt  nach  für 
eine    lex   municipalis,   aber   in   dasselbe  wären  Teile   anderer   Gesetze,    auf 
welche   zur  Nachachtung  verwiesen  wui-de,   aufgenommen  worden.     Meiner 
Ansicht  nach  sind  inhaltlich  drei  verschiedene  Gesetze  hier  vorliegend,  ein 
Bruchstück  der  lex  Jxdia  frumentaria,  die  mit  dem  recensus  populi  v.  J.  46 
verbunden  war  (s.  u.),  ein  Bruchstück  von  einem  Gesetz  nicht  sowohl  über 
Polizeianordnungen  als  über  die  Magistratur  für  die  Strafsenpolizei(u.  S.  24  A.  2\ 
endlich  ein  Teil  des  Munizipal gesetzes,  nach   dem   sich  Cicero  i.  J.  45  bei 
Baibus  erkundigt,  während  es  in  Vorbereitung  war  (u.  S.  19  A.  1).    Denn  wenn 
dieses   Gesetz  lex  municipalis  hiefs,   so  kann  es   sich   nicht  auf  die  Stadt 
Rom  bezogen  haben,  die  selbst  unter  Cäsar  nicht  den  italischen  Land-  und 
den   Provinzialgemeinden   au   die   Seite   gestellt  werden   kounte;  jedenfalls 
würde  dann  Cicero  in  ganz  anderer  Weise  gerade  hiervon  reden,  und  hätte 
nicht  so,  wie  er  es  thut,  die,  welchen  nach  diesem  Gesetz  in  municipiis  de- 
curiones  esse  liceret,  denen,   qid  in  senatum  Bomae  legerentur  gegenüber- 
gestellt.    Dagegen  ist  denkbar,   dafs   die  Bürgergemeinden  iu   Italien  und 
die  wenigen,  welche  in  den  Provinzen  sich  befanden,  unter  einem  Gesichts- 
punkt befasst  wurden  mit  spezieller  Berücksichtigung  dessen,    was  für  die 
italischen  allein  galt.    Dafs  die  Vorschriften  über  die  Anmeldung  zum  Ge- 
treideempfang in  Rom  auch  für  die  Bürger  einer  Landstadt  Interesse  haben 
konnten,    dass   man  sich  ferner  die   Strafsenpolizeiordnung  Roms    auch  in 
Heraklea   zum  Muster  nahm,    ist  begreiflich;    aber  wie   es  kam,    dafs   man 
diese  Bruchstücke  in  der  vorliegenden  Weise  mit  der  lex  Julia  municipalis 
verband,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.    Die  Puchtasche  Auffassung  könnte  etwa 
damit,  dafs  in  letztere  Bestandteile  von  andern  Gesetzen  zur  Nachachtuug  auf- 
genommen worden  wären  um  mit  ihr  zugleich  zur  Geltung  zu  kommen,  be- 
greiflich   machen,    warum  man   in    Heraklea    nicht    einfach    die    lex   Julia 
municipalis,  wie  es  doch  geschehen  mufste,  öffentlich  aufstellte;  aber  anderer- 
seits ist  die  Art  der  Zusammenfügung  schwer  zurechtzulegen.   MitNipperdey 
die  Arbeit  eines  Privatmanns  in  dieser  Zusammenstellung  zu  sehen  vermag  ich 
noch  weniger.  Der  fragmentarische  Zustand  versagt  eben  genauere  Einsicht.  — 
Bei  den  Schriftstellern  werden  die  leges  Juliae  nur  gelegentlich  und  zufällig 
erwähnt  und  wie   bei  den  colotiiae  Juliae,  so  hängt  es  auch  bei  den  leges 
Juliae,   welche  citiert  werden,   von  Nebenzeugnisseu  ab,  ob  sie   von  Julius 
Cäsar  bei  Lebzeiten,  oder  anf  seinen  Namen  nach  seinem  Tode  oder  endlich 
von  Augustus  gegeben  wurden.  —  Verzeichnisse  der  leges  Juliae  bei  Baiter 
im  Onomast.  Tüll.  IIL  p.  187  ff.     Rein  in  Paulys  Realenc.  4,  976—979. 


Vorgängers  sehr  wescutlich  zurückblieb.  Es  hat  also  von  diesen 
Gesichtspunkten  aus  die  Diktatur  Cäsars  nur  den  Charakter  einer 
Episode.  Allein  eben  jener  Nachfolger  hat  den  Mafsstab  für 
das,  was  er  durchführen  zu  können  glaubte,  in  dem  gefunden, 
was  seinem  Vater  neben  dem  Namen  der  Diktatur  von  Senat 
und  Volk  bewilligt  worden  war,  und  Cäsar  selbst  hat  mit  der 
thatsächlichen  Gewalt,  die  in  seinen  Händen  lag,  für  die  wesent- 
lichsten Teile  einer  neuen  Reichsordnung  die  Wege  gewiesen. 
Darum  bietet  die  Regierung  Cäsars  für  die  Geschichte  der  römi- 
schen Kaiserzeit  nicht  blofs  das  Interesse  des  ersten,  originellen 
und  genialen,  aber  vorübergehenden  Versuchs  einer  Neugründung, 
sondern  auch  eine  Summe  von  Ideen,  die  zu  Resultaten  wurden. 
Definition  der  2.  Die  Diktatur,  welche  Cäsar  zu  Anfang  seines  Aufenthalts 

GewaU  Ciisars    .  .  ... 

in  Alexandrien  übernahm,  hatte  ihre  zeitliche  Beschränkung  in 
der  nächsten  Aufgabe,  die  noch  drohenden  Kriege  zu  führen;  von 
einem  Auftrag,  mit  dieser  Gewalt  zugleich  auch  die  Verfassung 
neu  zu  gestalten,  wie  es  die  veränderte  Lage  verlangte,  wissen 
wenigstens  unsere  Quellen  nichts;^)  aber  ebensowenig  war  der 
Diktator,  wenn  er  die  ihm  zustehende  Initiative  in  der  Gesetz- 
gebung zur  Herbeiführung   einer  Verfassungsänderung   benützen 


1)  Fasti  Capit.  z.  varron.  J.  706:  C.  Julius  C.  f.  C.  n.  Caesar  II 
dfict  .....]  M.  Antonius  M.  f.  M.  n.  ma[g  .  eq J  .Mommsen  er- 
gänzt zu  dict.  und  mag.  eq.  als  Zweckbestimmung  reip.  constitncndae  caussa. 
Zumpt  a.  a.  0.  S.  242  ergänzt  für  die  Diktaturen  der  verschiedenen  Jahre 
ie  eine  besondere  Zweckbestimmung.  Letzteres  ist  völlig  unannehmbar. 
Gegen  die  Mommsensche  Ergänzung  spricht,  dafs  in  keiner  litterarischen 
Quelle  die  Diktatur  so  benannt  wird  und  dafs  in  den  überlieferten  Titeln 
urkundlichen  Charakters  nur  dictator  schlechthin  vorkommt,  während 
z.  B.  die  spätem  Triumvirn  sich  III  viri  reip.  const.  nennen;  es  scheint 
deshalb  richtiger,  die  Diktatur  rei  gerundae  caussa  anzunehmen,  die  aber 
freilich  in  dem  betreffenden  Gesetz  näher  definiert  werden  mufste,  schon 
weil  die  republikanische  Zeitgrenze  wegfiel.  Aus  dieser  Defiuition  mag 
stammen,  was  Dio  42,  20  sagt:  Uolsficov  kuI  siQrjvrjs  kvqlov  ngocpäasi  xäv 
SV  'AcpQLv.fl  avviazaiisvcov  rtQog  nävtag  av&Qcönovg  utisSsl^ccv  avtov  kuv  (itj- 
dfv  u^rf  Tc5  Sr]uoi  ii^te  r^  ßovlij  TtSQi  avTcöf  KOiväcrjTai.  Dafs  daneben 
derselbe  Dio,  wie  die  übrigen  oben  A.  1  genannten  litterarischen  Quellen, 
die  Diktatur  unrichtig  auffafst,  wenn  er  sagt:  StHxccTcoQ  ovv.  8$  IsKfirjvov  all' 
ig  Bviavzov  oXov  X£;f'9'ijrat  tXaßsv,  sofern  diese  zweite  Diktatur  von  Herbst 
48  bis  Ende  des  Jahres  46  reichte,  d.  h.  bis  zum  Antritt  der  zehnjährigen 
Diktatur,  zeigt  Mommsen  c.  i.  1.  1  p.  451.  Der  Irrtum  rührt  wohl  von 
Livius  her.  Die,  welche  ihn  ausgezogen  haben,  geben  für  diese  Annahme 
allerdings  keine  Handhabe,  da  sie  nur  angeben:  dictator  creatus  est  (epit. 
112.  Gros.  6,  16,  3). 
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wollte,     durch     den    Mangel     solcher     ausdrücklichen    Zwecklje- 
stimmung    gehindert,    während    die    Unbestimmtheit   jener    zeit- 
lichen  Begrenzung  ihm    für    eine   darauf   gehende   Absicht  freie 
Hand  liefs.     Dafs  die  gesetzmäfsige  Magistratur  neben  der  Dik- 
tatur  weiter   fungieren   und  nicht  minder  Senat  und  Volk  fort- 
bestehen sollten,  verstand  sich  von  selbst;  es  fragte  sich  nur,  in 
welcher    Weise.     Senat  und   Magistratur   konnte   Sulla,   der  das 
aristokratische  Regiment  wiederherstellte,   nur   indirekt  und  vor- 
übergehend   beherrschen    wollen,    Cäsar   dagegen,    der    über    die 
Mitwirkung    dieser   Faktoren   bei    der   Regierung   anders    dachte, 
nahm    eine    direkte  Unterordnung    von   Anfang    an   in   Aussicht 
dadurch,  dafs  er  sich  in  den  Besitz  aller  magistratischen  Initiative 
setzte;  in  diesem  Sinne  ist  es  zu  verstehen,  wenn  er  sich  nicht 
blofs    die  Bekleidung    des   Konsulats    für    seine   Person   auf   die 
nächsten  fünf  Jahre  sicherte,  sondern  auch  —  wohl  zunächst  so 
lange  als  er  die  ihm  bewilligte  Diktatur  bekleidete  —   ein  Vor- 
schlagsrecht   für    sämtliche    Magistrats  wählen,    hinsichtlich    der 
Proviuzialbeamten  aber  direkte  Vergebung  sämtlicher  Posten  ohne 
Verlosung  gewähren  liefs.  ^)    Der  Gehorsam  der  Magistrate  wäh- 
rend ihrer  Funktion  aber  war  ihm  schon  durch  das  jeder  Diktatur 
zustehende  mams  imperkim  gesichert,  insbesondere  war  damit  auch 
Alles  in  seiner  Hand  konzentriert,  was  von  der  Magistratur  mit 
dem   Senat    und   den    allgemeinen  Komitien   zu   verhandeln  war. 
Dafs  er  über  Krieg  und  Frieden  nicht  zu  verhandeln  habe,  son- 
dern  frei  und   allein  bestimmen  dürfe,  wurde   ihm    ausdrücklich 
zugestanden,    und    von    der  Verfügung    über    die   Einkünfte    des 
Staats,   die  dem  Diktator    verfassungsmäfsig   nicht  zustand  (IS, 
722)  dürfen  wir  dasselbe   annehmen.     In  besonderer  Weise  aber 
war  mit  dem  Volkstribunat   zu  verfahren.     Sulla  hatte  dasselbe 
so  beschränkt,  dafs  es  ihm  kein  Hindernis  bereiten  konnte,  Cäsar 
konnte  diesen  Weg  nicht  einschlagt.    Er  hatte  vor  dem  Jahre  49 
sich  desselben  in  der  ausgiebigsten  Weise   für  seine  Zwecke  be- 
dient,  hatte   den  Ausbruch  des  Konflikts  damit  begründet,   dafs 
er  diese  geheiligte  Institution   zu   schützen  habe,   er   durfte   also 
jetzt  dieselbe  nicht  antasten.     Und  doch  konnte  sie   ihm,   da  er 
der  Wahlen    nicht  absolut   sicher   war,   Schwierigkeiten   machen. 
So  kam  er  auf  den  Ausweg,  sich  selbst  —   und  zwar  sofort  auf 
Lebenszeit  —  tribunicische  Gewalt  neben  den  Jahreskollegien  der 

1)  Dio  42,  20. 
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Tribuuen  geben  zu  lassen  ^)  und  sich  so  den  Einflufs  auf  die 
plebejischen  Wahlen  und  die  Interzession  gegen  widerspenstige 
Tribunen  zu  verschaffen  und  sich  gegen  das  Tribunat  mit  dessen 
eigenen  Waffen  zu  schützen.  Dafs  man  diesem  Auskunftsmittel 
den  Schein  gegeben  hätte,  Cäsar  wolle  damit  die  Interessen, 
welche  das  Tribunat  vertrete,  selbst  mit  in  die  Hand  nehmen, 
wird  nicht  hervorgehoben.  Dagegen  war  die  tribunicische  ün- 
verletzlichkeit  ein  Recht  dieser  Gewalt,  das  gewifs  sofort  mit  in 
Betracht  kam.  —  Bewilligt  wurde  das  Alles  durch  Gesetz- 
gebungsakte.^) Wie  bei  der  auTserordentlichen  Natur  des  Be- 
willigten die  gewöhnliche  Ernennung  zum  Diktator  nicht  genügt 
hätte,  so  konnten  auch  die  betreffenden  Gesetze  nicht  einfach  auf 
die  Diktatur  und  die  tribunicische  Gewalt  lauten,  sondern  es 
mufsten  die  damit  gegebenen  Befugnisse  für  den  gegebeneu  Fall 
interpretiert  und  besonders  festgestellt  werden.  Hinsichtlich  der 
Diktatur  scheint  nichts  darüber  ausgesprochen  worden  zu  sein, 
dafs  sie  auch  auf  serhalb  Italiens  angetreten  werden  konnte  — 
dafs  Cäsar  sie  so  antrat,  wird  ausdrücklich  als  Usurpation  bezeich- 
net^) — ,  hinsichtlich  der  tribunicischeu  Gewalt  aber  mufste, 
wenn  sie  für  die  nächste  und  voraussichtlich  häufige  Abwesenheit 
Cäsars  von  Rom  wirksam  sein  sollte,  dieser  von  persönlicher 
An^^esenheit  in  Rom  zu  ihrer  Ausübung  dispensiert  und  zur 
Geltendmachung  durch  Edikt  bevollmächtigt  werden. 


1)  Dio  a.  a.  0.:  tf]v  b^ovgiccv  räv  ö/juapjjcov  Sicc  ßiov  ag  slnsiv  TiQOi- 
£&tro'  avy-na&e^sa&al  ts  yaQ  snl  räv  avxäv  ßä&Qwv  v-cti  fg  zcclXa  avvs^s- 
td^sa&ai  offCaiv,  6  [iTjdsvi  s^ijv,  svqsto'  ul  z  äp^jaiptötai  näaai  nliiv  T<äv 
Tov  nXi^&ovg  sn  ccvtä  iysvovro.  So,  wie  hier  gefafst,  ist  die  tribunicische 
Gewalt  nur  eine  Schutzmafsregel,  und  so  kann  Tacitus  auu.  3,  56  mit  einem 
gewissen  Recht  sagen:  id  summi  fastigii  vocdbuhim  (d.  h.  den  Titel  der 
tribunicischen  Gewalt)  Augustus  repperit.  Cäsar  machte  auch  in  seiner 
Titulatur  keinen  Gebrauch  davon.^ 

2)  Aus  den  bei  Dio  gebrauchten  Ausdrücken  STpriqu'aavto,  sntTQSxIfccv 
avtä,  sXaßsv,  ngoae&sxo  u.  dergl.  ist  nichts  zu  entnehmen,  den  formellen 
Hergang  giebt  weder  er  noch  die  andern  irgendwo  genau;  auch  wenn  er 
42,  20  sagt:  S7tEtQ8ipciV  «vrw,  Iva  xal  tv  v6(i(p  dq  xivi  ccvzo  noisiv  Sö^ij,  so 
ist  mit  letzterem  Ausdruck  nichts  über  die  Form  gesagt.  Aber  es  ergiebt 
sich  aus  dem  sonstigen  Verfahren  Cäsars,  dafs  er,  wo  er  mit  den  ver- 
fassungsmäfsigen  Erfordernissen  durchkam,  —  und  dazu  gehörte  hier  der 
Gesetzgebungsweg  —  ihnen  gerecht  wurde.  Wenn  es  heifst:  dictator  creatus 
est,  so  schliefst  das  natürlich  nicht  ein  Gesetz  über  seine  Diktatur  aus. 

3)  Dio  42,  21 :    6    KaioccQ   zrjv    ÖLKzazoQiav   nuQccxQ^U'CC   KuinSQ   5|w    rr;s 
'izaXiag  wv  vntßzr]. 


3.  Für  die  nächste  Zeit  konnte  von  einer  Verwendung  Vorgänge  Inder 
der  so  vereinigten  Gewalten  zu  einer  Änderung  der  Staatsver- d.j. 48  ms  Mitte 
fassung  nicht  die  Rede  sein;  sie  diente  nur,  um  die  Herrschaft 
über  die  noch  immer  kritische  Lage  /u  gewähren.  Nirgends  war 
noch  Beruhigung  eingetreten:  in  Ägypten  stand  Cäsar  selbst  im 
Kampf,  in  Asien  und  Illyrien  seine  Untergebenen,  in  Spanien 
fanden  infolge  der  Fehler  des  cäsarianischen  Statthalters  die  Pom- 
pejaner  wieder  Boden  und  begannen  den  Söhnen  des  Pompejus 
ein  Heer  zu  schaffen,  in  Afrika  sammelten  sich  unter  Scipio, 
Cato  u.  A.  die  Reste  der  republikanischen  Armee,  in  Rom  aber, 
wo  der  von  Cäsar  zum  magister  equitum  bestellte  M.  Antonius 
der  Stellvertreter  des  Diktators  war,  konnte  jede  von  aufsen 
kommende  ungünstige  Nachricht  gefährlich  werden.  Da  Cäsar 
zur  Bestellung  der  Magistrate  durch  die  Wahlen  selbst  in  Rom 
sein  wollte,  die  Rückkehr  vor  Anfang  des  neuen  Amtsjahres  aber 
nicht  möglich  war,  so  trat  man  in  dieses  ohne  ordentliche  Be- 
amte ein,  nur  die  plebejischen  Magistrate  waren  gewählt  worden. 
So  war  die  Verantwortung  des  Antonius  doppelt  grofs,  und  er 
war  ihr  offenbar  nicht  völlig  gewachsen.  Sein  rücksichtsloses 
und  gewaltthätiges  Vorgehen  verletzte  die,  welche  zu  gewinnen 
waren,  und  war  doch  nicht  geeignet,  unbotmäfsigen  Tribunen, 
die  selbst  jetzt  in  dem  im  Allgemeinen  cäsarianischen  Kollegium 
nicht  fehlten  und  in  ähnlicher  Weise  Not  machten,  wie  das  Jahr 
zuvor  der  Prätor  Cälius  Rufus,  zu  imponieren.  Nicht  einmal  die 
Truppen,  welche  den  Sieg  von  Pharsalus  mit  erfochten  hatten 
und  nun  gewärtig,  nach  Afrika  geführt  zu  werden,  in  Cam- 
panien  standen,  wufste  man  in  Gehorsam  zu  erhalten.  So  war  es 
hohe  Zeit,  dafs  der  Diktator  selbst  in  Rom  erschien  und  die 
Hoffnung  auf  eine  geordnete  Regierung  aufrichtete.  Im  Sommer 
des  Jahres  47  (=  September  des  alten  Kalenders)  traf  er  ein 
und  blieb  bis  in  den  Herbst  (Anfang  Dezember  des  alten  Kalen- 
ders). Von  Neuordnungen  konstitutioneller  Natur  war  in  dieser 
Zeit  und  unter  solchen  Umständen  wiederum  nicht  die  Rede;  es 
war  genug,  wenn  er  die  Verhältnisse  des  Augenblicks  befestigte. 
Jene  Tribunen  wurden  zur  Ruhe  verwiesen,  indem  man  zugleich, 
um  ihren  Agitationen  den  Grund  zu  entziehen,  Erleichterungen 
der    materiellen    Lage    gewährte;  ^)    den    meuterischen    Soldaten 


1)  Dio  42,  50  f.    Suet.  38,  42.    (Abweisung  des  Verlangens  nach  allge- 
meinem Schuldenerlafs,  dagegen  Nachlafs  der  Mietzinse  für  ein  Jahr  iu  Rom 
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gegenüber  half  die  Macht  vou  Cäsars  Persönlichkeit.  Nun  er- 
folijte  auch  die  Eiiisetzuuo-  der  ordentlichen  Jahresbeamten  zu- 
nächst  für  den  Rest  des  Jahres,  wobei  zugleich  die  Kriegsgcfährten, 
die  mit  ihm  gekommen,  belohnt  werden  konnten.  Für  das  fol- 
gende Jahr  wurden  statt,  wie  bisher,  acht,  nun  zehn  Prätoren 
bestellt,  auch  die  Priesterkollegien  ergänzt  und  zugleich  bei  den 
drei  vornehmsten  die  Zahl  der  Stellen  um  eine,  bei  dem  vierten 
um  drei  vermehrt.  Das  Eingreifen  in  die  Organisation  des  Kults 
war  für  ihn  schon  durch  die  seit  dem  Jahre  Go  ihm  zustehende 
Würde  des  Oberpoutifex  gegeben;  nun  behielt  er  sich  auch  noch 
vor,  selbst  Mitglied  aller  dieser  Kollegien  zu  werden.^)  Weitere 
Gelegenheit,  Dienste  zu  belohnen,  bot  die  Besetzung  der  Statt- 
halterposten und  die  Ergänzung  des  Senats,  der  infolge  der 
Kriegsverluste  und  weil  die  noch  unter  den  Waffen  stehenden 
oder  noch  nicht  begnadigten  Pompojaner  ihre  Mitgliedschaft  ver- 
loren, Lücken  genug  aufwies.  Dafs  den  Besiegten  keine  sulla- 
nische  Schreckensherrschaft  drohe,  hatte  man  bisher  schon  sehen 
können:  obgleich  dem  Cäsar  durch  besonderen  Beschlufs  freie 
Hand  im  Verfahren  gegen  die  Pompejaner  gegeben  war  und 
angesichts  noch  vorhandener  feindlicher  Heere  Schonung  gefährlich 
scheinen  konnte,  war  doch  die  Milde  vorherrschend,  und  bereits 
ging  der  Diktator,  wie  er  bei  seiner  Ankunft  in  Italien  das  Entgegen- 
kommen Ciceros  freundlich  angenommen  hatte,  so  weit,  dafs  er 
dem  Pompejaner  M.  Brutus  das  wichtige  cisalpinische  Gallien 
anvertraute;^)  doch  konnte  er  hier  allerdings  daraufrechnen,  dafs 


bis  zu  2000,  iin  übrigen  Italien  bis  zu  500  Sest.,  also  Beuachteiligung  eiuer 
Kategorie  des  Besitzes,  Aufrechthaltung  des  Schuldengesetzes  von  49 
[1  S.  508],  Beschränkung  der  Anhäufung  beweglichen  Vermögens.)  Ob  die 
lex  dictatoris  Caesaris,  qua  de  modo  credendi  et  possidcndi  intra  Italiam 
cavetur  in  dieses  Jahr  gehört,  läfst  sich  nicht  sagen.  Die  Grundlage  einer 
neuen  epochemachenden  Konkursordnung,  durch  welche  die  Haftbarkeit  des 
Schuldners  mit  der  persönlichen  Freiheit  ersetzt  worden  sei  durch  die 
Hingabe  seiner  Habe,  entnimmt  den  Bestimmungen  Cäsars  Mommsen, 
r.  G.  3,  536  f. 

1)  Dio  42,  50:  zoig  zs  7CovzCq)i^i  xal  zoüg  oimviezaiq^  cov  xal  avTog  ^v, 
Totg  zs  nsvzsv.aC8s%u  MxXovfiivoig  eva  sKÜczoig  Ttqogsvsifis ,  KCcinsQ  avzog 
ßovXrid'slg  nÜGug  zag  iSQcoavvccg  laßeiv  taansQ  hipricpiozo.  c.  51 :  xat  kg  zovg 
tnza.  av  yiaXov(i£vovg  (die  VII  viri  cpulones)  zQSig  ^zsQovg  ngogccnoSfi^cig. 
—  Das  Oberpontificat  erscheint  in  die  Titulatur  aufgenommen  bei  Joseph, 
antiq.  Jud.  14,  10,  2:  Fäiog 'lovliog  KcciaaQ,  avzoKgüzcoQ  xai  apjjitpsvs,  ^tx- 
zäzoaQ  z6  dsvzSQOV. 

2)  Um  die  Rede  pro  Marcello  mit  ihrem  Euhme  Cäsars  nicht  zu  er- 
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die  Aiihünglichkeit  der  BewoLner  au  ihn  keine  feindliche  Haltung 
eiues  Statthalters  aufkommen  Hesse. 

Im  letzten  Monat  des  Amtsjahrs,  nach  Abhaltung  der  Wahlen 
für  das  J.  46,  in  dem  er  selbst  mit  M.  Amilius  Lepidus  Konsul  zum 
dritten  Mal  sein  sollte,  ging  Cäsar  nach  Afrika  hinüber  und  wurde 
daselbst  bis  über  die  Mitte  des  Jahres  46  durch  den  Krieg  gegen 
die  Republikaner  unter  Scipio  und  Cato  und  gegen  deren  Ver- 
bündeten, den  Numidierkönig  Juba,  in  Anspruch  genommen. 
Während  seiner  Abwesenheit  war  Rom  diesmal  dem  Mitkonsul 
und  Reiterobersten  Lepidus  ^)  anvertraut  und,  sei  es  weil  dieser 
seine  Stellung  besser  zu  behaupten  verstand  als  Antonius  oder 
weil  die  Anwesenheit  Cäsars  einen  nachhaltigen  Eindruck  hinter- 
lassen hatte,  es  scheint  während  des  afrikanischen  Kriegs  in  Italien 
vollständig  ruhig  geblieben  zu  sein.  Am  6.  April  alten  Kalenders 
wurde  in  Afrika  die  entscheidende  Schlacht  zwischen  der  Allein- 
herrschaft und  der  RepubKk  geschlagen;  denn  während  bei  Pharsalus 
die  Person  des  Pompejus  das  republikanische  Interesse  überwogen 
hatte,  war  hier  dieses  allein  vertreten,  wenn  auch  bereits  nach 
Allem,  was  vorhergegangen,  nicht  mehr  in  einer  dem  Cäsar  eben- 
bürtigen Weise.  Der  Sieg,  den  letzterer  bei  Thapsus  erfocht, 
war  so  vollständig,  dafs  er  nur  noch  Trümmer  der  feindlichen 
Partei  hinterliefs,  die  wieder  auf  den  Namen  des  Pompejus  zurück- 
kamen und  sich  um  die  Söhne  desselben  sammelten. 

4.  Am  28.  Juli  a.  K.  kam  Cäsar  nach  Rom  zurück.  Schon  nie  noueu  gc- 
vor  seiner  Ankunft  war  die  Frage  entschieden,  ob  die  Aufgabe  gen  v.  j  lo. 
der  ihm  i.  J.  48  übertragenen  Diktatur  nun  zu  Ende  sei,  indem 
ihm  —  natürlich  mit  seinem  Einverständnis  —  sofort  nach  dem 
Siege  aufs  neue  die  Diktatur  übertragen  wurde  und  zwar,  wenn 
e^  sie  vorher  mit  Beziehung  auf  die  vorliegenden  Kriegsaufgaben 
in  Anknüpfung  an  die  alte  Kriegsdiktatur  gehabt  hatte,  so  jetzt 
zwar  ohne  andere  offizielle  Zweckangabe,  aber  den  begleitenden 
Umständen  nach  eben  als  Form  der  Alleinregierung  auf  10  Jahre 
mit  Zählung  der  einzelnen  Jahre  im  Titel  und  mit  jährlichem  Wechsel 


wähnen,  vgl.  Cic.  ad  fam.  6,  6,  10  (i.  J.  46):  nunquam  nisi  honorificentissimc 
Pompeium  appellat;  nos  qiiemadmoduin  est  compUxus!  Cassium  tibi  legavit, 
Brutum  GalUac  praefecit,  Sulpicium  Graeciae,  Marcellum,  cui  maxime  succen- 
S'iat,  cum  summa  illius  dignitate  restituit. 

1)  Nach  Fasti  Capit.  z.  varr.  J.  709  (gegenüber  von  Dio  43,  1.  Entrop. 
•>,  "^3  vgl.  Mouimsen  c.  i.  1.  1  p.  453)  wurde  Lepidus  mag.  eq.  mit  diesem 
Jahre. 


—  In- 
der Reiterobersteil. ^)  Naheliegend  war  es,  dem  Cäsar  neben 
dem  Sitz  im  Senat  auf  kurulischem  Stuhl  bei  den  Konsuln  als 
Recht  zu  bewilligen,  dafs  er  stets  zuerst  gefragt  werde  ^),  während 
darüber  früher  der  Vorsitzende  bestimmte  (1,  886  Ä.  4).  Aufser- 
dem,  da  vorauszusehen  war,  dafs  in  der  nächsten  Zeit  in  irgend 
einer  Weise  die  früher  censorischen  Geschäfte  vorgenommen 
werden  müfsteu,  in  den  bisherigen  Vollmachten  aber  nichts 
darüber  enthalten  war,  ebenso  wenig  aber  es  in  seiner  Absicht 
lag,  die  alte  Censur  wieder  ins  Leben  zu  rufen,  so  liefs  er  sich 
die  Befugnisse  derselben  unter  dem  Titel  der  praefechira  morum 
übertragen^);  es  war  damit  eine  ursprünglich  nebensächliche, 
später  besonders  auffallend  gewordene  Seite  jenes  Amts  für  die 
Titulatur  gewählt,  vielleicht  w^eil  der  weniger  bestimmte  Titel 
für  die  Handhabung  freiereu  Spielraum  gewährte.  Indem  er  sich 
diese  Funktion  auf  drei  Jahre  geben  liefs,  hatte  er  wohl  die 
Absicht,  auch  für  ausgedehntere  Reformen,  die  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt censorischer  Verwaltungsgeschäfte  sich  ergeben 
konnten,  sich  die  nötige  Zeit  zu  verschaffen;  was  er  aber  wirk- 
lich auf  diesem  Gebiete  ausführte,  konnte  meist  auch  unter 
andern  Titeln  geschehen  und  war  nicht  sehr  erheblich;  ins- 
besondere wurde  kein  eigentlicher  Census  gehalten,  während  die 
grofse  Reform,  die  Cäsar  in  den  statistischen  Aufnahmen  ein- 
leitete,  teils  auf  Gesetzgebung,  teils  auf  Anordnungen  beruhte, 
welche  mit  ihrer  Tragweite  für  das  Reich  nur  von  der  Diktatur 
selbst  ausgehen  konnten  und  in  dem  Moment,  in  welchem  Cäsar 
die  p-acfedura  morum  sich  geben  liefs,  wohl  noch  gar  nicht  ge- 
plant waren. 

Aber   allerdings  begann   nun  nach  den  letzten  Erfolgen  die 
Zeit  der  Entwürfe  für  Reformen  im  Staat  und  für  die  Befestigung 


1)  Vgl.  folg.  Anm.  Diese  neue  Phase  seiner  Diktatur  begann  aber  erst 
mit  dem  1.  Januar  45.  Er  liiefs  also  dictator  II  von  Herbst  48  bis  Dezem- 
ber 46;  dictator  III  vom  1.  Januar  45  an;  dictator  IV  mit  1.  Januar  44; 
vgl.  Fasti  Cap.  zu  d.  J.  und  Mommsen  c.  i.  1.  1  p.  453  f.  Über  die  Ablösung 
des  dictator  IV  durch  den  dictator  perpetuus  s.  unteu. 

2)  Dio  43,  14:  sitl  ccQxi'^iOv  St'cpQov  (liza  tcJäv  ccsl  vnaroav  ev  toö  avvt- 
ägicp  yiad'i^siv  xai  yva>(ir]v  usl  TiQCotov  dnoqiaivea&aL. 

3)  Dio  43,  14:  täv  rs  xQÖnoav  täv  h^Kccctov  kniGxäxriv  {pvzm  yäq  nwg 
(avoiiäcd-tj  coaitfQ  ovx  d^i'ccg  avrov  t^j  zov  riju-ryTOÜ  nQogQ-^GEoag  ovcrjg)  sg 
ZQLU  Kvzov  fzr}  Hai  öiHzäzoga  I?  dsKu  fqpf|f;s  ii'Xovzo.  Sueton  Caes.  76: 
recepit  praefccturam  morum.  Cic.  ad  fam.  9,  15,  5  (i.  J.  46):  quam  diu  hie 
erit  noster  hie  praefectus  moribus. 
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der  Alleinherrschaft.  Cäsar  hatte  jetzt  das  Gefühl  des  definitiv 
errungenen  Sieges:  er  gab  ihm  zunächst  Ausdruck  in  den  glänzen- 
den Triumphen,  in  der  Belohnung  seiner  Soldaten  und  in  den 
Schenkungen  an  das  Volk,  deren  Liberalität  ein  Gegenstück  but 
zu  den  Ehren,  die  mau  ihm  entgegenbrachte  und  hinsichtlich 
deren  er  nur  zu  sehr  die  Initiative  seinen  Anhängern  und,  wie 
schon  in  unsern  Quellen  gesagt  wird,  seinen  geheimen  Gegnern 
überliefs.  Italien  war  jetzt  gesichert,  die  Provinzen,  Illyrien  in- 
begrifl'en,  mit  den  erforderlichen  Truppen  versehen  um  die  Auk- 
torität  der  neuen  Regierung  aufrecht  zu  halten,  selbst  in  Spanien 
hoffte  Cäsar  den  dort  sich  sammelnden  Rest  der  Pompejaner  ver- 
nichten zu  können,  ohne  selbst  gegen  sie  zu  Felde  zu  ziehen.*) 
So  kann  man  von  des  Diktators  eigener  Anschauung  aus  die 
Zeit  von  der  Mitte  des  Jahrs  46  an  als  diejenige  betrachten,  in 
Avelcher  seine  Herrschaft  den  Charakter  einer  ordentlichen  Regie- 
rung des  Reichs  haben  sollte.^) 

5.  Als  Grundlage  hiefür  betrachtete  Cäsar  die  Wiederkehr  Politik  cUr 
des  Vertrauens.  Eine  Reihe  von  einzelnen  Akten  wie  Mafsregeln 
allgemeinerer  Natur  zeigten,  dafs  er  nicht  die  Wege  Sullas  gehen 
wolle.  Nach  jedem  seiner  grofsen  Siege,  zuletzt  noch  nach  dem 
bei  Munda,  fürchtete  man,  nun  die  Proskription slisteu  aushängen 
zu  sehen,  und  stets  folgten  Begnadigungen;^)  wo  in  bestimmten 
Fällen  Cäsar  sie  nicht  glaubte  gewähren  zu  könneu,  begnügte  er 
sich  mit  Verbannung  und  Konfiskation  des  Vermögens,  die  letz- 
tere auf  die  Schuldigen  selbst  beschränkend  und  die  Angehörigen 
schonend;  ebenso  sollte,  wo  Unfähigkeit  zur  Bekleidung  von 
Amtern  ausgesprochen  wurde,  dieselbe  nicht  auf  die  Söhne  aus- 
gedehnt werden,*)  die  Begnadigten  aber  wurden  in  immer  gröfserer 
Zahl  von  dem  Sieger  in  politische  oder  militärische  Stellungen 
eingesetzt.     Selbst  die  Mifsvergnügten,   wie  Cicero,   mufsten   zu- 


1)  Dio  43,  28:  xav  tovra  Ifiäv&avs  fisv  nävzcc  v.a&'  sKaazov  av  o 
riofinrnos  iv  xfj  'ißrjQi'oc  snoisi,  ov  (isvzoi,  Kai  SvgviyirjTov  avxov  slvai  vofii- 
^mv  •  vazfQOv  dh  xaJ.  zu  azQuzsvfiazu  STCSfixpBv  wg  kccI  Sl  izsQcov  Sianoli-- 
fii,acov. 

2)  So  läl'st  ihn  auch  gerade  jetzt  Dio  43,  15—18  zu  Senat  und  Volk 
reden. 

3)  Zusammenfassend  Appian  2,  107:  ■nazsuäXsi  xat  zovg  cpBvyovzag  6 
Kklüccq  nXfiv  81  zig  snl  avrivjözoig  t'q>vys  kuI  zoig  ix&QOig  8ir]XXÜGßEzo,  xal 
z(üv  nsnolfiirjKÖzcov  ot  nolXovg  itqofiyiv  ccd'qöag  elg  ezrjaiovg  KQXccg  rj  Eg 
td'vav   t;   üzgatonidcov   rjystioviag. 

4)  Suet.  Cäs.  41 :  admisit  ad  honores  et  proscriptorum  liberos. 
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gebeu,  tlafs  nuiii  mclit  miltler  und  versöhnlicher  sein  könne.  Den 
Anhängern  wurde  durum  nichts  entzogen,  vielen  liefs  er  nur  zu 
freien  Spielraum,  und  M.  Antonius  durfte  sich  erlauben,  der  von 
Cäsar  gewollten  Bestellung  seines  persönlichen  Gegners  Üolabella 
zum  Konsul  mit  den  Mitteln  seiner  amtlichen  Stellung  offen  ent- 
gegenzutreten. ^) 
Art  uud  uaug  6.  Dsr  Wccf,  auf  dem  Cäsar  seine  Reformen  einführte,  war 

der  Kcformcu        •,        i  i'        -,         ,  ,  .  .  .  t- 

casars.  tcils  der  der  Cjesetzgebung  mit  einer  lieihe  von  Eiuzely;esetzen, 
teils  der  des  Edikts")  und  der  Ausnützung  der  ihm  erteilten 
besonderen  Vollmachten,  teils  lagen  sie  in  der  Art  der  Bestellung 
zu  Ämtern.  Die  Aufstellung  eines  einheitlichen  umfassenden 
Programms  lag  ihm  ferne;  einheitlich  war  sein  Werk  in  dem 
Begriff  und  Beruf  des  Herrschens.  Damit  war  für  ihn  gegeben, 
dafs  jede  staatliche  Aufgabe,  die  sich  bot,  ergriffen  und  durch- 
geführt werde,  die  Gebiete  aber,  auf  welchen  diese  Aufgaben 
erwuchsen,  waren  durch  die  bisherige  Verfassung,  die  nur  auf 
ihn  zuzurichten  war,  und  die  Zustände,  welche  die  Republik  ge- 
schaffen oder  der  Bürgerkrieg  hervorgerufen,  von  selbst  gegeben, 
uud  die  einzelnen  Aufgaben  brachte  Tag  um  Tag,  ihre  Zahl  war 
so  unbegrenzt  wie  die  der  Bedürfnisse  des  römischen  Weltreichs. 
Wie  bisher  in  der  Politik  und  im  Felde  die  glänzendste  Seite 
seines  Genies  die  Beherrschung  des  Augenblicks,  die  Macht  über 
die  kritischen  Momente  gewesen  war,  so  war  es  auch  jetzt  nicht 
der  reiflich  erwogene  und  methodisch  ins  Werk  gesetzte  Plan, 
der  den  Staat  umformte,  es  sind  nicht  einmal  gröfsere  Zusammen- 
hänge sicher  nachweisbar,  sondern  die  allseitige  Bethätigung  des 
Herrschergefühls,  des  Herrscher  willens  und  der  Herrscherkraft. 
Darum  ist  auch  die  Frage  der  Zeitfolge  seiner  Anordnungen  von 
untergeordneter  Wichtigkeit:  teils  ergab  sie  sich  von  selbst 
durch  die  regelmäfsige  Beziehung  zu  den  bisherigen  Faktoren  des 
Staatslebens,  teils  hing  sie  ab  von  den  Erfordernissen  und  Wahr- 
nehmungen des  Moments.  In  der  ruhigen  Führung  seiner  Regie- 
rung aber  wurde  er  gegen  seine  Erwartung  unterbrochen  durch 
den  spanischen  Feldzug  gegen  die  Söhne  des  Pompejus.  Nicht 
blofs   v\furde   er   genötigt,   die  Führung   des  Kriegs  selbst  in  die 


1)  Cic.  Philipp.  2,  79  ff.  Cicero  freilich  stellt  es  so  dar,  als  ob  Anto- 
nius im  Eiuverstäntfnis  mit  Cäsar  gehandelt  hätte. 

2)  Die  Bedeutung  seines  Edikts  hing  zunächst  an  der  Diktatur,  aul'ser- 
dem  aber  heilst  es  Dio  44,  6:  tk  TtQccx&rjoofievcc  avtm  nävrcc  v.vQi.a  t^Biv 
fvöfiiaav. 
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Hand  zu  nehmen,  sondern  er  wurde  auch  viel  länger  hingehalten 
als  er  gemeint  hatte.  Mit  einer  selbst  bei  ihm  noch  angestaunten 
Raschheit  war  er  gegen  Ende  des  J.  46  nach  Spanien  gegangen, 
überzeugt,  wie  eben  diese  Raschheit  verrät,  dafs  es  ihm  gelingen 
werde,  mit  einigen  Schlägen  die  Feinde  niederzuwerfen;  statt 
dessen  fand  er  einen  Kampf,  so  gefährlich,  wie  kaum  einer  der 
vorhergehenden  gewesen,  wurde  bis  Ende  Juli  45  in  Spanien 
festgehalten  und  sah  erst  im  Oktober  Rom  wieder.  So  teilt  sich 
denn  die  Zeit,  die  ihm  überhaupt  für  organisatorische  Thätigkeit 
gegeben  war,  in  die  vier  Monate  seines  Aufenthalts  in  Rom  im 
J.  46^)  und  die  Zeit  von  September  45  bis  März  44.  Die  Mehr- 
zahl der  wenigen  ausdrücklich  als  leges  Jidiae  bezeichneten  Ge- 
setze gehört  der  ersten  Periode  an;  allein  es  ist  zufällig,  dafs 
gerade  diese  Gesetze  citiert  werden,  in  beiden  Zeitabschnitten 
mufs  eine  reichliche  Zahl  von  weiteren  Gesetzen,  sei  es  von  Cäsar 
selbst,  sei  es  auf  seine  Initiative  von  andern  eingebracht  worden 
sein,  und  wie  schon  bemerkt,  sind  wichtige  Mafsregeln  auch  auf 
anderem  Wege  eingeführt  worden. 

7.  Für  den  universellen  und  hohen  Sinn,  mit  welchem  CäsarKaiendeirefoim 
die   bestehenden   römischen  Einrichtungen   übersah,   zeugt  nicht 

zum  wenigsten,  dafs  er  die  erste  Zeit,  in  welcher  er  freiere  Hand 
hatte,  benützte,  um  den  Kalender  zu  reformieren.  Den  Mangel 
des  bisherigen  Verfahrens  der  Pontifices  kannte  er  als  Vorstand 
ihres  Kollegiums  aus  erster  Hand,  die  Verpflichtungen,  die  er 
seiner  Zeit  mit  der  Übernahme  dieser  in  rein  politischer  Ab- 
sicht von  ihm  gesuchten  Stellung  übernommen,  löste  er  jetzt 
in  weltgeschichtlichem  Sinne  ein,  und  schon  das  J.  46  bereitete 
die  neue  Ordnung  so  weit  vor,  dafs  mit  dem  1.  Januar  45  der 
reformierte  Kalender  beginnen  konnte  und  von  da  an  Kalender- 
und  Amtsjahr  zusammenfielen.-) 

8.  Unmittelbar  nach  der  Feier  der  Triumphe  vom  J.  46  und  statistische  aui- 

^  nahmen  an  Stelle 

nach  den  Spenden  an  das  römische  Volk,  welche  dieselbe  beglei-desaitencensns. 

1)  Das  J.  708  d.  St.  als  das  Übergangsjahr  von  dem  alten  zum  neuen 
Kalender  nahm  die  zwei  Schaltmonate  zwischen  November  und  Dezember 
in  sich  auf;  a.  ä.  V.  Kai.  Interkalares  iniores  ist  Cäsar  noch  in  Rom  (Cic. 
ad  fam.  6,  14,  2),  vor  dem  folgenden  1.  Januar  ist  er  in  Spanien,  vgl. 
bell.  Hisp.  c.  2:  Caesar  dietator  III  designatus  IV  —  in  Hispaniam  cum 
venisset,  wo  Nipperdey  unrichtig  vor  designatus  einsetzt  consul.  Die  Stelle 
ist  eben  ein  Zeugnis  für  die  Zählung  der  Diktaturen. 

2)  Vgl.  über  Cäsars  Kalenderreform:  Mommsen,  röm.  Chronol.  74—79, 
276—304.     Matzat,  röm.  Chronol.  1,  74—78. 
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teten,  liefs  Ciisar  in  Rom  eine  Bevölkernngsaufnalime  von  Haus 
zu  Haus  vornehmen,  um  einen  Mafsstab  für  die  Erteilung  des 
Rechts  auf  unentgeltliche  Empfangnahme  monatlicher  Getreide- 
spenden zu  gewinnen.  Infolge  dieser  Zählung  wurde  das  Recht 
solchen  Empfangs,  zu  dem  sich  zuletzt  320  000  herangedrängt 
hatten,  auf  die  feste  Zahl  von  150  000  beschränkt  und  für  ein 
geordnetes  Anmeldesystem  sowie  regelmäfsigen  Ersatz  der  Ab- 
gehenden gesorgt.^)  Es  wurde  damit  ein  unvermeidlich  gewor- 
denes Institut  wenigstens  finanziell  erträglich  gemacht,  dem 
Mifsbrauch  durch  Nichtbedürftige  gesteuert,  der  Zuzug  der  besitz- 
losen Menge  nach  Rom  beschränkt  und  zugleich  ein  Koutrollamt 
für  die  römische  Volksmenge  geschaffen.  Zu  einem  förmlichen 
Census  nach  der  alten  noch  zu  Recht  bestehenden  Art  benützte 
dagegen  Cäsar  sein  Amt  als  praefedus  morum  nicht;  dafs  er  die 
Möglichkeit,  die  Censur  unter  dem  alten  Namen  fungieren  zu 
lassen,  aufrecht  erhielt,  zeigt  sein  Munizipalgesetz,  ebenso  ist 
aber  daraus  auch  zu  ersehen,  dafs  er  den  Ceusus  nicht  mit  der 
alten  Zentralisation,  nach  welcher  alle  Bürger  nach  Rom  vor- 
geladen wurden,  sondern  in  der  Hauptstadt  und  den  einzelnen 
Landstädten  besonders  halten  lassen  und  nur  die  Ergebnisse  in 
Rom  sammeln  wollte.^)    Die  Geschichte  der  letzten  Census  versuche 


1)  Liv.  epit.  115:  Eecensum  egit  quo  censa  sunt  civium  capita  quinqua- 
ginta  milia.  Dio  43,  21.  Suet.  Caes.  41:  recensum  populi  nee  morc  nee  loeo 
solito,  seil  vicutim  per  dominos  insularum  egit  atque  ex  viginti  trecentisque 
milUhus  accipicntium  frumentum  e  piihlico  ad  centum  quinquaginta  retraxit, 
ac  ne  qui  novi  coetus  recensionis  eaussa  moveri  quandoqus  iwssent,  instituit, 
quotannis  in  demortuorum  locum  ex  üs,  qui  recensi  non  essent,  subsortitia  a 
praetore  fieret.  Dafs  diejenigen  Quellen,  welche,  wie  Appian  2,  102,  in 
dieser  für  einen  bestimmten  Zweck  vorgenommenen  Teilaufnahme  einen 
ordentlichen  Census  sehen,  durch  Augusts  Angabe  (monum.  Ancyr.  p.  lat. 
12,  2 — 5),  der  von  ihm  im  J.  29  gehaltene  Census  sei  tler  erste  nach  dem 
von  70/09  (ob.  1,  534)  gewesen,  widerlegt  werde,  ist  allgemein  anerkannt. 
—  Man  kann  diesen  recensus  an  das  Amt  des  praef.  morum  anknüpfen,  aber 
notwendig  ist  es  nicht.  —  Bestimmungen  über  die  Anmeldung  zum  Qe- 
treideempfaog  giebt  die  tab.  Heracl.  (corp.  inscr.  lat.  1  n.  206)  Z.  1  fF. 

2)  Tab.  Heracl.  Z.  143  f.:  Quei  in  eis  municipieis  —  maximum  ma- 
g{istratum)  habehit  tum  cum  censor  aliusve  quis  mag{istratus)  Bomae  popuJi 
censum  aget,  in  diebus  LX  proxumcis ,  quibus  seid  liomae  eensum  populi 
o-Oh  —  censum  agito  etc.  Aus  Dio  43,  25  {InBiSri  ts  Ssivij  oliyav&QOiitia 
Sia  x6  täv  anoXwXotmv  nXrjd'og,  ag  tY.  rs  räv  anoy Qucpäv  (mot«  yttg  s-niivag 
TU.  Tf  ocXXu  äantQ  zig  zifirizrig  inoirjosv)  nal  Ix  zfjg  oipfcog  Kvzijg  »^if'yvfro, 
rjv  — )  schliefst  Lange  3,  440,  Ciisar  habe  einen  allgcnieinrn  Census  begonnen; 
allein  nicht  nur  weist  der  Aufdruck  Dios  auf  Teilaufuahnien  hin,  wie  jener 
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niufste  dies  als  notwendig  erscheinen  lassen,  es  mindert  dies  aber 
nichts  an  dem  Verdienste  Cäsars,  sofort  während  der  ersten 
Ruhezeit  die  Grundlagen  dazu  gelegt  zu  haben,  auf  denen  sich 
eine  Statistik  zunächst  Italiens  aufbauen  konnte.  Dafs  er  aufser- 
dem  den  grofsen  Plan  einer  Vermessung  des  ganzen  Reichs 
hatte,  mit  der  weitere  statistische  Aufnahmen  verbunden  gedacht 
werden  können,  wird  in  Quellen  späterer  Zeit  angegeben  und  der 
Anfang  der  Ausführung  ins  J.  44  gesetzt.^)  Obgleich  nach  der 
Beruhigung  der  Provinzen  und  in  Verbindung  mit  den  die  Grund- 
lage der  Vermessung  bildenden  Strafsenanlagen  unter  Augustus 
eine  solche  Arbeit  leichter  begreiflich  ist,  so  ist  es  doch  nicht 
undenkbar,  dafs  der  Geist,  der  die  Kaleuderreform  durchführte, 
auch  den  Plan  zu  einer  solchen  Arbeit  fafste  und  geeignete 
Kräfte  dafür  suchte. 

9.  Mit  dem  republikanischen  Census  war  stets  eine  Gliederung  Ausbreitmig  des 
der    Bürgergemeiude    nach    Vermögens-    und    Bürgerrechtsstufen  und    der    La- 
verbunden    gewesen;    selbst    in    denjenigen    Zeiten,    in    welchen    Provinzen. 
Bürgerrechtserteilung     von     gröfserem     Belange    nicht     vorkam 
und    keine    neue   Tribus    mehr    gemacht   wurde,    hatte   doch  die 
blofse  Übersicht   über  den  vorhandenen   Bestand   zu  Mafsregeln 
geführt,  welche  die  Rechtsstufe  ganzer  Klassen  betrafen,  und  die 
Censuren,  welche  auf  die  Gesetze  über  die  Aufnahme  der  Italiker 
ins  Bürgerrecht  gefolgt  waren,  hatten  mit  wichtigen  Fragen  über 
die  Anwendung  dieser  Gesetze  und  die  Einteilung  der  Neubürger 
zu    thun   gehabt.     So    hätte    auch  jetzt   schon  von  den  früheren 
Gesichtspunkten  aus  keine  Censur  gehalten  werden  können,  ohne 
dafs   vorher    die   Frage    einer  Vermehrung    der    ßürgergemeinde 
zur  Sprache    gekommen   wäre,  ja,   schon   der  Vorgang  der  Er- 

recoisus  der  Getreideempfänger,  sondern  es  könnte  nach  Cäsars  Dispositionen 
für  den  P;atherkrieg  gar  keine  Zeit  für  die  Vornahme  einer  Censur  heraus- 
gefunden werden. 

1)  Aethicus  cosmogr, :  Julius  Caesar,  hissexUKs  rationis  inventor  divinis 
humanisque  rebus  singulariter  instructus  cum  consulatus  sui  fasces  erigeret, 
ex  s.  c.  ccnsuit  omnem  orheni  iam  Bomani  nominis  admetiri  per  prtiden- 
tissimos  viros  et  omni  pliüosophiae  mutiere  decoratos ;  ergo  a  Julio  Caesar e 
et  M.  Antonio  coss.  orbis  terraruin  metiri  coepit.  Vgl.  Ritschi,  die  Ver- 
messung des  röm.  Reichs  in  Rhein.  Mus.  1,  481 — 523;  den  Text  der  angef. 
St.  S.  486.  —  Die  Richtigkeit  dieser  Notiz  von  der  Reichsvermessung, 
speziell  die  Anknüpfung  au  Cäsar  bestreitet  mit  Berufung  darauf,  dafs 
weder  Straho  noch  Plinius  noch  irgend  andere  Zeugen  des  Altertums, 
sondern  erst  Quellen  aus  dem  5.  oder  6.  Jahrh.  davon  wissen,  MüUenhoff 
in  Hermes  9,  183  f. 
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teilung  des  Bürgerrechts  an  die  Trauspadaner  i.  J.  49  mufste 
dazu  führen.  Allein  Cäsar  fafste  die  einschlägigen  Probleme 
nun  nicht  mehr  blofs  von  dem  alten  Standpunkt  der  auf  Italien 
beschränkten  Bürgerschaft  auf,  sondern  von  dem  Standpunkt  des 
Reichs.  Von  hier  aus  mufste  vor  Allem  die  schroffe  Trennung 
zwischen  Italien  und  den  Provinzen  aufgegeben,  das  Bürgerrecht 
auch  in  die  letzteren  getragen  und  damit  selbst  bei  mäfsiger 
Anwendung  dieses  Prinzips  die  ganze  Stellung  der  Provinzen 
verbessert  werden.  Die  Verbreitung  des  Bürgerrechts  nun  ge- 
schah teils  durch  Ansiedlung  der  Veteranen,  teils  durch  Ab- 
führung der  städtischen  Bevölkerung,  ohne  dafs  wir  genau  an- 
geben könnten,  wie  diese  Elemente  verteilt  wurden.  Die  wichtigsten 
Bürgerkolonien  aufser  Narbo,  der  alten  Kolonie  (1  S.  477 
A.  2),  welche  nur  Verstärkung  brauchte,  waren  Bäterrä,  (Beziers), 
Arelate  (Arles),  Arausio  (Orange)  und  Forum  Julii  (Frejus)  im 
narbonensischen  Gallien,  Noviodunum  (Nyon)  bei  den  Helvetiern, 
Urso  oder  Julia  Genetiva  (Osuna)  im  südwestliehen  Spanien, 
aufserdem,  was  die  Quellen  besonders  hervorheben  und  was 
offenbar  tiefen  Eindruck  machte,  Karthago  und  Korinth,  end- 
lich als  östlichste  Sinope  am  schwarzen  Meer.^)  Land  zu  der- 
artiger Kolonisation  hatte  man  durch  die  Eroberung  von  Massalia, 
die  Unterwerfung  der  Helvetier,  die  spanischen  Siege  zur  Ver- 
fügung, und  in  jenen  beiden  alten  Kulturstätten  war  nur  das 
von  C.  Gracchus  schon  Gewollte  zu  vervollständigen  oder  zu  er- 
neuern.     Daneben    wurde    die    Vorstufe    des    Bürgerrechts,    die 


1)  Über  die  Kolonien  im  narbonensischen  Gallien  vgl.  meine  Gdllia 
Narbon.  p.  81  ff'.;  hinsichtlich  des  cäsarischen  Ursprungs  von  Noviodunum 
ist  der  Schlufs  aus  dem  Namen  colonia  Julia  (Mommsen,  inseript.  con/'oedc- 
rationis  Helvet.  p.  18)  auf  den  Diktator  nicht  sichei',  aber  in  Verbindung  mit 
allgemeinen  Erwägungen,  wahrscheinlich.  Das  spanische  Urso  oder  die  colonia 
Genetiva,  deren  Stadtrecht  im  J.  1870/71  gefunden  wurde  (vgl.  ephem. 
epigr.  2,  105  &. ;  3,  87  ff'.),  heifst  ebenfalls  Julia  und  zugleich  wird  sie  c.  106 
bezeichnet  als  iussii  C.  Caesaris  dict{ntoris)  äeducta;  die  Ausführung  fällt 
allerdings  erst  nach  Cäsars  Tode,  denn  es  heifst  c.  104:  qui  iussu  C.  Caesaris 
dict{atoris)  imp{eratoris)  et  lege  Antonia  senat{us)que  c{onsHlto)  pl(cl)i)que 
sc{ito)  ager  datus  atsiynatus  erit.  Die  Norm  für  die  Art  der  Ackerverteilung 
war  dabei  wohl  die  l.  Julia  agraria  aus  Cäsars  erstem  Konsulat  (1,  551), 
vgl.  c.  97:  cui  colonis  agrorum  dandorum  utsignandorum  ius  ex  lege  Julia 
est  und  eph.  epigr.  2,  120.  Über  Korinth  und  Karthago  Dio  43,  50.  Strabo 
8  p.  381.  17  p.  833.  Plut.  Cäs.  57;  über  Sinope  Strabo  12  p.  546.  Plin.  2,  ß. 
corp.  inscr.  lat.  3  n.  239:  c(olonia)  J{ulia)  F{elix);  derselbe  Titel  auf 
Münzen  Eckhel  doctr.  num.  2  p.  380. 
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Latinitiit  in  noch  bedeutenderem  Mafse  in  die  Italien  nächst  ge- 
legenen Provinzen  Sicilien  und  das  narbonensische  Gallien  ge- 
tragen,  so  dafs  letzteres  jetzt  dieselbe  Rolle  spielte,  wie  vorher 
das  transpadanische  (1,571)'),  und  in  Spanien  wurde  die  bisher 
selbständige  einheimische  Gemeinde  Gades  zu  eineÖi  Municipiura 
römischer  Bürger  gemacht.^)  So  bestand  nun  von  den  Pyrenäen 
über  Südgallien,  nach  Italien  und  Sicilien  hin  ein  geschlossenes 
lateinisches  Kulturgebiet  gleichartiger  Städteverfassung,  eine  feste 
Grundlage  für  die  einer  nahen  Zukunft  vorbehaltene  Latinisierung 
Spaniens  und  des  neugewonnenen  Gallien.^)  Sueton  berichtet, 
es  seien  durch  jene  Kolonisationen  80  000  Bürger  in  die  über- 
seeischen Länder  geführt  worden,  so  dafs  Veranlassung  war, 
durch  Beschränkung  der  Freizügigkeit  und  die  Bestimmung,  dafs 
die  grofsen  Viehzüchter  mindestens  ein  Drittel  freier  Arbeiter 
beschäftigen  müfsten,  für  genügende  Bevölkerung  Italiens  und 
gegen  den  Ersatz  der  Abgezogenen  durch  Sklaven  Vorsorge  zu 
treffen.^)  Übrigens  wurden  auch  in  Italien  selbst  viele  Veteranen  mit 
Assignationen  bedacht,  nur  liefs  sie  Cäsar  hier  nicht  in  der  Form 
von  geschlossenen  Kolonien  sich  ansiedeln,  um  nicht  Landkonfis- 
kationen vorzunehmen,  sondern  er  bedachte  sie  mit  Assignationen 
aus  vorhandenem  oder  ohne  Beschädigung  Dritter  zu  erlangen- 
dem Staatsgut.'')     Teils    diese  Art    der  Verteilung,   teils   die  Er- 


1)  Cic.  ad  Att.  14,  12,  1:  Miüta  Siculis  Caesar,  nequc  me  invito,  etsi 
Latinitas  erat  non  ferenda;  so  hätte  sich  Cicero  nicht  ausgedrückt,  wenu 
nicht  die  Latinität  mindestens  einer  gröfseren  Anzahl  von  Gemeinden  zumal 
erteilt  worden  wäre;  über  die  latinischen  Kolonien  im  narbouens.  Gallien 
Mommsen  r.  G.  3,  553  f.,  meine  Gallia  Narhon.  p.  88  ff. 

2)  Dio  41,  24  z.  J.  49:  xotg  FaäsiQSvai  Ttolitstav  ccnccatv  sScohsv,  rjv  kccI 
o  Srjfios  Gq>iaiv  vgtsqov  hTtSKVQcoasv.  Plin.  nat.  bist.  4,  119:  oppidum  civium 
Mom.  qui  appellantur  Augustani  urbe  Julia  Gaditana.  Colum.  8,  16:  in 
nostro  Gadium  municipio. 

3)  Vgl.  Ranke,  Weltgesch.  2,  2  S.  318:  „Cäsar  kann  als  der  vor- 
nehmste Begründer  der  romanischen  Welt  betrachtet  werden.  Auf  dem 
Grunde,  den  er  legte,  hat  sie  sich  erhoben  und  die  Jahrhunderte  über- 
dauert." 

4)  Suet.  Caes.  42 :  octoginta  civium  milibus  in  transmarinas  colonias  distri- 
butis,  tit  exliaui-tae  quogue  urbis  freqiientia  suppeteret,  sanxit,  ne  quis  civis 
inaior  annis  viginti  minorve  quadraginta,  qui  sacramento  non  teneretur,  plus 
(riennio  continuo  Italia  abesset,  neu  qui  senatoris  filius  nisi  contuhcrnalis 
mit  comes  mngistratus  peregrc  proficiscerettir,  neve  ii  qui  pecuariam  facerent, 
minus  tertia  parte  puberiim  inter  pastores  haberent. 

5)  Ebendas.  c.  38:   Veteranis  legionibus  —  adsignavit  et  agros,  sed  non 

Herzog,  d.  löm.  Staats verf.  II. ,    1.  2 
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eignisse  der  unmittelbar  folgenden  Zeit  waren  schuld,  dafs  die 
Wirkungen  dieser  italischen  Ansiedlungen  sich  wenig  bemerkbar 
machten;  in  den  Provinzen  aber  liaben  die  Schöpfungen  Cäsars 
sich  bald  aufs  schönste  in  ihrem  Zusammenhang  geltend  ge- 
macht. Durch  die  allgemeine  Ausdehnung  des  Bürgerrechts  bis 
zu  den  Alpen  wui'de  die  Grenze  zwischen  Italien  und  dem  cisal- 
pinischeu  Gallien  haltlos,  und  nur  militärische  Gründe  konnten 
Veranlassung  geben,  in  letzterem  Gebiet  einen  besonderen 
Kommandoposten  aufrecht  zu  erhalten;  so  blieb  dort  für  jetzt 
der  Provinzialcharakter,  aber  da  Illyricum,  welches  eben  noch 
unter  der  Statthalterschaft  Cäsars  selbst  damit  verbunden  ge- 
wesen war,  jetzt  abgelöst  wurde  ^),  war  die  zukünftige  Verbindung 
des  Polandes  mit  Italien  noch  näher  gelegt. 
Das  Munizipal-  10.    Für  Italien    selbst    aber    wurde    nun    aus    der    völligen 

Cfcsptz  für 

Italien.  Rechtsgleichheit  der  Einwohner  auch  die  Konsequenz  gezogen, 
dafs  die  noch  vorhandenen  Ungleichheiten  in  der  Verfassung  der 
einzelnen  Gemeinden  durch  ein  einheitliches  Gemeindegesetz,  das 
zwar  nicht  blofs  für  die  Bürgergemeinden  Italiens,  sondern  auch 
für  die  der  Provinzen  berechnet  war,  aber  doch  für  Italien  in 
erster  Linie  und  für  alle  italischen  Landstädte  galt,  in  allen  wesent- 
lichen Dingen  aufgehoben  wurden  und  nur  in  der  Titulatur  der 
Gemeinden  als  Munizipien,  Kolonien,  Präfekturen  und  der  Gemeinde- 
beamten als  Quattuorvirn,  Duumvirn  u.  a.,  Unterschiede  blieben, 
welche  zugleich  einen  Rangunterschied  bezeichneten.  Durch  dieses 
julische  Munizipalgesetz  ^)  wurde  den  Gemeinden  die  Wahl  ihrer 
Lokalobrigkeiten  und  eine  ziemlich  weitgehende  Kompetenz  der 
Gemeindeversammlung  gewährleistet,  den  Magistraten  aber,  für 
deren  Wahl  aus  den  besseren  Bevölkerungsklassen  gesorgt  war, 
ebenfalls  eine  nicht  unbedeutende  Jurisdiktion  und  Verwaltungs- 
kompetenz gelassen;  auch  stand  ihnen,  wie  den  republikanischen 
Censoren  in  Rom,  die  Aufstellung  der  Liste  des  Gemeinderats  nach 
den  in  diesem  Gesetz  gegebenen  Normen  zu.  Der  Gemeinderat 
selbst  (ordo  decurionum)  blieb  ein  wichtiges  Glied  der  städtischen 


continuos,  ne  quis  possessorum  expelleretur.  Dio  42,  54:  %äQctv  l'x  x^  rr,g 
SrjiiocLag  tiai  fx  r^g  savtov  dfj  ncicC  ocpioiv  f^'vfifisv,  alXovg  allrj  Kai  itüvv 
tcÖqqco  an'  dllr'jXiov  uitUQzriaag. 

1)  In   dieser   Zeit  war   Vatinius  Statthalter  von    Jllyrikum.     Cic.   Phi- 
lipp. 10,  11. 

2)  tab.    Heracl.    Z.    83  ff.    s.    ob.    S.    2    A.     Dafs    dieses    Gesetz    auf 
Italic'D  beschränkt  war,  steht  in  dem  erhaltonen  Teil  nicht. 
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Verwaltung.  Wir  sehen,  Hals  dieses  Gesetz  zu  Anfang  des  J.  45 
wiilirend  Cäsars  Aufenthalt  in  Spanien  in  Vorbereitung  war.') 
Die  Erfahrungen,  die  man  mit  den  Wirkungen  des  trauspadanischen 
Gemeindegesetzes  v.  J.  49  machte,  konnten  hier  verwertet  werden, 
aulserdem  hatte  man  Veranlassung,  zur  Herstellung  der  Gesetze, 
die  man  den  neugeschaffenen  Kolonien  von  Bürgern  und  von 
Latinern  mitgeben  mufste,  sich  mit  den  Fragen  der  Gemeinde- 
verfassung zu  beschäftigen.  In  dem  Munizipalgesetz  ist,  wie 
schon  bemerkt,  für  die  Gemeinden  Italiens  speziell  Rücksicht 
genommen  auf  die  regelmäfsige  Wiederkehr  des  Census  und  seine 
Vornahme  den  Ortsmagistraten  auferlegt. 

11.    Unter   den   neuen   Verhältnissen   konnte   die   Einteilung  Verhältnis  zum 

röm.  Volk. 

der  Bürgerbevölkerung  nach  den  alten  Vermögensklassen  keinen 
Wert  mehr  haben,  für  keinen  der  Zwecke,  für  welche  sie  ge- 
schaffen war,  hatte  sie  jetzt  noch  Nutzen,  und  es  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dafs  Cäsar,  wenn  er  dazu  gekommen  vs^äre,  einen  Census 
vorzunehmen,  auch  in  dieser  Beziehung  reformiert  hätte.  ^)  Vor- 
läufig waren  für  die  Wahlkomitien  der  Centurien  die  Klassen 
formell  noch  notwendig,  allein  da  schon  längst  kein  Census  mehr 
zu  stände  gekommen  war,  konnten  sie  nur  zum  Schein  augewandt 
werden;  es  handelte  sich  ja  aber  bei  jenen  Komitien  überhaupt 
nur  um  Aufrechthaltuug  eines  Scheines,  und  bei  allen  Volks- 
versammlungen um  einen  Zusammenlauf  von  Bevölkerungsteilen, 
den  man  jederzeit  in  der  für  die  augenblicklichen  Bedürfnisse 
gewünschten  Zusammensetzung  '  haben  konnte,  ohne  über  die 
hauptstädtische  Bevölkerung  hinauszugehen.    Somit  repräsentierte 


1)  Cicero  schreibt  im  J.  45  (ad  fam.  6,  18,  1):  Statim  quaesivi  e 
Balbo  per  codicülos,  quid  esset  in  lege;  gemeint  ist  das  Mnnizipalgesetz. 
Lange  3,  440  schliefst  aus  dem  Ausdruck  lege,  dafs  das  Gesetz  damals 
schon  perfekt  gewesen  sein  müsse,  da  es  nicht  rogatione  heifse,  es 
sei  also  schon  im  J.  46  gegeben  worden.  Allein  über  den  Inhalt  eines 
fertigen  Gesetzes  hatte  Cicero  nicht  nötig,  sich  neugierig  an  einen  Ver- 
trauten und  Bevollmächtigten  Cäsars  zu  wenden,  vielmehr  that  er  dies,  weil 
es  sich  eben  noch  um  einen  Entwurf  handelte;  so  gut  man  aber  sagen  kann: 
lex  promnlgcdur,  kann  man  auch  einen  Entwurf  lex  nennen.  Dieser  wurde 
gefertigt  während  Cäsars  Abwesenheit,  nach  seiner  Zurückkunft  von  ihm 
selbst  eingebracht. 

2)  Man  könnte  vermuten,  dafs  die  Nichtverwertung  der  tribuni  aerarii 
bei  den  Geschworenengerichten  damit  zusammenhing,  dafs  diese  Klasse  von 
Bürgern,  die  bei  dem  alten  Census  beschäftigt  gewesen  war,  überhaupt 
wegfallen  sollte. 

2* 
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diese  das  Volk  in  politischem  Sinn,  und  von  diesem  Gesichts- 
punkt aus  freilich  war  es  ganz  unmöglich,  ihr  irgend  einen 
wirklichen  Einflufs  innerhalb  der  verfassunffsmäfsig  bestehenden 
Rechte  zu  lassen.  Dagegen  war  es  um  so  notwendiger,  sie  in 
den  freieren  und  schwerer  zugänglichen  Aufserungen  ihrer  Zu- 
oder  Abneigung,  die  bei  den  Kontiouen,  bei  Festlichkeiten  oder 
bei  dem  öflFentlichen  Erscheinen  Cäsars  sich  kundgaben,  zu  dis- 
ziplinieren; denn  Cäsar  übersah  keineswegs  das  Moment,  welches 
Popularität  in  Rom  für  ihn  hatte.  Zunächst  konnte  er  freilich 
nach  Allem,  was  er  für  die  hauptstädtische  Menge  gethan,  trotz 
der  Verminderung  der  Getreidespenden  auf  Sympathien  rechnen, 
allein  diese  Stimmung  war  doch  nicht  sicher  festzuhalten,  und 
es  bedurfte  jedenfalls  verschiedener  Vorsichtsmafsregeln,  um 
Überraschungen  fern  zu  halten.  Das  erste  Mittel  nun  war  zu 
finden  in  der  Disziplinieruug  der  Beamten,  welche  das  Recht  zu 
Kontionen  hatten,  der  Magistrate  wie  der  Volkstribunen,  und 
dazu  hatte  der  Inhaber  der  Diktatur  und  der  tribunicischen  Gewalt 
die  Macht  in  der  Hand.  Aufserdem  aber  war  es  nützlich,  jenen 
Mifsbrauch  des  Assoziationswesens,  der  sich  von  den  Wahlen 
her  auf  sonstige  Gelegenheit  zu  politischer  Agitation  übertragen 
hatte,  zu  beseitigen  und  von  den  sog.  Kollegien  nur  einige  auf 
bestimmte  unpolitische  und  leicht  zu  überwachende  Zwecke  ge- 
richtete zu  belassen.  Es  geschah  dies  durch  die  im  J.  4G  ein- 
gebrachte lex  de  coUegüs.^)  Nach  dem  früher  (1,  554)  Bemerkten 
wurde  durch  diese  polizeiliche  Kontrolle  des  Vereins wesens  nur 
ein  Grundsatz  aufrecht  erhalten,  welcher  in  Rom  von  Anfang  an 
gegolten  hatte  und  nur  durch  ein  Gesetz  des  Tribuns  P.  Clodins 
(1,  1058  f.)  vorübergehend  bei  Seite  gesetzt  worden  war.  Dann  aber 
wurde  natürlich  von  den  Anhängern  in  positiver  Weise  Stimmung 
gemacht,  vor  Allem,  freilich  gerade  hier  mit  zweifelhaftem  Erfolge, 
für  eine  förmliche  Proklamierung  des  Diktators  zum  Regenten. 
Neben  dem  hauptstädtischen  Pöbel  stand  nun  aber  auch  noch 
der  ganze  grofse  Mittelstand  in  den  italischen  Landstädten,  von 
dessen  Sympathien  die  Anhänglichkeit  Italiens  abhing.  Man 
darf  auch  glauben,  dafs  die  Vermeidung  der  Eigentumsentziehungen, 
die  versöhnliche  Behandlung  der  in  vielen  Landstädten  vertretenen 


1)  Säet.  Caes.  42 :  cuncta  collegia  j^raeter  antiquitus  constituta  distraxit. 
Dafs  unter  den  Ausnahmen  davon  auch  die  Judeugouieinde  sich  befand, 
sagt  Josephus  antiq.  14,   17, 
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Ponipejaner  und  die  Projekte  Cäsars  für  grofse  Arbeiten  in  Italien 
auch  aul'serlialb  Roms  (s.  unten)  auf  jene  Anhänglichkeit  be- 
rechnet waren.  Die  Vorschrift  ferner,  welche  mehrjährigen 
Kriegsdienst  zur  Vorbedingung  der  Bewerbung  um  ein  Gemeinde- 
amt machte^),  mufste  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  des  Kriegs- 
dienstes Männer,  die  dem  Kriegsherrn  ergeben  waren,  in  diese 
Stellungen  bringen,  und  aufserdem  konnten  schon  jetzt  die  überall 
verteilten  Veteranen  als  eine  Garantie  für  die  Treue  ihrer  Um- 
gebung gelten.  —  Der  Absicht,  die  unteren  Klassen  der  stadt- 
römischen Bevölkerung  durch  das  Vereinsgesetz  polizeilich  schärfer 
zu  überwachen,  kann  man  als  eine  Mafsregel  der  Sittenpolizei, 
welche  gegen  die  oberen  Stände  gerichtet  war,  das  Aufwauds- 
gesetz  vom  J.  46  zur  Seite  stellen.^)  Die  Erfahrungen  mit  den 
bislierigeu  Gesetzen  dieser  Art  liefsen  nicht  viel  Erfolg  von 
diesem  neuen  erwarten;  indessen  ist  speziell  bezeugt,  dafs  es 
Cäsar  ernst  damit  war,  wohl  deshalb,  weil  das  Übel,  das  er 
damit  bekämpfen  wollte,  so  grofs  erschien,  dafs  jede  auch  nur 
äufserliche  und  scheinbare  Mafshaltung  der  öffentlichen  Meinung 
gegenüber  Wert  hatte. 

12.    Es  versteht  sich,  dafs  neben  der  Vermehrung  der  Bürger-  Bürgen echts- 
schaft  durch  Begabung  ganzer  Städte  mit  der  Civität  noch  zahl-    einzelne  und 
reiche  Einzelaufnahmen  stattfanden,  sei  es  an  verdiente  Soldaten  den  Nationaii- 
aus   den  Provinzen    oder  an  sonstige  Provinzialen,  die  Anspruch 
an   Cäsars  Dankbarkeit   hatten,    und   es   war   dies   ein   Zuwachs, 
der    mindestens    nicht    schlimmer    war,    als    der    aus    den    Frei- 
lassungen fliefsende.     Der  Natur  der  Sache  nach  werden  es  vor- 
zugsweise Occidentalen,  Gallier  und  Spanier,  gewesen  sein,  welche 
auf  diese  Weise   herangezogen   wurden^),  und  dies   wie   die   Art 
der  Städtegründungen   läfst   schon  jetzt  erkennen,   dafs  von  den 
zwei  grofsen  Gruppen  von  Provinzialen,  der  hellenischen  im  Osten 
und   der   barbarischen   im   Westen   und   Norden   die  letztere   zur 
allmählichen  Assimilierung  bestimmt   war,  während  die  östliche 
mit  ihrer  eigentümlichen  Kultur  ihre  Sonderstellung  behielt.     Es 

1)  tab.  Heracl.  Z.  90  f.  100  f. 

2)  Suet.  Caes.  43:  Lecticarum  usutn  —  ademit,  legem  praccipue  sump- 
tuariam  exercuit^  dispositis  circa  macellum  custodibus  etc.  Der  erste  Satz 
zeigt,  dafs  Cäsar  nicht  etwa  ältere  Gesetze  wahrte,  sondern  ein  neues  auf- 
stellte.    Dio  43,  25. 

3)  Cic.  ad  fam.  9,  15,  2:  cum  eas  videam  primum  ohlitus  Latio  tum, 
cum  in  urbem  nostram  est  infusa  percgrinitas ,  nunc  vero  etiam  hraccatis  et 
transalpinis  nationibus  etc. 
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ist  anzunehmen,  dafs  gerade  für  die  dem  Osten  bestimmten 
Kolonien  die  Auswiibl  in  Rom  unter  den  Freigelassenen,  d.  h. 
grofsenteils  Leuten  hellenistischer  Nationalität  stattfand.  ^)  Afrika 
dagegen  war  geteilter  Natur:  die  phönikische  und  libysche  Be- 
völkerung war  aus  ihren  nationalen  Verhältnissen  schwer  heraus- 
zubringen, dagegen  waren  durch  den  lebhaften  Verkehr  mit 
Italien  fremde  Elemente  genug  vorhanden,  um  allmählich 
eine  Anzahl  lateinischer  Städte  über  die  Provinz  auszubreiten. 
Dem  Austausch  der  Kulturverhältnisse  aber  im  ganzen  Reich 
zwischen  Osten  und  Westeu,  d.  h.  der  Nutzbarmachung  griechischer 
Bildung  und  Kunstfertigkeit  für  das  Abendland^)  waren  durch 
den  nunmehr  schärfer  gefafsten  Begriff  der  Reichseinheit  die 
Wege  viel  mehr  als  bisher  geebnet,  auch  ohne  die  abenteuer- 
liehen Pläne,  die  man  an  das  Verhältnis  Cäsars  zu  Kleopatra 
knüpfte. 
riuaDz-  13.    Nach  der  systematischen  Vernichtung  des   Wohlstands, 

öffentliche  wclchc  dic  Ictztc  Zeit  der  republikanischen  Verwaltung  in  Italien 
und  den  Provinzen  verschuldet  hatte,  und  nach  den  Schäden  des 
Bürgerkrieges  galt  es,  nicht  blofs  mittelbar  und  vereinzelt  durch 
Erteilung  von  Privilegien  für  bessere  Zeiten  zu  sorgen,  sondern 
auch  direkte  darauf  zielende  Verwaltungsmafsregeln  zu  treffen, 
soweit  es  das  Interesse  der  Reichsfinanzen  erlaubte.  Wie  Cäsar 
letzteres  im  Auge  hatte,  zeigt  die  Notiz,  dafs  nach  seinem  Tode 
700  Mill.  Sest.  im  Staatsschatz  sich  fanden^),  und  er  scheute 
sich  zu  diesem  Zweck  selbst  nicht,  die  der  Hauptstadt  wie  ganz 
Italien  empfindlichen  Einfuhrzölle  auf  fremde  Waaren,  die  im 
J.  60   abgeschafft   worden   waren,   wieder   einzuführen^);   aber  er 


1)  Von  Koriuth  sagt  Strabo  8  jj.  381:  ry  KoQiv&og  Kj'fIr;qp'9T/  nä?Av 
vTib  KaiaaQog  tov  &i:ov  —  tTtoiKOvg  nefiipavtog  rov  dntlsv&SQniov  yivovg 
■jiliiaxovg,  von  Karthago  17  jJ-  833:  avth](p&q  nccliv  vno  Kcciaaqoq  xov  ^^bov 
TtifitpavTOg  tnotnovg  ^Pa>iiaLav  tovs  ■nQOcciQOVf.vtvovg  xai  xäv  ai(jaTicor(öv 
Tivag.  Die  Kolouie  Ur«o  heilst  bei  Flinius  u.  h.  3,  12  GeH[ettva\  urbanorum, 
ist  also  ebenfalls  iius  der  hauptstädtischen  Bevölkerung  besetzt  worden; 
aus  dieser  konnte  man  die  Nationalität  entsprechend  answähleu. 

2)  Dahin  gehört  auch  Sueton  Cäs.  42:  omnis  medicinam  liomac  iJio- 
l'essos  et  UbcruUum  artitim  doctores,  quo  Ubcntiun  et  ipsi  urbcm  incolerent  et 
ceteri  adpeterent,  civitate  donavit. 

3)  Cic.  Philipp.  5,  11 :  sestertium  septicns  mülicns. 

4)  Suet.  Caes.  43:  /jerer/rmartt?«  mercium  portoria  instituit;  über  die 
Aufhebung  i.  J.  60,  welche  sehr  populär  gewesen  war,  (6  fx.£v  vöftos  o 
KarccKvaag  ccvrcc  näoiv  aqsexbg  syivsTo)  Dio  37,  51. 
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nahm  sich  auch  der  Provinz  Asien  an,  welche  C.  Gracchus  durch 
EinführuniT  des  Zehnten  an  Stelle  der  durch  die  Gemeindebehörden 
aufzubrinsenden  festen  Steuern  den  Publikanen  in  die  Hände 
o-eliefert  (ob.  1,  468),  und  führte  neben  einem  Steuererlafs  wieder 
die  ohne  jene  Vermittelung  zu  erhebende  Grundsteuer,  das  Stipen- 
dium ein');  ebenso  war  es  nicht  im  Interesse  der  Ausbeutung, 
der  Provinz  Sicilien  die  Latinität  zu  geben;  denn  mit  dieser 
wurde  dieselbe  stipendiär  statt  zehntpflichtig,  und  in  ähnlicher 
Weise  gewann  auch  das  narbonensische  Gallien.  Eine  grofse 
und  lohnende  Aufgabe  lag  vor  in  den  neueroberten  gallischen 
Provinzen;  die  Angaben  von  der  Bedeutung  der  gallischen  Beute 
lassen  erkennen,  dafs  das  Kriegsrecht  stark  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde-),  aber  was  wir  später  von  ihnen  wissen,  läfst 
schliefsen,  dafs  sie  bleibend  finanziell  nicht  überlastet  wurden.^) 
Zeio-en  ferner  verschiedene  Fälle  von  Steuernachlässen,  dafs  Cäsar 
im  einzelnen  zu  helfen  bemüht  war,  wo  es  anging,  so  wurden 
andererseits  auch  heilsame  Beispiele  von  Strenge  gegen  Beamte 
statuiert,  die  sich  Erpressungen  hatten  zu  schulden  kommen 
lassen.^)  Dafs  Cäsar  eine  neue  Ordnung  für  die  Führung  des 
Staatshaushalts  im  Sinne  hatte,  wird  nicht  berichtet;  zunächst 
liandelte  es  sich  für  ihn  darum,  das  Finanzwesen  überhaupt  in 
der  eigenen  Hand  zu  behalten.  Zu  diesem  Zweck  liefs  er  sich, 
als  an  die  Stelle  des  aus  der  Kriegsvollmacht  sich  ergebenden 
Rechts  eine  bleibende  Ordnung  auch  für  Friedenszeiten  begründet 
werden  sollte,  im  J.  46  das  Recht  bewilligen,  die  Finanzen  so 
selbständig    wie    das    Kriegswesen    zu    verwalten^),    womit    ver- 


1)  Dio  42,  6:  tcc  aXXa  tcc  iKSivrj  (d.  h.  iv  r^  'Aaia)  —  dimyisc  — 
(vsQysräv  nccvxag  oocc  ivsdsxBxo.  tovg  yovv  zsXwvag  TtfKQÖtarü  aq)iai  XQ^' 
(livovg  (XTtaXXcc^ug  ig  cpoQOv  avvzilsiccv  x6  GVj.ißaivov  in  räv  tsXäv  yiazs- 
cr^öKTo;  vgl.  App.  5,  4.  —  Dies  war  schon  im  J.  48  geschehen. 

2)  Suet.  Cäs.  54:  In  Gdllia  fana  templaque  deuni  donis  referta  expilavü, 
urbes  diruit  saepius  ob  praedam  quam  ob  delictwn;  unde  factum,  ut  auro 
abundaret  tcrnisqiie  müibns  nuvimum  in  libras  promercalc  per  Italiam  pro- 
vinciasqiie  divetidcret.  Dio  43 :  Kai  avzovg  (die  Gallier)  6  KaLoaQ  tial  (pQovQccig 
Mal  öi^aiwasai  xqriynxzav  ts  sgnQä^sai  -nal  cpÖQcov  inizcc^sai  zovg  (itv  szct- 
nst'vcooB  zovg  di  rjfiSQCoosv. 

3)  Eutrop.  *,  t7:  Galliae  tributi  nomine  anmmm  imperavit  sestertium 
quadringenties.  B.ei  Sueton  Cäs.  25  ist  die  Zahl  ausgefallen;  indessen  liegt 
der  Mafsstab  weniger  in  ihr  als  in  den  Zuständen  der  Folgezeit. 

4)  Suet.  Cäs.  43:  Mepetundarum  convictos  etiam  ordine  senatorio  movit. 

5)  Dio  43,  45:  ozQazicözag  zs  (lövov  'i%siv  nal  zcc  drj^öcia  %Qr'i[iaza 
ö^vov    dioiKsiv    iniXivoav,    mcts    ^rjdevl    äXXoj    (irjöszigco  avzmv,    ozm  firjdh 
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blinden  war,  dafs  er  auch  die  Organe  dafür  nach  seinem  Be- 
lieben bestellen  durfte.  Indessen  wurde  dies  vielleicht  von  denen, 
die  ihm  solche  Gewalt  übertrugen,  wie  von  ihm  selbst  nur  als 
ein  provisorisches  Übergangsstadium  angesehen.  Jedenfalls  waren, 
als  Cäsar  starb,  die  Grundlagen  für  einen  geregelten  Staats- 
haushalt mittelst  jener  diskretionären  Vollmacht  bereits  gelegt. 
Jene  italischen  Zölle,  die  sonstigen  indirekten  Steuern  und  das 
proviuziale  Stipendium  gaben  die  Hauptposten  für  ein  ordent- 
liches Einnahmebudget,  eine  neue  Heeresorganisation,  wie  sie 
auf  Grund  des  einheitlichen  und  dauernden  Kriegsbefehls  erwartet 
werden  konnte,  war  geeignet,  einen  Kriegsetat  zu  bieten,  und 
wenn  einerseits  die  Erhöhung  des  Solds,  welche  Cäsar  gewährte, 
eine  stärkere  Belastung  veranlafste,  so  stand  dem  durch  die 
Beschränkung  der  Getreidespenden  eine  erkleckliche  Ersparnis 
gegenüber.  Der  durch  aufserordentliche  Einnahmen  gefüllte 
Schatz  aber  gewährte  die  Mittel  zu  den  gewaltigen  Entwürfen 
öffentlicher  Arbeiten,  die  dem  Cäsar  zugeschrieben  werden.  ^)  Unter 
diesen  waren  die  wesentlichsten  für  Rom  selbst  die  Ableitung 
des  Tibers  um  den  Vatikan,  so  dafs  dieser  mit  dem  Janiculuni 
auf  die  linke  Seite  zu  liegen  kommen  und  das  eigentliche  Stadt- 
gebiet sehr  wesentlich  vergröfsert  werden  sollte,  grofse  Neu  an- 
lagen in  Nutz-  und  Prachtbauten  innerhalb  der  Stadt,  zumal  auf 
dem  Forum,  woneben  die  Fürsorge  für  die  äufsere  Ordnung  der 
Stadt  bis  zur  Strafsenreinigung  herab  nicht  unterlassen  wurde  ^), 
für  Stadt  und  latinische  Landschaft  die  Weiterführung  des  ab- 
geleiteten Flusses  nach  Terracina  und  damit  verbundene  Ent- 
wässerung der  pomptinischen  Sümpfe,  für  Italien  Strafseuanlagen 
und  die  Ableitung  des  Fucinersees,  für  das  lleich  überhaujjt  die 

SHStvog  snitQsipsisv  i^^tvai  XQflo&cci.  Suetou.  Caes.  76:  monctae  publicisque 
vectigalihus  peeioliares  servos  praeposuit.  Von  Höhergestelltea  war  haupt- 
sächlich P.  Cornelius  I^albus  sein  finauiiieller  Geschäftsmann;  v^I.  Cic.  ad 
Att.  13,  52 :  {Caesar)  tertiis  Saturnalibus  apud  l'hiUppum  ad  hör  am  VII, 
nee  quemquam  admisit;  rationes  opinor  cum  Balbo. 

1)  Suet.  Cäs.  44.     Dio  44,  5. 

2)  Hierauf  bezieht  sich  der  Teil  der  tab.  Heracl.  von  Z.  20  bis  Z.  88, 
nach  der  oben  S.  2  A.  vertretenen  Auffassung  nicht  mit  dem  julischeu 
Munizipalgeaetz  zusammengehörig,  sondern  Teil  eines  besonderen  Gesetzes, 
das  sich  auf  die  mit  diesen  Dingen  beschäftigten  Beamten  oder  auf  die  Sache 
selbst  bezichen  konnte.  Über  die  Frage,  ob  die  in  diesem  Gesetzesabschnitt 
genannten  IUI  viri  und  //  viri  viis  purgandis  cäsarischen  Ursprungs 
(•eien  oder  nicht,  vgl.  1,  854  f. 
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Durehstechung  des  korinthischen  Isthmus.  Es  ist  nichts  unter 
diesen  Ejitwürieu,  das  nicht  entweder  später  ausgeführt  oder  bei 
neuen  Epochen  der  Geschichte  bis  in  unsere  Zeit  herab  von  kräftigen 
Geistern  geplant  worden  wäre.  Dafs  Cäsar  sie  alle  auf  ein- 
mal erfafste,  zeugt  von  der  gewaltigen  Kraft  seiner  Initiative, 
die  den  schreienden  Schäden,  welche  die  damaligen  Zustände 
zeigten,  gewachsen  sein  wollte. 

14.  An  die  finanziellen  Erfolge  Cäsars  knüpfte  sich  auch  eine  Munzwesen. 
wichtige  Neuerung  im  Münzwesen.    Bis  dahin  hatte  die  römische 

Münze  in  Rom  nur  Silber  und  Kupfer  geprägt  und  nur  aufser- 
halb  Roms  war  von  siegreichen  Feldherrn  Prägung  von  Gold- 
münzen angeordnet  worden.  Cäsar  liefs  nun  das  von  Gallien 
mitgebrachte  Gold  in  Rom  ausprägen,  und  die  daraus  hervor- 
gehende Goldmünze  war  so  reichlich,  dafs  sie  geeignet  war,  die 
Goldwährung  vorzubereiten.  Von  diesem  Vorgang  au  führte 
man  das  Ausgeben  von  Goldmünzen  fort,  bis  endlich  der  formelle 
Übergang  zur  Goldwährung  stattfand.^) 

15.  Unter   den  Aufgaben,   welche  Cicero   für  Cäsar  in  An-  Rechtspflege. 
Spruch   nimmt,  nennt   er  an  erster  Stelle  die  Wiederaufrichtuug 

des  Gerichtswesens.^)  Dies  war  noch  in  viel  höherem  Sinn  richtig 
als  Cicero  es  meinte.  Denn  die  römischen  Gerichte  waren  und 
zwar  nicht  erst  durch  den  Bürgerkrieg,  sondern  durch  ihre  fort- 
währende Verbindung  mit  der  Politik  in  schwersten  Verfall 
geraten. 

Im  Krimiualrecht  nun  liefs  Cäsar  die  sullanische  Organi 
sation  der  Geschworenengerichte  im  Allgemeinen  bestehen,  und 
konservativer,  als  man  erwarten  sollte,  gab  er  dieselben  zwar 
nicht  in  die  Hände  der  Senatoreu,  aber  er  entfernte  die  Vertreter 
des  dritten  Stands,  die  tribuni  aerarü  (1,  533),  welche  schon 
Pompejus  im  J.  55  nur  unter  der  Bedingung  eines  hohen  Census 
belassen  hatte  (1,  557  A.  2),  gänzlich,  liefs  also  nur  die  Ritter 
neben  den  Senatoren  sitzen.^)    Es  ist  jedoch,  wie  schon  bemerkt 


1)  Mommsen,  röm.  Müazwesen  S.  739  f.  750  f.  Derselbe  vermutet 
S.  208  nach  andern  Vorgängen,  dafs  die  cäsarisclien  Goldmünzen  in  erster 
Linie  für  das  Triumphalgeschenk  im  J.  46  geprägt  wurden. 

2)  pro  Marc.  23 :  omnia  sunt  excitanda  tibi,  C.  Caesar,  uni,  quae  iacere 
sentis,  belli  ipsius  impctu-,  quod  nccesse  fuit,  prostrata  atque  jjerculsa:  con- 
stitucnda  iudicia,  revocanda  fides,  comprimendae  libidincs  etc. 

3)  Suet.  Caes.  41:  ivdicia  ad  duo  gencra  iiidicum  redegit,  equestris 
ordinis   ae   senatorii;    tribunos   aerarios,    quod  erat  tertium,   sustulit.     Dio 
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(S.  19  A.  2),  fraglich^  ob  dies  iiiclit  darin  seiueii  Orimd  hat,  dafs 
die  Arartribuiien  jetzt  bedeutungslos  wareu  und  eine  anderweitige 
Vertretung  des  gewöhnlichen  Bürgerstandes  nicht  leicht  zu  haben 
war.  Dem  Anscheine  nach  war  dies  immer  noch  eine  politische 
Besetzung  des  Geschworeneuamts  und  demnach  zu  fürchten,  dafs 
die  Rivalität  der  beiden  Stände  im  Recliis])rechen  sich  tbrtwiih- 
reud  geltend  mache,  allein  die  Verhältnisse  lagen  jetzt  doch 
anders  als  unter  der  Republik:  es  war  nun  eher  zu  erwarten, 
dafs  die  gleichmäfsig  unter  die  Regierung  des  Diktators  gebeugten 
und  in  ihrer  politischen  Selbständigkeit  herabgesetzten  Stände 
den  Beruf  des  Rechtsprechens  sachlicher  auffassen  würden  als 
bisher.  Freilich  dieses  diktatorische  Re»iiment  griff  nun  aber 
seinerseits  mit  seiner  politischen  Macht  in  die  Übung  der  Justiz 
ein.  Sei  es  in  Berufung  auf  die  allgemeine  Kompetenz  der  Dik- 
tatur oder  auf  die  Spezialbestimmung,  dafs  Cäsar  mit  den  Pom- 
pejanern  nach  Gutdünken  verfahren  dürfe,  zog  der  Diktator  An- 
klagen, die  sonst  vor  die  Geschworenengerichte  zu  verweisen 
waren,  vor  sein  Gericht  und  fällte  selbst  das  Urteil.  Es  ist  nicht 
sicher  zu  erkennen,  ob  darin  ein  Ausnahmerecht  oder  ein  bleiben- 
der Anspruch  geltend  gemacht  werden  sollte,  vorerst  konnte 
man  angesichts  der  Proskriptionenfurcht  dieses  Verfahren  leichter 
hinnehmen.')  —  In  das  materielle  Kriminalrecht  kam  als  Reform 
herein,  dafs  für  die  Quästionen  über  Majestätsverbreclien  und 
über  Gewaltthat  neue  Gesetze  gegeben  wurden,  jenes  in  politi- 
schem Sinn,  dieses  jedenfalls  auch  in  dem  ohne  Zweifel  sehr 
notwendig  gewordenen  Interesse,  der  Unsicherheit  in  der  Haupt- 
stadt, einer  unvermeidlichen  Folge  der  Bürgerkriege,  zu  steuern.-) 


43,   25  (z.  J.  46)   mit   dem   Motiv:   onoog   x6    v.ad'ttQwtaxov   6xi   (iciXiota   dsi 

1)  Ein  liervorragender  Fall  dieser  Art  ist  der  des  Q.  Ligarius,  den 
Cicero  verteidigte.  Dafs  Cäsar  als  Diktator  an  Gericht  safs,  liegt  in  pro 
Lig.  8,  12:  At  istud  nc  apiid  cum  quidem  dictatorem  (tSullavi),  qui  etc.  — 
quis(ßiuin  egit  isto  modo.  Allein  zugleich  kann  man  daraus,  sowie  ans 
§.  30  (die  te,  Caesar,  de  facto  iiidicem  esse;  —  taceo,  ne  huec  quidem  colligo, 
quae  fortasse  valerent  apud  iudicem,  —  ad  iudicem  sie  agi  sölet,  sed  ego 
apud  pnrentem  loquor)  Anspielungen  darauf  finden,  dafs  er  es  zu  den  der 
cäsarischen  Diktatur  beigegebeuen  Ausnahmebestimmungen  gerechnet  wissen 
will.  —  Vgl.  übrigens  Suet.  Caes.  43:  Jus  lahoriosissime  ac  severissime  dixit, 
andererseits  freilich  Dio  43,  47:  tv&vvo^ivovg  inl  dwQOig  rivag  KCtl  i^B- 
XsYXOf'Svovg  ys  dnBXvasv,  coazt  nal  alxictv  dcoQOÖOKiccg    'sx^iv. 

2)  Antonius   beantragte,    dafs  wer  de  vi  oder   de  maiestate  verurteilt 
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Ebenso  zweckmäfsig  war  es,  dafs  zugleich  die  bisherige  mihle 
Praxis,  welche  Öelbstverbamiung  vor  erfolgtem  Spruch  mit  Bei- 
behaltung des  Vermögens  gestattete,  aufgehoben  und  mit  der  Strafe 
der  Verbannung  gänzliche  oder  teilweise  Konfiskation  des  Ver- 
mögens verbunden  wurde. ')  —  Hinsichtlich  des  Civilrechts  wer- 
den durchgeführte  Reformen  nicht  erwähnt,  wohl  aber  ist 
bezeugt,  dafs  Cäsar  die  grofse  Idee  hatte,  eine  Revision  desselben 
zum  Behuf  einer,  für  die  Rechtsprechung  bequemen  Auswahl,  Zu- 
sammenstellung und  Redaktion  des  Materials  zu  veranstalten. ^'j 
Dafs  hiefür  schon  vorbereitende  Schritte  gethan  worden  wären,  wird 
nicht  gesagt,  aber  die  blofse  Idee  genügt,  um  zu  zeigen,  dafs 
Cäsar  die  staatlichen  Aufgaben  weit  über  die  politischen  Interessen 
hinaus  erfafste.  Dieselbe  grofse  Auffassung  sehen  wir  endlich  offiutiiche 
daraus,  dafs  Cäsar  die  Einrichtung  öffentlicher  Bibliotheken  in 
gröfstem  Mafsstabe  für  griechische  und  römische  Litteratur  plante, 
und  es  gereicht  dem  Diktator  wie  dem  M.  Varro  zur  Ehre,  dafs 
jener  für  die  Ausführung  auf  letzteren  rechnen  konnte. ''j 

16.   Was   im  Vorstehenden   aufgezählt  ist,   giebt   einfach  in    Gesaiataiü-- 

fassuDg  der  I\e- 

sachlicher  Ordnung  wieder,    was  die  Quellen  uns  geben.     Wenn  formen  cäsars. 

,  Einlieit  des 

man  darauf  verzichten  mufs,  diese  Mafsregeln  als  wohlberechnete       Bcichs.  • 


sei,  sollte  provocieren  dürfen.  Darin  liege  u.  A.,  sagt  Cic.  Philipp.  1,  23, 
daffci  ohrogutur  legibus  Caesaris,  quae  iiibent  ei,  qui  de  vi,  ittvi  qui  maiestatis 
dammitus  sit,  aqua  et  igni  interdici;  quihus  cum  provocatio  datiir,  nonne 
acta  Caesar is  rescindimtur'^  Vorher  §.  32  war  dies  so  ausgedrückt,  dals  duae 
maxime  salutares  Ugcs  qtiaestionesque  tolliintur;  quam  aiitem  ad  pestem  furor 
tribunicius  impelli  non  poterit  his  duahus  quaestionibus  de  vi  et  de  maiestute 
sublatis?  Beide  hatten  also  einen  politischen  Charakter,  aber  die  quaestio 
de  vi  war  zugleich  auch  nicht  politisch.  Es  läfst  sich  aus  Cicero,  dem 
einzigen  Zeugen,  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen,  ob  zwei  gana  neue 
Quästionsordnungen  von  Cäsar  gegeben  wurden,  oder  nur  Modificatiouen 
des  coruelischen  Majestäts-  (1,  521)  und  des  plautischen  Gewaltgesetzes. 
Zumpt,  der  (Kriminalr.  der  röm.  Rep.  2,  2,  475  ff.)  der  letzteren  Ansicht  ist, 
läfst  Cäsar  nur  über  die  Strafen  neue  Bestimmungen  geben,  ist  aber  in  der 
Kombination  von  Cicevos  Angaben  mit  Snetou  (s.  folg.  Aum.)  v?illkürlich. 

1)  Suet.  Cäs.  42:  Poenas  facinorum  auxit;  et  ciun  locupHetes  eo  faciUiis 
scelere  se  obligarent,  qiiod  integris  patrimoniis  exulabant,  parricidas,  ut  Cicero 
seribit,  bonis  omnibus,  rcliquos  dimidia  parte  muUavit. 

2)  Suet.  Cäs.  44:  {destinahat)  ius  civile  ad  certum  modum  redigcre  atquc 
ex  ivimtnsa  diff'usaque  legum  copia  uptima  quaeque  et  necessaria  in  paucissi- 
mos  confcrre  libros. 

3)  Ebendas.:  (ßestinabat)  bibliothecas  graecas  latinasqiie  qtMS  maocimas 
passet  publicare,  data  31.  Varroni  cura  comparandarmn  atquc  digerendarum. 
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Glieder  eines  eiuheitlicli  ertafsteu  Planes  auzuerkeunen,  so  wäre 
es  uoeli  viel  unrichtiger,  in  ihnen  eine  abenteuerliche  Häufung 
von  Entwürfen  zu  sehen,  die  in  überstürzender  Eile  hingeworfen 
worden;  es  ist  vielmehr  überall  nur  die  .Bethätigung  einer  ge- 
waltigen Kraft,  die,  nachdem  sie,  zuerst  in  dem  Getriebe  der 
politischen  Intrigue  gebunden,  einen  grofsen  Schauplatz  für  ihre 
Entfaltung  gewonnen,  ihrer  selbst  sicher  vor  keiner  Aufgabe 
mehr  zurückschreckt,  mit  külmeni  Stofs  Alles,  was  sie  bisher 
noch  gehemmt,  über  den  Haufen  wirft  und  nun  in  freigewordener 
Bahn  den  die  Verhältnisse  überschauenden  und  durchdringenden 
Geist  schaö'ensfreudig  walten  läfst.  So  Avurde  sein  Wirken  stoff- 
lich so  umfassend  als  die  menschliche  Kraft  reichte;  aber  auch 
in  anderer  Beziehung  war  es  universal.  Weit  seiner  Zeit  voraus- 
eilend war  Cäsar  bereits  bestrebt,  das  römische  Reich  so  rasch 
wie  möglich  einer  inneren  Einheit  zuzuführen,  rascher  als  seine 
Nachfolger,  auch  wenn  sie  auf  demselben  AVege  gingen,  möglich 
glaubten  und  fanden.  Er  hatte  dabei  wohl  in  erster  Linie  das 
Interesse  seiner  Herrschaft  und  die  Machtentfaltung  des  Reichs 
nach  aufsen,  für  welche  er  alle  Kräfte  zusammenfassen  wollte,  im 
Auge,  aber  seine  Bürgerrechts- und  Latinitätsverleihuugen^)  zeigen, 
dafs  er  auch  die  Interessen  der  einzelnen  Teile  damit  verband.  — 
Jedoch  selbst  unbefangenen  Zeitgenossen  mufste  es  schwer  werden, 
in  der  Unruhe,  welche  die  grofse  und  entscheidende  Frage  der  Herr- 
schaft mit  sich  brachte,  diese  Fülle  von  Thatkraft  in  allem  dem, 
was  sie  für  die  Zukunft  vorbereitete,  zu  verfolgen  und  zu  würdigen; 
wie  wenig  war  vollends  eine  solche  Würdigung  zu  erwarten  in- 
mitten des  Ubelwollens  der  persönlich  Mifsvergnügten,  der  ge- 
heimen, aber  schon  durch  blofse  Passivität  gefährlichen  Opposition 
der  politischen  Gegner  und  der  blinden,  planlos  übertreibenden 
oder  politisch  unerfahrenen  oder  wenig  einsichtigen  Ergebenheit 
der  Anhänger.  Man  fühlte  wohl  die  alle  überragende  Gröfse,  aber 
man  wollte  ihr  nicht  freie  Bewunderung  zollen;  man  sah  nur, 
wie  mit  der  Bethätigung  der  Herrscherkraft  das  Herrschergefühl 
zunahm  und  das  Herrscherziel  immer  deutlicher  hervortrat.  Was 
in  dieser  Beziehung  geschah,  führte  die  Katastrophe  herbei;   die 


1)  In  dieser  Beziehung  ist  freilich  vieles  auf  Cäsars  Namen  nach  soineui 
Todo  geschehen,  vgl.  Cic.  Philiiip.  1,  24:  civitas  data  non  soluin  singulis, 
sed  Hatio)ubiis  et  provinciis  universis  a  mortuo;  allein  er  hat  diese  Liberalität 
eröffnet  und  sofort  selbst  schon,  wie  oben  gezeigt,  iu  grolscm  Umfang  be- 
thätigt. 


—     29     — 

Kehrseite   der    grofsen    Verwaltungstliaten  bilden    die   Sdiwierig- 
keiten  der  Umgestaltung  der  Verfassung. 

17.  Neben  der  Diktatur  ging  scheinbar  die  überkommene  KonstitutioneUo 
Maschine  der  konstitutionellen  Einrichtungen  nach  wie  vor  ihren  an  Casar. 
Gang,  es  war  nur  zur  Ergänzung  die  aufserordentliclie  Gewalt 
m  Anspruch  genommen.  An  den  Befugnissen  der  Bürger- 
gemeinde wurde  zwar  das  Wahlrecht  durch  das  dem  Diktator 
bewilligte  Vorschlagsrecht,  die  Gesetzgebungskompetenz  durch  die 
Erweiterung  der  den  persönlichen  Verfügungen  Cäsars  zukom- 
menden Kraft  und  Bedeutung  (ob.  S.  12  A.  2)  gekürzt,  allein 
jene  Beschränkung  des  Wahlrechts,  der  eine  Vermehrung  der  der 
Wahl  unterstellten  Amter  zur  Seite  stand,  fühlte  niemand  als 
eine  Verminderung  der  Volksrechte,  sondern  man  empfand  es 
nur  als  eine  Veränderung  in  den  Bedingungen  der  Bewerbung, 
und  an  Gesetzen,  welche  den  Komitien  vorgelegt  wurden,  fehlte 
es  auch  jetzt  nicht ;^)  Cäsar  hatte  kein  politisches  Interesse,  den 
Weg  der  Komitien  zu  meiden,  und  seine  Gesetzes  vorschlage  er- 
setzten reichlich,  was  die  sonst  berechtigten  Rogatoren  etwa  vor 
das  Volk  gebracht  hätten.  An  den  ursprünglichen  und  geschicht- 
lich erworbenen  Rechten  des  Tribuneukollegiums  wurde  nichts 
geändert  und  dem  äufseren  Anschein  nach  auch  au  den  persön- 
lichen Rechten  und  Befugnissen  des  Senats  und  der  Magistrate  nur 
vereinzeltes  gemindert,  zumal  wenn  man  in  Rechnung  nahm,  dafs 
auch  unter  der  Republik  die  höchste  ordentliche  Magistratur 
durch  ein  mains  imperinm  in  eine  untergeordnete  Stellung  kommen 
konnte.  Und  doch  war  durch  die  aufserordentlichen  Befugnisse, 
welche  dem  Cäsar  neben  diesen  Faktoren  der  Verfassung  ver- 
liehen worden,  und  durch  die  Art,  wie  er  sie  handhabte,  die  bis- 
herige Verfassung  vollständig  über  den  Haufen  geworfen.  Um 
dies  zu  erkennen,  sind  zuerst  die  Steigerungen,  die  ihm  seit  dem 
J.  46  zukamen,  zu  betrachten. 

Noch  vor  Cäsars  Rückkehr  aus  Spanien  wurde  wohl  aus 
Veranlassung  von  der  in  üblicher  Weise  an  den  Senat  gebrachten 
Meldung,  dafs  auf  den  errungenen  Sieg  das  Heer  den  Cäsar  zum 
Imperator  ausgerufen  habe  (1,  7G9  f.),  vom  Senate  dies  nicht 
blofs  wie  üblich  angenommen  und  anerkannt,  sondern  dem  sieg- 
reichen Feldherrn  für  den  neuen  Erfolg,  für  den  er  zugleich  als 
Liberator  bezeichnet  wurde,  jener  SiegestiteP),  der  nach  sonstiger 

1)  Dio  43,  50:  tavTcc  ts  Inoifi  v.ki  vöfiovg  ftasq>fQS  u.  s.  w. 

2)  Dio   43,  44   (uacb   Erwähnung   des  Titels   tXev&BQcovrjg):   t6   tb    tov 
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Regel  nur  bis  zum  Tage  des  Triumphs  geführt  wurde,  bleibend 
und  sogar  als  erblich  wie  eine  Art  Namen  zuerkannt,  und  von 
jetzt  an  nennt  sich  Cäsar,  gewöhnlich  unmittelbar  nach  seinem 
Personennamen  ^imperator'.^)  Eine  Gewalt  war,  wie  Dio  sagt, 
damit  nicht  verliehen,  und  Alles,  was  von  späterer  Auffassung 
des  Titels  in  diesen  Akt  vom  J.  45  etwa  hineingetragen  werden 
möchte,  ist  fernzuhalten.  Was  an  Gewaltverhältnis  in  dem  Namen 
liegen  könnte,  war  in  der  Diktatur  enthalten,  die  damals  aller- 
dings noch  zehnjährig  war,  aber  bald  darauf  lebenslänglich  ge- 
macht wurde.  Wohl  aber  wurde  nach  Dio  um  dieselbe  Zeit  dem 
Cäsar  das  Konsulat  auf  zehn  Jahre  angeboten,  ferner  das  in  der 
Diktatur  von  Hause  aus  gegebene  '»mius  imper'mm  dahin  inter- 
pretiert und  ausgedehnt,  dafs  ihm  die  Bestellung  der  Magistrate, 
selbst  die  der  plebejischen  und  die  ausschliefsliche  Verfügung 
über  das  Heer  und  über  die  öffentlichen  Gelder  zustehen 
solle. ^)      Der  Beschlufs    über  das    Heer  und  die  Finanzen  legiti- 


ciVT0y.Qc'iZ0Q0q  ovoiia  oi  v-axu  xb  uqxaiov  f'ri  ^ovov  ooGTtfQ  aXloi  ts  Kai  s-iiet- 
vos  TioklccKig  £x  rwj'  Ttolsficov  t7rfx^r/S"rjffav,  ovd'  cog  ot  riva  ccvtotsX^  ^17^- 
(iovi'kv  r]  Kai  aXXr]v  riva  s^ovciccv  Xaßövzss  avoua^ovto,  uXXa  Kad^dna^  rovto 
örj  To  -AKi  vvv  toig  ro  ■ngdtog  dsl  l';uoufff  Si36}ifvov  sv,fivM  tot?  nQwxcp  Tf 
xnfi  TtQÖixov  bioTCSQ  TL  V.VQ10V  TiQoas&soav,  Kai  xoaavxtj  y?  vnsQßoXfj  y-oXansiccg 
iXQriGavto ,  waxs  xct  xovg  naiöag  rovg  zs  Byyövovg  auTOt)  oi'rco  KuXsio&ai 
'ipr}q)iaaG&aL  (i^xb   xskvov  xl  avxov  ?;i;ovros  kuI  ysQOvxog  ridr]  ovxog. 

1)  Vgl.  die  Münzen  Cohen,  les  )nonnaies  de  Vempire  Born.  1  p.  6 — 14. 
Auf  diesen  steht  der  Titel  imperator,  wo  er  sicli  findet,  nach  Caesar  und 
steht  auf  den  der  cäsaiischen  Zeit  angehoi'igen  Münzen  nie  mit  einem 
andern  Titel  zusammen;  nur  auf  einer  von  Trajan  restituierten  Cäsaruiünze 
(Coh.  1  p.  14  n.  53)  heifst  es:  C.  Julius  Caes.  imp.  cos.  III.  Auf  andern 
urkundlichen  Zeugnissen  pflegt  imper.,  wo  es  mit  dem  Diktator-  und  andern 
Titeln  zusammen  sich  findet  (vgl.  Joseph,  antiq.  14,  10,  2.  7.),  vor  diesen  zu 
stehen  mit  Ausnahme  der  lex  coloniae  Jul.  Genet.,  in  welcher  (eph.  p.  112 
c.  ClIII)  steht:  imsit  C  Caesaris  clict.  imp.  Aus  diesem  Sachverhältnis  ergiebt 
sich  einmal,  wie  Momrasen,  Staatsr.,  2,  743  A.  3  bemerklich  macht,  dafs  Sueton. 
Caes.  76  irrtümlich  von  praenomcn  imperatoris  spricht.  Aufserdem  aber  führt 
Mommsen  a.  a.  0.  S.  743  f.  auch  die  allgemeinere  Angabe  Dios,  dafs  imperator 
ihm  als  Eigenname  (aOTtiQ  xi  kvqiov)  gegeben  worden,  auf  die  Fiktion  des 
Octavian  zurück,  der  für  sein  Erbrecht  es  so  in  Anspruch  genommen,  wäh- 
rend Cäsar  einen  Titel  darin  gesehen.  Letzteres  mufs  man  allerdings  darin 
sehen,  wenn  man  Wert  darauf  legt,  dafs  iu  jenem  Koloniegesetz  imper. 
nach  dict.  steht;  die  erbliche  Verleihung  dagegen  würde,  wenn  sie  wirklich 
dem  ersten  Cäsar  vei-liehen  worden,  iviper.  zu  einem  Namen  machen,  da 
die  Römer  Vererbung  von  Würden  und  Rangstufen  nicht  kannten. 

2)  Dio  43,  45  vgl.  ob.  S.  23  A.  5. 
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mierte  für  die  Zukunft  nur,  was  Cäsar  bis  jetzt  schon  aus  den 
frühereu  Beschlüssen  abgeleitet;  das  zehnjährige  Konsulat  nahm 
er  nicht  an,  dagegen  alle  übrigen  Gewaltübertragungen. ^)  Unter 
dem  J.  44  wird  ihm  neben  verschiedenen  Ehrendekreten  ver- 
liehen das  Recht  der  Verrückung  der  altherkömmlichen  Stadt- 
grenze des  Pomeriums  als  Symbol  der  durch  ihn  gewonnenen 
Mehrung  des  Reichs  nach  dem  Vorgange  des  Serv.  Tullius  und 
Sulla,  der  Titel  eines  Vaters  des  Vaterlandes,  die  Ehre,  dafs  auf 
den  vom  Senat  geprägten  Münzen  an  der  Stelle,  wo  das  Bild 
der  Göttin  Roma  stehen  sollte,  d.  h.  auf  der  Vorderseite,  sein 
Bild  gesetzt  werde,  die  lebenslängliche  Censorbefugnis,  der  Ge- 
nufs  der  sacrosancten  Stellung  der  Tribunen,  endlich  die  lebens- 
längliche Diktatur.^)     Die  Censur  nun  scheint  er  auch  jetzt  unter 


1)  Appian  b.  c.  2,  107:  rag  äXlctg  ri^ag  X^Q^?  "^V?  dfnasrovg  VTrarsiag 
itQoasfifvog.  —  Wenn  es  in  der  lex  coloniae  Geriet,  heifst  (epb.  epigr.  2 
S.  113  c.  124):  qui  tum  magistratus  —  iussu  C.  Caesaris  dict(atoris) 
co(n)s{ulis)  prove  co{n)s{iiIe)  Jiabebü ,  so  zeigt  dies,  dafs  der  Entwurf  des 
Gesetzes  aus  der  Zeit  der  nocb  nicht  lebenslänglichen  Diktatur  stammt, 
für  deren  Ablauf  Cäsar  vorläußg  die  iudifFerente  Perspektive  des  Konsulats 
oder  Prokonsulats  setzt. 

2)  Liv.  116:  cum  plurimi  maximique  lionores  a  senatu  decreti  essent 
Mer  quos,  tit  parens  patriae  appellaretur  et  sacrosanctus  ac  dictator  in 
perpetuum  esset.  Sueton  Cäs.  76,  wo  auch  die  sonstigen  honores  kurz  zu- 
sammengestellt werden.  Dio  43,  50:  to  tko^yiqlov  inl  nlstov  sns^i^yay^v. 
Vgl.  44,  49  (in  der  Rede  des  Antonius):  6  ro  Ttafi^Qiov  avrrjg  S7iav^i]a(xg. 
Gell.  13,  14,  4:  cum  Aventinus  extra  pomerium  sit,  neque  id  Servius  Tullius 
rex  neque  Sulla,  qui  proferendi  pomerii  titulum  quaesivit,  neque  postea  divua 
Julitis,  cum  pomerium  proferret,  intra  effatos  urbi  fines  incluf^erint.  Ob  Cicero 
ad  Att.  13,  20,  1  {de  urhe  augenda  quid  sit  promulgatum  non  intellevi) 
ebenfalls  hierauf  oder  auf  Pläne  einer  Stadterweiterung  gehe,  ist  fraglich, 
dagegen  für  die  Thatsache  der  Erweiterung  des  Pomeriums  durch  Cäsar  von 
Gewicht,  dafs  Gellius  sich  auf  Messala,  Consul  53  v.  Chr.  und  Augur,  beruft. 
Wenn  Seneca  de  brev.  vit.  13,  8  sagt:  Sullam  ultimum  Bomnnorum  protulisse 
pomerium,  so  scheint  mir  der  Beisatz:  quod  numquam  provinciali  sed  Italico 
agro  adquinto  proferre  moris  apud  antiquos  fuit  daraufhinzuweisen,  dafs 
die  hier  vertretene  Ansicht  die  Erweiterungen  des  Pomeriums  durch  Cäsar 
und  August,  weil  sie  sich  auf  Zuwachs  von  Provinzialboden  bezogen,  nach 
dem  alten  ius  pomerii  nicht  anerkennt.  Dem  Tacitus  aber,  der  12,  23  als 
Vorgänger  des  Claudius  wohl  Sulla  und  August,  aber  nicht  Cäsar  nennt, 
ist  der  letztere  eben  entgangen.  Für  Augustus  liegt  die  Frage  wieder  be- 
sonders; weiteres  unten  bei  der  äufseren  Reichsgeschichte  und  im  System 
bei  dem  ius  pomerii.  Die  interessante  Erörterung  von  Detlefsen  im  Hermes 
21,  407  ff.,  dafs  zum  Vorrücken  des  Pomeriums  Verbindung  von  Erweiterung 
der  Grenzen  Italiens  (fines  popiüi  Ji.)  und  des  Provinziallands  gehört  habe. 
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dem  Titel  der  praefectwa  mornm  angenommen  zu  haben ^),  die 
Bewilligung  aber,  welche  an  die  ihm  schon  zustehende  tribuni- 
cische  Gewalt  angeknüpft  wurde,  kann  nach  den  mit  Dio  gerade 
für  diese  Zeit  zusammentreffenden  sonstigen  Zeugnissen^)  nur 
darin  gefunden  werden,  dafs  für  ihn  der  Titel  dieser  Gewalt  aufs 
neue  eine  Interpretation  erhielt,  welche  die  Unverletzlichkeit  und 
Heiligkeit  seiner  Person  in  einer  absoluten  Weise  ohne  diejenige 
Beschränkung,  welche  für  die  Tribunen  galt,  aussprach,  indem, 
wer  dieselbe  durch  Wort  oder  That  antasten  würde,  verfehmt 
wurde;  es  war  dies  also  nur  eine  Erhöhung  der  persönlichen 
Würde  und  Geltung,  nicht  ein  Gewaltzuwachs,  während  die  cen- 
sorische  Gewalt,  wie  sie  ihm  zugeteilt  wurde,  ihm  für  alle  Re- 
formen auf  diesem  Gebiet  freie  Hand  gab,  aber  zugleich  auch 
die  konstitutionellen  Kautelen,  welche  in  der  Abtrennung  des 
Amts  von  der  obersten  Magistratur,  in  der  Kollegialität  und  der 
Zeitgreuze  gelegen  waren,  mit  einem  Male  preisgab  und  den 
Senator,  Ritter  und  Bürger  in  allem,  was  die  Censur  mit  sich 
brachte,  ganz  von  ihm  allein  abhängig  machte.  Die  lebensläng- 
liche Diktatur  nahm  Cäsar  an,  nachdem  er  die  mit  dem  l.  Januar  44 
als    vierte    gerechnete    bisherige    förmlich    niedergelegt    hatte. ^) 


hat  mich  nicht  überzeugt.  —  Dio  44,  4:  Iq  xa  vofii'c^icctcc  gvf;^«^«!«!/  ccvtov. 
Die  vorhandenen  Münzen  Cäsars  zeigen,  dafs  es  sich  hier  handelt  tim  die- 
jenige Prägung,  welche  nach  altem  Recht  der  Senat  durch  die  Münz- 
beamten voi'uehmen  liefs,  also  um  die  herkömmliche  Silbermünze  des 
römischen  Staats,  vgl.  Mommsen,  röm.  Münzw.  S.  739  f.;  mit  der  Setzung  des 
Bilds  auf  die  Kopfseite  der  Münze  aber  ist  Cäsar  als  Staatsoberhaupt  erklärt. 
—  Dio  44,  5:  Kai  avtbv  [lev  tifirjxrjv  kccI  (lovov  kccI  Sia  ßi'ov  elvuL  sjprjcpioavto. 

1)  Suet.  Cäs.  76 :  perpetuam  dictaturam  xn-acfecturainque  morum. 

2)  Dio  44,  b:  xä  te  xoig  ^r/f^«9JJ0^s  SsSo^isva  ■>laQ^lovaQ^Kl,  onag,  av  xig 
Tj  fQyu)  j]  Mai.  Xöyco  avxov  vßQi'cji ,  i^Qog  t?  ?/  xai  sv  xco  ay£i  tv^^l'^^i- 
Appian  2,  106:  avsQgqd'r]  81  —  x(vl  x6  oäfiu  iSQog  >t«i  äovXog  stvai;  auch 
in  der  epit.  des  Liv.  (s.  vorherg.  Anm.)  ist  nur  das  sacrosanctum  esse  her- 
vorgehoben. 

3)  Fastenfragment  für  die  Jahre  45  und  44  gef.  1872,  veröff.  von 
Henzen  in  eph.  epigr.  2 ,  285 :  [C.  Julius  C.  f.  C.  n.  Caesnjr  IUI.  ab- 
d(icavit).  Uher  den  Antritt  der  lebenslänglichen  Diktatur  zwischen  dem 
25.  Januar  und  15.  Februar  s.  Eckhel  doctr.  n.  p.  16  und  Henzen  a.  a.  0. 
S.  286.  Wenn  das  Aktenstück  bei  Joseph,  antiq.  14,  10,  7  datiert  ist  Sik- 
xäxeoQ  zb  xstdQxov,  vnaxog  di  xb  ÄffiTTrov,  StHrärcoQ  anodfdiiynevog  (desig- 
natus)  dia  ßi'ov,  so  erhellt  daraus,  dafs  die  Annahme  der  lebenslänglichen 
Diktatur  in  dem  betreffenden  Gesetz  auf  einen  gewissen  Termin  fixiert  war, 
an  welchem  die  vierte  Diktatur  durch  die  lebenslängliche,  zu  welcher  er 
inzwischen  designiert  hiefs,  abgelöst  werden  sollte. 
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Was  sie  brachte,  war  die  Sicherstelliing  des  jetzigen  Zustaudes 
bis  zu  Cäsars  Tode,  aber  für  die  Verwendung  der  Gewalt  und 
für  deren  Inhalt  brachte  dieser  Beschlufs  nichts  Neues;  was  sie 
nicht  enthielt,  mufste  weiter  treiben.  Die  Führung  des  lebens- 
länglichen Amts  war  jedenfalls  so  gedacht,  dafs  die  Reiterobersten 
jährlich  wechseln  sollten.-^) 

18.  Diesen  Gewalten  also  gegenüber  standen  die  Jahres- nie  Magistratur 
niagistrate  und  der  Senat.  Die  Magistratur  gestaltete  Cäsar,  als 
er  den  spanischen  Feldzug  vor  sich  hatte,  zunächst  rücksichtslos. 
Das  Konsulat  für  45  übernahm  er  für  sich  allein,  ohne  Kollegen, 
aufserdem  liefs  er  nur  die  plebejischen  Magistrate  wählen,  da- 
gegen weder  Prätoren,  noch  kurulische  Adilen  und  Quästoren,  er 
vertraute  vielmehr  die  Regierung  und  Verwaltung  in  Rom  dem 
Reiterobersten  Lepidus  und  einer  entsprechenden  Anzahl  Präfekten 
an,  also  Männern,  die  von  ihm  ernannt  waren. ^)  Ob  solches 
Vorgehen  dabei  auch  schon  für  die  Zukunft  in  Aussicht  ge- 
nommen war,  läfst  sich  nicht  ersehen;  doch  wiederholte  er  es 
nicht  im  J.  44,  wo  Veranlassung  dazu  da  war,  und  so  mag  es 
sein,  dafs  jenes  Verfahren  nur  aus  der  damaligen  Lage  hervor- 
gegangen war;  indes  war  damit  doch  ein  Vorgang  geschaffen, 
der  sich  erneuern  konnte  und  die  Magistratur  herabsetzte.  Nach 
seiner  Rückkehr  dankte  er  ab  und  liefs  für  den  Rest  des  Jahres 
die  gewöhnlichen  Beamten  wählen,  mit  Erhöhung  der  Zahl  der 
Prätoren  von  10  (ob.  S.  8)  auf  14,  der  Quästoren  von  20  auf 
40.^)  Die  hieraus  sich  ergebende  kurze  Amtszeit  hing  zusammen 
mit  der  bestehenden  Ordnung  des  festen  Amtsjahrs,  und  auch  in 
den  nächsten  Jahren  war  es  nicht  Cäsars  Schuld,  dafs  die  Konsulate  ^ 
verkürzt  waren  und  wie  Dio  bemerkt,  vom  J.  45  au  Konsuln 
mit  jähriger  Amtszeit  Ausnahmen  wurden,*)   aber  indem  es  nun 

1)  Vgl.  die  Fasteu  z.  J.  710  varr.  (corp.  inscr.  lat.  1  p.  440):  Cn.  Domüius 
M.  f.  M.  n.  Calvin[us  mag.  eq.]  in  insequentem  annfum  designatus]  erat, 
non  iniit.  Appiau  3,  9:  'Oy.TÜoviog  —  i'nnciQxog  avTO?'  KaieaQog  yfy'Bvrjto 
TCQog  'iv  i'rog,  e^  ov  xr]v8£  ttjv  Ti^fjv  o  KaiaÜQ  ig  rovg  (ptlovg  jtfQKpsQav 
triqciov  fW  OTS  STtoisiTO  sivai. 

2)  Dio  43,  28.  Sueton  Cäs.  76:  tertium  et  qiiartum  consulatus  titiilo 
tenus  gessit,  contcntus  dictatiirae  potestatc  decretae  cum  consulatihus  simul, 
(ttque  utroquc  anno  binos  consuJes  suhstifuit  sili  in  ternos  novissi7nos  menseft, 
ita  nt  meäio  teynporc  comitia  nulla  liahuerit  praeter  tribunorum  et  nediUum 
plebiii  pracfectosque  pro  praetwibus  constitiierit,  qui  absente  se  res  urbanas  ad- 
ministrarent. 

3)  Dio  43,  47.     Suet.  Cäs.  41.   76. 

4)  43,  46:  sx  tov  XQÖvov  i-A^irov  ovHtti   oi  kvtoi  Sik  ncivtog  rov  ftot^g 
Herzog,' d.  röm.  Staalaverf.  ü.  1.  3 
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vorkam,  dafs  infolge  des  Todesfalls  des  einen  der  nach  gewählten 
Kon.'^uln  am  letzten  Tag  des  Jahrs  noch  eine  zweite  Nachwahl 
stattfand  ')  und  dem  so  bestellten  Magistrate  von  wenigen  Stunden 
dieselben  Rechte  erwuchsen  wie  den  andern  Konsularen,  dafs 
er  ferner  zehn  Prätoriern  die  Auszeichnungen  von  Konsularen 
gab.  ohne  dafs  sie  das  Konsulat  bekleidet,^)  so  war  hiedurch  die 
wirkliche  Führung  des  bisher  höchsten  ordentlichen  Amts  in 
ihrer  Würde  beeinträchtigt  und  die  Magistratur  als  solche  er- 
niedrigt, und  dasselbe  war  darin  gegeben,  dafs  er  in  den  Senat 
Neuaufgenommene  oder  auch  schon  darin  Befindliche  in  höhere 
Rangstufen  mit  allen  ihren  Rechten  einstellte,  als  ihnen  gebühr- 
ten.^) Bei  der  Vermehrung  der  Zahl  in  den  einzelnen  Amtern 
bildete  zwar  neben  der  Sorge  für  die  Verwaltung   wiederum  die 


nlrjv  oXCyaiv  nccvv  ya  vnäxBvaav.  Für  das  J.  44  wollte  zwar  Cäsar  bei  seiner 
Abreise  abdanken  und  den  Dolabella  für  sich  eintreten  lassen,  aber  Anto- 
nius war  für  das  ganze  Jahr  in  Aussicht  genommen,  ebenso  die  im  März  44 
für  43  gewählten  Hirtius  und  Pansa. 

1)  Dio  43,  46  u.  a  St.    Es  ist  die  von  Cicero  ad  fam.  7,  30  verspottete 
Nachwahl  des  C.  Caninius  Rebilns  am  31.  Dezember  45. 

2)  Sneton  Cäs.  76:    eadcm  licentia  spreto  patrio  more  magistratus  in 
pluris  annos  oräinaint,  decem  praetoriis  viris  considaria  ornamenta  tribnif. 

3)  Dio  43,  47:  noXXovg  ^al  sg  rovg  svncitQi'Sag  rovg  rs  vnceTfvnörag 
-/cofi  [äXXriV  Nipperdey]  agxw  '^^'^"^  aQ^avzag  iyndTsXe^sv.  Dies  ist  nach  dem 
spätem  Sprachgebrauch  von  der  in  vorherg.  Anm.  erwähnten  Erteilung  der 
ornamenta  verschieden,  indem  es  nicht  blofs  Gewährung  von  den  Ehren- 
rechten einer  Rangstufe  im  Senat  bezeichnet,  sondern  Einstellung  in  die 
betreffende  Rangstufe  mit  allen  Rechten  derselben  (vgl.  Nipperdey,  leg.  ann. 
S.  78  f.),  und  beide  Art.en  von  aufserordentlicher  Förderung  sind  von  Augustus 
ab  als  förmliche  Institute  ausgebildet  worden,  wovon  später  zu  reden  ist. 
Bei  Cäsar  kommt  dies  Verfahren  zunächst  nur  als  ein  Auskuuftsmittel  vor, 
um  möglichst  vielen  eine  Gunst  zu  gewähren  (noXXoig  ya:^  8rj  noXXä  vtcb- 
axrju-fvog  ovk  sI^bv  oncog  acpccg  aXXcog  dfisitpBtai  Kai  Sia  rovzo  zavz  Biioiec, 
Dio  a.  a.  0.);  vereinzelte  Fälle,  in  welchen  aus  der  Republik  von  Seoats- 
ehren  oder  Seuatsstellung  (Dio  36,  40.  Plut.  Cato  min.  39)  die  Rede  ist, 
die  nicht  auf  wirklichem  Anrecht  beruhten,  konnten  Anknüpfung  bieten.  Wil- 
lems, le  sdnat  1,  629  will  wieder  Suetons  und  Dios  Angaben  auf  denselben 
Akt  beziehen.  Allein  Sueton  sagt  sehr  bestimmt:  decem  praetoriis  viris, 
während  Dio  auch  noch  von  andern  Stufen  spricht.  Wahrscheinlich  hat 
Cäsar  damit  angefangen,  dafs  er  zehn  Prätoren  die  liöhere  Rangstufe  gab 
und  dann  bei  einer  späteren  lectio  auch  in  niedrigere  Stufen  solche  ein- 
treten Hefa,  die  noch  nicht  dahin  gehörten;  es  mögen  also  mehr  zwei  ver- 
schiedene Fäll«!  als  zwei  verschiedene  Suchen  gewesen  sein.  —  Weil  dieses 
Verfahren  wichtiger  AS^r  für  die  Magistratur  als  für  den  Senat,  ist  es  hier 
erwähnt. 
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Gelegenheit  zu  Belohnungen  ein  Motiv,  aber  das  erstere  war 
gewifs  ein  ernstliches  und  voll  berechtigtes  Interesse;  insbeson- 
dere war  die  Vermehrung  der  Präturen,  deren  Zahl  für  44 
sogar  noch  bis  yai  16  stieg,  auch  durch  die  vermehrte  Zahl 
der  Provinzen  notwendig  geworden,  die  der  Quästoren  durch  den- 
selben Umstand  sowie  durch  die  Vermehrung  des  Senats.')  In 
ähnlicher  Weise  stand  die  im  J.  44  hinzukommende  Vermehrung 
der  Adilen  um  die  zwei  plebejischen  Stellen  der  sogenannten 
ocdUes  Cerialcs  in  Verbindung  mit  der  Fürsorge,  die  Cäsar  der 
Wohlfahrtspolizei  in  Rom  zuwandte  und  die  Hinzufüguug  eines 
vierten  Münzbeamten  mit  der  Reform  des  Münzwesens.^)  Aber 
mit  dem  Allem  vollzog  sich  zugleich  ein  Herabsteigen  aller  dieser 
Amter  von  politischen  zu  blofsen  Verwaltungsposten,  und  was 
die  Verwaltung  gewann,  verlor  die  alte  Würde  der  Magistratur. 
Am  unmittelbarsten  machte  sich  dies  geltend  in  der  Provinzial- 
verwaltung.  Vor  Allem  wurde  hier  das  Prinzip  kurzer  Dauer 
der  Statthalterschaften  aus  leicht  begreiflichem  politischem  Inter- 
esse nicht  nur  beibehalten,  sondern  noch  strenger  geregelt:  im 
J.  46  ordnete  Cäsar  durch  ein  Gesetz  an,  dafs  die  prätorischen 
Posten  ein-,  die  konsularischen  zweijährig  sein  sollten.^)  Aufser- 
dem  aber  wählte  er  die  Personen  selbst  aus^)  und  erhielt  sie  als 
seine  Legaten  seiner  Disziplin  untergeben,  so  dafs  der  magistra- 
tische Charakter  hier  überhaupt  aufgegeben  war.    Aber  auch  bei 

1)  Dio  43,  51,  woselbst  auch  die  Vermehmng  der  übrigen  Ämter. 

2)  Vgl.  die  IV  viri  monetalcs  statt  der  bisherigen  III  vir i  zuerst  auf 
Münzen  des  J.  45  Cohen  1,  12  n.  26.  Eckhel  doct.  num.  V.  62.  VI.  8.  Dies 
in  Kombination  mit  Sueton  Cäs.  41 :  minorum  etiam  magistratuum  numerum 
ampliavit;  vgl.  Mommseu,  röm.  Münzen  S.  370. 

3)  Dio  43,  25,  wobei  das  Motiv  von  Cäsars  eigener  hxnger  Statthalter- 
Schaft  in  Gallion  hergeleitet  wird.  In  republikanischem  Sinne  preist  dieses 
Gesetz  Cic.  Phil.  1,  19. 

4)  Schon  im  J.  46  rag  i^ytfioviag  rag  iv  rm  vnrjHoco  xotq  jiifr  vtiÜtois 
avzol  d?j&£v  iKlrjQcocav,  rotg  St  drj  arQCizrjyoig  ror  KaicaQa  aHXr}Qcorl  Sovvai 
Biprjiflaavro'  ig  rs  yciQ  zovg  VTcärovg  y.ul  ig  rovg  atQtxrrjyovg  av&tg  nccga  xk 
StSoynivcc  acpiGiv  inccvfiXd^ov  (Dio  42,  20).  Die  letztere  Bestimmung  besagt, 
dafs  damit  die  7.  Pompeia  vom  J.  52  (1,  559)  aufgehoben  worden  sei.  Die 
Beschränkung  des  Rechts  Cäsars  auf  die  prätorischen  Provinzen  war  un- 
wesentlich, da  es  einmal  darauf  antam,  wie  es  Cäsar  selbst  mit  Übernahme 
des  Konsulats  halten  wollte,  sodann  aber  die  untergeordnete  Stellung,  in 
welche  das  höchste  republikanische  Amt  nun  gekommen,  diese  Ausnahme 
vollends  bei  nur  zwei  Posten  unbedenklich  machte.  43,  47  heifst  es  (zum 
J-  45)  allgemein:   ig  rcc  k'&vr]  ccHXrjQOizl  i^sitificp&rjaav. 

3* 
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den  städtischen  Magistraten  wurde  das  Moment  voiij|Unabhängig- 
keit^  welches  in  der  Bestellung  durch  das  Volk  lag,  so  gut  wie 
aufgehüben.  Im  J.  45,  sagt  Dio,  sei  dem  Cäsar  das  liecht  erteilt 
worden,  sämtliche  Magistrate  und  selbst  die  Volkstribunen  zu 
ernennen;  in  welcher  Ausdehnung  von  Vollmacht  und  Zeit  dies 
gemeint  war,  läfst  sich  aus  der  kurzen  Notiz  nicht  ersehen,  ist 
auch  gleichgültig,  da  Cäsar  eine  so  allgemeine  Befugnis  nicht 
annahm,  sondern  durch  ein  Gesetz,  das  der  Tribun  L.  Antonius 
Ende  des  J.  45  einbrachte,  mit  Beibehaltung  des  Scheins  der 
Volkswahl  seinerseits  das  Mafs  seines  Rechts  feststellte.')  Das 
Volk  sollte  alle  Magistrate  wählen  und  zwar  die  Konsuln,  sowie 
die  Hälfte  der  andern  Beamten  blofs  unter  Cäsars  formlos  ge- 
übtem Einflufs;  die  andere  Hälfte  dagegen  wurde  gesetzlich 
solchen  Kandidaten  vorbehalten,  welche  er  dem  Volke  empfohlen, 
eine  eigentümliche  Verkleidung  der  einfachen  Ernennung,  welche 
er  in  möglichst  populärer  Form  anwandte,^)  wobei  auch  der 
materielle  Gewinn  der  Wähler  selbst  bei  diesen  Schein  wählen 
den  Kandidaten  nicht  erspart  geblieben  sein  mag.^)  übrigens 
wurden  in  Voraussicht  der  Abreise  Cäsars  für  den  von  ihm  ge- 
planten Partherkrieg  für  43  die  Designationen  aller  Beamten,  für 
42  wenigstens  die  der  Konsuln  und  Tribunen  vorgenommen,^)  ein 
Verfahren,  das  zwar,  wie  bemerkt,  gegenüber  der  Vorsicht,  welche 
während  des  letzten  spanischen  Kriegs  geübt  worden,  eine  Kon- 


1)  Dio  43,  45  (im  J.  46):  rag  (XQXccg  avrä  Kai  zag  rov  JtXi^&ovg  avs- 
&eaav,  was  in  dieser  Allgemeiuheit  nicht  genau  sein  kann.  Cic.  Philipp.  7,  16: 
{L.  Antonius)  est  patromis  quinquc  et  triginta  tribuum,  quarum  sua  lege, 
qua  cum  C.  Caesare  magistratus  partitus  est,  suffragium  sustulit,  patronus 
centuriurum  equitum  Bomanorum,  quas  item  sine  suffragio  esse  voluit.  Suet. 
Cäs.  41:  Comitia  cum  populo  partitus  est,  ut  cxceptis  consulatus  competitori- 
bus  de  cetero  immero  candidatormn  pro  parte  dimidia  quos  populus  vellct 
pronuntiarcntur,  pro  parte  altera  quos  ipse  edidisset. 

2)  Sueton  a.  a.  0. :  et  edebat  per  libellos  circum  tribum  missos  scriptura 
brevi:  Caesar  dictator  Uli  tribui.  Commendo  vobis  illum  et  illum,  ut  vestro 
suffragio  suam  dignitatem  tcneant. 

3)  Dafs  ambitus  vorkam,  zeigen  die  Ambilusprozesse ,  und  dafs  Cäsar 
solche  anstrengen  liefs  und  selbst  darüber  richtete  (Dio  43,  47.  Cic.  ad  Att. 
13,  49,  1),  beweist  nicht,  dafs  er  dies  abgeschafft  wissen,  sondern  nur,  dafs 
er  auf  diese  Waffe  gegen  unbequeme  Bewerber  nicht  verzichten  wollte. 

4)  Dio  43,  51.  Cic.  ad  Att.  14,  G,  2 :  Etiamnc  consules  et  tribunos  j>/. 
{tuemur)  in  biennium  quos  ille  voluit?  Dadurch  wird  Appian  2,  128  wider- 
legt, der  von  Designationen  auf  fünf  Jahre  voraus  spricht.  —  Vgl.  über 
Cäsars  Verfahren  Stobbe,  die  candidati  Caosaris  in  Philol.  27  S.  91—98. 
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Zession  an  die  frühere  Verfassung  war,  aber  doch,  weil  es  schon 
mehr  eine  deliuitive  Ordnung  voraussehen  liefs,  einschneidender 
wirkte.  Über  die  bevorstehende  absolute  Unterordoiung  der  Ma- 
<ristratur  unter  einen  Herrn  des  Staats  konnte  kein  Zweifel  mehr 
bestehen. 

19.  So  war  der  Rest  alter  Herrlichkeit,  welchen  das  Senats- Der  Senat  uutcr 

Cäsar.    Vermeli- 

regimeut  der  späteren  Republik  der  Magistratur  noch  gewahrt  rung  des  i-atri- 
hatte,  geopfert-,  allein  auch  jetzt  noch  hatte  das  einzelne  Amt 
in  seinen  Befugnissen  seinen  wenn  auch  untergeordneten  Teil  au 
einer  mächtigen  Exekutive.  Weit  fühlbarer,  durch  den  Kontrast 
mit  der  frühereu  Stellung  auffallender,  zugleich  aber  auch  in 
dieser  Bedeutung  von  Anfang  an  ganz  und  voll  beabsichtigt  war 
die  Absetzung  des  Senats  von  seiner  bisherigen  Regierungshoheit 
(1,  546).  Durch  die  Heerfolge,  welche  ein  grofser  Teil  des  Senats 
dem  Pompejus  geleistet  hatte,  und  durch  die  Verluste,  welche 
der  Krieg  mit  sich  gebracht,  war  der  Senat  so  zusammen- 
o-eschmolzen,  dafs  die  Behörde,  welche  Cäsar  im  J.  47  bei  seiner 
Rückkehr  aus  Asien  zu  sich  berufen  konnte,  nach  Zahl  und  Per- 
sönlichkeiten nur  den  dürftigsten  Anblick  bieten  mochte,  zumal 
da  viele  der  bedeutenderen  Anhänger  im  Felde  standen.  Die 
Begnadigungen  führten  eine  Anzahl  Pompejaner  zurück,^)  und 
aufserdem  setzte  schon  jetzt  der  Diktator  einige  seiner  Offiziere 
in  den  Senat  ein  von  diktatorischer  Vollmacht  aus  und  mit  will- 
kürlicher Bemessung  der  Qualität.  2)  Nach'  dem  Feldzug  in  Afrika 
im  Sommer  46  fand,  wiederum  nicht  durch  censorische  Befugnis, 
sondern  mit  Herrschergewalt,  eine  neue  Vermehrung  statt,  wobei 
abermals  weder  die  herkömmlichen  Anforderungen  des  bürger- 
lichen Standes  noch  selbst  die  der  Nationalität  beachtet  und  die 
Vorschrift  des  'ojjtmiim  quemqtie'  in  einer  für  Optimatenan- 
schauung    unfafslichen    V^eise    interpretiert    wurde;^)    als    dann 


1)  Vgl.  die  Rede  Ciceros  pro  Marcello. 

2)  Dio  42,  51:  rovg  imtsag  tov  rslovs  rovg  xs  siiarovzdgxovs  -nal  zovg 
vnofisiovag  {dvrjQzi^aaro)  uXlovg  xs  xioi  v.al  xm  v.ai  ig  ro  ovvsSqiov  xivag  an 
avzwv  uvxl  xwv  unoXmXöxcav  KaxaXs^ai;  43,  27:  i'xi.  x£  ig  xqv  ßovXrjv  «■ü'9-ig 
ouM  a^iovg  xivag  avxrjg  iyKccxiXs^s.  Suet.  Cäs.  76:  Civitatc  ornatos,  et  quos- 
dam  e  semibarbaris  Gallorum,  recepit  in  curiam. 

3)  Dio  43,  20:  xovg  ig  x6  ovviSqiöv  eqxov  vn  avxov  v.uxaXt%&ivxag 
ixwi&Kociv.  Vgl.  über  diesen  Spott  Sueton  Cäs.  80.  Macrob.  Saturn  2,  3,  11. 
Cic.  ad  fam.  6,  18,  1:  najiie  enim  trat  ferenäum,  cum,  qui  hodie  hurusi)icL- 
nam  facerent,  in  senatum  Bomae  legerentur,  eos,  qui  aliquando  prwconium 
fecissent,  in  municipiis  decuriones  esse  non  Heere. 
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vollends  im  J.  45  nach  der  Niederwerfung  der  Pompejussöhne  in 
Spauieu  eine  Neubildung  des  Senats  durch  den  Diktator  mit  Er- 
höhung der  ^ahl  bis  auf  900  stattfand  und  bis  zum  Soldaten  \ 
und  Freigelassenen  hei-abgegangen  wurde/)  da  war  es  klar,  dafs 
dieser  Senat  nicht  mehr  ein  Teilhaber  an  der  Regierung,  sondern 
nur  eine  Abfindung  mit  der  Vergangenheit  war,  und  dafs  die 
Beugung  der  Exekutive  unter  die  Senatsherrschaft,  welche  das 
Werk  der  Republik  gewesen,  jetzt  in  das  vollständigste  Gegenteil 
verkehrt  werden  sollte.^) 

In  Verbindung  mit  der  Neubildung  des  Senats  wird  bei  deji 
Schriftstellern  erwähnt,  dafs  Cäsar  im  J.  45  den  Patriziat  ver- 
mehrt habe,^)  Nach  einer  Zwischenzeit  von  beinahe  einem  halben 
Jahrtausend  sollte  also  wieder  an  die  Tradition  der  Königszeit 
augeknüpft  werden  nicht  blofs  damit,  dafs  überhaupt  die  Zahl 
der  Patriziergeschlechter  gemehrt  wurde,  sondern  auch  damit,  dafs 
das  Staatsoberhaupt  die  Aufnahme  vorzunehmen  hatte.  Ob  da- 
neben eine  der  cooptatio  entsprechende  formelle  Mitwirkung  der 
noch  vorhandenen  Patrizier  (1,  116f)  für  erforderlich  erachtet 
wurde,  wird  nicht  berichtet,  auch  nicht  ob  dabei  die  Ver- 
einigung des  Oberpontifikats  mit  dem  Imperium  in  der 
Person  Cäsars  in  Betracht  kam;  wir  wissen  nur,  dafs  es  eine 
lex  Cassia  war,  welche  dem  Diktator  das  Recht  zusprach"*);  aber 
auch  die  volle  Bedeutung  dieses  Wegs  der  Gesetzgebung  ist  nicht 
zu  erhärten,  weil  wir  nicht  wissen,  ob  der  Abschlufs  des  Patri- 


1)  Dio  43,  47:  na fiTclrj&s ig  Eni  rrjv  yfQovatav  ^irjdlv  diccyiQivoiv  hi]t 
si'  rig  aTQazKÖTrjg  fi^z  si  xig  ansXsvQ-SQOv  naig  rjv  igiyQaipsv,  wats  kixI  svvu- 
Koaiovg  t6  KScpKXaiov  avräv  yBvsa&ai. 

2)  Wie  jetzt  Senatsbeächliisse  gemacht  wurden,  darüber  vgl.  Cic.  ad 
fam.  9,  15,  3f. :  tunc  —  sedehamus  in  puppi  et  clavum  tenehainus:  nunc  autein  oix 
est  in  sentina  locus.  An  minus  multa  senatus  consuUa  futura  putas,  si  ego 
sim  Neapoli?  Romae  cum  sum  et  urgeo  forum,  senatus  consulta  scribuntur 
apud  umatorem  tuum,  familiärem  meum.  Et  (ßiidem  cum  in  mentem  venit, 
ponor  ad  scribendum  et  ante  audio,  s.  c.  in  Ärmeniam  et  t<yriam  esse  per/a- 
tum,  quod  in  meam.  sententiam  factum  esse  dicatur,  quam  omnino  mentionem 
tdJam  de  ea  re  esse  factam  etc. 

3)  Dio  43,  47  (ob.  S.  34  A.  3).  Suet.  Cäa.  41:  Senatum  supplevit, 
Patricias  adleyit. 

4)  Tacit.  anual.  11,  25:  Isdem  diebus  in  numerum  patriciorum  ascivit 
Caesar  vetustissimum  quemque  e  scnatu  aut  quibus  clari  parentes  fuerant, 
paucis  iam  reliquis  fumiliarum  quas  liomulus  maiorum  aut  L.  Brutus  mino- 
rum  gentium  appellaverant  (1,  85  A.  3),  exhaustis  ctiam,  quas  dictalor  Caesar 
lege  Cassia  et  princeps  Äugustus  lege  Saenia  sublegere. 
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ziats  zu  Anfang  der  Republik  auf  förmlichem  Verbot  oder  auf 
nur  thatsächlichem  wenn  auch  verabredetem  (irunde  und  daran 
sich  Schliefsender  Tradition  beruhte.  Der  Zweck  der  Mafsregel 
könnte  in  dem  Bedürfnis  gefunden  werden,  mehr  Kandidaten  für 
die  patrizischen  Priestertümer  oder  für  den  Patrizierausscliufs  im 
Senat  zu  bekommen;  indes  waren  dies  in  jenem  Augenblick  zu 
untergeordnete  Zwecke,  als  dafs  Cäsar  daran  denken  mochte,  und 
wenn  er  damit  seine  Anhänger  belohnen  wollte,^)  so  sollte  doch 
wohl  eine  gröfsere  Bedeutung  der  Sache  innewohnen/'*)  Möglich, 
dafs  gerade  hierin  der  Kern  dieser  Wiederaufnahme  der  Patrizier- 
ernennung lag,  nämlich  über  dem  gewöhnlichen  Senatorenstand 
einen  dem  Herrscher,  der  auch  Patrizier  war,  am  nächsten  stehen- 
den Rang  zu  schaifen,  der  nur  von  ihm  abhängig  wäre.  Es 
war  dies  nicht  dasselbe,  wie  wenn  unter  den  Königen  Plebejer 
oder  Fremde  in  das  römische  Vollbürgerrecht  aufgenommen  wurden, 
aber  es  war  doch  analog,  sofern  die  Betreffenden  mit  ihren  Fa- 
milien zu  derjenigen  Stufe  erhoben  wurden,  die  immer  noch  die 
höchste  im  Bürgerrecht  war.  Das  republikanische  Patriziat  aller- 
dings, das  nur  auf  Geburt  beruhte,  wurde  jetzt  dadurch  herab- 
gedrückt, dafs  durch  die  Gunst  des  Diktators  Gleichberechtigte 
ihm  an  die  Seite  kommen  sollten.  Wiederum  aber  diente  es  zur 
Herabdrückuug  des  Senats,  wenn  die  Senatorwürde  nun  nicht 
mehr  die  höchste  unter  den  auf  politischem  Wege  zu  gewinnen- 
den Würden  war,  sondern  noch  ein  besonderer  Adel  gewonnen 
werden  konnte.  Zu  den  Akten  aber,  welche  zur  lectio  senatus 
gehörten,  konnte  man  die  Schaffung  von  Patriziern  insofern 
rechnen,  als  sie  wohl  sich  äufserlich  daran  anschlofs  und  der 
Besitz  der  Senatorenwürde  die  Voraussetzung  bildete.^) 

20.    Indessen    selbst    dieser   Senat    war    nicht    völlig    servil.  Stimmung  des 

Senats.    Die  re- 

Neben  all  den  Beschlüssen,   welche  die  Übertreibung  der  Ehren  pubiikanische 

,  Gruppe.    Cicero. 

bis  zur  Vergötterung  bezeichnen,  geht  durch  Alles  eine  Zurück-    ^-  cassius. 
haltung  hinsichtlich  der  letzten  von  Cäsar  erwarteten  Konzession. 
Ob  der  Vorschlag  der  lebenslänglichen  Diktatur   im  Schofse  des 
Senats  gemacht  oder  von  Cäsar  hineingetragen  wurde,  niemand 
konnte   sich   darüber  täuschen,   dafs   dies   nicht   der  Schlufsstein 

1)  So  motiviert  es  Dio. 

2)  Die  geringe  Bedeutung,  welche  die  Vermehrung  des  Patriziats  weiter- 
hin in  der  Kaiserzeit  hatte,  ist  nicht  mafsgi:bend  für  die  Intentionen  Cäsars. 

3)  Man  kann  auch  iu  Betracht  ziehen,  dafs  Claudius  die  Aufnahme  ins 
Patriziat  als  Censor  vornahm  (Tacitus  a.  a.  0.). 
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war,  mit  welchem  Cäsar  das  GJebäiule  krÖiieu  wollte,  dafs  er 
aber  wüusclite,  es  möchte  ihm  das,  was  er  wollte,  entgegen- 
gebracht werden.  Aber  es  fand  sich  in  diesem  Senat  niemand, 
der  oöen  das  letzte  Wort  aussisrecheu  und  die  Majorität  dafür 
aufrufen  wollte,  trotzdem  die  Majorität  unzweifelhaft  im  Allge- 
meinen an  Cäsar  gebunden  war.  Es  war  die  Scheu  vor  dem 
Rest  des  früheren  Senats,  in  welchem  zugleich  die  pohtische  und 
geschäftliche  Intelligenz  vertreten  war,  und  es  war  der  Name 
der  ehrwürdigen  Körperschaft,  was  es  nicht  zur  Selbstverniehtung 
kommen  liefs.  In  dieser  Gruppe  von  republikanischen  Semitoren 
war  Cicero  wohl  der  angesehenste,  er  ist  derjenige,  vou  dem  wir 
am  meisten  hören,  aber  er  hatte  keinen  Einflufs  auf  den  Gang 
der  Dinge.')  Er  war  zu  sehr  mit  sich  selbst  beschäftigt,  ob  er 
reden  oder  schweigen  solle,  und  wenn  er  in  seinen  Briefen  vou 
Politik  spricht,  so  geschieht  es  in  dem  einförmigen  Tone  einer 
passiven  Wehmut.  Eine  Führung  gab  es  aber  in  dieser  Gruppe 
überhaupt  nicht,  und  es  war  bei  der  Haltung,  die  sie  einnahm, 
keine  Möglichkeit  für  eine  solche;  denn  das  einzige,  was  wir  von 
aktivem  Auftreten  wissen,  besteht  in  dem  Eintreten  für  Begnadi- 
gungen; alles  übrige  war  Arger,  den  zum  Halbgott  erhoben  zu 
sehen,  der  ihnen  gleichgestanden,^)  und  demonstrative  Zurück- 
haltung. Aber  diese  steigerte  sich  in  ihrer  Bedeutung,  je  ent- 
schiedener der  Diktator  ein  Vorgehen  zu  gunsten  seiner  Wünsche 
begehrte,  und  nun  allerdings  gelangte  sie  auch  zu  wirklicher 
Negation.  Die  wiederholte  und  lange  Abwesenheit  Cäsars  von 
Rom  trieb  die  feindseligen  Gedanken  der  thatenlos  zurückbleiben- 
den Mifsvergnügten  hervor,  mau  mufste  zumal  während  des 
spanischen  Feldzuges  vom  J.  45  mit  dem  Gedanken  vertraut 
werden,  dafs  der  Diktator  verschwinden  könnte,  und  wenn  er  nun 
auch  siegreich  zurückkehrte,  so  war  er  doch  mehr  als  einmal 
dem  Zufall  des  Augenblicks  preisgegeben  gewesen.  Und  solche 
Augenblicke  konnte  man  schafieu.  —  Der  Mann,  in  dem  alle  Stufen 
dieses  Gedankengangs  bis  zur  offenen  That  vor  uns  liegen,  ist 
C.  Cassius  Longinus,   der   tüchtige   junge  Führer  des   römischen 


1)  Vgl.  zu  dem  Nachfolgenden  die  ciceronischen  Verteidigungsreden 
aus  dieser  Zeit,  seine  Briefe  uud  was  Plutarch  im  Leben  des  Cäsar,  Brutus 
und  Antonius  über  Cassius  sagt. 

2)  Nicht  ohne  Absicht  erinnert  Cicero  den  Cäsar  an  die  friihere  Gleich- 
htellung  pro  Lig.  30:  Causas,  Caesar,  egi  multas  qiiidcm  tecum,  dum  ie  in 
foro  tcnuit  ratio  honorum  tuorum. 
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Heeres  uach  der  Katastrophe  des  Crassu.s,  Pompejauer  im  J.  40, 
vou  Cäsar  sofort,  als  er  sich  ergab,  begnadigt.  Stolz  auf  seine 
ersten  Verdienste,  konnte  er  es  schwer  verwinden,  dafs  er  sich 
in  einem  Augenblicke  dem  Sieger  unterworfen  hatte,  in  dem  es 
eher  zu  erwarten  gewesen,  dafs  der  Sieger  ihm  in  die  Hände 
fiele,  uud  Cäsar  entrifs  ihn  solchen  Gefühlen  nicht  durch  rasclie 
Beförderung.  So  befestigte  sich  in  dem  ehrgeizigen  Manne  die 
feindselige  Gesinnung,  und  wenn  er  auch  zugab,  dafs,  wenn  die 
Wahl  zwischen  einem  Pomjjejussohn  uud  Cäsar  stehe,  der  letztere 
vorzuziehen  sei,  so  mufste  der  Gedanke  kommen,  dafs  denn  doch 
noch  ein  Drittes  möglich  wäre.  Nach  längerem  Fernbleiben  von 
Rom  kehrte  er,  als  Cäsar  von  Spanien  zurück  war,  ebenfalls 
dorthin  zurück,  wurde  zum  Peregrinenjirätor  designiert  und  ihm 
für  später  die  Provinz  Syrien,  der  Schauplatz  seiner  früheren 
Verdienste,  bestinimt,  aber  Brutus  allerdings  als  städtischer  Prätor 
vorgezogen,  und  während  Brutus  dem  Diktator  näher  stand, 
hatte  dieser  einen  instinktiven  Widerwillen  gegen  Cassius.  Es 
kamen  die  mafsloseu  Anträge  zu  Cäsars  Ehren,  Cassius  stimmte 
ihnen  nicht  zu  ^),  und  damit  war  eine  Stellung  gegeben,  an  die 
sich  anscliliefsen  und  zu  der  herangezogen  werden  konnte,  wer 
aus  politischen  und  persönlichen  Gründen  feindlich  gesinnt  war, 
und  in  demselben  Verhältnis,  in  welchem  Cäsar  seinem  Ziele  unge- 
duldiger zudrängte,  kam  die  blofse  Negation  dazu,  zur  Aktion 
überzugehen. 

21.  Die  Opposition  ermangelte  auch  nicht  ganz  eines  legalen    cas  voits 

r^  .  .  .  .  tribimat. 

Organs.  Das  Volkstribunat  war  wie  die  Magistratur  unter  dem 
Einflufs  Cäsars  besetzt,  und  neben  d.  h.  über  ihr  stand  die  mit 
der  Diktatur  vereinigte  tribunicische  Gewalt.  Und  dennoch 
fanden  sich  Tribunen,  welche  sich  nicht  beugen  wollten ''^j,  son- 
dern, als  die  Proklamierung  der  bleibenden  Alleinherrschaft  vor- 
bereitet wurde,  ihre  Gewalt  geltend  machten,  um  die  Republik 
zu  schützen.  Sie  konnten  nun  freilich  nicht  vor  Senat  und  Volk  mit 
Anträgen  oder  Intercessionen  auftreten,  denn  sie  waren  vereinzelt: 
aber  das  jedem  Tribun  zustehende  Einschreiten  gegen  Bürger, 
welche  die  Gemeinde  schädigten  oder   die   Verfassung  verletzten. 


1)  Dio  44,  8:  nXrjv  yccQ  roi;  Kccaaiov  Hat  xivmv  allo^v ,  ol  iiaQißöritoi 
enl  xovxcp  syevovto,  ov  (livtot,  kccI  i'nu&ov  ri,  *|  oviutq  Kai  ra  fialiara  17 
STtisi-Ktia  avtov  diBcpccvt],  rotg  ys  aXXoig  o^o&v}iad()v  tyvwo&rj. 

2)  Vgl.  Sueton  Cäs.  78  die  Geschichte  von  dem  Tribunen  Pontius  Aquila, 
der  sich  vor  Cäsar  nicht  erhob. 
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konnte,  selbst  wenn  Intercession  folgte,  Wirkung  thun,  ebenso  das 
Auftreten  in  Kontioiieu  uml  durch  Edikt,  und  beides  wurde  sesen 
diejenigen,  welche  dem  römischen  Volk  durch  Zurufe  und  an- 
deutende Handlungen  einen  König  geben  wollten,  von  zwei 
Tribunen  C.  Epidius  Marullus  und  L.  Cäsetius  Flavus,  sonst  ganz 
unbekannten  Männern,  angewandt.  Bei  der  Wiederholung  dieses 
tribunicischen  Verfahrens  schritt  der  Diktator  ein,  nicht  mit  der 
Intercession  seiner  tribunicischen  Gewalt,  sondern  mit  einem 
illegalen  Verfahren,  indem  er  aus  dem  Schofse  des  Tribuuen- 
kollegiums  heraus  eine  Anklage  im  Senat  gegen  sie  erheben  liefs, 
infolge  deren  sie  ihres  Amtes  entsetzt  und  aus  dem  Senat  ge- 
stofsen  wurden.  Niemand  nahm  sich  direkt  der  so  Bestraften 
an^);  aber  der  Vorgang  trug  dazu  bei,  dafs  die  Demonstrationen 
für  das  Königtum  keinen  Wiederhall  fanden^);  die  Menge  stand 
hier  auf  derselben  Seite  wie  jene  Tribunen. 
S!aud  clor  Diüge  22.    Dies  War   der  Stand  der  Dinge  zu  Anfang  des  Monats 

Grui.ddu/'Kat;i-März  im  Jahre  44,  zu  derselben  Zeit,  da  Cäsar  mit  dem  Plane 
"  "^"^  *"■  eines  Partherkriegs  vor  einer  Unternehmung  stand,  die  ihn  wieder 
auf  unbestimmte  Zeit,  jedenfalls  länger  als  bei  den  letzten  Feld- 
zügen, von  Rom  fernhalten  sollte.  Die  Lage  schien  geklärt  zu 
sein  durch  die  eben  erfolgte  Ernennung  zum  lebenslänglichen 
Diktator,  aber  die  fortgehende  Agitation  für  das  Königtum,  die 
Unbestimmtheit  der  Entwürfe,  welche  mit  dem  Partherkrieg  ver- 
bunden sein  mochten,  das  in  römischem  Interesse  gefürchtete 
Verhältnis  zu  Kleopatra,  dies  Alles  waren  Umstände,  welche 
unter  der  Menge  Unruhe  hervorriefen,  Cäsar  zu  einem  Entschlüsse 
drängten,  aber  auch  den  Gegnern  die  Veranlassung  boten,  ihm 
oder  denen,  welche  in  seinem  Namen  eine  Lösung  herbeiführen 
wollten,  zuvorzukommen.  Für  Cäsar  aber  lagen  die  Dinge 
folgendermafsen : 

Nachdem  er  zum  Diktator  auf  Lebenszeit  ernannt  war,  gab 
es  zwar  kaum  noch  Herrscherbefugnisse,  die  ihm  nicht  entweder 


1)  Dio  44,  10:  (Nachdem  Cäsar  im  Seuat  sie  zur  Verautwortang  ge- 
zogen und  (.'ine  Verurteilung  erreicht)  ovk  ansririi.v£  (liv  avrovg  Huizoi  xal 
TOvzov  TLVcöv  tLfiTjcävrwv  6(fL0L,  nQoccjiaXlcc^cci,  ds  £M  tfjg  drjfiagxiccs  Si 
'EXoviov  Kivvov  avvÜQxovros  ctvtmv  dm^Xaipsv  sk  tov  cvvsdQiov.  Sueton 
Cäs.  79.  graviter  increpitos  potcs'ate  privavit.  Andere  fügen  noch  weitere 
Strenge  hinzu.  —  Die  Reaktion  dagegen  bestand  in  Abgabe  von  Stimmen 
für  die  Gestraften  bei  den  folgenden  Komitien.     Dio  44,  11.    Sueton  Cäs.  80. 

2)  Dio  44,  11.     Appian  2,  109  u.  A. 
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ausdrücklich  zugestanden  oder  aus  der  allgemeinen  Stellung  ab- 
zuleiten gewesen  wären,  aber  diese  Gewalt  hatte,  wie  schon  der 
Name  gab,  den  Charakter  des  Aufserordentlichen,  neben  welchem 
die  Ropublik  fortwährend  als  die  ordentliche  zu  Recht  bestehende 
Verfassung  galt.  Für  den  Fall  des  Todes  von  Cäsar  trat  sie 
entweder  unmittelbar  wieder  ein  oder  es  mufste  neue  Bestimmung 
getroffen  werden.  Damit  war  nicht  blofs  alles  bis  jetzt  Erreichte^ 
waren  die  grofsen  Anfänge  einer  Neuordnung  der  ganzen  römischen 
Welt  in  Frage  gestellt,  sondern  es  wirkte  die  Unsicherheit  der 
Zukunft*  auch  auf  die  Gegenwart  zurück.  Cäsar  hatte  freilieh 
im  Sept.  45  ein  Testament  gemacht,  es  war  dies  aber  ein  rein 
privater  Akt  gewesen,  der  infolge  der  veränderten  Verhältnisse 
an  die  Stelle  früherer  Bestimmungen  trat,  und  ebenso  leicht 
wieder  durch  andere  ersetzt  werden  konnte;  die  später  bekannt 
gewordenen  Bestimmungen  zeigen  auch,  dafs  damit  nur  diejenigen 
Personen  bezeichnet  waren,  welche  ihm  damals  am  nächsten 
standen'),  und  auch  die  darin  enthaltene  Adoption  war  nicht 
blofs  nicht  bei  Lebzeiten  offen  ausgesprochen,  sondern  auch  da- 
durch in  ihrer  Bedeutung  geschwächt,  dafs  Cäsar  daneben  die 
Eventualität  eines  natürlichen  Leibeserben  für  sich  ins  Auge 
fafste.^)  Eine  Bestimmung  für  die  Zukunft,  welche  für  Cäsars 
Werk  befestigend  wirken  und  einer  Herrschernatur,  wie  die  seinige 
war,  genügen  sollte,  mufste  öffentlich  rechtlichen  Charakter 
haben,  an  Stelle  der  Diktatur  eine  definitive  Ordnung  als  ordent- 
liche legitime  Regierungsform  setzen  und  die  Nachfolge  gesetz- 
lich feststellen.  Es  soll  freilich  dem  Cäsar  der  Imperatortitel 
erblich  erteilt  worden  sein,  allein  damit  war  jenen  Anforderungen 
nicht  entsprochen;  es  war  dies  zwar  ein  öffentlicher  Akt,  aber 
es  war  keine  Regieruno-sform  damit  gegeben,  und  gerade  mit 
der  Erblichkeit  nicht  einmal  ein  Titel,  sondern  nur  ein  Name. 
Die  Zeitgenossen  nun  glaubten,  dafs  der,  welcher  sein  Bild  den 
Statuen  der  sieben  Könige  zufügen  liefs,  ebenfalls  König  werden 
und  heifseu  wolle,  von  diesem  Glauben  aus  gingen  diejenigen 
seiner  Anhänger,  welche  seine  Winke  verstehen  wollten,  mit 
Proben  auf  die  öffentliche  Stimnmng  vor,  und  diesen  Glauben 
benützten,   als   man  sah,  dafs  der  Königstitel  nicht  populär  sei, 


1)  Suet.  Cäs.  83. 

2)  a.   a.  0. :  plerosque  percussoruin    in  tutoribus  fiU,    si  qui  sibi  nas- 
ccretur,  nominavit. 
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die  Gegner,  um  eiue  Hantlhabe  zum  Kampf  gegen  Cäsar  zu 
haben.  Indes  so  bedeutsam  demnach  der  Köuigstitel  jedenfalls 
war,  das  entscheidende  Moment  lag  in  ihm  nicht,  und  auf 
ihn  allein  wird  Cäsar  nicht  seine  zukünftige  Stellung  gesetzt 
haben.  Unter  welchem  Namen  es  sein  mochte,  nur  darüber 
können  wir  nicht  im  Zweifel  sein,  dafs  er  die  Sache  wollte, 
d.  h.  die  Alleinherrschaft  als  ordentliche  bleibende  Regierungs- 
form, also  Vernichtung  der  Seuatsregierung  und  dauernde  Ver- 
einigung der  in  der  Republik  geteilten  und  zeitlich  verkürzten 
Exekutive  in   einer  Hand. 

Die  so  gefafste  Gewalt  erblich  zu  machen,  war  durch  die 
Logik  der  Sache  gegeben,  aber  die  nähere  Bestimmung  darüber 
mufste  ihm  vorbehalten  bleiben.  Bei  dem  völlig  Neuen,  das  in 
einer  solchen  Monarchie  lag,  wäre  es  wohl  erfolgreicher  gewesen, 
wenn  Cäsar  mit  eigener  Initiative  und  offen  verlaugt  hätte,  was 
er  wollte,  gesetzliche  Feststellung  oder  Usurpation  motivierend 
mit  dem  Interesse  der  Zusammenfassung  des  Reichs  unter  einer 
festen  Regierung.  Aber  solch  entscheidendes  Wort  kam  nicht: 
sei  es,  dafs  er  nicht  davon  ablassen  wollte,  für  die  künftige 
Herrschaft  die  populäre  Grundlage  des  x4uerbietens  von  Volk 
und  Senat  zu  erhalten,  oder  weil  er  einen  gewissen  Moment 
zu  überraschender  Erklärung  sich  ausgedacht  hatte,  er  ver- 
schob, bis  es  zu  spät  war.  In  derselben  Zeit,  in  welcher 
die  Gefahr  eine  bestimmte  Gestalt  gewann,  wuchs  bei  ihm 
in  wahrhaft  tragischer  Weise  das  Vertrauen  in  sein  Werk 
oder  bemächtigte  sich  seiner  eine  vollkommene  Sorglosigkeit 
um  seine  Person,  ein  Gefühl  der  Erhebung  über  alle  Schwierig- 
keiten, dem  jede  Vorsicht  als  Schwäche  galt.  Als  ob  bereits 
ein  Zustand  allgemeiner  Versöhnung  eingetreten  wäre,  wies 
er  jede  AVarnung,  jede  angebotene  Schutzmalsregel  zurück 
und  verlor  das  scharfe  Urteil  über  die  Personen,  die  ihn  um- 
gaben. Demselben  Vertrauen  in  die  Lage  entsprang  der  Plan, 
Rom  wieder  zu  verlassen  und,  was  die  Republik  zu  thun  nicht 
imstande  gewesen  war,  zu  vollführen,  die  letzte  grofse  Nieder- 
lage, die  dem  Reich  zugefügt  worden,  zu  rächen,  der  Bedrohung 
der  Ostgrenze  ein  Ende  zu  machen  und  so  auf  die  Bürgerkriege 
hin  eine  neue  That  auswärtiger  Kriegserfolge  an  seinen  Namen 
zu  knüpfen,  gleichwertig  der  Eroberung  Galliens.  Seine  Gegner 
wollten  den  Alleinherrsciier  auch  um  solchen  Preis  nicht,  und 
wenn    sie  ihn   nicht  wollten,  so  durften  sie  nicht  zugeben,   dafs 
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die  Person  Cäsars  ihnen  entgehe  und  sein  Name  neuen  Glanz 
gewinne.  Dafs  aber  die  Aufrichtung  der  offenen  Monarcliie  aucli 
selbst  bei  der  Bevölkerung  der  Hauptstadt  keinen  Anklang  fand, 
erklärt  sich  nicht  allein  aus  der  Abneigung  gegen  den  Namen 
Königtum,  sondern  aus  Gründen  allgemeinster  Art.  Es  wieder- 
holte sich  die  Erscheinung  vom  J.  49,  als  der  Senat  sich  für 
die  Republik  oder  für  Cäsar  entscheiden  mufste  (t,  549).  Es 
war  undenkbar,  dafs  das  römische  Volk  nach  all  dem,  was  die 
Republik  als  im  Namen  von  Senat  und  Volk  vollbracht  aufwies, 
leichten  Herzens  die  bisherige  Verfassung  selbst  einem  Cäsar 
opfern  sollte,  und  wenn  auch  die  Stimmung  des  Volks  zu  über- 
winden gewesen  wäre,  so  war  es  nicht  ebenso  mit  der  Oiaj^osition 
derer,  die  aus  ihrer  Stellung  einen  Rechtsanspruch  auf  die  Mit- 
regieruüg  und  die  Pflicht  der  Verteidigung  der  Verfassung  ab- 
leiteten. Es  ist  wahr,  dafs,  wenn  man  alle  gegen  Cäsars  Leben 
Verschworenen  nach  ihren  Motiven  prüft,  kaum  einer  ganz  im 
Dienste  dessen  stand,  was  man  Freiheit  nannte^),  und  doch  ist 
Cäsar  am  15.  März  des  Jahres  44  in  der  Senatssitzung,  in 
welcher  er  die  höchste  Stufe  der  Macht  erwartet  haben  soll, 
nicht  blofs  einer  Summe  von  Einzelinteressen  zum  Opfer  ge- 
fallen, sondern  dem  Kampf  derselben  Gegensätze,  die  unter  der 
nachfolgenden  Imperatorenherrschaft  noch  über  ein  Jahrliundert 
lang  selbst  unter  der  vorsichtigsten  Führung  der  Alleinherrschaft 
in  der  römischen  Aristokratie  sich  fortzogen. 

§  73.    Von  Cäsars  Tod  bis  zur  Aufrichtung  des  Triumvirats.') 

1.    Die  Periode  vom  15.  März  des  Jahres  44  bis  zum  Tode     übpisicht. 
des  M.  Antonius   im  August  30,   welche   den  Übergang   von  der 
Alieinherrschaft  des   Julius   Cäsar  zu   der   seines    Adoptivsohnes 


1)  Vgl.  die  Z u ? am men stelin ng  der  Verschworenen  bei  Druiuaun, 
5,  697—721. 

2)  Unter  den  Quellen  für  diesen  Abschnitt  tritt  Appian  durch  das 
Detail,  das  er  giebt,  sehr  in  den  Vordergrund;  doch  müssen  er  und  Dio 
mit  ihrer  Erzählung  nicht  blofs  chronologisch  kontrolliert  werden,  sondern 
OS  ist  bei  Appian  noch  ersichtlich,  dafs  der  Quellenschriftsteller,  dem  er 
folgt,  eine  dem  Cicero  feindliche  Tendenz  hat;  derselbe  kann  insbesondere 
immittelbar  nach  dem  Tode  Cäsars  nicht  in  Rom  gewesen  sein,  da  er  gerade 
für  diese  Zeit  mehrfach  ungenau  ist,  sogar  in  der  Datierung  der  so  wichtigen 
ersten  Senatssitzung.  Dies  würde  auf  Asinius  PoUio  passen,  der  damals 
bereits  in  Spanien  war.     Die  Kontrolle   für  die  Folge  der  Ereignisse  bildet 
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bildet,  zerfällt  durch  die  Aufrichtung  des  Triumvirats  von  Antonius, 
Lopidns  und  Octavinnus  am  27.  November  des  J.  43  in  zwei  sehr 
ungleiche  Teile.  Der  erste  Teil  ist  dadurch  bezeichnet,  dafs  in 
ihm  die  legitime  Verfassung  wieder  die  der  Republik  ist,  also 
Senat  und  Konsuln  die  Regierung  in  der  alten  Weise  führei], 
im  zweiten  ist  die  Regierungsform  schon  im  Titel  als  die  eines 
Ausnahmezustands  bezeichnet,  aus  der  eine  neue  Verfassung 
hervorgehen  sollte;  zu  dieser  führen  dann  aber  nicht  konstitutionelle 
Akte,  sondern  der  Bürgerkrieg,  wie  auch  schon  das  Triumvirat 
selbst  aus  einem  solchen  hervorgegangen  war.  Unter  den  wechel- 
vollen  Ereignissen,  in  welchen  Übergaugszustände  verlaufen,  hat 
eine  Verfassungsgeschichte  vor  Allem  den  Gang  der  Regierung 
im  Auge  zu  behalten,  zu  sehen,  auf  welchen  Wegen  die  öffent- 
liche Gewalt  von  den  einen  zu  den  andern  überging  und  in 
welcher  Weise  sie  ausgeübt  wurde,  und  dies  soll  zunächst  für 
jenen  ersten  Teil  dargelegt  werden, 
rtie  vi)organgs-  2.    Die  Vcrsch worcueu ,   welche   am    15.    März   d.   J.  44  den 

f.ige.  _  '  _ 

Diktator  Cäsar  ermordeten,  hatten  keine  Vorkehrungen  für  die 
Übernahme  der  Regierung  getroffen;  es  war  wie  wenn  sie  an- 
genommen hätten,  dafs  nach  Entfernung  des  Inhabers  der  aufser- 
ordeutlichen  Gewalt  die  ordentlichen  Organe  des  republikanischen 
Regiments,  die  ja  in  der  That  auch  unter  der  Diktatur  vorhanden 


überall  Cicero  in  den  Philippiken  und  Briefen,  znmal  in  den  letzteren. 
Die  Philippiken  enthalten  öfter  summai'ische  Eekapitnlationeu  dessen,  was 
AiitoniiLs  gethau,  so  gleich  die  erste  am  Anfang;  man  darf  aber  aus  der 
Ordnung,  in  welcher  Cicero  das  Geschehene  aufzählt  und  aus  dem,  was  er 
nicht  nennt,  nicht  zu  viel  schliefsen  wollen.  Gi'genüber  diesen  Hauptquellen 
kommen  die  summarischen  Historiker  wenig  in  Betracht.  Auch  Plutarch 
bietet  in  den  Biogiaphieen  des  Cicero,  Brutus  und  Antonius  gerade  für  die 
politische  Geschichte  wenig  Ausbeute.  Kritik  von  Appian,  die  übrigeus 
nicht  überall  zutreffend  ist,  bei  C.  Peter  in  Philol.  8  (1853),  425—438. 
Die  Briefe  Ciceros  an  Brutus  sind  zuweilen  zur  Vei'gleichung  citiert,  doch 
nicht  als  Quellen  benutzt;  sie  bieten  erhebliche  Anstöfse,  namentlich  bei 
chronologischen  Einzelheiten,  sind  übrigens  für  den  hier  in  Frage  kommen- 
den Gang  der  politischen  Geschichte  überhaupt  nicht  von  gröfserem  Werte. 
—  Von  Quellenuntersuchungen  für  diese  Zeit  vgl.  u.  A.  G.  Thouret,  de 
Cicerone,  Asinio  Pollione,  C.  Oppio  rer.  Gaes.  seriptovihus  in  Leipzig.  Stud. 
1,  303  ff.  0.  Schmidt,  die  letzten  Kämpfe  der  röm.  liep.  in  Fleckeisens 
Jahrb.  f.  Phil.  13.  Suppl.  S.  655  ff.  Schmidt  will  besonders  auf  Nicolaus 
Damascenus  als  zuverlässige  Quelle  für  diese  Zeit  aufmerksam  machen; 
doch  läfst  sich  aus  diesem  höchstens  Korrektur  Appians,  nicht  aber  ein 
neuer  Gesichtspunkt  gewinnen. 
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waren,  ohne  weiteres  in  dem  von  ihnen  gewünschten  Sinne 
funktionieren  würden,  obgleich  der  oberste  ordentliche  Magistrat, 
dessen  Schonung  Brutus  gegenüber  von  Cassius  durchgesetzt, 
der  entschiedenste  Cäsarianer  war.  Die  Folge  dieses  Mangels 
au  Vorsicht  war,  dafs  im  Momente  des  ersten  Schreckens  eine 
Regierung  überhaupt  fehlte.  Die  Verschworenen,  unsicher  über 
die  Aufnahme,  welche  ihre  That  bei  Senat  und  Volk  gefunden 
und  ohne  andern  Schutz  als  die  Gladiatoren  des  D.  Brutus, 
welche  dieser  schon  für  das  Attentat  bereit  gestellt  hatte,  die 
cäsarianisch  gesinnten  Magistrate  unsicher,  wie  weit  das  Attentat 
gehen,  was  es  ihnen  bringen  würde,  so  war  jeder  Teil  nur  auf 
seine  eigene  Sicherheit  bedacht,  die  Mörder  durch  Flucht  auf 
das  Kapitol,  Antonius  durch  Schutzmafsregeln  in  seiuer  Wohnung, 
und  da  die  Regierungsfuuktionen  den  Magistraten  zustanden, 
welche  auf  beideu  Seiten  verteilt  waren,  so  stand  inmitten  der 
beiderseitigen  Scheu  die  Exekutive  still,  der  Senat  aber  war 
durch  das  Attentat  gesprengt.  Der  erste,  der  handelnd  auftrat, 
war  der  bisherige  Reiteroberst  M.  Lepidus,  dessen  Stellung  als 
Stellvertreters  von  Cäsar  zwar  mit  des  letzteren  Tode  erlosch,  der  aber 
eben  für  die  ihm  dieses  Jahr  zugewiesene  Statthalterschaft  des 
uarbonensischen  Galliens  und  diesseitigen  Spaniens  bei  Rom  ein 
Heer  bildete.  Er  führte  in  der  Nacht  vom  15.  zum  16.  seine 
Truppen  von  der  Tiberinsel,  auf  der  sie  standen,  in  die  Stadt, 
verhinderte  damit,  dafs  sich  die  Verschworenen  zu  Herren  der 
Lage  machen  konnten  und  gab  denen,  welche  sich  als  von  ihnen 
bedroht  dachten,  einen  festen  Halt.  Indem  nunmehr  der  Konsul 
M.  Antonius  wieder  hervortrat,  sich  mit  Lepidus  verständigte 
und  gestützt  auf  die  ihm  dadurch  gegebene  Sicherheit  die  Regierung 
übernahm,  war  eine  Exekutive  legitimen  Charakters  vorhanden. 
Eben  damit  fiel  der  Gedanke,  Brutus  und  Cassius  als  Prätoren 
die  Leitung  des  Staats  übernehmen  zu  lassen^),  andrerseits  aber  war 
Antonius,  weil  nicht  er,  sondern  Lepidus  für  den  Augenblick 
derjenige  war,  dem  die  Truppen  gehorchten,  auf  Rücksichten  au- 
gewiesen   wie    gegen  Lepidus,    so    auch   gegen  die   Cäsarmörder, 


1)  Cicero,  der  zu  den  Verschworenen  auf  das  Kapitol  gegangen  war, 
will  dies  vorgeschlagen  haben,  ad  Att.  14,  10,  1:  meministine  me  clamare 
illo  ipso  primo  Capitolino  die  senatum  in  Capitolium  a  praetoribus  vocari? 
Es  wäre  mit  dieser  Nichtbeachtung  des  Konsuls  der  Kampf  eröffnet  ge- 
wesen. Die  Aufforderung,  mit  Antonius  zu  verhandeln,  lehnte  Cicero  ab 
Philipp.  2,  89. 


-     4R     — 

auf  letztere  auch,  weil  die  Stimmung  des  Volks  fortwährend 
unsicher  war.  Der  folgende  Tag  vervollständigte,  wenn  auch  auf 
ungesetzlichem  Wege,  das  Konsulat,  indem  P,  Cornelius  Dolabella, 
den  Cäsar  die  Absicht  gehabt  hatte  sich  nachwählen  7a\  lassen, 
wenn  er  zum  Partherkriege  auszöge,  nunmehr  an  des  gestorbenen 
Cäsars  Stelle  sich  selbst  das  Konsulat  nahm  und  trotz  des 
Mangels  der  Volkswahl  und  der  gesetzlichen  Vorbedingungen  ') 
des  Alters  und  der  Vorämter  von  beiden  Parteien  zugelassen 
wurde,  von  den  Cäsarmördern,  weil  er  ihnen  die  Hand  bot,  von 
Antonius,  weil  Widerstand  Verwirrung  bringen  konnte  und  wohl 
auch,  weil  er  seinen  Mann  kannte.  Sobald  das  Konsulat  auf 
dem  Platze  war,  konnte  auch  der  Senat  in  Thätigkeit  gesetzt 
werden,  d.  h,  mau  konnte  ihn  nicht  nur  berufen  —  dazu  wären  auch 
Volkstribunen  befähigt  gewesen  — ,  sondern  seinen  Beschlüssen 
stand  auch  ein  ausführendes  Organ  zur  Verfügung.  In  derselben 
Nacht  aber,  in  welcher  Lepidus  die  Truppen  einführte,  hatte 
Antonius  sich  des  im  Tempel  der  Ops  befindlichen  Staatsschatzes 
bemächtigt,  mit  Hilfe  von  Calpurnia,  Cäsars  Frau,  dessen  Hinter- 
lassenschaft an  sich  genommen  und  damit  wichtige  Mittel  für  zu- 
künftige Aktion  in  seine  Hand  gebracht.  Deu  Versuchen  der  Ver- 
schworenen, das  Volk  zu  gewinnen,  trat  er  mit  seinem  Kontionsrecht 
gegenüber,  ihren  Antrag,  mit  ihm  zu  verhandeln,  verwies  er  an  den 
Senat,  der  auf  den  17.  März  in  den  Tempel  der  Tellus  berufen 
wurde. ^)  Damit  war  die  Auktorität  dieser  Behörde,  wie  sie  ihr 
nach  der  früheren  Verfassung  zukam,  aufgerichtet;  es  kam  nun 
darauf  an,  welche  Haltung  der  Senat  zeigen  wollte. 
Die  Senats-  3.    Der  Scuat   bcstaud   zur  Zeit  der  Ermordung  Cäsars  aus 

17.  März.  Mitgliedern,  die  im  Konflikt  mit  Pompejus  in  Rom  geblieben 
waren  und  somit  sich  dem  (Jäsar  wenigstens  nicht  entzogen 
hatten,  aus  solchen,  die  Cäsar  zu  Senatoren  gemacht,  und  aus 
begnadigten  Pompejanern.  Dafs  der  letzteren  Stimmung  den 
Mördern    günstig    war,    Hefs   sich   erwarten,   aber  nach   all   dem 


I 


1)  Der  Rechtsgrund  der  Annahme  des  Konsulats  bestand  aufaer  in 
oiner  Vorherbestinimnng  durch  Cäsar  einfach  darin,  dafs  er  xriv  vitarov 
f-ad'rira  rj^q)i^aaro  Hai  ra  arjfi^ta  Trjg  aQ^fj?  TifQuerriacixo.  Appian  2,  122. 
Er  war  erst  25  Jahre  alt  (2,  120)  und  nicht  Priltor  gewesen  (Dio  42,  33). 
Weshalb  er  bei  seiner  ganzen  Vergangenheit  von  Ciisar  so  ungemein  bevor- 
zugt worden  war,  ist  nicht  ersichtlich. 

2)  Philipp.  2,  89:  post  diem  tertiuvi  vcni  in  nedcm  TdJuris.  Irrtümlich 
giebt  App.  2,  126  den  16.  März  an. 
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Reden  und  Spotten  über  Cäsars  willkührliche  Senatsergänzung 
mufste  man  sich  darauf  get'afst  machen,  dafs  die  Mehrzahl  der 
900  Mitglieder  mindestens  den  Mördern  nicht  günstig  gesinnt 
war,  zumal  da  bald  auch  Antonius  einen  Senatorenschub  vor- 
genommen hatte.  ^)  Wenn  nun  trotzdem  in  der  nächsten  Zeit  der 
Senat  als  solcher,"^  d.  h,  die  Mehrheit  desselben  als  republikanisch 
gesinnt  bezeichnet,  wenn  in  dieser  Richtung  auf  ihn  gerechnet 
wird,  so  bedarf  dies  der  Erklärung.  Sie  ist  indes  nicht  schwer 
zu  finden.  Es  kommt  einmal  in  Betracht,  dafs  die  regierungs- 
fähigen und  Auktorität  übenden  Mitglieder,  die  Konsulare,  von 
der  Republik  übernommen  waren  und  jetzt  nach  dem  nur  fünf- 
jährigen Intervall  sofort  für  den  Senat  die  alte  Stellung  rekla- 
mierten. Sodann  waren  auch  die  Mitglieder  von  Cäsars  Gnaden 
wohl  dem  Diktator  verbunden,  nicht  aber  dem  Antonius  oder 
irgend  einem  andern  aus  Cäsars  Partei;  Cäsars  Sache  war  aber 
bis  zu  seinem  Tode  so  sehr  an  seine  Persönlichkeit  gebunden 
gewesen,  dafs  nach  seinem  Verschwinden  nur  ein  Mann  gleicher 
Art  die  Getreuen  um  sich  sammeln  konnte,  und  ein  solcher 
konnte  nicht  entfernt  vorhanden  sein,  eben  weil  Cäsar  voran- 
gegangen. Auch  diese  Gruppe  also  konnte  leicht  dazu  gebracht 
werden,  die  Rolle  der  regierenden  Behörde  für  den  Senat  auf- 
zunehmen und  selbst  die  Pflicht,  den  Mord  zu  rächen,  hintanzu- 
setzen. Und  schliefslich  mag  unter  der  unkontrollierten  Menge 
der  von  Cäsar  Aufgenommenen  die  Zahl  derer  nicht  klein  ge- 
wesen sein,  die  bei  der  zweifelhaften  Stimmung  des  Volks  ent- 
weder auf  die  Ausübung  ihres  Rechts  verzichteten  oder  nicht 
wagten,  sich  zum  Andenken  des  Diktators  zu  bekennen  oder  die 
sich  von  den  Namen,  die  an  der  Spitze  der  Behörde  standen, 
imponieren  liefsen. 

Dem  Senat  lag  am  17.  März  ob,  die  Lage  zu  definieren^), 
vor  allem  zu  bestimmen,  wie  die  That  der  Verschworenen  anzu- 
sehen sei,  ob  als  berechtigter  Tyrannenmord  oder  als  Verbrechen. 
Die  Republikaner  waren  bestrebt,  die  Stimmung  des  Senats  für 
eine  Erklärung  in  dem  ersteren  Sinn  zum  Ausdruck  zu  bringen 
und    schienen    bereits   Erfolg    zu  haben,    als   Antonius   mit   dem 


1)  App.  3,  5:  stg  x6  ßovXsvf^Qiov  noXXovg  yiatiXBysv.  Es  geschah  auf 
Grund  der  angeblichen  acta  Caesaris. 

2)  Es  war  der  Sachlage  am  angemessensten,  dafs  der  Konsul  infinite 
de  republica  referierte  und  fragte  (1,  918  A.  3).  Für  den  Verlauf  der 
Sitzung  selbst  ist  Appian  3,  127  fF.  belehrender  als  Dio  44,  23  ff. 

Herzog,  d.  röm.  Staats  verf.  II.  1.  4 
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Hinweis  auf  die  Konsequenzen  für  die  einzelnen  Versammelten 
selbst,  wie  für  den  ganzen  Staat  eine  Wendung  liervorbrachte. 
War  Cäsar  ein  Tyrann,  so  waren  seine  Anordnungen  jeglicher 
Art  nichtig,  wessen  Stellung  irgend  von  Cäsar  herrührte,  wer 
irgend  eine  Gnade  von  ihm  erhalten  hatte,  war  dessen  verlustig, 
was  überall  im  Reiche  in  den  letzten  fünf  Jahren  von  dem 
Diktator  angeordnet  war,  war  gefährdet.  Dies  wirkte  und  nicht 
zum  mindesten  auf  Dolabella,  und  die  Wirkung  des  Arguments 
wurde  verstärkt  durch  geschickte  Benützung  der  draufsen  harren- 
den Menge,  mit  welcher  Antonius  und  Lepidus  verkehrt  hatten, 
während  in  der  Sitzung  Dolabella  sich  seiner  Konsulswürde  zu 
wehren  hatte.  Cäsars  Anordnungen  sollten  also  gültig  bleiben, 
und  waren  dann  nicht  die  eines  Tyrannen.  Dann  waren  aber 
seine  Mörder  nicht  im  Recht,  ihre  That  ein  Verbrechen,  und  nur 
Schonung  und  Begnadigung  war  es,  wenn  man  sie  nicht  zur 
Rechenschaft  zog.  Hier  nun  griff  Cicero  in  die  Verhandlung  ein, 
indem  er  in  Erinnerung  an  die  Amnestie,  welche  in  Athen  im 
J.  403  nach  dem  Sturz  der  Dreifsig  den  Frieden  zwischen  den 
Parteien  hergestellt,  in  ähnlicher  Weise  eine  Amnestie  und  Ver- 
söhnung mit  den  Mördern  befürwortete.  Der  Vergleich  pafste 
wenig,  aber  er  brach  dem  demütigenden  Vorschlag  einer  Be- 
gnadigung die  Spitze  ab. ')  Materiell  freilich  war  den  gepriesenen 
„Helden"^)  auch  damit  der  Ruhm  genommen,  sie  waren  nur  zu- 
gelassen, ihre  That  konnte  so  die  Wirkung  nicht  haben,  welche 
sie  wollten,  und  nur  das  Zusammenwirken  verschiedener  Um- 
stände brachte  es  mit  sich,  dafs  nun,  nachdem  der  Alleinherrscher 


1)  Cic.  Philipp.  1,  1  :  in  quo  ütnplo  (sc.  TeUuris)  quantum  in  me 
fuit,  ieci  fundarnenta  pacis  Atheniensiumque  renovavi  vetus  exemplum:  Grae- 
cum ttiam  verbum  usurpavi,  quo  tum  in  sedandis  discordiis  usa  erat  civitas 
illa  atqtie  omnem  memoriam  discordiarum  oblivione  sempiterna  delendam 
censui.  Dio  läf^t  den  Cicero  diesen  Gedanken  in  aller  Breite  ausführen 
und  die  entscheidende  Meinung  abgeben,  während  Appian  seiner  gar  nicht 
gedenkt.  An  Ciceros  Auteil  bei  dem  Resultat  kann  nach  seiner  eigenen 
Angabe  kein  Zweifel  sein;  der  Vorschlag  einer  Amnestie  kann  aber  nicht 
spontan  gewesen  sein,  da  auch  er  für  die  Verschworenen  ungünstig  war 
und  sie  als  Schuldige  darstellte,  nicht  als  Befreier;  er  war  aber  immer  noch 
besser  als  was  nach  App.  2,  134  Antonius  vorschlug  zovg  a(iccQz6vtag  fitcci- 
v(iv  ^iv  ovöevi  rgönco,  nsgiGcö^siv  Ss  s|  iläov  (lövov.  Den  Beschlufs  selbst 
formuliert  App.  C.  135  so:  cpovov  iisv  ouh  sivai.  di'xag  ini  tä  Kaiaugi,  xupia 
Se  tlvai  za  ntTtgayfiivcc  avzm  nävza  xai  syvcocfievcc,  inel  zj]  nöXsi  cviitpiQti. 

2)  Cic.  ad  Att.  14,  6,  1:  Antonii  colloquium  cum  heroibus  nostris. 
11,  1 :  nostri  Uli,  non  heroes,  sed  di. 


gegensätze. 


-     51     — 

durch  sie  beseitigt  war,  die  Republik  als  die  wieder  geltende 
Regierungsform  allgemein  anerkannt  war.  So  wurde  denn  be- 
schlossen, es  solle  keine  Untersuchung  über  die  Ermordung 
Cäsars  angestellt  werden,  andrerseits  aber  alles,  was  Cäsar  ge- 
than  und  beschlossen  habe  zu  thun,  anerkannt  sein,  weil  es  dem 
Staat  so  fromme;  mit  letzterer  Motivierung  wollten  die  Republi- 
kaner ihren  Standpunkt  wahren.  Antonius,  der  leitende  Konsul 
in  dieser  Republik,  konnte  mit  dem  Beschlüsse  zufrieden  sein. 
Auf  denselben  hin  erfolgte  noch  an  demselben  Tage  die  Ver- 
söhnung mit  den  Mördern,  besiegelt  durch  persönliche  Höflich- 
keitsakte zwischen  den  Führern  der  beiden  Parteien.  Diejenigen 
unter  den  Verschworenen,  welche  Ämter  bekleideten  oder  solche 
von  Cäsar  zugesagt  erhalten  hatten,  behielten  ihr  Recht,  speziell 
Brutus  und  Cassius  ihre  Prätorstellung. 

4.  Indessen  der  Friede  war  nur  äufserlich  hergestellt.  Nie-  nie  Partei- 
mand  konnte  sich  darüber  täuschen,  dafs  zwischen  den  Tyrannen- 
mördern und  Antonius  ein  dauerndes  Einvernehmen  nicht  mög- 
lich sei,  und  so  wurde  denn  vom  ersten  Augenblick  an  von  allen 
handelnden  und  nicht  blofs  redenden  Politikern  die  Lage  als  ein 
Waffenstillstand  aufgefafst,  während  dessen  ein  jeder  Teil  sich 
nach  Bundesgenossen  und  Aktionsmitteln  umsah.  Am  thätigsten 
war  Antonius.  Sein  Auftreten  beim  Leichenbegängnis  Cäsars 
und  seine  agitatorische  Verwertung  des  Testaments  von  Cäsar 
mit  den  Wohlthaten,  die  es  für  das  Volk  enthielt,  war  in  Wahr- 
heit eine  Kriegserklärung,  sein  Verhalten  gegenüber  den  alten 
Soldaten  Cäsars,  denen,  die  bereits  in  Kolonien  angesiedelt  waren 
und  den  noch  unter  den  Fahnen  vereinigten  aber  der  Ansiedlung 
harrenden,  bedeutete  die  Sammlung  eines  Kriegsheeres.  Die 
Verschworenen,  im  richtigen  Verständnis  der  Lage,  verliefsen 
Rom,  um  persönlich  sicher  zu  sein,  und  auch  die  vorsichtigeren 
Senatoren  zogen  es  vor,  den  Gang  der  Dinge  aufserhalb  Roms 
von  ihren  Gütern  aus  zu  beobachten.  Unter  diesen  Verhältnissen 
ist  es  für  das  Verständnis  der  nun  folgenden  Vorgänge  nötig, 
die  handelnden  Kräfte  und  Personen  einzeln  und  in  Gruppen  nach 
ihren  Absichten  und  Hilfsmitteln  zu  schildern. 

In  den  Zeiten  der  früheren  Republik  hatte  sich  Widerstreit 
unter  den  öffentlichen  Gewalten  geäufsert  in  der  Form  von  Kon- 
flikten zwischen  der  Auktorität  des  Senats  und  dem  Selbstgefühl 
einzelner  Konsuln,  zwischen  Regierung  und  Volkstribunat,  zwischen 
den  ordentlichen  Gewalten  und  aufserordentlichen  zeitweilig  ein- 

4* 
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gesetzten,  und  wenn  diese  Konflikte  nicht  innerhalb  der  Wirkungs- 
sphäre des  Senats  zur  Erledigung  kommen  konnten,  so  hatte  die 
Bürgerschaft  die  entscheidende  Stimme  gehabt;  eine  sehr  wesent- 
liche Rolle   war    aber   immer   dabei    einerseits    auktoritätsvollen 
Mitgliedern  des  Senats,  andererseits  dem  Volkstribunat  zugefallen. 
Jetzt  waren  mehrere  dieser  Faktoren  in  ihrer  Bedeutung  dadurch 
geschwächt  oder  unwirksam  gemacht,  dafs,  nachdem  einmal  die 
Diktatur   als   bewaflnete   Macht   aufgerichtet   gewesen   war,    ein- 
fache  konstitutionelle  Mittel   nicht   mehr   wirkten    und   niemand 
mehr    mit  Erfolg    auftreten  konnte,    der    nicht    eine    bewaffnete 
Macht  zur  Verfügung  hatte.     An   die  Stelle  der  Bürgergemeiude 
waren  die  Legionen  getreten,  und  neben  ihnen  fiel  die  bürgerliche 
Bevölkerung  der  Hauptstadt  nur  noch  insofern  ins  Gewicht,  als 
sie    zu    gewaltthätigen    Akten    hingerissen    werden    konnte;    die 
verfassungsmäfsigen   Volksversammlungen  waren  nur  ein  Mittel 
derer,   welche  die  Initiative   der  Berufung  hatten.     Unter  diesen 
aber    traten    die    Volkstribunen,    eben    weil    sie    keine    Exeku- 
tive hatten,    vollständig  zurück,    trotzdem    dafs    durch    die  Auf- 
hebung   der  tribunicischen   Gewalt  Cäsars    ihre   Stellung  wieder 
frei  geworden  war:  die  Tribunen  selbst  waren  jetzt  nur  noch  ein 
Werkzeug  in  der  Hand  der  gegeneinander  arbeitenden  Intriguen, 
Die    höchste  Verfügung    über   die   Streitkräfte   des   Staats   stand 
beim  Senat,   aber   sie   ging  durch  die  Magistratur  hindurch  und 
wenn    diese    den   Gehorsam    verweigerte    und    das   Volkstribunat 
nebst  der  Volksversammlung  nicht   mehr  mit  Erfolg  aufgerufen 
werden  konnte,  so  gab  es  kein  anderes  Mittel  für  Aufrechthaltung 
der  Auktorität  des  Senats,  als  wieder  mit  aufserordentlichen  Ge- 
walten eine  bewaffnete  Macht  gegen  die  andre  aufzubieten,  oder, 
wenn  schon  mehrere  vorhanden  waren,  die  bereits  über  Waffen 
verfügten,    die   eine    Seite  in    die    Botmäfsigkeit    des   Senats    zu 
bringen.    Auf  diese  Mittel  war  der  Senat  jetzt  angewiesen,  nur 
war  die  Voraussetzung  für  ihre  Wirksamkeit,   dafs   er  in  seiner 
Mehrheit  eine  feste  Politik  vertrat, 
uie  Stellung  des  &•  Der  Kousul  M.  Autouius   war  vorher  nur  als   unbedingt 

ergebenes  Werkzeug  des  Diktators  bekannt  gewesen;  wo  er  in 
der  Politik  selbständig  zu  handeln  gehabt,  hatte  er  sich  nicht 
bewährt  (ob.  S.  7.).  Nunmehr  ganz  auf  sich  selbst  gestellt, 
zeigte  er  vom  ersten  Tage  an  ein  bedeutendes  Talent  der  politi- 
schen Intrigue,  das  gepaart  mit  vollständiger  sittlicher  Rück- 
sichtslosigkeit Erfolge  im  Kleinen  verbürgte.    Für  einen  bleibenden 
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und  durchschlagenden  Erfolg  fehlte  ihm  die  Konsequenz  der 
Ziele  und  imponierendes  Ansehen  bei  den  andern  Cäsarianern. 
Anfangs  mochte  es  ihm  förderlich  sein,  dafs  in  ihm  niemand, 
weder  Freund  noch  Feind,  einen  Mann  sah,  der  die  Stellung 
Cäsars  aufnehmen  könnte,  bald  aber  schadete  ihm  dies,  vollends 
nach  dem  Auftreten  des  Cäsarerben,  und  wenn  auch  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  seine  sonstigen  Eigenschaften  genügten,  um 
ihn  neben  dem  jungen  Cäsar  zu  halten,  so  fiel  doch  für  die 
letzte  Entscheidung  der  Mangel  einer  imponierenden  Persönlich- 
keit voll  ins  Gewicht.  Für  den  Augenblick  jedoch  war  seine 
Stellung  die  günstigste,  zumal  nachdem  die  Cäsarmörder  die  Stadt 
verlassen  hatten,  und  er  wufste  sie  reichlich  auszubeuten.  Ganz 
abgesehen  von  den  Vorteilen,  welche  die  Führung  des  Konsulats 
ordentlicher  Weise  gab,  hatte  er  die  von  Cäsar  hinterlassenen 
Geldmittel  zur  Verfügung,  und  nachdem  er  mittelst  derselben 
auch  die  Opposition  seines  Kollegen  Dolabella  zum  Schweigen 
gebracht,  hatte  er  in  seiner  Amtsstellung  die  volle  Auktorität. 
Am  fruchtbarsten  aber  war  in  seiner  Hand  der  Beschlufs  über 
die  Anerkennung  der  Verfügungen  Cäsars.  Es  scheint,  dafs  schon 
die  erste  Formulierung  dieses  Beschlusses  in  einer  Weise  gemacht 
wurde,  die  nicht  blofs  auf  die  schon  ins  Leben  getretenen  oder 
formell  fertigen  Verfügungen  Cäsars,  sondern  auch  auf  schrift- 
liche Entwürfe  gedeutet  werden  konnte,^)  und  es  begreift  sich, 
dafs  man  solche  Formulierung  zuliefs,  weil  z.  B.  wichtige  Gesetzes- 
entwürfe, wie  der  über  Ausführung  von  Kolonieen,  nur  halb  fertig 
waren,  Entwürfe,  die  man  nicht  aufzuheben  oder  der  Verzögerung 
preiszugeben  wagte.  Nun  hatte  sich  aber  Antonius  auch  in  den 
Besitz  des  schriftlichen  Nachlasses  von  Cäsar  gesetzt,  und  so  be- 
gann, indem  mit  Hilfe  des  Schreibers  von  Cäsar,  eines  gewissen 

1)  Wenn  die  Formel  des  S.  C.  bei  Appian  (S.  60  A.  1)  authentisch  ist,  so 
lautete  sie  allgemein  genug;  hinsichtlich  des  iyvaofiiva  aber  kommt  es  auf 
die  lateinische  Fassung  au.  Der  allgemeine  Ausdruck  acta  Caesaris,  der 
bei  den  Schriftstellern  gebraucht  wird,  muls  auch  umschrieben  gewesen 
sein.  Zunächst  wird  man  dabei  vorzugsweise  an  die  veröffentlichten  Ediktal- 
verordnungeu  und  an  die  Gesetze,  die  seinen  Namen  trugen,  gedacht  haben, 
während  Senatuskonsulte ,  auch  wenn  sie  auf  seine  Veranlassung  gefafst 
waren,  eine  selbständigere  Bedeutung  hatten.  Das  S.  C.  über  die  Juden, 
das  am  9.  Februar  gegeben,  aber  bei  Cäsars  Tod  noch  nicht  formell  perfekt 
geworden  war  und  deshalb  am  11.  April  zur  Bestätigung  nochmals  vor- 
kommt (Joseph,  antiq.  Jud.  14,  10,  10),  braucht  mit  dieser  Frage  nicht  zu- 
sammenzuhängen. 
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Faberius,  die  Menge  der  Entwürfe  ins  unbestimmte  erweitert  wurde, 
ein  Wucher  mit  dem  schöpferischen  Geiste  des  toten  Cäsar,  der 
die  Senatoren,  welche  dem  Beschlüsse  über  die  acta  Caesaris  am 
17.  März  zugestimmt,  in  Bestürzung  und  Schrecken  versetzte.^) 
Dabei  benutzte,  wie  es  scheint,  Antonius  jenen  allgemeinen  Senats- 
beschlufs,  um  wirkliche  oder  angebliche  Gesetzesentwürfe  Cäsars 
als  mit  der  Genehmigung  des  Senats  versehen  dem  Volke  vorzu- 
legen, auch  setzte  er  sich  wohl  über  die  Fristen  und  Auspizial- 
erfordernisse  hinweg;  die  Dekrete  und  Edikte  vollends,  welche 
des  Wegs  der  Gesetzgebung  nicht  bedurften,  waren  überhaupt 
nicht  kontrollierbar.  Auf  demselben  Wege  hatte  er  auch  jene 
Ergänzung  des  Senats  vorgenommen.^)  Er  war  aber  klug  genug, 
mit  solchen  Dingen  zu  beginnen,  welche  an  sich  berechtigt  oder 
jedenfalls  nicht  leicht  zu  hemmen  waren,  wie  Kolonialgesetze, 
die  ihm  aber  dann  wiederum  Gelegenheit  zu  willkürlicher  Aus- 
führung gaben.  ^)  Er  half  ferner  selbst  dazu,  dafs  der  allgemeine 
Beschlufs  über  die  acta  Caesaris  mit  Beziehung  auf  Erteilung 
von  Steuerfreiheiten  und  Bewilligung  persönlicher  Vorteile  dahin 
beschränkt  werde,  dafs  neues  dieser  Art,  was  am  15.  März  noch 
nicht  erlassen  gewesen,  nicht  verfügt  werden,  auch  Verbannte 
nicht  zurückberufen  werden  sollten."^)  Ja  er  ging  so  weit,  dafs 
er,  um  das  Mifstrauen  des  Senats  zu  beschwichtigen,  ein  Gesetz 
einbrachte,  das  die  Diktatur  abschaffte  und  in  der  Art  eines 
Sakratgesetzes  den  Zuwiderhandelnden  verfehmte.'')  Daneben  aber 
kümmerte  er  sich  nicht  einmal  um  jenen  beschränkenden  Senats- 
beschlufs,  benützte,  was  derselbe  nicht  ausgenommen,  aufs  aus- 
giebigste   und   sicherte    durch    ein  Gesetz,    das   er    eigenmächtig 

1)  Appian  3,  5.  Dio  44,  53.  Plut.  Anton.  18.  Suetou  Aug.  35.  — 
Ciceros  Kritik  dieses  Verfahrens  Philipp.  1 ,  16  ff.  und  an  verschiedenen 
andern  Stellen. 

2)  ob.  S.  49  A.  1 ;   daher  die  senatores  orcini  Sueton  und  Plut.  a.  a.  0. 

3)  Dafs  er  solche  Gesetze  auch  iussu  G.  Caesaris  als  leges  Antoniae 
einbringen  konnte,  zeigt  das  Gesetz  der  Kolonie  Urso  ob.  S.  16  A.  1,  vgl. 
Lange,  de  leg.  Antoniis  a  Cicerone  Fhil.  5,  40  commemoratis  I.  II.  Leipzig 
1872.  Nach  Lange  hat  die  Vorgänge  hinsichtlich  der  acta  Caesaris  zu  ent- 
wirren gesucht  0.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  687  ff.  (ob.  S.  45  A.  2). 

4)  Cic.  Philipp.  1,  3. 

5)  Ebendas. ;  ferner  App.  3,  25.  Dio  44,  61:  vönov  i^s&rjKKv  ni^8sva 
ccv&ig  SiyitaTOQoc  ysvsa&at,,  ccQÜg  rs  noLriadfisvoL  kccI  d'dvarov  TtQOSi-növrss  av 
ti  TIS  iGrjyrjCrjTui  rovro  av  %■'  vnoctfj,  y.al  nQoatzi  Kai  ^Qi^nara  «vrotj  avxi- 
KQvg  sitiKrjQv^ccvTse.  Um  mehr  Glauben  zu  finden,  wurde  hier  die  längst 
verschollene  Form  der  leges  sacratae  wieder  auferweckt. 
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einbrachte  und  natürlich  seinen  Zwecken  gemäfs  formulierte,  sein 
Verfahren  vor  Anfechtung.^)  Das  Gesetz  über  die  Diktatur  aber 
hatte  in  Wirklichkeit  wenig  Wert  neben  den  verschiedenen  an- 
dern Formen  von  Alleinherrschaft,  die  möglich  waren,  ja  es  be- 
raubte den  Senat  eines  Mittels,  das  im  Sinne  der  alten  Verfassung 
zur  Verteidigung  der  Republik  gebraucht  werden  konnte.  Natür- 
lich aber  mufste  Antonius  unter  den  gegebenen  Umständen  auch 
die  Möglichkeit  gewinnen,  auf  eine  bewaffnete  Macht  sich  zu 
stützen.  Die  Soldaten  des  Lepidus  waren  für  dessen  Provinzial- 
kommando  bestimmt  und  konnten  ihm  nur  durch  den  Senat  zu- 
gewiesen werden,  jede  etwaige  sonstige  Aushebung  in  Italien 
erforderte  ebenfalls  einen  Senatsbeschlufs,  er  mufste  also  auf 
besonderen  Wegen  zu  bewaffnetem  Rückhalt  gelangen.  Veran- 
lassung hiezu  gaben  ihm  Unruhen,  die  ein  angeblicher  Enkel 
des  Marius  zu  Ehren  des  Andenkens  von  Cäsar  erregte;  nach- 
dem Antonius  eingeschritten  und  bis  zur  Hinrichtung  des  Un- 
ruhestifters gegangen  war,  gab  er  sich  als  gefährdet  durch  die 
Anhänger  desselben  aus  und  verschaffte  sich  mit  Zulassung  des 
Senats  eine  Leibwache  aus  Centurionen  und  bewährten  Soldaten 
Cäsars,  die  er  bis  auf  6000  Mann  gesteigert  haben  soll.  Aber 
noch  ergiebiger  war  für  ihn  die  Ausführung  der  Koloniegesetze  ^), 


1)  Cic.  Pliilipp.  5,  10:  Quibus  de  causis  eas  leges,  quas  M.  Antonius 
tulisse  äicitur,  omnes  censeo  per  vim  et  contra  auspicia  latus  iisque  legibus 
populum  non  teneri;  si  quam  legem  de  actis  Caesaris  confirmandis  deve  dicta- 
tura  in  perpetuum  tollenda  deve  coloniis  in  agros  deducendis  tulisse  M.  An- 
tonius dicitur,  easdem  leges  de  integro,  ut  populum  teneant,  salvis  auspiciis 
ferri  placet.  Vgl.  L.  Lange  a.  a.  0.  und  r.  Altert.  3^,  488  ff.  499.  Hinsichtlich 
der  acta  Caesaris  sind  bis  hieher  zu  unterscheiden  das  s.  c.  vom  17.  März, 
das  bald  darauf  von  Sulpicius  veranlafste  beschränkende  s.  c,  wohl  veran- 
lafst  durch  den  Anfang  des  Mifsbrauchs,  das  hier  erwähnte  Gesetz  de  actis 
Caesaris  confirmandis,  dessen  Formulierung  Antonius  wohl  der  Senats- 
koutrolle  entzogen  hat.  Vielleicht  bat  Antonius  dieses  Gesetz  zugleich  mit 
den  beiden  andern  hier  erwähnten  eingebracht,  das  von  Cicero  erwähnte 
formwidrige  Verfahren  dabei  eingeschlagen,  um  es  rasch  unter  Dach  zu 
bringen ,  und  es  wegen  des  dem  Senat  willkommenen  Gesetzes  über  die 
Diktatur  in  Verbindung  mit  diesem  ohne  weitere  Anfechtung  durchgebracht. 

2)  Die  l.  de  coloniis  in  agros  deducendis  (s.  vorherg.  Anm.)  wird  nicht 
als  ein  seinem  Inhalt  nach  neues,  sondern  als  Ausführungsgesetz  für  Cäsars 
Anordnungen  anzusehen  sein;  so  lief  es  leichter  mit  und  konnte  doch  von 
Antonius  für  seine  Zwecke  in  eigentümlicher  Weise  verwertet  werden.  Dafs 
diese  l.  de  col.  deduc.  nicht  mit  der  zwei  Monate  nachher  von  dem  Tribun 
L.  Antonius  durchgebrachteu  zu  verwechseln  sei,  ist  zweifellos;  vgl.  Lange 
a    a.  0.  IL  p.  11. 
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wegen  deren  er  nach  Campauien  ging,  um  das  früher  schon  den 
Veteranen  bewilligte  durch  neue  Wohlthaten  noch  wertvoller  zu 
machen  und  zugleich  für  sich  auszubeuten.  Ohne  Zweifel  war 
seine  Absicht,  die  von  Cäsar  zerstreut  Angesiedelten  in  Zu- 
sammenhänge von  Ausiedlungen  zu  bringen  und  sich  so  eine 
Armee  in  der  Nähe  Roms  zu  schaffen,  die  als  aus  entlassenen 
Soldaten  bestehend  in  doppelter  Weise,  für  die  Volksversamm- 
lungen wie  zur  Ergreifung  der  Waffen,  jederzeit  zu  haben  war. 
Was  Antonius  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  in  dieser  Richtung 
in  Latium  und  Campanien  that,  beunruhigte  zwar  die  Senatoren, 
zumal  die,  welche  in  den  betreffenden  Gegenden  Grundbesitz 
hatten,  allein  da  während  dieser  Zeit  Dolabella  in  Rom  die- 
jenigen, die  bei  einem  Altar  Cäsars  Unruhen  veranlafsten,  mit 
derselben  Rücksichtslosigkeit,  wie  Antonius  den  falschen  Marius, 
behandelte,  so  beruhigte  man  sich  wieder.  —  Durch  all  diese 
Mittel  hatte  Antonius  in  den  ersten  sechs  Wochen  nach  Cäsars 
Tode  sich  in  Rom  eine  Stellung  verschafft,  die  ihm,  bei  Wahrung 
des  konstitutionellen  Scheins,  Senat  und  Volk  gegenüber  die 
Führung  sicherte  und  selbst  gelegentliche  Verletzung  der  Ver- 
fassung gestattete.  Aber  —  und  das  war  die  Schwäche  seiner 
Stellung  —  es  galt  dies  eben  nur  für  Rom  und  Italien,  im 
ganzen  übrigen  Reich  konnten  ihm  von  Seiten  der  Statthalter 
Schwierigkeiten  bereitet  werden,  vollends,  da  die  Anerkennung  der 
Verfügungen  Cäsars  auch  diejenigen  Zuteilungen  von  Provinzen 
sicherte,  welche  den  Verschworenen  gemacht  worden  waren. 
Die  Stellung  der  6-  Nachdem  die  Verschworenen  durch  unzureichende  Vorbe- 

casarmorder.  j-gj^^^g  i^res  Unternehmens  um  die  Vorteile  des  Moments  der 
Überraschung  gekommen  waren,  nachdem  sie  dann  durch  die 
Senatssitzung  vom  17.  März  nur  unter  dem  Schutze  einer  Am- 
nestie in  die  durch  sie  wiederhergestellte  Republik  hatten  frei 
einziehen  dürfen,  waren  sie,  ihre  Führer  voran,  durch  die  Vor- 
gänge bei  der  Leichenfeier  Cäsars  aus  der  Stadt  gedrängt  worden, 
und  Brutus,  der  als  städtischer  Prätor  noch  mehr  an  Rom  ge- 
bunden war  als  der  Peregriuenprätor  Cassius,  mufste  sich,  um 
den  Schein  der  Gesetzmäfsigkeit  zu  wahren,  durch  Antonius  Ur- 
laub dazu  vom  Senat  erbitten.^)     Durch   dieses  Fernbleiben  von 


1)  Cic.  Philipp.  2,  31:  cur  31.  Brutus  referente  te  legibua  est  solutus,  si 
ab  urbe  ^j^us  quam  decem  dies  afuissct.  Es  ist  nicht  gesagt,  wann  dies  ge- 
schah; von  der  späteren  Zuteilung  der  Provinzen  wird  es  aber  weiterhin 
getrennt.    Ich  vermute,  dafs  es  schon  im  April  geschah;  es  mufste  ja  doch 
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der  Hauptstadt  war  der  Zusammenhang  unter  ihnen  selbst  er- 
schwert, eine  richtige  Parteiführung  unmöglich  gemacht,  die  Füh- 
lung mit  dem  Senat  offiziell  verloren  und  nur  indirekt  ermöglicht. 
Trotzdem  waren  sie  nicht  ganz  beseitigt  und  gerade  da,  wo  die 
Stellung  des  Antonius  schwach  war,  lag  ihre  Stärke.  Cäsar  hatte 
einem  Teil  von  ihnen  für  das  laufende  Jahr,  andern,  wie  dem 
Brutus  und  Cassius,  für  das  folgende  wichtige  Provinzen  zugeteilt, 
nämlich  für  44  dem  D.  Brutus  das  cisalpinische  Gallien,  dem 
Trebonius  Asien,  dem  Tillius  Cimber  Bithynien,  für  43  dem 
Brutus  Makedonien,  dem  Cassius  Syrien.  Für  den  Augenblick 
war  die  wichtigste  Position  das  cisalpinische  Gallien,  weil  dort 
die  Rom  nächste  Truppenmacht  in  legitimer  Weise  aufgestellt 
werden  konnte  und  die  Zugänge  zu  Italien  von  Gallien  wie  vom 
Osten  aus  in  der  Hand  dieses  Statthalters  lagen;  aber  auch 
Asien  und  Bithynien  waren  wertvoll  genug.  Gelang  es,  diese 
Provinzen  in  den  Anfang  des  nächsten  Jahrs  hinüber  zu  halten, 
so  konnte  unter  Brutus'  und  Cassius'  Führung  von  Syrien  bis 
nach  Makedonien  hin  ein  Zusammenhang  von  auticäsarischeu 
Statthaltern  hergestellt  werden,  der  eine  wirkliche  und  bedeutende 
Macht  darstellte,  Trebonius  und  Tillius  waren  sofort  auf  ihre 
Posten  abgegangen,  schon  ihrer  persönlichen  Sicherheit  wegen, 
D.  Brutus  nach  einigem  Zögern  ebenfalls  und  so  waren  Stütz- 
punkte gewonnen.  Aber  das  unentschiedene  Verhalten  der  beiden 
Führer  liefs  es  für  jetzt  noch  zu  keiner  einheitlichen  Ausnützung 
derselben  kommen;  sie  mufsten  sich  sogar  jene  Provinzen  aus 
den  Händen  spielen  sehen  und  durften,  von  Antonius  überwacht, 
keinen  stärkeren  Anhang  um  sich  dulden.^)  Im  übrigen  war  in 
der  Führung  der  Verschworenenpartei  nun  die  Wendung  einge- 
treten, dafs  dem  Brutus  in  der  öffentlichen  Meinung  und  dadurch, 
selbst  wenn  er  keinen  Anspruch  darauf  erhob,  bei  etwaiger 
Aktion  die  erste  Rolle  zufiel:  er  sollte  nach  der  blutigen  That 
zum  Volke  sprechen  und  mit  den  Veteranen  verhandeln;  mit  ihm 
vorzugsweise  verkehrte  Cicero,  wenn  er  zu  dieser  Partei  sich  ins 
Benehmen  setzen  wollte.    Der  Grund  für  dieses  Hervortreten  des 


auch  für  die  Stellvertretung  in  der  städtischen  Prätur,  die  dann  C.  Antonius 
übernahm,  gesorgt  werden. 

1)  Über  die  Provinzen  s.  unten;  über  die  Stellung  in  Italien  ihren  Brief 
an  Antonius  bei  Cic.  ad  fam.  11,  2,  1:  cum  ipsi  in  tua  potestate  fuerimvts 
tuoque  adducti  consilio  dimiseriinus  ex  municipiis  nostros  necessarios,  neque 
soluin  edicto  sed  litteris  id  fecerimus  etc. 
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Brutus  lag  iii  dem  gröfsereu  Vertrauen,  das  seine  Persönlichkeit 
einflüfste  und  darin,  dafs  sein  Name  und  sein  Charakter  eine 
Idee  zu  repräsentieren  schienen,  eine  Idee,  in  die  er  in  der  That, 
nachdem  sie  ihm  aufgedrungen  war,  selbst  einging.  Für  den  Er- 
folg der  Partei  war  es  kein  Vorteil,  dafs  es  nie  zu  einer  ent- 
schiedenen Leitung  durch  einen  thatkräftigeu  Mann  kam,  sondern 
im  Wesentlichen  geteilte  Führung  blieb,  nur  mit  einem  gewissen 
Übergewicht  gerade  eines  Mannes,  der,  mehr  eine  nachdenkliche, 
ja  grübelnde  Natur,  weder  im  Feld  noch  in  der  Politik  als  Mann 
der  That  auftreten  konnte.  Und  doch  war  es  sofort  nötig  zu 
Entschlüssen  zu  kommen,  um  auch  nur  die  Hilfsmittel  zu  be- 
halten, die  man  in  der  Hand  hatte. 

M.  upiduF,  7.  Während  nämlich  Brutus  und  Cassius   sich   in  der  Nähe 

von  Rom  Umtrieben,  ohne  zu  einem  Eingreifen  irgend  einer  Art 
zu  gelangen,  waren  andere  Persönlichkeiten  in  die  Linie  der 
aktiven  Politik  eingerückt.  Von  untergeordneter  Bedeutung,  aber 
doch  nicht  unwichtig,  wie  die  Zukunft  zeigte,  war  M.  Lepidus, 
derselbe,  der  bereits  am  Tage  des  Mords  durch  rechtzeitiges 
Eintreten  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Truppen  vermittelt 
hatte,  dafs  das  verfahrene  Staatswesen  wieder  in  eine  gewisse 
Richtung  kam.  Das  Feld,  das  er  damals  besetzt,  für  sich  zu 
behaupten,  vermochte  er  nicht;  weder  hatte  er  dazu  die  Stellung, 
noch  neben  Antonius  die  Geschicklichkeit;  sobald  der  letztere 
sich  gefafst  hatte,  brachte  er  den  Lepidus  in  die  zweite  Linie. 
In  dieser  aber  suchte  er  ihn  sich  zu  sichern,  indem  er  ihm  seine 
Tochter  verlobte  und  ihm  das  durch  Cäsars  Tod  erledigte  Ober- 
pontifikat  verschaffte;  so  glaubte  er  darauf  rechnen  zu  können, 
dafs  Lepidus,  als  derselbe  nun  auf  seine  spanische  Statthalter- 
schaft abging,  ihm  zur  Verfügung  stehen  werde.  Zunächst  aber 
führte  er,  ohne  die  Tragweite  dessen,  was  er  that,  zu  übersehen, 
mittelst  des  Lepidus  einen  andern  Prätendenten  auf  Machtstellung 
ein,  indem  er  jenem  vom  Senat  den  Auftrag  geben  liefs,  mit  dem 

s.  Potnpcjua.  noch  Übrig  gebliebenen  Sohn  des  grofsen  Pompejus,  Sextus,  der 
sich  seit  der  Niederlage  seiner  Brüder  mit  Resten  des  pompeja- 
nischen  Heers  und  heimatlosen  Leuten  im  jenseitigen  Spanien 
umtrieb  und  den  Statthaltern  Cäsars  zu  schaffen  machte,  einen 
Vergleich  zu  schliessen;  wohl  half  dies  den  Senat  über  die  Ab- 
sichten des  Antonius  täuschen  und  machte  den  Pompejus  un- 
mittelbar unschädlich,  aber  es  gab  diesem  auch  Zeit  und 
Mittel,  sich,   bis   die  Waffen  wieder  aufgenommen   würden,   eine 
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Stellung  zu  verschaffen.  —  Indes  war  nun  aber  in  Rom  selbst  octavian. 
eine  neue  Persönlichkeit  von  unmittelbarster  Bedeutung  erschienen, 
die  von  vornherein  zum  Prätendententum  bestimmt  war.  Unter 
den  Verwandten  Cäsars  konnte  nach  den  Verhältnissen  des  Alters, 
des  Verwandtschaftsgrads  und  der  sonstigen  Verwendbarkeit  keiner 
mehr  in  Betracht  kommen  als  C.  Octavius,  sein  Grofsneffe,  der 
Sohn  seiner  Nichte  Atia,  derselbe,  den  er  in  dem  im  Herbst  45 
gemachten  Testament  adoptiert  hatte.  Indem  die  Schwester 
Cäsars,  Julia,  den  Ariciner  M.  Atius  Baibus  heiratete  und  dann 
die  Tochter  aus  dieser  Ehe  sich  mit  einem  C  Octavius  verband, 
war  Cäsar  mit  einer  Familie  verwandt  geworden,  die  eben  erst 
durch  diesen  Octavius  in  die  Aristokratie  hereinkam,  aber  durch 
ihre  Wohlhabenheit  fähig  war,  sich  in  ihr  zu  behaupten  und 
anerkannt  zu  werden,  und  nachdem  Octavius  gestorben  war,  hatte 
die  Witwe  einen  der  angesehensten  Männer,  L.  Marcius  Philippus, 
Konsul  im  J.  56,  geheiratet.  Den  Sohn  des  Octavius  nun  hatte 
sich  Cäsar  zum  Erben  ersehen,  ihn  in  dieser  Absicht  in  den 
Patriziat  erhoben,  in  den  spanischen  Feldzug  nachkommen  heifsen, 
darauf  testamentarisch  adoptiert,  weiterhin  beabsichtigt,  von 
Apollonia  aus,  wo  für  seine  wissenschaftliche  und  militärische 
Ausbildung  gesorgt  wurde,  ihn  in  den  parthischen  Krieg  mitzu- 
nehmen, endlich  ihm  im  Wechsel  seiner  magistri  equitum  eine 
Stelle  bestimmt.  Auf  die  Nachricht  von  dem  Tode  Cäsars  ent- 
schlofs  sich  der  junge  C.  Octavius,  nachdem  er  von  seiner  Ad- 
option gehört,  nach  Rom  zu  gehen  und  daselbst  die  ihm  durch 
das  Testament  Cäsars  erwachsenen  Ansprüche  geltend  zu  machen. 
Geboren  am  23.  September  63  war  er  noch  nicht  19  Jahre  alt, 
als  die  Forderung  an  ihn  kam,  einen  Preis  höchster  Art,  den 
das  Geschick  ihm  in  Aussicht  gestellt  hatte,  aus  einer  Welt  voll 
Gefahren  sich  herauszuholen  und  was  an  diesem  Preis  noch 
nicht  vollendet  war,  zugleich  zur  Vollendung  zu  bringen.  Aber 
die  Lage  war  durch  die  Geteiltheit  der  ihm  im  Wege  Stehenden 
eine  solche,  dafs  gerade  seine  Natur,  die  wie  wenige  für  die 
Künste  der  Diplomatie  angelegt  war,  hier  den  Boden  fand,  auf 
dem  sie  mit  Erfolg  auftreten  konnte.  Früh  verstandesreif,  wie 
solche  Naturen  vor  andern  zu  sein  pflegen,  nahm  er  die  ihm 
vorgezeichnete  Aufgabe  an,  im  wesentlichen,  so  weit  geistige 
Hilfsmittel    in   Betracht    kamen,    auf   sich   selbst   gestellt.^)     Zu 

1)  Die    nächsten  Verwandten    rieten  ihm,    die  Erbschaft    abzulehnen, 
App.  3,  10.     Nicol.  Damascenus  ßiog  KaiGUQog  18. 
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Allfang  April  fuhr  er  von  Apollonia  an  die  Ostküste'  Italiens 
hinüber,  landete  vorsichtig  nicht  in  Brimdisium,  dem  gewöhn- 
lichen Hafenort,  sondern  an  einer  Nebenstation,  und  reiste  dann 
langsam  Rom  zu,  in  der  Nähe  dieser  Stadt  von  dem  Gute  seines 
Stiefvaters  Philippus  aus,  wo  er  länger  verweilte,  sich  nach  der 
Stimmung  von  Hoch  und  Niedrig  erkundigend.  Anfang  Mai 
sodann  liefs  er  sich  in  Rom  durch  einen  Tribunen  in  einer 
Kontion  dem  Volke  vorstellen.  Viele  der  Freunde  Cäsars  hatten 
ihn  sofort  bei  seiner  Ankunft  in  Italien  begrüfst,  die  Menge  sah 
zunächst  noch  mit  mehr  Neugier  als  Sorge  auf  ihn,  Antonius 
und  die  andern  für  sich  selbst  arbeitenden  Cäsarianer  waren 
bereit,  ihn  bei  Seite  zu  schieben,  die  Republikaner  geteilt  zwischen 
Mifstrauen  und  der  Hoffnung,  ihn  für  ihre  Zwecke  gebrauchen 
zu  können;  alle  die  aber,  welche  glaubten,  den  jungen  Mann 
täuschen  zu  können,  gingen  selbst  schwerer  Täuschung  entgegen. 
Der  Senat.  8.  Inmitten  all  dieser  Strebungen    stand   der  Senat  mit  der 

Aufgabe,  die  Regierung  des  Staats  zu  führen  mittelst  des  von 
einem  andern  System  hinterlassenen  Apparats  der  Magistratur 
und  mit  all  der  Hinterlassenschaft  des  Diktators,  die  man  hatte 
übernehmen  müssen.  Die  intellektuelle  Leitung  dieser  Körper- 
schaft stand  —  so  wollte  es  die  Organisation  derselben  —  bei 
den  Konsularen,  die  mit  ihrer  motivierten  Meinungsabgabe  die 
Beratungen  bestimmten.  Der  angesehenste  Konsular  war  Cicero, 
und  an  gutem  Willen,  alles  das  geltend  zu  machen,  was  ihm 
nach  seiner  Vergangenheit  an  Würde  und  Auktorität  vor  Senat 
und  Volk  zukam,  ja  geradezu  die  Lenkung  des  Staatsschitfes  zu 
übernehmen,  fehlte  es  ihm  nicht;  noch  stand  ihm  auch  die  alte 
Kraft  der  Beredtsamkeit,  ja  noch  die  alte  Frische  der  Invektive 
zu  Gebot,  die,  wenn  sie  einmal  in  den  Wortkampf  eingetreten 
war,  sich  von  der  Macht  der  Phrase  rücksichtslos  forttragen  liefs. 
Aber  es  waren  auch  noch  alle  die  alten  Schwächen  vorhanden, 
die  Übermacht  der  Fähigkeit  zum  Wort  über  die  Fähigkeit  zur 
That,  das  dem  Augenblick  folgende  Urteil,  das  den  Personen 
gegenüber  nicht  nur  in  dem  gröfsten  Wechsel  sich  ergeht, 
sondern  sich  auch  für  den  Zweck  des  Moments  bis  zur  Unwürdig- 
keit  herabgiebt^)   und   schliefslich  vor  keiner   Täuschung   sicher 


1)  Das  sprechendste  Beispiel  hiefür  ist  seine  Stellung  zuDolahella,  dem 
früheren  Schwiegersohn;  brachte  er  es  doch  nach  allen  von  ihm  selbst 
persönlichst  gemachten  Erfahrungen,  in  denen  er  noch  mitten  drin  stand, 
über  sich,    ihn,    den  nichtswürdigsten  Menschen   in   seinem   erschlichenen 
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ist.  Und  weil  es  nicht  einmal  eines  scharfen  Blicks  bedurfte,  um 
dies  zu  sehen,  fehlte  auch  das  Vertrauen  der  andern.  Die  Ver- 
schworenen hatten  sich  gehütet,  ihn  bei  ihrem  Plane  „zu  dem 
herrlichen  Mahle"  beizuziehen  ^),  nach  vollzogener  That  hatte  er 
sich  ihnen  angeschlossen,  aber  als  die  Umstände  anders  wurden, 
richtete  er  seinen  Verkehr  mit  ihnen  äufserst  diplomatisch  ein 
und  nötigte  sie  ohne  ihn  zu  rechnen;  im  Senat  hörten  selbst  die, 
welche  im  allgemeinen  auf  seiner  Seite  standen,  nur  halb  auf  ihn. 
Als  er  es  sich  herausnahm,  von  der  blofsen  Stellung  eines  ange- 
sehenen Konsulars  auktoritätsvolle  Briefe  an  die  Statthalter  zu 
schreiben,  wurden  diese  zwar  gelesen  und  beantwortet,  aber  die 
Empfänger  handelten,  wie  es  ihnen  ihr  eigenes  Urteil  oder  der 
eigene  Nutzen  vorschrieb;  denOctavius,  den  „trefflichen  Knaben"'^), 
wollte  er  ausnützen  und  wegwerfen,  und  der  20jährige  Jüngling 
gab  den  64jährigen  Konsular  in  die  Hände  des  Mörders.  Die 
Konsulare,  welche  neben  Cicero  noch  vorhanden,  waren  entweder 
von  Cäsar  zu  ihrer  Würde  befördert  oder  es  war  das  Interesse  für 
die  Republik,  das  zugleich  das  ihrer  Senatorenwürde  war,  doch 
mit  anderem  gemischt:  so  bei  Piso,  dem  Schwiegervater  Cäsars, 
bei  L.  Philippus,  dem  Stiefvater  des  Octavian,  bei  C.  Marcellus, 
dem  Konsul  von  50,  dem  Gemahl  der  Octavia,  also  Schwager 
Octavians,  mit  Rücksichten  der  Verwandtschaft.^)  Andere,  wie 
die  designierten  Konsuln  Hirtius  und  Pansa,  hatten  zwar  kein 
Interesse  für  die  Macht  des  Antonius,  aber  auch  nicht  gegen  die 
Erinnerungen  an  Cäsar  mit  deren  Konsequenzen.  Aufserdem 
fehlte  es  nicht  an  solchen,  die,  wie  der  Jurist  Ser.  Sulpicius,  stets 
vermittelnd  auftreten  wollten.  Die  Masse  der  Senatoren  war 
denn  auch  in  ihrer  Stimmung  nicht  entschieden;  sie  stand  zwar 
ebenfalls  dem  Antonius  nicht  von  vornherein  zur  Verfügung, 
aber  ebensowenig  war  sie  für  die  Zukunft  der  Republik  gesichert; 


Konsulat  zu  loben  und  sich  für  Zwecke  des  Augenblicks  zu  seinem  Legaten 
machen  zu  lassen,  was  ihn  dann  freilich  nicht  hinderte,  als  Dolabella  in 
Syrien  aiif  der  andern  Seite  stand,  für  seine  Achtung  zu  stimmen. 

1)  Ad  fam.  10,  28,  1  (an  Trebonius):  quam  vellem  ad  illas  pulcherrimas 
epulas  me  Idihus  Martiis  invitasses!  reliquiarum  nihil  haberemus.  12,  4,  1 
(au  Cassius):  vellem  Idihus  Martiis  me  ad  cenam  invitasses:  reliquiarum 
nihil  fulsset. 

2)  Puer  egregius,  z.  B.  ad  fam.  10,  28,  3 ;  12,  25,  4  in  öffentlicher  Rede. 
Philipp.  3,  3:  C.  Caesar  adolescens,  paene  potius  puer. 

3)  Cic.  ad  Att.  16,  14,  2:  nee  me  Philippus  aut  Marcellics  movet,  alia 
enim  eorum  ratio  est.     15,  13,  3:  cautum  Marcellum! 
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und  es  gilt  dies  auch  für  die  der  alten  Aristokratie  Angehörigen, 
deren  Zahl  unter  den  900  nicht  zu  schätzen  ist;  ob  die  Ehre, 
mit  zu  den  Regierenden  zu  gehören  oder  die  Hoffnung  auf  per- 
sönliche Vorteile  beim  Anschlufs  an  einen  Machthaber  über- 
wiegen sollte,  war  bei  jedem  einzelnen  eine  Frage;  eine  über- 
mächtige Militärgewalt  hatte  jedenfalls  hier  leichtes  Spiel.  Übel 
genug  aber  war  es  für  die  zukünftige  Festigkeit  des  Senats  zu 
deuten,  dafs  selbst  die,  welche  die  Führung  beanspruchten,  und 
zwar  Cicero  voran,  nicht  auf  dem  Posten  blieben,  sondern  so- 
bald die  Lage  bedenklicher  aussah,  sich  auf  ihre  Villen  begaben 
oder  gar  an  Flucht  dachten. 
Der  Kampf  der  9.  Im  Mai  warcu  alle  Stellungen,  um  die  es  sich  handelte,  zu 

übersehen,  der  Kampf  der  verschiedenen  Interessen  mufste,  zu- 
nächst als  Kampf  der  Intrigue,  beginnen.  Das  nächste  Interesse 
erweckte  der  junge  Octavius;  er  war  die  neueste  vvc]  durch  seine 
Jugend  wie  sein  Verhältnis  zu  Cäsar  die  Teilnahme  des  Volks 
am  meisten  fesselnde  Erscheinung.  Vorerst  trat  er  nur  auf  mit 
seinen  Erbansprüchen:  er  meldete  die  Übernahme  der  Erbschaft 
mit  allen  ihren  Lasten  an,  erklärte  die  Annahme  der  Adoption 
beim  Stadtprätor  ^)  und  wollte  sie  auch  durch  ein  Kuriatgesetz 
gültig  erklären  lassen.^)  Doch  hiezu  verlegte  ihm  Antonius 
den  Weg,  jedoch  ohne  wesentlichen  Erfolg,  da  die  Adoption  selbst 
und  die  aus  dem  Testament  folgenden  Rechte  rechtlich  nicht 
bestritten  werden  konnten,  sondern  höchstens  gewisse  neben- 
sächliche Konsequenzen  des  Übertritts  in  das  julische  Geschlecht. 
Ebenso  verweigerte  Antonius  die  Herausgabe  des  cäsarischen 
Barvermögens  und  machte  ihm  Schwierigkeiten,  als  er  nun  die 
ihm  zugefallenen  liegenden  Güter  verkaufen  wollte,  um  den  Erlös 
nebst  seinem  eigenen  Vermögen  zur  Bezahlung  der  Vermächtnisse 
Cäsars  an  die  Bürger  zu  verwenden.  Auch  bei  persönlicher  Zu- 
sammenkunft hatte  er  nur  schroffe  Ablehnung.  Somit  war  der 
Zwiespalt  zwischen  beiden  erklärt.  Indessen  hiels  nun  Octavius 
von  jetzt  an  C.  Julius  Cäsar  Octavianus,  und  hatte  alles  das 
voraus,    was    der  Name  Cäsars    enthielt.^)     Es   war  nun  natür- 


1)  App.  3,  14. 

2)  Dio  45,  5.  Darüber,  dafs  die  testamentarische  Adoption  der  unter 
Lebenden  gleich  stand  und  nur  das  kontrovers  war,  ob  ohne  die  Bestätigung 
des  Kuriatgesetzes  einzelne  Rechte  nicht  ausgeübt  werden  konnten,  vgl. 
Drumann,  1,  337  A.  5.     Mommsen  im  Hermes  3,  64. 

3)  Cicero  im  April   ad  Alt    14,   12,  2:  Octavius,  quem  q^iideni  sui  Cue- 
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lieh  genug,  dafs  diejenigen,  welche  die  Politik  des  Senats  leiteten, 
■wenn  sie  dem  Antonius  nicht  vertrauten,  den  einen  Prätendenten, 
wenn  er  sich  korrekt  hielt,  gegen  den  andern  zu  verwenden 
suchten,  allein  so  korrekt  sich  der  Erbe  einem  Cicero  und  andern 
gegenüber  aussprach,  Vertrauen  konnte  doch  nur  schwer  auf- 
kommen, und  zunächst  war  derselbe  noch  keine  Macht.  Immer- 
hin suchte  man  die  Verbindung  mit  ihm  zu  erhalten.  Dies 
hinderte  nun  aber,  sich  mit  den  Cäsarmördern  offen  zu  verbinden, 
um  alles,  was  diese  an  Macht  zusammenbringen  konnten,  als 
zuverlässigstes  Hilfsmittel  der  republikanischen  Sache  dem  Senat 
zur  Verfügung  zu  stellen;  denn  der  Cäsarerbe  nahm  die  Rache 
au  Cäsars  Mördern  als  Teil  seiner  Erbverpflichtung  auf.  Die 
Konsequenz  von  all  dem  war,  dafs  der  Senat  weder  in  Italien 
noch  in  den  Provinzen  ein  Heer  hatte,  auf  welches  er  sich  ver- 
lassen konnte. 

Indessen  zunächst  war  eine  Veranlassung,  dies  zu  er- 
weisen, nicht  vorhanden,  die  Prätendenten  hatten  genug  zu 
thun,  um  ihre  Stellung  zu  befestigen  und  die  Politik,  welche 
die  Führer  des  Senats  auf  ihren  Villen  machten,  führte  nicht 
zum  Handeln.  Die  weitertreibende  Aktion  knüpfte  sich  vielmehr 
an  die  Bemühungen  des  Antonius,  eine  Provinz  zu  erhalten. 
Wie  schon  bemerkt,  hatte  er  sein  Augenmerk  zuerst  auf  Make- 
donien gerichtet  und  um  dies  zu  erreichen,  verschaffte  er  zuvor 
dem  Dolabella  mit  Umgehung  des  Senats  durch  einen  Volks- 
beschlufs  Syrien,  worauf  dann  ihm  Makedonien  bewilligt  wurde. 
Weiterhin  kam  er  mit  Dolabella  überein,  dafs  von  den  Truppen, 
die  in  Makedonien  von  Cäsar  für  den  parthischen  Krieg  ge- 
sammelt waren  und  noch  dort  standen,  vier  Legionen  dem  Statt- 
halter derselben  bleiben  sollten.     Indessen  bald  sah  er  ein,  dafs 


sarem  salutabant,  PhiUppus  non;  üaque  ne  nos  quidem.  Im  weiteren  Ver- 
lauf des  Jahres  nennt  er  ihn  Cäsar;  der  vermittelnde  Akt  kann  nur  der 
Akt  vor  dem  Stadtprätor  gewesen  sein.  Sueton  Aug.  7:  posteaGai  Caesaris 
et  deinde  Augusti  cognomen  assumpsit,  alter  um  testamento  maioris  avun- 
culi  u.  s.  w.  Die  45,  5.  Unrichtig  ist  die  Angabe  Dio  46,  47,  er  habe  sich 
vor  der  1.  curiata  zwar  Caesar  genannt,  aber  nicht  mit  Recht.  Caesar 
Ottaviantis  nennt  ihn  z.  B.  Cicero  ad  fam.  12,  25,  4.  Im  gewöhnlichen 
Leben  wollte  er  natürlich  Cäsar,  nicht  Octavianus  genannt  werden,  während 
für  historische  Zwecke  zur  Unterscheidung  von  dem  älteren  Cäsar  letzterer 
Name  der  bequemere  ist.  Dio  allerdings  sagt,  nachdem  er  46,  47  den 
Namen  C.  Julius  Caesar  Octavianus  angegeben  und  erklärt  hat:  iyd,  Ss  ovk 
Oyixuoviavov  ccXXa  ÄuiauQU  avzov  ovoiidcw. 
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Makedonien  zu  entlegen  sei  und  richtete  nun  sein  Augenmerk 
auf  das  von  D.  Brutus  bereits  übernommene  cisalpinische  Gallien. 
Auch  dieses  liefs  er  durchs  Volk  mit  Umgehung  des  Senats  dem 
D.  Brutus  abnehmen  und  auf  sich  übertragen;  zugleich  ordnete 
ein  tribunicisches  Gesetz  an,  dafs  die  gewesenen  Konsuln  ihre 
Provinzen,  statt,  wie  es  Cäsar  geordnet,  auf  zwei,  nun  auf  sechs 
Jahre,  die  Prätoren,  statt  auf  eines,  auf  zwei  Jahre  haben  sollten-, 
endlich  wurde  ihm  gestattet,  die  Legionen  von  Makedonien  nach 
der  neuen  ihm  übertragenen  Provinz  herüberzuziehen.  Sehr  be- 
quem war  es  ihm  dabei  gewesen,  dafs  Brutus  und  Cassius  sich 
von  Rom  entfernt  hatten:  damit  diese  Abwesenheit  von  ihren 
Posten  dauernd  und  zugleich  legitimiert  sei,  hatten  sie  sich  ge- 
fallen lassen  müssen,  sich  eine  Mission  für  Getreideaufkauf  geben 
zu  lassen;  für  das  nächste  Jahr  sollten  sie  dann  Kreta  und  Kyrene 
statt  Makedoniens  und  Syriens  erhalten.  ^)  In  der  Zeit,  in  welcher 
dies  geschah,  stand  die  Macht  des  Konsuls  auf  ihrer  Höhe.  Den 
einen  seiner  Brüder  in  der  städtischen  Prätur,  den  andern  als 
Tribun  zur  Seite,  hatte  er  die  Verwaltung  und  Gesetzgebung 
in  der  Hand,  und  die  Veteranen  seiner  Leibwache  bürgten  für 
seine   Sicherheit;    hatte    er    doch    auch    ihnen  zu  .lieb   ein  neues 


1)  Die  so  wichtige  Frage  der  Provinzialzuteiluag  ist  bei  den  Schrift- 
stellern nicht  übereinötimmend  behandelt,  und  es  begreift  sich  dies,  da 
gerade  hier  durch  Intriguenspiel  und  Gewaltmafsregeln  besonders  unklar 
wurde,  was  galt.  Fest  steht,  dafs  am  5.  Juni  für  sie  1)  die  Kommission 
des  Getreideaufkaufs,  für  Brutus  in  Asien,  für  Cassius  in  Sicilien,  2)  die 
Provinzen  Kreta  (Brutus)  und  Kyrene  (Cassius)  beschlossen  wurden.  Cic. 
ad  Att.  15,  5,  2.  9,  1:  ut  Brutus  in  Asia,  Cassius  in  Sicilia  frumentum 
emcndum  et  ad  ttrbeni  mittendum  curarent.  —  Äit  autem,  eodem  tempore  deere- 
tum  iri,  ut  et  iis  et  reliquis  provinciae  decernantur.  Über  Kreta  und  Kyrene 
App.  3,  8,  12.  Cic.  Phil.  2,  98.  Die  Getreidekommission  sollte  sie  für  das 
laufende  Jahr  von  Rom  fern  halten,  Kreta  und  Kyrene  galten  für  das 
nächste.  Letztere  Zuteilung  setzt  voraus,  dafs  Makedonien  und  Syrien,  die 
dem  Brutus  und  Cassius  von  Cäsar  zugeteilten  Provinzen,  ihnen  bereits 
entzogen  waren.  Appian  a.  a.  0.  läfst  dies  auch  vorhergehen  und  zwar 
schon,  ehe  Octavian  nach  Rom  kam.  Es  mufs  dies  in  einem  Zeitpunkt 
geschehen  sein,  in  dem  die  Cäsarmörder  machtlos  waren,  und  dies  weist 
allerdings  darauf  hin,  dafs  es  bald  nach  ihrer  Flucht  aus  Rom  geschah  und 
auch  in  Abwesenheit  ihrer  Freunde;  denn  der  Senat  begnügte  sich  mit  dem 
Vorbehalt  künftiger  Entschädigung.  Der  Umtausch  von  Makedonien  und 
Gallien  mufs  längere  Zeit  vor  dem  24.  Juni  geschehen  sein,  denn  an  diesem 
Tage  waren  bereits  zwei  Legionen  nach  Italien  herübergeschafft;  Cic.  ad  Att. 
16,  13,  2,  vgl.  App.  .3,  27. 
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Ackerverteiliingsgesetz  durch  seinen  Bruder  einbringen  lassen.*) 
Von  ihnen  liefs  er  den  Senat  nmstelleu,  die  Volksversammlung 
beherrschen,  und  auf  sie  gestützt  wirtschaftete  er  neben  dem, 
dafs  er  wichtige  Ordnungen  Cäsars  umstiefs,  mit  den  angeblichen 
acta  Caesaris  in  aller  V^illkür.  Wohl  hatte  der  Senat  beschlossen, 
dafs  vom  1.  Juni  ab  über  das,  was  als  acta  Caesaris  gelten 
sollte,  die  Konsuln  mit  einem  Konsilium  von  Senatoren  bestimmen 
sollten,  und  es  war  dies  durch  Volksbeschlufs  bestätigt  worden, 
allein  Antonius,  seines  Kollegen  Dolabella  sicher,  wurde  dadurch 
nicht  gehindert.  Nur  auf  den  Erben  Cäsars  mufste  er  Rücksicht 
nehmen,  dazu  zwangen  ihn  eben  jene  Veteranen.^)  Unter  ihrem 
Einflufs  kam  wiederholt  eine  Versöhnung  zwischen  beiden  zu- 
stande; sie  wollten  dem  Antonius  als  dem  Freunde  des  verewigten 
Cäsar  nicht  untreu  werden,  aber  der,  welcher  von  diesem  als 
Sohn  angenommen  war  und  nun  seinen  Namen  trug,  war  ihnen 
rechtlich  jenem  mindestens  gleichstehend  und  persönlich  sym- 
pathischer, und  er  hatte  gezeigt,  dafs  er  zu  belohnen  wufste. 
Aufserdem  war  es  vielen  von  ihnen  ernstlich  um  Rache  für 
Cäsars  Ermordung  zu  thun,  sie  hatten  für  das  Intriguenspiel, 
mit  dem  man  die  Mörder  bald  wegstiefs  bald  anerkannte,  wenig 
Sinn  und  verlangten  klare  Verhältnisse,  Einigung  der  Freunde 
Cäsars  gegen  seine  Feinde.  Allein,  sobald  Antonius  nicht  mehr 
blofs  mit  diesen  Veteranen  zu  rechnen  hatte,  sondern  sich  auf 
andre  Kräfte  verlassen  zu  können  glaubte,  liefs  er  die  eine  Zeit 
lang  genommenen  Rücksichten  fahren  und  nahm,  obgleich  oder 
weil  er  nun  sich  überzeugt  hatte,  dafs  der  Erbe  eine  Macht  zu 
werden  anfing,  den  Kampf  auf.  Dies  geschah,  nachdem  er  die 
Truppen  von  Makedonien  nach  Brundisium  beordert  hatte. 

10.  Indessen  war  es  nun  auch  im  Verhältnis  des  Antonius  Die  vor- 
zum  Senat  zu  einem  Bruch  gekommen.  Sein  willkürliches  Ver-  Krieg. 
fahren  hatte  den  L.  Piso  veranlafst,  am  1.  August  im  Senat 
gegen  ihn  aufzutreten.  Diese  Rede,  obgleich  ohne  unmittelbaren 
Erfolg,  hatte  doch  grofses  Aufsehen  gemacht,  und  war  insbesondre, 
wie  es  scheint,  geeignet,  den  Cäsarmördern  Hoffnung  zu  geben, 
dafs  sie  nun  nach  Rom  zurückkehren  könnten,  während  Antonius 
allerdings  sie  nicht  zulassen  wollte.^)     Sie  erliefsen  die  dringende 


1)  Vgl.  aufser  den  Erzählungen  den  Brief  von  Brutus  und  Cassius  an 
Antonius  bei  Cic.  ad  fam.  11,  2. 

2)  Dies  legt  besonders  ausführlich  dar  Appian  3,  39  fiF. 

3)  Vgl.  ihren  Brief  an  Antonius  vom  4.  August  bei  Cic.  ad  fani.   11,  3. 

Herzog,  d.  rötu.  Staatsverf.  II.  1.  5 


—     66     — 

Aufforderung    an    ihre  Freunde    im    Senat,    ihre    Sitze  in  dieser 
Behörde  einzunehmen  und  zu  ihren  Gunsten  zu  wirken.^)     Auch 
Cicero,    der   bis    zum    Amtsantritt   der    nächsten    Konsuln    hatte 
warten  wollen,  mochte  sich  nun  nicht  länger  seiner  Pflicht  ent- 
ziehen und  begab  sich,  ungern  genug,  auf  den  Weg  nach  Rom. 
Gleichzeitig    hatte    aber    auch    der  junge   Cäsar  sich   an   ihn  ge- 
wendet und   wiederholte    seine  Bitte  um  Beratung  für  sein  Vor- 
gehen  gegen  Antonius  und  um  die  Vertretung  seiner  Interessen 
im  Senat.     Cicero   konnte  sich  keine  Illusionen  darüber  machen, 
dafs   er   in  Rom  in  Konflikt  mit  Antonius  kommen  mufste,  und 
es  war  angezeigt,   hiefür  einen   Rückhalt  an  dessen  Gegnern  zu 
haben,    aber  diese  Gegner  waren   verschiedener  Art  und  es  war 
ihm  unbequem,  sich  mit  dem  einen  oder  andern  für  die  Zukunft 
zu  kompromittieren.     Indessen  langte  er  am  31.  August  in  Rom 
.  an,  eben  recht,  um  von  Antonius  auf  den  1.  Sept.  in  den  Senat 
geladen    zu    werden.     Er    entzog    sich   der  Ladung,    obgleich  er 
vom  Konsul    dafür    bedroht    wurde,    erschien    aber   am  2.   Sept., 
und  nun  begann   der  Kampf  seiner  Reden   gegen  Antonius,   der 
immer  heftiger  werdend  ihn  nicht   mehr   zurücktreten  liefs,  um 
ihn    schliefslich    zum   Untergang    zu    führen.^)     Die    erste   Rede 
führte  zu  einem  unmittelbaren  Resultate  nicht;   ihr  Hauptgegen- 
stand   war,    sich    zu   rechtfertigen    und    die   Anklage    gegen   das 
ganze   bisherige   Verfahren   des   Antonius   offen   zu   erheben,   vor 
Allem   gegen   das  Verfahren   mit   den   angeblichen  acta   Caesaris, 
während   er  doch  daneben  wirkliche  Ordnungen  Cäsars,  wie  die 
über  die  Provinzen,  über  die  Zusammensetzung  der  Gerichtshöfe, 
über  die  Verschärfung  der  Strafjustiz  in  teils  fertigen,  teils  eben 
erst  promulgierten   Gesetzen   umstofse.     Dafür,    dafs   die   Cäsar- 
mörder zurückkehren   sollten,   geschah   nichts.     Auch   der  einige 
Wochen  darauf  folgende  rhetorische  Waifengang  konnte  nur  den 
Zweck   haben,    Stimmung   unter   den   Senatoren  zu   machen,    die 


1)  Ad  Att.  16,  7,  1. 

2)  Zur  Charakteristik  dieser  Reden  ist  bemerkenswert,  dafs  die  beiden 
Gegner  in  diesem  Kampf  sich  nie  persönlich  gegenüberstanden.  Am  2.  Sept. 
war  Antonius  nicht  zugegen;  eine  Erwiderung  gab  er  erst  am  19.  Sept., 
nachdem  er  die  Zwischenzeit  aufserhalb  Roms  zugebracht;  an  diesem  Tage 
war  wiederum  Cicero  nicht  anwesend,  und  die  Antwort,  die  er  in  der 
2.  Philippika  gab,  war  nur  eine  schriftliche.  Als  Cicero  am  20.  Dec.  wieder 
in  der  Kurie  erschien,  um  den  Kampf  aufs  neue  aufzunehmen,  stand  An- 
tonius bereits  im  Feld,  und  so  sind  auch  alle  folgenden  Reden  gegen  den 
abwesenden  Gegner  gehalten  worden. 
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wirkliche  Aktion  hatte  bereits  auf  einem  andern  Felde  begonnen. 
Die  Truppen  von  Makedonien  waren  im  September  vollends  in 
Brundisium  angekommen,  und  Antonius  ging  dorthin  ab,  um  sie 
7A\  übernehmen.  Nun  glaubte  Octavian  den  Augenblick  ge- 
kommen, in  dem  auch  er  rüsten  müsse,  warb  seinerseits  unter 
den  Veteranen  in  Campanien  und  suchte  die  makedonischen 
Legionen  dem  Antonius  abwendig  zu  machen.  Das  erstere  ge- 
lancr  in  erheblichem  Mafse,  das  letztere  führte  schon  in  Brnn- 
disium  wenigstens  zu  ernstlichen  Schwierigkeiten  für  Antonius, 
und  nachdem  derselbe  dann  einen  Teil  der  Truppen  an  der  Ost- 
küste hin  nordwärts  geschickt,  einen  andern  in  die  Nähe  von 
Rom  verlegt  hatte,  wurde  dieser  letztere  meuterisch  und  zwei 
Legionen  gingen  zu  Octavian  über.  So  hatte  nun  dieser  ein 
Heer,  aber  er  hatte  es  als  Privatmann  ohne  jede  Berechtigung.^) 
Er  selbst  wufste  wohl,  was  das  für  ihn  bedeute,  und  drängte, 
dafs  Cicero  im  Senat  ein  Imperium  für  ihn  durchsetze,  aber 
Cicero  beeilte  sich  nicht.  Am  9.  Dec.  kam  er  endlich  nach  Rom, 
das  ohne  Konsuln  war,  da  Antonius  im  Feld  stand  und  Dola- 
bella,  über  den  auch  Cicero  sich  keiner  Täuschung  mehr  hin- 
geben konnte^),  fortging,  um  die  Provinz  Syrien  sich  zu  sichern.^) 
In  einer  von  den  neuen  Tribunen  berufenen  Sitzung  trat  er  am 
20.  Dec.  für  die  Erteilung  eines  Kommandos  an  Octavian  auf, 
wobei  er  es  vollkommen  billigte,  dafs  dieser  gegen  den  Konsul 
ohne  Auftrag  ein  Heer  geworben,  Meutereien  unter  den  Legionen 
hervorgerufen  und  gegen  ihn  nun  im  Feld  stand.  Doch  sollte 
jetzt  seine  Stellung  an  der  Spitze  von  Truppen  legitimiert,  D. 
Brutus  in  Gallien  bestätigt  und  die  Veränderungen  in  der  Pro- 
vinzenverteilung, welche  Antonius  veranlafst,  für  ungültig  erklärt 
werden.^)  Der  volle  Sinn  der  Anträge  des  Cicero  war,  dem 
Antonius  direkt  den  Krieg  zu  erklären,  allein  der  Senat  trat  ihm 
nicht   ganz  bei;   er  liefs  dem  D.  Brutus  Gallien,  ging  auch  hin- 


1)  Monum.  Ancyr.  tab.  lat.  1,  1:  Annos  undeviginti  natus  exercitum 
privato  consilio  et  privata  impensa  comparavi,  per  quem  remp.  dominatione 
factionis  oppressam  in  libertatem  vindicavi.     Cic.  Phil.  3,  3. 

2)  Ad  Att.  16,  15,  1. 

3)  Dio  45,  15.     47,  29.     App.  3,  24. 

4)  Cic.  Ptiilipp.  3,  37 — 39.  —  Die  Tribunen  hatten  zunächst  referiert, 
Uli  senatus  Kai.  Januariis  tuto  haberi  sententiaeque  de  summa  rep.  libere 
dici  possint,  womit  eine  Erörternng  der  allgemeinen  Lage  von  selbst  ge- 
geben war. 

5* 
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sichtlich  der  andern  Provinzen  auf  die  Ordnung  vor  den  letzten 
Änderungen  des  Antonius  zurück,  aber  er  verschob  die  Erteilung 
eines  Imperiums  an  Octavian  und  die  Belohnung  der  gegen 
Antonius  im  Feld  stehenden  Führer  und  Soldaten  auf  das  neue 
Konsulat  und  er  erklärte  nicht  direkt  dem  Antonius  den  Krieo-.  ^^ 
Cicero  konnte  dem  Volk  gegenüber^),  als  er  diesem  die  Seuats- 
beschlüsse  mitteilte,  wohl  so  sprechen,  als  ob  der  Krieg  damit 
erklärt,  Antonius  als  Feind  bezeichnet  wäre,  der  Senat  hatte  die 
Sache  doch  nur  so  gefafst,  dafs  die  Möglichkeit  zu  Unterhand- 
lungen noch  oifen  bleibe. 

Für  Brutus  und  Cassius,  welche  dem  Octavian  ebenso  mifs- 
trauisch  gegenüberstanden  wie  dem  Antonius,  war  diese  Wendung 
der  Dinge  am  wenigsten  befriedigend.  Sie  hatten  bereits  im 
September,  nachdem  ihre  Aussicht,  in  Rom  auftreten  zu  können, 
vereitelt  war,  darauf  verzichtet,  zu  warten,  bis  ihnen  der  Senat 
helfe,  hatten  die  ihnen  zuletzt  überwiesene  Funktion  abgeworfen 
und  sich  nach  den  Provinzen  auf  den  Weg  gemacht,  die  ihnen 
früher  Cäsar  bestimmt  hatte,  Brutus  nach  Makedonien,  Cassius 
nach  Syrien.^)  Es  war  dies  durchaus  willkürlich;  denn  über 
diese  Provinzen  war  seit  Cäsars  Tod  wiederholt  anders  verfügt 
worden,  über  Makedonien,  nachdem  M.  Antonius  sich  Gallien 
hatte  bewilligen  lassen,  D.  Brutus  aber  auf  den  Tausch  mit 
Makedonien  nicht  eingegangen  war,  zuletzt  noch  zu  Gunsten 
des  Prätors  C.  Antonius;  und  auch  der  Beschlufs  vom  20.  Dez., 
der  die  durch  Antonius  getroffenen  Bestimmungen  in  dieser 
Beziehung  aufliob,  liefs  die  Frage  über  die  Neubesetzung  offen, 
indem  in  denjenigen  Provinzen,  über  welche  noch  nicht  nament- 


1)  Ad  fatn.  12,  22,  3:  a.  d.  XIII.  Kai.  Januar,  senatus  mihi  est  ad- 
sensus  cum  de  cacteris  rebus  magnis  et  necessariis  tum  de  provinciis  ah  iis 
qui  obtinerent  retinendis  neque  cuiquam  tradendis  nisi  qui  ex  s.  c.  s^iccessisset, 
ebenso  12,  25,  2.  Damit  war  der  Volksbeschlufs  über  Gallien  nicht  anerkannt. 
Philipp.  4,  4:  {C.  Caesaris)  de  laudibus  et  honorihus  —  mihi  senatum  ad- 
sensu^  decrevit,  ut  primo  quoque  tempore  referretur;  damit  war  der 
Beschlufs  darüber  auf  1.  Jan.  verschoben.  5,  4:  decrevistis,  ut  et  de  praemüs 
militum  et  de  honoribus  imperatorum  primo  quoque  tempore  referretur.  4,  1: 
est  hostis  a  senatu  nondum  verbo  appellatus,  sed  rc  iam  iudicatus 
Antonius. 

2)  Philipp.  4,  Iff.  (s.  vorh.  Anm.) 

3)  Plut.  Brut.  23  f.,  Cic.  Philipp.  10,  8:  eundem  (Brutum)  vidi  postea 
Veliae  (vgl.  ad  Att.  16,  7) ,  cedentcm  Italia.  —  Cassii  classis  paucis  post 
diebus  consequebatur. 
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lieh  eiitschiedeu  —  und  zu  diesen  gehörten  Makedonien  und 
Syrien  nicht  —  die  bisherigen  Statthalter  gelassen  wurden.') 
Der  Senat  sah  auch  hierüber  hinweg,  verzichtete  also  auch  ihnen 
gegenüber  wie  bisher  gegenüber  dem  Octavian  auf  Geltend- 
machung dessen,  was  seine  Regierungsauktorität  dagegen  einzu- 
wenden hatte,  und  liefs  vorläufig  die  Dinge  gehen,  wie  sie  gingen, 
sich  dabei  vorbehaltend,  diese  Usurpatoren  von  Provinzen,  wenn 
sie  es  zu  einer  Macht  gebracht  hätten,  zu  gebrauchen.  Allein 
das  Bedenkliche,  das  in  diesem  Gehenlassen  lag,  mufsten  gerade 
die  Cäsarmörder  wohl  empfinden.  Nach  den  bisherigen  Vor- 
gängen war  die  Möglichkeit  eines  Übergewichts  des  jungen 
Cäsar  wohl  denkbar-,  dann  war  der  Senat,  wenn  er  dem  Cicero 
folgte,  an  ihn  gebunden  und  ihnen  der  Kampf  unter  ungünstigen 
Bedingungen  sicher;  ebenso  leicht  möglich  war  eine  Verbindung 
der  Rächer  Cäsars  gegen  seine  Mörder,  und  dann  war  es  für 
diese  noch  schlimmer.  Für  den  Senat  aber  lag  im  gegenwärtigen 
Augenblick  die  Sache  so,  dafs  die  einzige  Stütze,  welche  sich  aus- 
drücklich zu  seiner  Verfügung  gestellt  hatte,  der  in  seiner  Pro- 
vinz eingeschlossene  D.  Brutus  war.  In  dieser  Provinz  lag  denn 
nun  auch  die  nächste  Entscheidung. 

11.  Als  D.  Brutus  das  Kommando  im  Polande  übernommen  Der  mutiueu- 
hatte,  war  denkbar,  dafs  ein  rasches  Vorgehen  gegen  Rom  die 
Lage  zu  Gunsten  der  Verschworenen  hätte  ändern  und  eine 
Restauration  in  sullanisehem  Sinn  ermöglichen  können.  Allein 
hiezu  war  Brutus  der  Mann  nicht.  Hatte  er  doch  anfangs  die 
günstige  Position,  die  ihm  seine  Provinz  gewährte,  gar  nicht  er- 
kannt und  daran  gedacht,  auf  sie  zu  verzichten;  wie  er  dann 
ein  Heer  unter  seinem  Befehl  hatte,  liefs  er  die  Dinge  in  Rom 
gehen  wie  sie  wollten,  imd  wufste  nichts  besseres  zu  thun,  als 
in  einem  Raubzug  gegen  Alpenvölker  sich  den  Titel  Imperator 
und  seinen  Soldaten  Beute  zu  holen.  Antonius  war  es,  der  ihn 
in  die  Aktion  für  die  Republik  hereinzog,  indem  er  ihm  durch 
Volksschlufs  seine  Provinz  nahm.  Brutus  weigerte  sich  auch 
des  angebotenen  Tausches  und  erklärte  dem  Senat  gegenüber  auf 
seinem  Posten  bleiben  und  damit  zugleich  die  Sache  der  Republik 
vertechteu  zu  wollen.  Inzwischen  hatte  Antonius  seine  make- 
donischen Truppen  gegen  ihn  mobil  gemacht,  darüber  war 
Octavian  aufgetreten  und  hatte  die  zu  ihm  haltenden  Heeresteile 


1)  Ad  faui    12,  22,  3  (ob.  S.  68  A.   1). 
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nach  Etrurien  bestellt,  und  der  Senat  stand  nun  vor  der  Ent- 
scheidung zwischen  dem  Konsul,  der  die  ihm  durch  einen  Volks- 
schlufs  zugesprochene  Provinz  besetzen  wollte,  und  den  Gegnern 
desselben,  dem  diesem  Volksschlufs  widerstrebenden  D.  Brutus 
und  dem  ohne  jegliche  Auktorität  handelnden  Cäsarerben.  Der 
Bürgerkrieg  konnte  verhindert  werden,  wenn  der  Senat  der 
Auktorität  des  Konsuls  beitrat  und  dann  seine  Gegner,  einer 
wesentlichen  Stütze  beraubt,  sich  zum  Nachgeben  bereit  erklärten; 
auch  durfte  mau  den  Kampf  nicht  leicht  nehmen,  da  die  Statt- 
halter des  jenseitigen  Galliens  und  Spaniens  dem  Antonius  geneigt 
waren;  aber  wenn  nun  Antonius  Herr  der  Lage  und  auf  sechs 
Jahre  Statthalter  an  der  Grenze  Italiens  war,  was  stand  dann 
zu  erwarten?  Der  Senat  versuchte  noch  einen  Mittelweg.  Die- 
jenigen, welche  die  am  10.  Dez.  ins  Amt  gekommenen  Tribunen 
zu  der  Berufung  des  Senats  auf  den  20.  Dez.  und  zu  dem  An- 
trag veraulafst  hatten,  es  solle  Fürsorge  getroffen  werden,  dafs 
der  Senat  am  1.  Januar  unter  dem  Vorsitz  der  neuen  Konsuln 
in  Sicherheit  beraten  könne,  wollten  damit  offenbar  den  An- 
tonius schrecken,  aber  indem  sie  keine  Weisungen  gaben,  wie 
jene  Fürsorge  getroffen  werden  solle,  weder  den  D.  Brutus  noch 
den  Octavian  dabei  nannten,  so  konnte  ein  solches  Vorgehen 
auf  Antonius  keinen  Eindruck  machen,  und  Cicero  hatte  von 
seinem  Standpunkt  aus  Recht  gehabt,  wenn  er  verlangte,  dafs 
jene  beiden  anerkannt  würden;  er  hatte  «ber,  wie  bereits  bemerkt, 
seine  Anträge  nicht  sofort  ganz  durch  gebracht.  Die  Majorität, 
vorsichtiger  als  Cicero,  wollte  sich,  so  lange  der  Senat  nicht 
Konsuln  zu  seiner  Verfügung  hätte,  nicht  dem  Octavian  in  die 
Hände  geben,  der  allein  zwischen  Rom  und  Antonius  stand,  und 
hoffte  trotz  allem,  dafs  die  neuen  Konsuln  die  Sache  zu  besserer 
Wendung  bringen  würden;  die  kurze  Zwischenzeit  völlig  irre- 
gulärer Verhältnisse  wollte  man  auf  sich  nehmen.  In  dieser 
Zwischenzeit  rückte  Antonius  in  die  Provinz  ein,  D.  Brutus  wich 
zurück  und  warf  sich  schliefslich  in  die  wohl  befestigte  und  ver- 
sehene, auch  günstig  gelegene  Kolonie  Mutina,  um  sich  dort  zu 
halten,  bis  Antonius  von  der  andern  Seite  gefafst  würde.  So 
war  man  denn  thatsächlich  im  Bürgerkrieg,  als  das  sehnlich  er- 
wartete neue  Jahr  anbrach.  Als  die  neuen  Konsuln  am  1.  Jan. 
den  Senat  beriefen  und  über  die  Lage  des  Staats  berichteten, 
trat  sofort  noch  deutlicher  als  am  20.  Dez.  hervor,  dafs  Ciceros. 
Drängen  gegen  Antonius  nicht  im  Sinne  der  Majorität  des  Senats 
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war,    und    dafs    auch   die  Konsuln  die   Stimmung  der  Mehrzahl 
teilten.      Die    durch    die    Beschlüsse    vom    20.    Dez.     angezeigte 
Richtung    der  Debatte    auf  Belohnung    der    gegen    Antonius    im 
Felde  Stehenden   wurde   zwar  im   allgemeinen   eingehalten,    aber 
entsprechend  dem  für  diese  Sitzung  notwendig  gegebenen  Referat 
über  die  Lage   des  Staats   überhaupt   war  der  Gesichtspunkt  er- 
weitert.     Die    Wortführer    des    Antonius    waren    der    Konsular 
Q.  Fufius  Calenus,  der  des  referierenden  Konsuls  Schwiegervater 
war,    L.   Piso  ^)    und   der   Tribun   Salvius.     Es   war  schon  unan- 
genehm, dafs  der  Konsul  nicht  den  Cicero,  sondern  den  Calenu.s 
zuerst    fragte;    als  dieser  den  Vorschlag  einer   Gesandtschaft  an 
Antonius    machte,    war    dem,    was   Cicero  wollte,    einer  Kriegs- 
erklärung an  denselben  mit  allen  ihren  Konsequenzen,  zum  voraus 
die  Spitze  abgebrochen.    Innerhalb  der  viertägigen  Verhandlungen, 
deren  lange  Dauer  zum  Teil  durch  den  Tribun  Salvius  veranlafst 
war,  wurde  zuerst  in  einer  Abstimmung  vom  3.  Jan.  dem  Cicero 
das  Zugeständnis   gemacht,   dafs   man  den  einen  Teil  seiner  An- 
träge  vom  1.  Jan.   erledigte  und   den  Gegnern  des  Antonius  be- 
deutende Bewilligungen  machte,  am  4.  Jan.  aber  ging,  nachdem 
Salvius    die    Abstimmung    über    die    Hauptfrage    bis    zu    diesem 
Tage  hinausgezogen,  nicht  die  Kriegserklärung,  sondern  die  Ab- 
sendung der  Gesandtschaft  durch  mit  der  Weisung,  dieselbe  solle 
den  Antonius   von  Fortsetzung  der  Feindseligkeiten  abbringen^); 
nur   war  die  Klausel   zugegeben,   dafs,   wenn  er  sich  nicht  füge, 
der  Krieg  erklärt  werden  solle.  ^)     Jene  Beschlüsse  aber  für  die 
bereits  im  Feld  Stehenden   boten  dem  D.  Brutus   den  Ausdruck 
der  Anerkennung,   den  Soldaten   des  Octavian,  insbesondere  den 

1)  Piso,  der  Schwiegervater  des  verst.  Cäsar,  hatte  sich  am  1.  Aug. 
gegen  den  IJifsbrauch  des  Antonius  mit  den  acta  und  commentarii  Caesaris 
erklärt,  auch  jetzt  war  er  nicht  für  Antonius  (Cic.  Phil.  12,  14:  excessurum 
se  ex  Italia  dixit  Piso,  si  remp.  oppressisset  Antonius) ,  er  wollte  nur  nicht 
die  Kriegserklärung  und  sprach  in  diesem  Sinn  für  ihn  und  gegen  Cicero. 

2)  Die  fünfte  Philippika,  am  1.  Jan.  gehalten,  welche  seine  Anträge 
enthielt,  gehört  dieser  Debatte  an;  über  die  Dauer  der  Debatte  App.  3,  50 f. 
Dio  46,  29;  an  letzterer  Stelle  die  Beschlüsse.  Letztere  teilte  er  wie  nach 
der  Sitzung  vom  20.  Dez.  in  der  4.  Philipp.,  so  jetzt  in  der  6.  noch  am 
4.  Jan.  dem  Volk  in  einer  durch  den  Tribun  P.  Ajjpulejus  berufenen 
Kontio  mit,  sie  für  seine  Zwecke  interpretierend.  Die  Angabe  bei  Appian 
3,  61,  dafs  Cicero  die  Instruktion  der  Gesandten  formulieren  sollte,  un- 
wahrscheinlich an  sich,  wird  durch  Cicero  selbst  nicht  bestätigt. 

3)  Philipp.  6,  9:  est  itu  decretum,  tit,  si  ille  auctoritati  setiatus  non 
paruisset,  ad  saga  iretur. 
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von  Antonius  abgefallenen  Legionen  die  Zusicherung  beträcht- 
licher Belohnungen'),  dem  Octavian,  und  dies  war  für  die  Zu- 
kunft das  wichtigste,  eine  legitime  Stellung.  Bei  letzterer  Kon- 
zession ging  man  sogar  über  den  Antragsteller  Cicero  in  etwas 
hinaus.  Dieser  hatte  in  Anwendung  von  Vorgängen  unter  Cäsar 
beantragt,  dafs  Octavian  in  den  Senat  aufgenommen  und  damit 
für  die  Amterlaufbahu  über  die  unterste  Stufe  der  Magistratur, 
die  Quästur,  hinausgehoben,  also  fernerhin  berechtigt  sein  solle, 
sich  um  die  Magistrate  zu  bewerben,  wie  wenn  er  im  vorher- 
gehenden Jahre  Quästor  gewesen  wäre;  im  Senat  aber  solle  er 
sein  Stimmrecht  unter  den  Prätoriern  ausüben  dürfen.  Der 
letztere  Teil  des  Antrags  nun  wurde  noch  dahin  gesteigert,  dafs 
man  ihn  mit   der  Stufe   der  Konsulare  stimmen  liefs.^)     Sodann 


1)  Über  D.  Brutas  Philipp.  6,  6;  über  das  Heer  des  Octavian  7,  10: 
vacationes,  pecunias,  agros.  Dio  46,  29:  roig  GrQaticotocig  xai  SKSivoig  (den 
von  ihm  geworbeneu)  xat  toig  tov  'Avtcovlov  iyiiataXiTiovoi  to  .u^t'  alXov 
tivä  TcöXsfiov  TtoXsiifjOai  ■nccl  xäQCiv   (v&vg  do&fjvai  ixprjcpLaavzo. 

2)  Cicero  beantragt  nach  unsrer  Überlieferung  Philipp.  5,  46:  G.  Cae- 
sarem,  G.  filiwn,  pontificem,  pro  praetore,  senatorem  esse  sententiamque  luco 
praetorio  dicere:  eivsque  rationem,  quemcunque  magistratum  petet,  ita  haberi 
ut  haberi  per  leges  liceret,  si  anno  superiore  quaestor  fuisset.  Vorher  45: 
demus  igitur  Imperium  Caesari:  —  sit  pro  praetore  eo  iure  quo  qui  optimo. 
Den  Beschlufs  giebt  das  monum.  Aucyr.  tab.  lat.  1,  3f. :  [senajtus  decretis 
Jionorificis  in  ordinem  suum  mfe  adlegit  C.  Pansa  A.  Hirtijo  consu- 
libu[s,  cjonfsulajrem  locum  [simul  dans  sententiae  ferendac  et  imjpei'ium  mihi 
dedit;  respublica  n[e  quid  detrimenti  caperct,  me]  pro  praetore  simul  cum 
consuUbus  profvidere  iussitj.  An  diese  authentischen  Erklärungen  müssen 
wir  uns  halten,  nach  ihnen  sind  die  anderen  Zeugnisse  zu  beurteilen;  dafs 
August  in  der  Angabe  von  dem  locus  considaris  übertrieben  habe,  ist  nicht 
anzunehmen,  wie  es  aber  dazu  kam,  dafs  man  hierin  über  den  Antrag  des 
Cicero  hinausging,  wissen  wir  nicht.  Bei  Cic.  ad  Brut.  1,  15,  7  heifst  es: 
decrevi  imperium  — ;  statuam  Philippus  decrevit,  celeritatem  petitionis  primo 
Servius,  post  maiorem  ctiam  Servilius;  nihil  tum  nimium  videbatur.  Indessen 
bezog  sich  jene  Steigerung  im  Beschlufs  nicht  auf  die  celeritas  pittitionis, 
sondern  nur  auf  die  Rangstufe  der  Abstimmung.  Die  celeritas  petitionis 
drücken  App.  3,  51.  88,  Dio  46,  29  richtig  dahin  aus,  dafs  er  dabei  10  Jahre 
gegenüber  dem  gesetzlich  vorgeschriebenen  Alter  für  Prätur  und  Konsulat 
gewinnen  sollte.  Die  Beschlüsse  über  dii.-  Senatsehren  und  über  das  imperium 
waren  gesondert.  —  Über  die  Bedeutung  dieser  Beschlüsse  haben  in  ver- 
schiedenem Sinne  gehandelt  Nipperdey,  die  leges  annales  der  röm.  llep. 
(Abh.  der  phil.-hist.  Kl.  der  sächs.  Gesellsch.,  Bd.  V)  S.  69  ff.  Mommsen, 
Staatsr.  1,  442  f.  Ben  gestae  divi  Aug.  p.  3^.  Lange  3,  511.  Mommsen 
zeigt,  dal's  es  nicht  richtig  ist,  mit  Nipperdey  und  Lange  Philipp.  5,  46  zn 
schreiben  loco  quatstorio  st.  l.  praetorio. 
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aber  «ollte  er  au  der  Spitze  der  vou  ihm  gesaiumelteu  Truppen 
ein  reguläres  Kommaudo  mit  der  Stellung  eines  Proprätors  haben. 
So  war  dem  Octavian  viel  bewilligt  an  wirklicher  Gewalt,  wie 
an  Ehre;  in  letzterer  Hinsicht  ging  man  noch  so  weit,  ihm  iu 
Analogie  der  höchsten  bisherigen  Machthaber  ein  Keiterstandbild 
zu  dekretieren^);  zur  Beschränkung  sollte  es  dienen,  dafs  minde- 
stens der  eine  Konsul  sofort  ausrücke,  indem  damit  jenes  pro- 
prätorische  Kommando  unmittelbar  zu  einem  untergeordneten 
wurde.  ^) 

Nachdem  durch  diese  Beschlüsse  eine  neue  Grundlage  ge- 
schaffen war,  liefs  sich  die  Lage  übersehen.  Sie  hatte  sich  mit 
diesem  Jahresanfang  für  die  Republik  anscheinend  wesentlich 
gebessert.  Die  Magistratur  in  Rom,  in  den  Händen  der  ordent- 
lichen Beamten,  war  in  sich  einig  für  den  verfassungsmäfsio-en 
Zustand,  die  Konsuln,  gemäfsigte  Cäsariauer,  aber  weder  dem 
jungen  Cäsar,  noch  dem  Antonius  verpflichtet,  waren  gewillt,  im 
Einvernehmen  mit  dem  Senat  und  unter  dessen  Auktorität  zu 
handeln,  und  hatten  für  Politik  und  Kriegführung  die  zu  ihrem  Amte 
nötige  Befähigung.  Im  Senat,  geteilt  wie  er  war,  war  doch  eine 
Majorität  mindestens  für  die  Aufrechthaltung  der  Republik,  das 
Volk  iu  Rom  war  ähnlich  gestimmt,  und  diese  Stimmung  band 
auch  diejenigen  Elemente  des  Volkstribunats,  welche  von  Antonius 
gewonnen  waren.  Von  solchen  hauptstädtischen  Verhältnissen 
aus  hatte  man  zur  unmittelbaren  Verfügung,  was  die  Konsuln 
mit  dem  ihnen  gewordenen  Auftrag  an  Truppen  ulid  sonstigen 
Hilfsmitteln  aufbringen  konnten,  das  Heer  des  Octavian  und  dem 
Anschein  nach  wenigstens  die  Italien  zunächstliegendeu  Provinzial- 
kommandos.  Die  Verhältnisse  im  Osten  harrten  noch  der  Rege- 
luug;  augenblicklich  waren  Brutus  .und  Cassius  dort  nicht  legiti- 
miert und  was  ihnen  entgegenstand,  C.  Antonius  in  Illyrien  und 
Dolabella  in  Syrien,  zwar  mit  einer  Vollmacht  versehen,  aber 
der  bestehenden  Regierung  feindlich;  indessen  die  östlichen  Ver- 
hältnisse konnte  mau  vorläufig  sich  selbst  überlassen  und  alle 
unmittelbare  Fürsorge  auf  das  cisalpinische  Gallien  konzentrieren. 
Nachdem  Hirtius  den  Oberbefehl  übernommen,  war  hier  das 
Operationsgebiet  gegeben  durch  die  Linie  der  ämilischen  Strafse 
von    Ariminum    bis    jenseits    von    Mutina.     Antonius,    der    den 

1)  Vell.  2,  61. 

2)  Philipp.  7,  11:  decrevistis,  ut  consules  alter  ambove  ad  bellum  pro- 
ficiscercntur. 
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D.  Brutus  iu  letzterer  Festung  eiugeschlossen  hielt  und  in  der 
Richtung  gegen  Ariminum  die  Strafse  bis  Bononia  beherrschte, 
hatte  vor  dieser  Stadt  sich  gegenüber  zuerst  das  Heer  des  Hirtius, 
hinter  diesem  das  des  Octavian.  Zunächst  hatte  die  Gesandtschaft, 
mit  der  Sulpicius,  Piso  und  Philippus  betraut  waren,  in  dem 
Lager  des  Octavian,  Antonius  und  Brutus  ihre  Aufträge  zu  be- 
stellen und  mit  Antonius  zu  verhandeln;  unterwegs  starb  Sul- 
picius; die  zwei  andern  vollführten  ihren  Auftrag,  brachten  aber 
von  Antonius  Ende  Januar  nicht  Unterwerfung  unter  den  Befehl 
des  Senats  mit,  sondern  Gegenvorschläge,  welche  geeignet  sein 
sollten,  den  Freunden  des  Antonius  Gelegenheit  zu  Fortführung 
der  Verhandlungen  zu  schaffen,  und  sie  hätten  wohl  diesen 
Erfolg  gehabt  ^),  wenn  nicht  andere  Umstände  dazwischen  gekommen 
wären.  Die  Verhältnisse  im  Osten  und  in  Afrika  hatten  sich 
inzwischen  so  gestaltet,  dafs  die  extremen  Gegner  des  Antonius, 
deren  Wortführer  Cicero  war-),  dort  nun  einen  Rückhalt  hoffen 
konnten,  und  bei  allen  Wendungen,  welche  in  der  nächsten  Zeit 
das  Vorgehen  des  Senats  in  Rom  bezeichnen,  waren  diese  Neben- 
umstände mitbestimmend.  Ebeu  im  Januar  hatte  Brutus  von 
der  von  ihm  usurpierten  Provinz  Makedonien  aus  bedeutende  Er- 
folge gehabt,  eine  beträchtliche  Macht  gewonnen  und  den  C.  An- 
tonius in  Apollonia  eingeschlossen.  Dies  mufste  in  Rom  bekannt 
sein,  noch  ehe  Brutus  selbst  Nachricht  gab,  und  bewirkte  ohne 
Zweifel,  dafs  'der  Senat  die  von  Antonius  angebotenen  weiteren 
Verhandlungen  ablehnte  und  den  Kriegszustand  eintreten  liefs, 
jedoch  auch  jetzt  nicht  so,  wie  Cicero  wollte,  indem  man  ihm, 
wie  einem  Feinde  den  Krieg  erklärte,  sondern  indem  man  sein 
Auftreten  als  Unruhestiftung  (tunmltus)  behandelte^),  wohl  in  der 
Absicht,  damit  rascher   zu  einem  friedlichen  Ziel  zu  gelangen.*) 


1)  Vgl.  was  Cicero  in  der  8.  Philippika  über  die  Ansichten  der  Koa- 
sulare  sagt. 

2)  In  der  7.  Philippika,  die  während  der  Abwesenheit  der  Gesandten 
im  Senat  gehalten  wurde,  suchte  Cicero  zum  voraus  friedlichen  Gegen- 
vorschlägen entgegenzuarbeiten. 

3)  Die  8.  Philippika,  im  Senat  am  Tage  nach  dem  Beschlufs  gehalten, 
giebt  hierüber  an  §  1 :  victa  est  propter  verbi  asperitatem  tc  (Pmisa)  auctore 
nostra  sentcntia;  vicit  L.  Caesaris,  qui  verhi  atrocitate  dempta  oratione  fuit 
quam  sententia  lenior.  2:  Belli  nomen  poneitdum  in  sententia  tion  putdbant  : 
tumultum  appellare  malebant. 

4)  Eigentlich  war  tuinultus,  wie  Cicero  mit  Recht  hervorhebt,  stärker 
als  bellum  (3:  gravius  tumultum  esse  quani  bellum),  weil  das  Wort  herkömm- 
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Für  den  Augenblick  aber  war  damit  gegeben  sofortiges  Auf- 
nehmen der  Feindseligkeiten  auf  dem  Kriegsschauplatz  und  Fort- 
setzung der  Rüstungen  in  Italien,  deren  Ergebnis  dann  der  Konsul 
Pansa  ins  Feld  führen  sollte.  Unmittelbar  darauf  kam  offizielle 
Notiz  des  M.  Brutus  über  das,  was  er  in  Makedonien  erreicht, 
und  nur  diesem  thatsächlieh  Erreichten  kann  man  es  zuschreiben, 
wenn  Puusa  bei  Vorlage  dieser  Meldung  im  Senat  das  Verlangen 
des  Brutus,  nun  als  Oberbefehlshaber  auf  dem  ganzen  dortigen 
Kriegsschauplatze  anerkannt  zu  werden,  befürwortend  vorlegte 
und  zur  Annahme  brachte.-^)  Es  mochte  dies  durch  die  that- 
sächlichen  Umstände  geboten  sein  oder  nicht,  jedenfalls  zeigte 
es,  dafs,  was  Konsuln  und  Senat  an  Macht  zur  Verfügung  hatten, 
nicht  ausreichte,  um  die  Auktorität  der  Regierung  als  die  herr- 
schende zu  erweisen:  sonst  wäre  man  nicht  genötigt  gewesen, 
die  Usurpatoren,  hier  den  Octavian,  dort  den  M,  Brutus  anzu- 
erkennen. Dieselbe  Strömung,  welche  zu  dem  letzterwähnten 
Beschlufs  geführt,  gestattete  nun  auch,  an  einigen  Verfügungen 
des  verstorbenen  Cäsar  und  des  Antonius  zu  rütteln  und  dem 
Verfahren  des  letzteren  hinsichtlich  der  Hinterlassenschaft  Cäsars 
zu  Leibe  zu  gehen ^),  ohne  dafs  jedoch  dies  eine  andere  als 
symptomatische  Bedeutung  gehabt  hätte.  —  Mit  all  dem  war 
indessen  für  die  Kriegsoperationen  in  Oberitalien  der  Februar  und 
der  halbe  März  so  gut  wie  verloren  gegangen;  denn  das  Vor- 
rücken der  konsularischen  Truppen  his  Bononia  war  nicht  von 
wesentlicher  Bedeutung,  half  insbesondere  den  in  Mutina  einge- 
schlossenen nicht. 

Kein  Wunder,   wenn   darüber  in  Rom  die  Freunde  des  An- 

lich  bei  besonderer  Gefahr  für  Rom  gebraucht  und  demgemäfs  die  Mafs- 
regeln  der  Abwehr  getroffen  wurden.  Wenn  hier  tumultus  das  für  Antonius 
mildere  sein  sollte,  so  verband  man,  wie  es  scheint,  damit  den  Sinn,  dafs 
es  in  die  Iläude  der  Konsuln  gelegt  sein  sollte,  mit  Beseitigung  der  Gefahr 
den  Kampf  beendigt  sein  zu  lassen;  nach  der  Schlacht  von  Mutina  uämlich 
verlangten  nun  die  Anhänger  des  Antonius,  ut  vestitus  mutetur,  d.  h.  die 
saga  abgelegt,  der  Kriegszustand  als  aufgehoben  betrachtet  werde.  Phi 
lipp.  14,  2. 

1)  Den  Antrag  Pansas  unterstützte  Cicero  mit  der  10.  Philippika,  nach- 
dem vorher  Calenus  dagegen  gesprochen.  Der  Autrag  lautete  (§  26):  uti  — 
Brutus  pro  consule  XJfOvmciam  Slacedoniam,  Illyriam  cunctamque  Graeciani 
tueatur,  defendat,  custodiat  incolamemque  cotiservet  eique  exercitui,  quem  ipse 
constitiüt  cornparavit,  pracsit  etc.  Hortensius  sollte  Statthalter  von  Make- 
donien bleiben. 

2)  Vgl.  darüber  die  13.  Philippika. 
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tuuius  wieder  mit  Vermittluugsvorsclilügen  kameu,  bei  deneu  sie 
jetzt  • —  mau  sieht  uiclit  klar,  weshalb  —  einen  Augenblick  so- 
gar den  Cicero  dazu  brachten,  dafs  er  bereit  war,  Mitglied  einer 
Gesandtschaft  an  Antonius  zu  werden^);  mit  seiner  schliefslichen 
Weigerung  wurde  die  Gesandtschaft  selbst  aufgegeben.  Inzwischen 
war  nun  aber  gegen  die  Mitte  des  März  auch  die  Nachricht  ge- 
kommen, dafs  Dolabella,  der  in  Syrien  dem  Cassius  zuvorge- 
kommen war,  den  Statthalter  von  Asien,  den  Cäsarmörder  Trebonius, 
grausam  getötet  habe.  Selbst  die  Freunde  des  Antonius  konnten 
in  der  Verurteilung  dieser  That  nicht  zurückbleiben,  und  es 
kostete  den  Calenus  wenig,  den  Verdammungsautrag  gegen  Dola- 
bella zu  stellen:  die  Hauptfrage  aber  war,  wer  nun  den  Kampf 
gegen  Dolabella  aufnehmen  und  damit  die  Auktorität  des  Staats 
in  ganz  Vorderasien  vertreten  sollte.  Cicero  wollte  dies  in  der- 
selben Weise  dem  Cassius  verschaffen,  wie  man  es  dem  Brutus 
für  Makedonien,  Illyrien  und  Griechenland  übertragen^),  und  dann 
freilich  war  der  ganze  Osten  den  Cäsarmörderu  förmlich  in  die 
Hände  gegeben;  dann  war  aber  auch  die  jetzige  Regierung  von 
ihnen  abhängig,  wenn  sie,  was  Cicero  als  selbstverständlich  an- 
sah, den  Krieg  gegen  Antonius  aufrecht  erhalten  wollte.  Kein 
Wunder,  wenn  der  Konsul  Pansa  hier  entschieden  Widerstand 
leistete  und  dafür  sorgte,  dafs  der  Vorschlag  Ciceros  im  Senat 
nicht  zur  Abstimmung  kam,  der  Krieg  in  Syrien  vielmehr  den 
Konsuln  selbst  vorbehalten»  blieb  und  Ciceros  Versuch,  in  einer 
Kontio  Stimmung  für  seinen  Vorschlag  zu  machen,  fehlschlug. 
Cicero  tröstete  sich  und  den  Cassius  damit,  dafs  thatsächlich  der 
letztere  in  Asien  alles  sich  nehmen  könne,  was  er  ihm  durch  den 
Senat  zu  verschaffen  versucht  hatte  ^),  aber  es  war  für  den  Erfolg 
doch  nicht  gleichgültig,  ob  Cassius  ein  legitimer  Heerführer  war 
oder  nicht,  und  vom  Eingreifen  im  Westen  wurde  er  damit 
vollends  abgehalten. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  März  ging  nun  auch  der  Konsul 
Pansa  auf  den  Kriegsschauplatz  ab  und  übergab  die  Stellver- 
tretung   in    Rom    dem    städtischen    Prätor    M.    Cornutus,    einem 


1)  Der  Senat  beschlofs  darüber  am  19.  März.  Drumanu  1,  278  deutet 
die  Zustimmung  Ciceros  in  einem  für  diesen  durchaus  ungüustigen  Sinne. 
Cicero  selbst  erklärt  in  der  12.  Philippika,  in  der  er  das  Fallenlassen  der 
Gesandtschaft  empfiehlt,  er  sei  getäuscht  worden. 

2)  Dies  der  Zweck  der  11.  Philippika. 

3)  Vgl.  über  dies  alles  ad  fam.  12,  7. 
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Manne,  der  nur  für  die  formelle  Repräsentation  geeignet  war, 
so  dafs  die  materielle  Leitung  des  Senats  nun  ganz  bei  den  Kon- 
sularen war.  Die  nächste  Entscheidung  lag  freilich  jetzt  auf  dem 
italischen  Kriegsschauplatze,  aber  die  Verwicklungen,  welche  die 
Provinzen  boten,  kamen  vor  den  Senat  in  Rom  und  dieser  allein 
konnte  die  Hilfsmittel,  welche  aus  den  verschiedenen  Teilen  des 
Reichs  zu  ziehen  waren,  verwerten.  Für  den  Augenblick  erfolg- 
los, aber  eine  Warnung  für  die  Zukunft  waren  die  Versöhnungs- 
versuche der  Statthalter  Lepidus  und  Plancus^)-,  sie  bildeten  für 
den  ersteren  bereits  den  Anfang  zum  Übergang  und  zeigten  hin- 
sichtlich des  zweiten,  dafs,  obgleich  derselbe  sonst  sich  eifrig  zum 
Senat  bekannte,  wenigstens  die  ciceronische  Seite  des  Senats  nicht 
auf  ihn  zählen  konnte.  Dagegen  stellten  sich  den  Republikanern 
zur  Verfügung  der  Statthalter  der  alten  Provinz  Afrika  Q.  Corni- 
ficius^)  und  von  Massilia  aus,  wo  er  sich  eben  mit  seiner  Flotte 
aufhielt,  S.  Pompejus.'^) 

Nach  einem  vergeblichen  Versuche  des  Antonius,  die  ihm 
gegenüberstehenden  Cäsarianer  zu  sich  herüberzuziehen,  wurde 
der  Kampf  vor  Mutina  ernsthaft  aufgenommen;  er  endigte  nach 
vorübergehendem  Erfolg  des  Antonius  in  der  zweiten  Hälfte  des 
April  infolge  der  Schlachten  von  Forum  Gallorum  und  Mutina 
mit  dem  Sieg  der  Konsuln.*)  Aber  der  einzige  Erfolg  war  die 
Befreiung  Mutinas,  die  beiden  Konsuln  wurden  das  Opfer  des 
Kampfs,  der  eine  in  der  Schlacht,  der  andere  infolge  seiner  Ver- 
wundung, Antonius  entkam,  ohne  dafs  ihn  D.  Brutus  und  Octa- 
vian  verfolgten,    unterwegs    neue  Kräfte   an   sich    ziehend,  nach 


1)  Ad  fam.  10,  6,  1  (an  Plancus,  datiert  vom  20.  März,  dem  Tage  der 
betr.  Senatssitzung):  quae  recitatae  litterae  sunt  in  senatu,  neqitaqumn  con- 
sentire  cum  Furnii  oratione  videntur.  —  de  pace  litterae  vel  Lepidi  vel  tuae 
etc.  Cicero  spricht  darüber  in  der  13.  Philippika,  in  eben  jener  Sitzung. 
Über  das  Datum  Drum.  1,  282. 

2)  Ad  fam.  12,  25;  nach  diesem  Briefe  wurSe  die  Stellungnahme  des 
Q.  Cornificius  im  Senat  am  19.  März  anerkannt.  Com.  hatte  als  Nachbar 
den  cäsarianischen  Statthalter  der  neuen  afrikanischen  Provinz  Numidien 
T.  Sextius  und  in  seiner  eigenen  Provinz  seines  Postens  sich  zu  wehren 
gehabt.     Dio  48,  21. 

3)  Wenigstens  versicherte  dies  Cicero  im  Senat.     Philipp.  13,  13. 

4)  Die  Daten  der  Schlachten  sind  nicht  genau  überliefert.  Die  Aktion 
begann  am  15.  April  (Bericht  des  Galba  ad  fam.  10,  30,  1)  und  war  minde- 
stens 2  Tage  vor  dem  29.  zu  Ende.  (Vgl.  den  Brief  des  D.  Brutus  vom 
29.  Mai  ad  fam.  11,  9.)  Die  Erzählung  von  den  Kämpfen  geben  App.  3,  66  fF. 
Dio  46,  37  if. 


—     78     - 

Gallien,    wo   Lepirlns    stand,    mit    dem    er  bereits  Vertindungen 
angeknüpft  hatte. 

Für  den  Fall  des  Verschwindens  beider  Konsuln  hatte  die 
alte  Verfassung  vor  Allem  das  Interregnum  vorgesehen,  um  eine 
Neuwahl  zu  veranstalten,  und  je  nachdem  die  Verhältnisse  lagen, 
konnte  man  dann  vermittelst  der  Konsuln  auch  noch  zu  einer 
Diktatur  gelangen,  um  über  den  getrennten  Kriegsschauplätzen 
Einheit  des  Kommandos  zu  haben  und  die  Auktorität  der  Regie- 
rung möglichst  kräftig  zu  vertreten;  allein  von  einem  Interregnum 
schreckten  wohl  die  Erfahrungen  der  Jahre  53  und  52  (1,  558) 
ab,  und  die  Diktatur  war  eben  feierlichst  abgeschafft  worden. 
Aber  man  wollte  auch  nicht  auf  andere  Weise  sofort  zu  neuen 
Konsuln  kommen,  schob  die  Wahlen  hinaus,  und  so  stand  das 
republikanische  Regiment  in  Rom  wieder  einmal  Heerführern 
gefährlichster  Art  gegenüber  ohne  ein  magistratisches  Oberhaupt 
von  Auktorität,  mit  einem  unselbständigen  Stellvertreter  eines 
solchen,  ohne  irgend  namhafte  eigene  Truppen,  angewiesen  auf 
die  Unterstützung  entlegener  Provinzialheere,  die  in  diesen  Pro- 
vinzen selbst  mit  Gegnern  zu  kämpfen  hatten,  die  Oberleitung 
aber  wollte  die  rednerische  Rührigkeit  eines  Konsulars  über- 
nehmen. Eine  solche  Schwäche  der  Stellung  der  Senatsregierung 
lud  die  Heerführer  aus  Cäsars  Schule  geradezu  ein,  sich  gegen 
sie  zu  verschwören.^)  —  Cicero  freilich  und  die,  welche  im  Senat 
sich  zu  ihm  hielten,  dachten  zunächst  gar  nicht  an  das  Bedenk- 
liche der  Lage^);  wohl  machte  Cicero  denen  gegenüber,  welche 
schon  nach  dem  ersten  Siege  der  Konsuln  in  Oberitalien  im 
Interesse  des  Antonius  den  Kampf  als  beendigt  ansehen  wollten, 
geltend,  dafs  Antonius  vernichtet  sein  müsse,  ehe  man  das  Kriegs- 
kleid ablegen  dürfe  ^);  allein,  da  er  die  Lage  nicht  übersah,  ver- 
griffer sich  vollständig  in  den  Mitteln,  welche  zu  diesem  Ziele  führen 
sollten.  Nach  dem  Entsatz  von  Mutina  wurde  Octavian  durch  demon- 
strative Zurücksetzung  beleidigt  und  D.  Brutus,  der  bis  jetzt  für 


1)  Dies  sah  auch  D.  Brutus  wohl  ein.     Ad  fam.  11,  10. 

2)  Ad  fam.  11,  14:  victoria  nuntiata  in  multa  saecula  videbamus  remp, 
liberatam;  auch  die  seitdem  bis  zu  dem  betr.  Brief  eingetretene  Einsicht  in 
den  mangelhaften  Erfolg  dämpfte  nur  etwas  die  Zuversicht. 

.3)  Vgl.  die  14.  Philippika.  Es  wurde  nun  auch  Antonius  förmlich  als 
Feind  erklärt.  Liv.  epit.  119:  hostis  a  senatu  cum  omnibus,  qui  intra  prae- 
sidia  eins  essent,  iudicatus  est.  Nach  ad  Brut.  1,  5,  1  wäre  dies  am  26.  April 
geschehen. 
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die  republikanische  Sache  so  gut  wie  nichts  geleistet,  ihm  voran- 
gesetzt, um  nun  sich  erst  recht  unfähig  zu  zeigen.^)  In  Rom 
wurde  eine  Zehnmännerkommission  zur  Revision  des  Verfahrens 
von  Antonius  mit  den  acta  Caesaris  eingesetzt  und  eine  zweite, 
welche  die  Ackerverteilung  mit  Beziehung  auf  die  siegreichen 
Truppen  in  die  Hand  nehmen  sollte.  Diese  letztere  hatte  nicht 
blofs  darin  eine  Spitze  gegen  Octavian^),  dafs  er  nicht  in  diese 
Kommission  gewählt  wurde,  sondern  man  sprach  auch  von  Hint- 
ansetzung seiner  Veteranen  gegenüber  den  bei  den  Kämpfen  be- 
teiligt gewesenen  neuausgehobenen  Truppen.  Andrerseits  gab 
man  nun  dem  Cassius  den  Oberbefehl  in  den  asiatischen  Pro- 
vinzen und  dem  S.  Pompejus  ein  legitimes  Flottenkommando  ^), 
näherte  sich  also  allem,  was  anticäsarianisch  war,  ohne  zu  be- 
denken, dafs  dem  gegenüber  nun  auch  die  ganze  alte  cäsarianische 
Partei  sich  zusammenfinden  konnte. 

Unter  diesen  Umständen  vollzog  sich  am  29.  Mai  die  Ver- 
einigung von  Antonius  und  Lepidus.  Diese  erhielt  zwar  scheinbar 
ein  Gegengewicht  dadurch,  dafs  auch  Plancus  und  D.  Brutus,  die 
für  das  nächste  Jahr  designierten  Konsuln,  in  derselben  narbo- 
nensischen  Provinz  sich  vereinigten*),  allein  diesen  beiden  fehlte 
jede  Initiative.  Nun  dachte  Cicero  an  Brutus  und  Cassius  und 
rief  die  afrikanischen  Truppen  des  Cornificius  herbei^),  indes  jene 
kamen  nicht,  und  die  afrikanischen  Legionen  hatten  unter  Cäsar 
gedient.  Den  Lepidus  nunmehr  wie  den  Antonius  als  Feind  zu 
betrachten,  wagte  man  übrigens  auch  in  Rom  noch  nicht  —  er 
selbst  hatte  gemeldet,  er  sei  in  einer  Zwangslage  gewesen.  Erst 
am  30.  Juni,  als  man  sich  über  den  Sinn  jener  Vereinigung  nicht 
mehr  täuschen  konnte,  erklärte  man  ihn  als  Feind  des  Staats^), 
sah  sich  aber  eben  deshalb  genötigt,  den  Octavian,  den  man 
hatte  bei  Seite  schieben  wollen,  wieder  beizuziehen  mit  dem 
Auftrag,  die  in  Gallien  stehenden  Feinde  gemeinsam  mit  D.  Brutus 


1)  App.  3,  74  f.,  wo  Octavian  aufser  durch  die  Thatsachen  auch  noch 
durch  den  sterbenden  Pansa  über  das  Verhalten  des  Senats  gegen  ihn  be- 
lehrt wird.     Dio  46,  40. 

2)  Vgl.  hierüber  besonders  ad  fam.  11,  20  f. 

3)  Dio  46,  40,  wo  jedoch  ungenau  das  dem  M.  Brutus  schon  früher  er- 
teilte Kommando  zugleich  erwähnt  wird. 

4)  Vgl.  über  beide  Daten  den  Bericht  des  Plancus  ad  fam.  10,  23. 

5)  Ad  fam.  11,  14,  25. 

6)  Ad  fam.  10,  35  (entschuldigender  Bericht  des  Lepidus);  12,  10,  1 
(Bpschlufs  der  Achtung). 
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zu  bekriegen. ')  Indes  hatte  aber  Octaviau  ein  anderes'  Ziel  vor 
sich,  das  Konsulat.  Als  man  nach  der  Schhicht  bei  Mutina 
zwei  seiner  Legionen  dem  D.  Brutus  zugewiesen  hatte,  hatten 
sich  diese  geweigert,  von  ihm  wegzugehen,  und  seitdem  war 
Octavian  noch  weiter  der  Stimmung  seiner  Truppen  gewifs  ge- 
worden. Nachdem  er  nunmehr  durch  den  neuen  Krieffsauftrasr 
auch  zu  genügender  Stärke  gelangt  war,  liefs  er  im  Juli  durch 
eine  Deputation  seines  Heeres  für  sich  das  Konsulat  verlangen. 
Als  der  Senat  die  empörerische  Forderung  zurückwies,  marschierte 
Octavian  gegen  Rom.  Nun  zeigte  sich,  wie  wehrlos  der  Senat 
war.  Dem  städtischen  Prätor,  als  Kommandierenden  des  Senats, 
stand  eine  einzige  Legion  von  den  Rüstungen  für  den  mutinen- 
sischen  Krieg  her  zu  Gebot,  mit  ihr  konnte  er  die  zwei  aus 
Afrika  gekommenen  verbinden  und  so  versuchen,  die  Stadt  zu 
verteidigen,  aber  auch  diese  Truppen  gingen  zu  Octavian  über 
und  die  Hoffnung,  dafs  diesem  seine  eigenen  Soldaten  abtrünnig 
gemacht  werden  könnten,  erwies  sich  als  trügerisch.  Man  mufste 
nachgeben,  die  Konsular wählen  anordnen,  und  so  wurde  am 
19.  August  Octaviau  Konsul^)  mit  einem  von  ihm  bestimmten 
Kollegen  Q.  Pedius.  Unter  den  Senatoren,  welche  im  Lager  des 
Octavian  erschienen  waren,  befand  sich  auch  Cicero;  war  es  der 
Stachel  der  Demütigung  oder  unüberwindliche  Neigung  zu  Illu- 
sionen —  er  war  es,  der  nochmals  in  der  Nacht  darauf  durch 
ein  blofses  Gerücht  sich  verleiten  liefs,  auf  Abfall  der  Truppen 
Octavians  zu  rechnen,  um  sofort  wieder  enttäuscht  zu  werden.^) 
Die  Wahl  der  neuen  Konsuln  wurde,  da  ein  Interregnum  schon 
deshalb  nicht  zulässig  erfunden  wurde,  weil  mögKchst  rasche 
Herstellung  der  vollendeten  Thatsache  nötig  war,  durch  zwei  vom 
städtischen  Prätor  bestellte  Wahlkommissäre  konsularischer  Ge- 
walt zustande  gebracht.*) 


1)  App.  3,  85.  Vgl.  auch  ad  fam.  10,  24.  —  Von  hier  an  ist  man,  da 
die  ciceronische  Quelle  aufhört,  auf  die  Historiker  angewiesen. 

2)  Monum.  Ancyr.  tab.  lat.  1,  7:  Populus  eodem  anno  me  consulem,  cum 
[cos.  uterque  hello  ceci]  disset,  —  creavit. 

3)  App.  3,  92,  93  f.:  9j  ßovli]  vvKxog  ig  ro  ßovXsvtiJQiov  avvs&sov  Ki-HB- 
qmvog  inl  xaig  ■S'vpats  axxovg  Si^iov^svov. 

4)  Dio  46,  45:  vnazog  HQog  toü  di]fiov  dnsSsLX&r],  dvo  zivwv  dvti  vnä- 
Tcov  TiQog  zag  aQxaiQSGuig  cciQS&ivzmv ,  inai  aSvvuxov  rjV  (isGoßaGiXfa  8i 
dXiyov  ovzcog  in  avzccg  xarä  tu  ■Jiazqioc  ysvia&ai.,  TfoXXäv  avdQmv  täv  tag 
svTtaxgiSag  uQXo^g  i%6vxaiv  anoSrjfiovvxcov.  Es  scheint  demnach  immerhin  in 
Erwägung  gekommen   zu    i-eiii,    dif  konstitutionelle  Form  fies  Interregnums 
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1^.    So    war    denn    nun    der  Erbe  Cäsars    an   der  höchsten  octavians  Kon- 

3ul»t    und   Ver- 

maffistratischen    Stelle    im    Reich.      Es    war    allerdings    nur    die  einigung  mit 

..  iin-Ti  1    Antonius  und 

ordentliche  republikanische  Magistratur,  also  koUegialisch  und  Lcpidus. 
zeitlich  beschränkt,  aber  da  der  Kollege  unbedingt  von  ihm  ab- 
hängig war,  so  fiel  diese  Beschränkung  thatsächlich  weg;  die 
zeitliche  dagegen  kam  voll  in  Rechnung  und  war  um  so  wich- 
tiger, weil  es  sich  ja  nur  um  ein  Nachkonsulat  von  wenigen 
Monaten  handelte.  Da  es  undenkbar  war,  dafs  Octavian  sich 
damit  begnügte,  so  lag  hierin  der  unmittelbare  Antrieb,  so  bald 
wie  möglich  für  eine  länger  befristete  Gewalt  zu  sorgen.  An 
rechtzeitiger,  dabei  aber  nicht  übereilter,  sondern  sicherer  und 
zielbewufster  Fürsorge  hiefür  liefs  es  Octavian  auch  nicht  fehlen. 
Das  erste,  worauf  er  bedacht  war,  war  die  Erfüllung  der  Erb- 
schaftsbedingungen mit  ihren  Rechten  und  Lasten.  Nachdem,  um 
allen  Anfechtungen  zu  begegnen,  und  der  Adoption  einen  publi- 
cistischen  Charakter  zu  geben,  dieselbe  nunmehr  auch  durch  die 
Formalität  der  Kuriengenehmigung  bestätigt  war,  wurden  die 
materiellen  vom  Testament  auferlegten  Lasten  an  Legaten  und 
Schenkungen,  soweit  sie  noch  nicht  ausgefolgt  waren,  vollends 
erledigt  und  dann  der  moralischen  Anforderung  der  Bestrafung 
der  Mörder  genug  gethan.  Durch  ein  von  dem  Kollegen  Pedius 
eingebrachtes  Gesetz  wurde  ein  Spezialgerichtshof  für  diesen  Fall 
errichtet,  die  direkten  und  indirekten  Teilnehmer  in  Anklage- 
stand versetzt  und  vorgeladen  und,  da  niemand  erschienen,  in 
Abwesenheit  verurteilt,  demgemäfs  in  die  Acht  erklärt  und  ihres 
Vermögens  verlustig  gesprochen.^)  Nunmehr  war  alles  hinfällig, 
was  dem  Brutus  und  Cassius  vom  Senat  verliehen  worden  war, 
und  dem  letzteren  sollte  gleichzeitig,  indem  Dolabella  restituiert 
wurde,  ein  Gegner  gegenübergestellt  sein,  der  von  rechtswegen 
ihn  zu  bekämpfen  und  die  Achtung  zu  vollziehen  hätte,  —  letzteres 
ohne  Bedeutung,  da  Dolabella  von  Cassius  bedrängt,  zur  Zeit  da 


anzuwenden.  —  Städtischer  Prätor  war,  nachdem  Comntus  sich  selbst  ent- 
leibt hatte,  Q.  Gallius.     App.  3,  93.  95. 

1)  Monum.  Ancyr.  1, 10:  Qui  parentem  tneum  interfecerunt,  eos  in  exilium 
expuU  iudiciis  legitimis  ultus  eorum  facinus.  Über  die  Quästio  der  lex  Pedia 
vgl.  Appiau  3,  95.  Dio  46,  48.  Vell.  2,  69:  lege  Pedia,  quam  consul  Pedius 
collega  Caesaris  tulerat,  omnibus,  qui  Caesareni  patrem  interfecerant ,  aqua 
ignique  damnatis  interdictum  erat,  quo  tempore  Capito,  patruus  meus,  vir 
orditiis  senatorii,  suhscripsit  in  C.  Cassium.  Über  Motive  und  das  Verfahren 
bei  diesem  letzten  republikanischen  Kriminalgesetz  vgl.  Zumpt,  Kriminalr. 
der  röm.  Rep.  2,  2,  489  ff. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  H.  1.  6 
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der  Beschlufs  in  Rom  erfolgte,  sich  selbst  getötet  hatte.  Damit 
waren  aber  bei  Beginn  des  neuen  Konsulats  die  bedeutendsten 
Heerführer  im  Osten  und  Westen  zu  gleicher  Zeit  geächtet  und 

Octavian  zum  Krieg  gegen  beide  bevollmächtigt,  alle  diejenigen 
ferner,  welche,  wie  Cicero,  bisher  gestützt  auf  die  offizielle  Stellung 
des  Brutus  und  Cassius,  mit  diesen  in  Verbindung  geblieben 
waren,  vor  die  Alternative  gestellt,  jede  Verbindung  abzubrechen 
oder  ihr  Schicksal  zu  teilen.  Unter  den  im  Felde  stehenden  bis- 
herigen Beauftragten  des  Senats  sodann  war  nun  auch  D.  Brutus 
geächtet  und  damit  die  Lage  in  Gallien  aufs  neue  in  Frage  ge- 
stellt. Indessen  zwischen  zwei  über  beträchtliche  Hilfsmittel  ver- 
fügende Feinde  gestellt  zu  bleiben,  hatte  Octavian  nicht  im  Sinn, 
und  die  Lösung  der  Situation  war  schon  seit  der  Schlacht  bei 
Mutina  vorbereitet.  Selbstverständlich  konnte  sie  nur  in  einer 
Verbindung  mit  Antonius  bestehen,  die  von  dem  Augenblick  in 
Aussicht  genommen  war,  da  er  nach  jener  Schlacht  den  gefange- 
nen Truppen  des  Antonius  die  Rückkehr  zu  diesem  frei  stellte.-^) 
Seitdem  hatte  der  letztere  seine  Stellung  wesentlich  verstärkt, 
sich  mit  Lepidus  vereinigt,  den  Statthalter  des  jenseitigen  Spaniens, 
Asinius  Follio,  der  vom  Senat  früher  mit  seinem  Heere  nach 
Italien  berufen  worden  war,  zum  Anschlufs  gewonnen,  nicht 
minder  den  Plauens,  der  den  geächteten  D.  Brutus  abstiefs  und 
damit  der  Rache  des  Antonius  preisgab.  Es  fehlte  nur  noch 
Octavian,  um  die  ganze  cäsarische  Partei  vereinigt  zu  haben. 
Der  Kreis  wurde  auch  sofort  geschlossen.  Nachdem  Octavian, 
anscheinend  gegen  Antonius,  ausgezogen  war,  brachte  Pedius  den 
Antrag  auf  Zurücknahme  der  Achtserklärung  gegen  Antonius  und 
Lepidus  ein,  Octavian,  darüber  während  des  Marsches  befragt, 
stimmte  zu.  Noch  blieb  die  persönliche  Annäherung  der  Führer 
übrig,  mit  der  die  Festsetzung  der  gegenseitigen  Bedingungen 
wenigstens  für  die  nächste  Zeit  verbunden  sein  mufste.  Wie 
schon  unmittelbar  nach  Cäsars  Tode  Lepidus  im  richtigen  Augen- 
blick eingegriffen,  so  war  er  auch  jetzt  der  geeignete  Vermittler.^) 
Der  Schauplatz  der  letzten  Kämpfe,  eine  Flufsinsel  bei  Bononia, 


1)  App.  3,  80. 

2)  Appian  (4,  2  ff.)  und  Dio  (46,  54  ff.)  geben  ausführliche  Erzählung 
nach  guter  Quelle,  der  erstere  insbesondere  mit  wertvollem  Detail.  Sneton 
Aug.  27.  Vell.  2,  65,  die  Epitomatoren  des  Livius,  auch  Plutarch  Cic.  46. 
Anton.  19  geben  kurz  die  Konstituierung  des  Triumvirats  und  haben  sonst 
nur  Interesse  für  die  Proskriptionen, 
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war  der  Ort  der  Zusammenkunft.  Die  Besprechung  mufste  sich 
uaturgemäfs  beziehen  auf  die  Formulierung  der  neu  aufzurichtenden 
Gewalt,  auf  die  Ausgleichung  der  Ansprüche  an  die  Ausübung 
derselben,  auf  die  Sicherung  gegen  die  Gegner  sowie  die  Belohnung 
der  Heere  und  der  hervorragenden  einzelnen  Anhänger.  Die  Ge- 
walt mufste  notwendigerweise  eine  auf  serordentliche  und  höchste 
sein,  zugleich  aber,  um  den  nicht  eingestandenen  aber  selbst- 
verständlichen Sonderinteressen  Spielraum  zu  lassen,  eine  zeitlich 
begrenzte  und  provisorische.  Das  letzte  Moment  fand  nach  früheren 
Vorgängen  seinen  Ausdruck  in  der  Zweckbestimmung  einer  Neu- 
gestaltung des  Gemeinwesens;  für  die  Zeitbegrenzung  wurden  fünf 
Jahre  in  Aussicht  genommen;  der  Vermittler  Lepidus  sollte  mit 
den  zwei  andern  gleichberechtigt  in  die  neue  Regierung  eintreten, 
alle  drei  teilten  unter  sich  das  Provinzialgebiet,  die  Heeresmacht 
und  damit  zugleich  auch  die  nächsten  Aufgaben  der  Kriegführung. 
Die  bisherigen  Faktoren  der  Verfassung  blieben  in  ihren  Funk- 
tionen, nur  durch  die  aufserordentliche  Gewalt  beschränkt^),  für 
die  Magistraturen  wurde  die  Verteilung  unter  die  Anhänger  eben- 
falls für  fünf  Jahre  verabredet,  die  Besetzung  der  nächsten  Kon- 
sulate teils  für  die  Oberhäupter  selbst,  teils  für  die  obersten  ihrer 
Anhänger  in  Anspruch  genommen.  Den  Gegnern  war  rücksichts- 
lose Vernichtung  bestimmt,  den  friedlichen  wie  den  in  Waffen 
stehenden,  und  für  eine  Anzahl  der  hervorragendsten,  darunter 
Cicero,  unmittelbar,  noch  vor  dem  Einzug  in  Rom,  angeordnet.^) 
Die  Belohnung  der  Heere  sollte  auf  Kosten  Italiens  vor  sich 
gehen,  die  römische  Bürgerschaft,  mit  der  man  zu  rechnen  hatte, 
war  jetzt  im  Lager,  das  Heer  vor  allem,  dessen  Kern  die  cäsa- 
rischen Veteranen  waren,  repräsentierte  die  Einheit  der  neuen 
Gewalt  und  deren  Kontinuität  mit  der  von  Cäsar  eingeleiteten 
Ordnung  des  Staats,  *  diesem  Heer  mufste  die  friedliche  Bevölke- 
rung Italiens  weichen,  und  achtzehn  Städte  wurden  dazu  bestimmt, 
ihr  Land  für  die  Belohnung  der  Soldaten  nach  beendigtem  Kriege 
abzutreten.  Nach  diesen  Verabredungen  erfolgte  im  November 
der  Marsch  nach  der  Hauptstadt,  in  welche,  da  selbst  der  Be- 
vollmächtigte des  Octavian,  Pedius,  von  dem  Verabredeten  nicht 


1)  Über  die  Art  dieser  Beschränknng  s.  unten. 

2)  Über  die  Zahl,  ob.  12  oder  17,  ist  Appian,  der  c.  6  dies  Detail  giebt, 
nicht  sicher.  Da  diese  Exekutionen  vor  das  titische  Gesetz  fallen,  auf 
Grund  dessen  die  Proskriptionstafeln  aufgestellt  wurden,  so  sind  sie  nackte 
Gewaltthaten. 

6* 
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in  Kenntnis  gesetzt  worden,  die  drohende  Gefahr  mit  dem  ganzen 
Gewicht  des  Überraschenden  eingefallen  war.  Der  Einzug  selbst 
erfolgte  mit  voller  Entfaltung  der  Macht  jedes  einzelnen  drei. 
Tage  nacheinander.  Da  Pedius  unter  den  Versuchen,  die  Bevölke- 
rung zu  beruhigen,  wie  gesagt  wird,  infolge  eigener  Aufregung 
gestorben  war,  so  wurde  ein  Tribun  P.  Titius  damit  beauftragt, 
den  Inhalt  des  Abkommens  von  Bononia  in  Form  eines  Gesetzes 
bei  den  Tributkomitien  einzubringen,  und  es  geschah  dies  ohne 
Beobachtung  der  vorbereitenden  Formen  am  27.  November.  Der 
Titel  der  neuen  Gewalthaber  war  Illviri  reipublicae  constituendae, 
so  dafs  also  die  so  vereinigten  den  Namen  Triumvirn  nicht  wie 
einst  Pompejus,  Cäsar  und  Crassus  blofs  thatsächlich  (1,  545  A.  1), 
sondern  von  Gesetzes  wegen  hatten.  Die  Zeitfrist  von  fünf 
Jahren  wurde  der  Frist  des  Amtswechsels  entsprechend  gerichtet, 
als  ob  der  Übergang  in  die  ordentliche  Magistratur  vorbehalten 
wäre,  und  demgemäfs  bestimmt  vom  27.  Nov.  43  bis  31.  Dez.  38.^) 
Das  Konsulat  wurde  sofort  noch  für  den  Rest  des  Jahres  neu  be- 
setzt. Wie  einst  in  dem  Verhältnis  zwischen  Pompejus  und  Cäsar, 
so  sollte  auch  jetzt  eine  Verlobung,  die  des  Octavian  mit  der  Stief- 
tochter des  Antonius,  die  Eintracht  verbürgen.  ^)  Die  Proskriptionen, 
die  noch  in  der  Nacht  nach  jenem  Volksbeschlufs  bekannt  gemacht 
wurden^),  kamen  unverzüglich  zur  Ausführung;  sie  räumten  unter 


1)  Monum.  Ancyr.  1,  8:  (populus)  me  triumvirum  reipublicae  con- 
stitu€nd[ae  creavit].  Titel  auf  Münzen:  III  vir  r.  p.  c,  Cohen  1,  p.  32 — 60, 
ebenso  in  den  fasti  Colot.  zum  J.  711,  corp.  inscr.  lat.  1  p.  466  und  in 
den  Triumphalfasten  ebendas.  p.  461.  Appian  4,  7:  Sr^yi,(x.Q%oq  IlovnXios 
TCxioq  £VO(io&£t£L  -Kcavrjv  ccQxh^  ^^^i-  KCCTCcazdasi  zwv  tcuqÖvxwv  fg  Tievxasxsg 
elvai  TQiäv  dvÖQäv  —  i'oov  iaxvovaav  vitccxoig  —  ovxs  diaaxi]uaxog  ig  Som- 
(laaiav  ovxs  nvQiag  ig  xrjv  %£i-QOXoviav  rjfiigag  nQOxs&stGiqg.  ccXX  avxC-aa 
iKVQOvxo  0  vöiiog;  in  der  Überschrift  des  Edikts  c.  8  nennen  sie  sich  oi 
XEiQOXovrjQ'Bvxsg  aQfiöaccL  kccI  dLOQ&äcat  xa  -Aoiva,  Dio  46,  55:  KOivij  xovg 
XQBig  TtQog  XB  dioixrjGiv  Kai  ngog  KCCxdozuGiv  xäv  ngayfiuxcav  BittfisXrjxag  xe 
xivag  -Aal  diog&coxdg  xat  xovxo  ovk  ig  kbl  dri&BV  dXX  Bg  bxtj  tibvxb  aiQB&fivai, 
WGXB  xä  XB  äXXcc  nävTcc,  v.dv  nijÖBV  vitig  aurcöv  [it^xb  xa>  drffio)  fir^xB  xij 
ßovXi]  v.oivcÖGcoGi,  diOLTiaiv  kccl  tccg  dqxccg  xäg  xs  äXXccg  xiiidg  oig  av  B&sXijGaGi, 
didovai,;  47,  2:  v.al  TiaQaxQrniu  xd  do^avzä  G(pLGt.  dicc  xäv  drjficcQX''^^  BVO(io- 
^BxrjGav.  Die  zeitliche  Befristung  fast.  Colot.  z.  J.  711  d.  St.:  ex  a.  d.  V. 
Kai.  Dec.  ad  pr.  K.  Jan.  sext(as). 

2)  Dio  46,  56.  Plut.  Ant.  20.  Dafs  diese  Ehe  nicht  zum  Vollzug  kam, 
sagt  Sueton  Aug.  62. 

3)  Das  Proskriptionsedikt  giebt  Appian  4,  8.  Derselbe  giebt  c.  5  als 
beiläufige  Gesamtzahl  der  probkribierten  Senatoren  300  (so  auch  Plut.  Ant.  20), 


"     85    - 

den  Republikanern  so  auf,  dafs  aufserhalb  der  Heere  der  Cäsar- 
mörder und  des  S.  Pompejus  von  einer  republikanischen  Partei 
nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte.  Zum  Zeichen  dafür  aber,  dafs 
die  Erinnerung  an  den  verewigten  Cäsar  die  Verbindung  der  drei 
zusammenhalte,  wurde  durch  verschiedene  Beschlüsse  dessen  An- 
denken gefeiert,  seine  göttliche  Würde  anerkannt  und  die  Er- 
richtung eines  Tempels  für  ihn  beschlossen.^) 

13.  Die  Periode  von  Cäsars  Tode  bis  zur  Aufrichtung  des  Kritik  der 
Triumvirats  ist  die  letzte,  in  welcher  die  republikanische  Ver-  kepubuk. 
fassung  wirklich  in  Geltung  war,  und  zwar  so  vollständig  wie 
möglich,  da  sie  ja  sogar  auf  die  Ausnahmegewalt  der  Diktatur 
verzichtete.  Dafs  diese  Periode  so  kurz  ausfiel,  war  durch  die 
Umstände  nicht  notwendig  gegeben.  Es  waren  wohl  durch  das, 
was  Cäsar  an  Einrichtungen  und  Anhängern  hinterliefs,  viele 
Schwierigkeiten  gegeben;  allein  wenn  diejenigen,  die  ihn  beseitigt 
hatten,  entschlossen  die  Regierung  in  die  Hand  nahmen,  so  war 
eine  Periode  der  Restauration  von  einiger  Dauer  so  lange  nicht 
undenkbar,  als  nicht  ein  überlegener  populärer  Mann  auftrat.  Ein 
solcher  war  aber  zunächst  nicht  in  Sicht,  und  bei  dem  persön- 
lichen Ansehen,  welches  Brutus  genofs,  sowie  mit  einer  Macht, 
wie  er  und  Cassius  sie  später  aufzubringen  wufsten,  war  ein  Sieg 
der  republikanischen  Sache  über  die  Prätendenten  aus  Cäsars 
Hinterlassenschaft,  auch  wenn  man  von  Zufällen,  wie  sie  sich  aus 
der  persönlichen  Teilnahme  derselben  an  den  Kämpfen  ergeben 
konnten,  absieht,  wohl  möglich.  Ohne  Zweifel  wären  über  die  Zeit 
des  Kampfes  Ausnahmegewalteu  nötig  gewesen,  allein  da  bei  der 
Persönlichkeit  und  ganzen  Stellung  der  Führer  als  Resultat  eines 
Siegs  die  Wiederkehr  der  Republik  nicht  zweifelhaft  war  —  wenn 


der  Bitter  2000  an.  Wenn  Livius  ep.  120  nur  130  Senatoren  nennt,  so 
waren  dies  wohl  die  auf  der  ersten  gröfseren  Liste  stehenden.  Val.  Max. 
9,  5,  4  zeigt  an  einem  konkreten  Beispiel,  wie  willkürlich  verfahren  wurde. 
Dafs  nicht  blofs  auf  die  politische  Stellung,  sondern  auch  auf  die  Einträg- 
lichkeit der  Konfiskation  gesehen  wurde,  wird  überall  hervorgehoben,  ebenso 
dafs  nach  Art  und  Umfang  diese  Proskription  schlimmer  war  als  die  sulla- 
nische.  In  der  Entschuldigung  Octaviaus  geht  am  weitesten  Vell.  2,  66 
mit  seinem  repugnante  Caesare  sed  frustra  adversus  duos.  Am  richtigsten 
charakterisiert  wohl  seine  anfängliche  Opposition  und  spätere  Konsequenz 
in  der  Durchführung  Sueton  c.  27.  Appiau  4,  16  sagt,  dafs  es  eine  ganze 
Litteratur  über  die  Proskriptionen  gab  (itoXXa  S'  iaxi,  kuI  nolXol  'Pcofiaicov 
SV  noXXixig  ßißXoLis  ccvra  avvsyQUipav  icp'  savvwv). 
1)  Dio  47,  18. 
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auch  der  Republik  mit  allen  Scblideu  des  früheren  aristokrati- 
schen Regiments  — ,  so  wären  derartige  Inkonsequenzen  der  re- 
publikanischen Idee  nicht  nachteilig  gewesen.^)  Die  Fehler  der 
Republikaner  sind  es,  welche  der  wiederhergestellten  Verfassung 
ein  so  jähes  Ende  bereiteten.  Nicht  blofs  versäumten  die  Cäsar- 
mörder den  Moment,  sich  der  Gewalt  zu  bemächtigen,  nicht  blofs 
überliefsen  die  Anhänger  der  Republik  im  Senat  Monate  lang  die 
Exekutive  dem  Gegner  derselben,  sondern  auch,  nachdem  dieser 
Gegner  zu  offener  Feindseligkeit  gebracht  war,  versäumte  man 
ihm  gegenüber  die  volle  Einigung  dessen,  was  Interesse  an  Er- 
haltung der  alten  Verfassung  hatte,  glaubte  insbesondere  in  Rom, 
mit  den  neuen  Konsuln  und  vom  Senat  aus  eine  Regieruncr  durch- 
führen  zu  können,  die  über  den  Extremen  stand,  und  wagte  nicht, 
sich  offen  zu  denjenigen  zu  bekennen,  die  allein  die  Verteidiger 
der  alten  Verfassung  sein  konnten.  Nichts  war  in  dieser  Be- 
ziehung verderblicher,  als  die  Führung  Ciceros,  der  sehr  reellen 
und  entschlossenen  Feinden  gegenüber  fortwährend  mit  Illusionen 
sich  waffnete.  Vielleicht  in  der  Meinung,  dafs  die  republikanische 
Sache  mehr  Anhänger  gewänne,  wenn  man  sie  nicht  einfach  mit 
der  der  Cäsarmörder  identifiziere,  jedenfalls  mit  einer  gewissen 
Scheu  vor  ihnen  und  in  dem  Bestreben,  von  seiner  Stellung  als 
Senatsredner  aus  die  Leitung  der  Dinge  in  der  Hand  zu  behalten, 
verhinderte  er,  als  es  Zeit  war  anders  zu  verfahren,  die  Herbei- 
ziehung jener  und  rief  erst  nach  ihnen,  als  es  zu  spät  war.  Aber 
nicht  blofs  durch  diese  Unterlassung,  sondern  auch  durch  das, 
was  er  zur  Ausführung  brachte,  hat  er  zum  Untergange  der  Re- 

1)  Eine  solche  Inkonsequenz  war  es,  wenn  Brutus  auf  die  im  Bereich 
seines  Kommaudos  geprägten  Münzen  seinen  Kopf  setzen  liefs  (Cohen  1  p.  26  f., 
Monimsen,  röm.  Münzw.  1  S.  740)  und  eine  materiell  viel  wichtigere,  wenn 
Cicero  Philipp.  11,  28  sagt:  Qua  lege,  quo  iure  (C.  Cassius  in  Syriam  pro- 
fectus  est)?  Eo  qiiod  Juppiter  ipse  sanxit,  ut  omnia,  quae  reip.  salutaria 
essent,  legitima  et  iusta  haberentur.  Est  enim  lex  nihil  aliud  nisi  recta  et  a 
numine  deormn  traeta  ratio,  imperans  honesta  proMbens  contraria;  huic  igitur 
legi  paruit  Cassius,  cum  est  in  Syriam  profectus,  alienam  provinciam,  si 
homines  legibus  scriptis  uterentur,  his  vero  oppressis  suam  lege  naturae. 
Cicero  citiert  hier  sich  selbst  aus  de  leg.  1,  6:  lex  est  ratio  summa  insita 
in  natura  quae  iubet  ea  quae  facienda  sunt  prohibetque  contraria,  wozu  hin- 
sichtlich der  Anwendung  zu  vergleichen  ebendas.  2,  11—14.  Als  Cicero  im 
J.  .52  bei  Abfassung  der  Schrift  de  legibus  zuerst  diese  Theorie  entwickelte, 
handelte  es  sich  um  eine  Ausnahmestellung  für  Pompejus.  Damals  der- 
artige Gedanken  auszusprechen,  war  für  die  Republik  jedenfalls  gefährlicher 
als  gegenüber  einem  Brutus  oder  Cassius. 
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publik  beigetragen.  Die  rbetorisehe  Energie  seiner  Philippiken 
hat  in  den  Augen  vieler  gerade  dieser  Periode  seines  Lebens 
einen  besonderen  Glanz  verliehen,  die  Verwerflichkeit  seiner 
Gegner  hat  diesen  Eindruck  verstärkt,  und  sein  Ende,  tragisch 
an  sich  selbst  wie  dadurch,  dafs  es  mit  dem  Ende  der  Republik 
zusammenfällt,  nimmt  vollends  das  Urteil  gefangen.  Und  doch 
kann  man  über  diese  Periode  seines  Lebens  nicht  anders  urteilen, 
als  über  seine  frühere  politische  Thätigkeit.  Es  ist  nicht  nötig, 
hiefür  den  für  ihn  unglücklichen  Umstand  auszubeuten,  dafs  die 
Erhaltung  seiner  Korrespondenz  die  Schwankungen  der  Entschlüsse 
und  Urteile,  denen  auch  kräftigere  Naturen  unterworfen  sind, 
besonders  deutlich  vor  Augen  stellt,  auch  nicht  den  Kontrast 
hervorzuheben,  so  stark  er  ist,  zwischen  den  Huldigungen,  die  er, 
wenn  auch  ungern,  dem  Cäsar  dargebracht  und  der  Verherr- 
lichung seiner  Mörder^)  —  die  Reaktion  gegen  die  lange  und 
schwer  empfundene  Demütigung  mag  das  erklären  — ,  die  blofsen 
Konsequenzen  seines  öffentlichen  Handelns  genügen,  um  seine 
Bewunderer  zu  widerlegen.  Nachdem  er  in  der  Zeit,  in  welcher 
es  galt,  persönlich  im  Senat  den  Absichten  des  Antonius  ent- 
gegenzutreten, von  Rom  fern  geblieben  war,  kam  er  zurück,  als 
er  glaubte,  den  einen  Prätendenten  gegen  den  andern  gebrauchen, 
sich  durch  den  einen  gegen  den  andern  schützen  zu  können,  und 
führte  neben  den  Konsuln  den  Cäsarerben  ein.  Er  hat  mit  seinen 
Reden  es  wohl  dahin  gebracht,  dafs  die  neuen  Konsuln  und  der 
Senat  zum  Kampf  für  die  Republik  sich  entschlossen,  aber  erst 
nachdem  der  Republik  gefährlichster  Feind  durch  ihn  zu  Macht 
gekommen  war.  Als  nach  dem  mutinensischen  Kriege  Octavian 
versagte,  verstummte  Cicero:  von  dem  Konsulatsantritt  des  jungen 
Cäsar  bis  zum  7.  Dezember,  dem  Tage  der  Ermordung  Ciceros^J, 
war  dieser  vollständig  aus  dem  öffentlichen  Leben  verschwunden, 
er  hatte  nicht  den  Entschlufs  finden  können,  die  republikanische 
Sache  an  der  einzigen  Stelle,  an  der  sie  noch  zu  verteidigen  war^), 
im  Lager  des  Brutus,  fortzuführen.     Indessen  für  die  geschieh t- 


1)  Ein  Mahner  in  dieser  Beziehung  war,  sich  selbst  verteidigend, 
C.  Matius,  vgl.  seinen  Brief  ad  fam.  11,  28. 

2)  Hinsichtlich  der  näheren  Umstände  i|gl.  die  Kritik  der  Berichte  bei 
Drumann  6,  377.     Datum  des  Todes  VII.  id.  Dec.  bei  Tacit.  dial.  17. 

3)  Ad  Att.  14,  13,  2:  Bestat,  ut  in  castra  Sexti  aut,  si  forte,  Bruti  nos 
conferamus;  res  odiosa  et  aliena  nostris  aetatibus  est  incerto  belli  exitu.  — 
Erst  die  Proskription  drängte  ihn  auf  diesen  Weg. 


liclie  Stellung  Ciceros  war  sein  Eude  in  gewissem  Sinne  ein  natür- 
licher Tod.  Im  Kriegslager  war  nun  einmal  jetzt  sein  Platz  so 
wenig  wie  zur  Zeit  des  Kampfs  zwischen  Cäsar  und  Pompejus;  ihn 
sich  in  einem  Senat  unter  den  Triumvirn  zu  denken  wäre  peinlich. 

§  74.    Von  der  Gründung  des  Triumvirats  bis  zur  Schlacht 

bei  Aktium. 

Übersicht.  1.  Die  Geschiclite  des  Triumvirats  verläuft  in  einer  Reihen- 

folge von  Verwicklungen  zwischen  deu  Machthabern,  die,  nachdem 
sie  zu  wiederholten  Malen  eine  friedliche  Lösung  gefunden,  weiter- 
hin zuerst  die  Zahl  der  Prätendenten  vermindern  und  sodann,  als 
nur  noch  zwei  sich  gegenüberstehen,  in  den  entscheidenden  Kampf 
zwischen  diesen  ausmünden.  Die  Epochen  dieses  Zeitabschnitts 
sind  durch  die  verschiedenen  Abmachungen  gegeben,  welche  die 
Verwicklungen  lösen  und  zum  Teil  mehr  privater  Natur  sind,  zum 
Teil  in  förmlichen  Staatsakten  niedergelegt  werden.  Es  sind  dies 
die  Verabredungen  von  Philippi  im  J.  42,  Brundisium  im  J.  40, 
Misenum  im  J.  39,  Tarent  im  J.  37.  Die  Beseitigung  des  Lepidus 
im  J.  36  hatte  keine  neue  Vereinbarung  zur  Folge,  der  fernere 
Verlauf  bewegt  sich  durchaus  in  der  thatsächlichen  Ausbildung 
und  Ausbeutung  der  Machtverhältnisse. 
Kechtiiche  De-  2.  lu  den  Abmachungen  von  B^nonia  hat  ohne  Zweifel  die 

firiition  des  i     t    t         n         •  in  iim* 

Triumvirats,  genauere  rechtliche  Bestimmung  der  bewalt  der  iriumvirn  wenig 

Inhalt  und  Viu-  f-,,..,.  i  -«,  ■•  i*iii  •• 

faug  der  Gewalt.  Schwierigkeiten  verursacht.  Man  konnte  leicht  darüber  einig 
werden,  dafs  die  neue  Gewalt  dieselbe  Machtvollkommenheit  haben 
solle,  wie  sie  kurz  vorher  Cäsar  mittelst  der  Diktatur  geübt. 
Bei  ihm  hatte  freilich  wie  bei  Sulla  der  Name  der  Diktatur  die 
Definition  erleichtert,  allein  der  Ersatz  hiefür  war,  da  man  die 
republikanische  Verfassung  nicht  wiederkehren  lassen  wollte, 
wiederum  nach  dem  Beispiel  Sullas  durch  die  Zweckbestimmung 
rcipuhlicae  constituendae  leicht  gefunden,  ohne  dafs  man  über  die 
Art  dieser  Konstituierung  sofort  sich  hätte  erklären  müssen. 
Dafs  die  übernommene  Gewalt  im  allgemeinen  die  Exekutive  sei, 
konnte  durch  den  von  einem  Gewährsmann  angegebenen  Zusatz 
consulari  iniperio  zum  Ausdruck  kommen;  doch  ist  dies  jedenfalls 
in  der  offiziellen  Formuli^ung  nicht  überliefert^),  in  dem  Ein- 
führuugsgesetz  wird  dagegen  ausdrücklich  angegeben  gewesen 
sein,  was  in  dem  Namen  der  Diktatur  von  selbst  lag,  dafs  die 


1)  App.  4,  7;  ob.  S.  84  A.  1. 
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neue  Gewalt  allen  andern  übergeordnet  sein  sollte.  Dafs  man 
aber  die  Magistraturen  noch  mehr  als  unter  Cäsar  in  ihrer  bis- 
herigen Verwaltungskompetenz  lassen  -wollte,  erhellt  daraus, 
dafs  sofort  im  J.  42  eine  Censur  stattfand,  die  freilich  nicht  zum 
Ziele  kam.^)  Es  war  dies  auch  das  einfachste,  so  lange  das 
Regiment  der  Drei  mit  dem  gemeinsamen  Zentrum  in  der  Haupt- 
stadt gedacht  wurde;  denn  in  der  kollegialischen  Besetzung  der 
ordentlichen  Magistraturen  konnte  man  die  Interessen  aller  drei 
berücksichtigen,  während  bei  besonderen  Mandaten  es  sich  um 
einzelne  Persönlichkeiten  handeln  mufste  und  dann  Zwiespalt  hin- 
sichtlich der  Wahl  der  einzelnen  unausbleiblich  war.  Anders 
wurde  dies  aber,  sobald  Octavian  mit  der  Verwaltung  der  west- 
lichen Hälfte  des  Reichs  auch  die  Regierung  in  Rom  in  seine 
Hand  genommen  hatte;  von  da  an  war  es  eben  einer  seiner  Vor- 
teile, dafs  er  nun  seine  persönlichen  Organe  in  aufserordeutlichen 
Stellungen  neben  der  gemeinsam  vereinbarten  Magistratur  ein- 
führen konnte.  Für  das  Verhältnis  des  Triumvirats  za  Senat 
und  Volk  mochte  genügen,  dafs  man  diese  Faktoren  liefs,  da- 
neben aber  ausdrücklich  bestimmte,  dafs  die  Triumvirn  nicht  au 
ihre  Befragung  gebunden  seien  und  speziell  die  Amter  nach  ihrem 
Gutdünken  besetzen  dürften.^)  Hinsichtlich  der  Gesetzgebung 
liegt  die  Anwendung  dieser  Bestimmung  darin  vor  Augen,  dafs 
dieselbe  beinahe  vollständig  ruht.^J  Ebenso  wird  es  aber  auch 
mit  den  Wahlen  gewesen  sein:  wenn  auch  Ausdrücke  gebraucht 
werden,  welche  sonst  für  die  Bestellung  der  Beamten  durch  Wahl 
stehen^),    so   ist  doch   nirgends   deutlich   von  Wahlen   die   Rede, 


1)  Die  Censorea  sind  verzeichnet  in  den  fast.  Colot.  zum  J.  712:  [C. 
Ä'lntonius,  P.  Sulpicms  ce'>is{pres).  Lustr{um)  n{on)  f{ccertint).  Corp.  inscr. 
lat.  1  p.  466,  wozu  p.  568:  P.  Sulpicius,  G.  Antonius  cen{sores).  Dieser 
C.  Antonius  war  der  Oheim  des  Triumvirs,  vgl.  Mommsen  zu  1,  568.  Die 
Historiker  wissen  von  diesen  Censoren  nichts  zu  berichten. 

2)  Dio  46,  55;  ob.  S.  84  A.  1. 

3)  Gemeinsame  Gesetze  der  Triumvirn  selbst  giebt  es  nicht.  Die  gött- 
lichen Ehren,  welche  gleich  zu  Anfang  der  Triumviratsherrschaft  für  Cäsar 
beschlossen  wurden,  bringt  Lange  3,  545  mit  der  Corp.  inscr.  lat.  1  n.  626 
erwähnten  Inschrift  zusammen:  Divo  Julio  iussu  populi  Eomani  stalutum 
est  lege  Rufrena.  Im  J.  40  wurde  die  tribunicische  l.  Falcidia  (Dio  48,  33) 
über  die  Beschränkung  der  Legate  auf  drei  Viertel  des  Nachlasses  gegeben 
(Gai.  2,  227:  ne  plus  testatori  legare  liceat  quam  dodrantem;  falcidische 
Quart),  in  Zusammenhang  mit  der  Erhebung  der  Testamentsteuer. 

4)  Z.  B.  Dio  48,  35:   Im  J.  39  nach  dem  Vertrag  von  Misenum,  vnci- 
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und  das  ganze  Verfahren  bei  Besetzung  der  Magistraturen,  wobei 
die  damit  betrauten  oft  an  demselben  Tage  wieder  das  Amt 
niederlegten  um  andern  Platz  zu  machen^),  macht  wahrscheinlich, 
dafs  man  von  Veranstaltung  von  Wahlen  absah;  man  glaubte 
eben,  mit  der  Stütze  der  Legionen  auf  eine  abstimmende  Bürger- 
schaft keine  Rücksicht  nehmen  zu  müssen.  Natürlich  mufste 
dann  aber  auch  das  Volkstribuuat  zwar  nicht  aufgehoben,  aber 
doch  mundtot  gemacht  werden.  Cäsar  hatte  dies  teils  durch  die 
eigene  tribunicisehe  Gewalt,  teils  durch  den  Eiuflufs  auf  die  Wahlen 
erzielen  wollen,  es  aber  doch  nicht  ganz  erreicht.  Die  Triumvirn 
halfen  sich  dadurch,  dafs  sie  auch  die  Tribunen  selbst  bestellten 
und  konnten  es  im  übrigen  dem  Druck  ihrer  Gewalt  überlassen, 
dafs  die  so  bestellten  ihr  Amt  nicht  gegen  sie  gebrauchten. 
Koiiosituität.  Am  schwierigsten  war  die  Regelung  der  Kollegialität.     Die 

Drei  sollten  von  vorn  herein  völlig  gleich  sein;  dies  findet  seinen 
Ausdruck  darin,  dafs  wo  sie  mit  einander  auftreten,  der  Vortritt 
nach  den  gewöhnlichen  Regeln,  in  diesem  Falle  nach  dem  Alter 
in  der  Konsul ar würde  bestimmt  wird;  die  Namensfolge  war  also 
Lepidus,  Antonius  und  Cäsar.  ^)  Doch  war  dies  lediglich  eine 
formelle  Regel,  die  auf  die  Art  der  Funktion  höchstens  den 
Einflufs  hatte,  dafs  Lepidus  auch  zuerst  —  im  J,  42  —  das 
Konsulat  wieder  übernahm;  eine  gemeinsame  Wirkung  in  dem 
Sinne,  dafs  ein  Turnus  und  dabei  ein  Vortritt  in  der  Leitung 
hätte  stattfinden  können,  war  nicht  in  Aussicht  genommen;  es 
handelte  sich  vielmehr  lediglich  um  gemeinsames  einheitliches 
oder  gleichzeitiges,  aber  räumlich  getrenntes  Wirken.  Dabei 
mufsten  sich  die  Triumvirn  zum  voraus  darüber  klar  sein,  dafs 
die  Kollegialität  in  dem  in  der  Magistratur  geltenden  Sinne  der 


tovg  ov  ovo  fxrioiovq,    äansg  si'^ißxo,   kXXcc    nXsiovg  rote    tiqüötov   sv&vg  iv 
rarg  apjjarpfCt'ate  si'Xovzo. 

1)  Dio  a.  a.  0.:  rote  sviccvGiog  (ilv  ovS^ig  jige&rj,  TiQog  Ss  di}  tu  tov 
XQÖvov  (ligr]  ccXXol  v,u\  aXXoi  unBdiCx&riGav.  48,  53:  ov  yccq  ottojs  ol  rs  vna- 
TOi  Mai  ot  axQKxriyol  aXXa  v,al  oi  xccfitai  in  a.XXr\Xoig  dvxiyia&ioxccvxo  Kai 
xovx'  snl  xqovov  iysvsxo,  at'xiov  ds  oxi  nuvxsg  ovx  ovxmg  i'v  oi'noi  siil  nXsiov 
UQ^coGLv  wg  Iva  iv  xoig  ctQ^aaiv  aQi&nwvxai  ■uccl  an  avxov  Kai  tag  rtfiag 
Kai  tag  Svväfing  tag  t^co  XanßärcooLV  ianovda^ov.  Ovkovv  ovo  ig  qtjxov 
iti  tivsg  xQOVov  jiQOvvto  aXX'  mot'  inißfivai  ts  tov  ovöfiatog  t^s  '^QXVS  »««^ 
ano6xfivai  otav  zoig  to  -ngätog  i'xovGL  Sö^r]  Kai  noXXoi  ys  sni  x^g  avxijg  rifii- 
pas  ekÜxsqov  snQa^av. 

2)  Vgl.  die  Ordnung  in  der  Folge  der  Namen  in  den  Fasten  und  dem 
Edikt  bei  App.  4,  8. 
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Interzession  (1,  598)  für  sie  nicht  möglich  sei;  diese  negative 
Seite  mufste  also  ausdrücklich  ausgeschlossen  werden.  Um  nun 
aber  ein  positives  Zusammenwirken  zu  ermöglichen,  wurden  vor 
Allem  die  Provinzen  räumlich  geteilt,  jedem  in  seinem  Teile  die 
freie  Verfügung  über  die  Verwaltungs-  und  Militärposten  und 
über  die  Verwaltung  selbst  zugesprochen.  Ferner  wurden  der 
jeweiligen  Verabredung,  die  aber  auf  mehrere  Jahre  zum  voraus 
geschah,  überwiesen  die  Bestelluug  der  Magistraturen^),  die  Be- 
schafiFung  von  Mitteln  für  die  gemeinsamen  Interessen,  insbeson- 
dere die  Aushebung  und  Steuererhebung  in  Italien,  ferner  die 
Ansiedlung  der  Veteranen,  die  Zuteilung  von  Kriegsaufgaben, 
die  nicht  unmittelbar  mit  der  Verteidigung  der  Provinzen  zu- 
sammenhingen, sondern  wie  die  gegen  die  Cäsarmörder  und 
S,  Pompejus  einen  allgemeinen  Charakter  hatten,  die  Zahl  der 
jedem  zukommenden  Legionen^),  endlich,  wie  die  Proskriptionen 
von  43  und  die  Verhandlungen  von  39  über  die  Restituierung 
der  zu  S.  Pompejus  geflüchteten  Proskribierten  zeigen^),  auch 
Verurteilungen  und  Begnadigungen  in  grofsem  Stile.  Prinzipiell 
ergab  sich  aus  diesem  allgemeinen  Verfahren,  dafs  auch  einzelne 
Zwischenfälle  der  angegebenen  Art,  also  nötig  gewordene  Ände- 
rungen in  der  Besetzung  der  Magistratur,  einzelne  Verurteilungen 
uud  Begnadigungen  u.  dgl.  der  Verabredung  anheimfielen,  aber 
man  überliefs  die  Anwendung  dieser  Konsequenz  ohne  Zweifel 
der    Zukunft.^)     Die   Verwaltung    Roms    und    Italiens    war    dem 


1)  S.  d.  vorherg.  Stellen.  Z.  B.  im  J.  42  waren  Konsuln  neben  Lepi- 
dus  der  Vertrauensmann  des  Antonius  Munatius  Plancus,  41  der  Bruder  des 
Antonius  und  Servilius  (Oct.),  40  Domitius  Calvinus  (Oct.)  und  Asinius 
Pollio  (Ant.)  u.  s.  f. 

2)  Letzteres  spielt  bei  allen  Verträgen  eine  wesentliche  Rolle. 

3)  App.  6,  72.     Dio  48,  26. 

4)  Instruktiv  für  die  Erledigung  eines  einzelnen  Falls  ist  die  Begna- 
digung des  durch  seine  Frau  Turia  verborgen  gehaltenen  C.  Lucretius  Ve- 
spillo  (Val.  Max.  6,  7,  2),  wie  sie  in  dessen  Leichenrede  auf  Turia  (corp. 
inscr.  lat.  VI.  1  p.  332  ff.  n.  1527)  dargestellt  ist  frgm.  d.  Z.  11  ff.:  [reddito 
tarn  non  inutili]  cive  patriae  beneficio  apsentis  Caesaris  Äugusti,  [quom  per  te] 
de  restitutione  mea  M.  Lepidus  conlega  jyraesens  interp[eUaretur  et  ad  eitis]  pedes 
prostrata  humi  non  modo  non  adlevata,  sed  tra[cta  et  servilem  in]  modutn 
rapsata  livoribus  corporis  firmissimo  [animo  cum  admone]  res  edicti  Caesaris 
cum  grutulatione  restitutionis  me[ae  auditisque  verbis  eti]a7n  contumeliosis  et 
cnidelibus,  exceptis  volneribus  pa\lam  ea  perferres],  ut  auctor  meorum  pericu- 
lorum  notesceret.  Quoi  noc[mt  mox  ea  res].  Quid  hac  virtute  efficacius? 
praehere  Caesari  clementia[e  locum  et  cum  cu]stodia  spiritus  mei  notare  im- 
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Prinzip  nach  gemeinsam,  aber  da  die  Machthaber  jedenfalls  nicht 
in  Aussicht  nahmen,  zusammen  ihren  Sitz  in  Rom  zu  nehmen 
und  thatsächlich  nur  ausnahmsweise  auch  nur  zwei  von  ihnen  in 
Rom  anwesend  waren,  so  lag  diese  Gemeinsamkeit  vorherrschend 
darin,  dafs  jeder  durch  spezielle  Anhänger  in  der  Magistratur 
vertreten  war  und  Zwiespalt  zwischen  diesen  Organen  unter  sich 
oder  Zwiespalt  zwischen  einem  derselben  und  einem  Triumvirn 
wieder  der  Vereinbarung  der  letzteren  vorbehalten  blieb.  Alles 
aber,  was  von  gemeinsamen  Angelegenheiten  unter  der  Verant- 
wortung eines  der  drei  vor  sich  ging,  ohne  dafs  Vereinbarung 
gesucht  oder  erzielt  worden  wäre,  fiel  lediglich  der  thatsächlichen 
Politik  anheim.  d.  h.  dem  Geschehenlassen  aus  Zweckmäfsiorkeits- 
gründen,  der  Entschädigung  durch  Repressalien,  schliefslich  der 
Aufhebung  des  Einverständnisses,  d.  h.  der  Kriegserklärung.^) 
Für  die  in  der  Zweckbestimmuno;  enthaltene  Aufcjabe  der  Neu- 
gestaltung  der  Verfassung  war  eine  nähere  Bestimmung  von 
vornherein  völlig  überflüssig;  denn  weder  bei  Gründung  des 
Triumvirats  noch  in  den  verschiedenen  weiteren  Phasen  desselben 
dachte  jemand  daran,  dieser  Aufgabe  durch  eine  friedliche  Gesetz- 
gebungsarbeit nachzukommen.  —  Im  Allgemeinen  also  war  die 
Kollegialität  in  keiner  Weise  in  technischem  Sinne  geordnet,  son- 
dern nur  in  der  Art  einer  Koalition,  welche  dadurch,  dafs  sie 
das  Zusammenwirken  der  Koalierten  durch  ein  Gesetz  sanktioniert, 
dem  politischen  Belieben  eine  Rechtsform  giebt.  In  welcher  präcisen 
Formulierung  aber  dies  in  dem  titischen  Gesetz  ausgesprochen 
war,  wissen  wir  nicht.  Diesem  Charakter  und  überhaupt  dem 
Mangel«  des  republikanischen  Begriffs  der  Kollegialität  entspricht 
es   auch,  dafs,  nachdem  Lepidus   beseitigt  war,  nicht   daran   ge- 

portunam  crudelitatem  [egregia  tud\  patientia.  Octavian  hatte  also  während 
einer  Abwesenheit  von  Rom  den  Vespillo  durch  ein  schriftliches  Edikt  be- 
gnadigt, der  in  Eom  anwesende  Lepidus  (wohl  während  seines  Konsulats 
im  J.  42)  wollte  trotzdem  die  Proskription  zum  Vollzug  bringen;  Turia  aber 
machte  mit  Erfolg  das  Edikt  Octavians  geltend.  Das  Wesentliche  ist  aber 
für  uns  hier  nicht  blofs  der  Erfolg,  sondern  der  Umstand,  dafs  das  Edikt 
eines  der  Drei  genügte;  denn  Octavian,  indem  er  seinem  Edikt  ein  Gratu- 
lationsschreiben beifügte,  erachtete  die  Sache  durch  sein  Edikt  allein  für 
erledigt.  Wollte  Lepidus  dies  nicht  gelten  lassen,  so  kam  er  in  Konflikt 
mit  Octavian,  imd  es  war  lediglich  eine  Frage  der  Politik,  ob  dieser  sich 
die  Nichtachtung  seines  Edikts  gefallen  liefs  oder  nicht. 

1)  Vgl.  das  Verhalten  des  Antonius  gegen  Octavian  gelegentlich  der 
Beseitigung  des  Lepidus  und  ihrer  Konsequenzen.  Er  sah  ruhig  zu,  brachte 
aber  die  Beschwerde  vor,  als  es  zum  Konflikt  kommen  sollte.    Dio  50,  1. 


der  Termine. 
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dacht  wird,  einen  andern  als  dritten  beizuziehen  und  die  Gewalt 
der  zwei  andern  dieselbe  bleibt.^) 

Zu  den  gesetzlichen  Grundbestimmungen  gehörte  auch  die  DieBestimmung 
zeitliche  Begrenzung.  Dafs  eine  solche  in  dem  ti tischen  Gesetz 
ausgesprochen  war,  ist  aufser  Zweifel  (ob.  S.  84  A.  1)-,  dagegen 
ist  kontrovers,  wie  es  mit  der  prinzipiellen  Bedeutung  des  Ter- 
mins sich  verhält  und  wie  mit  der  Verlängerung,  welche  geschicht- 
lich vorliegt.  Die  Einsicht  in  die  letztere  Frage  ist  die  Voraus- 
setzung für  die  erstere.  Die  alten  Quellen  sprechen  von  zwei 
Quinquennien,  und  Octavian  selbst  sagt,  dafs  er  das  Triumvirat 
10  Jahre  hindurch  ununterbrochen  geführt  habe.^)  Daraus  würde 
sich  als  Schlufstermin  der  31,  Dezember  des  J.  33  ergeben. 
Damit  stimmt,  dafs  in  den  kapitolinischen  Fasten  mit  dem 
1.  Januar  37,  also  unmittelbar  mit  dem  Ablauf  der  ersten  Früh- 
jahrsfrist, die  Übernahme  des  Triumvirats  zum  zweiten  Male  ver- 
zeichnet ist^),  und  mit  der  Einzeichnung  in  den  Fasten  ist  der 
Begriff  verbunden,  dafs  die  betreffende  Gewalt  legitim  ist.  Nun 
ist  aber  einmal  ein  Gesetz  über  die  Erneuerung  vor  dem  J.  37 
nicht  berichtet,  sondern  aus  späterer  Zeit^),  und  sodann  ist  — 
abgesehen  von  der  Frage,  mit  welcher  Gewalt  Octavian  nach  dem 


1)  Ebenso  hätte  wohl,  nachdem  Antonius  im  J.  32  seiner  Gewalt  ver- 
lustig erklärt  worden  war,  Octavian  dieselbe  noch  bis  zum  vorausbestimmten 
Termin  behalten  können;  er  zog  aber,  wie  unten  zu  zeigen,  einen  andern 
Gewaltstitel  vor. 

2)  App.  5,  95:  izsqav  fa-UTOtg  agi^ov  nsvTuixCav.  Monum.  Ancyr.  tab. 
gr.  4,  1:  z^iwv  avSqäv  iysvöfirjv  8rj(iQ6iiov  TtQuyficcrcov  ow^xieiv  iz^civ  ÖBna. 

3)  Corp.  inscr.  lat.  1  p.  440.  Dafs  die  Münze  aus  dem  J.  38  (archäol. 
Zeit.  1873  S.  76,  Sallet,  num.  Zeitschr.  4,  140)  mit  der  Legende  der  Rück- 
seite: M.  Ägrippa  cos.  desig.  auf  ihrer  Vorderseite  nicht  die  Iteration  des 
Triumvirats  enthält,  darüber  vgl.  Mommsen  zu  Borghesi  oeuvres  IL  252  und 
Staatsr.  2,  687  A.  5. 

4)  Im  J.  39  wird  zwar  für  S.  Pompejus  eine  bestimmte  Frist  ange- 
geben (Dio  48,  36:  &til  nevzs  stt],  wogegen  App.  6,  72:  uqxsiv  —  oaov 
UQXOLSV  zäv  STBQcov  'AvTcovLog  TS  Kul  KaioccQ,  unt.  S.  95  A.  3),  nicht 
aber  den  Triumvirn.  Dagegen  lauten  hinsichtlich  dieser  die  Berichte  in 
widerspruchsvoller  Weise.  App.  5,  95  sagt  zum  J.  37  (Vertrag  von  Tarent): 
infi  o  xQOvog  avzotg  s'Xrjys  zfis  uqxVS  V  ^ots  tgtaiv  iipTjcpiazo  dvdgcxßiv,  szBqav 
tuvzocg  wQi^ov  nsvzccEziav,  ovSav  k'zi  zov  Siq^ov  8sr}&svz8g;  derselbe  Appian 
aber  sagt  bell.  Illyr.  zum  J.  33:  (6  Kaicag)  aqx^'"  ^'^'-  ''^V'"  ^^'*'  ^Qi^^""  o;?~ 
Xr]V  8vo  yccQ  tXsniEv  szi]  rij  SevzsQa  nsvzaszia  zfigds  zrjg  dgxfjg,  rjv  sni 
zfi  TCQozsQcc  acpiaiv  avzotg  iipT}q)iGccvzo  xat  6  öiifiog  irtDiaKVQcÖHSL;  Dio  end- 
lich 48,  54  sagt,  wie  App.  in  der  ersten  Stelle,  zum  Vertrag  von  37:  aavzoig 
zriv  riyffiovi'av  ig  äXXa  szrj  nsvzs,    STisi   zd   nQOVSQu  s^sXriXv&st,  snszQSipav. 
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aktischeu  Krieg  die  Regierung  führte  —  sicher,  dafs  Antonius 
und  Octavian  zu  Anfang  des  J.  32,  also  nach  Ablauf  des  zweiten 
Quinquenniums,  noch  dieselbe  Stellung  hatten,  wie  in  den  vorher- 
gehenden Jahren.^)  Dafs  nun  die  Weiterführung  der  Stellung 
nach  dem  ersten  Quinquennium  durch  eine  Bestimmung  des  titi- 
schen  Gesetzes  den  Triumviru  anheimgestellt  worden  wäre"),  ist 
unwahrscheinlich;  denn  welchen  Sinn  hätte  dann  der  in  demselben 
Gesetz  ausgesprochene  Termin  gehabt?  Ebenso  wenig  ist  an- 
zunehmen, dafs  es  in  dem  Wesen  der  aufserord entliehen  Gewalt 
gelegen  hätte,  sich  selbst  ein  Ziel  zu  setzen^);  denn  nicht  nur 
sind  die  in  frühereu  Zeiten  verliehenen  geschichtlich  kontrollier- 
baren aufserordeutlicheu  Gewalten,  die  von  Sulla  und  Cäsar,  zeit- 
licher Beschränkung  unterlegen  gewesen,  sondern  es  bestände 
auch  wiederum  ein  innerer  Widerspruch  zwischen  der  Angabe 
eines  Endtermins  im  Gesetz  und  der  Gestattung  willkürlicher 
Verlängerung  durch  die  Gewalthaber.  Es  ist  also  nicht  anders 
möglich,  obgleich  die  Überlieferung  darüber  schweigt,  als  dafs 
die  Verlängerung  auf  einem  neuen  gesetzgeberischen  Akte  be- 
ruhte, der  aus  einer  der  verschiedenen  Vereinbarungen  zwischen 
den  Machthabern  hervorging,  und  zwar  mufs  diese  dem  1.  Jan.  37 
vorangegangen  sein.    In  der  That  ist  es  nun  aber  auch  aus  andern 


1)  Dio  50,  4  (nach  Anfang  des  J.  32):  tjjv  vjcatstccv  {xov  'Avzcöviov), 
sg  r]v  TiQosx^tQOTOvrjTO  (für  31)  xal  rr]v  aXlr]v  i^ovot'ccv  näauv  äcpstkcivto. 
Octavian  behielt  dagegen  in  diesem  Augenblicke  noch  diese  aus  dem  Trium- 
virat stammende  i^ovOLcc. 

2)  Wie  man  die  Angabe  bei  Ajjpian  5,  95,  dafs  sie  des  Volks  nicht 
mehr  bedurft  hätten  (ob.  S.  93  A.  4),  deuten  könnte. 

3)  Mommsen,  röm.  Staatsr.  2,  697:  „Bei  dem  Triumvirat  des  J.  711 
sind  von  dem  theoretischen  Satz,  dats  bei  konstituierenden  Gewalten  die 
Zeitgrenze  ohne  rechtsverbindliche  Kraft  sei,  die  schlagendsten  und  wichtig- 
sten Anwendungen  gemacht  worden."  Folgen  dann  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse, wonach  gesetzmäfsig  die  Gewalt  am  31.  Dezember  33  erloschen 
wäre,  aber  ohne  besondere  Ermächtigung  noch  länger  beibehalten  wurde; 
darauf  S.  699:  ,, unleugbar  ist  nicht  nur  von  Antonius,  sondern  auch  von 
Cäsar  die  dem  Triumvirat  gesteckte  Endfrist  in  dem  Sinne  behandelt  worden, 
dafs  mit  dem  Eintritt  derselben  wohl  für  die  Träger  die  Verpflichtung  ent- 
stand, ihr  Amt  abzugeben,  aber  das  Amt  selbst  nicht  mit  dem  Eintritt  der 
Frist,  sondern  erst  durch  die  Abgabe  von  Rechts  wegen  zu  Ende  ging." 
Nach  unsrer  Auffassung  ist  die  Endfrist  erst  31.  Dezember  32,  und  jener 
theoretische  Satz,  den  Mommsen  auch  durch  die  Beispiele  des  Decemvirats 
und  das  Verhalten  des  Censors  Ap.  Claudius  im  J.  311  v.  Ch.  stützen  will, 
weder  für  diese  Beispiele  zutreifend  noch  prinzipiell  haltbar  (vgl.  ob.  1, 
680  A.  4). 
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Gründen  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  der  Vertrag  von  Misenum 
im  J.  39  es  war,  bei  welchem  die  Weiterführung  beschlossen 
wurde.  Nicht  nur  brachte  das  Abkommen  mit  S.  Pompejus  ein 
wesentliches  neues  Moment  herein,  sondern  es  wurden  damals 
auch  die  Magistraturen  neugeordnet.  Und  das  letztere  Moment 
üiebt  nun  auch  Aufschlufs  über  den  damals  verabredeten  Termin. 
Wir  ersehen  aus  den  Angaben  über  das  Konsulat,  dafs  dieses  bis 
zum  J.  31  in  der  Weise  vorausbesetzt  wurde,  dafs  am  1.  Jan. 
dieses  Jahres  Antonius  und  Octavian  dasselbe  übernehmen  sollten, 
während  im  J.  32  Cn.  Domitius  und  C.  Sosius,  die  in  der  That 
am  1.  Jan.  32  antraten,  Konsuln  sein  sollten.  Diese  Festsetzung 
hatte,  wie  auch  ausdrücklich  bemerkt  wird,  den  Sinn,  dafs  nach 
Beendigung  der  Triumviratszeit  die  zwei  leitenden  Machthaber 
unter  der  Form  des  Konsulats  fortfahren  würden  die  Regierung 
zu  führen.^)  Es  wurde  also  in  Misenum  die  zweite  Periode  des 
Triumvirats  geordnet  auf  die  Zeit  vom  1.  Januar  37  bis  zum 
31.  Dezember  32,  also  auf  sechs,  nicht  auf  fünf  Jahre,  Octavian 
aber  nimmt,  was  er  vom  J,  32  an  bis  zum  Schlufs  des  aktischen 
Kriegs  gethan,  auf  Rechnung  des  ihm  übertragenen  Kriegs- 
kommandos und  zählt  so  für  die  Zeit  des  wirklich  geführten 
Triumvirats  nicht  elf,  sondern  zehn  Jahre,  In  die  Angaben 
unserer  sonstigen  Quellen  aber  ist  teils  hiedurch  teils  durch  die 
ungenaue  Kenntnis  der  Verabredungen  von  Misenum  Verwirrung 
gekommen.^)  Diese  Verabredungen  müssen  aber,  schon  wegen 
des  Neuen,  das  sich  mit  der  Einbeziehung  des  S.  Pompejus  ergab, 
auch  die  Form  der  Gesetzgebung  durchgemacht  haben, ^)    Im  J.  37 


1)  App.  5,  73  (nach  den  Angaben  für  die  Jahre  34—32):  tlx  av&Ls 
'Avxäviöv  T£  v.a.1  KaCaa^cc  zqlxov  8r\  xözB  iiiXlovxag  vnaxsvosiv  xat  slni^o- 
(isvovg  xöts  Kccl  anoSäceiv  xä  S^(icp  xrjv  noXixstav. 

2)  Es  genügte  hiefür,  dafs  in  der  Hauptquelle,  welcher  Dio  und  Appian 
folgten,  der  Vertrag  von  Misenum  in  der  angegebenen  Beziehung'_^ungenau 
dargestellt  war;  danu  war  man  für  das  übrige  auf  Kombinationen  ange- 
wiesen. In  eigentümlicher  Weise  ungenau  ist  Tacitus  ann.  1,  2,  Octavian 
habe  erst  interfecto  Antonio  den  Triumviratstitel  aufgegeben. 

3)  Wenn  Octavian  sich  auf  Münzen  und  Inschriften  III  vir  r.  p.  e. 
iterum  nennt,  Antonius  dagegen  die  Iteration  unterläfst  (vgl.  Mommsen, 
Str.  2,  697  f.),  so  liegt  darin  wohl,  dafs  Antonius  nicht  für  nötig  erachtete, 
den  in  der  Iterationszifler  liegenden  Akt  einer  neuen  gesetzlichen  Über- 
tragung zum  Ausdruck  zu  bringen,  nicht  aber,  dafs  ein  solcher  nicht  statt- 
gefunden habe  und  von  Octavian  nur  fingiert  worden  sei.  Vielmehr  ist  hier 
des  letzteren  ausdrückliche  Angabe  der  Iteration  mafsgebend  für  die  Er- 
kenntnis des  Thatsächlichen.     Hinsichtlich  des  S.  Pompejus  ist  bemerkens- 
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beim  Vertrag  von  Tareiit  mag  das  Abkommen  über  den  Termin 
aufs  neue  besprochen  und  die  im  J.  39  beschlossene  Frist  aus- 
drücklich festgehalten  worden  sein;  diese  nahm  sich  von  hier 
aus  dann  allerdings  aus  wie  ein  weiteres  Quinquennium,  bedurfte 
auch  nicht  einer  nochmaligen  Bestätigung.  ^) 
.\[iinziecht.  Das  Münzrecht  liefsen   die  Triumvirn   dem  Senat  nicht  nur 

so,  wie  er  es  vorher  gehabt,  sondern  derselbe  durfte  durch  seine 
Münzbeamten  auch  Goldmünzen  ausprägen  lassen.  Dabei  nahmen 
sie  aber  allerdings  für  sich  in  Anspruch,  dafs  auch  ihr  Bild  und 
Name,  wie  dies  bei  Cäsar  der  Fall  gewesen  (ob.  S.  31),  auf  den 
Senatsmünzen  stehe.  Nicht  minder  natürlich  liefsen  sie  auf  die- 
jenigen Münzen,  welche  sie  nach  dem  Recht  des  ihnen  zustehen- 
den Provinzialkommandos  selbständig  prägen  liefsen,  ihre  Bilder 
setzen,  ein  Verfahren,  das  ja  übrigens  selbst  die  Cäsarmörder 
sich  gestattet  hatten.^) 
viigememe  Ge-  3.  Die  im  Vorstehenden  erörterten  Punkte  machen  den  recht- 

lich fixierbaren  Charakter  der  Gewalt  der  Triumvirn  aus,  wie  er 
die  ganze  Zeit  ihrer  Ausübung  hindurch  gefafst  wurde,  wobei 
freilich  das  Recht  eben  nur  in  der  Formulierung  bestand,  wäh- 
rend der  Gehalt  der  eines  Willkürregiments  war,  welches  nur  in 


wert,  dafs  zwar  Appian  5,  72  sagt,  man  habe  ihm  seine  Provinzen  in  Mi- 
senum  bewilligt,  sgj'  oaov  xäv  izs^cov  ag^oisv  'Avxcöviog  xs  v,<xl  Kateaq, 
dagegen  Dio  50,  4  angiebt,  er  habe  von  dem  Vertrag  ab  sollen  aq^ftv  sni 
nsvts  sxr}.  Letzteres  ist  das  richtigere;  denn  es  stimmt  damit,  dafs  für  das 
Jahr  nach  Ablauf  dieser  fünf  Jahre,  d.  h.  für  33  ihm  das  Konsulat  bestimmt 
war,  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  für  sich  nach  Ablauf  der  Zeit  ihres  Trium- 
virats sich  das  Konsulat  vorbehielten.  Den  S.  Pompejus  ganz  sich  gleich- 
stellen wollten  sie  sicher  nicht. 

1)  Daher  denn  die  Angabe  bei  App.  5,  95  (S.  93  A.  4).  Obige  Darstellung 
weicht  ab  wie  in  den  angegebenen  Beziehungen  von  Mommsen,  Str.  2,  697  f., 
so  auch  von  Borghesi,  der  oenvr.  2,  251  ff.  von  unrichtig  gedeutetem  Münz- 
zeugnis aus  eine  Iteration  schon  für  das  J.  38  annimmt,  ferner  von  Zumpt, 
comment.  epigr.  1,  15  £f.,  der  ein  zweites  Quinquennium  im  Vertrag  von 
Misenum  und  eine  Verlängerung  des  letzteren  im  Vertrag  von  Tarent  auf- 
stellt, endlich  von  Lange  3,  560 — 572,  der  in  Misenum  eine  Verlängerung  über 
38  hinaus  nur  geplant  und  erst  nach  dem  Vertrag  von  Tarent  festgemacht 
und  legalisiert  werden  läfst. 

2)  Über  die  Prägung  des  Senats,  die  sich  durch  die  Namen  der  haupt- 
städtischen Münzmeister  kennzeichnet,  vgl.  Mommsen,  r.  Münzw.  S.  741  f.; 
über  die  Münzen  des  Brutus  und  Cassius  ob.  S.  86  A.  1.  Die  Prägung 
vermöge  des  Feldherrnrechts  ist,  wie  die  des  Senats  durch  die  Münzmeister, 
durch  die  Namen  der  vom  Feldherrn  Bevollmächtigten  bezeichnet.  Die 
Beispiele  für  dies  alles  bei  Cohen,  möd.  imp.  1,  24  ff. 
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der  Rivalität  der  Machthaber  eine  Schranke  fand.^)  Daneben 
existierte  aber  die  Republik  immerhin  noch  insoweit,  als  sie 
nominell  nach  dem  Ablauf  der  zeitlich  fixierten  Gewalt  wieder 
eintreten  sollte  und  als  in  dem  Kampf  der  Rivalen  jeder  sich 
der  Ankündigung  einer  Wiederherstellung  derselben  als  eines  Kampf- 
mittels bedienen  konnte.^)  Die  wandelbaren  und  von  der  je- 
weiligen Konstellation  abhängigen  Seiten  betrafen  die  Verteilung 
der  Provinzen  und  Heere,  die  Personalfragen  der  Magistraturen 
und  Nebenpunkte  momentaner  Bedeutung;  ihre  Erledigung,  sowie 
die  Behauptung  der  neuen  Gewalt  gegen  die  Cäsarmörder,  gegen 
innere  Unruhen,  gegen  S.  Pompejus,  die  Art,  wie  die  einzelnen 
Machthaber  in  ihrem  Gebiete  verfuhren,  macht  die  Geschichte  des 
Triumvirats  aus. 

Das  Bild  des  römischen  Reichs,  mit  welchem  diese  Geschichte 
anhebt,  ist  ein  ungemein  düsteres,  kein  Teil  des  Gebiets  und 
keine  Schichte  der  Bevölkerung  blieb  unberührt  von  dem  Elend 
dieser  Zeit.  Von  dem  Augenblick  an,  in  welchem  die  Schergen 
der  Triumvirn  sich  auf  die  Opfer  der  Proskription  stürzten,  zum 
Hohn  der  tribunicischen  Unverletzlichkeit  den  Anfang  machend 
mit  .dem  Volkstribunen  Salvius^),  bis  zu  den  Exekutionen,  welche 
auf  die  Schlacht  bei  Philippi  folgten,  war  die  römische  Aristo- 
kratie und  was  mit  ihr  zusammenhing  unter  einer  Schreckens- 
herrschaft, welche,  obgleich  der  Ursache  nach  ganz  verschieden, 
doch  in  ihren  Wirkungen  verglichen  werden  kann  mit  den 
Schrecken  der  französischen  Revolution';  die  Versorgung  der  Vete- 
ranen mit  Land  und  Geld  hob  in  ganz  Italien  die  Sicherheit  des 
Besitzes  auf"*);  denn  die  Expropriationen,  die  man  sich  meist 
ohne  Entschädigung  gefallen  lassen  mufste,  verbreiteten  sich  will- 
kürlich über  die  ganze  Halbinsel  und  nur  persönliche  Gunst,  die 
eine  Gemeinde  oder  einzelne  bei  den  Triumvirn  fanden,  konnte 
vor  Beraubung  schützen.    Die  zur  Geld  Versorgung  der  Veteranen 


1)  Dio  47,  15:  cvvsXövti  sinsiv  v,al  TäHo;  nävxa  oncag  nori  kuI  sSoksi 
ccvTotg  STiQCiGaov  tmv  (liv  yaQ  iniyt.li^a8a>v  xwv  inicp&övcov  Kul  St-cc  zovro 
yiaraXv&irLaüiv  ovv.  dvTsnoir'icavTO,  za  Ss  drj  TtQccyiiarcc  ngög  xb  x6  ßovXrjficc 
xo-t  JtQog  x6  sv&v^i](ia  x6  savrwv  Siriyov,  coaxs  ;i;ßr<76j'  xijv  xov  KaicaQog 
^QvuQXiccv  cpccvrjvai,. 

2)  Wie  im  J.  41  L.  Antonius,  im  J.  36  Octavian,  im  J.  32  M.  Antonius 
(8.  unt.). 

3)  Vgl.  die  drastische  Schilderung  bei  Appian  4,  17. 

4)  Dio  47,  14;  48,  6.  App.  5,  12  f.  und  die  bekannten,  den  Vergil 
(Ecl.  1,  1)  und  Horaz  (epist.  2,  2,  50)  betreffenden  Vorgänge. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  1.  7 
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nötigen  Summen  wurden  in  den  Provinzen  erhoben,  und  diese 
hatten  aufserdem  noch  die  Kriegskosten  zu  bestreiten,  und  zwar 
die  östlichen  Provinzen  zuerst  mit  zehnjährigem  Steuerbetrag  für 
die  Cäsarmörder  und  darauf  mit  neunjährigem  für  ihre  Besieger.  ^) 
Dazu  kam  Jahre  lange  Bedrängung  Italiens  durch  S.  Pompejus, 
den  Herrn  des  Meeres  und  der  Küste,  der  nicht  blofs  diese  un- 
sicher machte,  sondern  auch  mit  Abschneidung  der  Getreide- 
zufuhr der  Hauptstadt  das  tägliche  Brot  gefährdete.  Der  gröfste 
Teil  des  Reichs  glich  Jahre  hindurch  einem  Kriegslager,  Syrien 
war  fortwährend  in  Kriegszustand  zuerst  in  Zusammenhang  mit 
den  Bürgerkriegen,  dann  im  Kampf  mit  den  Parthem,  die  in 
einem  versprengten  Pompejaner,  dem  jüngeren  Labienus,  einen 
Führer  gegen  die  Römer  gefunden,  Italien  selbst,  während  des 
perusinischen  Kriegs  auch  im  Innern  Kriegsschauplatz,  bildete 
während  dieser  ganzen  Zeit  den  Boden  für  die  Aushebungen.  Die 
Bevölkerung  der  Hauptstadt  wurde  durch  die  bewaffnete  Macht 
niedergehalten,  aber  zu  wiederholten  Malen  war  sie  in  erregter 
Stimmung,  und  es  kam  zu  offenem  Kampf.  Politisch  spielte  sie 
sonst  freilich  keine  Rolle,  an  ihre  Stelle  waren  die  Legionen 
getreten,  deren  gemeinsame  Interessen  das  Triumvirat  wesentlich 
mit  geschaffen  hatten  und  die  fortwährend  für  die  Aufrecht- 
erhaltung der  Einigkeit  den  Ausschlag  gaben.  Aber  in  der  zweiten 
Periode  bessern  sich,  wenigstens  überall  wo  Octavian  Herr  war,  die 
Zustände  merklich.  Die  positiven  Ziele,  welche  er  verfolgt,  ver- 
langen eine  Politik  der  Schonung,  die  Reste  der  geächteten 
früheren  Aristokratie,  denen  S.  Pompejus  eine  Zuflucht  gewährt 
hatte,  kehren  schon  nach  dem  Vertrag  von  Misenum  zurück,  die 
Verhältnisse  Italiens  konsolidieren  sich  allmählich  und  zwischen 
Antonius  und  Octavian  hat  sich  die  Lage  so  gestaltet,  dafs  der 
schliefsliche  Kampf  auf  wenige  Teile  des  Reichs  sich  beschränkt 
und  rasch  zu  Ende  geführt  wird. 
Der  Kampf  4.  Seinen  äufseren  Bestand  hatte  das  Triumvirat  zuerst  gegen- 

nnd^^^siur  und  über   den  zur   Zeit  seiner  Gründung    den   Osten    beherrschenden 
"  PMiippi/'" Cäsarmördern  zu   bewähren.^)     Die  Führung   des  Kriegs  war   in 


1)  App.  4,  74:  (Cassius)  iniratzs  —  Kcet  rotg  äXXoig  f^vsci  t^s  'Aoiaq 
anaCL  cpögovg  itäv  öbku  cvnq)SQSi,v.  5,  5  (Antonius  sagt):  d  sdors  toig  Vf^^' 
Tf'pots  ix^QOig  iv  k'reoi  ovo,  xccvta  laßsiv  dgnsasi  —  aXl'  ivl  srft.  C.  6: 
tsXog  itagayicclovvrEg  itvxov  ivvia  Etmv  q)6Qovg  sasvsyKSiv  s'xsci  dvo. 

2)  Die  Quellen  für  die  fortlaufende  Geschichte  des  Triumvirats  sind 
dieselben  wie  bisher  Velleius,  Appian,  Dio,  Plutarch  und  die  Epitomatoreu; 
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Bononia  dem  Antonius  und  Octavian  zugewiesen  worden,  während 
Lepidus  als  Konsul  in  Rom  blieb.  ^)  Dafs  es  ein  Kampf  auf  Tod 
und  Leben  war,  darüber  war  man  auf  keiner  Seite  im  Zweifel, 
die  Verurteilungen  durch  das  Gericht  des  pedischen  Gesetzes  und 
die  Proskriptionen  beantwortete  Brutus  durch  die  Hinrichtung  des 
in  seinen  Händen  befindlichen  C.  Antonius,  und  in  strengster 
Aufbietung  aller  Kräfte,  von  Mannschaft  und  Geld  blieben  die 
republikanischen  Führer  hinter  ihren  Gegnern  nicht  zurück.  Der 
Sieg  war  nach  der  beiderseitigen  Macht  nicht  zum  voraus  sicher, 
aber  an  ßaschheit  des  Handelns,  einsichtiger  Leitung  der  Ope- 
rationen und  Energie  des  Vorgehens  war  Antonius  auch  dem 
Cassius  überlegen,  und  zwischen  jenem  und  Octavian  bestand  ein 
richtigeres  Zusammenwirken  als  zwischen  Brutus  und  Cassius; 
endlich  war  in  den  Heeren  der  Triumvirn  die  italische  Bürger- 
schaft mehr  vertreten  als  in  dem  der  Republikaner.  So  hing 
denn  das  Unterliegen  der  republikanischen  Sache  nicht  blofs  an 
dem  zufälligen  Ausgang  der  zwei  Schlachttage  bei  Philippi,  son- 
dern wesentlich  mit  an  denselben  Fehlern,  welche  das  Vorgehen 
der  Republikaner  seit  der  Ermordung  Cäsars  bezeichnet  hatten: 
es  geht  im  Gegensatz  gegen  die  Blusionen  Ciceros  durch  ihr 
ganzes  Auftreten  neben  all  dem  kriegerischen  Treiben  eine  Stim- 
mung der  Resignation  her,  die  keinen  Erfolg  mehr  hoffen  mag 
und  dann  auch  nach  dem  ersten  gröfseren  Mifserfolg  das  eigene 
Leben  und  die  Sache,  für  die  man  die  Welt  in  Bewegung  gesetzt 
hat,  wegwirft.  Der  Ausgang  des  Kampfs  in  Makedonien  drückte 
nur  das  Siegel  auf  das,  was  schon  mit  Gründung  des  Triumvirats 
entschieden  war  und  bildet  so  diesem  gegenüber  keinen  hervor- 
ragenden Wendepunkt  mehr.  Wiederum  wurde  mit  gröfster 
Strenge  unter  den  Gegnern  aufgeräumt,  aber  es  gelang  immerhin 
nicht  wenigen,  sich  direkt  oder  auf  Umwegen  zu  S.  Pompejus 
zu  flüchten.  Unter  den  Siegern  selbst  aber  mufste  die  Teilung 
des  Gewinns  zu  neuer  Vereinbarung  führen,  bei  der  nun  auch 
die  östlichen  Provinzen  in  Betracht  zu  ziehen  waren.    Nach  dem 


sie  geben  ein  genügend  vollständiges  Bild  und  sind,  abgesehen  von  der 
Chronologie  des  Triumvirats,  im  Wesentlichen  übereinstimmend  und,  zumal 
Appian,  auch  im  Detail  zuverlässig,  so  dafs  nur  vereinzelt  Kontroversen 
entstehen  oder  Kombination  nötig  ist.  Auch  die  Motive  liegen  bei  Appian 
und  Dio  zuweilen  einfacher  und  natürlicher  vor  als  in  manchen  neueren 
Darstellungen. 

1)  Appian  4,  2.     Dio  46,  55. 

7* 
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Vertrag  von  Bonoiiia  war  im  Anschlufs  an  die  unmittelbai*  vorher 
eingenommenen  Positionen  dem  Antonius  das  neugewonnene  und 
das  cisalpinische  Gallien,  dem  Lepidus  das  narbonensisehe  und 
ganz  Spanien,  dem  Octavian  Afrika,  Sicilien,  Sardinien  mit  den 
übrigen  Inseln  dieses  Teils  des  Mittelmeers  zugewiesen  worden. 
P^ür  die  neue  Vereinbarung  war  die  Grundlage  dadurch  geändert, 
dafs  Lepidus  bei  den  beiden  andern  in  den  Verdacht  einer  Ver- 
bindung mit  S.  Pompejus  gekommen  war;  nicht  blofs  wurde  er 
deshalb  von  der  Mitwirkung  beim  Vertragsschlufs  ausgeschlossen, 
sondern  auch  in  passiver  Weise  nur  für  den  Fall  seiner  Recht- 
fertigung berücksichtigt  und  auch  dann  in  untergeordneter  Weise; 
andrerseits  blieb  insofern  die  Basis  dieselbe,  als  über  den  Osten 
noch  nicht  als  über  einen  Besitz  verfügt  wurde,  sondern  wie 
über  eine  noch  zu  lösende  Aufgabe  der  Kriegführung,  womit 
freilich  das  weitere  gegeben  war:  es  fiel  dies  dem  Antonius  zu, 
während  Octavian  die  Ansiedlung  der  Veteranen  in  Italien  aus- 
führen sollte.  Demgemäfs  wurde  der  feste  Besitzstand  an  Pro- 
vinzgebieten wieder  allen  Beteiligten  im  Westen  angewiesen  in 
der  Weise,  dafs  von  den  Provinzen  des  Lepidus  das  narbonen- 
sisehe Gallien  dem  Antonius,  Spanien  dem  Octavian  gehören, 
dagegen  das  cisalpinische  Gallien  als  Provinz  aufgehoben  und  mit 
Italien  verbunden  werden  sollte ;  von  Afrika  sollte  Octavian  nur 
die  ueunumidische  Provinz  behalten  und  dem  Antonius  das  alte 
Afrika  abtreten.  So  wurde  in  der  Hoffnung,  dafs  man  sich  des 
Lepidus  entledigen  könnte,  auf  diesen  zunächst  gar  keine  Rück- 
sicht genommen,  im  übrigen  es  dem  Octavian  anheimgegeben, 
mit  ihm  sich  auseinanderzusetzen,  wie  diesem  auch  die  Bekäm- 
pfung des  S.  Pompejus  zufiel.  ^)  Über  alle  diese  Punkte  wurde 
ein  schriftlicher  Vertrag  zwischen  den  Zweien  aufgesetzt^);  doch 
war  es  eben  nur  ein  Vertrag  zwischen  ihnen,  dem  keine  Sanktio- 
nierung durch  einen  Staatsakt  folgte. 
Der  penisinische  5.  Die  Aufgabe  Octavians  war  in  jeder  Beziehung  die 
Vertrag  vou^  schwierigere,  sie  war  aber  zugleich,  wenn  sie  gelang,  die  dank- 
barere, weil  sie  ihren  Schauplatz  in  Rom  und  Italien,  überhaupt 
im  Westen  hatte.  Als  aber  Octavian  zu  Anfang  41  nach  Rom 
kam,  fand  er  alle  die  Schwierigkeiten,  die  er  voraussehen  konnte, 


1)  App.  5,  3.     Dio  48,  1  f. 

2)  Dio  48,  2:  ravO-'  ovxco  Kcctcc  (lövag  avvd^Bfiivot  Kai  yQÜipavtsg  xat 
Karaorjfii^vaiisvoi  xä  ts  yQdfificcrfta  dXX^Xois  avtsSocav,  l'v  ccv  xt,  nagaßad"^ 
f|  avxäv  iXeyx^V- 
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dadurch,  dafs  andere  die  durch  die  Landanweisuugen*),  die  Cield- 
beschaffung  und  durch  S.  Pompejus  herbeigeführte  Not  gegen 
ihn  ausbeuteten,  zu  einer  grofsen  Gefahr  zusammengehäuft.  Fulvia, 
in  ihrer  Stellung  als  Gemahlin  des  Antonius,  Schwiegermutter 
Octavians  und  Schwägerin  des  eben  ins  Amt  getretenen  Konsuls 
L.  Antonius,  wollte  mit  letzterem  die  Gewalt  führen,  und  L.  An- 
tonius selbst  spielte,  um  diese  Absichten  zu  fördern,  ihm  gegen- 
über die  Rolle  eines  liberalen  der  Wiederherstellung  der  Republik 
zugeneigten  Politikers.  Unter  diesen  Umständen  fand  es  Octavian 
für  gut,  den  Lepidus  nicht  schuldig  zu  finden,  und  dieser  kam 
solcher  Auffassung  durch  Fügsamkeit  entgegen.  Jetzt,  wie  später, 
mufsten  Erwägungen  mancherlei  Art  den  Lepidus  in  seiner  Teil- 
nahme am  Triumvirat  schützen:  so  lange  noch  ein  vierter  da 
war,  der  sich  lästig  genug  machte,  war  die  Möglichkeit  vor- 
handen, dafs,  was  man  dem  Lepidus  vorgeworfen,  wirklich  ge- 
schah, d.  h.  dafs  der  dritte  sich  mit  seinen  Mitteln  an  Geld  und 
Truppen  dem  vierten  anschlofs;  aufserdem  aber  war  selbst  für 
das  Spiel  um  die  Macht  unter  den  zweien  die  Teilnahme  eines 
dritten,  so  lange  man  Friede  unter  sich  halten  wollte,  eine 
Förderung  dieses  Friedens  —  für  den  Fall  des  Kriegs  eine  Hilfe, 
mit  der  inzwischen  jeder  rechnen  konnte;  im  gegenwärtigen 
Augenblick  speziell  konnte  Octavian,  wenn  er  gegen  Lepidus 
entgegenkommend  verfuhr,  einigen  Beistand  erhoffen.  So  trat 
er  ihm,  nachdem  er  sich  mit  ihm  auseinandergesetzt,  Afrika  ab; 
dafs  er  auf  diese  Provinz  beschränkt  blieb  ^)  und  in  die  gemein- 
samen Angelegenheiten  nicht  störend  eingriff,  dafür  sorgte  schon 
die  Natur  des  Mannes.  —  Der  Zwist  mit  Fulvia  aber,  von  deren 
Tochter  sich  Octavian  wieder  geschieden,  und  mit  L.  Antonius 
führte  im  Sommer  41  zum  sog.  perusinischen  Krieg,  indem 
L.  Antonius,  der  mit  den  Hilfsmitteln  Galliens  und  den  Truppen 


1)  Über  die  noch  nachweisbar  bei  diesen  Landanweisungen  beteiligten 
Städte  vgl.  Mommsen  in  Hermes  18,  169—172.  Dafs  nicht  blofs  die  ur- 
sprünglich dazu  bestimmten  18  oder  nach  Begnadigung  von  zweien  16  Städte, 
sondern  so  ziemlich  ganz  Italien  darunter  litt,  sagt  App.  5,  22. 

2)  Das  völlige  Zurücktreten  in  der  allgemeinen  Regierung  zeigen  auch 
die  Münzen;  vgl.  Mommsen  in  Sallet,  Zeitschr.  für  Numism.  2,  67:  „Die 
Denare  der  Münzmeister  L.  Livineius  Regulus  und  L.  Mussidius  Longus 
des  Jahres  711  —  weisen  allein  Münzen  mit  dem  Kopf  des  Lepidus  auf, 
welche  für  den  Anfang  des  Triumvirats  vortrefflich  passen,  wogegen,  nach- 
dem Lepidus'  wirkliche  Stellung  offenkundig  geworden  war,  niemals  weiter 
mit  seinem  Bildnis  geprägt  worden  ist." 
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der  Statthalter  seines  Bruders  den  Kampf"  aufnehmen  wollte,  auf 
dem  Wege    nach   dem   Norden    nach    Perusia   gedrängt   und  da- 
selbst  belagert  wurde.     L.  Antonius   mufste  sich  trotz  der  ihm 
geleisteten  Beihilfe  jener  Generale   seines  Bruders  zu  Anfang  40 
ergeben  und  wurde   durch  kluge  Schonung  unschädlich  gemacht. 
Welch    losen    Charakter    aber    die    Verbindung    der   Machthaber 
hatte,  zeigte  sich  hier  in  schlagendem  Licht,     Der  Triumvir  An- 
tonius   sah  ruhig  zu,    wie   sein   Bruder   und   seine  Generale   mit 
seinem   Genossen  in  der   Regierung  Krieg  führten,  nach   keiner 
Seite   einschreitend   und   schliefslich   auch  die  Entscheidung  über 
den    Bruder    dem    Octavian    überlassend.^)      Es    war    damit    die 
Praxis  eingeleitet,  dafs  jeder  in  seinem  Machtgebiet  herrsche  und 
es   lediglich   Sache   des   augenblicklichen  Interesses   war,   ob   der 
Genosse   sich  um   die  Vorgänge  nicht  etwa  blofs  im  Gebiet  des 
andern,     sondern    auch     in    dem     der    gemeinsamen    Interessen 
kümmerte.     Indessen  das  Interesse   des  M.  Antonius   selbst  ver- 
langte, auch  abgesehen  von  der  Aufforderung,  die  ihm  unmittel- 
bar nach   dem  Ausgang  des  Kriegs  in  Italien  durch  die  zu  ihm 
flüchtende  Fulvia  zukam,    nunmehr    doch   ein  Eingreifen   in   die 
italischen  Verhältnisse.     Er    hatte   nach   dem   Verschwinden  der 
Cäsarmörder    in    Asien    gegenüber    der    Bevölkerung    und    den 
Vasallenfürsten   leichtes  Spiel  gehabt,   es  handelte  sich  hier  nur 
noch  um  einen  Beute-  und  Rachezug,  wie  denn  auch,  was  in  den 
Verhältnissen  damals  etwa  neu  geordnet  wurde,  diesen  Charakter 
trägt,  nur  in  Syrien  drohte  ein  eiinster  Krieg  mit  den  Parthern. 
Jener  Durchzug  durch  Asien  war  es  nun  aber,  der  ihn  in  Tarsus 
im  J.  41  in  die  verhängnisvolle  Verbindung  mit  Kleopatra  brachte. 
Sofort    machte    sich    dies    in    dem   Auftreten   gegen   die   Parther 
geltend.     Ihnen    gegenüber   galt  es,    entweder  nach   genügender 
Vorbereitung  die    Offensive    zu    ergreifen    oder    mit   vorsichtiger 
Politik  den  Ausbruch  des  Kriegs  abzuwenden ;  statt  dessen  wurden 
von  Antonius  durch  leichtsinnige  Plünderung  der  reichen  Handels- 
stadt Palmyra  die  Parther  nach  Syrien  hereingezogen^),  und  dann 
der  Krieg  weder  von  ihm  selbst  geleitet,  vielmehr,  während  er  in 
Ägypten   blieb,   einer  untergeordneten  Persönlichkeit  überlassen, 
noch  war  dafür  gesorgt,  dafs  im  Osten  selbst  genügende  Streit- 

1)  Dafs   er  über  das  Vorgehn   der  Fulvia  und   seines  Bruders  später 
seine  Mifsbilligung  aussprach,  sagt  Appian  5,  52. 

2)  Appian   6,   9.     Palmyra    tritt    hier    zuerst    in    den    geschichtlichen 
Horizont. 
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kräfte   für   einen  so  bedeutenden  Kampf  zur  Verfügung  standen. 
So  war  denn  eben,  als  Fulvia  die  Folgen  des  Konflikts  in  Italien 
ihm  nach   Griechenland   herüberbrachte,    Antonius    darauf  ange- 
wiesen, im  Westen  Verstärkung  zu  suchen  und  sieh  mit  den  da- 
selbst   eingetretenen    Verhältnissen    persönlich    zu    beschäftigen. 
Dabei  konnte  er  aber,  was  vorgegangen  war,  nicht  einfach  igno- 
rieren und   ebensowenig  bei  Octavian  voraussetzen,   dafs  er  ihm 
in  Italien  keine  Schwierigkeiten  mache;  hatte  sich  doch  so  eben 
damit,  dafs  letzterer  die  bisher  unter  einem  General  des  Antonius, 
Calenus,  stehenden  Truppen  nach  dessen  Tode  an  sich  gezogen, 
ein    neuer  Streitpunkt   ergeben.     Er   nahm    also   einen  Konflikt 
mit  Octavian   in  Aussicht,  und   da  Lepidus,  der   eben  im  J.  40 
nach  Afrika  gegangen   war,   ihm   wohl  eine  schwache  Stütze  zu 
sein  schien,  so  kam  er  darauf,  mit  S.  Pompejus  Verbindung  an- 
zuknüpfen: er  hoffte  so,  da  inzwischen  der  frühere  Kommandant 
der  Flotte  der   Cäsarmörder,   Domitius   Ahenobarbus,  mit  seinen 
Schiffen    zu    ihm    übergegangen    war,    von    der    nun  gesicherten 
Beherrschung  des  Meeres  aus  die  Fehde  mit  Octavian  aufnehmen 
zu    können.     Der  Kampf   begann   in  der  That  bei  Brundisium, 
als    Antonius    im    Frühjahr   40    mit    der    Flotte    unter  Domitius 
vor  diesen  Hafen   kam  und   den  Zugang  versperrt  fand.     Allein, 
obgleich   auch   Pompejus   durch  Besetzung  von  Küsteuorten   mit 
in  den  Kampf  eintrat,  kam  es  doch  bald  einerseits  durch  diplo- 
matische Geschicklichkeit,  andrerseits  durch  das  energische  Drängen 
der  beiderseitigen  Legionen  zur  Wiederherstellung  der  alten  Ver- 
bindung,   wobei   die   Lage  nicht  wenig   erleichtert   wurde    durch 
den  Tod  der  Fulvia.     Die  diplomatischen  Unterhandlungen  gingen 
aus  von  dem  Lager  des  Octavian,  und  nachdem  ein  zur  Wieder- 
herstellung   freundlicher    Beziehungen    geeigneter    Unterhändler, 
Coccejus  Nerva,  aus   der   Umgebung  Octavians,    aber   als    beider 
Triumvirn  Freund  bezeichnet,  die  ersten  Schritte  eingeleitet  und 
eine  durch  Frauen  vermittelte  Korrespondenz  weitere  Grundlagen 
gelegt  hatte,  kam  es  in  Brundisium  im  Verlauf  des  Sommers  40 
durch    Kommissäre,    neben    C.    Nerva   von    selten    des    Octavian 
Mäcenas,   von   selten  des   Antonius  Asinius  Pollio,   zu  Verhand- 
lungen, die  unterstützt  durch  die  Haltung  der  Heere,   vor  allem 
aber    unter    dem    Drang    der    Verhältnisse    zu   einem    günstigen 
Resultat  führten^):   denn,   wenn   gleich   Antonius  hoffen   konnte, 

1)  App.  5,  60  ff.  in  aubführlicher,  Dio  48,  28  in  kurzer  Darstellung. 
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mit    Pompejus    dem   Octaviau    überlegen    zu    sein,    ein    vollstän- 
diger  Sieg    war    doch    keineswegs    sicher,   bei   längerem   Aufge- 
haltensein mit  den  westlichen  Verhältnissen  aber  auch  das,  was  er 
im   Osten    sich   bereiten    wollte,    gefährdet;  .Octavian    seinerseits 
konnte    bei    vorläufiger    Fortsetzung   der    bisherigen   Verbindung 
für   die  Zukunft  nur  gewinnen.     Wiederum  wurde  Lepidus   zum 
Mitverhandeln  nicht  beigezogen,  dagegen  in  dem,  was  er  hatte, 
belassen    und    während    er  es   bisher   durch    Octavians   einseitige 
Bewilligung   besessen,   wurde   es   nun   von   beiden  Genossen   an- 
erkannt.    Den   S.   Pompejus   in  irgend   einer  Weise    beizuziehen, 
wenigstens  zu  einem  friedlichen  Verhältnis  mit  ihm  zu  kommen, 
war  das  Bestreben  des  Antonius,  der  ja  eben  vorher  ihn  an  seine 
Seite  gezogen;  jedoch  Octavian  verweigerte  hier  jede  Konzession. 
Unter  den  zwei  leitenden  Genossen  selbst  aber  wurde  nun  zuerst 
deutlich  Ost  und  West  geschieden,  indem  was  westlich  von  der 
Linie  liege,  die  durch  die  illyrische  Stadt  Skodra  (Skutari)  ging, 
dem    Octavian,    was    östlich,    dem    Antonius    unterstehen    sollte. 
Jener    hatte    zu    sehen,    wie    er    mit   S.   Pompejus   fertig  würde, 
dieser  sollte  den  Partherkrieg  führen,  und  um  bei  letzterem  den 
schlimmen   Charakter   der  Defensive,  den   die   letzten   Vorgänge 
ihm    aufgedrückt,   nicht    zum   Ausdruck    zu    bringen,    wurde    als 
Zweck    die    Rache    für   die    Niederlage    des    Crassus    angegeben. 
Auch  jetzt  noch  sollte  die  Zentralregierung,  wie  bisher,  gemein- 
sam   gedacht    sein,   und    gerade   unmittelbar  nachher  wurde   sie 
persönlich   so   in  Rom   ausgeübt,    es   sollte  Italien   gemeinsames 
Aushebungsgebiet  bleiben   —   dies   hatte  ja  wesentlich  mit  den 
Antonius    hergeführt;    aber    dennoch    war    diese   Teilung    in  Ost 
und  West  epochemachend,  schnitt  zum  ersten  Male,   seitdem  die 
römische  Republik  ihre  Herrschaft  über  das  jonische  Meer  hin- 
übergetragen, bei  Abgrenzung  von  Machtgebieten  zwischen   den 
zwei  Kulturgebieten   durch  und   bereitete  jedenfalls  für   die  vor- 
liegenden   Verhältnisse    in    demselben    Augenblick,    in    dem    sie 
Frieden    stiften    sollte,   die    Lösung    der   Koalition    vor.    —    Der 
Friede  wurde  besiegelt  durch  die  Vermählung  des  Antonius  mit 
der  eben  verwitweten  Octavia,  Octavians  Schwester,  eine  Bürg- 
schaft,  welche,    wie  bei   ähnlichen   früheren   Gelegenheiten,   von 
den  Heeren  vor  allem  als  besonders  kräftig  begrüfst  wurde. 
Die  Lragebung  6.    Die    ucuen    Dispositionen    veranlafsten    nun    vor    allem 

der  Machthaber.  ,  it-       „..  ..,  ^■        ir  i       x    n  m    •! 

auch    neue    Veriugungen    über    die    üommandostellen,    zum    ieil 
auch   über  die  Magistraturen,   und   überhaupt  treten  nun,  da  es 
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sich  niclit  blofs  um  militärische  Posten,  sondern  auch  um  poli- 
tische Funktionen  im  Rahmen  der  neugeschaffenen  Herrscher- 
srewalt  handelte,  zum  ersten  Male  die  Persönlichkeiten,  welche 
deu  Stab  der  Herrscher  bilden,  deutlicher  hervor.  Des  Diktators 
Cäsar  überlegener  Geist  hatte  aus  den  Legatenstellungen  heraus, 
die  den  aufserordentlichen  Gewalten  beigegeben  wurden,  auch 
auf  dem  politischen  Gebiet  seine  Umgebung  zu  persönlicher 
Abhängigkeit  gebracht;  aber  die  an  die  Selbständigkeit  der  alten 
Magistratur  gewöhnten  hatten  dies  nicht  ertragen,  und  mit 
Cäsars  Tode  kam  ohnedies  die  alte  Selbständigkeit  des  politischen 
Amts  wieder  zu  ihrem  Recht.  Mit  der  neuen  Herrscherstellung 
trat  wieder  naturgemäfs  die  Unterordnung  aller  andern  Stellungen 
unter  Regierende  ein,  die  städtische  Magistratur  hatte  ja  nur  die 
Bedeutung  einer  Belohnung  für  die  im  Felde  und  in  der  Um- 
gebung des  Herrn  geleisteten  Dienste,  und  die  persönliche 
Stellung  der  diese  Dienste  leistenden  war  durchaus  die  der 
militärisch  Untergebenen.  Die  Proskriptionen  und  der  Bürger- 
krieg hatten  unter  denen,  die  solchen  Anforderungen  nicht  ent- 
sprechen wollten,  aufgeräumt,  und  wer  von  unabhängigen  noch 
übrig  war,  hatte  nur  noch  bei  S.  Pompejus  eine  Zuflucht,  freilich 
nur,  um  dort  einen  persönlich  geringeren  Herrn  und  die  Kon- 
kurrenz von  gewesenen  Sklaven  zu  finden.  Bei  dem  eigentüm- 
lichen Charakter  des  Triumvirats  mufsten  die,  welche  ihm  dienst- 
bar sein  wollten,  sich  an  die  Person  des  einen  oder  anderen 
anschliefsen^),  und  es  ist  von  Interesse  zu  bemerken,  wie  diese 
Scheidung  sich  vollzog.  Lepidus  war  so  vollständig  bei  Seite 
geschoben  und  persönlich  so  wenig  imponierend,  dafs  er  nur  auf 
Angehörige,  Subalterne  und  unter  den  höheren  Offizieren  auf 
solche  rechnen  konnte,  die  eben  nur  bei  ihm  ankamen  und 
aus  seinem  Reichtum  Nutzen  zogen.")  Von  deu  Zweien  aber, 
welche  die  Herrschaft  wirklich  führten,  hatte  offenbar  Antonius 
bis  jetzt  das  gröfsere  Zutrauen:  in  seinem  Stabe  waren  die  an- 
gesehensten der  alten  Cäsarianer,  ein  Asinius  Pollio,  Munatius 
Plauens,    P.   Ventidius,    ihm    schlofs  sich  der  geächtete   und   an 


1)  Vgl.  App.  5,  53:  6  KaiaccQ  röäv  'Avzcoviov  cpi'lav  kccI  atqccxäv  oeovg 
vnmnzsva  SiSTtsansv  ini  jiQOcpäGscov  ccllovg  dlXaxov. 

2)  Octavian  hatte  ihm  aufserdem  unzuverlässige  Legionen  und  Offiziere 
nach  Afrika  mitgegeben.  App.  a.  a.  0.:  kuI  AiniSov  lg  rrjv  l^rifpio^svr^v 
avzä  Aißvriv  (^sns^Ttev)  ayovza  zäv  'AvzavCov  zBXäv  xa.  inonzoraza  8^. 
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der  Spitze  einer  Flotte  nicht  ungefährliche  Republikaner  Domitius 
Ahenobarbus  au,  ebenso  Ti.  Nero,  der  Gemahl  der  Livia^),  ja 
einer  der  tüchtigsten  Offiziere  des  Oetavian,  mit  Agrippa  sein 
Genosse  von  Apollonia  her,  Q.  Salvidienus  Rufus,  hatte  eben  ge- 
legentlich des  letzten  Zwiespalts  sich  zu  Antonius  hinüberschlagen 
wollen.  Es  war  ofienbar,  dafs  Offiziere  wie  Soldaten  in  Antonius 
von  Cäsar  her,  dann  vollends  seit  den  Kämpfen  bei  Philippi  den 
besseren  Kriegsmann  sahen,  und  er  hatte  auch  bei  der  Teilung 
der  Provinzen  bis  jetzt  diejenigen  gehabt,  aus  denen  am  meisten 
Gewinn  und  Genufs  zu  holen  war,  Gallien  und  den  Osten,  während 
Oetavian  sich  mit  den  Schwierigkeiten  der  noch  wenig  lohnen- 
den italischen  Aufgabe  hatte  herumschlagen  müssen;  auch  mochte 
es  den  älteren  schwer  fallen,  von  dem  jungen  Mann,  selbst  wenn 
er  den  Namen  Cäsars  führte.  Befehle  anzunehmen.  Aber  der 
junge  Cäsar  hatte  den  grofsen  Vorteil,  in  zwei  neuen  Männern 
die  weitaus  tüchtigsten  Genossen  zu  haben,  den  von  frühester 
Jugend  an  vertrauten  M.  Vipsanius  Agrippa  und  den  eben  bei 
den  letzten  Verhaiullungen  neben  Coccejus  die  erste  diplomatische 
Rolle  spielenden  C.  Mäcenas.^)  Agrippa  hatte  zum  ersten  Male 
im  perusinischen  Krieg  seine  militärische  Begabung  gezeigt,  war 
eben  im  J.  40  Prätor,  hatte  die  Verteidigung  Unteritaliens  gegen 
S.  Pompejus  geleitet,  und  schon  jetzt  konnte  man  sehen,  dafs  er 
vollständig  geeignet  war  zu  ersetzen,  was  dem  Oetavian  an  mili- 
tärischer Fähigkeit  abging;  namentlich  aber  hatte  bei  ihm  wie 
bei  Mäcenas  dieser  die  überaus  wertvolle  Sicherheit  absoluter  Zu- 
verlässigkeit.^) Wann  und  wie  der  letztere,  der  aus  munizipaler 
Nobilität  stammend,  keine  Gelegenheit  gesucht  oder  gehabt  hatte. 


1)  Dio  48,  15. 

2)  Frandsen,  M.  Agrippa.  Altona  1836.  C.  Cilnins  Mäcenas,  1843, 
in  Disposition  und  Darstellung  umständlich  und  altfränkisch,  aber  von 
tüchtiger  Stofifkenntnis  aus  und  mit  entschiedenem  Urteil.  Dafs  der  genaue 
Name  des  Marmes  C.  Maecenas  sei  und  Maecenas  etruskisches  Nomen, 
nicht  Cognomen,  weist  nach  Bormann,  iud.  lect.  a^st.  Marb.  1883.  Derselbe 
vermutet,  dafs  das  Nomen  Cilnius,  das  ihm  an  einigen  Stellen  gegeben 
wird,  von  mütterlicher  Seite  hereingekommen  sei. 

3)  Wie  weit  dieses  Vertrauen  Octavians  ging,  zeigen  Plinius  nat. 
hist.  37,  10.  Dio  51,  3:  toauvtr/v  ye  tnl  nccvra  Hoci  tm  'AyQtnna:  -nal  toi 
MuiKr'jVa  k'govGiav  idcoy.tp,  wazs  ocpäg  v.al  zäq  iTiiazoldg,  ag  xrj  xe  ßovlfj 
Kai  roig  älXoig  j'ypaqpt  TtQoavccyLyvmatieiv  mkx  tovtov  nul  (itraygafpuv  ooa 
ißovXovTO'  Mal  dtä  rovzo  -/.ai  Sa-nzvliov  t'laßov  nag'  ccvzoi),  i'v'  tniocpQayL- 
^ia9ai  avTccg  txtoaiv. 
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auf  dem  Wege  der  gewöhnlichen  Magistratur  zu  den  Staats- 
geschäften zugelassen  zu  werden,  dazu  kam,  in  nähere  Verbindung 
mit  Octavian  zu  treten,  wissen  wir  nicht;  wie  finden  ihn  sogleich 
bei  seinem  ersten  geschichtlichen  Auftreten  in  einer  diplomatischen 
Vertrauensmission  erster  Bedeutung.  In  jener  Zeit  des  Jahres  40, 
da  Verbindungen  zwischen  Antonius  und  S.  Pompejus  im  Werk 
waren,  sollte  dem  gegenüber  Pompejus  für  Octavian  gewonnen 
oder  wenigstens  unschädlich  gemacht  werden  durch  eine  Werbung 
für  letzteren  um  die  Hand  der  Scribonia,  einer  Schwester  von 
Pompejus'  Gemahlin.  Die  Aufgabe,  dies  zustande  zu  bringen, 
fiel  dem  Mäcenas  zu,  und  es  kam  auch  zu  der  Vermählung",  die 
politischen  Zwecke,  die  man  dabei  gehabt,  wurden  allerdings 
nicht  erreicht,  doch  dies  hing  von  Verhältnissen  ab,  die  kein 
Unterhändler  beseitigen  konnte.  Jetzt  nun,  bei  den  durch  Coccejus 
angeknüpften  Verhandlungen  in  Brundisium  war  Mäcenas  wieder 
der  bevollmächtigte  Kommissär  gewesen,  und  diesmal  mit  vollem 
Erfolg.  Diese  zwei  Männer  an  der  Seite  konnte  Octavian  es 
ruhig  mit  ansehen,  dafs  sein  Rivale  eine  höher  im  Rang  stehende 
Umgebung  hatte.  Eine  allgemeinere  Betrachtung  aber  wird  nicht 
verkennen,  dafs  der  Kontrast  zwischen  dem  beiderseitigen  Ver- 
halten eine  viel  tiefere  Bedeutung  als  die  des  augenblicklichen 
Vorteils  hatte:  Antonius  hatte  Männer  um  sich,  die  ihm  gesell- 
schaftlich nach  bisherigen  Anschauungen  gleichberechtigt  waren, 
deren  Stellung  sich  immer  noch  den  verfassungsmäfsigen  Be- 
dingungen der  Magistratur  anschlofs  und  die  nie  ganz  als  persön- 
lich Untergebene  behandelt  werden  konnten,  weil  sie  von  früher  her 
noch  den  Charakter  eines  Kriegsrats  oder  in  der  Politik  eines 
Konsiliums  des  obersten  Magistrats  hatten.  Bei  Agrippa  war 
der  Anschlufs  an  die  Magistratur  vorhanden,  aber  es  fehlte  die 
gesellschaftliche  Stellung,  Mäcenas  war  durchaus  persönlich  Unter- 
gebener, der  bevollmächtigte  Minister  eines  absoluten  Herrn. 
Damit  nahm  auch  die  Führung  der  Politik  einen  andern  Charakter 
an:  der  traditionellen  und  verfassungsmäfsigen  Politik  und  Diplo- 
matie, welche  von  den  Beratungen  des  Senats  ihren  Ausgang  zu 
nehmen  und  in  dem,  was  der  persönlichen  Handhabung  durch 
die  Beauftragten  zufällt,  ihre  Richtung  in  den'  hergebrachten 
und  bewährten  Grundsätzen  zu  suchen  hat,  bleibt  jetzt  nur  noch 
das  untergeordnete  Gebiet  des  täglich  Aufallenden:  für  die  höheren 
Aufgaben  der  Staatsleitung  ist  die  geheime  Kabinetspolitik  er- 
öffnet. 
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s.  Ponu'cjus  und  7.  Nacli  dem  Absclilufs  des  Vertrags  begaben  sicli  die  beiden 
Misruum.  Herrsclier  nach  Rom,  um  von  dort  aus  das  Verabredete  in  Voll- 
zug zu  setzen,  und  es  ist  dies  der  einzige  Zeitabschnitt,  in  welchem 
sie  eine  einheitliche  Regierung  wenigstens  äufserlich  darstellen. 
Antonius  hatte  in  der  Wahl  des  Kommandanten  P.  Veutidius, 
den  er  an  seiner  Stelle  nach  Syrien  sandte^),  glückliche  Hand 
und  konnte  so  ohne  Gefahr  für  seine  dortigen  Interessen  zurück- 
bleiben, und  die  Vermählung  mit  Octavia,  sowie  die  Klugheit 
des  Octavian  und  seiner  Ratgeber  trug  dazu  bei,  das  Ein- 
vernehmen aufrecht  zu  erhalten.  In  Rom  selbst  aber  waren  die 
Verhältnisse  für  das  Triumvirat  ungünstig.  Alle  die  Übel,  welche 
Italien  bedrückten,  wurden  aufs  äufserste  gesteigert  durch  den 
Krieg  mit  Pompejus.  Es  war  nun  das  vierte  Jahr,  dafs  dieser 
mit  seiner  Flotte  Herr  des  westlichen  Meeres  war.  Als  man  ihn, 
während  er  noch  kraft  der  ihm  vom  Senat  kaum  erst  verliehenen 
legitimen  Gewalt  (ob.  S.  79)  mit  einer  Flotte  in  Massilien  war, 
im  J.  43  dem  pedisehen  Gesetz  zufolge  geächtet,  hatte  man  ihn 
damit  auf  das  Meer  getrieben;  da  er  aber  für  seine  Seemacht 
einen  festen  Punkt  haben  mufste,  so  hatte  er  die  Inseln  in  der 
Nähe  von  Italien  zu  besetzen  gesucht  und  es  war  ihm  gelungen, 
den  günstigsten  Platz  für  eine  Beherrschung  der  See,  Sicilien, 
zu  gewinnen,  und  von  da  aus  dann  zeitweilig  auch  in  Sardinien 
und  Korsika  sich  festzusetzen.  In  einer  Zeit,  in  welcher  Pro- 
skriptionen, Bürgerkrieg  und  gewaltsame  Expropriationen  zahl- 
lose Existenzen  aus  ihrer  Bahn  warfen  und  in  verzweifelte  Lage 
brachten,  war  es  ihm  leicht  genug  gewesen,  Zuzug  zu  ge- 
winnen und  da  er  auch  entlaufene  Sklaven  aufnahm,  so  hatte  er 
Menschenmaterial  aller  Art  zur  Verfügung,  das  nur  die  Wahl 
hatte  für  ihn  zu  kämpfen  oder  in  die  Hände  unerbittlicher 
Feinde  zu  fallen.  Den  Unterhalt  für  diese  Streitmacht  lieferte 
neben  den  Hilfsmitteln  der  Inseln  die  Plünderung  der  Küsten- 
plätze Italiens    und   der    Seeraub.  ^)      Bei   der  Persönlichkeit   des 


1)  Appian  5,  65:  xai  svd"vg  ig  tu  insiyovxa  rovg  q)iXovg  iKarsQog 
avzwv  nsQLBTiefinsv,  Ovsvxiöiov  ^liv  stg  t^v  'AaCav  'Avxiöviog;  unrichtig  läfst 
Plutarch  Anton,  c.  33  den  Ventidias  erst  nach  dem  Vertrag  von  Misenum 
abgehen;  vgl.  Bürcklein,  Quellen  und  Chronologie  der  römisch-parthischen 
Feldzüge  in  den  Jahren  713—718  d.  St.     Berlin  1879.     S.  51  f. 

2)  Angust  bezeichnet  deshalb  im  Mon.  Anc.  (tab.  lat.  5, 1  f.)  diesen  Kampf 
als  Seeräuber-  und  Sklavenkrieg  und  giebt  hinsichtlich  der  Sklaven  Zahlen. 
{Marc pacavi  a  pracdonihus.   Eo  hello  scrroriim,  qui  fugerant  a  dominis  suis  et 
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Pompejus^)  war  an  ein  Ziel  mit  bleibender  Machtstellung  im  Ernste 
nicht  zu  denken;  dagegen  war  ein  Anschlufs  an  die  republikanische 
Macht  vollends  nach  Errichtung  des  Triumvirats  nahe  genug  ge- 
legen; aber  Pompejus  hatte  ihn  nicht  gesucht,  weil  es  ihm  eben 
an  allen  höheren  politischen  Gesichtspunkten  fehlte.  Nach  Ver- 
nichtung der  Republikaner  war  anzunehmen,  dafs  er  der  ver- 
einten Macht  der  Triumvirn  nicht  gewachsen  sei,  allein  die  Ver- 
hältnisse waren  selbst  jetzt  noch  nicht  dazu  angethan,  ihn  diese 
vereinte  Macht  fühlen  zu  lassen,  und  in  Wirklichkeit  ergab  es 
sich  im  J.  40,  dafs  er  einen  Anziehungspunkt  für  den  einen 
Triumvirn  gegen  den  andern  bildete.  Die  Not  aber,  die  er  über 
Italien  mit  seinen  Einfällen,  der  Verhinderung  der  Zufuhr,  der 
Entziehung  der  »Sklaven,  endlich  nicht  zum  geringsten  durch  die 
Last  der  Kriegsführung  gegen  ihn  brachte,  hatte  die  Bevölkerung 
Italiens  und  besonders  Roms  nicht  gegen  ihn  aufgebracht,  sondern 
gegen  seine  Gegner,  in  erster  Linie  gegen  Octavian,  von  dem  man 
wufste,  dafs  er  am  hartnäckigsten  gegen  Pompejus  war.^)  Die 
Stimmung  der  hauptstädtischen  Bevölkerung  führte  während  der 
Anwesenheit  der  beiden  Herrscher  zu  bedrohlichen  Unruhen,  und 
wenn  auch  Antonius  diese  mit  Gewalt  niederschlug,  so  war  doch 
eine  Gefahr  blofsgelegt,  die  bei  der  damaligen  Lage  von  ganz 
Italien  ernst  zu  nehmen  war,  vollends,  da  es  eben  selbst  jetzt 
nicht  gelang,  dem  Pompejus  auch  nur  die  Küsten  der  Halbinsel 
zu  verschliefsen.  So  ergriff  denn  Antonius,  der  schon  früher 
einem  Frieden  mit  Pompejus  nicht  abgeneigt  gewesen,  die  Ini- 
tiative, um  letzteren  zu  einer  Verständigung  mit  jenem  zu  bringen, 
und  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrs  39  kam  es  zu  einer 
persönlichen  Zusammenkunft  zwischen  den  drei  Beteiligten.^) 
Das  Verlangen  des  Pompejus,  an  die  Stelle  des  Lepidus  im 
Triumvirat  zu  treten,  wurde  rund  abgeschlagen,  dagegen  gegen 
das    Versprechen.  Frieden    zu    halten,    die    in  Italien    besetzten 


arma  contra  rem  publicam  ceperant,  triginta  fere  millia  capta  dominis  ad 
supplicium  sumendum  traditi.  Vgl.  Oros.  6,  18,  33:  triginta  milia  servorum 
dominis  restituit,  sex  milia,  quorum  domini  non  extabant  in  crucem  egit.) 

1)  Vell.  2,  73:  adidescens  erat  studiis  rudis,  sermone  barbarus,  impttu 
strenuus,  manu  promptus,  cogitatione  celer,  fide  patri  dissimillimus,  libertorum 
suoruin  libertus  servorumque  servus,  speciosis  invidens,  ut  pareret  humillimis. 
Seine  Biographie  bei  Drumann  4,  560  ff. 

2)  Dio  48,  31:  (in  der  Stadt)  iiQog  xov  Zs^rov  ccTiEKXivav.     App.  5,  67  f. 

3)  App.  5,  68—73.     Dio  48,  36. 
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Punkte  zu  räumen,  keine  entlaufenen  Sklaven  mehr  aufzunehmen, 
den  Verkehr  nicht  mehr  zu  belästigen,  und  selbst  zur  Getreide- 
versorgung Roms  mitzuhelfen,  ihm  bewilligt,  Herr  der  Inseln  um 
Italien,  vor  allem  von  Sicilieu,  Sardinien  und  Korsika  zu  sein 
oder  vielmehr  zu  bleiben,  und  dazu  noch  den  Peloponnes  zu  er- 
halten und  für  den  Verlust  der  von  Antonius  genommenen  Güter 
seines  Vaters  mit  Geld  entschädigt  zu  werden.  Pompejus  hatte 
sich  bis  jetzt  für  seine  Gewalt  auf  den  Seuatsbeschlufs  berufen, 
der  ihn  zum  Präfekten  der  Flotte  und  der  Küste  gemacht  hatte; 
möglich,  dafs  dieser  Titel  auch  jetzt  bleiben  sollte;  denn  er  fährt 
fort,  auf  seinen  Münzen  ihn  zu  führen,  und  wir  kennen  keinen 
andern;  doch  wäre  er  wohl  nur  beibehalten  worden,  um  nicht 
einen  andern  schöpfen  zu  müssen.^)  Die  Dauer  seiner  Gewalt 
wurde  auf  fünf  Jahre,  bis  zum  31.  Dez.  34,  bestimmt,  aber  nach 
Ablauf  der  fünf  Jahre,  also  für  das  Jahr  33  ihm  das  Konsulat 
vorbehalten,  auch  sollte  er  Augur  werden.  Da,  wie  wir  oben 
annahmen,  zu  gleicher  Zeit  die  Triumvirn  ihre  Gewalt  in  der 
Weise  neu  festsetzten,  dafs  sie  vom  1.  Jan.  37  an  auf  sechs 
weitere  Jahre  gelten  sollte,  so  blieb  das  Mafs  der  vertragsmäfsig 
dem  Pompejus  zuerkannten  Gewalt  innerhalb  der  Frist  des  Trium- 
virats. Besonders  wichtig  aber  war  die  Begnadigung  der  zu 
Pompejus  Geflüchteten;  dafs  er  für  die  ihm  zugelaufenen  Sklaven 
die  Freiheit  verlangte  und  durchsetzte,  war  natürlich,  dies  konnte 
ihm  nicht  versagt  werden;  dagegen  war  die  Rückkehr  der  Ge- 
ächteten ihrer  Person  wegen,  wie  hinsichtlich  ihres  Besitzes  eine 
gewichtige  Frage;  es  entsprach  aber  der  Lage  der  Dinge,  dafs 
nicht  nur  die  ohne  Verurteilung  zu  ihm  Gekommenen  in  ihr  volles 
unbewegliches  Besitztum  wieder  eingesetzt  wurden,  sondern  auch 
die  durch  das  Edikt  von  43  Geächteten  wenigstens  in  ein  Vier- 
teil, während  die  Cäsarmörder  von  der  Begnadigung  ausgeschlossen 
blieben.  Die  Restituierten  sollten  für  Magistratur  und  Senat 
berücksichtigt  werden,  womit  zugleich  die  Interessen  des  Pom- 
pejus darin  vertreten  erschienen.  Hier  eben  kam  das  einzige 
positive    Interesse    zum    Ausdruck,    welches    Pompejus    vertreten 


1)  Den  Titel  eines  praefectus  classis  konnte  man  ihm  jedenfalls  nur 
in  dem  beschränkten  Sinn  der  von  ihm  geschaffenen  Flotte  zugestehen; 
zu  dem  praef.  orae  maritimae  stimmte  nicht,  dafs  er  alle  Punkte  der 
italischen  Küste  räumen  mufste,  und  die  Verleihung  ex  s.  c.  pafste  nicht  zu 
der  Stellung  des  Senats  unter  dem  Triumvirat,  wenn  darin  nicht  etwa  eine 
Beschränkung  gesehen  werden  wollte. 
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hatte:  die  Erhaltung  der  bisher  unabhängigen  Reste  der  Aristo- 
kratie für  die  neuen  Zustände,  ein  Vorteil,  dem  nicht  geringer 
Wert  beizulegen  war  und  ein  Zugeständnis,  das  auch  mit  un- 
geheurer Freude  aufgenommen  wurde. ^)  Für  ihn  selbst  war  es 
lediglich  ein  Schaden;  denn  die  Zurückgekehrten,  welche  den 
Charakter  ihres  bisherigen  Patrons  und  das  Treiben  der  frei- 
gelassenen Griechen,  deren  Seekunde  er  die  Erfolge  seiner  Flotte 
verdankte,  zur  Genüge  kennen  gelernt  hatten,  waren  nunmehr 
unschwer  in  ein  anderes  Lager  herüberzuziehen.  —  Da  Pompejus 
mit  den  ihm  überlassenen  Provinzen  nicht  in  ein  untergeordnetes 
Verhältnis  zu  den  Triumvirn  kam,  sondern  ein  selbständiges 
Kommando  neben  ihnen  haben  sollte,  so  wäre  es  nötig  gewesen, 
den  ihn  betreffenden  Teil  durch  einen  Akt  der  Gesetzgebung  be- 
stätigen zu  lassen,  und  unumgänglich  notwendig  war  dies,  wenn 
die  Triumvirn  zugleich  ihre  eigene  Gewalt  verlängerten.  Es  ist 
uns  aber  hierüber  nichts  berichtet,  sondern  nur,  dafs  die  Urkunde 
des  Vertrags  in  Rom  bei  den  Vestalinnen  niedergelegt  wurde-), 
ein  Akt,  der  natürlich  nicht  eine  Legalisierung  war,  sondern  nur 
eine  Garantieform  für  ein  Privatabkommen.  Dafs  auf  Grund 
des  Vertrags  die  Magistraturen  nun  bis  z.  J.  31  festgesetzt 
wurden^)  und  zwar  in  einer  Weise,  dafs  dieselben  ihren  Charakter 
als  Verwaltungsstellen  beinahe  ganz  einbüfsten,  nur  Rangstufe 
und  den  Durchgang  zu  militärischen  Posten  geben  sollten,  wurde 


1)  Vgl.  die  Schilderung  Dio  48,  37. 

2)  App.  5,  73:  ig  ravxu  avvißrjaccv  tiixi  xavxa  evvsyQäipavzo  kccI  iarj- 
fijjvavto  «ai  xaig  isgaig  ncxQQ'svoLg  (pvläcciiv  iTtSfiipav  sg  Päfirjv.  Dio  48, 
37 :  rccvra  (liv  ovv  cw^ifisvoL  y.at  avyyQaipäfisvoi  xä  XB  yga^^ccxsia  xuig 
iBQSiaig  xaig  asl  nag&ivoLg  nuQaKaxä&Bvxo  Ktxi  fisxa  xovxo  de^iäg  xe  atpiciv 
fSoeav  -nal  stpilrjactv  dllrjXovg.  —  Immerhin  ist  zu  beachten,  dafs  wenigstens 
für  einen  Teil  der  Abmachung  die  Vorlegung  im  Senat  bezeugt  ist.  App. 
5,  131:  xai  avxoig  (den  zu  Pompejus  geflüchteten  Sklaven)  xfjv  ilsvQ'£(}Lav 
^Trjxft  TJoaTiriLog  (eben  bei  Misenum)  v.a.\  17  ßovlri  -nul  at  avv&fiTiaL  ds- 
dcÖKsaav. 

3)  Dio  48,  35:  cccp'  ovjibq  -nal  c'cQx^g  uXlag  x£  ini  tzIblco  Bxrj  nal  xrjv 
täv  vnc'ixcov  ig  oxtco  oAo:  TtQOy.axBOxrjaavxo  xovg  iifv  auiißöuBvoi  xäv 
ovvaQUfiivcov  acptGi  xovg  8f  vnayofiBvoi;  dagegen  App.  5,  73:  inicprjvav  8s 
xT^g  iniovßrjg  vTrarov?  ig  xBxgccBxsg  'Avxoaviov  (iBV  k<xI  Aißcovoc  ngcoxovg 
ttVTiKud-LOxävxog  b^oicog  'Avxcaviov  ov  av  ßovlotto.  Aus  der  Liste,  welche 
Appian  hat,  geht  hervor,  dafs  er  für  die  vier  Jahre,  die  er  angiebt,  die 
vier  letzten  des  von  Dio  gemeinten  achtjährigen  Zeitraums  meint,  beide 
also  dasselbe  Ziel,  das  Jahr  31  im  Auge  haben,  Appian  speziell  demnach 
nur  berücksichtigt,  was  völlig  neu  verabredet  wurde. 
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schon  oben  bemerkt.  —  Auch    dieser  Vertrag  wurde  schliefslich 
durch  eine  Verlobung  besiegelt,  die  des  M.  Marcellus,  eines  nahen 
Verwandten  der  Triumvirn  mit  der  Tochter  des  Pompejus. 
Der  Krieg  mit  8.  Nachdem  dies  geordnet  war,  glaubte  Antonius  die  Dinge 

S.  Pompejus,  d?r  ,         _-jr  -i/^  ii  i  iii-i 

Vertrag  von  im  W  csteu  ihren  bang  gehen  lassen  zu  können  und  begab  sich 
Beseitigung  des  zuiiäclist  mit  Octavia  nach  Athen ;  auch  Octavian  verliefs  Rom, 
um  Gallien  zu  besuchen,  während  Pompejus  in  Sicilien  blieb. 
Dafs  aber  der  eben  geschlossene  Frieden  nur  für  den  Augenblick 
eine  Erleichterung  gewähren  konnte  und  sollte,  stand  für  Octavian 
von  Anfang  an  fest.  Er  sah  klar  ein,  dafs  für  seine  Herrschaft, 
auch  wenn  er  nur  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Teilung  mit 
Antonius  im  Auge  hatte,  Pompejus  nicht  versöhnt,  sondern  be- 
seitigt werden  mufste;  darum  besann  er  sich  nicht,  das  durch 
den  Verrat  des  pompejanischen  Flottenführers  Menas  ihm  ange- 
botene Sardinien  anzunehmen  und  durch  Scheidung  von  seiner 
Gemahlin  Scribonia,  die  eben  im  J.  39  Mutter  der  Julia  geworden, 
das  Verwandtschaftsband  wieder  zu  lösen,  kehrte  auch  von  Gallien 
möglichst  bald  zurück,  diese  Provinz  dem  Agrijipa  überlassend; 
ein  Grund  für  solches  Vorgehen  war  ja  aus  dem  Verhalten  des 
Pompejus  in  Erfüllung  seiner  Bedingungen  leicht  zu  entnehmen, 
und  da  auch  Antonius  sich  mit  der  Abtretung  Achajas  nicht 
beeilte,  so  war  Octavian  von  dieser  Seite  vor  Einreden  sicher. 
Indessen  der  daraus  sich  ergebende  Wiederausbruch  des  Kriegs 
im  J.  38  war  für  letzteren  eine  ungemein  schwierige  Aufgabe; 
alle  Anstrengungen,  die  gemacht  wurden,  um  eine  Flotte  aufs 
Meer  zu  bringen,  die  der  des  Pompejus  gewachsen  wäre  und  ein 
Heer  in  Sicilien  landen  könnte,  waren  vergeblich:  Elementar- 
ereignisse oder  die  Überlegenheit  der  Seekunde  bei  den  Gegnern 
kosteten  ohne  irgend  einen  Erfolg  die  schwersten  Opfer  an  Mann- 
schaft und  Geld^),  die  Bedrängnis  Italiens  steigerte  sich  fort- 
während, und  es  war  nur  ein  Glück,  dafs  Pompejus  seinen  Vor- 
teil nicht  zu  einer  energischen  Offensive  in  Italien  selbst  ver- 
wandte. In  dieser  Not  rief  Octavian  im  J.  37,  in  demselben 
Jahr,  mit  welchem  die  zweite  Periode  des  Triumvirats  begann, 
den  Agrippa,  der  in  Gallien  sich  aufs  neue  ausgezeichnet,  nach 
Italien  zurück,  um  ihn  abermals  mit  dem  Krieg  gegen  Pompejus 
zu  betrauen,  zu  gleicher  Zeit  aber  wandte  er  sich  an  Antonius 


1)  Von  dem  Seekrieg  gegen  Porapejus  geben  Appian  5,  81  ff.  und  Dio 
48,  46  ff.  sehr  ausführlichen  und  lebendigen  Bericht. 
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und  Lepidus  um  Beistand.  An  jenen  wurde  Mäcenas  geschickt 
und  er  brachte  es  dahin,  dafs  Antonius,  der  seinerseits  wieder 
Aushebungen  in  Italien  machen  wollte,  nach  Italien  herüberfuhr. 
Aber  inzwischen  hatte  Octavian,  wie  es  scheint,  Mifstrauen  gegen 
ihn  gefafst  und  liefs  ihm,  als  er  in  Brundisium  landen  wollte, 
dies  versagen.  Die  hiedurch  entstandene  bedenkliche  Situation 
wurde  jedoch  durch  Octavian  und  Mäcenas  wieder  gelöst  und  es 
kam  im  J.  37  zu  einer  neuen  Zusammenkunft  bei  Tarent  und 
einem  neuen  Vertrag.  Octavian  erhielt  die  Zusage  einer  Flotte 
von  Antonius,  dieser  Truppen  aus  Italien,  während  dem  Pompejus 
'die  ihm  bei  Misenum  bewilligten  Würden  abgesprochen  wurden^); 
hinsichtlich  des  Triumvirats  waren  neue  Verabredungen  nicht 
nötig.-)  Nach  dem  Vertragsschlufs  wandte  sich  Antonius  wieder 
seinem  Herrschaftsgebiet  und  dem  Partherkriege  zu.  Lepidus, 
der  abermals  in  Tarent  nicht  beigezogen  worden  war,  entschlofs 
sich  ebenfalls,  dem  Octavian  zu  Hilfe  zu  kommen,  und  zwar 
persönlich,  allein  keineswegs  in  freundlicher  Absicht.  Ihm  schien 
jetzt  der  Augenblick  gekommen,  sich  für  die  Zurücksetzung,  die 
er  erfahren,  zu  rächen,  und  mit  dem  Gedanken,  für  sich  selbst 
nun  einzutreten,  kam  er  mit  einem  bedeutenden  Heere.  Im 
Sommer  36.  waren  die  Rüstungen  überall  fertig  und  am  1.  Juli 
erfolgte  die  Ausfahrt  der  drei  Flotten,  der  des  Octavian,  der  des 
Antonius  unter  Statilius  Taurus  und  der  des  Lepidus  von  drei 
verschiedenen  Punkten,  um  an  drei  Stellen  in  Sicilien  einen 
kombinierten  Angriff  zu  machen.  Der  Beginn  war  aber  auch 
hier  durch  Stürme  unglücklich,  und  Octavian  nahm  diesen 
Unfall  so  ernst,  dafs  er  den  Mäcenas  nach  Rom  schickte, 
um  die  Sympathieen  für  Pompejus,  die  daselbst  immer  noch 
bestanden,  nicht  zum  Ausbruch  kommen  zu  lassen^);  im  weiteren 
Verlauf  jedoch  war  es  insbesondere  Agrippa,  der  wesentliche  Erfolge 
errang  und  durch  die  Schlacht  bei  Naulochos  den  Pompejus  de- 


1)  Appian  5,  93  f.  Dio  48,  54;  jener  setzt  den  Vertrag  in  den  Früh- 
ling 37  (c.  93:  kqxoiisvov  d'  rjQog),  dieser  in  den  Anfang  38  (49,  1:  iv  nsv 
ovv  Tcö  jjfiacöi't  iv  m  Aov%i6g  xs  FsXlios  7t«i  KoK-nriiog  Nsgovag  vnarsvcav, 
Tttvö''  ovzag  syivsro).  Der  Absehlufs  mnfs  aber  jedenfalls  im  Verlauf  des 
Jahrs  37  stattgefunden  haben. 

2)  Über  die  anderweitigen  Angaben  der  Quellen  hierüber  ob.  S.  93  A.  4. 

3)  App.  5,  99:  mg  ds  snl  avficpoQä  [iSL^ovg  MaiHi^vav  ^Iv  stg  'Pa}[ir}v 
s^sns^ns  dia  tovg  ETCtorjiisvovg  ixi  TCQog  xrjv  nvi](iriv  rov  TLo^itriiov  Mdyvov 
und  c.  112:  MKiKiqvav  d'  av&tg  tg  'Pcohtjv  fjrffiTTf,  woraus  hervorgeht,  dafs 
Mäcenas  nach  der  ersten  Mission  bald  wieder  zu  Octavian  zurückkam. 

Herzog,  d.  röra.  Staatsverf.  II.  t.  8 
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fiuitiv  besiegte,  so  dafs  dieser  sich  nach  Asien  flüchtete,  während 
die  Reste  seines  Heeres  sich  in  Messina  konzentrierten.  Hier 
nun  trat  Lepidus  mit  seinen  Plänen  heraus:  er  veranlafste  die 
Ponipejaner,  sich  ihm  zu  ergeben,  nahm  sie  unter  seinen  Befehl, 
spielte  mit  dieser  Macht  den  Herrn  von  Sicilien  und  trat  in 
offener  Feindseligkeit  gegen  Octavian  auf.  Dieser  jedoch  wufste, 
nachdem  er  sich  versichert,  dafs  Lepidus  an  seinen  Truppen 
keinen  Halt  habe,  durch  ein  kühnes  Wagstück  im  Lager  des 
Lepidus  sich  selbst  zum  Herrn  der  Lage  zu  machen,  und  mit 
einem  Schlage  war  Lepidus  beseitigt,  einer  der  glücklichsten 
Momente  in  dem  Leben  des  sonst  mehr  durch  bedächtige  Vor- 
sicht als  durch  die  mit  dem  Augenblick  spielende  Kühnheit  eines 
Julius  Cäsar  bekannten  Mannes,  zwar  gegenüber  einem  Menschen 
durchaus  untergeordneter  Art  und  unter  sonst  günstigen  Um- 
ständen, aber  doch  mit  Gefahr  des  eigenen  Lebens.^)  Der  Erfolg 
war  grofs:  Pompejus  nicht  blofs  besiegt  und  aus  der  Nähe  Italiens 
vertrieben,  sondern  auch  in  das  Gebiet  des  Antonius  geflüchtet, 
diesem  eine  Verlegenheit;  Lepidus  durch  Octavian  in  einer  Weise 
beseitigt,  dafs  diesem  allein  die  Verfügung  über  ihn  und  sein 
Gebiet  zustand,  Italien  von  seiner  Not  befreit  und  nunmehr  freie 
Hand  für  die  Regierung  Octavians  im  ganzen  Westen.  Und  dabei 
kehrte  dieser  zurück  nicht  blofs  mit  den  Erfolgen  seines  Unter- 
gebenen, sondern  mit  dem  Ruhm  eigener  Grofsthat,  und  schliefslich 
hatte  er  noch  Gelegenheit  zu  zeigen,  dafs  er  nicht  blofs  mit  den 
Sklavenlegioneu  des  Pompejus,  sondern  auch  mit  der  Unbot- 
mäfsigkeit  des  eigenen  Heeres  fertig  werden  konnte.^)  Hinsicht- 
lich des  Lepidus  genügte  es,  ihn  in  Italien  zu  internieren;  selbst 
das  Oberpontifikat,  das  er  seit  Cäsars  Tod  hatte,  blieb  ihm.  Des 
Pompejus  abenteuerliche  Versuche,,  in  Asien  sich  wieder  geltend 
zu  machen,  nahmen  auf  der  Flucht   zu   den  Parthern  ein  Ende, 

1)  App.  5,  124  f.  Dio  49,  12.  Kai.  Amitern.  (corp.  inscr.  lat.  1  p.  324) 
za  tert.  noti.  Sept.  (3.  Sept.)  fer{iae)  et  supplicationes  aput  omnia  pulvinaria, 
quod  eo  die  Caes{ar)  divi  f{ilius)  vicit  in  Sicilia  Censorin{o)  et  Calvis{io)  cos. 
Dafs  hier  das  Jahr  37  irrtümlich  statt  des  J.  36  angegeben  ist,  darüber  vgl. 
Eckhel,  doctr.  numm.  6,  72.  Mommsen  in  corp.  i.  1.  1  p.  401.  Aus  dem 
Datum  dieser  Kalenderangabe  ergänzt  Mommsen  in  einem  neuen  Bruchstück 
des  Festverzeichnisses  von  Cumä  Hermes  Bd.  17  S.  632  Z.  2:  [III.  non. 
Septembr.  eo  die  exer'\citns  Lepidi  tradidit  se  Caesari.  Sui)pli[c]a[tio']  .  .  . 
Darnach  würde  auf  den  3.  Sept.  36  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  die 
Schlacht  von  Naulochos,  sondern  die  Unterwerfung  des  Lepidus  fallen. 

2)  App.  5,  128.  131.     Dio  49,  12  f.  vgl.  auch  ob.  S.  108  A.  2. 
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und  so  standen  nun  die  zwei  in  Tarent  neu  verbündeten  Rivalen 
allein  sich  gegenüber. 

9.  Von  nun  an  aber  war  es,  wie  wenn  alles  darauf  zuginge,  Antonius  au 
die  beiden  Prätendenten  in  Kontrast  zu  einander  zu  stellen  zu 
gunsten  des  Octavian.  Antonius  hatte  sich  von  Tarent  nach 
Syrien  begeben,  wobei  er  unterwegs  in  Korkyra  die  Octavia,  die 
ihn  begleiten  wollte,  zurückschickte.  In  Syrien  war  die  Lage  der 
Dinge  jetzt  im  Ganzen  günstig.^)  Schon  in  den  Jahren  40 — 38 
war  es  dem  Ventidius  gelungen,  die  Parther,  nachdem  er  ihnen 
erhebliche  Niederlagen  beigebracht,  wieder  aus  Syrien  zu  ent- 
fernen; im  J.  38  war  Antonius  kurze  Zeit  von  Athen  herüber- 
gekommen, um  sich  von  dem  Stande  der  Dinge  zu  überzeugen, 
und  hatte  dabei  die  Erfolge  des  Ventidius  so  bedeutend  gefunden, 
dafs  er  ihn  in  Eifersucht  zurückschickte  und  durch  C.  Sossius 
ablöste,  der  dann  hauptsächlich  mit  den  Angelegenheiten  Judäas 
zu  thun  hatte.  Als  der  Triumvir  nun  im  J.  37  wieder  nach 
Syrien  kam,  schienen  ihm  die  Verhältnisse,  wie  sie  unter  der 
neuen  Regierung  Phraates'  IV.  im  Partherreich  sich  gestalteten, 
einladend,  um  offensiv  gegen  den  gefährlichen  Nachbar  aufzu- 
treten. Die  Forderung  der  Herausgabe  der  dem  Crassus  ab- 
genommenen Feldzeichen  gab  den  Anlafs  zu  Verhandlungen,  die, 
wenn  sie  friedlich  ausgingen,  jedenfalls  einen  Ruhmestitel  ge- 
währten, bei  dem  wahrscheinlichen  Mifserfolg  aber  ein  passendes 
Motiv  für  eine  Kriegserklärung  gaben;  umfassende  Kriegsrüstungen 
nahmen  das  Ende  des  Jahrs  37  und  den  Anfang  von  36  in  An- 
spruch. Daneben  hatte  aber  bereits  Kleopatra,  die  in  Syrien  mit 
Antonius  zusammengetroffen,  ihre  alte  Gewalt  über  ihn  gewonnen, 
und  von  nun  au  hörte  er  nicht  mehr  auf,  unter  diesem  Banne 
zu  stehen.  Im  Frühjahr  36  wurde  der  Feldzug  gegen  die  Parther 
unternommen,  auf  dem  ihn  indessen  Kleopatra  nicht  begleitete; 
im  Herbst  kehrte  Antonius  wieder  auf  schmählichem  und  gefähr- 
lichem Rückzuge  nach  Armenien  zurück  und,  da  er  hier  nicht  über- 
wintern wollte,  nach  weiteren  durch  die  Jahreszeit  veranlafsten 
Verlusten  nach  Syrien:  er  hatte  vollständigen  Mifserfolg  gehabt. 


1)  Über  den  Partlierfeldzug  und  was  damit  zusammenliängt  sind  wir, 
da  Appian  in  den  Bürgerkriegen  mit  dem  Tode  des  S.  Pompejus  aufhört 
und  seine  UaQ&r/.i^  verloren  gegangen,  für  die  ausführlichere  Erzählung  auf 
Dio  und  Plutarch  angewiesen.  Von  Neueren  vgl.  Dramann  1,  452  ff.  Schiller 
1,  97—101.  113—119.  Die  Kritik  der  Quellen  und  deren  Zurückführung 
auf  Q.  Dellius  bei  Bürcklein  in  der  ob.  S.  108  A.  1  angeführten  Abhandlung. 

8* 
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Die  den  wahren  Sachverhalt  fälschenden  Berichte  nach  Rom 
konnten  hier  keine  Täuschung  hervorbringen'),  und  der  Eindruck 
dieses  öffentlichen  Uuglücks  steigerte  sich,  da  man  erfuhr,  wie 
es  in  Alexaudrien  am  Hofe  der  Kleopatra,  an  den  Antonius 
sofort  nach  seiner  Rückkehr  sich  begeben  hatte,  zuging  und  die 
Haltung  der  Octavia,  die  in  Rom  das  Haus  des  Antonius  weiter- 
führte und  im  J.  35  ihm  sogar  Hilfe  in  den  Orient  zuführen 
wollte,  damit  verglich.  Die  nächsten  Jahre  brachte  Antonius 
mit  den  Verfügungen  über  die  orientalischen  Provinzen  zu,  das 
Jahr  34  mit  dem  Feldzug  gegen  den  König  von  Armenien,  den 
er  für  untreue  Haltung  in  dem  Krieg  von  36  strafen  wollte,  und 
es  gelang  ihm  —  freilich  nicht  auf  rühmliche  Weise  — ,  den 
König  gefangen  nach  Alexandrien  zu  bringen.  Aber  nun  er- 
reichte das  unrömische  Treiben  und  die  Preisgebung  aller  Inter- 
essen des  Reichs  ihren  Gipfel:  der  Triumph  über  Armenien  in 
Alexandrien,  statt  in  Rom,  die  öffentliche  Erklärung  des  Kleopatra- 
sohns  Cäsarion  für  den  legitimen  Erben  des  Julius  Cäsar,  die 
neue  Gestaltung  und  Vergröfserung  des  Königreichs  Ägypten,  die 
Vergebung  römischer  Provinzen  an  beliebige  Vasallen,  die  Ten- 
denz Alexandrien  gegen  Rom  zu  hetzen,  —  kurz  die  ganze 
Schmach  der  Herrschaft  eines  fremden  Weibs  über  den  obersten 
Magistrat  des  römischen  Reichs,  dies  konnte  nicht  anders  als 
alles  ins  Gegenteil  verkehren,  was  Antonius  je  an  Sympathieen 
im  römischen  Volk  und  in  Italien  gehabt  hatte. ^) 
octavians  Ee-  10.  Inzwischcu   wufstc   Octaviau  die   Zeit  seiner  Herrschaft 

^Westen."  im  Westen  und  den  Vortheil  der  Regierung  in  der  Hauptstadt 
zu  nützen.  Zum  ersten  Male  waren  ihm  nun  Jahre  einer  zu- 
sammenhängenden Regierungsthätigkeit  gegeben,  und  so  tritt 
auch  für  den  Historiker  zum  ersten  Male  das  Bild  des  Regenten  in 
ihm  hervor,  der  wie  wenige  andere  eben  den  Beruf  zum  Regenten 
in  sich  entwickelte.  Dio  berichtet,  Octavian  habe  nach  der  Schlacht 
bei  Philippi,  nachdem  ihm  die  Aufgabe  geworden,  das  Trium- 
virat in  Italien  zu  vertreten,  an  den  Senat  in  Rom  geschrieben, 
man  möge  Mut  fassen,  er  werde  eia  mildes  Regiment  wie  sein 
Vater  führen.^)    Dio  läfst  diese  Zusicherung  aus  der  Furcht  vor 


1)  Dio  49,  .32. 

2)  Plut.  Allton.  50:    w   (laXiata  'Pcoficciovg   sXvTtrjcev    a>g    rcc   itccXa   yial 
GBuvcc  T%  TtccTQidog  AlyvTixCoiq  diä  KlsonuTQav  xt^Qi-töfi^vog. 

.S)  48,  3:   intazeiXg  ry  yfqovaiK  O^agafir  tb  avTJj  nexQaivwv  ii.  s.  w. 
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Unruhen  iu  Rom  hervorgehen;  es  ist  aber  wohl  möglich,  dafs  in 
demselben  Manne,  der  eben  noch  schonungsloser  als  Antonius 
gegen  die  Besiegten  gewesen  war^),  zu  gleicher  Zeit  der  psycho- 
logische Moment  eintrat,  der  ihn  erkennen  liefs,  dafs  seine  Zu- 
kunft in  einer  Politik  der  Versöhnung  und  der  Sammlung  alles 
dessen,  was  lebensfähig,  zu  suchen  sei.  Auch  später  noch  ist 
strafendes  Vernichten  und  weise  Schonung  bei  ihm  neben  ein- 
ander Soldaten  wie  Bürgern  gegenüber,  die  letztere  aber  nicht 
Ausflufs  des  Gefühls  und  noch  weniger  einer  genialen  Grofsmut, 
wie  sie  der  erste  Cäsar  geübt,  auch  nicht  blofs  politischer 
Klugheit  und  auf  Furcht  beruhender  Berechnung,  sondern  eines 
gewissen  Instinkts  des  zum  Regenten  Geschaffenen,  der  sein  wohl 
abgemessenes  Ziel  verfolgt  und  diesem  gemäfs  Menschen  und 
Dinge  zerstört  oder  erhält.  Nun  waren  die  ersten  Jahre  des 
Triumvirats  für  andere  Zwecke  als  die  Erhaltung  der  eigenen 
Stellung  gänzlich  unfruchtbar  gewesen,  die  Geschichte  der  auf- 
einander folgenden  Verträge  erklärt  dies  zur  Genüge.  Nachdem 
aber  zuerst  durch  die  iu  Brundisium  im  J.  40  gezogene  Linie 
zwischen  Ost  uud  West  klarere  Verhältnisse  geschaffen,  daun 
durch  die  Beseitigung  des  S.  Pompejus  freie  Hand  gewonnen 
war,  wurde  die  Sachlage  anders.  In  erster  Linie  galt  es,  für 
Rom  und  Italien  gesicherte  Verhältnisse  zu  schaffen.  Es  war 
aber  das  grofse  Verdienst  Octavians,  jetzt  schon  nicht  blofs  die 
Heilung  der  in  den  letzten  Jahren  dem  Wohlstand  Italiens  ge- 
schlagenen Wunden  sich  zur  Aufgabe  zu  machen,  sondern  seine 
ganze  Politik  iu  kriegerischer  und  bürgerlicher  Thätigkeit  in 
erster  Linie  auf  die  Wiederherstellung  Italiens  uud  auf  die  Hebung 
der  Hauptstadt  zu  richten,  während  das  konstitutionelle  Problem 
vorläufig  kaum  in  Frage  kam.  Doch  wurde  im  Verhältnis  zu 
Senat  und  Magistratur  der  Zukunft  wenigstens  vorgearbeitet. 
Der  Senat  'war,  so  viel  zu  sehen,  in  den  letzten  Jahren  nur  zu 
Steuerauflagen  und  Ehrendekreten  für  die  Herrscher  beigezogen; 
nur  hatte  ihn  Octavian  im  J.  40,  nachdem  er  gelegentlich  des 
Vertrags  von  Brundisium  von  Antonius  erfahren,  dafs  sein  Statt- 
halter Salvidienus  Rufus  mit  Verrat  umgegangen  sei,  Gericht 
über  diesen  üben  lassen.^)    Auch  die  Magistratur  hatte,  wie  schon 


1)  Sueton  August.  13 :  nee  successum  victoriae  moderatus  est,  sed  capite 
Bruti  Bomam  misso  ut  statuae  Caesaris  subiceretur,  in  splendidissimum 
quemqtie  captivum  non  sine  verhorum  contumelia  saeviit  u.  s.  w. 

2)  Dio  48,  33:  KatTjyo^/j^Tj  sv  rä  ßovXsvtrjQi'o}  vn   avzov  tov  Kaiaaqoi. 
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früher  bemerkt,  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  gespielt  gegenüber 
den  anwesenden  Triumvirn  oder  dem  Stellvertreter  Mäcenas,  der 
während  des  sicilischen  Kriegs  wiederholt  in  Rom  die  Polizei 
übte  (ob.  S.  113  A.  3).  Nach  der  Rückkehr  aus  Sicilien  nun 
erklärte  Octavian,  indem  er  in  Anbequemung  an  die  Verfassung 
den  Senat  aufserhalb  des  Pomeriums  sich  versammeln  liefs,  die 
Bürgerkriege  für  beendigt,  kündigte  Erleichterung  der  Lasten 
Italiens  an  und  stellte  in  Aussicht,  sich  mit  Antonius  darüber  zu 
bereden,  dafs  sie,  wenn  dieser  vom  Partherkrieg  zurückkäme,  die 
aufserordentliche  Gewalt  niederlegen  wollten.^)  Es  war  dies  Ver- 
sprechen, schon  an  die  Zustimmung  eines  andern  gebunden,  für 
den  Augenblick  nicht  geeignet,  grofse  Hoffnungen  zu  erwecken; 
es  kann  aber  doch  als  Anfang  der  Politik  bemerklich  gemacht 
werden,  welche  die  des  Princeps  Augustus  blieb,  die  oberste  Ge- 
walt nur  mit  dem  Charakter  einer  aufserordentlichen  auf  Zeit 
verliehenen  führen  zu  wollen.  Für  jetzt  beschränkte  er  sich 
darauf,  Senat  und  Magistratur  Avieder  mehr  zur  Geltung  kommen 
zu  lassen,  so  weit  es  sich  eben  mit  den  für  die  Beruhigung 
Italiens  notwendig  erachteten  Ausnahmemafsregeln  vertrug.  Von 
diesen  war  aber  die  erste  wieder  die  Aufstellung  des  Mäcenas 
als  Polizeimiuister  für  Rom  und  Italien.^)  Die  Stellung  dieses 
Mannes  kann  weder  für  das  J.  36  noch  jetzt  mit  früheren  Vor- 
gängen, der  republikanischen  Stadtpräfektur  oder  den  Präfekten 
Cäsars  (ob.  S.  33  A.  1),  verglichen  werden;  sie  ist  in  ihrer  Art  einzig 
und  kann  rechtlich  nur  aus  der  Befugnis,  die  sich  der  Triumvir 
zuschrieb,  abgeleitet  werden,  seine  Gewalt  nicht  blofs  in  den 
Provinzen  durch  Legaten,  sondern  auch  in  Rom  durch  einen 
ähnlichen  Stellvertreter  ausüben  zu  lassen.  Auch  mit  der  späteren 
Stadtpräfektur  ist  sie  nicht  identisch^);  denn  diese  ist  zwar  auch 


1)  App.  5,  132.     Dio  49,  15. 

2)  Dio  49,  16:  rä  xs  aXXa  xä  sv  xfj  nöXst  xij  xs  XotTtfj  'ixaXCa  Fäiög  xig 
Matx^vas  ccvjjq  innsvs,  yial  xoxe  Kai  eneixu  enl  nolv  8i(ö%riasv.  Velleius 
2,  88:  urhis  custodüs  praepositus  Maecenas.  Seneca  epist.  114,  6:  cum  ab- 
sentis  Caesaris  partibus  fungeretur,  Signum  a  discincto  petebatur. 

3)  Wenn  Tacitus  ann.  6,  11  in  der  Geschichte  der  Stadtpräfectur  die 
Notiz  über  Mäcenas  giebt:  ceterum  Augustus  bellis  civilibus  Cilnium  Maece- 
naiem,  equestris  ordinis,  cimctis  apud  Homam  atque  Italiam  praeposuit,  so 
unterscheidet  er  doch  ebendaselbst  diese  Stellung  von  der  späteren  mit 
Messalla  eröffneten  Präfektur,  will  überhaupt  nur  die  Funktionen  vergleichen, 
ohne  die  von  ihm  angeführten  Stellungen  als  solche  zu  identificieren. 
Dafs  die  unter  Mäcenas   gesammelten  Erfahrungen  für   die    spätere  Stadt- 
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eine  vom  Kaiser  abhängige  Polizeigewalt,  aber  eine  gegenüber 
andern  amtlichen  Stellungen  abgegrenzte  und  in  sich  bestimmte; 
Mäcenas  dagegen  stand  in  dem  ihm  zugewiesenen  Gebiet  über 
allen  Amtern  mit  einer  völlig  diskretionären  Gewalt;  es  hing  an 
der  Persönlichkeit  des  Mannes,  dafs  sie  in  seiner  Hand,  obgleich 
er  vor  Mafsregeln  äufserster  Strenge  nicht  zurückschreckte  ^),  doch 
nicht  zum  Schrecken  wurde.  An  eine  Verwaltung  durch  die 
ordentliche  Magistratur  allein  war  in  der  That  auch  nur  für  Rom  und 
Italien  gar  nicht  zu  denken;  war  doch  eine  der  ersten  Mafsregeln, 
welche  für  Italien  ergriffen  werden  mufste,  die  Aufstellung  eines 
Kommandos  gegen  die  überall  auftauchenden  Räuberbanden.^) 
Zum  Dank  für  die  ihm  angekündigten  Wohlthaten  aber  bewilligte 
der  Senat  dem  Octavian  neben  verschiedenen  andern  Ehren  auch 
tribunicische  Unverletzlichkeit  und  das  Recht,  auf  der  Bank  der 
Tribunen  zu  sitzen,  womit  jedoch  offenbar  jedenfalls  nicht  mehr 
gegeben  sein  wollte,  als  was  ausdrücklich  in  der  Formulierung 
gesagt  war.^)  —  All  dies  liefs  Antonius  ruhig  geschehen:  er 
reklamierte  nicht  gegen  die  Aufstellung  des  Mäcenas  zu  einer 
Funktion,  deren  Ausübung  für  beide  gleich  wichtig  war,  er  liefs 
zu,  dafs  Octavian  Modifikationen  an  der  verabredeten  Vergebung 

piäfektur  verwertet  wurdeu,  er  also  einen  Übergang  in  dieser  Beziehung 
bildete,  mag  man  wohl  sagen. 

1)  App.  5,  112  zum  J.  36:  McciTir^vav  8'  av&ig  ig  'Pafirjv  snEfins  dia 
rovg  vicotSQi^ovTccg'  kui  tivsg  TiccQav,ivovvt£g  izoXdc&rjßav.  Im  Allgemeinen 
aber  sagt  Seneca  epist.  114,  7:  maxima  laus  Uli  tribuüur  mansuetudinis : 
pepcrcit  gladio,  sanguine  ahstinuit  nee  ulla  alia  re,  quid  posset,  quam  licentia 
ostendit.  Die  Art  und  Geschicklichkeit  seines  Vorgehens  zeigt  Vell.  2,  88: 
speculatus  est  per  summam  quietem  ac  dissimulationem  praecipitis  consilia 
iuvenis  et  inira  celeritate  nullaque  cum  perturhatione  aut  verum  aut  liominum 
oppresso  Lepido  (während  des  aktischen  Kriegs)  immane  novi  ac  ressurrecturi 
belli  civilis  resiinxit  initium :  et  ille  quidem  male  consultorum  poenas  exsolvit. 

2)  App.  5,  132.  Wenn  dieser  weiter  sagt,  es  sei  in  diesem  Jahre 
,angeblich'  auch  schon  t6  t^s  Gxqaxicig  xäv  vv%rocpvXä)icov  s&og  ts  y.ai  siSog, 
d.  h.  die  Truppe  der  vigiles  eingerichtet  worden,  so  ist  dies  andern  sichern 
Nachrichten  gegenüber  irrtümlich  (s.  unt.). 

3)  App.  5,  132:  sl'Xovto  drjfiaqxov  ig  dal  dirjvsKSt  äga  ccQXJj  TtQOZQS- 
Ttovxsg  TJjg  Ttqoxsqccg  dnoexrivca'  6  äs  sSs^uxo  ^sv  Tial  xr^vds  u.  s.  w.  Dio 
49,  15:  iiprjcpiaavxQ  —  x6  [irixs  SQytp  jajjte  Xoyca  xi  vßQt^ead'at,'  si  ds  fii], 
xotg  uvroig  xov  xoiovxo  xt,  SQcccavza  Ivbieg^kl  oig  nsQ  inl  xco  dtjiiaQX^p  *^^'" 
TccHTO'  xat  yc(Q  inl  xmv  ccvxwv  ßd&qcov  avyaaO's^soQ'cii  0(fiGiv  sXaßsv  x<p 
(isv  ovv  Kklgkqi  xavxa  naqd  xr^g  ßovXfig  idö&ri.  Oros.  6,  18,  34:  ovans  ur- 
bem  ingressus  ut  in  perpetuum  tribuniciae  potestatis  esset  a  senatu  decretum 
est.     Weiteres  darüber  s.  unt. 
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der  Amter  vornalim  und  begnügte  sich  damit,  dafs  er  in  Magi- 
stratur und  Senat  durch  Männer  aus  seinem  Stabe  vertreten  war.^) 
Da  die  innere  Verwaltung  Italiens  in  festen  und  sicheren 
Händen  lag,  so  konnte  Octavian  sich  in  den  nächsten  Jahren  mit 
dem  Schutz  seiner  Grenzen  befassen.  Dazu  gehörte,  dafs  im 
ganzen  Umkreis  der  nördlichen  Alpengrenze  Einfälle  der  dort 
noch  nicht  unterworfenen  Völkerschaften  zurückgewieseu  oder 
verhindert  würden;  es  gehörte  dazu  aber  auch  im  weiteren  Sinne 
der  Schutz  der  Ostküste  des  adriatischen  Meers.  Indem  die 
Grenze  zwischen  den  zwei  Machtgebieten  durch  die  Linie  von 
Skodra  bestimmt  war,  war  diese  Aufgabe  in  ihrem  nächsten  Um- 
fange dem  Octavian  zugefallen;  denn  damit  war  ganz  Illyrien 
seinem  Anteile  zugewiesen.  Nach  dem  damaligen  Stande  der 
römischen  Herrschaft  in  diesen  Gegenden  war  damit  nicht  blofs 
das  Küstenland,  sondern  es  waren  auch  weiter  nach  Osten  liegende 
Verbindungen  zu  sichern  und  zu  diesem  Behuf  mindestens  alles, 
was  zwischen  der  Save  und  dem  Meere  lag,  in  friedlichen  Zu- 
stand zu  bringen:  ein  Konflikt  mit  den  weiter  nach  Nordosten 
wohnenden  Völkern  des  Dakerreichs  auf  beiden  Seiten  der  Donau 
konnte  in  Rechnung  kommen,  war  aber  nur  mit  kombinierter 
Aktion  der  beiden  Triumvirn  erfolgreich  aufzunehmen.  Jene 
nächste  Aufgabe  nun  löste  Octavian,  persönlich  den  Befehl  über- 
nehmend und  sich  nur  kurzen  Zwischenaufenthalt  in  Rom  gönnend, 
in  den  Jahren  35  bis  33.^)  Die  Energie,  mit  welcher  er  vorging 
und  die  eigene  Person  einsetzte,  zeigte,  welches  Kraftgefühl  ihm 
der  sichere  Besitz  der  Macht  in  Italien  gab,  und  die  Resultate, 
welche  er  aus  den  kriegerischen  Erfolgen  in  der  Befriedung  dieser 
Gegend  und   der  Romanisierung   der  Küste  zog^),  zeugen  dafür. 


1)  Ein  noch  auffallenderes  Zugeständnis  wäre,  wenn  die  von  Dio  (49,  43 : 
ig  t6  zäv  svnciTQiöav  ysvog  sv,  xov  nXri&ovg  xiväq  iprjcptaafievrjg  xrjg  ßovliig 
ia^yayev)  im  J.  33  dem  Octavian  zugeschriebene  Vermehrung  des  Patriziats 
richtig  wäre;  allein  sie  steht  nicht  im  Einklang  mit  Mon.  Ancyr.  2,  1  und 
Tac.  11,  25  und  ist  auch  aus  Innern  Gründen  nicht  wahrscheinlich.  Vgl. 
Mommsen,  res  gestae  d.  Aug.  p.  34. 

2)  Dio  49,  34—43.  App.  5,  145  (Schlufs  der  Bürgerkriege).  Ders. 
lUyr.  16 — 28.  Zippel,  die  römische  Herrschaft  in  Illyrien  bis  auf  Augustus. 
S.  225-235. 

3)  Vgl.  die  Inschriften  der  durch  Octavian  hergestellten  Mauern  von 
Tergeste  (Triest)  corp.  iuscr.  lat.  V.  n.  525.  526.  Wahrscheinlich  erhielt 
jetzt  Tergeste  die  Plin.  n.  h.  3,  127  ihm  beigelegte  Kolonieeigenschaft. 
Mommsen  c.  i.  1.  V.  p.  53. 
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dafs  viel  weitere  Gesichtspunkte  als  die  Bescliäftiguug  unruhiger 
Truppen  ihn  veranlafsten,  in  dieser  Zeit  der  Rivalität  mit  Anto- 
nius drei  Jahre  an  diese  Aufgabe  zu  wenden.  Nachdem  im  J.  33 
auch  im  Nordwesten  Oberitaliens  durch  den  in  Sicilien  und  Dal- 
matien  bewährten  Messalla  Corvinus,  den  Antonius  nach  Philippi 
begnadigt,  aber  in  seinem  Lager  nicht  hatte  festhalten  können, 
die  Salasser  zurückgewiesen  waren  ^),  war  für  diese  Unterneh- 
mungen ein  Ziel  erreicht.  In  demselben  Jahre  33  liefs  Octavian 
nach  dem  Tode  des  mauretanischen  Königs  Bocchus  dessen  Reich 
vorläufig  wenigstens  dem  römischen  einverleiben^),  so  dafs  der 
Besitz  der  Römer  in  Afrika  nun  aufs  neue  vermehrt  wurde. 

Der  Eindruck  aber,  den  diese  äufseren  Erfolge  in  Rom  Agrippa  -is 
machten,  wurde  gesteigert  durch  die  Leistungen  der  Ädilität  des 
Agrippa.  Das  Amt,  das  diesen  Titel  trug,  hatte  in  der  letzten 
Zeit  wegen  des  mit  ihm  verbundenen  Aufwands  und  ohne  Zweifel 
auch  wegen  der  gänzlich  veränderten  Bedingungen  der  höheren 
Amterlaufbahn  aus  Mangel  an  Bereitwilligkeit  dafür  in  einzelnen 
Jahren  nicht  besetzt  werden  können.  Da  erlangte  es  nun  eine 
ganz  neue  Wichtigkeit,  indem  im  J.  33  Agrippa,  ein  Mann,  der 
schon  im  J.  37  Konsul  gewesen,  unter  dem  Titel  und  Jahresamt 
eines  Adilen  aber  ohne  Kollegen  die  Fürsorge  für  die  öffentlichen 
Arbeiten  in  der  Stadt  Rom  übernahm  und  mit  Nutzbauten,  wie 
Wasserleitungen,  Kloakensystem,  Strafsen-  und  Hochbauten,  sowie 
mit  vSpenden  an  das  Volk  die  Verpflichtungen,  welche  die  republi- 
kanische Aristokratie  sich  einst  auferlegt,  auf  die  neu  erstehende 
Gewalt  übertrugt);  denn  jedermann  sah,  dafs  es  trotz  des  Namens 
und  trotz  der  Einfügung  in  die  Jahresfolge  der  Magistratur  nicht 
ein  republikanisches  Amt  und  nicht  ein  selbständiger  Magistratus 
war,  der  so  auftrat,  sondern  dafs  all  dies  durch  das  Eingreifen 
und  mit  den  Mitteln  einer  Obergewalt  zustande  kam. 

In  dieser  Zeit  haben  sich  ferner  bereits  die  Beziehungen  der  Die  Begunati- 
römischeu  Litteratur  zu  der  Herrschergewalt  gebildet.    Dafs  noch  ^^™^rat"r/^ 
mitten    in    den    Drangsalen    Italiens    die    römische    Dichtung    in 
epochemachender   Weise    auftrat,    war  Folge    ihrer    Innern  Ent- 
wicklung: die  griechischen  Muster  waren  am  Schlufs  der  Republik 


1)  Dio  49,  34.  38.     App.  Ulyr.  17. 

2)  Dio  49,  43:  rov  ts  B6%xov  tslsvTi^Gccvtog  ovSsvl  trjv  ßaatXficcv  avtov 
sScoiiEv,  kIX'  ig  xa  xätv  Paauccov  id'vr]  avtrjv  igiyQccipsv.  Später  setzte  ev 
wieder  einen  Vasallenköuig  ein. 

3)  Dio  49,  43.     Frontin  de  aquaed.  9. 
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der  römischen  Bildung  so  zu  eigen  geworden,  dafs  der  Drang, 
sie  in  der  eigenen  Sprache  nachzuahmen  und  in  die  eigenen 
Lebensverhältnisse  hereinzuarbeiten,  sich  von  selbst  gab;  der 
neuen  Zeit  gehörte  an  der  Anschlufs  an  die  Machthaber,  die  Hul- 
ditTuuf  für  die  herrschenden  Personen  als  Wohlthäter  oder  Götter 
des  Dichters  wie  des  Staats,  das  Mäcenatentum,  wie  es  eben  jetzt 
zu  einem  geschichtlichen  Typus  wird.  Dabei  ist  aber  auch  eben 
schon  in  dieser  Periode  die  positivere  Bedeutung  des  Anschlusses 
an  die  reformierenden  Bestrebungen  der  neuen  Herrschaft  zu  be- 
merken, zu  allermeist  in  Vergils  Dichtung,  die  in  dem  Preis  des 
Landbaus  und  in  der  Verklärung  gerade  des  italischen  Land- 
lebens schon  jetzt  leitende  Ideen  augusteischer  Politik  vertritt 
und  auf  die  bessere  Seite  der  Soldateuansiedlungen,  nachdem  der 
Dichter  ihre  gewaltthätigen  Wirkungen  an  sich  erfahren  und 
durch  die  Gunst  der  Herrscher  überwunden,  nun  idealisierend 
eingeht.  Indes  ist  auch  jene  Form  des  Mäcenatentums  nicht  völlig 
neu,  sondern  nur  die  Überleitung  einer  republikanischen  Erschei- 
nung in  die  Monarchie.  Gerade  die  schöne  Litteratur  war  auch 
in  der  Republik  stets  durch  Personen  untergeordneter  Stellung 
vertreten  gewesen ;  hatte  zum  Schutze  dieser  Stellung  das  Patronat 
der  Mächtigen  gesucht  und  war  in  der  Verwertung  des  wichtigsten 
Zweigs,  der  dramatischen  Litteratur,  völlig  von  den  Magistraten 
abhängig  gewesen;  doch  hatte  der  Charakter  einer  republikani- 
schen Aristokratie  solchem  Verhältnis  immer  noch  eine  freiere 
Form  gewährt  und  war  durch  die  Einrichtungen  des  Freistaats 
im  Kontakt  mit  dem  bürgerlichen  Leben  geblieben.  Jetzt  ord- 
nete sich  die  dichterische  Kunst  direkt  oder  durch  Vermittlung 
der  Regierenden  zweiten  Rangs  den  Zwecken  der  Alleinherrschaft 
unter  und  bildete  einen  Teil  des  werdenden  Hofes.  —  In  den- 
jenigen Zweigen  der  Litteratur  dagegen,  welche  für  den  Römer 
sich  in  dem  Begriff  der  eloquentia  zusammenfassen,  der  Redekunst 
und  Geschichtschreibuug,  deren  Vertretung  traditionell  politischen 
Persönlichkeiten  zustand,  führte  diese  Zeit  in  einem  Asiuius  PoUio 
und  Valerius  Messalla  bedeutende  Männer  der  Monarchie  zu, 
Männer,  welche  dann  auch,  so  weit  es  eben  eine  solche  Monarchie 
zuläfst,  ihre  Selbständigkeit  nicht  ganz  aufgaben. 
Die  Frauen  in  Noch    ciue    audcrc    Erschciuuug    dieser    Übergangszeit    darf 

nicht  übersehen  werden,  die  Rolle  der  Frauen  in  der  Politik.  Es 
soll  dabei  nicht  gedacht  sein  an  die  Verhältnisse  ganz  singulärer 
Natur,  wie  das  des  Cäsar  und  des  Antonius  zu  Kleopatra,  noch 
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an  die  regelmäfsige  Wiederkehr  der  Verlobungen  politischen 
Charakters  bei  jeder  Phase  der  Koalition  —  spielte  hier  doch 
die  Frau  eine  durchaus  passive  Rolle,  da  selbst  für  unmündige 
Kinder  solche  Verlobungen  bestimmt  wurden  — :  was  hier  ge- 
meint ist,  ist  vielmehr  der  Anteil,  welcher  den  Frauen  an  der 
Führung  der  Politik  gewährt  wird.  Auch  dies  ist  nicht  völlig 
neu.  Die  Gestaltung  der  römischen  Gesellschaft  hatte  schon  in 
den  letzten  Zeiten  der  Republik  den  Frauen  wie  vermögensrechtlich 
so  auch  persönlich  eine  Geltendmachung  von  Einflufs  ermöglicht, 
und  in  guten  und  schlimmen  Erscheinungen,  in  einer  Cornelia 
wie  in  den  Frauen,  die  in  der  Umgebung  eines  Catilina  waren, 
war  solcher  Einflufs  in  das  öffentliche  Leben  hereingetreten.  In 
den  Bürgerkriegen  seit  Cäsar  finden  wir  aber  das  Eingreifen  der 
Frauen  in  die  Politik  in  allen  Lagern:  im  republikanischen  eine 
Servilia  und  Porcia,  in  dem  der  Triumvirn  und  des  Pompejus  die 
Mutter  des  letzteren,  Mucia,  durch  ihre  frühere  Verbindung  mit 
dem  ersten  Cäsar  zur  Vermittlung  geeignet,  Julia  die  Mutter 
des  Antonius,  Octavia  und  in  ganz  eigentümlicher  Rolle  die 
Fulvia.  Wiederum  aber  wurde  nun  auch  bereits  in  der  beson- 
deren Weise,  wie  es  die  Monarchie  mit  sich  bringt,  dieses  Ele- 
ment auf  einen  Weg  gebracht,  in  welchem  mittelst  der  Frauen 
die  allgemeine  Staats-  und  die  Hauspolitik  in  einander  übergehen, 
indem  Octavian  im  J.  38  die  Livia  heiratete,  bisher  Gemahlin 
des  Ti.  Claudius  Nero  (ob.  S.  106  A.  1).^)  Noch  war  in  den  ersten 
Jahren  dieser  Ehe  der  Einflufs  dieser  Frau  nicht  ofifenkundiüc, 
aber  es  konnte  schon  als  ein  Symptom  zukünftiger  Stellung  gelten, 
dafs  in  dieser  Zeit  der  leichten  Scheidung,  deren  Vorteile  für 
politische  Zwecke  auch  Octavian  schon  verwertet  hatte,  er  der 
kinderlosen  Frau  treu  blieb. 

11.  Indessen  war  die  Zeit  der  Auseinandersetzung  zwischen    Der  Bruch 

1  •    rt    ••  1^        1        1  1  T»-i  •  1  j         zwischen  Octa- 

den  zwei  rratendenten  gekommen.  iJeide  waren  in  den  ersten  viau  und  Anto 
Jahren  nach  dem  Vertrag  von  Tarent  dem  Konflikt  ausgewichen; 
Antonius  hatte,  wie  bereits  bemerkt,  gegen  Octavian  bei  keiner 
Erweiterung  seiner  Stellung  Einsprache  erhoben,  und  dieser 
wiederum  hatte  zwar  von  Octavia  verlangt,  dafs  sie  die  von  ihrem 
Gemahl  erfahrene  Kränkung  mit  Scheidung  erwidere,  war  aber, 
als  sie  sich  dessen  weigerte,  nicht  weiter  in  sie  gedrungen;  er 
hatte  die  Lügenberichte  des  Antonius  über  den  parthischen  Feldzug 

1)  Dio  48,  44. 
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augenommeu  und  den  Senat  entsprechende  Ebrenbeschlüsse  fassen 
lassen.  Nachdem  nun  aber  beide  im  J.  33,  der  eine  nach  dem 
Feldzug  in  Armenien,  der  andere  nach  dem  in  Illyrien,  die  Hände 
frei  hatten,  begannen  die  Feindseligkeiten.  Es  scheint,  dafs 
zuerst  Antonius  den  Streit  mit  Worten  und  mit  Zurüstungen  er- 
ijffnete^),  ohne  jedoch  entsprechend  rasch  zu  handeln.  Nachdem 
zuerst  durch  Korrespondenz  die  beiderseitige  Rechnung  aufgestellt 
war,  wurde  am  1.  Januar  32  mit  dem  Amtsantritt  eines  Kon- 
sulats, dessen  beide  Mitglieder  der  Seite  des  Antonius  angehörten, 
die  Trennung  eingeleitet.")  Den  im  Senat  erhobenen  Anklagen 
des  Konsuls  Sossius  gegen  seine  Regierung  antwortete  Octavian; 
er  hatte  leichtes  Spiel  damit,  und  die  Konsuln  sahen  sich  ver- 
anlafst,  Rom  zu  verlassen  und  sich  zu  Antonius  zu  begeben; 
ihnen  und  allen,  die  ihnen  folgen  wollten,  liefs  Octavian  hiezu 
volle  Freiheit.^)  Dagegen  erhielt  er  Zuwachs  aus  dem  Lager  des 
Antonius;  schon  vor  Jahren  war  Messalla  von  diesem  zu  ihm 
übergegangen,  Asinius  Pollio  hatte  sich  wenigstens  von  Antonius 
zurückgezogen,  jetzt  erschienen  Munatius  Plancus  und  dessen 
Neffe  M.  Tilius,  die  nächsten  Vertrauten  des  Antonius,  und  führten 
sich  damit  ein,  dafs  sie  den  Inhalt  des  ganz  im  Sinne  der  Kleo- 
patra  abgefafsten  und  bei  den  Vestalinnen  in  Rom  niedergelegten 
Testaments  ihres  bisherigen  Gebieters,  das  sie  selbst  mit  unter- 
zeichnet, verrieten  und  damit  dem  Octavian,  der  es  an  sich  nahm 
und  öffentlich  bekannt  machte,  neue  Gelegenheit  zur  Beschämung 
seines  Gegners  vor  allen,  die  noch  römisches  Gemeingefühl  hatten, 
gewährten.^)  Antonius  aber  vollzog  die  Trennung  von  seinem 
Genossen  in  der  Gewalt  nun  auch  darin,  dafs  er  die  Scheidung 
von  Octavia  aussprach.  Um  in  Rom  Popularität  zu  gewinnen,  liefs 
er    erklären,    dafs    er    die    aufserordentliche   Gewalt,    die    er    als 


1)  Dio  50,  1:  aiti'ai  Ss  zov  noXiyiov  v.ca  ayuqtpEig  ai'Ss  ccvtotg  iyivovzo' 
'Avzmviog  [isv  Kaiaaqi  insKccXsi  u.  s.  w.  Bei  Plutarch  Anton.  55  heilst  es 
allerdings:  tavra  ds  ilg  ovyyilrjrov  ^v.(piQ(ov  Kuioag  Kut  TtoXläuLg  iv  reo 
St}(ioj  y.arrjyogäv  nagä^ws  ro  nXri&og  In  'Avxäviov  •  fn^uns  dh  kccI  ^Avzwviog 
avzEyv.aläv  e-hbivco.  Aber,  wie  dem  auch  sein  mochte,  Antonius  begann 
zuerst  mit  den  Rüstungen,  c.  56.  58:  Kcciaag  de  ro  zäxog  v.al  zo  ^sys&og 
zfjg  nagacKsv^g  UKOvaag  i&ogvßi^&ri. 

2)  Dio  50,  2:  o  26aaiog  noXXa  [liv  zov  'Avzcöviov  sv  avzr}  svd'vg  zfi 
vovuTjviK  iw^vfos,  noXXa  di  xat  zov  KaiGagu  -naziägafiEv.  Octavian  war 
damals  von  Rom  abwesend. 

3)  Sueton  Aug.  17. 

4)  Dio  50,  3.     Sueton  a.  a.  0. 
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Triumvir  hatte,  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  niederzulegen 
bereit  sei,  Avenn  Octaviau  gleichzeitig  sich  dazu  verstünde');  allein 
diese  Erklärung  übte  keine  Wirkung.  Bereits  hatte  Octavian 
beschliefsen  lassen,  dafs  Antonius  der  Triumviratgewalt  entkleidet 
und  auch  des  Konsulats,  das  er  im  folgenden  Jahre  mit  ihm 
führen  sollte,  verlustig  gehen  sollte.-)  Dann  wurde  zwar  nicht 
ihm,  aber  der  Kleopatra  der  Krieg  erklärt.  Dafs  Octavian  seiner- 
seits nun  die  Triumviratgewalt  ebenfalls  niederlegte  und  sich 
aufs  neue  in  Verbindung  mit  der  Übertragung  des  Kriegs- 
kommandos eine  aufserordentliche  Gew^alt  übertragen  liefs,  sagen 
die  Historiker  nicht,  läfst  sich  aber,  wie  bemerkt  (ob.  S.  95),  aus 
seiner  eigenen  Erklärung  in  Kombination  mit  thatsächlichen  Um- 
ständen entnehmen.  Ein  blofses  Kriegskommando  wird  es  nicht 
gewesen  sein,  weil  daraus  allein  Anordnungen  politischer  Natur, 
die  er  in  der  betreffenden  Zeit  vornahm,  nicht  zu  erklären  wären; 
dagegen  kann  zugleich  mit  dem  Kriegsauftrag  auch  eine  aufser- 
ordentliche Vollmacht  analog  der  bisherigen  ausdrücklich  mit 
übertragen  worden  sein. 

Das  ganze  Jahr  32  kam  dem  Octavian,  der  zunächst  weniger 
vorbereitet  war,  für  seine  Rüstungen  zu  gute^),  während  Antonius, 
auch  jetzt  von  Kleopatra  begleitet,  die  grofse  Macht,  die  er  nach 
Griechenland  herüberführte,  nutzlos  die  Hilfsmittel,  welche  dieses 
Land  bot,  verzehren  liefs,  um  dann  in  der  entscheidenden  Zeit 
Mangel  zu  haben.  Zum  Glück  für  das  Reich  mufste,  nachdem 
Octavian  von  Brundisium  an  die  gegenüberliegende  Küste  hin- 
übergelangt war,  die  Entscheidung  zwischen  den  auf  engem  Raum 
einander  gegenüberstehenden  Streitkräften  rasch  erfolgen,  und  am 
2.  September  31^)  wurde  der  entscheidende  Sieg  bei  Aktium  von 
Octavian  erfochten.  Noch  währte  es  zwar  ein  ganzes  Jahr,  bis 
es  zur  Vernichtung  des  Gegners  in  Ägypten  kam,  und  war,  so 
lange  Antonius  lebte,  für  Octavian  jede  Schwierigkeit  eine  Ge- 
fahr; aber  die  Verkommenheit  des  Antonius  wufste  auch  das  für 
ihn  günstige  nicht  mehr  zu  nützen.  Auf  dem  Zug  über  Klein- 
asien nach  Ägypten,  der  bereits  zu  verschiedenen  Anordnungen 
für  die  östlichen  Provinzen  Anlafs  gab,  mufste  der  Sieger  zu 
Anfang  des  J.  30  wieder  auf  kurze  Zeit  nach  Italien  zurück,  da 


1)  Dio  50,  7. 

2)  Dio  50,  4.     Plut.  Anton.  60. 

3)  Dio  50,  6—8. 

4)  Dio  51,  1.     Kai.  Amitern.  zu  dem  Datum. 
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die  Unbotmiifsigkeit  der  dorthin  gebrachten  Veteranen  und  die 
schwierige  iStimmung  in  der  Hauptstadt,  der  Mäceuas  samt 
dem  ihm  als  Beistand  gesandten  Agrippa  nicht  ganz  Herr  ge- 
worden war,  sein  persönliches  Eingreifen  wünschenswert  machte. 
Nachdem  es  ihm  gelungen  war,  von  Brun'disium  aus  diese 
Schwierigkeiten  zu  überwinden^),  konnte  er  über  Syrien,  wo  die 
Truppen  des  Antonius  zu  ihm  übergingen,  in  Ägypten  eindringen, 
und  am  Jahrestag  der  Schlacht  von  Aktium  war  er  nach  dem 
Einzug  in  Alexandrien  und  dem  Selbstmord  des  Antonius  und  der 
Kleopatra")  alleiniger  Machthaber  im  römischen  Reich.  Nachdem 
er  die  Anordnungen  für  die  erste  Einrichtung  einer  neuen  römi- 
schen Verwaltung  Ägyptens  getroffen,  ging  er  über  Syrien  nach 
Asien  und  es  gelang  ihm  hier,  unter  kluger  Benützung  der  augen- 
blicklichen Verhältnisse,  in  ein  die  Ruhe  sicherndes  Verhältnis 
zu  dem  Partherreich  zu  gelangen.  Den  Winter  30/29  brachte  er 
in  Kleinasien  zu,  liefs  am  1.  Jan.  29  seine  bis  dahin  getroffenen 
Einrichtungen  vom  Senat  in  Rom  bestätigen  und  schiffte  sich  im 
Frühjahr  zur  Rückkehr  nach  Rom  ein.^) 

§  75.     Das  Principat  des  Augustus. 

Die  Jahre  29  1.    Als  dcr  Erbe  Cäsars  mit  dem  Glanz  seiner  Erfolge  sich 

Rom  zuwandte,  ging  die  allgemeine  Erwartung  dahin,  dafs  nun- 


1)  Dio  51,  3  f.  Auf  die  Rückknuft  des  Octavian  war  das  Attentat  des 
jüngeren  Lepidus  (ob.  S.  119  A.  1)  geplant. 

2)  Besetzung  von  Alexandrien  am  1.  August  (Kai.  Antiat.  z.  d.  Tag: 
Aug{ustus)  Alex{andream)  recepit);  und  damit  wurde  der  vor  den  Einzug  fallende 
Tod  des  Antonius  zusammengenommen,  (Kai.  Amit.  z.  d.  Tag:  feriae  ex  s.o., 
q{uod)  e{6)  d{ie)  imp.  Caesar  divi  f.  rempublic{am)  tristissimo  periculo  Ubercä), 
welcher  Ausdruck  eben  auf  die  Beseitigung  des  Antonius  zu  deuten  ist. 
Da  mit  dem  Tode  der  Kleopatra  der  Übergang  Ägyptens  in  das  römische 
Reich  zusammenfällt,  so  sollte  für  jenen  bestimmend  sein,  dafs  die  römische 
Ära  Ägyptens  am  30.  August  des  J.  30  beginnt;  allein  kalendarische  Rück- 
sichten lassen  es  möglich  erscheinen,  dafs  der  Anfang  dieses  Jahres  nach- 
träglich 80  fixiert  wurde,  wenn  auch  Kleopatra  nicht  genau  an  diesem  Tage 
gestorben  war.  Vgl.  Ideler,  Handb.  der  Chronol.  1,  154  f.  Mommsen,  röm. 
Chronol.  S.  262  f.  —  Nach  Rom  kam  die  Nachricht  vom  Tode  des  Antonius 
einige  Wochen  später,  da  eben  der  Sohn  Ciceros  Konsul  war.    Dio  51,  19. 

3)  Dio  51,  16—21  Anf.  c.  20:  (in  Rom)  xo:  nQaxQ-svza  vn  avtov 
nävxa  iv  uvx^  rfi  tov  'lavovaqCov  vovfirjvia  oQtioig  ißsßaLcoaavzo.  Sueton 
läfbt  den  Octavian  das  vierte  Konsulat,  das  vom  J.  30,  in  Asia,  das  fünfte 
in  Samos  antreten;  nach  Dio  51,  2.  4.  18  war  es  umgekehrt.  Den  Ereignissen 
entspricht  die  Angabe  Dios  besser,  auch  war  er  mit  seiner  annalistischen 
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mehr  eine  Alleinherrschaft  werde  aufgerichtet  werden,  die  un- 
mittelbar auf  den  durch  die  Diktatur  Cäsars  gelegten  Grundlagen 
weiter  baue.  In  diesem  Sinne  waren  die  Beschlüsse  gehalten, 
mit  denen  man  den  Sieg  in  Ägypten  und  das  günstige  Abkommen 
mit  den  Parthern  begrüfste,  Beschlüsse,  die  nicht  die  Gewaltfrage 
betrafen  —  denn  diese  lag  durchaus  in  den  Händen  des  Siegers  — , 
sondern  die  persönliche  Stellung,  indem  sie  durch  weitere  Aus- 
dehnung des  Rechts  der  tribimicia  potestas  und  durch  Ehrenbezeu- 
gungen religiösen  Charakters  den  Octavian  dem  Mafs  von  Erhöhung 
zuführen  sollten,  welches  dem  Erben  des  zum  Gott  erklärten  ver- 
ewigten Cäsar  gebührte.  ^)  In  diesem  Sinne  begrüfste  der  Dichter 
Vergil  in  der  Einleitung  seiner  Georgica  den  vor  dem  Einzug  in  Rom 
in  ünteritalien  verweilenden  Herrn  in  bisher  unerhörter  Schmei- 
chelei als  einen  Gott,  um  den  sich  Erde  und  Himmel  streiten.^) 
Allein  Octavian  selbst  dachte  anders.  Er  kam  allerdings  als 
Imperator  Caesar  mit  der  in  der  Art  eines  Namens  ererbten  Be-  Der  Name 
Zeichnung  (ob.  S.  30  A.  2),  die  er  schon  seit  einigen  Jahren 
wieder   aufgenommen  hatte  ^),    uud    er  führte  von  da   ab   diesen 


Erzählungsweise    einer  Verwechslung   weniger    ausgesetzt   als    Sueton    mit 
seiner  statistisch-summarischen. 

1)  Über  die  Ehrendekrete  Dio  51,  19;  ebendas. :  y.al  xov  Kaiaagcc  z^v 
Tf  s^ovGiav  zriv  ziöv  drjinxQxoav  diu  ßiov  s^siv  v.al  toig  sni^oa^bvoiq  avxbv 
■Aal  ivzog  zov  nco^iriQLOv  ■Kai  tt,co  [ISXQ'S  oydöov  rj[iiGzcc8L0V  afivvsiv,  6  (irjdsvl 
zäv  SrjiiKQxovvTCüv  i^fjv.  Das  beigefügte  ivinXrjzöv  zs  8iv,ä^siv  v.al  tprjcpöv 
ziva  Kvzov  iv  nccat  zotg  8r/,aazr]Qioig  äansQ  'Ad'rjväg  (piQ£aQ^at.  tritt  hier  auf 
ohne  Beziehung  auf  eine  umfassendere  Ordnung  des  Gerichtswesens  und 
ohne  ersichtlichen  Zusammenhang  mit  den  späteren  Einrichtungen.  August 
selbst  scheint  hieraus  keine  weiteren  Konsequenzen  gezogen  zu  haben, 
über  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Beschlüsse  betr.  die  tribunicische 
Gewalt  s.  unten;  die  oben  angeführten  Worte  Dios  bis  ä^vvsiv  darf  man 
wohl  als  in  dem  betr.  Gesetz  —  denn  durch  ein  Gesetz  mufs  die  Uljer- 
tragung  gegangen  sein  —  enthalten  annehmen.  Huldigungen  religiöser  Art 
ebendas. :  zovg  zs  iSQsag  -nal  zag  iSQSLag  iv  zatg  vti^q  zs  zov  ö^fiov  tiai  ziqg 
^ovXrig,  svxaig  nal  viihq  iyisi'vov  oftotw?  evxsß&cct  Kai  sv  rotg  cvactzLOig  ov% 
ozi  zotg  v,oivoLg  aXXa  v.al  zotg  iSioig  nävzag  avzco  cntvdsiv  sKeXevaav.  c.  20: 
ETtsid^  xat  zä  nsQL  zäv  UaQ&cov  ygäfifiaza  i^l&sv,  ig  z£  zovg  vfivovg  avzbv 
«4  LGOv  zotg  &sotg  igyQÜcpsß&ai  —  TtQogKUZEGX'^aavzo. 

2)  In  dieses  Jahr,  speziell  auf  die  von  Sueton  bei  Donat  (ReiflFerscheid, 
Suet.  reliq.  p.  61)  erzählte  Vorlesung  in  Atella  gerichtet,  beziehe  ich  Vergil 
Georg.  1,  24—42,  während  die  Verse  498  ff.,  wie  sie  früher  gedichtet  waren, 
auch  ferner  stehen  blieben  und  stehen  bleiben  konnten;  vgl.  insbes.  v.  42: 
votis  iam  nunc  adsuesce  vocari  mit  Dio  51,  20  (vorherg.  A.). 

3)  Imperator  Caesar  findet  sich  in  den  fasti  colot.  (c.  i.  1.  1  p.  466) 
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Namen  in  Anknüpfung  der  neuen  Ordnung  an  seinen  "Adoptiv- 
vater; eine  seiner  ersten  Handlungen  war  auch  die  Einweihung 
des  Tempels  M,  den  man  im  J.  42  dem  als  Gott  erklärten  Cäsar, 
dem  dimis  Julius,  wie  er  nun  zu  nennen  war,  zuerkannt  hatte 
(ob.  S.  85  A.  1);  er  kam  zunächst  noch  als  Inhaber  der  vollen  Kriegs- 
gewalt, die  ihm  zustand  bis  zum  Triumph.  Wenn  es  nun  für 
die  weitere  Gestaltung  der  Regierungsstellung  des  Imperators  auf 
die  augenblickliche  Stimmung  der  Bevölkerung  angekommen  wäre, 
so  konnte  er  von  dieser  alles  erreichen:  mit  voller  Freude  gab 
man  sich  dem  Gedanken  hin,  dafs  nunmehr  die  Periode  der 
Bürgerkrieae,  die  schwere  Zeit  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  über- 
wunden"-)  und  auch  nach  aufsen  der  Friede  überall  so  weit  ge- 
sichert war,  dafs  der  Janustempel  geschlossen  werden  konnte.^) 
Allein  anders  verhielt  es  sich  mit  dem  Senat  und  überhaupt  den 
höheren  Schichten  der  römischen  Gesellschaft,  zumal  den  Ange- 
hörigen der  alten  Familien.  Einer  Majorität  im  Senat  war  er 
wohl  auch  jetzt  selbst  für  die  weitest  gehenden  Anträge  seiner 
Anhänger  sicher;  aber  diese  Majorität  war  aus  Elementen  von 
höchst  zweifelhaftem  Charakter  zusammengesetzt  und  eine  übel- 
wollende  Minorität,    die   jetzt   widerwillig    der   Strömung   folgte, 

beim  J.  43;  imp.  Caes.  divi  f.  in  den  fasti  triumph.  Capit.  zum  J.  40  und 
in  den  fast.  cons.  Cap.  zum  J.  37;  aber  diese  Benennung  in  den  Fasten 
gehört  der  Redaktion  derselben  an.  Gleichzeitiges  authentisches  Zeugnis 
geben  die  Agrippamüuzen  bei  Cohen  med.  cons.,  woneben  auch  die  In- 
schriften der  Mauern  von  Tergeste  c.  i.  1.  V.  n.  525.  526  (ob.  S.  120  A.  3) 
in  Betracht  kommen.  Regelmäfsig  aber  führt  er  diesen  Namen  mit  dem 
Charakter  des  imperator  als  praenomen  unter  Weglassung  des  Vornamens 
C.  vom  J.  29  ab.  Welche  Bedeutung  der  in  der  Etymologie  liegende  Zu- 
sammenhang mit  imperium  haben  sollte,  hing  bei  ihm  ebenso  von  der 
weiteren  Gestaltung  der  Stellung  ab  wie  früher  bei  Cäsar  (vgl.  ob.  S.  30  A.  2). 

1)  Dio  51,  22,  wonach  im  J.  29  die  Einweihung  der  curia  Julia  und 
der  aedes  divi  Julii  stattfand. 

2)  Liv.  epit.  133:  imposito  fitie  civilibus  bellis  altero  et  ficesimo  anno. 
Vell.  2,  89:  finita  vicesimo  anno  bella  civilia  etc.  Tac.  ann.  3,  28:  exin 
continua  per  viginti  annos  discordia. 

3)  MoDum.  Ancyr.  lat.  2,  42  (mit  den  aus  dem  Griechischen  Text  ent- 
nommenen Ergänzungen,  bei  Mommsen  r.  g.  p.  49):  Janum  Quirinum,  quem 
clausum  esse  maiores  nostri  vohierunt,  cum  per  totum  imperium  populi  Bo- 
mani  terra  marique  esset  parta  victoriis  pax,  cum  priusquam  nascerer,  a 
condita  urbe  bis  omnino  clausum  fuisse  prodatur  memoriae,  ter  me  principe 
senatus  claudcndum  esse  censuit.  Von  Schriftst.  u.  a.  Dio  51,  20,  wo  be- 
merkt ist,  dafs  Octavian  über  diesen  Senatsbeschlufs  besonders  erfreut  ge- 
wesen sei. 
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hätte  der  Herstellimg  einer  festen  Regierung  die  gröfsten  Schwierig- 
keiten bereiten  können,  um  so  gröfsere,  wenn  sie  nicht  offen  auf- 
trat. An  eine  Regierung  aber,  welche  den  Senat  beseitigte  oder 
auch  nur  in  der  Weise  herabsetzte,  wie  es  Cäsar  gethan,  war 
selbst  gegenüber  der  Bevölkerung  auf  die  Dauer  nicht  zu  denken. 
So  entschloss  sich  Octavian  in  entschiedenem  Gegensatz  gegen 
Cäsar,  den  Senat  gerade  als  die  Stütze  seiner  Regierung  darzu- 
stellen und  auf  das  Verhältnis  zu  ihm  hin  auch  die  Form  der 
Machtstellung,  die  er  sich  zudachte,  zu  richten.  Die  Natur  dieser 
Machtstellung  aber  sollte  der  Art  sein,  dafs  sie  ihm  und  dem 
Gemeinwesen  dieselben  Dienste  leiste,  wie  die  cäsarische  Diktatur 
ohne  die  Gefahren,  welche  aus  dieser  erwachsen  waren. 

Vor  allem  aber  sollte  im  Interesse  der  persönlichen  Sicher-  Keinigang  des 

Senats. 

heit  des  Imperators  wie  der  Würde  der  Körperschaft  selbst  der 
Senat  als  Behörde  wie  als  Repräsentant  eines  Standes  eine  Art 
Wiedergeburt  erfahren.  In  diesem  Sinne  ging  Octavian,  nachdem 
er  in  den  vom  13,  bis  15.  August  gefeierten  Triumphen  die  volle 
Gröfse  seines  Siegs  entfaltet  hatte,  zuerst  an  die  Reinigung  des 
Senats.  Es  war  diese  Behörde,  deren  Normalzahl  von  Cäsar  her 
noch  900  war,  auf  mehr  als  1000  Mitglieder  angewachsen,  und 
damit  auf  eine  Zahl,  die  für  eine  erspriefsliche  Thätigkeit  viel 
zu  grofs  war.  Da  nun  überdies  eine  reichliche  Menge  gefähr- 
licher und  unwürdiger  Senatoren  darunter  war,  so  wurde  —  und 
zwar  noch  im  J.  29  —  eine  Reduktion  vorgenommen,  bei  welcher 
er  natürlich  auch  die  Erfahrungen  der  letzten  Zeit  verwertete. 
Um  nicht  zu  gewaltsam  vorzugehen,  wurde  zuerst  zu  freiwilligem 
Rücktritt  aufgefordert;  da  aber  die  Zahl  der  sich  dazu  erbieten- 
den nur  etwa  fünfzig  betrug,  wurden  noch  mehr  als  zweimal  so 
viele  zwangsweise  entfernt  und  im  Ganzen  so  gegen  200  be- 
seitigt.^) Freilich  da  zugleich  neue  Mitglieder  aufgenommen 
wurden-),  so  war  die  cäsarische  Normalzahl  noch  nicht  aufge- 
geben; aber  weiter  zu  gehen  war  für  jetzt  bedenklich.  Hatte 
doch  Octavian  nur  mit  ängstlichen  Vorkehrungen  für  seine  Sicher- 
heit diese  Mafsregeln  vorgenommen.  Um  aber  die  Berechtigung 
zu  zeigen,  machte  er  die  Namen  der  zwangsweise  entfernten  be- 
kannt, während  den  andern  die  Standesehren  gelassen  wurden. 
Im  Zusammenhang  mit   der  Vorsicht  gegen  die  im  Senate  noch 


1)  Dio  52,  42.     Sueton  Aug.  35. 

2)  Dio  a.  a.  0.:  etsQOve  te  xLvag  ßovXsvsiv  iTtotrjCS- 
Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  H.  1. 
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verbleibenden  geflibrlichen  Elemente  wurde  allen  Senatoren  ver- 
boten,  ohne  Erlaubnis   Octavians   in   die  Provinzen   zu   reisen.^) 
Neben   dieser  Läuterung   des   obersten  Standes  ging  eine  direkte 
Vermehrung  Erhüliung  der  obersten  sozialen  Klasse  her,  indem  Oetavian,  nach- 
a  iizij.  s.  ^^^^^  ^^  schon  am  Schlufs   des  J.  30   durch  ein  Gesetz  des  Kon- 
suls L.  Sänius  und  einen  darauf  folgenden  Senatsbeschlufs   dazu 
bevollmächtigt  worden  war,  nach  dem  Beispiel  Cäsars  (ob.  S.  38) 
einen   Patrizierschub   vornahm^),   bei  ihm    zugleich   ein   Zeichen 
dafür,   dafs  er  die  Einrichtungen,   namentlich  religiöser  Art,  die 
von  Alters  her  an  das  Patriziat  gebunden  waren,  aufrecht  erhalten 
wollte. 
Deünierimg  der  Die    angeführten    noch    ins  J.  29   fallenden  Mafsregeln,    zu 

vians  im  j.  29.  dcnsn  auch  noch  Anordnungen  hinsichtlich  der  Kolonisation 
Karthagos  und  der  auswärtigen  Politik  kommen,  sind  in  ihrem 
Verhältnis  zu  der  Stellung,  welche  Octavian  zur  Zeit  ihrer  Vor- 
nahme in  Anspruch  nahm,  schwierig  zu  beurteilen,  und  es  ist 
überhaupt  nach  dem  Stande  unserer  Überlieferung  die  Definierung 
seiner  damaligen  Gewalt  vielleicht  das  schwierigste  Problem,  das 
seine  Laufbahn  jetzt  noch  bietet.  Der  Grund  liegt  wesentlich 
darin,  dafs  Octavian  selbst  den  Dingen  nicht  den  richtigen  Namen 
geben  will.  Sicher  ist,  dafs  er  bis  zum  J.  27  aufserordentliche 
Gewalt  in  Händen  hatte,  neben  dem,  dafs  er  jedenfalls  das  Kon- 
sulat das  ganze  J.  28  hindurch  bekleidete;  denn  nach  seiner 
eigenen  Angabe  hat  er  erst  am  13.  Januar  27  die  Verfassung 
wiederhergestellt  (s.  unten),  und  selbst  wenn  er  im  J.  29,  ebenso 
wie  in  den  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Jahren  ununter- 
1)rochen  Konsul  war,  so  ging  doch  die  Konzentration  aller  Pro- 
vinzen und  Heere  in  seiner  Hand  über  die  verfassungsmäfsigen 
Befugnisse  des  Konsulats  hinaus.  Er  sagt  ferner  von  sich  selbst, 
er  habe  im  J,  28  in  dem  Konsulat,  das  er  mit  Agrippa  beklei- 
dete, den  Census  gehalten;  ein  Teil  dieses  Census  aber  war  die 
Läuterung  des  Senats,   welche   er   im  J.  29   vornahm^),   also   in 

1)  Dio  a.  a.  0.:  TtQogan^ins  naai  xoig  ßovXsvovai  firj  skStjubiv  s'|fa  zijg 
'iTaXiag,  »jv  (ir}  avzög  xivt  Tuslsvar)  r)  xat  inizQixptj. 

2)  Monum.  Anc.  1.  2,  1:  fatriciorum  nwnerum  auxi  consul  quintum 
iussu  populi  et  senattis.  Dio  a.  a.  0.  Zu  dem  iussus  populi,  den  Dio  nicht 
angiebt,  vgl.  Tac.  ann.  11,  25:  exlimistis  {familiis),  quas  dictator  Caesar  lege 
Cassia  et  princeps  Awjuatus  lege  Saenia  sublegere.  Über  einen  angeblichen 
Vorgang  hierin  ob.  S.  120  A.  1. 

3)  Dio  52,  42:  (im  J.  29)  v.(x\  fiexa  ravtcc  ti(irir£'vaag  cvv  reo  'Ay^mna. 
aXXu  TS  xLvcc  öiwQ^coas  Kai  xriv  ßovXijv  i^rjxaasv. 
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einer  Zeit,  in  welcher  er  jedenfalls  nicht  mit  Agrippa  zusammen 
Konsul  war,  und  nach  einem  Zeugnis  im  letzten  Viertel  des 
Jahrs  nicht  einmal  selbst^),  aber  auch  wenn  Octavian  sein  fünftes 
Konsulat  das  Jahr  durch  beibehielt,  so  wäre  es  doch  unerhört 
gewesen,  einen  Census  unter  zwei  verschiedene  Konsulpaare  zu 
verteilen,  selbst  wenn  ein  Mitglied  in  beiden  Kollegien  dasselbe 
war;  er  kann  also  nicht  wohl  durchaus  als  Konsul  den  Census 
gehalten  haben.  Ebenso  wenig  aber  ist  zulässig,  dafs  er  die 
eine  Hälfte  des  Census  mit  einer  besonderen,  censorischen  oder 
anderweitigen  aufserordentlichen  Befugnis  abmachte,  die  andere 
als  Konsul.  Dafs  er  nun  die  mit  dem  Triumvirat  gegebene 
Exekutive  und  konstituierende  Gewalt  sogar  nach  dem  Verschwinden 
auch  des  Antonius  ohne  weiteres  bis  zum  J.  27  fortgeführt  hätte, 
kann  nach  dem  oben  (S.  123  if.)  Ausgeführten  nicht  angenommen 
werden;  jetzt  vollends  hätte  dies  als  eine  Usurpation  erscheinen 
müssen;  aber  die  anderweitigen  Erklärungen,  welche  die  alten 
Quellen  geben,  sind  ebenso  wenig  befriedigend.  Dio  läfst  im 
J.  29  den  Octavian  die  oberste  Vollgewalt  als  in  dem  Titel  Im- 
perator gelegen  erblich  übernehmen  und  auf  dies  hin  den  Census 
mit  Agrippa  führen,  Sueton  dagegen  kraft  lebenslänglicher  Sitten- 
und  Gesetzesgewalt,  die  er  erhalten  hätte,  jenen  Census  vornehmen, 
beide  unter  sich  uneins  und  jeder  mit  seiner  Auffassung  aus- 
drücklichem Zeugnis  des  Octavian  zuwider.^)    Unter  diesen  Um- 


1)  Sueton  Aug.  26:  Quinqiie  medios  consulatus  a  sexto  ad  decimum 
annuos  gessit,  ceteros  aut  novem  aut  sex  aut  quattuor  aut  tribus  mensibus, 
secundum  vero  paucissimis  horis.  Das  vom  J.  29  wäre  demnacli  neun- 
monatlich gewesen.  Dagegen  Dio  51,  21:  (6  Kaiaccg)  yial  rovxo  näv  xo  hog 
aansQ  Kai  za  ovo  tu  7tQÖz£Qu  vTcäzeveev.  Ein  sonstiges  entscheidendes 
Zeugnis  giebt  es  nicht. 

2)  52,  41:  SV  xä  i'x8i  t>i£ivoy,  sv  m  x6  ns^Ttxov  VTtärsvßs  —  xrjv  xov 
ccvTO-HQaxoQog  iTtMrjaiv  ins&sxo  •  Xsyco  öi  ov  xrjv  inl  rats  vi-Aais  Kccxa  xo 
aQ%utov  8iSo^svr]v  xieCv  —  a^Za  xriv  exegav  xfjv  xb  KQccxog  ÖLccGrjfKXLVovßav 
aOTtSQ  xoi  xe  naxqi  kvxov  xio  KaCcaQi  v.cd  xoig  naial  xoig  xs  ^yyövoig  i^rj- 
cpiaxo'  Kai  fiSTo:  xavxu  xi^rjxsvaag  u.  s.  w.  (ob.  S.  130  A.  3).  Dagegen  spricht  die 
Rückgabe  des  Gemeinwesens  an  Senat  und  Volk  in  den  J.  28  und  27  (mon. 
Anc.  s.  unten);  denn  damit  ist  nicht  nur  die  Erblichkeit  hinfällig,  sondern 
auch  die  Bedeutung  des  imperator  als  Herrscher,  da  er  ja  Imperator  blieb, 
die  von  Dio  damit  verbundene  Gewalt  aber  abgab.  —  Sueton  Aug.  27: 
recepit  et  moriun  legumqiie  regimen  aeque  perpetuum,  quo  iure  quamquam  sine 
censurae  honore  censum  tarnen  popiili  ter  egit,  primum  ac  tertium  cum  collega, 
medimn  solus.  Dagegen  spricht  die  Erklärung  im  Mon.  Anc.  (s.  unt.),  dafs 
ihm  die  cura  morum  legunque  angeboten,  aber  von  ihm  nicht  angenommen 
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stliuileii  bleibt  nur  übrig,  die  eigene  hinsichtlich  der  formellen 
Vorgänge  unbestimmte  Erklärung  Augusts  durch  Kombination 
auszudeuten.  Wenn  er  sagt,  die  Gewalt,  welche  er  im  J,  21 
zurückgegeben,  habe  er  nach  den  Bürgerkriegen,  dem  allgemeinen 
Wunsehe  seiner  Mitbürger  entsprechend,  geführt,  so  liegt  darin, 
er  habe  auf  Kundgebungen,  die  ihm  im  J.  29  geworden,  es  auf 
sich  genommen,  die  aufserordentliche  Gewalt,  die  er  aus  dem 
Kriege  mitgebracht,  weiter  zu  führen.  Der  Umstand,  dafs  er 
keinen  formellen  Akt  nennt,  der  diese  Fortführung  der  Gewalt 
legalisierte,  schliefst  nicht  aus,  dafs  er  einen  solchen  vollziehen 
liefs;  denn  es  ist  immerhin  erklärlich,  dafs  er  lieber  den  Moment 
des  freiwilligen  Entgegenbringens  betonte  als  die  formelle  Über- 
tragung, die  als  erzwungen  erscheinen  konnte^),  und  dafs  auch 
die  übrige  Überlieferung  über  diesen  Akt  nichts  Authentisches 
weifs,  liefse  sich  teils  dadurch  erklären,  dafs  Octavian  selbst  ihn 
nicht  erwähnt,  teils  dadurch,  dafs  er  ohne  besonderes  Aufsehen 
sich  vollzogen.  Der  Wortlaut  der  Angabe  des  Augustus  selbst 
weist  darauf  hin,  dafs  nach  den  Bürgerkriegen,  d.  h.  im  J.  29, 
etwas  Neues  eintrat.^)  Die  Form  solcher  Legalisierung  aber  läfst 
sich  so  denken,  dafs  ihm  das  impernim  consulare  definiert  wurde 
nicht  blofs  als  über  alle  Provinzen  und  Heere  sich  erstreckende 
Exekutive,  sondern  auch  als  konstituierende  Gewalt  einschliefslich 

worden  sei,  wobei  noch  in  Betracht  kommt,  dafs  dieses  Angebot  ins  J.  19 
fällt,  August  also  nicht  vorher  schon  diese  cura  als  perpetua  gehabt  haben 
kann.  Wenn  Tacitus  1,  2  sagt:  postquam  —  inier fecto  Antonio  ne  Julianis 
quidem  partibus  nisi  Caesar  dux  reliquus,  posito  triumviri  nomine  consulem 
sc  ferens  et  ad  tuendam  plebem  tribunicio  iure  contentum,  so  ist  mit  dieser 
allgemeinen  und  als  solcher  richtigen  Charakteristik  für  die  Präzision  der 
einzelnen  Zeitmomente  nichts  gegeben. 

1)  Vgl.  Suet.  Aug.  c.  57:  omitto  senatus  consulta,  quia  possunt  videri 
vel  necessitate  expressa  vel  verecundia. 

2)  Mon.  Ancyr.  lat.  6,  13:  In  consulatu  sexto  et  septimo  (28  und  27) 
b{ella  ubi  civil'jia  exstinxeram,  per  consensum  universormn  [potitus  reriim 
omn]iumy  rempubUcam  ex  mea  potestute  in  senat\%i,s populique  Eomani  a]rbitrium 
transtuli.  Die  hier  mit  Mommsens  Ergänzungen  bezeichnete  Stelle  lautet 
im  Griechischen:  fiitu  tÖ  zovg  hqjvXiovg  oßsaai  (is  noXsfiovg  [wjara  ras 
Bvxug  täv  tftmv  noXe[i]tä>v  ivHQatrjg  ysvö^svog  ndvroav  räv  TCQccyficcrcov. 
Stellung  der  Satzteile  und  Ausdruck  weisen  darauf  hin,  svnQatrjg  ysvö^evog 
auf  einen  bestimmten  Moment  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Krieg  zu  deuten, 
und  dafs  der  Ausdruck  nicht  die  thatsächliche  Alleinherrschaft  durch  den 
Sieg,  sondern  eine  politische  Gewaltübernahme  bezeichnet,  liegt  in  dem 
per  consensum. 
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des  Rechts  der  Censur,  des  letzteren  entweder  mit  eigener  Wahl 
des  Gehilfen  oder  so,  dafs  ihm  Agrippa  als  Kollege  dafür  gegeben 
wurde.  Dabei  wäre  aber  anzunehmen,  dafs  er  das  Konsulat,  wie 
Dio  berichtet,  das  ganze  Jahr  hindurch  führte.  Dafs  die  disparaten 
Elemente,  welche  die  thatsächliche  Ausübung  seiner  Gewalt  neben 
dem  Konsulat  in  sich  schlofs,  das  Heeres-  und  Provinzialkommando, 
die  konstituierende  und  die  censorische  Gewalt  je  besonders  ver- 
liehen und  definiert  worden,  wäre  denkbar  und  zu  vereinigen  da- 
mit, dafs  er,  wie  Sueton  angiebt,  im  J.  29  das  Konsulat  nur 
9  Monate  führte;  allein  es  würde  dies  in  die  Darstellung  des 
Octavian  selbst  noch  viel  auffallendere  Lücken  hineintragen.  ^) 

Indessen,  mit  welcher  Begründung  Octavian  die  Gewalt  nun 
führte,  er  betrachtete  sie  in  dieser  Weise  jedenfalls  als  eine 
vorübergehende  und  legte  in  sie  die  Aufgabe,  eine  neue  Ordnung 
auf  anderer  Grundlage  zu  schaffen.  Schon  in  der  konsularischen 
Amtsführung  des  J.  28  wird  hervorgehoben,  wie  er  in  dem 
Wechsel  der  Fasces  demonstrativ  sein  Konsulat  als  verfassungs- 
mäfsig  vor  Augen  führte.^)  Bei  der  Feststellung  der  neuen 
Senatsliste  sodann  liefs  er  sich  als  prifice2JS  senatus  erklären,  zu- princeps  senaius 
nächst  in  keinem  anderen  Sinn  als  in  dem  althergebrachten  des  absolutem  Smn. 
ersten  Yotanten,  selbstverständlich  mit  der  Tragweite,  dafs  er 
damit,   wie    dies    die    alte   Übung    war,    regelmäfsig   als   solcher 


1)  Dafs  man  nicht  etwa  aus  der  Angabe  Dios  die  Definition  der  Be- 
deutung von  imperator  herausnehmen  und  sie  im  übrigen  für  richtig  er- 
klären darf  mit  der  Deutung,  dafs  neben  feierlicher  Übernahme  des  Tmpera- 
tornamens  die  Übertraguug  der  censorischen  Gewalt  (ttfirjrsvaag)  stattfand, 
ergiebt  sich  daraus,  dafs  dann  die  prokonsularische  Gewalt  keinen  Boden  hat. 
Dagegen  könnte  man  zur  Erklärung  von  jjcr  consensum  universorum  den  Vor- 
gang vom  J.  12  nach  Suetons  (c.  58)  authentischer  Darstellung  {ipsa  —  posui) 
beizieheu:  JPatris  patriae  cognomen  universi  repentino  maximoque 
consensu  detulerunt  ei:  prima  plebs,  legatione  Antium  missa,  dein,  qnia 
non  recipiehat,  ineunti  Eomae  spectacula  frequens  et  laureata;  mox  in  curia 
senatus  neque  decreto  neque  adclamatione ,  sed  per  Valerium  Messalam.  Is 
mandantibus  cunctis,  qiiod  honum,  inquit,  faustumque  sit  tibi  domuique  tuae, 
Caesar  Auguste!  senatus  te  consentiens  cum  populo  E.  consaJutat  patriae 
patrem.  Darauf  folgt  die  annehmende  Erwiderung  Augusts.  Doch  war 
hiefür  das_,  um  was  es  sich  im  J.  29  handelte,  zu  inhaltsreich  und  wichtig. 

2)  Vgl.  ob.  S.  132  A.  2:  in  consiilatu  sexto  et  septimo  —  remp.  transtuJi. 
Die  53,  1:  tä  xs  ulXcc  yiccxa  xo  vo^ii^öfisvov  ccnb  xov  nccvv  (xqxdclov  inoirjcs 
5ta£  xovg  cpccKsXovg  xcöv  Qäßdcov  xcp  'AyQi'nna  cvvaQXOVxi  oi  tiaxa  xo  intßdXXov 
TtaQfSwusv ,  avxog  xs  xaig  ixigaig  i^QT^accxo.  Es  wird  dies  dahin  zu  deuten 
sein,  dafs  er  dem  Vorgang  von  Cäsars  Konsulat  vom  J.  59  folgte  (1,  691  A.  2). 
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aufgerufen  werden  sollte,  während  in  der  den  BürgeTkriegen 
vorhergehenden  Zeit  der  Vorsitzende  sich  nicht  streng  au  den 
ersten  Namen  des  Verzeichnisses  gehalten  hatte,  sondern  mit 
einer  gewissen  Freiheit  verfahren  war,  um  Männer,  die  damit 
als  principes  civitatis  bezeichnet  werden  sollten,  zu  ehren  und  vor 
der  Bürgerschaft  zu  bezeichnen.'^)  Wenn  nun  jetzt  wieder  beides 
vereinigt  war,  der  erste  Platz  auf  der  Senatsliste  und  die  erste 
Stimme,  und  zwar,  wie  einst  bei  einem  Fabius  Maximus  im  zwei- 
ten punischen  Krieg,  dann  beim  älteren  Africanus,  bei  M.  Amilius 
Lepidus  (1,  383  f.)  oder  M.  Ämilius  Scaurus  (1,  480)  wiederholt 
oder  gar  dauernd,  so  war  jener  ein  zugleich  anerkannter  prin- 
ceps  civitatis  oder  Eomani  nominis  (1,  886  A.  4).  Aber  Octavian 
ging  nun  weiter:  er  machte  aus  dem.  princeps  senatus  den  bleiben- 
den Titel  princeps^  in  dem  Sinne,  dafs  er  damit  durch  eine  Art 
freiwilliger  Huldigung,  die  aber  doch  eine  bestimmte  äufsere 
Form  hatte,  als  die  leitende  Persönlichkeit  nicht  blofs  innerhalb 
des  Senats,  sondern  auch  im  sonstigen  bürgerlichen  Leben  be- 
zeichnet sein  sollte.  Zuerst  liefs  er  sich  wohl  princeps  noster 
im  Senate  nennen,  dann  den  Namen  auch  aufserhalb  des  Senats 
anwenden  und  schliefslich  machte  er  davon  in  offizieller  Weise 
Gebrauch.^)     Damit  war  ein  Titel  für  seine  Stellung  gefunden, 


1)  Wie  es  damit  unter  Cäsars  Diktatur  und  dem  Triumvirat  gehalten 
wurde,  ist  nicht  berichtet;  Cäsar  und  die  Triumvirn  stellten  sich  wohl  eben 
wie  Magistrate  dem  Senat  gegenüber,  und  so  konnte  man  den  Vorzug  der 
ersten  Stimme  unter  den  abstimmenden  Senatoren  in  indifferenter  Weise 
nach  der  Anciennetät  behandeln. 

2)  Dio  53,  1 :  rag  aTtoyQacpag  f^steXsüs  yial  sv  avtaig  nQOKQitos  xfjg 
yBQovGtag  S7csv.lrj&r]  (aansQ  iv  av-qi^st  drj^oKQari'a  ivsvdfiiczo.  Dafs  Dio  den 
allgemeinen  Titel  princeps  aus  dem  princeps  senatus  ableitet,  geht  hervor 
aus  57,  8,  wo  er  das  Wort  des  Tiberius  wiedergiebt:  ösanörrjg  (isv  xav 
dovkcov,  av^o■)^QdxwQ  öh  xäv  axQaxicoxav,  xcov  dh  Srj  lomäv  itQOKQixög  ii^i. 
Mommsen,  Staatsr.  2,  750  A.  4.  752  A.  1  sieht  darin  einen  schweren  Irr- 
tum Dios.  Gewifs  konnte  Dio  irren  und  hat  sonst  Späteres  in  die 
augusteischen  Ordnungen  hineingetragen;  dafs  er  aber  hier  recht  hat,  geht 
indirekt  aus  dem  Ancyranum  hervor.  In  diesem  gebraucht  er  wiederholt 
die  Bezeichnung  me  principe  (lat.  2,  45.  6,  6)  in  absolutem  Sinn,  er  erwähnt 
seine  Würde  als  princeps  senatus  (graec.  4,  2:  n^mxov  d^ioofiaxog  xönov 
t6%ov  xifig  gvvkXt^xov  äxQi  xavxrjg  r^g  rjfifQccg,  ^g  xavxa  eyQcccpov  snl  txr} 
xEG6uQä%ovxa) ,  aber  nirgends  erwähnt  er  eines  besonderen  Momentes,  von 
dem  die  Bezeichnung  'princeps^  in  ersterem  Sinn  abzuleiten  wäre,  und 
doch  müföte  für  diesen  neuen  und  besonderen  Titel  mindestens  der  con- 
sensus  univcrsorum  als  Begründung  angenommen  werden;  den  aber  hätte 
August  für  eine  ihm  so  genehme  Bezeichnung  sicher  angeführt.  Hing  dagegen 
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der  konstitutionell  unverfänglich  und  doch  zugleich  ehensowohl 
von  sachlichem  Gewicht  wie  anerkannt  höchst  ehrenvoll  ihn 
dauernd  über  seine  Mitbürger  erhob. 

Was  sonst  vom  J.  28  berichtet  wird,  war  durchaus  dazu  Mafsregein  des 
augethan  anzuzeigen,  in  welchem  Sinn  die  Leitung  des  Staats- 
wesens künftig  geführt  werden  sollte.  Hebung  der  Verwaltung, 
bezüglich  der  Finanzen  durch  Neuerung  der  Geschäftsführung 
und  Eingreifen  mit  eigenen  Mitteln,  des  Gerichtswesens  durch 
zweckmäfsigere  Verteilung  der  Jurisdiktion,  der  Religion  durch 
Erneuerung  des  Nationalen  und  Verbot  verwirrender  fremder 
Kulte  —  diese  Grundzüge  der  späteren  augusteischen  Politik 
werden  schon  jetzt  durch  einzelne  Anordnungen  eingeleitet.^) 
Schliefslich  wurde  alles,  was  in  diesem  Jahr  Verfassungswidriges 
geschehen  sei,  durch  eine  Verordnung  aufser  Wirkung  gesetzt.^) 
Eine  so  allgemeine  Erklärung  hatte  freilich  nur  beschränkten 
Wert;  denn  der  Begriff  dessen,  was  aus  der  jüngsten  Vergangen- 
heit „gesetzwidrig'^  gewesen,  war  doch  im  einzelnen  Fall  zu 
prüfen;  allein  das  Edikt  mufste  guten  Eindruck  für  den  Augen- 
blick machen  und  liefs  freie  Hand  für  die  Zukunft.  —  Am 
31.  Dez.  dieses  Jahres  leistete  Octavian  für  sein  Konsulat  den 
Abgaugseid  auf  die  Gesetze,  wie  er  unter  der  Republik  üblich 
gewesen  war,  und  trat  am  Tag  darauf  das  siebente  an. 

2.    Am  13.  Jan.   des  J.  21   trat  er  sodann,  um   die  in   demDieNeuordumig 
letzten  Jahre  eingeleitete  Rückkehr  zur  Verfassung  zu  vollenden. 


der  Titel  mit  dem  princeps  senatus  zusammen,  so  ist  die  absolute  Bedeu- 
tung nicht  unmittelbar  allgemein  geworden,  sondern  allmählich,  indem 
Augustus  zu  erkennen  gab,  dafs  ihm  diese  Bezeichnung  angenehm  sei. 
Das  früheste  Zeugnis,  gleichsam  ein  Fühler  für  den  allgemeinen  Gebrauch, 
ist  vielleicht  Hör.  carm.  1,  2,  50:  Jiic  ames  dici  pater  atqiie  princeps.  Und  nun 
ist  allerdings  auch  die  Bezeichnung  eine  besondere^  lateinisch  princeps  ab- 
solut, griechisch  rjy£(ic6v  (mon.  Anc.  gr.  7,  9.  17,  9.  =  1.  2,  45—6,  6).  Ana- 
log ist  dem  princeps  senatus  mit  dieser  Fähigkeit  der  Erweiterung  des 
Begriffs  der  princeps  iuventutis  mit  seiner  Doppelbeziehung  auf  die  Stellung 
an  der  Spitze  der  Ritterschaft  und  auf  die  Designation  zur  Nachfolge. 
Vgl.  Ovid.  ars  amat.  1,  194:  nunc  iuvenum  princeps,  deinde  future  senum. 
Übrigens  erhellt,  dafs  das  hier  Erörterte  lediglich  eine  Frage  des  Ursprungs 
ist;  denn  nachdem  einmal  die  allgemeinere  Bedeutung  entstanden  war,  war 
etwas  Neues  gegeben,  das  nun  seinen  besonderen  Weg  ging. 

1)  Dio  53,  2. 

2)  Dio  a.  a.  0.:  STtsidr]  nolla  nävv  %axä  ts  zag  atdosLg  y.dv  xoig 
Jiolifioig  alXcog  rs  ■nal  iv  rij  tov  'AvtavCov  xov  xe  AsniSov  GvvcLQ%ia  v.cd 
ccvo(i(og  'Aal  adiKcag  izstäj^si ,   nävxa  avxa.  di    svog  TiQoyQUfificcxog  TiaxsXvasv 
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im  Senat  auf  mit  der  Erklärung,  dafs  er  die  ihm  anvertraute 
Leitung  des  Staats  wieder  zur  Verfügung  von  Senat  und  Volk 
stelle.^)  Es  wird  dieser  Akt  von  Dio  Cassius  dargestellt  als  ein 
verabredetes  Spiel,  das  nur  einen  Anlafs  zu  förmlicher  Uber- 
trawuno-  monarchischer  Gewalt  mit  einem  unanfechtbaren  Titel 
o-ebeu  sollte.  Sicher  hatte  auch  Octavian  damals  so  wenig  wie 
je  sonst  die  Absicht,  die  Gewalt  niederzulegen,  um  sich  ins 
Privatleben  zurückzuziehen^),  aber  es  lag  doch  ein  ernsthafter 
Sinn  darin,  wenn  er  jenem  Akt  eine  konstitutionelle  Bedeutung 
beimafs.  Es  ist  bei  dem  Charakter  des  Mannes  nicht  unmöglich, 
dafs  er  den  Schein  einer  Niederlegung  aller  besonderen  Gewalt 
wählte^  um  dann  gegenüber  dem  Drängen  seiner  Anhänger  auf 
Wiederannahme  neuer  und  zwar  ausgesprochen  monarchischer 
Gewalt  ein  Programm  vorzulegen,  das  durch  seine  Mäfsigung 
überraschen  konnte;  aber  man  kann  die  Thatsachen  auch  dahin 
deuten,    dafs    er    bei   Niederlegung    der    alten   Gewalt    sofort   in 


OQOv  Tr}v  EKxrjv  avtov  vnaTBiav  TtQoa&sig.  Tac.  ann.  3,  28:  sexto  consulatu 
Caesar  Äugustus,  potentiae  securus,  quae  triumvirahc  iusserat,  aholevit  dedit- 
(jue  iura,  quis  pace  et  principe  uteremur. 

1)  Die  Erzählung  bei  Dio  53,  3  ff .  mit  der  Einleitung  c.  2  extr.:  Ig 
rriv  ysQOvaiav  £iGiiX&£v  sßdo^ov  v%ax£V(ov  ohne  Tagesdatum.  Dieses  ist 
zu  entnehmen  aus  fast.  Praenest.  z.  13.  Jan.:  Corona  quernfa  uti  super 
ianuam  domus  imp.  GaesarisJ  Augusti  ponerfetur  senatus  decrevit,  quod 
rempiiblicamj  p(opulo)  B(omano)  rcstituit,  und  aus  Ovid.  fast.  1,  589  f.  zu 
dems.  Tag:  redditaque  est  omnis  populo  xirovincia  nostro  et  tuus  Auguste 
nomine  dictus  avus.  —  Das  Epochemachende  des  Aktes  v.  J.  27  tritt  bei 
Dio  in  der  Darstellung  wohl  hervor,  auch  knüpft  er  c.  17  hieran  die  Aufse- 
rung:  ein'  avrov  (sc.  tov  Avyovexov)  v.ul  aKQißrjg  ^ovaQ%ia  KccTsazr]  nach 
seiner  Auffassung  des  Vorgangs;  indessen  hat  er  52,  1  auch  zum  J.  29  gesagt: 
i-A  8s  rovzov  ^ovKQx^tG&ai  av&ig  aKQißäg  i]Q^uvro  (ot  ^Pco^aioi).  Bei  der 
Art  des  Aufsteigens  des  Octavian  kann  man  verschiedene  Ausgangspunkte 
seiner  persönlichen  Gewaltstellung  nehmen,  je  nachdem  man  die  besonderen 
Akte,  durch  welche  ihm  Imperium  und  Magistratstellung  verliehen  wurde, 
auffafst,  und  die  Quellen  zeigen  auch,  dafs  man  bei  persönlichen  Ehren- 
bezeugungen bald  den  bald  jenen  Moment  hervorhob.  (Vgl.  Zusammen- 
stellungen darüber  Mommsen  Str.  2,  724  A.  3).  Für  den  Historiker  aber, 
der  nicht  die  persönliche  Stellung  allein,  sondern  die  damit  verbundene 
Begründung  des  bleibenden  Verfassungszustands  ins  Auge  zu  fassen  hat, 
ist  das  J.  27  die  bedeutendste  Epoche. 

2)  Wie  es  Sueton  deutet  c.  28:  de  reddenda  rep.  bis  cogitavit,  primum 
post  opprcssiim  statim  Antonium  —  ac  rursiis  taedio  diuturnae  valetudinis  — ; 
sed  reputans  et  se  p  rivatum  non  sine  periculo  fore  et  illam  plurium 
arbitrio  temere  committi,  in  retinenda  perseveravit ,  dubitim,  eventu  meliere 
an  veluntate. 
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Aussicht  stellte,  er  wäre  bereit,  seine  Dienste  dem  Gemein- 
wesen auch  ferner  in  neuer  Weise  zu  widmen^),  und  die  letztere 
Form  war  mehr  geeignet,  der  liberalen  Partei  des  Senats,  der 
gegenüber  allein  jenes  Spiel  Sinn  hatte,  einiges  Vertrauen  für  die 
Zukunft  einzuflöfsen.  Wie  dem  auch  sein  mag,  die  neue  Ord- 
nung selbst  wurde  nun  in  der  That  geschaffen.  Prokousuia- 
Octavian  drückt,  was  er  abgab,  so  allgemein  wie  möglich  Teilung  der 
aus,  indem  er  sagt,  er  habe  das  „Gemeinwesen"  an  die  her- 
kömmlichen Gewalten  zurückgegeben^);  das  sollte  aber  nicht 
heifsen,  dafs  er  alle  Gewaltstellung,  die  er  damals  hatte,  nieder- 
lege; es  handelte  sich  nicht  um  Abgabe  des  Konsulats,  das  er 
eben  neu  angetreten,  selbst  nicht  um  Niederlegung  der  tribuni- 
cischen  Gewalt,  —  denn  diese  sollte  eine  Garantie  der  Volks- 
rechte sein  —  wohl  aber  gab  er  Heer  und  Provinzen  ab,  so 
dafs  mit  dem  Moment  seiner  Erklärung  Senat  und  Volk  das 
Recht  hatten,  die  Legionen  zu  entlassen  und  die  Provinzen  nach 
den  alten  dafür  bestehenden  Gesetzen  zu  vergeben  und  mit 
Truppen  auszustatten;  er  erkannte  ferner  für  die  Zukunft  an, 
dafs  Gesetze  und  Senatskonsuite  für  die  Exekutive  bindend 
bleiben,  die  letztere  aber  durch  die  herkömmlichen  Magistrate 
in  der  diesen  verfassungsmäfsig  zukommenden  Weise  geführt 
werden  sollte.  In  demselben  Augenblick  aber  schlug  er,  um  den 
Anforderungen  der  Lage  und  den  durch  die  jetzige  Reichsmacht 
bedingten  Ansprüchen  an  militärische  Bereitschaft  zu  genügen, 
vor,  diejenigen  Provinzen,  welche  zu  ihrer  Sicherung  eine  Heeres- 
macht bedürften,  also  insbesondere  die  Grenzprovinzen  auszu- 
sondern und  ihm  mit  dem  Titel  des  prokonsularischen  Imperiums 
auf  Zeit  zu  überlassen,  während  die  bereits  gesicherten,  ins- 
besondere die  Italien  zunächst  gelegeneu,  die  zugleich  die  ein- 
träglichsten waren,  sofort  au  vom  Senat  bestellte  Magistrate  in 
jährlichem  Wechsel  übergingen,  dabei  aber  ohne  Legionen  zu 
verwalten  wären;  auch  für  diese  übrigens  bot  er  sich  an  in  er- 
gänzender  Weise    Oberaufsicht    zu    führen,    wie   ja    auch    schon 


1)  Neben  der  Darstellung  von  der  Komödie  einer  förmliclien  Ab- 
dankung bei  Dio  53,  3 — 11,  welche  durchaus  rhetorischen  Charakter  hat, 
findet  sich  c.  12  das  einfachere  Motiv:  rrjv  rjyEfiovi'av  rovzco  tä  rgöitro  -nai 
nagcc  rrjg  ySQOvaiag  rov  rs  dr^tiov  sßBßaLCüGaro,  ßovlrj&flg  Ss  Srj  neu  m? 
SriiioziKos  ttg  elvcci  öö^cci  rqv  ^hv  (pQovtida  x^v  te  TtQoazaaiav  täv  hoivwv 
Ttäaav  rag  xat  snifislsiag  rtvös  dso(isv(av  vnsdi^ccro. 

2)  Vgl.  ob.  S.  132  A.  2:  rempublicam  —  transtuli. 
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früher  vou  Senat  und  Volk  ein  über  mehrere  Provinzen-  sich  er- 
streckendes neben  und  über  den  gewöhnlichen  Statthaltern  stehen- 
des prokonsularisches  Imperium  bewilligt  worden  war.  Rom 
und  Italien  sollten  unter  der  Verwaltung  der  Konsuln  und  der 
übrigen  Magistrate  bleiben,  wobei  er  allerdings  sich  selbst  eine 
Stelle  im  Konsulat  vorbehielt.  Jenes  prokonsularische  Imperium 
war  freilich  wieder  eine  aufserordentliche  Gewalt,  aber  eine 
solche,  wie  fiie  nach  Vorgängen  vor  der  Zeit  Cäsars  als  noch 
innerhalb  der  Verfassung  stehend  betrachtet  werden  konnte.^) 
Jene  Teilung  der  Provinzen  mufste  Konsequenzen  für  die  Finanz- 
verwaltung haben,  aber  diese  waren  entweder  durch  die  Natur 
des  Grundverhältnisses  von  selbst  gegeben  oder  besonderer  Ver- 
einbarung vorbehalten.  Vor  Allem  aber  sollte  diese  Ordnung 
sich  als  republikanisch  geben  durch  die  Zeitgrenze,  indem  Octavian 
die  Proviuzialgewalt  nur  auf  zehn  Jahre  annahm,  auch  für  diese 
Frist  Verkürzung  in  Aussicht  stellend.^)  Indessen  war  mit  dem 
letzteren  Versprechen  das  Neue  wiederum  als  provisorisch  hin- 
gestellt und  damit  bei  allem  konstitutionellen  Schein  dieser 
Versicherung  der  Charakter  der  konstituierenden  Gewalt,  von 
dem  jetzt  konsequenter  Weise  nicht  mehr  die  Rede  sein  sollte, 
noch  nicht  ganz  abgelegt,  jedenfalls  eine  künftige  Modifikation 
vorbehalten.  Republikanisch  war  auch  die  Kollegialität,  die  im 
Konsulat  lag,  und  die  scheinbare  Gleichheit  der  tribunicischen 
Gewalt  neben  den  Tribunen  und  der  prokousularischen  neben 
andern  Prokonsuln.  Aber  der  ungeheure  Unterschied  zwischen 
diesem  Konsul  und  seinem  Kollegen,  zwischen  dem,  der  alles 
tribunicische  Recht  auf  Lebenszeit  in  seiner  Person  konzentrierte 
und  den  jährlich  wechselnden  Mitgliedern  des  zehnstelligen 
Tribunenkollegiums,  zwischen  dem  auf  zehn  Jahre  bestellten 
Verwalter  der  wichtigsten  und  militärisch  besetzten  Provinzen 
und  dem  auf  ein  Jahr  bestellten  Statthalter  einer  friedlichen 
Provinz,  zwischen  der  früheren  Initiative  gegenüber  von  Senat 
und   Volk    und    der  jetzigen,    konnte   für   die   in   der  alten  Ver- 


1)  Das  Detail  der  Provinzialteüung  bei  Dio  53,  12.  Strabo  17  p.  840. 
Weiteres  darüber  s.  unt. 

2)  Dio  53,  13:  ßovXrj&slg  kuI  ws  6  Kaieuq  noQQa  Gcpäg  dnayaystv  tov 
TL  (lovuQxiy-ov  q)QOV£iv  SoKsiv ,  sff  8eyi(x  k'tr]  rrjv  ccq%riv  xmv  So&svrcov  ot 
vTiiatr};  rocovzoj  rs  ya^  XQ^vm  HazaatrjGiLV  avtcc  VTisax^xo  xal  TtQoasvBavi- 
ivoato  ilnmv  ort,  dv  •Acci  &ärtov  rj(ieQOi&ij ,  ^äzzov  avzotg  kuI  SKStva 
ccnoSäoii. 
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fassung  Erwachsenen  nur  dann  nicht  als  Alleinherrschaft  gedeutet 
werden,  wenn  man  die  Diktatur  Cäsars  und  die  Gewalt  der 
Triumvirn  damit  verglich.  Immerhin  war,  wenn  auch  nicht  das 
Wesen  der  alten  Verfassung,  so  doch  ein  verfassungsmäfsiger 
Zustand  überhaupt  begründet,  der  insbesondere  auch  darin  seinen 
Ausdruck  fand,  dafs  Octavian  in  seinem  provinziellen  Macht- 
gebiet  zwar  die  unter  ihm  kommandierenden  Statthalter  wie  bisher 
nur  als  Legaten  behandelte,  sich  aber  für  die  Auswahl  der  Per- 
sonen an  die  republikanischen  Vorbedingungen  hielt,  oder  so  weit 
sich  durch  die  lokalen  Verhältnisse  etwas  anderes  empfahl,  wie 
bei  Ägypten  und  gewissen  kleineren  Gebieten,  neue  feste  Regel 
an  die  Stelle  setzte. 

Einen  einheitlichen  neuen  Titel  hat  auch  diese  Gewaltordnung 
dem  Inhaber  derselben  nicht  gebracht.  Sie  enthielt  das,  was 
den  Charakter  des  Principats  in  dem  Sinne  ausmacht,  dafs  der 
erste  Mann  im  Staate  im  Auftrag  von  Senat  und  Volk  die  oberste 
Aufsicht  über  das  Gemeinwesen  mit  bestimmten  Rechten  haben 
solle,  aber  ein  besonderer  Akt,  der  dies  dem  Octavian  mit  dem 
Namen  des  Principats  übertragen  hätte,  ist  weder  bezeugt  noch 
anzunehmen.  Nach  der  oben  (S.  134  A.  2)  schon  dargelegten  Auf- 
fassung geschah  es  vielmehr  in  erweiterter  Anwendung  des  Titels 
eines  princeps  senafus,  dafs  die  Bezeichnung  princeps  als  die 
eigentlich  für  jene  Stellung  bezeichnende  aufkam  und  von  Octa- 
vian selbst  angenommen  wurde. 

Mit  der  dem  Senate  am  13.  Jan.  gemachten  Eröffnung  und 
deren  Konsequenzen  konnten  die  Rätsel,  welche  die  Politik  des 
Siegers  im  Bürgerkrieg  bisher  geboten,  soweit  als  gelöst  erachtet 
werden,  dafs  eine  schroffe  Ausübung  der  Gewalt  von  ihm  nicht 
zu  fürchten  war;  wer  sich  der  Leistungen  Octavians  in  den  letzten 
Jahren  vor  dem  Krieg  mit  Antonius  erinnerte,  konnte  sich  der  neuen 
Ordnung  mit  der  Hoffnung  unterwerfen,  dafs  für  die  Wohlfahrt 
des  Reichs  gesorgt  sei.  Darum  mögen  die  Ehren,  mit  welchen 
Senat  und  Volk  jene  Ankündigung  beantworteten,  der  Stimmung 
der  überwiegenden  Mehrheit  entsprochen  haben,  sie  zeigten  aber 
zugleich,  was  man  bisher  noch  von  ihm  gefürchtet  hatte  und 
worüber  man  nun  erst  beruhigt  war;  denn  sie  wurden  ihm  be- 
willigt wegen  Erhaltung  seiner  Mitbürger,  d.  h.  wegen  seiner 
Milde  gegen    die    Besiegten.^)      Aufserdem    war    mit    ihnen    der 

1)  Monum.  Ancyr.  tab.  lat.  6,  16  (zum  Teil  nach  dem  Griecli.  ergänzt): 
Quo  pro  merito  meo  senatus  consulto  Aug.  appellatus  sum  et  laureis  postes 


Augustus. 
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Ehrenname  gefunden,  der  auch  den  Nachfolgern  blieb,  zugleich 
aber  durch  die  Art,  wie  er  dem  ersten  Träger  in  der  geschicht- 
lichen Bezeichnung  als  Eigenname  geblieben  ist,  seine  epoche- 
Por  Name  machende  Bedeutung  festgestellt.  Der  Name  Augustus,  der 
göttlich  Erhabene^),  reihte  den  Urheber  der  neuen  Ordnung  den 
Schutzmächteu  an,  denen  Rom  seine  Entstehung  und  seine  Herr- 
lichkeit verdankte;  ins  politische  übersetzt  zeigte  er,  dafs  mau 
sich  in  dem  soeben  mit  der  alten  Verfassung  geschlossenen  Kom- 
promifs  über  die  Bedeutung  des  persönlichen  Moments  in  der 
Leitung  des  Reichs  keinen  Illusionen  hingab.  Ein  äuTseres 
Zeichen  für  die  hohe  Stellung  des  Augustus  sollte  es  sein,  dafs 
seine  Wohnung  auf  dem  Palatin  durch  entsprechende  Insignien 
hervorgehoben  und  dem  Charakter  einer  Privatwohnung  ent- 
nommen wurde.  Die  Epoche  selbst  aber,  welche  so  der  Anfang 
des  Jahres  27  durch  Kundgebung  des  Grundgedankens  der  künf- 
tigen Verfassungsforni  bildete,  bezeichnet  Augustus  am  Schlüsse 
seines  Lebens  selbst  unzweideutig,-)  Es  fehlte  allerdings  noch 
die  genauere  Formulierung  und  die  Durchführung  durch  die 
verschiedenen  Zweige  des  öffentlichen  Dienstes;  jene  erfolgte  bald 
nachher,  diese  war  die  Aufgabe  eines  langen  in  organisatorischer 
Thätigkeit  zugebrachten  Lebens. 


aediiim  mearum  vestiti  publice  coronaque  civica  super  ianuam  meam  fixa 
est  clupeusque  aureus  in  curia  Julia  posikis,  quem  mihi  senatum  popuhimq_ue 
liomanum  dare  virtutis  clementiae  iustitiae  pietatis  causa  testatum  est  per 
eius  clupei  inscriptionem.  In  der  corona  civica,  einem  Eichenkranz^  war  die 
Inschrift  ob  civis  servatos;  vgl.  d.  Münze  bei  Cohen  1^  Aug.  n.  30:  Caesar 
COS.  VII.  civibus  servateis;  dafs  dies  auf  die  gegen  die  Besiegten  gehende 
Schonung  zu  deuten  sei,  darüber,  sowie  über  alles,  was  das  Detail  dieser 
Ehrenbezeugungen  betrifft  vgl.  Mommsen  res  (jestae  p.  149—153. 

1)  Vgl.  vorherg.  Anm.;  ferner  u.  A.  Dio  53,  16.  Suet.  Aug.  7:  Au- 
gusti  nomen  assumpsit  —  Blunati  Planet  sententia,  cum,  quibusdam  ccnsenti- 
bus  Momulum  appellari  oportere  quasi  et  ipsum  conditorem  urhis,  prae>m- 
luisset,  ut  Augustus  potius  vocaretur  non  tantum  novo  sed  etiam  ampliore 
cognomine.  Die  Verleihung  dieses  Namens  durch  den  Senat  fand  statt  am 
16.  Jan.  nach  dem  Kaleud.  Praenest.;  dafs  nach  dieser  Angabe  die  im  Tag 
abweichenden  zu  korrigieren  sind,  darüber  vgl.  Mommsen  corp.  inscr.  1.  1. 
p.  384  z.  16.  Jan. 

2)  Mon.  Anc.  tab.  lat.  6,  21—23  (ergänzt  nach  dem  griech.  t.  18, 
6—8):  post  id  tempus  pracstiti  omnibus  dignitate,  liotestatis  autem  nihilo 
amplius  habui  quam  qui  fuerunt  mihi  quoque  in  magistratu  conlegae.  — 
Von  Neueren  hat  das  Epochemachende  der  Vorgänge  vom  13.  —  16.  Jan. 
in  einer  Weise,  die  neuen  Grund  legte,  Mommsen  erkannt,  und  im  Staats- 
recht 2,  723  fl'.  durchgeführt.    Vgl.  auch  dess.  res  gestae  divi  Aug.  p.  145—149. 
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3.  Noch  im  Lauf  des  J.  27  verliefs  Augustus,  nachdem  er  Die  Modifi- 
vorher  für  die  lustaudsetzung  der  Strafsen  Italiens  Fürsorge  ge-  j.  n. 
troffen  und  die  der  fiaminischen  Strafse  selbst  übernommen 
hatte,  Rom  auf  mehrere  Jahre,  um  sich  in  Gallien  und  Spanien 
der  Provinzialverwaltung  zu  widmen^);  es  galt  zu  zeigen,  wie 
er  das  neue  Imperium  zum  Besten  des  Reichs  zu  verwerten  wisse 
und  wie  zugleich  die  Verhältnisse  in  Rom  unter  den  wiederher- 
gestellten gesetzlichen  Bedingungen  ihren  Weg  gehen  könnten. 
Seine  Stellung  als  Imperator  hatte  er  sofort  nach  der  erneuten 
Annahme  des  Kommandos  darin  bethätigt,  dafs  er  die  jedem 
Oberkommando  für  sein  Hauptquartier  (Prätorium)  zustehende 
besondere  Wache,  die  cohors  praetoria,  in  einer  den  Vorgängen 
der  jüngstvergangenen  Zeit  entsprechenden  Weise  organisierte 
und  durch  Gewährung  des  doppelten  Legionarsolds  in  eine  noch 
mehr  als  früher  privilegierte  Stellung  brachte.^)  Nicht  mit  Un- 
recht bemerkt  Dio,  dafs  diese  Mafsregel  einen  eigentümlichen 
Kontrast  zu  der  Wiederherstellung  der  Republik  gebildet  habe. 
In  jenen  beiden  Ländern,  die  damals  noch  beide  mit  ihrem 
ganzen  Umfang  zum  Provinzialgebiet  des  Imperators  ge- 
hörten, war  seine  persönliche  Anwesenheit  von  höchster  Be- 
deutung, in  Gallien  durch  die  Einführung  eines  Census,  in  Spanien 
neben  den  für  die  laufende  Verwaltung  nötigen  Einrichtungen 
durch  energische  Mafsregeln  für  die  Pazifikation  des  Nordens 
und  Nordwestens,  die  zwar  nicht  vollendet,  aber  gefördert  wurde. 
In  Rom,  wo  indessen  Agrippa,  im  übrigen  damals  Privatmann, 
durch  Vollendung  der  von  ihm  in  Amtsstellung  unternommenen 
Bauten  den  Glanz  der  Hauptstadt  weiter  förderte^),  blieb  es 
ruhig,  bis  August  nach  Anfang  des  J.  24  zurückkehrte.  Einen 
Stellvertreter,  wie  er  ihn  früher  in  Mäcenas  bestellt  hatte,  hatte 
er  jetzt  nicht  wieder  zurückgelassen;  es  wäre  dies  der  eben  her- 
gestellten alten  Ordnung  schroff  zuwider  gewesen.  Wie  früher, 
that  er  dem  Rechte  des  Senats  dadurch  genüge,  dafs  er  seine 
Mafsnahmen  in  den  Provinzen  demselben  zur  Genehmigung  vor- 
legte,   worauf   der   Senat   seinerseits   auf  diese  acta   sich    eidlich 

1)  Liv,  epist.  134.    Dio  53,  22.     S.  auch  unteu  bei  dem  Abschaitt  über 
die  Provinzialzustände. 

2)  Dio  53,  12  mit  der  Bemerkung:  ovtcog  ag  dXvj&äg  itata^'äa&at  xriv 
(lovaqxlccv  iTtsd-viirjoev. 

3)  Durchführung  eines   im  Amte   übernommenen   Baues  bis   zur  Ein- 
weihung ist  ein  altes  Recht;  s.  1,  841  f. 
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verpflichtete'),  und  da  er  der  liauptstädtisclien  Plebs  eine 
Schenkung  macheu  wollte,  liefs  er  sich  vou  dem  Gesetz  über 
Schenkungen  dispensieren  —  ein  Verfahren,  das  mit  seiner  nach 
allem,  was  in  dieser  Beziehung  vorangegangen,  überflüssigen  Kor- 
rektheit eher  geeignet  war  anzuzeigen,  auf  welchem  Umwege 
der  Princeps  über  das  Gesetz  gestellt  werden  konnte.-) 

Schien  nun  im  Allgemeinen  ein  ruhiger  Fortgang  auf  Grund 
der  neuen  Orduuug  verbürgt,  so  brachte  das  J.  23  aus  Anlafs 
einer  tötlichen  Erkrankung  Augusts  neue  Fragen  und  eine  neue 
Lösung.  Jene  Erkrankung  hatte  dem  eben  geschaffenen  Werk 
mit  einer  ernsten  Probe  gedroht.  In  einem  Moment,  in  welchem 
sich  ihm  die  Todesgefahr  besonders  nahe  gelegt,  hatte  nun 
August  symbolisch  angedeutet,  dafs  nach  seinem  Urteil  für  das 
Gemeinwesen  am  richtigsten  gesorgt  wäre,  wenn  Agrippa  die 
Rolle,  die  er  sich  selbst  vorgezeichnet,  weiter  führte.^)  Er  hatte 
wohl  schon  begonnen,  die  ihm  gemachten  Zugeständnisse  auch 
seinen  Angehörigen  zu  gute  kommen  zu  lassen*);  aber  in  richtiger 
Abstraktion  von  den  verwandtschaftlichen  Verhältnissen,  wie  sie 
damals  mit  der  Jugend  der  in  Frage  kommenden  gegeben 
waren,  hatte  er  so  gezeigt,  dafs  ihm  das  Wohl  des  Ganzen  über 


1)  Dio  53,  28:  ev  xf]  vovfirjvi'a.  (J.  24)  OQv.ovg  i]  ßovXi]  ßsßaiovaa  rag 
nga^sig  avtov  inoii^aaro. 

2)  Dio  53,  28:  xcö  ö/]uco  nccd''  symiov  dgax!^^^?  dcöasiv  vnsax^to  zö  zs 
ygäfi^ci  z6  tisqI  avtcov  ixTtrjyoQevas  [li]  tiqÖtsqov  inzE&rivcci^  tcqIv  av  Kai 
iy.sivy  GvvSö^rj,  Ttdorjg  avzov  r^g  zwv  voucov  aväyyirjg  aTirjXXa^ccv,  l'v'  SansQ 
BiQrjTCti  uoi,  xai  avzozsXrjg  ovzwg  xat  kvzotiqixzcoq  kuI  tavtov  xat  ztöv  v6(i(ov 
■Jtävxa  zs  oaa  ßovXoLxo  noioCt]  v.cd  iio:v&'  oaa  firj  ßovXoito  firj  tiqccztoi. 
Dafs  es  sich  hier  formell  nicht  um  eine  allgemeine  Dispensation,  sondern 
nur  um  die  von  der  1.  Cincia  (1,  366)  handle,  bemerkt  richtig  Höckh  1, 
334;  es  steht  dies  ja  auch  im  Widerspruch  damit,  dafs  nach  52,  18  das 
legibus  sohitum  esse  dem  August  schon  zuvor  zugeschrieben  war.  Der  Vor- 
gang selbst  aber  ist  ein  bezeichnendes  Beispiel  dafür,  wie  Augustus  in 
seiner  konstitutionellen  Praxis  es  verstand,  Mücken  zu  seigen  und  Kamele 
zu  verschlucken. 

3)  Indem  er  inmitten  eines  Konsiliums  dem  obersten  Magistrate  ein 
Verzeichnis  der  öffentlichen  Mittel,  dem  Agrippa  den  Siegelring  überreichte. 
Dio  53,  30.  Über  die  chronologischen  Schwierigkeiten  dieser  Angabe  s. 
unten  gelegentlich  der  Verschwörung  Murenas. 

4)  Im  J.  24  war  dem  zwanzigjährigen  eben  mit  Julia  vermählten 
Neffen  Marcellus  und  dem  18  jährigen  Stiefsohn  Tiberius  durch  Zulassung 
zur  Adilitilt  und  Quästur  beschleunigter  cursus  honorum  bewilligt  worden. 
Dio  53,  28.  Bei  jener  Vermählung  hatte  Agrippa  als  Augusts  Stellvertreter 
fungiert,     c.  27. 
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die  Familieninteressen  ging.  Nach  seiner  Genesung  jedoch  hatte 
ihm  der  damalige  Vorgang  Verlegenheiten  geschaffen.  Die 
Liberalen  konnten  finden,  dafs  der  wenn  auch  in  ganz  unver- 
bindlicher Form  und  nur  symbolisch  gegebene  Rat  nicht  gut 
stimme  zu  der  verkündigten  Herstellung  der  alten  Verfassung; 
Marcellus  fühlte  sich  zurückgesetzt^  und  er  konnte  jetzt  wieder 
für  sein  Mannesalter  die  Konsequenzen  der  Verwandtschaft  in 
Aussicht  nehmen.  Agrippa  aber,  zu  den  höchsten  Hoffnungen 
angeregt,  war  nicht  geneigt,  das  in  bedeutsamer  Stunde  kund 
gewordene  Urteil  des  kompetentesten  Richters  jetzt  als  nicht 
ausgesprochen  anzusehen.  Den  Senatoren  gegenüber  nun  verwies 
August  auf  sein  Testament,  als  mafsgebendes  Zeugnis,  in  dem 
er  einen  Nachfolger  für  seine  Stellung  nicht  genannt  habe;  der 
Rivalität  zwischen  Marcellus  und  Agrippa  aber  suchte  er  dadurch 
auszuweichen,  dafs  er  den  Agrippa  als  Stellvertreter  in  seinem 
Kommando  in  den  Orient  schickte.  Agrippa  nahm  den  Auftrag 
an,  that  aber  durch  sein  Verbleiben  in  Lesbos  und  Übertrao-uns 
der  wirklichen  Funktion  an  Legaten  in  demonstrativer  Weise 
kund,  dafs  er  den  Zweck  der  Mission  verstehe.^)  Doch  dies  waren 
Sorgen  der  Zukunft;  aber  sie  mochten  auch  dazu  beitragen,  dafs 
der  unablässig  an  seiner  künstlichen  Schöpfung  arbeitende  Prin- 
ceps  die  eigene  Stellung  in  der  Gegenwart  neuer  Erwägung 
unterzog.  Dabei  kam  er  zu  folgendem  Resultat:  der  Grund- 
gedanke sollte  der  im  J.  27  kundgegebene  bleiben,  das  römische 
Gemeinwesen  wie  unter  der  Republik  zerfallen  in  ein  herrschen- 
des und  ein  unterthäniges,  Rom  und  Italien  mit  einheitlicher 
Bürgerbe  Völker  uug  einer-,  die  Provinzen  andrerseits;  er  selbst  für 
die  Provinzen  bleibender  Generalstatthalter  mit  unmittelbarer 
und  militärischer  Verwaltung  in  den  einer  bewaffneten  Macht 
bedürftigen  Provinzen,  mittelbarer  in  den  andern;  für  die  Haupt- 
stadt und  Italien  mafsgebender  Leiter  der  durch  den  Senat  ge- 
führten Regierung  mittelst  einer  der  republikanischen  Überlieferung 


1)  Dio,  der  in  Agrippa  überall  nur  die  absolute  Selbstlosigkeit  sieht, 
fafst  (c.  31)  das  Verbleiben  in  Lesbos  als  ein  szi  (läXXov  (istqiü^biv  auf. 
Die  andern  sehen  richtiger  Vell.  2,  93:  {Marcelhm)  suecessorem  xjotentiae 
eius  arhitrdbantur  futurum,  ut  tarnen  id  per  M.  Ägrippam  securo  ei  con- 
tingere  non  existimarent.  Sueton  c.  66:  desideravit  —  M.  Agrijypae  patien- 
tiam,  cum  —  ex  levi  frigoris  suspitione  et  quod  Marcellus  sihi  anteferretur, 
Mytilenas  se  relictis  omnihus  contulisset.  —  Über  die  Natur  der  Gewalt, 
welche  Agrippa  im  Orient  ausübte,  s.  unten. 
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angepafsteu  Stellung  gegenüber  dem  Senat  und  neben-  oder  in 
der  Magistratur,  geschützt  und  geehrt  durch  den  lebenslänglichen 
Titel  der  tribunicischen  Gewalt  und  durch  den  eines  Princeps. 
Aber  in  einigen  Punkten  sollte  dieses  System  vom  J.  27  ge- 
ändert werden:  die  Form  des  magistratischen  Einflusses  auf  die 
Regierung,  für  welche  eine  Stelle  im  Konsulat  vorbehalten  war, 
wurde  aufgegeben  und  das  Konsulat  vom  Princeps  frei  gelassen, 
mit  dem  Vorbehalt  nur  gelegentlicher  Bekleidung,  anscheinend 
also  mit  einer  bescheideneren  Rolle,  in  Wirklichkeit  aber,  wenn 
das  Wesen  der  leitenden  Stellung  anderweitig  gewahrt  wurde, 
mit  dem  Erfolg,  dafs  dieselbe  nun  erst  recht  in  ihrer  Einzigkeit 
über  die  Magistratur  zu  stehen  kam.  Ferner  sollte  nunmehr 
die  tribunicische  Gewalt  mehr  in  den  Vordergrund  treten;  sie 
war  dem  Octavian  bereits  im  J.  36  verliehen  und  im  J.  30  in 
ihrer  Anwendung  schon  einmal  erweitert  worden  (ob.  S.  127  A,  1), 
allein  sie  hatte  bisher  wie  beim  ersten  Cäsar  nur  die  Rolle  einer 
Sicherheitsvorrichtung  gehabt.  Jetzt  sollte  alles,  was  sie  ge- 
schichtlich in  repräsentativer  wie  in  handlungsfähiger  Beziehung 
enthielt,  zu  voller  Verwertung  kommen.  In  ersterem,  geschicht- 
lich ältestem  und  reinstem  Sinn  war  ihr  Inhaber  der  Vertreter 
und  Anwalt  des  Volks;  alle  Befugnisse,  welche  in  dieser  Schutz- 
pflicht  für  das  Verhältnis  zum  einzelnen  Bürger  wie  zum  ganzen 
Volk  lagen,  konnten  hier  nützlich  angewandt  werden.  Sodann 
waren  die  Volkstribunen  zur  Initiative  in  der  Gesetzgebung,  zum 
Referat  im  Senat  und  zu  einer  strafgerichtlichen  Befugnis  zuge- 
lassen  gewesen.  Wenn  nun  dies  auf  Einen  in  besonderer  Weise 
übertragen  war,  gewann  es  neue  Bedeutung,  drängte  die  ent- 
sprechende Befugnis  der  Mitglieder  des  Tribunenkollegiums,  denen 
jener  Inhaber  der  tribunicischen  Gewalt,  ohne  ihr  Kollege  zu 
sein,  doch  mit  dem  Rechte  der  Interzession  gegenüberstand, 
zurück  und  gewährte  Ersatz  für  wichtige  Befugnisse  des  auf- 
gegebenen Konsulats.  Waren  aber  die  Interessen  des  Volks  in 
dieser  Weise  gewahrt,  so  konnte  man  auch  dessen  Mitwirkung 
bei  der  Gesetzgebung,  ohne  sie  prinzipiell  aufzuheben,  doch 
thatsächlich  und  allmählich  einschränken.  Zum  Zeichen  dafür, 
dafs  er  der  tribunicischen  Gewalt  nunmehr  eine  hervorragende 
Rolle  in  seiner  Stellung  zur  inneren  Politik  geben  wolle,  liefs 
er  dieselbe  neu  definieren  und  nahm  sie  so  an,  dafs  er  sie  zwar 
als  lebenslänglich  behielt,  aber  durch  die  Fiktion  jährlicher  Er- 
neuerung   zur   Zählung    der  Jahre  geeignet  machte;    mit    dieser 
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Bestimmung  wurde  sie  in  die  Titulatur  nicht  blofs  als  ein  inte- 
grierendes, sondern  als  ein  hervorragendes  Glied  aufgenommen. 
Letzterer  Umstand  motivierte  wohl  einen  neuen  gesetzlichen  Akt 
über  diesen  Gewalttitel;  im  übrigen  handelte  es  sich  nicht  um 
eine  rechtliche  Erweiterung,  soudei'n  nur  um  eine  neue  politische 
Verwendung.  ^) 

Zugleich  mit  dem  Volkstribunat  läfst  Dio  dem  Augustus 
das  Recht  übertragen,  in  jeder  Sitzung  über  einen  Gegenstand 
einen  Antrag  mit  dem  Anspruch  privilegierter  Behandlung  zu- 
gehen zu  lassen,  wozu  dann  im  folgenden  Jahr  das  weitere  Recht 
kam,  den  Senat  so  oft  er  wolle  zu  berufen,  und  dafs  Augustus 
dasselbe  hatte,  ist  bezeugt  in  dem  Gesetz  über  die  Regierungs- 
gewalt des  Vespasian.^J  Wie  bereits  bemerkt,  war  das  Recht 
der  Senatsberufuug  und  des  Referats  auch  im  Volkstribunat  ent- 
halten, aber  von  der  Republik  her  wird  das  Recht  des  Konsuls 
in  dieser  Beziehung  als  das  vornehmere  gegolten  haben;  auch 
zog  August  wohl  vor,  gerade  in  der  Leitung  des  Senats  nicht 
von  der  tribunicischen  Gewalt  auszugehen^  während  er  für  die 
Gesetzgebung  es  populärer  fand,  sie  auf  diesen  Titel  hin  zu  hand- 
haben. 

Ein  anderes  besonderes  Recht  des  August,  das  über  Krieg  Nene  Definie- 
uud  Frieden,  erwähnt  Strabo  in  Verbindung  mit  dem  prokon-  konsularischen 
sularischen  Imperium.^)     Es   wird   dies   identisch   sein   mit    dem 

1)  Fasti  Capit.  codsuI.  z.  J.  731  Varr.:  [2)ostquani  consu^latu  se  ah- 
dicavit  tr\ihunieiam  potestatem  accejnt].  Mommsen  Str.  2,  772  A.  1  ergänzt: 
tr[ibunicia  poiestas  annua  facta  est],  Dio  53,  32:  tj  ysQOvcia  öt^iiaQxöv  rs 
avzov  8icc  ßiov  Blvai  sipi]q)iaaTO  y.ccl  jjpTjfißTt^fiv  avT«  tz^ql  svög  zivog  otov 
(iv  i&slrjorj  Ka&'  s->iccatrjv  ßoiürfV,  y.äv  fii]  vncczsvy,  iöcü-nsv  ri^v  zs  uqxtjv 
zrjv  dv&vnazov  Boasl  Ku&äncc^  sxsiv  mczs  (.li^zs  iv  zfj  iaäSa  z^  Eiaco  zov 
ncafirjQLOV  y.ctzazC%£a%aL  ccvzrjv  ^rjz'  avd'i.g  dvavsovo&ai  kkI  iv  zö  VTcrjKoco 
x6  nXslov  zäv  i-Acccza^öQ^i  uQiövzav  inizQSXpev  cccp'  ov  öij  Kai  itisi'vog  kccI 
Ol  fisz'  avzov  ccvzoKQcczoQsg  iv  vöfim  Sq  zivi  xotg  xs  alloig  'äccI  zfi  i^ovaia 
zf]  dTjiiccQXi''i^rj  ixQr]accvzo. 

2)  Dio  53,  32  (s.  vorh.  A.);  1.  de  imp.  Vesp.  3  f.  (corp.  i.  1.  VI.  n.  939. 
Brans,  fontes  iur.  Rom.  p.  128 — 131):  utique  ei  senatum  habere,  relationem 
facere  remitiere,  senatiis  consulta  per  relationem  discessionemque  facerc  liceat 
ita,  uti  licuit  divo  Äug.  etc.  So  wie  dieses  Recht  bei  Vespasian  definiert 
ist,  hat  es  bereits  eine  Entwicklung  hinter  sich;  über  seine  Bedeutung, 
speziell  über  das  relationem  facere  s.  im  Syst. 

3)  Strabo  17  p.  840:  insidr]  i]  Tccczglg  inizqstpsv  ccvzcß  zj]v  TtQoazaatav 
tr;S  rjyifioviag,  xat  itoXiiiov  y.al  slQi^vrjg  Kcczsazr]  Kvgiog  Slk  ßi'ov.  1.  de  imp. 
Vesp.  1  f.:  foedusve  cum  quibus  volet  facere  liceat  ita  uti  licuit  divo  Äug.  etc. 

Herzog,  d.  röm.  Staats verf.  II.  1.  10 
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Rechte  der  Bünduisscliliersung,  das  in  der  auf  Vespasiän  bezüg- 
lichen Urkunde  ebenfalls  dem  August  zugewiesen  wird.  Es  ist 
Wühl  möglich,  dafs  im  J.  23  bei  neuer  Feststellung  und  Defi- 
nierung jener  Generalstatthalterschaft  dieses  Recht  als  ihm  zur 
Wahrung  der  Interessen  des  -Reichs  in  den  Grenzprovinzen  un- 
entbehrlich gegeben  wurde.  ^)  In  der  Titulatur  kam  das  pro- 
konsularische Imperium  nicht  besonders  zum  Ausdruck;  es  schien 
wohl  bereits  in  dem  Namen  Imperator  ausgedrückt,  der  ja  schon 
früher  in  den  Namen  aufgenommen  war. 
chrouoiogische  Die  Akte,  in  welchen  die  angegebenen  Neuerungen  sich  voll- 

j.  23.  zogen,  schlössen  sich  an  die  Erklärung  an,  welche  August  am 
Schlufs  der  ersten  Hälfte  des  J.  23  abgab,  dafs  er  das  Konsulat 
dieses  Jahres  niederlege  und  für  die  Zukunft  auf  regelmäfsige 
Führung  desselben  verzichte.  Von  dem  auf  diese  Erklärung  hin 
erfolgten  Beschlufs  über  die  tribunicische  Gewalt,  dessen 
Tagesdatum  nicht  direkt  überliefert  ist,  wird  nun  die  Jahres- 
folge seinerFührung  dieser  Gewalt  bei  Augustus  datiert.-) 


1)  Die  Spur  einer  solchen  neuen  Definition  finde  ich  in  den  Be- 
stimmungen bei  Dio  von  der  Lebenslänglichkeit  u.  s.  w.  Es  war  dies 
allerdings  auch  die  Konsequenz  des  Aktes  vom  J.  27:  allein  jetzt  erst  mag 
es  mit  Titel  und  näheren  Bestimmungen  ausführlicher  als  bleibende  Gewalt 
definiert  worden  sein.  August  hielt  wohl  die  Fiktion  der  Erteilung  auf 
Decennien  und  Quinquennien  fest,  aber  er  konnte  es  sich  doch  daneben  ge- 
fallen lassen,  dafs  mau  ihm  in  dem  Ubertraguugsakt  die  Gewalt  als  lebens- 
länglich bestimmte.  Nach  Mommsen,  Str.  2,  769  A.  4  hätte  Dio  mit  dem 
iaasl  Kud-ccna^  i%Biv  wohl  sagen  wollen,  dafs  dem  Augustus  innerhalb  der 
jedesmal  laufenden  Frist  das  Imperium  zustehen  solle,  ohne  durch  das 
Überschreiten  des  Pomeriums  verloren  zu  gehen. 

2)  Dio  53,  32:  ansine  rrjv  vTiarsiav  ig  'AXßavov  iX&cov  —  Kai  i'^a  rov 
äatsog  avzo  InoCriosv  i'va  (ir  ■kcoIv&-^.  Fast.  fer.  Lat.  in  corp.  inscr.  1.  1 
p.  422  VIII.  z.  J.  731  Varr.:  [lat{inae)  fuer{unt)  eid]  Jul.,  [imp.  Caesjar  in 
monte  fuit;  [im}}.  Cajesar  abdieavit.  Als  genaueres  Datum  für  die  Annahme 
der  tribunicischen  Gewalt  ist  es  üblich,  den  27.  Juni  anzunehmen;  über  die 
darauf  bezüglichen  Kombinationen  vgl.  Noris  Cenot.  Pis.  p.  261  ff.  Eckhel, 
doctr.  numm.  8,  404.  Das  Hauptargument  dabei  ist  die  schon  von  Pan- 
vinius  geltend  gemachte  Adoption  und  Erteilung  der  tribunicischen  Gewalt 
an  Tiberius,  welche  nach  Vell.  2,  103  am  27.,  nach  Kai.  Amitern.  am 
26.  Juni  d.  J.  4  n.  Chr.  stattfand,  indem  man  schliefst,  August  habe  dies 
auf  den  Tag  gelegt,  an  dem  ihm  selbst  die  tribunicische  Gewalt  sich  er- 
neuerte. Mommsen  Str.  2,  773  A.  4  ist  eher  geneigt,  deu  1.  Juli  anzu- 
nehmen, indem  Tiberius  zwar  am  26.  od.  27.  Juni  adoptiert  worden  wäre, 
aber  am   1.  Juli    die   tribunicische   Gewalt   angetreten  hätte.     Dafür  kann 
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Wie  die  Gewalt  selbst,  so  kann  auch,  was  sonst  nach  der  oben 
angeführten  Kombination  an  wesentlichen  Befu^^fnisseu  auf  nicht 
militärischem  Gebiet  ihm  bewilligt  wurde,  nur  durch  Volks- 
beschlufs  auf  Grund  eines  Senatuskonsults  nicht,  wie  es  bei  Die 
erscheint,  durch  blofsen  Senatsbeschlufs  ihm  zu  Teil  geworden 
sein,  was  auch  durch  die  Form  der  Urkunde  des  Vespasian  be- 
stätigt wird.  Wie  es  sich  mit  der  prokonsularischen  Gewalt  in 
dieser  Beziehung  verhielt,  ist  mehr  Sache  der  systematischen 
Kombination  als  des  geschichtlichen  Zeugnisses.^)  Nach  Dio 
wäre  die  Quelle  für  das  Neue  des  Jahres  23  die  Dankbarkeit  des 
Senats  gewesen,  die  noch  dadurch  gesteigert  worden  sei,  dafs 
August  sich  einen  Nachfolger  im  Konsulat  in  L.  Sextius  gegeben 
habe,  einem  Freunde  und  treuen  Verehrer  des  M.  Brutus.  Allein 
es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  alles  was  damals  geschah, 
dem  genau  überlegten  Plane  Augusts  entsprang  und  ausschliefs- 
lich  seine  Gedanken  in  Beschlüsse  von  Senat  und  Volk  umge- 
setzt wurden.  In  der  Inschrift  seines  Mausoleums  erwähnt  er 
dieses  Akts  von  Mitte  des  J.  23  in  keiner  Weise,  ebensowenig 
ist  in  den  Kalendern  der  augusteischen  Zeit  davon  die  Rede,  es 
war  eben  ein,  wenn  auch  einschneidender,  so  doch  in  seiner 
Bedeutung  kaum  den  Eingeweihten  klarer  Anhang  zu  der  Epoche 
des  J.  27  und  nicht  geeignet,  wie  die  übrigen  in  den  genannten 
Quellen  verzeichneten  Ereignisse  als  Zeugnis  für  den  Ruhm  und 
die  Popularität  des  Augustus  zu  dienen.  Darum  hat  Augustus 
sein  prokonsularisches  Imperium  nicht  aufs  neue  v.  J.  23  an 
gerechnet,  sondern  als  Anfangspunkt  für  das  zunächst  in  Aus- 
sicht genommene  Decenuium  auch  jetzt  noch  das  Jahr  27  be- 
trachtet. 


auch  das  Zusammentreffen  mit  dem  geeignetsten  Tag  für  den  Konsulats - 
Wechsel  sprechen:  bei  Sueton  c.  26  zählt  das  11.  Konsulat  Augusts  einfach 
als  sechsmonatliches.  Ein  Zeugnis  aus  den  nach  Jahren  der  tribunicischen 
Gewalt  gegebenen  Daten,  welches  dem  1.  Juli  widerspräche,  giebt  es  nicht. 
0.  Hir.schfeld,  Wiener  Stud.  1881  S.  97—108  will  den  25.  Juui  rechtfertigen 
durch  Kombination  mit  der  für  das  J.  23  beabsichtigten,  aber  durch  den 
Tod  des  Marcellus  gestörten  Säcularfeier ;  das  Säkularjahr,  das  auf  das 
J.  d.  St.  291,  ein  Pestjahr,  zurückzurechnen  wäre,  hätte  mit  der  Sommer- 
sonnenwende zu  beginnen  gehabt.  Für  die  nachträgliche  Abhaltung  im 
J.  17  hätte  dann  die  zehnjährige  Dauer  des  Prineipats  und  die  Geburt  des 
zweiten  Enkels,  L.  Cäsai-,  mafsgebend  sein  können. 

1)  Dio  läfst  alle  Bewilligungen  des  Jahrs  23   gleichmäfsig  vom  Senat 
ausgehen;  über  die  prokonsularische  Gewalt  s.  unt.  im  Syst. 

10* 
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Die  Bescbiüsse  4.    Mit  dein  J.  23  stand  die  prinzipielle  Seite  der  äugustei- 

luTvr'^hi  zum  sehen  Regiorungsform  fest;  weder  durch  Gründe  eigener  neuer 
im'T.^iä."'  Reflexion  noch  durch  mehrfaches  Andrängen  Anderer  liefs  er  sich 
von  jenen  Grundlagen  abbringen.  Als  im  darauffolgenden  Jahr 
Italien  durch  Seuchen  und  Hungersnot  bedrängt  war,  wollte  die 
Bevölkerung  ihn  zur  Übernahme  der  Diktatur  nötigen:  er  lehnte 
mit  gröfster  Entschiedenheit  ab  und  verstand  sich  nur  dazu,  die 
Getreideversorgung  zu  übernehmen,  also  nicht  Macht,  sondern  nur 
Gelegenheit  zu  Wohlthaten  zu  holen/)  Mehrere  Jahre  lang  wurde 
ihm  die  eine  Konsulatstelle  vorbehalten;  er  machte  keinen  Gebrauch 
davon  und  drang  darauf,  dafs  zwei  Konsuln  gewählt  würden.^)  Als 
es  gelegentlich  der  Wahlen  im  J.  19  während  der  Abwesenheit  des 
Augustus  Unruhen  in  Rom  gab  und  man  diesem  wiederum  eine 
allgemeine  Vollgewalt  unter  dem  Titel  der  cura  legum  et  morum  auf- 
nötigen wollte,  lehnte  er  wieder  jede  über  der  Verfassung  stehende 
Gewalt  ab  und  wies  darauf  hin,  dafs  er  die  Lücken,  die  man  in 
der  Gesetzgebung  ausgefüllt  haben  wollte,  mittelst  der  ihm  über- 
tragenen tribunicischen  Gewalt  ausfüllen  könne;  ebenso  wies  er 
dasselbe  Anerbieten  in  den  Jahren  18  und  11  zurück.^)  Diesem 
negativen  Verhalten  entsprach  positiv,  dafs  er  im  J.  22  zur  Ab- 
haltung eines  Census  verfassungsmäfsig  zwei  Censoren  wählen 
liefs  ^),  in  demselben  Jahr  zwei  der  von  ihm  übernommenen  Pro- 


1)  Dio  54,  1.  Monum.  Anc.  gr.  3,  2  f.:  Avxs^ovaiov  [loi  aQxrjv  kccI 
anövTi  Hat  itaQOvti,  SiSofisvtjv  vnö  rs  toü  drjfiov  Kcci  tijs  ßvyTiXrjTOv  Mapxoj 
MaQKsXlm  kuI  Ä£v%i{p  'AQQOvvtto)  vitätoig  ov-n  s8si,äp,7]v  u.  s.  w.;  wo  auch 
die  Übernahme  der  cura  annonae  angeführt  ist.  Die  übrigen  Zeugnisse  bei 
Mommsen  r.  g.  p.  23—27. 

2)  Da  Augustus  fortfährt:  vticcxbiccv  ts  (lot,  töts  öidofisvTjV  Kai  ivi- 
avaiov  xat  diä  ßiov  ovk  ids^äiirjv,  so  vermutet  Mommsen  a.  a.  0.  p.  27, 
es  sei  ihm  im  J.  22  zugleich  auch  die  Führung  des  Konsulats  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  der  tribunicischen  Gewalt  im  J.  23  angeboten  worden,  und 
bringt  damit  den  Vorbehalt  der  einen  Konsulstelle  in  Verbindung;  über 
letzteren  Dio  54,  6.  10. 

3)  Monum.  Anc.  gr.  3,  11  ff.:  In  den  angegebenen  3  Jahren  zr^g  ts 
avyuXritov  Kai  rov  di](iov  ofioloyovvzcav,  i'va  ijiifislrjtrjs  räv  ts  v6[icov  Kai 
täv  tQonoov  STii  tij  fisyiatr]  s^ovaia  (lovog  ;^f ipoTOVTj'S'cö ,  aQxr]v  ovSsfiiav 
naqa  tä  nutgia  b9t]  diSofiivrjv  dvsds^afirjv  a  ds  töts  Si'  Sfiov  rj  avyKlrjtog 
oiKovofisia&ac  ißovlsto,  rijs  dr}iiaQX'''X'rig  s^ovai'ag  mv  stslsaa.  Dio  54,  10, 
Sueton  c.  27  lassen  den  August  das  regimen  morum  legumque  mit  all- 
gemeinster Vollmacht  übernehmen;  dafs  dies  nur  von  falscher  Auffassung 
der  augusteischen  Censuren  ausgehe,  weist  Mommsen  r.  g.  p.  28—30  nach. 

4)  Dio  54,  2.     Die    gewählten  Censoren  P.  Amilius  Lepidus    und  L. 
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viuzeu,  das  narboneusisclie  Gallien  und  Cypern  in  die  Senats- 
verwaltung übergab^),  und  dafs  er  nach  Ablauf  des  ersten 
Deceuniums  das  eigene  Proviuzialkommando  zweimal  je  auf 
weitere  fünf,  dann  jedesmal  wieder  auf  zehn  Jahre  sich  neu 
geben  liefs^),  also  die  Idee  der  nur  zeitweiligen  Übertragung  der 
Form  nach  festhielt.  Dazu  kamen  endlich  eine  Menge  von  Einzel- 
zügen, in  denen  er  demonstrativ  sich  als  einen  Senator  und 
Bürger  wie  die  andern  gab  und  mit  seinem  Hause  nur  das 
Muster  einer  römischen  Bürgerfamilie  darstellen  wollte.^) 

Aber  die  Ausbildung  der  Gegenseite  dieses  Verhältnisses 
wurde  darüber  nicht  versäumt,  und  es  kam  dabei  zu  sehr  wesent- 
lichen Ergänzungen  des  Werks  der  Jahre  27  und  23.  Am  Ende 
des  J.  22  begab  sich  der  Imperator  wieder  in  die  Provinzen  und 
zwar  diesmal  in  die  östlichen,  zunächst  in  solche,  die  dem  Senat 
unterstanden,  Sicilien,  Griechenland  und  Asien,  in  denen  er  also 
sein  Oberaufsichtsrecht  zur  Ausübung  brachte.  Wiederum  war 
nun,  wie  nach  dem  J.  27,  während  seiner  Abwesenheit  die 
republikanische  Seite  der  Verwaltung  sich  selbst  überlassen, 
aber  sie  bewährte  sich  weniger  gut.  Infolge  von  Wahlunruhen, 
mit  denen  die  ordentlichen  Beamten  nicht  fertig  wurden,  mufste 
er  mit  aufserordentlicher  Hilfe  einschreiten  und  er  that  dies,  in- 
dem er  den  Agrippa  aus  Asien  zurückrief  und  als  obersten 
Polizeichef  in  Rom  einsetzte.*)  Unter  allen  Vollmachten,  welche 
für  August  seit  dem  J.  27  v.  Chr.  bezeugt  sind,  findet  sich 
keine,  aus  welcher  man  für  den  damals  das  Konsulat  nicht 
führenden  Priuceps  die  Befugnis  ableiten  könnte,  entweder  selbst 
einzuschreiten  oder  einen  andern  mit  einer  in  Rom  zu  führenden 
aufserordentlichen  Gewalt  zu  bestellen.     Es   mufs  also  entweder 


Munatius  Plancus,  gänzlich  unfähige  Mäonner  (Vell.  2,  95)  kamen  nicht 
zum  Lustrum;  es  war  das  letzte  Paar  von  Censoren,  die  Privatleute  waren. 
Wenn  Dio  hinzusetzt:  -nal  zors  Sh  6  Jvyovczog  %ai  tcsq  sksiv(ov  aiQS&svrcov 
noXXa  xmv  ig  avzovg  ccvrjKÖvzcov  f'nQcc^sv  und  dann  eine  Reihe  von  Anord- 
nungen aufzählt,  so  ist  dies  auch  ohne  Zweifel  unrichtig  gefafst;  dieselben 
betreffen  nur  Dinge,  .über  die  ordnungsmäfsig  der  Senat  zu  bestimmen 
hatte;  August  wird  also  hier  durch  Senatsbeschlüsse  gewirkt  haben. 

1)  Dio  54,  4. 

2)  Dio  53,  IG  z.  J.  27,  wobei  dann  auch  die  übrigen  Fristen  zusammen- 
fassend angegeben  werden. 

3)  Z.  B.  Sueton  c.  53.  64. 

4)  Dio    54,    6:    (tov  'AyqCitnccv)    ig  Z7]v  'Pcofiriv   —    inl  zrj   zrig  noXscag 
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eine  Bewilliguni;"  hiueiugeiUicht  werden,  aus  der  diese  Befugnis 
abzuleiten  wäre,  oder  eine  durch  das  an  Augustus  ergangene 
Ersuchen  motivierte  besondere  Mafsnahme.  Die  Spuren  der 
Überlieferung,  welche  eine  Erweiterung  der  Vollmachten  erst  im 
J.  10  vermuten  lassen,  machen  die  zweite  Annahme  wahrschein- 
lich, wobei  angenommen  werden  kann,  dafs  Augustus  in  dem 
Edikt,  in  welchem  er  den  Agrippa  aufstellte  und  seine  Befug- 
nisse normierte,  sich  auf  das  übereinstimmende  Verlangen  von 
Senat  und  Volk  bezog.  —  Agrippa  blieb  bis  ins  J.  20  in  Rom; 
darauf  wurde  er  als  Stellvertreter  des  Imperators  nach  Gallien 
und  Spanien  geschickt.  Die  damit  sich  selbst  wieder  überlassene 
Seuatsregierung  aber  stand  im  J.  19  neuen  und  zwar  so  be- 
deutenden Unruhen  gegenüber,  dafs  der  Senat  bescblofs,  den  einen 
Konsul,  dessen  Wahl  zustande  gekommen  war,  C.  Sentius  Satur- 
ninus,  nach  den  entsprechenden  Vorgängen  der  Republik  zur 
Verhiingung  des  Belagerungszustands  zu  bevollmächtigen.^)  Allein 
dieser  nahm  die  Vollmacht  nicht  an  und  August,  dem  solche 
Konsequenz  seiner  Ordnung  denn  doch  nicht  erwünscht  war,  be- 
eilte sich  einzuschreiten:  er  ernannte  einen  zweiten  Konsul  direkt 
und  kehrte  selbst  zurück.")  Jetzt  nun,  nachdem  er  mit  dieser 
Bestellung  des  Konsuls  abermals  veranlafst  gewesen  war,  einen 
Schritt  zu  thun,  zu  dem  ihm  seine  eigene  Ordnung  ein  Recht 
nicht  gab,  scheint  es  gewesen  zu  sein,  dafs  er  sich  eine  Er- 
gänzungsvollmacht geben  liefs,  die  für  die  Zukunft  allen  aufser- 
ordentlichen  Bedürfnissen  abhalf.  Mit  Aufgabe  der  konsularischen 
Gewalt  hatte  Augustus  ein  höchst  bedeutsames  Recht,  das  der 
positiven  Anordnung  für  die  Administration  im  weitesten  Sinn 
oder  des  magistratischen  Edikts,  welches  im  Volkstribanat  nicht 
gegeben  war  (1,  1163)  und,  wenn  man  dessen  Natur  berück- 
sichtigen wollte,  auch  nicht  wohl  in  die  tribunicische  Gewalt 
hinein    interpretiert    werden  konnte,    aufgegeben.     Was  ihm  da- 


1)  So  wird  es  doch  wohl  zu  verstehen  sein,  wenn  Dio  54,  10  sagt: 
aräaig  rs  av&ig  iv  zy  Päfir]  avvrjvex&i]  wat  ocpccyal  avveßrioav,  äazs  zovg 
ßovXfvtag  cpQovgav  tä  SevzCa»  iprjcpiacxG&ni. 

2)  Dio  a.  a.  0.,  aus  dessen  Erzählung  der  wahre  Hergang  entnommen 
werden  kann.  Augustus  selbst  vertuscht  die  Wahrheit,  indem  er  mon.  Anc. 
gr.  6,  15  ff.  nur  von  den  ihm  bei  seiner  Rückkehr  dekretierten  Ehren 
ppricht  und  den  Lucretius,  der  ihm  entgegen  reist,  schon  Konsul  sein  läfst, 
während  er  ihn  erst  dazu  ernennt  (Dio:  Ix  zäv  itQBcßevzäv  avzäv  Aovkqij- 
ziov  v.aC  7CSQ  iv  zoig  iniyirjQvx&sioiv  uvuyQutpsvxa  vnarov  ccniSn^sv).  Vgl. 
-Mommsen  r.  g.  p.  47  f. 
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durch  entging,  hatte  ihm  nicht  verborgen  sein  können;  weiin  er 
also    einen   Ersatz    dafür   auf  dem   Gebiete   der  hauptstädtischen 
und  italischen  Verwaltung  sich  nicht  hatte  geben  lassen,  so  war 
er   offenbar  der  Zuversicht  gewesen,   dafs  es  möglich  wäre,   der 
ordentlichen    Magistratur    für    die    laufende    Verwaltung    freiere 
Hand  zu  lassen,  ohne  die  Auktorität  des  Principats  und  die  von 
ihm  beabsichtigte  Politik  zu  gefährden.     Diese  Auffassung  wurde  Besondere  Er- 
nuu  nach  den  jüngsten  Erfahrungen   aufgegeben  und  durch  ein  edicmdi.   nie 
besonderes  Gesetz  dem  Augustus  das  Recht  erteilt,  wo  auf  irgend        dpu. 
einem  Gebiete  der  Nutzen    des  gemeinen   W^esens   es  rätlich   er- 
scheinen   lasse,  handelnd  einzutreten,   d.  h.  mittelst  des  Edikts 
im  einzelnen  Falle  zu  bessern  und   zugleich  Anweisung  für  ähn- 
liche Fälle   zu   geben,   wobei  natürlich  die  Kraft  des  Edikts  der 
Stellung   des  Princeps    entsprechend    so    allgemein    wie    möglich 
definiert  wurde.  ^)     War  diese  Vollmacht,  so  bedeutend  sie  war, 


1)  Dafs  Augustus  eine  solche  Vollmacht  erhielt,  steht  in  der  1.  de 
imp.  Vesp.  Z.  18—20:  uti  quaecumque  ex  usu  reipuhlicae  maiestate  divinarum 
humanarum  publicarum  privatarumque  rerum  esse  censcbü  ei  agere  facere 
ius  potestasque  sit  ita  uti  divo  Aug{usto)  Tiberioque  Jidio  Carsari  Aug. 
Tiberioque  Claudio  Caesari  Äug.  Germanico  fuit.  In  den  Quellen  über 
Augusts  Regierung  ist  nirgends  davon  die  Rede,  insbesondere  erwähnt  Aug. 
selbst  eine  solche  Verleihung  nicht;  es  ist  also  Sache  der  Hypothese,  einen 
Zeitpunkt  dafür  zu  bestimmen.  Natürlich  liegt  es  an  sich  nahe,  an  das 
J.  23  und  die  Gelegenheit  der  Niederlegung  des  Konsulats  zu  denken  und 
man  würde  in  diesem  Falle  die  Ernennung  Agrippas  zum  Polizeiminister 
in  Rom  eher  unterbringen  können.  Allein  das  ganze  sonstige  Verhalten 
des  Augustus  in  dieser  Zeit  weist  darauf  hin,  dafs  er  ein  solches  ius  edi- 
cendi  sich  früher  nicht  hatte  geben  lassen,  vielmehr  der  ordentlichen 
Magistratur  freiereu  Spielraum  liefs^  und  andrerseits  beginnt  erst  vom  J.  19 
ab  die  Reformation  der  Verwaltung  nicht  blofs  durch  Gesetz  und  Senatus- 
konsulte,  sondern  auch  durch  Edikt  in  energischer  Weise.  —  Der  Bericht 
Dios  54,  10  bringt  hier  wieder  Richtiges  und  Unrichtiges  durcheinander. 
Er  läfst  dem  Augustus  in  diesem  Jahr  übertragen  werden  die  cura  morum 
und  die  potestas  censoria  auf  fünf  Jahre,  die  pot.  consularis  auf  Lebenszeit 
mit  den  Insignien  derselben  und  fährt  dann  fort:  iprjtpiad^svot  Se  xavzcc 
SioQ%ovv  TS  iiävTcc  avTOv  ncil  vofio&szBiv  ooa  ßovXoiro  tj^low  Kai  rovg  rs 
vöfiovg  Tovs  yQCiq>r]ao^svovs  vn  avxov  Avyovßxov  sksl&sv  ^ötj  nQOorjyoQSvov 
nai  sfifiivstv  aqjißtv  6(i6aai,  rj&sXov '  6  Ss  xcc  (isv  äXXa  ag  xal  ccvayKuioc 
ids^aro,  Tovg  S'  oQiiovg  dip^-nsv  avrotg.  Hier  widerspricht  die  cura  morum 
und  die  pot.  cens.  den  ausdrücklichen  Erklärungen  Augusts  (ob.  S.  148 
A.  3);  die  potestas  consularis  könnte  man  als  Substrat  des  ius  edicendi  an- 
nehmen, und  dies  thut  auch  Hock  1,  391  f.;  es  stünde  dem  auch  nicht  not- 
wendig entgegen,  dafs  Augustus  die  späteren  Census  consulari  cum  imperio 
abgehalten  hat  (vgl.  Mommsen  r.  g.  p.  27),  da  ja,  wenn  diese  Censuren  auf 
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doch  beselieiilen  gegenüber  der  ihm  damals  angebotenen  und 
abgelehnten  cum  monim  et  leyum,  indem  sie  nicht  völlige  Ver- 
fücruno-s Willkür   erteilte,   sondern   auch   die   Schranken   der  Kraft 

DO  ' 

des  magistratischen  Edikts  an  sich  trug,  so  fehlte  wohl  auch 
die  populäre  Motivierung  nicht,  dafs  auf  diese  Weise  den  Be- 
dürfnissen und  Nöten  des  Staats  da,  wo  die  ordentliche  Magistra- 
tur nicht  ausreiche,  abgeholfen  werden  könne,  und  war  angesichts 
des  wiederholten  Vorkommens  solcher  Nöten  einleuchtend.  In 
diesem  besonders  verliehenen  Rechte  ist  wohl  die  Wurzel  für 
die  constitntio  principis  zu  suchen  als  einer  besonderen  Rechts- 
quelle, die  weder  Gesetz  noch  Edikt  einer  ordentlichen  Magistra- 
tur ist.  Aufserdem  wurde  ihm  das  Recht  bewilligt,  die  Aus- 
zeichnungen des  Konsulats,  zwölf  Liktoren  und  Sitz  zwischen  den 
jeweilig  fungierenden  Konsuln,  lebenslänglich  zu  haben,  auch 
wenn  er  nicht  Konsul  sei.' 

Mit  der  eben  ausgeführten  Erweiterung  war  nun  auch 
die  konstitutionelle  Ausbildung  des  Principats  auf  dem  bürger- 
lich-politischen wie  auf  dem  militärischen  Gebiet  im  wesent- 
lichen fertig.  Was  Augustus  von  nun  an  vornahm,  die 
wichtigsten  und  für  die  bleibende  Regelung  der  Kompetenzen 
bedeutendsten  Vorgänge  werden  nicht  mehr  durch  neue  Ver- 
leihung von  allgemeinen  Rechten  begründet,  sondern  entweder 
als  besonders  erbetene  Vollmacht  bewilligt,  oder  aus  den  schon 
angeführten  allgemeinen  Vollmachten  abgeleitet.  So  liefs  er  sict 
für  die  aufserordentliche  Revision  der  Senatsliste,  welche  er  so- 
fort im  J.  18  vornahm,  so  später  für  die  Censuren  von  8  v.  Ch. 
und  14  n.  Ch.  besondere  Vollmacht,  letztere  mit  der  Definition 
als  konsularischer  erteilen,  während  für  bleibende  Anordnungen 
in  den  Verwaltungszweigen,  für  die  Schaffung  neuer  Ämter,  für 
Koloniegründungeu,  die  Stellung  zum  Münzwesen  u.  A.  keinerlei 
Akt  einer  Rechtsverleihung  oder  einer  organisatorischen  Gesetz- 
gebung nachzuweisen  ist.    Insbesondere  wurde  für  die  Verwaltung 


besonderer  Anordnung  beruhten,  dabei  auf  die  consularis  potestas  verwiesen 
werden  konnte,  wohl  aber  verträgt  es  sich  nicht  damit,  dafs  Augustus  diese 
2)0t.  cons.  sonst  nicht  erwähnt,  und  dafs  die  Nachfolger,  wie  aus  der  1.  de 
imp.  Vesp.  hervorgeht,  das  ius  edicendi  mit  dem  Principat  als  solchem 
verbinden. 

1)  Dafs  dem,  der  diese  Insignien  und  jenes  ius  edicendi  hat,  potestas 
consularis  zugeschrieben  werden  kann,  ist  zuzugeben;  allein  diesen  Titel 
hat  Augustus  nicht  aufgenommen. 
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die  prokousularische  Gewalt  so  sehr  wie  möglich  ausgedeutet, 
und  es  mag  ihrem  Inhaber  dabei  zustatten  gekommen  sein,  dafs 
die  Vorgänge,  welche  dieselbe  seit  Pompejus  und  Cäsar  gegen- 
über der  früheren  republikanischen  so  sehr  gesteigert  hatten, 
eine  solche  Ausdeutung  erleichterten;  es  ist  in  dieser  Beziehung 
nicht  einmal  nötig,  an  eine  genauere  Definierung  ihrer  xlttribute 
im  J.  27  oder  23  zu  denken,  obwohl  dies  immerhin  möglich  ist; 
in  einem  Punkt,  dem  Recht  der  Landanweisung  und  Kolonie- 
gründung, haben  o£fenbar  die  Konsequenzen  der  prokonsularischen 
Gewalt  sich  nach  Italien  hinein  geltend  gemacht,  sofern  für  das, 
was  Augustus  in  dieser  Beziehung  auf  italischem  Boden  that, 
kein  gesetzgeberischer  Akt  nach  altem  Recht  nachweisbar  ist. 
Für  einen  höchst  wichtigen  Punkt,  den  Einflufs  auf  die  Wahlen 
zu  den  Magistraturen,  scheint  Augustus  sich  weder  das  dem  ersten 
Cäsar  bewilligte  Recht  erneuern,  noch  das,  welches  seine  Nach- 
folger hatten,  schon  erworben,  sondern  neben  dem,  dafs  er  in 
kritischen  Momenten  rücksichtslos  direkt  ernannte,  für  gewöhnlich 
sich  damit  begnügt  zu  haben,  thatsächlich  seine  Kandidaten  in 
dem  Umfange,  in  dem  er  es  jeweilig  wollte,  dem  Volke  zu  em- 
pfehlen,^)   Er  hat  aber  mit  dieser  Art  des  Vorgehens  nicht  nur 


1)  Mafsgebend  für  diese  Annahme  ist,  daft  in  der  1.  de  imp.  Vesp.  bei 
der  entsprechenden  Bestimmung  (Z.  10  ff.)  nicht  auf  Augustus  zurückgegangen 
ist;  allein  auch  was  über  dessen  Verfahren  berichtet  wird,  stimmt  dazu. 
Er  hatte  das  unter  dem  Triumvirat  aufgehobene  Wahlrecht  überhaupt  erst 
wieder  einzuführen  (Sueton  c.  40:  comitiorum  pristinum  ius  reduxit.  Dio 
53,  21:  0X8  Siifiog  sg  rag  ccQxai-QSG^ag  kkI  to  TtJ.rjd'og  av  evvsXeysxo)^  ernannte 
aber  im  J.  19  v.  Ch.  den  Konsul  Lucretius  selbst  und  ebenso  bei  erneuten 
Wahlunruhen  im  J.  7  n.  Ch.  sämtliche  Beamte  (Dio  55,  34:  tcö  pisv  tiqo- 
ziQcp  ftsi  nävxug  xovg  ccQ^ovxag  avxog,  S7CSi8i^7tSQ  iaxaaiä^sxo,  ccTtsSsi^e); 
gewöhnlich  jedoch  trat  er  persönlich  zur  Empfehlung  der  von  ihm  speziell 
gewünschten  Kandidaten  vor  das  Volk,  ohne  dafs  von  einer  bestimmten 
Zahl  bei  solcher  Empfehlung  die  Rede  ist.  Dio  a.  a.  0.  (z.  J.  8  n.  Ch.): 
sg  xov  dfjaov  ovkszi  naQrjSi,  aXXcc  xco  fisv  TtQorsqoj  i'tei  — anidsi^s  [s.  vori-. 
ges  Citat],  xovzcp  ös  xat  xoig  BitBita  yQcc^^axä  xivcc  a'uxid'slg  Gwiarrj  rat  xs 
nXi^Q'si  Kai  xw  dripLco  oGovg  sanovda^s;  also  erst  in  den  letzten  Jahren  seiner 
Regierung  empfahl  er  schriftlich,  vorher  hatte  er  eine  Form  gewählt,  die 
der  republikanischen  Art  der  Empfehlung  näher  gestanden,  weniger  formell 
und  populärer  war.  Die  Stelle  Dio  53,  21  ( —  ewsläyszo  [s.  oben]  ov  fisv- 
xoL  MKt  sTtQÜxzsxö  XI  0  fiT]  Kai  l%sCvcp  i^QSOisv  xovg  yovv  ag^ovrag  xovg  fifv 
avxog  aiiXsyoiisvog  nQOfßäXXsxo,  xovg  ds  xal  inl  xco  d^^co  xw  x£  o^tXa  Kaxa 
TO  agxatov  noiovfisvog  ensfisXsixo  orrcog  fiTjr  dvsnirrjdsioi  fi^x  fx  Ttagans- 
Xivasojg  t)  xai  dsyiaa^ov  anodeiKvvcavrai.)  kann  demnach  nicht  für  eine  feste 
Regel  und  ein  bestimmtes  Recht,   wie  es  später  allerdings  vorhanden  war, 


-     154     - 

in  den  nun  folojendcn  Jaliii'u  die  Koform  der  Staatsverwaltung 
vollendet,  sondern  mit  seiner  Interpretation  der  Kechtsstellung  des 
Priuceps  seinen  Nachfolgern  Rechte  geschaffen,  welche  dann 
bei  diesen  als  Befugnisse  des  Principats  formell  ausgesprochen 
wurden. 

Nur  auf  einem  Gebiet,  dem  sacralen,  war  nocii  eine  weitere 
Stufe  der  Rechtsstellung  zu  erreichen  und  damit  zugleich  eine 
neue  konstitutionelle  Rechtssphäre  zu  begründen.  Schon  in  den 
ersten  Stadien  seiner  Laufbahn  war  der  Sohn  Cäsars  Mitglied 
der  grofsen  Priestertümer  geworden;  sicher  ist,  dafs  er  im  J.  16 
den  sämtlichen  vier  grofsen  Kollegien  angehörte,  den  Pontifices, 
Augurn,  Quindecemvirn  für  die  Hut  der  sibyllinischen  Bücher 
und  den  mit  der  Ausrichtung  des  epulum  Jovis,  des  grofsen 
Mahles  für  die  kapitolinischen  Götter  beauftragten  Epulonen,  und 
dafs  er  schon  im  J.  32  Fetiale  war.^)  Dagegen  hatte  er  die 
Vorstandschaft  des  Pontificalkollegiums  und  damit  die  leitende 
Stelle  im  ganzen  Kult  dem  gestürzten  Triumvir  M.  Lepidus, 
trotzdem  dafs  dieser  sie  auf  anfechtbare  Weise  übernommen, 
überlassen.  Im  J.  13  starb  Lepidus;  seinem  bisherigen  Verfahren 
entsprechend  gab  nun  Augustus  die  Wiederbesetzung  dem  vorge- 
schriebenen Wahl  verfahren  durch  die  Komitien  der  17  Tribus  anheim 
(1,  1134)  und  liefs  dann  die  Wahl  am  6.  März  des  J.  12  zu  einer 
grofsen  Kundgebung   seiner  Popularität  werden.^)     Indem   es  so 


verwertet  werden.   Ancli  die  wiederholten  Wahlunruhen  zeigen,  dafs  Augustus 
hier  noch  mehr  Freiheit  liefs. 

1)  Zum  Pontifex  hatte  ihn  Cäsar  schon  im  J.  48  wählen  lassen;  Nicol. 
Damasc.  vit.  4.  Vell.  2,  59:  quem  C.  Caesar — pontiftcatus  sacerdotio  puerum 
honoravit.  Zusammenfassend  sagt  er  selbst  mon.  Anc.  t.  gr.  4,  6:  ccQxiSQSvg, 
civyovQ,  zav  de^ansvzs  dvSQWv  twv  [fgonouSv,  töäv  stctcc  avÖQcöv  lagonoicöv, 
dösltpog  aQOvccXig,  ttatQog  Ttriog,  rpr^riccXig.  Über  die  Belege  zu  den  ein- 
zelnen Priestertümern  Borghesi,  oeuvr.  1,  347  ff.  Mommsen,  r.  g.  p.  32—34. 
Die  vier  grofsen  Kollegien  sind  zusammen  durch  ihre  Symbole  ausgedrückt 
auf  der  dem  J.  16/15  angehörigen  Münze  des  Münzmeisters  C.  Antistius 
Vetus,  Eckhel  6  p.  105.  Cohen,  med.  cons.  Antistia,  pl.  III  n.  9.  10,  über 
welche  eben  Borghesi  a.  a.  0.  handelt.    Über  die  Fetialenwürde  Dio  50,  4. 

2)  Mon.  Anc.  1.  2,  23  ff.  gr  5,  19:  aQxiSQcoavvrjv,  rjv  6  natrjQ  (lov 
iGxrjKtL,  rov  drjfiov  fioi  KaracpBQOvxog  sig  xov  xov  ^ävtog  xönov,  ov  itQog- 
söi^u(n]V  7jv  agxiSQaxsi'av  ■ —  ano&avovxog  xov  TrpoxaTSiXrjqpoTOg  kvxtjv  iv 
nolhixitiaig  xuQaxccig  dvftlrjcpcc,  ilg  xcc  ifiu  uQxaigiaia  t|  oXrjg  rij?  'ixaXiccg 
xocovxov  TiXr'i&ovg  avvtXrjlv&öxog,  oaov  ovöslg  iVTiQoaO'tv  laxoQrjosv  tTil  'Pcäiiqg 
ytyovivca;  dazu  das  Jahiesdatum;  Jahr  und  Tag  s.  fast.  Praen.  z.  6.  März; 
den  Tag  Ovid.  fast.  3,  419  f.  —  Dio,  welcher  54,  27   die  Notiz   schon   zum 


—     155     - 

der  Form  uach  dem  Zufall  überlusscu  wurde,  ob  diese  Funktion  dem 
Prineeps  zukommen  solle,  war  ihr  scheinbar  eine  unwesentliche 
Rolle  zugewiesen;  sie  blieb  auch  jetzt  gleichsam  aufserhalb  des 
Systems.  Sie  war  aber  darum  keineswegs  gleichgiltig.  Mehr 
als  andere  hat  gerade  der  erste  Prineeps  auch  das  Religionswesen 
in  seine  Pläne  mit  hereingezogen,  und  hiefür  konnte  ihm  das 
Überpontificat  auch  in  diesem  Jahre  noch  wichtig  sein.  Und 
wiederum  gilt,  dafs  für  die  Würde  des  Priucipats  überhaupt  so- 
fort bei  dem  nächsten  Nachfolger  dieses  Amt  eine  wesentlichere 
Bedeutung  gewinnen  mufste;  denn  nun  erfolgte  die  Neuwahl  für 
den  abgegangenen  im  Zusammenhang  mit  der  Übernahme  der 
andern  Bestandteile  der  Gewalt,  und  damit  war  die  Stellung  selbst 
in  engeren  Zusammenhang  mit  diesen  gezogen.  —  Den  höchsten 
ihm  gewordeneu  Ehren,  die  Augustus  am  Schlufs  der  Inschrift 
seines  Mausoleums  angegeben,  zählt  er  die  Benennung  eines 
■^ Vaters  des  Vaterlandes'  bei;  er  nahm  sie  an  im  Jahre  seines 
dreizehnten  Konsulats,  am  5.  Februar  des  J.  2  n.  Ch.  ^),  doch 
war  es  eben  nur  eine  Ehren-,  keine  Gewaltsbezeichnung  und  in 
der  Führurig  derselben  als  eines  förmlichen  Titels  war  ihm  der 
erste  Cäsar  vorangegangen  (ob.  S.  31).  Augustus  nahm  diesen 
Titel  wie  den  des  Oberpontificats  unter  die  offiziell  von  ihm  ge- 
führten auf. 

5.  Wenn  die  ersten  zwölf  Jahre  nach  der  durch  die  Beseiti-  übersieht  über 

.  A  11    •  IT  1  ^^^  fernere 

gung  des  Antonius  gewonnenen  Alleingewalt  dazu  verwendet  Lebeuszeit 
worden  waren,  dieselbe  zu  definieren  und  funktionsfähig  zu  ge- 
stalten, so  ist  vom  J.  19  an  die  Regierung  des  Augustus  be- 
zeichnet durch  die  energische  Anwendung  derselben  auf  allen 
Gebieten  des  Staatslebens.  Was  durch  Gesetz  und  Verordnung 
einer  Neuerung  zu  bedürfen  schien,  wurde  in  Angriff  genommen, 
uach  der  Neubildung  des  Senats  (ob.  S.  129.  152)  die  vom  Volke 


Augusts. 


J.  13  giebt  (vgl.  Mommsen,  r.  g.  45),  bemerkt,  dafs  er  nicht,  wie  er  sollte, 
die  Amtswohnung  bezog  und  deshalb  ein  Teil  seiner  Privatwohnung  zu  einer 
öffentlichen  erklärt  wurde. 

1)  Mon.  Anc.  1.  6,  24:  [senatus  et  equelster  ordo  popiüusque  Bomanus 
universus  [appellavü  me  patrem  p^atriae.  Datum  fast.  Praen.  z.  5.  Febr. 
Ov.  fast.  2,  127  f.  (sancte  pater  patriae,  tibi  plebs,  tibi  curia  nomen  hoc  dedit, 
hoc  dedimus  nos  tibi  nomen  eques;  res  tarnen  ante  dedit).  Dio  55,  10. 
Die  letzteren  Zeugnisse  wie  auch  Münzen  land  Inschriften  zeigen,  dafs  er 
auch  vor  dieser  förmlichen  Annahme  öfter  so  genannt  wurde.  Über  den 
formellen  Hergang  dieser  Ehrenerweisung  im  Senat  Suetou  c.  58  (ob 
S.  133  A.  1). 
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mit  seinem  Verlangen  einer  cura  morum  et  Icgum  geforderte  Gesetz- 
gebung, ferner  die  üeformen  im  Militär-,  Finanz-  und  Gerichts- 
wesen, in  der  Verwaltung  der  Stadt  Rom  und  Italiens,  in  allen 
Stufen  der  Magistratur;  dazu  die  beständige  Aufsicht  über  das 
gesamte  Provinzialgebiet,  die  Einrichtung  der  grofsen  neuen  Pro- 
vinzen und  die  Besserung  allgemeiner  Natur  in  der  Organisation 
der  Provinzialbehörden,  vor  Allem  aber  die  grofsartigen  An- 
strengungen, noch  über  des  ersten  Cäsars  Erfolge  hinaus  eine 
gesicherte  und  hinlänglich  umfangreiche  Reichsgrenze  zu  ge- 
winnen. Jene  GesetzQ-ebung  des  Jahrs  18  und  was  sich  daran 
anschlofs,  fafste  Augustus  im  Sinne  einer  Erneuerung  des  herr- 
schenden Volkes  in  sittlicher  und  religiöser  Beziehung,  wobei 
mit  den  Einzelgesetzen  gegen  übertriebenen  Luxus,  Ehebruch  und 
Unzucht,  Ehelosigkeit,  Bestechung  vorzugsweise  die  oberen  Stände 
getroffen  sein  sollten.  ^)  Eine  religiöse  Weihe  aber  sollte  dieses 
Werk  und  zugleich  die  ganze  bisherige  Wirksamkeit  des  Gewalt- 
habers erhalten  im  J,  17.  Indem  hier  Augustus  die  alther- 
gebrachte, in  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  aber  unterlassene 
Säcularfeier  in  neuer  Anknüpfung  an  den  Kult  des  von  ihm  ein- 
geführten palatinischen  Apollon  und  in  eigenmächtiger  zeitlicher 
Rechnung  nun  im  J.  17  wieder  feiern  liefs,  als  fünfte  Feier  dieser 
Art  seit  Rom  bestand,  wollte  er  den  epochemachenden  Charakter 
seines  Principats,   das  mit  der  in  demselben  Jahr  stattfindenden 


1)  Sueton34:  Leges  retractavit  et  qiiasclam  ex  integro  sanxit,  ut  sumptua- 
riam  et  de  adulteriis  et  pudicitia,  de  amhitu,  de  maritandis  ordinihxis.  Dio 
54,  16.  Die  l.  Julia  sumptuaria  ist  der  letzte  Gesetzgebungsakt  dieser  Art 
(Gell.  n.  att.  2,  24,  14);  die  l.  Julia  de  adulteriis  et  de  pudicitia  und  die 
de  amhitu  werden  nocb  citiert  cod.  Just.  4,  18,  4,  11;  die  7.  Julia  de  mari- 
tandis ordinibus  (citiert  Gai.  1,  178)  wurde  gemildert  durch  die  l.  Julia 
Papia  Poppaea  vom  J.  9  n.  Ch.  (s.  unten).  Die  genannten  vier  Gesetze 
können  auf  Gnand  der  angegebenen  Stellen,  speziell  auf  Dios  Zeugnis  hiu 
diesem  Jahre  zugewiesen  werden;  sie  sind  sämtlich  mittelst  der  gesetzgebe- 
rischen Kompetenz  der  tribunicischen  Gewalt  in  Tributkomitien  gegeben 
worden  (raon.  Anc.  gr.  3,  19:  cc  tote  di  sfioti  rj  avvKlrjtog  oUovoiisia&at 
tßovlsro,  TTjs  drj^aQxiyiii?  i^ovoiag  äv  szsXsccc.  Seneca  de  benef.  6,  32: 
forum  ipsum  ac  rostra,  ex  quihus  pater  legem  de  adulteriis  tulerat) ;  die  ohne- 
hin unpopuläre  1.  de  mar.  ord.  war  in  ihrem  ersten  Entwurf  so  streng,  dafs 
hanc  prae  tutnultu  recusantium  perfcrre  non  potuit,  nisi  adempta  detnum  leni- 
tave  parte  poenarum  et  vacatione  trienni  data  auctisque  praemiis.  (Suet.)  Die 
Mitwirkung  des  Senats,  welche  Horaz  (carm.  saec.  17 — 20:  diva  —  patrum 
prosperes  decreta  super  iugandis  feminis  prölisque  novae  feraci  lege  marita) 
hervorhebt,  war  nur  mit  Mühe  gewonnen  worden.     Dio  54,  16. 
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Adoption  der  Söhne  Ägrippas  nun  in  seinem  Bestand  gesichert 
erschien,  so  feierlich  als  möglich  zum  Ausdruck  bringen.^)  Aber 
diese  Feier  bildete  auch  in  anderer  Beziehung  den  Höhepunkt  in 
Augustus'  Leben.  Wohl  gehören  der  darauf  folgenden  Zeit  die 
grofsen  Eroberungen  an  der  Nordgrenze  des  Reichs  an  und  be- 
währte sich  auch  fernerhin  im  Innern  die  Politik  der  Versöhnung, 
wie  er  sie  verstand,  aber  es  fielen  auch  tiefe  Schatten  in  das 
glänzende  Bild,  das  die  Stellung  des  Princeps  bot.  Der  Tod 
aller  der  Freunde,  die  von  Anfang  an  mit  ihm  aufgestiegen  oder 
sich  ihm  auf  dem  Wege  angeschlossen,  vor  Allem  der  Tod  des 
Agrippa  und  Mäcenas,  war  für  ihn  ein  nicht  mehr  ersetzter  Ver- 
lust. So  wenig  er  diesen  Männern  geistig  untergeordnet  war,  so 
waren  sie  doch  in  Krieg  und  Frieden  ihm,  der  nur  auf  Grund 
allseitiger  Erwägung  und  Beratung  zu  handeln  pflegte,  unentbehr- 
liche Stützen  geworden,  und  auch  Mäcenas,  der  in  den  letzten 
Jahren  von  offizieller  Teilnahme  an  der  Politik  ganz  zurück  ge- 
treten war,  war  doch  der  intime  Ratgeber  geblieben  und  wurde 
schmerzlich  vermifst.-)  Das  Familienleben  des  Herrschers  wurde, 
nachdem  zuerst  der  Tod  die  ihm  uächststeh enden  und  liebsten 
Glieder  weggerissen,  durch  die  Schuld  der  einen  und  die  lutriguen 
der  andern  vergiftet;  dicht  neben  den  grofsen  Kriegserfolgen 
stehen  die  selbst  für  Italien  bedrohlichen  Aufstände  der  unter- 
worfenen Barbaren  und  schwere  Niederlagen,  und  selbst  den 
geistigen  Glanz  dieser  Periode  in  Dichtung  und  prosaischer  Litte- 
ratur   sieht  Augustus   ohne   entsprechenden  Ersatz    schwinden.^) 


1)  Sueton  31.  Dio  54,  18:  tk  rs  oatyiovXäQicc  xa.  Tii\inxa  STisxsXsaev. 
Über  die  Berechnung  der  saecula  Censorin  de  die  nat.  17.  Ausführliclie 
Beschreibung  der  Säkularfeier  bei  Zosim.  2,  5.  Den  Nachweis,  dafs  diese 
Feier  ursprünglich  mit  der  Erinnerung  an  die  Gründung  Roms  nichts  zu 
thun  hatte,  bei  Mommsen,  r.  Chron.  172  ff.  Über  die  Rechnung  des  August 
vgl.  auch  Bergk,  ind.  rer.  gest.  S.  78.  Hirschfeld  an  dem  ob.  S.  146—7  A.  2 
ang.  0.  Über  die  religiösen  Motive  Preller -Jordan,  röm.  Mythol.  2,  82  fl. 
Vgl.  auch  die  Kommentare  zu  Horaz'  Carmen  saec. 

2)  Über  Agrippa,  s.  unten.  Mäcenas  konnte,  da  er  senatorische  Stellung 
ausschlug,  in  dem  augusteischen  System  eine  offizielle  Rolle  nicht  mehr 
spielen;  dafs  seit  der  Verschwörung  des  Cäpio,  in  welche  sein  Schwager 
Murena  verwickelt  war,  eine  Spannung  zwischen  ihm  und  August  einge- 
treten, sagt  Sutton  c.  66;  dieselbe  entzog  aber  sicherlich  dem  Princeps 
nicht  den  Rat  des  im  Triumvirat  erprobten  früheren  Ministers.  Vgl.  Seneca 
de  beuef.  6,  32:  saepe  exclamavit:  horum  mihi  nihil  accidisset,  si  aut  Agrippa 
aut  Maecenas  vixisset. 

3)  Von   den   grofsen  litterarischen  Namen    der    augusteischen  Zeit  in 
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Aber  für  die  Festigung  des  neuen,  politischen  Systems  war  es 
ungemein  förderlich,  dass  der  Gründer  desselben  nicht  nur  mit 
denen  sich  auseinanderzusetzen  hatte,  mit  welchen  oder  denen 
gegenüber  er  die  Gründung  vollzogen,  sondern  auch  in  den 
33  Jahren,  in  denen  er  nach  der  letzten  Epoche  der  konstitutio- 
nellen Festsetzungen  vom  J.  19  noch  das  Staatswesen  weiter 
leitete,  eine  ganze  zweite  Generation  in  demselben  führen  konnte. 
In  stetigem  Reformieren,  nicht  in  grofsen  einheitlichen  Reform- 
akten ging  in  dieser  Zeit  der  Prozefs  vor  sich,  durch  welchen 
er  alle  Funktionen  des  Staatslebens  enger  oder  freier  an  das 
Prineipat  band^),  aber  der  Erfolg  war  um  so  dauerhafter. 

Eine  Frage  :i,ber  war  noch  zu  lösen,  die  in  den  frühereu 
Akten  konstitutionellen  Charakters  nicht  berührt  wurde  und  ab- 
sichtlich beseitigt  scheinen  sollte  und  die  doch  eine  ganze  spätere 
Zeit  beherrschte,  die  Frage  der  Nachfolge.  Da  keine  einzige 
Gewalt  dem  Augustus  erblich  übertragen  war  und  er  für  die 
wichtigste  Seite  seiner  Stellung,  das  militärische  und  Proviuzial- 
kommando,  sogar  die  Form  der  fünf-  oder  zehnjährigen  Über- 
tragung aufrecht  erhielt,  so  war  prinzipiell  für  den  Fall  seines 
Ablebens  der  Zukunft  nicht  vorgegriffen.  Höchstens  empfehlen 
konnte  der  in  der  Gewalt  befindliche  Princeps  einen  Nachfolger, 
aber  nicht  desiguieren.  Solche  Empfehlung  hatte  im  J.  23  Augustus 
in  dem  Moment  schwerster  Erkrankung  geübt,  jedoch  sofort 
nachher  wieder  verdeckt  (ob.  S.  142).  Die  Schwierigkeiten,  die 
ihm  gegenüber  den  in  Frage  kommenden  Prätendenten  Agrippa 
und  Marcellus  daraus  erwachsen  waren,  hatte  noch  im  J.  23  der 
Tod  des  Marcellus  beseitigt,  und  nun  fand  Augustus  ein  Mittel, 
um  die  Zukunft  in  dynastischem  Sinne  zu  regeln  und  doch  jenes 
Prinzip  zu  wahren,  das  verbot,  eine  förmliche  Nachfolgeordnung 
aufzustellen:  der  Nachfolger  sollte  auf  dem  thatsächlichen  Wege 
empfohlen,   durch  entsprechende  Stellung  zur  Seite  des  Princeps 


Prosa  und  Poesie  ist  Ovid  der  einzige,  der  ganz  dem  Prineipat  des  Au- 
gustus angehört,  indem  er  auch  mit  seiner  Ausbildung  in  diesem  wurzelt, 
und  der  noch  in  das  zweite  Prineipat  hineinreicht,  aufser  ihm  hat  die 
augusteische  Regierung  keinen  aus  ihr  erwachsenen  Ruhm  an  die  des  Tiber 
hinübergegeben.  Das  Vermächtnis,  das  Horaz  in  seinen  Littoraturbriefeu 
den  folgenden  Generationen  hinterliefs,  war  wohl  für  die  Schule  des  Ge- 
schmacks fruchtbar,  wui-de  aber  von  keiner  originellen  Kraft  aufgenommen. 
1)  Tac.  ann.  1,  2:  insurgere  paulatim,  munia  senalus  magistrahmm  le- 
gum  in  se  trahere  nuUo  adversante. 
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als  der  von  diesem  gewünschte  und  in  die  Regierung  schon  ein- 
geführte bezeichnet  werden.  Die  Wahl  der  Person,  selbstverständ- 
lich prinzipiell  ebenfalls  ganz  frei,  bestimmte  er  nun  entschieden 
nach  Familienverhältnissen,  d.  h.  da  er  einen  leiblichen  Sohn  nicht 
hatte,  mittelst  Adoption  und  Verschwägerung.  In  diesem  Sinne 
wurde  sofort  nach  dem  Tode  des  Marcellus  Agrippa  mit  des 
Augustus  Tochter  Julia,  der  Wittwe  des  Marcellus,  vermählt  und 
dadurch  in  die  nächste  Stellung  zum  Princeps  gebracht,  jedoch 
wohl  mit  der  Absicht,  dafs,  wenn  er  Söhne  erhielte,  auf  diese 
jenes  thatsächliche  Anrecht  übertragen  werden  und  er  selbst  nur 
als  eventueller  Vormund  regieren  sollte;  zugleich  erhielt  er,  wie 
es  scheint,  prokonsularische  Gewalt  in  einer  Weise^  die  nicht 
näher  definiert  werden  kann,  die  ihm  aber  jedenfalls  in  der  Pro- 
vinzialverwaltung  eine  den  einzelnen  Statthaltern  übergeordnete 
Stellung  gab.^)  Im  J.  18  sodann,  als  Augustus  sein  eigenes 
prokonsularisches  Imperium  erneuerte,  liefs  er  dem  Agrippa  die 


1)  Über  die  SteHnng  Agrippas  zur  Provinzialverwaltung  hat  neuestens 
gehandelt  Mommsen,  r.  g.  p.  163  ff.,  wo  auch  das  Material  zusammengestellt 
ist,  vgl.  Str.  2,  1094  A.  4.  Nach  Joseph.  Antiq.  iud.  16,  3,  3  ist  Agrippa 
im  J.  13  nach  Rom  zurückgekehrt  (iszä  zrjv  ötoi-urjOiv  räv  snl  z^g  'Aoi'ag 
S8-KCiszi]  y£y8vr](i£vrjv  und  war  nach  15,  10,  2  ausgesandt  Tcof  tisqccv  'IqvCov 
ÖLccdoxog  KaiauQi;  in  jene  zehnjährige  Zeit  aber  fällt  zugleich  im  J.  21  die 
Stellvertretung  Augusts  in  Rom  und  im  J.  20/19  das  Kommando  in  Gallien 
und  Spanien,  während  August  im  Orient  ist,  worauf  er  dann  wieder  in  den 
Orient  zurückgeht.  Mommsen  vermutet,  dafs  dem  Agrippa  schon  im  J.  27 
zugleich  mit  Augustus  prokonsularische  Gewalt  verliehen  worden  sei,  so 
dafs  er  in  derselben  minor  cöüega  war,  und  zwar  mit  Beziehung  auf  das 
ganze  Reich;  auch  hält  er  für  möglich,  dafs  die  Stellung  in  Rom  im  J.  19 
aus  dieser  prokonsularischen  Gewalt  abzuleiten  war  (ob.  S.  149  A.  4  ).  Letztere 
Stellung  ist  oben  anders  erklärt  worden;  was  aber  das  Provinzialkommando 
betrifft,  so  ist  zwar  weder  ein  besonderer  Akt  der  Übertragung  für  Agrippa 
bezeugt,  wie  dies  später  bei  andern  der  Fall  ist,  noch  seine  Gewalt  irgendwo 
als  prokonsnlarisch  definiert,  aber  sie  läfst  sich  allerdings  kaum  anders 
definieren,  da,  wie  Mommsen  sicher  mit  Recht  betont,  er  das  Recht  eigener 
Legaten  hatte.  Allein  die  Vorgänge  des  Jahrs  23  machen  es  nicht  wahr- 
scheinlich, dafs  Agrippa  schon  seit  27  solch  prokonsularisches  Imperium 
hatte,  wohl  aber  ist  es  möglich,  dafs  dem  Augustus  in  der  Definition  seiner 
eigenen  Gewalt  im  J.  27  oder  23  zugleich  das  Recht  erteilt  wurde,  einen 
Stellvertreter  mit  einer  analogen  Gewalt  nach  Bedürfnis  in  einer  durch  ihn 
zu  bestimmenden  räumlichen  und  zeitlichen  Begränzung  auszusenden.  Zuerst 
ist  der  förmliche  Titel  des  imp.  procons.  für  diese  Stellung  bezeugt  für  den 
von  August  adoptierten  Sohu  des  Agrippa,  Gajus,  der  im  J.  1  v.  Ch.  in  den 
Orient  geschickt  wurde  (Zonaras,  der  hier  für  Dio  in  die  Lücke  tritt,  10,  36: 
zi]v  s^ovoiav  avzä  zrjv  dv9vTtcczov  —  sdcoKSv). 
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tribuuicische  Gewalt  auf  dieselben  fünf  Jahre  verleihen,  für  die  sie 
der  Priuceps  hatte. ^)  Selbstverständlich  mufste  auch  diese  tribuni- 
cische  Gewalt  so  definiert  sein,  dafs  nicht  nur  kein  Zwiespalt  mit 
der  des  Prineeps  entstehen,  sondern  die  letztere  auch  in  keiner 
Weise  in  ihrer  Thätigkeit  gehemmt  war.  Als  dann  im  J,  17  dem 
Agrippa  ein  zweiter  Sohn  geboren  wurde,  adoptierte  Augustus  seine 
beiden  Enkel  und  setzte  sie  dadurch  ihrem  natürlichen  Vater  im 
Verhältnis  zu  sich  vor,  aber  angesichts  der  sämtlichen  in  Frage 
kommenden  Altersverhältnisse  mit  der  Sicherheit  für  diesen,  keiner 
andern  Rivalität  als  dieser  ihn  nie  beschämenden  weichen  zu 
müssen.  Im  J.  13  wird  ihm  die  tribunicische  Gewalt  erneuert, 
aber  schon  im  darauffolgenden  Jahre  stirbt  er.  Jetzt  tritt  in 
die  persönliche  Stellung  des  Agrippa  durch  Vermählung  mit 
dessen  Wittwe  Tiberius,  der  Stiefsohn  Augusts,  ein,  der  bisher 
Schwiegersohn  Agrippas  gewesen;  doch  erhält  er,  der  im  J.  13, 
27  Jahre  alt,  das  Konsulat  bekleidet  hatte,  nicht  die  tribunicische 
Gewalt,  tritt  aber  von  nun  an  mit  seinem  jüngeren  Bruder 
Drusus,  damals  gewesenem  Prätor,  in  Provinzialverwaltung  und 
Kriegführung  in  die  x^ufgabe  Agrippas  ein,  jedoch  nur  in  Legaten- 
stellung. Die  dynastische  Richtung  war  nun  in  jeder  Beziehung 
klar:  in  den  Aufgaben  wie  in  den  Ehren,  in  eigenem  ernsten 
Thun  wie  in  Repräsentation  wurden  die  zum  Hause  des  Prineeps 
Gehörigen  in  die  erste  Linie  gestellt,  in  ihrem  Namen  wurden 
wie  in  dem  des  Prineeps  selbst  Schenkungen  gemacht  und  Bauten 
aufgeführt^);  wie  er  das  Priucipat  der  Regierung  von  dem  Titel 
eines  prineeps  senatus  aus  genommen,  so  sollten  die  ihm  nächst 
stehenden  jugendlichen  Prinzen  in  der  Ehrenstellung  von  prin- 
cipes  iuventutis,  welche  ihnen  die  Ritter  erteilten,  an  der  Spitze 
dieses  Standes  die  Anwartschaft  auf  den  künftigen  politischen 
Prineipat  zeigen.^)    Und  auch  innerhalb  der  kaiserlichen  Familie 


1)  Dio  54,  12:  tc5  'Ayqiiina.  aXXa  rs  l|  i'oov  tctj  savxco  ncd  rrjv  e^ovai'av 
rriv  8riyiciqxi,v.riv  sg  rov  ccvzov  xqövov  iScoiiBv. 

2)  Dio  54,  26.    55,  6.    8.     Suet.  Aug.  29. 

3)  Mon.  Anc.  lat.  3,  3:  Ex  eo  die,  quo  declucti  sunt  in  forum,  ut  Inter- 
essent consiliis  publicis,  decrevit  senatus ;  eguites  autem  Bomani  universi 
principem  iuventutis  ulrumque  eorum  parmis  et  hastis  argenteis  donatum 
appellaverunt,  daselbst  auch  andere  ihnen  erwiesene  Ehren.  Es  geschah  in 
den  Jahren  5  und  2  v.  Ch.  Tac.  ann.  1,3:  {Augustus)  Gaium  ac  Ludum 
in  familiavi  Caesarum  indtixerat  necdum  posita  puerili  praetexta  prineipes 
iuventutis  appcUari,  destinari  consules  specie  recusantis  flagrantissime  cupiverat. 
Inschriftzeugnisse   Mommsen,    r.    g.  p.   53.     Or.-Henzen   634  ff.     Wilmanns, 
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selbst  war  die  Absicht  des  Augustus  klar  gestellt:  die  von  ihm 
abstammeude  Linie  sollte  die  nächst  berechtigte  sein,  die  Stief- 
söhne in  zweiter  Linie  stehen,  ein  Zug,  der  angesichts  der  Alters- 
verhältnisse und  persönlichen  Leistungen  den  dynastischen  Cha- 
rakter vielleicht  deutlicher  als  alles  andere  ausprägte.  Aber  von 
hier  aus  ergab  sich  auch  der  Kampf  zwischen  den  beiden  Linien, 
der  für  Augustus  selbst  die  schmerzlichsten  Erfahrungen  brachte 
und  noch  über  seinen  Tod  hinaus  fortwirkte.  Im  J.  9  v.  Ch. 
wird  aus  der  claudischen  Linie  mit  dem  Tode  des  Drusus  das- 
jenige Glied  entfernt,  das  allein  populär  und  dem  Augustus  selbst 
sympathisch  war,  obgleich  er  als  Anhänger  der  republikanischen 
Partei  galt  und  als  Spröfsling  eines  der  ältesten  Adelsgeschlechter 
die  Sonderstellung  der  republikanischen  Aristokratie  vertreten 
konnte.^)  Die  Verdienste  der  Söhne  der  Livia  waren  in  den 
Jahren,  in  denen  sie  das  Kommando  in  Germanien  und  an  der 
Donau  geführt,  so  grofs,  dafs  Augustus  dem  Tiber  die  Belohnung 
nicht  versagen  konnte  und  so  gab  er  ihm  6  v.  Gh.,  nachdem  er 
ihm  das  Jahr  zuvor  das  zweite  Konsulat  gewährt,  wie  früher 
dem  Agrippa  die  tribunicische  Gewalt  auf  fünf  Jahre ^):  aber 
Tiber  hatte  auf  Adoption  gehofft^);  war  doch  auch  das  Opfer, 
das  er  durch  die  Ehe  mit  Julia  dem  Augustus  gebracht,  für  ihn 
eine  Quelle  der  Unehre  geworden  und  waren  die  ihm  Vorge- 
zogenen Söhne  eines  Mannes,  dessen  Herkunft  tief  unter  der 
eines  Claudius  stand.  Offen  brach  er  nun,  indem  er  sich  noch 
im  J.  6  nach  Rhodus  zurückzog.^)  Hier  ist  der  Moment,  an 
welchem  die  Rolle  des  Historikers   in   die   des  Psychologen  oder 


exempl.  inscr.  652.  883;  ia  letzterer  Inschrift,  den  sogen.  Ccnotaphia  I'isaim 
(=  Or.-Henz.  641)  heifst  es  von  dem  zuletzt  gestorbenen  üajus:  iam  de- 
signatum  iustissimum  ac  similUmum  parenüs  sui  virtutibus  principem.  Münzen 
Ecbhel  6,  171.  Cohen,  med.  imp.  1  p.  115.  Über  die  Bedeutung  des  prin- 
ceps  iuvent.  s.  unten  im  Syst.  Zum  Behuf  der  deductio  in  forum  der  beiden 
übernahm  August  ein  zwölftes  Konsulat  im  J.  5,  ein  dreizehntes  und  letztes 
im  J.  2.     Suet.  Aug.  26. 

1)  Suet.  Claud.  1.  Tib.  50  {epistola,  qua  secuni  de  cogendo  ad  restituen- 
dam  libertatem  Augusto  agebat,  apokryph,  aber  bezeichnend  für  die  Ansicht, 
die  man  von  Drusus  hatte). 

2)  Dio  55,  9:  ßovlrj&slg  tqotiov  tlvcc  fiäXlov  ccvrovg  (die  übermütig 
gewordenen  Adoptivsöhne)  cmcpqoviaai  xä  TißsQLoj  trjv  Srnia^xiiiriv  ig  nsvre 
ht]  EVEifiE.     Vell.  2,  99. 

3)  Dio  a.  a.  0.:    ot    df   scpaoav    ;i;orX£7r^vfi:t   avrov   ort  ^irj    ■>ial   KaiöccQ 

4)  Dio  a.  a.  0.  Suet.  Tib.  10.     Vell.  2,  99. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  1.  H 
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wenn  man  will  Untersuchungsrichters  übergeht.  Auf  die  immer 
entschiedener  auftretende  Einführung  der  Enkel,  trotzdem  dafs 
ihr  Leben  einen  starken  Kontrast  zu  der  verdienstvollen  Tüchtig- 
keit des  Tiberius  bildet,  folgt  die  Vernichtung  nicht  blofs  ihrer, 
sondern  aller  derer,  die  den  Ansprüchen  des  letzteren  im  Wege 
stehen  oder  stehen  können;  überall  sind  äufsere  wie  moralische 
Gründe  aufzufinden,  welche  das  Geschehene  natürlich  erscheinen 
lassen,  den  Tod  der  Enkel,  die  Verbannung  der  Julia  und  des 
Agrippa  Postumus,  des  jüngsten  Agrippasohnes^),  aber  die  Kon- 
sequenz in  dem  Erfolg  aller  dieser  Momente  sowie  gewisse  Einzeln- 
heiten in  ihrem  Verlauf  lassen  eine  leitende  und  zielbewufste  Hand 
erkenneu.  Die  ebenso  bestimmt  überlieferte  als  in  ihrem  thatsäch- 
lichen  Gehalt  unwahrscheinliche  uod  unwahre  Beschuldigung, 
Julia  habe  das  Leben  ihres  Vaters  gefährdet^),  eine  Anklage, 
die  schwerlich  auf  August,  der  sie  nicht  glauben  konnte,  vielmehr 
auf  die  öffentliche  Meinung  berechnet  war,  zeigt,  mit  welchen 
Mitteln  mau  vorging,  und  wenn  Augustus  nachher  neben  Tiberius 
den  Agrippa  Postumus  adoptierte  und  am  Schlüsse  seines  Lebens 
noch  zeigte,  wie  ungern  er  ihn  verstofsen,  so  sieht  man,  wie  er 
ursprünglich  diesen  Enkel  anders  beurteilte  und  zu  seinem  späteren 
Verfahren  gegen  ihn  ebenso  überrumpelt  wurde  wie  zu  dem 
gegen  Julia.  Wenn  endlich  eine  der  ersten  Handlungen  der 
Regierung  Tibers  die  Ermordung  des  Postumus  war,  so  wirft 
dies  das  stärkste  Licht  auf  das  Vorhergegangene.^)  Wie  weit 
Tiberius  selbst  bei  diesem  allem  beteiligt  war,  ist  nicht  zu  er- 
kennen; es  ist  denkbar,  dafs  die  eine  Hand  der  Livia  Alles  allein 
leitete  und  er  nur  den  Nutzen  davon  hatte  und  sich  gefallen  liefs. 
Mit  Ausnahme  des  letzten  Vorgangs,  bei  dem  man  nicht  anders 
als  mit  rascher  Gewalt  zum  Ziele  gelangen  konnte,  war  bei  allem 
die  Benützung  der  Umstände  nur  allzu  leicht  und  an  Werkzeugen, 
durch  welche  man  sie  benützen  konnte,  wird  es  nie  gefehlt 
haben.     Es    war    die    Kehrseite    der    Regierung    mit    geheimen 


1)  Dio  55,  10.  loa'  Bekk.     Suet.  Aug.  66. 

2)  Plin.  nat.  hist.  7,  149:  adultermm  filiae  et  consilia  parricidae  pa- 
lam  facta. 

3)  Suetoa  Aug.  65.  Tiber  15.  21.  22.  Dio  55,  32.  Tacit.  1,  5.  (Ge- 
heimer Besuch  Augusts  bei  dem  verbannten  Agrippa  und  Absicht  ihn  zurück- 
zurufen.) Plin.  n.  h.  7,  150:  abdicatio  Postumi  Agrippae  post  adoptionem, 
desiderium  post  relegationem ,  inde  suspitio  in  Fabium  arcanorumque  pro- 
ditionem,  hinc  uxoris  et  Tiberi  cogitationes,  suprema  eins  cura. 
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Mitteln,  die  Augustus  hier  zu  erfahren  bekam.  Die  Unsicherheit 
der  Historiker  über  diese  Vorgänge  zeigt,  wie  wenig  Einsicht 
die  gleichzeitigen  gebildeten  Kreise  in  das  Detail  des  Geschehenen 
hatten,  aber  dafs  die  öffentliche  Meinung,  vor  welcher  der  Cha- 
rakter der  dabei  handelnden  und  leitenden  Personen  kein  ver- 
schlossenes Buch  sein  konnte,  die  Kaiserin  entschieden  verurteilte, 
geht  so  ziemlich  aus  allen  Berichten,  indirekt  selbst  aus  dem  des 
Vellejus,  hervor.^)  Nachdem  in  den  Jahren  2  und  4  n.  Ch.  zu- 
erst der  jüngere  Lucius,  dann  der  ältere  Enkel  Gajus  gestorben 
war,  erreichte  Tiberius  das  Ziel  seines  Strebens.  Er  hatte  im 
Sommer  des  J.  2  n.  Gh.,  kurz  ehe  Lucius  Cäsar  in  Massilia  starb, 
die  Erlaubnis  zur  Rückkehr  aus  dem  freiwillig  übernommenen, 
aber  höchst  unfreiwillig  bis  ins  achte  Jahr  verlängerten  Exil 
erhalten,  und  nun,  nach  dem  Tode  des  Gajus,  wurde  er  am 
27.  Juni  4  n.  Ch.  adoptiert  und  ihm  zugleich  die  tribunicische 
Gewalt,  die  in  Rhodus  abgelaufen  und  nicht  erneuert  worden 
war,  aufs  neue  verliehen.^)  Wie  sehr  aber  auch  jetzt  noch 
Augustus  sich  dagegen  sträubte,  allein  auf  Tiberius  angewiesen 
zu  sein,  zeigt  die  gleichzeitige  Adoption  des  Agrippa  Postumus 
und  die  dem  Tiberius  auferlegte  Bedingung,  seines  Bruders  Drusus 
Sohn  Germanicus  zu  adoptieren.^)  Aber  Tiberius  wufste  sich 
unentbehrlich  zu  machen.  Durch  die  Dienste,  die  er  aufs  neue 
leistete  und  denen  ähnliches  weder  ein  anderes  Glied  der  Familie 
noch  ein  anderer  Heerführer  aufzuweisen  hatte,  blieb  ihm,  welches 
auch  die  persönlichen  Gefühle  des  Augustus  sein  mochten^),  der 
erste  Platz  nach  diesem  unbestritten,  und  im  J.  13  n.  Ch.  wurde 
gelegentlich  der  Erneuerung  der  tribunicischen  Gewalt  ihm  durch 
ein  Konsulatgesetz  nicht  nur  die  Vornahme  des  Census  als 
Kollegen  Augusts  übertragen,  sondern  auch  bestimmt,  dafs  er  zu- 
sammen mit  diesem  die  Provinzen  verwalten  sollte.^)     Hiedurch 


1)  Von  den  Neueren  vgl.  auf  Seite  der  Anklage  gegen  Livia  und  Tiber 
Hock,  röm.  Gesch.  2,  34—61,  auf  Seiten  der  Verteidigung  das  Extrem  bei 
Stahr,  Tiberius.     Berlin  1863.     Römische  Kaiserfrauen.     Berlin  1865. 

2)  Vell.  2,  103  (Datum).  Suet.  Aug.  65.  Tertium  nepotem  Ägrippam 
simulque  privignum  Tiberium  adoptavit  in  foro  lege  curiata.  Ders.  Tib.  15. 
Dio  56,  13. 

3)  Bezeichnend  dabei  die  Aufserung,  reip.  causa  adoptare  se  eum,  zu 
gunsten  des  Tiber  gedeutet  bei  Sueton  Aug.  21.     Vell.  2,  104. 

4)  Verschiedene  Urteile  darüber  bei  Sueton  Tiber  21. 

5)  Sueton  Tib,  21:  lege  per  consules  lata,  ut  provincias  cum  Äugusto 
communiter  administraret  simulque  censum  ageret,  eondito  Instro  in  Ulyricum 

11* 
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war  ihm  ein  Besitzstand  geschaffen,  der,  weil  er  nicht  wie  seine 
bisherige  prokonsularische  Funktion  von  persönlicher  Vei'leihung, 
sondern  von  Gesetz  ausging,  mit  dem  Tode  Augusts  nicht  erlosch. 
Weitere  Bestimmungen,  welche  direkt  auf  Nachfolge  bezüglich 
gewesen  wären,  erschienen  dem  August  mit  seinem  System  un- 
verträglich; ja  er  soll  in  einer  für  Tiber  nicht  unbedenklichen 
Weise  in  einer  über  seinen  Tod  hinausgehenden  Kundgebung  zu 
wissen  gethan  haben,  dafs  neue  Verleihung  des  Principats  auch 
von  andern  Gesichtspunkten  erfolgen  könnte.-') 
Die  Konsequon-  6.  Mit  dem  Akt  vom  J.  27  sollte  nach  der  Erklärung  Augusts 

pubiikanischen  die  Republik  wiederhergestellt  sein;  diese  aber  bestand  in  dem 
herkömmlichen  Ineinandergreifen  von  Senat,  Magistratur  und 
Volk,  oder  der  Führung  der  Regierung  durch  Senat  und  Magi- 
stratur unter  verfassungsmäfsiger  Beiziehung  der  Volksgemeinde. 
Das  Principat  sollte  nur  eiue  weitere  Magistratur  sein,  freilich 
trotz  aller  gegenteiligen  Erklärungen  eine  lebenslängliche  und 
nichtkollegiale,  aber  doch  eine  Magistratur,  gebunden  an  die  Ge- 
»  setze.  Verglichen  nun  mit  dem  Zustand  unter  dem  Triumvirat 
war  jede  Art  von  Verfassungszustand  ein  Fortschritt,  auch  gegen- 
über der  cäsarischen  Zeit  war,  selbst  wenn  man  auf  das  Wesen 
sah  und  durch  die  versöhnenden  Formen  sich  nicht  täuschen 
liefs,  die  Stellung  der  republikanischen  Institute  eine  würdigere; 
allein  Augustus  hatte,  je  mehr  das  Staatswesen  wieder  in  ein 
geordnetes  Geleise  überging,  um  so  mehr  auch  mit  den  weiter 
zurückliegenden  Zeiten  sich  auseinanderzusetzen  und  ihnen  gegen- 
über die  Probe  zu  bestehen. 


profectus  est.  Dio  55,  28:  xrjv  rs  nqooxccoCav  täv  KOiväv  rrjv  ds-nstiv  x6  7ts(i- 
■jtrov  aKcav  Srj  b  Avyovatos  sXaßs  xat  tä  TißsQÜo  tjjv  drmuQxiyiriv  ccvd'ig 
sScoKS.  Zugleich  wurde  er  vom  Senat  an  die  Spitze  des  Ausschusses  ge- 
stellt, welchen  Augustus  sich  stellvertretend  für  den  Gesamtsenat  erbat 
(s.  unt.).  Dio  a.  a.  0.  Dafs  hier  die  prokonsularische  Gewalt  nicht,  wie  früher 
dem  Agrippa  und  C.  Cäsar  (ob.  S.  159  A.  1)  auf  Grund  einer  Bestimmung 
der  eigenen  Gewalt  des  Augustus  durch  diesen,  sondern  durch  Gesetz  er- 
teilt wird,  hatte  seinen  Vorgang  darin,  dafs  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
aufserordentliche  Prokonsulate  an  Pompejus  u.  A.  durch  Gesetz  übertragen 
worden  waren. 

1)  Dio  56,  33:  (in  den  hinterlassenen  Ratschlägen)  rcc  zs  -aoiva  näoL 
TOtg  dvvcciiivoig  kccI  stdivcci  kkI  nQurxsiv  snixQsnstv  «ai  ig  (irjSsvcc  ccvuQtäv 
ttvxä  TtciQrjVSGs  G(piaiv,  onog  (irixe  xvQavviSog  xig  inL&vfirjGy  fir'jx'  av  Tcxai- 
CKvxog  SKSLVov  x6  druiociov  ccpccXy.  S.  darüber  unten  bei  Tiberius  Regierungs- 
antritt. 
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Das  Recht  der  Komitien  wurde  unzweifelhaft  wesentlich  be-  Die  Komitien 
schränkt;  aber  dies  machte  am  wenigsten  Schwierigkeit.  Die 
allein  noch  zu  denselben  mit  einiger  Regelmäfsigkeit  sich  ein- 
findende hauptstädtische  Menge  fühlte  nach  der  völligen  Auf- 
hebung unter  dem  Triumvirat  die  Minderung  des  Wahlrechts,  die 
in  dem  Vorschlagsrecht  des  Priuceps  lag,  höchstens  in  den  geringeren 
Vorteilen,  welche  der  übrigens  auch  jetzt  noch  stattfindende  Ambitus 
unter  den  neueren  Verhältnissen  brachte,  und  dafür  gab  Augustus 
sogar  noch  Ersatz  auf  eigene  Kosten.^)  Dazu  hatte  gerade  im 
Anfang  seines  Principats  Augustus  die  Wahlen  absichtlich  und 
probeweise  möglichst  frei  gelassen,  und  es  hatte  sich  dabei  in 
greifbarer  Weise  gezeigt,  dafs  solche  Freiheit  nur  zu  Unruhen 
führte  (ob.  S.  148).  Die  Gesetzgebung  war  sowohl  von  der  re- 
publikanischen Magistratur  wie  von  der  tribunicischen  Gewalt  in 
wichtigen  Fragen  zur  Anwendung  gebracht,  und,  wie  die  Ehe- 
gesetzgebung zeigt,  zum  Teil  in  einer  Weise,  welche  der  Oppo- 
sition Raum  liefs  (ob.  S.  156  A.  1);  indessen  war  diese  soziale 
Frage  so  besonderer  Art,  dafs  die  öffentliche  Meinung  hier  mehr 
Spielraum  haben  mufste.  Im  übrigen  konnte  von  dem,  was 
früher  die  Gesetzgebung  belebt  hatte,  von  einer  Diskussion  in 
vorbereitenden  Kontionen,  jetzt  nicht  mehr  die  Rede  sein;  diese 
waren  aber  in  den  letzten  Jahrzehnten  der  Republik  durch  den 
Unfug,  der  mit  ihnen  getrieben  worden,  genügend  diskreditiert, 
um  sie  für  agitatorische  Verwendung  verschliefsen  zu  können. 
Hinter  der  Volksmenge  Roms  stand  allerdings  noch  die  Bürger- 
schaft Italiens,  und  wenn  es  galt,  deren  Stimme  zu  Kundgebungen  -~ 
der  Anhänglichkeit  zu  benützen,  wie  bei  der  Wahl  des  Ober- 
pontifex  im  J.  12,  sah  man  es  gerne,  wenn  sie  zu  den  Komitien 
in  die  Hauptstadt  strömte  (ob.  S.  154  A.  2);  es  wird  sogar  be- 
richtet, Augustus  habe  daran  gedacht,  das  aktive  Wahlrecht  für 
die  Magistratur  dadurch  für  die  italischen  Gemeinden  zu  einem 
reellen  zu  machen,  dafs  die  Decurionen  der  Kolonicen  in  ihren 
Gemeinden  abstimmten  und  deren  Stimmen  auf  den  Tag  der 
Komitien  nach  Rom  gesendet  würden-);  allein  welche  Tragweite 


1)  Suet.  Aug.  40:  Comitiorum  ■pristinum  ius  reduxit  ac  multiplici  poena 
coercito  arribitu,  Fäbianis  et  Scaptiensibus  tribulibus  suis  die  comitiorum, 
nequid  a  quoquam  candidato  desiderarent,  singula  milia  nummum  a  se  dividebat. 

2)  Suet.  Aug.  46:  Italiam  —  etiam  iure  ac  dignatione  urbi  quodam 
modo  pro  parte  aliqua  adaequavit,  excogitato  genere  suffragiorum,  quae  de 
magistratibus  urbicis  decuriones  colonici  in  sua  quisque  colonia  ferrent  et  sub 
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mau  auch  dieser  Idee  eiues  indirekten  Wahlrechts  der  italischen 
Gemeinden  neben  dem  direkten  der  hauptstädtischen  Bevölkerung 
zuschreiben  mag,  sie  wurde  nicht  weiter  verwertet.  Zunächst  hätte 
es  sich  doch  auch  hier  nur  um  die  Abstimmung  über  eine  ge- 
gebene Kandidatenliste  gehandelt,  und  für  weitere  Konsequenzen 
ist  die  Notiz  zu  kurz  und  zu  vereinzelt.  Möglich,  dafs  Augustus 
eine  Zeit  lang  erwog,  ob  er  nicht  bei  der  grofsen  Popularität, 
die  er  beim  Volk  in  Rom  wie  in  ganz  Italien  sich  erworben,  die 
Komitien  lebensfähiger  machen  und  eine  Stütze  in  ihnen  ge- 
winnen könnte;  bei  näherer  Erwägung  verzichtete  er  darauf,  und 
niemand  fühlte  sich  dadurch  beschwert.  Eine  andere  Frage  war, 
wie  man  sich  darein  finden  würde,  dafs  die  tribunicische  Gewalt 
nun  ein  Hebel  für  eine  Art  von  Tyrannis  geworden  und  die  alt- 
republikanischen Yolkstribunen  zwar  jährlich  wiedergewählt,  aber 
auch  jeder  politischen  Bedeutung  entkleidet  wurden.  Aber  der 
Gedanke,  die  Idee  der  Volksvertretung  so  auszunützen,  dafs  mau 
aus  ihr  in  der  tribunicischeu  Gewalt  der  Kaiser  eine  populäre 
Einkleidung  für  die  Leitung  der  inneren  Politik  gegenüber  von 
Senat  und  Volk  gewann,  hatte  Glück:  weder  auf  dem  Markt 
noch  iu  der  Kurie  protestierte  mau  gegen  diese  Verdrehung  eines 
altgeheiligten  Freiheitsprinzips,  gegen  diese  Konfiskation  des 
wichtigsten  aller  Volksrechte;  der  einzige  Protest  war  der  still- 
schweigeude,  dafs  die  Kandidaten  für  das  Jahresamt  des  Volks- 
tribunats  fehlten  und  aufserordeutlicher  Weise  beschafft  werden 
mufsten.  —  Die  komitialen  Gerichte,  welche  bis  zum  Ende  der 
Republik  anerkannt  geblieben  waren,  hörten  nun  auf,  und  das 
ordentliche  Krimiualverfahreu  konzentrierte  sich  im  Quästioneu- 
prozefs.  Dies  war  der  Natur  der  Sache  entsprechend  uud  vom 
Standpunkte  der  Gerichtsorganisation  aus  uur  die  Vollendung 
des  schon  unter  der  Republik  Eingeführten;  es  braucht  also  auch 
diese  Minderung  der  Komitialrechte  nicht  schwer  genommen  zu 
werden.  Auch  die  Errungenschaften,  welche  die  persönliche 
Freiheit  der  Bürger  in  der  Republik  durch  die  Provokations- 
gesetzgebung gemacht  hatte,  waren  dadurch  nicht  gefährdet;  sie 


die  comitiorum  dbsignata  Homam  mitterent.  Aus  dieser  Angabe,  der  einzigen, 
die  wir  darüber  haben,  geht  hervor,  dafs  die  Idee  wirklich  zur  Ausführung 
kam,  aber  auf  die  Kolonieen,  und  wie  es  scheint,  auf  die  von  August  aus- 
geführten, die  am  Anfang  desselben  Kapitels  genannt  werden,  und  auf  die 
Wahlen  beschränkt  wurde.  Dann  mulste  sie  mit  der  Übertragung  des  Wahl- 
rechts auf  den  Senat  durch  Tiberius  von  selbst  fallen. 
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konnten  in  den  Strafbestimmuugeu  zum  Ausdruck  kommen.  Allein 
indem  zugleich  das  frühere  aufserordentliche  Gericht  des  Senats 
und  der  Magistrate  nun  in  ganz  anderer  Ausdehnung  in  der 
Krimiualkompetenz  des  Senats  und  des  Princeps  mit  dem  Recht, 
auf  Todesstrafe  zu  erkennen,  neben  die  Quästionen  trat,  war  das 
Resultat  der  Provokationsgesetze  wieder  aufgehoben.  Auf  welche 
W^eise  diese  Veränderungen  sich  einführten,  ist  in  der  Geschichts- 
erzählung nicht  überliefert  und  kann  nur  auf  Grund  systema- 
tischer Erwägung  erörtert  werden.  Die  römischen  Bürger  er- 
hoben auch  hiegegen  keinen  Widerspruch;  es  trafen  allerdings 
die  schwersten  Folgen  der  Neuerung  nicht  den  gemeinen  Mann, 
sondern  die  höheren  politisch  ins  Gewicht  fallenden  Stände. 

In  sämtlichen  hier  erörterten  Beziehungen  kam  es  dem 
Augustus  zu  statten,  dafs  teils  die  Natur  der  Sache,  teils  das 
Auftreten  neuer  Interessen  die  hauptstädtische  Bürgerbevölkerung 
von  der  der  italischen  Landstädte  trennte.  Es  wird  weiterhin 
noch  näher  erörtert  werden,  wie  die  letztere  auf  die  Pflege  der 
munizipalen  Interessen  hingewiesen  wurde  und  in  ihr,  materiell 
unterstützt  durch  Zuwendungen  der  Kaiser,  einen  Ersatz  fand  für 
die  frühere  Teilnahme  an  der  allgemeinen  Politik.  Für  die  erstere 
aber,  die  plebs  Bomana,  welche  nun  allein  noch  für  den  Besuch 
der  Komitien  in  Betracht  kam,  war  es  schon  durch  Augustus 
vorbereitet,  dafs,  um  es  kurz  zu  sagen,  indem  ihr  Nahrung  und 
Genufs  gesichert  wurde ^),  die  Kundgebungen  der  Popularität  an 
die  Stelle  der  politischen  Mitwirkung,  der  Zuruf  an  die  Stelle  der 
Abstimmung  treten  sollte. 

Von  ganz  anderer  Wichtigkeit  als  die  Stellung  der  Komitien     Senat  und 

*=•  °  ,  ....  Magistratur. 

war  die  des  Senats  und  der  Magistratur:  in  das  Verhältnis  zu 
jenem  insbesondere  war  von  nun  an  der  Schwerpunkt  der  inneren 
Politik  gelegt,  so  weit  es  sich  um  verfassungsmäfsiges  Regiment 
handelte,  die  ordentliche  Magistratur  aber  ist  in  dieser  Beziehung 
in  die  Stellung  des  Senats  eingeschlossen  und  unter  denselben 
Gesichtspunkten  zu  behandeln.  In  der  Darstellung  schon  der 
ursprünglichen  römischen  Verfassung  ist  oben  der  Einrichtung 
des  Interregnums  eine  wesentliche  Bedeutung  zugewiesen  und 
geltend  gemacht  worden,  dafs  der  Behörde,  welche  nach  dem 
völligen  Verschwinden  der  gewöhnlichen  Exekutivgewalt  die  Re- 


1)  Vgl.  die  summarische  Aufzählung  der  Leistungen  Augusts  mon.  Anc. 
lat.  3,  7-14.     Suet.  Aug.  41  f. 
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gierimg  bis  zum  Eintreten  einer  neuen  weiter  führte,  auch  für 
die  Zeit,  iu  welcher  eine  magistratische  Exekutive  vorhanden  ist, 
mehr  als  blofs  beratende  Stelhmg  zuzuschreiben  sei.  Aach  iu 
der  Kaiserzeit  tritt  die  prinzipielle  Stellung  des  Senats  wie  teil- 
weise beim  Regierungswechsel  überhaupt,  so  vorzüglich  da  hervor, 
wo  nach  dem  Verschwinden  einer  Familieufolge  von  Kaisern  die 
Verleihung  der  Kaiserwürde  voraussetzungslos  erfolgt.  Welchen 
Einflufs  auch  das  thatsächliche  Vorgehen  der  Heere  haben  mag, 
die  Bestellung  einer  neuen  Regierung  steht  dem  Senate  zu.  In 
der  Republik  nun  hat  der  Senat  mit  von  diesem  Recht  aus  eine 
regierende  Stellung  wirklich  geübt,  unter  den  Kaisern  jedoch 
sind  es  nur  jene  vorübergehenden  geschichtlichen  Momente,  in 
denen  sein  Recht  deutlich  hervortrat;  während  des  Bestands  eines 
Principats  und  der  durch  den  Vorgänger  bestimmbaren  Regenten- 
folge war  es  verdunkelt  und  einem  System  fortwährenden  Kom- 
promisses anheimgegeben. 

Wenn  man  die  Idee,  welche  Augustus  in  dieser  Beziehung 
hatte,  jeder  persönlichen  Rücksicht  entkleidet  und  nur  vom  höch- 
sten Staatsinteresse  aus  fafst,  so  war  es  die  eines  von  politischen 
Kämpfen  und  Reibungen  freien  Zusammenwirkens  in  der  Neu- 
gestaltung und  fortwährenden  Regierung  des  Staats,  wobei  aller- 
dings die  leitenden  Impulse  vom  Principat  ausgehen  sollten,  eine 
Idee,  wie  sie  in  der  Zeit  Trajans  oder  M.  Aureis  verwirklicht 
und  iu  jener  von  dem  jüngeren  Plinius  in  Worte  gefafst  worden 
ist.  Allein  Augustus  selbst  war  weit  entfernt  davon,  die  Verwirk- 
lichung dieser  Idee  zu  sehen.  Nicht  dafs  in  politisch  wichtigen 
Fragen  sich  ihm  der  Senat  offen  versagt  oder  dafs  er  sich  mit 
Ehrenbezeugungen  karg  erwiesen  hätte,  aber  die  halb  offen  oder 
geheim  mifsgünstigen  oder  feindlichen  Stimmungen  waren  in  der 
Erinnerung  an  die  Vergangenheit  und  an  eigene  überkommene 
Stellung  noch  zu  stark,  und  trotz  allem  Bemühen,  die  zweifel- 
haften Elemente  zu  entfernen  und  die  Widerstrebenden  zu  ge- 
winnen, war  er  am  Schlüsse  seines  Lebens  nicht  sicher,  dafs 
sein  politisches  System  das  der  Zukunft  sein  werde. ■^)     Das  Be- 


1)  Dies  zeigt,  was  Tac.  aua.  1,  13  von  seinen  Äufserungen  über  even- 
tuelle Prätendenten  nach  seinem  Tode  berichtet.  Es  handelt  sich  hier  aller- 
dings nicht  um  das  Principat  selbst,  sondern  um  solche,  die  es  aufnehmen 
wollten,  aber  mit  solcher  Unsicherheit  über  die  Personen  war  auch  jenes 
selbst  gefährdet. 
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wufstseiii,  solche  feindseligen  Kräfte  sicli  gegenüber  zu  haben,  war 
es,  was  seiner  ohnehin  zu  verdecktem  Spiel  geneigten  Natur  das 
eigentümliche  Verfahren  eingab,  mit  dem  er  die  Alleinherrschaft 
in  verfassungsmäfsige  Formen  kleidete. 

Wäre  die  kaiserliche  Gewalt  unter  Beibehaltung  der  republi- 
kanischen Magistratur  in  der  Art  der  Diktatur  des  Julius  Cäsar 
definiert  worden,  so  hätte  sich  ihr  Verhältnis  zum  Konsulat  nach 
dem  Prinzip  des  malus  impermtu  gestaltet.  Allein  nach  der  Er- 
klärung vom  J.  27  war  die  Republik  als  solche  wiederhergestellt, 
die  Konsuln  waren  damit  wieder  die  Präsidenten  derselben,  und 
für  die  zu  gleicher  Zeit  neu  bestimmte  aufserordentliche  Ober- 
gewalt  mufste  ein  neues  Verhältnis  gefunden  werden.  Augustus  hatte 
es  zunächst  darin  gefunden,  dafs  er  sich  die  eine  Stelle  im  Konsulat 
selbst  geben  liefs  und  damit  einen  Teil  dieser  Präsidentschaft 
übernahm,  nur  einen  gröfseren  als  die  neben  ihm  stehenden  Kol- 
legen, sofern  er,  während  diese  halbjährlich  wechselten,  beinahe 
jedes  Jahr  das  Konsulat  ganz  behielt  und  an  jedem  1.  Januar 
neu  antrat.  Zu  gleicher  Zeit  aber  hatte  er  sich,  wie  oben  aus- 
geführt, Ergänzuugsgewalten  geben  lassen,  die  in  ein  staatsrecht- 
liches Verhältnis  zur  obersten  republikanischen  Gewalt  zu  bringen 
waren  abgesehen  davon,  ob  er  selbst  Konsul  war  oder  nicht.  Ein 
malus  impemim  war  in  keiner  Weise  möglich,  es  hätte  den  Ge- 
danken der  hergestellten  Republik  sofort  wieder  zerstört.  Kol- 
legialisches  Verhältnis  war  sinnlos;  denn  die  in  diesem  liegende 
negative  Seite  mit  der  Kraft  der  Interzession  lag  in  der  tribuni- 
cischen  Gewalt,  die  der  Inhaber  der  aufserordentlichen  Stellung 
neben  dieser  behalten  sollte,  schon  der  persönlichen  Uuverletz- 
lichkeit  wegen,  welche  jene  verlieh.  So  wurde  die  Idee  einer 
positiven  Nebengewalt  aufgestellt,  die  sich  mit  dem  Konsulat  und 
der  sonstigen  republikanischen  Magistratur  nicht  kreuzen,  sondern 
nur  ausfüllen  sollte,  was  jene  nicht  bewältigen  konnte.  Auf  dem 
Gebiet  der  Provinzialgewalt  geschah  diese  Auseinandersetzung 
in  Form  der  räumlichen  Teilung,  sonst  in  der  der  geschäftlichen. 
Wäre  nun  hinsichtlich  der  letzteren  eine  genaue  Grenzbestimmung 
zwischen  der  ordentlichen  Magistratur  und  der  aufserordentlichen 
Stellung  getroffen  worden,  so  wäre  die  letztere  eben  ein  weiteres 
Amt  gewesen,  das  dem  natürlichen  Lauf  der  Dinge  nach  mit  der 
Zeit  in  die  ordentliche  Verwaltung  hineingezogen  worden  wäre: 
der  Generalstatthalter  der  Republik  hätte  einen  abgegrenzten  Platz 
in  der  bürgerlichen  Verwaltung,  d.  h.  der  von  Rom  und  Italien, 
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sowie  in  der  allgemeiuen  Reichsregierung  gehabt.  Allein  wenn 
auch  Augustus,  der  die  Macht  hatte,  sich  die  Schranken  selbst 
zu  setzen,  sie  sich  in  dieser  Weise  gesetzt  hätte,  so  wäre  ein 
solches  Verhältnis  doch  nicht  auf  die  Dauer  haltbar  gewesen; 
der  damalige  römische  Senat  mit  seinen  Konsuln  hatte  nicht  die 
Kraft  und  Selbständigkeit  von  holländischen  Generalstaaten,  und 
die  Stellung  an  der  Spitze  aller  militärischen  Kräfte  des  römi- 
schen Reichs  war  so  gewaltig,  dafs  hier,  die  Form  mochte  im 
übrigen  sein  wie  sie  wollte,  nur  ein  oberster  Wille  möglich  war. 
Der  Weg  aber,  auf  dem  Augustus  dazu  kam,  diesen  zur  Geltung 
zu  bringen,  liegt  in  seiner  laugen  Regierung  klar  vor  Augen: 
nachdem  er  sich  eine  Stellung  zur  Gesetzgebung  und  das  Ver- 
ordnuugsrecht  für  seine  Ergänzungs-  und  Hilfsmagistratur  in 
ganz  allgemeiner  Weise  hatte  erteilen  lassen,  machte  er  der 
wiederhergestellten  Republik  auf  allen  Gebieten  den  Unfähigkeits- 
prozefs:  während  er  die  Provinzen  ordnete,  erklärten  Konsuln  und 
Senat  zu  wiederholten  Malen  sich  selbst  als  hilf-  und  ratlos;  für 
die'  Getreideversorgung,  den  Verkehr  Italiens,  die  Sicherheits-  und 
Wohlfahrtspolizei  in  der  Hauptstadt  waren  die  ordentlichen  Be- 
hörden fortwährend  ungenügend,  und  so  mufste  die  Hilfs-  und 
Nebengewalt  überall  eintreten.^)  Wenn  auf  dem  provinziellen 
Gebiet  die  räumliche  Trennung  in  Verbindung  mit  der  verschie- 
denen Organisation  eine  im  täglichen  Verlauf  der  Funktion  selb- 
ständige Senatsverwaltung  möglich  machte,  so  fiel  dies  am  Sitz  der 
Zentralverwaltung  weg:  im  Senat,  in  welchem  der  Princeps  durch 
ordentliches  Amt,  besondere  Vollmacht  und  durch  die  tribuni- 
cische  Gewalt  mafsgebende  Stellung  hatte,  in  den  Gerichten,  in 
der  städtischen  Verwaltung,  in  ganz  Italien,  selbst  in  Munizipal- 
angelegenheiten waren  aller  Augen  zuerst  darauf  gerichtet,  was 
der  Princeps  anordnen  und  für  sich  nehmen  wolle,  und  erst,  nach- 
dem man  darüber  unterrichtet  war,  ging  man  an  diejenigen  Ge- 
schäfte, die  der  autonomen  Thätigkeit  anheimgegeben  \ifraren.  So 
wurde  den  Magistraten  und  dem  Senat  nichts  genommen  und 
doch  nichts  frei  gelassen,  der  Princeps  war  alles  und  die  Republik 


1)  Ohne  BeziehuDg  auf  seine  Machtstcllnng,  sondern  lediglich  den 
sachlichen  Zweck  aufstellend  drückt  er  sich  in  einem  Edikt  bei  Suet.  c.  28 
so  aus:  Ita  mihi  salvam  ac  sospitem  remp.  sistere  in  sua  sede  Uceat,  atque 
eins  rei  fructwm  percipere,  quem  peto,  ut  optimi  stattis  auctor  dicar  et  moriem 
ut  feram  mecum  spem,  mensura  in  vestigio  suo  fundamenta  reip.  quae 
iecero. 
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war  alles,  aber  jeuer  bestimmte  in  jedem  Augenblicke,  wer  han- 
deln solle,  uud  damit  war  das  ursprüngliche  Verhältnis  in  das 
Gegenteil  verkehrt,  der  Hilfs-  uud  Ergäuzuugsmagistrat,  der  für 
sich  nur  die  erste  Stellung  in  der  öffentlichen  Meinung  bean- 
spruchte ohne  einen  einzigen  klaren  Titel,  war,  während  er 
nur  der  erste  an  Ansehen  sein  wollte,  die  einzige  wirkliche 
Macht,  der  Alleinherrscher,  in  den  Augen  der  Menge  die  Vor- 
sehung, der  Gott.  Die  Lage  der  Dinge  war  allerdings  so,  dafs 
jene  Unfähigkeitserklärung  ganz  offen  durch  die  Beteiligten  selbst 
geschehen  mufste,  ohne  Anwendung  von  Zwang  und  ohne  Über- 
eilung, zumal  da  das  einmal  eingeschlagene  Verfahren  den  Unter- 
nehmungsgeist Anderer  vollends  ganz  lahm  legte.  Erst  in  der 
zweiten  Hälfte  seines  Principats  griff  Augustus  mittelst  desselben 
in  der  städtischen  Verwaltung  entschiedener  in  diesen  Prozefs 
ein  und  bereitete  hinsichtlich  der  wichtigsten  Fragen,  der  mili- 
tärischen Überwachung  Roms  und  der  obersten  hauptstädtischen 
Polizei  vor,  was  Tiberius  dann  zur  Vollendung  brachte.  Was 
speziell  den  Senat  betrifft,  so  konnte  Augustus  mit  gröfster 
Liberalität  die  Seuatoren  auffordern,  mit  ihm  zu  wirken  und  ge- 
meinsame Sache  zum  besten  des  Gemeinwesens  zu  machen:^)  es 
war  doch  immer  nur  er,  der  die  leitenden  Gesichtspunkte  angab; 
es  konnte  die  Kompetenz  des  Senats  vermehrt  werden,  wie  sie 
es  in  verschiedener  Weise  wurde,  aber  der  Senat  war  dabei  nur 
Werkzeug,  und  gerade  in  einem  Gebiet,  das  ihm  August  schon 
anfing  zuzuweisen,  war  er  es  in  einer  der  Freiheit  gefährlichsten 
Weise,  auf  dem  der  Kriminaljustiz.  Während  der  Senat  und  in 
seinem  Auftrag  die  Konsuln  nur  ganz  ausnahmsweise  ein  Forum 
der  Kriminalgerichtsbarkeit  gebildet  hatten,  nahm  diese  Kompe- 
tenz jetzt  den  Charakter  einer  ordentlichen  an  und  wurde  bald 
genug  ein  Werkzeug  des  Despotismus  zur  Vernichtung  der  Würde 
des  Senats  durch  diesen  selbst. 

In  allem,  was  der  Princeps  für  das  Gemeinwesen  vollbringen    Beamte  des 

PriüCBPS. 

sollte,  war  er  als  selbstthätig  gedacht,  so  lange  die  Verfassung 
des  Kaiserreichs  auf  augusteischer  Grundlage  stand,  war  also 
die  Stellung  der  Kaiser  auf  persönliche  Regierung  berechnet, 
und  wie  Augustus  und  Tiberius  in  ihrer  früheren  Regierungs- 
zeit rastlos  thätig  waren,  so  waren  auch  ihre  Nachfolger  mit 
wenigen    Ausnahmen    wirkliche    Regenten.     Dies    schliefst  nicht 


1)  Vgl.  z.  B.  Dio  55,  4.    25.    28. 
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aus,  dafs  sie  ihrerseits  niclit  blofs  für  ihr  Proviuzialgebiet,  son- 
dern auch  für  das  Eingreifen  in  die  sonstige  Verwaltung  einen 
Stab  von  Beamten  brauchten,  und  so  begann  schon  unter  Au- 
gustus  die  Aufstellung  eigener  Funktionäre  des  Principats,  die 
in  Konkurrenz  mit  den  Magistraten  treten,  aber  lediglich  vom 
Princeps  abhängig  sind.  Diese  Doppelverwaltung  mit  verschiede- 
nem Personal  in  getrennter  Laufbahn  zu  führen  hätte  die  gröfsteu 
Schwierigkeiten  gemacht,  wäre  überhaupt  bei  der  Ungleichheit 
der  Stellung  in  gleichartigen  Funktionen  nicht  lange  haltbar 
gewesen.  Aber  Augustus  gestaltete  die  Laufbahn  so,  dafs  die- 
selben Personen  bald  in  seinen,  bald  in  des  Senats  Provinzen 
verwendet,  auch  die  oberen  Beamten  seiner  Seite  nur  aus  dem 
Senat  genommen  wurden  und  für  die  letzteren  also  nicht  nur  ebenso 
feste,  sondern  ganz  dieselben  Bedingungen  der  Laufbahn  bestanden 
wie  für  die  Senatsbeamten,  dafs  es  überhaupt  wie  unter  der 
Republik  nur  einen  allgemeinen  und  festen  cursus  honoriim  gab, 
dem  selbst  die  kaiserlichen  Prinzen,  wenn  auch  mit  Begünstigungen, 
sich  unterzogen,  —  Damit  war  auf  die  Personen  Rücksicht  ge- 
nommen, aber  die  republikanischen  Amter,  das  Konsulat,  wie 
die  niedrigeren,  litten  unter  dem  Verhältnis  in  Umfang  und  Be- 
deutung ihres  Geschäftskreises,  ja  sie  verloren  ihre  politische 
Bedeutung  so  gut  wie  vollständig:  nur  die  äufsere  Repräsen- 
tation, die  hohe  Rangstufe,  welche  es  bezeichnete,  die  gelegent- 
liche Kollegialität  mit  dem  Kaiser  und  die  Erinnerungen  der 
Republik  gaben  dem  Konsulat  noch  Glanz. 
Der  Eindruck  Jeucr   Unfähigkcitsprozcfs    fiel    dem    wahren   Sachverhältnis 

auf  die  reijubli-  •         /-^  i  i         i        t 

kauisch  Ge-    entsprechend   aus,   und   war  im  Grofsen  schon  durch  die  letzten 

siuntcu.  ,  .^^ 

Zeiten  der  Republik  gemacht  worden.  Wenn  ihn  Augustus  jetzt 
wiederholte,  so  war  das  Neue  dabei  einmal,  dafs  er  auch  auf 
dem  beschränkteren  Gebiet,  welches  die  Verfassung  von  27  dem 
Senat  liefs,  sich  vollziehen  konnte,  sodann  dafs  der  Princeps 
in  diesem  Vollzug  die  in  die  neuen  Verhältnisse  herübergenomme- 
nen Republikaner  durch  den  Augenschein  überzeugen  und  darauf- 
hin mit  der  neuen  Ordnung  versöhnen  wollte.  Es  gelang  ihm, 
nicht  blofs  die  Majorität  des  Senats  in  Botmäfsigkeit  zu  er- 
halten, sondern  die  angesehensten  Republikaner,  einen  Cn.  Cal- 
purnius  Piso  und  L.  Sestius  zu  loyaler  Mitwirkung  heranzuziehen: 
diese  beiden  waren  es,  welche  i.  J.  23,  in  demselben  Jahr,  in 
dem  er  die  Form  seiner  Herrschaft  definitiv  machte  und  in 
welchem   eine   von  ihm  als  gefährlich  behandelte  Verschwörung 
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entdeckt  wurde,  das  Konsulat  führten.^)  Aber  vollständig  gelang 
die  Versöhnung  nicht.  Dum  vcritati  consulitur,  lihcrtas  corrmnpc- 
hatur,    sagt  Tacitus   gegenüber  dem   Eingreifen   des   Tiberius   in 


1)  Über  Piso  Tac.  ann.  2,  43:  insita  feroeia  a  patrc  Pisone,  qui  civiU 
hello  resurgentes  in  Africa  partes  aeerrimo  ministerio  adversus  Caesares 
iuvit,  mox  Brutum  et  Cassium  secutus  concesso  reditu  petitione  Jionorum 
ahstinitit,  doncc  ultro  ambirelur  delatum  ah  Augusto  consulatiim  accipere; 
über  Sestius  Dio  53,  32:  c!.v&'  savxov  2qazL0v  dv&^iksro  ccsl  t?  xä  Bqovtco 
cvanovdä^ovTU  y.al  sv  näoi  xoig  noXs[ioLq  avazQatsvaavrtx  xai  tri  yial  zözs 
xai  (ivTjfiovsvovru  avzov  tial  euHovag  i%ovzcc  y.al  snaivovg  noiovfisvov.  In 
diesem  Jahr  wird  als  Kollege  des  Augustus  am  1.  Jan.  genannt  A.  Terentius 
Varro  Murena,  nach  dessen  Namen  in  den  kapitolinischen  Fasten  frag- 
mentarisch erhalten  ist:  .  .  .  est:  in  e{ius)  l{oci(m)  f {actus)  e(st),  so  dafs  nur 
ergänzt  werden  kann:  \in  magistratu  inortuus'\  est.  Murena,  der  Schwager 
des  Mäceuas,  starb  verurteilt  wegen  Teilnahme  an  der  Verschwörung  des 
Fannius  Cäpio,  die  Dio  54,  3  unter  dem  J.  22  erzählt:  awoficofioKsvai  si't'  dlrjOSg 
si'rs  Kai  sk  öiaßoXrjg  sIbx^t^  {Movgrjvag)'  xat  ov  yäg  VTtifisivav  zo  Sdiugz^qiov 
^QTjUTjv  (itv  ag  Kcei  (pev^öufvoi  rjlcaGav,  dneacpüyrjGav  ös  ov  tioXIco  vazsgov. 
Wenn  nach  den  kapitolinischen  Fasten  Murena  in  magistratu  mortuus  est, 
so  müssen  sich  entweder  in  die  erste  Hälfte  des  Jahrs  23  die  Amtsführung 
des  Murena,  die  Verschwörung  und  ihre  Entdeckung,  darauf  die  Ver- 
urteilung und  der  Tod  des  Murena  zusammengedrängt  haben,  oder  in 
magistratu  ist  für  das  durch  seinen  Namen  mit  bezeichnete  Jahr  zu  ver- 
stehen, und  dann  kann  die  Verschwörungsgeschichte  noch  im  zweiten  Halb- 
jahr von  23  gespielt  haben.  Ende  Juni  dieses  Jahrs  legte  Augustus  das 
Konsulat  nieder,  um  fernerhin  mit  der  Principatsvollmacht  und  der  tribuni- 
cischen  Gewalt  die  Regierung  zu  führen,  und  Calpurnius  Piso  wurde  sein 
Nachfolger.  Aus  dem  Bericht  Dios  geht  hervor,  dafs  August  diese  Ver- 
schwörung, bei  deren  Verfolgung  Tiberius  als  Ankläger  auftrat,  (Sueton. 
Tib.  8),  sehr  ernst  nahm  und  keine  Fürsprache  gelten  liefs,  während  das 
Publikum  von  der  Schuld  jedenfalls  des  Murena  nicht  überzeugt  war. 
Welchen  Einflufs  nun  die  Verschwörung  auf  die  Entschlüsse  des  Augustus 
übte,  ob  sie  mit  dazu  beitrug,  dafs  er,  um  den  üblen  Eindruck  zu  ver- 
wischen, die  zwei  Republikaner  für  das  Konsulat  nahm,  oder  ob  er,  weil 
er  vorher  solche  Konzessionen  gemacht,  nur  um  so  strenger  vorging,  darüber 
zu  urteilen,  müfste  man  genauere  chronologische  Kenntnis  der  Verhältnisse 
haben.  Jedenfalls  aber  sehen  wir,  dafs  unsre  Berichte  über  den  Zusammen- 
hang der  Ereignisse  des  Jahrs  23  sehr  mangelhaft  sind.  Eigentümlich  ist, 
dafs  in  dem  Chronographen  vom  J.  354,  der  doch  sonst  mit  den  kapitolin. 
Fasten  stimmt,  ferner  in  den  idatian.  Fasten  und  bei  Cassiodor  das  Jahr 
nur  durch  Augustus  und  Piso  bezeichnet  ist  (Klein,  fast.  cons.  z.  d.  J.),  so 
dafs  Murena  wie  nach  seiner  Verurteilung  ausgemerzt  erscheint.  Anders 
ist  es,  wenn  in  den  Fasten  des  Latinerfests  (c.  i.  lat.  1  p.  472)  zur  Zeit 
dieses  Festes  Augustus  und  Piso  zusammen  genannt  werden.  Über  Murena 
vgl.  Henzen  in  c.  i.  1.  1  p.  450  z.  J.  731.  Pauly,  Reaienc.  IV.  1077  f. 
Kiefsling  in  Philol.  Unters.  2,  55  f. 
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die  Jurisdiktion  der  ordentlichen  Gerichte;  dieselbe  Antwort 
hatten  auf  die  wirklich  wohlthätigen  Neuerungen  Augusts  in 
der  Stille  viele,  die,  was  sie  lihertas  nannten,  nicht  ver- 
schmerzen wollten,  ob  sie  nun  wirklich  republikanische  Über- 
zeugung hatten  oder  nur  ihre  persönlichen  Interessen  verletzt 
fühlten^),  und  diese  einzelnen  Unversöhnlichen  liefsen  noch  auf 
lange  Zeit  das  Principat  nicht  zur  Ruhe  kommen.  Bei  aller 
Rücksicht,  welche  Augustus  übte,  kam  er  aus  den  Verschwörungen 
nicht  heraus^),  sei  es,  dafs  die  einen  überhaupt  keinen  Herrn 
über  sich  dulden  wollten  oder  dafs  sie  sich  durch  Geburt  und 
persönliche  Tüchtigkeit  zu  derselben  Stellung  berechtigt  fühlten, 
wie  denn  in  den  Gesprächen  seiner  letzten  Tage  Augustus  noch 
eine  Anzahl  von  solchen  nennt,  die  nach  ihm  auf  die  Leitung 
des  Staats  Ansprüche  erheben  könnten  (ob.  S.  168  A.  1).  Und 
wie  nun  vollends  nach  seinem  Tode  die  Nachfolger  entweder 
nur  das  Imponierende  geltend  machen  ohne  das  Gewinnende 
oder  die  brutale  Gewalt  ohne  zu  imponieren  oder  zu  gewinnen,  da 
wird  der  Kampf  in  der  That,  wie  ihn  Tacitus  schildert,  zu  einem 
Konflikt  zwischen  Despotismus  und  Charakter,  zwischen  einer 
Monarchie,  die  trotz  aller  rechtlichen  Begründung  als  Usurpation 
erscheint  und  der  von  Augustus  selbst  anerkannten  republi- 
kanischen Idee.     Erst  als  die  alte  Aristokratie  sich  in  eine  neue 


1),  Bezeichnend  für  die  Stimmung  der  Aristokratie  ist,  dafs  beim 
Leichenbegängnis  des  Agrippa,  den  die  republikanische  Aristokratie  als 
einen  sie  weit  überragenden  Emporkömmling  hafste,  von  den  Spitzen  der 
Aristokratie  keiner  an  der  Feier  sich  beteiligen  wollte.     Dio  54,  29. 

2)  Aufzählung  derselben  bei  Sueton  c.  19  und  Seneca  de  dem.  1,  9; 
vgl.  auch  Vell.  2,  91  und  Zon.  10,  35,  wo  dicht  neben  dem  Zeugnis  über 
die  grofse  Popularität  des  Angust  die  Verschwörung  des  Julius  Antonius 
angeführt  ist.  Die  des  Uinna  erwähnt  Vellejus  und  Sueton  nicht,  sondern 
vor  Dio  55,  14—22  nur  Seneca  (de  benef  4,  30  de  dem.  1,  9),  und  Dio 
hat  den  Seneca  benützt,  nur  dafs  er  sie  erst  gelegentlich  des  Konsulats 
Cinnas  (5  v.  Chr.)  erwähnt  und  weil  dieses  Konsulat  den  höchsten  Grad 
der  Versöhnlichkeit  zeigen  soll,  unmittelbar  vor  dasselbe  setzt,  während  sie 
nach  Seneca  geraume  Zeit  vorher  stattgefunden  hätte.  Deshalb  will 
Weichert  (Imp.  Caes.  Augusti  librorum  rel.  p.  131—135)  sie  als  Erfindung 
des  Seneca  betrachten.  Immerhin  spricht  Seneca  de  benef.  4,  30  davon  wie 
von  einer  allgemein  bekannten  Sache.  —  Dio  hat  im  Jahre  vorher  65,  12  von 
Augustus  gesagt,  dafs  er  nqaöxBQÖg  rs  nal  oxvrjpotfpos  vno  tov  y^Qcog  nQog 
x6  tötv  ßovXfvräv  xiGiv  dnsx^^'"^^^^'  ys'yovag  ovSsvl  tz'  avzütv  jtQogyiQOvtiv 
ri&slsv,  und  doch  beginnt  er  c.  14  den  Bericht  über  Cinna  damit:  insßov- 
livaav  avxw  uUoi  xs  wat  KoQv^Xiog.  —  Vgl.  zur  Stimmung  der  Senatoren 
auch  die  sparsos  de  Augusto  in  curia  famosos  libellos  Suet.  c.  55. 
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auf  die  Schule  des  neuen  Reichsdienstes  gegründete  verwandelt 
hatte,  und  aus  ihr  neue  Herrscher  erwuchsen,  die  diesem  Ur- 
sprung entsprechend  auftraten,  verschwand  der  Gegensatz  und 
konnte  das  Principat  leisten,  was  Augustus  gewollt  hatte.  Man 
kann  die  Frage  aufstellen,  ob  es  nicht  richtiger  und  für  raschere 
Herstellung  eines  befriedigenden  Zustands  erspriefslicher  gewesen 
wäre,  die  veritas  entschiedener  in  der  Gestaltung  der  Verfassung 
zur  Geltung  zu  bringen,  den  Schein  von  libertas  zu  opfern  und 
nur  den  Teil  derselben,  der  zum  Begriff  einer  Verfassung  unent- 
behrlich war,  zu  lassen;  aber  wo  ein  so  grofsartiges  Werk,  wie 
die  politische  Neuordnung  eines  Weltreichs  in  die  Hand  eines 
Mannes  gelegt  ist,  da  entscheidet  neben  dem  letzten  objektiven 
Zweck  auch  der  Mann  selbst  mit  seinem  persönlichen  Charakter; 
Augusts  Charakter  aber  war  nicht  für  die  geraden  Weo-e. 
Mit  all  dem  hat  sein  wohl  überdachtes  und  berechnetes  Werk 
drei  Jahrhunderte  bestanden,  weil  es  der  obersten  Aufgabe 
des  römischen  Staats,  der  Reichspolitik  gerecht  wurde  und  durch 
deren  Gewicht  die  Machtstellung  des  Principats  sicherte,  woneben 
es  allerdings  mit  seiner  allgemeinen  Vollmacht  des  Princeps 
neben  dem  ebenso  allgemeinen  Regierungsrecht  des  Senats  die 
Funktion  der  Verfassung  von  der  Persönlichkeit  jedes  einzelnen 
Princeps  abhängig  liefs. 

7.  Eine  mit  der  wahren  Republik  der  vergangenen  Zeit  Kabinetspoutik. 
auch  in  ihrer  konservativsten  Form  verbundene  Eigentümlichkeit 
war  die  Öffentlichkeit  des  politischen  Lebens  gewesen.  Ob  die 
einzuhaltende  Politik,  äufsere  wie  innere,  auf  dem  Markte  oder 
in  der  Kurie  darzulegen,  zu  empfehlen  oder  zu  verteidigen  war, 
es  geschah  stets  vor  grofsem  Kreise  und  mit  derjenigen  Öffent- 
lichkeit, die  notwendig  war,  wenn  die  Bürgerschaft  an  der 
Richtung  der  Politik  lebendigen  Anteil  nehmen  sollte.  Diese 
Teilnahme  war  nun  zur  blofsen  Dekoration  herabgesunken,  aber 
die  Beratung  im  Senat,  in  einer  Körperschaft  von  mindestens 
600  Mitgliedern,  war  noch  öffenthch  genug,  um  eine  konstitu- 
tionelle Garantie  zu  sein.  Indes,  die  Bestimmung  darüber,  was 
überhaupt  vor  diese  Behörde  kommen  sollte,  war  jetzt  dem  Prin- 
ceps überlassen,  und  mehrfache  Interessen  brachten  es  mit  sich, 
dafs  die  oberste  Leitung  der  Politik  aufserhalb  des  Senats  lag! 
Die  Verhältnisse  der  Verantwortlichkeit  waren  für  den  Princeps 
andere  als  für  die  Konsuln  der  Republik,  es  brauchte  also  ein  Rück- 
halt  an   Senatsbeschlüssen    keineswegs   in    dem    früheren    Mafse 
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gesuclit  zu  werden.  Ferner  konnten  die  Entwürfe  der  grofsen 
Politik  um  der  Sache  willen  nicht  mehr  in  der  früheren  Weise 
der  Besprechung  im  Senat  anheimgegeben  werden,  und  zu  den 
allgemeinen  Interessen  kam  nun  das  des  Principats  hinzu,  das 
keine  ernsthafte  Diskussion  ertrug.  So  wird  schon  für  die  Zeit 
des  Augustus  hervorgehoben,  dafs  die  Politik  zur  Kabinetspolitik 
geworden  und  damit  auch  der  Historiker  weit  ungünstiger  als  früher 
gestellt  sei.^)  Die  Art,  wie  sich  diese  monarchische  Form  einführte, 
war  je  nach  den  Zwecken  verschieden.  Die  intimsten  arcana 
imperü^),  die  Lebensinteressen  der  Principatsstellung,  waren 
persönlichste  Sache  des  Princeps  selbst:  was  Augustus  hierüber 
mit  einem  Mäcenas  und  Agrippa  oder  andern  Vertrauten  ähnlich 
naher  Stellung  beriet,  war  so  gut  wie  Beratung  mit  sich  selbst. 
Schon  offizielle  Form  war  es,  wenn  der  Princeps  für  die  Fragen 
der  allgemeinen  Politik  sich  ein  Konsilium  aus  Männern  offizieller 
Stellung  bildete,  mochte  dasselbe  sonst  so  willkürlich  zusammen- 
gesetzt  sein  wie  es  wollte  und  die  Beratung  durchaus  an  den 
Kreis  der  Berufenen  gebunden  sein:  es  war  dies  die  Anwendung 
des  mascistratischen  Konsiliums  und  hatte  die  Bedeutung  einer 
förmlichen  und  sorgfältigen  Begründung  für  den  eigenen  Entschlufs 
der  Berufenden.  Die  offiziellste  Form  war  die  mehr  oder  weniger 
häufige  Ersetzung  der  Beratung  im  Plenum  des  Senats  durch 
-Bildung  eines  Senatsausschusses,  dessen  Zusammensetzung  teils 
durch  Amtsstellung,  teils  durchs  Los  der  willkürlichen  Auswahl 
entnommen  ihn  zu  einer  wirklichen  Kompetenz  fähig  machte,  sei 
es  in  Vorbereitung  der  Beratung  im  Plenum  oder  in  definitiver 
Beschlufsfassung.  Es  wurde  dies  schon  durch  Augustus  einge- 
führt, gehörte  jedoch  zu  denjenigen  Dingen,  deren  Anwendung 
dem    Belieben    jedes    einzelnen    Princeps    anheimgegeben    war.') 


1)  Dio  63,  19 :  7]  ftEV  ovv  noXirsia  ovtco  xöts  (im  J.  27)  ttqoq  ts  xo 
ßsXziov  y.al  TTQog  xo  GcoxrjQicoösaxsQOV  ^sxsKooiir'i&r].  —  ov  fisvtoi  xal  ofioicog 
xoLS  JtQOC&sv  TU  ftsra  xavxa  ngaxQ'ivTU  i«;^'&^j'o;i  Svvcaxai.  tvqotsqov  (ilv 
yccQ  f'e  TS  Tjijv  ßovlijv  x«l  Eff  zov  drifiov  nccvra  —  sgs(pBQETO  —  sw  Ss  Sf} 
xov  xqÖvov  BKfcvov  xcc  (ilv  TtXeioj  KQvcpa  y.al  Sl'  anoQQ'^toiv  yiyvtc&cci 
i]Q^aro  n.  8.  w. 

2)  Tac.  ann.  2,  36.  59  (etwas  anders  bist.  1,  4  =  ein  Geheimnis,  daa 
die  Schwäche  der  Imperatorenherrschaft  birgt). 

3)  Für  Augustus  Zeit  Dio  53,  21  z.  J.  27  v.  Chr.,  übrigens  in  einer  Aus- 
einandersetzung, die  späteres  mit  heranzieht ;  56,  28  (zum  J.  13  n.  Chr.)  als 
eine  Mafsregel,  die  durch  sein  hohes  Alter,  das  ihn  an  der  Beteiligung  bei 
den  Sitzungen  hinderte,  veranlafst  war;  allgemein  Sueton  c.  35:  sibi  instituit 
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Für  Augustus  selbst  aber  war  bei  seiner  sorgfältig  wägenden 
und  bei  aller  eigenen  Klugheit  doch  von  fremdem  Rat  abhängigen 
Natur  die  Beratung  mit  einem  Konsilium  gewifs  von  wesentlichster 
Bedeutung:  wenn  irgendwo,  so  fand  hier  die  Auseinandersetzung 
zwischen  den  Republikanern  und  dem  neuen  System  statt  und 
konnten  Vorstellungen  und  sogar  oppositionelle  Tendenzen  Raum 
finden,  die  im  offenen  Senat  nicht  zulässig  waren. 

Die  Ausbildung  des  Principats  äufserte  aber  auch  ihren  AusinWung 
Einflufs  auf  die  geselligen  und  gesellschaftlichen  Verhältnisse  des  persüniichen 
obersten  Standes.  Wie  jeder  Senator,  war  auch  der  Princeps  Kaisers  zu  den 
Haupt  eines  Hauses  und  mit  seiner  Würde  hob  sich  die  seines 
Haushalts.  Die  Ordnung  desselben  zeigt,  wie  überall  im  Au- 
schlufs  an  Gebräuche  der  Einrichtungen  eines  vornehmen  Privat- 
haushaltes, aber  ebenso  überall  mit  entsprechender  Modifikation 
derselben  eine  Hofhaltung  eingerichtet  wurde,  die,  privater  Natur, 
wie  sie  sein  sollte,  doch  mannigfaltige  Beziehungen  zu  der  öffent- 
lichen Stellung  des  Princeps  hatte.')  Dasselbe  gilt  für  den  Ver- 
kehr des  letzteren  mit  den  Senatorenkreisen,  obwohl  hier,  wenn 
irgendwo,  die  Persönlichkeit  in  Frage  kam  und  die  ganze  Stufen- 
leiter der  Formen  von  der  Gleichstellung  im  geselligen  Verkehr 
bis  zu  monarchischer  Abgezogenheit  dem  Spielraum  der  recht- 
lichen Begriffe  entsprach.^)  Die  höchste  Steigerung,  die  möglich 
war,  der  Charakter  der  Göttlichkeit,  aus  mehrfachen  Quellen 
entsprungen,  der  orientalisch  -  hellenistischen  Despotentradition, 
dem  Genien-  und  Larenkult  der  Italiker  und  dem,  was  man  bar- 
barischen Nationen  erst  eingepflanzt  hatte,  war  auf  den  Verkehr 
mit  denen,  die  zugleich  Standesgenossen  und  Mitbürger  waren,  von 
wenig  Einflufs.^)     Dagegen  wufste  Augustus  aus  dem  Zug  der  an 


consiUa   sortiri  semenstria,    cum  quibus  de  negotiis  ad  freqtienteni  senatum 
referendis  ante  tractaret.     Näheres  unt.  im  System  beim  Senat. 

1)  Näheres  über  die  Hofämter,  welche  von  dem  persönlichen  Dienst 
des  Princeps  in  Sekretariatsfunktionen  und  Geldverwaltuug  aus  mit  dem 
Staatsdienst  sich  berührten,  s.  im  Syst. 

2)  Was  Sueton  c.  53  berichtet,  zeigt  die  persönliche  Anspruchs- 
losigkeit des  Augustus,  aber  zugleich  auch,  dafs  die  Stellung  allgemein 
so  hoch  geachtet  war,  dafs  sie  Huldigungen  hervorrief  und  beanspruchen 
konnte. 

3)  Die  dichterischen  Verwendungen,  die  bei  sämtlichen  Poeten  der 
augusteischen  Zeit,  wenn  auch  in  verschiedenem  Grade  sich  finden,  sind 
nicht  einfluTslos  geblieben,  aber  doch  etwas  ganz-  anderes  als  religiöse  Hand- 
lungen oder  öffentliche  Beschlüsse. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  1.  12 
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das  Dienen  gewohnten  Kreise,  der  kaiserlichen  Stellung  die  Göttlich- 
keit aufzudrängen,  in  mehrfacher  Beziehung  Nutzen  zu  zieheu.  In- 
dem er  sich  für  den  offiziellen  Verkehr  jeden  Akt  von  Adulation 
verbat  und  persönlich  die  einfachsten  Formen  einhielt,  erschien 
der  ihm  entgegengebrachten  Huldigung  gegenüber  seine  Be- 
scheidenheit um  so  verdienstlicher.  Daneben  aber  nahm  er  die 
Göttlichkeit  für  seinen  Vater  und  damit  für  den  Ursprung  seiner 
Stellung  sehr  entschieden  in  Anspruch,  liefs  in  dem  Titel  Äu- 
gustus  an  göttliche  Würde  erinnern,  liefs  sich  in  den  Provinzen, 
wenn  auch  nur  in  Verbindung  mit  dem  Kult  der  Dea  Roma  offen 
als  Gott  verehren,  und  selbst  in  Italien  solche  Verehrung  in 
Formen  gewähren,  welche  der  rein  freiwilligen  und  nicht  kon- 
trollierbaren Huldigung  zugehörten  und  darum  ein  um  so  ent- 
schiedeneres Zeugnis  für  seine  Popularität  ablegten.^) 
Einflufa  auf  die  Dafs   die   stäudischc   Gliederuncf,   wie   sie   von   der   Republik 

Standesnnter-  .  °'  .  ^ 

schiede.  ererbt  war,  nicht  zu  erschüttern,  sondern  zu  festigen  sei,  ergab 
sich  infolge  der  Stellung  des  Senats  als  oberster  Reichsbehörde 
von  selbst,  nur  mufste  sich  jeder  Rang  in  die  Unterordnung 
unter  den  Princeps  finden.  Die  Regelung  der  Bedingungen  des 
Eintritts  in  den  Senat,  die  Geltung  der  Rangklassen,  die  Heran- 
ziehung der  Familien  zu  dem  Genufs  und  den  Pflichten  der  sena- 
torischen Würde  —  alle  die  Eigentümlichkeiten,  welche  den  Be- 
griff des  Standes  ausmachen,  werden,  soweit  sie  früher  nur  that- 
sächliche  Ehrenvorzüge  waren,  jetzt  fest  geregelt,  und  dies  trägt 
sich  über  auf  den  zweiten  Stand,  während  sich  für  den  dritten 
aus  verschiedenen  Reichs-  wie  Munizipalfunktionen  neue  Gesichts- 
punkte von  Abstufungen  ergeben.  In  diesem  Zuge  der  Ent- 
wicklung werden  gegenüber  der  in  der  Republik  erkämpften 
prinzipiellen  Berechtigung  aller  Bürger  zu  jeder  Laufbahn  jetzt 
die  Stufen,  welche  von  senatorischer,  ritterlicher  oder  bürger- 
licher Stellung  aus  erreicht  werden  können,  immer  bestimmter 
abgegrenzt  und  damit  ein  System  gesellschaftlicher  Hierarchie 
begründet,  wie  es  der  Monarchie,  nicht  aber  den  Rechtsunter- 
schieden eines  republikanischen  Volks  zugehört. 


1)  Dio  51,  20.  Sueton  c.  52:  Templa  quamvis  sciret  etiam  procon- 
sulibus  decerni  solere,  in  nulla  tarnen  provincia  nisi  communi  suo  Bomaeque 
nomine  recepit  (nam  in  urhe  quidem  pertinacissime  abstinuit  hoc  honore). 
Zeugnisse  für  die  einzelnen  auf  Augusts  göttliche  Würde  bezüglichen  Kund- 
gebungen bei  Preller-Jordan,  löm.  Myth.  2,  429  f. 


I 
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8.  In  den  Regierungsraafsregeln  Augusts  spielt  die  Fürsorge  Verwaltung 
für  die  italische  Verwaltuuo;  eine  verhältnismäfsig  unl)edeutende  Stadt  Bom. 
Rolle;  aber  es  liegt  hier  eben  mehr  in  dem  negativen  Verhalten 
als  in  positiven  Anordnungen.  Wie  energisch  Octavian  die  Grund- 
bedingung für  die  Wohlfahrt  Italiens,  den  Grenzschutz,  schon  in 
den  letzten  Jahren  des  Triumvirats  in  die  Hand  nahm,  ist  oben 
(S.  120f.j  erwähnt.  Nach  der  Schlacht  von  Aktium  waren  es  aber 
aufs  neue  die  inneren  Zustände  Italiens,  welche  in  Verwirrung 
gerieten.      Die    Versorgung    der    Veteranen    sollte    abermals    in  Au^steiache 

TT  1  TT  1'iTnii  T  Kolonieen. 

Italien  vorgenommen  werden,  und  da  zugleich  die  ooldaten  des 
Antonius  und  Lepidus  berücksichtigt  werden  mufsten,  war  wieder 
das  Schlimmste  für  die  italischen  Städte  zu  fürchten.  Indessen 
Octavian  verfuhr  jetzt  anders  als  bei  den  triumviralen  Koloni- 
sationen. Zwar  wurden  auch  jetzt  einzelne  Städte,  die  ihm  feind- 
selig gesinnt  waren,  demgemäfs  wie  eroberte  behandelt  und  ohne 
Entgelt  für  die  Landanweisungen  in  Anspruch  genommen;  im 
Allgemeinen  aber  wurde  Entschädigung;  geleistet  in  Geld  oder 
in  Provinzialland;  bei  manchen  entvölkerten  Städten  war  auch 
Gelegenheit  zu  Ansiedlung  neben  den  vorhandenen  Einwohnern 
gegeben.  Augustus  rühmt  von  sich,  dafs  er  damals  in  Italien 
und  später  in  den  Provinzen  grofse  Summen  an  Entschädigungs- 
geldern gezahlt  habe  und  der  erste  gewesen  sei,  der  überhaupt 
dieses  Zugeständnis  bei  Soldatenansiedlungen  machte.^)  Es  wäre 
in  der  That  eine  Ungerechtigkeit  unklugster  Art  gewesen,  die 
friedliche  Bevölkerung  Italiens,  die  Octavian  in  der  letzten  Zeit 
des  Triumvirats  für  sich  gewonnen,  als  völlig  rechtlos  zu  be- 
handeln und  so  auch  für  die  Zukunft  niemand  in  Italien  zur 
Ruhe  kommen  zu  lassen.  Die  achtundzwanzig  Kolonieen  aber^ 
die  nun  den  Augustus  als  ihren  Schöpfer  verehrten,  waren  eben- 
soviele  Garnisonen  von  Hütern  seiner  Machtstellung,  und  nach 
seiner  Angabe  sah  er  sie  am  Schlüsse  seines  Lebens  in  blühendstem 
Zustand.  ^) 

1)  Dio  51,  3  f.  Mon.  Anc.  tab.  lat.  1,  16.  3,  22:  Pecuniam  [pro] 
agris  quos  in  consulatu  meo  quarto  (30  v.  Chr.)  et  postea  consulibus  M.  Crasso 
et  Cn.  Lentulo  Äugure  (14  v.  Chr.)  adsignavi  müitihus,  sölci  tmmicipis.  Ea 
summa  sestertium  circiter  sexsiens  milliens  fuit,  quam  pro  ItaUcis  praedis 
numeravi,  et  circiter  bis  milliens  et  sescentiens,  quod  pro  agris  provincialihus 
solvi.  Id  primus  et  soliis  omnium  qui  deduxerunt  colonias  militum  in  Itdlia 
aut  in  provincis,  ad  memoriam  aetatis  meae  feci.  Hygin.  de  lim.  (Schriften 
der  röm.  Feldm.  1  p.  177).     Mommsen,  r.  g.  p.  63. 

2)  Mon.  Anc.  b,  36  f.:   Italia  XXVIII  colonias,  quae  vivfo  vie  cele- 

12* 
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Als  der  prokonsularisclien  Gewalt  nicht  unterthan  kehrte 
Italien  aus  den  Ausnahmezuständen  des  triumviralen  Regiments 
durch  Augustus  wieder  in  die  alten  republikanischen  Verhältnisse 
zurück.  Der  Verband  mit  der  Hauptstadt  war,  wie  früher  durch 
die  Ausübung  der  Bürgerrechte  bei  den  römischen  Komitien 
hergestellt  und  hinsichtlich  der  Verwaltung  einerseits  durch  das 
allgemeine  Oberaufsichtsrecht  der  Magistratur  und  des  Senats, 
andrerseits  durch  die  den  einzelnen  Gemeinden  verliehenen  weit- 
gehenden Selbstverwaltungsrechte  bestimmt.  Letztere  beruhten 
auf  den  Gesetzen,  welche  Julius  Cäsar  in  den  Jahren  49  und  45 
hiefür  gegeben  hatte,  den  leges  Ruhria  und  Julia  municipalis 
(ob.  S.  18  f.),  und  gewährten  in  der  nichtpolitischen  Kriminal- 
justiz und  Polizei  weitgehende  Selbständigkeit^),  in  der  Civil- 
gerichtsbarkeit  bis  zur  Grenze  von  15  000  Sest,,  über  welche 
hinaus  der  Prätor  in  Rom  kompetent  war.^)  Finanziell  waren 
die  Gemeinden  als  solche  ganz  unabhängioj,  die  einzelnen  römischen 
Bürger  standen  den  Anforderungen  des  Staats  ebeii  als  einzelne 
gegenüber,  zunächst  dem  römischen  Census,  dann  überhaupt  der 
für  die  Bürger  geltenden  Steuer-  und  Dienstpflicht,  Die  Steuer- 
einforderung auf  dem  Wege  des  alten  Tributums  nun  war  nie 
ausdrücklich  aufgehoben,  das  Recht,  den  Bürger  mit  Auflagen 
zu  belasten,  konnte  der  Staat  durch  Steuergesetze  stets  ausüben, 
und  das  Triumvirat  hatte  mit  der  Vollmacht,  die  es  sich  bei- 
gelegt, dasselbe  wiederholt  rücksichtslos  ausgeübt.  Nachdem 
nun  aber  im  J.  27  Italien  wieder  unter  das  alte  Recht  ge- 
kommen war,  fielen  die  durch  die  Ausnahmezeiten  auferlegten 
Lasten  weg,   die  Staatskasse   begnügte  sich  mit  den  Einkünften 

berrimaej  et  frequentissimae  fuerunt,  mefis  auspicis]  deductas  hfabetj;  daraus 
Suet.  Aug.  46.  Vgl.  über  diese  Kolonieeu  Mommsen  r.  g.  p.  121  — 123  und 
im  Hermes  18,  186  ff. 

1)  Beschränkung  der  kriminellen  Kompetenz  ist  nur  aus  der  1.  Julia 
munic.  zu  entnehmen,  sofern  dort  nebeneinander  steht  Z.  117 — 120:  queive 
iudicio  publico  Romae  condemnatus  erit  und  queive  in  eo  municipio  colonia 
praefectura  foro  concilidbulo,  quoius  erit,  iudicio  publico  condemnatus  est  erit. 
Für  welche  Fälle  das  iudicium  imbl.  Romae  vorbehalten  war,  wissen  wir 
nicht;  dagegen  beschränkt  die  l.  Cornelia  de  sieariis  das  iudie.  publ.  wegen 
Mords  auf  das,  quod  in  urbe  Roma  propiusve  mille  passus  factum  sit  (Coli. 
leg.  mos.  et  rem.  1,  3).  Vgl.  Bethmann-HoUweg,  röm.  Civilprozefs  2,  24 
und  die  ausführliche  Erörterung  für  die  italischen  und  Provinzialstädte  bei 
Duru}',  bist,  des  Romains  V  p.  350  ff. 

2)  L.  Rubria  c.  XXI.  XXII.     Bethmann-Hollw.  a.  a..  0.  p.  23  f. 
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aus  den  Seiiatsprovinzen,  der  Freilassungssteuer  und  den  Zöllen 
mit  Verzicht  auf  das  Recht,  ein  Tributum  in  dem  altrepubli- 
kanischen Sinn  zu  erheben^),  und  soweit  jene  Einkünfte  nicht 
reichten,  trat  der  Princeps  mit  seinen  Mitteln  ein.^)  So  blieb 
Italien  mehrere  Jahrzehnte  hindurch  wieder  ohne  andere  Be- 
lastung gegenüber  dem  Staat  als  die  indirekte  durch  die  Zölle. 
Die  munizipalen  Lasten  wurden,  sow^eit  die  Einkünfte  aus  den 
munizipalen  Domänen  nicht  genügten,  auf  dem  Wege  der  den 
Vevmöglichen  aufgelegten  oder  freiwillig  übernommenen  persön- 
lichen Lasten  (immera)  bestritten  und  es  war  dabei  ganz  den 
Munizipalen  anheimgegeben,  durch  zweckmäfsige  Sparsamkeit 
diese  Lasten  erträglich  zu  erhalten.^)  Der  Staat  kümmerte  sich 
freilich  jetzt  nicht  mehr  um  die  im  Interesse  einzelner  Gemeinden 
liegenden  Bauten  und  sonstige  Aufwendungen,  höchstens  die 
Liberalität  des  Princeps  trat  da  und  dort  ein;  indessen  blieb 
eine  wesentliche  Last,  die  Unterhaltung  der  grofsen  Verkehrs- 
strafsen  (ciira  viaruni),  nach  wie  vor  der  Ceutralverwaltung,  nur 
jetzt  anders  geordnet  als  unter  der  Republik.  ■^)  Unter  diesen  Um- 
ständen konnten  die  Gemeinden  Italiens  sich  von  den  Schäden 
der  Bürgerkriege  erholen,  und  die  Segnungen  dieses  Zustands 
wurden  gewifs  lebhaft  genug  empfunden,  um  an  Stelle  der  in 
manchen  Munizipien  ursprünglich  vorhandenen  republikanischen 
Stimmungen  die  Anhänglichkeit  an  die  Person  des  Princeps 
treten  zu  lassen.  Ahnlich  war  es  mit  Geltendmachung  der  Dienst- 
pflicht. Dieselbe  galt  prinzipiell  für  alle  Bürger,  wie  früher, 
und  die  Legionen  sollten  nur  aus  Bürgern  gebildet  werden;  allein 
das    neue   Militärsystem,    die    auf  allen  Seiten   von   Italien  weg- 

1)  Direkte  Verfügungen  darüber,  wie  es  mit  dem  tributum  ex  censu 
gehalten  werden  solle,  giebt  es  nicht;  ebensowenig  eine  Spur  davon,  dafs 
man  ein  solches  erhoben  hätte.  Der  Census  bestand  also  fort,  fand  aber 
keine  Anwendung  für  das  Tributum.  Dasselbe  geht  auch  hervor  aus  den 
Worten  des  Claudius  (or.  Claudii  II.  Z.  38—41):  Quod  opus  (d.  h.  ein 
Census,  wie  ihn  Claudius  im  J.  48  n.  Chr.  veranstaltete)  quam  arduum 
Sit  nobis  nunc  cum  maxime,  quamvis  nihil  ultra  quam  ut  publice 
notae  sint  facultates  nostrae  exquiratur,  nimis  magno  experimento 
cognoscimus. 

2)  Monum.  Ancyr.  3,  34:  Quater  pecunia  mea  iuvi  aerarium,  ita  ut 
sestertium  milliens  et  quingentiens  ad  cos  qui  praerant  aerario  detulerim. 
Was  der  Begriff  pecunia  mea  bedeute,  ist  au  andrer  Stelle  zu  erörtern. 

3)  Das  System  der  munera  (vgl.  den  Digestentitel  50,  4  de  muneribus 
et  honoribus)  bedarf  hier  keiner  weiteren  Belege. 

4)  Weiteres  hierüber  im  System  bei  den  Amtsstellungen. 
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gerückte    Grenzverteidignng     und    die    Handhabung    der    neuen 
Heeresordnung  nahm   die  Italiker   sehr  wenig  in  Anspruch  (vgl. 
unten    S.    208),    so    dafs    sich    auch    in    dieser    Beziehung    das 
Land   von  den  Verlusten  der  Bürgerkriege  erholen  konnte.     Die 
Politik   Augusts    war    offenbar,    der    italischen   Bürgerschaft   für 
die  frühere   Beteiligung   an   der  grofsen  Politik   einen  Ersatz  zu 
gewähren   in    der  Pflege   der  munizipalen  Interessen  und   in  der 
möglichsten  Entlastung  durch  Abwälzung  auf  die  Provinzen.    Für 
die  Besteuerung  hatte  dieses  Prinzip  schon  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik  gegolten,  aber  die  Bürgerschaft  hatte  dafür  die  Kriege 
des  Reichs  durchzukämpfen;  jetzt  sollte  beides  möglichst  erspart 
werden  und  die  von  August  selbst  gerühmte  Blüte  der  italischen 
Städte   war  darauf  gegründet.     Aber   die   Kehrseite   dieses   Ver- 
hältnisses  lernte  August  selbst  noch  kennen,  so  dafs  er  sich  ge- 
nötigt   sah,    wenigstens    im    Steuerwesen    einen   Ersatz    für    das 
Tributum  zu  schaffen.     Zur  Deckung  der  Ausgaben  für  das  Heer 
fand    er    im  J.  6  n.  Chr.    es  unumgänglich,   eine  Auflage   einzu- 
führen.    Er  forderte  den  Senat  zu  Vorschlägen  darüber  auf,  aber 
niemand   wufste   etwas  Annehmbares   oder  hatte  überhaupt  Lust 
sich  besteuern  zu  lassen.    Der  darauf  von  Augustus  unter  Berufung 
auf  einen  Plan  Cäsars  eingeführten  auf  alle  römischen  Bürger,  aber 
auch  nur  auf  sie,  gelegten  Erbschaftssteuer  von  5  Proz.  (vicesima 
hereditatimi)   mufste  man   sich  fügen;   allein  sie  wurde  nicht  nur 
ungern  getragen,  sondern  fand  offene  Anfechtung,  bis  Augustus, 
nachdem   er   aufs  neue   vergebens   zu   besseren  Vorschlägen  auf- 
gefordert,   dadurch,    dafs    er   Miene   machte,    das   Recht   zur  Er- 
hebung eines  Tributums  geltend  zu  machen  und  hiezu  die  liegen- 
den Güter  einschätzen  zu  lassen,  den  Widerspruch  zum  Schweigen 
brachte.^)   Ebenso,  als  im  J.  9  n.  Chr.  im  Schrecken  über  die  Varus- 
schlacht in  Italien  Aushebungen  für  die  paar  verlorenen  Legionen 
gemacht  werden  sollten,  zeigte  sich  der  kriegerische  Geist  bereits 
so  gesunken,  dafs  die  gröfste  Strenge  und  aufserdem  noch  starke 
Inanspruchnahme   der  Freigelassenen  nötig  war,  um  den  Ersatz 
zusammen  zu  bringen.^)     Jene  Steuer  nun  blieb,  die  militärische 
Leistung    Italiens    aber    sank    bald    zu    einem    Minimum    herab, 
so   dafs   gerade   das   Gegenteil   zu   dem   früheren  Verhältnis   ein- 
trat,   und    die    Dienstpflicht    durch    eine    Geldleistung    abgelöst 
erscheint. 

1)  Dio  56,  25.     56,  28. 

2)  Dio  56,  23. 
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Nach  dem  obeu  erörterten  munizipalen  Prinzip  gab  es  in  Keine  Bczirks- 
Italien  keine  andere  stehende  und  in  festen  Einrichtungen  aus- schon  ituiisciior 
geprägte  Einteilung  als  die  in  Stadtgemeinden.  Die  alte  Tribus-  '  staat. 
eiuteilung  bestand  wohl  noch,  wie  ja  auch  die  Tributkomitien 
noch  beibehalten  wurden,  aber  sie  war  jetzt  nur  noch  der  Rahmen 
für  die  Zugehörigkeit  zur  römischen  Bürgerschaft  und  für  die 
Ausübung  gewisser  Bürgerrechte,  der  Charakter  eines  geographisch 
abgeschlossenen  Bezirks  in  Italien  war  blofs  noch  die  geschicht- 
liche Grundlage,  über  welche  die  neuere  Entwicklung  der  Ver- 
breitung des  Bürgerrechts  unter  Beibehaltung  der  fünfunddreifsig 
Tribus  von  241  v.  Chr.  weit  hinausgegangen  war.  Spuren  von 
Erhaltung  alter  landschaftlicher  Verbände  finden  sich  noch,  aber 
nur  in  religiöser  Beziehung'),  und  in  dieser  Hinsicht  mag  gerade 
Augustus,  der  die  Pflege  der  einheimischen  althergebrachten 
Kulte  begünstigte,  erhaltend  gewirkt  haben;  doch  war  jede  poli- 
tische oder  administrative  Verwendung  solchen  Zusammenhangs 
schon  von  der  Praxis  der  Republik  her  ausgeschlossen.  Dagegen 
findet  sich  bei  Plinius  auf  Augustus  zurückgeführt  eine  Ein- 
teilung in  11,  mit  Einschlufs  Roms  in  12  Regionen,  von  welcher 
die  litterarischen  Quellen  sonst  nichts  wissen.^)     Da   den  monu- 


1)  Nach  der  Urkunde  von  Hispellum  Henzen  u.  5580  =  Wilmanns, 
ex.  inscr.  n.  2843  wurden  jährliche  Feste  mit  scenischen  Aufführungen  und 
Gladiatorenspieleu  instituto  consuetudinis  priscae  in  Volsinii  gemeinsam  für 
Umbrien  und  Tuscien  gefeiert. 

2)  Plin.  n.  h.  3,  46:  Fraefari  necessariuin  est  audorem  nos  divum 
AiKjustum  secuUiros  discriptioncmque  ab  eo  factam  Italiae  totius  in  regiones  XI, 
sed  ordinc  eo  qui  litorum  trachi  fiet  urhium  quidem  vicinitates  orationc  uti- 
que  praepropera  servari  non  posse,  itaque  interiore  exin  parte  digestionem 
in  litter as  eiusdem  nos  secuturos,  coloniarmn  mentione  signata,  quas  ille  in 
eo  prodidit  numero.  —  Heisterbergk,  Name  und  Begr.  des  ius  Italicum. 
Tübingen  1885,  S.  68  f.  sagt:  „Die  administrative  Einteilung  Italiens  in 
Regionen  durch  Augustus  hat  niemals  existiert.  Mit  Worten,  wie  sie  hier 
Plinius  gebraucht,  beruft  sich  niemand  auf  eine  schon  seit  einem  Jahr- 
hundert als  Einrichtung  bestehende  Laudeseinteilung,  in  solcher  Weise 
citiert  man  vielmehr  lediglich  einen  Schriftsteller.  Nicht  Italien  hat  Au- 
gustus eingeteilt,  nur  ein  Verzeichnis  der  italischen  Gemeinden  hat  er  in 
Abschnitte  abgeteilt."  Eine  Landeseinteilung  in  administrative  Kreise  mit 
eigener  Verwaltung  war  es  freilich  nicht,  aber  auch  nicht  blofs  ein  Vor- 
gang von  nur  litterarischer  Bedeutung,  die  Einteilung  eines  Geographie- 
buchs; eine  solche  hätte  man  schwerlich  weiterhin  für  administrative 
Zwecke  benützt,  wie  es  geschehen  ist.  Das  in  der  Mitte  liegende  ist  eine 
Einteilung,  die  sich  an  gegebene  Zusammenhänge  anschliefst  und  für  be- 
stimmte administrative  Zwecke  der  Centralverwaltung  verwendbar  ist. 
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mentalen  Zeugnissen  nach  diese  geographische  Gruppierung  zu 
Verwaltungszwecken,  insbesondere  zur  Bildung  von  Bezirken  für 
die  Erhebung  der  Erbschaftssteuer  verwendet  wurde  ^),  so  wird 
sie  hiefür  wohl  auch  entstanden  sein.  Je  nach  besonderen  Ver- 
hältnissen erscheinen  diese  Regionen  einzeln  oder  in  Verbänden 
von  mehreren^);  einen  Verwaltungsbezirk  für  sich  mit  besonderen 
Beamten  aber  bildet  die  Region  nicht. 

Pflege  itaiiscbcu  Obgleich  das   römische   Bürgerrecht   nicht  mehr   an  Italien 

gebunden  war,  so  sollte  doch  nach  Augusts  Sinn  diese  Halbinsel 
noch  auf  lange  Zeit  der  einzige  geschlossene  Komplex  von 
Bürgerstädten  bleiben  und  als  solcher  den  festen  Kern  in  dem 
Ganzen  der  jetzt  im  Reiche  geeinigten  Nationalitäten  bilden. 
Diesem  Zweck  diente  jene  materielle  Schonung  Italiens,  und  ihm 
zuliebe  wurden  auch  die  ideellen  Momente,  welche  die  Ver- 
gangenheit bot,  hervorgesucht.  Schon  mit  der  Pflege  des  muni- 
zipalen Wesens  an  sich  hatten  die  einzelnen  Gemeinden  gleich- 
sam anzuknüpfen  an  die  Zeit  jenseits  des  Bundesgenossenkriegs, 
bis  zu  welcher  so  viele  einzelne  Städte  ihr  eigenes  Recht  gehabt 
hatten,  —  jetzt  konnte  man  solche  Remiuiscenzen  wohl  gestatten. 
Ab^r  auch  die  Litteratur  in  Dichtung  und  Prosa  und  die  Religion 
mit  ihren  nationalen  Wurzeln  und  lokalen  Anknüpfungspunkten 
sollten  im  Dienste  der  neuen  Ordnung  Italien  preisen,  den  Be- 
strebungen zur  Hebung  des  italischen  Ackerbaus  eine  geschicht- 
liche, poetische  und  religiöse  Grundlage  geben  und  das  Selbst- 
gefühl des  italischen  Römers  heben''),  und  gewifs  konnte  in  allen 
diesen  Beziehungen  Augustus,  wenn  er  in  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens  in  Italien  reiste  und  was  er  sah,  mit  dem  Zustand 
verglich,  den  er  während  des  Triumvirats  übernommen,  die 
Wiedergeburt  Italiens  zu  den  in  seinem  Sinn  erreichten  Zielen 
rechnen. 

Die  Stadt  Rom.  Die  Sonderstellung  der  Stadt  Rom  innerhalb  des  römischen 

Bürgergebiets  war  schon  unter  der  Republik,  nachdem  ganz 
Italien    Bürgergebiet    geworden,    immer    schärfer    herausgebildet 


1)  Z.  B.  Or.  Henz.  u.  3835  =  Willm.  ex.  inscr.  n.  2114:  pro{curator) 
XX.     her{editatum)  regionium)  Cainpan{iae)  Äpul{iae)  Calabr{iae). 

2)  Einzeln  Apulien  (das  mit  Calabrien  zusammengehört  Plin.  3,  99) 
Wilmanns  n.  1195;  mehrere  zus.  s.  vorh.  A.  u.  Wiimanns  n.  1273  (Umbrien, 
Tuscieu,  Picenum,  Samuium  (?),  Campanien). 

3)  Vgl.  Verg.  Georg.  2,  136  ü'.  und  die  italischen,  spezieller  latinischen 
Motive  in  der  Äneis;  später  Plin.  n.  h.  3,  39  f. 
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worden:  so  im  politischen  Leben  in  dem  Getriebe  der  Kontiouen, 
in  denen  die  hauptstädtische  Bevölkerung  allein  vertreten  war, 
und  der  Komitien,  bei  welchen  sie  wenigstens  den  allein  regel- 
mäfsigen  Bestandteil  bildete;  im  sozialen  und  wirtschaftlichen 
Leben,  einerseits  in  den  Anstalten  für  die  Versorgung  der  Haupt- 
stadt mit  Lebens-  und  Geuufsmittelu  und  in  der  öffentlichen  Bau- 
thätigkeit,  andrerseits  in  der  Ausbildung  des  munizipalen  Wesens. 
In  der  Kaiserzeit  trat  dies  alles  noch  viel  stärker  hervor  durch 
die  Bedeutung,  welche  die  Stimmung  der  Hauptstadt  für  die 
Sicherheit  des  Principats  hatte  und  durch  die  grofsartige  Zu- 
nahme des  ümfangs  derselben,  wie  durch  die  Tendenz  den  Muui- 
zipalgeist  geradezu  zu  fördern.  Dem  entsprechend  kam  Rom  für 
den  Princeps  sehr  wesentlich  in  Betracht  sowohl  für  die  Hilfs- 
thätigkeit  wie  für  die  Machtstellung.  Welche  Rolle  Rom  in  den 
Entwürfen  des  Diktators  Cäsar  gespielt  hatte,  geht  aus  dem 
früher  gesagten  hervor;  die  Art  und  Weise,  wie  Augustus  den 
Bedürfnissen  Roms  und  seiner  Bedeutung  als  Reichshauptstadt 
Rechnung  trug,  prägte  sich  bereits  in  festen  Einrichtungen  aus, 
wobei  er  übrigens  durch  die  Verhältnisse  darauf  angewiesen  war, 
mehr  die  helfende  und  fürsorgeude  Rolle,  als  die  Interessen  der 
Macht  zur  Geltung  zu  bringen.  In  der  italischen  Regionenein- 
teilung bildete  Rom  ein  besonderes  Ganze  neben  den  11  andern, 
die  Stadt  selbst  wurde  im  J.  7  v.  Ch.  in  14  Regionen  eingeteilt 
und  jeder  eine  Anzahl  von  Quartieren  (vici)  zugewiesen.  Diese 
Regionen  wurden  dann  unter  die  mit  der  städtischen  Verwaltung 
betrauten  Magistrate  in  der  Art  verlost,  dafs  aus  den  Prätoren, 
Adilen  und  Volkstribuuen  14  Vorsteher,  für  jede  Region  einer, 
bestimmt  wurden.  Ob  die  Funktionen  dieser  magistratischen 
Vorsteher  unter  Augustus  bedeutender  waren,  wissen  wir  nicht; 
durch  die  neue  Ordnung  des  Feuerlöschwesens  im  J.  6  n.  Ch. 
trat  hiefür  schon  durch  ihn  eine  kaiserliche  Behörde  ein,  und 
später  mufsten  jene  Regions  Vorsteher  durch  die  Stadtpräfektur 
vollends  ziemlich  überflüssig  werden.^) 


1)  Dio  55,  8  (z.  J.  7  V.  Ch.):  ol  arsvconol  iTCififXrjxäv  tivcov  sv.  zov 
Sr}(iov,  ovg  ^al  6X8V(OTta.Q%ovq  VLalov^BV  v,ccC  acpiGi  xat  rij  ia&i'jti  rrj  ctQxiKij 
xai  QocßSov^oig  ovo  iv  avtoig  xotq  xaqCoig  wv  ai'  aQ%ojaiv  rjfiSQatg  nal  XQV~ 
aO^ai,  tdo&rj,  »j  tr  dovXeia  rj  xoig  ayoQav6(ioig  rmv  ainti.TiQafi8vcov  tvs-na  avv- 
Qva<x  unstqanr],  -auC  toi  %cn  iv,iCvaiv  mki  xäv  örniäQxav  xäv  zs  otQdtrjywv 
Jtuaav  tfjv  TtöXiv  8sY,atE6euqa  (ligr]  vsfiriQ-siaav  y.X7jQ(a  nQogxax&ivxav  o  xat 
vvv  yiyvsxuL.     Saeton  Aug.  30:    Spatium   urhis  in  regioms  vicosque  divisit 
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cura  urbis.  Hinsichtlich  der  Fürsorge  für  die  Stadt  kam,  wie  die  eben- 

genaunte  Anordnung  vom  J.  7  v.  Ch.  zeigt,  zunächst  die  Kompetenz 
der  alten  Magistratur  in  Betracht;  diese  bedurfte  jedenfalls  für  diese 
Zwecke  einer  Reform,  da  die  Censur,  welche  früher  einen  grofsen 
Teil  der  Bauleitung  gehabt  hatte,  längst  nicht  mehr  regelmäfsig 
eintrat,  das  Konsulat  mit  seiner  kurzen  Dauer  nicht  in  die  Lücke 
treten  konnte  und  überhaupt  eine  Thätigkeit  in  grofsem  Mafs- 
stabe,  wie  sie  jetzt  nötig,  nicht  mehr  mit  jährlichem  Wechsel 
der  leitenden  Behörde  verträglich  war.  Das  erste  grofse  Gebiet 
städtischer  Thätigkeit,  in  welches  August  mit  Begründung  dauern- 
der neuer  Einrichtungen,  zugleich  solcher,  die  am  Principat  hingen, 
eintrat,  war  das  der  Getreideversorgung  nach  ihrer  doppelten 
Seite,  der  unentgeltlichen  Abgabe  an  die  als  bedürftig  aner- 
kannten Bürger  und  der  Versorgung  des  hauptstädtischen  Marktes, 
beziehungsweise  der  Übernahme  des  Verkaufs.  Wie  oben  schon 
(S.  148)  bemerkt,  wurde  dem  Augustus  im  J.  22  dieser  Zweig  der 
Verwaltung  vom  Volk  aufgedrungen.  Er  ging  auf  das  Verlangen 
ein  durch  Schöpfung  einer  bleibenden  Administration;  aber  auch 
ohne  jenes  Drängen  hätte  er,  da  neben  den  Senatsprovinzen 
Afrika,  Sicilieu  und  Sardinien  das  kaiserliche  Ägypten  wesentlich 
in  Frage  kam  und  das  Ärar  allein  die  Kosten  nicht  beschaffen 
konnte,  dieser  Übernahme  sich  nicht  entziehen  können.  Die 
Folge  war  die  Einführung  von  wechselnden  Beamten,  deren 
Stellung,  wenn  sie  auch  anfangs  selbständiger  und  mit  Rück- 
sicht auf  den  Senat  mehr  im  Sinne  einer  Magistratur  ausgedacht 
war,  doch  wegen  der  finanziellen  Seite  bald  in  eine  ausschliefslich 
dem  Kaiser  untergeordnete  übergehen  mufste.^)   Nächstdem  wurden 


instituitque,  ut  illas  annui  niagistratus  sortito  tuerentur,  Jios  magistri  e  plebe 
cuiusqxie  viciniae  lecti.  Diese  Einteüung  trat  an  die  Stelle  der  vier  alten 
von  Servius  Tullius  herrührenden  Quartiere  {tribus). 

1)  Bis  zum  J.  23  v.  Ch.  war  der  Dienst  der  von  C.  Gracchus  her  be- 
stehenden Getreidegaben  vom  Arar  aus  besorgt  worden;  im  J.  23  hatte 
Augustus  zu  dem,  was  das  Ärar  that,  von  sich  aus  eine  Verteilung  gegeben 
(mon.  Anc.  3,  10:  consul  undecimum  duodecim  frumentutiones  frumento  pri- 
vatim coempto  emensus  suin)\  dann  kam  das  Neujahr  22  (Dio  54,  1);  hier 
nun  sagt  August  mon.  Anc.  gr.  3,  5:  ov  TiaQrjxrioäinriv  iv  zij  ^isyioz-r]  xov 
cCtov  GnävBi  xriv  snifislsiav  z^g  ayogäg,  t]v  ovzcog  inez^Ssvaa,  waz'  iv 
oXiyaig  fi(i£Qaig  zoü  nuQOVzog  (pößov  kccI  klvSvvov  ratg  ifiaig  danuvaig  xov 
drifiov  sXsv&SQcöacci.  Dies  lautet,  wie  wenn  es  sich  nur  um  ein  einmaliges 
und  vorübergehendes  Eingreifen  gehandelt  hätte.  Allein  August  und  Dio 
stellen,  was  das  Volk  jenem  damals  aufdrang,  in  Parallele  mit  der  Diktatur 
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in  ähnlicher  Weise  übernommen  die  Verwaltung  der  Wasser- 
leitungen {cura  aquanmi)  und  die  Aufsicht  über  die  öffentlichen 
Gebäude  {cura  operum  iniblicoriini).^)  —  Anderer  Art  wurde 
die  Einrichtung  des  Löschwesens,  wie  sie  Augustus  im  J.  6 
n.  Ch.  gestaltete.  An  Stelle  der  Funktion  der  Magistrate  mit 
dem  ihnen  zugewiesenen  Apparat  von  Sklaven  trat  die  mili- 
tärische Organisation  einer  Wachmannschaft,  der  sieben  cohortes 
vigilmn,  je  eine  zu  1000  Mann  für  zwei  städtische  Regionen. 
Natürlich  wurde  auch  das  Kommando  als  ein  militärisches  be- 
stellt und  demgemäfs  ist  der  praefectus  vigilmn  ohne  jegliche 
weitere  Rücksicht  kaiserlicher  Beamter,  aus  dem  Ritterstand  ge- 
nommen.-) In  keinem  der  bisher  erwähnten  politischen  Ver- 
waltungszweige fehlte  die  politische  Machtfrage;  aber  sie  wurde 
überall  schonend  behandelt.     Bei   der  cura  annonae  war  sie  von 


und  mit  dem  Getreideamt  des  Pompejus  im  J.  57,  das  wenigstens  in  der  Ab- 
sicht derer,  die  es  aufgebracht,  einen  politischen  Charakter  gehabt  hatte 
und  auf  fünf  Jahre  normiert  war;  ferner  heftet  sich  an  dieses  Eingreifen 
vom  J.  22  die  Einrichtung  eines  administrativen  Amts  (Dio  a.  a.  0. :  xai  ög  tovto 
H£v  dvayv,aiag  ide^axo  kccI  in^lsvas  dvo  ävÖQag  räv  ngb  tisvte  nov  dsl 
sräv  sßTQatTjyrjy.özwv  TtQog  tt^v  xov  gizov  diavoiirjv  v.az  i'xog  aiQSia&ai.) 
Gegenüber  der  späteren  Einrichtung  des  Getreidewesens  ist  dies  allerdings 
nur  eine  Erweiterung  des  bisherigen  Systems  der  Senatsverwaltung  und  jede 
weitergehende  Gewalt  wurde  von  Augustus,  der  eben  im  J.  23  den  kon- 
stitutionellen Charakter  seiner  Gewalt  neu  festgestellt,  abgelehnt,  aber  die 
Oberaufsicht  des  Princeps  über  diesen  so  wichtigen  Zweig  der  Verwaltung 
war  damit  eingeführt.  Über  die  weitere  Entwicklung  s.  unten  bei  den  be- 
treffenden Amtern;  über  die  Bedeutung  des  Eingreifens  Augusts,  ob  vorüber- 
gehend oder  bleibend,  einerseits  0.  Hirschfeld,  Unters,  auf  dem  Gebiet  der 
röm.  Verwaltangsgesch.  1,  129  f.,  andrerseits  Mommsen,  r.  g.  25;  über  die 
Getreideverwaltung  überhaupt  0.  Eürschfeld  im  Philol.  29,  1—96;  daselbst 
auch  die  ältere  Litteratur  und  speziell  Erörterung  der  Frage,  ob  unentgelt- 
liche Abgabe  oder  nur  Verkauf  zu  billigem  Preis. 

1)  Sueton  Aug.  37:  nova  officia  excogitavit:  curam  operum  puhlicorum, 
viarum,  aquarum,  alvei  Tiberis,  frumenti  populo  dividimdi ;  praefecturam 
urbis  etc.;  über  die  cura  alvei  Tiberis  s.  unten  bei  der  Zeit  des  Tiberius; 
für  die  cura  aquarum  giebt  Frontin  de  aq.  99  f.  das  Datum  (11  v.  Ch.),  die 
Art  der  Anordnung  {senatus  consuUa  facta  sunt  ac  lex  promulgata)  und  den 
Senatsbeschlufs  über  die  Ausstattung  der  curatores  aquarum. 

2)  Suet.  Aug.  30:  Ädversus  incendia  excubias  nocturnas  vigilesque  com- 
mentus  est.  Das  Jahr  aus  Dio  55,  26.  Die  Organisation  angegeben  bei 
ülpian  Dig.  1,  15,  1.  Das  J.  6  n.  Ch.  war  ein  Notjahr  durch  Mifswachs, 
Feuersnot  und  finanzielle  Bedrängnis  des  Staats,  damals  war  aufserordent- 
liche  Getreideschenkung  nötig  und  wurde  auch  die  Erbschaftssteuer  ein- 
geführt. 
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denen,  welche  sie  dem  Augustus  aufdrangen,  in  der  höclisten 
Weise  gestellt,  von  ihm  aber  in  eine  administrative  Funktion 
übergeleitet^)  und  zugleich  wie  bei  den  andern  curae  durch  die 
in  der  Bestellung  der  Ämter  auf  den  Senat  geübten  Rücksicht 
sehr  gemildert  worden,  die  pmefectura  vigihim  aber,  der  solche 
Milderung  fehlte,  konkurrierte  mit  magistratischer  Gewalt  unter- 
geordneter Art,  wurde  auch  anfangs  nur  provisorisch  eingeführt.^) 
In  vollem  Sinne  dagegen  war  eine  Frage  der  Macht  die  Hand- 
habung der  hauptstädtischen  Polizei.  So  lange  Augustus  selbst 
anwesend  war,  konnte  er  mit  den  ihm  erteilten  Vollmachten 
eintreten,  konnte  durch  den  Senat  die  Magistrate  zu  besonderer 
Fürsorge  veranlassen  und  in  auferordentlichen,  ernsteren  Fällen, 
in  welchen  es  sich  um  Anwendung  militärischer  Macht  handelte, 
stand  ihm  seine  Leibwache  zu  Gebot;  allein  ein  derartiges  Ein- 
greifen war  mit  seinem  jedesmal  aufserordentlichen  Charakter 
für  die  Art,  wie  August  seine  Stellung  aufgefafst  wissen  wollte, 
bedenklich.  In  Fällen  von  Abwesenheit  des  Princeps  aber  war 
die  Konsequenz  der  Teilung  der  Gewalten  die,  dafs  die  ordent- 
lichen Magistrate  genügen  mufsten.  Dabei  mochte  er  sich  nun 
nicht  mehr  beruhigen  und  wagte  doch  auch  nicht,  einen  von  ihm 
abhängigen  Polizeiminister  aufzustellen.  So  setzte  er  denn  zu 
wiederholten  Malen  in  Analogie  der  alten  vor  Einsetzung  der 
Prätur  bestehenden  Stadtpräfektur  unter  demselben  Titel  eine 
Stellvertretung  für  sich  ein.  Beim  ersten  Mal  war  diese  Gewalt 
selbst  dem,  der  damit  betraut  Avurde,  zu  wenig  der  wiederher- 
gestellten Verfassung  entsprechend,  so  dafs  er  nach  wenigen 
Tagen  abdankte,  späterhin  aber  kam  die  Funktion  doch  wieder 
in  Anwendung,^) 


1)  Welche  Mifsstände  und  welche  Verantwortung  die  Frumentationen 
und  die  ganze  ciira  annonae  mit  sich  brachten,  fühlte  August  wohl  und  in 
jenem  Notjahr  6  n.  Ch.  dachte  er  nach  Suet.  42  sogar  an  AbschaflFung  der 
Getreidegaben;  neqice  tarnen  perseverasse  {se  scribit),  quia  ccrtiim  haheret,  post 
se  per  amhitionem  quandoque  restitui. 

2)  Dio  55,  26.  Zu  bemerken  ist  auch,  dafs  in  dem  index  rer.  gest. 
August  davon  nicht  spricht.  * 

3)  Tacit.  ann.  6,  11:  antea  profectis  domo  regibus  ac  mox  magistratibus, 
ne  urbs  sine  imperio  foret,  in  tempus  deligcbatur,  qui  ius  redderet  ac  subitis 
viederetiir ;  —  Augustus  —  mox  rer  um  potitus  ob  magnitudinem  populi  ac 
tarda  legum  auxilia  sumpsit  e  consularibus ,  qui  coerceret  servitia  et  quod 
civium  audacia  turbidum,  nisi  vim  metuat.  Primusque  Messala  Corvinus  eam 
potestatem  et  paucos  intra  dies  finetn  accepit,  quasi  nescius  exercendi.     Tum 
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Die  für  die  Hauptstadt  von  dem  Diktator  Cäsar  in  Aussicht  Neubauteo. 
genommene  Bauthätigkeit  hat  Augustus  in  seiner  mafsvollen  und 
doch  höchst  bedeutsamen  Weise  aufgenommen.  Mit  der  cura 
operum  puhlicorum  hat  dies  nichts  zu  thuu,  es  bedurfte  dazu 
überhaupt  keiner  besonderen  Stellung:  es  handelte  sich  vielmehr 
hier  nur  um  die  Anregung  und  die  Beschaffung  der  Mittel.  In 
der  Urkunde  von  Ankyra  giebt  Augustus  selbst  eine  Aufzählung 
der  Werke,  die  er  in  seinem  und  in  verstorbener  Familien- 
mitglieder Namen  oder  in  Vollendung  des  von  seinem  Vater 
Begonnenen  geschaffen,  nach  der  Zeitfolge^);  bei  einigen  fügt  er 
bei,  dafs  er  sie  aus  den  Beutegeldern ^),  also  aus  den  dem  sieg- 
reichen Feldherrn  von  jeher  zu  solcher  Verwendung  zustehenden 
Mitteln  bestritten-,  bei  den  andern  kamen  die  verschiedenen,  unter 
seiner  persönlichen  Verwaltung  zusammengefafsten  Geldquellen 
in  Betracht.  Dazu  kam,  was  auf  seine  Anregung  andere,  vor 
Allen  Agrippa,  schufen,  ebenfalls  aus  Privatmitteln  oder  solchen, 
über  welche  sie  nach  dem  Herkommen  von  öffentlicher  Stellung 
aus  verfügen  konnten,  Werke,  die  gleichfalls  seiner  Regierung 
zum  Ruhme  gerechnet  wurden.  Die  Verschönerung  von  Kapitol, 
Palatin,  Forum  und  seiner  Umgebung,  die  Hinzufügung  eines 
neuen  Forums,  die  grofsartigen  Monumente  des  Marsfelds,  die 
neuen  oder  neu  hergestellten  Tempel  überall  in  der  Stadt  umher, 
dieses  ganze  Werk  der  neuen  Stadt  aus  Marmor^)  war  in  der 
Geschichte  der  Hauptstadt  ebenso  nachhaltig  wirksam  und  ebenso 
einschneidend  wie  die  Aufrichtung  des  Principats  in  der  politi- 
schen Verfassung,  und  das  in  Rom  gegebene  Beispiel  wirkte  auch 
auf  die  italischen  Munizipalstädte  und  die  Provinzen.  Die  grofsen 
Bauperioden  der  folgenden  Kaiserzeit,  die  flavischen,  trajanischeu, 
hadrianischen    und    antoninischen    Bauten    haben    wohl    für    den 


Taurus  Statüius  quamquam  jyrovecta  aetate  egregie  toleravü.  Hinsichtlich 
des  ersten  Falls  heifst  es  bei  Hieronym.  Chron.  z.  J.  26:  Messala  Corvinus 
primus  praefectus  urbis  f actus  sexto  die  magistratu  se  dbdicavü,  incivilem 
potestatein  esse  contestans.  Statilius  war  praef.  urbi  im  J.  16  v.  Ch. 
Bio  54,  19.  Über  die  Stellvertretung  durch  Agrippa  im  J.  21,  die  andern 
Charakter  hat,  s.  ob.  S.  149. 

1)  Mon.  Anc.  lat.  4,  1—25. 

2)  Ex  manibiis  a.  a.  0.  Z.  21.  24. 

3)  Suet.  Aug.  28:  TJrbem  neque  pro  maiestate  imperii  ornatam  et  in- 
undationibus  incendiisque  obnoxiain  excoluit  adeo,  ut  iure  sit  gloriatiis,  mar- 
inoream  se  relinquere,  quam  latericiam  accepisset.  Vgl.  über  das  augusteische 
Rom  u.  A.  Friedl'änder,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Korns.  V,  10  f. 
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Anblick,  den  die  späteren  Generationen  hatten,  die  augusteischen 
Werke  in  den  Hintergrund  gedrängt,  zumal  da  diese  zum  Teil 
vom  neronischen  Brand  betroffen  wurden,  aber  die  Geschichte 
hat  das  Epochemachende  dieses  Eingreifens  des  ersten  Augustus 
stets  voll  und  ganz  anerkannt. 
Die  Provinzen.  9.  Wie  die  Provinzcn  seit  ihrem  Eintritt  in  den  römischen 

Staat  von  wesentlichem  Einflufs  auf  die  innere  Politik  und  Ver- 
fassung und  in  der  Entscheidung  zwischen  Republik  und  Mon- 
archie der  Ausgangspunkt  für  den  Kampf  gewesen  waren,  so 
wurde  in  sie,  wie  wir  gesehen,  bei  der  Neuordnung  vom  J.  27 
geradezu  das  Schwergewicht  der  Machtverteilung  gelegt.  Sie 
waren  es,  für  welche  der  Generalstatthalter  nötig  war  und  an 
denen  die  Militärmacht  hing;  sie  nahmen  dementsprechend  die 
persönliche  Thätigkeit  des  Princeps  am  meisten  in  Anspruch;  sie 
sind  es  aber  auch,  welche  das  lohnendste  Gebiet  für  die  Kraft 
des  römischen  Kaisertums  gebildet  haben. 

Die  Gebiete,  welche  im  J.  27  für  die  unmittelbare  Ver- 
waltung des  Generalstatthalters  ausgesondert  wurden,  waren 
Spanien  mit  Ausnahme  von  Bätica,  ganz  Gallien,  Syrien  mit 
Cilicien  und  Cypern  und  in  besonderer  Weise  Ägypten,^)  Diese 
Auswahl  zeigt,  dafs  Augustus  in  der  Beschränkung  auf  das 
militärisch  Notwendige  sehr  weit  ging,  weiter  als  der  fernere 
V,erlauf  rechtfertigte.  Nicht  blofs  wurde  der  Seuatsverwaltung 
Afrika  —  und  zwar  mit  einem  Militärkommando  —  zugewiesen, 
sondern  auch  lilyrikum,  dessen  Zustand  sich  Augustus  friedlicher 
dachte,  als  er  war.  Ebenso  mufs  auffallen,  dafs  unter  den  Ver- 
hältnissen der  dortigen  Nordgrenze  Makedonien  als  friedliche 
Provinz  behandelt  wurde.  Indessen  gilt  für  die  beiden  letzt- 
genannten Gebiete,  dafs  wenigstens,  wenn  es  sich  um  gröfsere 
Kombinationen  handelte,  die  Einrichtung  eines  umfassenderen  au 
der  prokonsularischen  Gewalt  des  Kaisers  hängenden  Militär- 
kommandos eintreten  konnte.  Immerhin  erwies  sich  die  Senats- 
verwaltung solcher  Grenzprovinzen  auf  die  Dauer   nicht   haltbar, 


1)  Sueton  47:  Provincias  validiores  et  quas  annuis  magistratuum  im- 
periis  regi  nee  facile  nee  tutum  erat,  ipse  suscepit,  ceteras  provineias  sortito 
pertnisit;  et  tarnen  nonnullas  commutavit  inierdum  atque  ex  utroque  genere 
plerasque  saepius  adiit.  Ausführlicher  an  der  geschichtlichen  Stelle  z.  J.  27 
und  mit  Aufzählung  der  einzelnen  Dio  53,  12;  letztere  ebenfalls  bei  Strabo 
p.  840,  wo  das  narbonensiscbe  Gallien  bereits  und  Illyrien  noch  senato- 
risch ist. 
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Illyrieu  wurde  schon  im  J.  11  kaiserlich,  in  Afrika  wurden  die 
Militärverhältnisse  später  anders  geordnet,  und  Makedonien  konnte 
nur  deshalb  Senatsprovinz  bleiben,  weil  es  durch  die  Fortschritte 
der  römischen  Macht  in  den  Donauländern  aufliörte  Grenzprovinz 
zu  sein;  andererseits  gab  Augustus  im  J.  22  das  narbonensische 
Gallien  und  Cypern  als  völlig  befriedet  dem  Senat  zurück.^) 
Übrigens  nahm  er,  wie  oben  (S.  149)  schon  bemerkt,  unmittelbar 
nachdem  seine  prokonsularische  Gewalt  definitiv  festgestellt,  im 
J.  22  sein  Oberaufsichtsrecht  über  die  Senatsprovinzen  sehr  ernst- 
lich in  Anspruch,  indem  er  auf  seiner  Reise  in  den  Orient,  in 
Sicilien  beginnend,  die  Verhältnisse  derer,  die  auf  seinem  Wege 
lagen,  neu  regelte.  Die  Rücknahme  der  einen  oder  andern  Pro- 
vinz in  kaiserliche  Verwaltung  blieb  stets  vorbehalteu.  Wie  weit 
den  Statthaltern  der  senatorischen  Provinzen  in  der  laufenden 
Verwaltung  freie  Hand  gelassen  wurde,  hing  von  der  Persönlich- 
keit der  einzelneu  Kaiser  ab;  im  Allgemeinen  aber  ist  zu  be- 
merken, dafs  in  der  Kontrolle  weniger  gethan  wurde,  als  für  die 
Provinzen  gut  war,  und  man  es  meist  darauf  ankommen  liefs, 
ob  die  Provinzialen  von  dem  ihnen  zustehenden  Klagerecht  Ge- 
brauch machten.  Eine  Quelle  des  Übels  suchte  Augustus  von 
vornherein  zu  verstopfen,  indem  er  an  Stelle  der  wechselnden 
und  unkontrollierbaren  Bezüge,  welche  die  Statthalter  bisher  ge- 
habt, für  alle  Kategorieen  je  nach  ihrem  Rang  feste  Geldsummen 
aussetzte.^)  Für  da&  dem  Senat  unterstehende  Ärar  wie  für  die 
Statthalter  war  es  wichtig,  dafs  die  senatorischen  Provinzen  die 
reicheren  waren,  während  andrerseits  der  ehrenvollere  Titel  Pro- 
konsul gegenüber  dem  kaiserlichen  Proprätor  niemand  darüber 
täuschen  konnte,  dafs  der  letztere  trotz  der  unmittelbaren  Ab- 
hängigkeit vom  Kaiser  doch  mit  seiner  militärischen  Stellung  und 
der  längeren  Dauer  auf  einem  wichtigeren  Posten  stand.  In- 
dessen war  dieser  Unterschied  der  Würde  dadurch  wieder  auf- 
gehoben, dafs   dieselben  Personen   das   eine  Mal  im  Senats-,  das 

1)  Dio  a.  a.  0.  —  Auch  Sardinien  wurde  wegen  der  Beunruhigung 
durch  Räuberbanden  im  J.  6  n.  Ch.  in  kaiserliche  Verwaltung  übernommen 
und  zwar  unter  einen  Prokurator  gestellt.     Dio  55,  28. 

2)  Sueton  Aug.  36:  Auetor  et  dliarum  rerum  fuit,  in  quis,  ut  proconsu- 
libus  ad  mulos  et  tabernacula  quae  publice  locari  solebant  certa  pecunia  con- 
stitueretur.  Dio  53,  16,  der  es  unter  den  Ordnungen  des  J.  27  aufführt; 
vgl.  c.  16:  tavta  [isv  ovtco  röxs  —  diEzccx&rj.  Ob  dies  unter  den  Begriff  des 
Gehalts  falle,  darüber  s.  im  System. 
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andere  Mal  im  kaiserlichen  Dienst  tliätifj  und  die  Regeln  der 
Lauftahn  für  beide  Seiten  die  sfleicheu  waren.  Dageo'en  war  es 
natürlich  dem  Kaiser  überlassen,  sich  nach  den  Erfahrungen,  die 
er  machte,  die  geeigneten  Personen  auszusuchen  und  in  seinem 
Dienst  zu  Auszeichnungen  kommen  zu  lassen,  solche  aber,  die  er 
nicht  wollte,  dem  Senatsdienst  zu  überlassen.  Die  Bestellung  der 
Senatsstatthalter  sollte  in  Fortsetzung  der  republikanischen  Über- 
lieferung mit  Vorbehalt  besonderer  Ausnahmefälle  im  gewöhn- 
lichen Gang  dem  Lose  anheimgegeben  bleiben. 

Die  persönliche  Thätigkeit  und  persönliche  Verantwortung, 
welche  in  der  so  ausgedachten  Generalstatthalterschaft  lag,  hat 
Augustus  in  vollem  Mafse  auf  sich  genommen.^)  Er  selbst  ging 
noch  im  J.  27  nach  Gallien,  nicht  blofs  um  die  Einteilung,  Or- 
ganisation und  Verwaltung  sämtlicher  gallischen  Provinzen  fest- 
zustellen, sondern  auch  mit  der  Absicht,  zu  sehen,  ob  im  Anschlufs 
an  die  Unternehmungen  Cäsars  Britannien  in  den  Kreis  der 
Berechnung  gezogen  werden  könnte.  Allein  hierauf  sich  einzu- 
lassen wurde  er  verhindert  durch  den  Ausbruch  neuer  Kämpfe 
in  Spanien,  die  seine  Anwesenheit  erforderten  und  neben  den 
gallischen  Fragen  keiner  andern  Sorge  Raum  liefsen.  In  Gallien 
aber  wurde  damals  das  wichtige  Werk  des  Census  begründet^), 
und  die  beiden  Länder  Gallien  und  Spanien  hielten  den  Augustus 
bis  Anfang  des  J.  24  zurück.  Ende  des  J.  22  ging  er,  während 
nun  Agrippa  sein  Stellvertreter  in  Gallien  war,  über  Sicilien, 
Griechenland,  Asieu  nach  Syrien,  und  er  und  Tiberius  waren 
trotz  der  Thätigkeit,  die  Augustus  nach  der  Schlacht  bei  Aktium 
und  wieder  nach  der  Eroberung  Ägyptens  geübt,  mit  Verfügungen 
über  die  Provinzen,  die  kleinen  zwischen  diesen  noch  geduldeten 
Dynasten  und  in  Verhandlungen  mit  den  Grenznachbarn  bis  über 
die  Mitte  des  J.  19  in  Anspruch  genommen.^)  Während  bei  der 
früheren  Anwesenheit  die  Rücksicht  auf  das  unmittelbar  Vor-  < 
hergegangene  bestimmend  gewesen  war,  war  jetzt  der  Blick  \ 
freier  auf  das  allgemeine  Interesse  des  Reichs  gerichtet.  Weiter-  1 
hin  im  J.  16  führte  ihn  die  Niederlage  des  M.  Lollius  gegen  die 


1)  Sueton  a.  a.  0.:  nee  est,  ut  ojnnor,  provincia,  excepta  dumtaxat 
Äfrica  et  Sardinia,  quam  non  adierit. 

2)  Dio  53,  22.  Liv.  epit.  134:  censum  Karhone  egit.  Census  a  tribus 
GalUts,  quas  Caesar  pater  vicerat,  actus.  Über  die  Einteilung  Galliens  Strabo 
4,  1  p.  177. 

3)  Dio  54,  6  ff. 
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Germanen,  sowie  die  gesamte  Lage  Galliens  aufs  neue  in  die 
nördlichen  Provinzen  bis  Mitte  des  J.  13,  und  während  dieser 
Zeit  war  es,  dafs  in  der  grofsen  Unternehmung  des  Tiberius  und 
Drusus  gegen  Rätien  das  Mittelglied  zwischen  Gallien  und  Illyri- 
cum  eingefügt  wurde. ^)  Zu  derselben  Zeit  war  wiederum  Agrippa 
an  der  äufsersten  Nordostgrenze,  beim  kimmerischen  Bosporus 
thätig.  Nochmals  war  er  in  den  Jahren  10  und  8  in  Gallien, 
während  seine  Adoptivsöhne  Drusus  und  Tiberius  an  der  Rhein- 
und  Donaugrenze  kämpften  und  dazwischen  im  J.  9,  in  welchem 
Drusus  in  Germanien  starb,  hielt  er  sich  wenigstens  in  Ober- 
italien, zu  Ticinum,  auf,  um  den  Ereignissen  an  der  Nordgrenze 
näher  zu  sein.  Von  da  ab  machte  er,  obgleich  Agrippa  tot  war 
und  Tiberius  sich  ihm  entzog,  von  dem  Vorrecht  des  Alters  Ge- 
brauch und  blieb  in  Italien,  zumeist  in  Rom;  allein  auch  von 
hier  aus  war  er  in  der  Leitung  der  Provinzen,  zumal  derer,  in 
welchen  zu  kämpfen  war,  unausgesetzt  thätig^),  selbst  nachdem 
er  in  den  jüngeren  Gliedern  seiner  Familie  wieder  Stellvertretung 
in  den  Provinzen  selbst  gefunden,  und  so  bildet  den  richtigen 
Abschlufs  seines  Lebens,  dafs  er  noch  im  J.  8  n.  Ch.  zur  Zeit, 
da  der  gefährliche  illyrische  Aufstand  vollends  niedergeworfen 
werden  sollte,  in  Ariminum  verweilte  und  endlich  im  J.  14,  nach- 
dem er  eben  den  dritten  von  ihm  veranstalteten  Census  mit 
Tiberius  als  Kollegen  beendigt,  diesen,  wie  er  aufs  neue  sich 
nach  Illyricum  begab,  wenigstens  bis  Benevent  begleitete. 

Der  Gewinn,  welcher  sich  für  die  Regierung  des  Reichs  aus 
dieser  Thätigkeit  eines  Mannes  ergab,  war  so  einleuchtend,  dafs 
schon  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  eine  einheitliche  Leitung 
des  Reichs  sich  als  unentbehrlich  behaupten  mufste.  Auch  unter 
der  Republik  war  dem  Senat  als  der  leitenden  Behörde  die 
Kenntnis  der  Lokalverhältnisse  zu  gute  gekommen,  da  es  im  Rate 
ja  nie  an  Männern  fehlte,  die  auf  Grund  einer  solchen  ihr  Urteil 
abgeben  konnten.  Aber  die  Schwächen  der  Kollektivregierung 
hatten  dieses  Moment  nicht  zur  vollen  Geltung  kommen  lassen, 
auch  abgesehen  davon,  dafs  zwischen  der  leitenden  Behörde  und 


1)  Dio  54,  19  flF.     Die   weiteren  Zengnisse,    mehr  zusammenhängender 
oder  vereinzelter  Art  bei  Fischer,  Zeittafeln  bei  den  betr.  Jahren. 

2)  Aach  während  er  in  dem  einen  Teil  des  Reichs  aufserhalb  Italiens 
thätig  war,   erliefs   er  wichtige   organisatorische  Verfügungen    über    andere 

janz  entlegene  Teile,  so  im  J.  25  von  Spanien  aus  über  Dynastengebiete  in 
Kleinasien  und  Afrika.     Dio  53,  26. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  1.  13 
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dem  Vollzug  die  nie  sicheren  ausführenden  Organe  lagen,  welche 
die  Auitslaufbahn  im  jährlichen  Wechsel  darbot.  Jetzt  war  die 
beste  und  umfassendste  Kenntnis  in  einer  leitenden  Person  ver- 
einigt, und  was  die  im  Senat  nach  wie  vor  gegebene  Erfahrung 
der  vielen  einzelnen  gewesenen  Provinzialbeamten  bot,  war,  wenn 
auch  weniger  in  der  öffentlichen  Diskussion  im  Senat  als  in  der 
individuellen  Inanspruchnahme  durch  den  obersten  und  allgemeinen 
Prokousul,  stets  verfügbar  zur  Unterstützung  im  Rat  und  zur 
Ausführung  der  leitenden  Gedanken  mit  der  That,  und  wenn 
auch  der  Ruhm  der  Erfolge  nur  dem  einen  voll  zu  gute  kam, 
so  sorgte  Augusts  Mäfsigung  doch  dafür,  dafs  auch  den  Werk- 
zeugen noch  ein  Teil  der  republikanischen  Ehren  verblieb.^)  Für 
die  Ordnung  der  Provinzen  selbst  aber  ergab  jene  einheitliche 
Lokalkenntnis  eine  eingehende  Berücksichtigung  der  Verhältnisse 
im  Grofsen  wie  im  Kleinen  und  die  Herstellung  eines  Reichs- 
und Kulturganzen,  wofür  die  Reichsregierung  nun  nicht  mehr 
blofs  wie  unter  der  Republik  nur  den  äufseren  Rahmen  gab, 
sondern  auch  die  fördernden  Kräfte.  Den  Ausgangspunkt  bil- 
dete freilich  diese  ideelle  Seite  nicht,  und  sie  war  für  Augustus 
jedenfalls  viel  weniger  bewufst  vorhanden  als  bei  Cäsar;  aber 
auch  der  durch  die  Thatsachen  allein  gewonnene  Erfolg  ist,  wie 
er  unmittelbar  fühlbar  wurde,  so  auch  von  der  Geschichte  bei 
der  Beurteilung  seiner  Politik  anzuerkennen.  Der  reale  Zweck, 
welcher  neben  der  Sicherheit  der  Herrschaft  überall  im  Vorder- 
grund stand,  war  der  tinanzielle  Ertrag  und  dem  entsprechend 
war  neben  der  militärischen  Besetzung  die  wichtigste,  aber  auch 
die  schwierigste  Aufgabe  die  Regelung  der  Besteuerung,  wobei 
ebensowohl  allgemeine  Grundsätze  wie  die  besonderen  örtlichen 
Verhältnisse  bis  zu  denen  der  einzelnen  Stadtgemeinden  herab 
in  Betracht  kamen  und  für  das  gröfsere  oder  geringere  Mafs  von 
Organisation   Autouomic  mitbestimmend  waren.    Von  diesem  Gebiet  wird  unten 

der  einzelnen 

Provinzen,  noch  ZU  reden  sein;  hier  möge  es  genügen,  die  allgemeine  poli- 
tische Organisation,  in  welcher  die  leitenden  Gesichtspunkte  ihren 
Ausdruck  fanden,  in  den  Umrissen  zu  zeichnen.  Schon  die  Ab- 
stufung unter  den  zum  Reich  nunmehr  gehörigen  Sondergebieten 

1)  Die  Triumphe  vou  gewöhnlichen  Prokonsuln  gehen  in  den  Trium- 
phalfasten noch  fort  bis  zum  J.  19  v.  Ch.  (c.  i.  1.  1  p.  461);  dann  folgt  eine 
neue  Ordnung,  welche  dem  Kaiser  ausschließlich  die  volle  Ehre  des  Triumphs 
zuweist,  seineu  Heerführern  aber  noch  gewisse  Teile  jener  Ehre  läfst.  Näheres 
darüber  imten. 
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war  eine  sehr  mannigfaltige.  Obenan  steht  Ägypten.  Dieses 
Land  war  unter  der  Diadocheuherrschaft  in  viel  höherem  Grade 
als  unter  den  früheren  Regierungen  in  die  Mittelmeerverhältnisse 
hereingezogen  worden,  aber  es  hatte  sich  doch  nur  auf  den 
Interessenkreis  beschränkt,  der  durch  die  Reiche  der  Nachfolger 
Alexanders  gebildet  worden  war;  nachdem  sodann  die  Römer  in 
das  Mittelmeersystem  als  bestimmende  Macht  eingetreten  waren, 
hatte  sich  die  ägyptische  Politik  ihnen  gegenüber  teils  passiv, 
teils  verbündet  verhalten.  Nunmehr  als  Glied  eines  Reichs,  das 
den  ganzen  Umkreis  des  Mittelmeers  umspannte,  trat  es  mit  der 
Bedeutung  seiner  geographischen  Lage,  seinen  natürlichen  Hilfs- 
mitteln, seiner  Hauptstadt  Alexandrieu,  der  ersten  Handels-  und 
Industriestadt  der  Welt,  in  seiner  ganzen  Wichtigkeit  hervor  und 
wurde  ihr  entsprechend  von  Augustus  behandelt.  Negativ  wurde 
es  in  jeder  Hinsicht  dem  Einflufs  des  Senats  entzogen,  positiv 
politisch  und  finanziell  der  möglichst  direkten  Verfügung  des 
Princeps  unterstellt.  Nicht  blofs  war  es  nicht  Senatsprovinz, 
sondern  es  wurde  der  Verwalter  nicht  aus  den  Senatoren,  sondern 
aus  den  Rittern  genommen,  und  dementsprechend  auch  das  Kom- 
mando der  daselbst  stehenden  Legionen  nicht  Männern  von  sena- 
torischem Rang  anvertraut;  ja  ein  Senator  durfte  dieses  Land 
nicht  einmal  ohne  Erlaubnis  des  Kaisers  betreten  und  den 
Ägyptern  selbst  war  die  Möglichkeit,  in  den  Senat  zu  gelangen, 
versagt.^)    Die  finanzielle  Belastung  wie  die  sonstige  Verwaltung 


1)  Tac.  bist.  1,  11:  Aegyptum  copiasque  quibus  coerceretur  tarn  inde  a 
divo  Augusto  equites  Bomani  obtinent  loco  regum:  ita  visum  expedire,  pro- 
vinciam  aditu  difficilem,  annonae  fecundam,  superstitione  ac  lascivia  discordem 
et  mobilem,  insciam  legum,  ignaram  magistratuwn ,  domi  retinere.  Ders. 
ann.  2,  59:  Tiberins  —  {Germanicum)  acerrime  increpuit,  quod  contra  in- 
stituta  Augusti  non  sponte  principis  Alexandnam  introisset;  nam  Augustus 
tnter  alia  dominationis  arcana  vetitis  nisi  pt^^'viissu  ingredi  senatoribus  mit 
equitibus  Somanis  inlustribus  seposuit  Aegyptum,  ne  fame  urgeret  Italiam, 
qiiisquis  cam  provinciam  claustraque  terrae  ac  maris  quamuis  levi  praesidio 
adversum  ingentes  exercitus  insedissct.  Dio  51,  17  (nach  Erwähnung  des 
Verbots  an  die  Senatoren):  ov  ^isvzoi  ovS'  sKstvoig  ßovXsvsiv  sv  xij  'Pcöfit] 
i(priK(v.  53,  13.  76,  5.  —  Vgl.  Suet.  Caes.  35:  (Caesar)  regnum  Aegypti 
Cleopatrae  permisit,  veritus  provinciam  facere,  ne  quandoque  violentiorem 
praesidem  nacta  novarum  rerum  materia  esset.  —  Über  die  Organisation  des 
Legionskommandos,  das  einem  praefectus  castrorum,  also  einem  Manne  aus 
dem  Ritterstande  gegeben  wurde,  vgl.  die  Inschrift  aus  Syene  c.  i.  1.  III 
n.  6025.    Joseph,  b.    Jud.  6,  4,  3.    Renier,  conseil  de  guerre  tenu  par  Titus 

13* 
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unterstand  der  willkürlichen  Verfügung  des  Kaisers,  die  Ein- 
künfte gehörten  ihm  persönlich  in  dem  höchsten  innerhalb  der 
Reichsverwaltung  überhaupt  möglichen  Sinn,  und  die  Landes- 
angehörigen waren  in  besonderer  Weise  und  mit  eigentümlichen 
persönlichen  Beschränkungen  unterthan,  während  ahdrerseits  die 
kaiserliche  Verwaltung  den  Eigentümlichkeiten  des  Landes  in 
Religion  und  Sitte  mit  besonderer  Vorsicht  entgegenkam.  Ägypten 
zAinächst  standen  die  grofsen  Militärkommandos,  welche  die 
Grenzprovinzen  bildeten,  jedes  für  sich  ein  Ganzes  ausmachend 
und  wieder  mit  andern  zusammen  zu  einer  gröfseren  Verbinduncr 
vereinbar,  die  für  umfassendere  Unternehmungen  von  dem  Kaiser 
selbst  oder  einem  von  ihm  mit  allgemeinerer  prokonsularischer 
Gewalt  Abgesandten  geleitet  wurden.  Weiter  einwärts  kamen  die 
gröfseren  alten,  friedlichen  Provinzen  und  zwischen  hinein,  zum 
Teil  auch  an  den  Grenzen,  kleinere  Distrikte  sei  es  unter  Ver- 
waltern und  Befehlshabern  untergeordneten  Rangs,  sogenannten 
Prokuratoreu  oder  auch  Präfekten  aus  dem  Ritterstand  ^),  oder 
unter  Stammfürsten  als  Vasallen.  Gegen  zwanzig  solcher  Vasallen- 
fürsten ^)  liefs  Augastus  im  ganzen  Umkreis  des  Reichs,  zumeist 
im  nordöstlichen  Europa,  in  x\sien  und  im  westlichen  Afrika  zu 
leichterer  Anfügung  der  ihnen  unterstehenden  Bevölkerung,  zur 
einfacheren  militärischen  und  finanziellen  Verwertung  und  zur 
Ersparnis    an    administrativem   Personal^),    wobei   überall   durch 


in  Mem.  de  l'Acad.  des  inscr.  XXVI.  1  p.  316  f.  Mommsen  arch.  Zeit.  26  (1869) 
p.  124.    Wilmanns  in  ephem.  epigr.  1,  90  f. 

1)  Unter  Augustus  sind  als  prokuratorisch  zu  nennen  die  Alpes  mari- 
timae  und.  Eätien;  hinsichtlich  Noricums  s.  folg.  Anm.  Für  die  cottischen 
Alpen  wird  auf  dem  Bogen  von  Susa  (Orelli-Henzen  n.  626)  der  Sohn  des 
letzten  rex,  M.  Julius  regis  Donni  filius  Gottius,  genannt  praefectus  ceivita- 
tium,  quae  subscriptae  sunt. 

2)  In  den  ersten  Jahren  des  Principats  sind  die  Vasallendistrikte  das 
regyium  Cottii,  Thracien,  der  kimmerische  Bosporus,  Teile  des  früheren 
pontischen  Reichs  (der  Pontus  Cappadocicus  und  der  Pont.  Galaticus), 
Kappadokien,  Galatien  (bis  zum  J.  25  v.  Gh.),  Paphlagonien  (bis  zum 
J.  7  V.  Gh.),  in  Cilicien  drei,  in  Syrien  sechs  (Judäa  als  einheitlich  gerechnet), 
Numidien  (vom  J.  30  bis  25  v.  Gh.);  im  J.  25  wird  Mauretanien,  das  vom 
J.  33  an  ohne  einheimischen  Fürsten  gewesen  war,  an  den  bisherigen  König 
Juba  von  Numidien  gegeben,  dessen  bisheriges  Gebiet  dann  zur  Provinz 
Afrika  kam.  Das  regnum  Noricum  steht  später  unter  einem  Prokurator;  die 
Bezeichnung  regnum  weist  aber  darauf  hin,  dafs  wie  bei  dem  regnum  Cottii 
die  erste  Stufe  der  Abhängigkeit  auch  die  eines  Vasallenfürsten  war. 

3)  Strabo  p.  671  (gelegentlich  der  cilicischen  Dynastieen):  tSö-mi,  ngog 
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Gunstbezeugung  oder  Bedroliung,  durch  Überwachung  von  Pro- 
vinzen aus,  von  denen  ihre  Gebiete  eigentlich  nur  besondere  Bezirke 
bildeten,  durch  Bereithaltung  von  Rivalen,  endlich  durch  Erziehung 
der  Kinder  am  Hofe  zu  Rom  für  den  Gehorsam  der  Vasallen 
gesorgt  war.  —  Neben  diesen  verschiedenen  Formen  von  Unter- 
thänigkeit  der  Bezirke  unter  irgend  einer  verwaltenden  Persön- 
lichkeit fand  in  Kleinasien  auch  eine  föderative  Vereinigung 
Raum,  der  lykische  Städtebuud,  dem  August  das  von  der  Republik 
gewährte  und  zuletzt  wieder  von  Antonius  bestätigte  Mafs  von 
Unabhängigkeit  mit  den  daran  hängenden  Privilegien  liefs.^) 

Innerhalb  der  einzelnen  Provinzen  war  die  Rechtsstellung 
jeder  einzelnen  Gemeinde  zu  regeln,  zu  erwägen,  ob  Kolonisation 
angezeigt  sei,  wer  römisches  Bürgerrecht  oder  Latiuität  erhalten 
solle,  wo  Autonomie  und  Steuerfreiheit  zu  gewähren  sei,  und 
neben  den  Verhältnissen  jeder  Provinz  kamen  hier  auch  die  all- 
gemeineren Verschiedenheiten  des  Westens  und  des  Ostens,  alten 
Besitzes  mit  alter  Kultur  und  neuer  nicht  nur  für  das  Reich, 
sondern  auch  für  die  Lebensordnungen  der  griechisch-römischen 
Welt  erst  zu  gewinnender  Gebiete  in  Betracht.  In  den  letzteren 
waren  zuvörderst  die  Grundlagen  für  die  Besteuerung,  die  Kataster- 
aufnahmen zu  beschaffen,  und  der  Entwurf  zuerst,  dann  die  Durch- 
führung des  gallischen  Census  war  ein  Werk,  das  einen  grofsen 
Teil  der  Regierungszeit  wie  der  Regierungssorgen  Augusts  in 
Anspruch  nahm.  In  Verbindung  mit  den  hiefür  nötigen  Arbeiten 
der  grofsen  Verwaltung  standen  auch  die  Mafsregeln  für  die 
Verkehrsverhältnisse,  die  Anlage  der  Strafsenzüge  und  was  damit 
zusammenhing,  insbesondere  auch  eine  auf  denselben  laufende 
Reichspost. ^)  Die  Pläne,  welche  Cäsar  in  dieser  Richtung  ent- 
worfen (ob.  S.  23  —  25),  fanden  unter  Augustus,  der  ein  zu  guter 
Verwaltungsmann   war,   um  ihre   Bedeutung  nicht  zu  würdigen, 


anav  t6  tolovto  ßaailsvsa&ai  ilccXXov  tovg  zonovs  rj  vno  zolg  'Paiiaioig 
rjyefiöaiv  slvcci  zoig  ini  rag  KQiaeig  7iSfntO(isvoig,  dt  fijj'r'  uei  nagsivat 
SflslXoV   lll]ZS    (is&'    OTcXwv. 

1)  Für  Lykien  sind  die  zwei  bekannten  Zeitgrenzen  das  J.  41  v.  Gh., 
in  welchem  Antonius  den  Lykiern  ihre  Freiheit  bestätigte  {AvAiovg  dtslstg 
(fOQcov  a(fL8ig  xal  Säv&ov  ol^t^siv  nccQaiväv)  und  das  J.  43  n.  Gh.,  in 
welchem  Claudius  ihnen  diese  Freiheit  nahm.     Dio  60,  17. 

2)  Suet.  Aug.  49:  Quo  celerius  ac  sub  manum  adnuntiari  cognosciquc 
posset,  quid  in  provincia  quaque  gereretur,  iuvenes  primo  modicis  intervallis 
per  militares  vias,  dehinc  vehicula  disposuit. 
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ihre  Verwirklichung  durch  Agrippa,  der  in  der  Technik  und 
Praxis  des  Kriegs-,  Bau-  und  Ingenieurwesens  gleich  einzig  da- 
steht, und  dessen  Thätigkeit  speziell  für  die  Reiehsvermessung 
auch  die  Grundlage  für  das  geographische  Wissen  der  Kaiserzeit 
bildete.  —  Die  einfache  Zusammenstellung  der  so  gegebenen  und 
vollzogenen  Aufgaben  genügt,  um  zu  zeigen,  wie  tiefgreifend  hier 
die  Zusammenfassung  der  Regierung  in  eiuer  Hand  und  wie 
wichtig  es  für  das  Provinzialgebiet  war,  dafs  der  Eiue  ein  halbes 
Jahrhundert  hindurch  diesen  Aufgaben  sich  widmen  konnte. 
Koionieen  und  Ein  einzelner  besonders  wichtiger  Gesichtspunkt  war,  welche 

Bürgerrechts  in  Gruudsütze  Augustus  hinsichtlicli  der  Ausbreitung  des  römischen 
Bürgerrechts  in  den  Provinzen  befolgte.  Er  selbst  hebt  hervor, 
dafs  er  in  eiuer  Anzahl  von  Provinzen  Veteraneukolonieen  an- 
gelegt habe^);  dagegen  giebt  weder  er  selbst  an,  noch  ist  aus 
monumentalen  Zeugnissen  sicher  zu  erweisen,  dafs  er  einheimi- 
schen Provinzialgemeinden  das  römische  Bürgerrecht  erteilt  habe, 
und  hinsichtlich  der  Vergebung  desselben  an  Einzelne  ist  ge- 
nügend bezeugt,  dafs  er  darin  möglichst  sparsam  vorging.^)  Es 
stand  dies  durchaus  im  Einklang  mit  seinem  Bestreben,  Italien 
als  den  herrschenden  Teil  des  Reichs  hinzustellen,  dabei  aber 
auch  das  national-römische  Gefühl  unter  den  Italikern  als  Trägern 
diefer  Herrschaft  zu  stärken  und  als  geschichtlich  begründet  im 
B.ewufstsein  erhalten.  ^)  Für  die  Kulturarbeit  unter  den  Proviuzialen 
schien  daneben  durch  das  Beispiel,  das  von  den  Militärkolonieen 
und   regelmäfsigen  Ansiedlungen  von  entlassenen  Veteranen  aus- 


1)  MoD.  Anc.  1.  5,  35:  Colonias  in  Africa  [Sicilia]  Macedonia  utraque 
Hispania  Acliaia  Asia  Syria  Gallia  Narhonensi  [^Pisidid]  militum  deduxi. 
(Sicilien  und  Pisidien  sind  aus  dem  griech.  völlig  erhaltenen  Text  ergänzt.) 
Welches  diese  Koionieen  waren,  ist  nur  zum  Teil  sicher  bezeugt,  zum  Teil 
durch  Kombination  aus  monumentalen  Zeugnissen  zu  erschliefsen.  Ein  Ver- 
zeichnis derselben  bei  Mommsen  res  g.  p.  119.  Derselbe  macht  geltend, 
dafs  Augustus  hier  nur  von  col.  militum  rede,  und  will  Kombinationen 
über  Koionieen  anderer  Art  damit  ausgeschlossen  wissen. 

2)  Suet.  Oct.  40:  Magni  existimans  sincerum  atque  ab  omni  colluvione 
peregrini  ac  sercilis  sanguinis  incorruptum  servare  populum  et  civitatem  Boma- 
nam  parcissime  dedit  et  manumittendi  modum  terminavit.  Tiherio  pro  diente 
Graeco  petenti  rescripsit,  non  aliter  se  daturum  quam  si  praesens  sibi  per- 
stiasisset  quam  iustas  petendi  causas  haberet,  et  Liviae  pro  quodam  tributario 
Gallo  roganti  civitatem  negavit,  immunitatem  optulit  affirmans  facilius  se 
passurum  fisco  detrahi  aliquid  quam  civitatis  Bomanae  vtdgari  honorem. 

3)  Sueton  a.  a.  0.  Die  unwillige  Äufserung  über  die  pidlatorum  turba 
in  der  Kontio:  En  Bomanos,  rerum  dominos,  gentemque  togatam! 
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ffiuff,   durch   die  Latinität  und  auch  durch  das  Wirken  der  Pro- 
viuzialverwaltung  genügend  gesorgt. 

10.  In  engster  Beziehung  mit  der  Provinzialverwaltung  steht  Heerwesen 
das  Heerwesen,  da  ja  die  Teilung  der  Provinzen  zwischen  Kaiser 
und  Senat  nach  dem  Gesichtspunkt  der  militärischen  Besatzung 
«jemacht  war.  Hiervon  ist  denn  auch  bei  der  rechtlichen  Auf- 
fassung  der  Heeresgewalt  des  Kaisers  auszugehen.  Jene  Teilung 
war  geschehen  unter  dem  Yorwand,  die  mühsamen  und  gefähr- 
lichen Posten  selbst  zu  übernehmen,  dem  Senat  diejenigen  zu 
überlassen,  welche  nur  Genufs  böten,  aber  mit  der  beabsichtigten 
Wirkung,  dafs  der,  welcher  jene  Posten  übernommen,  dann  auch 
allein  Heeresmacht  habe.  In  welcher  Weise  dies  formuliert 
wurde,  ist  nicht  bekannt;  wie  es  vermutlich  geschah,  mufs  aus 
dem  bekannten  thatsächlichen  Verhältnis  abgeleitet  werden.  Da 
Augustus  sein  oberstes  Provinzialkommando  immer  nur  auf  eine 
gewisse  Anzahl  von  Jahren  übernahm,  so  konnte  die  Bestimmung 
über  den  daran  hängenden  Heeresbefehl  auch  nur  so  lauten,  dafs, 
so  lange  jene  Generalstatthalterschaft  bestehe,  die  Verfügung 
über  das  Heer  damit  verbunden  sei.  Wenn  ferner  jene  Wirkung 
der  alleinigen  Verfügung  mit  Sicherheit  eintreten  sollte  —  und 
darauf  mufste  Augustus  rechnen  können  — ,  so  mufste  durch 
eine  direkte  Bestimmung  für  dieselbe  Zeit  nicht  blofs  dem 
Generalstatthalter  die  alleinige  freie  Verfügung  über  die  Bildung, 
Stärke,  Führung  und  Verteilung  der  Truppen  in  seinen  Pro- 
vinzen zugesprochen,  und  nicht  blofs  den  Statthaltern  des  Senats 
Aufbietung  von  Truppen  verboten,  sondern  auch  dem  Senat 
selbst  das  Recht  entzogen  sein,  in  den  unter  ihm  stehenden 
Provinzen  Truppen  aufzustellen.^)  Dafs  das  Recht,  welches  die 
tribunicische  Gewalt  dem  Princeps  gegenüber  dem  Senat  gab, 
für  genügend  erachtet  worden  wäre,  etwaige  selbständige  mili- 
tärische Beschlüsse  des  Senats  zu  hindern,  ist  nicht  wahrschein- 
lich. Militärische  Hilfe  in  Notzeiten  war,  soweit  nicht  gewisse 
überall  geltende  Notwehr mafsregeln  ausreichten,  für  die  Senats- 
provinzen dadurch  gegeben,  dafs  auch  für  sie  dem  Generalstatt- 
halter ein  Oberaufsichtsrecht  zugestanden  war;  wenn  dieses  nicht 


1)  Nicht  als  Ansflufs  eines  bestimmten  Gesetzes,  sondern  bei  allge- 
meiner CbarakterisieruDg  der  Rechte  des  Imperators  sagt  Dio  53,  17:  -narix- 
loyovg    T£    noiaia&ai    y.ui    ;i;9/jftfirTß:    d&goi^siv    noXäfiovg  rs  avaiQsiad'ai,  Hai 
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ausreichte,  so  trat  die  kaiserliche  Verwaltung  völlig  ein.  ^)  Fiel 
je  die  Generalstatthalterschaft  weg,  so  erhielt  von  selbst  der 
Senat  dasselbe  Recht  zurück,  das  ihm  von  der  Republik  her 
zustand  und  das  er  in  der  Zeit  nach  Cäsars  Tode  den  Statt- 
haltern und  Heerführern  gegenüber  geübt  hatte.  Ausgeschlossen 
war  nicht,  aber  dem  Ermessen  des  Generalstatthalters  über- 
lassen, ob  er  über  Aushebungen,  Vermehrung  der  Legionen  und 
ähnliche  tiefer  eingreifende  Mafsregeln  sich  mit  dem  Senat  ins 
Benehmen  setzen  wollte^),  und  insoweit  als  für  die  Unterhaltung 
der  Truppen  das  Arar  beizuziehen  war,  mufste  der  Senat  darüber 
befragt  werden.^)  —  Gegenüber  den  Statthaltern  der  kaiserlichen 
Provinzen  ist  das  oberste  Verfügungsrecht  des  Generalstatthalters 
dadurch  gewahrt,  dafs  diese  seine  Legaten  sind.*)  Die  Bestellung 
und  Organisation  des  Kommandos  steht  dem  obersten  Befehls- 
haber zu,  aber  es  werden  dafür  wie  für  die  Amterlaufbahu  über- 
haupt feste  Regeln  aufgestellt. 

Augustus  hat  das  römische  Heer  zu  einem  stehenden  ge- 
macht: dies  ist  ein  längst  anerkannter  Zug  in  dem  Bild,  das  die 
Geschichte  von  ihm  aufstellt.  Auch  dieses  Moment  bedarf  aber 
seinem  Ausgangspunkt  nach  näherer  rechtlicher  Bestimmung. 
Die  Zeit,  in  welcher  im  römischen  Staat  in  einem  Teil  des  Jahres 
alle  Heere  aufgelöst,  sämtliche  Bürger  nach  Hause  entlassen 
worden,  war  längst  vorbei,  der  Provinzialbesitz  allein  schon  ver- 
langte an  verschiedenen  Punkten  fortwährende  Besetzung.  Allein 
rechtlich  waren  darum  doch  jedes  Jahr  die  Heere  neu  gebildet 
worden,  auch  wenn  dieselben  Leute  mit  Anfang  des  neuen 
Konsuljahrs  weiter  dienten,  und  für  den  einzelnen  Bürger  wurde 
die  Dienstpflicht  nach  den  alten  Bestimmungen  über  das  dienst- 
pflichtige Alter  geregelt,  während  im  übrigen  seit  Marius  die 
Censusverhältnisse  nicht  mehr  die  Bedeutung  für  den  Kriegs- 
dienst   hatten    wie    früher.     In    den    ersten   fünfzehn  Jahren  des 

1)  Vgl.  ob.  S.  191  A.  1  das  Beipiel  Sardiniens. 

2)  Zu  dem  Verhalten  des  Tiberius  gegen  den  Senat,  bei  welchem  er 
speciem  Ubertatis  quandam  induxit,  gehört  auch,  dafs  er  de  legendo  vel  ex- 
auctorando  milite  ac  legionum  et  auxüiorum  descriptione  referierte.  Suet.  Tib.30. 

3)  Vgl.  die  Verhandlungen  Augusts  mit  dem  Senat,  die  zu  der  Ein- 
richtung des  aerarium  müitare  führten.     Dio  55,  24  f. 

4)  Dio  fafst  53,  15  die  für  die  Statthalter  beider  Kategorieen  gelten- 
den Regeln  dahin  zusammen:  ini  nüaiv  ofioimg  ivo(io&EtT]&T] ,  firrs  v,axa- 
Aoyovg  Gtpäg  noisio&cci  yn^z'  oiQyvQiov  tgw  tov  rsrayuivov  san^ccoosiv,  sl  (irj 
T^TOt  Tj  ßov?.ri  Tprjcpiaaizo  f]  6  avTOHQcctwQ  Kikevasisv. 
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Principats  nuu  begnügte  sich  Augustus  damit,  die  Heere,  welche 
er  in  den  Provinzen  brauchte,  auf  der  alten  Grundlage  auszu- 
heben; nachdem  die  alten  Legionen,  die  nach  der  Besiegung  des 
Antonius  vorhanden  waren,  soweit  er  sie  nicht  beibehalten  wollte, 
aufgelöst,  die  Veteranen  verabschiedet  und  durch  neue  Aus- 
hebungen ersetzt  waren,  konnte  er  die  Leute  einfach  auf  Grund 
des  fortwährenden  Kriegserfordernisses  in  allen  Grenzprovinzen 
bei  den  Fahnen  behalten.  Lu  J,  13  v.  Chr.  jedoch  nach  der 
Rückkehr  aus  dem  neugeordneten  Gallien  und  dem  erfolgreichen 
Alpenfeldzug  seiner  Söhne,  da  zugleich  eine  Erneuerung  seiner 
prokonsularischen  Gewalt  bevorstand,  ordnete  er  die  Dienstpflicht 
in  einer  neuen  Weise,  indem  er  für  die  Ausgehobenen  eine  An- 
zahl Jahre  festsetzte,  für  die  Legionäre  16,  für  seine  Garde  12, 
welche  sie  ununterbrochen  im  Dienst  zu  bleiben  hätten.  Zugleich 
wurden  für  den  Abschlufs  der  Dienstzeit  statt  des  Lands  eine 
Ablohnung  in  Geld  bestimmt.  Die  Dauer  der  Dienstzeit  wurde 
im  J.  5  n.  Chr.  auf  20,  bezw,  16  Jahre  erhöht.  Durch  diese 
Bestimmungen  wurde  zugleich  der  Unterschied  zwischen  den 
Truppen  der  Garde  und  den  Legionen  vollends  fest  gemacht.^) 
Diese  Festsetzungen  gingen  durch  den  Senat  und  mindestens 
über  die  daraus  hervorgehende  Belastuug  der  Staatskasse  mufste 
förmlicher  Beschlufs  gefafst  werden.")  Nach  republikanischem 
Recht  hätte  eine  so  wichtige  Neuerung  in  den  Grundrechten 
und  -pflichten  des  Bürgers,  wie  diese,  die  keineswegs  nur  mili- 
tärischen Charakter  hatte,  den  Weg  der  Gesetzgebung  gehen 
müssen;  Augustus  scheint  sich  mit  dem  Wege  durch  den  Senat 
begnügt  zu  haben.  Die  bezüglichen  Senatsbeschlüsse  aber  sind 
die  konstitutionellen  Grundlagen  der  Einrichtung  des   stehenden 


1)  Schon  im  J.  27  roig  dogvcpoQrjaovaiv  ccvrov  dntXäeiQv  tbv  ^lad'dv 
tov  TOig  aliotg  6zQatiwt(xt,s  dsöo^svov  iprjq^io&rjvai  dienQÜ^azo,  onov  axptß^ 
tr]v  (pQovQav  exfj.     Dio  53,  11. 

2)  Dio  54,  25  (z.  J.  13):  Gvvayayav  in  tovzov  zo  ßovXsvzi^Qiov  Kvzog 
(isv  ovdev  ilmv  vno  ßgäy^ov,  z6  Ss  Srj  ßtßXtov  zä  zcciiCa  avayvävai,  Sovg 
zu  ZE  Tisnqay^Bva  ot  ■Kuzr]Qi&fii]aaro  y.al  öisra^s  rü  zs  ezr]  ooa  ol  noXixai 
ctQUTSvaoLVto  Kui  xä  ^^r^fiata  oaa  navoduevot  zT/g  azQazsiag  txvzi  zfjg 
X(OQ<xg  Tjv  ast  tiozs  tjzovv  liqipoLvzo,  öncog  snl  Qrjzotg  sksi&sv  T]dr}  KcczaXsyo- 
fisvoL  (ijjöav  Tovvcov  ys  evsKcc  vswzbqi^woiv  x.  t.  X.  Dies  lautet  so,  als  ob 
es  sich  nur  um  eine  Mitteilung,  nicht  um  ein  Eeferat  zur  Abstimmung 
darüber  gehandelt  hätte;  allein  55,  23  (z.  J.  5  n.  Chr.)  heifst  es:  iiprj- 
cpia&rj  zoig  (isv  sh  zov  öoQvq)OQfiiov  nBvzuy{,ia%iXCag  dQuxfiäg,  inBiSav  axxat- 
Sma  iZT],  zotg  ds  ezsQOig  zQiaxiXLcig,  insLÖccv  ei'v.oGi  azQazBvacovzai  didoad'ai. 
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Heers    der  Kaiserzeit ^):    alles    übrige,    was  die  Einrichtung  des- 
selben betraf,  ging  von  dem  Oberkommando  allein  aus. 

Diese  Einrichtung  begreift  die  Festsetzung  der  Stärke  des 
Heers,  seine  Organisation  und  Einteilung,  die  Verteilung  an 
die  verschiedenen  Provinzen,  das  Kommando  und  das  Dienst- 
reglement. In  allen  diesen  Punkten  hat  Augustus  die  Ordnung 
der  Kaiserzeit  geschaffen,  und  seine  Festsetzungen  werden  aus- 
drücklich als  Grundlage  citiert.  Die  Einteilung  in  Legionen 
blieb  mit  der  von  Marius  und  Cäsar  gegebenen  Zahl  von  6000 
im  Maximum,  nicht  wohl  weniger  als  5000,  jede  zerfallend  in 
10  Cohorten  und  60  Centurien.^)  In  der  Legion  sollen  nach 
wie  vor  nur  römische  Bürger  dienen;  die  Zahl  der  Legionen 
wird  nach  Bedürfnis  bestimmt,  jede  Provinz,  welche  einer  be- 
wafiiieten  Macht  bedarf,  erhält  ihr  Kontingent,  das  in  feste  Lager 
gelegt  wird.  Das  Kommando  der  Legion  haben  im  Anschlufs 
an  eine  schon  von  Cäsar  eingeführte  Neuerung  nicht  mehr  die 
Kriegstribunen  der  Legion  zusammen  und  im  Wechsel  unter- 
einander, sondern  es  wird  einheitlich  in  die  Hände  eines  legatiis 
Augusti  von  senatorischer  Stellung,  gewöhnlich  prätorischem  Rang, 
gelegt^);  die  Kriegstribunen,  vorerst  noch  zum  Teil  wie  unter 
der  Republik  gewählt*),  bald  aber  durchaus  vom  Oberkomman- 
danten ernannt,  sind  jetzt  dem  Legaten  untergeordnete  Stabs- 
offiziere, Führer  der  einzelnen  Cohorten.  Wie  schon  im  republi- 
kanischen Heer,  noch  mehr  aber  in  den  Heeren  der  Bürgerkriege 


1)  Dio  bestimmt  52,  27  in  der  Rede  des  Mäcenas  den  Begriff  des 
stehenden  Heers  so:  Tovg  azQaricörag  u&avaTOvg  Ix  za  xmv  TtoXixäv  xax 
twv  vTiTjKowv  xiöv  TE  6v^yiü%(ov  TTj  ftfv  TcXsiovq  TTj  8'  slccTTOvg  iia&'  fKacrov 
t&vog  oitcog  ccv  rj  XQii'a  xäv  TtQayyuxTav  ccitaix't]  xqecpta&UL  ngoarj-nst.  Mal  ccv- 
TOüs  a«t  xe  iv  xotg  onXoig  sivai  v,a.l  xrjv  ccGKrjOLV  Tt3V  7tol£^i,Kwv  8ia  navxog 
noistad'ai  dst,  ;i;fi([ia<Jia  xe  iv  rorg  iniyiaiQoxccxotg  x^ogioig  KCixsoHSvaOfisvovg 
Kccl  XQOvov  TccHxov  oxQuxevonevovg  maxs  xi  avxoig  v.al  tiqo  xov  yi^QOog  xrjg 
rjlfniag  nFQLiivui.  Dies  wird  dann  weiter  gegenüber  der  früheren  Ein- 
richtung aus  den  Umständen  gerechtfertigt. 

2)  Das  Nähere  über  die  Zahlenverhältnisse  bei  Marquardt,  röm.  Staats- 
verw.  2^,  455.  Der  der  Zeit  des  Augustus  nächstliegende  Beleg  für  die 
CO  Centurien  ist  Tac.  ann.  1,  32,  wo  diese  Zahl  vorausgesetzt  ist.  Die 
genaue  Fixierung  der  Stärke  der  augusteischen  Legion  wird  nicht  an- 
gegeben. 

3)  Dio  52,  22  in  der  Rede  des  Mäcenas.  Vgl.  Caes.  b.  g.  1,  52: 
Caesar  singuUs  legionibus  singulos  legatos  et  quaestorem  praefeeit  u.  a.  St. 

4)  Über  die  unter  Augustus  vorkommenden  tribuni  müitum  a  populo 
8.  an  and.  St. 
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hat  der  oberste  Befelilshaber  eine  Gardetruppe,  coJiors  praetoria, 
jetzt  so  stark,  dafs  sie  in  eine  Anzahl  von  Cohorten,  unter  Au- 
gustus  neun  zu  je  1000  Mann,  zerfällt  und  ein  besonderes  Korps 
bildet,  das,  wie  bemerkt,  durch  Beschlüsse  der  Jahre  27  und 
13  V.  Chr.  und  5  n.  Chr.  für  die  neuen  Verhältnisse  mit  be- 
sonderen Dienstverhältnissen  anerkannt  und  unter  das  Kommaudo 
von  zwei  praefecti  aus  dem  Ritterstand  gestellt  ist.  ^)  Eine  Leib- 
wache, wie  sie  Augustus  aus  Spaniern  und  Germanen  gehabt 
hatte,  sollte  dadurch  überflüssig  gemacht  werden.^)  Das  p)^cic- 
torium,  dessen  unmittelbaren  Dienst  diese  Truppe  zu  versehen 
hat,  ist  das  Hauptquartier  des  Oberfeldherrn;  es  ist  überall,  wo 
dieser  verweilt,  und  kann  jetzt  auch  in  Rom  selbst  sein,  indem 
der  Imperator  seine  militärische  Stellung  auch  innerhalb  der 
Stadtgrenze  beibehält;  doch  liefs  Augustus  nur  einen  kleineren 
Teil    in    der   Stadt    Quartier    beziehen.^)     Alle    Truppen    haben 


1)  Über  die  Stellung  der  praefecti  praetorio  s.  an  and.  St.  —  Die 
cohortes  praetoriae  wurden  nicht  durch  Mannschaft  aus  den  Legionen  ge- 
bildet, sondern  es  wurde  für  sie  rekrutiert  und  zwar  nur  aus  der  nächsten 
Nähe  von  Rom,  wobei  mau  jedoch  stets  mit  Freiwilligen  auskam.  Tac. 
ann.  4,  5:  quamquam  insi^eret  urhem  proprius  miles,  tres  urhanae,  novem 
praetoriae  cohortes  Etruria  ferme  Umbriaque  delectae  aut  vetere  Latio  et 
coloniis  antiquitus  Bomanis.  Über  die  Geschichte  der  Gardetruppe  des 
Feldherrn  in  der  Republik  (Fest.-Paul.  p.  223),  die  neue  Ausbildung  unter 
dem  Triumvirat,  unter  welchem  bereits  eine  Mehrheit  von  cohortes  prae- 
toriae bezeugt  ist  (Gros.  6,  19,  8:  octo  legiones  classi  [des  Octavian  bei 
Actium]  superpositae  absque  cohortibus  quinque  practoriis),  und  über  die 
Formation  in  der  Kaiserzeit  vgl.  Mommsen  im  Hermes  14,  25 — 35.  Die 
von  Tacitus  a.  a.  0.  erwähnten  tres  urbanae  cohortes,  die  bist.  1,  5  als 
milcs  urbanus  mit  den  Prätorianern  zusammengenommen  werden  und  eben- 
falls jede  1000  Mann  zählten,  treten  unter  Augustus,  unter  dem  es  noch 
keinen  stehenden  praefecius  urbi  /giebt,  nur  wenig  hervor.  Vgl.  folg.. 
Anra.  Eine  vierte  lag  in  Lugudunum.  —  Über  die  cohortes  vigilum,  die 
neben  ihrer  speziellen  Bedeutung  natürlich  auch  für  den  Schutz  des  Kaisers 
und  der  Stadt  in  Betracht  kamen,  s.  ob. 

2)  Sueton  Aug.  49  wo  überhaupt  die  Grundzüge  der  augusteischen 
Heeresordnung  gegeben  werden:  ceterum  numcrurn  partim  in  urbis  partim 
in  sui  custodiam  adlegit,  dimissa  Calagurritanorum  manu  quam  usque  ad 
devictum  Antonium,  item  Germanorum  quam  usque  ad  cladem  Varianam 
inter  armigeros  circa  se  habuerat. 

3)  Dio  53,  17  (vgl.  ob.  S.  199  A.  1):  tov  te  ^svikov  hccI  tov  TtolLXfAov 
as\  xal  Ticcvxaxov  oftoicog  &q%£iv  wgzs  kuI  svtos  xov  TtaiirjQcov  Kai  zovg 
mniccq  v,al  rovg  ßovXsvtccg  &KVCctovv  Svvccad'ai  XafißdvovGLV.  Die  letztere 
Konsequenz   gehört   nicht  hieher.     Sueton  Aug.   49:   neque  tarnen  umquam 
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dem  Kaiser  den  Eid  zu  leisten.^)  Das  Dienstreglement,  die 
äisciplina,  wird  durch  constitutiones  Augudi  festgestellt.^)  Es  ist 
möglich,  dafs  im  Zusammenhang  mit  jeuer  Regelung  der  Dienst- 
zeit auch  diese  Konstitutionen  zusammengestellt  wurden.  —  Die 
Wichtigkeit  einer  Flotte  hatte  August  im  Kriege  gegen  An- 
tonius zu  sehr  kennen  gelernt,  um  nicht  auch  sie  in  sein  Wehr- 
system aufzunehmen.  Seine  Organisation  derselben  bestand  darin, 
dafs  er  feste  Flottenstationen  anlegte,  zwei  an  der  italischen 
Küste,  Misenum  und  Ravenna,  und  eine  an  der  gallischen,  Forum 
Julii.  Aber  insofern  blieb  er  in  der  Tradition  der  Republik,  als 
auch  er  diesen  Dienst  durch  die  Aushebung  aus  Freigelassenen 
und  Peregrinen  und  durch  die  Bestellung  des  Kommandos  aus 
Rittern  oder  Freigelassenen  als  einen  uutergeordueten  hinstellte.^) 
Aus  den  Befugnissen  der  prokonsularischen  Gewalt,  sowie  aus 
den  Rechten,  welche  dem  Princeps  hinsichtlich  des  Abschlusses 
von  Bündnissen  zustehen,  ergiebt  sich,  dafs  die  Verwendung  aller 
Truppengattungen,  welche,  sei  es  aus  den  unterworfenen  Be- 
völkerungen der  Provinzen  oder  aus  verbündeten  Gebieten  bei- 
gezogen werden,  dem  Ermessen  des  Imperators  zusteht. 

Die  Art  nun,  wie  Augustus  die  wichtigste  Seite  der  neuen 
Ordnung,  die  Gesamtstärke  des  Landheers,  festsetzte,  zeigt  die- 
selbe vorsichtige  Mäfsigung,  die  sein  sonstiges  Vorgehen  be- 
zeichnet. Am  Schlufs  der  Bürgerkriege  hatte  er  vor  allem  die 
Reduktion  oder  Auflösung  der  zu  dem  Entscheidungskampf  auf- 
gebotenen Legionenmassen  vorzunehmen.  Wie  viele  Legionen 
er  auflöste,  läfst  sich  nicht  sagen,  da  weder  dieser  negative  Teil 
seines  Vorgehens  noch  die  darauf  folgende  Reorganisation  be- 
richtet,   sondern  nur  das  Resultat  der  letzteren  angegeben  wird. 


plures  quam  tres  cohortes  in  urbe  esse  passus  est  easque  sine  castris;  reliquas 
in  hiberna  et  aestiva  circa  finitima  oppida  diniittere  assuerat. 

1)  Dio  57,  3:  (TißsQiog)  rovg  ^v  xtj  'IxccXCcc  bvtag  toig  OQKOig  xoig  vno 
xov  Avyovoxov  naxaSsix^Biai  nQOKccxiXaßsv ,  übrigens  wird  noch  in  der 
Formel,  welche  Vegetius  (2,  5)  kennt,  auch  die  rcspublica  Bomana  genannt. 

2)  Als  seine  Quellen  citiert  Vegetius  1,  8.  27  Augusti  et  Traiani 
Hadrianique  constitutiones.  Aus  der  disciplina  Augusti  ist  eine  Stelle  citiert 
Digest.  49,  16,  12. 

3)  Tac.  ann.  4,  5:  Italiam  utroqtie  muri  duae  classes,  Misenum  aput 
et  Ravennam,  proximumque  Galliae  litus  constratae  naves  praesidebant,  quas 
Actiaca  victoria  captas  Augustus  in  oppidum  Foroiuliense  miserat  valido 
cum  reinige.  Suet.  Aug.  49.  —  Hinsichtlich  der  Bestellung  des  Kommandos 
vgl.  die  Liste  bei  Hirschfeld,  Verwaltungsgesch.  1,  123  f. 
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wie  es  am  Schlufs  seiner  Regierung  vorlag.^)  Die  Zahl  der 
Legionen,  welche  in  diesem  Resultat  erscheint,  ist  25,  nicht  die 
Hälfte  der  Legionen,  die  in  der  Schlacht  hei  Aktium  einander 
gegenübergestanden.^)  Dafs  das  Heer  des  Antonius  zum  weitaus 
gröfsten  Teil  aufgelöst  wurde,  versteht  sich  von  selbst;  aber  von 
einer  Legion  desselben  wissen  wir  sicher^),  dafs  sie  mit  der 
Nummer,  die  sie  unter  Antonius  gehabt,  in  das  neue  Heer 
herübergenommen  wurde,  und  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  auch 
unter  den  andern,  welche  Parallelnummern  haben,  solche  zu 
suchen  sind,  die  früher  unter  Antonius  gedient  oder  schon  unter 
Lepidus,  dessen  Legionen  ja  August  schon  früher  übernommen 
hatte.*)  Zugleich  ist  daraus  zu  ersehen,  dafs  letzterer  die  schon 
bestehenden  Legionen  nicht  durcheinander  warf,  sondern,  soweit 
er  sie  nicht  ganz  auflöste,  in  ihrer  überkommenen  Formation 
liefs,  und  nur  durch  Rekrutierung  ergänzte.  Dafs  nun  vor  der 
Zahl  25  infolge  der  ersten  Reduktion  eine  wesentlich  geringere 
gelegen  sei  und  jene  erst  infolge  der  Erfahrungen  im  illyrischen 
Krieg   erreicht   worden   wäre,    ist  kaum   anzunehmen,    da   weder 


1)  Dio  55,  23  zum  J.  5  n.  Chr.  (vgl.  ob.  S.  201  A.  2)  und  Tac.  ann. 
4,  5   zum  J.  23  n.  Chr. 

2)  Zusammenstellung  der  Legionen  Cäsars  und  des  Triumvirats  bei 
Marquardt  röm.  Staatsverw.  2-,  444  f.  Die  Zahl  25  für  den  Anfang  der 
Regierung  Tibers,  was  auch  für  das  Ende  der  Zeit  Augusts  gilt,  giebt 
sicher  Tacitus  a.  a.  0.,  indem  er  zugleich  die  damalige  Verteilung  beschreibt, 
während  Dio,  der  in  seiner  Aufzählung  eben  die  19  noch  zu  seiner  Zeit 
vorhandenen  Legionen  Augusts  nennt,  von  einem  Schwanken  der  Angaben 
zwischen  23  und  25  spricht.  Tacitus  ist  mafsgebend,  und  das  Schwanken 
anderer  erklärt  sich  aus  der  Berücksichtigung  vorhergehender  geschicht- 
licher Umstände.  Die  Geschichte  der  römischen  Legionen  überhaupt  s.  bei 
Grotefend  in  Paulys  Realencyklop.  4,  868  ff.  Borghesi,  oeuvr.  IV  p.  182  ff. 
Beide  geben  die  Anfänge  unter  August  nicht  in  besonderer  Untersuchung, 
sondern  berücksichtigen  sie  bei  den  einzelnen  Legionen;  dagegen  behandeln 
speziell  die  Bildung  der  Legionen  Augusts  Mommsen,  res.  g.  1.  Aufl.  p.  48  f., 
und  ihn  bekämpfend  Ch.  Robert  in  comptes  rendus  de  l'Acad.  des  inscr.  n. 
s.  1868  p.  94 — 107,  wogegen  wieder  Mommsen  r.  g.  2.  Aufl.  p.  68 — 76. 

3)  Die  legio  III.  GalUca  vgl.  Tac.  bist.  3,  24:  tertianos  veterum  re- 
eentiumque  admonens,  ut  sub  M.  Antonio  Parthos  pepulissent. 

4)  Die  Vermutung,  dafs  die  Doppelnummern  so  zu  erklären  seien,  bei 
Grotefend  p.  875  (leg.  III  Cyrenaica),  p.  878.  881  (IV.  und  V.  Macedonica) 
und  Mommsen  r.  g.-  p.  74.  Das  sichere  Zeugnis  bei  der  einen  läfst  diese 
Vermutung  nicht  durch  allgemeine  Erwägungen  beseitigen.  Parallelnummern 
giebt  es  in  dem  Heer  Augusts  drei  für  die  Nummer  III,  je  zwei  für  die 
Nummern  IV.  V.  VI. 
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die  indirekte  Überlieferung,  auf  die  wir  angewiesen  sind,  dafür 
spricht,  noch  die  innere  Wahrscheinlichkeit.^)  Ja  wenn  man 
bedenkt,  dafs  ein  wesentlich  neues  Moment  in  der  Heeresreform 
des  Augustus  die  Aufgebote  der  Provinzialen  als  Ergänzung  der 
Legionen  bildete  und  dafs  einige  Zeit  verflofs,  bis  diese  organi- 
siert waren,  so  wird  man  eher  vermuten,  dafs  die  Reduktion  des 
Heers  Schritt  hielt  mit  dem  Zuwachs,  den  die  Aushebungen  unter 
den  peregrinen  Bestandteilen  des  Reichs  lieferten.  So  sehr  auch 
die  Finanzlage  eine  Verminderung  des  Heers  empfahl,  so  waren 
die  Zustände  des  Reichs  doch  nicht  so  gefestigt,  dafs  der  Kern 
auch  der  neuen  Formation,  an  den  sich  jene  auxilia  anlehnen 
mufsten,  bis  100  000  Mann  hätte  vermindert  werden  können. 
Wie  aber  auch  diese  geschichtliche  Frage  gelöst  werden  mag, 
charakteristisch  und  für  die  Folgezeit  mafsgebend  ist  das  Er- 
gebnis der  Zahl  von  25  Legionen,  die  Augustus  hinterliefs.  Mit 
jenen  peregrinen  Truppenkörpern  aber,  den  auxilia,  wurde  eben- 
falls in  den  Typus  eines  stehenden  Heers  und  damit  zu  neuer 
viel  gröfserer  Bedeutung  gebracht,  was  die  spätere  Republik  in 
Truppen  von  Verbündeten  gehabt.  Es  wurden  coJiortes  und  alae 
von  1000  und  500  Mann  als  leichtes  Fufsvolk  und  Reiterei  mit 
Berücksichtigung  der  speziellen  Befähigung  gebildet  und  den 
einzelnen  Legionen  je  in  einer  Stärke  beigefügt,   welche  der  der 


1)  Mommsen  hat  a.  a.  0.  die  Vermutung  aufgestellt,  August  habe  bei 
der  Gründung  des  Principats,  um  den  gewonnenen  Frieden  möglichst  demon- 
strativ hervorzuheben,  die  von  seinem  und  des  Antonius  Heer  vorhandenen 
mehr  als  50  Legionen  auf  18  reduziert,  und  erst  für  die  Erfordernisse  des 
Kriegs  in  Germanien  und  Paimonien  im  J.  6  n.  Chr.  8  weitere  errichtet; 
von  diesen  seien  dann  in  der  Varusschlacht  3  vernichtet  worden,  an  deren 
Stelle  2  neue  kamen,  so  dafs  man  auf  diese  Weise  zu  den  25  des  Tacitus 
gelange.  Ich  glaube,  dafs  Ch.  Robert  mit  Recht  hiegegen  einwendet,  dafs 
die  Zeugnisse  über  Mafsregeln  für  den  pannonischen  Krieg  (Vell.  2,  110—113, 
Dio  55,  31)  nicht  auf  die  Bildung  von  neuen  Legionen  gehen,  sondern  nur 
auf  Ergänzungsmafsregeln  für  die  bestehenden  Truppenkörper;  die  Bildung 
von  acht  neuen  Legionen  wäre  in  andern  Ausdrücken  gegeben.  Aufserdem 
aber  scheint  mir  übersehen,  dafs  die  geringe  Zahl  der  augusteischen  Legionen 
überhaupt  nur  erklärlich  ist  von  der  Organisation  der  Hilfstruppen  aus,  die 
längere  Zeit  brauchte  und  also  gerade  am  Anfang  eine  so  bedeutende 
Herabsetzung  der  Legionenzahl  nicht  erlaubte.  Daher  die  obige  Darstellung. 
Das  Schweigen  der  Quellen,  sowohl  des  Augustus  selbst,  als  der  Historiker 
erklärt  sich  am  besten  bei  Annahme  eines  successiven  Gangs  der  neuen 
Heeresorganisation,  Auflösung  von  Legionen  nach  Mafsgabe  der  Formation 
der  auxilia. 
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Legion  nahe  kam;  aufserdem  wurden  solche  Abteilungen  auch 
besonders  verwendet  und  die  prokuratorischen  Provinzen  über- 
haupt nur  mit  solchen  belegt.  Das  Kommando  dieser  Abteilungen 
hatten  römische  Bürger  von  Ritterstelluug,  wobei  natürlich  Pro- 
vinzialen,  welche  das  Bürgerrecht  gewonnen,  verwendbar  waren. 
Die  Bestimmungen  über  die  Dienstzeit  dieser  Art  von  Truppen, 
—  sie  wurden  auf  25  Jahre  in  Anspruch  genommen^)  —  konnten 
kraft  der  prokonsularischen  Gewalt  erlassen  werden;  auch  hin- 
sichtlich der  Unterhaltung,  welche  aus  den  Provinzialeinkünften 
bestritten  wurde,  war  der  Senat  nicht  zu  befragen. 

Wie  schon  die  Legionen  der  republikanischen  Heere  nach 
der  Reihenfolge  ihrer  Formation  Nummern  gehabt  hatten,  so 
erhielten  solche  auch  die  augusteischen;  allein  dieselben  bekamen 
jetzt  eine  andere  Bedeutung.  Früher  galt  die  Nummer  nur  dem 
jeweiligen  Aufgebot  und  ging  mit  dessen  Entlassung  wieder 
unter,  nur  in  den  Bürgerkriegen  und  unter  dem  Triumvirat  hatte 
die  Zählung  schon  einen  besonderen  Charakter  angenommen,  als 
jeder  der  Prätendenten  seine  eigenen  Nummern  hatte.  Jetzt 
wurde  die  Nummer  ein  wesentliches  Moment  in  dem  Charakter 
des  stehenden  Heers,  die  Doppelnummern  veranlafsten,  wozu 
auch  schon  von  früher  her  Vorgänge  da  waren,  Beinamen,  und 
jede  Legion  war  bestrebt,  sich  solche  in  auszeichnendem  Sinn 
zu  gewinnen.  Auch  die  Kohorten  und  Alen  der  Hilfstruppen 
wurden  nummeriert  und  nach  den  Stämmen,  aus  denen  sie  ge- 
uommmen  waren,  benannt;  doch  waren  die  Nummern  nicht 
durchgehend,  sondern  hielten  sich  innerhalb  des  Stammes  und 
der  Waffengattung.^)  Endlich  war  ein  sehr  wesentliches  Moment 
der  feste  Standort.  Die  einzelnen  Provinzen  erhielten  ihre 
Kontingente,  je  nach  der  Wichtigkeit  von  einer  bis  zu  vier 
Legionen,  und  diese  wurden  mit  den  dazu  gehörigen  Hilfstruppen 
in  stehenden  Lagern  untergebracht,  in  welche  sie  gewöhnlich 
zurückkehrten,  selbst  wenn  sie  unter  besonderen  Verhältnissen 
zeitweilig  in  weit  entlegenen  Gegenden  verwendet  worden  waren. 
Nummer,  Name,  Standort  in  Verbindung  mit  der  langen  Dienst- 


1)  25  Jahre  sind,  wie  die  sog.  Militärdiplome  zeigen  (Corp.  inscr.  lat. 
III.  p.  843  flf.)  die  Voraussetzung  für  das  den  Verabschiedeten  zu  gebende 
Bürgerrecht.  Näheres  über  die  Formation  und  den  Dienst  der  auxilia  bei 
Marquardt,  Staatsverw.  2,  448  fF. 

2)  Vgl.  die  Verzeichnisse  bei  Orelli-Henzen,  ind.  p.  123  ff.  Wilmanns 
ex.  inscr.  II  f.  576—596. 
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zeit  geben  jedem  dieser  Truppenkörper  seine  besondere  geschicht- 
liche Bedeutung,  und  die  Geschichte  der  einzelneu  Legionen, 
welche  für  die  Kriegs-  und  Provinzialgeschichte  so  wichtig  ist, 
beginnt  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  weiter  zurückgehen,  eben 
mit  Augustus.  Alle  diese  geschichtlichen  Momente  liefsen  sich 
zu  Gunsten  der  einzelnen  Kaiser  wie  der  Kaiserdynastieen  ver- 
werten, und  eine  Reihe  von  Beinamen  legt  von  dieser  Verwertung 
Zeugnis  ab.  —  Neben  den  angeführten  Truppen  standen  dann 
noch  die  Kontingente  der  verbündeten  Dynasten,  die,  wie  oben 
bemerkt,  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft  namentlich 
für  Asien  von  einiger  Bedeutung  waren. 

Gewifs  ist  zuzugeben,  dafs  die  so  gebildete  stehende  Kriegs- 
macht für  die  Bedürfnisse  des  römischen  Reichs  in  seinem  nun- 
mehrigen Bestand  und  für  die  Hilfsmittel,  welche  die  in  demselben 
vereinigten  Gebiete  mit  der  Stärke  ihrer  Bevölkerungen  boten, 
auffallend  klein  war.  Um  von  den  Zahlen  der  modernen  Staaten 
nicht  zu  reden,  so  hatte  ja  im  J.  225  v.  Chr.  allein  Italien  in 
seinem  damaligen  Umfang  eine  Zahl  von  800  000  Waffenfähigen, 
also  melir  als  dreimal  so  viel  geboten  (1,  347).  Diese  Be- 
schränkung der  Militärmacht  ist  zunächst  allerdings  eine  Idee 
Augusts  gewesen^),  allein  sie  ist  auch  weiterhin  für  das  Principat 
charakteristisch  geblieben,  sie  ist  aber  für  die  spätere  Zeit  noch 
auffallender;  denn  die  späteren  Kaiser  sind  nicht  blofs  mit  der 
Vermehrung  der  Legionen  der  Mehrung  des  Reichs  nur  not- 
dürftig oder  geradezu  ungenügend  nachgefolgt,  sondern  es  fielen 
für  sie  auch  manche  Stützen  weg,  auf  welche  Augustus  noch 
zählen  konnte.  Denn  für  diesen  kamen  folgende  Umstände  in 
Betracht: 

Die  Entblöfsung  Italiens  von  stehenden  Garnisonen  mit 
Ausnahme  der  Garde  und  die  Verlegung  der  Legionen  in  die 
Grenzprovinzen  war  zunächst  ein  politischer  Gedanke,  aber  dieser 
konnte  doch  nur  angenommen  werden,  wenn  er  sich  mit  der 
Sicherheit  des  Reichs  vertrug,  und   dafs   es  Augustus  mit  dieser 


1)  Mommsen  führt  in  Sybels  bist.  Zeitsclir.  38  (1877),  1—15  („Das 
Militärsystem  Cäsars")  aof  Grund  der  Verteilung  der  Legionen  in  den  Pro- 
vinzen aus,  dafs  August  in  diesen  Einrichtungen  nur  das  von  Cäsar  Vor- 
gezeichnete ausgeführt  habe.  Allein  die  Verschiedenheit  der  politischen 
Grundlage  wirkt  auch  hier  nach  und  die  Einrichtung  des  Auxiliarheers 
durch  Augustus  läfat  auch  die  Legionenverteilung  in  einem  anderen  Licht 
erscheinen. 
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ernst  nahm,  hatte  er  schon  als  Trium vir  gezeigt.  In  dieser  Beziehung 
nun  konnte  er  sich  immerhin  noch  auf  die  28  von  ihm  besetzten 
Kolonieen  verlassen,  die  als  ebensoviel  dem  Kaiser  ergebene 
Garnisonen  betrachtet  werden  durften,  und  so  war  hiedurch,  sowie 
durch  die  drei  Flottenabteilungen  in  den  umgebenden  Meeren  doch 
auf  eine  bereitstehende  Hilfe  zu  rechnen.  Den  Schutz  der  Nord- 
grenze, der  von  Osten  her  gegebenen  Landzugänge  uud  der  Ost- 
küste herzustellen  war  Aufgabe  der  Kämpfe  in  den  Alpen  und 
in  lllyrien.  In  den  Senatsprovinzen  waren  ebenfalls  Bürger- 
kolonieen  als  Posten  aufgestellt  in  deren  Grundgesetzen  ausdrücklich 
vorgesehen  war,  dafs  die  Bürger  im  Fall  der  Not  sich  in  Truppen- 
körper unter  der  Führung  ihrer  Gemeindebeamten  zu  verwandeln 
hätten^),  wie  sie  ja  auch  zum  Teil  als  Truppenkörper  unter 
Führung  ihrer  Offiziere  bei  Gründung  der  Kolonie  in  diese  ein- 
gerückt waren.  Einen  Rückhalt  boten  die  benachbarten  be- 
waffneten Provinzen.  Diese  selbst  können  nun  freilich  dürftis: 
besetzt  erscheinen  gegenüber  der  mehrfachen  Aufgabe,  die  sie 
hatten:  sie  sollten  in  erster  Linie  den  Grenzschutz  nach  aufsen 
im  Osten  gegenüber  dem  parthischen  Reich,  im  Westen  gegen- 
über dem  in  seiner  Bedeutung  schwer  zu  übersehenden  grofsen 
Germanien  leisten  und  zwar  von  einem  Boden  aus,  der  selbst 
kaum  erst  erobert  worden  war,  und  wenigstens  am  Rhein  und 
an  der  Donau  in  einer  Weise,  bei  welcher  die  Defensive  zunächst 
noch  in  der  Gewinnung  einer  weiter  vorwärts  liegenden  Grenze  las;; 
sodann  sollten  sie,  wie  gesagt,  den  Rückhalt  für  das  Hinterland 
bilden,  und  schliefslich  die  stärkste  Garantie  für  die  Person  des 
Imperators  und  die  Verfassung,  die  derselbe  vertrat,  bieten.  Es 
scheint  unbegreiflich,  dafs  Augustus  unter  diesen  Verhältnissen 
den  an  der  Grenze  stehenden  Heeren  nicht  starke  Reserven  gab. 
Indessen,  wenn  er  anders  dachte,  so  kam  für  ihn  persönlich 
aufser  der  Überlegenheit  der  römischen  Kriegskunst  in  Betracht, 

1)  Vgl.  das  Gesetz  der  von  Julius  Cäsar  gegründeten  Kolonie  Urso  in 
Spanien  (ob.  S.  16  A.  1)  eph.  epigr.  2  p.  112.  CHI:  Quicunque  in  cölonia 
Gemtiva  Ilvir  praefectusve  iure  dicundo  praerit,  {euiii]  eolonos  incolasque 
contributos  quocmique  tempore  cöloniae  finium  tuendorum  causa  armatos 
educere  decuriones  censuerint,  quot  viaior  pars  qui  tum  aderunt  decreverint, 
id  ei  sitie  fraude  sua  facere  liceto.  Eique  Ilviro  aut  quem  Ilvir  armatis  prae- 
fecerit  idem  ius  eademque  animadversio  esto,  uti  trihuno  militum  populi 
Romani  in  exercitu  populi  B.  est,  itque  ei  sine  fraude  sua  facere  liceto,  ius 
potestasque  esto,  dum  it,  quot  niaior  pars  deeurionum  decreverit  qui  tum 
aderant,  fiat. 

Herzog,  d.  rüm.  Staatsverf.  II.  1  14 
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dafs  er,  zumal  im  Osten,  durch  Klugheit  der  Politik  zu  ergänzen 
hoffte,  was  der  aufgestellten  Truppenmacht  an  Stärke  abging. 
Sodann  aber  wirkte  gewifs  noch  die  Tradition  der  Republik  nach, 
die  auch  die  gröfsten  Kämpfe  in  den  Grenzprovinzen  bestanden 
hatte  ohne  bereitgestellte  Reserveheere,  nur  angewiesen  auf 
eventuell  erst  vorzunehmende  Aushebungen  weiterer  Legionen. 
Auch  jetzt  noch  war  die  Möglichkeit  solcher  Aushebungen  nicht 
blofs  im  Princip  unangetastet,  sofern  rechtlich  jeder  Büi-ger  im 
Bedürfuisfall  aufgeboten  werden  konnte  und  Bürgerrecht  und 
Dienstpflicht  sich  deckten,  sondern  für  Augustus  lag  auch  ihre 
Ausführung  gewifs  noch  näher  als  für  seine  Nachfolger.  Den 
Ausschlag  aber  in  den  Erwägungen  des  vorsichtigen  Politikers 
gab  die  finanzielle  Seite,  indem  der  Unterhalt  eines  stärkeren 
Heers  unüberwindliche  Schwierigkeiten  zu  machen  schien.  Auch 
in  dieser  Beziehung  konnte  er  seinen  Nachfolgern  überlassen,  in 
Ausnützung  der  von  ihm  geschaffenen  Verhältnisse  mehr  Mittel 
flüssig  zu  machen.  Indessen  erhielt  schon  seine  Regierung 
wenigstens  eine  ernste  Mahnung,  dafs  diese  Berechnung,  wenn  ein 
Punkt  durchbrochen  war,  leicht  zusammenstürzen  könnte.  Sie 
dauerte  gerade  lange  genug,  um  die  Erfahrung  zu  machen,  dafs 
eine  Bevölkerung,  die  auch  nur  in  die  zweite  Generation  hinein 
des  Kriegsdienstes  entwöhnt  ist,  ebenso  kriegsunlustig  als  un- 
tüchtig wird,  und  der  Schrecken  nach  der  Varusschlacht 
zeigte,  dafs  die  von  ihm  aufgerichteten  Bollwerke  Italien  nicht 
ersetzten,  was  die  frühere  Kraft  der  eigenen  Bevölkerung  an 
Schutz  gewährt  hatte.  Es  kam  hinzu,  dafs  das  Verfahren  bei 
der  Aushebung  der  Abneigung  der  Bürgerbevölkerung  gegen  den 
Waffendienst  in  hohem  Grade  entgegenkam.  Stellte  die  regel- 
mäfsige  Ergänzung  der  Legionen  und  der  wenigen  Kohorten  der 
hauptstädtischen  Truppen  an  eine  Bürgerbevölkerung,  die  ganz 
Italien  und  bedeutende  Städte  in  den  Provinzen  umfafste,  bei 
zuerst  sechzehn-,  später  zwanzigjähriger  Dienstzeit  die  denkbar 
mäfsigsten  Anforderungen,  so  wurde  noch  dazu  die  Rekrutierung 
in  einer  Weise  vollzogen,  die  das  Bewufstsein  der  Dienstpflicht 
völlig  abhanden  kommen  liefs.  Die  geringe  Zahl  der  jeweilig 
nötigen  Ergänzungen  liefs  es  möglich  erscheinen,  an  die  Stelle 
geordneter  Aushebung  freiwilliges  Anerbieten  treten  zu  lassen, 
und  während  die  an  das  Bürgerrecht  gebundene  Dienstpflicht 
ein  ererbtes  oder  jedenfalls  schon  vor  der  Aushebung  erworbenes 
Bürgerrecht  im  Auge  hatte,  zu  diesem  Zweck  solches  Recht  erst 
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zu  verleihen.^)  Wenn  man  sich  ferner  dabei  auf  die  Provinzial- 
bevr>lkerung  mit  latinischem  Recht  beschränkt  hätte ^),  so  wäre 
eine  Analogie  dazu  erwachsen,  dafs  unter  der  Reijublik  den  Bürger- 
legionen die  der  Latiner  zur  Seite  standen;  allein  man  zog  in 
den  Notzeiten  der  Jahre  G  und  9  n.  Chr.  selbst  die  nichtbürger- 
liche hauptstädtische  Menge  heran.  Unternehmenden  Nachfolgern 
war  in  all  dem  ein  Anlafs  zu  durchgreifenden  Änderungen  ge- 
geben; aber  er  wurde  nicht  ergriffen.  Nicht  blofs  wurde  die 
augusteische  Truppenverteilung  und  das  numerisch  schwache 
Heer  beibehalten,  sondern  auch  Italien  von  Rekrutierungen  mit 
Ausnahme  derer  für  die  Garde  ganz  befreit,  trotzdem  dafs  der 
Rückhalt,  den  Augustus  in  seinen  Kolonieen  hatte,  in  den 
folgenden  Generationen  bedeutungslos  wurde.  Die  Geschichte 
des  Reichs  in  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  hat  die  Be- 
rechnung des  Gründers  dieses  Systems  richtiger  erscheinen  lassen 
als  zu  vermuten  war,  selbst  den  Provinzen  eine  strengere  Mili- 
tärherrschaft erspart  ohne  wesentliche  Beeinträchtigung  der  all- 
gemeinen Sicherheit,  und  sogar  weitere  Eroberungen  ermöglicht. 
Daneben  hat  die  Verteilung  und  Verwendung  der  Legionen,  die 
Art  ihrer  Rekrutierung  und  die  Heranziehung  der  Provinzialen 
zum  Kriegsdienst  einen  gewaltigen  Hebel  für  die  Romanisierung 
gebildet,  wobei  zugleich  auch  das  ganz  neue  Moment  eines  sol- 
datischen Berufsstandes  dem  bürgerlichen  Leben  wieder  näher 
gebracht  wurde.  Aber  das  dritte  Jahrhundert  hat  die  Kehrseite 
gezeigt  äufseren  und  inneren  Feinden  gegenüber  und  damit  die 
geschichtliche  Kritik  vollzogen. 

Die    angegebenen  Einrichtungen  geben  das   Urteil  darüber,  war,  was  au- 

O    ö  .  .  .       gustus  fchuf, 

ob  die  augusteische  Ordnung  der  Gewalten  eine  Militärmonarchie  eine  Miutär- 

*=•  "  Monarchie? 

darstellte,  von  selbst  an  die  Hand.  Die  Erhaltung  der  Macht 
und  Stellung  des  einen  Mannes,  der  unter  mannichfaltigen  ver- 
fassungsmäfsig  zugerichteten  Formen  die  Regierung  des  Reichs 
nun  führte,  war  durchaus  auf  die  Ausschliefslichkeit  und  Kraft 
seiner  militärischen  Stellung  gegründet,  aber  das  Prinzip,  den 
Schein  einer  bürgerlichen  Verfassung  so  weit  als  möglich  zu 
wahren,  kluge  Mäfsigung  der  mafsgebenden  Inhaber  dieser  Gewalt, 


1)  Vgl.  Mommsen,  die  Konskriptionsordnnng  der  röm.  Kaiserzeit  in 
Hermes  19,  1  ff.,  Ausführangen,  welche  sich  stützen  auf  die  epigraphischen 
Untersuchungen  von  Mommsen  und  Bohn  in  ephem.  epigr.  V.  p.  159 — 258. 
Näheres  im  Syst.  beim  Bürgerrecht. 

2)  Vgl.  meine  Gallia  Narb.  p.  161. 

14* 


Wesen. 
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das  Überwiegen  der  finanziellen  Gesichtspunkte  über  das  Macht- 
gefühl, der  Geist  der  zum  Reich  gehörigen  Bevölkerungen,  derer, 
welche  selbst  noch  den  Gegensatz  zwischen  ununterbrochenen 
Fehden  und  gesichertem  Frieden  erlebt  und  derer,  welche  in  den 
letzteren  hinein  erwachsen  waren,  endlich  die  vorsichtig  benützte 
Gunst  der  äufseren  Verhältnisse  —  all  das  machte  es  möglich, 
den  Charakter  einer  militärischen  Gewalt  so  verdeckt  zu  halten 
und  dem  Beschauer  im  Mittelpunkt  der  gebildeten  Welt  durch 
weite  und  immer  mehr  sich  erweiternde  Gebiete  hindurch  den 
Anblick  einer  durchaus  friedlichen  und  geordneten  bürgerlichen 
Gesellschaft  zu  bieten,  wie  es  in  der  That  geschehen  ist. 
Das  Finanz-  11.  Wie    die   Provinzialverwaltuug    und   das   Heerwesen,    so 

hing  auch  die  Ordnung  der  Finanzverwaltung  an  dem  Akt  des 
J.  27;  nur  war  hier  die  Auseinandersetzung  zwischen  dem,  was 
dem  Senat  verblieb  und  dem,  was  dem  Princeps  zukommen  sollte, 
viel  weniger  klar.  Mit  der  Verwaltung  der  ihm  verbleibenden 
Provinzen  übernahm  Augustus  auch  ihre  Einnahmen  und  die 
Bestreitung  ihrer  Bedürfnisse  für  die  Administration  und  für  die 
in  ihr  stehenden  Truppen  in  Frieden  und  Krieg  zunächst  in  jeder 
Provinz  für  sich,  doch  mit  dem  Recht,  Überschufs  in  der  einen 
zur  Deckung  für  Abmangel  in  der  andern  zu  verwenden.  Die 
Quellen  der  Einnahmen  zu  bestimmen  war  seine  Sache,  wie  er 
denn  den  Census  von  Gallien  für  sich  ordnete  und  auch  in  den 
Senatsprovinzen,  sei  es  von  Rom  aus  sei  es  bei  seinem  Auf- 
enthalt in  denselben,  die  Steuerverhältnisse  festgestellt  hatte, 
soweit  eine  Änderung  der  früheren  Ordnung  für  zweckmäfsig 
erachtet  worden  war.  Die  rechtliche  Konsequenz  davon  war  die, 
dafs  die  Reichsstaatskasse,  das  aerarium  piblicum  populi  Romani, 
nach  wie  vor  das  Zentralinstitut  war  unter  der  verfassungs- 
mäfsigen  Verwaltung  des  Senats  und  der  Magistratur,  und  dafs 
in  sie  auch  zu  fliefsen  hatte,  was  in  den  dem  Imperator  unter- 
stehenden Gebieten  an  allgemeinem  Überschufs  sich  ergab,  denn 
letzterer  nahm  ja  doch  nur  einen  Teil  der  republikanischen  Ver- 
waltung zur  Förderung  der  Gesamtinteressen  des  Gemeinwesens 
auf  sich.  Umgekehrt  konnte  er,  wenn  er  die  ihm  obliegenden 
Ausgaben  von  der  Einnahme  seines  Gebiets  nicht  zu  bestreiten 
vermochte,  sich  an  das  Ararium  wenden.  Allein  so  einfach  ge- 
staltete sich  in  der  Praxis  die  Sache  nicht;  teils  waren  es  that- 
sächliche,  also  zufällige  Umstände  in  dem  Verhältnis  der  Ein- 
nahmen  und   Ausgaben,   welche   die   natürliche   Konsequenz   ver- 
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schoben,  teils  das  Eingreifen  der  persönlichen  Stellung  desPriiiceps, 
das  auch  ohue  besondere  ihm  gemachte  Einräumungen  die  sachlich 
gegebene  Einrichtung  bestimmte,  teils  endlich  Voraussetzungen 
der  republikanischen  Praxis,  an  welche  das  Übergehen  in  ein 
neues  Verfahren  anknüpfen  konnte.  Das  Ararium  hatte  als  Ein- 
nahmequelle wohlhabende  Provinzen,  ferner  eine  von  Augustus 
nach  den  Bürgerkriegen  eingeführte  indirekte  Steuer^)  und  Straf- 
gelder^) und  dabei  keinen  Aufwand  für  Heeresmacht;  wenn  aber 
die  ganze  Last  der  hauptstädtischen  Verwaltung  und  dessen,  was 
von  Reichs  wegen  für  Italien  zu  thun  war,  von  ihm  getragen 
werden  sollte,  so  waren  diese  Quellen  ungenügend,  zumal  da  die 
Statthalter  in  den  Provinzen  dieser  Seite  trotz  der  neuen  Ordnung 
der  Bezüge  hier  wie  unter  der  Republik  immer  noch  reichlich  Ge- 
legenheit zur  Mehrung  ihres  Privatvermögens  nahmen.  Die  Steuer- 
freiheit Italiens  fand  also  ein  entsprechendes  Gegengewicht  in  den 
Einnahmen  aus  den  Senatspro vinzeu  nicht.  Von  den  Provinzen  des 
cäsarischen  Imj)eriums  war  Ägypten  imstande,  Überschüsse  zu 
gewähren,  die  übrigen  kaum  oder  nicht,  da  z.  B.  die  Hilfsmittel 
Galliens  erst  noch  ihrer  Entwicklung  bedurften  und  die  Kriege 
au  der  germanischen  Grenze  viele  Kosten  verursachten.  Ein 
klares  Verhältnis  beider  Seiten  hätte  sich  ergeben,  wenn  der 
Im2)erator  regelmäfsig  Rechnung  geleistet  hätte;  allein  dies  that 
er  nicht.  Für  Ägypten  nahm  er  von  vornherein  völlig  freie 
Verfügung  in  Anspruch,  er  leistete  wohl  von  den  Naturalein- 
künften  dieses  Landes  seinen  Beitrag  zu  der  Getreideversorgung 
der  Hauptstadt,  aber  mehr  unter  dem  Gesichtspunkt  eines  Ge- 
schenks, als  einer  festen  und  rechnungsmäfsigen  Auflage.  Über 
den  Stand  der  übrigen  Provinzen  gab  er  von  Zeit  zu  Zeit  öffent- 
lich Mitteilung^),    aber    nicht  in   der  Form   oder  in   dem   Sinne 


1)  Tac.  ann.  1,  78:  centesimam  rerum  venalium,  post  bella  civilia  in- 
stitutam. 

2)  Die  Staatsdomänen  in  Italien  waren  für  die  Veteranenversorguug 
vom  Princeps  vorbehalten.  Vgl.  Frontin  de  contr.  agr.  p.  54,  3  Lachm.: 
pecuniam  quanindam  cdloniarum  Vespasianus  exegit,  quae  non  haberent  sub- 
cisiva  (d.  h.  Teile  der  Staatsdomänen)  concessa:  non  enim  fieri  potuit,  ut 
solum  ülud,  quod  erat  nemini  adsiynatum,  alterius  esse  possct  quam  qui 
poterat  adsignare.  Non  enim  exiguum  pecuniae  fisco  contulü  venditis  sub- 
sicivis. 

3)  Sueton  Calig.  16:  rationes  imperii  ab  Augusto  proponi  solitas  sed  a 
Tiberio  intcrmissas  publicavit.  Dio  59,  9.  Denselben  Charakter  hat  auch 
das  von  Augustus  hinterlassene  breviarium  totius  imperii,  quantum  militum 
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einer  vorseliriftsmäfsigen  kontrollierbaren  Reclinungslegung,  son- 
dern als  freiwillig  gegebeneu  Nachweis,    in  welchem   gleichsam 
in  für  das  Principat  apologetischer  Weise  Auskunft  erteilt  werden 
sollte,  über  das,  was  der  Priuceps  für  den  Staat  erzielt  habe.    Da 
dieser  zugleich  vermöge   seiner  Stellung   zum  Senat  sein  Augen- 
merk stets  auf  die  hauptstädtische  Verwaltung  und  deren  Bedürf- 
nisse hatte,  so  war  er  immer  in  Kenntnis  darüber,  wie  weit  das 
Ärar    seiner  Hilfe    bedürfe,    und    konnte    diese    eintreten  lassen. 
Allein  auch  diese  Ausgleichung  von   der   einen  Seite  zur  andern 
hatte  nicht  den   Charakter   eines   staatlichen   Geschäfts,   sondern 
wiederum  den  einer  persönlichen  Schenkung.     Dafs  dem  so  war, 
beruht  in  erster  Linie  auf  der  Art,  wie  Augustus  persönlich  dem 
Gemeinw^esen    gegenüberstehen    wollte,    als    grofsmütiger  Helfer, 
der  demnach   auch   das  Mafs  seiner  Hilfe  selbst  bemessen  dürfe, 
und  die  Machtverteilung  zwischen  ihm  und  dem  Senat  war  nicht 
der  Art,    dafs    vom   Senat   aus   auf  ein  richtiges   Rechuungsver- 
fahren   gedrungen   werden  konnte,   wie  es   von   den  Statthaltern 
der  Republik   wenigstens   verlangt  worden   war.     Daneben   kam 
aber    noch    in  Betracht,    dafs   alles,    was   dem   Princeps   an  Ein- 
künften  öffentlicher  Natur  zur   Verfügung   stand,  für   die   allge- 
meinen Ausgaben  nicht  ausreichte,  und  er  nun  mit  seinem  Privat- 
vermögen in  die   Lücke  trat.     Endlich   aber   gab   es   Leistungen 
von  der  Art,   wie   sie   die   römische  Magistratur   als  Entgelt  für 
die  Wahl    zum  Amt    von    jeher   dem  Volke   gegenüber  auf  sich 
genommen  hatte,   Spiele,  Bauten,  Ausschmückung  der  Stadt  und 
der  Tempel,  Speisungen  u.  dgl.,   teils   in  Übernahme  öffentlicher 
Pflicht  mit  Deckung  unzureichender  Leistung  des  Staats  aus  eigenem 
Vermögen,  teils  mit  Übernahme  des  ganzen  Aufwands  auf  eigene 
Kosten.      Dafs    ein    Magistrat    von    der    Stellung    des    Augustus 
diesen   Leistungen    in    ganz   besonderem  Mafse   sich   unterziehen 
mufste,  stand  aufser  Frage. 

Nach  der  hier  gezeichneten  Grundlage  gab  es  also  zwei 
öffentliche  Verwaltungen,  das  aerariimi  puhlicum  und  den  Finanz- 
dieust  der  kaiserlichen  Provinzialverwaltung,  jenes  besorgt  von 
Magistraten,  dieses  vom  Princeps  selbst  mittelst  seiner  Prokura- 
toren.    Einen  gemeinsamen  Namen  für   die    letztere  Verwaltung 


suh  signis  ubique  esset,  quantuin  pecuniae  in  aerario  et  fiscis  et  vectigdliorum 
residuis.  Adiecit  et  libertorum  servorumquc  nomina,  a  quibus  ratio  exigi 
posset.  Sueton  Aug.  101.  Dafs  letzteres  kein  Ersatz  für  die  Verantwort- 
lichkeit des  Princeps  selbst  war,  bedarf  keiner  Ausführung. 
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gab  es  noch  nicht;  wenigstens  gebraucht  Aiigustus  in  dem  von 
ihm  hinterlassenen  Aktenstück  einen  solchen  nicht.  ^)  Beiden 
Verwaltungen  gegenüber  stand  das  Privatvermögen  des  Princeps, 
seiu  Patrimonium-^  dem  letzteren  lag  nach  dem  Herkommen  alles 
das  ob,  was  der  Princeps  als  Largition,  als  freiwillige  Schenkung 
betrachtet  wissen  wollte,  soweit  er  dies  nicht  etwa  unter  dem  her- 
kömmlichen Rechte  des  dem  Feldherrn  zustehenden  und  der  Ver- 
rechnung nicht  unterliegenden  Beutegelds  (inanuhiae)  unterbringen 
wollte  (1,  819  A.  3).  Was  nun  die  Behandlung  dieser  Ver- 
mögensgebiete betrifft,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  in  der 
Verwaltung  selbst  das  Patrimonium  und  der  Provinzialdienst  ge- 
sondert gehalten  waren  und  dafs  auch  der  Dienst  des  ägyptischen 
Einkommens  nicht  mit  dem  Patrimonium  zusammengeworfen 
wurde.  Allein  gegenüber  dem  Gemeinwesen  verfuhr  Augustus 
anders:  ihm  ist,  was  er  diesem  auch  aus  Einkünften  öffentlicher 
Natur  leistet,  pecunia  sua,  und  wenn  er  auch  daneben  Largitionen 
ausdrücklich  als  vom  Patrimonium  aus  geleistet  bezeichnet,  so  ist 
doch  durch  jenen  Ausdruck  der  wahre  Sachverhalt  verdeckt; 
denn  mochte  auch  in  dem,  was  er  pecunia  sua  that,  sein  Privat- 
vermögen mitbeteiligt  sein,  so  war  es  doch  nur  der  kleinere  Teil 
und  deshalb  jener  Ausdruck  ungerechtfertigt.^)     In   diesem  Ver- 


1)  Suet.  Aug.  101  (s.  vor.  A.)  gebraucht  dafür  fisci;  über  diese  Stelle 
vgl.  Mommsen,  Str.  2,  958  A.  1,  der  sie  als  aus  Augusts  Schriften  ent- 
uommen  vermutet.  Bei  Sueton  e.  40  ist  der  Ausdruck  fisco  detrahere 
(ob.  S.  198  A.  2)  gebraucht.  Vgl.  auch  Hirschfeld,  Verwaltungsgesch.  1, 
2  A.  3  und  unten  im  Syst. 

2)  In  dem  allein  für  das  Verfahren  Augusts  mafsgebenden  Aktenstück, 
dem  index  rerum  gestarum,  sind  angegeben  als  Leistungen,  die  nach  dem 
J.  27  fallen:  im  J.  23  lat.  3,  11  duodecim  frumcntationes  frumento  privatim 
coevito;  im  J.  22  1.  1,  84  =  gr.  3,  8  die  curatio  annonae,  Beseitigung  der 
Hungersnot  rats  i/xars  öunävaiq]  im  J.  14,  wie  schon  im  J.  30,  1.  3,  22: 
peciiniam  pro  agris,  quos  adsignavi  militihus,  sdlvi  municipns  und  zwar  für 
die  italischen  agri  im  J.  30  600  Mill.  Sest.,  für  die  provinzialen  im  J.  14 
260  Mill.,  in  den  Jahren  7,  6,  4,  3,  2  v.  Ch.  an  praemia  militiae  für  die 
Veteranen  in  Geld  lat.  3,  28—33  400  Mill.  libenter  impendi;  ferner  in  ver- 
schiedenen Jahren,  wobei  das  erste  Mal  im  J.  28,  quater  pecunia  mea  iuvi 
aerariuvi,  ita  ut  sestertium  milliens  et  quingentiens  (150  Mill.)  ad  eos  qui 
praerant  aerario  detulerim  (vgl.  Mommsen  r.  g,  p.  66);  ferner  an  Bauten 
4,  20  ff.  Capitoliuin  et  Pompeiuvi  tlieatrum  impensa  grandi  feci  sine  tiUa  in- 
seriptione  nominis  inei,  andere  Bauten  ohne  Andeutung  über  die  Kosten, 
28  Tempel  im  J.  28  ex  decreto  senatus,  Anderes  vou  Cäsar  angefangene 
vollendet,  wieder  Anderes  suh  titulo  nominis  filiorum  meorum  incoliavi  et, 
si  vivus  non  perfecissem,  perfid  ab  heredibus  iussi,  endlich  4,  21  f.  Bauten 
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fahren  lag  die  willkürliche  Seite  im  Charakter  des  Prineipats 
üü'eu  zu  Tage  und  konnte  keinen  politisch  Denkenden  täuschen. 
Allein  teils  weil  das  thatsächliche  Verhältnis  zum  Teil  wirklich, 


ex  manubiis,  ebenso  dona  für  Tempel.  Ferner  1.  3,  40  ff'.  =  gr.  9,  21  ft'.  im 
J.  36  und  weiterbin  wiederbolt  cum  deficerent  vectigalia,  tum  centum  mülihus 
hominum  tum  phiribus  inlato  frumento  vel  ad  nummarios  t[i'ibutus  ex  agro] 
et  j)cit[rimonio]  m\e]o  [opem  tuli]  =  6Siriiiag  kcci  dgyvQLy.ag  avvrd^sig  sk  t^s 
Efiijs  vTtKQ^scog  edcoTia.  Sodann  congiaria  an  die  pJebs  Romana  in  dem 
Jabre  24  ex  patrimonio,  in  den  Jabren  19  und  5  v.  Cb.  obne  Angabe  der 
Quelle,  aus  der  es  gegeben  wurde;  ferner  1.  4,  31  flF.  Spiele  aller  Art  ter 
meo  nomine  et  quinquiens  fäiorum  meorum;  bis  meo  nomine  et  tertium  nepotis 
mei;  meo  nomine  quater,  aliorum  autem  magistratuum  vicem  ter  et  viciens;  pro 
conlegio  XV  virorum  magister  conlegi,  consul;  meo  nomine  aut  filiorum  meo- 
rum et  nepotum  sexsiens  et  viciens.  Eudlicb  zu  dem  aerarium  militare  im 
J.  6  n.  Cb.  170  Mill.  Sest.  ex  xmtrimonio  meo  detuli.  —  Dafs  bier  bei  den  Fru- 
mentationen  verscbiedener  Art,  den  Entscbädigungeu  für  Veterauengüter,  den 
in  Geld  gezablten  praemia  militiae,  bei  dem  iuvare  aerarium  und  zum  Teil 
jedenfalls  bei  den  Congiarieu  der  'eigene  Aufwand'  nicbt  die  Inansprucb- 
nabme  des  Privatvermögens  bedeutet,  wird  aufser  Zweifel  sein.  Bei  den 
Bauten  ist  was  ex  decreto  senatus  wiederbergestellt  wurde,  aucb  aus  dem 
Arar  geleistet  worden;  andere  Bauten  werden  in  übnlicber  Weise  bebandelt 
worden  sein  wie  unter  der  Republik,  unter  Zufügung  eigener  Mittel  zu 
denen  des  Arars.  Pie  Inansprucbnabme  des  reinen  Privatvermögens  für  die 
Spiele  ist  nocb  weniger  kontrollierbar,  wie  übnlicber  Aufwand  bei  den 
Magistraten;  wenn  Augustus  im  Namen  anderer  Magistrate,  wie  Sueton 
Aug,  43  es  deutet,  pro  aliis  magistratibus,  qui  aut  abessent  aut  non  suffice- 
rentt  Spiele  gab,  so  gebort  dies  unter  die  Kategorie  der  Unterstützungen, 
die  er  der  senatorischen  Aristokratie,  deren  Mittel  jetzt  nicbt  mebr  so  leicbt 
wiederberzustelleu  waren  wie  unter  der  Republik,  gewährte  und  billiger 
Weise  gewähren  mufste,  nachdem  er  die  höchsten  Ehren  und  Vorteile  der 
Magistratur  in  sich  konzentriert  hatte.  Zu  voller  Beurteilung  dessen  aber, 
was  er  auf  sein  Patrimonium  nahm,  würde  eine  genauere  Kenntnis  der 
Quellen  gehören,  aus  denen  sich  das  Patrimonium  zusammensetzte  und 
mehrte,  ob  das  eigentliche  Eibgut  und  die  hinzugekommenen  Erbschaften, 
in  deren  Annahme  Augustus  übrigeus  diskreter  verfuhr  als  seine  Nachfolger, 
genügte,  um  es  auf  einer  der  Stellung  entsprechenden  Höhe  zu  erhalten. 
Wir  müssen  uns  in  dieser  Beziehung  an  die  allgemeine  Erklärung  im 
Testament  des  Augustus  halten,  wo  er  (Sueton  Aug.  101)  erklärte:  excusata 
(betr.  seiner  Legate)  rei  familiaris  mediocritate,  nee  plus  perventurum  ad 
heredes  suos  quam  milies  et  quingenties  (150  Mill.  Sest.)  professus,  quamvis 
viginti  proximis  annis  quaterdecies  milies  (4000  Mill.  Sest.)  ex  testamentis 
amicorum  percepisset,  quod  paene  omne  cum  duobus  paternis  patrimoniis 
ceterisque  hcreditaiibus  in  remp.  absumsisset.  Der  Begriff'  des  2^(i'i^'i>'^onium, 
der  mit  der  Fortsetzung  des  Prineipats  eine  eigene  Geschichte  hat,  ist 
beim  ersten  Princeps  noch  identisch  mit  dem  ererbten  Privatvermögen  und 
dessen   sämtlichem   Zuwachs   während  der   Regierungszeit.   —    Nach  dieser 
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zum  Teil  wenigstens  scheinbar  zum  Vorteil  des  Ganzen  ausschlug, 
vor  Allem  aber,  weil  Widerspruch  nichts  half,  liefs  mau  es  sich 
gefallen. 

Indessen  schliefslich  erwiesen  sich  die  Hilfsmittel  des  Ärars 
und  des  kaiserlichen  Provinzialfonds  auf  die  Dauer  unzureichend, 
und  man  mufste  sich  nach  neuen  Hilfsmitteln  umsehen.  Als  das 
dringendste  Bedürfnis  erwies  sich  die  Fürsorge  für  die  Veteranen- 
Versorgung,  die  grofse  Summen  in  Anspruch  nahm,  trotzdem  dafs 
die  Dienstzeit  verlängert  und  dadurch  eine  Verminderung  der 
Ausgaben  erzielt  war.  Augustus  sonderte  nun  diesen  Ausgabe- 
posten der  praemia  militiae  aus,  fixierte  dieselben  in  Geld  statt 
in  Land  und  gründete  liiefür  einen  besonderen  Fonds.  Für  diesen 
stellte  er,  nachdem  er  aus  eigenen  Mitteln  ihn  mit  170  Mill.  Sest. 
fundiert  hatte,  an  den  Senat  jenes  Verlangen  einer  neuen  Steuer 
und  setzte,  da  niemand  andere  Auskunft  wufste,  trotz  dem  allge- 
meinen Widerwillen  die  von  Cäsar  schon  ins  Auge  gefafste  und 
jetzt  von  ihm  wieder  aufgenommene  Erbschaftssteuer  von  5  Proc, 
durch  ^)  und  aufserdem  wies  er  dieser  Kasse  jene  Iprocentige  Ver- 
kaufssteuer (ob.  S.  213  A.  1)  zu.^)  Hiedurch  entstand  ein  neuer 
öffentlicher  Kassendienst,  der  des  aerarium  milüare,  den  er  ge- 
mischter Natur  machte,   indem  er  ihn  zwar  unter  seine  Leitung 


Darlegung  kann  es  sicli  für  die  augusteische  Zeit  nur  darum  handeln,  au 
der  Hand  des  thatsächlicheu  Materials  die  geschichtliche  Grundlage  für  die 
Begriffe  Arar,  Fiskus,  Privatv ermögen  zu  gewinnen;  die  weitere  Ausbildung 
und  die  Darstellung  des  völlig  ausgebildeten  Rechts  gehört  teils  der  Folge- 
zeit teils  dem  System  an. 

1)  Dio  55,  25  (ausführlichere  Darstellung).  Mon.  Ancyr.  1.  3,  35:  in 
aerarium  militare,  quod  ex  consilio  meo  constitutum  est,  ex  quo  praemia 
darcntur  viilitibus,  qni  vicena  ac  phira  stipendia  emeruisscnt,  sest.  miliens  et 
septingcntiens  ex  patrimonio  meo  detuli.  Sueton  Aug.  49.  Vgl.  Hirschfeld, 
das  aerarium  militare  in  Fleckeis.  Jahrbb.  97  (1868)  S.  683  ff.,  wo  nach- 
gewiesen ist,  dafs  das  aer.  mil.  weder  die  Funktionen  des  Fiskus  überhaupt 
hatte,  noch  die  Kosten  des  Heeres  bestritt,  sondern  nur  die  Veteraneu- 
versorgung.  Aus  der  Darstellung  Dies  ist  zu  entnehmen,  dafs  die  Ein- 
richtung durch  einen  förmlichen  Senatsbeschlufs  erfolgte.  Wenn  es  bei  Dio 
heifst:  rfiv  sl-/.ootr]V  tmv  rs  Y.XriQcov  xai  rwv  dcoQaäv  —  xarffft^ffniTO  tag  xai 
EV  zoig  tov  KataaQog  vno^vrniacL  z6  xsXoq  xovzo  ysyQaiifisvov  svQciv  igrJKto 
(liv  yä:^  xai  hqozsqov  nors  Karalv^sv  ds  (isxa  xavta  av&ig  xöxe  inavr'jx^Vj 
so  wird  damit  nicht  eine  Berufung  auf  das  Zurechtbesteheu  der  acta  Caesaris 
gemeint  sein,  sondern  nur  auf  den  Vorgang  Cäsars  hinsichtlich  der  Idee. 

2)  Vgl.  Tac.  ann.  1,  78:  centesimam  verum  venalium  —  deprecante 
populo  edixit  Tiberius  militare  aerarium  eo  siihsidio  niti. 
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.  jiahm,  aber  die  Verwaltung  durch  magistratische  Stelluugeu  be- 
sorgen liels.  Endlich  bei  der  Einführung  der  neuen  Feuerwache 
im  J.  7  n.  Gh.,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Heeresbedürfnisse 
sich  sehr  dringend  geltend  machten,  führte  er  eine  Steuer  auf 
den  Sklavenkauf  ein.^) 

Dies  war  das  System,  welches  Augustus  bei  seinem  Tode 
hiuterliefs.  Es  ist  klar,  dafs  das  unbestimmte  Verhältnis  zwischen 
dem  aerarium  und  dem  kaiserlichen  Provinzialfonds,  ferner  die 
unzureichende  Ausstattung  des  aerarium  puhlicmn  der  ganzen 
Finanzverwaltung  den  Stempel  des  unfertigen  aufdrückte.  Hier 
war  für  die  rechtliche  und  technische  Ausbildung,  insbesondere 
für  die  erstere,  ein  Feld  eröffnet.  Die  Richtung,  in  welcher  diese 
Ausbildung  sich  vollzog,  war  die,  dafs  man  die  Freiheit,  welche 
Augustus  in  der  Verwaltung  des  ihm  unterstellten  Gebiets  sich 
mehr  nur  thatsächlich  genommen,  zu  rechtlicher  Feststellung 
brachte,  das  aerarium  nicht  durch  Zuweisung  neuer  Quellen  selb- 
ständiger stellte,  sondern  vielmehr  schwächte  und  die  kaiserliche 
Verwaltung  immer  mehr  übergreifen  liefs.  Die  Arbeit  an  dieser 
Ausbildung  aber  war  eine  unausgesetzte;  sparsame  wie  ver- 
schwenderische Nachfolger  des  ersten  Augustus  suchten  sich 
durch  Reformen  zu  helfen  und  die  rechtlichen  Befugnisse  des 
Fiskus,  wie  weiterhin  die  kaiserliche  Seite  der  öffentlichen  Finanz- 
verwaltung hiefs,  zu  sichern. 
Das  jiüiizrecht.  Mit  dem  Finanzwcseu  hängt  zusammen,  ist  aber  in  hervor- 

ragender Weise  ein  Ausdruck  des  Systems  der  politischen  Gewalt  die 
Ordnung  des  Münzrechts.  Nach  rechtlicher  Konsequenz  und  dem 
überlieferten  Recht  sollte  in  dem  System  des  Augustus  dem  Senat 
die  Münzprägung  im  allgemeinen  zustehen,  dem  Generalstatthalter 
nur  das  Recht,  Münzen  in  seinem  Provinzialgebiet  prägen  zu  lassen. 
August  zog  jedoch  im  Verlauf  seiner  Regierung  das  Recht,  Gold- 
und  Silbermünzen  prägen  zu  lassen,  an  sich  und  überliefs  dem 
Senat  nur  die  Prägung   der  kupfernen  Scheidemünze.^)     Im  An- 


1)  Dio  55,  31:  TtQogSsöfisvog  XQrin,ax(ov  TtQog  xs  rovg  nolsfiovg  Kai  sg 
Ti,v  täv  vv%xo(pvXäy.(üv  XQOcprjv  xo  xsXog  xrjg  Tifvxrjiioaxfjg  inl  xrj  xcäv  avSqa- 
nvSatv  TCQccast,  igriyayiv.  Tac.  ann.  13,  31:  (im  J.  57)  vectigal  quintae  et 
vicesimae  venaKum  mancipiorum  remissum.  Es  fragt  sich,  ob  hier  eine 
Steigerung  von  2  Proc.  zu  4  Proc.  anzunehmen  oder  mit  Lipsius  und  Momm- 
sen  Str.  2,  974  A.  2  nfvxsiKoax^g  zu  lesen  ist. 

2)  Vgl.  Mommsen,  röm.  Miinzwcsen  S.  739  fl'.  Als  Resultat  der  Unter- 
suchung über  die  Prägungen  der  vom  Senat  bestellten  Münzraeister  sj^richt 
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schlufs  an  den  Vorgang  Cäsars  und  der  auf  diesen  folgenden 
Machthaber  genofs  auch  der  PriuceiJS  die  Ehre,  dafs  sein  Bild 
auf  die  Münzen  gesetzt  wurde,  nicht  blofs  auf  die  von  ihm  ge- 
prägten, sondern  auch  auf  die  des  Senats.  —  Die  Zulassung  der 
Prägung  von  Scheidemünzen  proviuzialeu  und  munizipalen  Cha- 
rakters fand  aus  Zweckmäfsigkeitsgründen  statt,  und  Augustus 
bewilligte  sie  in  noch  ziemlich  reichlichem  Mafse.  —  Die  neue 
Ordnung  des  Münzrechts  zog  natürlich  auch  eine  Organisation 
des  betr.  Dienstzweigs  nach  sich,  von  der  wir  übrigens  aus  der 
Zeit  Augusts  wenig  wissen. 

12.  Das  Reich,  dessen  Regierung  mit  der  Übernahme  des  Der  suiseie 
Principats  dem  Augustus  zufiel,  hatte  seinem  äufseren  Bestand  Reichs. 
nach  weder  überall  sichere  Grenzen,  noch  bot  es  innerhalb  der 
geographisch  angenommenen  Begrenzung  einen  ununterbrochenen 
Zusammenhang  durchaus  römischen  oder  den  Römern  wenigstens 
botmäfsigen  Gebiets,  noch  war  es  in  allen  Teilen,  die  ihm  unter- 
worfen waren,  befriedet.  Es  ist  nun  auch  in  dieser  Beziehung 
noch  darzulegen,  welche  Aufgaben  Augustus  hier  traf,  wie  er 
sie  in  Anwendung  der  ihm  verliehenen  Gewalt  löste  und  welche 
Erfolge  er  hinterliefs.  ^) 

Die  Provinzen  des  Reichs  waren  während  der  Bürgerkriege 
im  Ganzen  auffallend  ruhig  gewesen;  insbesondere  war  das 
mittlere  und  nördliche  Gallien,  für  das  die  Römer  in  jenen  Zeiten 
wenig  Truppen  und  wenig  Fürsorge  übrig  hatten,  ruhig  geblieben, 
obgleich  oder  weil  es  von  Cäsar  sehr  unvollkommen  unterworfen 
war;  in  dem  neuhinzugekommenen  Teil  des  Südens,  in  Aquitanien, 
wurde  zuletzt  noch  im  J.  27  gekämpft.^)  In  Spanien  dagegen, 
in  dem  die  Kämpfe  mit  den  Pompejanern  noch  lange  nachwirken 


Mommsen  S.  743  aus:  „Im  J.  738  (16  v.  Ch.)  oder  kurz  nachher  müssen 
die  Müuzmeister,  d.  h.  der  Senat,  das  Recht  verloren  haben,  in  Gold  und 
Silber  zu  prägen." 

1)  Die  äulsere  Politik  des  Augustus  und  die  Kriegsgeschichte  seiner 
Regierung  ist  in  den  neuereu  Darstellungen  der  Kaisergeschichte  ausführlich 
behandelt,  zuletzt  von  Mommseu,  röm.  Gesch.  Bd.  V,  sowohl  in  dem  Ab- 
schnitt über  die  Nordgrenze  Italiens  (S.  1  —  56)  als  bei  den  einzelnen  Pro- 
vinzen. Hier  handelt  es  sich  nur  um  die  Grundzüge.  Augustus  selbst 
spricht  sich  über  seine  auswärtige  Politik  aus  mon.  Anc.  lat.  5,  9 — 6,  12, 
wozu  der  Kommentar  von  Mommsen.  Eine  summarische  Zusammenstellung 
giebt  auch  Sueton  20—23. 

2)  Hierauf  bezieht  sich  fast,  triumph.  zum  J.  727  varr. :  M.  Valerivs 
Messdlla  Corvinus  pro  cos.  ex  Gallia. 
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mufsten,  verharrte  der  auch  früher  nie  genügend  unterworfene 
Nordwesten  in  fortwährendem  Widerstand;  in  den  Jahren  27 — 24, 
in  denen  August  selbst  in  Spanien  thätig  ist,  wird  ununterbrochen 
gegen  die  Kantabrer  und  Asturer  gekämpft,  nach  der  Unter- 
werfung vom  J.  24  bricht  der  Aufstand  im  J.  22  aufs  neue  aus, 
und  erst  in  den  Jahren  20/19  gelingt  es  dem  Agrippa,  durch 
Verpflanzung  der  noch  von  den  Kämpfen  übrigen  Bergbewohner 
in  die  Ebene  Ruhe  zu  schaffen.  Die  Dauer  derselben  sollten  die 
in  jene  Gegenden  gelegten  Legionen  verbürgen,  deren  es  nicht 
weniger  als  drei  waren.  ^)  Bei  der  darauf  folgenden  neuen  Organi- 
sation der  Halbinsel  wurden  drei  Provinzen  gebildet,  indem  die 
jenseitige  Provinz  in  zwei,  Bätica  und  Lusitanien,  geteilt  wurde, 
von  denen  die  erstere  dem  Senat  verblieb.^)  Um  dieselbe  Zeit, 
da  in  Spanien  zu  kämpfen  war,  brachen  auch  in  demjenigen  Teil 
der  Westalpen,  der  als  unterworfen  galt  und  dessen  Haltung  für 
die  Verbindung  mit  Gallien  sehr  wesentlich  war,  abermals  (oben 
S,  121  A.  1)  die  Salasser  los;  ihre  Besiegung  nahm  die  Jahre  26/25  in 
Anspruch,  an  die  Stelle  des  so  gut  wie  ausgerotteten  Stammes 
trat  die  Kolonie  Augusta  Praetoria  (Aosta).  ^)  Damit  waren  aber 
die  aufständischen  Bewegungen  in  früher  schon  unterworfenen 
Gebieten  zu  Ende,  alle  übrigen  Kämpfe  standen  mit  dem  Grenz- 
schutz und  der  Unterwerfung  der  bisher  noch  freien  Alpeuvölker 
in  Zusammenhang. 

'Die  Grenzen  des  Reichs  waren  nach  dem  Tode  des  Diktators 
Cäsar  infolge  von  dessen  gallischen  Kriegen,  seinen  Plänen  hin- 
sichtlich Britanniens  und  des  gegen  Parthien  beabsichtigten  Feld- 
zugs an  den  wichtigsten  Punkten  nicht  fest  bestimmt,  und  die 
darauf  folgenden  anderthalb  Jahrzehnte  waren  nicht  geeignet 
gewesen,  die  hier  offenen  Fragen  zu  lösen,  hatten  vielmehr  durch 
die  Kriegführung  Octavians  in  Hlyrieu,  des  Antonius  in  Asien, 
die  Annexion  Ägyptens,  die  Absetzung  des  Herrschers  von 
Mauretanien  neue  Probleme  gebracht.  Die  Lösung  derselben  war 
die  Aufgabe,  welche  die  auswärtige  Politik  Augusts  während  seines 

1)  Tac.  ann.  4,  5:  ITispaniae  recens  perdomitac  tribus  (legionibus)  habe- 
bantur;  über  die  Nummern  und  die  Verteilung  derselben  vgl.  Momrasen 
a.  a.  Ü.  S.  59  f. 

2)  Strabo  3  p.  166.  Aitp.  llisp.  102.  Marquardt,  Staatsverw.  1'^  253 
A.  4.  Mommscn,  res  gestae  d.  Aug.  '^  p.  222  (ad  p.  119),  derselbe,  röm. 
Gesch.  5,  58  A.  1. 

3)  Dio  53,  26. 
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ganzen  Principats  beschäftigte.  Die  Frage,  ob  nach  Britannien 
eine  neue  Expedition  gemacht  werden  sollte,  hatte  schon  den 
Ti  iumvir  im  J.  34  beschäftigt  und  kam,  damals  aufgegeben,  not- 
wendig wieder,  als  Augustus  sich  im  J.  27  nach  Gallien  begab, 
aber  nur,  um  jetzt  wieder  aufgegeben  zu  werden  und  dann  auf- 
gegeben zu  bleiben/)  In  Afrika  handelte  es  sich  zunächst  um 
die  Verfügung  über  Numidien  und  Mauretanien.  Jenes,  das  der 
Diktator  Cäsar  eingezogen  hatte,  blieb  annektiert  und  mit  der 
alten  Provinz  Afrika  vereinigt;  Mauretanien,  das  im  J.  33  durch 
den  Tod  des  Königs  Bocchus  herrenlos  geworden  war,  wurde  im 
J.  25  an  Juba,  den  in  Rom  erzogenen  Sohn  des  letzten  Königs 
von  Numidien  gegeben,  also  in  der  Form  eines  Vasallenreichs 
gelassen.^)  Die  Grenze  beider  Gebiete  gegen  Süden  blieb  damit 
so  bestimmt  oder  unbestimmt,  wie  sie  es  unter  den  früheren 
Herrschern  gewesen  war.  Aus  der  Provinz  Afrika  werden  unter 
den  Jahren  21  und  19  Kämpfe  gemeldet:  sie  hatten  aber  nur 
ein  lokales  Interesse,  indem  es  sich  blofs  um  Sicherung  der 
Grenze  gegen  einige  Nachbarstämme,  insbesondere  die  Gara- 
manten,  handelte.^)  Das  Königreich  Ägypten  übernahm  Augustus 
in  der  Ausdehnung,  die  es  unter  den  Ptolemäern  gehabt,  d.  h.  südlich 
bis  Syene,  wo  die  Grenze  gegen  Äthiopien  war;  allein  er  wurde 
durch  die  von  diesem  Nachbarland  aus  um  24  gemachten  Ein- 
fälle genötigt,  die  Grenze  zu  überschreiten.  Indessen  wurde  trotz 
des  Erfolgs,  den  der  die  Expedition  leitende  Statthalter  von 
Ägypten,  Petronius,  hatte,  die  Grenze  in  dieser  Richtung  nicht 
verschoben.  Diese  Mäfsigung  stand  in  Kontrast  mit  dem  offen- 
siven Vorgehen,  das  unter  dem  Vorgänger  des  Petronius,  Älius 


1)  Dio  49,  38.  53,  22.  25.  Augustus  selbst  spricht  von  diesen  Plänen 
nichts,  sondern  erwähnt  (mon.  Anc.  6,  2)  nur,  was  einige  Genugthuung  ge- 
währte und  auch  von  Strabo  (p.  200)  als  Nachwirkung  der  cäsarischen  Expedi- 
tionen erwähnt  wird,  die  Botschaften  und  Geschenke  britannischer  Fürsten. 

2)  Ob.  S.  196  A.  2.  Über  die  mit  andern  Thatsachen  nicht  vereinbaren 
Angaben  Dios  (49,  43.  51, 15),  wonach  Numidien  im  J.  33  Provinz  geworden, 
im  J.  29  aber  dem  König  Juba  übergeben  worden  wäre,  iim  25  diesem, 
der  dann  Mauretanien  erhielt,  wieder  genommen  zu  werden,  vgl.  Mommsen, 
r.  G.  5,  628  A. 

3)  Vgl.  die  Triumphalfasten  zu  den  genannten  Jahren  und  Mommsen, 
r.  g.  d.  A.  p.  170  f.  Die  Kämpfe,  welche  in  den  Jahren  4  und  1  v.  Ch.  in 
Afrika  gefiihi-t  wurden  (Vell.  2,  116:  quem  honorem  [sc.  ornamcntonini 
triumphalium]  ante  paucos  annos  Passienus  et  Cossus  ex  Africa  meruerunt; 
vgl.  Mommsen,  r.  g,  p.  18.  103),  waren  wohl  derselben  Art. 
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Gallus,  o^o®^  '^^^  Sabäer  in  Arabien  anbefohlen  worden  war. 
Dieses  bei  Augustus  höchst  merkwürdige  Vorgehen  —  um  so 
merkwürdiger,  weil  er  auch  später  wieder  darauf  zurückkam  — 
scheiterte  gänzlich,  und  der  Mifserfolg  mochte  zu  dem  Pesthalten 
an  der  überkommenen  Grenze  in  Ägypten  beitragen.^) 

Von  gröfster  Tragweite  war  die  Stellung,  die  man  von 
Augustus  den  Parthern  gegenüber  zu  erwarten  hatte.  ^)  Cäsar 
hatte  beabsichtigt  und  Antonius  versucht,  den  Krieg  über  den 
Euphrat  hinüberzutragen  mit  der  Intention,  bei  günstigem  Erfolg 
es  nicht  bei  der  Euphratgrenze  zu  belassen.  Jener  war  durch 
den  Tod,  Antonius  durch  das  völlige  Mifsglücken  des  Einfalls  in 
Medien  im  J.  36  von  der  Verfolgung  solcher  Eroberungspläne 
zurückgehalten  worden.  Augustus  entsagte  denselben  von  vorn- 
herein: die  Euphratgrenze  sollte  festgehalten  bleiben,  Grofsartneuien 
nicht  Provinz  werden^),  und  die  Auseinandersetzung  mit  den  Par- 
thern  reduzierte    sich   auf  Ziele,    die    man   hofi'en   konnte,    ohne 


1)  Mon.  Anc.  lat.  5,  18—23:  meo  iussu  et  auspicio  ducti  sunt  \du6\ 
exercitus  eodem  fere  tempore  in  Aethiopiam  et  in  Ar[a\hiam,  quae  U2)pell[atur^ 
eudaemon  etc.,  wozu  Mommsen,  r.  g.  p.  106  sqq.,  wogegen  Krüger,  der 
Feldzug  des  Älius  Gallus.  Wismar  1862  und  Schiller,  r.  K.  1  p.  198  nach- 
gewiesen wird,  dafs  Petronius  dem  Älius  Gallus  in  der  Präfektur  Ägyptens 
nachgefolgt  ist  und  Älius  im  J.  25/24  den  arabischen  Feldzug  als  Präfekt 
gemacht  hat  (Dio  53,  29:  6  rijs  Alyvnxov  kqxcov).  Die  Zeitbestimmung 
untersucht  genauer  Joh.  Schmidt  im  Philologus  44  (1885)  S.  463  f.  und 
sucht  das  eodem  tempore  des  Augustus  noch  genauer  durch  die  Darlegung 
zu  rechtfertigen,  dafs  der  in  Ägypten  zurückgebliebene  Petronius  als  Stell- 
vertreter des  im  J.  26  nach  Arabien  abgegangeneu  Älius  einen  Einfall  der 
Athioper  aufgehalten  und  die  weiteren  Feldzüge  gegen  diese  als  Nachfolger 
des  Älius  in  der  ägyptischen  Präfektur  gemacht  habe.  Als  Grund  der 
arabischen  Expedition  führt  Mommsen,  r.  G.  5,  607  f.  die  römischen  Handels- 
interessen gegenüber  den  konkurrierenden  Sabäeru  aus.  —  Auf  Arabien 
wollte  August  zurückkommen  im  J.  1  v.  Gh.  gelegentlich  der  Sendung  des 
C.  Cäsar  in  den  Orient  (Plin.  n.  h.  6,  141);  aber  der  Tod  des  Prinzen  schnitt 
auch  dies  ab. 

2)  Über  die  parthischen,  armenischen,  medischen  Verwicklungen  dieser 
Zeit  vgl.  mon.  Anc.  1.  5,  24—31.  40—43.  54—6,  1.  9  —  12.  Die  kritische 
Behandlung  mit  Zuziehung  der  litterarischen  und  monumentalen  Zeugnisse 
bei  Mommsen,  r.  g.  d.  A.  p.  109  ff.,  erzählende  Darstellung  bei  Schiller, 
Gesch.  der  r.  K.  1,  190  ff.     Mommsen,  r.  G.  5,  339  ff. 

3)  Mon.  Anc.  5,  24:  Armetiiam  maiorcm  interfecto  rege  eins  Artaxe, 
cum  possem  faccrc  provinciam,  maliii  maiorum  nostrorum  exemplo  regnum  id 
Tigrani  regis  Artavasdis  filio,  nepoti  autem  Tigranis  regis,  per  Ti.  Neronem 
iradere,  qui  tum  mihi  privignus  erat. 
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grofseu  Krieg  in  Parthien  zu  erreicheu,  die  Herausgabe  der  dem 
Crassus  abgenommenen  Feldzeichen,  sowie  der  in  den  früheren 
Kämpfen  gemachten  Gefangenen  und  die  Besetzung  des  grofs- 
armenischen  und  womöglich  auch  medischen  Throns  mit  einem 
römischen  statt  mit  einem  parthischen  Vasallen,  also  eine  Ausübung 
von  Einflufs  wenigstens  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  oberen  Eu- 
phrat.  Beides  wurde  im  J.  20  bei  der  Anwesenheit  des  Augustus  in 
Syrien  erreicht,  ebenso  sehr  durch  Diplomatie  als  durch  das  be- 
waffnete Einschreiten  des  jugendlichen  Tiberius  in  Armenien;  aber 
hinsichtlich  dieses  Landes  hatte  die  vorsichtige  Politik  Augusts, 
weil  sie  in  Parthien  ein  mächtiges  Nachbarreich  bestehen  liefs, 
zur  Folge,  dafs  Armenien  fortwährend  der  Zankapfel  zwischen 
den  beiden  Reichen  blieb.  Im  J.  6  v.  Ch.  kam  das  Land  wieder 
auf  mehrere  Jahre  auf  die  parthische  Seite,  das  Eingreifen  des 
Adoptivsohns  C.  Cäsar  brachte  im  J.  2  n.  Ch.  wieder  die  römische 
Partei  zur  Herrschaft,  aber  der  damals  geführte  Krieg  kostete 
dem  Kaiser  den  zum  Thronfolger  ausersehenen  Adoptivsohn,  und 
in  Armenien  wurde  doch  wieder  nur  auf  kurze  Zeit  geholfen,  am 
meisten  dadurch,  dafs  die  Parther  durch  Thronstreitigkeiten  ver- 
anlafst  waren,  sich  von  August  für  das  eigene  Reich  einen  König  zu 
erbitten,  der  bisher  in  Rom  gewesen  war.  Durch  die  Herein- 
ziehung dieses  Lands  in  den  Bereich  der  römischen  Macht  war 
diese  veranlafst,  sich  auch  die  Nordgrenze  Vorderasiens  vom 
schwarzen  zum  kaspischen  Meer  durch  Vasallen  zu  sichern, 
worüber  wohl  ebenfalls  im  J.  20  die  erforderlichen  Abkommen 
getroffen  wurden.^)  Am  schwarzen  Meer  selbst  war  das  bos- 
poranische  Reich  schon  von  Cäsar  her  dem  römischen  ange- 
schlossen. 

War  es  dem  Augustus  im  Orient  gegenüber  einer  bestimmten 
einheitlich  gestalteten  und  repräsentierten  Macht  und  unter  geogra- 
phisch leichter  übersehbaren  Verhältnissen  möglich  gewesen,  der 
eigenen  Politik  feste  Grenzen  zu  ziehen,  so  lagen  die  Verhältnisse 
ganz  anders  im  Nordwesten  gegenüber  von  Völkern,  die  niemals  auf 
einige  Dauer  unter  einer  bestimmten  Herrschaft  standen  und  bei 
denen  alles  von  den  Impulsen  einer  noch  ursprünglichen  und 
ungeregelten  Kraft  abhing.     Man   konnte   wohl   die   Rhein-   und 

1)  Moti.  Anc.  5,  51 :  nostrnm  am[teitiam  petierunf]  per  legatos  Bastarnae 
Scytliaeque  et  Sarmatarum  q\_tn  sunt  citra  flu~\men  Tanaim  et  ultra  reges, 
Älbanorumque  rex  et  IIiher\orum  et  Medoruni\.  (Der  griechische  Text  ist 
vollständig.) 
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Douangrenze  als  Princip  aufstellen  und  sich  vor  Provokationen 
hüten,  um  dieses  Princip  zu  wahren:  wenn  die  Bewegung  von 
der  andern  Seite  diese  Grenze  nicht  anerkannte,  so  mufste  Gegen- 
bewegung  erfolgen,  und  dann  erwuchsen  leicht  ganz  neue  Ziele. 
Beinahe  drei  Jahrzehnte  lang  nachdem  Cäsar  den  Rhein  über- 
schritten, hatte  sich  die  Planlosigkeit  und  der  geringe  Zusammen- 
halt der  germanischen  Stämme  für  die  Römer  günstig  erwiesen. 
Gallien  blieb  unbehelligt  und  Augustus  kounte  die  provinzielle 
Organisation  dieses  Landes,  den  gallischen  Census  und  die  Art 
der  Besetzung  der  Grenzdistrikte,  grofse  Fragen,  die  ruhige  Zeit 
verlangten  und  bei  der  Belastung,  welche  sie  den  Galliern 
brachten,  leicht  zu  Ausbrüchen  der  Unzufriedenheit  führen  konnten, 
wenn  nicht  durchführen,  so  doch  fest  begründen.  Nur  im  J.  37 
war  Agrippa  veranlafst,  über  den  Rhein  zu  gehen,  um  den  mit 
den  Römern  befreundeten  Ubiern  zu  helfen,  wobei  es  sich  jedoch 
als  nötig  ergab,  dafs  man  dieselben  über  den  Rhein  herüberzog 
und   im   diesseitigen  Gebiet  zwischen  Bonn   und  Köln   ansiedelte 

—  zugleich  ein  deutliches  Zeichen,  dafs  man  damals  an  Erobe- 
rungen auf  dem  linken  Ufer  nicht  dachte.  Dann  wurde  Gallien 
zum  ersten  Male  wieder  von  Germanien  her  beunruhigt  im  J.  19, 
zur   selben  Zeit,   als  Agrippa  das  Kommando  in  Spanien  führte 

—  er  konnte  in  Verbindung  damit  auch  in  Gallien  Ruhe  schaffen; 
aber-  bald  wurde  die  Bedrohung  ernster.  Zwar  war  die  Nieder- 
lage, welche  die  im  J.  16  in  Gallien  eingefallenen  mittelrheini- 
schen Germanenstämme  dem  Lollius  beibrachten,  mehr  schimpf- 
lich —  wegen  des  Verlusts  des  Legionsadlers  —  als  auf  die 
Dauer  fühlbar,  weil  diese  Stämme,  als  die  römische  Gegenwehr 
sich  ernstlicher  gestaltete  und  Augustus  selbst  auf  den  Platz 
kam,  sich  wieder  entfernten  und  Frieden  schlössen;  aber  der 
lange  Aufenthalt,  den  Augustus  damals  in  Gallien  nahm,  sowie 
eine  Reihe  von  andern  Umständen  in  der  damaligen  Lage  des 
Reichs  führten  nun  dazu,  dafs  er  umfassenderen  Plänen,  die 
schliefslich  zur  offensiven  Kriegführung  im  grofsen  Stil  führten, 
sich  zuwandte. 

Die  erste  grofse  Unternehmung  aber  betraf  nicht  die  Rhein- 
grenze, sondern  die  Alpen.  Gleichzeitig  mit  dem  Einfall  der 
überrheinischen  Germanen  hatten  Bedrohungen  Italiens  und 
Störungen  des  durchgehenden  Verkehrs  durch  die  noch  freien 
Alpenvölker  die  Notwendigkeit,  diese  unschädlich  zu  machen,  aufs 
neue  dringend  nahe  gelegt,  und  so  wurde  denn  hier  zuerst  sowohl 
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zum  Schutz  Italiens  als  zur  Sicherung  des  Verkehrs  mit  dem 
Norden  und  zur  Rückendeckung  für  Operationen  am  Rhein  das 
kriegerische  Vorgehen  in  Scene  gesetzt.  Wenige  Jahre  vorher 
waren  die  orientalischen  Verhältnisse  so  geordnet  worden,  dafs 
von  dort  keine  Verwicklungen  zu  fürchten  waren,  Augustus  hatte 
an  seinen  Stiefsöhnen  kräftige  Stützen  gewonnen,  eine  genügende 
Truppenstärke  stand  zur  Verfügung,  und  so  wurde  denn  die  Er- 
oberung der  Alpenländer  zwischen  Italien  und  dem  oberen 
Donaugebiet  in  Angriff  genommen.^)  Zum  ersten  Mal  wurde 
hier  die  Kombination  gemeinsamen  Vormarsches  von  Süden  und 
von  Westen  her  angewandt,  indem  Drusus  von  Italien,  Tiberius 
von  Gallien  her  gegen  die  Räter  und  Vindeliker  vorging,  und 
der  eine  Feldzug  des  Jahrs  15  genügte,  um  die  Unternehmung 
zu  Ende  zu  führen.  Rätien  und  Vindelicieu  wurde  als  Provinz 
dem  Reiche  zugefügt,  in  den  Westalpen  die  Einfügung  der  bisher 
noch  freien  Seealpeu,  des  in  freier  Weise  verbündet  gewesenen 
cottischen  Reichs  und  der  die  westliche  Kette  schliefsenden  graji- 
schen  Alpen  vollzogen,  und  da  kurz  zuvor  im  J.  16  von  Illyricum 
her  auch  das  norische  Königreich  in  römische  Botmäfsigkeit  ge- 
bracht war,  so  war  nunmehr  vom  Fufs  der  Seealpen  bis  nach 
Illyrieu  hin  alles  Alpengebiet  römisch,  der  Weg  von  Italien  bis 
zur  oberen  Donau  frei  und  eine  Verbindung  vom  Rhein  zur 
Donau  ermöglicht.  Diese  Erfolge  gestatteten  nun  auch  am  Rhein 
selbst  energisch  vorzugehen  und  mufsten,  selbst  wenn  nicht  die 
illyrisch- pannonischen  Vorgänge  von  sich  aus  dies  nahegelegt 
hätten,  auf  eine  weitere  Kombination  der  Rhein-  und  der  Donau- 
armeen   führen.     Die   Operationen    am  Rhein    wurden,    nachdem 


1)  Mon.  Anc.  5,  10 — 18.  44 — 49.  Andere  zeitgenössische  Quellen  sind 
Strabo  bei  Beschreibung  der  betreffenden  Gegenden  (vgl.  z.  B.  für  den 
rätisch-vindelicischen  Feldzug  p.  292)  und  Vellejus,  der  (2,  111)  in  dem 
pannonischen  Krieg  im  J.  107  in  die  Aktion  mit  eintritt;  von  späteren  ist 
der  ausführlichste  Dio  zu  den  betr.  Jahren.  Die  Fülle  der  historischen  und 
topographischen  Litteratur  der  Neuzeit  anzuführen  ist  nicht  dieses  Orts; 
von  kritischer  Bearbeitung  neuester  Zeit  vgl.  Abraham,  zu  den  german.  und 
pannon.  Kriegen  des  Augustus  1875.  Zippel,  die  röm.  Herrschaft  in  Illyrien 
bis  auf  Cäsar  1878.  Mommsen,  r.  g.  d.  A.  p.  103  ff.,  128  ff.  Erzählende 
Darstellung  bei  Dahn,  Urgeschichte  der  german.  und  roman.  Völker  1,  28  ff. 
Schiller,  Gesch.  d.  r.  K.  1,  205  ff.  Mommsen,  r.  G.  5  Kap.  I.  IV.  VI.  All- 
gemeine Beurteilung  bei  Mommsen,  die  germanische  Politik  des  Augustus  in 
d.  Zeitschr.  ^im  neuen  Reich'  1  (1871)  57  ff.  Victor  Duruy,  bist,  des  Ro- 
mains IV  (1882)  p.  95  fi'. 

Herzog,  d.  röm.  Staataverf.  II.  1.  15 
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Augustus  im  J.  13  Gallien  verlassen  hatte,  in  die  Hände  des 
Drusus  gelegt,  und  es  erfolgten  nun  teils  in  selbständigem  Offen- 
sivplan teils  in  Erwiderung  auf  die  feindliche  Haltung  der 
Sugambrer  und  ihrer  Verbündeten  in  den  Jahren  12 — 9  die 
Unternehmung  gegen  das  Land  zwischen  Niederrhein  und  Weser 
von  der  Küste  her,  der  Zug  nach  der  Weser  zu  den  Cheruskern 
an  der  Lippe  hin,  der  Feldzug  vom  Mittelrhein  aus  gegen  die 
Chatten,  endlich  im  Jahre  9  die  Überschreitung  der  Weser  und 
der  Vormarsch  zur  Elbe,  der  durch  den  Tod  des  Drusus  auf 
dem  Rückweg  bezeichnet  ist.  Der  Gedanke  an  Unterstützung 
dieser  Operationen  von  Rätien  und  Noricum  aus  ist  noch  nicht 
zu  bemerken,  auch  ist  zu  beachten,  dafs  zwar  von  Kastellen  bis 
zur  Elbe  hin  die  Rede  ist^),  aber  nie  die  Legionen  ihr  Winter- 
lager auf  dem  linken  Ufer  angewiesen  erhielten,  sondern  stets 
wieder  über  den  Rhein  zurückgingen.  Die  Rheinlinie  selbst  aber 
wurde,  wenigstens  von  Mainz  an  abwärts  neben  den  grofsen 
Winterlagern  mit  Kastellen  besetzt  und  die  Truppenstärke  in 
den  beiden  linksrheinischen  germanisch-keltischen  Distrikten  auf 
acht  Legionen  normiert.  —  Lidessen  waren  aber  auch  an  der 
unteren  und  mittleren  Donau  wichtige  Fortschritte  gemacht  und 
durch  allmähliches  Vorrücken  der  Auschlufs  an  die  mit  der  Ein- 
beziehung Noricums  erreichte  Flufsbesetzuug  erzielt  worden. 

Die  Stellung,  welche  Octavian  in  Illyrien  als  Triumvir  er- 
zielt hatte  (ob.  S.  120),  konnte  erst  vervollständigt  werden, 
seitdem  mit  der  Besiegung  des  Antonius  auch  Makedonien  ihm 
zur  Verfügung  stand.  Noch  vor  der  Feststellung  des  Principats, 
im  J.  29,  ging  denn  auch  der  Statthalter  von  Makedonien,  M. 
Crassus,  dort  vor  und  nahm  den  bisher  unabhängigen  mösischen 

7  c5    O 

und  thrakischen  Stämmen  zwischen  seiner  Provinz  und  der 
Donau  ihre  Selbständigkeit,  wahrscheinlich  in  der  Weise,  dafs 
wie  schon  vorher  in  Thrakien,  so  nun  auch  in  diesem  Gebiet 
eingeborene  den  Römern  botmäfsige  Fürsten  die  Grenzhut  über- 
nehmen sollten.  Wie  schon  oben  (S.  190  f.)  bemerkt,  wurde  es 
dadurch  möglich,  bei  der  Verteilung  der  Provinzen  im  J.  27 
Makedonien  dem  Senatsteil  zuzuweisen.  Von  Illyrien  aus  wurde 
damals    nicht    über   das   unter  dem   Triumvirat  Erzielte   hinaus- 


1)  Jlor.  4,  12  (=  2,  30  Halm):  (Drusns)  praeterea  in  tatelavi  provindae 
praesidia  atque  custodias  uhique  dis^iosuit  per  Mosain  flumen,  per  Albin,  per 
Visurgin;  in  Ulieni  quidcm  ripa  quinquaginta  amplius  castella  direxit. 
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gegangen.  Ein  Vorgehen  wurde  auch  hier  von  aufsen  hervor- 
gerufen um  dieselbe  Zeit  wie  in  den  Alpenländern  und  am 
Rhein,  sei  es,  dafs  in  der  That  gerade  damals  auch  auf  dieser 
Seite  ein  besonderer  Ansturm  stattfand  oder  dafs  man  Angriffe, 
die  wohl  auch  sonst  vorkamen,  damals  ernster  nahm;  indessen 
spricht  der  Umstand,  dafs  bei  der  Teilung  der  Provinzen  auch 
lliyricum  dem  Senat  überlassen  worden  und  die  ganze  Zeit  her 
ihm  geblieben  war,  dafür,  dafs^  bis  zum  J.  16  Ruhe  geherrscht 
hatte.  Die  Abwehr  des  Einfalls  von  aufsen  erfolgte  ohne  Mühe; 
ernster  dagegen  wurde  die  Sache,  als  in  der  illyrischen  Provinz 
selbst  ein  Aufstand  ausbrach,  und  hier  war  nun  im  J.  13  Agrippas 
aufserordeutliches  Kommando  eingetreten.  Dieses  hatte  so  rasch 
geholfen,  dafs  Agrippa,  der  im  Herbst  erst  von  Syrien  gekommen 
war,  schon  im  Frühjahr  12  wieder  nach  Italien  zurückkehren 
konnte.  In  eben  diesem  Jahr  starb  er  jedoch,  und  als  nun  eine 
Erneuerung  des  Aufstands  folgte,  wurde  nicht  blofs  die  Provinz 
kaiserlich,  sondern  auch  ein  neues  Oberkommando  hergestellt 
und  in  die  Hände  des  Tiberius  gelegt,  der  in  den  Jahren 
12 — 10  V.  Chr.  nicht  blofs  die  Ruhe  diesseits  der  Savegrenze 
herstellte,  sondern  jetzt  auch  über  diese  hinaus  zur  Drau  vor- 
rückte, um  von  hier  aus  Anschlufs  an  die  norische  Grenze  zu 
nehmen,  während  mau  sich  für  das  Gebiet  zwischen  Drau  und 
Donau  wohl  mit  indirekter  Abhängigkeit  begnügte,  auch  wohl 
hoffte,  dafs  das  schonungslose  Verfahren,  das  Tiberius  gegen  die 
Besiegten  geübt,  seine  Wirkung  thun  werde.  Bald  darauf  wurde 
das  Grenzverteidigungssystem  an  der  unteren  Donau  infolge  von 
Aufständen  dadurch  vervollständigt,  dafs  das  Land  zwischen  diesem 
Flufs  und  dem  Balkan  von  der  Drina  ostwärts  bis  zum  schwarzen 
Meer  zur  Provinz  Mösien  gemacht  wurde,  was  natürlich  auch 
für  den  oben  angrenzenden  pannonischen  Bezirk  von  Wichtig- 
keit war. 

Kurz  nach  dem  pannonischen  Kommando  wurde  Tiberius 
dazu  berufen,  an  die  Stelle  von  Drusus  in  Germanien  zu  treten, 
zunächst  um  die  von  letzterem  erzielten  Erfolge  zu  befestigen. 
Ohne  Zweifel  hätte  die  Übernahme  dieses  Postens  durch  den 
Mann,  der  soeben  die  Führung  im  Donaugebiet  gehabt,  schon 
jetzt  bedeutendere  Konsequenzen  nach  sich  gezogen,  wenn  nicht 
eben  damals  im  J.  6  wieder  der  Orient  Schwierigkeiten  gemacht 
und  zugleich  Tiberius  seinem  Stiefvater  den  Dienst  versagt  hätte. 
In  den  Jahren,  die  auf  diese  Wendung  in  den  Regierungskreisen 

15* 
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folgten,  wurden  zwar  die  errungenen  Vorteile  an  Rhein  und 
Donau  nicht  unmittelbar  beeinträchtigt,  aber  es  bildete  sich  da- 
mals das  Markomauenreich  des  Marbod  in  Böhmen,  gleich  ge- 
fährlich für  die  römische  Stellung  zwischen  Rhein  und  Elbe, 
wie  für  die  Douauprovinzen'),  zugleich  freilich  ein  wirkliches 
Reich,  zu  dem  ein  politisches  Verhältnis  möglich  war.  In  welchem 
Zusammenhang  mit  diesen  Verhältnissen  die  Expedition  des 
Domitius  Ahenobarbus  stand,  die  ihn  sogar  jenseits  der  Elbe 
führte,  ist  nicht  zu  ersehen;  es  scheint,  dafs  ein  zufälliges  Er- 
eignis, das  Herankommen  eines  unsteten  Hermundurenschwarms 
an  die  römische  Grenze,  ihn  veranlafste,  von  Rätien  oder  Norikum 
aus  in  das  Markomanengebiet  überzugreifen,  um  jenen  Schwärm 
anzusiedeln,  und  dafs  ein  günstiger  Augenblick  ihm  gestattete, 
nicht  blofs  unbehelligt  dies  auszuführen,  sondern  sogar  eine  Re- 
kognoszierung über  die  obere  Elbe  vorzunehmen:  eine  gröfsere 
Tragweite   scheint   sein   Unternehmen    nicht   gehabt  zu  haben.  ^) 


1)  Vell.  2,  109:  {Maroboduus)  erat  ttiam  co  timendus,  quod  cum  Gcr- 
maniani  ad  Jaevam  et  in  fronte,  Fannoniam  ad  dextram,  a  tergo  sedium 
suarum  haberet  Noricos,  tamquam  in  omnis  semper  venturus  ab  Omnibus 
timebatur.  Kec  securam  incretnenti  sui  patitbatur  esse  Italiam,  guippe  cum 
a  summis  Alpium  iugis,  quae  finetn  ItaJiae  terminant,  initium  eius  finium 
liaud  viulto  plus  ducentis  milibus  passuum  abesset. 

2)  Diese  Expedition  des  L.  Domitius,  eines  dem  Cäsarhause  nahe  ver- 
wandten Mannes,  Cons.  im  J.  16  v.  Chr.,  ist  ihrer  Bedeutung  nach  unklar. 
Die  55,  10*  sagt:  'O  ^Ofitziog  tvqozbqov  fiiv,  scog  k'ri  räv  nQog'larQO}  %(oql(ov 
ilQXB,  rovg  rs  '  EQ^ovvSovQOvg  «x  rfjg  oiKsiag  ovk  oiS  oncog  i^avaarävtKg 
■aal  y.axa  ^rjzrjaiv  stigag  yr^g  nXavcofiivovg  vnoXaßcov  iv  iisqbl  trjg  Muqko- 
fiavvLÖog  y.at{6)iias  xat  tov  'JXßiav  firjSsvög  oi  svavriovfihvov  öiaßag  cpiXiav 
TS  toig  Bv.SLvtj  ßuQßaQOig  cvviO'tzo  xai.  ßco^ov  in  avrov  tm  Avyovaza 
lägvoccTO.  Tors  ds  TtQog  rs  xov  'Prjvov  [istbX&wv  ytai  Bv.iiso6vxag  tivag 
XEQOvayicov  ■natayccysiv  dt'  stsqcov  id'sXT]aag  sdvatvxvGsv.  Domitius  komman- 
dierte also  in  der  Zeit  der  Zurückgezogenheit  des  Tiberius  zuerst  in  Illyrien, 
später  am  Rhein.  Wie  die  Expedition  von  Illyrikum  aus  geographisch  zu 
denken  ist,  ist  lediglich  der  Vermutung  anheimgegeben,  aber  es  konnte  sich 
da  nur  um  die  Richtung  gegen  die  obere  Elbe  handeln.  Dafs  diese  Ex- 
pedition nur  eine  Episode  bildete,  nicht  Teil  einer  gröfseren  Kombination 
•war,  geht  aus  Die  hervor.  Doch  erhellt  aus  Tac.  Ann.  4,  44  {post  exer- 
citu  fliimen  Albim  transcendit  longius  penetrata  Germania  quam  quisquam 
priorum;  easque  ob  res  insignia  triumphi  adeptus  est),  dafs  der  glück- 
liche Vorstofs  über  die  Elbe  Aufsehen  erregte.  In  seinem  Kommando  am 
Rhein  legte  er  die  pontes  longi  an  (Tac.  ann.  1,  63).  Dafs  der  sonst  nicht 
bedeutende  Mann  jene  Unternehmung  ausführen  konnte,  ist  nur  durch  be- 
sonders günstige  Umstände  erklärlich.  Der  Erfolg  mag  dazu  beigetragen 
haben,  dafs  man  sich  zu  dem  Feldzug  gegen  Marbod  entschlofs. 
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Gröfsere  Ziele  kamen  in  diese  Grenzverhältnisse  erst  wieder 
mit  der  Rückkehr  des  Tiberius  nach  Germanien  im  J.  2  n.  Chr. 
Er  ergriff  das  Kommando  wieder  in  einem  Augenblick,  in  dem 
unter  den  Germanen  auf  dem  rechten  Rheinufer  bedenkliche 
Zeichen  einer  beabsichtigten  Erhebung  bemerkt  wurden.  Dies 
war  nun  ihm  gegenüber  nicht  gefährlich,  und  der  Erfolg  seines 
Auftretens  war  der,  dafs  der  Plan,  die  Rheingrenze  zu  verlassen 
und  die  Grenzwehr  an  die  Elbe  zu  verlegen,  immer  deutlicher 
hervortrat;  die  wichtigsten  Schritte  zur  Verwirklichung  dieser 
Idee  waren,  dafs  vom  J.  4  auf  5  zum  ersten  Mal  das  Winterlager 
rechts  vom  Rhein  an  den  Lippequellen  genommen  und  wie  früher 
unter  Drusus  in  die  Weser,  so  nun  von  der  Küste  her  in  die 
Elbe  eingefahren  wurde.  ^)  Aber  wenn  man  diese  Stellung  be- 
haupten wollte,  so  mufste  man  mit  Marbod  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  sich  auseinandersetzen.  Es  scheint,  dafs  August 
und  Tiber  eine  Zeit  lang  hofften,  es  könnte  ein  friedliches  Ver- 
hältnis bestehen,  indem  Marbod,  der  den  benachbarten  Volks- 
genossen gegenüber  einer  Stütze  bedurfte,  an  den  Römern  diese 
suchen  könnte,  seinerseits  in  römischem  Interesse  die  böhmische 
Grenze  hütend  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  in  Thrakien  und  an 
der  Nordgrenze  Vorderasiens  durch  Vasallen  geschah.  Allein 
das  Verhalten  des  Germanenfürsten  war  dieser  Hoffnung  nicht 
günstig,  und  so  wurde  gegen  ihn  gerüstet  und  zwar  nunmehr 
von  zwei  Seiten,  vom  Rhein  und  von  der  Donau  her.  Tiberius 
selbst  cfinor  von  der  Donau  aus ,  Sentius  Saturninus  sollte  von 
Rhein  und  Main  aus  sich  mit  ihm  vereinigen,  und  bereits  waren 
beide  Heere  auf  dem  Punkte,  die  Vereinigung  zu  vollziehen,  als 
ein  in  Pannonien  und  Dalmatien  ausbrechender  Aufstand  den 
Tiberius  nötigte,  mit  Marbod  rasch  ein  friedliches  Abkommen  zu 
treffen  und  alle  Kraft  zur  Bekämpfung  der  Aufständischen  zu 
verwenden.  Drei  Jahre  (6 — 8  n.  Chr.)  währte  dieser  Kampf, 
zum  Glück  der  Römer  von  Marbod  unbenutzt  gelassen,  und  es 
schlofs  sich  an  ihn  noch  ein  Feldzug  gegen  die  Daker  jenseits 
der  Donau  an,  weil  diese  im  J.  6  n.  Chr.  in  Mösien  eingefallen 


1)  Vell.  2,  105:  tutela  imperii  {Ti.  Caesarem)  veris  initio  reduxit  in 
Germaniam,  in  cuius  mediis  finibus  ad  Caput  Lupiae  fluminis  hibema  di- 
grediens  princeps  locaverat.  106:  niira  felicitate  et  cura  ducis  temporumque 
ohsercantia  classis,  quae  Oceani  circumnavigaverat  sinus,  ab  inaudito  atque 
incognito  ante  mari  flumine  Albi  subvecta  —  exercitui  Caesarique  se  iunxit, 
vgl.  darüber  auch  mon.  Anc.  lat.  5,  14  f. 
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waren.  Im  J.  0  ii.  Chr.  war  die  imtere  Donaugreuze  wieder 
gesichert  und  es  konnte  nun  aufs  neue  in  Frage  kommen,  ob 
man  die  unterbrochene  Unternehmung  gegen  Marbod  aufnehmen 
wolle.  Allein  nun  folgte  die  Katastrophe  im  Teutoburger  Wald, 
die  den  Tiberius  wieder  nach  Germanien  rief,  und  wenn  auch 
seine  und  vom  J.  12  n.  Chr.  an  des  Germanicus  Thätigkeit  am 
Rhein  bald  weitere  Gefahren  ausschlofs,  so  fand  Augustus  doch 
nicht  mehr  den  Entschlufs,  den  Plan  der  Eibgrenze  wieder  auf- 
zunehmen. Bei  seinem  Tod  war  die  Grenzfrage  allerdings  in 
ihren  beiden  konkreten  Aufgaben,  hinsichtlich  des  Vorrückens 
vom  Rhein  zur  Elbe  wie  hinsichtlich  der  Stellung  zu  Marbod, 
noch  offen,  aber  damit,  dafs  sie  nicht  unmittelbar  nach  der  Ab- 
wehr jener  Schläge  aufgenommen  worden,  war  den  Bedenken 
gegen  ihre  Lösung  in  der  früher  beabsichtigten  Ausdehnung  in 
entscheidender  Weise  Raum  gegeben,  zunächst  im  Sinne  des 
Augustus,  damit  aber  auch  im  Sinne  des  Nachfolgers,  der  vom 
Anfang  seiner  Regierung  an  die  Unterordnung  unter  das  Testa- 
ment des  Augustus  proklamierte.  Obgleich  nun  die  schliefsliche 
Entscheidung  erst  unter  die  Regierung  des  Tiberius  fallt,  so  mag 
doch  schon  hier  auf  die  Gründe  der  Entscheidung  eingegangen 
werden.  Als  untergeordnet  darf  wohl  die  Frage  der  Erreichung 
des  Ziels  betrachtet  werden:  es  mochte  schwierig  sein,  eine  feste 
Elbe'grenze  zu  gewiimen  und  den  böhmischen  Kessel  hinter  sich 
zu  bringen,  aber  unmöglich  war  es  zunächst  nicht.  Ob  das  Ziel 
die  Opfer  rechtfertigte,  war  die  Frage.  Dieses  Ziel  aber  konnte 
nicht  in  weiterem  Landgewiun,  sondern  imr  in  besserer,  d.  h. 
kürzerer  und  leichter  zu  verteidigender  Grenze  gesucht  werden. 
Dies  fiel  auch  sehr  wesentlich  ins  Gewicht;  es  stand  dem  jedoch 
gegenüber,  dafs  schon  Galliens  wegen  die  Besetzung  des  Rheins 
damit  nicht  erspart  blieb.  Zu  solchem  Aufwand  aber  war  es  schwer 
den  Mut  zu  finden,  nachdem  eben  die  Rekrutierung  für  den 
pannonischen  und  germanischen  Krieg  nur  mit  der  gröfsten 
Schwierigkeit  hatte  vollzogen  werden  können.^)  Indessen  in  der 
Zeit  der  Erwägung,  die  dem  Augustus  gewährt  war,  mochten 
auch  andere  politische  Gründe  bei  dem  ängstlich  wägenden 
Herrscher  sich  Geltung  verschaffen.  Die  grofsen  Erfolge  seines 
militärischen   Vorgehens   im   Westen,   erreicht  einzig   und   allein 


1)  Vgl.    auch    die  Besprechung    dieser  Grenzfrage    bei  Duru}',    h.  des 
Rom.  IV  p.  290.     Mommsen,  r.  G.  5,  50  —  54. 
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durch  seiu  und  der  zu  seinem  Hause  gehörigen  Männer  Vor- 
gehen, hatten  die  Idee  irgend  einer  Form  der  Alleinherrschaft 
gerechtfertigt  und  für  die  Zukunft  unüberwindlich  festgestellt. 
üafs  sie  in  der  Form  des  Priueipats  erhalten  bleiben  solle,  war 
des  Augustus  Wille,  zugleich,  dafs  diese  Würde  in  seinem  Hause 
bleibe.  Es  war  dies  ein  Vermächtnis,  in  welchem  das  Interesse 
an  dem  politischen  Werk  eines  ganzen  Lebens,  die  Familieu- 
pülitik  und  der  Gedanke  an  die  Wohlfahrt  des  Reichs,  der  dem 
in  der  Herrschaft  gesicherten  Augustus  nicht  zu  bestreiten  ist, 
sich  begegneten.  Die  Einrichtung  und  Behauptung  von  Pro- 
vinzen aber,  welche  in  so  grofser  Entfernung  von  Rom  lagen, 
gefährdete  das  Principat:  sie  erforderte  entweder  lange  und  häufige 
Abwesenheit  des  Princeps  von  Rom  oder  Errichtung  von  grofsen 
Kommandos,  für  welche  auf  fähige  und  zugleich  ergebene  Per- 
sönlichkeiten nicht  immer  gerechnet  werden  konnte;  hatte  sich 
doch  selbst  dem  von  zahlreichen  tüchtigen  Kräften  des  eigenen 
Hauses  umgebenen  Augustus  die  Hilfe  versagt,  und  war  doch 
auch  für  Tiberius  das  dringende  Verlangen  des  Germanicus,  die 
Eroberungspolitik  fortzusetzen,  der  stärkste  Grund,  sie  aufzugeben. 
Die  spätere  Geschichte,  das  Vierkaiserjahr  69  n.  Chr.  und  das 
dritte  Jahrhundert,  hat  diese  Erwägungen  gerechtfertigt,  und 
Trajan  hat  sie  zu  den  seinigen  gemacht,  indem  er,  bestrebt  die 
Linie  der  Grenzwehr  abzukürzen,  zwar  vorrückte,  aber  in  sehr 
viel  engeren  Grenzen,  als  sie  der  germanischen  Politik  des  Au- 
gustus unter  Drusus  und  Tiberius  bis  zum  J.  6  n.  Chr.  vorge- 
schwebt  hatten. 

Mit  dem  Aufgeben  der  grofsen  Aufgaben  der  auswärtigen 
Politik  fiel  auch  die  Notwendigkeit  hinweg,  die  grofsen,  über 
mehrere  Provinzen  sich  erstreckenden  Kommandos  weiter  beizu- 
behalten, wie  sie  August  für  Agrippa  und  seine  Stiefsöhne  und 
Enkel  geschaffen.  Aber  eben  zum  Verständnis  dieser  wichtigen, 
wenn  auch  nur  vorübergehenden  Einrichtung  und  zur  richtigen 
Würdigung  der  Art,  wie  später  ähnlichen  Aufgaben  gegenüber 
anders  verfahren  wurde,  war  es  notwendig,  die  auswärtigen  Ver- 
hältnisse, denen  sie  ihren  Ursprung  verdankt,  hier  darzulegen. 


Die  Form,   welche  Augustus   dem  cäsarischen  Imperium  im  übersieht  über 

^  .  y  _     ^  die  Fuiiktiou 

(remeinwesen    gegebeu,    blieb    durch    drei    Jahrhunderte    in    an-  tior  augustei- 
^  .  .        sciicu  Ver- 

erkannter Geltung:  immer  wurde  angenommen,  dafs  das  Gemein-    fassuug  vo 

°  .  Tiberius  bi 

Wesen  seine  genaueste  Repräsentation  habe  in  Senat,  Magistratur    Diokletian 


ou 
bis 
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und  Volk,  dafs  es  gegründet  sei  auf  die  Herrschaft  der  Gesetze 
und  dafs  die  Stellung  des  Priuceps  nur  eiue  Hilfsmagistratur 
darstelle,  verfassungsmäfsig  bestimmt  durch  eine  Art  von  Wahl. 
Aber  die  Art,  wie  diese  Gewalt  des  Einen  sich  bethätigte,  ist 
zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  gewesen,  indem  die  mancher- 
lei Befugnisse,  die  in  derselben  lagen,  in  mannigfaltiger  Weise 
sich  geltend  machten.  Schon  die  Militärgewalt,  die  am  ein- 
fachsten definiert  war,  blieb  sich  in  ihrer  Bethätigung  nicht 
immer  gleich,  aber  noch  viel  mehr  treten  die  andern  Motive 
des  Principats,  die  Bedeutung  der  Person  in  der  Herrschafts- 
stellung, das  Verhältnis  zum  Senat  und  die  Art  der  Fortpflanzung 
der  Gewalt  in  wechselnder  Weise  auf.  Bei  der  grofseu  Bedeutuncj 
der  Persönlichkeit  nun,  und  da  die  Erblichkeit  weder  prinzipiell 
anerkannt  ist^)  noch  thatsächlich  sich  behauptet,  wäre  zu  erwarten, 
dafs  sich  die  Unterschiede  nicht  nach  gröfseren  Perioden  geltend 
machten,  sondern  nur  nach  einzelnen  Herrscherfiguren  ausprägten; 
es  ist  dem  aber  infolge  des  Zusammenwirkens  verschiedener 
Motive  doch  nicht  so;  vielmehr  lassen  sich  neben  allem  Gewicht 
der  einzelnen  Personen  in  der  Gesamtent\^cklung  drei  grofse 
Perioden  herausstellen,  zwar  nicht  in  so  strenger  Geschlossen- 
heit, dafs  nicht  zwischenhinein  Regierungszeiten  kommen,  die  den 
Typus  einer  andern  Periode  vertreten,  aber  doch  im  allgemeinen 
in  sich  zusammenhängend  und  gegen  andere  Zeiten  sich  ab- 
grenzend. Die  erste  Periode  ist  die,  in  welcher  das  Principat 
die  Züge  der  Tyrannis  trägt,  in  dem  griechischen  Sinne  des 
Worts,  nach  welchem  neben  einer  bestehenden  Verfassung  Allein- 
herrscher übertragene  oder  usurpierte  Gewalt  in  einer  Weise 
führen,  dafs  die  Person  des  Herrschers  alles  bestimmt  und  in 
guter  oder  schlimmer  Richtung  wirkend  die  Funktion  der  kon- 
stitutionellen Faktoren  zurückdrängt,  wobei  solches  Unter- 
liegen der  letzteren  um  so  stärker]  hervortritt,  je  näher  noch 
die  Erinnerung  an  die  Republik  liegt.  Begriffen  sind  in  ihr 
die  Kaiser  bis  auf  Domitian.  Nur  teilweise  .  tritt  die  Re- 
gierungsweise des  Vespasian  aus  diesem  Rahmen  heraus  und 
liegt  in  der  Zeit  der  Flavier  eine  Vorbereitung  für  die  folgende 
Periode;   entschieden   ist  die   Tyrannis   vertreten  durch  Domitian 


1)  vit.  Alex.  Ser.  10:  Augustus  primus  primus  est  huius  auctor  im- 
perü  et  in  eius  [nomen]  omnes  velut  cßiadam  adoptione  aut  iure  hereditario 
succedimus. 
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und  Tifus,  wenn  auch  bei  beiden  in  sehr  verschiedener  Weise. 
Da  in  dieser  Periode  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  wieder- 
holt für  die  Nachfolge  entscheidend  sind,  so  zerfällt  dieselbe 
wieder  in  zwei  Gruppen,  die  der  julisch-claudischen  und  die  der 
Havischen  Kaiser,  beide  getrennt  durch  ein  Jahr  des  Kampfes 
von  Heeresprätendenten.  Die  zweite  Periode  ist  bezeichnet  durch 
das  von  Nerva  und  Trajan  begründete  bureaukratisch-konstitu- 
tionelle  Imperium,  aus  dem  erst  Commodus  wieder  heraustritt 
sowohl  mit  seinem  persönlichen  Charakter  als  dadurch,  dafs  er 
leiblicher  Sohn  des  Vorgängers  ist.  In  der  dritten  Periode,  der 
der  Militärkaiser,  tritt  dem  Ursprung  der  Regierungen  entsprechend 
die  Militärgewalt  mit  ihren  Ansprüchen  den  konstitutionellen 
Faktoren  meist  rücksichtslos  gegenüber,  und  Regierungen  ver- 
fassungsmäfsiger  Haltung,  wie  die  des  Severus  Alexander,  er- 
scheinen nur  noch  als  Episoden.  Im  Verlauf  dieser  drei  Perioden 
vollzieht  sich  auch  eine  Verschiebung  der  persönlichen  Be- 
dingungen des  Principats:  die  Kaiser  der  ersten  entspringen  der 
republikanischen  Aristokratie  oder  haben  wenigstens  italischen 
Ursprung  aufzuweisen,  in  der  zweiten  wird  lateinisch-j^rovinzielle 
Abkunft  in  das  Imperium  eingeführt,  in  der  dritten  sind  gemischte 
Nationalitätsverhältnisse. 


Zweiter  Abschnitt. 

Das  Principat  als  Tyrannis.    Von  Tiberius  bis  Domitian 
14-96  n.  Chr. 

§  76.    Der  Übergang  von  Regierung  zu  Regierung. 

1.  Aus  der  früheren  Darlegung  der  Einrichtungen  des  Au-  xon  Augustus 
gustus  geht  hervor,  dafs  beim  Ableben  des  ersten  Princeps  eine 
rechtlich  zwingende  Bestimmung  über  die  Wiederbesetzung  seiner 
Stellung  nicht  vorhanden  war:  hatte  er  ja  doch  dieselbe  für  sich 
nicht  einmal  auf  Lebensdauer  festsetzen  lassen.  Seine  Nach- 
folger haben  zwar  die  Lebenslänglichkeit  angenommen,  aber  eine 
rechtliche  Ordnung  der  Nachfolge  nicht  geschaffen,  so  dafs  nach 
dem  Ableben  oder  Verschwinden  eines  Princeps  für  die  Organe, 
denen  die  Bestellung  des  ersten  Princeps  zugekommen  war,  recht- 
lich freie  Verfügung  vorlag.  In  Wirklichkeit  war  aber  diese 
Freiheit    wesentlich    beeinträchtigt    durch  thatsächliche  Verhält- 
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nisse,   und   es  füllt  daher  der  Ciieschichte  aiilieiiu,  die  Umstünde, 
unter  welchen  sieh  die  Nachfolge  gestaltete,  zu  erörtern. 

Unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Augustus  gab  Tiberius, 
nachdem  er  den  Ägrippa  Postumus  beseitigt,  der  Leibwache  die 
Parole,  that  den  Heeren  die  Übernahme  des  Principats  kund, 
und  die  Heere  wie  die  Provinzen  leisteten  ihm  den  Eid.^)  Dies 
war  eine  Usurpation,  ein  occupare  principattim,  denn  das  dem 
Tiberius  zu  Lebzeiten  des  Augustus  verliehene  imperium  procon- 
sidare  gab  ihm  auch  den  Truppen  und  Provinzen  gegenüber  nicht 
das  Recht  desjenigen  Imperiums,  welches  ein  Ausflufs  des  Prin- 
cipats war,  sondern  nur  ein  Recht  analog  dem,  welches  der 
Legat  in  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  Abgang  des  Ober- 
kommandanten und  dem  Antritt  des  Nachfolgers  hatte.  Jener 
Usurpation  kam  aber  nicht  blofs  der  Gehorsam  der  Legionen, 
sondern  auch  die  Furcht  der  Behörden  in  Rom  entgegen:  ohne 
Aufforderung  leisteten  die  Konsuln  und  die  von  Augustus  ein- 
gesetzten Präfekten,  der  Senat,  die  hauptstädtische  Garnison  und 
das  Volk  dem  Tiberius  den  Eid,  auch  ihrerseits  ohne  rechtliche 
Grundlage,  da  noch  kein  formeller  Akt  vorlag,  demzufolge  auf 
die  Person  des  Tiberius  ein  Eid  geleistet  werden  konnte.^)  So 
gesichert,  konnte  Tiberius  mit. gleicher  Zuversicht  den  konstitu- 
tionellen Weg  für  die  rechtliche  Übertragung  einschlagen  wie 
Augustus  im  J.  27  v.  Chr.,  als  er  nach  Niederlegung  der  von  früher 
her  überkommenen  aufserordentlichen  Gewalt  dem  Senat  und  Volk 
die  Entscheidung  über  die  Zukunft  anheim  gab.  Den  Verhandlungen 
über  die  Übertragung  der  Gewalt  im  Senat  war  die  Verlesung 
des  Testaments  des  Augustus,  in  welchem  er  den  Tiberius  zum 
Erben    von    zwei   Dritteln    seines   Vermögens   einsetzte,    in  einer 


1)  Tac.  ann.  1,  7:  Defuncto  Augusto  Signum  praetoriis  cohortibus  ut 
Imperator  dederat,  —  liUeras  ad  exercitus  tamquam  adepto  principatu  misit, 
nusqitam  eunctabundus,  nisi  cum  in  senatu  loquiretur  c.  33:  Germanica  pir 
Germanias  census  accipienti  exccssisse  Augustum  adfertur.  —  Sequanos, 
proximas  et  Belgarum  eivitates  in  verba  eins  adigit.  Sueton  Tib.  24:  Prin- 
cipatum  quamvis  ncque  occupare  confestim  neque  agere  dubitasset  et  statione 
militum  hoc  est  vi  et  specie  dominationis  assumpta  diu  tarnen  recusavit  im- 
pudentissimo  mimo.  Dio  57,  2:  f's  xs  ta  ar^cctOTtsSa  xat  es  tcc  i%vy]  nävra 
Mff  avto-HQciTcoQ  sv&vg  ccno  r^g  N<6lr}g  STtiazstXsv.  Auch  die  in  Pannonien 
und  Gormanien  revoltierenden  Heere  hatten  den  Eid  geleistet;  Tiberius  ist 
ihnen  novus  ])rinceps.     Tac.  ann.  1,  17. 

2)  Tac.  ann.  1,  7.  I'^rst  nach  der  Beerdigung  des  Augustus  c.  11 
kommen  dis  Verhandlungen  im  Senat  über  die  Annahme  des  Principats. 
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früheren  Sitzung  vorangegangen'),  aber  die  Verhandlung  schloss 
sich  nicht  au  das  Testament  an,  sondern  man  wandte  sich  unabhän- 
gig davon  im  Senat  mit  der  Bitte  an  Tiberius,  das  Principat  zu  über- 
nehmen. Nach  längerem  Sträuben  verstand  er,  der  inzwischen 
dem  Senat  gegenüber  nur  die  unzweifelhaft  ihm  zukommende 
tribunicische  Gewalt  geltend  gemacht,  sich  zur  Annahme,  und  es 
erfolgten  die  betreffenden  Beschlüsse,  ohne  Zweifel  in  Analogie 
der  für  Augustus  angewandten  Formen,  wenn  auch  über  die 
formellen  Akte  nichts  berichtet  wird.^)  Die  Fixierung  auf  Lebens- 
zeit liefs  Tiberius  nicht  zu,  aber  andrerseits  steckte  er  keinen 
Termin,  sondern  stellte  blofs  die  Niederlegung  in  Aussicht,  wenn 
das  Bedürfnis  nicht  mehr  da  sei^);  damit  ist  der  augusteische 
Vorgang  der  Formulierung  auf  fünf  oder  zehn  Jahre  aufgegeben, 
nur  noch  in  der  Feier  der  Dezennalien  eine  Spur  hinterlassend. 
Dafs  Augustus  selbst  den  Schein  angenommen,  als  könnte  an 
eine  Auswahl  unter  mehreren  gedacht  werden,  (ob.  S.  164  A.  1), 
machte  sich  nur  darin  fühlbar,  dafs  die  so  bezeichneten  dem 
Mifstrauen  des  Tiberius  preisgegeben  waren  ^);  dafs  die  von 
Augustus  zu  seinen  Gunsten  gemachten  Vorbereitungen  die 
Voraussetzung  für  den  schliefslichen  Hergang  bildeten,  das  Vor- 
gehen des  Tiberius  ermöglichten  und  Senat  und  Volk  in  die- 
selbe Richtung  brachten,  war  wohl  in  letzter  Linie  ausschlag- 
gebend gewesen.  Es  wurde  jedoch  damit  dem  Principat  nicht 
das  Zugeständnis  der  Anordnung  der  Nachfolge  gemacht,  immer- 
hin aber  die  Auktorität  zuerkannt,  durch  Adoption,  Zuweisung 
einer    hervorragenden    Stellung    oder    blofs    Kundgebung    eines 

1)  Tac.  ann.  1,  8.     Sueton  101.     Dio  57,  32. 

2)  Tac.  ann.  1,  7:  ne  edictum  quidem,  quo  patres  in  curiam  vocabat,  nisi 
tribuniciae  potestatis  praescriptione  posmt  sub  Augusto  acceptae.  c  13: 
fessus  damore  omniuni,  expoitulcitione  singidorum  flexit  paullatim,  non  ut 
fateretur  suscipi  a  se  imperiutn,  sed  ut  vegare  it  rogari  disineret.  Nachdem 
so  die  Weigerung  aufgehört,  erfolgen  die  betreffenden  Beschlüsse,  wobei 
Tacitns  gerade  die  auf  Tiberius  bezüglichen  als  blofse  Form  nicht  hervor- 
hebt, sondern  nur  (c.  16)  die  über  Livia  und  Germanicus. 

3)  Sueton  Tib.  24:  tandem  quasi  cuactus  —  recepit  imperium;  nee  tarnen 
aliter  quam  ut  depositurian  se  quandoque  speni  facerct.  Ipsius  verba  sunt: 
„dum  viniani  ad  id  tempus,  quo  vobis  aeqiium  possit  videri  dare  vos  aliquam 
senectuti  meae  requiem."  Wenn  dies  mit  dem  taciteischen  non  ut  fateretur 
(s.  vorh.  A.)  vereinigt  werden  soll,  so  müssen  diese  Worte  nach  den  er- 
folgten formellen  Beschlüssen  gesprochen  worden  sein. 

4)  Tac.  ann.  1, 13,  wo  die  Namen  genannt  werden  mit  dem  Beisatz:  omiies- 
que  praeter  Lepidum  lariis  mox  criminibus  struente  Tiberio  circumventi  sunt. 


bis  Nero. 
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Urteils  den  über  die  Nachfolge  rechtlich  bestimmendeü  Orgaueu 
den   Weg  zu  weiseü.^) 
Von  Tibeiiua  2.    Bei  den  drei  Nachfolgern  des  Tiberius  aus  dem  augustei- 

schen Hause  wurde  gleichfalls  bei  dem  Vorhandensein  mehrerer 
Möglichkeiten  durch  eine  auf  militärische  Macht  gestützte  Usur- 
pation der  rechtlichen  Entscheidung  vorgegriffen  und  letztere 
darauf  beschränkt,  dafs  vollzogener  Thatsache  die  Bestätigung 
ertheilt  wurde.  Tiberius  hiuterliefs,  nachdem  während  seiner 
Regierung  nähere  Verwandte  hinweggerafft  waren,  in  seinen  zwei 
Enkeln,  dem  einzigen  noch  übrigen  Sohn  des  von  ihm  adoptierten 
Germanicus,  Gaius  Cäsar,  und  demjenigen  Enkel,  den  er  von 
seinem  leiblichen  Sohn  Drusus  hatte,  Tiberius  Cäsar,  zwei  Nach- 
kommen, zwischen  denen  er  in  seinem  Testament  nicht  nuter- 
schied,  obgleich  Gaius  durch  das  höhere  Lebensalter  und  die 
begonnene  Amterlauf  bahn  voran  war^),  wogegen  dann  Gaius  bei 
dem  Tode  seines  Grofsvaters  im  Einverständnis  mit  dem  nicht 
kollegialisch,  sondern  allein  fungierenden  Kommandanten  der 
Leibwache,  Macro,  sich  als  einzigen  Nachfolger  ausrufen  liefs 
und  dadurch  die  verfassungsmäfsigen  Organe  zwang,  die  Ver- 
leihung des  Principats  auf  ihn  zu  richten.  Das  Testament  des 
Grofsvaters  wurde  für  ungiltig  erklärt  und  ersetzt  durch  die  Adop- 
tion  des  Enkels   und   rechtmäfsigen  Miterben  Tiberius.^)  —  Als 


1)  Ann.  3,  56:  M.  Ägrippam  socium  (tribuniciae)  potestatis,  quo  defuncto 
Tihcrium  Neronein  delegit,  ne  successor  in  incerto  foret;  sie  cohiberi  pravas 
aliorum  S2)es  rebatur.  Dagegen  läfst  bist.  1,  15  {ut  principatum  —  bello 
adeptus  quiescenti  offeram  exemplo  divi  Augusti,  qui  sororis  filium  Marcellum, 
dein  gener  um  Ägrippam  —  in  proximo  sibi  fasUgio  conlocavit;  sed  Augustus 
in  domo  successorem  quaesivit,  ego  in  rep.)  Tacitus  den  Galba,  mit  weniger 
Vorsicht  als  in  dem  ne  successor  in  incerto  foret  liegt,  von  den  thatsäch- 
lichen  nicht  den  rechtlichen  Verhältnissen  aus  sprechen. 

2)  Der  ältere  Enkel  Gaius  war  Pontifex  und  im  J.  33,  also  mit 
21  Jahren  Qnästor  mit  Dispensation  von  den  Altersgesetzen  für  die  fernere 
Laufbahn;  dies  galt  als  ein  ad  spem  successionis  admoveri  Suet.  Calig.  12. 
Vgl.  Dio  58,  8.  23.  Tiberius  war  für  die  Amterlaufbahn  zu  jung,  anfser- 
dem  sagt  Dio  c.  23:  iy.stvov  8iä  rs  rr}v  riXiv.Cav  —  %al  8iä  r^v  vnoipiav 
{ov  yag  snietsvsro  zlQOvaov  natg  elvai)  ituQBcoQa.  Eine  Entscheidung  wollte 
er  aber  nicht  treffen,  sondern  incertus  animi,  fesso  corpore  consilium,  eui 
impar  erat,  fato  permisit,  iactis  tarnen  vocibus,  per  quas  intellegeretur  pro- 
vidus  futmorum  (d.  h.  dafs  Gaius  sich  des  Tiberius  des  jüngeren  entledigen 
werde).  In  seinem  Testament  heredes  aequis  partibus  reliquit  Gaium  —  et 
Tiberium  —  substituitque  in  vicem.     Suet.  Tib.   76.     Cal.  14.     Dio  59,  1. 

3)  Sueton  und  Dio  a.  a.  0. 
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Gaius  ermordet  war,  fehlte,  da  Tiberiug  bald  nach  seiner  Adop- 
tion beseitigt  worden,  jede  Voraussetzung,  und  der  Senat  glaubte 
sich  schon  in  dem  Besitz  voller  Entscheidungsfreiheit,  bei  welcher 
sogar  die  Beibehaltung  des  Principats  selbst  in  Frage  kommen 
konnte'):  allein  wiederum  grijBFeu  die  Soldaten  ein,  indem  sie 
den  andern  Sohn  des  älteren  Drusus,  also  Bruder  des  Germani- 
eus  und  Neffen  des  alten  Tiberius,  Oheim  des  Gaius,  den  bisher 
seiner  persönlichen  Eigenschaften  wegen  hintangesetzten  Claudius, 
an  den  vorher  niemand  gedacht  hatte,  auf  den  Schild  hoben  und 
abermals  den  Senat  zwangen,  ihrem  Kandidaten  die  rechtliche 
Sanktion  zu  geben. ^)  —  Endlich  bei  dem  gewaltsamen  Ende  des 
Claudius  war  zwar  der  von  diesem  adoptierte  Sohn  der  Agrippina, 
Nero,  durch  Verleihung  wichtiger  Auszeichnungen,  worunter  der 
Titel  princeps  iuventutis  und  die  Verleihung  prokonsularischer 
Gewalt,  letztere  in  einer  bis  dahin  ungewöhnlichen  Weise  hier 
angewandt,  ferner  eine  andeutende  Erklärung  des  Claudius  be- 
sonders hervorgehoben  werden,  dem  ohnedies  jüngeren  leiblichen 
Sohn  des  Kaisers,  Britanniens,  vorangestellt  worden,  aber  denen, 
welche  Neros  Nachfolge  betrieben,  schien  damit  die  Entschei- 
dung nicht  genügend  gesichert,  sondern  sie  fanden  für  nötig,  durch 
die  Prätorianer,  deren  einziger  Befehlshaber  Burrus  mit  Agrippina 
im  Einverständnis  war,  zuerst  die  Leibwache  für  sich  zu  ge- 
winnen und  so  die  Anerkennung  durch  Gewalt  zu  erlangen.^) 
Das  Ergebnis  aller  dieser  Vorgänge  war  einmal,  dafs  eine  feste 
Regel    der  Nachfolge    im  Principat    in    dynastischem   Sinn  nicht 


1)  Suet.  Claud.  10:  consules  cum  senatu  et  cohortibus  urbanis  forum 
Capitoliumque  occupaverant,  asserturi  communeni  libertatem.  c.  1 1 :  biduum, 
quo  de  mutando  reip.  statu  haesitatum  fuerat.  Vgl.  auch  Calig.  60.  Vgl. 
über  diese  Vorgänge  auch  Dio  60,  1.    Joseph,  antiq.  iud.  19,  2,  1  ff . 

2)  Claud.  10:  postero  die  et  senatu  segniore  in  exequendis  conatibus  per 
taedium  ac  dissensionem  diversa  censentium  et  muUitudine  quae  circumstabat 
unum  rcctorem  iam  et  nominatim  exposcente  armatos  pro  contione  iurare  in 
suum  nomen  passus  est  (Claudius  im  Prätorianerlager)  promisitque  singiilis 
quina  dena  sestertia,  primus  Caesarum  fidem  militis  etiam  praemio  pigneratus. 
Dio  60,  1 :  Ol  ÖS  vnaxoi  rscog  (isv  aXXovg  rs  kccI  SrjfiÜQXovg  Tie^novrsg  (in 
das  Prätorianerlager)  aTtrjyoQSvov  avxä  (i,rj6hv  roiovzo  noLiiv  äXX'  etil  xb  xm 
Sriiicp  -Aal  xfj  ßovlf/  kkI  xoig  vöfiois  ygvf'ffO'af  snal  dg  avzovg  ot  avvovxsg 
ocfLGL  axQCiximxai  syncixslmov ,  xöxs  dr}  kccI  uvxol  ü}(ioJ.6yr]accv  »tat  xa  Xoma 
Oßa  sg  xfiv  kvxccqxloiv  yjtiovxa  ?jv  avzco  siprjcptaavxo. 

3)  Tac.  ann.  12,  64—69.  c.  69 :  Sententiam  militum  secuta  patrum 
consulta  nee  dubitatum  est  apud  provincias.  Sueton  Claud.  43—45.  Nero 
7  f.     Dio  61,  1.     Zonar.  11,  11. 
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erzielt  wurde.  Es  wäre  denkbar  gewesen,  dafs  ohne  Aufhebung 
der  augustisehen  Idee  von  Verhältnis  zwischen  Princeps  und 
Senat  das  Principat  erblich  geworden  wäre,  ähnlich  wie  die 
Generalstatthalterschaft  in  der  Republik  der  vereinigten  Nieder- 
lande; so  aber  kommt  die  Nachfolge  in  einer  Familie  darauf 
hinaus,  dafs  in  denjenigen  Kreisen,  welche  die  militärische 
Gewalt  in  der  Hauptstadt  vertreten,  sowie  in  der  öffentlichen 
Meinung  die  Zugehörigkeit  zum  Hause  des  ersten  Augustus  einen 
Anspruch  der  Berücksichtigung  gab,  dieser  jedoch  so  wenig 
an  die  privatrechtliche  Erbfolge  gebunden  war,  dafs  jeder,  der 
jene  Zugehörigkeit  hatte,  in  den  Verdacht  eines  Strebens 
nach  der  Gewalt  kommen  konnte^)  und  die  Nähe  der  Verwandt- 
schaft nur  einen  thatsächlichen,  nicht  einen  rechtlichen  Vor- 
sprung gab.  Eine  weitere  Folge  aber  war  die,  dafs  das  Recht 
von  Senat  und  Volk,  das  Principat  zu  vergeben,  jener  Reihe  von 
Usurpationen  gegenüber  zwar  in  jedem  einzelnen  Fall  ein  nur 
formelles  war,  aber  doch  durch  die  jedesmalige  Ausübung  und 
weil  in  den  betreffenden  Fällen  eine  andere  Entscheidung  immer- 
hin möglich  war,  prinzipiell  gewahrt  und  besser  im  Gedächtnis 
behalten  wurde,  als  wenn  die  Praxis  sich  einfach  an  die  Ver- 
hältnisse privatrechtlicher  Succession  gehalten  hätte.  Endlich, 
was  die  Auktorität  vorbereitender  Akte  betrifft,  so  bildete  diese 
in  djen  gegebeneu  Fällen  nur  ein  unterstützendes  Moment: 
wenn  nicht  blofs  die  Usurpation,  sondern  auch  der  Senat 
das  Testament  des  Tiberius  bei  der  Entscheidung  über  das 
Principat  nicht  beachtete,  so  wurde  damit  kein  Recht  verletzt. 
Aber  von  grofsem  Gewicht  war  die  testamentarische  Verfügung 
jedenfalls,  und  die  Furcht  vor  dem  Testament  des  Claudius  be- 
schleunigte im  Falle  Neros  das  Eintreten  der  Usurpation.  In 
der  geschichtlichen  Bezeichnung  der  Reihenfolge  der  Principes 
als  der  Herrscher  vom  julisch-claudischen  Hause-j  kommt  jener 
Schein  einer  dynastischen  Folge  zum  Ausdruck;  Julier  heifsen 
dabei  diejenigen,  welche  in  der  Adoptionsfolge  von  Cäsar  und 
Augustus  her  liegen,  Tiberius  und  Gaius;  mit  Claudius  tritt  die 
cognatische  Verwandtschaft   ein,   die   auf  die   Ehe  des  Augustus 


1)  So  unter  Nero  L.  Jauins  Silauus  als  divi  Aurjusti  ahnepos  Tac. 
ann.  13,  1  und  Rubelliu^  Plautus  per  matcrnam  originem  pari  ac  Nero  gradu 
a  divo  Augusto.     13,  19.     14,  22. 

2)  Ttic.  bist.  1,  16:  Jtdioruin  Ciaudionimque  domus. 
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mit  Livia,  der  früheren  Gemahlin  des  Ti.  Claudius  Nero,  (ob. 
S.  123  A.  1),  zurückgeht,  und  der  claudische  Name  wurde  durch  die 
Adoption  auf  den  Sohn  des  Cn.  Domitius  Ahenobarbus,  Cons. 
32  n.  Chr.  übertragen,  wobei,  da  Nero  durch  seine  Mutter 
Agrippina  Enkel  des  in  die  julische  Familie  hinübergenommenen 
Germanicus  war,  auch  diese  Seite  mit  Berücksichtigung  fand. 

3.    Beim  Übergang  des  Principats  von  Nero  auf  Galba  folgte  voa  caiba  h\ 

•141  iiTT<  Domiliaii. 

der  Senat  nicht  blofs  den  usurpatorischen  Akten,  welche  die  rjr- 
hebung  des  Nachfolgers  herbeiführten ,  sondern  er  hatte  sein 
Recht  schon  in  der  Verurteilung  Neros  ausgeübt.^)  Die  Vor- 
gänge in  den  Provinzen  hätten  zum  Teil  wenigstens  dem  Senat 
Veranlassung  geben  können,  das  Principat  aufzuheben  und  zur 
Republik  zurückzukehren;  allein  er  folgte  solchen  Impulsen  nicht, 
und  mit  Recht;  denn  es  wäre  unmöglich  gewesen  die  Republik 
aufrecht  zu  erhalten  gegenüber  dem  übermächtigen  Eintreten  der 
Legionen,  welche  irgend  einen  Imperator  in  der  Stellung  des 
Principats  haben  wollten  und  damit  die  Zukunft  des  letzteren 
sicherten.^)     Bei   der   Verleihung   selbst  war   durch   dieses   Ver- 


1)  Saeton  Nero  49:    legit   se    hostem  a  senatu  iudicatum  et  quaeri,   ut 
puniatur  more  maiorum. 

2)  Dio  63,  29:  rä  räXßa  tcc  ttj  avzoHQÜtOQi  o:qx^  ■nqoqriv.ovzcc  ixpr]- 
fpicavxo.  Plut.  Galba  7:  (Ikelos,  der  nach  Spanien  zu  Galba  kommt) 
anriyysiXiv^  ort  v.al  ^ävrog  ixi  xov  NsQcavog  ovx  ovrog  öl  q)C(VSQOü  t6 
exQccTSviia  tiqwzov  ,  sha  6  dfjuog  Kai  j]  6vyv.Xrixog  Kvroxparopa  xbv  Fcclßccv 
avayo^8V6sisv,  oXCyov  8\  vgxbqov  dnayyiXd'sir}  zs&vrjKwg  aKsivog.  In  Rom 
also  war  kein  Gedanke  an  Aufgeben  des  Principats.  In  den  Provinzen  nun 
fafst  Mommseu  in  Hermes  13  S.  90—105.  14,  147—152  die  Vorgänge  so 
auf,  dafs  auch  nach  dem  Tod  des  Vindex,  der  im  März  mit  der  Erhebung 
begonnen  hatte,  im  Mai  68  sämtliche  Generale  des  Westens,  Galba  und 
Otho  in  Spanien,  Macer  in  Africa,  Rufus  und  Capito  in  Germanien  die 
Republik  proklamiert  hatten  und  dafs,  wie  Verginius  Rufus,  so  auch  die 
übrigen  nicht  den  Wunsch  gehabt  hätten,  die  lebenslängliche  Oberherr- 
schaft in  ihrer  Person  fortzusetzen;  so  habe  die  Erneuerung  des  alten 
aristokratischen  Regiments  nie  näher  gelegen  als  damals,  und  in  diesem 
Sinn  sei  es  wie  philologisch  und  juristisch  ,  so  auch  sachlich  angemessen 
zu  deuten,  wenn  Vindex  und  die  andern  Heerführer  als  adsertores  libertatis, 
d.  h.  als  Befreier  der  Republik,  die  in  der  Gewalt  eines  nicht  berechtigten 
dominus  gewesen  sei,  bezeichnet  würden.  H.  Schiller  dagegen  in  seiner 
Gesch.  des  röm.  Kaiserr.  unter  Nero,  in  Bursians  Jahresb.  1876—78  S.  509 
und  Hermes  15,  620  will  von  republikanischen  Tendenzen  nichts  wissen 
und  deutet  das  adserere  lihertatem  nur  dahin,  dafs  der  schlechte  Herrscher 
beseitigt  und  durch  einen  bessern  ersetzt  worden  sei.  Die  entscheidenden 
Momente  scheinen  mir  in  folgendem  zu  liegen:  nach  den  vorliegenden  Zeug- 
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hältuis  aufs  neue  gegeben,  dafs  der  Senat  annehmen  mufste,  was 
die  Gewalt  der  Umstände  ihm  aufdrängte,  aber  ebenso  konstaut 
wurde  bei  allen  aufeinanderfolgenden  Prätendenten  des  Jahres  69, 


nissen    haben    die  Heerführer    allerdings  zunächst  nur  Nero  beseitigen  und 
Senat  und  Volk  die  Entscheidung  anheimgeben  wollen.     Galba  weigert  sich 
zunächst,  von  den  Soldaten  das  Imperium  anzunehmen,  und  will  nur  legatus 
scnatus   ac  populi  Born,   sein  (Plut.  Galba  5.     Sueton  Galba  10),  und  Ver- 
ginius   sagt   bei  Plut.  Galba  6  (vgl.  Dio  63,  25):    ovxb  avrog  Xr'jipsad-ai  tjjv 
ijysfiovt'av  ovts  ulXco  nsQLoipsa&aL  didofisvriv    ov   av  (ir;  7]  avy^Xi^Tog  alrjTat, 
aber    dafs    sie    dabei    an    die  Herstellung    der  Republik  dachten,    ist  nicht 
wahrscheinlich,    da    die   Stimmung    der    Truppen   deutlich  genug   dagegen 
sprach.     Sie    wollten    eben   nur,    dafs  der  Senat  einen  neuen  Imperator  er- 
nennen   solle.     Dies    konnte    unter    den  damaligen  Verhältnissen  schon  ein 
adserere   libertatem   genannt   werden.      Läfst    doch    auch   in    diesem    Sinne 
Tacitus  hist.  1,  16   den  Galba  zu  Piso   sagen:  si  inmensum  imperii  corpus 
Stare  ac  lihrari  sine  imperio  posset,  dignus  eram  a  quo  resp.  inciperet:  nunc 
CO   necessitatis   ventum   est,    ut  nee   mea  senectus  conferre  2^^^^  iwpulo  Rom. 
possit  quam  bonum  successorem  nee  tua  plus  iuventa  quam  bonum  principem; 
loco  libertatis  erit  quod  eligi  coepimus,  und  auch  sonst  zu  Anfang  der 
Historien,  wo  doch  mehrfach  Gelegenheit  dazu  gegeben  war,  wird  dessen  nicht 
Erwähnung  gethan,  dafs  die  Wiederherstellung  der  Republik  in  Frage  stand. 
Vielmehr  wenn  es  1,  8  heifst  (Germanici  exercitus)  tarde  a  Kerotie  desciverant 
ncc  statim  pro  Galba  Verginius;  an  imperare  noluisset,  dubium,  so  ist  daraus 
deutlich    zu    ersehen,    dafs  Tacitus    bei  Verginius    nicht  an  ein  Schwanken 
zwischen  Galba  und  der  Republik,   sondern  nur   zwischen  Galba  und  sich 
selbst   dachte.     Was    den   Kommandanten   der   Legion   in  Afrika,    Clodius 
Macer  {in  Africa  haud  dubie  turbantem  Tac.  hist.  1,  7)  betrifift,   so  weisen 
seine  Münzen  allerdings  aus,   dafs   er   den  Schein   eines  Auftretens  für   die 
alte  Verfassung  annahm  (vgl.  Cohen  1,  p.  317  f.  die  Münzen  mit  dem  republ. 
Titel  pro  prae{tore)  und  der  Bezeichnung  der  Legion  als  liberatrix),  aber 
dafs    dies    auf   die  Dauer    nicht    ernsthaft    gemeint  und  er  kein  Mann  von 
republikanischer  Gesinnung    war,    zeigt    nicht    nur    sein  Verfahren    in   der 
Provinz,   die  ihn  bald   genug  hatte   {contenta  qualicunque  principe  post  ex- 
perimentum  domini  minoris  hist.  1,  11),  sondern  auch  seine  Verbindung  mit 
Calvia  Crispinilla,  magistra  libidinum  Neronis  (1,  73).  —  In  Rom  aber  kam, 
wie  schon  bemerkt,  der  Senat  nicht  einmal  in  die  Lage,  von  der  Freiheit  der 
Beratung    über    einen    neuen  Princeps,    die   ihm  die  Statthalter  geschaffen 
hatten,  Gebrauch  zu  machen;  denn  ehe  noch  Nero  tot  war,  hatte  der  p)raef. 
praet.  Nymphidius  Sabinus   die  Prätorianer  für  Galba  verpflichtet  und   da- 
durch den  Senat,  dem  übrigens  wohl  Galba  auch  am  meisten  genehm  sein 
mochte,    in    eine    Zwangslage    gebracht.      In    Revue    numism.    7    (1862), 
197—234  hat  der  Herz.  v.  Blacas  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  von  Münzen, 
darunter    Gold-    und     Silbermünzeu,    zusammengestellt    (=    Cohen    1,    p. 
.342  —  350),    welche  im  Gewicht  mit  den  Münzen  Neros  und  Galbas  und  im 
Typus    zum  Teil    mit  Münzen  Galbas   und   des  Vitellius,    die    aber  keinen 
Kaisernamen  haben,  zum  Teil  die  Legende  s.  p.  q.  r.  tragen.     Er  bezeichnet 
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Galba,  Otho,  Vitellius  und  Vespasian,  die  Anerkennung  durch 
Senat  und  Volk  als  unentbehrliche  Notwendigkeit  behandelt.^) 
Der  Übergang  von  Vespasian  auf  Titus  konnte  keine  Schwierig- 
keiten bieten;  wir  wissen  aber  darüber  nichts.  Domitian  hielt 
eine  Usurpation  für  nötig  und  handelte  demgemäfs^);  doch  ist 
nicht  bekannt,  dafs  Titus  bemüht  gewesen  wäre,  ihm  die  Nach- 
folge zu  erschweren.  Im  Gegenteil,  bestimmter  als  unter  den 
früheren  Kaisern  war  unten  den  Flaviern  schon  von  dem  leben- 
den Princeps  die  Nachfolge  vorbereitet^);  woneben  noch  besonders 


diese  Münzen,  die  man  früher  unter  August  oder  auch  unter  der  Republik 
eingestellt,  als  autonome  und  bringt  sie  alle  in  der  Zeit  nach  dem  Tode 
Neros  unter,  indem  er  in  dieser  Münzprägung  des  Senats  ausgedrückt  findet, 
was  Tac.  bist.  1,  4  sagt:  (nach  dem  Tode  Neros)  patres  laeti  usurpata 
statim  Jibertate  licentius  ut  erga  principem  novum  et  absentem.  Alles  dies 
zugegeben,  so  folgt  gerade  aus  diesem  treffenden  Citat,  dafs  der  Senat 
allerdings  sich  eine  Kompetenz  nahm,  die  er  bisher  nicht  gehabt,  aber 
bereits  unter  Anerkennung  eines  princeps  novus,  der  dann,  nachdem  er 
sich  festgesetzt,  das  Münzrecht  in  der  früheren  Weise  wieder  in  die 
Hand  nahm, 

1)  Tac.  bist.  1,  47:  exacto  per  scelera  die  (der  Tag,  an  dem  Otho  von 
den  Prätorianern  erhoben  war)  vocat  senatum  praetor  urbanus:  —  decernitur 
Othoni  tribunicia  potestas  et  nomen  Augusti  et  omnes  principum  honores. 
2,  55:  ut  concessisse  Othonem  et  a  Flavio  Sabino  praefecto  urbis  quod  erat 
in  urbe  militum  sacramento  Vitellii  adactum  —  attulerunt,  Vitellio  plausere 
(im  Theater  an  den  Cerealien);  —  in  senatu  longis  aliorum  principatibus 
composita  statim  decernuntur.  4,  3:  (nach  dem  Tode  des  Vitellius  und 
zwar  am  Tage  darnach  Joseph,  h.  iud.  4,  11,  4)  Bomae  senatus  cuncta 
principibus  solita  Vespasiano  (der  damals  noch  in  Alexandrien  war)  äecernit. 
c.  6:  eo  senatus  die,  quo  de  imperio  Vespasiani  censehant,  pJacuerat  mitti 
ad  principem  legatos. 

2)  Dio  6,  26:  i'tt  ^covros  avzoi  (sc.  zov  Tlxov)  i'g  ts  xr]v  "Fcöariv 
a(pin7tivo8  kuI  ig  t6  ctgatonsdov  sgißd^s  zrjv  ts  STtCnlrioiv  v.ccl  xriv  B^ovaCav 
xov  avtOKQätOQog  i'lccße ,  Sovg  avtotg  oaov  tisq  y.al  6  ocSslcpog  ccvzov  sSs- 
ÄMxet;  am  Tage  darauf  wird  dann  der  Senat  darüber  beschlossen  haben. 
Henzen,  act.  fratr.  Arv.  p.  64. 

3)  Schon  den  Galba  läfst  Tacitus  bist.  1,  14 — 19  die  Adoption  Pisos 
in  einer  Weise  vollziehen ,  die  ganz  offen  den  Adoptierten  als  präsumtiven 
Nachfolger  bezeichnet.  Titus  aber  wird  von  Vespasian  neben  dem,  dafs  er 
die  tribunicische  Gewalt  erhält,  in  neuer  Weise  als  Teilhaber  im  Imperium 
angenommen  und  dadurch  offen  schon  in  Besitz  gesetzt;  näheres  hier- 
über unten.  Wenn  aufserdem  Vespasian  die  Neuerung  einführte,  seinem 
Sohn  die  Präfektur  der  Leibwache  zu  geben  (Suet.  Tib.  6),  so  ist  dies 
nicht  sowohl  unter  dem  Gesichtspunkt  einer  besonderen  Ehre  als  unter 
dem  der  Sicherheitsfürsorge  zu  fassen.  Das  zwischen  Domitian  und  Titus 
bestehende  Mifsverhältnis  nötigte  den  Titus,  in  dem,  was  er  dem  Domitian 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  1.  16 
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die  testamentarische  Anordnung  hervorgehoben  wird  in  einer 
Weise,  dafs  in  ihr  eine  direkte  Beziehung  auf  das  Imperium 
angenommen  werden  kaun.^)  Hierin  liegt  eine  auf  das  Dynastische 
gerichtete  Tendenz,  und  es  darf  wohl  angenommen  werden,  dafs 
bei  ununterbrochener  Fortführung  des  Familienbestands  diese 
Tendenz  rechtliche  Ausprägung  gesucht  und  der  unter  Domitian 
ganz  besonders  ausgeprägte  Charakter  der  Tyrannis  auch  hierin 
Konsequenzen  gezogen  hätte.  Trotzdem  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dafs  die  Übertragung  durch  Senat  und  Volk,  wie  sie  herkömm- 
lich war,  obgleich  nichts  davon  berichtet  wird,  auch  bei  Titus 
und  Domitian  stattfand. 

Über  die  Art  der  Ubertragungsakte  ist  durch  schriftstelle- 
rischen Bericht  und  urkundliches  Zeugnis  am  meisten  zu  ersehen 
aus  dem  Regierungsantritt  Vespasians;  doch  sind  auch  hier  die 
Zeugnisse  keineswegs  so  vollständig,  dafs  nicht  zur  vollen  Her- 
stellung des  Verfahrens  Kombination  nötig  wäre.^) 

§  77.     Die  julisch-claudischen  Kaiser. 

Tiberius.  1.    Veränderungen     der    konstitutionellen     Grundlagen     des 

änderungen.    augustcischcn   Systems   brachte   von    den   nächstfolgenden  Regie- 

Abgehen  von  .  i  l         •  •  •  •       • 

den  voikswah- rungen  uur  die  des   iiberms  und  auch  sie  nur  m  einer  einzigen 

Volksgesetz-    Mafsrcgcl,  wclchc  Tiberius  im  Sinne  des  Augustus  selbst  sogleich 

nach  seinem  Regierungsantritt  noch  im  J.  14  vornahm,  nämlich 


gewährte,  zurückhaltend  zu  sein;  es  Leifst  zwar  Suet.  Tit.  9:  fratrem  in- 
sidiari  eibi  non  desinentem,  —  ne  in  minore  quidem  lionore  habere  sustinuit, 
sed  ut  a  primo  imperii  die  consortem  successoremque  testari  perseveravit ;  aber 
Domitian  klagt  (Suet.  Domit.  2):  relictum  se  participem  imperii,  sed  fraudem 
testamento  adhibitam;  auch  hierüber  s.  näheres  unten. 

1)  Vgl.  vorherg.  Anm.  Bezeichnend  für  das  Bestreben  eine  dynastische 
Reihe  herzustellen,  ist  nicht  nur  die  Herübernahme  des  Cäsarennamens  in 
die  neue  Folge  von  Principes,  sondern  auch,  dafs  Titus  seine  Tochter 
Julia  nannte.  Und  doch  war  die  niedrige  Herkunft  der  Flavier  so  wenig 
vergessen,  dafs  patrizische  Abstammung  dem  Titus  gegenüber  zur  adfectatio 
imperii  zu  genügen  schien.  Suet.  Tit.  9.  —  Von  Domitian  selbst,  der 
keinen  eigenen  Sohn  hatte,  heifst  es  Suet.  Domit.  15:  (Flavii  Clementis 
patruelis  sui)  filios  etiam  tum  parvulos  successores  palam  destinaverat  et 
abolito  prior e  nomine  alterum  Vespasianum  appellari  iusserat,  alterum 
Domitianwn. 

2)  Deshalb  ist  auch  die  Einreihung  der  uns  erhaltenen  lex  de  imperio 
Vespasiani  in  die  Bestellungsakte,  soweit  nicht  schon  bei  der  Aufrichtung 
des  Augusteischen  Principats  davon  die  Rede  war,  im  System  zu  erörtern. 
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die  Übertragung  des  Wahlrechts  für  die  sämtlichen  ordentlichen 
Magistrate  vom  Volk  auf  den  Senat  ^)  in  der  Weise,  dafs  das 
Volk  nur  noch  zur  Renuntiation  in  den  alten  Formen  berufen 
wurde.  An  sich  war  dies  keine  Erhöhung  der  kaiserlichen  Ge- 
walt: nicht  nur  war  das  Empfehlungsrecht  des  Priuceps  dem 
Senat  gegenüber  dasselbe  wie  gegenüber  dem  Volk,  sondern  der 
erstere  verzichtete  dadurch  auf  die  Möglichkeit,  gegen  den  Senat 
in  den  von  ihm  sicher  beherrschten  Komitien  ein  Gegengewicht 
zu  haben,  und  so  wurde  in  dieser  Hinsicht  sogar  ein  Mittel  der 
Macht  aufgegeben.  Indessen  für  Tiberius  fiel  letzteres  nicht  ins 
Gewicht:  ohnedies  seiner  Natur  nach  wenig  volksfreundlich 
erachtete  er  die  Wege,  auf  welchen  ein  Julius  Cäsar  zur  Macht 
gelaugt  war,  jetzt  nicht  mehr  für  zeitgemäfs,  schuf  sich  dem 
Senat  gegenüber  eine  andere  Stütze  und  liefs  so  eintreten,  was 
für  die  Stetigkeit  und  Würde  der  Staatsverwaltung  unstreitig 
notwendig  war.  Zugleich  wurde  dadurch  die  Aristokratie  von  der 
ffrofsen  Last  des  Ambitus  bei  den  Tribus  befreit  und  konnte 
dem  ihr  wenig  günstigen  Kaiser,  wenn  er  auch  nicht  ihr  zu 
Danke  die  Mafsregel  vorgenommen,  doch  nur  dankbar  dafür  sein.^) 
Von  weiterem  politischem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  verlor 
allerdings  die  Magistratur,  indem  sie  hiedurch  von  der  Volks- 
wahl losgelöst  war,  und  mit  ihr  die  Reichsaristokratie,  wie  sie 
im  Senat  vertreten  war  und  nun  aus  sich  selbst  heraus,  nur 
noch  durch  die  Kaiser  beschränkt,  die  Beamten  bestellte,  an 
Volkstümlichkeit;  aber  das  Volk,  das  in  gesunder  Weise  Popu- 
larität geben  konnte,  war  ebenfalls  nicht  mehr  da.  Indirekt 
wirkte  die  Beseitigung  der  Volkswahlen  gewifs  auch  zum  all- 
mählichen Aufgeben  der  Komitialgesetzgebung  mit.  Die  Zahl  der 
überhaupt  noch  sei  es  durch  Principes  oder  durch  Magistrate 
eingebrachten  Gesetze  ist  aufserordentlich  klein,  und  die  gesetz- 
geberische Thätigkeit,  mit  welcher  das  Volk  bei  der  Bestellung 
des  Princeps  beteiligt  bleibt,  rein  formeller  Natur.     Jetzt  also 


1)  Tac.  ann.  1,  15:  Tum  prwmm  e  campo  comitia  ad  patres  translata 
sunt:  nam  ad  eam  dient  etsi  potissima  arbitrio  principis  quaedam  tarnen 
studiis  tribuum  fiebant.  Vell.  2,  124,  3:  post  redditum  coelo  patrem  —  pri- 
mum  principalium  eius  operum  fuit  ordinatio  comitiorum,  quam  manu  sua 
scriptam  Augustus  reliquerat.  Alles  Nähere  ist  aus  den  Angaben  über  ein- 
zelne Wahlvorgänge  zu  kombinieren. 

2)  Tac.  a.  a.  0. :  neque  populus  adeptutn  ius  questus  est  nisi  inani 
rumore  et  senatus  largitionibus  ac  precibus  sordidis  exsolutus   libens  tenuit. 

16* 
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begann  schon  der  Ersatz  der  Volksgesetzgebung  durch  die  Senats- 
beschlüsse und  Anordnungen  des  Princeps. 

Kinflufs  auf  die  Jeuc  ebcu  erwähnte  Konsequenz  der  neuen  Art  der  Wahlen, 

setzuug  des  dafs  der  Senat  nun  selbst  sich  ergänzte  und  die  Rangerhöhung 
seiner  Mitglieder  bestimmte,  verdient  noch  besondere  Beachtung. 
Sie  beruhte  darauf,  dafs  mit  bekleideter  Quästur  der  Eintritt  in 
den  Senat  verbunden  war  und  das  Aufsteigen  in  den  Raugklassen 
des  Senats  an  der  Bekleiduncr  höherer  Amter  hing.  An  sich  war 
nun  neben  dem  Empfehlungsrecht  des  Princeps  der  freien  Wahl 
durch  den  Senat  immer  noch  Spielraum  gelassen,  selbst  dann 
noch,  als  mit  der  Zeit  direkte  Ernennung  durch  den  Kaiser  {ad- 
lectid)  hinzukam,  und  bei  wirklich  konstitutionellem  Verhältnis 
wäre  so  in  der  Zusammensetzung  des  Senats  eine  Ausgleichung 
der  beiden  Seiten,  der  kaiserlichen  und  der  autonomen  der  Be- 
hörde selbst  denkbar  gewesen;  aber  der  mit  dem  Principat  ver- 
bundene Scheinkonstitutionalismus  liefs  es  durch  die  angegebenen 
Bestimmungen  doch  höchstens  dazu  kommen,  dafs  die  Kaiser  in 
der  Ausübung  ihres  indirekten  Einflusses  auf  die  vom  Senat  ohne 
Empfehlung  geübte  Wahl  gewisse  Rücksichten  nehmen  und  die 
einmal  aufgenommenen  ihren  Weg  gehen  lassen  mufsten;  es  war 
dann  für  sie  nur  um  so  gröfsere  Vorsicht  bei  der  Bestellung  der 
untersten  Stufe  geboten.  Freilich  wäre,  so  wie  die  Dinge  lagen, 
eine  ernst  gemeinte  Teilung  des  Wahlrechts  nur  möglich  ge- 
wesen bei  zweckmäfsiger  und  ernstgemeinter  Teilung  der  Funk- 
tionen. —  Die  neue  Einrichtung  der  Wahlen  wurde  zwar  von  Cali- 
gula  wieder  beseitigt,  aber  nur  vorübergehend,  da  sich  die  Wieder- 
erweckung der  Volkswahlen  sofort  als  zu  sinnlos  erwies  (s.  unten). 

Die  Stadtprä-  2.    Nicht    eine   Änderung    der  Verfassung,    wohl    aber   eine 

fektnr.  °  .  . 

bleibende  Neuerung,  welche  das  Verhältnis  der  beiden  grofsen 
Gewalten,  des  Princeps  und  des  Senats,  in  etwas  verschob,  wurde 
durch  die  Einführung  der  Stadtpräfektur  als  eines  stehenden 
Amts  von  Tiberius  gemacht.  Unter  ihm  zuerst  erscheint  das 
Amt  dauernd  von  eiuem  Mann  bekleidet,  und  zwar  schon  in  der 
Zeit,  in  welcher  Tiberius  stets  in  Rom  selbst  oder  höchstens  in 
seiner  nächsten  Nachbarschaft  verweilte,  so  dafs  es  offenbar  von 
der  Abwesenheit    des   Herrschers    unabhängig  war.  ^)     Natürlich 

1)  Tac.  ann.  6,  11,  nachdem  er  gelegentlich  des  Todes  des  L.  Piso 
im  J.  32  die  Geschichte  der  Stadtpräfektur  vor  'J'iberius  gegeben  (ob.  S.  188 
A.  3)  fährt  fort:  dein  Piso,  viginti  per  annos  pariter  prohatus  publico  funere 
ex  decreto  senatus  celehratus  est.     Von   Piso  selbst  hatte  er  c.  10  gesagt: 
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war  es  aber  während  dieser  Abwesenheit  noch  viel  wichtiger  und 
auch  neben  der  so  hoch  gesteigerten  Gewalt  des  Präfekteu  der 
Leibwache  von  grofser  Bedeutung,  Die  erprobte  Zuverlässigkeit 
des  L.  Piso,  den  Tiberius  auf  diesen  Vertrauensposten  gestellt, 
stand  ihm  eben  noch  während  der  kritischen  Zeit  des  Sturzes 
Sejans  zur  Verfügung.^)  Wenn  nun  die  Funktion  des  Stadt- 
präfekten  überhaupt  nicht  mehr  für  die  Stellvertretung  des  ab- 
wesenden Kaisers  bestimmt  wurde,  sondern  für  die  Leitung  der 
hauptstädtischen  Polizei  und  das  Kommando  der  städtischen 
Kohorten  als  Spezialamt,  so  trat  zum  Schein  während  der  Ab- 
wesenheit des  Kaisers  die  Stellung  der  Konsuln  wieder  hervor, 
als  derjenigen,  welche  nun  die  Regierungsbehörde  in  Rom  bildeten^); 


praecipua  ex  eo  gloria,  quod  praefectiis  urhi  recens  continuam  potestatem  et 
insolentia  parendi  graviorem  mire  temperavit.  Sueton  Tib.  42:  postea  prin- 
eeps  in  ipsa  puhlicorum  morum  correctione  cum  Pomponio  Flaeco  et  L.  Pisone 
noctem  continuumque  biduum  epulando  potandoque  consumpsit,  quorum  alteri 
Syriam  provinciam,  alteri  praefecturam  urbis  confestim  detulit.  Plinins  n.  h. 
14,  145:  credidere  L.  Pisonem  urbis  curae  ab  eo  delectutn,  quod  biduo  — 
per  potationem  continuasset  apud  ipsum  iam  principem.  Da  mit  der  Er- 
nennung unter  Tiberius  als  Princeps  die  20  Jahre  des  Tacitus  nicht 
stimmen,  so  wollen  Lipsius  X,  Ernesti  und  Nipperdey  XV  statt  XX  lesen; 
Mommsen  dagegen  (Staatsr.  2,  1014  A.  2)  behält  XX  bei  und  setzt  die  Er- 
nennung des  Piso  in  das  J.  13,  mit  Bezug  auf  die  gemeinsame  Abreise  des 
Augustus  und  Tiberius  im  J.  14.  Indessen  kann  man  auf  diese  Art  wohl 
die  20  Jahre  des  Tacitus  unterbringen,  nicht  aber  den  Gegensatz  gegen  die 
Betonung  des  princeps  bei  Plinius  und  Sueton  wegschaffen.  Ich  möchte 
die  20  Jahre  des  Tacitus  als  runde  Zahl  fassen,  die  Einführung  der  Stadt- 
präfektur  in  dem  nunmehrigen  Sinn  in  den  Anfang  des  Principats  von  Tiber, 
aber  natürlich  nach  Tac.  1,  7,  wo  nur  die  von  Augustus  her  übernommenen 
Präfekten  erwähnt  werden  konnten,  setzen  und  zwar  sogleich  mit  einer 
Kompetenz,  die  neben  dem  anwesenden  Princeps  ausgeübt  werden  sollte. 
Diese  Kompetenz  selbst  war  nach  Tacitus  schon  von  Augustus  normiert  ob 
magnitudinem  populi  ac  tarda  legum  auxilia  —  qui  coerceret  servitia  et  quod 
civium  audacia  turbidum,  nisi  vim  metuat.  Tiber  konnte  sich  also  auch  hier 
auf  Augustus  berufen,  und  diese  Schöpfung  eines  Polizeimiuisteriums  würde 
daim  zu  den  Mafsregeln  gehören,  mit  denen  er  von  Anfang  an  für  seinen 
persönlichen  Schutz  sorgte.  —  Darüber,  dafs  Tiber  vor  dem  J.  26  es  ver- 
mied, Rom  anders  zu  verlassen  als  zu  einer  peregrinatio  suburbana  (Tac. 
ann.  3,  47),  vgl.  Sueton  Tib.  38. 

1)  Bei  der  Verhaftung  des  Sejan  werden  zwar  die  vigiles  statt  der 
Prätorianer  verwendet  (Dio  58,  9),  aber  die  Aufgabe,  über  die  Ruhe  der 
Stadt  zu  wachen,  konnte  nur  dem  Stadtpräfekten  zufallen. 

2)  Der  abwesende  Princeps  führt  die  Geschäfte  durch  Korrespondenz 
mit  Konsuln  und  Senat.     Dio  58,  10.     Sueton  Tib.  65.     Tac.  ann.  6,  2. 


—     246     - 

allein  eben  durch  die  Aufrichtung  der  Stadtpräfektur  neben  den 
andern  kaiserlichen  Präfekten  waren  jetzt  die  wichtigsten  Teile 
der  hauptstädtischen  Verwaltung  der  alten  Magistratur  vollends 
entzogen.  So  war  mit  dem  neuen  Amt  die  Teilung  der  Macht 
zu  gunsten  des  Princeps  weiter  verschoben. 

3.  Der  Mangel  an  anderweitigen  Verfassuugsneueruugen  er- 
klärt sich  zur  Genüge  durch  die  bereits  hervorgehobene  Weite 
der  Befugnisse  des  Principats.  Es  ist  also  die  Handhabung 
dieser  Gewalt  in  erster  Linie,  welche  jetzt  in  dem  Verfassungs- 
leben Geschichte  macht. 
Verschiedene  Die  Regierung  des   ersten  Nachfolgers   des  Augustus   ist  in 

des  Charakters  dcr  altcu  wic  iu  der  neuercu  Geschichtschreibung  gleich  ver- 
schiedenen Urteilen  ausgesetzt  gewesen.  Einem  Tacitus  und 
Dio  steht  Vellejus  gegenüber^),  der  an  die  Auktorität  des  Tacitus 
sich  bindenden  Jahrhunderte  lang  in  Wissenschaft  und  Schule 
herrschenden  Auffassung  die  günstigere  Würdigung  neuerer 
Historiker,  die  teils  auf  einem  gewissen  Bedürfnis  der  Reaktion 
gegen  das  Überkommene  beruhend  bis  zu  systematischen  Rettungs- 
versuchen gehen,  teils  auf  eingehende  Kritik  und  Detailkenntnis 
sich  stützend  von  dem  engen  Standpunkt  der  aristokratischen 
Quellen   an   die  Interessen    des   ganzen  Reichs  appellieren.^)     Es 


1)  Bei  Tacitus  geht  von  Anfang  an  die  ganze  Darstellung  von  so  un- 
günstiger AuflFassung  aus,  dafs  man  von  dem  berühmten  günstigen  Urteil 
über  das  erste  Decennium  ann.  4,  6  überrascht  ist.  Die  dem  Principat  des 
Tiberius  gewidmete  Schlufspartie  des  Vellejus  2,  124—131,  geschrieben  vor 
dem  Sturz  Sejans  (über  welchen  c.  127  f.),  preist,  was  irgend  gelobt  werden 
konnte,  übergeht  das  Bedenkliche,  oder  stellt  sich,  wie  gegenüber  der 
Agrippina  (c.  130)  auf  den  Standpunkt  der  offiziellen  Darstellung.  Sueton 
nimmt  wie  überall  jeden  ihm  merkwürdig  scheinenden  Zug,  der  ihm  auf- 
stöfst,  unbekümmert  um  das  Gesamtbild,  das  dabei  herauskommt.  Dio,  der 
gleich  zu  Anfang  (57,  1)  eine  Charakteristik  giebt,  weicht  von  Tacitus  nicht 
im  Urteil,  sondern  nur  in  der  Art  der  Darstellung  ab.  Die  spätere  Auszugs- 
litteratur  kommt  nicht  in  Betracht,  auch  Orosius  (7,  4)  nicht,  der  für  seine 
Hervorhebung  der  günstigen  Seiten  des  Tiberius  seine  besonderen  Gründe 
hat.  —  Eine  wertvolle  Nebenquelle,  die  des  Josephus,  der  die  Beziehungen 
der  jüdischen  Fürsten  zu  dem  römischen  Kaiserhofe  mit  grofsem  Interesse 
und  grofser  Ausführlichkeit  verfolgt,  kommt  in  B.  XVIII  der  Archäologie 
auch  der  Geschichte  des  Tiberius  zu  gute. 

2)  Niebuhr,  Vortr.  herausg.  von  Schmitz-Zeifs  2,  247:  „Von  Napoleon 
wird  erzählt,  dafs  er  gesagt  habe,  Tacitus  habe  dem  Tiberius  nicht  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen."  Niebuhr  selbst  meint,  bis  zu  seinem  fünfzig- 
sten Jahre  sei  er  ein  grofser  Feldherr  und  Staatsmann  gewesen;  aber  „er 
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liegt  aber  auch  in  den  überlieferten  Thatsacben  selbst  ein  greller 
Widerspruch  zwischen  dem  allgemeinen  Zustand  des  Reichs,  der 
befriedigend  war,  und  der  Stimmung  in  Rom,  zwischen  der  Sicher- 
heit und  Festigkeit  des  Kaisers  in  der  Führung  der  Reichs- 
orpschäfte  und  dem  unheimlich  Lauernden  und  Mifstrauischen  in 
seiner  Stellung  zum  Senat,  zwischen  Zügen  von  Menschenfreund- 
lichkeit und  selbst  weichem  Gefühl^)  und  dem  vorherrschenden 
Typus  eines  grausamen  und  unerbittlichen  Despoten,  von  ein- 
fachem, natürlichem  Wesen  und  abschreckendster  Heuchelei.  So 
ist  der  Charakter  Tibers  ein  psychologisches  Problem.  Die  un- 
abhängige Geschichtschreibung  der  Alten  hat  wenigstens  für  die 
Zeit  des  Principats  eine  vorherrschend  ungünstige  Auffassung, 
erklärt  die  besseren  Zeiten  als  Ausflufs  einer  durch  die  Verhält- 
nisse aufgenötigten  Heuchelei,  welche  die  Maske  fallen  läfst,  so- 
bald jener  Zwang  aufhört;  aber  sie  kann  sich  doch  auch  nicht 
dem  Eindruck  entziehen,  dafs  die  ungünstigen  Seiten  der  Natur- 
anlage sich  erst  allmählich  zu  der  erschreckenden  Erscheinung 
ausgebildet  haben,  welche  das  Principat  des  Tiberius  zeigt.  ^)  Für 
den  Zweck  unsrer  Darstellung,  für  die  Einsicht  in  die  Fortbildung 
des  ganzen  Systems  dieser  Regierungsform  ist  bei  der  hohen 
Bedeutung  der  Persönlichkeit  in  diesem  System  jene  psycholo- 
gische Seite  nicht  gleichgültig,  aber  im  Vordergrund  der  Be- 
trachtung steht  die  Erwägung  der  mafsgebenden  Einrichtungen, 
in  welchen  die  Mittel  der  Ausübung  der  Herrschaft  liegen. 


besafs  alle  die  Laster,  welche  die  Alten  subdola  nennen;  sie  alle  werden 
jetzt  offenbar."  Weiter  in  Beschränkung  des  Urteils  von  Tacitus  gehen 
Merivale,  Duruy,  Ranke,  Mommsen;  um  förmliche  Rettung  sind  bemüht 
Sievers,  Tacitus  et  Tiberius.  Hamburg  1850.  1851.  Freytag,  Tiberius  und 
Tacitus.  Marburg  1868.  Stahr,  Tiberius.  Berlin  1863;  letzterer  kommt 
schiiefslich  zu  einer  absurd  sentimentalen  Auffassung.  Auch  Schiller 
1  §  32.  35.  36  steht  der  Rettungstendenz  sehr  nahe.  Eine  mittlere  Auf- 
fassung findet  sich  bei  Binder,  Tacitus  und  die  Gesch.  des  röm.  Reichs 
unter  Tiberius.  Wien  1880,  wo  insbesondere  die  Quellenfrage  behandelt, 
auch  die  Litteratur  über  die  letztere  gegeben  ist. 

1)  Sueton  Tib.  7  (Verhältnis  zu  seiner  ersten  Frau  Agrippina,  der 
Tochter  Agiippas  aus  dessen  erster  Ehe). 

2)  Tac.  ann.  6,  51:  Morum  quoque  tempora  Uli  diversa:  egregium  vita 
famaque,  quoad  privatus  vel  in  imperüs  sub  Augusto  fuit;  occultum  ac  sub- 
dolum  fingendis  virtutibus  donec  Germanicus  ac  Drusus  superfuere  etc. 
Sueton  Tib.  21  ist  der  Meinung,  dafs  August  vitiis  Tiberii  virtutibusque 
perpensis  potiores  duxisse  virtutes. 
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Die  Bedeutung  4.  Da  erscheint  nun  als  die  durchschlagendste,  alles  beherr- 

schende Mafsregei  die  Bedeutung,  welche  der  Kaisergarde  in  Rom 
gegeben  wurde.     Wie   Tiberius   sofort,    indem    er  nach   Augusts 
Tod   den  Befehl    über   sie   an   sich   nahm,    die  Lage   beherrschte 
und   dann   ruhig   das  Spiel  des   Zwangs   mit   dem   Senat  treiben 
konnte,   so   blieb   die  bewaffnete  Macht,   die   er  in  Rom  um  sich 
hatte,   die  wahre   Stütze   seiner   Regierung.      Diese  Waffe    stand 
von  Anfang  an  jeder  unabhängigen  Aufserung  drohend  entgegen 
und  vernichtete  damit  trotz  dem  gegenteiligen  Schein  den  Spiel- 
raum,  der   dem   Senat   und   überhaupt   dem  verfassungsmäfsigen 
Leben  von  August  gelassen.    Es  gehören  hieher  die  Sicherungs- 
mafsregeln  und  das  Auftreten   in   bewaffneter  Begleitung  gegen- 
über dem  Senat,  demonstratives  Entfalten  der  bewaffneten  Macht 
in  Rom^),  die  Steigerung  der  Stellung  des  Gardekommandos,  die 
Zusammenziehuug  der  ganzen  Prätorianertruppe  in  einem  Lager 
unmittelbar    bei    der   Hauptstadt.^)      Auf    diese    Macht    gestützt 
konnte  Tiber  in   der   laufenden   Politik   des  Tages   den  Senat  in 
ausgedehntestem  Mafse  an  der  Regierung  teilnehmen  lassen;   er 
war  sicher,  dafs  man  nicht  gegen  seinen  Willen  handeln  würde. 
Daher  die  Hervorhebung   der   äufseren   Achtung   vor  der  hohen 
Körperschaft  und  der  Magistratur,  die  Verweisung  von  Geschäften, 
die   der  Princeps    ohne   jeglichen  Widerspruch    allein   vollziehen 
konnte,  an  den  Senat  ^),  ja  sogar  die  Steigerung  seiner  Kompetenz 
durch  die  Übertragung  der  Magistratswahlen  und  den  Ersatz  der 
Gesetzgebung  durch  Senatskonsuite.'*)    Aber  das  Verhältnis  zum 


1)  Tac.  ann.  1,  7:  miles  in  forum,  miles  in  curiarn  comitabatur.  Dio 
57,  2:  xovg  rs  ocofiaxocpvXcoiag  dficp'  avzbv  7]Sr}  i%av  eSsixo  rrjg  ySQOvatccg 
ovväqaa&ai  ot  u.  s.  w.  c.  24  (z.  J.26):  sv  S'  ovv  rä  xözs  b  TißsQLog  trjv  xov 
doQvqioQiKOv  yvfivaaiav  xoig  ßovXsvzatg  (ogtisq  dyvoovGi.  xqv  dvva^iv  avxäv 
snidei^sv  onwg  xat  noXXovg  aq)ag  Kai  SQQcaiisvovg  iSövrsg  (läXlov  avxbv 
cpoßmvxai. 

2)  Tac.  ann.  4,  2:  Vim  praefecturae  modicam  antea  intendit,  dispersas 
per  urbem  cohortes  una  in  castra  conducendo.  Sueton  c.  37.  Dio  57,  19. 
Das  Lager  lag  aufserhalb  der  porta  Viminalis  des  servianischen  Walls, 
zwischen  diesem  und  der  späteren  aurelianischeu  Mauer. 

3)  Tac.  ann.  3,  60 :  Sed  Tiberius  vim  principatus  sibi  firmans  imaginem 
antiquitatis  senatui  praebebat,  postulata  provinciarum  ad  disquisitionem  pa- 
trum  miUendo.  3,  69.  4,  6:  iam  primum  publica  necjotia  et  privatorum 
maxima  apud  patres  tractabantur  — ;  sua  consulibus  sua  praetoribus  species  etc. 
Sueton  27  ff.     Dio  57,  8  ff. 

4)  Es  ist  gelegentlich  der  Übertragung  der  Wahlen  an  den  Senat,  dafs 
Moramsen,   Staatsr.  2,  898   urteilt:    ,,auch  nach  dieser  Seite  hin  also  wie 
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Senat  wurde  darum  für  den  Princeps  doch  kein  beruhigendes. 
Wäre  er  auch  anderer  Natur  gewesen  als  er  war,  so  hätte  der 
Fluch  der  Tyrannis,  —  und  nichts  anderes  ist  es  ja  eben  durch 
diese  Stellung  zur  bewaffneten  Macht,  was  er  einführte  — ,  das 
Mifstrauen  gegen  jeden  Mitwirkenden,  sein  Werk  gethan:  so  aber 
waren  durch  die  Naturanlage,  die  früheren  Schicksale,  das  Be- 
wufstsein  der  Unpopularität  und  der  eigenen  Unfähigkeit  solche 
zu  gewinnen^)  gegenüber  gröfster  Popularität  anderer,  durch  die 
Möglichkeit,  dafs  über  das  Principat  auch  in  anderer  W^eise  ver- 
fügt werden  konnte,  ebenso  viele  Momente  gegeben,  das  Mifs- 
trauen zu  erhalten  und  schliefslich  zum  entscheidenden  in  allem 
zu  machen.^)  Die  unvermeidliche  Begleiterin  des  Mifstrauens 
aber,  die  Heuchelei,  fehlte  auch  hier  nicht,  auch  hier  vorbereitet 
durch  den  Zwang,  den  der  wenig  geliebte  Stiefsohn  Augusts  zu 
dessen  Lebzeiten  andern  gegenüber  sich  hatte  auferlegen  müssen.^) 
Man  wird  dem  Tiberius  nicht  unrecht  thun,  wenn  man  urteilt, 
dafs  niemals  in  seinem  ganzen  Principat  ein  aufrichtiges  Ver- 
hältnis zwischen  ihm  und  dem  Senate  geherrscht  habe,  nicht 
blofs  in  dem  Sinne,  in  dem  dieser  Mangel  am  Principat  über- 
haupt, auch  an  dem  des  Augustus  hing,  sondern  in  dem  beson- 
deren, dafs  jeder  Akt  des  Senats  dem  Mifstrauen  des  Herrschers 
begegnete  und  die  Ausübung  der  Funktion  des  Senators  nicht 
mehr  ein  Recht,  sondern  ein  Zwang  war,  dem  unter  der  stets 
wachsamen  Kontrolle  ängstlich  gehorcht  wurde. 

5.  Ein  Gegengewicht   gegen   den  Mifsbrauch   dieses  Gewalt-   ine  besseren 
Verhältnisses  bildeten  nun  allerdings  bessere  Züge  seines  Charak-  bers  Eegierung. 
ters.     Angeborenes    Gefühl    für   eine   ererbte    hohe    Stellung,    die 
keines  leeren  Aufputzes  bedarf,  liefs  ihn  leere  Ehrenbezeugungen 
gering  achten  und   das  Wesen  der  Macht   erfassen,   nicht   deren 
Schein.^)      Ein    in    Arbeit   und    mannigfacher    Entsagung    zuge- 


nach  der  monarchischen  hat  Tiberius   das  Princip   der  Dyarchie  zuerst  voll 
und  scharf  zum  Ausdruck  gebracht." 

1)  Tac.  ann.  3,  69:  quanto  rarior  apud  Tiberium  popularüas. 

2)  4,  70:  secutae  litterae  —  grates  agentis  quod  hoyninem  infensum  reip. 
punivissent,  acliecto  trepidam  sibi  vitatn,  suspectus  inimicorum  insidias  etc. 

3)  Liefs  er  sich  doch  zu  einem  Gedicht  auf  den  Tod  des  L.  Cäsar 
herbei,  des  Enkelsohns  Augusts,  der  seinen  Hoffnungen  in  den  Weg  gestellt 
worden  war.     Suet.  Tib.  70. 

4)  Tac.  2,  14:  {Tib.)  moderandos  feminarum  honores  dictitans  eademque 
se  temperantia  usurum  in  iis,  quae  sibi  tribuerentur.  4,  37:  (Tib.)  validus 
ahoqui  spernendis  honoribus.    Sueton  Tib.  36:  praenomen  quoque  imperatoris 
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brachtes  Leben  hatte  den  Sinn  für  einfache  Lebensweise  in  ihm 
erhalten  und  liefs  ihn  denselben  auch  in  der  Stellung  des  Herr- 
schers nicht  nur  für  sich  selbst  bewahren,  sondern  auch  in  Re- 
gierungsmafsregeln  bethätigen  ohne  Übertreibung.')  Dieselbe 
rege  Thätigkeit  in  allen  Teilen  des  römischen  Herrschaftsgebiets 
unter  den  Augen  und  in  steter  Beratung  mit  einem  Politiker  wie 
Augustus  hatte  ihn  die  Bedürfnisse  des  Reichs  in  einer  Weise 
kennen  gelehrt^  wie  kein  anderer  neben  ihm  sie  kannte,  und  liefs 
ihn  fortwährend  —  gleichgültig,  ob  aus  menschlichem  Interesse  für 
die  Unterthanen  oder  aus  dem  Interesse  des  Staatsmanns,  den 
überkommenen  guten  Zustand,  den  er  mitgeschaffen,  erhalten  zu 
sehen  —  als  natürlichen  Anwalt  der  Provinzialen  gegen  räuberische 
Beamte  und  als  Helfer  in  Unglücksfällen  handeln.^)  Die  augusteische 
Idee  des  Principats  als  einer  Gewalt,  die  überall  aushelfen  sollte, 
machte  er  in  seiner  beständigen  Teilnahme  an  den  Gerichts- 
verhandlungen^)  wie  in   der   Fürsorge    für  das    materielle   Wohl 


cognomenqiie  patris  patriae  et  civicam  in  vestibulo  coronam  recusavit,  ac  ne 
Angusti  qiiidem  nomcn,  quamquam  hereditarium  ullis  nisi  ad  reges  ac  dyna- 
stas  epistoUs  addidit.  Dio  57,  2.  8:  ovts  yccQ  dscnörrjv  savrov  rots  ilev- 
&£QOig  ovts  avTOKQÜtOQu  nlrjv  roig  atQaticozccig  kuIsiv  icpisi,  das  übrige  wie 
Sueton.  Bestätigung  hiefür  giebt  zum  Teil  die  Titulatur  auf  Inschiiften  und 
Münzen,  vgl.  die  Indices  von  Orelli-Henzen  und  Wilmanns,  sowie  die  Münzen 
bei  Cohen  I  p.  188  ff.  Der  Titel  ist  Ti.  Caesar  divi  Augusti  f{iUus),  wozu 
dann  noch  der  Augustusname,  der  die  Siege  bezeichnende  Imperatorentitel 
öfter  ohne  die  Wiederholnngszahl,  die  trib.  pot.  und  der  Pontificat  kommen. 

1)  Vgl.  die  Verhandlungen  über  Mafsregeln  gegen  den  Luxus.  Tac. 
ann.  3,  52  ff.  und  die  Charakterisierung  des  Tiberius  selbst  c.  52  als  princeps 
antiquae  parsimoniae. 

2)  Tac.  ann.  4,  6 :  «e  provinciae  novis  oneribus  turbarentur  utque  vetera 
sine  avaritia  ant  crudelitate  magistratuum  tolerarent,  providebat:  corporum 
verbera,  ademptiones  bonorum  aberant.  Die  Ironie  des  oft  citierten  Worts  Suet. 
Tib.  32 :  boni  pastoris  esse  tondere pecus  non  deglubere  läfst  verschiedene  Deutung 
zu.  Dahin  gehören  dann  auch  die  zahlreichen  Repetundenprozesse,  wovon 
übrigens  unten.  Auch  das  eontinuare  imperia  ac  plerosque  ad  finem  vitae  in 
isdem  exercitibus  aut  iurisdictionibus  habere  (Tac.  ann.  1,  80)  wirkte  fördernd 
mit,  obwohl  hier  auch  andere  Gründe  mit  unterliefen.  —  Positive  Hilfe- 
leistung nach  dem  Erdbeben  in  Asien  2,  47,  nach  Sueton  48  allerdings  der 
einzige  Fall. 

3)  Suetou  Tib.  33.  Tac.  1,  75:  nee  patruvi  cognitionibus  satiatus 
iudieiis  adsidebat  in  cornu  tribunalis,  ne  praetwem  curuli  depelleret,  muUaqrie 
60  coraiH  adversus  ambilum  et  potentium  preces  constitidn;  wenn  aber  Tacitus 
hier  beisetzt:  sed  dum  veritati  consuUtur,  libertas  corrumpebatur ,  so  hat  er 
auf  diesem  Gebiet  nicht  unrecht,  da  sich  die  Selbständigkeit  des  Recht- 
sprechens mit  solch  beständiger  Überwachung  nicht  vertrug. 
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der  Hauptstadt^),  iu  der  sorgfältigen  Pflege  des  Finanzwesens 
bis  zulet/t  geltend.-)  Jene  Schule  des  Augustus  machte  ihn 
ferner  zum  vorsichtigen  Hüter  der  auswärtigen  Beziehungen  des 
Reichs,  und  so  auffallend  es  sein  mochte,  den  Heerführer,  der 
in  grofsen  Unternehmungen  Thatkraft  und  Initiative  gezeigt,  nun 
nachdem  er  zu  freiem  Handeln  gelangt  war,  das  Testament  des 
Augustus  mit  seiner  Empfehlung  der  Enthaltsamkeit  getreu 
wahren  zu  sehen  ^),  so  mufste  der  kühle  Beurteiler  doch  aner- 
kennen, dafs  diese  dem  reifen  Alter  des  Herrschers  zu  verdankende 
Vorsicht,  wenn  sie  auch  zum  Teil  Berechnungen  der  persönlichen 
Sicherheit  entsprungen  war,  doch  zugleich  den  wahren  Interessen 
des  Reichs  besser  diente,  als  die  abenteuerlichen  Eroberungspläne 
des  Germanicus. 

Endlich  selbst  den  Soldaten  gegenüber  hat  Tiberius,  nach- 
dem einmal  die  ersten  durch  den  Regierungswechsel  hervor- 
gerufeneu  Bewegungen  durch  mäfsige  Konzessionen  überwunden 
waren,  ohne  weitere  Zugeständnisse,  ja  selbst  unter  Zurücknahme 
der  früher  gemachten,  Disciplin  und  Ergebenheit  aufrecht  zu  er- 
halten gewufst.*) 

Gelang  es  ihm  so,  in  Fortführung  dessen,  was  Augustus 
erzielt  hatte,  mit  seiner  ebenfalls  langen  Regierung  der  ganzen 
Reichsverwaltung  eine  Festigkeit  und  Sicherheit  zu  geben,  wie 
sie  bisher  noch  niemals  dagewesen,  so  wirkten  nun  aber  andrer- 
seits jene  entgegengesetzten  Züge  seines  Charakters,  je  mehr  sie 
sich  ausbildeten,  so  verhängnisvoll,  dafs  die  zweite  Hälfte  seiner 


1)  Fürsorge  gegen  Hungersnot  Tac.  2,  87.  Vell.  2,  126:  quando  an- 
nona  moderatior?  wozu  Tac.  6,  13:  addidit,  quihus  ex  provinciis  et  quanto 
tnaiorem  quam  Augustus  rei  frumentariae  copiarn  advectaret.  Hilfe  nach  dem 
Brandünglück  der  J.  27  (Tac.  4,  64  f.)  und  36  (6,  45).  Eingreifen  bei  Geld- 
kalamität 6,  17  (refecta  ßdes).     Suet.  48. 

2)  Bei  aller  Sparsamkeit  war  er  doch  erogandae  per  honesta  pecuniae 
cvpiens,  quam  virtutem  diu  retinuit,  cum  ceteras  exueret.  Tac.  1,  75.  Das 
Resultat  seiner  Verwaltung  war  ein  wohlgefüllter  Staatsschatz.  Suet.  Cal.  37. 
Indessen  wollte  er  dabei  unkontrolliert  sein,  vgl.  ebendas.  c.  16:  rationes  ab 
Äugusto  prop)oni  solitas  sed  a  Tiberio  intermissas  publicavit  (C.  Caesar). 

3)  Tac.  ann.  2,  26. 

4)  Suet.  Tib.  48:  Müiti  post  duplicata  ex  Äugusti  testamento  legata 
nihil  unquam  largitus  est  praeterquam  singula  milia  denariorum  praetor ianis, 
quod  Seiano  se  non  accommodassent,  et  quaedam,  munera  Syriacis  legionibus, 
quod  sölae  nullam  Seiani  imagitietn  inter  signa  coluissent;  atque  etiam 
imssiones  veteranorum  rarissimas  fecit  ex  senio  mortem  ex  morte  compendium 
captans. 
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Regierungszeit  nicht  nur  für  sich  zu  den  düstersten  Perioden  der 
Kaiserzeit  gehört,  sondern  auch,  indem  sie  die  Widerstandsfähig- 
keit des  Senats  systematisch  vernichtete,    dem   Despotismus  der 
nachfolgenden  Regierungen  die  Wege  bahnte. 
Die  wendumg  6.  Die   alten   Quellen   machen   den   ersten  Einschnitt  in  der 

mereu.  Regierung  des  Tiberius  bald  mit  dem  Tode  des  Germanicus,  bald 
mit  dem  des  eigenen  Sohns  des  Tiberius,  des  Drusus,  im  J.  23, 
sofern  letzteres  Ereignis  teils  an  sich  von  wichtigen  Folgen  ge- 
wesen, teils  in  Verbindung  gestanden  sei  mit  dem  Aufkommen 
Sejans.^)  In  der  That  ist  das  Verschwinden  dieser  zwei  Söhne, 
wenn  auch  in  verschiedener  Weise,  epochemachend  gewesen.  Die 
Stimmung  von  Volk  und  Armee  für  Germanicus  war  ein  Faktor, 
mit  dem  Tiberius  rechnen  mufste.  Die  Vorgänge  in  Germanien 
unmittelbar  nach  dem  Regierungswechsel  liefsen  zwar  die  Loyalität 
des  Adoptivsohns  glänzend  aus  der  scharfen  Probe  hervorgehen, 
so  dafs  selbst  das  Mifstrauen  dieses  Herrschers  ihm  persönlich 
gegenüber  beschwichtigt  sein  mufste;  allein  ebenso  hatte  man 
gesehen,  dafs  die  Popularität  des  jüngeren  Mannes,  der  alles  zu 
haben  schien,  was  dem  Tiberius  fehlte,  genügte,  um  gegen  seinen 
Willen  Bewegungen  hervorzurufen,  und  die  Klugheit  gebot,  dieser 
Lage  der  Dinge  nicht  durch  ein  oifeu  despotisches  Verfahren 
Nahrung  zu  geben  und  so  die  Erinnerung  daran  wachzurufen, 
dafs  Germanicus  der  leibliche  Sohn  des  Mannes  war,  dem  man 
republikanische  Neigungen  zugeschrieben  hatte  (ob.  S.  161  A.  1). 
Bitter  mochte  es  Tiberius  empfinden,  dafs  in  der  öflfentlichen  Meinung 
ihm  der  Neffe  und  Adoptivsohn  vorgezogen  wurde,  der  an  Regie- 
rungsfähigkeit weit  unter  ihm  stand,  und  dessen  Auftreten  er  mit 
Recht  in  wichtigen  Punkten  Veranlassung  hatte  in  Schranken  zu 
weisen  oder  direkt  zu  tadeln.  Denn  nachdem  Germanicus  gezeigt 
hatte,  dafs  er  jedenfalls  keine  Garantie  für  glückliche  Durch- 
führung germanischer  Eroberungen  bot,  mufste  ihm  Tiberius 
die  Grenzen  vorschreiben  und  ihn  auf  ein  anderes  Kommando 
versetzen,  und  wenn  von  Augustus  her  für  jeden  Mann  senato- 
rischen Standes  streng  verboten  war,  ohne  Erlaubnis  des  Princeps 
Ägypten  zu  betreten,  so  durfte  Tiberius  es  nicht  übersehen,  dafs 


1)  Wendepunkt  beim  Tode  des  Germanicus  Dio  57,  13  a.  E.,  bei  dem 
des  Drusns  Tac.  4,  7.  Schliefslich  nach  dem  Tode  der  Livia  Tac.  6,  3:  ex 
eo  praerwpta  iam  et  urgens  douiinatio;  nam  incohimi  Äugiista  erat  adhuc 
perfugium,  quia  Tiherio  invetcratum  erga  matrem  obsequium  neque  Seianus 
audebat  auctoritati  parentis  anteire. 
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Germanicus  dieses  Yerbot  mifsachtete.^)  Der  Tod  des  letzteren 
im  J.  19,  an  dem  ihm  die  Schuld  aufzubürden  weder  durch  die 
gegebenen  Indicieu  gerechtfertigt-),  noch  nach  den  Innern  Gründen 
des  Zwecks  und  daraus  zu  ziehenden  Nutzens  angezeigt  ist,  befreite 
ihn  immerhin  von  dem  Gefühl,  sich  mit  dem  eignen  Verhalten 
fortwährend  in  der  öffentlichen  Meinung  an  einem  andern  ge- 
messen zu  wissen,  brachte  den  eigenen  Sohn  Drusus  in  die  natür- 
liche Stellung  und  verwies  die  Ansprüche  der  Germanicuskinder 
in  eine  fernere  Zukunft.  Aber  diese  Zeit  einer  gewissen  Beruhi- 
gung währte  nicht  lange.  Der  Tod  des  Drusus  im  J.  23  brachte 
die  Nachkommenschaft  des  Germanicus  wieder  in  die  nächste 
Anwartschaft  und  veranlafste  damit  zugleich  das  schroffere  Her- 
vortreten seiner  Wittwe,  der  unversöhnlichen  Agrippina,  die  jetzt 
nicht  blofs  mit  ihren  Klagen  über  das  Vergangene  dem  Tiber, 
sondern  auch  mit  ihren  Hoffnungen  für  die  Zukunft  dem  Sejan 
gegenüberstand,  dem  derselbe  Todesfall  die  Herrschaft  bereiten 
sollte.  L.  Alius  Sejanus,  gleich  zu  Anfang  der  neuen  Regierung 
seinem  Vater  Seins  Strabo  im  Kommando  der  Leibwache  bei- 
gegeben, Begleiter  des  jungen  Drusus-  auf  seiner  Mission  zu  den 
aufständischen  Legionen  in  Illyricum,  nach  seiner  Rückkehr  sofort 
ein  Gegner  des  Germanicus,  seit  dem  J.  17  alleiniger  Inhaber 
des  Gardekommandos ^)  und  in  dieser  Stellung  mit  Erfolg  bemüht, 
den  Eiuflufs  seines  Postens  aufs  höchste  zu  steigern,  hatte  eben 
im  J.  23  die  Zusammenziehung  des  ganzen  Gardekorps  in  dem 
einen  Lager  in  Rom  ausgeführt.  Von  Tiberius,  der,  nahezu  gegen 
alle  andern  mifstrauisch*),  diesem  Manne  allein  unbedingtes  Ver- 

1)  Tac.  ann.  2,  59. 

2)  Wenu  Antonia,  die  Mutter  des  Germauicus,  deren  Charakter  all- 
gemein anerkannt  war,  gegen  Tiberius  Verdacht  gehegt  hätte,  so  hätte  sie 
ihm  nicht  die  Freundschaft  gewahrt,  die  sie  nach  Joseph,  antiq.  18,  6,  6 
für  ihn  hatte. 

3)  Über  Sejans  Laufbahn  Tac.  1.  24.  69.    3,  29.    35.    72.    4,  1. 

4)  Im  J.  21  war  der  von  Augustus  übernommene  Geheimsekretär 
C.  Sallustius  gestorben,  der  aetate  provecta  speciem  magis  in  amicitia  prin- 
cipis  quam  vim  tenuit.  (Tac.  3,  30).  Die  sonst  genannten  Vertrauten  und 
auch  von  Tacitus  als  Charaktere  anerkannten  Senatoren  M'.  Lepidus  (4,  20), 
der  Stadtpräfekt  L.  Piso  (ob.  S.  244  A.  1),  der  rechtsgelehrte  Kousular  Coccejus 
Nerva,  Tibers  Begleiter  nach  Capri  (4,  58),  und  der  homo  novus  Lucilius 
Longus,  CoDS.  im  J.  7  n.  Ch.,  gest.  im  J.  23  (4,  15)  übten  offenbar  nur 
gelegentlich  Einflufs  und  hüteten  sich  entschieden  aufzutreten.  Dafs  Lepidus 
dem  Kreise  des  Sejan  aus  dem  Wege  ging,  zeigt  Tac.  3,  35,  und  Nerva 
entzog  sich  den  Eindrücken  des  Aufenthalts  in  Capri  durch  Selbstmord  6,  26. 
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trauen  sclienkte,  zum  Mentor  seines  Sohnes  Drusus  bestimmt, 
hatte  er  noch  höher  gehende  Pläne  gef'afst  und  nach  der  Nach- 
folge für  sich  selbst  strebend  nun,  was  freilich  erst  später  er- 
wiesen wurde,  den  Drusus,  der  sich  schon  seinen  unmittelbaren 
EinÜufs  nicht  gefallen  lassen  wollte,  durch  Vergiftung  beseitigt.^) 
Jetzt  beginnt  dann  die  Zeit,  in  welcher  Sejans  EinHufs  alles  andere 
zurückdrängt,  und  es  entsteht  ein  wahrhaft  dramatisches  Inter- 
esse, wenn  man  sieht,  wie  der  betrogene  Herrscher  den  nicht 
hoch  genug  heben  kann,  der,  nachdem  er  seinen  Herrn  von  Greuel 
zu  Greuel  geführt,  ihn  selbst  zu  stürzen  sucht,  bis  er,  dem  kein 
Mann  zu  trotzen  wagte,  endlich  durch  das  Eingreifen  einer 
Frauenhand  der  Rache  verfällt. ^J 

Der  Schlüssel  nun  zum  Verständnis  des  Verhaltens  Tibers  wäh- 
rend der  Zeit  des  Sejanischen  Einflusses  und  in  den  sechs  darauf 
folgenden  Jahren  mag  darin  gefunden  werden,  dafs  Tiberius  wahr- 
nahm, wie  Agrippina  nunmehr,  nachdem  Drusus  gestorben,  durch 
die  Aussicht  auf  die  Nachfolge  ihrer  Söhne  unter  den  Senatoren 
Freunde  gewann.  Es  galt  diese  entgegenstehende  Seite,  die  dazu 
wirklich  gehörenden  oder  im  Verdacht  stehenden,  zu  vernichten. 
Sicherheit  dagegen  suchte  er  jetzt  mehr  als  je  in  der  jedermann 
vor  Augen  gestellten,  unter  Sejans  Befehl  concentrierten  Militär- 
macht, aber  es  bildete  dies  nur  den  drohenden  Hintergrund  für 
anderweitiges  Vorgehen.  Die  Waffen  nämlich,  welche  der  Princeps 
unmittelbar  gebrauchte,  waren  die  früher  schon  vereinzelt  von 
ihm  angewandten,  auch  unter  der  Republik  gegen  politische 
Gegner  bewährten,  welche  der  Krimiualprozefs  bot,  und  zwar  die 
durch  das  Majestäts-  und  Repetundengericht  gegebenen  Anklagen, 
die  er  vor  sein  Forum  ziehen  oder  dem  Senat  zur  Aburteilung 
überlassen  konnte,  und  die  ihrer  Natur  nach  eben  gegen  Schul- 
dige aus  dem  Senatorenstand  gerichtet  waren.  Die  Schuldigen 
herauszufinden  und  zu  bezeichnen  war  die  Aufgabe  der  Delatoren, 
der  freiwilligen  Angeber,  deren  durch  die  Prozefsordnung  be- 
günstigtes und  durch  Belohnungen  gefördertes  Auftreten  nun 
eine  stets  bereite  Hilfe   für   die  Verfolgung  wird;  die  Exekution 


Immerhin  zeigen  diese  Beispiele  wie  das  Verhalten  der  Antonia,  dafs  die 
besseren  Seiten  im  Charakter  geeignet  waren,  ihm  nachhaltige  Sympathieen 
zu  erwecken. 

1)  Dio  57,  22.    58,  11.     Tac.  4,  11. 

2)  Vgl.  die  Erzählung  vom  Eingreifen    der  Antonia  Joseph,  antiq.  18, 
6,  6.     Es  geschah  im  J.  31. 
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der  Urteile  und  die  Niederhaltung  der  Erbitterung,  welche  der 
gegen  die  Mifsliebigen  eröffnete  Kampf  hervorbringen  mufste,  war 
durch  die  Prätorianer  gesichert. 

7.  Die  Einführung  des  Majestätsprozesses  in  das  römische  Die  Majestäts- 
Kriminalgericht  war  in  der  Republik  durch  ein  tribunicisches  prozesse. 
Gesetz  erfolgt  (1,  485  A.  4);  durch  Sulla  und  den  Diktator  Cäsar 
war  derselbe  durch  neue  Gesetze  weiter  ausgebildet  worden,  und 
die  lex  Julia  de  maiesfate,  ob  in  der  Form  des  Julius  Cäsar,  oder 
in  einer  durch  Augustus  schon  erweiterten  Gestalt,  war  die 
Grundlage  des  Verfahrens  in  der  Kaiserzeit.  ^)  Unter  den  ur- 
sprünglichen Motiven  der  Majestätsanklage  war  nachweislich  mit 
begriffen  gewesen  der  Schutz  der  tribunicischen  Gewalt,  indem 
diese  zwar  mit  dem  Recht  der  Selbsthilfe  und  dem  ganzen  Schutz 
der  lex  sacrata  ausgestattet,  aber  in  den  Parteikämpfen  der 
späteren  Republik  damit  nicht  ausgekommen  war.  Allein  dies 
war  nicht  der  einzige  Zweck  des  neuen  Verfahrens  gewesen, 
sondern  es  waren  auch  Staatsverbrechen  in  weiterem  Sinne  mit 
in  den  Begriff  aufgenommen  worden.  Auch  in  der  Kaiserzeit 
sollte  nicht  etwa  blofs  die  tribunicische  Gewalt  durch  dieses 
Gesetz  geschützt  werden,  sondern  es  war,  wie  die  klassischen 
Juristen  zeigen,  immer  noch  auch  auf  die  Majestät  des  Staats 
und  seiner  Organe  in  weiterem  Sinne  und  die  Abwehr  von  Hoch- 
verrat gerichtet.^)  Eine  besondere  Verwertung  für  die  Person 
des  Princeps  hatte  nun  schon  Augustus  eingeführt  und  ziemlich 
vreit  auszudehnen  versucht;  allein  er  war  doch  selten  in  den  Fall 
gekommen,  davon  Gebrauch  zu  machen.^)  Tiberius  dagegen 
machte  nicht  blofs,  zuerst  sparsam,  dann  in  immer  steigendem 
Mafse  diesen  Gebrauch,  sondern  er  nützte  auch  die  Weite  des 
Begriffs  in  unerhörter  Weise  aus,  liefs  neben  die  gesetzliche 
Strafe  der  Verbannung  die  Todesstrafe  setzen  und  die  Mittel  des 
Verfahrens   aufs   gehässigste   handhaben.^)     Diese  Waffe   war  es 


1)  Vgl.  Dig.  48,  4.  Ad  legem  Juliam  maiestatis.  Von  Neueren  vgl.  für  die 
Kaisevzeit  Rein,  Kriminalrecht  S.  504—597.  Ders.  in  Paulys  Realencykl.  4, 
1454  flF.     Mommsen,  röm.  Str.  2,  730  f. 

2)  Tac.  1,  72  und  die  angef.  Digestenstelle. 

3)  So  gegen  Cornelius  Gallus.  Dio  53,  23.  Suet.  Aug.  66.  Aufserdem 
sagt  Tacitus  ann.  3,  24  mit  Bezug  auf  die  bei  dem  Ehebruch  der  Julia  Be- 
teiligten: {Augustus)  culpam  inter  viros  ac  feminas  vulgatam  gravi  nomine 
laesarum  religionum  ac  violatae  maiestatis  appellando  clementiam  maiorum 
suasque  ipse  leges  egrediebatur ;  a.  femer  folg.  Anm. 

4)  Tac.  1,  72:  primus  Augustus  cognitionem  de  famosis  libelUs  specie 


-     256     — 

denn,  welche  die  zweite  Hälfte  der  tiberianisclien  Regierung  zu 
einer  Schreckensherrschaft  für  die  römische  Gesellschaft  machte 
und  gleich  abschreckend  gehandhabt  wurde  unter  dem  Einflufs 
Sejans  wie  in  dem  Straf-  und  Rachegericht,  das  über  diesen 
selbst  erging,  sowie  schliefslich  nach  dessen  Sturz  in  der  Ver- 
nichtung der  Agrippiuapartei.  Aber  immer  nur  das  Majestäts- 
gesetz anzuwenden  war  zu  einförmig,  und  da  nun  in  dem  Repe- 
tundengesetz  eine  zweite,  analoge  Waffe  vorhanden  war,  so  wurde 
auch  diese  zu  Hilfe  genommen.  Es  war  an  sich  gerade  eine 
gute  Seite  der  Verwaltung  des  Tiberius  gewesen,  dafs  er  der 
Ausplünderung  der  Provinzen  entgegentrat;  allein  auch  hier  war 
es  nicht  schwer,  Dinge,  die  durch  das  Herkommen  den  Charakter 
des  Strafbaren  verloren  hatten,  nach  strengem  Recht  zur  Strafe 
zu  ziehen.  Um  das  Merkmal  des  Tendenzprozesses,  das  hier  in 
der  Auswahl  derer,  die  man  vor  Gericht  zog,  gegenüber  den  un- 
behelligten liegt,  zu  erkennen,  ist  das  Material  der  Thatsachen 
für  uns  zu  unvollständig,  doch  genügt  es  immerhin,  um  den  Ein- 
druck zu  gewinnen,  dafs  auch  hier  Mifsbrauch  stattfand.^)  Die 
Gesetze  hatten  für  die  genannten  Verbrechen  den  Quästionen- 
prozefs  in  Aussicht  genommen;  allein  wie  schon  unter  Augustus 
der  Senat  ein  mit  den  Quästionen  konkurrierendes  Forum  ge- 
worden war,  so  liefs  auch  Tiberius  den  Majestäts-  und  Repetuuden- 


legis  eius  tractavit,  commotus  Cassii  Severi  liliidine  (vgl.  Dio  56,  27  z.  J.  12 
n.  Gh.),  mox  Tiberius  (i.  J.  16)  consultante  Pompeio  Macro  praetore,  an 
iudieia  maiestatis  redderentur,  exercendas  leges  esse  respondit.  Zur  Geschichte 
der  Weiterbildung  unter  Tiberius  2,  60  {adolescebat  interea  lex  maiestatis 
zum  J.  17);  3,  38:  postulaverat  de  repetundis  addito  maiestatis  criviine,  quod 
tum  omnium  accusationum  complementum  erat;  hinsichtlich  der  angeklagten 
Handlungen  Sueton  Tib.  58.  61.  Tac.  4,  34  f.  Indessen  sind  die  Fälle  in 
dem  ersten  Jahrzehnt  verhältnismäfsig  selten,  und  bei  mehreren  lehnt 
Tiberius  die  Verfolgung  ab,  so  1,  73.  2,  50;  um  so  zahlreicher  sind  sie  in 
der  zweiten  Hälfte  der  Regierung.  (Aufzählung  z.  B.  bei  Rein,  Krimiaalr. 
S.  543  f.)  Die  im  Gesetz  vorgeschriebeae  Strafe  des  Exils  erscheint  gegen- 
über den  Fällen  mit  Todesstrafe  als  Ausnahme.  Nach  dem  Sturze  des 
Sejan  incitatus  suppliciis  cuncios  qui  carcere  attinebantur  accusati  societatis 
cum  Seiano  necari  iubet.  ann.  6,  19.  Hinsichtlich  des  Verfahrens  der  Dela- 
toren, des  Zeugenverhörs  u.  dgl.  aufser  den  von  Tacitus  beigebrachten  Details 
Sueton  61.  Hinsichtlich  der  Strafe  besonders  zu  bemerken  die  scntentia  des 
M'.  Lepidus  Tac.  3,  50  extr. 

1)  Vgl.  die  Darstellung  vom  Prozefs  des  Prokonsuls  von  Asien, 
C.  Silanus,  im  J.  22  bei  Tac.  3,  66  AT.  (c.  67:  muUa  adgerebantur  etiam 
insontibus  pericuJosa  etc.). 
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prozefs  im  Senat  vor  sich  gehen ^),  und  dies  war  in  seinen  Folgen 
noch  schlimmer  als  der  vom  Despoten  direkt  verübte  Justizmord. 
Während  durch  jene  Prozesse  der  erste  Stand  des  Reichs  sich 
selbst  zerfleischte,  das  Geschwür  des  Delatorentums  am  eigenen 
Leibe  ausbildete,  nicht  nur  ein  freisprechendes  Urteil  nicht  wagte, 
sondern  sich  in  Schärfung  der  Bluturteile  überbot^),  stand  Tiberius 
schweigend  daneben,  zuweilen,  wo  er  besonders  hafste,  auftauchen- 
den Gefühlen  der  Milde  entgegentretend^)  und  gegen  die  am 
bittersten  Gehafsten  in  grausamer  Lust  des  Quälens  schwelgend^), 
zuweilen  mit  gleich  bitterer  Ironie  der  Sache  wie  des  Vv^'illeus 
mäfsigend  und  Garantie  gegen  allzu  rasches  Vorgehen  heuchelnd.'') 

Nicht  dafs  der  Senat  eine  tote  Masse  war,  in  der  niemand  Parteigegen- 
besondere Bestrebungen  gehabt  hätte:  im  eigenen  Anhang  des  Senatskreiseii. 
Despotismus  gab  es  Parteien,  Anhänger  des  Sejanus  und  wieder 
Männer,  die  direkt  der  Person  des  Princeps  nahe  genug  standen 
um  der  Vermittlung  des  allmächtigen  Günstlings  nicht  zu  be- 
dürfen, ja,  soweit  die  Kaiserinmutter  eine  eigene  Stellung  am  Hofe 
einnahm,  auch  ihre  Anhänger,  und  diesen  allen  gegenüber  dann 

1)  Näheres  über  die  Kompetenz  des  Senats  und  die  unter  andern 
Kaisern  häufig  konkurrierende  des  Princeps  unten  im  System.  Hinsichtlich 
des  Tiberius  vgl.  Tac.  4,  15:  —  patres,  cqmd  qiios  etiam  tum  ciincta  tracta. 
bantur,  adeo  ut  procurator  Asiae  Lneüius  Capito  accusante  provincia  causam 
dixerit,  magna  cum  adseveratione  principis  non  sc  ins  nisi  in  servitia  et  pe- 
cunias  familiäres  dedisse. 

2)  Tac.  ann.  3,  65 :  Exeqiii  sententias  kaud  institui  nisi  insignes  per 
honestum  aut  notäbili  dedecore,  worauf  dann  Erzählung  von  Beispielen. 

3)  So  in  dem  ganz  besonders  gehässigen  Fall  des  Vibius  Serenus 
Tac.  4,  28—30,  (vgl.  c.  29:  7ion  occultante  Tiberio  vetus  odium  adversus 
exukm  Serenum).  Als  hiebei  verhandelt  -wird  de  praemiis  accusatorum  ab- 
olendis,  si  quis  maiestatis  postulatus  ante  perfectum  iudicium  se  ipse  vita 
l'ricavissct ,  -wäre  im  Senat  dies  durchgegangen,  ni  durius  contraque  morem 
smim  palam  pro  accusatoribus  Caesar  inritas  leges  —  conquestus  esset:  sub~ 
verterent  potius  iura  quam  custodes  eorum  amoverent. 

4)  Sueton  Tib,  61:  Mox  in  omne  genus  crudelitatis  erupit.  —  Mori 
volentibus  vis  adhibita  vivendi. 

5)  Tac.  ann.  3,  69:  {Tib.)  prudens  moderandi,  si  propria  ira  non  im- 
pellerttur.  —  Da  Verurteilung  durch  den  Senat  sofort  exekutiert  werden 
sollte,  veranlafst  er  im  J.  22  ein  s.  c,  ne  decreta  patrum  ante  diem  decimum 
nd  aerarium  deferrentur  idque  vifae  spatium  damnatis  prorogaretur.  Tac. 
3,  51.  Dio  57,  20.  Sed,  fügt  Tacitus  bei,  non  scnatui  Ubertas  ad  paeniten- 
dum  erat  neque  Tiberius  interiectic  temporis  mitigabatur.  —  In  seinem  ganzen 
Verfahren  bewährt  sich  das  kompetente  Urteil  Augusts  Sueton  Tib.  21: 
iniserum  populum  JRom.,  qui  sub  tarn  lentis  maxillis  erit!  vgl.  c.  57:  Saeva 
(IC  lenta  natura  ne  in  puero  quidem  latuit. 

Herzog,  d.  rüm.  Staats  verf.  Tl.  1.  17 
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die  Freunde  der  Agrippina.  ^)  Allein  es  waren  dies  nicht  poli- 
tische Parteien,  sondern  Interessengruppen,  von  denen  die  einen 
im  Spiel  der  Intrigue  gegen  einander  um  den  Einflufs  bei  Tiber 
stritten  und  gelegentlich  ein  schwaches  Bemühen  hatten,  die  Be- 
drohten des  eigenen  Kreises  zu  retten,  die  andern  aber,  die  von 
der  Gruppe  der  Agrippina,  zwar  in  Freundschaft  und  Treue 
für  das  Unglück  Selbständigkeit  zeigten,  aber  zu  einer  politischen 
Aktion  nicht  kommen  konnten,  sondern  nur  in  Kundgebungen 
von  Sympathieen  und  Gemeinsamkeit  des  Leidens  sich  erschöpften. 
Eine  republikanisch  gesinnte  Partei,  wie  sie  die  stoische  Philo- 
sophie unter  den  folgenden  Regierungen  hervorbrachte,  ist  unter 
Tiberius  nicht  zu  bemerken;  wer  von  den  alten  Familien  ver- 
einzelt republikanische  Erinnerungen  und  Hoffnungen  hegte, 
konnte  dies  nur  verstohlen  hinter  der  Maske  der  Ergebenheit 
thun.  Noch  viel  weniger  aber  hatte  irgend  eine  Partei,  auch 
die  der  Agrippina  nicht,  Rückhalt  im  Volk.  Die  römische  Bürger- 
schaft mochte  wohl  nach  den  Beziehungen  der  einzelnen  zu  den 
grofsen  Häusern  an  deren  Geschicken  teilnehmen^),  und  es 
mochten  weitverbreitete  Sympathieen  für  die  Familie  des  Germa- 
nicus  bestehen:  ein  Trieb  zur  Handlung  ergab  sich  daraus  nicht, 
und  Tiberius,  obgleich  er  nie  dem  Volke  schmeichelte,  nicht 
seinen  Vergnügungen  oder  Launen,  sondern  nur  seinen  Bedürf- 
nissen diente,  war  von  dieser  Seite  her  sicher.  So  blieb  der 
Kampf  des  Tyrannen  mit  den  von  ihm  als  Feinde  erachteten 
Senatoren  innerhalb  des  Senatsgerichts,  und  wo  irgend  sein  ent- 
schiedener Wille  zu  erkennen  war,  verstummte  in  diesem  jeder 
Widerspruch.  Den  Despoten  selbst  soll  der  Anblick  solcher 
Servilität  angewidert  haben  ^),  aber  es  fehlte  ihm  das  Recht,  die 


1)  Einen  interessanten  Versuch,  diese  Parteien  nach  den  dazu  ge- 
hörigen Persönlichkeiten  zu  skizzieren,  macht  Abraham,  Vellejus  und  die 
Parteien  in  Rom  unter  Tiberius.  Berlin  1885.  Über  die  Partei  der  Agrippina 
vgl.  Tac.  4,  17:  incusabat  {Seianus)  diductam  civitatcm  ut  civili  hello;  esse 
qui  se  partium  Agrippinae  vocent  ac  ni  resistatur,  fore  pluris  etc.  —  Dal's 
die  Haltung  der  Agrippina  selbst  herausfordernd  war,  geht  auch  aus  Tacitus 
hervor;  dafs  aber  von  ihrer  Partei  die  Stellung  des  Tiberius  bedroht  ge- 
wesen, wie  ihr  vorgeworfen  wurde  (4,  67),  liefs  sich  nicht  erweisen  und  ist 
nicht  wahrscheinlich.  Es  war  eine  Partei  der  Zukunft,  die  für  diese  ihre 
Rolle  sehr  unvorsichtig  vorging. 

2)  Vgl.  aus  späterer  Zeit  Tac.  bist.  1,  4:  pars  populi  integra  et  magnis 
domibus  adnexa,  clientes  libertique  damnatorwn  et  exulum  in  spem  erectt. 

3)  Tac.  ann.  3,  65:  Memoriae  proditur,  Tihcrium  quotiens  curia  egredere- 
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zu  verachten,  welche  seine  unheimliche  Herrschaft  gesinnungslos 
gemacht  hatte  und  vor  denen  er  selbst  vom  J.  26  an  Rom  auf 
immer  verliefs'),  um  Mifstrauen  und  Menschenhafs  von  der 
sichern  Einsamkeit   von  Capri   aus  ungestraft  wirken   zu  lassen. 

Bemerkenswert  in  den  Reorieruns;seinrichtun";en  des  Tiberius  nor  neirat  de 

OD  O  —., 

ist  noch,  dafs  er  dem  Vorgang  des  Augustus  (ob.  S.  176  f.)  ent- 
sprechend einen  Beirat  nicht  blofs  für  das  Rechtsprechen,  sondern 
auch  für  politische  Angelegenheiten  annahm,  aus  Senatoren 
zusammengesetzt,  doch  nicht  ausschliefslich,  sofern  auch  der 
Nichtsenator  Sejanus  dazu  gehörte.^)  Ob  dies  zu  dem  von  An- 
fang an  kundgegebenen  Princip  gehörte,  sich  möglichst  an  das 
Beispiel  des  Vorgängers  zu  halten,  oder  zu  dem  angenommenen 
Schein,  die  Last  der  Regierung  mit  andern  teilen  zu  wollen,  oder 
ob  es  eine  Mafsregel  der  Kontrolle  gegenüber  den  prhicipes  civi- 
tatis war,  läfst  sich  nicht  erkennen.  Das  Schicksal,  das  die 
meisten  dieser  Räte  hatten,  macht  wahrscheinlich,  dafs  letzteres 
Motiv  wenigstens  mitwirkte.  Dafs  dieser  Beirat  wirklich  Einflufs 
auf  die  Regierung  gehabt  hätte,  läfst  sich  nicht  erkennen.  Unter 
seinen  Nachfolgern  ist  auf  lange  Zeit  nur  noch  von  einem 
richterlichen,  nicht  von  einem  allgemein  politischen  Konsilium 
die  Rede. 

Die  Regierungen  der  drei  Nachfolger  des  Tiberius  haben 
unter  sich  wie  mit  der  tiberianischen  das  gemein,  dafs  einem 
guten  Anfang  ein  schlimmer  Fortgang  folgte,  und  so  bietet  vom 
Tode  Augusts  ab  die  Geschichte  seines  Hauses  nur  verschiedene 
Variationen  eines  Schreckensregiments,  dessen  Greuel,  ob  man 
sie  in  Suetons  statistischer  Aufzählung  oder  in  dem  tragisch 
gehaltenen  Pragmatismus  des  Tacitus  liest,  einen  ungemein 
düstern  Eindruck  machen.  Es  besteht  indessen  nicht  blofs  ein 
Unterschied  zwischen  den  Persönlichkeiten  der  Herrscher,  sondern 
es  war  auch  die  Wirkung  auf  den  Kernpunkt  alles  dessen,  was 
man  noch  Verfassungsleben  nennen  konnte,  d.  h.  auf  das  Ver- 
hältnis des  Senats  zum  Priuceps,  eine  verschiedene. 

tur,  Graecis  verhis  in  hunc  modum  eloqui  sölitum:  o  homines  ad  servitutem 
paratos!  Scilicet  etiam  illum,  qui  libertatem  publicum  nollet,  tarn  proiectae 
servientium  patientiae  taedebat. 

1)  Tac.  4,  67. 

2)  Sueton  Tiber.  55:  Super  veteres  amicos  ac  familiäres  viginti  sibi  e 
nwnero  principum  civitatis  depoposcerat  velut  consiUarios  in  negotiis  publicis. 
Horum  vix  duos  anne  trcs  incolumis  pracstitit,  ceteros  alium  alia  de  causa 
perciüit,  intcr  quos  cum  plurimorum  clade  Äelium  Seianum. 

17* 
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Kaiser  Gaius.  8.  Der  Übergang  von  der  Bahn  konstitutioneller  Verheifsungen 

zu  ausgesprochener  Willkür  vollzog  sich  am  raschesten  bei  Kaiser 
Gaius.  ^)  Unbekümmert  um  die  Folgen  der  Erziehung,  welche 
der  jüngste  Sohn  des  Germanicus  und  der  Agrippina  am  Hofe 
des  Tiberius  durchgemacht  und  um  die  schlimmen  Eigenschaften, 
die  er  bereits  gezeigt,  gab  man  sich,  als  im  März  des  J.  37  der 
25jährige  Herrscher  von  dem  Präfekten  Macro  vorgestellt  wurde 
und  alles  gute  versprach^),  der  vollen  Freude  über  die  Befreiung 
von  dem  langen  Druck  und  dem  Einflufs  der  populären  Familien- 
erinneruugen  hin,  übersah  die  Usurpation,  die  in  dieser  Einfüh- 
rung lag  und  entschuldigte  mit  dem  jugendlichen  Alter,  was  in 
der  persönlichen  Haltung  au  warnenden  Anzeichen  vorlag.  Gegen- 
über der  jeder  Volksfreude  feindlichen  festlosen  Zeit  des  Vor- 
gängers schien  die  Menge  der  jetzt  gebotenen  Feste  ein  goldenes 
Zeitalter  einzuleiten.^)  Die  Ernüchterung  folgte  früh  genug*), 
denn  bald  zeigte  die  neue  Regierung  das  Treiben  eines  Knaben, 
der  aus  schwerstem  persönlichem  Zwang  zur  höchsten  Macht  ge- 
langt, von  der  Schule  des  Drucks  wohl  so  viel  Klugheit  mit- 
gebracht hat,  um  bis  zur  vollen  Sicherheit  der  Herrschaft  gute 
Eindrücke  erzielen  zu  wollen,  dann  aber,  sobald  dies  nicht  mehr 


1)  Der  offizielle  Name:  C.  Caesar  Äugusttis  Germanicus.  Dio  59,  3: 
^r](iOKQazLHc6zaTos  sivai  xa  nqätxa  86h,aq  waza  (ii^zs  zä  drjfio)  r]  zfj  ys  ßovXrj 
yqäipai  XI  iii^xE  zäv  6voyiäz(av  zäv  äp^tKöJv  nQogQ^iod'ai  xi  ^ovuQxi-Kwzuzog 
syivizo  äazE  nävza  oaa  6  Avyovazog  bv  zoaovzm  zrjg  ccQxfjg  XQ^^^  ^loXig  kccI 
yia&'  tv  eiiaazov  tpi^qjio&svza  oi  iSs^axo,  cov  svicc  6  TißsQiog  ovÖ  oXcag 
TiQogrj-iiazo,  iv  (iiä  r]fiiQcc  Iccßstv.  Hiezu  ist  zu  bemerken,  dafs  er  den  Im- 
peratornamen so  wenig  wie  Tiberius  führt.  Der  offizielle  Antrittstag  {dies 
itnperii)  ist  der  18.  März,  Henzen,  acta  fratr.  Arv.  p.  XLIII  z.  d.  Dat.: 
hoc  die  G.  Caesar  Augustus  Germanicus  a  senatu  impera[tor  appeUatus']  est, 
wozu  p.  63.  Die  potestas  trib.  wird  vom  18.  März  37  an  gezählt.  —  Auf 
den  Regierungsantritt  des  Gaius  bezieht  sict  der  Eid,  den  der  Legat  von 
Lusitanien  in  seiner  Provinz  abnimmt  und  von  dem  uns  eine  Urkunde  von 
der  Stadt  Aritinm  erbalten  ist.  C.  inscr.  lat.  II.  n.  172.  Wilmanns,  exempla 
inscr.  n.  2839. 

2)  Vgl.  über  den  Anfang  der  Regierung  Sueton  Gai.  13—16.  Dio  59,  6  f. 
—  Das  Thatsächliche,  das  der  verlorene  Bericht  des  Tacitus  bot,  wird  wohl 
in  dem  des  Dio  zu  finden  sein. 

3)  Phil.  leg.  ad  Gai.  p.  547. 

4)  Als  Wendepunkt  wird  von  dem  Zeitgenossen  Philo  a.  a.  0.  p.  548 
die  Krankheit  angegeben,  welche  den  Kaiser  im  achten  Monat  befiel;  vgl. 
Dio  59,  8.  Die  bezeichnenden  Thatsachen  waren  die  Beseitigung  des  Bruders 
Tiberius  und  des  Schwiegervaters  Silanus. 
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nötig  scheint,  jeden  Zwang  abwirft  Seine  Naturaulage,  die  nun 
in  voller  Schraukeulosigkeit  sich  kundgiebt,  brachte  es  mit  sich, 
dafs  sich  in  ihm  das  Gefühl  der  Selbstherrschaft  als  solcher  bis 
zum  Wahnsinn  steigerte  ^) :  bald  wurde  jeder  Ratgeber  überflüssig, 
weder  Präfekten-  noch  Freigelasseneueinflufs  galt  unter  diesem 
Herrscher,  er  allein  war  alles,  der  Inhalts-  und  zweckloseste  und 
darum  von  keinem  Gefühl  einer  Verantwortlichkeit  begleitete 
Eigenwille  war  es,  der,  genährt  durch  die  Ideen  des  orientalischen 
Despotismus,  die  er  in  seiner  Umgebung  schöpfte^),  schliefslich 
jenes  ungeheuerliche  Bild  eines  Tyrannen  bietet,  welcher,  der  ver- 
worfenste der  Menschen,  der  Welt  seine  Göttlichkeit  aufdrängen 
will  und  bereits  mit  Erfolg  aufdrängt.  Unter  diesen  Um- 
ständen  erscheinen   denn   auch   die   Mafsregeln,    welche   von   der 

Initiative  dieses  Kaisers  ausgingen,  nicht  als  von  sachlicher  Er- 
es   o     / 

wägung,  sondern  von  Laune  oder  Berechnung  des  Augenblicks 
eingegeben.  Zum  Teil  hat  er,  was  er  eingeführt,  bald  selbst 
wieder  aufgehoben.^)  Die  Magistratswahlen  wurden  im  J.  38 
der  Volkswabl  zurückgegeben  und  dann  wieder  im  J.  39  der- 
selben  entzogen;   die   Majestätsprozesse   sollten   im  Kontrast  zur 


1)  Die  Quellen  nehmen  ausgesprochenen  Wahnsinn  als  Krankheit  an, 
Sueton  Cal.  50.  Tac.  anu.  13,  3:  etiam  C.  Caesaris  turbata  mens  vim  di- 
cendi  non  corrupit.  Philo  spricht  p.  548  wohl  von  den  Folgen  der  durch 
die  Lebensweise  des  Gains  herbeigeführten  Krankheit,  drückt  sich  aber  sonst 
vorsichtiger  aus  und  spricht  von  Selbstverblendung,  jugendlicher  tJber- 
hebung  u.  dgl.  Wirkliche  Krankheit  bezweifeln  Hock  3,  243.  Schiller  1,  306. 
Physiologisch  hereditären  Wahnsinn  will  begründen  Wiedemeister,  der 
Cäsarenwahnsiun  in  der  julisch-claudischen  Familie.  Hannover  1875.  Dafs 
bei  Gaius  eine  gewaltthätige  Natur  (Tac.  ann.  6,  45:  commotus  ingenic)  in 
krankhafter  Weise  aufs  äufserste  gesteigert  erscheint,  ist  unverkennbar;  ob 
in  einer  Weise,  welche  die  Zurechnung  aufhebt  —  denn  darauf  allein  kann 
die  Frage  gerichtet  werden  — ,  ist  nicht  vom  Historiker  zu  entscheiden. 
Für  unseren  Zweck  vollends  handelt  es  sich  nur  um  Darstellung  der  Grenze, 
bis  zu  welcher  die  augusteische  Kaisergewalt  im  römischen  Staat  ausgedehnt 
werden  konnte,  d.  h.  um  den  Wert,  welchen  die  in  ihre  rechtliche  Fixieruug 
gelegten  Schranken  gegenüber  solchen  Prüfungen  hatten. 

2)  Sueton  Cal.  22,  besonders  Philo  a.  a.  0.  Dio  59^  24:  invvQ-dvovzo 
zov  TB  Ayqimiccv  avxät  xal  xov  'Avtio^ov  xovg  ßccaLXeag  coansQ  tivaq  zvqccvvo- 
SiduoKccXovg  evvstvai;  vgl.  Sueton  a.  a.  0..:  nee  multum  afuit  quin  statim 
diadema  sumeret  specieiyique  principatus  in  regni  formam  converteret. 

3)  Vgl.  die  Ausführung  bei  Dio  59 ,  4.  Sueton  zählt  c.  15  S.  die 
besseren  Seiten  auf  und  geht  dann  c.  22  {hactenus  quasi  de  principe,  reliqua 
Mi  de  inonstro  narranda  sunt)  zu  der  Statistik  der  Unthaten  über.  Jenes 
Bessere  gehört  gröfstenteil?,  aber  nicht  ganz,  der  Zeit  vor  der  Krankheit  an. 
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vorhergehenden  Regierung,  auf  deren  Akte  Gaius  nicht  schwüren 
liefs,  eingestellt  werden,  im  J.  39  wurden  sie  mit  rühmender 
Berufung  auf  Tiberius  wieder  aufgenommen.^)  Es  sollte  über 
die  Finanzen  des  Reichs  wie  unter  Augustus  Rechenschaft  ge- 
geben werden,  aber  bald  folgte  die  tollste  Verschwendung,  der 
zuerst  der  reiche  von  Tiberius  gesammelte  Schatz  und  dann  die 
laufenden  Mittel  der  Verwaltung  zum  Opfer  fielen.  Italien  wurde 
Steuererleichterung  gewährt,  um  dann  infolge  jener  Verschwen- 
dung Rom,  Italien  und  die  Provinzen  mit  Steuern  und  Beraubung 
einzelner  heimzusuchen.^)  Würde  und  Kompetenz  des  Senats  und 
der  Magistratur,  letztere  namentlich  in  der  Jurisdiktion,  sollten 
gewahrt  werden,  während  Senatoren  und  Magistrate  jedem  Schimpf 
und  jeder  Mifshandlung  ausgesetzt  waren. ^)  Von  bleibender  Be- 
deutung und  dem  sachlichen  Bedürfnis  entsprechend  war  die 
Vermehrung  des  Ritterstands  unter  Zuziehung  auch  von  Pro- 
vinzialen  und  die  Hinzufügung  einer  fünften  Decurie  zum  Ge- 
schworenendienst*); ebenso  wurden  in  die  Provinzialeinrichtungen 
einschneidende  Neuerungen  eingeführt,  von  denen  weiterhin  zu 
reden  ist.  —  Wo  Philo  von  den  Gefühlen  der  Sympathie  spricht, 
welche  die  Krankheit  des  Gaius  hervorrieft),  führt  er  dieselben 
zurück  auf  die  Furcht,  es  möchte  dem  Tod  des  Princeps  der 
Rückfall  in  die  Greuel  der  Bürgerkriege  folgen.  Drei  Jahre  nach- 
her hatten  die  Greuel  dieses  Principats,  indem  sie  alle  Stände 
des  Reichs,  zuvörderst  den  Senat,  heimsuchten,  die  persönliche 
Sicherheit  der  Bürger  wie  der  Provinzialen  aufhoben  und  selbst 
das  Heer  nicht   schonten,   es   dahin   gebracht,   dafs  jene   Furcht 


1)  Dio  59,  6.    16. 

2)  Sueton  c.  16:  ducentesimam  aiictionum  Italiae  remisit.  Die  entgegen- 
gesetzte Seite  c.  38  ff.  Über  die  Veröffentlichung  der  Rechnungen  Suet.  16, 
(ob.  S.  251  A.  2).     Dio  59,  9. 

3)  Einerseits  Dio  59,  6.  Sueton  16  {magistratibics  liberam  iuris  dictio- 
nem  et  sine  sui  appelJatione  concessit),  andrerseits  c.  26:  nihilo  reverentior 
leniorve  erga  senatum  etc.  und  Dio  c.  18:  idt'xa^g  nal  ISCa  xal  /xfrä  näariq 
xfiq  yiQOvaiaq  v-aC  zivu  %al  shblvtj  hu^'  £avxr\v  iv.Qivsv'  ov  (livtoi.  y.cd  avto- 
TsX^g  -qv,  a\X'  icpiainoi.  dinat  an'  autTjg  iyi'yvovto  gvxvccC.  Letzteres 
war,  wie  im  System  zu  zeigen,  der  Ordnung  der  Kompetenzen  zuwider.  — 
Vgl.  auch  Joseph,  antiq.  Jud.  19,  1,  1. 

4)  Suet.  Dio  59,  9.  (Vermehrung  des  Ritterstands,  worüber  näheres 
im  System  beim  Ritterstand.)  Suet.  Cal.  16:  ut  levior  lahor  iudicantibus 
foret,  ad  quattuor  prioris  quintam  dccuriam  addidit. 

5)  Legat,  ad  Grai.  p.  548. 
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vor  dem  Sprung  ius  Ungewisse  schwand  und  die  Reaktion  gegen 
diese  Tyrannei  das  Prineipat  selbst  gefährdete.  Gaius  fiel  durch 
einen  Akt  perscmlicher  Rache,  aber  der  Prätoriaueroffizier,  der 
den  Tyrannen  beseitigte,  gewann,  wie  er  schon  vor  der  That 
Zustimmung  in  dem  Kreise  seiner  Kameraden  gefunden,  nach  der 
That  sofort  Anschlufs  an  eine  republikanische  Strömung,  die 
stark  genug  schien,  um  die  Leitung  des  Staats  zu  erhalten.^) 
Aber  die  Germanen  von  der  Leibwache  und  die  Prätoriauertruppe 
machten  der  neuerstandenen  Republik  sofort  wieder  ein  Ende 
und  hielten  nicht  nur  das  Prineipat,  sondern  speziell  die  Herr- 
schaft des  augusteischen  Verwandtschaftskreises  aufrecht  und 
zwar  sogar  mit  der  Person  eines  Claudius.  Das  war  freilich 
unwürdig  und  ungeheuerlich,  unwürdig  insbesondere  die  Rolle 
des  Senats,  der  bereits  wieder  im  Besitz  der  Regierung  zu  sein 
schien  und  doch  dem  Claudius  sich  ergab.  Indessen  die  Soldaten 
ersparten  mit  ihrem  Eingreifen  doch  nur  Kämpfe,  wie  sie  später 
das  J.  69  brachte.^)     Jene   kurze  Zeit   der  freien  Diskussion  ge- 


1)  Ob  im  J.  39  der  Statthalter  von  Obergennanien,  Cn.  Lentulus 
Gätulicus,  der  zehn  Jahre  auf  seinem  Posten  gelassen  worden  war,  wirklich 
einer  Verschwörung,  die  sich  auch  an  den  Hof  verzweigte,  schuldig  war, 
läXst  sich  nicht  entscheiden.  Die  offizielle  Angabe  (Henzen,  act.  fratr.  Arv. 
p.  XLIX  Z.  7;  über  die  Zeit  p.  77)  wird  von  Sueton  (Gai.  24.  Claud.  9) 
angenommen;  allein  Dio  59,  22  sieht  als  Verbrechen  des  Mannes  doch  nur 
an,  OTi  TOiff  crgaTLcoraig  aiiSLcozo.  War  die  Beschuldigung  richtig,  so  war 
bei  der  Stellung  des  Gätulicus  an  der  Spitze  eines  ihm  ergebenen  Heeres 
nicht  blofs  die  Gefahr  grofs,  sondern  auch  der  Hintergrund  eines  politischen 
Plans  schon  damals  vorhanden.  Auch  Seneca  war  ein  Freund  des  Gätulicus 
Tgl.  Sen.  quaest.  nat.  4.  praef.  15.  17. 

2)  Über  die  Verschwörung  des  Prätorianertribuns  Cassius  Chärea  Sueton 
c.  56  f.  Dio  59,  29  f.  Joseph,  antiq.  19,  1,  3.  — Über  die  politische  Seite: 
ncque  eoniurati  cuiquam  Imperium  destinaverunt ;  et  senatus  in  asserenda 
lihertate  adeo  consensit,  ut  consules  primo  non  in  curiam,  quae  Julia  voca- 
batur,  sed  in  CapitoUum  convocarint,  quidam  vero  sententiae  loco  abolendam 
Caesarum  memoriam  ac  diruenda  tewpla  censuerint.  Vgl.  auch  Suet.  Claud. 
10  f.  Hinsichtlich  der  Details  der  Vorgänge  kommt  vorzugsweise  Josephus 
in  Betracht,  dessen  höchst  ausführlichen  Bericht  wir  der  Anwesenheit  des 
Königs  Agrippa  am  Kaiserhof  zu  verdanken  haben.  Dieser  Bericht  ist  im 
Allgemeinen  wohl  gut,  aber  die  Rolle,  welche  Agrippa  bei  der  Überleitung 
der  ephemeren  Wiederherstellung  der  Republik  zur  Anerkennung  des  Clau- 
dius durch  den  Senat  gespielt  haben  soll,  ist  sicher  zum  gröfseren  Ruhme 
der  jüdischen  Nation  übertrieben.  Die  Dauer  der  republikanischen  Episode 
wird  Suet.  Claud.  11  auf  zwei  Tage  angegeben;  bei  solch  kurzer  Dauer  ist 
begreiflich,  dafs  sie  sich  im  Münzwesen  nicht  bemerklich  macht.  —  Ge- 
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uügte  um  zu  zeigen,  wie  bei  der  vollständigeu  Schwäche  der  so 
unerwartet  und  unvorbereitet  restaurierten  Magistratur  und  dem 
Mangel  an  leitenden  Persönlichkeiten  im  Senat  nur  ein  Kampf 
von  Prätendenten  entfesselt  worden  wäre^),  die  zunächst  wenig- 
stens sich  eine  militärische  Macht  erst  hätten  suchen  müssen. 
Die  Fortführung  des  Principats  im  nächsten  Zusammenhang  mit 
der  bisherigen  Cäsarenfamilie  war  so  in  der  That  eine  Rettung 
aus  völlig  unberechenbarer  Lage.  Wie  wenig  Boden  die  rei^ubli- 
kanische  Richtung  hatte,  zeigte  sich  in  dem  Nachspiel  dieser 
Vorgänge  im  J.  42,  in  der  Erhebung  des  Furius  Camillus  Scri- 
bonianus,  Statthalters  von  Dalmatien.  Damals  handelten  die 
Führer  der  Bewegung,  neben  Camillus  dieselben  wie  im  J.  41, 
von  einem  bedeutenden  Truppenkommando  aus,  fanden  aber  weder 
unter  den  Truppen  noch  unter  der  Bevölkerung  Roms  oder  Italiens 
Heerfolge  und  scheiterten  kläglich.^) 
Claudius.  9.  Die  Regierung   des   Claudius^)   ist  epochemachend   durch 

das    offene  Eingreifen   des  kaiserlichen  Haushalts  in  die  Staats- 


legentlich  der  Erhebung  des  Claudius  durch  die  Prätorianer  wird  derselbe 
(Snet.  Claud.  10)  bezeichnet  als  primus  Gaesarum  fidem  militis  etiam  praetnio 
pigneratus. 

1)  Vgl.  die  Darstellung  bei  Dio  60,  1.  —  Unter  den  Prätendenten  ist 
bemerkenswert  L.  Annius  Vinicianus  (Borghesi,  oeuvr.  4  p.  478.  Henzeu, 
act.  fratr.  Arv.  p.  XLIV  Z.  34,  bei  Josephus  fälschlich  Minucianus  genannt), 
der  schon  unter  Tiberius  in  eiueu  Majestätsprozefs  verwickelt  ist  (Tac, 
ann.  6,  9),  unter  Claudius  sich  an  der  Verschwörung  des  Scribonianus  (siehe 
folg.  Anm.)  beteiligt  und  darin  untergeht  Dio  60,  15.  Aufser  ihm  wird  als 
Führer  einer  republikanischen  Partei  von  Josephus  ant.  Jud.  19,  1,  3  ein 
aus  der  Provinz  in  den  Senat  gekommener  Amilius  Regulus  von  Corduba 
genannt. 

2)  Dio  60,  1.5.  Suet.  Claud.  13.  35.  Tac.  ann.  12,  52.  Nominell 
wurde  die  Republik  proklamiert  (Dio:  rov  Ka^ilXov  xöxs  xov  ö)](iov  acpCaiv 
ovoficc  TiQOxsLvovxoq  v.ccl  xrjv  aQ%aiciv  iXsvd'SQiav  ccnoScoasiv  vmaxvovjjbivov), 
aber  man  fafste  allgemein  den  Camillus  als  Prätendenten  auf  (Dio  c.  16: 
XI  av  tTtoLTjoag,  ei  Kä^tlXog  i^sfiovdQxrj'Kst]  Sueton  c.  13:  denuntiato  ad 
novum  imperatorem  itinere). 

3)  Name:  Ti.  Claudius  Drusi  f.  Caesar  Äugustus  Germanicus.  Dazu 
Sueton  Claud.  12:  in  semet  augendo  parcus  atque  civilis  praenomine  impera- 
toris  abstinuit.  Was  er  als  dies  imperii  annahm,  ist  nicht  bekannt;  er  wird 
ihn  wohl  nicht  von  seiner  Anerkennung  durch  den  Senat,  sondern  von 
seiner  Erhebung  durch  die  Prätorianer,  die  noch  am  Todestag  des  Gaius 
stattfand,  gerechnet  haben  (Sueton  Claud.  11:  nihil  antiquius  habuit  quam 
id  biduiim,  quo  de  niutando  reip.  statu  haesitatum  erat,  memoriae  cximere), 
also  vom  24.  Jan.  41  (Sueton  Calig.  58).    Das  Datum  der  trih,  pot.  dagegen 
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geschäfte,  speziell  durch  das  Hervortreten  des  Einflusses  der 
Freigelassenen.  Der  aus  einem  Leben  tiefster  Mifsachtung  und 
gelbst  Gefährdung  und  einem  Augenblick  beschämendster  Angst 
zur  Herrschaft  über  die  Welt  erhobene  von  Hause  aus  geistig 
schwache  Mann  ist  der  Typus  eines  unter  Weiber-  und  Diener- 
regiment stehenden  Schwächlings  in  all  den  Erzählungen  von 
Messalina  und  Agrippina,  von  dem  Einflufs  nicht  nur,  sondern 
auch  von  dem  aller  römischen  Tradition  spottenden  öffentlichen 
Auftreten  und  Einwirken  eines  Kallistus,  Narcissus  und  Pallas'), 
von  der  Stellung,  die  diesen  und  andern  gewesenen  Sklaven  nicht 
blofs  in  der  kaiserlichen  Regierung,  sondern  selbst  dem  Senate 
gegenüber  eingeräumt  wurde,  von  der  Art,  wie  sie  diese  Stellung 
mi fsbrauchten,  endlich  von  den  Unthaten,  die  Claudius  selbst 
unter  diesem  Einflufs  beging.^)  Aber  allen  diesen  Unwürdig- 
keiten  und  Verbrechen^)  stehen  nun  andere  Züge  gegenüber:  die 
Stellung  des  Senats  unter  dieser  Regierung,  die  sofort  die  Majestäts- 
prozesse wieder  einstellte  und  eingestellt  sein  liefs*),  war  eine 
wesentlich  bessere  als  unter  den  zwei  vorhergehenden,  und  die 
Interessen  des  Reichs  im  Ganzen  erscheinen  nicht  wesentlich  ge- 
fährdet, in  vielen  Dingen  sogar  entschieden  gefördert.  Der  Pedant, 
der  nun  in  die  Rolle  des  Augustus  eingesetzt  war,  fühlte  sich 
doch  bei  persönlich  bescheidenem  Auftreten,  das  in  wahrhaft  er- 
lösendem Kontrast  zu  dem  eben  erlebten  Vergötterungswahn 
stand,   in  der  Berufsstellung   der   Nachfolge  in   solchem   Namen 


hing  von  einem  Akt  ab,    der  erst  nach  der  Anerkennung  durch   den  Senat 
erfolgen  konnte. 

1)  S.  über  sie  Lehmann  S.  147  f.  Friedländer,  Sittenschilderungen 
1*,  83.  168  ff. 

2)  Während  im  Verlauf  des  J.  47  die  Erzählung  des  Tacitus  mit  dem 
am  Aofang  unvollständigen  B.  11  eintritt,  hört  der  ausführliche  Bericht 
Dios  (59,  28)  auf  und  treten  die  Epitomatoren  Xiphilinus  und  Zonaras  ein. 
Senecas  ludus  de  morte  Claudii,  charakteristisch  trotz  oder  ia  den  Über- 
treibungen der  Satire,  giebt  im  Grunde  nicht  viel  eigentümliche  Thatsachen. 
~  Von  Neueren  vgl.  H.  Lehmann,  Claudius  und  Nero  und  ihre  Zeit  L 
Gotha  1858  (Band  II  über  Nero  nicht  erschienen),  der  im  Anhang  auch 
die  Münz-  und  Inschriftenzeugnisse  zusammenstellt. 

3)  Bei  dem  Widerspruch  zwischen  einer  gutmütigen  Anlage  und  Zügen 
von  empörendster  Grausamkeit  ist  der  abstumpfende  Einflufs,  den  die  Tra- 
dition des  Blutvergiefsens  im  damaligen  Rom  hervorbringen  mufste,  in  An- 
schlag zu  bringen;  wie  derselbe  sich  hier  gerade  bei  einem  Menschen  dieser 
Anlage  äufserte,  ist  eben  als  psychologische  Tbatsache  zu  beachten. 

4)  Dio  60,  3. 
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imd  liefs  das  Beispiel  des  grofsen  Stifters  des  Principats  auf 
sich  einwirken^),  ein  Trieb  der  Geschäftigkeit  liefs  ihn,  den 
schwachen  Geist,  vieles  unternehmen,  was  selbst  die  grofsen 
Vorgänger  nicht  gewagt  hatten^),  derselbe  Trieb,  der  ihn  in  un- 
ruhiger Thätigkeit  in  den  Gang  der  ordentlichen  Jurisdiktion  sich 
einmischen  liefs,  veranlafste  ihn  auch  zu  eifriger  Behandlung  der 
an  ihn  kommenden  Verwaltungsgeschäfte,  und  eine  ihm  nicht 
abzustreitende  Beigabe  gesunden  Menschenverstands  machte  sein 
Thun  nicht  so  gar  selten  zu  einem  erspriefslichen.^)  Die  gelehrte 
Richtung  seiner  Pedanterie  aber  gab  ihm  auch  jene  Achtung  vor 
der  Bedeutung  des  Senats  ein,  liefs  ihn  geschichtliche  Erinne- 
rungen wahren  und  in  nicht  unwichtigen  Dingen  selbst  den  Geist 
der  Geschichte  des  alten  Staats  richtig  erfassen.'^)  Sein  Ehrgeiz 
als  Redner  zu  gelten  führte  ihn  mit  einer  gewissen  Regelmäfsig- 
keit  in  den  Senat,  veranlafste  ihn,  der  Diskussion  Raum  zu  geben, 
selbst  an  ihr  teilzunehmen,  so  mit  und  durch  den  Senat  zu  re- 
gieren, und  selbst  die  wider  einander  streitenden  Einflüsse  am 
Hof  suchten  ihre  Sache  vor  dem  Senat  und  durch  ihn  zum  Aus- 
trag zu  bringen.^)  Dafs  trotz  aller  Habsucht  der  Freigelassenen 
die  Finanzlage  bei  seinem  Tode  keine  schlechte  war,  ist  aus  den 
Mitteln  zu  erkennen,  welche  dem  Nero  zu  Gebote  standen,  und 
dies  *  nach  den  grofsen  Ausgaben,  die  Claudius  während  seiner 
Regierung  für  öffentliche  Arbeiten  gemacht.  Italien  und  die 
Provinzen  hatten  über  ihn  nicht  zu  klagen,  für  Rom  schuf  er 
Wasserleitungen  und  das  grofsartige  Werjf  des  Hafens  von  Ostia, 
sorgte  auch  sonst  für  den  Verkehr  durch  den  Bau  und  die  ünter- 


1)  Sueton  Claud.  11:  iusiurandum  neqiie  sanctius  sibi  neque  crebrius 
instituit  quam  per  Augustum.  Die  Regierangsakte  des  Guius  wurden  nicht 
anerkannt  (ebendas. :  Gai  acta  omnia  rescidit). 

2)  So  die  zuversichtliche  Ausdehnung  des  Bürgerrechts  in  Gallien  und 
die  Expedition  nach  Britannien. 

3)  Durch  das,  was  Sueton  Claud.  14  f.  sagt,  wird  der  Hohn,  den  Seneca 
darüber  ausgiefst,  eingeschränkt. 

4)  Vgl.  seine  Rede  über  da's  Bürgerrecht  der  Gallier  (Tac.  ann.  11,  23  f., 
im  Original  auf  den  Lyoner  Tafeln  Boissieu,  inscript.  de  Lyon  p.  136. 
Nipperdeys  Ausg.  von  Tac.  Annalen,  Anh.),  die,  wie  sie  auch  sonst  mit 
ihrer  krausen  Zusammenstellung  der  Vorgänge  beschaffen  sein  mag,  doch 
die  liberalen  Momente  auswärtiger  römischer  Politik  richtig  erfafst.  Über 
Sinn  und  Tragweite  jener  Verleihung  s.  im  Syst.  bei  dem  Bürgerrecht. 

5)  Lehmann  S.  198.  2.50  f.  360  und  sonst  bei  den  einzelnen  Jahren; 
Schiller  1,  336  f. 
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haltung  der  Strafsen,  verstärkte  den  Schutz  der  Provinzialen 
gegen  Bedrückung^),  kurz  die  materielle  Blüte  des  lleielis  erfuhr 
keine  Beeinträchtigung  und  die  Verbreitung  des  römischen  Bürger- 
rechts unter  den  Provinzialen,  wie  sie  Claudius  betrieb,  war 
epochemachend.  Der  Grenzschutz  wurde  nicht  versäumt,  sogar 
in  aktivem  Vorgehen  bethätigt^),  und  an  Claudius'  Namen  knüpft 
sich  die  Eroberung  Britanniens.  So  ist  diese  Regierung  von 
dreizehn  Jahren,  die  nach  den  Persönlichkeiten  derer,  die  sie 
führten,  bald  der  Komödie,  bald  der  bittersten  Satire  und  wieder 
der  schärfsten  Verdammung  verfallen  erscheint,  in  ihren  Resul- 
taten ernst  zu  nehmen;  sie  ist  in  ihnen  überwiegend  positiv 
gewesen.  Dieser  Kontrast  zwischen  der  Persönlichkeit  und  den 
Resultaten  wird  für  die  Kritik  zum  Teil  allerdings  abgeschwächt 
durch  die  Erwägung,  dafs  aus  der  Geschichtschreibung  hohen 
Stils  eines  Tacitus  und  der  anekdotenhaften  eines  Sueton  ein 
solcher  Charakter  nur  als  Zerrbild  hervorgehen  konnte:  wer  den 
Konflikt  zwischen  der  Freiheit  der  Republik  und  der  Willkür 
des  Imperiums  mit  der  Würde  der  Tragödie  beschreibt,  sieht 
nur  die  Würdelosigkeit,  und  wer  die  Figuren  der  Geschichte  in 
den  Privatgemächern  aufsucht,  um  ihr  Bild  zu  gewinnen,  wird 
es  von  hier  aus  leicht  erreichen,  selbst  wirkliche  Gröfsen  klein 
zu  malen.  Indes  alle  solche  Kritik  der  Berichterstattung  läTst 
doch  für  jenen  Kontrast  in  der  Persönlichkeit  des  Claudius  noch 
genug  stehen,  und  es  wäre  vergebliche  Mühe,  dem  Charakter 
dieses  Kaisers  imponierende  Züge  retten  zu  wollen.  Nur,  was 
dann  notwendig  ein  besseres  Licht  gewinnt',  ist,  wenn  nicht  der 
Charakter,  so  doch  die  persönliche  Fähigkeit  der  Ratgeber. 

Jene  Freigelassenen,  welche  Einflufs  auf  die  Verwaltung 
übten,  besafsen  wirkliches  Regierucgstalent  und  verstanden,  dafs 
es  ihr  eigenes  Interesse  war,  es  zu  bethätigen,  und  es  wird  dies 
insbesondere  für  Narcissus  gelten,  dessen  Bild  selbst  in  der 
taciteischen  Schilderung  bessere  Züge  zeigt.  ^)    Sodann  ist  unver- 


1)  Dio  60,  25  (Mafsregeln  allgemeiner  und  individueller  Art  v.  J.  45). 

2)  Tac.  ann.  11,  19  f.  Dio  60,  30.  Die  Heerführer  iu  Nieder-  und 
Obergermanien,  Corbulo  und  Curtius  Rufus  operieren  im  J.  47  auf  dem 
rechten  Rheinufer.  Claudius  soll  allerdings  durch  kleinliche  Intrigue  ver- 
anlafst  worden  sein,  den  Curtius  zurückgehen  zu  lassen;, allein  ob  die  Rat- 
geber nicht  sachlich  recht  hatten,  kann  immerhin  gefragt  werden. 

3)  Vgl.  Tac.  ann.  12,  65:  miütum  adcersante  Narcisso,  qui  Agrippinam 
magis  magisque  suspectans  2:)rompsisse  inter  proximos  ferebatur     ceriam  sibi 
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kenubar,  dafs  die  durch  Augustus  und  Tiberius  geschaffene  und 
zwei  volle  Generationen  hindurch  gehandhabte  Reichsordnung, 
wo  mau  nicht  störend  und  verwirrend  einwirkte,  bereits  mit  der 
Macht  der  Tradition  sich  geltend  machte.  Endlich  kommt  in 
Betracht,  dafs  jene  Ausbreitung  des  Bürgerrechts  und  der  Zutritt 
neuer  Elemente  in  den  öffentlichen  Dienst  und  durch  ihn  zu  den 
oberen  Ständen  bereits  frische  Kräfte  der  Verwaltung  zur  Ver- 
fügung stellten,  deren  untergeordnete  Stellung  ihre  Bedeutung 
nicht  erkennen  läfst,  die  aber  darum  nicht  minder  in  allen  Zweigen 
der  Verwaltung  fruchtbar  wirkten.^) 

Hinsichtlich  der  Verfassungsinstitute  ist  die  Regierung  des 
Claudius  bezeichnet  durch  die  Wiedererweckung  der  Censur,  die 
er  im  J.  47,  demselben  Jahr,  in  dem  er  den  800jährigen  Bestand 
Roms  durch  Säcularspiele  feierte,  nach  Niederlegung  des  Kon- 
sulats mit  dem  von  ihm  zum  Kollegen  bestimmten  L.  Vitellius 
übernahm  und  im  Anschlufs  an  die  republikanische  Sitte  mit 
Vornahme  des  Census  bis  zum  Lustrum  im  J,  48  durchführte.^) 


perniciem  seu  Britanniens  seu  Nero  potcretur;  verum  ita  de  se  meritum 
Caesarem,  ut  vitam  usui  eins  impenderct.  Tacitus  schreibt  ihm  also  wirk- 
liche Anhänglichkeit  zu.  —  Den  Claudius  selbst  schildert  Mommsen,  Hermes 
4,  107  als  den  'wunderlichsten  aller  römischen  Regenten,  in  dessen  Gemüt 
die  Keime  lagen  von  naiver  Ehrlichkeit,  humoristischer  Laune,  Sinn  für 
Recht  und  Ordnung,  ja  selbst  von  Scharfsinn  und  Thatkraft,  nur  dafs  diese 
schönen  Fähigkeiten  in  Verwirrung  geraten  waren  und  in  Kopf  und  Herz 
nichts  fest  zusammenhielt,  so  dafs  alle  jene  Eigenschaften,  wie  im  Hohl- 
spiegel verzerrt  und  fratzenhaft  ein  Bild  von  grausenhafter  Lächerlichkeit 
ergeben.'  Jene  Freigelassenen  haben  oft  genug  diese  Verwirrung  benützt, 
nicht  selten  aber  auch  die  bessere  Anlage, 

1)  Als  Beispiel  sei  der  zufällig  erwähnte  L.  Vestinus  aus  Vienna  ge- 
nannt, ein  zur  Umgebung  des  Claudius  gehöriger  Ritter  (Claud.  or.  tab. 
Lug.  II.  11),  von  Vespasian  mit  der  cura  restituendi  Gapitolü  beauftragt, 
den  Tacitus  bist.  4,  53  bezeichnet  als  auctoritate  famaque  inter  proceres. 

2)  Die  Dauer  dieser  Censur,  für  deren  Anfang  Tacitus  noch  nicht  ein- 
getreten ist,  ist  bestimmt  durch  die  Inschrift  Henzen  5181,  in  welcher 
Claudius  heifst:  trib.  pot.  VII.  cos.  IUI  (=  47  n.  Ch.)  censor  designatus, 
also  nach  dem  24.  Jan.  47  noch  designiert  erscheint,  und  durch  Tac.  ann. 
12,  4,  wonach  am  Ende  des  J.  48  Icctus  pridem  senatus  lustrumque  con- 
ditum  est.  Der  genauere  Anfang  hängt  davon  ab,  ob  man  annimmt,  dafs 
bei  Tacitus  11,  13,  wo  Claudius  unmittelbar  nach  Erwähnung  der  Säcular- 
spiele eingeführt  jpird  als  munia  censoria  iisurpans,  der  Beginn  seiner 
Censur  angegeben  ist,  oder  ob  dieser  Beginn  in  dem  verlorenen  Anfang  des 
11.  Buchs  stand,  also  vor  die  Säcularfeier  fällt.  Das  letztere  ist  nur  wahr- 
scheinlicher,  weil  Tacitus  doch  wohl  jenen  Anfang  bestimmter  hervo^ob. 
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Diese  Censur  war  wohl  zunächst  einem  altertümehiden  Einfall 
eutspruugeu  und  war  politisch,  d.  h.  für  die  Verteilung  der  Ge- 
walten, indifferent,  da  sie  unter  dieser  Regierung  vereinzelt  da- 
steht und  ihre  Zwecke  auch  auf  anderen  Wegen  erfüllt  werden 
konnten;  allein  da  sie  unter  Vespasian  wieder  Nachfolge  findet, 
mufs  das  Verfahren  für  die  Verwaltung  doch  Vorteile  geboten 
haben.  Fraglich  ist,  ob  Claudius  mehr  als  seine  Vorgänger  die 
Komitialgesetzgebung  eintreten  liefs.  Indessen  sind  claudische 
'Gesetze',  soweit  sie  überhaupt  auf  Grund  direkter  Erwähnung 
oder  von  Andeutung  als  vorhanden  anerkannt  werden  können, 
keinenfalls  zahlreich  und  ihrem  Inhalt  nach  unbedeutend.^)  Viel 
mehr  Gewicht  hat  unter  ihm  die  Teilnahme  des  Senats  an  der 
.Rechtschaffung  durch  Senatskonsuite,  ja  man  wird  wohl  sagen 
dürfen,  dafs  die  Verschiebung  in  den  Rechtsquellen,  welche  von 
der  Volksgesetzgebung  zum  Senatskonsult  hin  stattfand,  unter 
Claudius  zuerst  in  entscheidender  Weise  hervortrat.^) 


Ob,  was  für  die  Republik  schon  1  S.  757  A.  4  abgewiesen  ist,  auf  Grund 
von  Zonar.  7,  19  und  der  für  die  Censur  des  Claudius  vorliegenden  Zeug- 
nisse eine  fünfjährige  Dauer  des  Amts  anzunehmen  sei  (Nipperdey  zu  Tac* 
ann.  11,  13),  ist  noch  im  System  zu  besprechen.  —  Über  die  Säcularfeier 
(Tac.  ann.  11,  11.  Sueton  c.  21),  die  Verbindung  des  achthundertjährigen 
Bestands  von  Rom  (Dio  60,  29)  mit  dem  Begriff  der  ludi  saeciclares  und  das 
Verhältnis  dieser  Säcularfeier  zu  den  vorhergehenden  s.  Mommsen,  Chrono). 
192.  —  Das  Konsulat,  welches  Claudius  im  J.  47  annahm,  war  zweimonat- 
lich (Sueton  c.  14). 

1)  Sicher  ist  die  l.  Claudia  Gai.  1,  157,  q^uae  quod  ad  feminas  attinet^ 
agnatorum  tutelas  sustuUt,  bestritten,  ob  Tac.  ann,  11,  13  mit  der  7.  lata, 
qua  saevitiam  creditorum  coercuit,  ein  Komitialgesetz  oder  eine  l.  censoria 
(1,  786)  gemeint  ist;  doch  spricht  der  Ausdruck  l.  lata  für  ein  Volksgesetz. 
Ganz  unsicher  ist,  ob  11,  14  unter  dem  aes  puhlicum  per  fora  ac  templa  fixum , 
das  die  claudischen  Buchstaben  zeige,  Volksgesetze  in  gröfserer  Zahl  ver- 
standen seien.  Auch  hätte  Tacitus,  wenn  für  Claudius  ein  charakteristisches 
Moment  in  der  Legislation  durch  das  Volk  läge,  dies  wohl  hervorgehoben. 
Vgl.  auch  Kariowa,  röm.  Rechtsgesch.  1,  623. 

2)  Durch  direkte  Zeugnisse  läfst  sich  das  nicht  beweisen,  aber  es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dafs  unter  dem  ersten  Kaiser  seit  Augustus,  der 
den  Senat  nicht  hafste,  sondern  im  Gegenteil  ihn  zum  Schauplatz  eigener 
Thätigkeit  machte,  auch  die  Beschlüsse  dieser  Körperschaft  eine  gröfsere 
Bedeutung  wenigstens  in  den  indifferenten  Gebieten  des  Privatrechts  und 
der  Administration  gewannen.  Zufällig  sind  uns  aus  der  Zeit  des  Claudius 
mehrere  Senatskonsuite  oder  Fragmente  von  solchen  im  Wortlaut  erhalten) 
zusammengestellt  bei  Bruns,  fontes  *  p.  152  f.  158  ff.  (betr.  die  Säcolarspiele 
und  den  Ankauf  von  Häusern  auf  Spekulation  aus  dem  Abbruch).  In  den 
Tafeln  von  Lyon  tritt  an  die  Stelle  des  S.  C.  die  Rede  des  Princeps,  was 
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Nero.')  10.  Claudius'  Sturz  erfolgte,  als  es  schien,  dafs  er  in  einer 

Regung  von  Selbständigkeit  in  der  Ordnung  der  Nachfolge  die 
ihm  aufgedrungene  Zurücksetzung  des  eigenen  Sohnes  aufheben 
wolle,  und  hier  tritt  uns  nun  schon  die  eigentümliche  Verbindung 
von  Kräften  verschiedenster  Art  entgegen,  welche  dann  die  erste 
Hälfte  der  Regierungszeit  Neros  beherrscht. 

Schon  im  J.  49  hatte  Agrippina,  die  eben  ihre  Ehe  mit 
Claudius  vollzogen,  den  Philosophen  Seneca,  nachdem  sie  ihm 
die  Rückkehr  aus  dem  Exil  verschafft,  mit  der  Erziehung  ihres 
Sohnes  aus  der  Ehe  mit  Cn.  Domitius  betraut;  zu  den  Mitteln 
sodann,  mittelst  deren  sie  diesem  Sohne  Nero,  nachdem"  sie  ihm 
die  Adoption  durch  Claudius  verschaflFt,  den  Vorzug  vor  Britanni- 
ens, dem  Sohne  des  Claudius  und  der  Messalina,  verschaffen 
wollte,  gehörte  es,  dafs  sie  nicht  nur  die  Offizierstellen  in  der 
Leibwache  mit  ihren  Günstlingen  besetzen,  sondern  auch  die  dem 
Andenken  der  Messalina  ergebenen  zwei  Gardepräfekten  ent- 
fernen und  das  Kommando  des  Korps  in  die  Hände  eines  ein- 
zigen ihr  ergebenen  Mannes  legen  liefs.  Dieser  Mann,  Afranius 
Burrus,  galt  für  einen  tüchtigen  Militär  und  ernsten,  zuverlässigen 
Charakter.    So  bestand  denn  nun  eine  Verbindung  zwischen  einer 


in  diesem  Falle,  da  sie  gegenüber  einem  ■widerbtrebenden  Senat  die  Ent- 
scheidung gab,  besonders  berechtigt  war.  —  Auch  die  andere  Rechtsquelle, 
welche  neben  dem  S.  C.  an  die  Stelle  der  Volksgesetzgebung  trat,  die 
kaiserliche  Verordnung,  ist  aus  dieser  Zeit  (dem  J.  46)  erhalten  in  dem 
Edikt  des  Claudius  über  das  Bürgerrecht  einiger  zum  Trientinischen  ge- 
hörigen kleinen  Gemeinden  (Anauni  u.  a.).  Mommsen,  Hermes  4,  99  —  120. 
1)  Name:  Nero  Claudius,  divi  Claud.  f.,  Gtrmanici  Caesaris  n.,  Ti. 
Caesaris  Augusti  pron.,  divi  Äugusti  ahn.,  Caesar  Augustus  Germanicus. 
(Vgl.  das  Militärdipl.  c.  i.  1.  III  p.  845).  Der  Xame  imperator  fehlt  auch 
bei  Nero  meist,  doch  nicht  immer,  vgl.  Wilmanns,  ex.  inscr.  n.  902  n.  1. 
—  Der  dies  imperii  ist  der  13.  Okt.  54.  Henzen,  act.  fratr.  Arval.  p.  LXIX 
Z.  9  f.  Tac.  ann.  12,  69.  Suet.  Claud.  45.  Die  comitia  tribuniciae  pot. 
(s.  darüber  im  System)  waren  am  4.  Dez.,  Henzen  a.  a.  0.  p.  LXIV  Z.  14. 
p.  LXX  Z  20,  wozu  die  Bemerkungen  p.  65.  Bei  der  Zählung  der  trib. 
pot.  findet  sich  das  eigentümliche,  dafs  in  den  Arvalakten  Nero  am  3.  Jan.  59 
trib.  pot.  V.,  am  1.  und  3.  Jan.  60  trib.  pot.  VII.  heilst.  Vgl.  hierüber 
Stobbe  im  Philol.  Bd.  32  S.  24  und  Mommsen,  Staatsr.  2,  774  A.  3.  Letz- 
terer findet  eine  Erklärung,  welche  die  Beseitigung  urkundlicher  Daten,  wie 
sie  Stobbe  will,  vermeidet,  darin,  dafs  Nero  im  J.  60  in  der  Zählung  der 
Jahre  habe  einen  Systemwechsel  eintreten  lassen,  indem  nun  nach  dem 
tribunic.  Jahr  (10.  Dez.  bis  9.  Dez.)  gerechnet  worden  wäre  und  13.  Okt.  54 
bis  9.  Dez.  54  dann  =  trib.  pot.  I,  10.  Dez.  54  bis  9.  Dez.  55  =  trib.  pot.  II 
gewesen  wären. 


-     271     - 

Frau,  die  um  ihre  Zwecke  zu  erreichen  vor  keinem  Verbrechen 
zurückscheute,  einem"  politischen  Philosophen,  der  mit  seinen 
Moralschriften  der  Wortführer  der  römischen  Stoa  sein  wollte, 
und  einem  militärischen  Politiker,  der  an  dem  Platz,  an  den  er 
sich  hatte  stellen  lassen,  den  Ruf  eines  braven  Mannes  einsetzte 
für  die  Zwecke  der  allgemeinen  Wohlfahrt,  die  aber  doch  zugleich 
die  Zwecke  jener  Frau  waren,  über  die  niemand  sich  täuschen 
konnte.  Eine  Welt  seltsamer  Kontraste,  zunächst  in  den  Menschen 
liegend,  die  sie  darstellten,  aber  zugleich  tief  begründet  in  dem 
Wesen  einer  Herrschaft,  welche  über  Menschen,  die  das  Spiel 
freier  Einrichtungen  handhaben  und  die  Erinnerungen  einer 
grofsen  Vergangenheit  fortführen  sollten,  die  äufserste  Knecht- 
schaft verhängen  konnte. 

Es  ist  für  das  Verständnis  der  Politik  dieser  Zeit^)  von  Inter- 
esse zu  betrachten,  wie  in  diesem  Komplot  der  Tugend  und  des 
Lasters  die  Rollen  verteilt  waren.  Nach  dem  unverdächtigen 
Zeugnis  des  Tacitus^)  führte  Agrippina  die  Beseitigung  des  Clau- 
dius allein  aus  ohne  die  Beihilfe  namhafter  Personen^),  aber 
nachdem  die  That  geschehen,  war  es  Burrus,  der  unter  dem. 
Schutze  der  Prätorianer  den  Nero  als  Herrscher  einführte.  Der 
Senat,  der  schon  vorher  der  Agrippina  die  Bahn  geebnet,  ver- 
sagte unter  Senecas  Führung  der  vollendeten  Thatsache  seine 
Zustimmung  nicht,  das  Volk  hatte  schon  früher  den  Nero  vor 
Britanniens  bevorzugt  und  that  es  auch  jetzt,  und  nochmals 
jubelte  Rom  dem  Hause  des  Germanicus  zu  ungeachtet  des 
Schlimmen,  das  diese  Anhänglichkeit  schon  gebracht.  Die  Be- 
stimmung der  Richtung,  in  welcher  die  Regierung  geführt  werden 
sollte,  gebot  die  Klugheit  den  angesehenen  Namen  eines  Seneca 
und  Burrus  zu  überlassen,  und  diese  nahmen  die  Aufgabe  in  die 


1)  Für  Nero  haben  wir  den  vollen  Bericht  des  Tacitus  bis  gegen  den 
Schlufs  des  J.  66,  dagegen  von  Dio  nur  den  Auszug,  der  übrigens  über  die 
griechische  Reise  und  über  den  Sturz  Neros  ausführlich  ist.  Neueste  Mono- 
graphieen  H.  Schiller,  Gesch.  des  röm.  Kaiserreichs  unter  der  Regierung  des 
Nero.  Berlin  1862.  A.  H.  Raabe,  Geschichte  und  Bild  von  Nero.  Utrecht 
1872.  (Apologie  der  taciteischen  Charakteristik  Neros;  ohne  wissenschaft- 
lichen Wert.) 

2)  Tacitus  ist  13,  2  und  sonst  dena  Seneca  nicht  ungünstig  gesinnt, 
während  bei  Dio  61,  10  die  Summe  des  Urteils  lautet:  ov  ^övov  sv  tovrw, 
alXä  xai  sv  cclXoig  nävza  ra  svavziwzata  oig  icpiXoaöcpBL  noiäv  7]Xsy%\tri. 

3)  Tac.  ann.  12,  66:  Agrippina  sceleris  olim  certa  et  ohlatae  occasionis 
propera  nee  ministrorum  egens. 
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Hand  mit  der  Zuversicht  eines  grofsen  Zwecks  ohne  Rücksicht 
auf  das  Vorhergegangene,  hei  deui  sie  ja  nicht  beteiligt  gewesen. 
Der  Plan  war  beiden  gemeinsam,  die  Beratung  des  Princeps  und 
die  Vertretung  der  Politik  vor  dem  Senat  fiel  dem  Lehrer  des 
Kegenten  und  Senator  Seneca  zu,  die  Sorge  für  den  militärischen 
Schutz  und  die  Mitberatuug  der  allgemeinen  Mafsregeln  dem 
Burrus.^)  Nero  selbst,  im  Gegensatz  zu  den  Vorgängern  rhetorisch 
nicht  ausgebildet,  und  mit  dem,  was  er  an  geistigen  Beschäfti- 
gungen trieb,  auf  anderes  gerichtet,  überliefs  gerne  seinem  Minister 
die  Anfertigung  der  Reden,  mit  welchen  er  selbst  öffentlich  auf- 
zutreten hatte:  der  erste  Princeps,  der  nicht  voll  mit  seiner 
Person  eintrat,  sondern  ein  Ministerregiment  einführte^),  zugleich 
aber  auch  ein  beim  Antritt  der  Regierung  noch  nicht  voll 
siebenzehnjähriger  Jüngling.  Eine  Weiterbildung  dieses  Verhält- 
nisses bis  zur  Konsequenz  eines  verantwortlichen  Ministers  war 
denkbar  und  hätte  die  Einführung  einer  erblichen  Monarchie 
über  dem  Senate  mächtig  gefördert,  aber  dieser  Gedanke  war 
dem  Sinn  des  augusteischen  Principats  vollständig  zuwider,  und 
wie  es  sich  auch  mit  der  Möglichkeit  seiner  Durchführung  ver- 
hielt, die  Ereignisse  sind  darüber  so  hinweggegangen,  dafs  er 
auch  in  der  Folgezeit  nicht  auftrat.  —  Das  Programm,  das  Seneca 
entwarf,  hat  uns  Tacitus  authentisch  erhalten^),  es  geht  vollständig 


1)  Seneca  war  im  J.  57  eonsul  suffedus  (Klein,  fast.  cons.  z.  d.  J.); 
eine  andere  offizielle  Stellung  als  die  eines  Konsulars  im  Senat  bekleidete 
er  seitdem  nicht  mehr,  wenn  man  nicht  die  Zuziehung  zum  Konsilium  des 
Kaisers  als  eine  solche  betrachten  will.  Darnach  ist  zu  beurteilen  Tac. 
ann.  14,  53:  Quartus  decimus  anmis  est,  Caesar,  ex  quo  spei  tuae  admotus 
sum,  octavus,  ut  imperium  obtines:  medio  temporis  tantum  lionorum  atque 
opum  in  me  cumuJasti,  ut  nihil  felicitati  meae  desit  nisi  moderatio  eins. 
ßurrus  war  Präfekt  vom  J.  51  (Tac.  ann.  12,  42)  bis  zu  seinem  Tode  im 
J.  62  (14,  51). 

2)  Tac.  ann.  13,  3:  oratio  (die  laudatio  funebtis  für  Claudius)  a  Seneca 
coniposita.  —  Ädnotabant  seniores,  —  primum  ex  iis  qui  rerum  potiti  essent, 
Neronem  alienae  facundiae  eguisse  (folgt  das  Verhalten  der  Vorgänger  io 
dieser  Hinsicht).  Nero  puerilibus  statim  annis  vividum  ingenium  in  alia 
dctorsit,  caelare,  pingere,  cantus  aut  regimen  equorum  exercere.  Suet.  Nero  53 : 
a  cognitione  veterum  oratorum  Seneca  praeceptor  {avertit),  quo  diutius  in 
admiratione  sui  detitieret. 

3)  Ann.  13,  4 :  tum  formam  futuri  prineipatus  praescripsit  (Nero) :  — 
discretam  domum  et  rempublicam ;  teneret  antiqua  munia  senatus,  consuhim 
tribunalibus  Italia  et  publicae  provinciae  assistercnt,  Uli  patrum  aditum  prae- 
berent,  se  mandatis  exercitibus  consulturum. 
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zurück    auf   die   augusteische  Idee   der   wiederaufgerichteten   Re- 
publik mit  der  Gewalt  des  Princeps  als  einer  Hilfsgewalt,  ja  es 
geht  noch  über  den  liberalen  Schein  des  Augustus  hinaus  durch 
die  Betonung    der  militärischen  Seite:    dieser    sollte    im  wesent- 
lichen die  Thätigkeit  des  Princeps  gewidmet  sein,  sonst  der  Senat 
regiereu;   der  letztere  natürlich   als  Vertreter   alles  dessen,   was 
eigentlich  Senat  und  Volk  zugestanden  war,  ohne  Konzessionen 
an  die  Komitien.    Dieses  Programm  wurde  denn  auch  festgehalten, 
so  lange  Burrus  und  Seneca  mit  am  Ruder  waren,  es  bildete  den 
moralischen  Grund  des  Verharrens  in  ihrer  Stellung,  die  einzige 
Erklärung  für  ihr  persönliches  Verhalten,    so  lange  man  irgend 
noch   einen  höheren  Mafsstab   an   dasselbe   legt;   es  bildete  aber 
zugleich  den  entgegenstehenden  Einflüssen  gegenüber  seine  Durch- 
führung eine  Aufgabe,  an  der  schliefslich  auch  der  in  nachsich- 
tigem Geschehenlassen  opferwilligste  Staatsmann  scheitern  mufste. 
Unter  jenen  Einflüssen  standen  oben  an  der  Ehrgeiz  der  Agrippina 
und   die  jedem   ernsten  Treiben   abgewandte  Natur  Neros;    denn 
jene    konnte    wohl    die   Männer,    die    sie    selbst    in    die    leitende 
Stellung  eingesetzt,  bis  zur  vollen  Erreichung  des  Ziels  gewähren 
lassen,  sie  war  jedoch  nicht  gemeint,  ihnen  die  Leitung  auch  ferner 
anheimzugeben;  von  Nero   aber  war  nicht  zu  erwarten,   dafs  er 
mit   seiner  Persönlichkeit   in    die   Ausführung  jenes  Programms 
eintrete,   man  mufste   zufrieden  sein,   wenn  er  es  nicht  geradezu 
durchkreuzte.    Die  Politik  der  Minister  war  nun  dahin  gerichtet, 
den  Einflufs    der  Kaiserinmutter    auf   die    Geschäfte    soviel    wie 
möglich  zu  beschränken,    den  ihrer  höfischen  Vertrauten  zu  be- 
seitigen oder  wenigstens  nicht  über  das  Gebiet  der  Hofmtriguen 
hinaus  wirken  zu  lassen,   den  Einflufs   der  Mutter  auf  den  Sohn 
aber  womöglich  zu  brechen  und  damit  auch  ihrem  dii'ekten  Ein- 
greifen   ein   Ende   zu   bereiten.^)     Hinsichtlich  Neros   selbst  war 
das  Gegenmittel  gegen  den  mütterlichen  Einflufs   das   einer  Ab- 
lenkung  seiner  Neigungen  und  Interessen  auf  weibliche  Einflüsse 
anderer  Art"),  und   dies   hing  zusammen  mit   dem  Princip,  was 
nicht  zu  verhindern  war,  in  einer  für   den  Staat  unschädlichen 
Richtung    gewähren    zu    lassen,    zugleich    aber    hier    vor    allem 


1)  Bezeichnend  ist  in  dieser  Beziehung  die  Scene  beim  Empfang  der 
armenischen  Gesandten  im  Senat  Tac.  ann.  13,  5. 

2)  Dio  61,  7  f.  Tac.  ann.  13,  12  ff.  13,  4:  {Seneca  et  Burrus)  iuvantes 
inviccm,  quo  facilius  luhrieam  ;principis  aetatem,  st  virtutem  aspernaretur, 
vdluptatibus  concessis  retinerent. 

Uerzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  1.  18 
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zwischen  Hof  und  Staat  eine  Wand  einzuschieben,  nur  mit  dem 
Vorbehalt,  was  von  dem  Treiben  des  Hofs  für  die  eigenen  poli- 
tischen Zwecke  zu  verwerten  war,  sich  zu  gute  kommen  zu  lassen. 
Das  Gefühl  der  Macht  und  des  Herrseins  sollte  dem  jugendlichen 
Kaiser  nicht  bestritten  werden  —  wäre  dies  doch  auch  gegenüber 
dem,  was  seine  Umgebung  ihm  hierüber  sagte,  unmöglich  ge- 
wesen — ,  und  so  unterläfst  Seneca  nicht,  in  der  dem  Nero  in 
der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  gewidmeten  Schrift  Von  der 
Milde'  diesem  Gefühl  zu  huldigen^),  aber  er  sucht  es  nach  den 
persönlichen,  nicht  politischen  Beziehungen  hin  zu  richten  und 
leistet  den  Anforderungen  an  den  Moralisten  Genüge,  indem  er 
dem  Bewufstsein  der  Willkür,  die  über  ungezählter  Menschen 
Los  zu  entscheiden  hat,  den  Preis  der  Milde  und  Gnade  gegen- 
überstellt. 

Weniger  aus  den  annalistischen  und  biographischen  Berichten 
über  die  neronische  Zeit  selbst  als  aus  dem,  was  noch  spätere 
Generationen  über  dieselbe  wufsten,  ersehen  wir,  dafs  es  dem 
Seneca  und  Burrus  gelang,  während  der  ersten  fünf  Jahre  mit 
den  angegebenen  Grundsätzen  ein  Senatsregiment  zu  erhalten, 
das  den  besten  Zeiten  der  Kaiserherrschaft  zugerechnet  wurde. ^) 
Ohne  Zweifel  wurde  dabei  als  Wendepunkt  der  im  J.  59  erfolgte 
Muttermord  angenommen;  vom  politischen  Standpunkt  aus  wirkte 
das  Motiv,  das  den  fünf  ersten  Jahren  den  Ruf  einer  glücklichen 
Zeit  verschaffte,  d,  h.  der  Einflufs  der  leitenden  Minister  noch 
fort  bis  zu  deren  Ausscheiden  im  J.  62.  ..  Denn  ihnen  kommt  das 
Verdienst  weitaus  am  meisten  zu.^)  Der  Senat  ging  zwar  auf 
ihre  Intentionen  ein,  allein  da  die  persönliche  Sicherheit  der  ein- 
zelnen Senatoren  dabei  doch  nicht  entsprechend  gesichert  war, 
nur  in  passiver  Weise  und,  wie  die  Folgezeit  zeigte,  ohne  eine 
prinzipielle  Festigung  seiner  Stellung  auch  nur  anzustreben. 
Indessen    war    es    auch    für    die    spätere    Bedeutung    des    Senats 


1)  De  dement.  1,  1,  If.:  iuvat  —  üa  loqui  secum:  egone  ex  omnibus 
mortalibus  jjlacui  elcctusque  sum,  qui  in  terris  deorum  vice  fungerer?  ego 
vitae  nccisque  gentibus  arbiter?  etc. 

2)  Auiel.  Vict.  epit.  5:  quinquennio  tölerabilis  visus ;  nnde  quidam  pro- 
didere,  Traianum  solitum  dicere,  procul  distarc  cundos  principes  Neronis 
quinqviennio. 

3)  Bei  Tacitus  ist  ein  solcher  Einschnitt  bei  dem  J.  .59  nicht  hervor- 
gehoben. Über  die  Rolle  von  Seneca  und  Burrus  als  rectores  imperatoriae 
iuventae  Tac.  aun.   13,  2.     Dio  61,  3. 
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keineswegs  gleichgültig,  dafs  imu  in  einer  noch  entschiedeneren 
und  freieren  Weise  als  unter  Claudius  der  Senat  an  den  Ge- 
schäften der  Reichsregierung  beteiligt  war.  Der  Kampf  gegen 
Agrippina  und  die  zu  ihr  haltenden  war  erfolgreich;  ihr  Einflufs 
wurde  zurückgedrängt,  und  die  Absicht,  eine  Kluft  zwischen 
Mutter  und  Sohn  aufzurichten,  gelang  bis  zum  Resultate  des 
Muttermords;  aber,  selbst  wenn  man  von  dieser  Konsequenz  ab- 
sehen will,  so  war  bei  der  Natur  Neros  auf  dem  eingeschlagenen 
Wege  von  Anfang  au  ein  Geschehenlassen  nötig,  das  für  den 
Moment,  in  welchem  die  Auktorität  der  Führer  abgeworfen  wurde, 
das  Schlimmste  in  Aussicht  stellte  und  wenigstens  dem  erziehen- 
den Einflufs  des  Philosophen  grofse  Erfolge  nicht  versprach. 
Allerdings  heifst  es,  dafs  die  Minister  viel  Schlimmes  verhindert'); 
allein,  um  von  dem  Tode  des  Silanus,  dem  Eröffnungsakte  der 
neuen  Regierung,  zu  schweigen,  da  derselbe  der  Agrippina  zur 
Last  fiel,  wie  leicht  ging  man  über  die  Ermordung  des  Britanniens 
hinweg,  die  doch,  man  mochte  über  ihre  politischen  Folgen 
denken,  wie  man  wollte,  über  den  wahren  Charakter  des  Herr- 
schers keinen  Zweifel  lassen  konnte.  Das  allerdings  kam  den 
leitenden  Staatsmännern  zu  gute,  dafs  dem  Nero  der  autokra- 
tische Sinn  eines  Caligula  fehlte,  dafs  er  in  der  That  auf  die 
Trennung  zwischen  Privatleben  und  Regierung  einging  und  für 
die  vollkommene  Freiheit  des  ersteren  sich  in  der  letzteren  die 
Einflüsse  der  Politiker  gefallen  liefs,  wobei  immerhin  zwischen 
Seneca  und  ihm  ein  persönliches  Verhältnis  bestehen  mochte, 
das  dem  ersteren  die  Illusion  einer  Möglichkeit  auch  sittlicher 
Leitung  gewährte  und  für  Nero  selbst  das  Eingehen  auf  die  Ab- 
sichten seiner  Führer  erleichterte. 

Wenn  nun  aber  dies  die  Lage  war,  so  mochte  man  wohl 
erwarten,  dafs  irgend  gröfsere  und  durchgreifendere  Entwürfe 
dieser  Gunst  der  Verhältnisse  entsprungen  wären,  dafs  die 
Minister,  des  Senates  sicher,  ihrerseits  Reformen  geplant  und  den 
nicht  unbegabten  jugendlichen  Herrscher  dafür  gewonnen  hätten, 
solche  an  seinen  Namen  zu  knüpfen.  Allein  hiervon  nehmen  wir 
nichts  wahr:  weder  bei  den  Historikern,  noch  in  den  Schriften 
Senecas  finden  wir  eine  Spur,  dafs  man  daran  gedacht  hätte. 
Von  Nero   selbst  wird   berichtet,   dafs   er  einmal  den  Gedanken 

l)  Tac.  ann.  13,  2;  ihatur  in  caedes,  nisi  Afranius  Burrus  et  Annaeus 
Seneca  obvmm  issent. 

18* 
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gehabt,  Italien  von  der  Last  der  indirekten  Steuern  zu  befreien^); 
aber  diese  Idee  trug  so  sehr  den  Charakter  eines  augenblicklichen 
Einfalls,  entbehrte  so  sehr  des  staatsmännnischen  Hintergrunds, 
dafs  sein  Mentor  hiegegen  nur  Einsprache  erheben  konnte. 
Ojffeubar  lag  der  Gesichtskreis  von  Seneca  und  Burrus  nicht  blofs 
innerhalb  der  augusteischen  Ordnung  der  Dinge,  sondern  er  ging 
nicht  einmal  über  die  Ausnützung  momentaner  Verhältnisse  hin- 
aus, höchstens  dafs  man  sich  von  dem  gegebenen  Beispiel  auch 
gutes  für  die  Zukunft  versprechen  konnte.  Diese  Beschränkung 
in  den  Zielen  hinderte  indessen  nicht,  dafs  einzelnes  in  den  be- 
stehenden Einrichtungen  gebessert  wurde:  so  vor  allem  im  Ge- 
richtswesen. Es  war  besonders  die  Art  des  Rechtsprechens  ge- 
wesen, welche  Seneca  dem  Vorgänger  Neros  vorgeworfen^);  nun 
konnte  er  darauf  hinwirken,  dafs  die  von  ihm  gerügten  Mifs- 
stände,  willkürliche  Einmischung  in  die  Jurisdiktion,  allzu  rasches 
und  einseitiges  Urteilen  u.  A.  durch  ein  überlegteres  und  gerech- 
teres Verfahren  beseitigt  würden.  Daher  die  gröfsere  Sorgfalt 
in  der  Art  des  kaiserlichen  Rechtsprechens,  dessen  Entscheidung 
nun  erst  nach  Prüfung  der  schriftlich  gegebenen  Ansichten  des 
Konsiliums  erfolgte^),  die  Steigerung  der  Ehre  und  Kompetenz 
des  Senatsgerichts*),  Neuerungen  in  den  Verwaltungskompetenzen 
der  Magistrate  und  in  der  magistratischen  Jurisdiktion*''),  welcher 
übrigens  —  schwerlich  zum  Nachteil  der  Sache  —  in  erweiterter 
Kompetenz   des  Stadtpräfekten  Abbruch   gethan   erscheint *"),   vor 


1)  Tac.  ann.  13,  50:  (Im  J.  58)  crebris  populi  flagitationihus  inmodestiam 
publicanorum  arguentis  duhitavit  Nero,  an  cuncta  vectigalia  omitti  iuberet 
idque  pulcherrimum  donum  gencri  viortalium  darct.  Sed  impetum  eins  multum 
prius  laudata  magnitudine  animi  attinuere  seniores  (Hdschr.  senatores)  dis- 
sölutionem  imperii  docendo,  si  fructus,  quibus  resp.  sustineretur,  deminuerentur. 

2)  Seneca  lud.  d.  m.  Cl.  12. 

3)  Sueton  Nero  15. 

4)  Tac.  ann.  14,  29:  (Im  J.  60)  auxü  patrum  honorem  statuendo,  ut 
qui  a  privatis  iudicibus  ad  senatum  provocavissent,  eiusdem  pecimiae  pericu- 
lum  facerent,  cuius  ii  qui  imperatorem  appellaverc^  nam  antea  vaeuum  id 
solutumque  poena  fuerat.  Suet.  Ner.  17:  cautum  ut  omnes  appeUationes  ad 
senatum  fierent.  Wann  und  wodurch  Nero  zu  letzterem  kam,  ist  nicht  ge- 
sagt; immerhin  wird  es  bei  Sueton  unter  den  Mafsregeln  der  besseren  Zeit 
aufgeführt. 

5)  Tac.  ann.  13,  28  f. 

6)  14,  41:  (Im  J.  61)  pari  ignominia  Valerius  Ponticus  afficitur,  quod 
reos  ne  apud  praefcctum  urbis  arguercntur ,  ad  praetorem  detulisset,  interim 
specie  legum,  mox  praevaricando  uUionem  elusurus.     Damals   hatte   also  be- 
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Allem  aber  die  thatsächliclie  Eiitlialtung  vou  Majestiitsprozesseii, 
die  von  Claudius  her  bis  zum  J.  62  unterblieben.^)  Gegen  mifs- 
bräuchliches  Verfahren  der  Publikauen  wurde  gelegentlich  jenes 
projektierten  Steuererlasses  durch  ein  Edikt  eingeschritten.^) 
Noch  war  die  kaiserliche  Kasse  imstande,  dem  Arar  d.  h.  den 
Finanzen  der  Senatsverwaltung  zu  Hilfe  zu  kommen.^)  In  der 
Provinzialverwaltung  wurde  gegen  die  zwei  wesentlichsten  Quellen 
der  Bedrängnis  der  Provinzialen,  die  Habsucht  der  Beamten  und  das 
Eingreifen  der  Steuereinnehmer  in  die  Verhältnisse  der  Privaten 
wie  der  Gemeinden,  einige  Vorkehr  getroffen^);  aber  besonderer 
Eifer  zum  Schutz  dieser  Klasse  von  Reichsangehörigen  war  von 
einem  Minister  nicht  zu  erwarten,  dem  man  vorwerfen  konnte, 
dafs  er  selbst  durch  Wuchergeschäfte  zum  Ruin  einer  Provinz 
sein  redliches  Teil  beitrage.^)  Dafs  eine  grofsartige  Unter- 
nehmung, die  aus  der  Initiative  eines  Statthalters  hervorging,  an 
der  Eifersucht  eines  Kollegen,  welcher  die  des  Kaisers  ins  Spiel 
zog,  scheiterte,  wird  ausdrücklich  bemerkt.  *")    Die  Reichsverteidi- 

reits  der  Stadtpräfekt  die  fragliche  Kompetenz,  die  sonst  der  Prätor  gehabt. 
Wann  der  Präfekt  sie  an  sich  gezogen,  ist  damit  nicht  gesagt. 

1)  Über  Claudius  ob.  S.  265  A.  4.  Tac.  ann.  14,  48:  tum  primum  (im 
J.  62)  revocata  ea  lex  {sc.  maiestatis). 

2)  13,  51:  ergo  edixit  p^inceps,  ut  leges  cuiusque  publici  (d.  h.  die  für 
jede  Steuer  geltenden  Grundsätze  der  Erhebung)  occuJtae  ad  id  tempus  pro- 
scriberentur ;  omissas  petitiones  non  ultra  annum  rcsumerent  (Verjährung  der 
Forderungen);  Eomae  praetor,  per  provincias  qui  pro  praetore  aut  consule 
essent,  iura  adversiis  publicanos  extra  ordincm  reddcrent,  militibus  immunitas 
servaretur,  nisi  in  iis  quae  veno  exercerent,  aliaqice  admodum  aequa,  quae 
hrevi  servata  dein  frustra  lidbita  sunt. 

3)  13,  48:  (Im  J.  57)  sestertium  quadringenties  (8700000  Mark)  aerario 
inlatum  est  ad  retinendam  populi  fidem.  15,  18  rühmt  Nero  im  J.  62  von 
sich  se  annuum  sexcenties  sestertium  (13   Mill.  Mark)  reipubticae  largiri. 

4)  Tac.  ann.  13,  31.  (Durch  Verbot  von  Spielgeben  soll  den  Statt- 
haltern und  Prokuratoren  verwehrt  sein,  ne  quae  libidine  deliquerant,  atnbitu 
propugnarent).  15,  22  (gegen  Danksagungsbeschlüsse  der  Provinzialen). 
Dagegen  hatte  15,  20  Pätus  Thrasea  aus  Anlafs  der  übermütigen  Aufse- 
rungen  eines  Kretensers  Verwahrung  eingelegt,  dafs  den  Provinzialen  zu  viel 
gegenüber  den  Beamten  eingeräumt  werde  {nunc  colimus  externes  et  adula- 
viur),  hinsichtlich  der  Publikanen  s.  vorherg.  Anm. 

5)  Gegen  Seneca  bringen  seine  Gegner  vor,  dafs  durch  ihn  Italiam  et 
provincias  inmenso  faenore  hauriri;  vgl.  Dio  62,  2  (der  Aufstand  in  Bri- 
tannien vom  J.  61  bricht  aus)  ■akI  ozl  6  Hsviv-ug  xiXtaq  ccpiai  iivQiäSceg 
UTiovaiv  inl  ^QrjGtKig  eJiniai  töncov  SavEicag  insir'  dd'Qoag  ts  a(ia  ccvtag 
■nal  ßiaimg  siginQuocsv. 

6)  Tac.   ann.   13,    53    (Plan    des    obergermaiiischen    Statthalters,    den 
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gung  blieb  unter  Bufrus  iii  gutem  Stand;  für  die  Kriegführung, 
welclie  vor  dem  Tode  dieses  Präfekteu,  dem  mau  den  bestimmen- 
den Einflufs  hierin  zusehreiben  mufs,  in  Armenien  und  Britannien 
nötig  wurde,  wurden  in  Corbulo  und  Suetonius  Paulinus  die 
tüchtigsten  Heerführer  bestellt,  ludessen  wurde  im  Unterschied 
von  der  augusteischen  Zeit,  in  welcher  die  leitenden  Persönlich- 
keiten sich  selbst  in  die  Provinzen  begaben,  dies  alles  von  Rom 
aus  besorgt,  und  für  die  Regierung  stand  so  sehr  das  Interesse 
an  den  hauptstädtischen  Dingen  im  Vordergrund,  dafs  hier  nur 
von  defensivem  Verhalten  die  Rede  sein,  an  eine  aktive  auswär- 
tige Politik  nicht  gedacht  werden  konnte.^)  Dafs  auch  dem 
Detail  der  Heeresverhältnisse  nicht  besondere  Sorgfalt  gewidmet 
Avurde,  zeigen  die  Klagen,  die  nach  dem  Sturze  Neros  in  den 
Soldatenkreisen  zu  Tage  kommen.'^) 
Nero  unter  dem  Nachdcm  Burrus   im  J.  62    gestorben  und  Seneca  bei  Seite 

Kiiiüufs  des  .  ip  i  •         r\     c 

Tigeiiiuus  und  getreten   war,    um   drei  Jahre   darauf  selbst   ein   Opfer  der  ver- 

der  Freige-  . 

lusseuen.  änderten  Verhältnisse  zu  werden,  hörte  jede  Produktivität  in  der 
Regierung  auf.  An  die  Stelle  der  Verbindung  eines  Führers  im 
Senat  und  des  Präfekteu  der  Leibwache  tritt  seit  der  Nachfolge 
des  Tigellinus  in  diesem  Kommando  die  Verbindung  des  letzteren 
mit  den  Freigelassenen;  die  Politik,  welche  den  Schutz  des  Ge- 
meinwesens in  der  Scheidung  zwischen  dem  Privatleben  des 
Herrschers  und  seiner  öffentlichen  Stellung  gesucht  hatte,  wird 
völlig  über  den  Haufen  geworfen,  die  Majestätsprozesse  kommen 
wieder  auf,  für  den  Senat  bildet  die  Frage  der  persönlichen 
Sicherheit  der  einzelneu  wieder  die  erste  Sorge,  und  dem  ent- 
sprechend kommt  für  den  Princeps  die  Abwehr  der  Verschwö- 
rungen. Grofse  Energie  von  bleibender  Bedeutung  wurde  für 
den  Umbau  Roms  und  der  zweit-wichtigsten  Stadt  des  Westens 
Lugudunum  (Lyon)  entwickelt;  aber  die  das  Brandunglück  in  der 
Hauptstadt  begleitenden  Umstände  und  die  ihm  folgenden  Hand- 


Rbeia  mittelst  Kanalisation  über  Mosel    und  Saono   mit   der  Rbouc  zu  ver- 
binden). 

1)  Sueton  charakterisiert  c.  18  die  auswärtige  Politik  sogar  dahiu: 
mujcndi  propagandique  imperii  ncque  voluntatc  ullu  iicquc  spe  viotus  umquam 
etiam  ex  Britannia  deducere  cxtrcitiim  coyüavit,  nee  nisi  vcrecundia,  nc  oh- 
trcctare  parentis  gloriae  videidur,  destitit. 

2)  Sowobl  bei  Otbos  Erhebung  von  Seiten  der  in  der  Stadt  befind- 
lichen Truppen  als  bei  der  des  Vitellius  von  Seiten  des  germanischen  Heers. 
Tac.  bist.  1,  46.  58. 
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luDgeii  grausamster  Verfolgung  müssen,  welche  Meinung  man 
auch  über  die  Veranlassung  des  Brandes  hahen  mag,  alles  was 
man  Nero  bei  dem  Neubau  zum  Verdienste  anrechnen  könnte, 
völlig  in  den  Hintergrund  drängen  und  drücken  für  das  Urteil 
der  Geschichte  gleichsam  das  Siegel  auf  die  Verdammung  seines 
Andenkens. 

In  der  Erzählung  über  die  vielen  Opfer,  welche  bei  dem 
Gericht  über  die  pisonische  Verschwörung  fielen,  ergreift  den 
Tacitus  ein  Gefühl  schmerzlichen  Staunens,  ja  des  Unwillens 
darüber,  dafs  so  viele  trefi^liche  Männer  sich  hinmorden  liefsen 
oder  sich  selbst  den  Tod  gaben  ohne  den  Versuch  eines  mann- 
haften Widerstands,  er  bittet  aber  den  Leser,  nicht  Hafs  gegen 
die  geduldig  leidenden  Opfer  von  ihm  zu  verlangen,  sondern  dem 
Geschick  die  Schuld  zu  geben,  das  es  so  schlimm  mit  dem 
römischen  Staat  gemeint  habe.')  Auch  der  moderne  Leser,  wenn 
er  sich  nicht  bei  dieser  Entschuldigung  beruhigen  will,  mufs  bei 
der  Betrachtung  all  der  despotischen  Regierungen  und  der  nach 
Unterbrechung  weniger  Jahre  immer  sich  wiederholenden  Greuel 
des  Kampfes  gegen  die  Aristokratie  sich  fragen,  ob  sich  denn 
so  wenig  Thatkraft  in  dieser  fand,  dafs  sie  solche  Herrscher  so 
lange  geduldig  ertrug.  Was  man  zu  Erklärung  der  Resignation 
des  Selbstmordes  anführt,  die  Sorge  für  die  Hinterbleibenden, 
welchen  bei  einem  solchen  das  Vermögen  erbalten  blieb,  ist 
immer  nur  ein  untergeordnetes  Motiv,  das  nur  in  Betracht 
kommen  konnte,  wenn  überhaupt  stärkere  Entschlüsse  nicht  vor- 
handen waren.  Man  kann  nun  wohl  sagen,  die  wiederholten 
Verschwörungen,  insbesondere  die  weitverbreitete  des  Piso,  seien 
eben  ein  Beweis,  dafs  die  Geduld  der  Bedrohten  eine  Grenze 
hatte.  Allein  schon  das  verkehrte  Bestreben,  in  möglichst  weiter 
Ausdehnung  der  Verschwörung  Sicherheit  zu  suchen,  beweist, 
wie  gering  das  Mafs  der  Entschlossenheit  bei  den  einzelnen  war, 
und  die  Geschichte  der  Entdeckung  wie  des  Strafgerichts,  das 
auf  dieselbe  folgte,  zeigt  wieder  nur  Menschen,  die  eher  zu  leiden 
als  zu  handeln  wufsten,  und  deren  deshalb  das  despotische  Principat 
mit  den  Schutzwehren,  die  es  in  der  materiellen  Macht  der  Leib- 
wache, wie  in  deren  Sympthieen  für  das  Haus  der  Cäsaren  hatte, 


1)  Ann.  16,  16:  i^tientia  scrvilis  tantumque  sanguinis  domi  pcrditum 
fatigant  animum  et  maestitia  rcstiingunt ;  neqiie  aliam  defensionem  ab  iis, 
quihus  ista  noscentur,  exegerim  quam  ne  oder  im  tum  segnitcr  pereuntes.  La 
lila  numinum  in  res  Homanas  fuit. 
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mit  dem,  was  das  Interesse  oder  die  Ergebenheit  der  häuslichen 
Umgebung  für  sie  that,  und  mit  den  besonderen  Schutzmafsregeln, 
welche  ihre  Person  vor  Angriffen  irgend  einer  Art  sichern 
sollten^),  in  Rom  Herr  wurde.  In  dem  Falle  des  Piso  waren 
zudem  die  für  einen  Erfolg  notwendigen  Eigenschaften  in  der 
leitenden  Persönlichkeit  nicht  vorhanden,  da  Piso  wohl  einen 
glänzenden,  altrepublikanischen  Namen  hatte,  aber  seiner  Haltung 
nach  nur  den  Typus  eines  vornehmen  Lebemanns  vertrat.^)  Unter 
diesen  Umständen  war  lauge  unglaubliches  möglich;  man  konnte 
sehen,  wie  Männer  von  höchster  Bildung,  wie  ein  Cluvius  Rufus, 
oder  von  militärischer  Tüchtigkeit,  wie  Vespasian,  sich  bei  dem 
in  Griechenland  umherziehenden  Komödiantenkaiser  dem  würde- 
losesten Hof  dienst  fügten^),  und  wie  ein  Mann  von  den  Ver- 
diensten eines  Corbulo  willenlos  den  Todesbefehl  eines  solchen 
Tyrannen  an  sich  vollstreckte.'*)  Es  bedurfte  des  Ehrgefühls 
und  der  Thatkraft  eines  Provinzialen,  des  Julius  Vindex^),  um 
zuerst  den  Heerführern  und  dann  dem  Senat  und  dem  Volk  in 
Rom  dazu  zu  helfen,  sich  eines  Princeps  zu  entledigen,  der 
Namen  und  Recht  des  julischen  und  claudischen  Hauses  nur 
dazu  in  sich  vereinigt  hatte,  um  schliefslich  auch  die  blindeste 
Ergebenheit,  die  der  Prätorianer,  von  sich  abzustofsen. 
Diisjahr  der  vier         H.    Das   Jahr,   wclches   dem   Sturze  Neros  folgte^),   stellte, 

Kaiser  68/G9.  i  •   i  i  ts         JJ  } 

was  bisher   durch  die  dynastische  Tendenz  der  Cäsaren  verdeckt 


1)  Dio  60,  3:  (Claudius)  xä  ts  alla  ayiQißäg  icpvXärtsro  xat  TravTag 
tovg  JtQogiövrag  oi  nat  avdgag  y,ai  ywaiKag  tQSVväo&cci  inoisi  [iiq  ri  ^icpiSiov 
k'xtoaiv  iv  TS  TOig  avfntooioig  ncxvrcog  rivag  atgaricoTag  cvvovrag  slxtv  xal 
tovzo   [lEv    f'l   iy,iivov  KccxaSfi.x&ev  kkI  ösvqo  asl  ytyvsxca,    fj  di  Srj  i-QSvva 

T}    SlOC   71CCVXWV    STtl    Ov^GTCaOKXVOV    STtccvGazo. 

2)  Tac.  ann.  16,  48. 

3)  Dio  63,  14.  Tac.  anr.  16,  8.  Suet.  Vesp.  4.  Vgl.  Tac.  bist.  2,  71: 
Neronem  —  VitcUius  —  sectari  cantantem  solitus  non  necessitate,  qua 
honestissimus  quisqiie. 

4)  Dio  63,  17. 

5)  Dio  62,  22  flf.  Hinsichtlich  der  Zeit  Suet.  Nero  40:  NeapoU  de  motu 
Gdlliarum  cognovit  die  ipso  quo  matrem  occiderat  d.  h.  nach  Tac.  ann.  14,  4 
um  die  Zeit  des  Quinquatrusfests  (19. — 23.  März.) 

6)  Hinsichtlich  der  Quellen  ist  dieses  Jahr  besonders  bemerkenswert, 
■weil  wir  hier  neben  einander  Tacitus'  Historien,  Plutarch  (Galba  und  Otho), 
Sueton,  Dio  (Auszug),  haben.  Die  vielen  Verhandlungen  über  das  Ver- 
hältnis dieser  Schriftsteller  zu  einander  und  zu  den  Originalquellen  haben 
viel  mehr  ein  litterargeschichtliches  als  historisches  Interesse;  vollends  die  für 
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worden  war,  nun  als  eine  Konsequenz  der  militärischen  Stellung 
des  Priucipats  in  sclireckenvoller  Weise  klar  vor  Augen,  dafs 
es  möglich  war,  auch  anderswo  als  zu  Rom  Kaiser  zu  werden'), 
die  bürgerlich  konstitutionelle  Art  der  Einsetzung,  wie  sie  Au- 
gustus  festgestellt,  noch  rücksichtsloser,  als  es  bisher  unter  dem 
Schutz  der  Leibwache  geschehen  war,  zum  untergeordneten  Moment 
zu  machen  und  wieder  wie  der  erste  Cäsar  von  der  Provinz  aus 
an  der  Spitze  eines  Heeres  sich  die  Herrschaft  zu  gewinnen. 
Allerdings  war  es,  wie  schon  hervorgehoben  (ob.  S.  239  f.),  die 
Meinung  weder  des  Viudex  noch  des  Galba,  das  Recht  des  Senats 
zu  beseitigen,  sie  wollten  nur  dem  Senat  eine  geeignete  Persön- 
lichkeit, die  zugleich  den  Schutz  eines  Heeres  mitbringe,  zur  Ver- 
fügung stellen,  und  auch  die  andern  Kaiser  dieses  Jahrs  waren 
um  die  Anerkennung  durch  den  Senat  bemüht;  aber  die  Initiative 
zur  Bestellung  des  Reichsoberhauptes  war  in  die  Hand  der  Sol- 
daten gelegt,  und  willenlos  mufste  der  Senat  nach  einander  die 
ihm  von  den  verschiedenen  Seiten  gebotenen  Herrscher  bestätigen. 
Noch  trat  dieses  Geheimnis  des  Kaisertums  durch  den  weiteren 
Gang  der  Ereignisse,  welcher  wieder  die  friedlichen  und  ge- 
ordneteren Formen  zur  Geltung  brachte,  in  die  Verborgenheit 
zurück,  aber  seine  Bedeutung  war  nicht  unbemerkt  geblieben, 
und  mitten  aus  einer  Zeit  heraus,  welche  die  Schrecken  jenes 
Geheimnisses  völlig  überwunden  zu  haben  schien,  ruft  es  Tacitus 
seinen  Zeitgenossen  ins  Gedächtnis,  wie  wenn  er  mit  vorahnen- 
dem Geiste  vor  der  Zukunft  hätte  warnen  wollen. 

Wenn  irgend  eine  der  damals  in  Frage  kommenden  Person- 
lichkeiten  den  Übergang  von  der  Usurpation  zu  einem  konstitu- 
tionellen Regiment  hoffen  liefs,  so  war  es  Galba. ^)  Mit  einem 
Heere,  wie  das  seiner  spanischen  Provinz,  das  eben  genügte,  um 
die  Erhebung  in  Scene  zu  setzen,   von  hohem  Alter,  zwar  nicht 


berührt.     Eine   wertvolle  Originalqnelle  für  diese  Zeit  haben  wir  dagegen 
in  den  Fragmenten  der  Arvalakten. 

1)  Tac.  bist.  1,  4:  Finis  Neronis  —  varios  motus  animorum  —  conci- 
vercit,  cvolgato  imperii  arcano,  posse  principem  alibi  quam  Eomae  fieri. 

2)  Nach  Dio  64,  6  regierte  Galba,  der  am  15.  Jan.  69  umkam,  9  Mon. 
13  Tage;  also  von  Anfang  April  69  an;  wenn  dies  die  offizielle  Rechnung 
war,  so  zählte  er  trotz  seiner  Ergebenheitsversicheruug  gegen  den  Senat 
sein  Imperium  von  dem  Tage  seiner  Proklamation  durch  die  Truppen  in 
Spanien  an,  also  ähnlich  wie  später  Vespasian  (s.  unten).  Neros  Tod  fällt 
erst  Anfang  Juni  (vgl.  die  Daten  bei  Schiller,  Nero  S.  258  A.  5);  erst  kurz 
vor  letzterem  Datum  hatte  der  Senat  den  Galba  anerkannt. 
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olme  militiirisclieu  Ruhm  aber  ohne  Verlangen  ihn  zu  mehren, 
als  kinderloser  Greis  in  der  Vorbereitunijf  der  Nachfolge  frei 
genug  gestellt  um  sie  in  Gemeinschaft  mit  dem  Senat  zu  ordnen, 
durch  Abstammung  von  einem  altrepublikanischen  Geschlecht 
zwar  zu  den  wenigen  Altadeligen  des  Senats  gehörig  aber  auch 
auf  Achtung  dieser  Körperschaft  hingewiesen,  angesichts  der 
Stimmung  der  grofsen  Heere  doppelt  veranlafst,  sich  auf  den 
Senat  und  was  dieser  repräsentierte  zu  stützen,  konnte  er  be- 
stimmt erscheinen,  eine  Periode  gemäfsigter  Freiheit  einzuleiten, 
und  nicht  nur  läuft  die  Grundtendenz  seiner  kurzen  Regierung  in  der 
That  in  diesen  Wegen ^),  sondern  auch  die  Zukunft  sollte  durch  die 
Adoption  desPiso  Licinianus  derselben  Richtung  gesichert  werden.^) 
Aber  eben  die  Schwäche  des  Heers,  auf  das  er  sich  stützte,  gegen- 
über den  Ambitionen,  welche  durch  das  Vorgehen  mit  diesem 
Heere  bei  den  Prätorianern  wie  bei  den  anderen  Provinzial- 
armeen  erweckt  wurden,  und  dazu  dann  die  persönlichen  Mängel 
des  Kaisers,  die  Abhängigkeit  von  schlecht  ausgewählter  Um- 
gebung, unkluge  Verteilung  von  Strenge  und  Gehenlassen,  und 
was  ponst  von   einzelnen   Mifsgriffeu    berichtet   wird,   zog  seiner 


1)  Die  Rede  Galbas  bei  Tac.  bist.  1,  15  f.  kaun  iu  sofern  als  Zeugnis 
gelten,  als  der  Schriftsteller  den  Galba  nicht  so  reden  lassen  konnte,  weuu 
er  nicht  in  dem  wirklichen  Charakter  des  Kaisers  Anknüpfung  für  die  da- 
selbst entwickelten  Grundsätze  gefunden  hätte.  Im  übrigen  ist  die  Rede, 
wie  unten  zu  zeigen  ist,  eine  Zurecbtlegung  des  Principats  aus  den  An- 
schauungen des  Tacitus  selbst  und  der  trajanischen  Zeit  heraus.  Das  wirk- 
liche Urteil  des  Tacitus  über  Galba  liegt  in  1,  49:  ipsi  medium  imjenium, 
magis  extra  vitia  quam  cum  virhctihus;  —  et  omnium  consoisu  capax  im- 
perii,  nisi  imperasset.  Dafs  die  öffentliche  Meinung  der  besseren  Kreise  in 
Galba  einen  konstitutionellen  Kaiser  sah  und  der  Senat  im  Ganzen  seine 
Stellung  wahren  konnte,  liegt  in  1,  4.  19.  Bezeichnend  ist  auch  3,  7: 
Galhae  imagincs  discordia  (empor um  subocrsas  in  omnihus  municipiis  recoli 
iussit  Antonius,  dtcorum  pro  causa  ratus,  si  pluccre  Galhae  principatus  et 
partes  reviresccre  videretdur ;  also  der  Führer  der  Flavianer  glaubt  durch 
Anknüpfung  an  Galba  Stimmung  für  Vespasian  in  Italien  zu  machen.  —  Dafs 
Galba  von  Anfang  an  das  augusteische  Principat  im  Auge  hatte,  zeigt  auch 
die  interessante  von  ihm  in  Spanien  geschlagene  Münze  Cohen  1^  p.  79 
n.  109  mit  Divus  Augustus  —  Hispania. 

2)  Auch  in  der  Interpretation  dieses  Adoptlousakts  geht  Tacitus 
1,  15  f.  im  Sinne  seiner  Zeit  über  die  Intention  Galbas  hinaus,  aber  die 
Wahl  der  adoptierten  Persönlichkeit  war  gewifs  von  liberalem  Geiste  ein- 
gegeben. —  Diese  Adoption  ist  auch  erwähnt  act.  fratr.  Arv.  b.  Henzen 
p.  XCI.  Z.  24  ff.  Übet  die  Genealogie  des  Adoptierten  Mommsen  in  cph. 
epigr.   1  p.  148. 
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Regierung  den  Boden  unter  den  Füfsen  weg.  Ziemlich  zu  gleicher 
Zeit  und  unabhängig  von  einander  führten  jene  Ambitionen  in 
Rom  und  am  Rhein  zu  der  Erhebung  des  Otho  als  Erkorenen 
der  Prätorianer  und  des  Vitellius  als  des  Prätendenten  der  Rhein- 
armee und  der  von  dieser  abhängigen  Provinzen.  Den  Verlauf 
des  darauf  folgenden  Kampfes  zwischen  diesen  beiden,  den  Sieg 
des  Vitellius,  das  Auftreten  und  den  Erfolg  Vespasians  gegen  diesen 
hat  Tacitus  mit  so  kunstvoller,  wahrhaft  dramatischer  Darstellung, 
mit  so  klarer  Zeichnung  der  einander  gegenüberstehenden  Parteien 
und  der  grofsen  Wendepunkte  erzählt,  dafs  dem  modernen  Historiker 
kaum  etwas  hinzuzufügen  bleibt.  Für  uns  genügt  es,  die  rechtliche 
Datierung  dieser  Imperien  festzustellen.  Sofern  Otho  nach  der  Er- 
mordung Galbas  den  Senat  in  Rom  zu  seiner  Verfügung  hatte,  war 
er  bis  zu  seinem  Tode  legitimer  Kaiser;  dann  trat  die  Anerkennung 
des  Vitellius  durch  den  Senat  ein,  und  dieser  begnügte  sich  damit, 
sein  Imperium  von  dem  Tage  dieser  Anerkennung  ab  zu  datieren 
und  die  Zeit  vom  2.  Januar,  an  dem  er  von  den  Soldaten  aus- 
gerufen wurde,  bis  zu  jenem  Senatsbeschlufs  nicht  nachträglich 
in  dasselbe  hereinziehen  zu  lassen.  Vespasian  dagegen,  welchen 
die  Heere  des  Orients  dem  Vitellius  entgegengestellt,  liefs  sich 
bei  der  Anerkennung  durch  den  Senat  die  Regierung  zurück- 
datieren bis  zum  Tage  der  Erhebung  durch  dasjenige  Heer,  das 
den  Austofs  gab,  die  Truppen  in  Alexandrien.^) 


1)  Hinsichthch  Othos  vgl.  Tac.  bist.  1,  47 :  exacio  per  scdcra  (Er- 
ruorLlung  Galbas)  die  (15.  Jan.)  —  vocat  senatum  praetor  urhanus  — :  dccernitur 
Othoni  trihiinicia  potcstas  et  vomcn  Augusti  et  omnes  principwn  honores; 
dagegen  opfern  die  Arvalen  erst  am  28.  Febr.  ob  comit{ia)  trib{uniciae) 
poi{eitatit>)  tmp{eratoris)  act.  fratr.  Arv.  bei  Henzen  p.  XCII  Z.  60.  Damals 
also  erst  fand  der  Scheinakt  des  Komitialbescblusses  statt;  aber  gercclmet 
wurde  die  tribunicische  Gewalt  ohne  Zweifel  vom  Datum  des  Senatsbe- 
schlusses an.  Über  Vitellius'  Erhebung  durch  die  Legionen  am  2.  Jan.  Tac. 
bist.  1,  56  f.  Von  diesem  Datum  aus  hatte  er  also  die  Priorität  vor  Otho; 
allein  er  erhielt  vom  Senat  natürlich  die  Anerkennung  erst,  nachdem  die 
Nachricht  vom  Tode  Othos  angekommen  (Tac.  bist.  2,  55:  Ccriahs  ludi  — 
deren  letzter  Tag  der  19.  April  war  —  ex  morc  spectabuntur ;  ut  cecidisse 
Othonem  —  adtulerunt  —  in  scnatu  cuncta  lonyis  aliorum  principatihus 
composita  statim  dcccrtiuntur),  und  er  nahm  diesen  Tag  als  den  dies  imperii 
an;  vgl.  acta  fratr.  Arv.  bei  Henzen  p.  XCIV  Z.  85:  oh  diem  iriipcri  [^Vitelli 
ausgemerzt]  German{ici)  imp{eratoris) ,  quod  XIII  Tc.  Mai{as)  (19.  April) 
statut{um)  est.  Aus  Tacitus'  allgemeiner  Angabe  erhellt,  dafs  in  dem  Senats- 
beschlufs auch  die  trib.  pot.  gegeben  war;  dagegen  die  comitia  trib.  pot. 
waren    am  30.   April,    act.   fratr.   Arv.    am    angegebenen   Ort  Z.  81  f.     Vgl. 
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In  die  Einriclitungeu  des  Reichs  wurde  in  diesem  ereiguis- 
voUen  Jahr  nichts  neues  von  Bedeutung  eingeführt:  der  Kampf 
um  das  Dasein  nahm  unter  so  kurzen  Regierungen,  während 
deren  die  kaiserliche  Initiative  ja  noch  kürzere  Zeit  in  der 
Hauptstadt  sich  befand,  alle  Interessen  und  vor  allem  die  der 
Regierenden  selbst  in  Anspruch,  und  was  irgend  gethan  wurde, 
trägt  persönlichen  und  ephemeren  Charakter.^)  Für  die  Kaiser- 
regierung selbst  aber  war  es  von  unzweifelhafter  Bedeutung,  dafs 
die  Folge  in  der  einen  Familie  unterbrochen  wurde;  das  ostensible 
Princip  des  augusteischen  Principats,  die  in  jedem  Fall  neue 
Verleihung  durch  Senat  und  Volk  wurde  so  durch  die  That- 
sachen  aufs  neue  in  den  Vordergrund  gedrängt,  und  indem  jeder 
der  neuen  Herrscher  einfach  die  Bestimmungen  seiner  Gewalt  so 
annahm,  wie  sie  die  früheren  Principes  gehabt,  wurde  auch  diese 
wieder  befestigt.     Durch   Annahme   derselben  Titel")   war  diese 


über  diese  Daten  Henzen  p.  64.  Dieselben  Arvalakten  geben  auch  Auf- 
schlufs  über  die  comitia  considaria  und  die  Verleihung  der  Priestertümer 
für  Otbo.  Darüber,  dafs  in  Gelübden,  welche  für  Othos  Rückkehr  gethau 
waren,  nachträglich  an  die  Stelle  von  Othos  Namen  der  des  Vitellius  kam, 
vgl.  Henzen  p.  115.  —  Vespasian  endlich  verfuhr  anders  als  Vitellius;  er 
wurde  am  1.  Juli  69  in  Alexandrien  ausgerufen  und  nahm  diesen  Tag  als 
dies  impcrii  an  (Tac.  bist.  1,  79:  initium  ferendi  ad  Vespasianum  imperii 
Alexundriae  coeptum  festinante  Tiber io  Alexandro,  qui  hol.  Juliis  sacra- 
mento  eins  legiones  adegit,  isqiie  primiis  principatus  dies  in  posterum  cele- 
bratus).  Die  Anerkennung  durch  den  Senat  konnte  erst  nach  Vitellius' 
Tod  im  Dez.  nach  den  Saturnalien  erfolgen  (Tac.  3,  78.  83  a.  E.;  über  die 
verschiedenen  Annahmen  des  genaueren  Datums  in  den  Quellen  Chambalu, 
de  magistratibus  Flaviorum  p.  7  A.  1);  vgl.  4,  3:  üomae  senatiis  cuncta 
principibus  solita  Vespasiano  decernit  (über  das  Verhältnis  dieser  Stelle  zu 
der  lex  de  imp.  Vespasiani  a.  and.  0.).  Die  dabei  in  Frage  kommenden 
Rechte,  also  auch  die  trib.  pot.  müssen  dann  auf  den  1.  Juli  zurückdatiert 
worden  sein,  vgl.  Borghesi,  oeur.  VI.  14 — 20.  Über  Sueton  Vesp.  12  s.  unten 
S.  289  A.  1. 

1)  Was  Sueton  c.  14  von  Galba  erwähnt,  ist  negativer  Art  oder  war 
nur  geplant.  Von  Otho,  dessen  Stellung  zum  Senat  .so  war,  dafs  er  selbst 
und  die  ihm  ergebenen  Soldaten  sich  stets  voll  Mifstrauen  gegen  denselben 
zeigen  (Tac.  bist.  1,  80  ff.  2,  52.  54.  Suet.  Oth.  8),  sagt  Tacitus  bist.  1,  77: 
munera  imperii  obibat,  cßtaedam  ex  dignitate  reip.,  pleraqiie  contra  decus  ex 
pracsenti  usu  properando.  Was  von  Vitellius'  Mafsregeln  berichtet  wird, 
hat  für  ihn  selbst  wie  für  andere  nur  persönliche  Bedeutung.  Dafs  er  sich 
zum  consul  perpetuus  macht  (Suet.  11:  comitia  in  decem  annos  ordinavit 
seque  perpetuum  consulem),  ist  nicht  einmal  in  den  Fasten  oder  auf  Ur- 
kunden bemerklich. 

2)  Die  Müuzen  Galbas,  welche,  wie  es  scheint,  unmittelbar  nach  seiner 
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Kontinuität  auch  Uufserlicli  kund  gegeben,  und  indem  dabei  zu- 
gleich der  Cäsarenname  mit  herübergenommen  wurde'),  gewann 
dieser  vor  allem  die  Bedeutung,  künftig  jenen  Zusammenhang  in 
freier  von  der  Familienberechtigung  losgelöster  Weise  darzustellen. 

§  78.     Die  Flavier. 

1.  Die  siebenuudzwanzigjährige  Regierung  der  Imperatoren  übersieht. 
des  flavischen  Namens  trägt  nach  den  Persönlichkeiten  der 
Herrscher  keinen  einheitlichen  Charakter;  nicht  nur  stellen  die 
drei  Regenten  als  Menschen  Typen  von  verschiedenen  Eigen- 
schaften dar,  sondern  es  unterscheidet  sich  hinsichtlich  des  per- 
sönlichen Eingreifens  insbesondere  der  Despotismus  Domitians 
von  der  mit  Mäfsigung  gepaarten  Festigkeit  Vespasians  und  der 


Erhebung  in  Spanien  geschlagen  wurden  und  seinen  Kopf  nicht  tragen 
(Cohen  1',  p.  218  f.),  haben  die  Aufschriften  Galha  imp.  oder  Serv.  Galba 
imp.,  Caesar  Aug.  Galba  imp.,  die  späteren  bald  wip.  ebenso  nach  dem 
Namen  gesetzt,  bald  als  praenomen,  am  vollständigsten  imp.  Serv.  Galba 
Caesar  Aug.,  und  zwar  finden  sich  dieselben  Varianten  auf  den  kaiserlichen 
wie  auf  den  Senatsmünzen.  In  dem  Militärdiplom  c.  i.  1.  III  p.  847 
=  Or.-Henzen  737.  Wilmanns  915  heifst  es  Ser.  Galba  imperator  Caesar 
Augusiits.  —  Otho  heifst  auf  seinen  Münzen,  die  übrigens  bemerkenswerter 
Weise  in  Kupfer  nicht  existieren,  am  vollständigsten:  imp.  31.  Otho  Caesar 
Augustus,  ebenso  in  den  Arvalakten;  andere  Inschriften  von  ihm  giebt  es  bis 
jetzt  nicht.  Von  Vitellius  heifst  es  Tac.  bist.  1,  62:  nomine  Germanici  Vitellio 
statim  addito  (von  den  Soldaten  bei  seiner  Erhebung)  Caesarem  se  appellari 
etiam  victor  prohibuit.  2,  62:  praemisit  in  urbem,  edictum,  quo  vocabulum 
Augusti  differrct,  Caesaris  non  reciperet,  cum  de  potestate  nihil  retraheret. 
2,  90:  abnuenti  nomen  Augusti  expressere  ut  adsumeret,  schliefslich  3,  58: 
(in  der  letzten  Not)  quin  et  Caesarem  se  dici  voluit,  aspernatus  antea,  sed 
tunc  superstitione  nominis;  in  den  Arvaltafeln  (Henzen  XCIIIf.)  heifsl  er 
demgemäfs  auch  Vitellius  Germanicus  imperator,  auf  den  Münzen  tritt  dazu 
zum  Teil  Aug.  Wenn  auf  Provinzialmonumeuten  (Henzen  5417  =  Wil- 
manns 916)  Caesar  erscheint,  so  ist  dies  Unkenntnis  des  für  korrekt  Er- 
achteten. Vitellius  hatte  also  die  Caprice  —  etwas  anderes  war  es  sicherlich 
nicht  — ,  mit  sich  anfangen  zu  wollen;  nachher  aber  fand  er  doch,  dafs 
die  Anknüpfung  an  die  Cäsaren  Vorteile  habe.  Speziell  wollte  er  wie  Otho, 
der  sogar  daran  dachte,  den  Namen  Nero  anzunehmen  (Sueton  Otho  7), 
den  letzten  der  Cäsaren  als  sein  Vorbild  anerkennen  (Sueton  Vit.  c.  11). 

1)  Hinsichtlich  der  Kaiser  selbst  s.  vorherg.  Anm.,  aber  auch  die 
präsumtiven  Nachfolger  oder  Prinzen  nehmen  den  Namen  Caesar  an;  vgl. 
act.  fratr.  Arv.  p.  XCI,  wo  der  von  Galba  adoptierte  Piso  ^Serv.  Sulpicius 
Gal]ba  C[aesar]  heifst  und  Tac.  bist.  1,  19:  hie  (Piso)  dignationem  Caesaris 
latiirus;   ferner  bist.  3,  86:   (nach  Vitellius'  Tod)  Domitianum  —  Caesarem 
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beflissenen  Milde  des  Titus.^)  Indessen  bietet  sich  diese  Periode 
doch  auch  wieder  in  einheitlicher  Beleuchtung  dar.  Die  Zu- 
stände, welche  Vespasian  antraf,  blieben  dieselben  unter  seinen 
Nachfolgern,  die  drei  Regenten  mufsten  mit  ihnen  rechnen,  sie 
haben  mit  ihrem  darauf  gegründeten  Verfahren  die  Überleitung 
von  der  Periode  des  julisch-claudischen  Hauses  zu  der  des  zweiten 
Jahrhunderts  gebildet,  und  trotz  der  Verschiedenheit  der  Charaktere 
geht  doch  durch  die  drei  flavischen  Regierungen  ein  autoritativer 
von  Vespasian  eingeführter  Zug.^) 
Vespasian.   Zu-  2.  In  dem  Augenblick,  da  Vespasian  anerkannter  und  alleiniger 

naiiDie  der  Ec-  Herr  wurdc,  bot  das  Reich  selbst  noch  den  Anblick  einer  Zer- 
rissenheit dar,  welche  viele  örtlich  getrennte  und  der  Art  uacli 
verschiedene  Aufgaben  stellte.  Der  jüdische  Krieg  war  noch 
nicht  zu  Ende  und  erhielt  den  ganzen  Osten  in  Erregung,  in 
Germanien  und  Gallien  begann  jetzt  erst  der  Kampf  des  Reichs 
mit  den  aufständischen  Provinzialeu,  in  verschiedenen  andern  Grenz- 
provinzen hatte  die  römische  Herrschaft  in  Kampf  sich  zu  be- 
haupten, Italien  war  von  Grund  aus  erschüttert,  Rom  selbst 
hatte  eben  eine  Katastrophe  durchgemacht  wie  seit  Sulla  und 
Marius  nicht  mehr,  und  dem  allem  stand  nun  ein  Mann  gegen- 
über, der  bis  jetzt  nichts  gezeigt  hatte  als  die  Eigenschaften 
eines  guten  Soldaten,  nicht  einmal  die  eines  dem  grofsen  Krieg 
gewachsenen  Heerführers.  Es  gelang  aber  diesem  Mann,  aller 
jener  Schwierigkeiten  in  einer  Weise  Herr  zu  werden,  welche 
nicht  nur  für  seine  Regierung,  sondern  auch  für  fernere  Zeiten 
eine  neue  Wohlfahrt  des  ganzen  Reichs  beoründete. 

Die  örtlich  getrennten  Aufgaben  verlangten  verschiedene 
Kräfte  zu  ihrer  Bewältigung.  Die  östlichen  Verhältnisse  hatte 
naturgemäfs  Vespasian  selbst  noch  in  der  Hand:  zwar  den  Krieg 
in  Judäa  überliefs  er  seinem  Sohne  Titus  zur  Vollführung 
dieser  nächsten  Aufgabe  selbst  wie  zur  Bewährung  für  die 
Zukunft,  aber  indem  er  langsam  im  Verlauf  des  Jahres  70  über 
Ägypten  und  die  Küstenprovinzen  nach  Rom  reiste,  befestigte 
er  überall  auf  dieser  Seite  des  Reichs  die  neue  Herrschaft.    Rom, 

consahitatiim   miles   frequens    —    dechixit.     4,    2:    nomen  sedcmque  Caesaris 
Domiticmus  acceperat. 

1)  Zusamnienfassende  Charakteristiken  bei  Aur.  Vict.  iu  deu  Caesares 
und  der  Epitome  9—11. 

2)  Sueton  Vespas.  1:  Bcbellionc  trium  principum  et  eaede  ineerlum 
diu  et  quasi  vagum  iniperium  suscepit  firmavitque  tandcm  gens  Flavia. 
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Italien  und  der  Westen  niiifste  während  dieser  Zeit  den  Heer- 
führern überlassen  bleiben,  welche,  wie  Antonius  Primus  und 
Arrius  Varus,  den  Krieg  in  Italien  geführt  oder,  wie  Mucian, 
als  Stütze  der  zunächst  aktiven  Kräfte  nachgerückt  waren.  Der 
letztere,  als  der  durch  Stellung  und  politische  Befähigung  unbe- 
dingt überlegene  übernahm  die  Leitung;  neben  ihm  stand  als 
Repräsentant  der  Herrscherfamilie  der  zweite  Sohn,  Domitian, 
der  aber  nach  kurzen  Velleitäteu  von  Eigenmächtigkeit  mehr 
geduldet  und  überwacht  als  in  den  ^Vordergrund  gestellt  wurde. 
Der  glückliche  Umstand,  dafs  der  Ehrgeiz  Mucians  eine  gewisse 
Grenze  einhielt,  verbunden  mit  der  klugen  Übersicht  Vespasians 
überwand  die  mancherlei  Gefahren  dieser  Teilung  der  leitenden 
Kräfte,  und  nachdem  Vespasian  im  Sommer  70  selbst  in  Rom 
eingetroffen  war,  konnte  er  die  oberste  Leitung  ohne  weitere 
Schwierigkeit  selbst  in  die  Hand  nehmen.^) 

3.    Die   nächste  Aufgabe,   die   er  hier  sich   stellte,   war  die  Moamkationeu 

°  '  iQ  der  Kon- 

Feststellunor    des   Imperiums   selbst.     Die  Thatsachen  hatten  ge-  stniktion  des 

O  r  ^  o  Principats. 

zeigt,  welchen  Halt  demselben  der  dynastische  Zug  gegeben  hatte, 
den  es  unter  den  Cäsaren  gehabt,  und  wie  haltlos  das  blofse 
Soldatenkaisertum  war.  Unter  den  Motiven,  welche  Tacitus  dem 
Mucian  in  den  Mund  legt,  da  er  den  Vespasian  zur  Übernahme 
des  Imperiums  bestimmen  will,  ist  nicht  das  wenigst  schwer- 
wiegende, dafs  Vespasian  zwei  Söhne  habe,  während  Mucian 
selbst  kinderlos  sei.-)  Wiederum  also  sollte  die  Nachfolge  in 
der  Familie  gesichert  werden,  aber  nun  nicht  blofs  durch  Vor- 
bereitung  der  Zukunft,  sondern  schon  durch  eine  Mitwirkung  in 
der    Gegenwart,    die    über    die    in    früheren    Fällen    kaiserlichen 


1)  Um  Einsicht  iu  diese  Verhältnisse  zu  geben,  reicht  eben  noch  die 
Darstellung  des  Tacitus,  die  für  diese  Dinge  bis  zum  Schlufs  des  vierten 
Buchs  der  Historien  geht.  Kürzer  ist  der  Auszug  aus  Dio  66,  1  ff.  Über 
Vespasians  Rückkehr  Joseph,  bell.  lud.  4,  11.  7,  2.  Zonar.  11,  17.  — 
Chambalu  in  Philol.  44,  .502  ft'.  deutet  die  statos  aestivis  flatibus  dies,  welche 
Vespasian  nach  Tac.  bist.  3,  81  in  Alexandrien  abwartete,  auf  die  Zeit 
zwischen  19.  Aug.  und  17.  Sept.  und  Ulfst  ihn  nicht  vor  Mitte  Oktober 
nach  Rom  kommen  und  dort  die  Regierung  übernehmen,  Pick  dagegen 
(Berl.  Zeitschr.  für  Numism.  13,  378  A.  2)  bezieht  jene  flatus  aestivi  auf 
die  frühere  Periode  der  Südwinde  und  läfst  den  Kaiser  gegen  Ende  August 
in  Rom  ankommen. 

2)  Hist.  2,  77:  iuac  domui  —  duo  iuvenes,  capax  iam  imperii  alter; 
absurdum  fucrit  non  cedere  imperio  ei,  cuius  fdhim  adoptaturus  esseni,  st 
ipse  imperarem. 
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Priuzen  gewährte  Stellung  hinausreiche.  Zugleich  aber  wunle 
das  Priueipat  anders  gefafst  als  bisher.  Zunächst  natürlich  hatte 
sich  Vespasiau  einfach  die  Gewalten,  welche  dasselbe  ausmachten, 
in  derselben  Weise  übergeben  lassen,  wie  es  von  Augustus  her 
üblich  gewesen^);  aber  nachdem  er  die  Aufgabe  einer  Neuordnung 
in  Rom  selbst  in  die  Hand  genommen,  brachte  er  eine  Modifi- 
kation an.  Zwar  die  militärische  Seite  der  Kaisergewalt  blieb 
dieselbe:  ein  Imperator,  wie  er,  der  von  den  Legionen  erhoben 
war  und  den  Tag  dieser  Ei^ebung  als  Antrittstag  seiner  Regie- 
rung bestimmt  hatte,  hätte,  wenn  er  ändern  wollte,  seine  Stellung 
eher  durch  eine  allgemeinere  Grundlage  als  die  der  prokon- 
sularischen Gewalt  verstärkt;  auch  die  tribunicische  Gewalt,  die 
ihm  mit  den  übrigen  Attributen  vom  Senat  übertragen  worden 
war,  behielt  er  bei,  allein  er  gab  ihr  nicht  die  Bedeutung,  welche 
sie  bisher  gehabt.  Die  Idee,  die  einst  Julius  Cäsar  mit  diesem 
Titel  verbunden  hatte,  die  Anerkennung  der  demokratischen  Ent- 
wicklung, welche  die  römische  Verfassung  durch  sie  gehabt  und 
die  ihm  die  Wege  gebahnt  hatte,  lag.  dem  Vespasian  zu  ferne 
und  war  auch  der  damaligen  Generation  bedeutungslos;  für 
die  besondere  Berechnung  aber,  mit  welcher  Augustus  in  seiner 
Konstruktion  des  Principats  den  Titel  wieder  aufgenommen,  hatte 
er  keinen  Sinn,  und  so  kam  er  nun  auf  den  Gedanken,  den  ja  eine 
Zeit  lang  auch  Augustus  gehabt  (ob.  S.  138.  144) ,  das  Konsulat, 
die  autoritative  Spitze  der  republikanischen  Magistratur,  durch  jähr- 
liche Übernahme  desselben  enger  mit  dem  Principat  zu  verbinden. 
Eine  Verfassungsänderung  war  dazu  nicht  nötig,  sondern  nur 
ein  anderer  Usus  als  der  bisherige;  dabei  konnte  man,  wie  bis- 
her, sich  auf  die  Annahme  des  ordentlichen  Konsulats  beschränken 
und  die  Stellen  mit  nachträglichem  Eintritt  den  Privaten  über- 
lassen, ja  auch  innerhalb  der  gewöhnlichen  Funktionszeit  der 
ordentlichen  Konsuln  zurücktreten,  um  einem  ergänzenden  Privaten 
Platz  zu  machen:  es  genügte,  den  ersten  republikanischen  Magi- 
stratstitel mit  dem  Charakter  der  Eponymie,  der  darin  lag,  an  die 
Person  des  Princeps  zu  knüpfen,  auf  diese  Weise  insbesondere 
die  Leitung  des  Senats  und  der  ganzen  republikanischen  Seite  in 
seiner  Hand  konzentriert  zu  zeigen  und  den  Unterschied  zwischen 
dem  Princeps  und  den  Senatoren  durch  ein  weiteres  Privilegium 
noch    schärfer    zu    bezeichnen;    dagegen   wurde   auf  die   Zählung 


1)  Eist.  4,  3  (ob.  S.  241  A.  1  u.  S.  283  A.  1). 
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der  Regierungsjahre  nach  der  tribunicischen  Gewalt  jetzt  kein 
Wert  mehr  gelegt/)  Die  Übernahme  der  höchsten  .  republi- 
kanischen Würde  durch  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  ferner 
war  auch  durch  die  Praxis  der  früheren  Zeit  von  selbst  gegeben, 
nur  ebenfalls  in  sporadischer  Weise;  jetzt  wurde  jeuer  Zweck, 
das  Imperium  mittelst  der  Söhne  zu  befestigen,  mit  in  dieses 
System  des  kaiserlichen  Konsulats  hereingezogen,  indem  der 
Kaiser  beinahe  regelmäfsig  den  älteren  Sohn  zum  Kollegen  im 
ordentlichen  Konsulat  nahm. 

Weiter    wurde    aber    nun    dieser    neben     dem,     dafs     auch  tuus  au  mü- 
er  die   tribunicische   Gewalt   erhielt,   zugleich  zur  Teilnahme   an 
dem  Imperatornamen  zugelassen,  nachdem   er  sich  im  jüdischen 
Krieg    den  x\nsprucli    darauf  erworben   und  jene  Ehre   von   den 
Soldaten  für  ihn  gleichsam  gefordert  worden  war.^)     Noch  kam 


1)  Über  die  Titulatur  der  Flavier  und  deren  staatsrechtliclie  und  ge- 
schichtliclie  Bedeutung  haben  neuestens  nach  Münzen  und  Inschriften,  und  zwar 
der  Natur  der  Sache  nach  zumeist  nach  den  ersteren  als  den  offiziellsten  Quellen, 
gehandelt  Mommsen  in  der  Wiener  numismat.  Zeitschr.  3  (1871);  458  ff.  Chani- 
balu,  de  magistratihus  Flavionim.  Bonn  1882.  Ders.  in  Philol.  44,  106 — 131. 
502  ff.  Hofimann,  qiwmodo  quando  Taus  Imperator  f actus  sit.  Bonn  1883.  Pick, 
Berl.  Zeitschr.  für  Numismatik  13,  190—239.  356—383.  Die  Liste  der  cotis. 
ordin.  von  70 — 79  ergiebt:  70  Vespasian  II  und  Titus,  71  Vespasian  III  und 
Nerva,  72  Vespasian  IUI  und  Titus  II,  73  Domitian  II  (nachdem  er  im 
J.  71  sufF.  gewesen)  und  Messalinus,  74  Vespasian  V  Titus  lU,  75  Vespasian 
VI  Titus  nil,  76  Vespasian  VII  Titus  V,  77  Vespasian  VIII  Titus  VI, 
78  L.  Ceionius  Commodus  D.  Novius  Priscus,  79  Vespasianus  Villi  Titus  VII. 
—  Von  der  trib.  pot.  werden  die  Jahrzahlen  auf  den  Münzen  der  ersten  Jahre 
und  wieder  imJ.  79  angegeben,  sonst  aber  nicht  (Chambalu,  Philol.  44, 125  f., 
in  einzelnem  berichtigt  durch  Pick,  a.  a.  0.  S.  3  A.  1).  Auf  Inschriften 
jedoch,  darunter  auch  auf  den  Milifärdiplomen  wird  die  trib.  pot.  gezählt 
(Wilmanns  II  p.  506),  so  dafs  der  Plan,  sie  für  die  Zählung  der  Regierungs- 
jahre aufzugeben,  nicht  fest  erscheint.  Er  hätte  dies  freilich  nur  sein 
können,  wenn  die  jährliche  Übernahme  des  Konsulats  ausnahmslos  statt- 
fand. Auch  erscheint  die  trib.  pot.  in  der  gemeinen  Auffassung  in  nicht 
geminderter  Bedeutung,  wenn  Plinius  in  der  an  Titus  gerichteten  praefatio 
der  nat.  hist.  §  5  den  bildlichen  Ausdruck  gebraucht:  Fiilgurat  in  nullo 
unquam  verius  dicta  vis  cloquentiae,  tribuniciae  potestatis  facundia  {Cod. 
facwndiae).  —  Bei  den  angegebenen  thatsächlichen  Verhältnissen  kann  in 
der  verstümmelten  Stelle  Suet.  Vesp.  12:  ne  iribuniciam  quidem  potestatem 

.  .  patris  patriae  appeUationem  nisi  sero  recepit  nicht  blofs  et  oder  aut  er- 
gänzt werden,  sondern  es  mufs,  wenn  die  Bemerkung  den  Thatsachen  ent- 
sprechen soll,  bemerkt  gewesen  sein,  dafs  er  die  Ehre  der  tribunicischen 
Gewalt  nicht  so  würdigte,  wie  seine  Vorgänger. 

2)  Die    pot.   trib.  führt  Titus  vom  1.  Juli   71  ab,  dem  Jahrestag  der 

Herzog,  d.  rüm.  Staatsverf.  11.  1.  19 
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es  nicht  so  weit,  dafs  zwei  Herrscher  mit  gleicher  Würde  neben 
einander  auch  nominell  die  Regierungsakte  vertraten,  aber  die 
Stellung,  welche  Titus  mit  jenem  Imperatornamen  und  als  Mit- 
konsul neben  seinem  Vater  einnahm,  ist  gegenüber  dem,  was 
frühere  Imperatoren  den  ihnen  nächststehenden  und  zur  Nach- 
folge designierten  Familiengliedern  gewährt  hatten,  ein  neues 
und  höheres  gewesen.  Dazu  kam  dann  noch  im  J.  73,  dafs 
Titus  mit  dem  Vater  die  Censur  führte,  also  in  dieser  von  Ve- 
spasian  wichtig  genommenen  Funktion  kollegiale  Mitwirkung  und 
Ehre  genofs  und  weiterhin  am  Münzrecht  teilnahm.^)  Wenn  er 
dagegen  nach  seiner  Rückkehr  vom  jüdischen  Krieg  das  Kommando 
der  Garde   erhielt^),   so   war   die  Übertragung   dieses   notwendig 


Gewaltübernahme  des  Vaters.  Saeton  Tit.  G :  {patri)  collega  et  in  tribunicia 
potestate  et  in  Septem  consulatibus  fuit;  über  das  Datum  Borgliesi,  op.  VI. 
p.  10  f.;  ob,  wie  Pick  a.  a.  0.  S.  128  meint,  aus  Philostr.  vit.  Apoll.  7,  29 f. 
zu  entnehmen  ist,  dafs  die  Verleihung  schon  früher  statt  fand  und  nur  die 
Zählung  in  der  angegebenen  Weise  geregelt  wurde,  ist  Nebensache.  Mit 
dem  Imperator titel,  d.  h.  der  Acclamation  als  Sieger  ehrten  die  Sol- 
daten den  Titus  im  Moment  der  gesicherten  Eroberung  Jerusalems  am 
5.  Aug.  70;  zur  Annahme  dieser  Ehre  bedurfte  er  aber  der  Genehmigung 
seines  Vaters;  die  Monumente  zeigen,  dafs  dieselbe  gewährt  wurde.  Ebenso 
zeigen  sie  aber  auch,  dafs  Titus  den  Imperator n amen  erhielt,  und  zwar  auf 
seinen  eigenen  Münzen  mit  der  Folge  Im}).  T.  Caesar ,  aber  auf  denen  des 
Senats  T.  Imp.  Caesar,  letzteres  übrigens  auch  auf  Inschriften  und  zwar 
nicht  blofs  in  der  senatorischen  Provinz  Afrika  (c.  i.  1.  8,  7057  f),  sondern 
auch  in  dem  kaiserlichen  Pannonien  (archäol.  epigr.  Mitteil,  aus  Ostreich 
V.  209);  vgl.  über  diese  Titel  Mommsen,  numism.  Zeitschr.  a.  a.  0.,  Hofl- 
mann  a.  a.  0.  u.  besonders  Pick  S.  225  tf.  Nun  giebt  es  'aber  auch  eine 
Senatsmünze  (Coh.  1  Vesp.  46 — 51)  nach  gewöhnlicher  Lesung  mit  der  Legende : 
Gaes(ar)  Aug{usti)  /".,  des{ignatus)  imp{erator)  =  Titus;  Aug{usti)  f{ilius) 
co{n)s{ul)  desiignatus)  iter(uni).  Pick  will  S.  190  ff.  den  des.  imp.  entfernen, 
indem  er  teilt:  Impierator)  Aug.  f.,  cos.  des.  Her.  =  Titus.  Gaes.,  Aug.  f., 
desig{natus)  sc.  consiil  primum  =  Domitian.  Aber  diese  Lesung  ist  sehr 
bedenklich  (vgl.  Mommsen  in  Zeitschr.  f  Numism.  14  S.  31  —  35,  und  der  des. 
imp.  wird  nicht  wegzubringen  sein.  Allein  es  wurde  sonst  gar  kein  offizieller 
Gebrauch  davon  gemacht  und  so  scheint  er  eine  ganz  vorübergehende  Be- 
deutung gehabt  zu  haben. 

1)  Suet.  Tit.  6.  Über  Titus  auf  den  Münzen  infolge  der  Erteilung 
der  Mitregentschaft  Mommsen,  Zeitschr.  f.  Numism.  3,  462  ff. 

2)  Suet.  Tit.  6:  receptnque  ad  se  prope  omnium  officioriim  cura,  cum 
patris  nomine  et  epistolas  ipse  dicturet  et  cdicta  conscribcrct  orationesque  in 
senatu  recitaret  etiam  quacstoris  vice,  praefecturam  quoque  praetorii  suscepit 
nunquam  ad  id  teinpus  nisi  ab  equite  Romano  administratam.  Zugleich 
wurde   die  unter  Vitellius   bis  zu  16  gestiegene  Zahl  der  prätor.  Kohorten 
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untergeordneten  Postens,  wie  schon  bemerkt  (Ö.  241  A.  3), 
nicht  eine  Frage  ehrenvoller  Stellung,  sondern  der  Sicher- 
heit.') Wie  bei  dem  Allem  das  persönliche  Verhältis  zwischen 
Vater  und  Sohn  war,  wem  die  Initiative  zu  diesen  eigentüm- 
lichen Neuerungen  zukomme,  liegt  in  den  Zeugnissen  nicht  mit 
voller  Klarheit  vor;  aber,  wenn  auch  vorübergehend  am  An- 
fang Schatten  von  Mifstrauen,  erzeugt  durch  die  Vorliebe  der 
Soldaten  für  Titus  und  durch  gewisse  Seiten  in  dessen  Cha- 
rakter, das  Einvernehmen  zwischen  den  beiden  gefährdeten,  so 
ist  doch  aus  dem  Urteil  der  Zeitgenossen  und  der  geschicht- 
lichen Überlieferung  überhaupt  der  Gesamteindruck  zu  schöpfen, 
dafs  die  Regierung  von  Vespasian  und  Titus  in  einheitlichem 
Geiste  geführt  wurde  und  dafs  mit  vollem  V^illeu,  ja  auch  aus 
der  Initiative  und  nach  dem  Plan  des  ersteren  den  Wünschen  des 
Sohnes  in  der  Weise,  wie  es  geschehen  ist,  Genüge  getlian  wurde. 
Insbesondere  ist  die  Übertragung  der  Gardepräfektur  gar  nicht 
anders  denkbar  als  auf  Grund  vollständig  gesicherter  Eintracht.^) 

auf  die  augusteische  Neuuzalil  reduciert;  s.  den  Nachweis  bei  Mommsen 
in  Hermes  14,  35.     16,  647. 

1)  Vgl.  was  Sueton  weiter  über  die  Strenge,  mit  der  Titus  das  Amt 
führte,  sagt  mit  dem  Beisatz:  quibus  rebus  sicut  in  posterum  securitati  satis 
cavit,  ita  ad  praesens  plurimum  contraxit  invidiae. 

2)  Aus  dem,  was  Sueton  c.  5  berichtet,  so  wie  aus  der  Laufbahn  des 
Titus  haben  insbesondere  Chambalu  und  Hoffraann  abgeleitet,  Titus  habe 
sich  die  ihm  von  Vespasian  erteilte  Stellung  erzwungen  und  der  Vater  sie 
eben  erteilt,  um  einen  Konflikt  zu  vermeiden.  Allein  nicht  einmal  aus 
Suetons  Darstellung  geht  hervor,  dafs  der  Schriftsteller  selbst  das  Ver- 
halten des  Titus  in  der  angegebenen  Weise  fafste,  sondern  nur,  dafs  es 
Leute  gab,  welche  den  Vespasian  gegen  seinen  Sohn,  wie  es  scheint  nicht 
ohne  augenblicklichen  Erfolg,  einzunehmen  suchten,  wogegen  Titus  selbst 
in  rascher  Rückkehr  und  offener  Loyalität  das  Gegenmittel  fand.  Neque 
ex  CO  destüit,  sagt  Sueton,  participem  atque  etiam  tutorem  imperii  agere. 
In  Tacitus'  Historien  vollends  herrscht  zwischen  Titus  und  Vespasian  durch- 
weg das  offenste  Verhältnis,  wie  Tacitus  überhaupt  eine  ganz  ausgesprochene 
Vorliebe  für  Titus  hat,  selbst  was  unleugbar  war,  mit  seiner  Jugend  ent- 
schuldigt und  seine  Liebe  zu  Berenice,  —  den  Römern  ein  schwerer  Anstofs, 
—  in  einem  romantischen  Lichte  erscheinen  läfst  (2,  2).  Das  ist  persönliche 
Auffassung,  aber  von  da  bis  zur  Annahme  wissentlicher  Unterdrückung 
der  Wahrheit  bei  Tacitus  ist  ein  weiter  Schritt,  den  zu  thun  schon  die 
richtige  Auffassung  des  Vespasian  hindern  mufs.  Die  Momente,  welche 
Hoffm.  und  Chamb.  aus  den  Thatsachen  der  Münz-  und  Inschriftzeugnisse 
entnehmen  und  unter  denen  auch  jener  impcrator  designatus  eine  zu 
grofse  Rolle  spielt,  nötigen  keineswegs  zu  der  von  ihnen  vertretenen  Auf- 
fassung.  —   Mit  Pick    in    der  Handhabung    des  Imperatornamens    auf   den 

19* 
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Anders  allerdings  verhielt  es  sicli  mit  dem  zweiten  Sohne  Domi- 
tian,  Dafs  dessen  Teilnahme  von  Anfang  an  mit  in  Rechnung 
gezogen  war,  ist  aufser  Zweifel,  und  die  Lage  der  Dinge  in  Rom 
begünstigte  den  Ehrgeiz  desselben  ausnehmend;  auch  wurde  von 
Anfang  an  Gewicht  darauf  gelegt,  dafs  das  Haus  des  neuen 
Herrschers  auf  zwei  Söhne  sich  stütze.  Aber  die  Art,  wie  der  junge 
Mann  seine  Stellung  mifsbrauchte,  bis  zu  einem  Grade,  dafs  er  in 
Verdacht  des  Reichsverrats  kam  (unt.  S.  304  A.  4),  veranlafste  den 
Vater  für  diesen  Sohn  an  Ehren  und  Teilnahme  au  den  Geschäften 
nur  so  viel  zu  bewilligen,  als  das  dynastische  Interesse  verlangte, 
wenn  ihm  die  Berücksichtigung  für  die  Zukunft  überhaupt  ge- 
wahrt werden  sollte.^) 

Die  angeführten  Neuerungen  in  der  Gestaltung  und  Führung 
des  Principats  durch  das  neue  Herrscherhaus  wurden,  wie  sie 
nicht  in  eine  Form  von  gesetzlicher  Kraft  gebracht  waren,  so 
auch  nach  Ausweis  der  Monumente  schon  von  Vespasian  nicht 
mit  voller  Konsequenz  gehandhabt.-)  Unter  der  kurzen  Regie- 
rung des  Titus  sodann  wurde  schon  im  zweiten  Jahr,  im  J.  81, 
das  ordentliche  Konsulat  wieder  Privaten  bewilligt  und  die  Jahres- 
zählung nach  Jahren  der  tribunicischen  Gewalt  wieder  eingeführt, 
die  Rechte  der  Mitregentschäft  aber  dem  Domitian  nicht  ge- 
währt, sondern  derselbe  auf  die  Aussicht  der  Nachfolge  be- 
schränkt. Domitian  endlich  nahm  allerdings  wieder  für  sich 
das  Konsulat  zunächst  Jahr  um  Jahr  in  Anspruch  und  dann  in 
neuer  Weise  als  bleibendes  Attribut;  allein  es  war  dies,  wie 
weiterhin  zu  zeigen,  Ausflufs  einer  persönlichen  Auffassung  ohne 


Senatsmünzen  eine  gewisse  Opposition  zu  erkennen,  ist  nach  dem  S.  289 
A.  2  Bemerkten  nicht  angezeigt;  das  Verfahren  des  Senats  kann  auch  harm- 
loser staatsrechtlicher  Düftelei  entsprungen  sein. 

1)  Sueton  Domit.  1  f.  Tac.  hist.  4,  51  f.  86.  Tacitus  lüfst  den  Titus 
als  Vermittler  zwischen  Domitian  und  dem  Vater  auftreten,  imd  auch  Sueton 
sagt  Domit.  2:  in  sex  consuJatibus  nonnisi  unum  ordinarium  gessit,  eumque 
cedente  ac  suffrugantc  fratre.  Auch  dies  will  Chamhalu  p.  106  ff.  nicht 
gelten  lassen,  da  vielmehr  Titus  überall  den  Domitian  zurückgedrängt  hätte. 
Allein  die  Beweise,  welche  er  und  Hoffmaun  aus  den  Daten  über  die  Lauf- 
bahn der  Brüder  beibringen,  sind  nicht  zureichend  uud  werden  auch  durch 
die  Zurechtlegung  der  Konsulate  Domitians  bei  Pick  S.  356  ff.  entkräftet. 
Dafs  Titas  der  regelmäfsige  Teilhaber  im  ordentlichen  Konsulat  war,  lag 
in  der  Natur  der  Sache;  daneben  aber  war  es  Vespasian  in  erster  Linie, 
der  gegenüber  dem  Ehrgeiz  und  den  Intriguen  Domitians  für  gut  fand, 
diesen  zurückzuhalten. 

2)  S.  d.  vorhergehenden  Anmerkungen. 


—     293     - 

Aufnahme  der  Gedanken  Vespasians,  wie  er  denn  daneben  eben- 
falls die  Jahre  der  tribunicischen  Gewalt  zählte.^) 

4.  Die  nächste  Aufgabe  nach  der  Befestigung  im  Principat,  Aufserer  Friede, 
die  Wiederherstellung  des  äufseren  Friedens  konnte  Vespasian  ^"iLich"^ 
seinen  Generalen  überlassen,  deren  richtige  Auswahl  ihm  nicht 
schwer  fiel.  Der  Erfolg  eines  gesicherten  Friedenszustauds  wurde 
denn  auch  nach  einiger  Zeit  erreicht,  im  J.  71  durch  Schliefsung 
des  Janustempels  feierlich  besiegelt  und  durch  die  Erbauung 
eines  Friedenstempels  auch  für  die  Erinnerung  der  folgenden 
Generationen  in  seiner  Bedeutung  erhalten.^) 

Aber  von  bleibenderen  Folgen  wie  von  gröfster  Bedeutung 
für  die  Gegenwart  war  die  Neuordnung  des  Reichs.  Sie  wurde 
von  Vespasian  mit  Recht  in  erster  Linie  von  der  finanziellen 
Seite  erfafst,  zunächst  wohl  weil  für  eine  geordnete  Verwaltung 
dies  unentbehrlich  war,  aber  jedenfalls  auch  in  den  Folgen  mit 
tieferer  politischer  Bedeutung;  denn  unter  früheren  Regierungen, 
bei  einem  Gaius  und  Nero,  hatte  die  fijianzielle  Zerrüttung  nicht 
die  geringste  Rolle  unter  den  Motiven  der  tyrannischen  Akte 
gespielt.  Zu  dem  nun,  was  in  dieser  Beziehung  neu  eingeführt 
werden  sollte,  hätten  wohl  die  gewöhnlichen  Wege  der  Gesetz- 
gebung und  Verordnung  genügt.  Aber  indem  Vespasian  die 
Reformen  in  der  Verwaltung  als  ein  Ganzes  auffafste,  ersah  er 
sich  ein  besonderes  Mittel,  mittelst  dessen  das  ganze  Werk  in 
einheitlicher  Weise  ausgeführt  werden  konnte,  die  Censur.^)  Von  Die  censur 
den  früheren  Kaisern  hatte  Augustus  diese  Magistratur  im  An- 
schlufs  an  die  republikanische  Tradition  wieder  aufgenommen, 
Claudius  mehr  im  Sinne  seiner  archäologischen  Politik,  bei 
Vespasian  kann  weder  das  eine  noch  das  andere  dieser  Motive  in 
Frage  kommen,  ihn  kann  nur  der  Nutzen  der  Sache  bestimmt 
haben.  Wir  besitzen  leider  keine  Berichte  über  die  Führung 
dieser  Censur,  über  die  Zwecke,  die  sie  erfüllen  sollte  und  über 
ihre  Resultate,  sondern  nur  vereinzelte  Notizen^);  aus  der  Natur 
der  Sache  aber  ergiebt  sich  hierüber  etwa  Folgendes: 

Die    alte   Censur   hatte    mit    ihren   Aufgaben   der  Übersicht 


1)  Die  Zeugnisse  übersichtlich  zusammengestellt  bei  Chambalu,  de 
magistr.  Flav.  p.  24 — 27. 

2)  Beides  nach  dem  jüdischen  Krieg  Oros.  7,  9.     Joseph,  b.  lud.  7,  5,  7. 

3)  Suet.  Vesp.  8:  suscepit  et  censuram  ac  per  fotiim  imperii  tempus 
nihil  hahuit  antiquius  quam  prope  afflictani  nutantemque  remp.  stabiUre 
primo,  deinde  et  ornare. 

4)  S.   die  folg.  Anmerkungen;   eine  Zusammenfassung  ist  am  ehesten 
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über  die  Wehr-  imd  Steuerkräfte  des  Staats,  mit  ihrer  Feststelluns 
der  verschiedenen  Rechtskreise  in  der  Bürgerschaft,  mit  dem  Ein- 
flufs,  den  sie  auf  die  ständische  Gliederung  hatte,  mit  der  seit 
dem  ovinischeu  Gesetz  ihr  anheimgegebenen  Feststellung  der 
Senatsliste,  mit  ihren  finanziellen  und  baulichen  Funktionen  den 
Mittelpunkt  der  Verwaltung  gebildet.  Sie  war  nun  als  regel- 
mäfsig  in  Funktion  tretendes  Institut  überflüssig  und  unpraktiscli 
geworden  infolge  des  numerischen  Verhältnisses  der  Bürgerschaft 
zu  den  anderen  Klassen  der  Reichsbevölkerung,  infolge  der  Pro- 
vinzialverfassung  und  der  Neuerungen  im  Heerwesen,  endlich  auch, 
wenigstens  wenn  man  sie  kollegial  fafste,  infolge  der  auf  einheit- 
liches Handeln  gerichteten  Form  des  Principats,  das  lieber  andere 
Machtbefugnisse  für  ihre  Zwecke  anwandte.  Allein  wenn  nun 
in  einem  Ausnahmezustand  eine  allgemeine  Revision  all  der  an- 
gegebenen Verhältnisse  nötig  war,  so  liefs  sich  das  alte  Amt 
mit  der  Freiheit  seines  Waltens  als  auf  eine  gewisse  Zeit  an- 
genommene Gesamtbefugnis  wohl  verwenden,  und  so  wie  Vespasian 
den  Titus  neben  sich  gestellt  hatte,  pafste  nun  hiezu  auch  die 
Kollegialität  in  der  Censur.  Von  diesem  Amt  aus  wurde  nun 
der  gründlich  zusammengeschmolzene  und  seiner  altadeligen  Be- 
standteile beraubte  Senat  erneuert,  ihm  durch  Hereinziehung  des 
italischen  Munizipal-  und  Proviuzialadels  neue  Bestandteile  zu- 
geführt^), schon  vorhandene  durch  Erhebung  in  das  Patriziat  zu 


bei  Sueton  c.  9  —  11   zu  finden.     Vgl.    über    diesen  Ceusus    aiicb    de  Boor, 
fasti  cens.  p.  33.  99. 

1)  Suet.  c.  9:  amplissimos  ordines  et  exhaustos  caede'varia  et  conta- 
minatos  veteri  neglegentia  puryavit  supplevitqxie  recenso  senatu  et  equite 
summotis  indignissimis  et  honestissimo  quoque  Italicoruvi  ac  provincialium 
allecto.  Vgl.  Plin.  ep.  1,  14:  Minicius  Macrinus,  eq^uestris  ordinis  princeps, 
quia  nihil  altius  voluit:  adlectus  enim  a  Divo  Vespasiano  inter  praetorios 
honestam  quietem  huic  nostrae  amhitioni  praetulit;  er  stammte  aus  Brixia 
ex  illa  nostra  ItaJia,  qiiae  niultum  adhuc  verecundiae,  frugalitatis  atqtie  etium 
rustieitatis  antiquae  retinet  ac  servat.  Der  Sohn  Miuicius  Acilianus  wurde 
dann  Senator.  Beispiel  eines  Provinzialen  corp.  i.  1.  8,  7058,  wo  ein  ad- 
lectus ab  imp.  Caes.  Vespasiano  Aug.  et  Tito  imp.  Aug{usti)  f(ilio)  heifst 
consul  ex  Africa  primus  (nach  Borghesi  opp.  8,  558  Paetumeiiis  Fronto 
Kons.  80).  Auf  die  Censur  wird  senatorische  Beförderuug  zurückgeführt 
Orell.-Henz.  3659  {adlectus  inter  praetorios  a  divis  Vespasiano  et  Tito  cen- 
soribus),  aber  auch  sonst  wo,  wie  in  der  Inschrift  des  Pactumeius,  die 
beiden  Regenten  genannt  werden  ohne  den  Beisatz  censores,  kann  nur  die 
Censnr  gemeint  sein.  Über  die  Bedeutung  der  adlectio  in  eine  gewisse 
Kangklasse  s.  unt.  im  Syst. 
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höherer  Stufe  gebracht^),  der  Kitterstand  nach  seinen  Bestand- 
teilen übersehen  und  nach  seiner  Brauchbarkeit  für  die  Verwal- 
tung geprüft,  die  Grundlagen  für  das  Mafs  der  Ausdehnung  des 
Bürgerrechts  und  der  Latinität  gewonnen^),  ebenso  die  Übersicht 
über  die  Bezugsquellen  für  die  Aushebung  der  Legionen,  über 
den  Vermögensstand  der  Bürgerschaft  und  ihre  Befähigung  in- 
direkte Steuern  zu  ertragen,  über  die  Notwendigkeit  öfifentlicher 
Arbeiten  und  über  andere  Dinge  mehr^),  welche  zur  Herstellung 
einer  festen  Ordnung  zunächst  in  Italien,  aber  auch  durch  die 
Provinzen  hindurch  nötig  waren.  Um  so  beklagenswerter  ist  es, 
dafs  die  Bücher  dieser  Censur,  die  ohne  Zweifel  in  gesetzmäfsiger 
Weise  und  innerhalb  des  gesetzmäfsigen  Termins,  wenn  auch  in 
den  Formen  der  Aufnahmen  den  damaligen  Verhältnissen  ent- 
sprechend, bis  zum  Lustrum  durchgeführt  wurde*),  für  uns  ver- 

1)  Tac.  Agric.  9.  Capitol.  vit.  Marci  1:  adscitus  in  patricios  a  Vespa- 
siano  et  Tito  censoribus.  Wilmanns  ex.  iuscr.  1154:  (L.  Neratio  Marcello 
cons.  II  129)  adlecto  inter  patric{ios)  ab  divo  Vespasiano. 

2)  Der  Census  bezog  sich  nach  altem  Recht  auf  die  römischen  Bürger; 
indem  man  aber  diese  durch  das  ganze  Reich  hindurch  zählte,  gewann  man 
den  Mafsstab  für  die  Erweiterung  des  Bürgerrechts. 

3)  Dafs  auch  die  Bauthätigkeit  Vespasians  zum  Teil  hier  anknüpfte, 
geht  hervor  aus  Plinius  n.  h.  3,  66,  wo  die  Aufnahme  des  Umfangs  der 
Mauern  Roms  an  den  Census  angeknüpft  wird,  ferner  aus  Ür.-Henz,  2364: 
Vespasiano  —  censori  conservatori  ceremoniarum  publicarum  et  restitutori 
aedium  sacrarum  — ;  vgl.  auch  die  Ausscheidung  öffentlichen  Eigentums 
Suet.  Vesp.  8.  Or. -Henz.  3260.  Ausdehnung  auf  Provinzen  Henzen  5419 
(Sardinien).  —  Vor  die  Censur  fällt  die  Sorge  für  die  Wiederherstellung 
des  Kapitols  (Tac.  bist.  4,  4.  9.  Suet.  8)  und  die  Erneuerung  der  zerstörten 
BroDzetafeln  (Suet.  Vesp.  8):  aercarimi  tahularum  tria  milia,  quae  simul 
conßagraverant ,  restituenda  suscepit  undique  investigatis  exemplaribus ,  in- 
strumentum  impcrii  pulcherriinum  ac  vetustissimum  quo  continebantur  paene 
ab  exordio  wrbis  senatus  consulta,  plebiscita  de  societate  et  foedere  ac  privilegio 
cuicunque  concessis.  Tac.  bist.  4,  40:  sorte  ducti,  —  qui  aera  legum  vetustate 
delapsa  noscerent  figerentque  et  fas>tos  adulatione  temporum  foedatos  exone- 
rarent.  Vgl.  darüber  Mommsen  in  ann.  dell'  inst.  1858  p.  200.  Während 
Sueton  in  einer  summarischen  Darstellung  das  Verdienst  einfach  dem  Vesp. 
zusehreibt,  giebt  Tacitus  präciser,  dafs  im  Senat  unter  Vorsitz  des  Prinzen 
Domitian  eine  Kommission  dafür  niedergesetzt  wurde.  Der  Auftrag  an  die 
Kommission  lautet  bei  Tacitus  allgemeiner  und  wird  so  wohl  auch  in  dem 
S.  C.  gestanden  haben.  Gewifs  war  aber  auch  in  diesem  dann  die  Be- 
schränkung auf  die  im  Tempel  der  Fides  auf  dem  Kapitel  aufbewahrten 
internationalen  Urkunden  ausgesprochen. 

4)  Censoriö.  de  die  uat.  18,  14:  inter  primum  a  Servio  rege  conditum 
lustrum  et  id  quod  ab  imperatore  Vespasiano  V.  et  T.  Caesare  III  cos.  (74) 
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schlössen  sind  und  nicht  einmal  die  Schlufszahl  des  Bürgercensus 
uns  erhalten  ist.  ^) 
Günstige  Kesui-  5.  Nachdem  durch  den  Census  mindestens  die  Grundlagen 
waituDg.  der  neuen  Reichsverwaltung  gegeben  waren,  schritt  diese,  wenn 
sie  auch  anfangs  namentlich  nach  den  Leiden  des  Kriegs  mit 
ihren  Lasten  als  drückend  gefühlt  wurde,  doch  in  ungestörter 
Weise  fort,  ohne  dafs  wir,  da  uns  der  annalistische  Bericht  des 
Tacitus  ohne  Ersatz  fehlt,  diesem  Gang  folgen  könnten.  Das 
Resultat  dieser  Regierung  war  ein  neuer  Status  des  Reichs,  Her- 
stellung geordneter  Finanzen  nach  einem  Zustand  tiefster  Zer- 
rüttung"), Belebung  der  Provinzen  und  mächtige  Fortschritte  in 
der    Romanisierung    derselben  •'^)     und    insbesondere    Einführung 

factum  est.  Allgemeine  Zeitangabe  bei  Plin.  n.  h.  7,  162  intra  quaedriennhaii 
d.  h.  vier  Jahre,  ehe  Plinius  das  Buch  schrieb.  In  der  ersten  Hälfte  des 
J.  73  heifst  Vespasiau  noch  censor  designatus  (corp.  inscr.  1.  II.  n.  185. 
ephem.  epigr.  IV.  p.  9);  wenn  die  alte  Regel  galt  (Mommsen,  Staatsr. 
2,  340  A.  3),  so  mag  diese  Censur  von  April  73  an  zu  rechnen  sein  mit 
dem  üblichen  Zeitraum  von  18  Monaten. 

1)  Aus  den  Listen  hat  Plinius  a.  a.  0.  einige  nach  den  italischen 
Regionen  verzeichnete  Angaben  über  die  höchsten  Altersstufen  erhalten. 

2)  Sueton  Vesp.  16:  sunt  qui  opinentur,  ad  manubias  et  rapinas  ne- 
cessitate  compiilsum  summa  aerarii  fiscique  inopia;  de  qua  testificatus  sit 
initio  statim  principatus ,  professus  qiiadringenties  mülies  opus  esse  ut  resp. 
Stare  posset.  Diese  vielbesprochene  und  für  statistische  Verwertung  in  An- 
spruch genommene  Angabe  mufs  vor  Allem  auf  einen  geschichtlichen 
Moment  gebracht  werden.  Sie  ist  sehr  allgemein  gehalten  und  doch  nicht 
in  80  runder  Zahl,  dafs  sie  nicht  als  eine  Summierung  gewisser  Ziffern 
erscheinen  müfste;  so  wie  sie  ihrem  Betrag  nach  in  der  Überlieferung 
lautet,  40  Milliarden  Sest.  =  rund  8700  Mill.  Mark,  ist  sie  gewifs  sehr 
hoch,  aber  nicht  undenkbar  und  deshalb,  da  keinerlei  Anhaltspunkt  für 
eine  Korrektur  vorliegt,  beizubehalten;  in  ihrer  Höhe  mag  in  vieler  Be- 
ziehung einmaliger  Aufwand,  bei  anderem  fortlaufende  Befriedigung  von 
Bedürfnissen  gerechnet  sein,  also  Zuschufs  an  die  grofseu  Kassen,  um  für 
einige  Zeit  die  laufenden  Ausgaben  bestreiten  zu  können.  Die  Interpretation 
kann  sich  in  dieser  Beziehung  nur  halten  an  den  Ausdruck  „tit  respnblica 
Stare  posset.'^  In  dem  Moment  also,  da  Vespasian  in  Kom  die  Regierung  in 
die  Hand  nahm,  überschlug  er  die  zunächst  dringenden  Ausgaben;  dazu 
gehörte  neben  der  Speisung  der  entleerten  Centralkassen  die  Errichtung 
neuer  Truppenkörper,  der  Wiederaufbau  des  Kapitols,  der  Krieg  in  Germanien 
u.  8.  w. ,  und  beim  Überschlag  über  diese  Bedürfnisse  des  Reichs  kam  er 
auf  die  obige  Summe.  Anderweitige  Einsicht  in  das  römische  Finanzwesen 
dieser  Zeit  bietet  die  Stelle  nicht. 

3)  Plin.  n.  h.  3,  30:  tmiversae  Hispaniae  Vespasianus  Augustus  iacia- 
tum  procelHs  reip.  Latium  tribuit.  Näheres  darüber  s.  unten  bei  der  Über- 
sicht über  die  Provinzen. 


—     297     — 

neuen  Bluts  in  die  oberen  Stände  (ob.  S.  294  A.  1.)  Der  letztere 
Punkt  liegt  statistisch  vor  in  der  Namenreihe  der  Fasten,  in  dem, 
was  wir  von  der  Zusammensetzung  des  Senats  wissen  und  über- 
haupt in  allen  den  Quellen,  welche  Beiträge  zum  Personalbestand 
der  Verwaltung  und  Regierung  der  Folgezeit  geben.  In  dieser  Soziale  Emene- 
Beziehuug  nicht  zum  wenigsten  bildet  diese  Periode  eine  Über-  stände, 
gaugszeit;  denn  in  ihr  bereitet  sich  diejenige  Gesellschaft  vor, 
mit  welcher  Trajan  und  seine  Nachfolger  in  anderer  Weise  als 
die  julisch-claudischen  Kaiser  regiert  haben  und  regieren  konnten. 
Fertig  also  werden  wir  diese  gesellschaftliche  Umwandlung  erst 
in  der  folgenden  Periode  sehen;  dagegen  möge  hier  hervorgehoben 
werden,  was  gerade  diesem  Übergang  angehört:  der  Geist,  welcher 
von  der  bisherigen  Aristokratie  sich  auf  die  neue  übertrug,  war 
noch  immer  mächtig  genug,  um  die  neuen  Elemente  nicht  blofs 
im  Allgemeinen  in  die  Tradition  des  Früheren  einzuführen,  son- 
dern in  einzelnen  neuen  Persönlichkeiten,  wie  in  einem  Tacitus, 
die  republikanischen  Traditionen  wie  altererbte  wirken  zu  lassen. 
Soweit  diese  Richtung  sich  auf  politischem  Gebiet  hielt,  konnte 
sie  unter  der  Regierung  eines  Vespasian  wohl  bestehen;  denn 
sie  mufste  die  ernsthafte  Fürsorge  für  das  Gemeinwesen  aner- 
kennen, daran  mitarbeiten  und  wufste  sich  jedenfalls  der  poli- 
tischen Notwendigkeit  der  Gegenwart  zu  fügen.  Wenngleich 
dem  Senat  als  mitregierender  Behörde  auch  jetzt  nur  ein  be- 
schränkter Anteil  verblieb,  so  war  doch  das  Verhältnis  zwischen 
den  beiden  höchsten  Faktoren  ein  geregeltes,  und  gegenüber  dem 
Zustand  unter  den  früheren  Regierungen  fühlte  man  sich  gegen- 
seitig  persönlich  sicherer.-^)  Dagegen  die  stoischen  Doktrinäre, 
welche  wie  unter  Nero  in  Pätus  Thrasea,  so  unter  Vespasian  in 
Thraseas  Schwiegersohn  Helvidius  Priscus  ihre  Wortführer  im  Senat 
hatten,  spielten  die  Unversöhnlichen,  aber  dies  allerdings  mit  üblem 
Erfolg,  indem  der  Konflikt,  den  sie  suchten,  sehr  ernstlich  aufge- 
nommen wurde.  Der  eigenen  Natur  des  Kaisers  widerwärtig, 
fanden  sie  auch  noch  in  Mucian  eineu  rücksichtslosen  Gegner, 
Helvidius  Priscus  büfste  seine  schroffe  Opposition  zuerst  mit 
Verbannmig,   dann  mit  dem  Tode,  und  der  Anhang  im  Publikum, 


1)  Sueton  15  c.  11:  statim  ab  initio  principatus  i<sque  ad  exitum  civilis 
et  cleviens.  non  temere  quis  ^)M>«7i<s  insons  reperietur  nisi  absente  eo  et 
ignaro  aut  certe  invito  atque  decepto;  andererseits  Gefühl  der  Sicherheit 
bei  ihm,  c.  12:  consuetudinem  scrutandi  salutantes  manente  adhuc  hello  civili 
omiserat. 
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die  philosophischen  Sekten,  wurden  aus  Rom  verwiesen,  einzelne 
auf  Inseln  verbannt.^) 

Vespasian  wird  geschildert  als  in  seiner  Lebensführung  schlicht 
und  bürgerlich  einfach,  jeder  Verschwenduug  auch  für  die  eigene 
Person  abgeneigt,  hinsichtlich  geistiger  Interessen  nüchtern,  und 
wenn  auch  persönlich  im  Besitz  höherer  Bildung,  doch  zu  sehr 
aufs  praktische  gerichtet,  um  ein  Protektor  von  Kunst  und  Wissen- 
schaft zu  sein.  Indessen  ist  schon  unter  seiner  Regierung  und 
nicht  ohne  seine  Initiative  Kunst,  Wissenschaft  und  Litteratur 
sehr  wesentlich  gefördert  worden,  da  es  seinem  Sinne  keines- 
wegs fremd  war,  auch  diese  Gebiete  unter  die  staatlichen  Auf- 
gaben  zu  begreifen.  Dieser  seiner  Auffassung  entsprechend  war 
es  und  wird  als  geradezu  epochemachend  angeführt,  dafs  er  durch 
Bewilligung  staatlicher  Gehälter  die  höchsten  Unterrichtszweige 
als  ordentliche  Gegenstände  der  staatlichen  Fürsorge  anerkannte.'^) 
Titus  »)  Bei  der  Stellung,  welche  der  Nachfolger  Vespasians  zu  der 

Regierung  bisher  gehabt  hatte,  war  von  vornherein  zu  erwarten, 
dafs  der  neue  Herrscher,  wenn  gleich  die  Leitung  des  Staats 
unter  eigener  Verantwortung  eine  wirklich  neue  Stellung  be- 
gründete*), doch  konstitutionelle  Neuerungen  nicht  eintreten 
würden;  höchstens  konnte  man,  da  schärfere  Mafsregeln  des 
früheren  Regiments  in  der  öffentlichen  Meinung  dem  Titus  zur 
Last  gelegt  wurden,  erwarten,  dafs  die  Auktorität  der  kaiser- 
lichen Stellung  sich  noch  strenger  fühlbar  mache,  und  war  um 
so  mehr  überrascht,  als  das  Gegenteil  eintrat.^)  Dafs  der  Cha- 
rakter ganz  ausnehmender  Milde,  welcher  die  Regierung  des  Titus 
in  der  Geschichte  auszeichnet,  geschichtlich  wahr  ist,  dafür  spricht 
neben   der   Einstimmigkeit    der   Zeugnisse    besonders  wieder   das 


1)  Sueton  Vesp.  15:  Dio  66,  12  f.  Zur  Charakteristik  des  Ilelvidius 
Tac.  bist.  4,  5.  43.     Epikt.  diss.  1,  2. 

2)  Sueton  18:  Primus  e  fisco  Lalinis  graecisque  rhetoribus  annua 
centena  constituit. 

3)  Der  Todestag  Vespasians  und  damit  der  dies  imperü  des  Titus  war 
der  23.  Jtini  79.     Suet.  Vesp.  24. 

4)  Die  in  der  1.  de  imp.  Vesp.  enthaltenen  Rechte  mufsten  nach  unsrer 
Auffassung  durch  einen  neuen  Akt  verliehen  werden.  Neu  ist  ferner  der 
Titel  AugiiStiis  und  das  Oberpontifikat  (Suet.  Tit.  9),  übernommen  wohl  in 
thunlichster  Bälde  nach  dem  Regierungsantritt.  Der  Name  lautet  jetzt 
offiziell  Imp.  T.  Caesar  divi  f.  Vespasianus  Augustus;  vgl.  die  Münzen  und 
Inschriften. 

5)  Suet.  Tit.  6  f. 
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Urteil  des  Taeitus,  sofern  dieses  gewifs  über  den  Prinzen  Titus 
ganz  anders  lauten  würde,  wenn  der  Geschichtschreiber,  der  unter 
Titus  bereits  im  Senat  war,  gegen  den  Kaiser  hätte  Vorwürfe  zu 
erheben  gehabt.  Indessen  bedarf  sowohl  die  Würdigung  der 
Person  des  Kaisers  wie  seiner  Regierung  einer  genaueren  Be- 
stimmung. Von  der  letzteren  werden  keine  Züge  berichtet,  welche 
eine  Verletzung  der  dem  Senate  zustehenden  Rechte^)  oder  ein 
Eingreifen  in  die  Funktionen  der  Magistratur  in  sich  schlössen, 
und  so  mag  ihr  der  Ruhm  verfassungsmäfsigen  Verfahrens  ge- 
bühren; allein  sie  war  doch  durch  und  durch  persönliches  Re- 
gieren, und  in  nichts  erscheint  die  kaiserliche  Initiative  zu  Gunsten 
eines  selbständigeren  Eingreifens  des  Senats  geopfert  oder  be- 
schränkt. Noch  deutlicher  tritt  die  Wahrung  des  Rechts  der 
eisfenen  Stellung  darin  hervor,  dafs  eine  Mitregentschaft  nicht 
zugelassen,  vielmehr  der  Bruder  Domitiau  auf  die  Aussicht  der 
Nachfolge  beschränkt  bleibt.-)  Nach  der  Überlieferung  war  Titus 
durch  das  Verhalten  Domitians  dazu  genötigt;  immerhin  fragt 
sich,  ob  er  seiner  Natur  nach  auch  unter  andern  Umständen 
geneigt  gewesen  wäre,  eine  Teilung  der  Regierungsgewalt  einzu- 
räumen. Der  einheitliche  Zug  in  seinem  Wesen,  für  den  Mit- 
regenteu  wie  den  Kaiser  gleich  bezeichnend,  ist  der  Trieb  einer 
leicht  an-  und  erregbaren  Natur,  die  Entfaltung  einer  glänzenden 
Thätigkeit  liebt;  mit  edler  Anlage  verbunden,  in  grofse  Verhältnisse 
hineingestellt  konnte  es  dieser  nicht  fehlen,  blendend  zu  wirken 
und  grofse  Erfolge  der  That  und  der  Popularität  zu  haben,  aber 
unruhig  und  Widerstand  gegenüber  reizbar,  wie  sie  zugleich  war, 
dabei  zu  vollem  Lebensgenufs  drängend  und  in  die  Lage  gebraclit, 
ihn  sich  zu  schaffen,  war  sie  auch  schlimmer  Richtung  ausgesetzt. 
Titus  wufste  der  letzteren  zu  entgehen,  in  der  früheren  Zeit  ge- 

1)  Über  die  Popularität  des  Titus  beim  Senat  Suet.  11. 

2)  Dafs  in  den  Worten  Suet.  Tit.  9:  Fratrem  insidiari  sibi  non  de- 
sinentem  —  ne  in  minore  quidem  honore  habere  sustinuit,  sed  ut  a  primo 
imperii  die  consortem  successoremque  testari  perseveravit  eine  offizielle  Stellung 
als  Mitregent  nicht  liegt,  zeigt  die  Klage  Domitians  (Suet.  Dom.  2):  relic- 
tum  se  participem  imperii,  sed  fraudem  testamento  adhibitam.  Die  Monumente 
aber  zeigen  (s.  unten),  dafs  Domitian  die  trib.  pot.  vor  seinem  Regierungs- 
antritt nicht  hatte.  Noch  weniger  konnte  Titus  in  Nachahmung  seiner 
eigenen  Stellung  dem  Domitian  das  Kommando  der  Garde  anvertrauen, 
wenn  man  denselben  im  Verdacht  hatte,  er  habe  die  Soldaten  beim  Re- 
gierungswechsel für  sich  zu  gewinnen  gesucht.  Suet.  Dom  2.  Wer  dieses 
Kommando  unter  Titus  führte,  ist  nicht  bekannt. 
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wifs  unter  dem  Eiuflufs  des  Vaters,  unter  der  eigenen  Regierung 
aber  blieb  ihm  die  schwierigste  Probe  erspart.  Die  zeitgenössische 
Geschichtschreibung,  geblendet  durch  die  glänzenden  Seiten  dieses 
Charakters,  war  geneigt,  ihm  schon  bei  der  Regeneration  des 
Reichs  unter  Vespasian  nicht  blofs  eine  hervorragende,  sondern 
sogar  die  überwiegende  Rolle  zuzuweisen,  aber  die  Thatsachen, 
welche  diese  selbe  Geschichtschreibung  aus  der  eigenen  Regierung 
des  Titus  beibringt,  dienen  dazu,  ihr  Urteil  zu  berichtigen.  Es 
ist  nicht  blofs  der  für  die  zwei  Jahre  des  Titus  besonders  dürf- 
tige Stand  der  Überlieferung,  der  uns  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Verwaltung  beinahe  nur  Akte  des  Princeps  kennen  lehrt,  die 
persönlicher  Entscheidung  des  Augenblicks  angehören  oder  äufser- 
licher  Art  siud^),  sondern  es  liegt  dies  tiefer  in  jeuer  mehr 
glänzenden  als  nachhaltig  eingreifenden  Natur.  Vor  Allem  aber 
bildet  ein  Gegengewicht  gegen  allzu  günstige  Beurteilung  die 
Sorglosigkeit  hinsichtlich  der  Zukunft:  was  ihm  im  täglichen 
Leben  gesagt  wurde,  dafs  er  mehr  verspreche,  als  er  halten 
könne  ^),  gilt  für  seine  Regierung  überhaupt.  Die  Verschwendung, 
die  sie  bezeichnet,  ohne  dafs  neue  Einnahmen  beschafft  wurden, 
mufste  die  Zukunft  beeinträchtigen^),  und  dafs  dann  der  Charakter 
des  Herrschers  die  Einhaltung  der  durch  Vespasian  eingeleiteten 


1)  Die  gescbiclitliclie  Litteratur  geht  ganz  auf  in  der  Schilderung  der 
dementia  und  liberalitas.  Der  Versuch,  bei  denjenigen,  welche  die  Historien 
des  Tacitus  benützt  haben  können,  Spuren  von  dessen  jedenfalls  das  Poli- 
tische gebendem  Bericht  zu  findeu,  bietet  kein  Ergebnis.  Auch  die  sonstige 
Litteratur  der  Zeit  und  selbst  die  monumentalen  Zeugnisse  versagen.  Die 
Verfüguüg  über  die  Jurisdiktion  in  Fideikommifssachen  (Dig.  1,  2,  2,  32. 
s.  im  System  beim  Konsulat)  ist  iudiffereut  und  unbedeutend;  der  Verzicht 
auf  die  Geltendmachung  des  Majestätsgesetzes  und  die  Bestrafung  der  De- 
latoren (Dio  66,  19.  Suet.  8)  begründet  kein  bleibendes  Verfahren;  dagegen 
wirkt  die  generelle  Bestätigung  der  von  den  Vorgängern  bewilligten  Bene- 
fizien  ohne  besonderes  Nachsuchen  darum  (Sueton  8.  Dio  66,  19.  Vict.  de 
Caes.  10  und  unten  im  Syst.)  zwar  nicht  rechtlich,  aber  als  Vorgang  für 
das  Gefühl  der  Sicherheit  des  Rechtsstauds  in  vorteilhafter  Weise  auf  das 
Verfahren  der  Nachfolger. 

2)  Suet.  Tit.  8:  admonentibus  doviesticis,  quasi  plura  polliceretur  quam 
liraestare  posset. 

3)  Bei  der  Fürsorge  für  die  vom  Vesuv  verschütteten  Orte  und  für 
das  aufs  neue  von  Brandunglück  betrofifene  Rom  war  er  bemüht,  die  öfient- 
liche  Fürsorge  thunlichst  zu  entlasten  (Suet.  Tit.  8);  dagegen  der  Luxus 
der  Spiele,  das  hnnderttägige  Fest  (Suet.  9.  Dio  66,  25)  war  neben  der 
übermä,fsigen   Liberalität    für    die   Zukunft    dem    öffentlichen   Geist    ebenso 
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Richtung   nicht   verbürgte,    ist    auch    dem    Altertum   nicht    ent- 
gangen. ^) 

7.  Die  schärfere  Betonung  der  Regierungsgewalt  des  Princi-  Bomitiau. 
pats,  welche  die  Flavier  von  Anfang  an  vertraten,  hatte  in  der 
Persönlichkeit  des  Titus  eine  Form  angenomraeu,  welche  geeignet 
war,  sogar  den  Schein  des  Gegenteils  hervorzurufen.  Sein  Bruder 
und  Nachfolger,  der  bisher  niedergehaltene  Domitian^),  suchte 
nun  die  Herrscherstellung  aufs  höchste  zu  steigern,  und  die  Idee 
des  Principats  als  einer  nicht  erblichen,  sondern  von  Person  zu 
Person  neu  zu  verleihenden  Gewalt  blieb  durch  ihn  wohl  nur 
deshalb  unangetastet,  weil  er  kinderlos  war.  Im  übrigen  that  er 
innerhalb  des  gegebenen  Rahmens  alles,  um  sämtliche  Regierungs- 
funktionen in  sich  zu  vereinigen,  wenn  auch  insofern  im  Anschlufs 
an  die  geschichtlich  gegebene  Ordnung,  als  seine  Gewalt  eine 
aus  den  überlieferten  Teilgewalten  zusammengesetzte  blieb.  ^) 
Nachdem  er  die  bisher  üblichen  Rechte  und  Titel  des  Principats 
angenommen  und  mit  ihnen  bis  zum  J.  84  ein  ordentliches  Kon- 
sulat in  der  herkömmlichen  Weise  der  jährlichen  Ernennung 
Jahr  für  Jahr  übernommen  hatte,  liefs  er  sich  im  J.  84  auf  die 
zehn  nächsten  Jahre  zumal  designieren  und  zugleich  sich  die  cen- 


gefährlich  wie  den  Finanzen,    wenngleich  ihm  bei  Zonaras  11,   18   bezeugt 
ist:  7iv  TtSQt  x^^jU'ßi^o!  cc'KQißrjg  kccI  ov  fiärrjv  avrjXiOKSv. 

1)  Zonaras  a.  a.  0.  Auson.  de  XII  Caes.  11:  Titas  imperii  felix  hrc- 
vitate. 

2)  Name:  Imperator  Caesar  divi  Vespasiani  f.  Domitianus  Aug.,  wozu 
nach  dem  germanischen  Feldzug  im  J,  84  Germanicus  kam.  (Snet.  Dom.  13. 
Eckhel  doctr.  uumm.  6,  396  f.)  Über  die  Titulatur,  zu  welcher  neben  den 
sogleich  angenommenen  wesentlichsten  Gewaltstiteln  in  thimlichster  Bälde 
der  Oberpontifikat  kam,  vgl.  die  Indices  der  Inschriftensammlungen  und 
Chambalu,  de  mag.  Flav.  25—27.  —  Titus  starb  am  13.  Sept.  81  im  Sa- 
binerland;  ehe  er  noch  gestorben,  eilte  Domitian  nach  Rom  and  liefs  sich 
Ton  den  Prätorianern  als  Imperator  anerkennen.  (Suet.  Tit.  11.  Domit.  3. 
Dio  66,  26.)  Als  sein  Tod  bekannt  wurde,  senatus  prius  cptam  edicto  con- 
vocaretur  ad  curiam  cucurrit,  obseratisque  adhuc  foribus,  deinde  apertis 
tantas  mortKO  gratias  egit  laudesgue  eongessit  etc.  Das  Auftreten  bei  den 
Prätorianern  kann  noch  am  13.,  aber  auch  erst  am  14.  Sept.  vorgefallen 
sein;  der  Senat,  der  am  13.  Sept.  eine  ordentliche  Sitzung  gehabt  hatte, 
konnte  am  14.,  oder,  wenn  die  Nachricht  erst  im  Laufe  des  14.  allgemein 
bekannt  wurde,  am  15.  in  der  angegebeneu  Weise  zusammenkommen;  am 
14.  opfern  die  Arvalen  auf  dem  Kapitol  ob  imperium  Caesaris,  divi  f.,  Do- 
mitiani  Aug.    Henzen,  act.  p.  CX.  S.  64. 

3)  Trotz  gehässiger  Haltung  gegenüber  den  zwei  vorhergegangenen 
Regierungen  (Dio  67,  2.    Sueton  Domit.  2  a.  E.)  bestätigte  er  übrigens,  dem 
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sorische  Gewalt  auf  Lebenszeit  verleihen.^)  War  für  Vespasian 
die  Übernahme  der  Censur  das  Mittel  für  die  Neugestaltung  des 
Senats  und  für  leichtere  Durchführung  mannigfaltiger  Reformen 
gewesen,  so  stand  jetzt  die  censorische  Gewalt  für  die  ganze 
Regierungszeit  zum  Behuf  der  Entfernung  oder  Nichtzulassung 
mifsliebiger  Persönlichkeiten  in  vollerem  Mafse  als  durch  den 
bisherigen  Einflufs  zur  Verfügung  und  die  sonstigen  censorischen 
Befugnisse  gestatteten  Eingriffe  auch  in  das  Privatleben.^)  Da- 
gegen diente  die  konsularische  Gewalt,  die  meist  nur  je  auf 
wenige  Tage  beibehalten  wurde,  blofs  zur  Repräsentation^)  und 
für  denselben  Zweck  wurden  die  Insignien  der  Herrscherstellung 
gesteigert.  Vom  Hof  dieses  Kaisers  aus  wurde  die  Bezeichnung 
des  Herrschers  als  dominus  und  cleiis  auch  dem  Publikum  auf- 
gedrängt.^) 

Die  Führung  des  Regiments   mit  diesen  Mitteln  hat  in  der 


Beispiel  des  Titus  (ob.  S.  300  A.  1)  folgend,  die  von  diesen  erteilten  Benefizien 
(Dio  a.  a.  0.:  ypaftfi«  l^i&rjiis  xrigäv  nävxa  xa.  jigög  xs  itiiivcov  v.ul  JCQog 
zäv  aXXfov  ccvxoKQcxxögav  xißiv).  Auffallen  mufs  daher,  dafs  Martial,  der 
das  ms  triuni  Uberorum  schon  von  Titus  erhalten  hat  (3,  95,  5  f.  9,  97,  5  f.), 
doch  2,  91  den  Domitian  wieder  darum  bittet  und  auf  seine  Bitte  diese 
Vergünstigung  erhält  (2,  92:  natorum  mihi  ius  trium  roganti  —  dedit). 

1)  Dio  67,  4:  vncixog  asv  ixrj  d«'x«  ^cpe^rjg,  xifirjxrig  Se  dm  ßiov  iiQätog 
Srj  yial  iSiaxäv  v-ai  avxoKQUxÖQcav  ix^'-Q^'^^^^V^I  >  QCtßSovxoig  äa  xiooaqai 
yial  ei'yioai  kul  xfj  axolrj  xf]  Inivi-HLü),  oxccv  ig  x6  ßovX£VTt]Qiov  sgirj,  XQ>i<'^o^i' 
i'Xaßsv.  Hinsichtlich  des  Konsulats  wird  bemerkt,  dafs  vom  J.  84  an  die 
vorher  regelmälsige  Designation  zum  nächsten  Konsulate  in  der  Titulatur 
nicht  mehr  erscheint  (Momrasen,  Str.  2,  1043  A.  3).  Der  Titel  der  Censur 
lautet  bald  censoria  potestate  bald  censor  perpetuus. 

2)  Suet.  Domit.  8.     Martial  5,  8. 

3)  Von  der  zehnjährigen  Designation  machte  Domitian  nicht  vollen 
Gebrauch;  in  den  Jahren  89,  91,  93,  94,  96  finden  sich  privati  als  ordent- 
liche Konsuln.  Über  die  Führung  der  einzelneu  Konsulate  Sueton  13:  Gon- 
sulatus  scptemdccim  cepit,  quot  ante  cum  nemo;  ex  quibus  septem  medios  con- 
tinuavit,  omnes  autem  paene  titulu  tenus  gessit,  nee  quemquam  ultra  K.  Maias, 
plerosque  ad  Id.  usque  Januarias.  Das  17.  Konsulat,  vom  J.  95,  feiert 
Statins  silv.  4,  1.  Wenn  es  dort  heifst  v.  9  f.:  precibusque  receptis  Curia 
Caesareum  gaudet  vicisse  pudorem  (vgl.  v.  33  f.),  so  sieht  man,  dafs  Domitian, 
nachdem  er  auf  das  continuare  der  10  Konsulate  verzichtet  hatte,  sieh  vom 
Senat  um  neue  Übernahme  bitten  liefs. 

4)  Suet.  13:  Adclamari  in  ampjhitheatro  epuU  die  libenter  audiit:  do- 
vnno  et  dominae  feliciter.  —  Pari  arrogantia  cum  procuratortim  suorum  no- 
mine formalem  dictaret  epistolam,  sie  coepit:  "dominus  et  deus  noster  hoc  fieri 
iubcC ,  ut  ne  scnptto  quidem  ae  scrmone  cuiusquam  appellaretur  aliter. 
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Geschichte*)  den  Ruf  eines  Despotismus,  der  den  Domitian  an 
die  Seite  eines  Tiberius,  Caligula,  Nero^)  stellt,  und  Tacitus 
kann  für  das  Gesamtbild  der  Zeit,  das  er  in  seineu  Historien  giebt, 
nicht  anders  als  in  dem  unmittelbar  nach  dem  Sturze  Domitians 
geschriebenen  Agricola  nur  die  düstersten  Schatten  aus  ihr  ge- 
winnen.^) Domitian  selbst  suchte  in  Tiberius  sein  Vorbild*),  und 
mit  ihm  ist  er  in  der  That  am  ehesten  zu  vergleichen.  Wie 
unter  Tiberius,  so  war  auch  unter  ihm  die  Lage  des  Reichs  im 
Ganzen  eine  günstige^)  und  dies  nicht  blofs  dadurch,  dafs  der 
Princeps  sich  der  Bedrückung  der  Proviuzen  enthielt,  sondern 
mit  durch  sein  Verdienst:  niemals  sollen  die  Beamten  schärfer 
in  Ordnung  gehalten  worden  sein.  Sein  Eingreifen  in  die  Juris- 
diktion wird  als  wohlthätig  gerühmt,  in  der  bürgerlichen  wie  in 
der  militärischen  Verwaltung  fanden  eingreifende  Reformen  statt, 
in  der  letzteren   freilich    teils   nur    aus   Gründen   der  Vorsicht^), 


1)  Die  Zeugen  der  Prosa,  die  Historiker  Tacitus  und  Sueton,  sowie 
der  jüngere  Plinius  sind  den  Ereignissen  gleichzeitig,  dabei  Tacitus  und 
Plinius  in  Amtsstellung,  aber  ihr  Urteil  über  Domitian  ist  aus  der  Zeit 
nach  dem  Sturze  desselben  geschrieben.  Quiutilian  steht  der  Politik  ganz 
fern.  Von  den  Dichtern  hat  der  vornehme  Silius  Italiens,  der  unter  Nero 
Delator  gewesen  sein  soll,  es  an  gelegentlicher  Huldigung  (Pun.  3,  594  ff.) 
nicht  fehlen  lassen,  bei  Martial  und  Statius,  die  noch  unter  Domitian  publi- 
zieren, entspricht  der  Ton  den  Anforderungen  der  Zeit  (vgl,  bei  Martial  die 
Geschichte  seines  10.  Buchs.  —  Stobbe  im  Philol.  26,  71  tf.  27,  630  ff. 
Friedländer,  Sittengesch.  3,  386  f.  und  die  Stellen  5,  8:  edictum  domini 
deique  nostri.  Dagegen  10,  72:  dictums  dominum  deumriue  non  sum  —  non  est 
hie  dominus,  sed  imperator).  Als  entgegengesetzte  Enden  kann  man  betrachten 
Statius  silv.  4,  1  und  die  vierte  Satire  Juvenals.  Zeugnisse  gleichzeitiger 
Stimmung  unabhängiger  Zeugen  haben  wir  nicht.  Bestimmter  aber  läfst 
sich  der  Vorwurf  ungerechten  Urteils  über  den  Kaiser  hinsichtlich  des 
Kriegs  in  Germanien  erheben.  Die  Fortschritte,  welche  die  römische  Macht 
unter  Domitian  hier  erzielte,  sind  unzweifelhaft. 

2)  Juv.  Sat.  4,  38:  calvus  Nero.  Eutrop.  7,  23:  Neroni  aiit  Caligulae 
aut  Tiberio  sivnlior  quam  putii  cd  fratri  suo. 

3)  Hist.  1,  2  f.     Agric.  2,  39  ff. 

4)  Sueton  20:  Praeter  commcntarios  et  acta  Tiberi  Caesar is  nihil 
lectitabat. 

5)  Sueton  stellt  7  f.  die  günstigen  Seiten  zusammen. 

6)  So  dafs  er  die  Zusammenlegung  der  Legionen  iu  einzelnen  Pro- 
vinzen nicht  mehr  znliefs  und  verbot,  die  Ersparnisse  der  Soldaten  in 
gröfseren  Summen  in  der  Legionskasse  anzuhäufen  (Suet.  7:  geminari  tegio- 
num  castra  prohibuit,  nee  plus  quam  mille  nummos  a  quoquam  ad  Signa  de- 
poni),  beides  infolge  des  Aufstands  des  Saturninus. 
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teils  mit  zweifelhaftem  Wert.^)  Aber  das  persönliche  Verdienst 
bei  den  guten  Seiten  der  Verwaltung  ist  nicht  dasselbe:  an  die 
Kegierungsfähigkeit  und  -kraft  des  Tiberius  reicht  Domitian  ent- 
fernt nicht  heran,  dazu  ist  viel  zu  sehr  das  persönliche  Interesse, 
die  eifersüchtige  Herrschsucht  bei  ihm  mafsgebend,  während  bei 
seinem  Gegeubild  eine  lange  Übung  in  Stellungen  zweiten  Ranges 
und  die  eigene  persönliche  Tüchtigkeit  ein  Interesse  an  der 
Sache  erzeugt  hatte.  Wenn  Domitian  bald  als  Princeps  und 
Imperator,  bald  als  Oberpontifex")  und  Censor  strafend  und  re- 
formierend eingreift,  so  ist  es,  wo  nicht  geradezu  grausame  Lust, 
nur  ein  unruhiger  Drang,  die  Macht  zur  Geltung  zu  bringen, 
nicht  Ausflufs  eines  tiefer  gehenden  Plans ^);  die  Feldzüge,  die 
unter  ihm  unternommen  wurden,  mögen  sämtlich  mit  durch  die 
Lage  der  Dinge  motiviert  gewesen  sein,  aber  ihm,  der  als  Prinz 
in  gefahrvollster  Lage  des  Staats  fähig  gewesen,  einen  vor  dem 
auswärtigen  Feinde  stehenden  Obergeneral  zu  Verrat  an  Kaiser 
und  Reich  aufzufordern*),  war  es  dabei  nicht  um  Sicherheit  und 
Gröfse  des  Reichs,  sondern  um  persönlichen  Erfolg  eigenen 
Kriegsruhms  zu  thun. 

Wiederum  gleich  aber  ist  die  mifstrauisch  verschlossene  Art 
der  beiden  Despoten,  und  gleich  ist  auch  die  Wirkung,  der  Krieg 
mit  dem  Senat  und  den  Senatoren,  auch  hier  zuerst  nur  zu  spo- 
radischen Strafurteilen  führend,  dann  aber,  nachdem  dadurch 
Verschwörungen  hervorgerufen  waren,  von  Seiten  des  Kaisers 
ununterbrochen   und   mit   allen  Waffen    der  Tyrannei    geführt. -'') 


1)  So  die  Erhöhung  des  Solds,  der  eine  Verminderung  de*r  Heeresstärke 
entsprechen  sollte;  da  letztere  sich  unausführbar  erwies,  führte  die  ver- 
mehrte Last  dazu,  dafs  er  nihil  pensi  habuit,  quin  praeduretur  omni  modo. 
Sueton  7.  12. 

2)  Vgl.  das  Urteil  bei  Plinius  ep.  4,  11  über  die  Vestalinnenprozesse. 

3)  Wenn  Schiller,  Gesch.  der  Kaiserz.  1,  536,  dem  Kaiser  einen  über- 
legten Kampf  mit  geistigen  Mitteln  gegen  die  philosophischen  und  religiösen 
Sekten  zuschreibt,  so  thut  er  ihm  zu  viel  Ehre  an. 

4)  Tac.  hist.  4,  86:  creditur  Domitianus  occultis  ad  Cerialem  nuntiis 
fiJem  eins  temptavisse,  an  praesenti  sibi  exercitum  imperiumque  traditurus  foret. 

5)  Epochemachend  ist  die  Verschwörung  des  L.  Antonius  Saturninus 
in  Obergermanieu,  wahrscheinlich,  da  die  im  Sept.  87  erwähnten  deteda 
scelera  nefariorum  (act.  fratr.  Arv.  p.  CXX  Z.  61  Henz.)  nicht  notwendig 
sich  auf  diese  Verschwörung  beziehen  müssen,  88/89  zu  setzen  (vgl.  die 
Litter.  darüber  Schiller,  Kaiserz.  1,  524).  Dio  67,  11:  6  /io^.  acpOQfifjs  h- 
xsvQ'BV  svnoQTiaag  int  tovg  cpövovg  OQ^rjaccg  ovd'  uv  si'not  xig  oGovg  ccn^KTSi,- 
vBv.     Sueton   10.     Tacitus  setzt  aber   die  eigentliche  Schreckensherrschaft 
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Tiberius  hatte  gegen  den  Geist  der  alten  Aristokratie  und  die 
Opposition  geschichtlicher  Ansprüche  gekämpft,  Domitian  sah 
den  jüngeren  Adel  und  die  seit  Nero  im  Senat  vertretene  philo- 
sophische Opposition,  die  seinem  Vater  schon  lästig  geworden 
war,  sich  gegenüber,  und  die  letztere  vor  allem,  welche  die  Un- 
abhängigkeit der  Gesinnung  als  Glaubensartikel  aufstellte,  reizte 
ihn.^)  Der  Senat  verlaugte,  das  von  diesem  Kaiser  zu  erwar- 
tende richtig  würdigend,  dafs  die  Senatoren  nicht  vom  Kaiser, 
sondern  vom  Senat  gerichtet  werden  sollten;  es  war  dies  nicht 
zu  erreichen"'):  das  Gericht  des  Kaisers  war  so  furchtbar  wie  je. 
Von  einem  offenen  Auftreten  als  Partei  im  Senat  konnte  auch 
damals  nicht  die  Rede  sein;  die  Opposition  machte  sich  vielmehr 
auf  litterarischem  Gebiet  oder  im  Senat  bei  einzelnen  Gelegen- 
heiteu  zu  Meinungsäufseruugen  und  bei  Abstimmungen  geltend, 
und  dies  eben  war  der  Kampfplatz  für  die  Philosophenpartei. ^) 
Schliefslich,  als  Kriegführung  und  Bauten  den  kaiserlichen  Schatz 
erschöpft  hatten,  kamen  auch  hier  die  Verurteilungen  mit  dem 
Zweck  der  Konfiskationen  hinzu.*)    Immerhin  konnten  vorsichtige 


erst  uaeli  dem  Tode  des  Agricola  im  J.  93.  Agric.  c.  44:  festinatae  mortis 
grande  solatium  tulit  evasisse  postremum  ilhid  tempus,  quo  Domitiann^  non 
tarn  per  intervalla  et  spiramenta  temporum ,  sed  continuo  et  velut  uno  ietu 
remp.  exhausit  c.  45:  Non  vidit  Agricola  obsessam  curiam  etc. 

1)  Aufzähhmg  der  Opfer  bei  Tac.  Agric.  45.  Suet.  10  ff.  Plin.  ep.  3,  11. 
Die  zweimalige  Philosopbenverfolgung  Euseb.  (89  und  95)  Chron.  p.  160  Scböue. 

2)  Dio  67,  2:  ovv.  ifpQÖvrtasv  —  ort  i]  ysgovaia  nollcctiie  ^^lov  iprjcpi- 
ü&ftvai  firj  i^sivai  reo  avtoKQciroQt  TcSr  ofiori'fiwv  riva  dnolsGocL'  nävv  yccQ 
ovv  acpiai  nolv  diicpsQSV  si'xs  iSia  xivl  avzwv  sits  Kai  8i'  insivcov  xara- 
XQi]GaiTO,   (oanSQ   zi   avxsmstv   tj    um,  ^rj  v.axa\pricpL6cc6%cci  xivog  dwafiivoig. 

3)  Die  Vertreter  derselben  sind  der  jüngere  Helvidius  Priscus,  Heren- 
uius  Senecio ,  die  beiden  Brüder  Juuius  Manricus  nnd  Arulenus  Rusticus 
(dieser  von  Regulus  stoicortim  simia  genannt  Plin.  ep.  1,  5,  2).  Bei  aller 
Klage  nni  sie  (Agric.  45)  sind  sie  dem  Tacitus  docb  diejenigen,  qui  con- 
tumacia  et  inani  iactatione  libertatis  famam  fatumque  provocabant,  die,  quibus 
moris  erat  illicita  mirari,  und  welche  per  abrupta,  sed  in  nuUum  reip.  usu)?), 
ambitiosa  morte  inclartierunt  (c.  42).  Herenuius  wird  verurteilt  wegen  seiner 
Lebensbescbrdbung  des  älteren  Helvidius  (Plin.  ep.  7,  19,  5.  Tac.  Agric.  2), 
Rusticus  wegen  des  Lobs  des  Thrasea  und  Helvidius  (Tac.  a.  a.  0.  Sueton  10). 
Wie  man  wegen  gelegentlicher  Meinungsäufserung  gefafst  werden  konnte, 
zeigt  Plinius  ep.  1,  5,  5.  —  Schilderungen  des  Belagerungszustands,  unter 
dem  Senatssitzungen  gehalten  wurden,  bei  Tac.  Agric.  45  (ob.  S.  304  A.  5). 
Plin.  ep.  S,  14,  8.    Paneg.  76. 

4)  Sueton  Dom.  10:  Sed  neque  in  dementiae  nequc  in  abstinentiae  tenore 
permansit,  et  tarnen  aliquanto  celerius  ad  saevitiam  descivit  quam  ad  cupidi- 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  11.  1.  20 
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Männer  zwar  nicht  ohne  Gesinnungsopfer,  aber  doch  ohne  Ser- 
vilität  auch  jetzt  noch  durchkommen;  der  jüngere  Plinius  ver- 
säumt nicht,  die  Gelegenheiten  aufzuzählen,  bei  denen  er  seine 
Unabhängigkeit  in  gefährlichster  Zeit  bewiesen  habe*),  und  er 
seheint  nie  die  Gunst  des  Domitian  verloren  zu  haben-),  und 
Tacitus,  der  Schroffheit  und  Herausforderung  vermied,  dem  aber 
noch  weniger  als  dem  Plinius,  eine  Handlung  nachzuweisen  ist, 
in  welcher  er  über  die  Linie  der  blofsen  Vorsieht  hinausgegangen 
wäre^),  hatte  höchstens  vielleicht  gegen  das  Ende  dieser  Regie- 
rung Ungnade  zu  erfahren.*)  Indessen  diese  Männer  waren  da- 
mals jung,  ohne  Auktorität  und  ihrer  Herkunft  nach  ohne  be- 
deutende Familienstellung,  ja  Tacitus  als  Sohn,  Plinius  als  Neffe 
eines  kaiserlichen  Beamten,  waren  von  Hause  aus  den  Interessen 
des  Hofes  nahestehend;  sie  forderten  weder  das  Mifstrauen  noch 
die  Eifersucht  Domitians  heraus,  neben  der  Rachsucht  die  ge- 
fährlichsten Eigenschaften  dieses  Despoten,  der  darum  freilich 
auch  keinen  Günstling  weder  unter  Freigelassenen  noch  unter 
seinen  Beamten  hatte  und  von  keinem  beherrscht  wurde.  ^)  Je 
mehr  jedoch  im  Laufe  seiner  Regierung  der  Mangel  einer  sicheren 
Nachfolge  sieb  geltend  machte,   desto  gefährlicher  erschien  dem 


totem.     12:   exhaustus  operuni  ac  inunerum  impensis  stipendioque  quod  adie- 
cerat  —  nihil  pensi  Jiabuit  quin  praedaretur  omni  modo  etc. 

1)  Ep.  1,  5.    3,  11. 

2)  Zu  Anfang  seiner  Laufbahn  mufs  er,  da  er  quaestor  Caesaris  war 
(ep.  7,  16),  dem  Kaiser  genehm  gewesen  sein.  Vgl.  die  Darlegung  seiner 
Laufbahn  überhaupt  bei  Mommsen,  Hermes  3,  79  ff.  Die  Art  seiner  Vor- 
sicht gegenüber  versuchtem  Angriff  des  Delator  Regulus  zeigt  1,  5.  Schliefs- 
lich  allerdings  will  er  in  Gefahr  geschwebt  sein  ep.  7,  28,  14:  non  fui  rcus, 
futurus,  si  Domitianus  longius  vixisset;  nam  in  scrinio  eins  datus  a  Caro 
de  me  Ubellus  inventus  est. 

3)  Die  oben  angeführte  Stelle  Agric.  c.  42  sieht  aus  wie  eine  Abwehr 
gegen  nachträgliche  Angriffe  der  Philosophen  gegen  Agricola  und  ihn,  weil 
sie  nicht  deren  Wege  gegangen  waren;  indessen  war  der  Charakter  des 
Historikers,  wie  wir  ihn  aus  seinen  Schriften  entnehmen  können,  deren 
Auftreten  zuwider.  Das  Wort  von  Stoicorum  arrogantia,  quac  turhidos  et 
negotiorum  adpetentes  facit,  legt  er  zwar  ann.  14,  57  dem  Tigellinus  in  den 
Mund;  er  selbst  wird  aber  ähnlich  gedacht  haben. 

4)  Dals  der  grofse  Zwischenraum  zwischen  der  Prätur  des  Tacitus  im 
J.  88  (ann.  11,  11)  und  seinem  Konsulat  unter  Nerva  auf  Zurücksetzung 
durch  Domitian  deute,  macht  Mommsen,  Hermes  3,  88  bemerklich. 

5)  Dio  G7,  14:  vnoTitivcov  Ttävtag  dvd'Qcönovg  ovkst  ovdh  sv  roig 
tXtvd'^QOig  wOTtfo  ovöe  sv  rotg  inägxoig,  ovg  ys  hkI  nag  avtriv  x7]v  rjyi- 
aoviav  KQivia^at,  inoisi,  iXnCSa  aag)aXsiag  £l%BV. 
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sich  gehafst  wissenden  Despoten  Geburt  und  Verdienst.  Einen 
der  wenigen  Übriggebliebenen  der  alten  republikanischen  Nobi- 
lität,  den  M'.  Acilius  Glabrio,  schützte  weder  persönlicher  Un- 
wert noch  Servilismus  vor  dem  Verdacht  versuchten  Umsturzes^), 
und  die  unter  den  vorhergehenden  Regierungen  aufgekommenen 
tüchtigen  Männer  der  Verwaltung  fanden  früher  oder  später  für 
gut,  sich  von  den  Geschäften  zurückzuziehen.  Der  treffliche 
Frontin,  der  schon  im  J.  70  unter  dem  Prinzen  Domitian  im 
Krieg  gegen  Civilis  gedient,  später  Britannien  verwaltet  und 
unter  Domitian  wahrscheinlich  in  Germanien  kommandiert  hatte ^), 
tritt  in  den  späteren  Jahren  Domitiaus  nicht  mehr  hervor.  Ver- 
ginius  Rufus  liefs  sich  unter  dieser  Regierung  noch  weniger  als 
unter  den  zwei  vorhergehenden  zur  Teilnahme  am  Staatsleben 
herbei,  Agricola  fand  für  gut,  nach  seiner  Rückkehr  aus  Bri- 
tannien auf  weitere  Verwendung  zu  verzichten,  und  wie  es  sich 
auch  mit  der  Schuld  Domitians  an  dem  Tode  dieses  Mannes 
verhalten  mag,  jedenfalls  fühlte  derselbe  sich  dem  Despoten 
gegenüber  nicht  sicher.  Auch  Vestricius  Spurinna  und  der  Vater 
Trajans  mögen  dieser  Seite  beigezählt  werden.^)  Möglich,  dafs 
diese  Männer,  deren  Tüchtigkeit  das  Produkt  der  besten  Seite 
des  Kaisertums,  des  Geists  einer  geordneten  Verwaltung  war,  in 
der  Hoffnung  einer  baldigen  Änderung  der  Lage  sich  reservierten, 
möglich  auch,  dafs  sie  zu  dem  Umsturz  des  Despotismus,  nach- 
dem er  unerträglich  geworden*  mitwirkten;  wenigstens  mufste  der 


1)  Juven.  Sat.  i,  94  ff.  Sueton  10:  Complures  senatores,  in  iis  aliquot 
consulares  interemit;  ex  quibus  Civicam  Ceredlem  in  ipso  Asiae  proconsulatu, 
Salvidienum  Orfitum,  Aeilium  Glabrionem  in  exilio  quasi  molitores  rerum 
novarum. 

2)  Strateg.  4,  3,  14.  Tac.  Agric.  17.  Ein  Kommando  im  germanischen 
Krieg  von  84  oder  Teilnahme  an  demselben  als  Begleiter  und  Ratgeber  des 
Kaisers  ist  nicht  bezeugt,  allein  sehr  wahrscheinlich  durch  die  Bezugnahme 
auf  diesen  Krieg  in  den  strategematica  (1,  1,  8.    3,  10  u.  a.  St.). 

3)  Diese  beiden  hatten  sich  unter  den  früheren  Regierungen  zum 
Konsulat  und  zu  konsularischer  Statthalterschaft  erhoben,  werden  aber 
unter  Domitian  nicht  genannt.  Ulpius  Trajanus  war  übrigens  zur  Zeit  der 
Erhebung  seines  Sohnes  gestorben  (Plin.  paneg.  89),  während  Spurinna  in 
den  neuen  Verhältnissen  wieder  thätig  war.  Plin.  ejj.  2,  7.  —  Was  die 
Quellen,  litterarische  und  monumentale,  zur  Orientierung  über  die  Personal- 
verhältnisse dieser  Zeit  bieten,  ist  zusammengestellt  von  Mommsen  im 
Index  uominum  zu  Plini  epistul.  ed.  H.  Keil.  Leipzig  1870.  Vgl.  auch 
Urlichs,  de  vita  et  honoribus  Agricolae  1868.  De  vita  et  honoribus  Ta- 
citi  1879. 

20* 
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an  Domitians  Stelle  erhobeue  M.  Coccejus  Nerva,  der  ihnen  nahe 
stand,  zum  voraus  verständigt  sein  und,  wenn  er  es  war,  mit 
diesen  Männern  Fühlung  suchen.  ^)  Jedenfalls  beeilte  sich  die 
neue  Regierung,  die  Erfahrung  und  Auktorität  dieser  Männer 
wieder  für  das  Staatsleben  nutzbar  zu  machen. 


§  79.     Der  äufsere  Bestand  des  Beichs  von  Tiberius  bis 

Domitian. 

1.  In  der  äufseren  Ordnung,  welche  Augustus  für  Italien  und 
die  Provinzen  hinterlassen,  wurde  in  den  achtzig  Jahren,  die  seit 
seinem  Tod  verflossen,  verhältnismäfsig  wenig  geändert,  jedenfalls 
in  den  allgemeinen  Dispositionen  der  Verwaltung  seine  Grund- 
sätze beibehalten,  und  so  konnten  die  Früchte  von  dem,  was  er 
Italien.  gesäct,  zur  Reife  gelangen.  In  Italien  wurde  während  dieser 
Zeit  an  dem  Princip  der  Verwaltung  wohl  nichts  geändert:  die 
einzelnen  Städtebezirke,  in  welche  die  ganze  Halbinsel  zerfiel,  — 
denn  die  Regioneneinteilung  macht  sich  für  die  politische  Ver- 
waltung nicht  bemerklich  —  behielten  das  Mafs  von  lokaler 
Autonomie,  das  ihnen  von  den  Municipalgesetzen  der  cäsarischen 
Zeit  her  bewilligt  war,  im  allgemeinen  unverkürzt,  auf  keinem 
Gebiet,  weder  bezüglich  der  Wahlen  noch  der  Finanzverwaltung 
noch  der  Kriminal-   und  Civiljurisdiktiou    ist  eine  Beschränkung 

1)  Dio  67,  15:  (Die  Verschwörer  am  Hofe)  ov  TCQOziQov  sitsx^iQriGccv 
SQyo)  nglv  rbv  SiscSs^ofisvov  rrjv  ccqxV'"  «vtoü  ßsßaLcöaaa&aL-  disli^avro  ^ilv 
Sri  xai  alloig  Tiai'v,  firjSsvog  Ss  iyiBLVcav  Ss^ocfiavov  iitl  xov  NsQOvav  rjX&ov, 
insidfj  Kctl  £vy8victatog  xal  £nisiv.iGxcixog  rjv.  Wenn  Sueton  c.  15  über  die 
Hinrichtung  des  Flavius  Clemens,  welchen  Dom.  tantum  non  ix^so  eins  con- 
sulaUi  interemit,  sagt:  quo  maxime  facto  maturavit  sibi  exitium,  so  hat  er 
wohl  im  Sinn,  dafs  diese  Unthat  endlich  die  Senatskreise,  in  denen  sie  zu- 
nächst einschlug,  in  Erregung  brachte.  —  Das  Verhältnis  des  Nerva  zu 
Domitian  in  der  letzten  Zeit  dieses  Kaisers  ist  unklar.  Von  der  Notiz  des 
Aurelius  Victor  Caes.  12,  nach  der  er  apiiä  Sequanos,  qtio  tyranni  defecit 
metu,  imperium  arhürio  Icgiomim  cepissct,  ist  ganz  abzusehen.  Mit  mehr 
Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  tritt  die  Angabe  des  Philostratos  vit.  Apoll. 
7,  8  auf,  Nerva  sei  in  Verdacht  einer  Verschwörung  mit  Orfitus  und  Rufus 
(im  J.  95)  gekommen  und  nach  Tarent  verwiesen  worden ;  aber  sie  kann 
mit  der  Darstellung  in  den  Auszügen  aus  Dio  (Xiphil.  a.  a.  0.  u.  Zon.  11,  20) 
eben  nur  so  vereinigt  werden,  dafs  Domitian  den  Nerva  zwar  nicht  ge- 
tötet, aber  aus  Rom  verwiesen  und  dann  die  Verabredungen  zwischen  Rom 
und  Tarent  stattgefunden  hätten.  Indes  da  beide  Auszüge  aus  Dio,  der 
seinerseits  dio  Wahrsagung  des  Apollonius  aus  Philostratos  kannte  (67,  18), 
keine  Spur  von   der  Verbannung  nach  Tarent   enthalten,  so   wird   bei  Dio 
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sicher  nachzuweisen.^)  Dafs  Italien  unter  den  friedhchen  Ver- 
hältnissen sich  einer  grofsen  Blüte  erfreute,  dafür  sprechen  die 
monumentalen   wie    die    litterarischen  Zeugnisse.     Auch  hat  der 


davon  nichts  gestanden  haben.  Es  gab  eben  verschiedene  Angaben  über 
die  Sache;  die  des  Pbilostratus  könnte  auf  einer  Verwechslung  damit  be- 
ruhen, dafs  Nerva  den  Calpurnius  Crassus,  der  sich  gegen  ihn  verschworen, 
nach  Tarent  verwies.     Dio  68,  3. 

1)  Dafs  die  Beamten  der  städtischen  Gemeinden  in  Italien  wie  in  den 
Provinzen  diese  ganze  Periode  hindurch  noch  von  der  Volksgemeinde 
gewählt  wurden,  beweisen  —  abgesehen  von  den  meist  nicht  datierten  In- 
schriften —  die  unter  Domitian  gegebenen  Stadtrechte  der  spanischen 
Latinerstädte :  was  diesen  bewilligt  ist,  kann  Gemeinden  höheren  Rechts 
nicht  gefehlt  haben.  Die  Beispiele  von  kaiserlicher  Kommendation  (Momm- 
sen,  Staatsr,  2,  887  A.  3)  beruhen  wohl  auf  gelegentlichen  Ausnahmen; 
denn  regelmäfsig  sie  zu  üben  verbot  schon  die  Menge  der  Fälle  und  die 
Unmöglichkeit,  die  Lokalverhältnisse  zu  beurteilen.  Wie  weit  sich  son- 
stiges Abstimmungsrecht  der  Komitien  erstreckte,  ist  nicht  zu  ersehen.  Be- 
schränkung der  städtischen  Kriminaljurisdiktion  (über  deren  Ausdehnung  s.  ob. 
S.  180),  ist  nicht  bekannt,  ebensowenig  der  Civiljurisdiktion  über  das  Mafs 
der  in  der  lex  Bubria  ausgesprochenen  Grenze  (Bethman-Hollweg,  Civil - 
proz.  2,  65).  Die  Frage  über  die  Beschränkung  der  sonstigen,  speziell. der 
finanziellen  Verwaltung  hängt  an  der  über  den  Ursprung  der  von  den 
Kaisern  eingesetzten  curatores  reipublicae  von  Gemeinden.  Die  Stelle  aus 
Ulpian  Dig.  43,  24,  3,  4  {Plane  si  praeses  vel  curator  reip.  permiserü  in 
publico  facere:  Nerva  scribit  exceptionem  locum  non  habere)  deutet  Kuhn, 
städt.  Verf  des  r.  Reichs  1  S.  37  A.  162  auf  den  Kaiser  Nerva,  Mommsen, 
Str.  2,  1034  A.  2  ohne  nähere  Begründung  auf  den  unter  Tiberius  lebenden 
Juristen.  Für  letzteren  scheint  mir  zu  sprechen,  dafs  auch  sonst  in  der 
Weise:  N.  N.  scribit,  Juristen  citiert  werden,  vom  Kaiser  dagegen  gesagt 
werden  mufste:  divus  Nerva  reseripsit  (vgl.  15,  7  aus  demselben  Buch 
Ulpians:  ita  divus  Pius  et  deinceps  omnes  principes  rescripserunt ,  dagegen 
Cassius  scribit,  Neratius  scribit  u.  dgl.).  Aber  damit  ist  die  Frage  noch 
schwieriger  gemacht;  denn  dann  müssen  solche  curatores  reip.  schon  in  den 
Municipalgesetzen  vorgesehen  gewesen  sein,  da  es  weiter  heifst :  hoc  ita  verum 
est,  si  non  lex  municipalis  curatori  reip.  amplius  concedat.  Wenn  aber  dies, 
weshalb  erscheinen  sie  so  spät  auf  Inschriften?  Zwar  ist  es  nicht  ganz 
richtig,  dafs,  wie  Heuzen  (annali  d.  inst.  arch.  1851  p.  5 — 35)  meint,  die 
curatores  inschriftlich  nicht  über  Trajan  zurück  nachzuweisen  wären;  vgl.  die 
von  Ed.  Degner  de  curatore  reip.  I.  Halle  1883  p.  14  namhaft  gemachte  In- 
schrift c.  i.  1.  3,  291,  wo  ein  Prätorier,  der  auf  der  expeditio  Suebica,  also 
unter  Domitian,  ausgezeichnet  wurde,  curator  coloniarum  et  mu/nicipiorum 
heifst;  allein  eine  Folge  von  curatores,  wie  sie  auf  eine  stehende  Einrich- 
tung deutet,  ist  allerdings  erst  von  Trajan  an  nachzuweisen.  Kombinationen 
einer  Stufenfolge  in  der  Duichführung  einer  kaiserlichen  Kontrolle  der 
städtischen  Verwaltungen,  wie  sie  mit  diesen  curatores  eintreten  sollte, 
lassen  sich  auf  Grund  des  angegebenen  Quellenmaterials  wohl  machen;  von 
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Despotismus  hier  nicht  tief  eingegriffen,  während  andrerseits  die 
munizipale  Aristokratie  durch  die  neue  politische  Ordnung  ihren 
Besitzstand  und  ihre  gesellschaftliche  Bedeutung  so  gut  gewähr- 
leistet erhielt  wie  die  senatorische  in  Rom  oline  die  Gefahren, 
denen  diese  ausgesetzt  war;  darum  konnte  sie  auch,  als  die  letz- 
tere schwand,  in  die  Lücke  treten.  Allerdings  ergofs  sich  im 
J.  69  schweres  Unheil  beinahe  über  alle  Teile  der  Halbinsel,  und 
es  wird  ein  gutes  Stück  der  Regierung  Vespasians  vorüber- 
gegangen sein,  bis  die  Landstädte  sich  von  dem  über  sie  er- 
gangenen erholten.  Indessen  zeigt  das  Beispiel  Pompejis,  wie 
wir  aus  den  heutigen  Ruinen  ersehen,  was  zwischen  der  Zer- 
störung durch  das  Erdbeben  im  J.  63  und  der  vom  J.  79  auf- 
gerichtet worden  war,  in  sprechendster  Weise,  wieviel  unter 
günstigen  Verhältnissen  geschehen  konnte.  Schwerer  als  diese 
vorübergehenden  Ereignisse  wog  für  die  Wohlfahrt  Italiens  die 
Gestaltung  der  Bevölkerung  und  des  Besitzes.  Augustus  hatte 
nach  dem  Abschlufs  der  Kolonisation  eine  Sicherheit  der  Besitz- 
verhältnisse hergestellt,  die  nachher  nicht  mehr  erschüttert  wurde. 
Der  Despotismus  seiner  Nachfolger  griff  wohl  in  seinem  Kampf 
mit  der  Aristokratie  oft  genug  mit  Konfiskationen  in  das  Privat- 
eigentum ein,  allein  der  dadurch  hervorgerufene  Besitzwechsel 
änderte  an  den  allgemeinen  Verhältnissen  nichts,  und  es  war 
eben  die  Folge  der  neuen  festen  Regierungsform,  dafs  keine 
soziale  Krise  revolutionärer  Art  mehr  zu  fürchten  war.  Damit 
war  aber  der  von  der  Republik  her  vorhandene  Grofsgrundbesitz 
des  senatorischeu  und  ritterlichen  Reichsadels  wie  der  landstädti- 
schen Familien  nicht  nur  gesichert,  sondern  zugleich  auch  in 
seiner  Ausdehnung  begünstigt;  denn  der  natürliche  Zug  des 
grofsen  Besitzes  treibt  ihn  zu  fortwährender  Steigerung,  und  die 
Konkurrenz  zieht  nur  mäfsige  Schranken.  Die  Ansiedlung  der 
Veteranenkolonieen    nach    den    Bürgerkriegen    bildete    wohl    ein 


jener  Inschrift  der  domitianischen  Zeit  aus,  welche  die  ciira  als  bereits  all- 
gemeiner üblich  bezeichnet,  könnte  man  z.  B.  auf  die  Censur  Vespasians 
zurückschliefsen,  von  dem  sonstigen  Bestand  der  Inschriften  in  Verbindung 
mit  dem,  was  Nerva  für  Italien  that  (s.  unt.),  auf  diesen  Kaiser,  ohne  jedoch 
darum  die  Digestenstelle  auf  ihn  zu  beziehen.  Allein  all  dies  ist  zu  unbe- 
stimmt, und  es  bleibt  nur,  dafs  mau  erst  im  zweiten  Jahrhundert  mit  dieser 
Kontrolle  ernstlicher  vorging.  —  Eine  Darstellung  der  Verwaltung  Italiens  auf 
Grund  des  Inschriftenmaterials  ist  noch  zu  erwarten.  Camille  Jullian,  les 
transformations  politiques  de  Vltalie  sous  les  empereurs  Romains.  Paria  1883 
erfalst  die  Aufgabe,  erledigt  sie  aber  nicht. 
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Gegengewicht  zu  gunsteu  des  kleineren  Besitzes  und  Augustus 
versicherte,  dafs  dieselben  zu  seinen  Lebzeiten  blühend  geblieben 
("ob.  S.  179  A.  2),  aber  der  spätere  Zustand  zeigt  doch,  dafs  sie 
zur  Aufrechthaltung  einer  normalen  Bevölkerungsstärke  nicht 
genügten.  Man  hatte  es  nun  freilich  in  der  Hand,  auch  ferner- 
hin die  Veteranenversorgung  zur  Ausfüllung  der  Lücken  zu  ver- 
wenden statt  mit  Geld  abzulohnen,  und  man  wandte  dies  Mittel 
auch  au;  es  konkurrierten  jedoch  hier  die  Provinzen,  und  dann 
erwiesen  sich  die  von  den  Legionen  nach  Italien  gebrachten 
Veteranen  als  ein  sehr  wenig  brauchbares  Material  für  die  Kultur 
des  Landes,  während  sie  unter  Provinzialverhältnissen,  die  sie, 
wie  es  scheint,  selbst  auch  vorzogen,  besser  verwendbar  waren.  ^) 
Einigen  Ersatz  gewährten  die  Freigelassenen;  denn  diese  ver- 
mehrten wohl  auch  die  ländliche  Bevölkerung,  aber  es  wurde 
mit  ihnen  doch  nicht  die  Widerherstellung  des  alten  freien  Bauern- 
standes möglich,  bei  dem  die  Anhänglichkeit  an  den  ererbten 
und  heimischen  Boden  die  moralische  Stütze  der  V^ohlfahrt  ge- 
wesen war.  Gewifs  darf  man  sich  darum  den  Zustand  Italiens 
in  dieser  Zeit  nicht  so  denken,  dafs  die  Grofsgrundbesitzer  über- 
wiegend mit  Sklaven  den  Landbau  betrieben  hätten,  es  war  viel- 
mehr in  den  meisten  Teilen  Italiens  der  kleine  freie  Pächter, 
welcher  an  die  Stelle  des  freien  kleinen  Eigentümers  trat,  und 
in  dieses  Pachtverhältnis  mag  sich  eben  der  Freigelassene  und 
der  frühere  Bauer  geteilt  haben  ^);  aber  solche  Kulturverhältnisse 
mit  dem  geringen  Gewinn,  den  sie  bieten,  waren  nicht  geeignet, 
die  Bevölkerung  zu  mehren,  sie  konnten  sie  höchstens  auf  not- 
dürftigem Stand  erhalten,  und  die  Bodenkultur  Italiens,  beschränkt 
durch  Luxusanlagen  und  in  manchen  Teilen  durch  Weidewirt- 
schaft, genügte,  wenngleich  dieser  über  so  bedeutende  Kapitalien 


1)  Tac.  ann.  14,  27:  (im  J.  60)  veterani  Tarentum  et  Antium  adscripti 
non  tarnen  infrequentiae  locorum  subvenere,  dilapsis  plurihus  in  provincias, 
in  quibus  stipendia  expleverant ;  neque  coniugiis  suscipiendis  neque  alendis 
liberis  sueti  orbas  sine  posteris  domos  relinquebant.  Non  enim  ut  olim  uni- 
versae  legiones  deducebantur  —  sed  ignoti  inter  se  diversis  e  manipulis  — 
numerus  magis  quam  colonia.  Übersicht  der  italischen  Kolonieen  bis  auf 
Vespasian  bei  Mommsen  im  Hermes  18,  211  f. 

2)  Übertriebenen  Vorstellungen  von  der  Anhäufung  des  Grofsgrund- 
bezitzes  und  dem  Vorherrschen  des  Sklavenbetriebs  begegnet  Mommsen 
Hermes  20,  393—416  mit  Verwertung  des  Materials,  welches  die  Urkunden 
der  Alimentartafeln  für  die  Erkenntnis  der  Verteilung  des  Grundbesitzes 
geben. 
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verfügende  Grofsgrundbesitz  auch  mit  dem  Pächtersystem  den 
Ertrag  steigern  kouute,  doch  auch  jetzt  entfernt  nicht  für  die 
Bedürfnisse  Italiens.^)  In  normalen  Zeiten  trat  nun  allerdings 
die  auf  die  Kornprovinzen  gegründete  Fürsorge  ein,  allein  nicht 
nur  war  in  Kriegszeiten  Rom  und  Italien  überhaupt  sofort  dem 
Mangel  ausgesetzt,  sondern  es  erhellt  auch  aus  den  gleichzeitigen 
Zeugnissen,  dafs  man  nicht  das  Gefühl  hatte,  für  den  Rückgang 
des  Ackerbaus  Ersatz  in  ähnlicher  Weise  gefunden  zu  haben, 
wie  ihn  in  unsrer  Zeit  Industrieländer,  die  der  Korneinfuhr  be- 
dürfen, durch  andere  Erwerbsgebiete  finden:  es  blieben  eben  doch 
alle  Verhältnisse  in  Italien  auf  den  Grundbesitz  angelegt.  Im 
übrigen  genofs  die  Halbinsel  die  ganze  Zeit  hindurch  nicht  nur 
die  Segnungen  des  Friedens,  sondern  auch  die  Vorteile  jedenfalls 
tbatsächlicher  Freiheit  von  direkten  Abgaben,  nur  vorübergehend 
drückten  die  indirekten  Auflagen  des  Willkürregiments  geld- 
bedürftiger Despoten  (ob.  S.  262  A.  2),  und  endlich  fiel  die 
Militärlast  weg.^)  Das  J.  69  freilich  brachte  die  unerfreuliche 
Seite  dieses  Zustandes  klar  zu  Tage:  es  zeigte  das  Land,  dessen 
Bürger  die  Welt  erobert  hatten,  'jeglicher  Knechtschaft  aus- 
gesetzt' und  Oberitalien  mit  seinen  stattlichen  Städten  einer  kleinen 
Schaar  Reiter  willenlos  preisgegeben.^) 

Die  Provinzen.  2.  Der  Bestand    des   Reichs    an   Provinzen,    sowie    die  Ver- 

Britannien. Die 
gcrmaniache  u.  teiluug  derselben   zwischen   der  kaiserlichen  und   der  Senatsver- 

die  Donau- 
grenze,      waltung    erlitt    einige    Veränderungen.      Vorher    völlig    fremdes 

Gebiet,  durch  Eroberung  gewonnen,   kam  in  bedeutendem  Mafse 

in  Britannien  hinzu:   hier  gelang   es  in  der  Zeit  von  der  ersten 

Expedition  unter  Claudius  im  J.  43  bis  auf  Domitian,    d.  h.  bis 


1)  Tac.  3,  54.  12,  43.  An  der  ersten  Stelle  klagt  Tiberius  darüber, 
dafs  die  Villen  und  die  Luxuskultur  das  Ackerfeld  verdrängt  hätten,  an  der 
zweiten  Tacitus  selbst,  dafs  man  wolil  Ägypten  und  Afrika  bebaue,  aber 
Italien  nicht. 

2)  Was  die  Prätoriauer,  die  städtischen  Cohorteu  und  die  sog.  Cohorten 
der  italischen  Freiwilligen  an  Italikern  in  Anspruch  nahmen,  dafür  konnte 
freiwillige  Meldung  genügen.  Hinsichtlich  des  Dienstes  in  den  Legionen 
vermutet  Mommsen,  Hermes  19,  18  f.,  dafs  seit  Vespasian  die  Italiker  ge- 
radezu von  ihm  ausgeschlossen  waren. 

3)  Tac.  bist.  1,  11:  inermes  provinciae  atque  ipsa  in  j9?7'w«'s  Itälia, 
cuicumque  servitio  exposita,  in  pretium  belli  cessurae  erant.  c.  70:  (die  Sol- 
daten der  ala  Silianä)  transiere  in  partes  (Vitellii)  et  ut  donum  aliquod 
twvo  principi  firmissima  transpadanae  regionis  vmnicipia  Mediolanum  ac 
Novariam  et  Eporediatn  et  Vercellas  adiunxere. 
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zu  der  uns  zuletzt  genauer  bekannten  Statthalterschaft  Agricohis, 
in  systematischem  Vorgehen  die  römische  Herrschaft  nach  Nor- 
den so  weit  auszudehnen,  als  von  Eburacum  (York)  aus  beherrscht 
werden  konnte;  das  kühne  Vordringen  Agricolas  in  Schottland 
war  nicht  von  Erfolg  begleitet  gewesen  und  nach  Irland  hin- 
überzugehen wurde  ihm  geradezu  untersagt.  An  der  germanischeu 
Grenze  steht  am  Anfang  dieses  Zeitabschnitts  das  Aufgeben  des 
rechten  Rheinufers  nach  den  Feldzügen  des  Gerraanicus,  wovon 
oben  schon  die  Eede  war  (S.  230 f.).  Doch  wurde  dafür  gesorgt, 
dafs  die  Flufsübergänge  durch  rechtsrheinische  Festungen  gesichert 
blieben,  zumal  bei  Köln  und  Mainz.  Das  Schreckensjahr  69  stellte 
die  römische  Herrschaft  in  Gallien  und  am  Rhein  auf  die  schärfste 
Probe,  aber  nur  um  so  deutlicher  zeigte  sich  einerseits,  dafs  das 
in  den  vorhergehenden  Jahrzehnten  eingeführte  Römertum  in 
den  römischen  Grenzgebieten  doch  den  Resten  nationaler  Ten- 
denzen überlegen,  andrerseits,  dafs  das  rechtsrheinische  freie 
Germanien  noch  keiner  Zusammenfassung  gegen  die  Römer  fähig 
war.  Alle  die  aufeinanderfolgenden  Schläge  und  unglücklichen 
Umstände,  die  Empörung  der  batavischen  Truppen  und  des  bata- 
vischen  Stamms  und  damit  die  Gefahr  eines  Ansturms  der  freien 
Germanen,  in  Gallien  selbst  der  Versuch  der  Gründung  eines 
eigenen  gallischen  Reichs,  die  Demoralisierung  des  römischen 
Rheinheers,  das  in  dem  Schwanken  zwischen  Vitellius  und  seinen 
Gegnern  nicht  wuTste,  woran  es  sich  halten  konnte  und  den 
Reichsgedanken  ohne  festen  Halt  an  einem  Imperatornamen  nicht 
zu  erfassen  vermochte  —  all  das  wurde,  nachdem  ein  kräftiger 
Herrscher  dem  Reiche  gesichert  war,  überwunden  in  erster  Linie 
durch  die  Fürsorge  dieses  Mannes,  wesentlich  aber  auch  mit  da- 
durch, dafs  in  dem  Widerstreit  zwischen  Germanen  und  Galliern 
und  gegenüber  der  Halbheit  des  romanisierten  Galliertums  das 
römische  Imperium  allein  ein  klares,  imponierendes  und  anziehend 
wirkendes  Wort  war.  Nach  Wiederherstellung  der  Ordnung 
wurden  die  beiden  grofsen  Kommandos  am  Rhein  in  der  alten 
Weise,  nur  infolge  der  Verschiebung,  Auflösung  und  Neubildung 
der  Legionen  mit  anderer  Verteilung  der  Truppenkörper  wieder 
aufgerichtet.  Die  Grenzverhältnisse  blieben  in  Niedergermanien 
dieselben,  trotzdem  dafs  die  Bataver  von  jenseits  des  Rheins 
Bundesgenossen  an  sich  gezogen  hatten:  man  hatte  hier  kein 
Interesse,  weiter  nach  Osten  zu  gehen  und  fühlte  sich  mit  der 
Beherrschung  des  Rheinstroms  genügend  gesichert.    Dagegen  von 
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Obergermanieu  aus  ging  man  nun  über  den  Rhein  herüber;  denn 
hier  lag  die  Aufgabe  vor,  neben  der  Beseitigung  der  Chatten- 
einfälle  auch  eine  möglichst  gute  Verbindung  mit  den  Donau- 
Uindern  herzustellen.  Das  Vorgehen  geschah  in  mehrfacher 
Weise:  von  Mainz  aus  in  das  Neckargebiet  und  von  Strafsburg 
aus  nach  dem  Schwarzwald  zu,  und  zwar  vollzog  es  sich  hier, 
so  viel  aus  dem  Vorhandensein  nur  indirekter  Zeugnisse  zu  er- 
schliefsen  ist,  in  friedlicher  Weise  durch  Anlegung  von  Strafsen- 
zügen  mit  dem  dafür  nötigen  Schutz.  Dies  ist  schon  vor  Domitian 
nachweisbar.^)  Das  Vordringen  von  Mainz  aus  gegen  den  Taunus 
dagegen  wurde  von  Domitian  im  J.  83  unternommen  in  einem 
förmlichen  Kriegszuo-  gegen  die  Chatten.  Das  Resultat  des 
kurzen  und  wie  es  scheint  unblutigen,  aber  doch  erfolgreichen 
Feldzugs  war  die  Ausdehnung  der  Grenze  über  das  Mattiakerland 
(um  Wiesbaden)  bis  zum  Taunus.^)  Ebenfalls  unter  den  flavi- 
schen  Kaisern  erfolgte  nun  auch  ein  ernstlicheres  Vorgehen  von 
der  Linie  des  Oberrheins  (Basel -Bodensee)  aus.  Schon  vor  69 
finden  wir  Truppen  des  festen  Lagers  von  Vindonissa  nördlich 
vom    Rhein,     aber    nicht    über    eine    mäfsige    Entfernung    hin- 


1)  Zangemeister  in  Westdeutsche  Zeitschr.  f.  Gesch.  uud  Kunst  3, 
237  —  255.    307—326.     Mommsen,  r.  G.  5,  134  f. 

2)  Über  den  Chattenkrieg  Domitians,  der  nach  den  monumentalen 
Zeugnissen  über  die  Annahme  des  Titels  Germanicus  ins  J.  83,  nicht  84, 
fällt,  s.  aufser  den  allgemeinen  Darstellungen  der  Kaisergeschichte  Asbach 
in  Westd.  Zeitschr.  3,  5  if .  Mommsen,  r.  G.  5,  135  f.  —  Den  Vorwürfen, 
dafs  Domitian  den  Krieg  gar  nicht  gesehen  (Dio  67,  4),  einen  erlogenen 
Triumph  gefeiert  und  Gefangene  für  denselben  zusammengekauft  habe  (Tac. 
Agr.  39),  mufs  etwas  wahres  zu  Grunde  liegen.  Mit  dem  unbestreitbaren 
Zeugnis  des  bei  dem  Feldzug  beteiligten  Frontin  (strateg.  1,  1,  8.  1,  3,  10. 
2,  3,  23.  2,  10,  7),  dafs  Erfolge  errungen  wurden,  lassen  sich  jene  Vorwürfe 
so  vereinigen,  dafs  Domitian  selbst,  wie  später  im  dakischen  Krieg  {Dio 
67,  6)  hinter  der  vorrückenden  Armee  blieb,  dafs  keine  wirkliche  Schlacht 
geliefert  wurde  und  die  Erfolge  wesentlich  strategischen  Mitteln  und 
auch  klugem  Entgegenkommen  zu  danken  waren.  Dafs  für  Land  zu  Kastell- 
zwecken im  Chattengebiet  Entschädigung  geleistet  wurde,  mochte  als  ein 
Erkaufen  des  Siegs  gedeutet  werden;  dals  aber  Frontin  überall  die  Anord- 
nung der  Mittel,  durch  welche  die  Erfolge  gewonnen  wurden,  dem  Domitian 
als  dem  obersten  Kriegsherrn  zuschrieb,  verstand  sich  von  selbst.  —  Die 
Frage,  ob  die  limites,  welche  Domitian  auf  120  Meilen  anlegen  Hefa,  nörd- 
lich oder  südlich  vom  Main  anzunehmen  seien,  ob  sie  mit  Teilen  des  noch 
heute  erhaltenen  Tfahlgrabeus'  identisch  seien  oder  nicht,  ist  fortwährend 
kontrovers  und  wird  es  bleiben,  bis  ein  entscheidendes  monumentales  Zeug- 
nis aufgefunden  wird. 
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aus.  ^)  Das  Laml  zwischen  Rhein,  Schwarzwald  und  Main,  seit  dem 
Markomauenabzug  unter  Augustus  kaum  noch  mit  Resten  von 
Bevölkerung  ausgestattet,  war  damals  wohl  unter  einer  gewissen 
allgemeinen  Hut  der  Römer,  aber  nicht  zur  Provinz  geschlagen 
und  der  Occupation  unter  römischer  Aufsicht  überlassen.  Zwischen 
Rhein  und  Schwarzwald  und  wiederum  von  diesem  ab  nach  Osten 
war  kulturfäbiges  Land,  jenes,  wie  schon  bemerkt,  von  Strafsburg 
aus  gehütet  und  besetzt,  letzteres  von  dem  Lager  und  den  Kastellen 
der  Schweiz  aus;  der  dazwischen  liegende  Schwarzwald  mufs 
keine  Gefahr  geboten  haben,  er  war  zweifellos  ohne  Bevölkerung. 
Die  unter  Vespasian  nach  Vindonissa  gelegte  Legion  nun  rückte, 
wie  es  scheint,  mit  einem  Teil  ihrer  Mannschaft  vor  bis  Rott- 
weil am  oberen  Neckar"),  und  an  derselben  Stelle,  jedenfalls  in 
derselben  Gegend,  finden  wir  den  Ort  Arae  Flaviae^),  der  schon 
durch  seine  Bezeichnung  sich  kund  thut  als  einen  gewichtigen 
Mittelpunkt  für  neubesetztes  Land,  das  damit  im  Namen  des 
Kaiserhauses  feierlich  als  annektiert  erklärt  wird.  Zu  welcher 
Zeit  dies  genauer  anzusetzen  ist,  läfst  sich  nicht  sagen,  da  wir 
über  die  örtlichen  Vorgänge  bei  dem  Aufstand  des  Saturuinus 
im  J.  88  nicht  unterrichtet  sind;  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs 
erst  nach  demselben  dieses  Ziel  erreicht  wurde.  In  Verbindung 
mit  der  Bewegung  vom  unteren  Neckar  her  war  damit  die  Neckar- 
linie überhaupt  gewonnen  und  die  notwendige  Konsequenz  ge- 
geben, diese  an  das  östliche  Ende  der  Mainlinie  anzuschliefsen. 
Dies  wird,  wie  die  Neckarlinie  selbst  durch  Kastelle  befestigt 
wurde,  unter  Domitian  noch  durch  eine  Reihe  von  Kastellen  ge- 
schehen und  damit  die  erste  befestigte  Grenzlinie  jenseits  des 
Oberrheins  gewonnen  worden  sein,^)  —   Der  Bestand  des  Reichs 


1)  Vgl.  die  Ziegel  der  21.  Legion  bei  Schieitheim  Mommsen,  iusc. 
Helv.  n.  344. 

2)  An  diesem  Ort  sind  wiederholt  Ziegel  der  11.  Legion,  die  nach  70 
in  Vindonissa  stand,  gefunden  worden. 

3)  Ptolem.  2,  11,  30.  tab.  Peuting. 

4)  Diese  Verhältnisse  durch  Aufsuchen  der  Kastelllinie  klar  zu  stellen 
ist  die  Lokalforschung  gegenwärtig  bemüht.  Nach  den  Truppendislokationen 
zu  schliefsen,  boten  sich  die  von  der  Schweiz  einerseits,  vom  unteren  Neckar 
andrerseits  vorrückenden  Truppen  bei  Rottweil  und  Rottenburg  a.  N.  die 
Hand.  Das  damit  in  Besitz  genommene  Land,  das  Tac.  Germ.  29  mit  dem 
Ausdruck  'decumates  agri^  bezeichnet  und  in  welchem  der  Bezirk  Sumelo- 
cenne  (Rottenburg  a.  N.)  von  der  ursprünglichen  rechtlichen  Lage  selbst 
noch  bei  munizipaler  Organisation  saltus  Sumelocenncnsis  heifst  (Brambacb, 
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au  der  Douaugreuze  wurde  uieht  geändert.  Die  rätische  und 
norische  Douaugreuze  war  durch  das  günstige  Verhältnis  zu  den 
Geruiauen  auf  dem  linken  Ufer  leicht  zu  hüten  ^)  und  ebenso 
konnte  man  an  der  pannonischen  Donaulinie  durch  diplomatische 
Behandlung  der  jenseitigen  Germanenfürsten  den  Frieden  wahren. 
Dagegen  war  von  Mösien  aus  das  thrakische  Ufer  und  Thrakien 
selbst  nicht  genügend  gegen  Einfälle  gesichert.^)  Doch  gab  es 
bis  auf  Domitian  nördlich  von  der  Donau  gröfsere  feindliche 
Macht  nicht,  und  dem  entsprechend  war  das  römische  Grenzheer 
schwach  an  Zahl  gehalten  worden:  der  Einfall  vom  J.  69  führte 
zur  Verlegung  der  in  ihrer  bisherigen  Provinz  entbehrlich  ge- 
wordenen zwei  Legionen  von  Dalmatien  nach  Mösien,  so  dafs 
hier  die  Truppenzahl  verdoppelt  wurde.  Bald  darauf  erstand  das 
neue  Reich  der  Daker  unter  Dekebalus,  und  stellte  auf  einmal  der 
Grenzhut  au  der  Donau,  speziell  den  Provinzen  Pannonien  und 
Mösien  ganz  neue  Aufgaben,  Der  dakische  Krieg  Domitians 
änderte  an  den  Gebiets  Verhältnissen  nichts,  brachte  aber  auch 
die  Markomanen  in  Feindschaft  mit  dem  Reich  und  endigte  im 
J.  89  mit  einem  für  die  Würde  desselben  bedenklichen  Frieden. 
Zur  Erleichterung  der  Wacht  an  der  unteren  Donau  diente  im 
Gefolge   dieses  Kriegs   die  Teilung   der  einen  Provinz  Mösien   in 

o  o  o 

zwei,  eine  obere  und  untere.^) 
Der  osteu.  3.  Was  an  der  Nordost-  und  Ostgrenze  des  Reichs  vorging, 

stand  beiuahe  durchaus  im  Zusammenhang  mit  dem  Verhältnis 
zum  Partherreiche.  Es  handelte  sich  auch  nach  Augustus  nicht 
um  eine  Gebietsvermehruug,  weder  in  Armenien  noch  in  Parthien, 
und  ebenso  wenig  hatten  die  Parther  Eroberungspläne,  sondern 
die  Kämpfe  um  die  Besetzung  des  armenischen  Thrones  wie  das 


inscr.  Rhen.  n.  1633),  mag  zunächst  als  kaiserliche  Domäne  (saltus)  behan- 
delt und  mit  der  Auflage  eines  Zehnten  verpachtet  worden  sein,  bis  die 
vorgeschrittene  Kultur  die  Einrichtung  eines  munizipalen  Bezirks  gestattete. 

1)  Tac.  Germ.  41:  Hermunduroruin  civitas,  fida  Eomanis,  eoque  solis 
Germanorum  non  in  ripa  commercium,  sed  penüus  atque  in  splendidissima 
Baetiae  provinciae  cdlonia.  Passim  sine  cvstode  transeunt,  et  cum  ceteris 
gentihus  arma  modo  castraque  nostra  ostendatnus ,  his  domos  villasque  pate- 
fecimvs  non  concupiscentibus. 

2)  Suet.  Tib.  41:  Begressus  in  insulam  (Tiber ius)  reip.  curam  usque 
adeo  abiedt,  ut  —  Moesiam  a  TJacis  Sarmatisque  —  vastari  ncgJexerit. 
Tac.  bist.  1,  79  (Einfall  der  sarmatischen  Rhoxolanen  in  Mösien  im  J.  69). 

3)  Über  den  Dakerkrieg  Domitians  Mommsen  im  Hermes  3,  115  f. 
Dera.  r.  G.  5,  200  ff.     Schiller  1,  528  ff. 
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sonstige  aktive  Vorgelien  hatte  stets  nur  defensive  Bedeutung, 
und  so  wurde  in  den  Grenzverhältnissen  nichts  geändert.  Auch 
die  gröfste  kriegerische  Machtentfaltung  Roms  gegen  Parthien 
unter  Nero  führte  nur  zu  einem  Ausgleich,  bei  dem  der  Gewinn 
eher  den  Parthern  zufiel,  wenn  diese  gleich  hinsichtlich  der  Form 
auf  den  Stolz  Roms  Rücksicht  nahmen.')  Dieselbe  Vorsicht, und 
Rücksicht  herrschte  in  den  persönlichen  Beziehungen  zwischen 
den  beiderseitigen  Regierungen  und  in  der  Einmischung  in  die 
Thronstreitiffkeiten.  Die  Römer  hatten  durch  die  Parther  gar 
zu  oft  Gelegenheit  solche  zu  benützen,  um  es  nicht  zu  thun, 
und  die  Parther  ihrerseits  liefsen  es  sich  nicht  ganz  entgehen, 
das  Auftreten  eines  falschen  Nero  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch unter  Vespasian,  Titus  und  Domitian  zu  verwerten,  bis 
der  Betrüger  endlich  ausgeliefert  wurde;  aber  überall  waren  es 
nur  augenblickliche  Zwecke  j  wegen  deren  man  sich  um  die 
inneren  Verhältnisse  des  Nachbarreichs  kümmerte,  und  die  Par- 
ther insbesondere  waren  im  J.  G9  keineswegs  bemüht,  die  Wirreu 
im  römischen  Reich  gründlich  für  sich  auszunützen,  sondern 
wollten  nur  so  eingreifen,  dafs  sie  sich  erboten,  den  ihnen  zu- 
nächst stehenden  Prätendenten  zu  unterstützen.  Noch  herrschte 
beiderseits  die  Überzeugung,  dafs  die  beiden  Grofsstaaten  nur  in 
dem  einen  Punkte  Armenien  sich  berührten,  und  wenn  dieser 
befriedigend  geordnet  sei,  am  besten  thun,  Frieden  zu  halten, 
weil  im  Kriege  nichts  zu  gewinnen  wäre.  Erweiterung  des  Reichs 
im  Nordosten  hat  Nero  am  Ende  seiner  Regierung  allerdings 
angestrebt,  aber  gegenüber  einem  Rom  und  den  Parthern  gemein- 
samen Feind.  —  Einen  Rückschlag  auf  die  Ordnung  des  römi- 
schen Staatswesens  haben  die  Vorgänge  in  Parthien  insofern 
geübt,  als  sie  dazu  führten,  mehrere  der  kleinen  einheimischen 
Dyuastieen  zu  beseitigen,  um  die  ihnen  bisher  überlassenen  Ge- 
biete zu  Provinzialland  zu  machen  (s.  unten),  und  als  der  Krieg 
unter  Nero  wieder  einmal  zur  Aufstellung  eines  grofsen  kom- 
binierten Kommandos   unter   Corbulo   führte.^)  —  Während   der 


1)  Der  Friedensschlufs  im  J.  63  bei  Tac.  15,  28-31.  16,  23.  Dio  62,  23. 
63,  1  ff.  Der  parthische  Schützling  Tiridates  wird  von  den  Römern  für 
Armenien  angenommen,  holt  sich  aber  die  Anerkennung  in  Rom.  Über  die 
Kriegsgeschichte  selbst  und  das  ganze  Verhältnis  der  Römer  zu  den  Par- 
thevn  V.  Gutschmid  in  der  Encyclopaedia  Britannica  vol.  XVIII.  (Artikel 
Persia),  speziell  p.  601  ff.     Mommsen,  r.  G.  5,  375  ff. 

2)  Tac.  aun.  15,  25:  Corhulo  —  gerendae  rei  praeficüur;  Syriae  executio 
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Verwicklungen  mit  Parthien  erwuchs  den  Römern  in  Palästina 
ein  Kampf,  der  einzig  in  der  Reichsgeschichte  dasteht.  Von 
weltgeschichtlicher  Bedeutung  wird  er  doch  wie  auf  einer  Insel 
geführt;  denn  die  Verzweigungen,  die  er  nach  Ägypten  und  nach 
den  jüdischen  Ansiedlungen  der  Zerstreuung  hat,  stehen  nur  in 
geistigem  Zusammenhang  mit  den  Vorgängen  in  der  Heimat  des 
Judentums,  und  zu  den  Parthern  finden  keine  Beziehungen  statt. 
Aufserlich  handelt  es  sich  hier  nur  um  die  Durchführung  der 
Provinzialregierung  in  vorher  mittelbar  abhängigem  Gebiet; 
aber  die  Art  des  Volks  stellt  dieser  Aufgabe  gröfsere  Schwierig- 
keiten entgegen  als  in  irgend  einem  anderen  Teile  des  Reichs. 
Der  im  J.  66  zum  offenen  Ausbruch  gekommene  Krieg  führt 
ebenfalls  zur  Bildung  eines  besonderen  grofsen  dem  Vespasian 
anvertrauten  Kommandos^)  und  tritt  dadurch  schon  in  seiner 
ernsten  Bedeutung  hervor,  aber  derselbe  Charakter  der  aufstän- 
dischen Nation,  der  ihn  schwer  und  langwierig  macht,  hindert 
seine  Ausdehnung,  da  das  sich  gegen  alle  andern  Völker  ab- 
schliefsende  Judentum  nirgends  Hilfe  findet.  Dem  Sieg  folgen 
auch  hier  dieselben  Mittel  der  Verwaltung  und  Wiederherstellung, 
die  an  andern  Orten  einen  Ersatz  für  das  zerstörte  nationale 
Wesen  geben,  Belegung  des  Landes  mit  Truppen^)  und  mit  An- 
siedlungen, aber  mit  noch  weniger  Erfolg  als  sonst  im  Orient, 
weil  ein  Anschlufs  an  die  einheimische  ländliche  Bevölkerung 
nicht  möglich  war:  aus  ihr  hatte  der  Aufstand  die  besten  Kräfte 
gezogen,  und  was  von  ihr  übrig  blieb,  fügte  sich  dem  Sieger  nicht. 
Afrika.  4.    In    Ägypten    und    Nordafrika    brachte    die    Aufgabe    des 

Grenzschutzes     öfter     militärische     Unternehmungen     mit    sich; 
doch    führten    diese    nirgends    zu   einer  bedeutenderen  Grenzver- 


C.  Gestio,  copiae  militares  Corhuloni  permissae ;  —  scrihiiur  tetrarchis  ac  regi- 
bus  praefectisque  et  procuratoribus  et  qui  praetorum  finitimas  provincias  regc- 
bant,  iitssis  Corbulonis  obsequi,  in  tantum  ferme  viodum  aucta  potestate,  quem 
populus  Eom.  Cn.  Pompeio  bellum  piraticitm  gesturo  dederat.  Über  diese 
Art  von  Kommando  vgl.  unten  im  Syst. 

1)  Joseph,  b.  lud.  3,  1,  3:  (Nero)  niinisi  tov  uvSqu  Sia?.r}^6(isvov  t^v 
Tjysnoviav  zäv  ini  Uvgiag  ctQcctsv^äzav.  Tac.  bist.  1,  10:  Bellum  Judai- 
cum Flavius  Vespasianus  {ducem  eum  Nero  delegerat)  tribus  legionihus  ad- 
ministrabat;  daneben  war  Mucianus  Statthalter  von  Syrien. 

2)  In  das  zerstörte  Jerusalem  wurde  eine  Legion,  (\.\q  X.  Fretensis,  ge- 
legt. Joseph,  b.  Jud.  7,  1,  1.  3.  eph.  epigr.  2,  p.  292  f.,  nach  Emmaus 
(Nicopolis)  Veteranen  Jos.  7,  6,  6.  Sitz  der  römischen  Verwaltung  war  wie 
unter  den  Prokuratoren  das  jetzt  zur  Kolonie  erhobene  Cäsarea. 
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rückung,  auch  da  nicht,  wo,  wie  in  Äthiopien,  die  geographischen 
Verhältnisse  nicht  besonders  hinderlich  gewesen  wären.  Von 
Nero  wird  berichtet,  dafs  er  jenseits  der  ägyptischen  Grenze  bei 
Syene  Vermessungen  nach  Äthiopien  hinein  vornehmen  liefs,  und 
Spuren  römischer  Kultur  sind  noch  südlich  von  Syene  nach- 
zuweisen^), allein  eine  Verrückung  der  Provinzgrenze  war  damit, 
so  viel  wir  sehen,  nicht  gegeben.  —  In  der  Provinz  Afrika  war 
unter  Tiberius  einmal  ein  ernstlicher  Kampf  gegen  die  südlichen 
Wüstenbewohner  zu  bestehen,  der  in  Tacitus'  Annaleu  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  (17 — 24  u.  Chr.)  eine  regelmäfsige  Stelle 
hat.  Aber  nach  der  Überwindung  des  Führers  in  diesem  Aufstand, 
Tacfarinas,  wird  eine  Kriegführung  im  Grofsen  in  dieser  Periode 
nicht  mehr  erwähnt.  Es  wurde  eben  auch  hier  —  allerdings 
nicht  blofs  aus  militärischen  Gründen  —  der  Grenzschutz  ähnlich 
wie  in  Germanien  in  besonderer  Weise  organisiert.  Bis  in  die 
Regierung  des  Kaisers  Gaius  hinein  war  die  Civil-  und  Militär- 
verwaltung der  Provinz  Afrika  in  der  Hand  des  vom  Senate  be- 
stellten Prokonsuls  vereinigt,  nur  dafs  in  bedenklichen  Zeiten, 
wie  während  des  Kriegs  mit  Tacfarinas  die  Bestellung  nicht  der 
Losung  unter  den  Berechtigten  überlassen  wurde.  Gaius  da- 
gegen stellte  innerhalb  der  Provinz  die  Grenze  gegen  die  Wüste 
und  den  westlichen  Teil  des  Proviuzialgebiets,  d.  h.  Numidien, 
besonders,  zog  in  diesem  alle  militärischen  Kräfte  zusammen 
und  stellte  die  letzteren  unter  ein  von  dem  Prokonsul  unab- 
hängiges Kommando  eines  prätorischen  Legaten.  Damit  war  die 
Beschränkung  der  senatorischen  Statthalter  auf  die  Civilverwal- 
tung  in  allen  dem  Senat  unterstehenden  Provinzen  durchgeführt 
und  hier  zugleich  in  dem  kaiserlichen  Legaten  dem  senatorischen 
Prokonsul  eine  Kontrolle  gesetzt.^) 


1)  Plin.  n.  h.  6,  181.  184.  12,  19;  vgl.  Senec.  nat.  quaest.  6,  8,  3.  corp. 
i.  lat.  III  p.  16.  Mommsen,  r.  G.  5,  593.  594  A.  1  mit  den  daselbst  er- 
wähnten Zeugnissen,  darunter  c.  i.  gr.  III  n.  5101  das  eines  T.  JuHus 
Sextus,  6TQCiTiwxrjg  Isyswvog  III  KvgrjvaCK^g  x^QoyQot(pr'jaag  aus  dem  Jahre 
33  n.  Chr. 

2)  Tac.  4,  48:  Legio  in  Äfrica  mixiliaque  tutandis  imperii  finibus  sub 
divo  Augusto  liberioque  principibus  proconsuU  parebant,  mox  Gaius  Caesar 
turbidtis  animi  ac  M.  Silanum  obtinentem  Africam  metuens  ablatam  pro- 
cansuU  legionem  misso  in  eam  rem  legato  tradidit;  aequatus  inter  duos  hene- 
ßciormn  numerus  et  mixtis  utriusque  mandatis  discordia  quaesita  auctaque 
certamine  legatorum  vis  adolevit  diuturnitate  officii  vel  quia  minoribus  maior 
aemulandi  cura,  proconsulum  splendidissimtis  quisque  securitati  magis  quam 
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Unter  demselben  Kaiser  Gaius  wurde  das  Königreich  Maure- 
tanien gewaltsam,  durch  die  Ermordung  des  Königs,  aufgehoben, 
und  das  Gebiet  desselben  direkt  zum  Reiche  geschlagen  in  der 
von  Kaiser  Claudius  eingerichteten  Form  von  zwei  prokuratorischen 
Statthaltereien  Mauretania  Caesariensis,  unmittelbar  an  die  Provinz 
anstofseud,  und  Tingitanaj  die  afrikanische  Westgrenze  des  Reichs 
bildend.  1) 
Aufhebung  dor  5.    Es  steht  dicscr  Vorgang,  wenn  auch  gerade  er  nicht  so- 

kleinen  Dy-  ,  ,       .  ■      ^  \  t^ 

uastieeu.  wohl  einem  staatsmännischen  Gedanken  als  schnödem  Despotismus 
entsprungen  war,  doch  in  einer  Reihe  von  Veränderungen  des  von 
August  hiuterlassenen  Zustands,  durch  welche  der  unmittelbare 
Bestand  des  Reichs  vorzugsweise  vermehrt  wurde.  Augustus  hatte, 
wie  wir  gesehen,  noch  eine  grofse  Anzahl  von  lokalen  Dynastieen, 
teils  an  den  Grenzen,  teils  innerhalb  des  Reichs  zwischen 
den  Provinzen  liegend,  gelassen  (ob.  S.  196 f.).  Von  ihnen  ver- 
schwindet in  dieser  Periode  der  gröfste  Teil,  je  nach  Gröfse  und 
Bedeutung  schon  bestehenden  Provinzen  zugeschlagen  oder  in 
eigene  Provinzen  verwandelt.  Es  waren  teils  persönliche  Be- 
ziehungen zum  Herrscherhaus,  teils  Zweckmäfsigkeitsrücksichten 
gewesen,  was  diesen  Dynasten  ihre  Herrenstellung  bewahrt  hatte: 
aus    denselben  Gründen  wurde  auch  jetzt  noch  Schonung  geübt, 


potentiae  consulehant.  (c.  49)  Sed  tum  legionem  in  Afriea  regehat  Vdlerius 
Festus.  Wie  Tacitus,  so  weist  auch  Dio  59,  20,  wo  er  zum  J.  39  die  Mafs- 
regel  erwähnt,  dem  Legaten  nur  das  militärische  Kommando  zu,  und  dafs 
das  Gebiet,  in  welchem  die  Truppen  unter  demselben  standen,  zur  Provinz 
Afrika  gerechnet  wurde,  ist  schon  nach  diesen  Zeugnissen  aufser  Zweifel; 
aber  ohne  Verwaltuugsbefugnisse  innerhalb  des  den  Garnisonen  zugewiesenen 
Gebiets  konnte  die  Stellung  nicht  sein,  und  Tacitus  zeigt  eben,  wie  wenig 
definiert  einerseits  diese  Befugnis  war  und  wie  man  sie  andrerseits  sich 
ausdehnen  liefs.  Zugleich  sieht  man  aus  Tacitus,  wie  man  in  den  Kreisen, 
die  den  Senat  hochgehalten  wissen  wollten,  über  diese  Verkürzung  der 
einzigen  militärisch  ausgerüsteten  Provinz,  welche  dem  Senat  noch  ver- 
blieben war,  dachte.  Bezeichnend  für  die  Bedeutung  dieses  prätorischen 
Legatenpostens  ist  auch,  dafs  30  Jahre  nach  der  Einrichtung  ein  solcher 
Legat  Clodius  Macer  (bei  Sueton  Galba  11  legatus  genannt)  wagen  konnte, 
sich  dem  Galba  gegenüberzustellen.  —  Vgl.  über  die  Sonderstellung  dieses 
Kommandos  Mommsen  in  Ber.  der  sächs.  Gesellsch.  1882  S.  213—230. 
Henzen  in  annali  delV  inst.  1860  p.  24  ff.  Corp.  inscr.  lat.  VIII  p.  XV  sq. 
und  die  Karte  zu  diesem  Band. 

1)  Suet.  Cal.  26.  35.  Dio  59,  26  z.  J.  40  (Ermordung  des  dem  Cali- 
gula  verwandten  Königs  Ptolemäus).  60,  9  z.  J.  42  (Einrichtung  der  zwei 
Provinzen).     Dazwischen  liegt  eine  Empörung  der  Mauren  Plin.  n.  h.  5,  11. 
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aber  der  allgemeine  Zug  ging  doch  früh  auf  Einziehung  der 
kleinen  Fürstentümer.  Augustus  selbst  hatte  schon,  nachdem 
er  die  Teilung  des  Reichs  von  Herodes  unter  seine  Söhne  zuge- 
lassen, Judäa,  den  wichtigsten  Teil,  dem  Archelaus  genommen, 
um  eine  prokuratorische  Provinz  daraus  zu  machen  und  in  Kappa- 
dokien  dem  altersschwachen  Fürsten  Archelaus  einen  Prokurator 
zugesellt.^)  Veraulafst  teils  durch  nötig  gewordene  allgemeine 
Fürsorge  für  die  östlichen  Grenzländer,  teils  durch  persönliche 
Stimmungen  oder  zufällige  Umstände  beseitigte  sodann  Tiberius 
die  kappadokische  Herrschaft  ganz  und  ebenso  die  von  Komma- 
gene. In  derselben  Zeit,  in  der  er  die  Mission  des  Germanicus 
in  den  Osten  anordnete,  im  J.  17,  liefs  er  nämlich  den  alten 
Archelaus,  den  er  von  früher  her  hafste,  nach  Rom  kommen, 
und  als  dieser  dort  unter  der  Behandlung,  die  ihm  zu  teil  wurde, 
gestorben  war  und  zu  gleicher  Zeit  der  Fürst  der  Grenzherrschaft 
Kommageue  starb,  wurde  beschlossen,  ^Kappadokien  zu  einer 
prokuratorischen  Provinz  zu  machen,  Kommagene  aber  mit  Syrien 
zu  verbinden:  Germanicus  liefs  dann  durch  zwei  seiner  Legaten 
die  Veränderung  durchführen.^)  In  Thrakien  griff  er  im  J,  19 
von  Aufsichtswegen  in  den  Streit  zwischen  den  zwei  vorhandenen 
Fürsten  ein,  und  nachdem  der  eine  durch  den  andern  und  der  zweite 
durch  römische  Verfügung  beseitigt  war,  führte  er  für  die  minder- 
jährigen Nachfolger,  die  man  liefs,  vormundschaftliche  Regierung 
mit  einem  römischen  Beamten  ein,  die  dann  unter  seiner  ganzen 
Regierung  auch  blieb;  das  wichtige  Land,  auf  dessen  Kräfte  sich 
der  Statthalter  von  Mösien  zum  Schutz  der  unteren  Donau  stützen 
mufste,  konnte  in  der  That  nicht  unsicheren  Zuständen  überlassen 
werden;  aber  die  durch  dieses  Eingreifen  verursachten  Kämpfe 
zeigten  immerhin,  dafs  Vorsicht  im  Zerstören  solcher  Reste  von 
Unabhängigkeit    angezeigt   sei.^)      Des    Kaisers   Gaius   Verfahren 


1)  Joseph,  ant.  Jud.  17,  11—13.  Dio  55,  27.  (Judila).  Dio  57,  17. 
(Kappad.). 

2)  Tac.  ann.  2,  42.  Dio  a.  a.  0.  (beide  zum  J.  17).  Strabo  p.  534. 
Suet.  Tib.  37.  Tac.  aan.  2,  56:  Cappadoces  in  formam  provinciae  redacti 
Q.  Veranium  leyatum  accepere;  —  Commagenis  Q.  Servaeus  praeponitiir  tum 
primiim  ad  ins  praetoris  translatis;  beide  Legaten  des  Germ,  waren  nur 
zur  Durchführung  der  Annexion  beordert.  Im  J.  17  war  auch  der  Fürst 
einer  cilicischen  Teilherrschaft  gestorben  (2,  42);  was  mit  dessen  Gebiet 
geschah,  gagt  Tacitus  nicht. 

3)  Tac.  2,  67.  3,  38  f.  4,  5.  Strabo  p.  556.  Vgl.  die  Geschichte  der 
thrakischen  Dynastie  bei  Mommsen,  ephem.  e^ngr.  2,  250 — 261. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsvcrf.  11.  1.  21 
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in  dieser  Richtung  beruhte  durchaus  auf  persönlicher  Willkür: 
mehrere  solcher  Prinzen,  zum  Teil  mit  ihm  verwandt,  waren  am 
Hofe  des  Tiberius  mit  ihm  aufgewachsen,  und  daher  ihm  be- 
freundet; nachdem  er  auf  den  Thron  gekommen,  wufsten  sie  die 
Gunst  eines  Herrschers,  der  selbst  die  Wege  des  orientalischen 
Despotismus  ging,  auszunützen.  So  erhielt  Agrippa,  der  Enkel 
des  Herodes,  in  Judäa  zuerst  im  J.  37  die  eine  Tetrarchie,  im 
J.  39  die  zweite^),  einem  andern  dieser  Prinzen,  Antiochus,  wurde 
Kommagene  zurückgegeben,  —  freilich  gleich  darauf  wieder  ge- 
nommen —  ^),  dem  Vertreter  der  einen  thrakischen  Familie  wurde 
ganz  Thrakien  überlassen  und  von  der  zweiten  Familie  am  Pontus 
ein  Sprosse  in  Trapezunt,  wo  sein  Grofsvater  mütterlicher  Seite 
früher  geherrscht  hatte,  der  andre  in  Kleinarmenien  eingesetzt.  ^) 
Aber  derselbe  Kaiser  war  es,  der  aus  Raubsucht  den  ihm  eben- 
falls verwandten  König  von  Mauretanien  umbringen  liefs  und 
sein  Land  einzog  (ob.  S.  320  A.  1).  Kaiser  Claudius  liefs  die  Anord- 
nungen seines  Vorgängers  zunächst  bestehen  und  war  sogar 
zum  Teil  noch  freigebiger  gegen  die  Fürsten:  Agrippa  erhielt 
von  ihm  im  J.  41  auch  noch  Judäa,  so  dafs  in  dieser  Hand  nun 
wieder  das  ganze  Reich  des  Herodes  vereinigt  war,  und  der  von 
Gaius  wieder  abgesetzte  Antiochus  wurde  in  Kommagene  aufs  neue 
eingesetzt,  aufserdem  gab  er  einem  Mithridates  einen  Teil  des 
Pontusreichs,  wofür  der  aus  Thrakien  in  den  Pontus  versetzte  Fürst 
Entschädigung  in  Cilicien  erhielt.  All  das  geschab  sogleich  nach 
der  Thronbesteigung*);  später  wurde  es  anders:  die  Freigelassenen 
am  Hofe,  die  als  Minister  die  Geschäfte  führten,  lenkten  in  eine 
andere  Richtung  ein.  Als  im  J.  44  Agrippa  starb,  wurde  Judäa 
wieder  prokuratorisch,  und  der  Sohn  des  Verstorbenen  auf  ein 
kleineres  Gebiet  gesetzt,  im  J.  46  wurde  nach  dem  Tode  des 
thrakischen  Königs  dessen  Land  zur  Prokuratur  gemacht,  ob- 
gleich mit  Sicherheit  eiii  Aufstand  dagegen  zu  erwarten  war, 
der  denn  auch  eintrat.'')     Und  wie  diesen  Fürstentümern,  so  war 


1)  Vgl.  über  Agrippa  die  ausführliche  Erzählung  bei  Joseph,  ant.  Jucl. 
18,  1—7.     19,  5. 

2)  Dio  59,  8.     60,  8  (unt.  A.  4). 

3)  Mommsen,  eph.  epigr.  a.  a.  0. 

4)  Zusammenfassend  aufgezählt  Dio  60,  8  mit  dem  Beisatz:  zavtu 
fisv  ovv  avtov  zs  tov  KXavSiov  t'gycc  TjV  yiai  vcp'  anävtav  snrjvttto,  worauf 
folgt,  was  die  Freigelassenen  weniger  löbliches  gethan  hätten. 

5)  Joseph,  ant.  19,  Bf.  (Jud.)  Mommsen,  eph.  ep.  2,  259  (Thrak.). 
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schon  vorher  der  freien  Landschaft  Lykien  ihre  Sonderstellung 
genommen  und  sie  zur  prätorischen  Provinz  gemacht  worden.*) 
Unter  diesen  Verhältnissen  hatte  es  nur  die  Bedeutung  einer 
Titelverleihung,  wenn  im  J.  44  dem  Nachkommen  der  früheren 
„Könige"  der  cottischen  Alpen,  der  soust  als  römischer  Präfekt 
die  Verwaltung  geführt,  wieder  der  Titel  König  bewilligt  wurde. ^) 
Die  Regierung  unter  Nero  fuhr  in  der  Verminderung  der  Fürsten- 
tümer fort:  die  eben  erwähnte  cottische  Königs  würde  wurde 
nicht  nur  nach  dem  Tode  des  Inhabers  nicht  wieder  hergestellt, 
sondern  das  Land  unter  gewöhnliche  Prokuratoren  gestellt,  im 
J.  63  wurde  die  pontische  Herrschaft  des  Polemo  eingezogen 
und  zu  Galatien  geschlagen.^)  Am  entschiedensten  aber  ging 
schliefslich  Vespasian  vor:  Kommagene  wurde  jetzt  definitiv  ein- 
gezogen und  mit  Syrien  verbunden,  ebenso  das  bergige  Cilicien 
und  wohl  auch  Kleinarmenien;  ebenso  wurde  einer  Reihe  von 
freien  Städten  die  Freiheit  genommen.^)  Nicht  nur  wurde  durch 
jene  erstgenannten  Mafsregeln  die  Provinz  Syrien  einheitlicher 
hingestellt,  sondern  es  wurde  zugleich  in  Kappadokien,  mit  dem 
Galatien  wenigstens  bis  auf  Domitian  vereinigt  war^)^  ein 
starkes  Provinzkommando  mit  zwei  Legionen  errichtet.  Indem 
nun  Syrien  vier,  Kappadokien  zwei,  Judäa  eine  Legion  mit  den 
entsprechenden  Nebentruppen  hatte,  war  eine  grofse  gegen  Osten 
und  Norden  gerichtete  Macht  als  stehende  Grenz  wacht  vorhanden. 
Was  noch  innerhalb  Syriens  an  kleinen  Herrschaften  bestand, 
wie  die  des  jüngeren  Agrippa  im  nördlichen  Palästina,  war  so 
gut  wie  auf  den  Aussterbeetat  gesetzt;  nur  das  jenseits  der 
Grenze  gelegene  Arabien  blieb  als  selbständige  Dynastie  noch 
von  Bedeutung.^) 

1)  Dio  60,  17  zum  J.  43.     Suet.  Claud.  25. 

2)  Dio  60,  24:  Mccg-nca  'lovlCco  KoxxCca  xj\v  naxqäav  ccQxrjv  —  nqog- 
ETtTjv'^rjas  ßaailia  avxbv  xöxs  tcqwtov  ovofiäoag. 

3)  Sueton  Nero  18:  Ponti  regnum  concedente  Polemone  item  Alpium 
deftincto  Cottio  in  provinciae  formam  redegit.  Über  das  Jahr  63  nnd  die 
Zuteilung  von  Poutus  zu  Galatien  Marquardt,  Staatsverw.  4^,  360  A.  8.  9. 
Über  das  regnum  Cottii  uud  die  daraus  entstandene  Provinz  c.  i.  1.  5, 
p.  808—810. 

4)  Suet.  Vesp.  8:  Acliaiam,  Lyciam,  Bhodum,  Byzantium,  Samum 
libertate  adempta,  item  tracheam  CiUciam  {Thraciam,  Ciliciam  d.  Handschr.) 
et  Commagenem  dicionis  regiae  usque  ad  id  tempus  in  provinciarwn  formam 
redegit. 

6)  Die  Beweise  hiefür  bei  Marquardt  4^,  S.  361  f. 

6)    Über     die     arabische     Dynastie     des     Nabatäerreichs     und     ihre 

21* 
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6.  HinsicLtlich  der  Verteilung  der  Provinzen  zwischen  Kaiser 
und  Senat  verschob  sich  das  Verhältnis  schon  insofern,  als  der 
durch  Eroberung  oder  Einziehung  bisher  nominell  selbständiger 
Gebiete  gewonnene  Zuwachs  vom  Kaiser  übernommen  w^urde, 
dessen  Teil  also  beträchtlich  wuchs:  dafs  früher  freie  Städte  oder 
Inselgebiete,  wie  Rhodos,  der  Senatsprovinz  zugeschlagen  wurden, 
in  der  oder  der  sie  zunächst  lagen,  kommt  dagegen  nicht  in 
Betracht.  Direkt  verkürzt  wurde  der  Teil  des  Senats  einmal 
durch  die  schon  erwähnte  Ausscheidung  des  Militärbezirks  in 
Afrika,  sodann  durch  wenigstens  zeitweilige  Übernahme  von  Senats- 
provinzen, die  aus  vorübergehenden  Ursachen  militärischen 
Schutzes  oder  auch  infolge  von  senatorischer  Mifsregierung  einer 
Erleichterung  bedurften.  Der  erste  Grund  war  es,  der  im  J.  15 
den  Tiberius  veranlafste,  die  Provinzen  Makedonien  und  Achaja 
dem  Senat  abzunehmen  und  dem  Statthalter  von  Mösien  zu  über- 
geben, und  in  dieser  Stellung  blieben  sie  dann,  bis  Claudius  im 
J.  44  wieder  zwei  Senatsprovinzen  daraus  machte.^)  Dabei  wurde 
es  dann  belassen  mit  Ausnahme  einer  kurzen  Zeit;  Achaja  ward  näm- 
lich von  Nero  gelegentlich  seiner  griechischen  Kunstreise  im  J.  67 
für  frei  erklärt,  eine  Gunst,  die  Vespasian  dann  für  gut 
fand  sogleich  wieder  rückgängig  zu  machen.^)  Die  Notwendig- 
keit militärischer  Hilfe  hatte  noch  den  Augustus  veranlafst,  einen 
kaiserlichen  Prokurator  mit  Truppen  auf  die  Insel  Sardinien  zu 
schicken,  um  diese,  zu  der  Korsika  gehörte,  von  den  Räubern  zu 


Beziehungen     zu    den     Römern     Strabo    p.     779  f.      Mommsen,     r.    G.    5, 
576—579. 

1)  Tac.  ann.  1,  76:  Achaiam  ac  Macedonimn  onera  deprecantis  levari 
in  praesens  proconsulari  imperio  tradique  Caesari  plaeuit.  c.  80:  Propa- 
gatur  Poppaeo  Sabino  provincia  Moesia,  addiiis  Acliaia  ac  Macedonia. 
Da  gerade  die  mösische  Statthalterei  besonders  lange  in  denselben 
Händen  blieb  (Tac.  c.  80.  Marquardt,  Staatsverw.  4^,  302  A.  7),  so 
kam  die  Stabilität  dieser  Verwaltung  auch  jenen  zugefügten  Provinzen 
zu  gute.  Durch  den  geringen  Betrag  des  stipendiären  Teils  von  Griechen- 
land neben  den  freien  Städten  und  römischen  Eolonieen  erklärt  es  sich,  wie 
diese  Provinz  leicht  einen  Anhang  an  eine  andere  bilden  konnte.  Dio 
60,  24  (z.  J.  44):  zrjv  'A%aLCiv  v.a.1  rr}v  Mansdoviav  aiQfxoig  aqxovGtv  i| 
ovnsQ  6  TißfQLOg  riQ^e  Stdo^bvccg  a.Tts8(av.sv  6  KXavdiog  tots  xm  ^XrjQta. 
Sueton  Claud.  25. 

2)  Sueton  Ner.  24:  Deeedens  provineiam  univcrsam  Ubertate  donavit 
simulque  iudices  civitate  Bomana  et  pecunia  grandi;  quae  heneficia  e  medio 
stadio  Isthmiorum  die  sua  ipse  voce  pronuntiavit.  Pausan.  7,  17,  3.  s.  folg. 
Anmerkung. 
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befreien.  Als  Ersatz  für  Achaja  gab  sie  Nero  dem  Senat  zurück, 
aber  wie  dann  dieser  von  Vespasian  Makedonien  und  Achaja 
zurückerhielt,  ging  Sardinien  wieder  in  kaiserliche  Verwaltung 
über.  ^) 

7.  In  der  grofsen  Masse,  welche  die  Provinzen  gegenüber  Kuum- 
von  Italien  bilden,  bleibt  der  Unterschied  der  Kulturgebiete  Verwaltung. 
natürlich  bestehen.  Der  hellenische  und  hellenistische  Osten,  der 
letztere  mit  den  zum  Teil,  wie  in  Syrien,  recht  beträchtlichen, 
in  den  unteren  Schichten  vorherrschenden  semitischen  oder 
sonstigen  vorgriechischen  Volksteilen  ^),  nimmt  zwar  in  Kolo- 
nieen,  Verkehrsmitteln,  Verwaltungsorganen  Bestandteile  des 
westlichen  und  allgemeinen  Staatswesens  auf,  behält  aber  im 
übrigen  seine  Eigentümlichkeit,  es  besteht  kein  Bestreben,  die- 
selbe zu  stören,  ja  sie  wird,  namentlich  in  Griechenland  selbst, 
sogar  gepflegt.  Ägypten  behält  ebenfalls  seinen  Sondercharakter, 
nur  dafs  unter  dem  Schutz  der  römischen  Verwaltung  der  helle- 
nistische Verkehr  das  noch  weiter  ausbreiten  kann,  was  unter 
den  Ptolemäern  an  neuen  Kulturelementen  eingeführt  worden 
war.^)  Dagegen  fällt  die  ganze  übrige  Läudermasse  den  Ein- 
wirkungen der  italischen  Kultur  anheim.  Durch  die  Art 
der  Truppenverteilung  und  Rekrutierung  wird  die  Trennung 
zwischen  den  beiden  Hälften  auch  auf  das  Militärwesen  ausge- 


1)  Dio  55,  28  z.  J.  6  n.  Chr.:  IrjOTccl  gv%vu  kcctexqsxov,  aats  ri]v 
2aqS(o  (iTjS'  aq%0VTa  ßovlevtrjv  stsol  tqlgI  G%Eiv  aXXa  ßxQaxiäxais  xe  v.al 
oxQaxiaQxaiq  tmtsvoLv  STCLXQanrjvai.  Pausan,  a.  a.  0.  ^  UaQSco  xijv  vrjoov 
ag  xcc  iiccltoxce  svSaifiova  ccvxl  ^ElXäSog  6q)C6iv  (den  Römero,  d.  h.  dem  Senat 
und  Yolk)  avxbSca-ASv  {Nsqcov).  —  ov  ^irjv  "EXlriGi  ys  s^sysvsxo  ovaa^ai  xov 
ScÖqov  '  OvsenaGKXvov  yag  —  aQ^ccvxog  ig  i[i(pvlLov  gxccgiv  nQorjx^flociv  Mat 
Gcpäg  vnoxsXstg  xs  av&ig  6  Ovsonaßiavog  stvai  tpoQcov  Kul  aHovsiv  sksXsvgsv 
rjysfiövog  ccTtopLifiad'rjv.Evai  (p-^Gag  xrjv  sXsv&eqiccv  x6  sXXrjvimv.  Über  die 
Zeitverhältnisse  des  Umtauschs  von  Sardinien  und  Achaja  Mommsen, 
Hermes  2,  111.  3,  172.  Marquardt,  Staatsverw.  4^,  249.  —  Unter  Vespasian 
ist  Sardinien  anfangs  noch  unter  Prokonsuln  (Mommsen,  Herrn.  2,  173), 
später  wieder  unter  Prokuratoren.  Or.-Henz,  n.  5190  (74  n.  Chr.);  4031 
(unhest.  Jahr);   spätere  Inschriften  Wilmanns,  ex.  2.  ind.  p.  458. 

2)  Vgl.  Nöldeke  in  Zeitschr.  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  XXXIX 
(1885)  S.  1  ff.  (mit  Beziehung  auf  Mommsens  Darstellung  in  röm.  Gesch. 
Bd.  V.) 

3)  Der  Stand  der  römischen  Verwaltung  zu  Anfang  dieser  Periode  bei 
Strabo  p.  797;  Schilderung  der  zuständlichen  Verhältnisse  nach  neuen 
Quellen  bei  W.  v.  Hartel,  über  die  griech.  Papyri  Erzh.  Rainer,  Wien 
188G  S.  19  ff. 
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dehnt ^);  und  in  der  Teilnahme  der  Bevölkerung  an  den  staatlichen 
Rechten  macht  sich  das  Verhältnis  zur  westlichen  Seite  auch  darin 
geltend,  dafs  ein  Aufsteigen  in  die  oberen  Reichsstände  der  Ritter- 
schaft und  des  Senats  den  westlichen  Provinzen  schon  ziemlich 
freigebig  gewährt  ist,  als  aus  den  östlichen  erst  vereinzelte  Beförde- 
rungen bemerklich  werden.^)  Durch  alle  Teile  dieses  Provinzial- 
gebiets  hindurch  aber  zeigt  sich  die  Macht  der  römischen  Ver- 
waltung. Sie  zieht  mit  einem  geringen  Apparate  in  jeder  Provinz 
auf  und  läfst  oft  die  bisherigen  Gemeinden  beinahe  unverändert 
fortbestehen,  und  doch  welche  Wirkungen  bringt  sie  im  ganzen 
wie  im  einzelnen  hervor!  Sie  trennt,  wo  sie  grofsen,  weit  ver- 
breiteten Nationalitäten  gegenübersteht,  zuerst  durch  die  Schöpfung 
der  provinziellen  Bezirke  die  bisherigen  nationalen  Zusammen- 
hänge und  richtet  die  Interessen  auf  neue  von  ihr  geschaffene 
Mittelpunkte  hin;  dabei  werden  je  nach  den  Verhältnissen  die 
Verbände  bald  gröfser  bald  kleiner  gestaltet:  die  einzelnen  Pro- 
vinzen müssen  ein  beschränktes  Gröfseumafs  haben,  daneben 
aber  wird  in  Gallien  ein  gemeinsamer  Landtag  für  drei  Provinzen 
gewährt,  während  in  Spanien  jede  Provinz  einen  besonderen 
Landtag  erhält.  Gerade  in  Gallien  zeigt  das  Jahr  69,  wie  selbst 
eine  grofse  Nationalität  nach  kurzer  Zeit  unter  dem  Einflufs  der 
römischen  Verwaltung  so  sehr  auf  die  neuen  Verhältnisse  zu- 
gerichtet worden  ist,  dafs  sie  die  nationale  Vereinigung  nicht 
mehr  finden  kann.  Daneben  aber  wahrt  diese  selbe  Verwaltung 
die  Reichseinheit,  indem  sie  alle  Besonderheiten  der  einzelnen 
Provinzen  in  denselben  Rahmen  der  gleichen  leicht  verständlichen 
allgemeinen  Einrichtungen  fafst,  mit  denen  jeder  überall  zu  thun 
hat,  und  indem  sie  die  durch  das  ganze  Reich  gehenden  Ver- 
kehrswege schafft,  auf  denen  man,  nur  wenig  gehindert  durch  die 
Provinzgrenzen,  alle  Teile  durchziehen  kaun.^) 


1)  Vgl.  Mommscn,  die  Konskriptionsordnung  der  röm.  Kaiserzeit  in 
Hermes  XIX,  1  ff. 

2)  Vgl.  die  Beispiele  bei  Friedländer,  Sittenscbild.  1*,  219.  Das  Ein- 
treten von  Griechen  und  Orientalen  zuerst  in  den  Ritter-,  dann  auch  in  den 
Senatorenstand  wird  von  Domitian  an  bemerkbar;  dagegen  die  Opposition 
bei  Martial  10,  76;  Juv.  7,  14;  nur  für  die  Ägypter  blieb  der  von  Augustus 
angeordnete  Ausschlufs  noch  bis  zum  Anfang  des  dritten  Jahrb.  bestehen. 
Dio  51,  17.  76,  5. 

3)  Was  in  dieser  Beziehung  unter  den  einzelnen  Kaisern,  oder  auch 
unter  einzelnen  Statthaltern  geschah,  zeigen  die  Inschriften  der  Meilensteine, 
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Die  gröfsten  Wirkungen  aber  brachte  sie  hervor  durch  die  siädtowesen  in 
Übertragung  der  italischen  Städteverfassung  in  die  Provinzen. 
So  weit  dies  in  den  östlichen  durch  Anlage  von  römischen 
Bürgerkolonieen  oder  Erhebung  vorhandener  Orte  zum  Rang  von 
solchen  geschieht,  hat  es  neben  den  überkommenen  griechischen 
Städten  nur  den  Zweck,  die  Bevölkerung  zu  mehren,  neue  Stütz- 
punkte für  die  Verwaltung  zu  schaffen  und  die  Verkehrslinien 
zu  hüten;  die  Zahl  der  östlichen  Kolonieen  ist  darum  auch  gerius 
und  in  der  Periode  von  Tiberius  bis  auf  Domitian  sind  es  nur 
die  Regierungen  des  Claudius  und  Vespasian,  welche  sich  durch 
eine  bewufste  und  geplante  Vermehrung  dessen,  was  Augustus 
in  dieser  Richtung  gethau,  bemerklich  machen.^)  In  der  west- 
lichen Hälfte  des  Reichs  dagegen  war  auch  nach  Cäsar  und 
Augustus  noch  jungfräulicher  Boden,  für  neue  Saat  günstig,  im 
weitesten  Umfang  vorhanden,  und  wie  jene  zwei  Begründer  der 
Cäsarenherrschaft  auf  diesem  Gebiet  gegenüber  der  Republik 
neue  Wege  eingeschlagen  hatten,  so  fanden  sich  auch  Nachfolger, 
welche  diese  Wege  weiter  gingen,  während  andere  mit  Absicht 
oder  aus  Indifferenz  die  Romanisierung  der  natürlichen  Entwick- 
lung der  vorhandenen  Grundlagen  überliefsen.  Es  wurde  bereits 
bemerkt,  dafs  schon  Augustus  in  dieser  Beziehung  vorsichtiger 
war  als  der  erste  Cäsar:  Tiberius  hielt  vollständig  zurück;  denn 
weder  monumentale  noch  inschriftliche  Zeugnisse  legen  ihm  irgend 
einen  Akt  dieser  Art  bei;  aber  er  hatte  gerade  in  dem  Lande, 
das    zunächst  in  Betracht    kam,    in   Gallien    noch    zu  'kämpfen. 


die  jetzt  im  corp.  iuscr.  lat.  durch  die  einzelnen  Provinzen  verfolgt  werden 
können.  Wie  in  wenig  bevölkerten  Provinzen  der  Strafsenzug  zugleich  die 
Anfänge  für  Ortschaften  giebt,  zeigt  die  Inschr.  aus  Mahale  in  Bulgarien 
c.  i.  1.  III  n.  6123  v.  J.  61  n.  Chr.:  {Nero  Claudius)  divi  Glaudi  fiilius), 
Germ{anici)  Caesaris  n{epos),  Ti.  Caesaris  Aug{usti)  pron{epos),  divi  Aug{usti) 
abn{epos),  Caesar  Äug(ustus)  Germ{anicus)  pontif{ex)  max{imus) ,  tribiunicia) 
pot{€state)  VIII.  COS.  IUI.  p{ater)  piatriae)  tahernas  et  praetoria  per  vias 
iniläares  fieri  iussit  per  Ti.  Julium  proc(uratorem)  provinciae  Thrac(iae). 

1)  In  Galatien  finden  wir  Iconium  und  Claudiopolis,  (Marquardt  1*, 
364),  in  Kappadokien  Archelais  (Plin.  n.  h.  6,  8),  in  Syrien  Ptolemais  (Plin. 
5,  75)  als  claudische  Kolonieen,  während  sonst  weder  in  diesen  noch  in  den 
andern  Provinzen  seit  Augustus  weitere  Städte  angelegt  waren.  Unter 
Vespasian  wird  Kolonie  Cäsarea  in  Palästina  (Plin.  5,  69  vgl.  auch  Emmaus- 
Nikopolis  ob.  S.  318  A.  2).  Aufschlufs  hierüber  geben  auch  die  Beinamen  der 
Städte  auf  Inschriften  und  Münzen;  vgl.  die  Indices  in  corp.  inscr.  lat.  III. 
und  die  Städtemünzen  bei  Cohen,  monnaies  frappees  saus  l'emp.  rom. 
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Caligulas  Herrschaft  war  zu  sehr  rein  persönlich,  als  dafs  ein 
sachlicher  Gesichtspunkt,  wie  er  hier  erforderlich  war,  von  ihm 
in  Betracht  gezogen  worden  wäre.  Mit  Claudius  dagegen  beginnt 
ein  energischeres  Vorgehen.  Es  gab  drei  Wege,  die  man  ein- 
schlagen konnte,  die  Provinzen  Italien  näher  zu  führen:  Erhebung 
der  besten  Elemente  zu  den  Ehrenstellungen  des  Reichs,  Gründung 
von  Kolonieen,  Erteilung  der  Latinität  oder  des  Bürgerrechts  an 
eine  gröfsere  Anzahl,  beziehungsweise  an  zusammenhängende 
Bevölkerungen.  Alle  diese  Mittel  hat  Claudius  angewandt:  er 
hat  die  höchste  Stufe  persönlicher  Rechte,  das  nis  honorum  im 
nördlichen  Gallien  freigebig  ausgeteilt  und  dieses  liberale  Ver- 
fahren dem  wenig  hiezu  geneigten  Senat  gegenüber  ausführlich 
begründet^);  nach  ihm  benennen  sich,  wie  im  Orient  (ob.  S.  327 
A.  1)  so  auch  im  Westen  neu  angelegte  oder  vermehrte  Kolonieen 
bürgerlichen  oder  latinischen  Charakters^)  und  vielleicht  war  er 
es,  der  einigen  zwischen  der  gallischen  Südprovinz  und  Italien 
gelegenen  Alpenstämmen  die  Latinität  gab.^)     Von  seinem  Nach- 


1)  Tac.  ann.  11,  23  if.  und  die  Lyoner  Rede  des  Claudius  vgl.  oben 
S.  266  A.  4. 

2)  Z.  B.  iu  deu  zwei  mauretanischen  Provinzen,  die  Claudius  ein- 
richtete, vier:  Tingis  und  Lixos  (Plin.  n.  h.  5,  2)  in  Tingitana,  Cäsarea  und 
Oppidum  novum  in  Caesariensis  (Plin.  5,  20);  die  Hauptstadt  der  Narbo- 
nensis  nennt  sich  col.  Julia  Paterna  Claudia  (vgl.  meine  Gallia  Narb. 
p.  110);  in  Thrakien  ist  die  colonia  Claudia  Aprensis  (Äpri  des  Plin.  4,  47) 
Orelli  512  i  in  Paunonien  Plin.  3,  146:  oppida  {Noricorum)  Virunum,  Geleia, 
l'eurnia,  Äguntum,  Juvavum,  omnia  Claudia,  Flavium  Solvense.  Noricis 
iunguntur  lacus  Peiso,  deserta  Boiorum:  iam  tarnen  colonia  divi  Claudii 
Sabaria  {colonia  Savaria  in  Pannonien)  et  oppido  Sarabantid  Julia  hahi- 
tantur. 

3)  Plin.  n.  h.  3,  135:  Sunt  praeterea  Latio  donati  incolae,  ut  Octodu- 
renses  et  finitimi  Ceutrones,  Cotiianae  civitates,  Esturi  Ligurihus  orti,  Vagienni 
Ligures  et  qui  Montani  vocantur  Capillatorumque  plura  genera  ad  confinium 
Ligustici  maris.  Mommsen,  c.  i.  1.  V.  810  schreibt  diese  Verleihung  dem 
Augustiis  zu,  weil  die  Beschreibung  der  Provinzen  bei  Plinius  auf  diesen 
zurückgehe,  und  0.  Hirschfeld,  zur  Gesch.  des  latin.  üechts  S.  9  stimmt 
ihm  bei.  Ich  habe  in  meiner  Gall.  Narb.  p.  96  n.  63  vermutet,  dafs  die 
Ceutronen,  in  deren  Gebiet  ein  forum  Claudii  liegt,  von  Claudius  die  La- 
tinität erhalten  hätten,  und  p.  110  n.  18,  dafs  die  cottischen  Alpen,  wie  die 
Seealpen  (s.  folg.  Anm.)  sie  dem  Nero  dankten.  Das  erstere  halte  ich 
auch,  jetzt  noch  für  das  nächstliegende;  das  andere  ist  allerdings  zweifel- 
haft, weil  in  dem  Zeugnis  über  Nero  die  cottischen  Alpen  nicht  mit  er- 
wähnt werden.  Was  aber  das  Zeugnis  des  Plinius  betrifft,  so  erscheint  er 
gerade  in  dem  betreffenden  Abschnitt  von  seiner  sonstigen  Hauptquelle 
unabhängig.  —  Wenn  es  ferner  bei  Plin.  5,  20  heifst:  oppidum  (in  Maure- 
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folger  Nero  wird  berichtet,  dafs  ihm  der  südlichste  Teil  der 
Westalpen,  die  Seealpenprovinz,  diese  Vergünstigung  verdankte^), 
sonst  aber  ist  seine  Regierung  den  Grundsätzen  des  Claudius 
nicht  gefolgt.  Mit  Hohn  spricht  sein  Minister  Seneca  von  den 
Bürgerrechtsverteiluugen  des  Yorgängers^),  wohl  nicht  blofs, 
weil  eben  dieser  nach  allen  Seiten  hin  verunglimpft  werden  sollte, 
sondern  auch  hier  in  Einklang  mit  der  Stimmung  in  Senats- 
kreisen, die  einer  rascheren  Ausbreitung  der  Civität  abhold  war. 
In  den  auf  Nero  folgenden  Kämpfen  war  die  Verleihung  höherer 
Rechtsstufen  ein  Mittel  um  Anhänger  zu  gewinnen  oder  zu  be- 
lohnen, wobei  mit  dem  Untergang  des  Verleihers  öfter  auch  das 
Verliehene  wieder  entzogen  wurde.  ^)  Dagegen  trat  mit  Vespasian 
auch  hier  wieder  ein  überlegtes  Verfahren  ein:  in  Kolonisationen, 
Verleihung  von  Bürgerrecht  und  Latinität,  in  Verbindung  damit 
Vergebung  von  Stadtrechten  an  bisherige  Unterthanenorte,  wo- 
durch dieselben  Municipien  wurden.  Das  hervorragendste  Bei- 
spiel hievon  ist  die  Verleihung  der  Latinität  an  die  bisher  in 
gemeinem  ünterthanen Verhältnis  stehenden  Gemeinden  Spaniens, 
eine  Mafsregel,  die  von  der  Censur  des  Vespasian  und  Titus  aus- 
gehend (ob.  S.  295.  296)  mit  ihren  Konsequenzen  begreiflicherweise 
erst  unter   der  Regierung  Domitians   völlig  durchgeführt  werden 


tanien)  celeberrimum  Caesarea,  antea  vocitatum  Jol,  Jubae  regia  a  divo 
Claudio  coloniae  iure  donata,  eiusdem  iussu  deductis  veteranis  Oppidum 
Novum,  et  Lotio  dato  Tipasa,  itemque  a  Vespasiano  imperatore  eodem  munere 
donatum  Icosium,  so  erscheint  auch  hier  Claudius  als  Verbreiter  der  Latini- 
tät; s.  überdies  unten  S.  330  A.  2. 

1)  Tac.   ann.  15,  32:   Eodem  anno  (im  J.  63)   Caesar  nationes  Alpium 
maritimarum  in  ius  Latii  transtulit. 

2)  Lud.  de  morte  Cl.  3:  Clotho:  ego  mehercules,  inguit,  pusillum  tem- 
poris  adicere  Uli  voleham,  dum  hos  ptanculos,  qui  supersunt,  civitate  donaret; 
constituerat  enim  omnes  Gruecos,  Gallos,  Hispanos,  Britannos  togatos  videre. 

3)  Plinius  n.  h.  3,  30:  iactatum  procellis  reip.  Latium  (p^.'&.'2,'d^  ^.^)\ 
dieser  Ausdruck  für  das  zu  Parteizwecken  in  den  Prätendentenkämpfen  des 
J.  69  vergebene  latinische  Recht  wird  verständlich  durch  Tac.  bist.  1,  8= 
Galliae  super  memoriam  Vindicis  ohligatae  (dem  Galba)  recenti  dono  Eomanae 
civitatis  et  in  posterum  tributi  levamento;  proximae  tamen  Germanicis  exer' 
citibus  Galliarum  civitates  non  eodem  lionore  habitac;  1,  78:  Eadem  largiiione 
(Otho)  civitatiion  qiwque  ac  prorinciarum  animos  adgressus  —  Lingonibus 
universis  civitatem  Eomanam  —  dono  dedit;  nova  iura  Cappadociae,  nova 
Africae,  ostentata  magis  quam  ma'nswra.  3,  56:  (Vitellius)  foedera  sociis, 
Latium  externis  dilargiri;  Ms  iributa  dimittere,  alios  immunitatibus  iuvare. 
Vgl.  O.  Hirschfeld  a.  a.  U. 
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konnte.^)  Darcli  direkte  und  indirekte  Zeugnisse  ergiebt  sich 
aber,  dafs  Vespasian  auch,  sonst  die  Latinität  in  bedeutsamer 
Weise  verwendet,  z.  B.  sie  den  Helvetiern  gegeben  hat.^)  Ins- 
besondere war  er  es,  der  wie  im  Orient  so  auch  in  den  sonst  der 
Romauisierung  noch  weniger  zugänglichen  Douaugegenden  einige 
beträchtHche  weitere  Mittelpunkte  derselben  schuf.  ^)  —  All 
dieses  ging  in  den  kaiserlichen  Provinzen  wie  in  denen  des  Senats 
vor  sich.  Von  den  letzteren  war  in  Sicilien,  Hispania  Baetica, 
dem  narbonensischen  Gallien,  Afrika  durch  Augustus  schon  so 
viel  geschehen,  dafs  die  bereits  Italien  näher  gebrachte  Gestaltung 
mit  ein  Motiv  für  die  Überlassung  an  den  Senat  war.  Was 
aber  in   dieser  Richtung   weiter  gethan  werden  sollte^),    konnte 


1)  Infolge  der  Verleihung  wurden  den  jetzt  zu  municipia  civiutn  Luti- 
norum  gewordenen  Städten  Stadtrecbte  gegeben;  die  zwei  davon  auf  uns 
gekommenen  Exemplare   der   Städte  Salpensa  und  Malaca  in  Bätica  (c.  i. 

1.  II  n.  1963.  1964.  Bruns,  fontes*  p.  130—141)  sind  zwischen  82  und  84 
gegeben  (Mommsen,  Stadtr.  von  Salp.  und  Mal.  in  Abb.  der  säcbs.  Gesellsch. 

2,  389  f.  399  f.).  Verzeichnisse  von  spanischen  Latinerstädten,  die  nun  als 
municipia  Flavia  bezeugt  sind,  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  400  A.  24.  Ind. 
zu  corp.  i.  1.  II  p.  747  f.;  vgl.  überdies  das  in  diesem  Bande  von  Hühner 
zu  den  einzelnen  Städten  bemerkte. 

2)  Hinsichtlich  Helvetiens  vgl.  Mommsen,  Schweizer  Nachstudien  in 
Hermes  16,  467 — 474.  Mommsen  sucht  a.  a.  0.  nachzuweisen,  dafs  die  von 
Hadrian  eingeführte  kaiserliche  Leibwache  der  equites  singulares  aus  Völker- 
schaften und  Gemeinden  von  latinischem  Recht  genommen  worden  sei,  und 
bestimmt  dann  nach  diesem  Gesichtspunkt  das  Rechtsverhältnis  der  Heimats- 
gemeinden, die  auf  den  Inschriften  der  equites  sing,  angegeben  sind.  Es  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  eine  Reihe  von  Städten,  welche  bei  Plinius  und  auf  Inschriften 
coloniae  genannt  werden  (aufgezählt  S.  472),  darunter  eben  solche,  die  ihr 
Kolonierecht  von  Claudius  und  Vespasian  herleiten,  nicht  Bürger-,  sondern 
Latinerkolonieen  waren.  Darnach  ist  also  nun  von  Claudius  und  Vespasian 
das  von  Julius  Cäsar  angewandte  Princip  der  Verbreitung  der  Latinität  als 
Vorstufe  des  Bürgerrechts  im  Grofsen  aufs  neue  wieder  angewandt  worden. 

3)  Vgl.  die  col.  Flaviae  Sirmium  und  Sciscia,  vielleicht  auch  das 
municipium  Vindobona.  Von  Bedeutung  für  diese  Gebiete  war  auch  Flavio- 
polis  in  Thrakien,  das  Plin.  4,  47  nennt,  wozu  nach  Zumpt  1,  396  und 
Marquardt,  Verw.  1,  315  auch  noch  Develtus  und  Oleiticos  {AvlaCov  tblxo?) 
zu  fügen  wären.  —  Mösien  dagegen  blieb  hiervon  noch  unberührt. 

4)  Über  Sicilien  vgl.  Marquardt,  Verw.  1,  246;  über  Bätica  sagt  schon 
Strabo  p.  151:  ot  nsQi  xov  Bocltlv  rs?Jcog  slg  zov  'Paiiaicov  nszaßißXrjVTUi 
TQonov  ovdi  trig  diaXtuzov  t^5  ocpsTsgag  in  (isfivrjfiivoi.  Aativoi  rs  oi 
nlsiatoi.  yEyövccai  Kai  InoCv.ovg  siXiicpaGi  'Pcofiatovg  acte  fii^Qov  änB%ovGL 
xov  irdvxBg  slvat  'Pconacoi;  genauer  Plinius  3,  7  nach  der  augustischen 
Quelle:    col.  Villi,    vurnicipia  c.  ü.  X,  Latio  antiquitus  donata  XXVII, 
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wohl  durch  Statthalter  oder  durch  Initiative  von  Senatoren  beim 
Senate  angeregt  werden;  aber  die  Erteilung  von  Rechten  war 
Sache  des  Kaisers.  Es  ist  jedoch  allem  nach  der  kaiserlichen 
Regierung  überall  auch  die  Initiative  zuzuschreiben;  nur  werden 
die  Kaiser  Mafsregeln  von  mehr  als  persönlicher  Bedeutung  mit 
dem  Senat  vereinbart  haben.  Ob  man  in  diesen  friedlichen  Pro- 
vinzen schon  in  dieser  Periode  über  die  Latinität  hinaus  ging 
und  latinischen  Gemeinden  das  Bürgerrecht  erteilte,  dafür  fehlen 
sichere  Daten.  ^) 

Die  auf  diese  Weise  durch  das  Reich  in  die  Provinzen  ge- 
tragene Kultur  hat  natürlich  je  nach  den  Formen  des  Ein- 
heimischen, das  sie  dort  traf,  verschiedene  Gestalt  gehabt,  und 
ein  Gang  durch  die  römischen  Provinzen  bietet  darnach  sehr 
mannichfaltige  Bilder,  aber  diesen  nachzugehen  ist  nicht  die  Auf- 
gabe dieser  Darstellung^);  dieselbe  hat  vielmehr  gerade  die  einheit- 
liche Kraft  hervorzuheben,  der  diese  Wirkungen  entspringen. 
Dafs  es  das  Verdienst  des  Kaisertums  war,  diese  Kraft  geübt  zu 
haben,  ist  allgemein  anerkannt;  der  Anteil,  der  den  einzelnen 
Regierungen  an  diesem  Werke  zukommt,  tritt  für  die  heutige 
Forschung  immer  deutlicher  zu  Tage^)  und  dient  wesentlich  mit 
dazu,  das  Urteil  über  dieselben  festzustellen. 


Ubertate  VI  foedere  III,  stipendiaria  XX;  über  das  südl.  Gallien  meine 
Gall.  Narb.  p.  97  ff.  und  Hirschfeld  a.  a.  0.;  über  Afrika  der  bei  Plinius 
5,  29  f.  beschriebene  Zustand  mit  Vergleichung  des  in  c.  i.  lat.  VIII  ge- 
gebenen und  verarbeiteten  Materials. 

1)  Wenn  in  Bätica  die  von  Plinius  erwähnten  120  Städte  erst  unter 
den  Flaviern  die  Latinität  erhielten,  sind  sie  in  dieser  Periode  jedenfalls  la- 
tiüisch  geblieben.  Hinsichtlich  des  narbouensischen  Galliens  giebt  Plinius 
in  seiner  Beschreibung  3,  31 — 37  den  durch  Augustus  erreichten  Zustaud 
wieder,  ohne  wie  in  Spanien  eine  seitdem  eingetretene  Neuerung  anzufügen. 
Mommsen  schliefst  Hermes  16,  471  aus  dem  Nicbtvorkommen  von  equites 
singulares  dieser  Provinz,  dafs  dieselbe  vor  Hadrian  das  römische  Bürger- 
recht hatte.  In  Afrika  können  wir  nur  sagen,  dafs  die  Einrichtung  italischer 
Städte  in  dieser  Periode  nicht  tiefer  in  das  Binnenland  hinein  getragen 
wurde.  —  Übrigens  sind  beim  römischen  Bürgerrecht  selbst  wieder  mehrere 
Stufen  zu  unterscheiden,  worüber  jedoch  erst  im  System  zu  reden  ist. 

2)  Vgl.  für  diesen  Zweck  J.  Jung,  die  romanischen  Landschaften  des 
röm.  Reichs.     Innsbruck  1881,  vor  allem  aber  Mommsen,  röm.  Gesch.  Bd.  V, 

3)  Die  Zusammenstellung,  welche  Zumpt  commentat.  epigraplt.  (1850) 
1,  381 — 438  für  die  einzelnen  Ilegierungen  giebt,  für  ihre  Zeit  verdienstlich, 
bedürfte  einer  Erneuerung  nach  dem  seither  so  ungemein  vermehrten  In- 
schriftenmaterial; doch  ist  bei  Marquardt,  Verw.  Bd.  1  in  die  Statistik  der 
einzelnen  Provinzen  dieses  Material  zu  einem  guten  Teil  eingearbeitet. 
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Dritter  Abschnitt. 
Die  verfassungsmäfsige  Kaiserfolge  von  Nerva  bis  Commodus. 

AUgenieiuo 

Charakteristik.  Welcher  Initiative  auch  der  neue  Kaiser  die  Nennung  seines 

Namens  für  das  Principat  zu  danken  hatte  ^),  nachdem  er  genannt 
war,  wurde  er  vom  Senat  formell  anerkannt  und  war  damit  ein 
verfassuugsmäfsiger  Princeps.  Von  ihm  aus  sind  die  nächst- 
folgenden Principes  in  geordneter  Weise  zu  ihrer  Stellung  ge- 
kommen mit  einem  als  korrekt  anzusehenden  Verfahren  und 
diese  konstitutionelle  Regierungsfolge  ist  es,  welche  die  ganze 
Reihe  einschliefslich  des  Commodus  zu  einem  Ganzen  vereinigt. 
Hinsichtlich  des  letzteren  macht  sich  eben  noch  in  seinem 
Regierungsantritt  der  Einflufs  der  vorhergehenden  Zeit  geltend; 
denn  er  ist  zwar  als  leiblicher  Sohn  eines  Herrschers  auf  den 
Thron  gekommen,  während  seine  Vorgänger  durch  Adoption  dazu 
gelangt  waren,  aber  formell  wurde  bei  seiner  Erhebung  dasselbe 
Verfahren  wie  vorher  eingeschlagen  und  damit  anerkannt,  dafs 
nicht  die  Geburt,  sondern  die  mit  dem  Senat  vorgenommenen 
politischen  Akte  die  rechtliche  Grundlage  der  Gewalt  seien.  In 
dieser  Regelmäfsigkeit  der  Übertragungsform  spiegelt  sich  der 
verfassungsmäfsige  materielle  Charakter  dieser  Regierungen  wieder; 
er  reicht  so  weit  als  die  Initiative  der  Übertragung  geht,  bis  auf 
Marcus  Aurelius,  während  der  letzte  der  Reihe  tyrannisch  auf- 
tritt, aber  auch  dem  entsprechend  endigt.  Das  Programm  dieser 
Periode  wird  von  senatorischer  Seite  gleich  zu  Anfang  ver- 
kündigt.^)    Was  sonst  unversöhnlicher  Gegensatz  war,  Principat 


1)  Der  Hergang  der  Erhebung  des  Nerva  wird  nicht  näher  berichtet, 
aber  da  er  nicht  von  den  Soldaten  erhoben  war,  so  kann  es  nicht  anders 
zugegangen  sein,  als  dafs  die  Anhänger  der  Verschworenen  im  Senat  ihn 
in  dieser  Behörde  vorschlugen  und  der  Senat  für  ihn  amcta  principibtis 
solita  beschlofs. 

2)  Tac.  Agric.  3:  qtiamquam  primo  statim  beatissimi  saeculi  ortu  Nerva 
Caesar  res  olim  dissociahiles  miscuerit,  principatum  ac  lihertatem,  augeatque 
quotidie  felicifatem  temporum  Nerva  Traianus,  nee  spem  modo  ac  votum 
securitas  publica  sed  ipsius  voti  fiduciam  ac  robur  adsumserit  —  Hist.  1,  16 
(dem  Galba  in  den  Mund  gelegt,  aber  auf  die  eigene  Zeit  des  Tacitus 
gehend) :  si  inviensum  imperü  corpus  stare  ac  librari  sine  rectore  iMSset,  dignus 
ernm  a  quo  respublica  inciperet :  nunc  eo  necessitatis  iam  pridein  vcntum  est, 
ut  nee  mea  senectus  conf'erre  plus  populo  Romano  possit  quam  bonum  suc- 
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uud  Freiheit,  wird  jetzt  vereinigt.  Die  Republik,  die  volle  Form 
der  Freiheit,  ist  allerdings  nicht  mehr  möglich;  aber  man  kann 
ihr  mit  dem  Principat  wenigstens  nahe  kommen.  Die  Grundlage 
dafür  ist  eben,  dafs  man  den  Princeps  wählt,  dafs  die  Adoption 
es  ist,  welche  den  für  die  Wahl  empfehlenswertesten  findet  und 
vorschlägt.  Was  mau  unter  Freiheit  in  materiellem  Sinn  ver- 
steht, wird  nicht  ausgeführt;  sie  hätte  genau  genommen  nicht 
anders  als  dahin  definiert  werden  können,  dafs  die  eigentliche 
Regierung  wieder  der  Magistratur  und  dem  Senat  zustehe  und 
das  Principat  zur  blofsen  Hilfsgewalt  zurückgebracht  werde;  allein 
dies  wagt  man  denn  doch  nicht  auszusprechen,  vielleicht  kaum 
ernstlich  zu  wünschen,  und  so  begnügt  man  sich,  die  Wirkung 
zu  bezeichnen,  welche  man  sich  von  dem  neu  angebrochenen  glück- 
lichen Zeitalter  verspricht,  die  Wiederkehr  der  öffentlichen  Sicher- 
heit, gewifs  nach  der  eben  durchlebten  Zeit  Domitians  der  natür- 
lichste und  in  jeder  Hinsicht  berechtigtste  Wunsch.  Die  Darstellung 
der  nun  folgenden  Regierungen  wird  zeigen,  in  welcher  Weise 
die  Hoffnungen,  die  an  den  Aufgang  der  neuen  Zeit  geknüpft 
waren,  sich  erfüllten,  dafs  nicht  blofs  die  persönliche  Rechts- 
sicherheit erzielt  wurde,  sondern  auch  ein  Zustand  vorher  nie 
gesehener  positiver  Wohlfahrt,  aber  freilich  nicht  durch  Ge- 
währenlassen, sondern  dadurch,  dafs  das  Principat  sich  als  die 
lebendigste,  handlungsfähigste  und  handlungskräftigste  Magistratur 
bewährte,  die  von  ihren  herkömmlichen  Befugnissen  nicht  nur 
nichts  abgiebt,  sondern  sie  so  sehr  wie  möglich  verwertet  und 
die  republikanischen  Faktoren  in  bestimmten  Grenzen  der  Mit- 
wirkung erhält.  Die  Regierung  des  Commodus  aber  bildet  zu  den 
vorhergehenden  Principaten  nicht  nur  den  Kontrast,  sondern  auch 
gewissermafsen  die  Kritik:  sie  zeigt  aufs  neue,  dafs  ein  Verhält- 
nis öffentlicher  Gewalten,  bei  dem  die  Mäfsigung  des  mächtigeren 
Teils  in  der  Hauptsache  auf  dem  guten  Willen  beruht,  nicht 
genügt,  wie  denn  auch  der  Widerspruch  zwischen  Wahl  und 
Erbrecht    nur    durch    die   Thatsachen    eine    Zeit    lang    auf   dem 


cessorem,  nee  tua  plus  inventa  quam  bonum  prineipem.  Sub  Tiberio  et  Gaio 
et  Claudio  unius  familiae  quasi  hereditas  fuimus:  loco  libertatis  erit  quod 
eligi  coepimus,  et  finita  Juliorum  Claudiorumque  domo  Optimum  quemque 
adoptio  inveniet;  nam  generari  et  nasci  a  prineipibus  fortuitum  nee  ultra 
aestimatur:  adoptandi  iudicium  integrum  et,  si  velis  eligere,  consensu  mon- 
stratur.  —  Imperaturus  es  hominibus  qui  nee  totam  servitutem  pati  possunt 
nee  totam  libertatem. 
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Weg  der  Adoption  gelöst  wurde,  nicht  wie  Tacitus  es  meinte, 
durch  prinzipielle  Festsetzung. 

Aber  die  Generationen,  die  unter  den  guten  Regierungen 
des  zweiten  Jahrhunderts  lebten,  hatten  Ursache,  diesem  that- 
sächlichen  Verhältnis  dankbar  zu  sein  und  sorgten  unter  der 
Gunst  der  Gegenwart  nicht  um  die  Zukunft. 

§  80.    Nerva  und  Trajan.  ^) 

xorva."-)  1.    In    den    ersten    Monaten    von    Nervas    Regierung    war 

neben  der  Restitution  der  Verbannten  die  allgemeine  Losung  die 
Rache  an  den  Augebern,  überhaupt  an  den  Feinden,  die  man 
unter  dem  vorigen  Regiment  gehabt  und  als  dessen  Anhänger 
verfolgen  konnte.^)  Nerva,  zunächst  nicht  kräftig  genug,  um 
die  Bewegung  in  Schranken  zu  halten,  fand  endlich  auf  ein 
mahnendes  Wort  des  einen  der  damals  fungierenden  Konsuln 
den  Mut  Einhalt  zu  thun,  so  dafs  sogar  mehrere  der  verhafstesten 
Ankläger  später  in  allen  Ehren  weiter  lebten,*)  Überhaupt  aber 
hatten  weite  Kreise  zu  erfahren,  dafs  die  Zeit  der  Verfolgungen 
vorüber  sei.^)  Eine  andre  Art  von  Reparatur  war  es,  dafs  Nerva 
Männer    von  Auktorität    wie   Verginius  Rufus,    der   freilich    nur 


1)  Für  Nerva  und  Trajan  ist  von  erzählenden  Quellen  die  Auszuga- 
litteratur  vorhanden,  Xiphilinus  und  Zonaras  aus  Dio,  Aurelius  Victor  in 
den  Caesares  und  der  Epitome,  wobei  für  Nerva  die  letztere  ergiebiger  ist, 
endlich  Eutrop  und  Orosius.  Philostratus  giebt  in  dem  romanhaften  Leben 
des  Apollouius  von  Tyana  seinem  Helden  nahe  Beziehungen  zu  Nerva;  was 
daran  wahr  ist,  läfst  sich  nicht  sagen. 

2)  Namen  und  Titel  auf  Inschriften  und  Münzen :  Imperator  Nerva 
Caesar  Äugustus  Germanicus  pont.  max.  trib.  pot.  .  .  cos  .  .  pat.  patr. 
Zum  dies  imperii  (18  Sept.  96)  corp.  i.  1.  VI.  472  =  Henzen  5436.  Wil- 
manns  n.  64:  Lihertati  ab  imp.  Nerva  Ca[es]are  Aug.  anno  ab  urbe  condita 
DCGCXXXXIIX  XIIII.  [k.]  Oc[t].  rcstäu[tae]  s.  p.  q.  r. 

3)  Dio  68,  1.  riin.  ep.  9,  13:  occiso  Domitiano  Statut  mecuni  ac  deli- 
beravi  esse  viagnam  pulchramquc  materiam  insectandi  nocentes,  miseros  vindi- 
candi,  se  proferendi.  —  ac  primis  quidem  diebus  redditae  libertatis  pro  se 
quisque  inimicos  suos,  dumtaxat  minores,  incoridito  turbidoque  clamore  postu- 
laverat  simul  et  oppresscrat. 

4)  Dio  a.  a.  0.  Tun.  1,  5.  4,  22;  auch  die  von  Domitian  verliehenen 
Beneficien  wurden  anerkannt,  und  wir  haben  in  Plinius'  Briefen  an  Trajan 
(ep.  68  Keil)  noch  den  Wortlaut  des  betr.  Edikts. 

5)  So  wurden  die  Verfolgungen  wegen  der  Judenstcuer  eingestellt; 
Dio  a.  a.  0.,  bestätigt  durch  die  Münzen  mit  fisci  Judaici  calumnia  sublata 
Cohen  2'\  p.  6. 
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kurz  mehr  lebte  ^),  und  Frontin  für  97  und  98  neben  sich  zu 
Konsuln  machte;  unter  solcher  Leitung  konnte  der  Senat  sich 
allmählich  der  neuen  I<age  entsprechend  einrichten,  mit  jenen 
Männern  konnte  der  Kaiser  sich  unter  den  Kräften,  die  der 
Senat  bot,  umsehen  und  die  Auswahl  derer  treffen,  die  seine  In- 
tentionen unterstützen  sollten.  Die  laufenden  Geschäfte  wurden 
in  durchaus  konstitutionellem  Sinn  mit  dem  Senat  oder  den 
Spitzen  desselben  beraten,  den  Senatoren  wurde  die  feste  Zu- 
sicherung gegeben,  es  solle  unter  dem  neuen  Kaiser  kein 
Todesurteil  über  einen  Senator  gefällt  werden,  und  man  glaubte 
in  der  Kurie  wieder  an  die  Freiheit  der  Rede.^)  Der  geschäfts- 
erfahrene Kaiser  war  aber  nicht  blofs  Organ  des  Senats,  sondern 
hatte  auch  seine  eigenen  Ideen,  die  er  unverzüglich  zur  Aus- 
führung brachte.  Seine  Erfahrung  bezog  sich  allerdings  nach 
einem  mehr  der  Thätigkeit  des  Beamten  und  Senators  in  Rom 
als  der  Provinzialverwaltung  gewidmeten  Leben  vorzugsweise  auf 
die  Centralregierung  und  Italien,  aber  was  er  hier  that,  zeigt, 
dafs  er  über  die  Schäden  des  Reichs  und  die  Zustände  des 
Mutterlandes  vielfach  nachgedacht  hatte,  so  dafs  er  nun  in  der 
kurzen  ihm  zugemessenen  Zeit  schwieriger  Verhältnisse  Herr 
wurde  und  eingreifende  Reformen  schuf.  Erstaunlich  rasch  wurden 
unter  Mitwirkung  einer  Senatskommission  die  schwer  zerrütteten 
Finanzen  geordnet  und  durch  Sparsamkeit  in  Largitioneu  wie  in 
regelmäfsigen  Ausgaben  sogar  noch  Mittel  gewonnen,  um  sogar 
—  in  Italien  wenigstens  —  Erleichterung  der  Lasten  bewilligen  zu 
können.^)     Auf  dieser  Grundlage   wurde   sodann   der  wirtschaft- 


1)  Plin.  ep.  2,  1;  über  die  genaue  Zeit  seines  Todes  im  J.  98  und 
damit  auch  des  Konsulats  von  Tacitus,  der  als  Konsul  dem  Verginius  die 
Leichenrede  hielt,  vgl.  Asbach,  anal,  histor.  et  epigr.  p.  16  f.,  dem.  Urlichs, 
de  vita  et  hon.  Tac.  f.  13  beistimmt. 

2)  Die  68,  2:  äfioas  v.al  sv  xä  owsSqüo  ^rjSiva  rcöv  ßovXivrmv  cpovsv- 
Cfiv,  ißsßoiicooi  TS  xhv  oqv.ov  ■nainsQ  enißovlsv&sig'  STtQavxs  ds  ovdsv  ort 
fir,  (iBTa  xmv  ngcuxcov  dvögäv.  Jener  Eid  band  aber  nur  ihn  und  schuf 
keine  bleibende  Befreiung  von  dem  Kapitalgericht  des  Kaisers.  So  war  man 
freilich  noch  weit  genug  entfernt  von  den  Errungenschaften  des  römischen 
Bürgers  unter  der  Republik,  fühlte  sich  aber  doch  in  rai'a  temporum  feli- 
citate,  ubi  sentire  quae  velis  et  quae  sentias  dicere  licet.     Tac.  bist.  1,  1. 

3)  Dio  a.  a.  0.  Plin.  2,  1,  9:  (Der  kranke  Verginius  besorgte)  ne  inter 
quinqueviros  crearetur,  qui  minuendis  publicis  sumptibus  iudicio  senatus 
constiiuebantur.  Die  Angabe  der  Münze  bei  Cohen  2,  Nerva  n.  127  {plebei 
romanae  frumento  constitxäo)  deutet  Mommsen,  röm.  Trib.  S.  193   darauf, 
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liehen  Lage  Italiens  wieder  aufgeholfen  einmal  durch  neue  Ver- 
teilung von  Land,  das  zu  diesem  Zwecke  aufgekauft  wurde, 
sodann  durch  Erleichterung  der  Kindererziehung,  um  in  unmittel- 
bar fruchtbarerer  Weise  als  es  von  August  durch  die  Gesetz- 
gebung über  Ehelosigkeit  und  die  Privilegien  für  die  Aufziehung 
mehrerer  Kinder  geschehen  war,  für  die  Vermehrung  der  Be- 
völkerung zu  sorgen.  Für  den  ersteren  Zweck  wurde  zugleich 
die  alte  Form  eines  komitialen  Ackergesetzes  ins  Leben  gerufen-^) 
und  damit  wieder  ein  Versuch  gemacht,  die  Volksrechte  in  Übung 
zu  bringen,  ein  Versuch,  der  bei  dem  Charakter  der  Bürgerschaft 
und  in  dem  Ganzen  der  Institute  der  Kaiserherrschaft  natürlich 
keine  weiteren  Folgen  und  bei  diesem  einmaligen  Vorkommen 
einen  sachlichen  Zweck  nur  etwa  darin  haben  konnte,  dafs  durch 
die  Empfehlung  des  Plans  vor  allem  Volk  diejenigen  selbst,  zu 
deren  Gunsten  das  Gesetz  gegeben  wurde,  für  die  grofsen  hier 
vorliegenden  Interessen  gewonnen  würden.  Über  die  Art  und 
Weise  der  Ausführung  ist  bezeugt,  dafs  sie  durch  eine  Kommission 
geschah,  und  dafs  diese  ihr  Werk  zu  Ende  brachte,  liegt  indirekt 
in  dem  Bericht  darüber  ausgesprochen.  Daneben  verstärkte  er 
einige  alte  Kolouieen  und  zwar  nicht  blofs  in  Italien.^)  Dafs 
Nerva  daran  dachte,  die  Assiguationen  zu  einer  von  Zeit  zu  Zeit 
sich  wiederholenden  Einrichtung  zu  machen,  wird  nicht  berichtet: 
dazu  hätte  die  Bildung  eines  Fonds  gehört,  zu  dem  er  die  Mittel 
nicht  bereit  hatte;  doch  konnte,  was  freilich  in  Wirklichkeit 
nicht  geschah,  das  einmalige  Beispiel  wirken,  wenn  gleichgesinnte 


dafs  eine  Zeit  lang  Nerva  die  Korngaben  sistiert  und  dann  wieder  gegeben 
hätte.  Besonders  hervorgehoben  wird  ferner  auf  Münzen,  dafs  Italien,  d.  h. 
den  italischen  Gemeinden  die  Last  der  Unterhaltung  der  Reichspost  abge- 
nommen wurde.  Cohen  2,  143  mit  der  Legende :  VeJiiculatione  Italiae  re- 
missa  und  entsprechendem  Bild. 

1)  Dio  68,  2 :  xolg  nävv  nBvrjCt,  zcov  'Pcofiaimv  sg  j^iliäScc  Kccl  nsvxcc- 
•noaCaq  (iVQidöccg  yrjg  ■urfjai.v  £%ccQLCaxo,  ßovXsvraig  xiei  xriv  xs  ccyoQUGtav 
avTcöv  Kai  xrjv  diavofii^v  nQogxa^ccg.  Plin.  ep.  7,  31:  a  CorelUo  nostro  ex 
liberalitate  imperatoris  Nervae  emendis  dividcndisque  agris  adiutor  adsumptus. 
Dig.  47,  21,  3:  Lege  agraria,  quam  Gaius  Caesar  tuUt  — ;  alia  quoque  lege 
agraria,  quam  divus  Nerva  tulit,  cavetur  etc. 

2)  Agrimens.  ed.  Lachm.  p.  239  (das  Feld  von  Verulae  im  Herniker- 
land)  ah  imp.  Nerva  colonis  est  rcdditus.  Or.-Henz.  =  Momms.  inscr.  Neap.  68: 
coloniae  Minermae  Nerviae  Scdllacio  (Scyllacium  in  Bruttium)  aquam  dat 
(Hadrian).  Wilmanns  n.  1030:  {coJonia)  Nerviana  Aug{usta)  Märtialis  ve- 
teranorum  Sitifen{sium)  vgl.  Zumpt  comm.  epigr.  1,  399  f. 
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Nachfolger  kamen.  Das  zweite  Institut  dagegen  war  bei  seiner 
Begründung  so  gedacht,  dafs  es  dauernd  wirken  sollte,  und  es 
hat  auch  von  der  ersten  Einrichtung  aus  Nachahmung  und  Er- 
weiterung gefunden;  Nerva  konnte  es  übrigens  nur  begründen, 
erst  Trajan  hat  es  ausgeführt.^)  Der  Zweck,  der  damit  erreicht 
werden  sollte,  war  ein  doppelter:  der  eine,  der  im  Namen  lag, 
bestand  darin,  durch  Schaffung  eines  Fonds,  dessen  Zinsen  diesem 
Zweck  dienen  sollten,  Mittel  zu  gewinnen,  um  Waisen  erziehen 
zu  lassen  und  bedürftigen  Eltern  Unterstützung  zur  Kinder- 
erziehung zu  gewähren.  Der  andere  nicht  ausgesprochene  Zweck 
lag  in  der  Art  der  Anlage  des  Fonds.  Derselbe  wurde  an  die 
Grundbesitzer  gewisser  Gemeinden  gegen  mäfsigen  Zins  gegeben 
und  damit  Gelegenheit  geschaffen,  Ackerbesitz  mit  fremdem 
Kapital  günstig  zu  erwerben  und  umzutreiben. ^)  Da  Trajan  noch 
weiteres  daran  knüpfte  und  da,  nachdem  die  Sache  sich  befestigt 
hatte,  ein  neuer  Verwaltungsposten  dafür  eingestellt^wurde,  so 
wird  noch  weiter  davon  die  Rede  sein ;  zur  Charakteristik  Nervas 
dient  es  aber,  dafs  er  in  seiner  kurzen  Regierung  sofort  Gelegen- 
heit nahm  diesen  Plan  anzuregen.^) 

1)  Vict.  epit.  12:  puellas  puerosque  natos  parentibus  egestosis  sumptu 
publico  per  Italiae  oppida  all  iussit.  Der  Auszug  aus  Dio  erwähnt  unter 
Nerva  die  Sache  nicht,  sondern  läfst  erst  den  Trajan  und  zwar  sofort  nach 
seiner  ersten  Rückkehr  nach  Rom  im  J.  99  solche  Fürsorge  treffen,  auch 
hier,  ohne  dafs  des  Nerva  Erwähnung  gethan  wird.  Dafs  nun  Trajan  in 
dieser  Richtung  thätig  war,  ist  aufser  Zweifel;  aber  gerade,  dafs  er  so  frühe 
schon  hier  eingreifen  konnte,  spricht  dafür,  dafs  ein  Anfang  von  Nerva  da 
war,  und  zu  dem  Zeugnis  der  Epitome  tritt  die  Münze  vom  J.  97,  Cohen 
2,  142.  Schwieriger  scheint  mir  eine  andere  Frage  zu  sein.  Plinius  hat, 
wie  ep.  1,  8  berichtet  ist,  in  seiner  Heimat  Comum  eine  ähnliche  Stiftung 
gemacht.  Wie  kommt  es,  dafs  er  weder  an  dieser  Stelle,  noch  im  J.  18, 
wo  er  sein  Beispiel  einem  andern  empfiehlt,  des  kaiserlichen  Vorgangs  ge- 
denkt? Ist  er  mit  seiner  Schenkung  dem  Nerva  vorangegangen  und  sind 
überhaupt  Vorgänge  für  diesen  da  gewesen?  Indessen  als  Plinius  7,  18 
schrieb,  (i.  J.  107),  hatte  er  jedenfalls  das  Beispiel  auch  Trajans  vor  sich 
(vgl.  auch  Panegyr.  26)  und  spricht  doch  nicht  davon;  so  ist  wohl  auch 
aus  dem  Schweigen  in  seinem  Brief  von  97  nichts  anderes  zu  scbliefsen,  als 
dafs  er  eben  sein  Thun  nicht  in  Parallele  mit  dem^des  Kaisers  setzen  wollte. 

2)  Vgl.  die  Obligationsurkunde  vom  J.  101,  in  welcher  [ob  liberali- 
tatem  optimi]  maximique  principis  obligarunt  prae[dia  ex  propos]üo  Li- 
gures  Baebia[ni  et  Corneliani,  u\t  ex  indulgentia  eins  pueri  ptiellaeque 
al[imenta  ajccipiant.  Text  bei  Henzen  n.  6664,  Wilmanns  2844.  Weiteres 
8.  bei  Trajan. 

3)  Vgl.  auch  oben  S.  309  Aum.  1. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  ü.  1.  22- 
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Bedrohung  des  2.  Mittel!  iii  deu  ansclieinend  ruhigen  Gang  der  Überleitung 

Adoption  des  iu  die  neue  Bahn  konstitutioneller  Regierung  ^)  fiel  eine  Militär- 
revolte. Es  scheint,  dafs  sich  Nerva  in  der  Besetzung  der  einen 
Gardepräfektenstelle  getäuscht  hatte,  indem  er  als  Nachfolger  des 
bei  seiner  Erhebung  thätig  gewesenen  Norbanus  eiuen  schon 
früher  unter  Domitian  verwendeten  Casperius  Alianus  bestellte. 
Dieser  regte  die  Prätorianer  auf,  den  Tod  derer,  die  den  Domi- 
tian beseitigt,  darunter  des  anderen  Befehlshabers  der  Garde,  zu 
verlangen,  und  Nerva,  offenbar  von  niemand  unterstützt,  mufste 
ihnen  willfahren.^)  Daneben  wurde  ihm  bekannt,  dafs  ein  Cal- 
purnius  Crassus,  aus  einer  der  ersten  Adelsfamilieu,  sich  gegen 
ihn  verschwor.^)  Dies  veranlafste  ihn,  unverzüglich  eine  Ad- 
option vorzunehmen,  durch  die  für  das  Imperium  eine  Persön- 
lichkeit gewonnen  würde,  die  mit  der  Aussicht  auf  gutes 
Einvernehmen  mit  dem  Senat  und  auf  Regierungsfdhigkeit  mili- 
tärische Tüchtigkeit  verbände:  er  adoptierte  den  damals  in  Ober- 
germanien kommandierenden  M.  Ulpius  Trajanus,  das  erste  Bei- 
spiel eines  aus  der  Provinz  stammenden  Princeps,*)  Aber  letzteren 
Umstand   zu    übersehen    war    der   Senat   in    seiner  jetzigen   Zu- 


1)  Die    der  Zeit  Nervas   angehörigen  Briefe   des  Plinins  (1.  Buch  und 
Anf.  des  2.)  machen  den  Eindruck  ruhiger  normaler  Zeit. 

2)  Dio  68,  3.     Vict.  epit.  12. 

3)  Ebendas.  (Dio  a.  a.  0.:  Kqüggov  ts  KaXnovQvCov,  xav  Kqüaccov 
iyieivav  EKyövov).     Vgl.  Plin.  Panegyr.  6. 

4)  Ebendas.;  überall  werden  die  angegebenen  Vorgänge, als  Motiv  für 
die  Erhebung  Trajane  angeben.  Nach  Vict.  eijit.  13  war  L.  Licinius  Sura 
der,  cuius  studio  imperium  arripuerat,  d.  h.  der  die  Wahl  des  Nerva  auf 
ihn  lenkte.  Ebendas.  über  die  frühere  Laufbahn  des  Trajan;  neuerdings 
ist  diese  behandelt  hauptsächlich  von  Dierauer,  Beitr.  zu  einer  krit.  Geschichte 
Trajans  in  Büdingers  Unters,  zur  röm.  Kaisergesch.  1,  8  ff.  Das  Datum  der 
Adoption  ist  zu  berechnen  nach  Vict.  epit.  12,  wonach  Nerva,  der  am 
27.  Jan.  98  (nach  der  Berechnung  aus  Dio  68,  4)  starb,  den  Trajan  noch 
3  Monate  als  Mitregenten  hatte.  Mommsen,  Str.  2,  776  A.  3  (unter  teil- 
weiser Berichtigung  von  Hermes  3,  126  f.),  vermutet,  dafs  zu  gleicher  Zeit 
die  Jahresberechnung  der  tribunicischen  Gewalt  geändert  worden  sei.  Das 
spätere  feste  Jahr  derselben,  das  identisch  ist  mit  dem  republikanischen, 
10.  Dez.  bis  9.  Dez.  (Dio  53,  17),  sei  bei  dieser  Gelegenheit  eingeführt 
worden,  sc  dafs  Trajans  Mb.  pot.  I  von  Ende  Okt.  bis  9.  Dez.  97  währte, 
trib.  pot.  II  vom  10.  Dez.  97  an  gerechnet  wurde.  —  Vielleicht  war  bei 
dieser  Änderung,  welche  an  Stelle  der  nach  dem  Datum  des  Regierungs- 
antritts wechselnden  früheren  Berechnung  ein  festes  Datum  wenigstens  je 
vom   10.   Dezember  nach  jeder  Regierungsübernahme  an  setzte,  neben  dem 
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sammensetzung  oline  Schwierigkeit  bereit^);  wenn  aber  die  Wahl 
eines  Mannes  gebilligt  wurde,  dessen  Adel  von  ganz  neuem 
Datum  war,  so  bewies  dies,  dafs  selbst  der  Adel  julischer 
Schöpfung  keine  imponierende  Kraft  mehr  aufzuweisen  hatte  und 
zeigt  wieder  die  Bedeutung  der  neuen  Schichten  im  Senat,  die 
in  Trnjau  den  ihrigen  sahen.  Mit  der  Adoption  war  die  Erteilung 
der  tribunicischeu  Gewalt  und  Teil  am  Imperium,  d.  h.  die  Mit- 
regentschaft, verliehen.^) 

Jene  Augriffe,  welche  Nervas  Regierung  zu  erfahren  hatte, 
liefsen  erkennen,  dafs  er  die  Auktorität  der  Herrschaft,  welche 
für  den  Imperator  unentbehrlich  war,  nicht  besafs  und  dafs  die 
von  ihm  eingenommene  Stellung  zum  Senat  auf  die  Dauer  nicht 
zu  halten  war:  in  Gefahren  einen  Rückhalt  zu  gewähren,  über- 
haupt die  Zügel  auch  nur  neben  dem  Kaiser  zu  führen,  war 
diese  Behörde  nicht  mehr  imstande.  Aber  um  eine  neue  Zeit 
herbeizuführen,  dazu  war  jene  Schwäche  vielleicht  geradezu 
förderlich.  Die  Momente  eines  letzten  geistigen  Erwachens  nach 
dem  vorhergegangenen  Druck,  die  frische,  frohe  Stimmung,  aus 
welcher    heraus    die   Vorreden    des  Agricola    und    der    Historien 


Nutzen  für  die  Zählung  auch  die  Konzession  an  die  herkömmliche  Rechnung 
des   altrepublikanischen  Tribunats   ein  Motiv.     Vgl.   auch  ob.  S.   270  A.    1. 

1)  In  sämtlichen  Quellen  wird  das  Epochemachende  des  Eintretens 
eines  Nichtitalieners  hervorgehoben,  am  stärksten  Dio  68,  4:  oti  "lßr}Q  6 
TQaiavog  all'  ovv.  'izalbg  ov3'  'iraXLcözrjg  riv  (d.  h.  nicht  in  Italien  geboren 
und  nicht  einmal  daselbst  ansässig);  aber  von  einer  Oi^position  dagegen 
ist  nicht  die  Rede.  Plinius  geht  in  seiner  Rede  darüber  kurz  hinweg,  nur 
etwa  in  denjenigen  Teilen  darauf  Rücksicht  nehmend,  in  denen  er  die  absolut 
freie  Wahl  von  Seiten  Nervas  und  das  persönliche  Verdienst  Trajans  her- 
vorhebt, das  ihn  den  alteu  Heerführern  gleichstelle;  vgl.  §§  8  ff. 

2)  Plin.  Panegyr.  8  f. :  simul  fäius,  simul  Caesar,  viox  Imperator  et 
consors  trihuniciae  potestatis  et  omnia  pariter  et  statim  (actus  es,  quae  pro- 
xime  parens  verus  tantum  in  alterum  filiiim  eontulü.  Magnum  hoc  tuae 
vioderationis  indicium,  quod  non  solum  successor  imperii  sed  particeps  etiam 
sociusque  placuisti;  nam  successor,  etiamsi  nolis,  habendus  est;  twn  est  ha- 
hendus  socius,  nisi  velis.  —  Durch  diese  Stellung  war  Trajan  über  die  des 
Statthalters  einer  einzelnen  Provinz  erhoben,  und  so  konnte  er,  während  er 
bis  zu  seiner  Adoption  Statthalter  von  Obergermanien  war,  die  Nachricht 
vom  Tode  Nervas  zu  Köln  in  Niedergermanien  erhalten.  Eutrop.  8,  2. 
Vict.  epit.  13.  In  der  oberen  germanischen  Provinz  war  ihm  Servianus 
nachgefolgt  (vit.  Hadr.  c.  2.  Plin.  ep.  8,  23),  in  der  untern  kommandierte 
Spurinna  (Plin.  2,  7),  über  beiden  stand  Trajan.  Vgl,  Henzen,  iscr. 
d'Adriano  in  annal.  dell'  inst.  34,  145  ff. 
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geschrieben  sind,  hat  er  der  römischen  Welt  gegeben,  und  jene 
Schwäche  der  Politik  hat  er  eben  selbst  noch  erkannt  und  geheilt 
durch  die  Fürsorge  für  die  Nachfolge. 
Trajan.  Bio  3.  Trajau^)  ist  Seit  Augustus  der  erste  römische  Kaiser,  der 

Aufenthalts  in  Während  sciucr  Regierung  wiederholt  und  je  auf  längere  Zeit- 
räume in  ernster  Kriegführung  von  Rom  abwesend  war:  seine 
friedliche  Regierungsthätigkeit  ist  demnach  in  ihren  verschiedenen 
Stadien  nach  den  Zeiten  seiner  Anwesenheit  in  Rom  zu  be- 
messen. Es  war  ein  starkes  Zeugnis  für  die  richtige  Wahl,  die 
Nerva  getroffen,  dafs  der  zu  neuen  Kräften  gelangte  Senat  die 
Übernahme  des  Imperiums  auf  Grund  der  Adoption  ohne  Weite- 
rung bestätigte  und  Trajan  es  wagen  konnte,  noch  längere  Zeit 
von  Rom  fortzubleiben,  während  es  andererseits  nicht  minder 
ein  Zugeständnis  des  neuen  Kaisers  au  Magistratur  und  Senat 
in  Rom  war,  dafs  er  diesen  Behörden  durch  seine  Abwesenheit 
gröfseren  Spielraum  liefs.  Allerdings  hatte  er  in  Männern  von 
dem  Ansehen  eines  Licinius  Sura  kräftige  und  zuverlässige  Ver- 
treter seines  Willens.  Nach  seinem  Einzug  in  Rom  im  Sommer 
99  blieb  er  in  der  Hauptstadt  bis  zum  Auszug  in  den  dakischen 
Krieg  Ende  März  101.^)  Der  zweite  Aufenthalt  in  Rom  ist  be- 
grenzt durch  die  Rückkehr  vom  ersten  Dakerkrieg  gegen  den 
Schlufs    des  J.  102    und    die   Abreise    für    den    zweiten  Anfang 


1)  Name :  Imperator  Caesar,  Divi  Nervae  f.,  Nerva  Traianus  Augustus 
Germanicus.  Letzteren  Teil  des  Namens  nahm  Trajan  noch  als  adoptiert 
zugleich  mit  Nerva  im  Spätherbst  des  J.  97  an  (Mommseu,  im  Hermes 
3,  117);  den  Namen  Dacicus  Ende  des  J.  102  (vgl.  die  Münzen  mit  dem- 
selben neben  cos.  IUI  bei  Cohen  2,  Trai.  128.  129;  Mommsen  im  Hermes 
3,  131);  der  Name  Parthicus  wird  ihm  bewilligt  im  J,  116  (das  genauere 
Datum  und  die  Kritik  der  Zeitfolge  bei  Dio  68,  23,  bei  Mommsen  r.  G. 
5,  398  Ä.  1).  Das  cognomen  Optimus  ist  dem  Trajan  schon  im  J.  100  vom 
Senat  beschlossen  (Plin.  Paneg.  2,  88),  er  nimmt  es  erst  im  J.  114  als  Teil 
des  Namens  (zwischen  Trajanus  und  Augustus)  an,  wenn  er  auch  schon 
früher  auf  Denkmälern  optimus  princeps  genannt  wird.  Eckhel ,  d.  n.  VI. 
p.  448.  458  f.  Wilmanns  ex.  inscr.  n.  936.  Über  den  Titel  proconsul,  der 
im  J.  116  in  der  Titulatur  Trajans  auftritt  (c.  i.  1.  3  p.  870)  und  auch  von 
seinen  Nachfolgern  aufserbalb  Roms  geführt  wird,  s.  im  System.  —  Als  Tag 
des  Regierungsantritts,  von  dem  jetzt  nach  S.  338  A.  4  die  Zählung  der  tri- 
bunicischen  Jahre  unabhängig  ist,  ist  aus  Dio  68,  4  (Nervas  Regierungs- 
dauer) der  27.  Jan.  98  zu  berechnen. 

2)  Acta  fratr.  Arv.  bei  Henzen  p.  CXL  Z.  23  z.  25.  März  101:  {pro 
Salute  et  redit)u  et  victoria  imp.  Caesaris  Nervae  Traiani  Aug.  Germ. 
(folgen  die  vota). 
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Juni  105.^)  Die  dritte  römisclie  Regierungsperiode  begreift  die 
Zeit  zwischen  dem  dakischen  Triumph  von  106,  dessen  genaueres 
Datum  nicht  zu  bestimmen  ist,  und  der  Abreise  für  den  Orient- 
krieg 114,  von  dem  er  nicht  mehr  wiederkehrte.^)  Die  Quellen 
erlauben,  der  ersten  dieser  drei  Perioden  eine  Reihe  charakte- 
ristischer Handlungen  zuzuweisen,  die  zweite  tritt  in  der  Über- 
lieferung kaum  besonders  hervor  und  war  auch  bald  wieder 
durch  die  Vorbereitungen  für  eine  neue  Donauexpedition  in  An- 
spruch genommen,  für  die  dritte  sind  wir,  obgleich  sie  acht 
Jahre  umfafst,  doch  wesentlich  auf  allgemeine  Gesichtspunkte 
angewiesen.  ^) 

4.  In  den  Mafsregeln,  die  Trajan  in  jener  ersten  Periode  'Jhätigkeit  ia 
traf,  tritt  durchaus  das  Bestreben  hervor,  mit  den  durch  Nerva  verwaituug. 
noch  nicht  beseitigten  Schäden  aufzuräumen,  durch  Reformen  im 
einzelnen,  namentlich  auf  finanziellem  Gebiet,  sowie  durch  gute 
Justiz  einen  befriedigenden  Zustand  zu' begründen  und  durch  die 
Art  des  persönlichen  Regiments  dem  Principat  einen  Charakter 
zu  geben,  der  es  als  mit  der  Herrschaft  des  Gesetzes  verträglich, 
ja  geradezu  als  Wahrer  und  Hüter  solcher  Ordnung  ersch-einen 
liefse.^)    Offenbar  hatte  Trajan  in  den  anderthalb  Jahren,  die  er 


1)  Acta  fratr.  Arv.  p.  CXLVII  Z.  40.  —  Diese  erst  1867—71  aufge- 
fundenen Fragmente  berichtigen  frühere  Annahmen. 

2)  Vgl.  Dierauer  154  A.  4.     Mommsen  röm.  Gesch.  5,  400  A.  1. 

3)  Mafsgebend  für  das  der  ersten  Periode  zuzuweisende  ist  die  in  der 
2.  Hälfte  des  J.  100  gehaltene  gratiarum  actio  (Panegyricus)  des  Konsuls 
Plinius.  Über  die  Disposition  und  Ausarbeitung  dieser  Rede  s.  Dierauer 
187  ff.  Die  Auszüge  aus  der  Geschichtsdarstellung,  die  wir  haben,  geben 
für  die  innere  Geschichte  eben  Züge,  welche  zur  Charakterzeichnung  dienen, 
daneben  die  Bauthätigkeit  sowie  die  Schenkungen  Trajans.  Für  die  dritte 
Periode  geben  Ausbeute  die  Briefe  des  Plinius,  die  bis  109  reichen,  histo- 
risch geordnet,  wie  sie  sind  (Mommsen,  Hermes  3,  36  ff.),  und  sein  Brief- 
wechsel mit  Trajan,  der  mit  Wahrscheinlichkeit  111  —  113  fällt  (Mommsen, 
a.  a.  0.  S.  56—59).  Für  die  Personenkenntnis  und  einzelne  Daten  (s.  S.  340 
A.  2  u.  S.  341  A.  1)  sind  aufser  diesem  Briefwechsel  von  Bedeutung  die  acta 
fratrum  Arvalium ,  von  denen  ziemlich  umfangreiche  Fragmente  aus  101, 
105  und  117  vorhanden  sind;  vgl.  Henzen,  acta  fr.  A.  p.  CXXXIX— CL.  — 
Die  Edikte  u.  s.  w.  Trajans,  die  den  juristischen  Quellen  zu  entnehmen 
sind,  haben  zusammengestellt  Franke,  zur  Geschichte  Trajans  u.  s.  Zeit- 
genossen. Güstrow,  1837  S.  371  ff.  Hänel,  corp.  leg.  p.  69—85.  Aufser 
diesem  und  Dierauer  vgl.  von  Neueren  auch  de  la  Berge,  sur  le  regne  de 
Trajan.    Paris  1877.     Fröhner,  la  colonne  Trajane.     Paris  1865. 

4)  Paneg.  65:  in  rostris  quoqiie  simili  religione  ipse  te  legibus  subiedsti, 
legibus,  Caesar,  quas  nemo  principi  scripsit;  secl  tu  nihil  ampliuv  vis  tibi 
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nach  der  Übernahme  des  Imperiums  noch  in  Germanien  zu- 
brachte, sich  einen  festen  Plan  gebildet.  Mit  der  Vergangenheit 
wurde  abgeschlossen  durch  die  Bestrafung  der  Prätorianer,  die 
den  Nerva  gezwungen  hatten  den  Präfekten  zu  opfern,  und  der 
Delatoren,  der  verhafsten  Überbleibsel  der  domitianischen  Herr- 
schaft, ferner  durch  die  Beschränkung  des  Majestätsgesetzes  und 
durch  den  Nachlafs  der  von  den  früheren  Regierungen  her  vor- 
handenen Steuerrückstände.  ^)  Die  Grundlage  für  eine  würdige 
Stellung  des  Senats,  die  Garantie  der  persönlichen  Sicherheit, 
wurde  wie  unter  Nerva  wenigstens  dadurch  gewährt,  dafs  auch 
Trajan  versprach,  keinen  Senator  am  Leben  zu  strafen.^)  Die 
Formen  eines  ersten  unter  gleichen,  welche  Trajan  einhielt, 
sollten  nicht  blofs  Formen  sein,  sondern  die  Achtung  einer  recht- 
lichen Stellung  bezeugen,  und  man  empfand  lebhaft  den  Kontrast 
zwischen  einer  Senatssitzung,  welche  der  jetzige  Princeps  leitete, 
und  dem  Vorsitz  eines  Domitian.^)  Trajan  ging  sogar  so  weit, 
dafs  er  für  die  Beamtenwahlen  im  Senat  geheime  Abstimmung 
einführte*),  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  gerade  für  das  Amt, 
das  den  Eintritt  in  die  Magistratur  und  damit  auch  in  den  Senat 
bedeutete,  die  Quästur,  die  weitaus  gröfste  Zahl  der  Stellen  durch 
freie  Wahl   des  Senats   besetzt   wurde.     Die  Gefahr  war  freilich 


licere  quam  nobis:  sie  vis  ut  nos  tibi  plus  velimus.  Quod  ego  nunc  primum 
audio;  non  est  princeps  super  leges,  scd  leges  super  principem,  idemgue  Caesari 
consuli  quod  ceteris  non  licet. 

1)  Dio  68 ,  5  f.  Plin.  Paneg.  34  ff.  Die  finanziellen  V^günstigungen 
zusammengefafst  c.  41:  mihi  cogitanti  eundem  te  collationes  remisisse,  dona- 
tivum  reddidisse,  congiarium  obtulisse,  delatorcs  abegisse,  vectigalia  tempe- 
rasse,  interrogandus  vidcris  satisne  computaveris  imperii  reditus.  c.  40: 
vetuisti  exigi,  quod  deberi  non  tiio  saeculo  coeperat.  Dieser  Erlafs  der  Rück- 
stände wird  nach  dem  Zusammenhang  sich  auf  die  Erbschaftssteuer  be- 
schränkt haben.  —  Hinsichtlich  der  Majestätsverbrechen  vgl.  auch  Plin.  et 
Trai.  ep.  82. 

2)  Dio  68,  5  (Zusicherung  und  Schwur.).  Eutrop.  8,  5:  nihil  non 
tranquillvm  et  placidum  agens,  adeo  ut  omni  eius  aetate  unus  Senator  dam- 
natus  Sit,  atque  is  tarnen  per  senatum  ignorante  Traiano.  Vgl.  bei  Dio: 
TLul  xovxo  fQycp  ivsiziScooE  tiuLTtsQ  STtißovXsv&Eis-  D^-S  hicr  gemeinte  Tbat- 
sächliche  ist  nicht  näher  bekannt. 

3)  Pancg.  48.  76:  quis  antea  loqui,  quis  hiscere  audebat  praeter  miseros 
illos  qui  primi  interrogabantur? 

4)  Plin.  ep.  3,  20  (aus  dem  J.  101):  nunc  in  senatu  sine  ulla  dissensione 
hoc  idem  {sc.  lex  tabellaria)  ut  Optimum  placuit:  omnes  comitiorum  die  tabellas 
postulaverunt. 
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nicht  grofs,  da  eben  in  diese  Stufe  doch  nur  junge  Männer  in- 
diiferenteu  politischen  Charakters  kamen  und  der  Priuceps  weiter- 
hin die  Mittel  hatte,  bedenkliche  Elemente  zu  beseitigen  oder 
uuschädlich  zu  macheu;  nach  der  Darstellung  des  Plinius  kann 
man  es  sogar  in  erster  Linie  als  Ordnungsmafsregel  ansehen.-^) 
Aber  es  lag  doch  auch  Anerkennung  selbständiger  Stellung  des 
Senats  darin,  und  die  Wahlen  erhielten  wieder  mehr  einen  poli- 
tischen Charakter  als  den  eines  Wetteifers  in  der  Ausbeutung 
einer  gesellschaftlichen  Stellung.  Der  Magistratur  wurde  die 
Ehre  erwiesen,  dafs  der  Kaiser  sein  eigenes  Konsulat  in  kon- 
stitutionellen Formen  hielt,  es  nur  annahm,  wenn  er  es  in  Rom 
selbst  zur  Anwendung  bringen  konnte,  und  wiederum  war  es 
eine  Rücksicht  auf  die  Senatoren,  dafs  er  —  anders  als  die 
Flavier  —  überhaupt  nicht  oft  es  übernahm  und  so  auch  Pri- 
vate zum  ordentlichen  Konsulat  gelangen  liefs.^)  Von  Seiten 
des  Emporkömmlings  war  es  ein  Zeichen  grofser  Unbefangenheit, 
dafs  er  die  Söhne  der  älteren  Adelsfamilien  in  ihrer  Laufbahn 
begünstigte  und  so  mit  dem  Aufkommen  neuer  Familien  zu  ver- 
söhnen suchte.^) 

Für  die  Ordnung  im  Staatshaushalt  war  es  schon  ein  grofser 
Vorteil,  dafs  Trajan,  persönlich  anspruchslos,  denselben  für  sich 
nicht  über  das  seiner  Stellung  notwendig  zukommende  Mafs  hinaus 
belastete.  Die  Spenden,  welche  er  der  Bevölkerung  Roms  in  der 
Form  von  Kongiarien  d.  h.  Zugaben  von  Wein  oder  Ol  zu  den 
Getreidegaben  gewährte,  waren  allerdings  wesentlich  höher  als 
früher*);  aber  er  fand  die  Mittel  dazu,  ohne  die  Provinzialsteuern 
zu  erhöhen  und  neben  Erleichterungen  der  die  römischen  Bürger 
belastenden  Erbschaftssteuer.^)     Die  Ausführung   der  von  Nerva 

1)  A.  a.  0.:  excesseramus  sane  manifestis  Ulis  apertisque  suffragiis  li- 
centiam  contionum. 

2)  Paneg.  c.  56  ff.  63  ff.  Letztere  Stelle  namentlich  für  die  Abhaltung 
der  Komitien  in  dieser  Zeit  wichtig.  —  Trajan  -war  Konsul  nach  98  in  den 
Jahren  100  III,  101  IUI,  103   V,  112   VI. 

3)  69:  tandem  ergo  nobilitas  non  obscuratur  sed  inlustratur  a  principe: 
tandem  illos  ingentium  virorum  nepotes,  illos  posteros  libertatis  nee  terret  Caesar 
nee  pavet;  quin  immo  festinatis  honoribus  amplificat  atque  äuget  et  maioribus 
suis  reddit. 

4)  Vgl.  die  Notizen,  welche  sich  darüber  für  die  verschiedenen  Regie- 
rungen im  Chronogr.  von  354  finden  (Mommsen  in  Abh.  der  sächs.  Ges.  I 
S.  645.     Marq.  Staatsverw.  2\  134  ff.);  für  Trajan  speziell  Paneg.  25. 

5)  Über  die  Milderung  derselben  spricht  ausführlich  und  instruktiv 
für  das  ganze  Institut  Plinius  Paneg.  37  ff. 
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geplanten  Alimentareiurichtungen  nahm  er  sofort  in  die  Hand^) 
und  erweiterte  das  von  Nerva  nur  für  freigeborene  Kinder  in 
den  italischen  Gemeinden  ins  Werk  Gesetzte  nun  auch  durch 
Leistungen  für  die  Stadtbevölkerung  in  der  Weise,  dafs  hier  be- 
dürftige freigeborene  Knaben,  die  in  Listen  verzeichnet  wurden, 
für  ihren  Unterhalt  regelmäfsige  Getreidegaben  erhielten.^)  Als 
Motiv  für  diese  Mafsregeln  wird  in  altrömischem  Sinn  angegeben, 
dafs  dadurch  Lager  und  Tribus  wieder  gefüllt  werden  sollten.^) 
Nach  der  Abwälzung  des  Militärdienstes  von  Italien  und  bei  der 
politischen  Bedeutungslosigkeit  der  Tribus  war  dies  freilich  eine 
inhaltlose  Phrase;  indes  darf  in  diesem  Teil  der  öffentlichen 
Fürsorge  wenigstens  ein  wirkliches  Humanitätsinteresse  an- 
erkannt werden  ganz  anders  als  in  der  Fütterung  von  er- 
werbsfähigen Bürgern.  Übrigens  sorgte  Trajan  auch  hiefür  zur 
Genüge,  und  die  Getreideversorgung  von  Rom  und  Italien  über- 
haupt wurde  durch  Anlegung  gröfserer  Vorräte  von  zufälligen 
Unterbrechungen  der  Zufuhren  unabhängig   gemacht.*)     Endlich 


1)  Dio  68,  5:  ig  trjv  Pcofirjv  noXXcc  inoisi,  —  tag  yial  racg  nölsei  zais 
SV  'ixakia  TCQog  xrjv  zäv  natöcov  ZQOqirjv  7ioi.Xa  ;^o;ßtöaa'9'o:t.  Erhalten  sind 
die  Urkunden,  in  welchen  die  für  die  Zwecke  der  Stiftung  hypothekarisch 
angelegten  Kapitalien  mit  Angabe  der  verpfändeten  Grundstücke  verzeichnet 
sind  aus  den  Gemeinden  der  Ligures  Baehiani  et  Corneliani  in  Unteritalien 
(bei  Benevent)  vom  J.  101  und  von  Veleja  in  Oberitalien  (nach  1Ö2),  die 
erstere  bei  Henzen  6664.  Wilmanns  2844,  die  letztere  Wilm.  2845.  Litte- 
ratur:  Henzen  in  annali  dell'  inst.  1844  S.  5  ff.  Bull.  d.  inst.  1847  p.  3  ff.  ann. 
1849  220 ff.  Hirschfeld,  Verwaltungsgesch.  S.  114  —  122.  M^rquardt,  röm. 
Staatsverw.  2^  141  ff.  Über  die  Organisation  dieses  Verwaltungszweigs  ist  im 
System  zu  reden.  Die  erste  Einrichtung  wurde  durch  zwei  in  den  Urkunden 
erwähnte  aufserordentliche  Kommissäre  hoher  senatorischer  Stellung  ge- 
macht. —  Vgl.  auch  die  Patronatstafel  von  Ferentinum  für  den  einen  dieser 
Kommissäre  T.  Pomponius  Bassus,  Wilmanns  2853.  Plinius  erwähnt,  wie 
ob.  S.  337  A.  1  bemerkt,  diese  italische  Einrichtung  nicht. 

2)  Plin.  Paneg.  26  f.  Henzen,  ann.  dell'  inst.  a.  a.  0.  p.  Off.  Hirsch- 
feld im  Philol.  29,  10. 

3)  Paneg.  28 :  Id  subsidium  bellorum,  ornamentum  pacis  publicis  sumpti- 
bus  aluntur;  —  ex  his  castra  ex  Ms  tribus  replebuntur,  ex  his  guandoque 
nascentur  quibus  alimenlis  opus  non  sit. 

4)  Paneg.  25.  29—31,  wonach  Trajan  sogar  dem  damals  zufällig  be- 
drängten Ägypten  zu  Hilfe  kommen  konnte.  Dafs  aber  die  Berechnung  der 
Fürsorge  für  7  Jahre  dem  Trajan  zukomme,  wii-d  von  Hirschfeld,  Philol.  29 
S.  24  mit  Recht  bezweifelt  und  vorgeschlagen,  in  der  vita  Heliog.  27  statt 
cum  —  iuxta  provisionem  Severi  et  Traiani  septetn  annorum  eanon  fruinen- 
tarius  esset,  zu  lesen:  Bassiani  (d.  h.  des  Caracalla).    In  Verbindung  da- 
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wird    er    schou    in    dieser   Zeit   den    Reichspostdienst    verbessert 
haben.  ^) 

Die  achtjährige  Periode  zwischen  dem  zweiten  Dakerkrieg 
und  dem  Orientfeldzug  dient,  zum  Teil  eben  wegen  der  wenigen 
Nachrichten,  die  wir  von  ihr  haben,  dazu,  das  Gesamturteil 
über  den  Charakter  der  Regierung  Trajans  festzustellen.  Wenn 
Nerva  sich  geneigt  gezeigt  hatte,  die  Rechte  von  Senat  und  Volk 
wieder  in  republikanischem  Sinn  zu  erweitern,  so  lag  dies  dem 
Trajau  fern;  aber  schon  er  hat  den  Charakter  des  Principats  als 
der  höchsten  Magistratur  in  loyaler  und  für  den  Staatszweck 
fruchtbarer  Weise  zur  Geltung  gebracht.  Tritt  bei  ihm  persön- 
licher Begabung  und  Neigung  gemäfs  die  militärische  Seite  seiner 
Stellung  allerdings  über  die  Idee  einer  Generalstatthalterschaft 
der  Republik  weit  hinaus  zu  monarchischer  Kriegshoheit  und 
Eroberungspolitik,  so  war  seine  Thätigkeit  in  der  inneren  Politik 
doch  eine  ideelle  Erfüllung  der  Aufgaben  des  Principats,  wenn 
anders  man  diese  richtig  darin  sieht,  dafs  es  mit  seiner  obersten 
Gewalt  einmal  die  Einheit  und  Beharrlichkeit  der  Verwaltungs- 
grundsätze wahrte  und  sodann  überall  in  die  Lücke  trat,  wo  die 
ordentliche  Verwaltung  nicht  genügte.  Im  Senat  war  er  be- 
müht, das  Aufkommen  der  Proviuzialen  mit  dem  früheren  Vor- 
zugsrecht Italiens  zu  vermitteln  durch  eine  Verordnung,  dafs 
jeder  Senator  mindestens  ein  Drittteil  seines  Vermögens  in  ita- 
lischem Grundbesitz  angelegt  haben  solle,  auch  hierin  um  so  un- 
befangener, als  bei  ihm  selbst  dies  in  seiner  früheren  Laufbahn 
nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.^)    Ferner  wie  er  geheime 


mit  steht  auch  eine  Reform  der  Bäckerzunft  Vict.  Caes.  13 :  annonae  pcr- 
petuae  mire  constiUum  reperto  firmatoqiie  pistonim  collegio.  Dafs  vorher  ein 
coli.  pnst.  überhaupt  nicht  bestand,  ist  nicht  wahrscheinlich,  vgl.  Hirsch feld 
a.  a.  0.  S.  44  A.  60.  —  Bei  diesen  Einrichtungen  ist  immer  wohl  zu  unter- 
scheiden zwischen  der  Besorgung  von  Getreide  zum  Marktverkauf  auf 
Rechnung  des  Staats,  womit  für  die  Bevölkerung  überhaupt  gesorgt  wurde, 
und  den  unentgeltlichen  Frumentationen  für  die  Armen. 

1)  Vict.  Caes  13  im  Auschlufs  an  die  Notiz  über  das  coli,  pist.:  simul 
nosccndis  ocius,  qiiac  uhiqiie  e  rep.  gerebantur,  admota  media  puhlici  cursus. 
Es  ist  übrigens,  da  diese  Dinge  im  Panegyr.  nicht  erwähnt  werden,  möglich, 
dafs  sie  der  späteren  Periode  angehören. 

2)  Plin.  ep.  6,  19:  (candidatos)  xmtrimonii  tertiam  partem  conferrc 
ussit  in  ea  quae  solo  continerentur,  deforme  arhitratus  —  et  erat  —  lionorem 

petituros  urbcm  Italiamqiie  non  pro  patria,  sed  pro  hospitio  aut  stahulo  quasi 
peregrinantes  habere.  Hinsichtlich  des  Trajan  selbst  vgl.  ob.  S.  339  A.  1. 
Dafs  die  Mafsregel  für  den  Augenblick  Anlafs  zu  bedeutenden  spekulativen 
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Abstimmung  verlaugte,  so  erliefs  er  auch  Verbote  gegen  den  im 
Senat  üblich  gewordenen  Ambitus,  was  der  Würde  wie  dem  Ver- 
mögen der  Senatoren  gleich  dienlich  war.^)  Die  wiederholten  Fälle 
von  längerer  Abwesenheit  des  Kaisers  im  Feld  brachten  es  mit  sich, 
dafs  die  Kompetenz  des  Senats  sich  selbständiger  geben  konnte, 
jedoch  nicht  in  eigentlich  politischen,  sondern  nur  in  Verwaltungs- 
frageu-,  indem  er  aber  mit  und  neben  dem  Princeps  die  Ver- 
waltung leitete,  war  er  durch  die  Summe  von  Kräften,  die  in 
ihm  sich  zusammenfanden,  ein  keineswegs  überflüssiger  Faktor, 
und  Trajan  wiederum,  der  diese  Kräfte  heranbildete  und  durch 
sein  persönliches  Beispiel  bestimmte,  sorgte  damit  für  die  Würde 
der  Körperschaft.  Die  Teilnahme  des  Senats  an  der  Recht- 
schaffung durch  Seuatuskonsulte  macht  sich  mehr  geltend^),  und 
die  vor  ihm  verhandelten  Repetundenprozesse,  die  früher  neben 
den  Majestätsprozessen  auch  zu  einem  Mittel  politischer  Ver- 
folgung und  der  Rache  geworden  waren,  werden  sachlicher  be- 
handelt.^) An  diesen  Funktionen  des  Senats  nimmt  der  Kaiser, 
wenn  er  in  Rom  ist,  als  Vorsitzender  regen  Anteil,  ohne  die 
Freiheit  der  Meinungsäufserung  zu  beschränken.  Daneben  steht 
seine  richterliche  und  administrative  Entscheidung  in  den  ihm 
mit  seinem  Konsilium  vorgelegten  Sachen*),  und  das  aus  eigner 
Initiative  oder  aus  gegebenem  Anlafs  fliefsende  kaiserliche  Edikt. 
Nicht  als  ob  diese  Organe  der  Rechtschöpfung  unter  den  früheren 
Kaisern,  selbst  den  am  meisten  despotischen,  nicht  auch  ord- 
uunscsmäfsig  fungiert  und  auch  sachlich  entschieden  hätten, 
allein  das  sachliche  Motiv  hat  jetzt  nicht  mehr  mit  der  Kon- 
kurrenz  der    politischen    und  persönlichen   Willkür   zu   kämpfen. 


Bewegungen  im  Proyinzial-  und  italischen  Grundbesitz  gab,  ist  aus  Plinius 
zu  ersehen:  si  paenitet  te  Itah'corum  praediorum ,  hoc  vendendi  tempus  tarn 
hercule  quam  in  provinciis  comparandi ,  dum  iidem  candidati  illic  vendunt, 
ut  hie  emant.  Mit  der  Anordnung,  die  unter  Tiberius  hinsichtlich  der  Geld- 
anlage der  feneratores  in  italischem  Grundbesitz  (Tac.  ann.  6,  16  f.)  gegeben 
worden  war,  ist  dies  nicht  in  Parallele  zn  setzen.  —  Die  Briefe  des  betr. 
Buchs  sind  aus  den  J.  106/7. 

1)  Plin.  a.  a.  0. :  sumptus  candidatorum,  foedos  illos  et  infames,  ambitus 
lege  restrinxit.  , 

2)  Aufser  Francke  S.  492  f.  vgl.  Kariowa,  llechtsgesch.  1,  643  ff. 

3)  Vgl.  Plin.  ep.  2,  11,   wo   eine  Verhandlung   unter  dem  Vorsitz  des 
Kaisers  geschildert  wird,  femer  3,  4.    9.    4,  9. 

4)  Fälle,    in   welchen  Plinius    zum   Konsilium    gezogen   wurde   4,    22. 
6,  22.    6,  31. 
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Die  Rechtsweisung  und  Rechtspflege  trügt,  so  weit  aus  eleu  hie- 
für vorhandenen  Zeugnissen  zu  ersehen  ist,  den  Charakter  der 
Billigkeit;  doch  ist  noch  nicht  ein  dem  nationalen  Recht  fremder 
Zug  neuer  philosophischer  oder  religiöser  Humanität  zu  bemerken, 
sondern  es  handelt  sich  nur  um  Milderungen,  die  offenbarem  Mifs- 
brauch  steuern  sollen.^)  —  Die  Finanzverwaltung  wird  in  dieser 
Zeit  in  ihren  Grundzügen  nicht  verändert:  es  verrät  sich  hier 
Unfruchtbarkeit  an  grofsen  prinzipiellen  Gedanken  in  der  Re- 
gierung, aber  man  war  auch  in  dieser  Periode,  in  welche  die 
grofsen  Bauten  Trajans  fielen,  durch  den  Ertrag  der  dakischen 
Beute  und  eine  geregelte  Verwaltung  der  ordentlichen  Einnahmen 
imstande,  das  Gleichgewicht  zu  erhalten,  ohne  auf  die  Steuer- 
pflichtigen mehr  zu  drücken,  als  die  Art  der  Steuererhebung 
ohnehin  mit  sich  brachte,  vielmehr  unter  Behandlung  von 
Steuerprozessen    in    aller    Form  Rechtens.^)     Für    die    Aufrecht- 


1)  Vgl.  die  Verfügung  zu  Gunsten  derer,  welche  widerrechtlichen 
Besitz  selbst  zur  Anzeige  brachten  Dig.  49,  14,  13,  die  in  Dig.  48,  18  auf 
Trajan  gehenden  Bestimmungen  über  die  qiiaestiones  u.  A.  Die  Bestimmungen 
über  Freigelassene  hinsichtlich  der  Beiziehung  zur  Folter,  eventuell  zur  Mit- 
bestrafung im  Fall  der  Ermordung  des  Herrn  durch  einen  Unbekaonten 
waren  ein  Zugeständnis  an  eine  vermeintliche  Sicherheitsgarantie  für  die 
Herren,  das  zeigt,  welch  wichtige  Rolle  in  den  Interessen  der  herrschenden 
Klasse  die  Abwehr  der  von  den  Sklaven  drohenden  Gefahr  spielte.  Vgl. 
die  Verhandlungen  bei  Plin.  ep.  8,  14  und  Dig.  29,  5,  10.  Eingreifen  in 
die  Härten  der  patria  potestas  gestattet  sich  Trajan  nur  noch  in  einem 
einzelnen  Fall  und  weiterhin  durch  indirekte  Bestimmung  hinsichtlich  des 
Erbrechts,  noch  nicht  in  einer  allgemeinen  direkten  Milderung  (Dig.  37, 12,  5, 
wobei  die  Entscheidung  besonders  bemerkenswert  ist  wegen  der  Angabe 
der  üu  der  betr.  Entscheidung  ratenden  Juristen  des  Konsiliums).  Die  Be- 
stimmungen über  das  Testament  haben  darin  einen  politischen  Charakter, 
dafs  sie  gegenüber  dem  Bestreben  früherer  Kaiser,  Vermächtnisse  sich  zu 
verschaffen  und  ganze  Vermögen  für  den  Fiskus  zu  gewinnen,  die  Freiheit 
des  Testierens  wieder  herstellten.  Plin.  Paneg.  43:  in  eodem  genere  ponen- 
dum  est,  quod  testamenta  nostra  secura  sunt  nee  unus  omnium  nunc  quia 
scriptus,  nunc  quia  non  scriptus,  heres. 

2)  Dafs  ein  Reformer  in  den  Steuerquellen  und  der  Verwaltung  der 
Steuern  vieles  hätte  ändern  können,  ist  angesichts  des  Umstand?,  dafs  stets 
beträchtliche  Steuerrückstände  vorhanden  waren  und  dafs  schwere  Zeiten 
den  Druck  sofort  unverhältnismäfsig  steigerten,  unbestreitbar.  Mit  solchem 
Besserungsbedürfnis  steht  in  starkem  Kontrast,  wenn  Trajan  die  Mittel  des 
Staats  dadurch  zu  mehren  sucht,  dafs  er  die  Münze  verschlechterte. 
(Mommsen,  r.  Münzw.  754.  757.  765.)  Für  die  Sparsamkeit  und  Ordnung 
in  der  laufenden  Verwaltung  spricht  dagegen  der  Briefwechsel  mit  Plinius 
(vgl.  18.  24  K.  u.  sonst);  hinsichtlich  der  Steuerprozesse  vgl.  Plin.  paneg.  36: 
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baltung  der  Leistungsfiihigkeit  der  Gemeinden  hatte  Trajan  ein 
wachsames  Auge:  jetzt  haben  wir  Sicherheit  über  die  Existenz 
von  Gemeindekuratoreu,  die  von  Staatswegen  die  Lokal  Verwal- 
tungen zu  revidieren  und  zu  beaufsichtigen  hatten^);  und  hin- 
sichtlich der  Provinzen  ist  uns  dadurch,  dafs  die  Senatsprovinz 
Bithynien,  in  welcher  sich  die  Mifsbräuche  der  Senatsverwaltung 
besonders  deutlich  gezeigt  hatten,  in  die  kaiserliche  Verwaltung 
übernommen  wurde  ^),  ein  Einblick  in  die  Verwaltungsgrundsätze 
Trajans  geboten.  Für  die  Fähigkeit  und  den  Eifer  des  Kaisers 
in  der  Oberleitung  legen  die  Detailentscheidungen  auf  die  An- 
fragen des  Statthalters  mit  ihren  sachlich  ebenso  einfach  als 
klar  begründeten,  kurz  gefafsten  und  bestimmt  eingreifenden 
Weisungen  ein  glänzendes  Zeugnis  ab.  Nicht  alle  Statthalter 
werden  so  viel  gefragt  und  damit  so  viele  Entscheidungen  er- 
halten haben,  aber  nach  Abzug  der  besonderen  Verhältnisse  darf 
man  dieses  Beispiel  doch  wohl  als  eines  unter  vielen  annehmen. 
Aber  freilich  mit  Entscheidungen  im  einzelnen  Fall  war  für  die 
Besserung  der  wirtschaftlichen  Lage  der  verschiedenen  Teile  des 
Reichs  nicht  gesorgt,  und  wenn  wir  sehen,  dafs  unter  den  im 
übrigen  für  das  Erwerbsleben  ungemein  günstigen  Verhältnissen 
des  Friedens  im  Innern,  eines  gewinnreichen  Kriegs  nach  aufsen, 
der  Erleichterung  des  Verkehrs  unter  allen  Teilen  des  Reichs 
und  des  Handels  nach  aufsen  doch  ein  wesentlicher  Mafsstab  für 
das  Resultat,  der  Wohlstand  der  Gemeinden,  bereits  im  Still- 
stand, wo  nicht  im  Verfall  erscheint,  so  zeugt  dies  für  unrichtige 
Verwendung  und  Verteilung  des  erworbenen  Reichtums.  Eine 
Seite  dieses  Übelstands  lassen  die  noch  vorhandenen  munizipalen 
Luxusbauten  erkennen,  die,  wie  Theater,  Bäder  und  Gymnasien 
selbst  in  kleineren  Städten  nicht  nur  mit  unverhältnismäfsig 
grofsen  Kosten  erbaut  wurden,  sondern  auch  mit  ihren  Zwecken 


Quam  iuvat  cerner e  aerarium  silens  et  quietum  et  quäle  ante  delatores  erat!  — 
eodem  foro  utuntur  principatus  et  lihertas,  quacque  praecipua  tua  gloria  est, 
saepius  vincitur  fiscus,  cuius  mala  causa  mmquam  est  nisi  sub  bono  principe. 
Ingens  hoc  meritum,  maius  illud,  quod  eos  procuratores  liabes,  ut  plerumque 
cives  tut  non  alios  iudices  malint. 

1)  Die  Reihe  der  fortlaufenden  Inschriften  von  solchen  curatores  be- 
ginnt mit  der  Zeit  Trajans.  Henzen,  ann.  d.  inst.  1851  p.  33.  Im  übrigen 
s.  ob.  S.  309  A.  1. 

2)  Trajan  an  Plin.  (ep.  32  K.):  Mcminerimus  idcirco  te  in  istam  pro- 
vinciam  missum,  quoniam  midta  in  ea  emcndanda  apparuerunt;  über  die  Zeit 
di'jser  Überniibme  LÜthyuions  ob.  S.  341  A.  3. 
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den  fortwährenden  Aufwand  der  Einzelnen  wie  der  Privaten  in 
der  wenigst  produktiven,  ja  häufig  in  ruinierender  Weise  in  An- 
spruch nehmen  mufsten.  Trajan  hat  allerdings  dies  erkannt  und 
so  nach  Bithynien  entsprechende  Mahnung  ergehen  lassen^),  er 
hat  ferner  durch  die  Nutzbauten,  die  er  in  Rom,  Italien  und  den 
Provinzen  aufführen  liefs,  dem  Unternehmungsgeist  richtigere 
Wege  gewiesen,  daneben  aber  durch  die  eigenen  Luxuswerke 
und  durch  das,  was  er  für  das  Vergnügen  und  die  Schaulust  der 
Hauptstadt  that,  verführerisch  gewirkt.^)  Aber  noch  bedenk- 
licher war,  dafs  Trajan  die  Leistungsfähigkeit  des  römischen 
Reichs  im  Wehrsystem  nicht  wesentlich  förderte.  Der  Kaiser, 
der  zuerst  nach  langer  Pause  wieder  erobernd  auftrat,  der  das 
bestehende  Heerwesen  und  was  im  ganzen  Reich  au  Hülfsmitteln 
für  die  Förderung  desselben  vorhanden  war  übersah  wie  wenige, 
der  in  dem  Siegesdenkmal  des  dakischen  Kriegs  die  Leistungen 
dieses  Heers,  seine  Organisation,  seine  technischen  Mittel,  seine 
Verwendung  im  grofsen  Krieg  wie  in  kleinen  Kämpfen  der 
Nachwelt  in  einziger  Weise  dargelegt  hat,  ist  nicht  zu  dem 
Entschlufs  gekommen,  die  Grundlage  des  Heerwesens,  die  Aus- 
hebungsordnung im  Sinne  stärkerer  Inanspruchnahme  der  Bürger 
zu  ändern  und  den  Militäraufwand  so  zu  gestalten,  dafs  dauernde 
Aufstellung  stärkerer  Wehrkraft  möglich  war  ohne  Störung  des 
Gleichgewichts  der  Finanzen.  Er  hat  wohl  neue  Legionen  ge- 
schaffen, aber  nur  an  Stelle  von  eingegangenen  älteren^),  wäh- 
rend doch  die  neuen  Provinzen  das  Bedürfnis  vermehrten,  und 
die  Schonung  nicht  nur  der  Italiker,  sondern  auch  der  Bürger- 
bevölkerung in  den  Provinzen  hat  er  beibehalten.  Das  am  An- 
fang dieser  Regierung  ausgesprochene  Wort  von  den  inermes 
provinciae  und  ipsa  inprimis  Italia  cnicumque  servitio  exposita  (ob. 
S.  312  A.  3)  gilt  am  Ende  derselben  in'dem  gleichen  Sinne,  ja  noch 


1)  Traj.  an  Pliu.  38  K.:  ad  diligentiam  tuam  pertinet  inquirere,  quorum 
vitio  ad  hoc  teminis  iantam  pecuniam  Nicomedenses  perdiderint,  ne,  dum  inter 
se  gratificantiir,  et  inchoaverint  aqiiae  ductus  et  reUquerint.  40  K. :  gymnasiis 
indulgent  Graeculi,  ideo  forsitan  Nicaeenses  maiore  animo  construdionem 
eius  adgressi  sunt;  sed  opportet  illos  eo  contentos  esse,  quod  possit  Ulis  sufficere. 

2)  Dio  68,  7.    Kurze  Zusammenstellung  der  Werke  bei  Schiller  1,  567. 

3)  Dio  55,  24:  TQaiccvbg  (awira^s)  t6  ösvtsqov  t6  Alyvmiov  v.al  ro 
rQiccKoazcv  ro  FEQfiaviKOV,  cc  ■ncci  acp'  eavrov  irccovofiaGSV.  Die  Nummer  30 
war  nicht  in  der  Reihenfolge  der  Nummern  gegeben,  sondern  sollte  die 
Gesamtzahl  anzeigen ;  aber  30  Legionen  gab  es  auch  schon  unter  Vespasian 
(vgl.  die  Aufzählung  bei  ßorghesi  oeuvr.  IV.  p.  240  A.  2). 
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viel  stärker  mit  allen  Konsequenzen,  welche  die  Abwendung  einer 
Bevölkerung  vom  Kriegsdienst  nach  sich  zieht,  und  für  jede 
weitere  Generation  schärft.^)  Der  Grund  dieses  Verfahrens  ist 
unschwer  zu  finden;  die  Abneigung  der  kultivierten  Bevölkerung 
gegen  den  Kriegsdienst  schien  zu  grofs,  um  überwunden  zu 
werden,  und  mau  glaubte,  besseres  Material  in  den  noch  jüngeren 
Bestandteilen  des  Reichs  zur  Genüge  zu  finden.  Die  Folge  zeigte, 
dafs  dies  kurzsichtige  Politik  war,  und  Trajan  trägt  hieran  viel- 
leicht in  besonderem  Mafse  die  Schuld,  sofern  unter  ihm  noch 
am  meisten  die  Möglichkeit  vorlag,  gröfsere  Anforderungen  an 
die  Bevölkerung  zu  machen.  Und  wenn  nun  ein  Gesamturteil 
über  die  Reichsverwaltung  Trajans  gefällt  werden  soll,  so  wird 
es  dahin  festzustellen  sein,  dafs  der  Kaiser  den  Zustand  des 
römischen  Reichs,  den  er  antraf,  in  allen  Teilen  besserte  und 
überall  für  zweckmäfsige  Anwendung  des  Bestehenden  sorgte, 
dafs  er  von  den  besten  Intentionen  geleitet  allen  Schichten  der 
Bevölkerung  aufzuhelfen  suchte,  dafs  er  in  seinem  ganzen  Auf- 
treten Milde  mit  Festigkeit  zu  vereinigen  wufste  und  durch  seine 
persönliche  Haitang  das  Principat  in  ein  natürliches  Verhältnis 
zu  den  Unterthanen  brachte,  dafs  er  endlich  dies  alles  that  aus 
eigener  Kraft,  ohne  Günstlingseinflufs  nur  mit  denjenigen  Be- 
ratern, welche  die  Reichsverfassung  ihm  als  die  legitimen  zur 
Verfügung  stellte,  dafs  aber  ein  reformierendes  Hinausgehen  über 
die  Zustände,  die  er  antraf,  und  in  die  er  durch  seine  Laufbahn 
sich  hineingelebt  hatte,  seinem  Willen  oder  seinem  Gesichtskreis 
ferne  lag. 
Geistiges  Leben  5.  Für  das  politisch-geistigc  Leben  der  in  demselben  führen- 

uiiter  Trajan.  ^       _  '  .       . 

Tacitus  und  dcn  Kreisc  und  für  das  geistige  Leben  im  Reich  überhaupt  ist 
die  Zeit  Trajans  in  mehr  als  einer  Beziehung  von  grofser  sympto- 
matischer Bedeutung.  Trajan  selbst  hat  allerdings  in  die  geistige 
Bewegung  seiner  Zeit  wenig  eingegriffen,  sein  Verdienst  —  und 
es  ist  dies  grofs  genug  —  war,  dafs  er  ihr  freie  Bahn  liefs; 
direkt  fördernd  und  zwar  mit  grofsen  Mitteln  erscheint  er,  ab- 
gesehen von  der  Gründung  der  Bibliothek  auf  seinem  Forum, 
nur  auf  dem  Gebiete  der  Kunst;  es  sind  Männer  zweiten  und 
dritten  Rangs,   ein  Licinius  Sura  und  Titinius  Capito,  die  unter 


1)  Wenn  die  Verdienste  um  Hebung  des  Heerwesens,  welche  dem 
Hadrian  zugeschrieben  werden  (s.  unten),  nicM  übertrieben  sind,  so 
hätte  Trajan  trotz  seines  beständigen  Verkehrs  mit  den  Soldaten  sich  weniger 
um  das  Detail  des  Dienstes  gekümmert. 
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ihm  als  Mäceuate  für  die  Litteratur  auftreten.^)  Aber  indirekt 
war  die  Wirkung  seines  milden  Regiments  eine  bedeutende.  Jene 
Freiheit  des  Gedankens,  die  wir  zu  Anfang  der  Regierung  Tra- 
jans  begrüfst  sehen  mit  dem  Jubelruf  des  Tacitus  über  das  Glück 
der  Zeit,  in  der  erlaubt  sei  zu  denken  was  man  wolle  und  aus- 
zusprechen was  man  denke,  gestattete  vor  Allem  unbeschränkte 
Kritik  der  Vergangenheit,  aber  auch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  jedenfalls  Diskussion  der  Bedürfnisse  der  Gegenwart.  Plinius 
benützte  diese  Kritik  gegen  die  Zeit  Domitians  zu  Beschwerden 
persönlicher  Art  und  zur  Begründung  seines  Anspruchs  auf  be- 
sondere Berücksichtigung  unter  der  neuen  Regierung,  Sueton  zur 
Sammlung  und  Preisgebung  aller  auch  der  intimsten  und  ge- 
ringsten Kammerdieneranekdoten  über  die  früheren  Regenten, 
Martial,  soweit  dieser  überhaupt  noch  in  Betracht  kommt,  zur 
Ausbeutung  der  Gegenwart  auf  Kosten  der  Vergangenheit  und 
zur  Rache  des  unbelohuten  Dichters,  Juvenal  zu  der  freiesteu  rheto- 
rischen Steigerung  der  sozialen  Satire,  Tacitus  für  die  Ausbildung 
einer  Geschichtschreibung,  welche  die  selbsterlebten  oder  von  den 
nächstvorhergehenden  Geschlechtern  überlieferten  Ereignisse  mit 
der  Wirkung  dramatischer  Spannung  und  einem  grofsen  idealen  Ge- 
halt darzustellen  weifs.  So  sind  es  wohl  bekannte  und  selbst  grofse 
Namen,  welche  diese  Zeit  bietet,  aber  wenn  wir  fragen,  was  auf  die- 
selbe gefolgt  ist  und  daran  die  Nachhaltigkeit  ihrer  Kraft  messen, 
ist  eine  Herabstimmung  des  Urteils  unmittelbar  gegeben.  Wie  in 
der  allgemeinen  Reichsgeschichte  nicht  Politiker  auftreten,  sondern 
nur  tüchtige  Verwaltungsmänner  und  Soldaten,  so  vertritt  in  der 
Litteratur  Plinius  seine  Zeit,  nicht  Tacitus.  Was  entspricht  bei 
diesem  letzteren  am  Ende  dieser  Regierung  jener  freudigen  Er- 
hebung, der  er  am  Anfang  Worte  geliehen?  Erscheint  ihm 
das  Programm  des  mit  der  Freiheit  verbundenen  Imperiums,  der 
Monarchie,  welche  zwar  nicht  die  Freiheit  selbst  ist  aber  doch 
ihr  nächstberechtigter  Ersatz,  in  befriedigender  Weise  erfüllt? 
Offenbar  nicht.  Das  Proömium  der  Annalen  ist  weit  entfernt  von 
denen  des  Agricola  und  der  Historien,  und  die  Geschichte  Nervas 
und  Trajans,  die  er  nach  den  Historien  schreiben  wollte,  hat  er 
mit  der  des  weiter  zurückliegenden  Despotismus  vertauscht.  Es 
liegt  darin  gewifs  viel  von  jener  individuellen  Richtung  der 
eigentümlich  historisch-rednerischen  Tendenz,  die  an  dem  grofsen 

1)  Mart.  6,  64,  13.     Plin.  ep.  5,  8.    8,  12.     Auch  Plinius   selbst  kann 
diesen  zugereclinet  werden  ep.  3,  21. 
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Gegensatz  der  Republik  und  der  Ausbildung  eines  monarchischen 
Despotismus  sich  nährt  und  ihm  ihre  kräftigsten  Motive  ent- 
nimmt, jener  Tendenz,  die  bei  diesem  Geschichtschreiber,  einem 
neuen  Manne,  der  eher  den  frischen  Interessen  der  Gegenwart, 
als  den  Erinnerungen  der  aristokratischen  Republik  angehörte, 
nicht  in  äufseren  Umständen,  sondern  in  geistiger  Individualität 
und  der  Richtung  seiner  Bildung  begründet  war.  Allein  es  ist 
dies  nicht  das  einzigbestimmende  für  jene  Umkehr  seines  Plans. 
Ob  es  der  Geschmack  für  schriftstellerische  Thätigkeit  oder 
Widerwille  war,  der  ihn  zu  der  Zurückgezogenheit  vom  öffent- 
lichen Leben  veranlafste,  die  er  unter  Trajan  einhielt,  ist  nicht 
zu  sagen;  aber  die  ganze  Richtung  der  Annalen  zeigt  gegenüber 
den  Historien  eine  bittere  Stimmung.  Es  ist,  wie  wenn  ein 
Vorgeschmack  des  nun  kommenden  Niedergangs  über  ihn  ge- 
kommen wäre,  ein  Gefühl  dafür,  dafs  bei  allem  Düsteren,  welches 
das  Ringen  der  früheren  Cäsaren  mit  den  Resten  der  Republik 
bot,  diese  Zeit  doch  selbst  aus  dem  blofsen  Leiden,  zu  dem  sie 
verurteilt  war,  mehr  Kraft  zog  und  zeigte,  als  die  politisch  in- 
differente Gegenwart  aus  dem  alles  versöhnenden  Regiment  des 
besten  Kaisers.  Dem  Plinius  lagen  solche  Gefühle  ferne;  und 
ihr  Ausdruck  bei  einem  andern  ist  ihm  höchstens  eine  Form 
von  litterarischer  Bedeutung.  Er  gehört  zu  den  Befriedigten 
ohne  Rückhalt,  ihm  ist  wirklich  jetzt  das  Imperium  mit  der 
Freiheit  und  allen  ihren  Segnungen  verknüpft,  und  nur  nach 
einer  Seite  hin  steht  er  noch  auf  demselben  Boden  wie  Tacitus, 
wie  der  Kaiser  selbst  und  wie  die  übrige  leitende ,  Gesellschaft 
dieser  Zeit,  in  der  national -römischen  nur  mit  griechischer  Bil- 
dung vereinigten  Gefühls-  und  Deukungsweise. 
Nationairömi-  6.    lu  dicscm  Sinne  macht  die  Zeit  Trajans   einen  gewissen 

sclier  Charakter.  n       t    /.       i  •  t        *  i    -Mtr    •  i  tt-    • 

Abschlufs,  und  dafs  hier  die  Art  und  Weise  des  Kaisers  von 
grofser  Bedeutung  war,  zeigt  die  unmittelbar  darauf  folgende 
Regierung.  Trajan  war,  wie  der  ganze  in  der  Verwaltung 
emporgekommene  Kreis,  einfach  in  die  Tradition  des  römischen 
Wesens  eingegangen,  und  seine  spanische  Heimat  war  so  weit 
römisch  geworden,  dafs  seine  Herkunft  dem  entgegenwirkende 
Einflüsse  nicht  üben  konnte.  Unterrichtet  genug,  um  in  einer 
hochgebildeten  Gesellschaft  ebenbürtig  zu  erscheinen^),  stand  er 


1)  Dio  68,  7:  Ttaidsi'ag  (lev  yocQ  dtiQißovg,  oarj  iv  löyoig,  ov   (isrsoxsv, 
10  yf  (iriv  iqyov  ctvxriq  xat  riitiGTaxo  tiai  tnotei. 
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doch  dem  litterarischen  Treiben  seiner  Zeit  ungefähr  so  fern 
nnd  frei  gegenüber  wie  ein  Staatsmann  der  vorciceronischen 
Zeit,  und  vollends  phantastischen  fremden  Einflüssen  war  sein 
schlichter,  nüchterner  Sinn  vollständig  unzugänglich.  Auch 
soziale  Fragen,  wie  sie  in  den  unteren  Klassen  der  Bevölkerung 
auftauchten  und  in  dem  Genossenschaftswesen  wenigstens  auf 
griechischem  oder  hellenistischem  Boden  zunächst  ein  Element  von 
sesellschaftlicher  Selbsthilfe  hereinbrachten  und  mindestens  neue 
Probleme  schaffen  konnten,  wies  er  voll  Mifstrauen  ab  und  setzte 
ihnen  einfach  die  Auktorität  der  Gewalt  von  oben  entgegen, 
welche,  so  weit  ihre  Mittel  und  ihr  Herkommen  reicht,  sorgt  und 
überwacht  und  im  übrigen  ihre  Anforderungen  an  den  ein- 
zelnen stellt.^)  Aber  es  war  die  letzte  Zeit  der  Herrschaft  des 
nationalen  Geistes;  denn  was  Trajan  thun  konnte,  um  denselben 
mit  den  dafür  in  den  oberen  Ständen  noch  vorhandenen  Kräften 
auch  für  die  Zukunft  zu  sichern,  nämlich  einen  Nachfolger  von 
denselben  Grundsätzen  zu  bestellen,  geschah  nicht. 

7.    Unter  Traian  hatte   die   römische  Regierung  zum  ersten  nie  christeu- 

•^  .  frage. 

Mal  Veranlassung,  sich  über  ihre  Stellung  gegenüber  den  Christen 
offen  zu  erklären.    Auch  hiezu  gab  der  Eifer  des  Plinius  als  Statt- 
halters in  Bithynien  den  Anlafs.    Erfunden  hat  dieser  die  Christen- 
frage nicht,  sondern  sie  bot  sich  ihm  dar;  allein  sie  hätte  sich  ebenso 
den  übrigen  Statthaltern  der  östlichen  Provinzen,  namentlich  dem 
der  Provinz  Asien  bieten  können,  wo  das  Christentum  in  derselben 
Weise  in   den  Städten  wie   auf  dem  platten  Lande  Verbreitung 
gefunden,   aber  in  dem  für  die  Augen  der  Verwaltung   inoffen- 
siven Charakter  der  bereits  vom  Judentum  sich  emanzipierenden 
christlichen   Genossenschaften    zu    keiner    allgemeinen    Mafsregel 
Anlafs  gegeben  hatte.    Delationen  gegen  Christen,  sei  es  aus  dem 
Brodneid    der   von    dem    heidnischen   Kultus    Gewinn    ziehenden 
Kreise  heraus,  wie  solche  Plinius  erwähnt,  oder  aus  andern  Motiven 
persönlicher  Feindschaft    kamen    wohl    überall  vor   und   werden 
zumeist  auf  dieselbe  Anklage,  zu  der  die  Christen  Veranlassung 
geben    mufsten,    hinausgekommen     sein,    die    Weigerung,    den 
Kaisern  die  in  den  östlichen  Provinzen  in  besonderem  Mafse  ge- 
steigerten göttlichen  Ehren  zu   erweisen,   überhaupt   an  Ceremo- 
nien  teilzunehmen,   die  solche  Gotteslästerung  in  sich  schlössen. 
Bei  Christen,  die  vom  Judentum  herkamen  oder  mit  ihm  Fühlung 


1)  Trajan  an  Plin.  34  K. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  11.  1.  23 
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hatten,  war  dies  weniger  auffallend;  denn  diese  Frage  war  gegen- 
über den  Juden  ja  längst  aufgeworfen  und  wurde  im  Allgemeinen 
tolerant  behandelt,  und  so  war  es  immerhin  der  Verwaltung  und 
den  Gerichten  möglich,  die  christliche  superstiüo  dem  analog 
anzusehen.  Aber  man  konnte  auch  anders  verfahren,  auf  etwaiges 
Vorhandensein  nationaler  Motive,  die  einer  gewissen  Duldung 
herkömmlich  teilhaftig  waren,  überhaupt  keine  Rücksicht  nehmen 
oder  wenigstens  nicht  für  die,  welche  früher  Heiden  gewesen 
waren  und  nun  plötzlich  und  auffallend,  eigenem  früherem  Ver- 
halten zuwider,  die  Verehrung  des  Kaisers  wie  der  heidnischen 
Götter  einstellten.  Der  Prozefs  wurde  den  Verhältnissen  der 
Zeit  entsprechend  am  einfachsten  auf  Majestätsverbrechen  gestellt, 
eine  Art  der  Klage,  die  wohl  in  Rom  gegen  die  bisher  dadurch 
beunruhigten  Kreise  ruhte,  aber  in  solchen  Fällen  Jederzeit  zu- 
lässig war.  Dazu  kam  in  Bithyuien  das  eben  vorher  von  Trajan 
selbst  angeordnete  Verbot  der  Hetärien  oder  Genossenschaften, 
das  nach  dem  Zeugnis  des  Plinius  die  Christen  selbst  sofort 
als  mit  auf  sie  anwendbar  erachtet  hatten,  obgleich  es  ganz 
andern  Anlafs  gehabt.^)  Soweit  Plinius  selbst  zu  urteilen  hatte, 
verfuhr  er  zunächst  ungefähr  wie  Pilatus  gegen  Christus:  die 
religiöse  Seite  kam  ihm  nur  in  ihrer  Verbindung  mit  der  politi- 
schen in  Betracht;  andrerseits  war  er  unbefangen  genug,  die 
sonstige  gute  Haltung  der  Christen  anzuerkennen,  und  als  ein 
nicht  inhumaner  Mann  war  er  geneigt,  soweit  ihm  die  Ange- 
klagten irgend  es  erleichterten,  Schonung  eintreten  zu  lassen; 
wo  sie  dagegen  jedes  Zugeständnis  verweigerten,  nahm  er  mit 
der  bei  den  römischen  Beamten  üblichen  Nichtachtung  der 
Existenz  der  Provinzialen  keinen  Anstand,  Kapitalurteile  gegen 
diese  zu  fällen,  während  gegen  römische  Bürger  das  gegen  sie 
vorgeschriebene  Verfahren  der  Einsendung  nach  Rom  eintrat. 
Immerhin  veranlafste  ihn  die  Häufigkeit  der  Fälle  und  die  Un- 
sicherheit über  die  Denkungsweise  des  Kaisers  zu  einer  Anfrage.") 
Die  Antwort  des  Kaisers  war  im  Ganzen   anerkennend   für  den 


1)  Plin.  an  Traj.  96  K.:  (die  reuigen  Angeklagten  sagen  aus)  quod 
ipsum  facere  (d.  h.  sich  an  den  Versammlungen  der  Christen  zu  beteiligen) 
desisse  post  edictum  meum,  quo  secundum  mandata  tua  hctaerias  esse  ve- 
tueram. 

2)  Ebendas. :  nihil  aliud  invcni  quam  superstitionem  pravam  immodicum ; 
ideo  dilata  cognitione  ad  consulendum  te  decucurri;  visa  est  enim  res  digna 
consultatione  muxime  pi'Opter  periclitantium  numerum. 
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Statthalter,  zugleich  in  den  Entscheidungsgründen  und  dem  ge- 
naueren Inhalt  der  Entscheidung  dem  Charakter  des  Kaisers 
entsprechend.  Getreu  den  Grundsätzen  humanen  und  gerechten 
Verfahrens,  die  er  auch  sonst  in  seinen  Edikten  über  gericht- 
liches Verfahren  vertrat,  verbot  er  Berücksichtigung  anonymer 
Klagen,  wollte  also  offenes,  geordnetes  Verfahren,  billigte  die 
Schonung  derer,  welche  irgend  zu  einer  solchen  die  Hand  boten, 
überging  die  Beziehung  auf  seine  Person  mit  Stillschweigen  und 
verlangte  nur  als  Kennzeichen  der  Gesinnung  das  Sichherbeilassen 
zu  Opfern  'für  unsere  Götter';  dagegen  mit  der  Bestrafung  der 
Hartnäckigen  war  er  einverstanden.^)  Die  Art  der  Klage  be- 
zeichnet er  so  wenig  wie  Plinius;  er  konnte  jedoch,  auch  wenn 
er  von  der  Verweigerung  der  Verehrung  seiner  Person  ganz  ab- 
sah, die  Nichtanerkennung  der  römischen  Götter  unter  den  Begriff 
des  Majestäts Verbrechens  als  gegen  die  Majestät  des  Reichs  und 
der  offiziellen  Religion  gerichtet  befassen.  Bemerkenswerter 
Weise  wird  von  ihm  das  Vergehen  gegen  sein  eigenes  Verbot 
der  Hetärien  gar  nicht  in  Betracht  gezogen.  Das  Neue,  das 
damit  gegeben  war,  lag  eben  in  dem  kaiserlichen  Edikt  an  sich: 
nun  war  das  Verfahren  gegen  die  Christen  von  der  höchsten 
Obrigkeit  anerkannt  und  selbst  milden  Statthaltern  es  erschwert, 
sie  zu  ignorieren. 

8.  Die  zwei  letzten  Jahre  Trajans  gehören  ganz  der  aus-  Trajans  Ende 
wärtigen  Politik  an.  Dafs  er,  mehr  als  sechzigjährig  und  ohne  Hadriaus. 
leiblichen  Sohn,  zu  dem  grofsen  Unternehmen  eines  Eroberungs- 
zugs im  Orient  auszog,  ohne  durch  Vornahme  einer  Adoption  die 
Nachfolge  vorzubereiten,  ist  verschiedener  Deutung  fähig;  die 
einfachste  mag  immerhin  die  sein,  dafs  dieselbe  Zuversicht,  die 
ihn  in  so  hohem  Alter  den  Feldzug  unternehmen  liefs,  ihm  auch 
das  Bedürfnis  solcher  Fürsorge  entfernter  und  die  Möglichkeit 
offen  erscheinen  liefs,  im  Verlauf  eben  dieses  Kriegs  den  rich- 
tigen Mann  zu  finden,  oder  den,  den  er  schon  im  Auge  hatte,  zu 
erproben.     Unter   den   Rückschlägen,    welche    nach    den  grofsen 


1)  ep.  97:  qui  negaverit  se  Christianum  esse  idque  re  ipsa  manifestum 
fecerit  id  est  supplicando  dis  nostris,  quamvis  suspectus  in  praeteritum,  ve- 
niam  ex  paenitentia  impetret.  —  Hinsichtlich  der  sonstigen  Zeugnisse  über 
das  Verfahren  gegen  die  Christen  unter  Trajan  vgl.  Hausrath,  neutest. 
Zeitgeschichte  3,  394:  „Direkte  glaubwürdige  Nachrichten  über  Umfang  und 
Verlauf  der  Trajanischen  Verfolgung  sind,  Plinius  abgerechnet,  nicht  vor- 
handen." 

23* 
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Erfolgen  der  Anfänge  des  Kriegs  eintraten,  war  der  Kaiser 
tötlich  erkrankt.  Dafs  man  nach  seinem  Tode  ein  Adoptions- 
dokiiment  von  seiner  Hand  vorzeigen  konnte,  lautend  auf  den 
Namen  des  P.  Älius  Hadrianus,  Verwandten  des  Kaisers  und 
Günstlings  der  Kaiserin  Plotiua,  kann  als  erwiesen  betrachtet 
werden;  ein  anderweitiges  Zeugnis  öffentlicher  Art  aber  für  die 
darauf  zielende  Willensäufserung  war  nicht  vorhanden.^) 

§  81.     Hadrian,  Antoninus  Plus  und  Marc  Aurel.^) 

Charakter  der  1.  Das  durch  Trajau  gefestigte  Reich  genofs  unter  den  drei 

folgenden  Regierungen  einer  Sicherheit  und  Pflege  der  Ver- 
waltung und  —  mit  Ausnahme  des  Schlusses  der  letzten  dieser 
Regierungen  —  einer  äufseren  Ruhe,  wie  zu  keiner  andern  Zeit 
und  ist  deshalb  auch  arm  an  Stoff  geschichtlicher  Einzeldaten. 
Aber  die  römische  Welt  erlitt  unter  diesen  Regierungen  und 
mit  durch  den  Charakter  der  Herrscher  eine  Umwandlung  tief- 
greifendster Bedeutung  politischer  und  geistiger  Art,  es  bereitet 
sich  eben  jetzt  unter  der  Oberfläche  einer  Zeit  höchster  Blüte 
der  Übergano;  zu  den  Zeiten  des  niedercrehenden  Reichs  vor. 


1)  Die  Frage,  ob  das  Dokument  echt  war  (Dio  69,  1.  vita  Hadr.  4), 
ist  nicht  zu  entscheiden.  Unter  den  gegebenen  Umständen  aber,  da  Trajan 
keinen  andern  bestimmt  hatte  —  denn  was  von  Neratius  Priscus  gesagt 
wurde  (vit.  4),  war  ja  nur  Gerücht  — ,  in  Wirklichkeit  kein  unbedingt  her- 
vorragender Mann  neben  Hadrian  vorhanden  war,  dieser  selbst  von  Trajan 
bereits  die  Stellvertretung  im  Oberkommando  der  Orientarmee  erhalten 
hatte  (Dio  68,  33),  war  es  sicherlich  der  einzige  Weg,  eine  ruhige  Nach- 
folge zu  haben,  dafs  Hadrian  dieselbe  erhielt.  Dem  Charakter  Trajans 
mochte  es  allerdings  nicht  ganz  fern  liegen,  daran  zu  denken,  dals  dem 
Senat  die  Wahl  unter  mehreren  namentlich  bezeichneten  überlassen  bleiben 
sollte  (vit.  Hadr.  4). 

2)  Mit  Hadrian  kommt  neu  herein  die  nun  fortlaufende  Quelle  der 
Biographieen  der  Scriptores  historiae  Augustae,  von  denen  die  zunächst  hier 
in  Betracht  kommenden  von  Älius  Spartianus  sind  mit  einer  Widmung  an 
Diocletian,  und  deren  Quellen,  soweit  sie  nicht  authentisch  sind,  für  die 
Zeit  des  zweiten  Jahrhunderts  auf  den  Anfang  des  dritten  zurückgehn.  Die 
Litteratur  über  diese  Quellen,  über  die  Art  der  Darstellung  und  die  Glaub- 
würdigkeit s.  bei  TeufiFel-Schwabe,  Litteraturgesch.  §  392.  Über  Marius 
Maximus  als  die  wesentlichste  Quelle  für  die  Biographieen  derjenigen 
Kaiser,  mit  denen  dieser  sich  beschäftigt,  J.  J.  Müller  in  Büdingers  Unter- 
suchungen III  S.  67 — 202.  In  einzelnen  Notizen  kommt  Ammian  in  dem  uns 
erhaltenen  späteren  Teil  seiner  Herum  gestarum  libri  auf  die  frühere  Zeit 
zurück;  begonnen  hat  er  mit  Nerva.  —  Die  monumentalen  Quellen  sind 
zahlreich,  doch  fehlen  Urkunden  ersten  Rangs. 
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2.  Nachdem  der  neue  Kaiser^)  die  Anerkennung  des  syrischen  iiadrians  Per- 
Heeres  erhalten,  handelte  es  sich  um  die  Auseinandersetzung  mit  Kc^ierungs- 
dem  Senat.  Der  Kaiser  kam  diesem  entgegen,  indem  er  das 
Vorstimmen  des  Heers  als  ein  ungewöhnliches  und  von  dem 
Herkommen  abweichendes  Verfahren  anerkannte  und  entschul- 
digte, dem  Senat  das  Recht  der  eigentlichen  Entscheidung  zu- 
gestand und  seine  Anerkennung  sich  erbat.  ^)  Die  Folge  zeigte, 
dafs  es  im  Senat  keineswegs,  an  Gegnern  Hadrians  fehlte,  aber 
für  den  Augenblick  konnten  sie,  sei  es  wegen  des  Überraschen- 
den oder  weil  sie  nicht  Fühlung  unter  sich  hatten,  nicht  gegen 
ihn  auftreten,  und  so  bewilligte  der  Senat  ohne  Opposition  die 
Anerkennung  und  gewährte  die  Titel  der  kaiserlichen  Würde,  was, 
da  nichts  vorbereitet  war,  für  die  verschiedenen  Seiten  der  Gewalt 
zumal  geschehen  mufste. 

Die  ersten  Schritte,  welche  Hadrian  zur  Sicherstellung  seines 
Imperiums  sowohl  in  dem  erwähnten  Verhalten  zu  Heer  und 
Senat  wie  in  der  äufseren  Politik  that,  zeigen,  dafs  er  der  Mann 
war,  die  Lage  zu  beherrschen.  Eine  bestreitbare  Herrscher- 
stellung ohne  Widerstand  behaupten,  eine  Eroberungspolitik  ohne 
Beeinträchtigung  der   eigenen  wie   des  Reiches  Würde   aufgeben 


1)  Geb.  24.  Jan.  76  vit.  Hadr.  1,  3.  Die  Laufbahn  bis  zum  J.  112 
giebt  neben  der  vita  die  Inschr.  von  Athen  bei  Henzen  ann.  d.  inst.  1862 
p.  137.  Corp.  i.  1.  3,  550,  wozu  Mommsen;  Wilmanns,  ex.  n.  937.  Zur 
Regierungsübernahme  vit.  4,  6:  quinto  id.  Aug.  die  (11.  Aug.)  legatus  Syriae 
litteras  adoptionis  accepit,  quando  et  natalem  adoptionis  celebrari  iussit; 
ttrtium  iduum  earundem  (13.  Aug.),  quando  et  natalem  imperii  statuit 
celebrandum,  excessus  ei  Traiani  nuntiatics  est.  Namen  und  Titel:  Imp. 
Caes.  Divi  Traiani  f.  Divi  Nervae  nep.  Traianus  Hadrianus  Aug.  pont  max. 
trib.  pot.  COS.  —  Hadrian  hat  die  Benützung  seiner  Titulatur  zu  chronolo- 
gischen Zwecken  dadurch  sehr  erschwert,  dafs  er  das  Konsulat  nach  119, 
wo  er  es  zum  dritten  Male  geführt,  nicht  mehr  annahm,  die  Iterations- 
zahlen der  trib.  pot.  nur  ausnahmsweise  angab  und  doch  keine  andere 
Datierung  an  die  Stelle  setzte,  insbesondere,  da  er  keine  Kriege  führte,  den 
Siegestitel  bis  zum  J.  135,  dem  Jahre  des  jüdischen  Kriegs,  nicht  wieder- 
holte. Der  Titel  pater  patriae  findet  sich  zu  Anfang  seiner  Regierung,  so 
lauge  seine  Ablehnung  desselben  (vit.  6,  4)  nicht  bekannt  war;  später  nahm 
ihn  Hadrian  an  und  so  tritt  er  in  die  offizielle  Titulatur  ein  und  zwar  im 
J.  128.  Vgl.  Dürr,  die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian.  Wien  1881.  S.  28  ff.; 
somit  ist  dies  ein  chronolog.  Terminus.  —  Monogr.  von  Gregorovius,  der 
Kaiser  Hadrian.    2.  Aufl.    Stuttg.  1884. 

2)  Vit.  6,  2:  cum  ad  senatum  scriberet,  veniam  petit,  quod  de  imperio 
suo  iudicium  senatui  non  dedisset,  salutatus  scilicet  praepropere  a  vülitibus 
impcrator,  quod  esse  resp.  sine  impa-atore  non  posset. 
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kaun  nur  ein  Mann,  der  zu  imponieren  weifs.    Dem  ist  als  drittes 
Zeugnis  für  die  Festigkeit  seiner  Stellung  und  das  Gewicht  seiner 
Persönlichkeit  aus  dem  ganzen  Lauf  seiner  Regierung  beizufügen, 
dafs    er    es    wagen    konnte,    in  Rom    nur    vorübergehenden  Auf- 
enthalt zu  nehmen,  'den  weitaus   gröfsten  Teil  seiner  Regierung 
ungefährdet   auf  Reisen   zuzubringen   und   bei    stets   wechselnder 
Residenz  das  Regiment  zu  führen. 
Chronologie  des         3.  Der  geschichtliche  Verlauf  der  Regierung  Hadrians  hängt 
RonTund  der  au  dem  Wechsel  seines  Aufenthalts   in  Rom    und  seiner  Reisen. 
Epochemachend    war    natürlich    sein    erstes   Eingreifen    in    Rom 
nach  der  Rückkehr  aus  dem  Osten,   und   liiefür  liegen  auch  be- 
stimmbare Daten  vor;    einige  Handlungen   bleibender  Bedeutung 
knüpfen  sich  an  die  einzelnen  Etappen  seiner  Reisen,  für  vieles 
aber    fehlt    die    genauei'e    zeitliche   Bestimmung.     Die   erste  An- 
wesenheit in  Rom  ist,  wie  es  scheint,  wenige  Monate  nach  dem 
Regierungsantritt  zu  setzen:   noch    von  Syrien   aus  hatte  er  den 
Senat  erkennen    lassen,    dafs   er   seinen   Gegnern   gegenüber  die 
Vorsicht    nicht    bis     zur     Verfolgung     ausdehnen     wolle:     nach 
der  Ankunft  in  Rom   stellte   er  das  durch  schriftlichen  Verkehr 
angebahnte  Verhältnis   zum  Senat   nun  persönlich  fest,   liefs  die 
dem  Trajau  schuldigen  Ehren,  darunter  den  rückständigen  partlii- 
schen    Triumph,    der    auf   des    Toten    Namen    begangen    werden 
sollte,  bewilligen  und  gewährte  nach  dem  Beispiel  Trajans  Erlafs 
der  mit   dem  Regierungsantritt  verbundenen  Lasten.     Abgerufen 
durch  Sarmateneinfälle  ging  er  nach  Mösien,  und  während  dieser 
Abwesenheit  war  es,  dafs  angeblich  von  seinen  Gegnern  in  Senat 
und  Heer,    Nigrinus,    Celsus,    Palma    und  Lusius  (^uietus,    also 
mifsvergnügten  Generalen  Trajans,   ein  Anschlag   gegen   ihn  ge- 
macht, jedoch  rechtzeitig  entdeckt  wurde.    Gegen  den  Willen  des 
Kaisers  soll  der  Senat  die  Verschwörer  zum  Tode  gebracht  haben ; 
aber  man  belastete  doch  jenen  damit,  so  dafs  Hadrian  nach  seiner 
Zurückkunft  im  Sommer  118  zur  Zerstreuung  der  durch  dieses  Straf- 
verfahren erregten  Besorgnisse  ebenfalls  wie  Trajan  das  Versprechen 
abgab,    nie    einen   Senator    anders    als    durch    Senatsgericht    zur 
Strafe  zu  ziehen.^)     Nunmehr  konnte   er   sich   der  Regierung  in 


1)  Die  Folge  der  Ereignisse  ist  hier  im  Anschlnis  an  die  vita  gegeben. 
Dieser  stellt  Dürr  in  seiner  trefflichen  Monographie  über  die  Reisen  Hadrians 
(ob.  S.  357  A.  1)  eine  andere  örtliche  und  zeitliche  gegenüber,  indem  er  den 
Hadrian  von  Syrien  ans  durch  Kleinasien  nach  Mösien  gegen  die  Sarmaten 
ziehen  und  erst   nach  Beendigung  dieses  Feldzugs  im  Aug.  118  nach  Rom 
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Rom  iu  Ruhe  widmen:  es  folgten  auch  sofort  einzelne  Reformen, 
Gewährung  von  Erleichterungen  in  der  Verwaltung  nebst  persön- 
lichen und  einmaligen  Gnadenbezeugungen  ^) ;  aber  von  Inangriff- 
nahme eines  umfassenderen  Plans  ist  nicht  die  Rede.  Die  eine 
jener  Reformen  bezieht  sich  auf  die  Neueinrichtung  des  Post- 
wesens, die  anderen,  so  wichtig  sie  an  sich  waren,  dienten  doch 
in  erster  Linie  der  Popularität,  und  aus  den  zwei  und  ein  halb 
Jahren  seines  jetzigen  Aufenthalts  in  Rom  wird  sonst  keine  tiefer 
eingreifende  Handlung  von  ihm  erwähnt.  Offenbar  war  jetzt 
schon  Hadrians  Absicht  darauf  gerichtet,  die  Reichsregieruug  auf 
Grund  eingehender  Kenntnis  der  einzelnen  Teile  zu  führen  und 
sie  von  der  Anwesenheit  in  Rom  unabhängig  zu  machen.  In  diesem 
Sinne  hatte  er  schon  im  J.  119  Unteritalien  bereist  und  unter- 
nahm es  nun,  vom  J.  121  an  alle  Provinzen  des  Reichs  zu  be- 
suchen und  die  Wohlfahrt  des  Ganzen  in  der  der  Teile  zu 
erstreben.  Begreiflicherweise  konnte  er  dies  nur  thun,  wenn  er 
der  Hauptstadt  völlig  sicher  war,  und  diese  Sicherheit  lag  in  dem 
Kommando  der  Leibwache.  Hadrian  hatte  dieses  zu  Anfang 
seiner  Regierung  zwei  Männern  anvertraut,  von  denen  der  eine, 
Cälius  Attianus,  ihm  zum  Thron  verholfen,  der  andere,  Sulpicius 
Similis,  ein  durchaus  tüchtiger  aber  selbständig  denkender  Manu 


kommen  läfst.  Allein  keines  der  hiefür  beigebrachten  Zeugnisse  ist  für 
diese  Annahme  beweisend,  auch  nicht  die  aus  den  Acta  fratrum  Arval. ;  die 
vita  dagegen  wird  schon  durch  ihre  Anlage  in  ihrer  Darstellung  gerecht- 
fertigt: sie  fängt  chronologisch  an  und  will  dies  festhalten,  wenn  auch  die 
Ideenverknüpfung  die  zeitliche  Fortführung  der  Erzählung  unterbricht  (vgl. 
S.  361  A.  2);  auch  ihre  Quellen  waren  chronologisch,  und  in  ihrem  Ausschreiben 
derselben  konnte  sie  in  diesem  Punkt  nicht  wohl  fehl  gehen.  Es  ist  ferner 
nach  dem  Vorgang  Trajans  nicht  wahrscheinlich,  dafs  er  während  seines  zwei- 
ten Konsulats  abwesend  von  Rom  blieb,  auch  nicht,  dafs  er  unter  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  seinen  Gegnern  in  Rom  so  lange  das  Feld  frei  liefs. 
Er  wird,  wenn  nicht  schon  am  1.  Jan.,  so  doch  am  24.  bei  der  Feier  seines 
Geburtstags  in  Rom  gewesen  sein. 

1)  Vit.  7,5:  statim  (Hirschfeld,  Verw.- Gesch.  S.  98  A.  5.  korrigiert 
nach  Juret  statum,  unrichtig,  wie  ich  glaube,  da  es  dem  Biographen  eben 
auf  die  zeitliche  Folge  hier  ankommt)  cursum  fiscalem  instituit,  ne  magintra- 
txis  hoc  onere  gravarentur.  Ad  colUgendam  autem  gratiam  nihil  praetermittcus 
infinitam  pecuniam,  quae  fisco  dehebatur,  privatis  dehitorihus  in  iirhe  atque 
Italia,  in  provinciis  vero  etiam  ex  reliqiäs  ingentes  suinmas  remisit,  stjngraphis 
in  foro  divi  Traiani,  quo  magis  securitas  omnihus  röboraretur,  incensis.  Dam- 
natorum bona  in  fiscum  privatum  redigi  vetuit  omni  summa  in  aerario 
puhlico  recepta  etc. 


-     360     - 

war.  Es  scheint,  dafs  Hadriau  dem  Attianus  zu  viel  zu  ver- 
danken glaubte,  und  so  entfernte  er  ihn  unter  anderweitiger 
Entschädigung  von  dem  wichtigen  Posten,  und  mit  ihm  ging  der 
zweite  Präfekt.^)  An  ihre  Stelle  traten  Marcius  Turbo  und  Septicius 
Clarus,  von  denen  der  erste,  wie  es  scheint,  derjenige  Mann  war, 
in  dem  allein  alles  Vertrauen  Hadrians  sich  dauernd  konzentrierte.^) 
Schon  früher  hatte  Turbo  wichtige  Missionen  gehabt  und  war 
sogar,  er,  ein  Mann  aus  dem  Ritterstand,  mit  dem  Oberkommando 
in  Mösien  betraut  gewesen;  jetzt  lag  in  seinen  Händen  die 
Wahrung  des  Imperiums  für  Hadrian  in  Rom  während  dessen 
Abwesenheit,  und  diesen  Posten  behielt  er,  so  viel  wir  sehen, 
während  all  der  Jahre  der  Reisen  des  Kaisers,  während  Septicius 
Clarus  schon  nach  kürzester  Frist  das  Vertrauen  des  Kaisers  und 
seine  Stelle  verlor.^) 

Die  Reisen  Hadrians  währten  mit  kurzen  Unterbrechungen 
eines  Aufenthalts  in  Rom  in  den  Jahren  127/128  und  128/129 
bis  Ende  133  oder  Anfang  134,  von  welch  letzterem  Zeitpunkt 
er  bis  zu  seinem  Tode  in  Rom  blieb.*)  Das  Interesse  dieses  im 
Altertum  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  Unternehmens,  seine 
Fruchtbarkeit  für  das  Gedeihen  der  einzelnen  zum  Reich  gehöri- 
gen Länder,  die  sämtlich  besucht  wurden,  mehrere  sogar  zu 
wiederholten  Malen,  die  gründliche  Besserung  der  Heeresemrich- 
tungen,  welche  Hadrian  bei  dem  Besuch  der  einzelnen  Lager 
vornahm,    die    strenge   Kontrolle    der   Provinzialverwaltung,    die 


1)  Vit.  9;  über  Similis  Dio  69,  19. 

2)  Über  Turbo  vit.  6,  7.  7,  3.  9,  4.  Dio  69,  18.  corp.  i.  1.  3  n.  1462. 
Turbo  bildete  offenbar  zu  Anfang  der  Regierung  Hadrians  den  Gegensatz 
zu  dem  Maurenfürsten  Lusius  Quietus,  dem  berühmten  General  Trajans,  so 
in  Mauretanien  und  dann  im  Kommando  gegen  die  Sarmaten. 

3)  Vit.  11,  3:  (Von  Britannien  aus)  Septicio  Claro  praef.  praet.  et 
Suetonio  TranquiUo  (dem  bekannten  Schriftsteller,  der  seine  Schrift  de  vita 
Caesarum  dem  Septicius  Clarus  gewidmet  hat)  epistularum  magistro  multisque 
dliis,  quod  apud  Sabinam  uxorem  iniussu  eins  familiarius  se  tunc  egerant 
quam  reverentia  domus  aulicae  postulabat,  successores  dedit. 

4)  Die  Reisen  nehmen  auch  in  der  vita  und  bei  Dio  den  gröfsten  Teil 
der  Erzählung  weg.  Zur  Ergänzung  dieser  Quellen  dienen  die  auf  seine 
Ankunft  in  den  einzelnen  Provinzen  geschlagenen  Münzen  und  die  auf  seine 
Anwesenheit  direkt  bezüglichen,  zum  Teil  wie  der  afrikanische  Tagesbefehl 
(corp.  i.  1.  8  n.  2532;  Wilmanns  in  comment.  Mommsenian.  p.  209  ff.)  von  ihm 
herrührenden  oder  indirekt  auf  jene  hinweisenden  Inschriften.  Den  besten 
Versuch,  aus  diesem  Material  die  Ordnung  dieser  Reisen  festzustellen,  hat 
Dürr  a.  a.  0.  gemacht. 
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dabei  stattfand,  das  wissenschaftliche  und  Kulturinteresse,  das 
dabei  zugleich  mit  vertreten  war,  wird  von  den  alten  Quellen 
gebührend  hervorgehoben.  Die  neuere  Geschichtsdarstellung 
wiederum  zeigt,  dafs  diese  Reisen  sich  bei  aller  an  der  Indivi- 
dualität hängenden  Eigentümlichkeit  doch  auch  wieder  einreihen 
in  das  allgemeine  Interesse  geographischer  Forschung,  wie  es 
damals  durch  die  Zusammenfassung  der  alten  Kulturwelt  unter 
einer  Regierung  hervorgerufen  werden  mufste  und  in  der  Litteratur 
zum  Ausdruck  gekommen  ist,  dafs  aber  allerdings  die  Individua- 
lität Hadriaus  Züge  in  sie  hineinträgt,  die  mehr  dem  modernen 
Gefühlsleben  entsprechen^);  für  den  Geschichtsfreund  bildet  es 
jedenfalls  einen  hohen  Genufs,  mit  der  Anschauung,  welche  die 
monumentalen  Zeugnisse  von  dem  Zustand  der  Provinzen  geben, 
den  Kaiser  durch  diese  zu  begleiten.  Für  das  ganze  Reich  wird 
die  wichtigste  bleibende  Folge  die  gewesen  sein,  dafs  er  damit 
die  Lebensfunktionen  der  einzelnen  Teile  erfrischte,  den  eigen- 
tümlichen Wert,  den  jede  Provinz  für  das  Ganze  haben  konnte, 
aufs  neue  oder  in  ganz  neuer  Weise  hervortrefen  liefs  und  so 
das  Provinzialleben  überhaupt  Rom  und  Italien  gegenüber  hob. 
Wenn  schon  vorher  durch  Hereinkommen  der  Provinzialen  in  die 
vornehmsten  Reichsstände  und  die  Erhebung  von  solchen  sogar 
auf  den  Thron  dieser  Zug  eröffnet  war,  so  wurde  jetzt  die  Pro- 
vinz mit  ihrem  ganzen  Gewicht  heraufgehoben  und  die  in  ihr 
liegende  Kraft  zum  Bewufstsein  gebracht,  wovon  freilich  schliefs- 
lich,  wie  die  Folgezeit  zeigte,  die  Kehrseite  die  war,  dafs  die 
Teile  gegen  das  Ganze  aufstanden. 

Wie  sich  die  einzelnen  Regierungshandlungen  Hadriaus  von 
bleibender  und  allgemeinerer  Bedeutung  der  Zeit  nach  an  diese 
Reisen  anschliefsen  oder  in  die  Jahre  des  Aufenthalts  in  Rom 
fallen,  läfst  sich  nur  ausnahmsweise  ermitteln^);  es  ist  dies  aber 


1)  Gregorovius  S.  62 :  „In  seiner  Natur  lag  etwas  von  dem,  was  dem 
Menschen  der  Renaissance  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  angehört  hat,  axifser 
der  tiefen  Liebe  zum  Hellenentum  der  Drang  alles  Wissenswerte  zu  erfassen 
und  alles  Geheimnisvolle  zu  ergründen  u.  s.  w." 

2)  Als  charakteristisch  für  die  Anordnung  in  der  vita  hebe  ich  folgen- 
des hervor:  c.  5,  1  adeptus  imjJcrium  —  statim  —  insHtuit.  5,  5:  tantum 
autem  statim  clementiae  Studium  liabuit  (folgen  Anordnungen  aus  den  primis 
imperii  diebus)]  c.  6,  6:  audito  dein  tumultu  —  Moesiam  petit  (folgt  die 
Verschwörung  und  die  Rückkehr  nach  Rom);  c  7,  5:  statim  cursum  fiscalem 
instituit,  folgen  eine  Reihe  sofortiger  Mafsregeln,  dann  aber  §7  —  11  und  c.  8 
Liberalitätshandlungen,    die    sich    durch    die    ganze    Regierung    hinziehen. 
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von  untergeordnetem  Werte,  da,  wie  schon  bemerkt,  ein  eiubeit- 
licher  Plan  in  ihnen  nicht  zu  erkennen  ist,  wenn  sie  auch  als 
einzelne  von  gewissen  Regieruugsprinzipien  des  Kaisers  ausgehen. 
Hier  möge  es  genügen,  das  einzelne  Charakteristische  eben  unter 
diese  prinzipiellen  Seiten  und  allgemeinen  Gesichtspunkte  zu  be- 
fassen und  die  Resultate  erkennen  zu  lassen. 
Senat  u  Ritter-  4.  Die  PoHtik  dcs  Kaiscrs  gegenüber  dem  Senat  wird  als 
ziehunj,'  des    cinc  liöchst  rücksichtsvolle  hervorgehoben  und  in  diesem  Charakter 

letztereil   zu  der   ,  ,       V      /.  .  .  n  r         t        i  i\      t         i 

A-erwaiiuug.  uurch  Aulscrungen  aus  semem  eigenen  Munde  bezeugt.^)  In  der 
That  erschien  ja  schon  darin,  dafs  während  der  Abwesenheit  des 
Kaisers  in  Rom  die  Magistratur  und  der  Senat  unbehelligt  durch 
den  Druck  persönlichen  Einflusses  walteten,  diesen  Faktoren  ein 
gröfserer  Spielraum  gelassen,  und  weder  die  äufseren  Ehren  noch 
die  herkömmlichen  Rechte  des  Senats  und  des  Senatorenstands 
wurden  gemindert.  Allein  es  zieht  sich  doch  durch  die  Regierung 
Hadrians  ein  Mifstrauen  gegen  den  ersten  Stand  hin,  welches 
am  Schlufs  seiner  Regierung,  als  Alter  und  körperliches  Leiden 
früher  zurückgehaltene  gehässigere  Motive  hervortrieben,  selbst 
in  blutigen  Handlungen  zum  Ausbruch  kam.  Schon  jene  Ein- 
setzung eines  Ritters,  des  Marcius  Turbo,  wenn  auch  nur  in 
vorübergehender  Weise  in  ein  senatorisches  Kommando  (oben 
S.  360)  war  ein  Mifstrauenszeichen  gegen  den  Senat,  und  wenn 
derselbe  Mann  als  Präfekt  des  Prätoriums  offenbar  sich  so  hielt, 
dafs  er  bei  aller  Wahrung  der  Interessen  des  Senats  diesen  in 
der  Form  schonte,  so  war  dies  ein  Zeugnis  für  die  Richtigkeit 
der  Wahl,  die  Hadrian  getroffen,  minderte  aber  nichts  daran, 
dafs  eben  wegen  der  Abwesenheit  des  Kaisers  ein  Stellvertreter 
desselben  aus  dem  zweiten  Stande  die  wirkliche  Leitung  der 
Dinge  in  Rom  und  Italien  hatte. 

Aber  neben  dieser  militärisch-politischen  Stellung  des  ritter- 
lichen Gardekommandanten  bereitete  sich  für  diesen  auch  eine 
andere  für  das  bürgerlich-politische  Gebiet  vor,  die  iu  Zusammen- 
hang mit  einer  für  den  Ritterstand  noch  viel  wichtigeren  Neue- 
rung zusammenhing.  Bisher  hatte  dieser  Stand,  sofern  er  nicht 
blofs  eine  durch  Vermögensstellung:   bezeichnete  gesellschaftliche 


Während  der  Reisen  werden  c.  11,  3  von  Britannien  aus  Clarua  und  Sueton 
entlassen,  daran  schliefaen  sich  dann  ähnliche  Dinge,  die  allgemein  charakte- 
ristisch sind  oder  später  vorkamen  u.   s.  w. 

1)  Vit.  c.  8.     Dio  09,  7:    tnQutts   Öe  -nal  öicc  xov  ßovlBvzrjQtov  nävzu 
tä  [isydXcc  y.ccI   diayuaiörccTa  u,  s.  w. 
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Rangklasse  war,  nur  durch  die  Teilnahme  am  Geschworenen- 
gericht, in  Offizierstellen,  in  der  kaiserlichen  Finanzverwaltuug, 
in  dieser  übrigens  nicht  ohne  Konkurrenz  mit  Freigelassenen, 
endlich  in  einigen  hohen  Präfekturen  öffentliche  Funktionen 
geübt;  der  Hofdienst  in  weitestem  Sinn  jedoch,  auch  der,  welcher 
politische  Bedeutung  hatte,  war  in  den  Händen  von  Freigelassenen. 
Hadrian  nun  gab  die  hohen  Hofdmter  in  die  Hände  von  Rittern '), 
vermehrte  die  durch  Ritter  zu  besetzenden  Funktionen  in  den 
übrigen  Verwaltungszweigeu  und  regelte  zugleich  die  Laufbahn 
durch  diese  Amter  genauer,  so  dafs  sich  eine  festere  Praxis  im 
Aufsteigen  durch  die  verschiedenen  Grade  ergab.  Zugleich  scheint 
er  in  der  Finanzverwaltung,  indem  er  jedenfalls  teilweise  die 
Steuerverpachtung  durch  direkte  Erhebung  ersetzte,  nicht  nur  die 
Funktionen  der  ritterlichen  Steuerbeamten  gemehrt  und  gestärkt, 
sondern  auch  eine  erbliche  Schwäche  der  römischen  Finanz- 
verwaltung wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gehoben  zu 
haben.  ^)  Aufserdem  wird  an  ihm  strenge  Kontrolle  der  Pro- 
kuratoren nicht  minder  als  der  Statthalter  in  den  Provinzen 
gerühmt.^)  —  Nachdem  aber  so  die  Ritter  in  wichtige  Funktionen 
aller  Zweige  der  praktischen  Verwaltung  eingeführt  waren,  fand 
man  sie  auch  geschäftlich  durchaus  fähig,  in  der  kaiserlichen 
Zentral  Verwaltung  eine  beratende  Stellung  zu  erhalten,  und  so 
nahm  Hadrian  auch  einen  beträchtlichen  Bestandteil  seines  Kon- 
siliums in  Rechtsentscheidungen   aus   diesem  Stande*),   der  dann 


1)  Vit.  22,  8:  Ab  epistulis  et  a  lihelUs  primus  equites  Homatios  Jiabuit. 
Die  Vorgäuge,  welche  von  Vitellius  (Tac.  bist.  1,  58)  und  Domitiau  (Suet.  7) 
berichtet  werden,  waren  nur  von  vorübergehender  Bedeutung,  so  dafä  'pri- 
wiws'  bei  Spartian  immerbin  seine  Richtigkeit  hat.  Die  persönlichen  Belege 
dazu  Friedländer,  Sittengesch.  1*,  170.  172.  179.  Liebenam,  Beitr.  zur  Ver- 
waltungsgesch.  des  röm.  Kaiserr.  Jena  1886.  S.  87  ff.  über  das  Eingreifen 
Hadriaus  in  die  Verwaltung  überhaupt  Hirschfeld,  Verwaltungsgesch.  au 
zahlreichen  Einzelstellen  und  zusammenfassend  S.  290 — 293.  W.  Schurz,  de 
mutationibus  in  imperio  Rom.  ordinando  ab  imp.  Hadriano  factis  I.  Bonn  1883. 

2)  Direkt  wird  diese  Reform  der  Art  der  Erhebung  nicht  berichtet,  sie 
ist  auch  nicht  als  allgemeine  prinzipielle  Mafsregel  durchgeführt  worden; 
dafs  Hadrian  dazu  den  Anstofs  gab,  ist  aus  dem  allmählichen  Verschwinden 
der  Publikaneninsch ritten  und  der  Mehrung  der  Inschriften  kaiserlicher 
Steuerbeamten  bei  der  vicesima  hereditatum  von  Mommsen,  Str.  2,  977  ver- 
mutet und  von  Eirschfeld,  Verw.- Gesch.  S.  64  weiter   ausgeführt  worden. 

3)  Vit.  13,  10:  circumiens  provincias  procuratores  et  praesides  pro  factis 
supplicio  adfccit  ita  severe,  ut  accusatores  per  sc  crederetur  inmütere. 

4)  Vit.  8,  9:  erat  tiinc  mos  ut  cum  princeps  causas  agnosceret,  et  sena- 
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auch  hier  seine  Spitze  in  dem  Gardebefehlshaber  fand;  denn  schon 
jetzt  nahm  dieser,  wenn  auch  noch  nicht  mit  derselben  Bedeutung 
wie  später,  die  erste  Stelle  in  dem  Beirat  des  Kaisers  ein.^) 

Diese  ausgiebige  Heranziehung  des  Ritterstands  hatte  zu- 
nächst eine  grofse  geschäftliche  Bedeutung,  sofern  die  Mitarbeit 
eines  gewichtigen,  angesehenen  und  sehr  leistungsfähigen  bürger- 
lichen Standes  in  den  grofsen  Verwaltungszweigen  diese  ent- 
schieden fördern  mufste.  Aber  es  lag  darin  auch  eine  Begünstigung 
des  einen  Stands  gegenüber  von  zwei  andern.  Zwar  geht  man 
zu  weit,  wenn  man  dem  Hadrian  zuschreiben  wollte,  er  habe  den 
Ritterstand  geradezu  dem  senatorischen  entgegenstellen  wollen: 
nicht  nur  wurde  dem  letzteren  nichts  genommen,  sondern  bei 
allem  Ansehen,  welches  die  höchsten  Ritterstellen  genossen,  blieb 
das  letzte  Ziel  des  Ehrgeizes  der  Einzelnen  doch  der  Übergang 
in  den  Senat  ^),  und  wenn  der  Gardepräfekt  dem  ganzen  Senat 
als  Stellvertreter  des  Kaisers  überlegen  gegenüber  stand,  so  blieb 
er  doch  unfähig  zu  den  seuatorischen  Amtern.  Allein  es  war 
eben  doch  für  das  Gewicht  der  Senatoren  von  grofser  Bedeutung, 
wenn  neben  ihnen  ein  Beamtenstaat  erstand,  wohl  organisiert, 
dem  Kaiser  gegenüber  unselbständig,  keinem  Mifstrauen  von 
seiner  Seite  ausgesetzt  und  deshalb  gerade  zu  den  thatsächlich 
wichtigsten  Geschäften  und  Stellungen  geeignet.  Mau  kann 
fragen,  ob  nicht  jetzt  die  Zeit  gewesen  wäre,  mit  der  augusteischen 
Tradition,  welche  den  Senat  neben  den  Princeps  stellte,  zu  brechen, 
die  Senatoren  in  das  System  der  Monarchie  einzugliedern  und 
eben  mit  den  grofsen  Stellungen  zu  betrauen,  welche  Hadrian 
den  Rittern  gab.  Wenn  der  Stadtpräfekt  ein  Konsular  war, 
weshalb  konnte  es  nicht  auch  der  Kommandant  der  Garde  sein? 
Allein  es  bestand  eben  noch  die  augusteische  Form  der  Über- 
tragung des  Principats.  In  dieser  Hinsicht  war,  so  lange  Erb- 
lichkeit   noch    nicht    rechtlich    hergestellt    war,    hinsichtlich    der 


tores  et  equites  Rom.    in  consilium  vocaret  et  sententiam  -ex  .omnium  delibera- 
tione  proferret. 

1)  Vgl.  Dio  69,  18:  (Turbo)  xk  tb  aXXu  v.ul  trjv  fj^isgav  Tiäoccv  nsQi 
xov  ßccatXiu  disxQiße  xat  7ioXXay.ig  nal  tzqo  (isooyv  wAtäv  JiQog  avzov  rjEi 
u.  s.  w. 

2)  Vgl.  vit.  8,  7:  senatus  fastigium  in  tantwn  extulit  diffieile  facicns 
senulores,  ut,  cum  Attianum  ex  praefecto  praet.  ornamentis  consularibus  prae- 
ditum  faceret  senatorem,  nihil  se  amplius  habere  quod  in  eum  conferri  posset 
ostenderit. 
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Amtsfähigkeit  jeder  Konsular  dem  Princeps  ebenbürtig  und  der 
Senat  war  es,  der  das  Recht  der  Übertragung  hatte.  Dies 
machte  ein  Herabgehen  der  Senatoren  zu  einem  Beamtenstand 
unmöglich,  und  ebenso  wenig  konnte  man  den  Senatoren  die 
Statthalterstellen,  in  denen  sie  eine  dem  imiierimn  proconsulare 
des  Kaisers  analoge  Gewalt  hatten,  nehmen.  Aber  man  konnte 
sie  von  dem  zweiten  Machtmittel,  den  Finanzen,  ferne  halten, 
indem  man  diese  dem  Ritterstand  anvertraute,  und  eben  weil 
man  den  Stadtpräfekten  nicht  besonderes  Vertrauen  entgegen- 
brachte^), brauchte  man  das  Gegen-  und  Übergewicht  des  ritter- 
lichen Gardebefehlshabers.  So  hatte  die  hadrianische  Verwaltungs- 
ordnung allerdings  entschieden  einen  politischen  Sinn.  Sie  hatte 
ihn  aber  auch  nach  der  Seite  hin,  dafs  durch  sie  die  Freigelassenen 
zurückgedrängt  wurden.  In  gewisser  Beziehung  war  dies  eine 
konstitutionelle  Mafsregel:  an  die  Stelle  eines  persönlich  durch- 
aus abhängigen,  unfreien  Standes  trat  ein  angesehener  freier, 
der  nur  thatsächlich  Ursachen  zur  Ergebenheit  hatte.  Die  Frei- 
gelassenen wurden  zwar  nicht  aus  der  Umgebung  des  Kaisers 
entfernt  und  konnten  auf  anders  denkende  Kaiser  immer  wieder 
Einflufs  üben,  aber  die  hadrianische  Einrichtung  war  doch  nicht 
leicht  wieder  zu  beseitigen  und  jedem  der  Nachfolger,  der  über 
Freigelasseneneinflufs  ähnlich  wie  Hadrian  dachte^),  war  damit 
von  vornherein  ein  Ausgangspunkt  gegeben.  Jedenfalls  gewann 
die  Würde  der  Verwaltung.  Allein  dies  ist  allerdings  nur  die 
eine  Seite.  Die  andere  ist  die,  dafs  abgesehen  von  der  Her- 
stellung der  Erblichkeit  die  Monarchie  mit  diesem  Beamtentum 
einen  wesentlichen  Fortschritt  machte.  Die  Fiktion,  dafs  der 
Princeps  mit  seinem  Haushalt  für  einen  gewissen  Teil  der  Staats- 
verwaltung aushilfsweise  eintrete  im  übrigen  aber  die  Republik 
bestehe,  wurde  beseitigt,  wenn  der  Haushalt  sich  in  einen  staat- 
lichen Beamtenkörper  verwandelte.  Ein  späterer  Schriftsteller 
sieht  in  Hadrian  bereits  den,  der  den  byzantinischen  Beamten- 
staat hergestellt  hat^);  dies  ist  freilich  zu  viel  gesagt;  aber  den 

1)  Vgl.  vit,  5,  5:  cum  —  ab  Attiano  per  epistolas  esset  admonitus,  ut 
Baebius  Macer,  praefectus  urbis,  si  reniteretur  eins  imperio^  necaretur. 

2)  Vit.  21:  Ubertos  suos  nee  sciri  voluit  in  publica  nee  aliquid  apud  se 
posse,  dicto  suo  omyiibus  superioribus  principibus  vitia  imputans  libertorum, 
damnatis  omnibus  libertis  suis  quicunque  se  de  ea  iactaverant. 

3)  Aur.  Vict.  epit.  14:  officia  sane  publica  et  palatina  nee  non  militiae 
in  eam  formam  statuit,  quae  paucis  per  Constantinnm  immutatis  hodie 
perseverant. 
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Weg  dazu  hat  er  eröfinet.  Überhaupt  beginnt  nun  mit  Hadrian 
dasjenige  Stadium  der  Kaiserzeit,  in  welchem  der  Mechanismus 
der  Verwaltung  an  die  Stelle  des  Spiels  konstitutioneller  Interessen 
und  Ideen  tritt  und  die  Ordnung  des  Staatswesens  den  Begriff 
der  Freiheit  ersetzt.  Die  Schranken  der  absoluten  Gewalt  waren 
jetzt  nur  noch  gegeben  in  dem  Gewicht  der  Ordnung,  die  der 
Gewalthaber  vorfindet  oder  selbst  schafft,  in  der  Existenz  des 
Senats  mit  seinen  Erinnerungen,  in  der  gelegentlichen  Einwirkung 
desselben  auf  den  erledigten  Thron,  vor  allem  aber  in  der  Un- 
sicherheit der  Nachfolge,  welche  den  jeweiligen  Träger  des  Throns 
den  Gefahren  des  Prätendententums  aussetzte. 
Die  wesent-  5.    Das  Eingreifen    der   hadrianischen   Verwaltung,    wie   es 

liehen  Resultate  .,,,      .  /^i  o        ^  ^  •  •         ^ 

von  Hadriaus  innerhalb  neuer  Ordnung  stattfand,   geschah  vorzugsweise  m  der 

Verwaltiiiig.  -niii 

i^orm  von  Einzelentscheidungen  auf  den  verschiedenen  örtlichen 
und  administrativen  Gebieten;  es  konnte  aber  darum  doch  von 
bleibender  Bedeutung  sein,  weil  ja  die  Auktorität  einer  kaiser- 
lichen Entscheidung  allgemein  mafsgebend  war,  und  die  juristische 
Litteratur  zeigt,  dafs  die  hadrianischen  Edikte  und  Reskripte 
Epoche  machten.^)  Indessen  fehlt  es  auch  nicht  an  allgemeinen 
Anordnungen  reformatorischen  Charakters,  die  nur  in  unsrer 
Überlieferung  nicht  deutlich  genug  hervortreten.  Die  wesent- 
liebsten  Resultate  für  die  verschiedenen  Verwaltungszweige  sind 
folgende: 
Finanzwesen.  Aus   dem  früher  (ob.  S.  348f.)  Bemerkten  geht  hervor,  dafs 

die  Finanzen  des  Reichs  nicht  die  Erträgnisse  aufwiesen,  die 
man  hätte  erwarten  sollen.  Bei  Hadrians  Regierungsantritt  war 
der  Stand  der  öffentlichen  Kassen  nicht  sehr  günstig^);  dennoch 
erliefs  Hadrian  nicht  blofs  das  dem  neuen  Regenten  herkömm- 
licher Weise  zukommende  sogen.  Krongeld,  sondern  die  Steuer- 
rückstände der  letzten  15  Jahre  in  Italien  ganz,  in  den  Provinzen 
teilweise,    im  Ganzen    eine   Summe    von    über  195  Mill.  Mark.^) 


1)  Die  Sammlung  von  Sentenzen  des  Hadrian  bei  Dosithens  (Ausg.  von 
Böcking,  p.  1  ff.)  ist  zwar  nicht  wegen  der  Auswahl  des  Inhalts,  der  unbedeutend 
ist,  von  Wert,  aber  deshalb,  weil  man  sieht,  dafs  zur  Zeit  des  Dositheus 
(Anf.  des  3.  Jahrh.)  Hadrians  Entscheidungen  einen  besonderen  Ruf  ge- 
nossen. Dasselbe  ist  auch  aus  der  Anführung  hadrianischer  Reskripte  bei 
späteren  Juristen  zu  entnehmen. 

2)  Vit.  6,  5:  aurum  coronarium  Italiae  remisit,  in  provincüs  minuit, 
et  quidem  difficultatibus  aerarii  ambitiöse  ac  diligenter  ex- 
positis. 

3)  Vit.  7,  G:  infinitam  pecuniam,  quae  fisco  dcbehatur,  privatis  debi- 
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Solche  Freigebigkeit,  ob  sie  nun  notwendig  war  oder  nicht, 
spricht  schon  durch  ihren  Anlafs  nicht  zu  Gunsten  des  Finanz- 
systems; auch  kann  man  die  Zweckmäfsigkeit  einer  solchen  Art 
der  Steuerliberalität  bezweifeln.  Indessen  Hadrian  bemühte  sich 
der  Wiederholung  vorzubeugen  durch  geregelten  Haushalt,  durch 
Reformen  in  der  Steuererhebung  und  -Verwaltung  und  durch 
Hebung  der  Steuerkraft.  Es  wird  an  ihm  gerühmt,  dafs  er  den 
Staatshaushalt  kannte,  wie  nicht  leicht  ein  anderer  und  ein 
trefflicher  Haushalter  war^),  und  da  zudem  gröfsere  Kriegsaus- 
gaben wegfielen,  so  wird  es  ihm  nicht  schwer  gefallen  sein  das 
Gleichgewicht  im  Budget,  soweit  dies  von  ihm  abhing,  aufrecht 
zu  erhalten,  trotz  des  ungeheuren  Bauaufwands,  den  er  in  allen 

toribtcs  in  urhe  atque  Italia,  in  provinciis  vero  etiam  ex  reliquis  ingentes 
sumvias  remisit  syngraphis  in  foro  divi  Traiani,  quo  magis  securitas  Omni- 
bus roboraretur,  incensis.  Dio  69,  8:  acpfJKE  rcc  oqifilofiBvu  rrö  ts  ßaciliKä 
xoti  TM  Srjfiocüp  TW  raüv  'Pcofiaiav  SHKaidBKastrj  OQiGccg  XQOVOV,  äq)'  ov  rs 
TAccl  iiiXQig  ov  zrjQrj&i^asa&cct,  xovz'  tpisXlsv.  Inschrift,  welche  Senat  und 
Volk  dem  Kaiser  widmen,  qui  primus  omniuvi  principum  et  solus  remittendo 
sestertium  novies  milies  centena  milia  n.  debitum  fiscis  non  praesentes  tantum 
cives  suos  sed  et  posteros  eorum  praestitit  hac  liberalitate  securos.  Corp.  i. 
1.  6  n.  967.  Wilmanns  ex.  n.  938.  Vgl.  Senatsmünze  bei  Cohen  2,  1210—13: 
reliqua  vetera  HS.  novies  mill.  aboJita  (mit  Darstellung  der  Verbrennung 
der  Dokumente).  Fraglich  ist  hier  einmal,  ob  der  Nachlafs  für  Fiskus- 
und  Ararschulden  galt,  wie  Dio  ausdrücklich  sagt,  oder  nur  für  den  Fiskus. 
Verfassungsmäfsig  und  nach  früheren  Vorgängen  hätte  es  hinsichtlich  des 
Arars  entweder  eines  Senatsbeschlusses  bedurft  oder  hätte  der  Kaiser  das 
Arar  schadlos  halten  müssen.  Ich  möchte  Hirschfeld,  Verwaltungsgesch. 
S.  12  A.  1  recht  geben,  wenn  er  gestützt  auf  die  Senatsinschrift  nur  den 
Fiskus  in  Mitleidenschaft  zieht,  während  Mommsen  Str.  2,  975  Ärarium 
und  Fiskus  beteiligt  sein  läfst.  Anzunehmen  ist  allerdings,  dafs  auf  irgend 
eine  Weise  dafür  gesorgt  war,  dafs  auch  in  den  Senatsprovinzen  bei  gewissen 
Steuern  die  Wohlthat  fühlbar  wurde.  Eine  zweite  Frage  ist,  ob  die  Notiz 
Dios  von  dem  tv,-AcciS£v.asxriii  xQovog  auf  eine  bleibende  Einrichtung  zu 
deuten  ist  in  der  Weise,  wie  Mommsen  thut,  der  a.  a.  0.  ,,eine  von  15  zu 
15  Jahren  eintretende  Gesamtrevision  der  Restforderungen  und  über- 
haupt des  Steuerwesens,  die  Grundlage  der  Indiktionenordnung  der  kon- 
stantinischen Zeit"  daran  anknüpft.  Sowohl  der  Wortlaut  bei  Dio  als 
sachliche  Gründe  sprechen  dafür,  dafs  eben  nur  damals  für  den  einmaligen 
Erlafs  ein  Termin,  wie  weit  die  Mafsregel  zurückgehen  sollte,  angesetzt 
wurde.  Abgesehen  davon,  dafs  die  Anknüpfung  der  Revision  gerade  an 
diesen  Erlafs  zur  Säumigkeit  im  Steuerzahlen  veranlafst  hätte,  war  das, 
was  mit  dieser  Revision  gegeben  sein  sollte,  besser  durch  die  Einführung 
der  advocati  fisci  (s.  unt.)  zu  erzielen. 

1)  Vit.  20,  11:  omnes  pnblicas  rationes  ita  complexus  est,  ut  domum 
privatum  quivis  paterfamilias  diligens  non  satius  novit. 
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Teilen  des  Reichs  aus  eigenen  Mitteln  machte  oder  veranlafste.  *) 
Indessen  lag  hier  wieder  eine  Seite,  welche  geeignet  war,  die  guten 
Wirkungen  der  hadrianischen  Finanzverwaltung  aufzuheben.  Der 
Vorgang  des  Kaisers,  die  Unterstützungen,  die  er  gewährte  und 
augenblicklich  günstige  Verhältnisse  veranlafsten  die  ohnedies 
hiezu  nur  allzu  leicht  geneigten  Gemeinden  aufs  neue  zu  Bauten 
von  Bädern,  Theater,  Gymnasien  u.  dgl. ,  die  weit  über  das  Be- 
dürfnis hinausgingen,  neben  der  einmaligen  Herstellung  grofsen 
jährlichen  Aufwand  verursachten  und  die  Leistungsfähigkeit  der 
Städte  untergruben.  Die  Lage  auch  der  Folgezeit  zeigt,  dafs  der 
Aufschwung,  den  Handel  und  Verkehr  in  den  Jahrzehnten  vollen 
Friedens  nehmen  mufste,  nicht  genügte,  um  die  finanzielle  Wohl- 
fahrt des  Reichs  auf  längere  Zeit  fest  zu  begründen.  An  das 
System  der  Steuern  selbst  hat  Hadrian  nicht  gerührt;  was  er 
erstrebte  und  wohl  erreichte,  war,  dafs  die  bestehenden  Steuern 
ohne  zu  grofse  Belastung  mit  einem  für  die  Bedürfnisse  des 
Staats  ausreichenden  Betrag  einkämen.  Die  überkommene 
Scheidung  der  öffentlichen  Kassen  scheint  er  nicht  angetastet 
zu  haben  ^);  insbesondere  liegt  es  in  seiner  Art  den  Senat  zu 
behandeln,  dafs  er  der  Senatskasse,  dem  aerarium  populi  R.,  nichts 
entzog.  Ohne  dafs  im  System  des  Fiskus  und  in  seinem  Ver- 
hältnis zum  Privatvermögen  des  Kaisers  jetzt  schon  eine  Änderung 
eintrat,  wurde  der  Charakter  des  Fiskus  als  einer  Staatskasse 
durch  die  Einführung  der  ritterlichen  Verwaltung  unzweideutig 
AJvocaius /iici. 'kundgegeben.  Eine  wesentliche  Neuerung  endlich  war  es,  dafs 
die  rechtliche  Vertretung  des  Fiskus,  d.  h.  die  Führung  der 
Fiskalprocesse,  überhaupt  die  Verfolgung  der  Ansprüche  des 
Fiskus  den  Prokuratoren  genommen  und  besonderen  Advokaten 
übergeben  wurde  ^),  wodurch  jene  zu  gunsten   ihrer  Rechnungs- 


1)  Das  durch  die  Reisen  veranlafste  s.  bei  Dürr  a.  a.  0.;  über  die 
sonstigen  Bauten  Hadrians  Schiller  1,  625. 

2)  Mit  den  Quellen  der  Hadrianischen  Zeit  tritt  man  in  eine  Periode 
ein,  in  welcher  die  Schi-iftsteller  zwischen  aerarium  und  fiscus  nicht  mehr 
genau  scheiden,  während  Tacitus  und  der  jüngere  Plinius  diese  Scheidung 
streng  beobachten.  Wenn  es  vit.  7,  7  heifst:  damnatorum  bona  in  fiscum 
privatum  redigi  vetuit,  omni  summa  in  aerario  publico  recepta,  so  ist  hier 
der  fiscus  privatus  das  Patrimonium  principis  als  Teil  des  allgemeinen 
kaiserlichen  Fiskus  und  mit  aerarium  publicum  ist  der  andere,  der  Haupt- 
teil des  letzteren  gemeint,  wie  Spartian  ja  kurz  vorher  6,  5  {diffictiltatibus 
aerarii)  den  fiscus  durch  aerarium  bezeichnet  hat. 

3)  Vit.  20,  6 :  fisci  advocaium  primus  instituit.    Was  in  dieser  so  kurz 
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tbätigkeit  Entlastung  fanden  und  zugleich  der  Fiskus  eine  bessere 
juristische  Vertretung  gewann. 

Die  Rechtspflege  hat  dem  Hadrian  verschiedene  grofse  Re-  Kechtswesen. 
formen  zu  danken.  Wie  mehrere  seiner  Vorgänger  hat  er  selbst, 
so  weit  es  seine  sonstigen  Geschäfte  erlaubten,  persönlich  Juris- 
diktion geübt  und  sich  in  allgemeiner  Weise  wie  in  einzelnen 
Entscheidungen  den  Ruhm  gröfster  Gewissenhaftigkeit  erworben^); 
aber  bedeutsamer  war,  was  er  für  die  Organisation  des  Rechts- 
wesens und  die  Rechtsquellen  that.  In  letzterer  Hinsicht  ist 
vor  Allem  zu  erwähnen  die  Zusammenfassung  des  in  der  bis- 
herigen Rechtsentwicklung  aufgelaufeneu  Materials  an  ius  Jiono-  Edicium  per- 
rarium  (1,  749  f.)  in  dem  edictum  perpetuum  als  einer  nun  mit 
einem  gewissen  Umfang  sanktionierten  und  abgeschlossenen 
Rechtsquelle.-)  Es  war  damit  allerdings  zugleich  der  rechts- 
bildenden Tbätigkeit  der  republikanischen  Magistrate  ein  Ende 
gemacht,  da  die  Edikte  derselben  nichts  neues  mehr  hinzuzufügen, 
vielmehr  der  kaiserlichen  Auktorität  und  dem  Senatuskonsult 
weitere  Rechtschöpfung  zu  überlassen  hatten;  allein  es  war  dies 
nur  den  Zeitverhältnissen  und  der  wirklichen  Bedeutung  jeuer 
Magistrate  entsprechend.  Immerhin  gewinnt  durch  diesen  Ge- 
sichtspunkt jene  Neuerung  auch  einen  politischen  Charakter. 

Die    kaiserlichen   Erlasse,    bleibender    oder    einmaliger    Be-  Das  kaiserUche 

.  i->      1  Konsilium. 

deutung,  vor  allem  die  constitutiones,  jetzt  die  wichtigste  Rechts- 
angegebenen Reform  liegt,  ist  aus  den  Notizen  der  späteren  Zeit  von  den 
Funktionen  dieser  Beamten  zu  entnehmen;  s.  im  Syst. 

1)  Vit.  22,  11:  Causas  Romae  atque  in  provinciis  frequenter  audivit 
adhibitis  in  consilio  suo  consulibus  atque  praetoribus  et  optumis  senatoribus. 
Dio  69,  7:  idcKcc^s  fiSTo:  täv  nqcöxav  tozs  (ilv  iv  toj  naXazt'cp  roTS  ds  iv 
rfi  ayoQa  xä  rs  IIccv&EiO}  «al  aHous  noXXaxö&i.  äno  ßiiiiatog  wsrs  drjuoai- 
avsod'at  tä  yiyv6(isvcc'  xat  xotg  vnäxoLg  saxLV  oxs  diKci^ovoi  cvvsyiyvEzo. 
Beispiele  seiner  Entscheidungen  aufser  im  Dositheus  (oh.  S.  3G6  A.  1)  in 
der  vita,  a.  a.  0.  Vgl.  auch  die  Zusammenstellung  sämtlicher  bekannten 
Erlasse  Hadrians  bei  Hänel  corp.  leg.  p.  85  —  101. 

2)  Cod.  lust.  1,  17,  2,  18:  Juliamts  legum  et  edicti  perpetui  conditor 
in  suis  libris  hoc  rettulit  —  et  non  ipse  soliis,  sed  et  divus  Hadrianus  in 
compositione  edicti  et  senatus  consulto,  quod  eam  secutum  est,  hoc  apertissime 
definivit,  ut  si  quid  in  edicto  positum  non  inveniatur ,  Jioc  ad  eas  regulas 
easque  coniecturas  et  imitationes  possit  nova  instruere  aucioritas.  4,  5,  10. 
Const.  lust.  Jsäa-Asv  %  18.  Eutrop.  8,  17  Hart.  Dafs  das  J.  131,  bei 
welchem  Hieronymus'  Chron.  die  Notiz  giebt,  nicht  verbürgt  sei,  darüber 
vgl.  Mommsen,  über  den  Chronogr.  von  354  S.  673  A.  1.  Vgl.  RudorflP, 
Edicti  perpetui  quae  reliqua  sunt.  Lenel,  das  edictum  perpetuum.  Leipzig 
1883.     Kariowa,  Rechtsgesch.  1,  628  ff. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsvorf.  U.  1.  24 
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quelle,  erhielten  eine  neue  innere  Auktorität  dadurch,  dafs  der 
Beirat  des  Kaisers  beim  Rechtsprechen  und  bei  Feststellung  der 
Konstitutionen  einen  fachmäfsigen  Charakter  annahm,  indem 
Fachjuristen  senatorischen  und  ritterlichen  Standes  darin  eine 
hervorragende  Stelle  erhielten  und  zwar  als  auf  längere  Zeit 
mit  Gehalt  angestellte  Beamte,  wobei,  wie  schon  bemerkt,  der 
Gardepräfekt  die  erste  Stelle  einnahm.  Näheres  hierüber  ist  an 
anderem  Orte  zu  geben;  die  Konsequenzen  für  die  Jurisprudenz 
sind  ohnedies  hier  nicht  zu  erörtern.  Dagegen  sei  hier  hervor- 
gehoben, dafs  auch  dies  eine  politische  Seite  hatte.  Es  war 
damit  der  Weg  gegeben,  Dinge,  für  welche  bisher  der  Kaiser  im 
Senat  sich  Rat  geholt,  die  er  also  diesem  zur  Entscheidung  vor- 
gelegt, wie  zahlreiche  Fälle  die  aus  den  Provinzen  kamen,  nun 
in  diesem  Konsilium  zu  entscheiden,  und  in  dieser  Beschränkung 
der  thatsächlichen  Kompetenz  des  Senats  lag  eine  Herabminderung 
der  allgemeinen  Bedeutung  dieser  Behörde.  Dafür,  dafs  dies 
wohl  gefühlt  wurde,  ist  ein  Zeichen  die  Notiz,  der  Kaiser  habe 
für  die,  welche  er  in  sein  Konsilium  aufnahm,  die  Zustimmung 
des  Senats  eingeholt.^)  Wenn  aber  ein  Senator  dieser  Zeit  nun 
verglich,  was  in  den  Büchern  des  Tacitus  noch  unter  Tiberius 
dem  Senate  vorgelegt  worden  war  und  was  nunmehr  vor  ihn 
kam,  so  wird  er  eine  merkliche  Differenz  gefunden  haben. 
Vollends  was  der  Kaiser  auf  seinen  Reisen  an  Akten  der  Rechts- 
pflege vornahm,  das  Gericht,  das  er  über  untreue  Statthalter  und 
Prokuratoren  mit  einem  Konsilium  aus  seiner  jeweiligen  Um- 
gebung hielt,  that  ebenso  sehr,  wie  die  administrativen  Kon- 
stitutionen dem  Abbruch,  was  sonst  wohl  dem  Senat  an  Mit- 
wirkung eingeräumt  wurde. 
Die  coMuiares  Der  Rechtspflege   gehört  es  au ,  ist  aber  ebenfalls  von  poli- 

tischer Bedeutung,    dafs    unter  Hadrian    zuerst    die  Jurisdiktion 


1)  Vit.  18:  Cum  iudicaret,  in  consilio  hdbuit  non  amicos  suos  aut 
comites  solum  sed  iuris  consultos  et  praecipue  Julium  Ccisum,  Salvium  Julia- 
num,  Neratium  Priscum  aliosque,  quos  tarnen  senatus  omnis  prohasset.  Über 
die  Stellung  dieser  Räte  und  specieil  die  des  praef.  praet.  s.  uut.  im  Syst.; 
über  die  Beiziehung  der  Ritter  ob.  S.  363  A.  4.  Den  Senatoren  wurde  auch 
das  Zugeständnis  gemacht,  dafs  zum  Gericht  über  einen  Senator  Ritter 
nicht  zugezogen  werden  sollten.  Vit.  8.  —  Von  dem  consilium  zu  unter- 
scheiden ist  das  contubernium ,  welches  durch  die  jeweilig  zur  Gesellschaft 
des  Kaisers  zugezogenen  Männer  von  Stande  bezeichnet  wird.  Vit.  8,  1: 
optimos  quosque  de  senafu  in  conitibernium  imperatoriae  maiestatis  adscivit. 
Vgl.  im  Syst.  und  Schurz,  de  mutat.  p.  15  f. 
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der  römischen  Magistrate  liinsichtlicli  Italiens  entlastet  wurde, 
indem  für  wesentliclie  Teile  der  freiwilligen  Geriektsbarkeit  und 
der  Civiljurisdiktion  in  den  über  eine  gewisse  Entfernung  von 
Rom  hinausliegenden  Teilen  Italiens  vier  besondere  Beamte  kon- 
sularischen Rangs,  consuJares,  jeder  mit  einem  besonderen  Bezirk, 
aufgestellt  wurden.^)  Nach  dem,  was  über  die  Kompetenz  dieser 
Beamten  zu  ersehen  ist,  sind  sie  nicht  in  dieselbe  Linie  mit  den 
Kuratoren  zu  stellen,  da  sie  nicht  die  bisherige  Jurisdiktion  der 
Munizipalbeamten  beschränken  sollten,  sondern  sie  sind  zur  Er- 
leichterung der  stadtrömischen  Rechtspflege  und  damit  zugleich 
zur  Herstellung  einer  prompteren  und  besseren  Justiz  bestimmt. 
Die  Bestellung  dieser  Konsulare  geschah  durch  den  Kaiser,  nicht 
durch  Senatswahl.  Bei  der  jurisdiktionelleu  Bedeutung  dieser 
Funktionen  und  dem  damaligen  Charakter  der  Magistratsbestellung 
könnte  man  geneigt  sein,  dem  nur  Bedeutung  für  die  persönliche 
Auswahl  zuzuschreiben  und  die  Interessen  des  Senats  dadurch 
gewahrt  zu  finden,  dafs  die  Auszuwählenden  Senatoren  sein 
mufsten;  indessen  war  damit  einmal  die  altrepublikanische  Magi- 
stratur in  ihren  Funktionen  in  ähnlicher  Weise  beschränkt,  wie 
in  der  Hauptstadt  durch  den  vom  Kaiser  ernannten  Stadtpräfekten, 
dessen  Stellung  eine  ähnliche  war,  und  sodann  war  es  immerhin 
ein  gewichtiger  Anfang  dazu,  Italien  von  der  Hauptstadt  zu 
trennen  und  den  Provinzen  näher  zu  bringen.  Abermals  war 
ein  Stück  von  den  augusteischen  Zugeständnissen  an  den  Senats- 
teil weggezogen. 

Die    Verdienste  Hadrians    um    die  Provinzen,    die   schon  zu  Provinzen  und 
Anfang  seiner  Regierung  durch  die  bessere  Einrichtung  der  offi- 
ziellen  Verkehrseinrichtungen    eröfi'net   worden^),  wurden    schon 


1)  Vit.  22,  13:  quattuor  consulares  per  omnem  Italiam  iudices  constituit. 
Über  Titel  und  Kompetenz  s.  im  Syst. 

2)  Vit.  c.  7.  ob.  S.  359  A.  1.  Die  Worte  'ne  magistratus  hoc  onere 
gravarentur'  sind  undeutlich.  Gewöhnlich  versteht  man  sie  jetzt  von  der 
Erleichterung  der  Munizipalbeamten  mit  Beziehung  auf  Galba  8,  wo  diese 
bei  der  kaiserlichen  Post  beschäftigt  erscheinen  (vgl.  Hirschfeld,  Verw. 
S.  98  A.  5).  Dafs  jener  Ausdruck  dies  heifsen  kann,  soll  natürlich 
nicht  bestritten  werden;  vgl.  abgesehen  von  dem  Sprachgebrauch  von  magi- 
stratus bei  den  Juristen  der  Zeit  die  besonders  nahe  liegende  Parallele  vita 
Pii  8,  4:  multas  etiam  civitates  adiuvit  pecunia,  ut  opera  —  facerent  — ,  üa  ut 
et  magistratus  adiuvaret  et  senatores  urbis  ad  fmidiones  suas.  Allein  sachlich 
ist  mir  diese  Deutung  nicht  aufser  Zweifel.  Die  Kosten  lagen  nach  wie 
vor    den  Provinzialen    ob;    für    deren    Leistungen    werden    also    wohl    die 

24* 
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bei  seinen  Reisen  erwähnt.  Die  wichtigste  Seite  an  dem,  was 
er  hier  tbat,  lag  in  der  Gründung  neuer  Städte,  der  Erhebung 
schon  bestehender  zu  Kolonieen  oder  Munizipien  römischen  Bürger- 
rechts und  der  weiteren  Verbreitung  des  Latinerrechts.  ^)  Den 
Reisen  gehört  auch  an,  was  die  Schriftsteller  über  die  Reformen 
Hadrians  im  Militärwesen  zu  berichten  wissen,  und  die  Detail- 
angaben, die  hier  gemacht  werden,  zeigen,  dafs  der  vielseitige 
Herrscher  auch  hier  den  Dienst  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
kannte  und  gar  manchfach  mit  Verständnis  zu  bessern  suchte 
und  auch  besserte.^) 
Geschichtliches  6.  Mit  all  dem,  was  die  hier  skizzierte  Thätigkeit  Hadrians 

Bild  Hadrians. 

Bedeutung  für  dem  Rciche  gethan,  hat   er  unstreitig  nachhaltigere  Wirkungen 

die  geistige  .  .  .  . 

Richtung  der  hinterlassen  als  sein  Vorgänger,  und  doch  ist  das  Bild,  das  die 

Zeit. 

Geschichte  uns  von  ihm  überliefert,  keineswegs  so  glänzend  wie 
das  Trajans,  es  ist  überhaupt  nicht  das  eines  grofsen  Mannes. 
Neben  dem  Lob  findet  sich  aufwiegender  Tadel,  ganz  unvermittelt 
stehen  starkes  Licht  und  ebenso  starker  Schatten  neben  einander. 
Die  Art  dieser  Darstellung  erklärt  sich  nun  wohl  daraus,  dafs 
die  Berichte,  auf  die  wir  angewiesen  sind,  eben  unvermittelt 
kompiliert  haben:  neben  einer  dem  Hadrian  feindlichen  Geschicht- 
schreibung sind  seine  eigenen  Aufzeichnungen  oder  die  von  ihm 
veranlafsten  gleichmäfsig  benützt  worden,  und  so  ergab  sich  ein 
Bild    voll    eigentümlicher   Widersprüche:    bald   mild,    bald  rach- 


Gemeindebeamten  verantwortlich  geblieben  und  im  Zusammenhang  damit 
auch  zu  dem  lokalen  Dienst  herangezogen  worden  sein.  Dagegen  mochte 
es  zweckmäfsig  sein,  die  Oberaufsicht  in  jeder  Provinz  den  'Statthaltern 
(inagistratus)  abzunehmen  und  Fiskalbeamten  unter  der  Oberleitung  eines 
praefectus  vehiculorum,  welcher  Titel  seit  Hadrian  vorkommt  (Hirschfeld, 
a.  a.  0.  S.  100  A.  3),  zu  übergeben. 

1)  Die  nachweisbaren  Fälle  bei  Dürr  a.  a.  0.  durch  die  einzelnen 
Provinzen  hindurch.  Der  Einzelcachweis  für  das  in  der  Vita  sehr  allge- 
mein gehaltene:  Latium  multis  civitatibus  dedit  (c.  21,  7)  kann  nur  in 
Untersuchungen  über  die  einzelnen  Provinzen  gefunden  werden.  —  Alles, 
was  die  nach  aufsen  gerichtete  Provinzialpolitik  betrifft,  s.  unten. 

2)  Vit.  10,  2  anknüpfend  an  den  Aufenthalt  in  Germanien.  Dio  69,  9 
macht  dies  zur  Hauptaufgabe  der  Reisen.  Fronto  (p.  206  Nab.)  erkennt 
zwar  an,  dafs  Hadrian  regundis  et  facunde  appellandis  exercitibus  suis  im- 
piger  gewesen  sei,  aber  die  guten  Wirkungen  hievon  werden  ihm  auf- 
gehoben durch  das  Aufgeben  der  von  Trajan  eroberten  Provinzen  und  den 
darauf  begründeten  Friedenszustand,  da  longa  desueiudine  bellandi  miles 
Bomanus  ad  ignaviam  redactus  sei.  Allerdings  dient  das  Frühere  dem 
Fronto  eben  als  Folie  für  die  Verdienste  des  L.  Verus  in  Syrien. 
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süchtig,  gewissenhaft  sachlich  und  dann  wieder  in  kleiner  Weise 
persönlich,  bemüht,  Hohe  wie  Niedrige  zu  erfreuen,  und  doch 
mifsgünstig  und  voll  gehässigen  Mifstrauens.  ^)  Dafs  diese  Wider- 
sprüche so,  wie  sie  uns  hier  entgegentreten,  nicht  anzunehmen 
sind,  ist  leicht  zuzugeben,  aber  es  bleibt  über  die  Darstellungen 
dritter  Hand,  die  wir  haben,  zurück  bestehen,  dafs  schon 
die  frühere  Geschichtschreibung  ein  in  hohem  Grade  un- 
günstiges Urteil  über  diesen  Kaiser  vorfand.  Die  Schuld  daran 
liegt  nun  freilich  an  dem  Eindruck,  den  er  in  dem  Senatskreise 
hinterlassen  hat,  welchem  diese  Quellen  entstammen,  während 
gerade  diejenigen,  welche  die  Wohlthaten  seiner  Regierung  ge- 
nossen, keine  Stimme  in  der  Geschichte  hatten.  Indessen  blofse 
Parteigehässigkeit  liegt  in  jenem  ungünstigen  Urteil  doch  wieder 
nicht,  und  wenn  die  neueste  Geschichtschreibung  unter  dem  Ein- 
druck des  Bedeutenden,  das  die  tiefer  gehende  geschichtliche  For- 
schung aus  objektiveren  Quellen  über  Hadrian  zu  Tage  gefördert 
hat,  bemüht  ist,  den  Kaiser  hoch  zu  heben,  geht  sie  ihrerseits  darin 
vielfach  zu  weit.  Hadrian  hatte  grofse  auf  die  Wohlfahrt  des 
Reichs  gerichtete  Zwecke  und  den  ernstlichen  Willen,  zum  B-esten 
des  Staats  zu  regieren,  aber  er  gab  sein  Wollen  in  gar  zu  kleiner 
Münze  und  oft  in  kleinlicher  Weise  aus.  Die  Kehrseite  ferner 
seines  unermüdlichen  Thätigkeitstriebs  und  jener  so  sehr  ge- 
rühmten Vielseitigkeit  war  eine  Unruhe  des  Urteilens  und 
Handelns,  eine  Unsicherheit  im  Verhalten  zu  Menschen  und 
Dingen,  und  wie  er  im  Mifstrauen  gegen  andere  bis  zu  den 
kleinlichsten  Polizeimafsregeln  ging,  so  war  auch  er  unfähig, 
Vertrauen  zu   erwecken.^)     Er  hatte   nie   einen  Kreis  wirklicher 


1)  So  findet  es  sich  in  der  vita  wie  bei  Dio.  In  der  erstereu  nament- 
lich läfst  sich  unschwer  scheiden,  was  auf  die  ungünstige  Quelle,  Marius 
Maximus  (c.  3.  12.  20.  25.  vit.  Alex.  Sev.  30)  und  was  auf  die  von  Hadrian 
ausgehende  Litteratur  zurückging  (vit.  16:  famae  celebris  Hadrianus  tarn  cu- 
pidus  fuit  ut  lihros  vitae  suae  scriptos  a  se  libertis  suis  Utteratis  dederit 
iubens  ut  eos  suis  nominibus  publicarent ;  nam  et  Phlegontis  libri  Hadriani 
esse  dicuntur). 

2)  Vit.  11,  4:  erat  curiosus  non  sölum  domus  suae  sed  etiam  amicorum, 
ita  ut  per  frumentarios  occulta  omnia  exploraret  u.  s.  w.  Für  das  Verhält- 
nis selbst  Nahestehender  zum  Kaiser  Fronto  ad  M.  Caes.  p.  25  Nah.: 
Hadrianum  ego,  quod  bona  venia  pietatis  tuae  dictum  sit,  ut  Martern 
Gradivom,  ut  Ditem  Patrem,  propitium  et  placatum  magis  volui  quam  amavi. 
Quare?  quia  ad  amandum  fiducia  aliqua  opus  est  et  familiaritate:  quia 
fulucia  mihi  defuit,  eo  quem  tantopere  veneräbar  non  sum  ausus  deligere. 
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Vertrauten  und  Freunde  um  sieh,  und  die  letzten  Jahre  seines 
Lebens  waren  hiedurch  nicht  nur  vereinsamt,  sondern  geradezu 
vergiftet.')  Er  hat,  wie  die  besseren  seiner  Vorgänger,  auf  die 
Majestätsprozesse  verzichtet"),  aber  es  gelaug  ihm  nicht  Blut- 
urteile zu  vermeiden,  die  ihn  verhafst  machten.  Jedoch,  die 
Aufgabe  eines  geschichtlichen  Urteils  über  seine  Persönlichkeit 
geht  nicht  auf  in  der  Abwägung  von  Lob  und  Tadel:  von 
gröfserem  Interesse  ist  es,  zu  erkennen,  wie  er  mit  wesentlichen 
Eigenschaften  typisch  war  für  seine  Zeit  und  mit  diesen  Zügen, 
als  Herrscher  und  hochbegabter  Mensch,  im  vollen  Besitz  der 
Bildung  seiner  Zeit  das,  was  ihm  und  seinen  Zeitgenossen  eigen- 
tümlich war,  steigerte  und  zu  weiterer  Entwicklung  brachte. 
Der  wesentlichste  dieser  Züge  ist  die  Abkehr  von  dem  streng 
römischen  Typus,  die  Aufnahmefähigkeit  für  die  verschiedensten 
nationalen  Kulturelemente.  Es  wird  wohl  hervorgehoben,  dafs 
Hadrian  von  den  Römern  römische  Haltung  verlangt  habe^), 
aber  dies  war  nur  eine  äufserliche  Huldigung  an  die  grofse 
Vergangenheit  des  römischen  Wesens;  das  übrige  entsprach  dem 
nicht,  sondern  es  tritt  nun  mit  Hadrian  eine  entschiedene  Wendung 
zu  einem  allgemeinen  Reichsgefühl  in  der  Politik  und  einem 
kosmopolitischen  Kulturinteresse  ein.  Vergangenheit  und  Zukunft 
scheiden  sich  besonders  scharf.  Unter  den  Griechen  dieser  Zeit 
bewegt  sich  Hadrian  mit  Kundgebungen  einer  Romantik,  wie  sie 
kein  Römer  vor  ihm  selbst  besseren  griechischen  Zuständen 
gegenüber  bekannt,  wie  sie  aber  auch  durch  Hervorrufung  einer 
reichen  und  inhaltlich  bedeutenden  Kunstübung  geradezu  eine 
neue  Blüte  der  bildenden  Kunst  erzeugt  hat.  Aber  auch  der 
fernere  Osten  schlofs  sich  dem  Geiste  des  Kaisers  auf,  er  wird 
von  ihm  nicht  blofs  zugelassen,  sondern  aufgesucht,  um  ihm 
seine  Geheimnisse  zu  entlocken"*),  und  so  tritt  er  auch  für  die 
ganze  Zeit  in  ein  neues  Licht.  Es  wird  sich  in  den  Konsequenzen 
zeigen,  mit   welchen  Schwächen  vom   reichspolitischen  Gesicbts- 


1)  Dio  69,  17.     Vit.  23. 

2)  Vit.  18,  4:  maiestatis  crimina  non  admisit. 

3)  Vit.  22:  discipKnam  civilem  non  aliter  tenuit  quam  militarem ;  sena- 
tores  et  equites  Romanos  semper  in  publieo  togatos  esse  iussit;  —  ipse,  cum 
in  Italia  esset,  semper  togatus  processit. 

4)  Tertull.  apolog.  5:  Quales  leges  istae,  quas  adversus  nos  sali  ex- 
sequuntur  impii,  quas nullus  Hadrianus,  quamquam  curiositatum  omnium 
explorator  impressit. 
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punkt  dies  verbuuden  war;  aber  eine  Folge  jedenfalls  von  gröfster 
Tragweite  kann  rühmend  hervorgehoben  werden,  die  Änderung, 
die  im  Verhalten  der  Volksstände  zu  einander  eintritt:  das  Ver- 
hältnis der  Bürger  zu  den  Peregrinen  wird  ein  weniger  schroifes, 
die  Rolle,  welche  die  Freigelassenen  spielen,  so  viel  abstofsendes 
sie  in  den  Erscheinungen  in  den  höchsten  Kreisen  hat,  hat  doch 
in  dem  munizipalen  Leben  eine  viel  bessere  Bedeutung  und  er- 
scheint im  Ganzen  als  eine  Reparation  für  das  Unrecht  der 
Sklaverei;  diese  selbst  wird  in  den  Milderungen,  die  man  dem 
Sklaven  im  häuslichen  Leben  gewährt,  erleichtert.^)  Insbesondere 
aber  tritt  jetzt  zum  ersten  Male  die  Gesetzgebung  mit  Zugeständ- 
nissen an  die  Sklaverei  auf,  wie  sie  auch  innerhalb  des  Familien- 
lebens die  schroffsten  Seiten  des  alten  Rechts  abschwächt.^)  Dies 
alles  bahnt  dem  Christentum  auf  dem  Boden  des  sittlichen  Lebens 
die  Wege.  Dasselbe  aber  ergiebt  sich  auch  aus  dem  religiösen 
Synkretismus  und  der  Pflege  der  Philosophie.  Hadrian  hat  wohl  auch 
hier  sich  bemüht,  seinen  Pflichten  dem  römisch-nationalen  Kultus 
gegenüber  nachzukommen^);  im  übrigen  ist  durch  seinen  Vorgang 
dem  weiteren  Hereiudriugen  der  orientalischen  Religionen  mächtiger 
Vorschub  geleistet  worden,  aber  wieder  geht  neben  dem  abstofsen- 
den  damit  verbundenen  Treiben  die  bessere  Seite  einer  Abschwächung 
des  schroff  heidnischen  und  einer  zunehmenden  Aufnahmefähigkeit 


1)  Hiefür  bieten  die  Inschriften  dieser  Zeit,  die  dem  munizipalen  und 
häuslichen  Leben  entstammen,  insbesondere  auch  die  Grabschriften  Belege. 
Hinsichtlich  der  Gesetzgebung  vgl.  vit.  Hadr.  18,  7:  servos  a  dominis  occidi 
vetuit  eosgue  iussit  damnari  per  iudices ,  si  digni  essent;  lenoni  et  lanistae 
servum  vel  anciUam  rendi  vetuit  causa  non  praestita.  Si  dominus  in  domo 
interemptus  esset,  non  de  omnihus  servis  quaestionem  haberi  sed  de  is  qui 
per  vicinitatem  poterant  sentire  praecepit.  Es  schliefsen  sich  diese  Milderungen 
an  an  Vorgänge  der  lex  Petronia  unter  Augustus  (Dig.  48,  8,  11,  2:  post 
legem  Petroniam  et  senatus  consiilta  ad  eam  legem  pertinentia  dominis  potestas 
ahlata  est  ad  bestias  depugnandas  suo  arhitrio  servos  tradere;  oblato  tarnen 
iudici  servo,  si  iusta  sit  domini  querella,  sie  poenae  tradetur)  und  eine  Ver- 
ordnung des  Claudius  (Sueton  Claud.  25:  cum  quidem  aegra  et  adfecta 
mancipia  in  insulam  Aesculapii  taedio  medendi  exponerent ,  omnes  qui  ex- 
ponerentur  liberos  esse  sanxit  nee  redire  in  dicionem  domini,  si  convaluissent.) 

2)  Vgl.  die  hierauf  bezüglichen  Gesetzgebungsakte  und  Entscheidungen 
bei  Hänel,  corp.  legnm  a.  a.  0.  (ob.  S.  369  A.  1). 

3)  Vit.  22:  Sacra  Romana  diligentissime  curavit,  peregrina  contempsit; 
pontificis  maximi  officium  peregit.  Dem  gegenüber  vgl.  die  Zeugnisse  für 
die  synkretistischen  Neigungen  und  das  Aufsuchen  griechischer  und  orien- 
talischer Mysterien  bei  Gregorovius  S.  400  f. 
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für  cliristliches  Denken  und  Glauben  her,  die  dann  noch  gefördert 
wird  durch  den  EinÜufs  der  praktischen  Philosophie  dieser  Zeit. 
Ein  Charakter  wie  Hadrian  konnte  auf  diesem  Gebiete  nur  tolerant 
sein,  und  so  ist  von  ihm  auch  kein  Akt  der  Verfolgung  von  Christen 
geschichtlich  beglaubigt;  der  jüdische  Krieg  aber  war  ihm  ein 
nationaler  und  politischer,  nicht  ein  religiöser.  Er  selbst  freilich 
steht  dem  allem  nur  mit  dem  Interesse  der  Wifsbegierde  gegen- 
über, auch  in  der  Philosophie  ist  er  Dilettant  wie  in  den  andern 
Gebieten  geistigen  Lebens,  aber  vom  Standpunkt  des  Regenten 
aus  heifst  dies  doch  nur,  dafs  er  noch  Staatsmann  genug  war, 
um  nicht  die  Pflichten  des  Herrscherberufs  der  Neigung  zu  opfern. 
7.  Einen  Nachfolger  sich  zu  bestellen,  beeilte  sich  auch 
Hadrian  nicht;  doch  lehnte  er  diese  wichtige  Pflicht  gegen  das 
Reich  in  höherem  Alter  nicht  ab.  Ein  natürlicher  Erbe  war 
ihm  versagt,  aber  er  hatte  an  seinem  Schwager  Servianus  einen 
Verwandten,  in  dessen  Enkel  eine  Bürgschaft  für  künftige  regel- 
mäfsige  Nachfolge  zu  liegen  schien.  Allein,  sei  es  aus  Abneigung 
und  Mifstrauen  gegen  Servianus  oder  weil  er  principiell  freiere 
Wahl  haben  wollte,  Hadrian  adoptierte  im  J.  136  den  ihm  sonst 
nicht  nahe  stehenden  L.  Ceionius  Commodus  Verus,  Schwieger- 
sohn des  zu  Anfang  der  Regierung  als  Verschwörer  hingerichteten 
Nigrinus:  den  Servianus  und  seinen  Enkel  Fuscus  aber  kostete 
das,  dafs  sie  übergangen  wurden,  auch  noch  das  Leben. ^)  Es 
scheint,  dafs  für  die  Stellung  des  so  zur  Nachfolge  designierten, 
der  nun  L.  Alius  Verus  Cäsar  hiefs,  Hadrian  eigentümlich  ver- 
fuhr. Er  legte  in  den  Namen  Cäsar  formell  die  Aussicht  auf 
die  Zukunft"),  die  sonstigen  Machtbefugnisse  der  Mitregentschaft 


1)  Dio  69,  17.  vit.  Hadr.  23  ohne  Zweifel  nacli  Marius  Maximns  mit 
dessen  Deutung  der  Motive  des  Hadrian. 

2)  Name  nach  rit.  Hadr.  L.  Aelius  Verus  Caesar ;  auf  Münzen  und 
Inschriften  fehlt  Verus.  Vgl.  die  Münzen  bei  Cohen  2,  p.  258  ff.  Inschr. 
b.  Wilmanns  n.  942.  —  Eine  besondere  Bedeutvmg  des  Cäsarentitels  ist  zu 
kombinieren  aus  vit.  Ael.  2,  1  primus  iantum  Caesar  est  appellatus;  c.  3: 
quoniam  de  Caesarum  nomine  in  luiius  praecipue  vita  est  aliquid  disputan- 
dum,  qui  hoc  solum  nonien  indeptus  est;  Capit.  vit.  Verl:  primus  Caesar  est 
dictus  et  in  eadem  statione  constitutus  periit  und  der  allerdings  nicht  ganz 
sicheren  Münze  bei  v.  Sallet,  Daten  der  alex.  Kaiserm.  S.  33  f.,  welche  den 
L.  Älius  Cäsar  im  3.  Jahr  stehend  nennt,  woraus,  da  Verus  am  1.  Jan.  138 
starb,  zugleich  hervorgeht,  dafs  seine  Adoption  ins  Jahr  136  vor  den 
29.  Aug.  (Anfang  des  äg}-pt.  Jahrs)  fallen  mufs.  Vgl.  Eckhel  6,  524,  der 
schon  jene  Münze  verwertet. 
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aber  gab  er  ihm  nicht  sofort.  Um  ihn  zu  erproben,  hatte  er 
ihm  ein  grofseres  Kommando  in  Pannonien  als  Vorstufe  gegeben, 
mit  der  Adoption  erhielt  er  jedoch  nicht  das  imperinm  proconsulare, 
wohl  aber  bald,  vermutlich  am  10.  Dez.  136,  die  tribunicische 
Gewalt  und  für  137  das  zweite  Konsulat.^)  Dafs  er  einen  Sohn 
hatte,  war,  wie  die  Folge  zeigt,  bei  seiner  Wahl  in  Rechnung 
genommen.  Indes  L.  Älius,  ein  kränklicher  Mann,  starb  am 
1.  Jan.  138,  und  nun  fiel,  da  an  seinen  erst  siebenjährigen  Sohn 
unmittelbar  nicht  gedacht  werden  konnte,  die  Wahl  Hadrians 
auf  einen  in  jeder  Beziehung  sicheren  Mann  T.  Aurelius  Fulvus 
Boionius  Antoninus.  Seine  Bestellung  ging  in  voller  Offenheit 
vor  sich.  Der  Kaiser  empfahl  an  seinem  Geburtstag,  dem 
24.  Januar,  den  damals  im  52.  Lebensjahr  stehenden  Konsular, 
nachdem  er  zuerst  mit  seiner  nächsten  Umgebung  Rücksprache 
genommen,  dem  Senat,  gab  dann  dem  Ausersehenen  Bedenkzeit 
und  nahm  erst  nach  dessen  Zustimmung  am  25.  Februar  die 
Adoption  vor.^)  Antoninus,  der  schon  im  J.  121  das  erste  Kon- 
sulat bekleidet,  wurde  höher  gestellt  als  Verus;  er  erhielt  sofort 
den  Imperatortitel,  hiefs  also  nun  Imperator  T.  Aelius  Caesar 
Antoninus,  und  war  Mitregent  im  vollen  Sinn  mit  imperium  pro- 
consulare  und  potestas  tribitniciaJ)  Zu  gleicher  Zeit  aber  sollte, 
da  Antoninus  keine  Söhne  hatte,  für  die  fernere  Zukunft  gesorgt 
werden:    er  mufste   seinerseits   seinen  Neffen,    der  Hadrians   In- 


1)  Vit.  Ael.  3:  statim  praetor  factus  et  Pannoniis  dux  ac  rcctor  im- 
positus,  mox  consul  creatus  et  quia  erat  deputatus  imperio  Herum  consul 
designatus  est.  Konsul  I  war  Älius  zu  Anfang  136  gewesen.  Trib.  pot.  cos. 
II  heifst  er  auf  verschiedenen  Münzen  und  Wilmanns,  ex.  inscr.  n.  942;  es 
ist  also  zu  vennuten,  dafs  Hadrian  beim  Jahreswechsel  seiner  tribunicischen 
Gewalt  dem  Älius  dieselbe  verlieh.  Hätte  dieser  sie  schon  vor  dem  10.  Dez. 
136  gehabt,  so  würde  er  137  trib.  pot.  II  heifsen. 

2)  Vit.  Hadr.  24.  Pii  1—4.  Dio  69,  17.  20.  In  der  Stelle  Hadr. 
c.  26,  wo  es  heifst :  natali  suo  ultimo,  cum  Antoninum  commendaret  {Hadrianus), 
praetexta  sponte  delapsa  caput  ei  aperuit,  deutet  Casaubonus  (not.  in  Spart. 
Hadr.  p.  42)  commendare  auf  das  Geburtstagsopfer  =  diis  commendare;  allein 
solches  commendare  hätte  an  dem  Geburtstag  des  Antoninus  stattfinden 
müssen,  nicht  an  dem  des  Hadrian,  und  so  fasse  ich  es  als  eine  Art  von 
publice  commendare. 

3)  Vit.  Pii  4,  6:  adoptatus  est  V.  Kai.  3Iart.  —  factusque  est  patri  et 
in  imperio  proconsuJari  et  in  trihunicia  potestate  collega.  Münzen  bei  Cohen 
2  p.  407  n.  1:  Imp.  T.  Aelius  Caesar  Antoninus  zusammen  mit  Hadrianus 
Aug.  cos.  III.  p.  p.  Die  Abstammungsverhältnisse  des  Antoninus  giebt 
Capitolin  vit.  1. 
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teresse  gewonuen  hatte,  deu  damals  achtzehujährigen  M.  Aunius 
Yerus,  nuu  M.  Aurelius  Antoniniis  genannt,  adoptieren  und 
zugleich  mit  diesem  den  Sohn  des  verstorbenen  L.  Alius 
Verus,  der  zufolge  jener  ersten  Adoption  Hadrians  Enkel  war, 
von  nun  an  aber  L.  Alius  Aurelius  Commodus  hiefs.^)  So  war 
die  in  den  nächsten  Verhältnissen  gegebene  freie  Auswahl  zu- 
gleich wieder  auf  die  Aussicht  der  natürlichen  Erbfolge  hin- 
geleitet, obgleich  jener  Mangel  eines  direkten  Erben  bei  dem 
zunächst  auserkorenen  die  fernere  freie  Auswahl  eines  bereits 
erprobten  Mannes  erleichtert  hätte.  ^) 

Der  neue  Mitregent  erhielt  durch  die  Krankheit  Hadrians, 
die  denselben  zur  Reise  nach  Bajä  veraulafste,  sofort  Gelegenheit 
zur  ßethätigung  seiner  Stellung  in  Rom;  er  wurde  als  Stell- 
vertreter hier  zurückgelassen.  Am  10.  Juli  138  starb  Hadrian 
und  fand  die  Nachfolge  statt.  ^)  Antoninus  wurde  nun  sofort 
Augustus,  von  den  beiden  Adoptivsöhnen  wurde  Marcus  im 
J.  139  zum  Cäsar  erklärt  und  in  seiner  Laufbahn  gefördert."*) 
Letzteres  wurde  auch  dem  jüngeren  Adoptivsohn  zu  teil;  dagegen 
wurde  derselbe,  so  lange  Antoninus  lebte,  nicht  Cäsar ^)  und  in 


1)  Vit.  Hadr.  24.  Pii  4.  M.  Ant.  5.  Au  letzterer  Stelle  heifst  es  bei 
Capitolinus  unrichtig:  ea  lege  ut  sibi  3Iarcum  Pius  adoptaret  ita  tarnen,  ut 
et  Marcus  sibi  Lucium  Commodum  adoptaret  (ebenso  Ver.  2);  denn  Marcus 
und  Lucius  wurden  beide  von  Pius  adoptiert.  —  Den  vollen  Namen  des 
Lucius  als  Cäsar  giebt  die  Inschrift  Wilmanns  n.  947.     Vgl.  unt.  S.  381  A.  1. 

2)  Die  umstände  der  Adoption  des  Antouinus  machen  notwendig  an- 
zunehmen, dafs  zur  Zeit  derselben  seine  eigenen  zwei  Söhne,  die  wir  aus 
den  Inschriften  des  Grabmonuments  der  Alier  (c.  i.  1.  6,  988'.  989.  =  Wil- 
manns 961.  962)  kennen,  bereits  gestorben  waren. 

3)  Vit.  Hadr.  25.  —  Den  Beinamen  Pius  führt  Antoninus  zuerst  auf 
Münzen  des  J.  138  zusammen  mit  Äitg.,  tr.  pot.  cos.  XI  des.  II.  Cohen  2, 
p.  277.  Über  die  Veranlassung  zu  dem  Namen  gehen  unsre  Berichte  aus- 
einander (vgl.  Bossart  und  Müller  in  Büdinger,  Unters.  2,  295  ff.);  jeden- 
falls wird  dieser  Beiname  ihm  durch  einen  Senatsbeschlufs  zugesprochen 
worden  sein. 

4)  Vit.  Marci:  consulem  secum  Pins  Marcum  designavit  et  Caesaris 
appellatione  donavit;  das  Konsulat  fällt  ins  J.  140. 

5)  Nicht  nur  wird  davon  im  Leben  des  Antoninus  nichts  berichtet, 
sondern  es  wird  vit.  Marci  7  ausdrücklich  gesagt,  dafs  erst  Marcus  Lucium 
Caesarem  atque  Augustum  dixit.  Es  giebt  auch  keine  Münzen  des  Antonin 
und  Verus,  während  es  solche  mit  Antonin  und  Marcus  giebt,  und  auf  letzteren 
heifst  dieser  ohne  Vornamen  Aurelius  Caesar  (Cohen  2,  409—412),  woraus 
erhellt,  dafs  es  nicht  zwei  Aurelii  Caesar  es  gab.  Vgl.  auch  Tillemont  2, 
p.  547  f. 
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allem  hinter  Marcus  zurückgehalten.  Dieser  wird  mit  der  ur- 
s])ränglicli  dem  Lucius  bestimmten  Faustina,  Antouinus  Tochter, 
vermählt,  erhält  darauf  die  tribimicische  Gewalt,  das  prokou- 
sularische  Imperium  und  eine  privilegierte  Stellung  im  Senat ^); 
er  wird  mit  allen  Ehren  der  Mitregentschaft  ausgestattet  und 
ist  während  der  ganzen  Regierung  seines  Vaters  in  ununter- 
brochenem unmittelbarstem  Verkehr  mit  diesem^),  während  Lucius 
zwar  Sohn  des  Kaisers  ist,  aber  nicht  zu  einer  Stufe  gelangt, 
die  am  Principat  selbst  Teil  gegeben  hätte.  ^) 

8.   Die  beinahe  durchaus  friedliche  Regierung  des  Autoninus  Autoninus  Pius 

und  Ware 

Auiel.  ^)    Über- 

1)  Capil.  vit.  Marc.  6:  post  Jiaec  Faustinam  duxit  uxorem  et  -SKSce'^jirt  2eit^en"dJr  A '^ 
filia  trib.  potestate  donatus  est  atque  imperio  extra  urhem  proconsuJari  addito  Wesenheit  in 
iure  quintae  relationis.  Über  letzteres  Recht  s.  im  Syst.  Hinsichtlich  der  Abwesenheit. 
trib.   pot.    vgl.   corp.   i.    graec.   n.  3176.     Hier    dankt  M.  Aurel    Srj(iaQxi.y.iis 

i^ovöi'av  vTtKzog  t6  ß'  (also  im  1.  Jahr  der  trib.  Gewalt  und  zwar  am 
28.  März)  der  Genossenschaft  des  Dionysos  Briseus  in  Smyrna  für  einen 
Glückwunsch  zur  Geburt  eines  Sohnes,  der  aber  zur  Zeit,  da  dieser  Brief 
geschrieben  wurde,  bereits  gestorben  war.  Das  Jahr  ist  durch  die  Ver- 
bindung von  trib.  pot.  und  zweitem  Konsulat  als  147  gegeben.  Die  Er- 
teilung der  trib.  pot.  ist  demnach  zu  bestimmen  auf  10.  Dez.  146,  vgl. 
Mommsen,  Str.  2,  277  A.  3.  Damit  stimmen  die  sonstigen  Jahreszahlen 
der  trib.  pot.  des  M.  Aurel.  Nach  Capitolins  Angabe  mufs  der  Geburt  des 
Sohns  die  einer  Tochter  vorangegangen  sein,  infolge  deren  die  trib.  pot. 
erteilt  wurde.  Diese  Angabe  ist  mit  der  Inschrift  nicht  unverträglich,  wie 
Böckh  z.  d.  Inschr.  andeutet  und  Waddington  in  mem.  de  l'acad.  26 
p.  212  A.  2  bestimmt  meint,  sondern  das  Verhältnis  ist  so,  dafs  die  Heirat 
des  Marcus  145,  die  Geburt  der  Tochter  146  zu  setzen  ist,  beim  darauf 
folgenden  Termin  des  Wechsels  der  trib.  pot.  die  Erteilung  der  letzteren, 
dann  die  Geburt  eines  Sohns  folgt.  Vgl.  auch  Borghesi  oeuvr.  7,  113  f. 
Mommsen  in  Hermes  8,  205  A.  4. 

2)  Vit.  Marc.  7:  per  viginti  et  tres  annos  in  domo  patris  ita  versatus, 
ut  eins  cotidie  atnor  cresceret,  nee  praeter  diias  noctes  per  tot  annos  ab  eo 
mansit  diversis  vicibus. 

3)  Vit.  Veri  c.  2:  fuit  privatus  in  domo  imperatoria  viginti  et  tribiis 
annis  mit  der  näheren  Darlegung  seiner  Zurücksetzung  hinter  Marcus  ine.  3. 

4)  Für  Antoninus  fliefsen  die  Quellen  besonders  spärlich.  Die  rita, 
die  wie  die  des  M.  Aurel  von  Julius  Capitolinus  stammt,  ist  kurz,  Victor, 
die  epitome  und  Entrop  sind  noch  viel  dürftiger,  und  Xiphilinus  hat  für 
diese  Partie  nicht  den  Dio  zur  Verfügung  gehabt,  sondern  anderweitig  die 
Lücke  ausgefüllt  (70,  1);  auch  Zonaras  (12,  1)  scheint  nicht  den  Dio  selbst 
vor  sich  gehabt  zu  haben,  sondern  nur  den  Xiphilinus.  Malalas  (p.  280  f. 
ed.  Bonn )  ist  hier  nicht  ganz  ohne  Wert  (s.  unten).  Charakteristiken  von 
Antoninus  geben  M.  Aurel  Eig  iavröv  1,  17.  6,  30.  Pausan.  8,  43.  Von 
Alius  Aristides  gehören  unter  Antonin  die  zwei  Reden,  die  nähere  Be- 
ziehung zur  Politik  haben,   sig  'PwfirjV  und  sig  ßacdecc.     (Waddington,  vie 
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Pills,  des  zweiten  Numa,  wie  er  bezeichnet  wird^),  verlief  auch 
im  Innern  so  einfach,  dafs  es  so  gut  wie  keine  Chronologie  der- 
selben giebt;  kaum  gewähren  einige  Kämpfe  an  den  Grenzen 
eine  nähere  zeitliche  Bestimmung.^)  Es  wird  hervorgehoben, 
dafs  Antoninus  und  demgemäfs  auch  M.  Aurel  als  Cäsar  niemals 
Rom  verlassen  hätten^),  und  nur  durch  Kombination  ersehen 
wir,  dafs  beide  im  J.  154/5  durch  die  Verwicklungen  mit  dem 
Partherreich    veranlafst  wurden,    in  den  Orient  zu  gehen.*)     So 

du  rheteur  Äelius  Aristide  in  mem.  de  VAcad.  des  inscr.  t.  XXVI.  p.  255). 
Für  M.  Aurel  ist  der  Auszug  aus  Dio  wieder  ausführlicher;  daneben  haben 
wir  Frontos  Briefe,  die  zwar  für  diese  Zeit  charakteristisch  genug  sind, 
aber  wenig  historische  und  politische  Ausbeute  geben.  Vgl.  dazu  Mommsen, 
die  Chronologie  der  Briefe  Frontos  in  Hermes  8,  198—216.  Die  Schrift  des 
Kaisers  selbst  Etg  savtov  giebt  wenig  Geschichtliches,  so  interessant  sie 
für  die  Charakteristik  ist.  Herodian  beschäftigt  sich  mit  M.  Aurel  1,  1 — 4. 
Historisches  Detail  giebt  auch  die  rhetorische,  philosophische  und  belle- 
tristische Litteratur  der  Zeit  (vgl.  insbes.  Lucian  zu  dem  Partherkrieg  in 
Ticög  Sst  iOTOQ.  avyyQ.)  sowie  die  aufkommende  christliche  Apologetik  (vgl. 
hiezu  E.  Renan,  origines  du  christianisme  Bd.  7.  S.  290—318.  Bd.  8.  {Marc 
Aurele),  Baur,  christl.  Kirchengesch.  13,  378 — 382.  440 ff.;  vor  allem  aber 
ist  diese  Litteratur  von  gröfstem  Interesse  für  die  geistigen  und  socialen 
Zustände  dieser  Zeit.  Münzen  und  Inschriften  sind  zahlreich.  Das  Material, 
das  den  Rechtsquellen  zu  entnehmen  ist,  bei  Hänel,  corpus  Jeguim^.  101  — 132. 
—  Von  Neueren  vgl.  über  Antouin  Sievers,  Studien  zur  Gesch.  der  röm. 
Kaiser  S.  171—223.  Xav.  Bossart  und  Jak.  Müller  in  Büdingers  Unter- 
suchungen zur  Kaisergesch.  2,  287  —  320;  über  M.  Aurel  Noel  des  Vergers, 
essai  sur  Marc  Aur^le.  Paris  1860.  —  Über  die  kaiserliche  Familie  und 
die  hervorragenden  Persönlichkeiten  der  Zeit  bieten  vieles  Borghesi,  oeuvr. 
covipl.  an  verschiedenen  Stellen,  Wadoington  a.  a.  0.,  ferner  in  Le  Bas- 
Waddington,  descript.  de  TAsie  mineure  vol.  III  zu  einzelnen  Inschriften  und 
fastes  des  provinces  Asiatüpies  bei  den  Statthaltern  dieser  Zeit. 

1)  Vit.  Ant.  13.  Eutrop.  8,  8  Hart.  Vict.  ep.  15:  quamvis  cum  Numae 
contulcrit  aetas  sua. 

2)  Vgl.  Bossart-Müller  a.  a.  0.  S.  304  ff. ,  wo  zu  erweisen  gesucht 
wird,  dafs  alle  Kämpfe  vor  145  fielen.  Daraus,  dafs  der  Kaiser,  nachdem 
er  im  J.  142  wahrscheinlich  aus  Anlafs  der  Erfolge  in  Britannien  den 
Titel  itnp.  II  angenommen,  diesen  Titel  nicht  wiederholt,  ist  wohl  zu 
schliefsen,  dafs  nach  142  keine  ernstlicheren  Kämpfe  mehr  stattfanden. 
Die  Verwicklungen  mit  den  Parthern  aber,  die  erst  154  eintreten,  setzen 
Boss.-Müller  zu  frühe  an,  s.  unt.  A.  4. 

3)  Vit.  Pii  7,  11:  nee  ulJas  expeditiones  obiit  nisi  quod  ad  agros  suos 
profectus  et  ad  Campaniam,  dicens  gravem  esse  provincialibus  coviüatum 
pyrincipis  etiam  nimis  parci;  et  tarnen  ingenti  auctoritate  apud  omnes  gentes 
fuü,  cum  in  urbe  propterea  seder  et,  ut  undique  nuntios  medius  utpote  citius 
posset  accipere. 

4)  Waddington,  vie  du  rhct.  Arist.  p.  260  f.  zeigt,  dafs  nach  Malalas 
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beschränkt  sich  denn  alles,  was  wir  über  die  23  Jahre  des  An- 
toninus  wissen,  auf  seine  Charakteristik,  eine  Anzahl  meist  zeit- 
los berichteter  Anordnungen,  die  er  traf,  seine  Familienverhält- 
nisse und  einige  Notizen  auf  Münzen  und  Inschriften.  Von  der 
Regierung  des  M.  Aurel  ist  die  Zeitfolge  der  auf  die  innere 
Politik  bezüglichen  einzelnen  Akte  kaum  viel  besser  bekannt; 
dagegen  teilt  sich  dieselbe  durch  die  Einschnitte,  welche  die 
Kriegsgeschichte  macht,  in  verschiedene  genauer  bestimmbare 
Perioden.  Unmittelbar  an  die  eigene  Übernahme  der  Herrschaft 
schliefst  sich  die  folgenreiche  Erhebung  des  bisher  L.  Commodus, 
jetzt  L.  Verus  genannten  Adoptivbruders  zum  Mitkaiser,  d.  h. 
zur  Gleichstellung  in  Macht  und  TiteP),  ein  Vorgang,  der  in 
seiner  geschichtlichen  Bedeutung  weiterhin  zu  würdigen  ist.  Da 
Verus  schon  im  J.  162  zur  Führung  des  Partherkriegs  sich  nach 
Asien  begiebt,  führt  M.  Aurel  die  Regierung  in  Rom  wenn  auch 
nominell  mit  Verus  zusammen,  so  thatsächlich  doch  allein,  und 
so  stellt  sich  in  dieseo  Jahren,  da  er  in  Ruhe  in  Rom  regieren 
kann,  der  Charakter  seiner  Führung  des  Principats  fest^);  nur 
da,  wo  L.  Verus  seinerseits  thätig  sein  mufs,  persönliche  Auktorität 
ausübt  und  mit  seinen  persönlichen  Eigenschaften  einwirkt,  wird 
der  Eindruck,  den  die  gemeinsame  Regierung  macht,  mit  durch 
ihn  bestimmt;  doch  tritt  er  auch  hier  als  untergeordneter  Cha- 
rakter auf.^)     Unmittelbar   an   die  Beendigung  des  Kampfes   im 


p.  280  an  einem  längeren  Aufenthalt  des  Antonin  im  Osten,  in  Kleinasien, 
Syrien  und  Ägypten,  niclit  zu  zweifeln  sei  und  zwar  aus  Anlafs  der  Haltung 
des  Partherkönigs  Volagäses;  gelegentlich  dieses  Aufenthalts  hielt  wohl 
Aristides  die  Rede  slg  ßaaiXia.  Die  Verhandlungen  mit  dem  Partherkönig 
fielen  in  den  Febr.  155;  die  Dauer  des  Aufenthalts  ist  nicht  näher  zu  be- 
stimmen. 

1)  Vit.  M.  7,5:  post  excessum  divi  Pii  a  senatu  coactus  regimen  publi- 
cum capere  fratrem  sibi  participem  in  imperio  designavit,  quem  L.  Äurelium 
Verum  Commodum  appellavit  Caesar emque  atque  Augustum  dixit;  aique  ex 
CO  pariter  coeperunt  remp.  agere,  tuncque  primum  imperium  duos  Augustos 
habere  coepit.  Vit.  Veri  3,  8 — 4,  1 :  defuncto  Pio  3Iarais  in  eum  omnia 
contuUt,  participatu  etiam  imperatoriae  potcstatis  indulto,  sibique  consortem 
fecit,  cum  Uli  soli  senatus  detidisset  imperium.  Dato  igitur  imperio  et  in- 
dulta  tribunicia  potestate  post  consulatus  etiam  honorem  delatum  Verum  vocari 
praecepit  suum  in  eum  transferens  nomen,  cum  ante  Commodus  vocaretur. 

2)  V,  M.  12,  7:  cum  se  Marcus  absente  Vero  erga  omnes  Senator  es  at- 
que homines  moderatissime  gessisset. 

3)  Vgl.  vit.  Veri  8  f.  Dies  schliefst  nicht  aus,  dafs  er  da  und  dort 
eigenmächtig  erscheint,  ebendas.  8,  6:  reversus  e  Parthico  bello  minore  circa 
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Orient  im  J.  166^)  schliefst  sich  der  erste  Markomanenkrieg 
au  der  Donau")  au,  und  nachdem  zu  Anfang  167  die  beiden 
Kaiser  auf  den  Kriegsschauplatz  abgegangen  waren,  kommt  es 
nur  noch  vorübergehend  dazu,  dafs  beiden,  oder  nachdem  Verus 
im  J.  169  gestorben,  dem  M.  Aurel  der  Aufenthalt  in  Rom 
möglich  wird.  Im  J.  175  bricht  in  Syrien  der  Aufstand  des 
dortigen  Statthalters  Avidius  Cassius  aus,  der  den  M.  Aurel  ver- 
anlafst,  nach  Asien  und  Ägypten  zu  gehen;  nachdem  er  von 
dort  über  Griechenland  gegen  Ende  176  nach  Rom  zurückgekehrt 
war,  ist  es  ihm  vergönnt,  wenigstens  bis  Sommer  178  daselbst 
bleiben  zu  können.  Dann  wird  er  durch  die  Kriegsereignisse 
aufs  neue  an  die  Donau  gerufen,  um  von  da  nicht  wiederzu- 
kehren.^)    In   die  Zeit  des   letzten  längereu  Aufenthalts  in  Rom 


fratrem  cuUu  fuit    Verus;  nam  et  libertis  inhonestius  indulsit  et  multa  sine 
fratre  disposuit. 

1)  In  dem  Militärdiplom  Ephem.  epigr.  II.  p.  460  heifst  L.  Verus  in 
dem  Konsulatsnnndininm  Febr.-März  166  proconsul,  ist  also  aus  dem  Parther- 
krieg noch  nicht  nach  Rom  zurückgekehrt,  während  M.  Aurel  als  in  Rom 
befindlich  diesen  Titel  nicht  führt.  Über  den  gemeinsamen  Triumph  v.  M, 
12,  8  ff.  V.  Veri  7,  9.  Zugleich  wird  beiden  der  Name  pater  patriae  de- 
kretiert V.  M.  12,  7. 

2)  V.  M.  12,  13:  Dum  Parthicum  bellum  geritur,  natum  est  Marcomani- 
eum,  quod  diu  eorum  qui  aderant  arte  suspensum  est,  ut  finito  iam  orientali 
hello  Marcomanicum  agi  posset  et  cum  famis  tempore  populo  insinuasset  de 
hello,  fratre  post  quinquennium  reverso  in  senatu  egit,  amhos  necessarios 
dicens  hello  Germanico  imperatores.  Die  Vorbereitungen  für  den  Auszug 
nahmen  jedenfalls  den  Rest  vom  J.  166  weg,  so  dafs  dieser  erst  Anfang 
167  erfolgen  konnte. 

3)  Am  6.  Jan.  168  hielt  M.  Aurel  eine  Rede  in  Rom  (iur.  rom.  fragm. 
Vat.  §  195),  mufs  also  Ende  167  dorthin  zurückgekehrt  sein;  vgl. 
Fort{una)  Iied{ux)  auf  der  Münze  vom  J.  168  Cohen  III  M.  Aurele  n.  207; 
Borghesi  oeuvres  3,  116  f.  Im  Lauf  des  J.  168  erfolgt  sehr  gegen  den 
Willen  des  Verus  die  Rückkehr  auf  den  Kriegsschauplatz,  von  dem  zu  An- 
fang 169,  da  er  nicht  ausharren  will,  M.  Aurel  ihn  nach  Rom  zurückgehen 
lassen  will;  unterwegs  stirbt  Verus  v.  M.  14.  V.  9,  10  f.  M.  Aurel  kehrt 
mit  der  Leiche  zurück  und  ordnet  in  Rom  die  Konsekration  seines  Mit- 
kaisers (v.  M.  15.  20.)  sowie  das  durch  die  veränderte  Sachlage  sonst  not- 
wendig gewordene  und  das  weiter  für  den  Krieg  erforderliche.  Dann 
aber  eilt  er  noch  169  auf  den  Kriegsschauplatz  zurück  (Münzen  bei  Cohen  III 
M.  Aur.  n.  500:  Profectio  Aug.  vom  J,  169).  Um  diese  Zeit  verheiratete 
er  seine  Tochter  Lucilla,  die  Wittwe  des  Verus,  an  Claudius  Pompejauus, 
einen  Mann  von  ritterlicher  und  provinzialer  Abkunft,  in  dem  er  eine  Stütze 
für  die  Kriegsführung  sah.  Im  Feldlager  an  der  Donau  blieb  der  Kaiser, 
bis  er  in  den  Orient  gegen  Cassius  ziehen  mufste.     Dafs  nach  Dio  71,  17  ff. 
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fällt  die  Erhebung  seines  Sohnes  Commodus  zum  Mitkaiser. 
Dieser,  der  am  31.  Aug.  161  geboren,  im  J.  166  zusammen  mit 
seinem  jüngeren  Bruder  Annius  Verus  Cäsar  geworden  war, 
diesen  Bruder  aber  schon  im  J.  170  verloren  hatte,  erhielt  nach 
der  Rückkehr  im  J.  176  den  Imperatortitel,  die  Teilnahme  am 
Triumph,  für  177  das  Konsulat,  obgleich  er  erst  16  Jahre  alt 
war,  und  darauf  die  volle  Mitkaiserschaft  mit  dem  Titel  Augustus, 
wie   sie   vorher   L.   Verus   gehabt  hatte.  ^)  —  Die   vielfache  und 


und  vit.  M.  25,  1.  Avid.  7,  7  M.  Aurel  vom  Donaukrieg  aus  gegen  Cassius 
zog  und  nicht,  wie  aus  den  in  der  vit.  Avid.  9.  10  eingelegten  Briefen  zu 
schliefsen  wäre,  von  Italien  aus,  und  dafs  nicht  im  J.  172,  sondern  175  die 
Erhebung  des  Cassius  zu  setzen  ist,  führt  gegen  Waddington  aus  Napp,  de 
rebus  M.  Aur.  imp.  gestis  p.  42  ff.  Bemerkenswert  ist  allerdings,  dafs  nunmehr 
M.  Aurel,  während  er  in  dem  ersten  Feldzug  Ende  167  wieder  zurückgekehrt 
war,  so  lange  von  Rom  fortbleibt,  und  der  Zustand  unsrer  litterarischen  Über- 
lieferung könnte  wohl  veranlassen,  einen  vorübergehenden  Aufenthalt  in 
Rom  zwischen  169  und  175  anzunehmen;  allein  davon  wären  wohl  Spuren 
in  den  monumentalen  Quellen,  zumal  auf  den  Münzen  zu  finden.  Cassius 
wird  3  Monate  6  Tage  nach  seiner  Erhebung  getötet  (Dio  71,  27);  der  An- 
fang dieser  Erhebung  kann  bestimmt  werden  nach  vit.  Comm.  2,  2:  Non. 
Juliarum  die  —  eo  tempore  quo  Cassius  a  Marco  descivit.  Über  die  Expedition 
nach  Ägypten  und  den  Tod  der  Faustina  in  Kappadokien  vit.  M.  26,  1 ,  die 
Rückreise  über  Athen  nach  Rom  c.  27.  Der  Triumph  findet  statt  im  Dez. 
176;  denn  von  Commodus  ist  bezeugt,  dafs  er  am  23.  Dez.  triumphavit  cum 
patre.  (Vit.  Comm.  2,  4.  12,  5;  s.  darüber  weiter  folg.  Anm.)  Die  Rück- 
kehr auf  den  Kriegsschauplatz  findet  statt  am  3.  Aug.  178;  ebendas.  12,  6. 
Während  dieses  Feldzugs  stirbt  M.  Aurel,  nach  Tertullian  apolog.  25  und 
Dio  71,  33  am  17.  März  180;  letzterer  giebt  als  Ort  an  Sirmium,  während 
Victor  und  die  epitome  in  ihren  Quellen  Vindohona  genannt  fanden.  (Hero- 
dian  1,  3  allgemein:  diazQLßovxa  iv  UaCoci.) 

1)  Summarisches  Verzeichnis  der  Laufbahn  mit  Jahres-  und  Tages- 
daten vit.  Comm.  12.  Hinsichtlich  des  einzelnen  v.  Marc.  12,  8:  gelegent- 
lich des  Triumphs  v.  166  petit  Lucius,  ut  filii  Marci  Caesares  appellarentur. 
22,  12:  filio  Commodo  arcessito  ad  limitem  togam  virilem  dedit  (nach  vit. 
Comm.  12,  3  im  J,  175),  quare  congiarium  populo  divisit  et  cum  ante  tempus 
consulem  dcsignavit.  Vor  der  Rückkehr  aus  dem  Orient  erfolgen  im  Senat 
wegen  der  Milde  des  Kaisers  gegen  die  Anhänger  des  Cassius  Acclamationen 
(vit.  Avid.  13,  3:  Commodo  iinperium  iustuni  rogamus;  progeniem  tuam 
rohora,  fac  securi  sint  liheri  nostri.  —  Commodo  Äntonino  tribuniciam  potes- 
statem  rogamus).  Nach  der  Rückkehr  v.  Comm.  12,  4  (vgl.  2,  4  vorherg. 
Anm.):  cum  patre  appellatus  imperator  V.  Kai.  Exsuperatorias  (=  Dec.) 
Pollione  et  Apro  II  cos.  (176)  et  triumphavit  cum  patre;  vgl.  16,  2:  statim- 
que  {in  filium  contuUt)  nomen  imperatoris  ac  tritimphi  participationem  et 
consulatum.  Der  Triumph  des  Sohns  mufs  aber  besonders  gefeiert  worden 
sein;   denn  einmal  heifst  es  v.  M,  16,  2:  ipse  imperator  filio  ad  triumphalem 
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lange  Abwesenheit  des  Kaisers  von  Rom  störte  die  Ausübung 
der  Reichsregierung  nicht  in  dem  Grade,  wie  zu  erwarten  war; 
denn  der  unermüdlich   arbeitsame  M.  Aurel  kam  auch  im  Feld- 


eurrum  in  Circo  pedes  cucurnt,  und  dann  ist  die  Inschrift  des  Triumph- 
bogens (corp.  i.  1.  6,  1014  =  Wilmanns  n.  952),  deren  Datum  doch  wohl 
auf  den  Tag  des  Triumphs  gerichtet  ist,  mit  der  trih.  pot.  XXX  datiert, 
welche  läuft  vom  10.  Dez.  175  —  9.  Dez.  176;  der  Triumph  des  Sohns 
aber  war  am  23.  Dez.  176  (vgl.  vorh.  Anm.);  auch  gilt  jene  Inschrift  dem 
Vater  allein.  Möglich,  dafs  der  Triumph  des  Vaters  am  24.  Nov.  gefeiert 
wurde  und  dafs  bei  dieser  Gelegenheit  der  Sohn  den  Titel  Imperator,  d.  h. 
das  imperium  proconsulare  erhielt  (vgl.  dazu  das  Beispiel  des  Hadrian ,  der 
bei  der  Adoption  dem  Antoniu  den  Imperatortitel  giebt,  ob.  S.  377  A.  3), 
Jener  Annahme  scheint  entgegenzustehen ,  dafs  auf  der  Münze  Coh.  III 
p,  327  n.  738  Vater  und  Sohn  zusammen  auf  dem  Triumphwagen  stehen, 
allein  wie  der  Schriftsteller  zwei  jedenfalls  auf  dieselben  Erfolge  bezüg- 
lichen und  zeitlich  sich  naheliegenden  Triumphe  in  das  cum  patre  triumpha- 
vit  zusammenfassen  kann,  so  auch  die  Münzdarstellung.  Nach  dem  Triumph 
Lavinium  p^vfectus  est.  Commodiim  deinde  sibi  collegam  in  tribuniciam 
potestatem  iunxit,  congiarium  populo  dedit  etc.  Die  genauere  Zeit  dieser 
trib.  pot.  wird  nicht  berichtet;  sie  mufs  durch  Kombination  gefunden  werden. 
Am  1.  Jan.  177  trat  Commodus  das  Konsulat  an.  Nun  giebt  es  Münzen 
1.  mit  imp.  Caes.  L.  Aurel.  Coimn.  Germ.  Sarm.  und  sowohl  trib.  pot.  cos. 
(Cohen  111  Comm.  n.  733—738)  als  auch  trib.  pot.  II  cos.  (n.  739.  741. 
742),  2.  mit  L.  Aur.  Comm.  Aug.  und  trib.  pot.  II  cos.  p.  p.  (n.  743  ff.); 
3.  am  Schlufs  des  Lebens  des  Kaisers  noch  mit  trib.  pot.  XVIII,  was  sich, 
da  Commodus  am  31.  Dez.  192  starb,  mit  einer  Übertragung  im  J.  177 
oder  nach  10.  Dez.  176  nicht  verträgt.  Aus  diesen  Daten  nun  geht  hervor, 
dafs  der  Titel  Angustus  im  Verlauf  der  trib.  pot.  II  dem  Commodus  zu 
teil  wurde,  also  nicht,  wie  dem  L.  Verus,  trib.  pot.  und  volle  Kaiserwürde 
gleich  zufiel  (ob.  S.  381  A.  1).  Das  Rätsel  der  trib.  pot.  XFJJJ  aber,  das  schon 
Eckhel  8,  417  beschäftigt  hat,  wollen  Stobbe,  Philol.  32  S.  43  und  Mommsen, 
Str.  2,  777  A.  3  so  lösen,  dafs  sie  annehmen,  die  trib.  pot.  sei  dem  Commodus 
zuerst  im  J.  177  gegeben,  weiterhin  aber  auf  den  27.  Nov.  176  zurück- 
datiert worden,  und  zwar  wäre  nach  Stobbe  diese  Rückdatierung  gelegent- 
lich der  Verheiratung  des  Commodus  mit  Crispina  erfolgt.  Nach  Mommsen, 
der  den  Wechsel  der  Tribunatszählung  auf  10.  Dez.  setzt,  wäre  dann  trib. 
pot.  1  ==  27.  Nov.  —  9.  Dez.  176,  trib.  pot.  II  10.  Dez.  176.  —  9.  Dez. 
177.  trib.  pot.  XVIII  von  10.  Dez.  192  ab.  Könnten  indessen  nicht,  wenn 
die  trib.  pot.  wenige  Tage  vor  dem  10.  Dez.  176  gegeben  wurde,  zunächst 
in  der  Münze  jene  paar  Tage  nicht  in  Berechnung  genommen  und  so  von 
dem  Tage  der  Übertragung  bis  9.  Dez.  177  ein  wenig  übervolles  Jahr 
=  1  Jahr  gerechnet,  dann  aber  dies  als  Benachteiligung  korrigiert  worden 
sein,  so  dafs  man  die  durch  keine  Analogie  zu  motivierende  Rückdatierung 
vermiede?  Jedenfalls  kommt  dann  aber  im  Laufe  von  177  der  Augustus- 
titel  hinzu,  den  neben  den  Münzen  die  Inschriften  (Wilmanns  n.  953.  954 
corp.   i.  1.  VI.  1016)  und  Akten  (Hänel,   corp.  legum  p.  130—132)   zu  Leb- 
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lager  den  Geschäften  der  Reichsregieruug,  insbesondere  auch 
den  jurisdiktioneilen  Aufgaben  des  Principats,  so  weit  es  immer 
ging,  nach.^) 

9.  Dies  ist  der  äufsere  Rahmen  der  Regierungen  des  Anto-    Aiigemeino 
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nmus  und  M.  Aurel,  welche  mit  den  zwemnd vierzig  Jahren  ihrer  beider  iiogie- 
Dauer  den  Höhe-  und  zugleich  Wendepunkt  der  ersten  grofsen 
Periode  der  römischen  Imperatorenherrschaft  bilden.  Sie  in  ihrer 
Charakterisierung  zusammenzunehmen  ist  man  durch  mancherlei 
äufsere  und  innere  Gründe  berechtigt;  denn  sie  heben  sich 
gegen  Früheres  und  Späteres  durch  gemeinsame  Züge  ab.  Schon 
äufserlich  ist  eine  enge  Verbindung  beider  Regierungen  dadurch 
gegeben,  dafs,  wie  schon  bemerkt,  der  zweite  dieser  Herrscher 
vom  Autritt  des  ersten  an  ohne  Unterbrechung  in  dessen  Um- 
gebung war,  unter  seiner  Leitung  auf  den  Regentenberuf  vor- 
bereitet wurde  und,  nachdem  er  selbst  das  Principat  übernommen, 
sich  dazu  bekannte,  es  im  Geiste  seines  Vorgängers  zu  führen.^) 
Piaton  läfst  in  seinem  Dialog  vom  Staate  den  Ausspruch  thun: 
„Wo  nicht  die  Philosophen  Könige  in  den  Staaten  werden,  oder 
die,  welche  jetzt  Könige  und  Herrscher  heifsen,  ernstlich  und 
tüchtig  Philosophie  treiben,  und  wo  so  nicht  beides  zusammen- 
fällt, Macht  im  Staate  und  Philosophie,  da  giebt  es  für  die  Ge- 
meinwesen und  für  die  Menschheit  überhaupt  kein  Ende  ihrer 
Leiden."^)  Jene  Voraussetzung  war  nun  erfüllt,  M.  Aurel  beruft 
sich  ausdrücklich  auf  das  Wort  Piatons  und  bekennt  sich  zu 
dem  Bemühen,  die  Leiden  der  Menschheit  zu  lindern.  Und  in 
der   Tliat,    wenn    unter    den    vorhergehenden    Principaten    es    in 


Zeiten  des  M.  Aiirel  geben,  während  die  Schriftsteller  die  Erteilung  desselben 
nicht  erwähnen.  Bei  Euseb.  Chron.  heifst  es  zwar  zum  J.  177  (aus  dem 
armen,  übers.):  Äntoninus  Commodum  ftliwn  suum  imperii  socium  fecit; 
allein  dieser  Ausdruck  ist  zu  allgemein,  zumal  da  zum  J.  182  der  Antritt 
der  Alleinregierung  bezeichnet  wird  damit,  dafs  der  Senat  dem  Commodus 
den  Namen  Augustus  gegeben  habe;  auch  ist  die  Zugehörigkeit  der  Notiz 
z.  J.  177  nicht  einmal  sicher.  Den  Biographen  mufs  die  Notiz  ent- 
gangen sein. 

1)  So  richtet  er  in  der  Klage  der  Athener  gegen  Herodes  Attikus  in 
Sirmium,  Philostr.  vit.  soph.  p.  561. 

2)  Et's  lavr.  1,  16:  UuQa  tov  TtatQog  xb  r'jiiSQOv  u.  s.  w.  6,  30:  Ilavra 
ag  'Avrwvivov  (icc&rjtris. 

3)  Plat.  Polit.  p.  473.  vit.  M.  27,  7:  sententia  Piatonis  semper  in  ore 
illius  fuit,  florere  civitates,  si  mit  philosophi  imperarent  aut  imperantes  p)hilo- 
sopharentur. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  1.  26 
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Das  Glück  erster  Linie  die  Ordnung  des  Reichs  und  der  politische  Zustand 
war,  der  in  möglichst  befriedigender  Weise  hergestellt  werden 
sollte,  woraus  die  Wirkung  auf  die  Reichsangehörigen  mehr  in 
mittelbarer  Weise  sich  ergab,  so  sollte  jetzt  neben  der  Auf- 
rechterhaltung der  von  den  Vorgängern  überkommenen  Blüte  des 
Reichs  die  Fürsorge  möglichst  unmittelbar  den  einzelnen  Klassen 
der  Bevölkerung  zugute  kommen,  ja  den  einzelnen  Menschen,  so 
weit  sie  von  der  Stellung  des  Herrschers  erreichbar  waren.  ^) 
Anordnungen  der  Verwaltung,  Reskripte  auf  Anfragen,  Richter- 
sprüche und  Ordnung  des  Rechtswesens  überhaupt^),  Einschreiten 
mit  Akten  der  Wohlthätigkeit  in  gegebenem  Fall,  kurz  alle  Ge- 
legenheiten zur  Bethätigung  wohlwollenden  und  doch  zugleich 
gerechten  und  umsichtigen  Eingreifens  sollten  pflichtmäfsig  be- 
nützt werden,  um  der  Aufgabe  des  Herrschers  nachzukommen.^) 
Der  Grundsatz  der  Humanität  wurde  jetzt  öffentlich  aufgestellt  und 
befolgt,  wie  bisher  nie  im  Altertum^),  so  wie  es  eben  möglich  war 
in  einer  Gesellschaft,  welche  auf  die  Sklaverei  begründet  ist. 
Wenn  diese  gesellschaftliche  Organisation  nicht  zu  ändern  war, 
so  konnte  man  sie  wenigstens  mildern,  durch  allgemeine  Be- 
stimmungen wie  durch  Einzelverfügungen  auch  der  Sklaven  sich 
annehmen   und    hier   besonders   die  Tendenz  walten    lassen,    den 

1)  V.  Pii  7,  1:  Tanta  sane  diligentia  suhiectos  sihi  'populos  rexit,  ut 
omnia  et  omnes,  quasi  sua  essent,  curaret.  Provinciae  sub  eo  cunctae  flo- 
ruerunt. 

2)  Vit.  Marci  10,  10:  iudiciariae  rei  singularem  diligentiam  adliibuit. 

3)  Die  Citate  aus  den  ReclitsquelleD ,  zusammeugestellt  bei  Hänel, 
corpus  legum,  und  die  einzelnen  von  den  Biographen  hervorgehobeneu  Ent- 
scheidungen geben  hiefür  reichliche  Beweise,  sie  betreffen  insbesondere  das 
Erbrecht,  Familienrecht,  Vormundschaftswesen,  Bürgerrecht  imd  persönliche 
Rechtsstellung  überhaupt,  Milderung  zu  gunsten  der  Sklaven,  Herabminde- 
rung der  Ansprüche  des  Fiskus  u.  dgl.  Um  die  Konstatierung  der  persön- 
lichen Rechtsverhältnisse  zu  erleichtern,  wird  Aufzeichnung  der  Geburten 
eingeführt,    v.  M.  9,  7. 

4)  Dig.  29,  2,  86:  restitutionem  in  integrum  implorahant,  quae  stricto 
iure  non  competit  — ;  divum  tarnen  Pium  contra  constituisse  Maecianus  — 
refert  — ;  quod  et  hie  Jiumanitatis  causa  obtinendum  est.  28,  4,  3:  {Anto- 
ninus  Caesar  d.  h.  M.  Aurel)  remotis  omnibus  cum  deliberasset  —  dixit: 
causa  praesens  admittere  videtur  humaniorem  interpretationem 
(zu  gunsten  der  Ansprüche  eines  Sklaven  auf  Freilassung).  In  derselben 
Frage  28,  5,  85:  et  humanius  est  et  magis  aequitatis  rutione  subnixum, 
worauf  eine  dem  entsprechende  Entscheidung  erfolgt  ex  constitutione  divi 
Marci.  —  Hinsichtlich  der  Strafgerichtsbarkeit  vgl.  vit.  Marc.  24:  erat 
mos  — ,  ut  omnia  crimina  minore  supplicio  quam  legibus  plecti  solent  puniret. 
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Scliwachen  zu  Hilfe  zu  kommen.  Gerade  in  dieser  Zeit  finden 
sich  denn  auch  Spuren,  dafs  man  das  wichtige  und  nunmehr 
über  das  ganze  Reich  verbreitete  Institut  der  Genossenschaften 
in  den  niederen  Klassen  der  Bevölkerung  (coUegia  temiiorum) 
auch  positiver  Aufmerksamkeit  wert  hält  und  nicht  blofs  inner- 
halb der  polizeilichen  Beschränkungen  sich  selbst  überläfst.^) 
Beihilfe  in  Unglücksfällen,  wozu  es  an  Gelegenheit  nicht  fehlte, 
wird  für  alle  Teile  des  Reichs  berichtet,  Erleichterung  der  Lasten 
bis  ins  Kleine  angestrebt  und  von  den  Orgauen  besonders  der 
Finanzverwaltung  verlangt,  dafs  sie  im  Sinne  des  Herrschers  ihr 
Amt  führen.^)  Der  Erfolg  einer  solchen  Regierung  war  auch 
ein  glücklicher:  die  Menschheit  fand  gewifs  kein  Ende  ihrer 
Leiden,  aber  sie  kam  in  volleren  Genufs  der  von  früher  her  schon 
angebahnten  Wohlthaten  der  Verwaltung  und  sie  atmete  auf 
wie  nie  zuvor.  Der  Preis  der  Regierung  des  Pius,  den  wir  von 
dem  Rhetor  Aristides  haben ^),  ist  eine  Deklamation  und  zeigt 
dies  in  der  Leere  der  Begründung  des  Lobs,-  aber  das  Lob  selbst 
entspricht  der  Wirklichkeit.  Kürzer  und  einfacher,  aber  mit  ein- 
dringlicherer Wirkung  bezeichnet  Pausanias  denselben  Kaiser  als 
^ Vater  der  Menschen'.^)  Dabei  ist  aber  nicht  zu  verkennen, 
dafs  eine  Wechselwirkung  zwischen  den  Herrschern  und  der 
Welt,  die  sie  beherrschten,  stattfand.  Die  ganze  Zeit  ist  dem 
Gedanken  der  Humanität  zugänglicher  als  je  sonst.  Wie  den 
Unterworfeneu  der  Zugang  zu  besserem  Recht  immer  mehr  er- 
leichtert, das  Bürgerrecht  und  die  Latinität  fortwährend  weiter 
verbreitet  werden,  die  höhere  Laufbahn  in  Ritter-  und  Senatoren- 
stand  neuen  Kreisen  offen  wird,   so   geht  der  Zug,   welcher  den 


1)  M.  Aurel  berechtigt  die  Kollegien,  Legate  anzunehmen  und  Sklaven 
frei  zu  lassen.  Dig.  34,  5,  20.  40,  3,  1  f.  Näheres  über  dieses  Institut  im 
System. 

2)  Vit.  Pii  9:  (Hilfe  bei  adversa  temporis).  7:  (Sparsamkeit  zu  gun- 
sten  der  Unterthanen).  6,  1:  Procuratores  suos  et  tnodeste  suscipere  tributa 
iussit  et  excedentes  modum  rationein  factorum  suorum  reddere  praecepit  nee 
tcnquam  ullo  laetatus  est  lucro,  quo  provincialis  oppressus  est;  contra  x>ro- 
curatores  suos  conquerentes  Ubenter  audivit.  v.  Marei  11,  3:  Italicis  civita- 
tibus  famis  tempore  frumentum  ex  urbe  donavit  etc.  23,  3.  M.  Aurel  iiatte 
zumal  in  den  Zeiten  der  Pest  Gelegenheit  genug  zu  helfen. 

3)  In  den  Reden  sig  ßaaiXta  und  slg'Pcöpi^rjv,  vgl.  auch  Appian  praef.  7. 

4)  Paus.  8,  43,  6:  Tovzov  Evcsßrj  xov  ßacLlsa  iKccXsaav  oC 'Pcofiaioi, 
diOTi  TTj  ig  xo  &E10V  tifirj  (lähara  stpaivsto  XQcafiavog'  dö^y  ds  £}iij  Kai  zo 
ovofiu  7:6  Kvqov  (pBqoizo  civ  zov  nQScßvzsqov,  ituTrjQ  av&Q(on(ov  KctXovfiBvog. 

25* 
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zurückgesetzten  Klassen  bei  ihren  Mitmenschen  mehr  Beachtung 
verschafiFt,  weiter.  Nach  dem,  was  die  Inschriften  bieten,  müssen 
die  Freilassungen  überall  in  ungemeiner  Zunahme  begriffen  ge- 
wesen sein,  und  auch  die  Anerkennung  der  Freigelassenen  im 
munizipalen  Leben  scheint  Fortschritte  zu  machen.^)  Wenn  die 
Kluft  zwischen  Freien  und  Sklaven  schon  früher  unter  dem  Ein- 
flufs  der  Nationalitätenmischung  weniger  schroff  geworden  war, 
so  trug  jetzt  auch  die  Philosophie  dazu  bei,  menschenwürdigere 
Anschauungen  aufkommen  zu  lassen.^)  So  wird  man  anerkennen 
dürfen,  dafs  durch  das  Zusammenwirken  der  Initiative  der  Herr- 
scher und  des  eigenen  Sinnes  der  Beherrschten  die  Menschheit 
im  Altertum  niemals  einen  äufserlich  befriedigenderen  Zustand 
erlebt,  die  Menge  der  Völker,  die  nun  im  römischen  Reiche  ver- 
einigt war,  nie  ein  solches  und  so  allgemein  verbreitetes  Glück 
gesehen  hat  wie  in  der  Periode  unter  Antoninus  Pius  und  M.  Aurel. 
Wären  doch,  wenn  es  auf  die  Herrscher  allein  angekommen  wäre, 
selbst  die  grausamen  Züge  des  römischen  Charakters,  welche  die 
Lust  an  Gladiatoren-  und  Tierkämpfen  hervorgebracht,  abgethan 
worden.^) 

Indes  dieser  glückliche  Zustand  nahm  mit  M.  Aureis  Tode 
ein  Ende,  und  schon  dies  weist  darauf  hin,  in  der  Analyse  des 
Charakters  dieser  Zeit  tiefer  zu  gehen,  um  auch  die  Gründe  für 
den  Verfall  kennen  zu  lernen;  der  Geschichte  der  Verfassung 
aber  liegt  es  noch  weiter  ob,  vor  allem  die  politischen  Ver- 
hältnisse ins  Auge  zu  fassen  und  von  ihnen  aus  die  Zeit  zu 
beurteilen. 


1)  Vgl.  was  im  Syst.  über  die  Bedeutung  dei*  Korporationen  von  Frei- 
gelassenen in  den  italischen  Land-  und  den  Provinzialstädten  zu  sagen  ist. 

2)  Es  wird  hinsichtlich  der  Sklaven  wenigstens  iure  nattirali  an- 
erkannt, dafs  omnes  liomines  aequales  sunt  (Dig.  50,  17,  32).  Vgl.  ferner 
Dig.  1,  6,  1,  2:  Hoc  tempore  nullis  hominibus,  qui  sub  imperio  Rom.  sunt, 
licet  supra  modum  et  sine  causa  legibus  cognita  in  servos  suos  saevire;  nam 
ex  constitutione  divi  Antonini  qui  sine  causa  servum  suum  occiderit  non 
minus  puniri  iubetttr,  quam  qui  alienum  servum  occiderit,  sed  et  maior  asperi- 
tas  dom.inorum  eiusdem  principis  constitutione  coercetur. 

3)  Vit.  M.  23,  5:  fuit  populo  hie  sermo,  cum  sustulisset  ad  bellum 
gladiatores,  quod  populum  sublatis  voluptatibus  teilet  cogere  ad  philosophiam. 
15,  1:  Bei  Gladiatorenspielen  fuit  comuttudo  Marco,  ut  legcret  audiretque 
et  subscriberet,  ex  quo  quidem  saepe  iocis  popularibus  dicitur  lacessitus.  Dazu 
kann  auch  der  Zug  genommen  werden  12,  12:  funambtdis  post  imerwnlapsum 
culpitas  subici  iussit. 
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10.  Als  Hadrians  Wahl  auf  Autouinus  fiel,  soll  dies  im  Senat  Detail  der 
bei  vielen  Eifersucht  erregt  haben,  am  meisten  bei  dem  damaligen  '^'^r^gen^^^ 
Stadtpräfekten  Catilius  Severus,  der  sich  bereits  auf  die  Nach- 
folge gefafst  gemacht  hatte,  und  Hadrian  sah  sich  veraulafst, 
den  Catilius  darum  seiner  Stelle  zu  entheben.^)  In  der  That 
fehlte  es  im  damaligen  Senat  nicht  an  Männern,  die  wohl  vor 
Antoninus  an  eine  Wahl  denken  konnten;  allein  diese  Rivalitäten 
waren  weitaus  weniger  gefährlich,  als  seiner  Zeit  die  der  Gene- 
rale Trajans,  welche  Hadrian  sich  gegenüber  gehabt;  denn  hinter 
den  Wünschen  der  einzelnen  stand  offenbar  kein  Anspruch  allge- 
meinerer Art.  Nachdem  dies  überwunden  war,  mufste  der  Senat 
zu  der  Überzeugung  kommen,  dafs  für  seine  Interessen,  die  der 
ganzen  Körperschaft  wie  der  einzelnen  Senatoren,  nichts  förder- 
licher war,  als  das  Principat  eines  Mannes,  der  eben  noch  voll- 
ständig ihnen  gleich  gewesen  und  vor  Allem  durch  die  Milde 
seines  Charakters  sich  empfohlen  hatte.  Sie  machten  denn  auch 
sogleich  bei  der  Frage  der  Apotheose  Hadrians  Miene,  von  dieser 
Auffassung  des  neuen  Principats  Gebrauch  zu  machen  und  das, 
was  der  Adoptivsohn  für  den  verstorbenen  Vater  verlangte,  zu 
verweigern.  Die  Opposition  soll  weniger  an  der  Auktorität  des 
neuen  Kaisers  als  daran  gescheitert  sein,  dafs  hinter  dem  Ver- 
langen das  Heer  stand.  ^)  Für  seine  eigene  Regierung  hatte 
Antoninus  zwar  noch  vereinzeltes  Prätendententum  zu  erfahren, 
der  Senat  im  Ganzen  aber  war  ihm  ergeben  und  empfand  dank- 
bar die  absolute  persönliche  Sicherheit  und  die  sorgfältige 
Schonung  seiner  Kompetenz  und  seiner  Würde.  ^)  Für  die  fernere 
Nachfolge  war  gesorgt  und  damit  ein  Grund  der  Unruhe  für  die 
Regierung  eines  betagten  Herrschers  beseitigt.  Die  Reife  des 
Alters  wie  der  Charakter  waren  eine  Bürgschaft  dafür,  dafs 
keine  einschneidenden  Reformen  zu  erwarten  waren  und  damit 
auch  keine  Verletzung  herkömmlicher  Interessen,  nur  Handhabung 


1)  Vit.  Hadr.  24,  6. 

2)  Vit.  Hadr.  27.  Vit.  Pii  5,  1.  Dio  70,  1:  av.ov6a.aa  {rj  ßovlr])  dt 
Tovto  (die  Rede  des  Pius)  xal  aidea&staa  xov  ävdqa  xo  Si  ti  tial  xovg  axqu- 
TitoTag  cf)oßri%'£ica  änidcotis  to5  '^ASqiavm  xag  xi^äg. 

3)  Vit.  Pii  6,  5:  senatui  tantum  detulit,  quantum,  cum  lyrivatus  esset, 
deferri  sibi  ab  alio  principe  optavit;  patris  patriae  nomen  dclatuni  a  setiatu, 
quod  primo  distulerat,  cum  ingenti  gratiarum  actione  suscepit.  Vgl.  vit.  M. 
10,  2:  neque  quisquam  principum  amplius  senatui  detulit,  wozu  dann  einzelne 
Beweise. 
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des  bestehenden  Apparats  in  gerechtem  und  mildem  Geist  und 
Repression  des  Mifsbrauchs.  An  eine  Fortbildung  oder  radikale 
Besserung  dieses  Apparats  dachte  der  neue  Kaiser  so  wenig,  dafs 
er  sogar  die  Einrichtung  Hadrians,  die  Jurisdiktion  in  Italien 
unter  besondere  Beamte  zu  stellen  (ob.  S.  371  A.  1),  wieder 
aufhob^),  trotzdem  dafs  er  selbst  die  Stelle  eines  solchen  itali- 
schen Oberrichters  bekleidet  hatte.  Es  ist  schwer  anzunehmen, 
dafs  Antonin  in  seiner  eigenen  Funktion  zu  der  Überzeugung 
gekommen  wäre,  die  hadriauische  Reform  sei  verkehrt  oder  über- 
flüssig, da  M.  Aurel  sich  veraulafst  sah,  sie  wieder  aufzunehmen.^) 
Aber  mag  es  Nachgiebigkeit  gegen  die  Wünsche  des  Senats 
oder  die  Schwierigkeit  gewesen  sein,  Konsulare  für  diese  wohl 
Avenig  dankbaren  Stellungen  zu  gewinnen,  in  jedem  Fall  ersieht 
man  daraus,  dafs  Antoniu  leicht  für  die  Erhaltung  des  Herge- 
brachten zu  stimmen  war.  In  der  Verwaltung  wird  hervor- 
gehoben, dafs  er  die  Beamten  so  lange  als  möglich  auf  ihren 
Posten  liefs^),  also  auch  hier  einen  möglichst  ruhigen  und  gleich- 
mäfsigen  Gang  wollte,  dafs  er  die  Regierung  beinahe  durchaus 
von  Rom  aus  führte  (ob.  S.  380  A.  3  f.),  sich  somit  für  die  Kennt- 
nis der  Provinzialverhältnisse  mit  den  Erfahrungen  eigenen 
früheren  Aufenthalts  in  denselben  begnügte  und  von  ihnen  aus 
die  Entscheidungen,  für  die  er  in  Anspruch  genommen  wurde, 
gab,  in  schroffstem  Kontrast  zu  dem  Verfahren  Hadrians.  Die 
dem  Antonin  bekannte  Unzufriedenheit,  die  in  Rom  und  nament- 
lich in  Senatskreisen  über  die  Reisen  dieses  Vorgängers  geherrscht 
hatte,  mochte  dieses  Verharren  in  der  Hauptstadt  mit  bestimmt 
haben.  Der  schon  unter  den  vorhergehenden  Regierungen  in 
seiner  Bedeutung  gesteigerte  Beirat  des  Kaisers  für  Rechts-  und 
Verwaltungsentscheidungen  gewann  jetzt  noch  höheres  Gewicht 
sowohl  durch  die  Auktorität,  die  ihm  der  Princeps  zugestand, 
als  auch  dadurch,  dafs  hier  manches,  was  früher  vor  den  Senat 
gekommen  war,  nun  von  dem  Kaiser  entschieden  wurde.*)     Von 

1)  Appian  b.  civ.  1,  38:  (die  Einrichtung  Hadrians  von  xijg  'itaXiag 
UQXOvtsg  av^vnatoi  kutcc  fiSQrf)  fisz'  avtov  insfisivsv  sg  ßguxv. 

2)  Vit.  Marc.  1 1 :  datis  iuridicis  Italiae  consuluit  ad  id  excmplum,  quo 
Hadrianus  consularcs  viros  reddere  iura  iwaeceperat. 

3)  Vit.  Pii  5,  3:  [actus  imperator  nulli  eorum,  quos  Hadrianus  pro- 
vexerat,  successorem  dedit  fuitquc  ea  constantia,  ut  septenis  et  novenis  annis 
in  provinciis  bonos  praesides  detineret. 

4)  Vit.  6,  11:  neque  de  provinciis  neque  de  ullis  actibus  quicquam  con- 
stituit,   nisi  quod  prius  ad  amicos  rettulit,  aiquc  ex  corum  sentcntia  fornias 
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jetzt  an  wird  die  Zahl  der  kaiserlichen  Entscheidungen,  welche 
in  unsern  Rechtsquellen  als  für  die  Folgezeit  mafsgebend  citiert 
werden,  immer  gröfser,  d.  h.  es  wird  eben  die  Thätigkeit  des 
Kaisers  mit  seinem  Konsilium  in  seiner  Bedeutung  als  Rechts- 
quelle immer  sichtbarer.  In  diesen  Reskripten  und  Edikten  ist 
nun  aber  unverkennbar,  wie  neben  der  durch  das  Konsilium 
gegebenen  allseitigen  Erwägung  des  Falls  das  persönliche  Zu- 
thun  des  Kaisers  in  Aufstellung  allgemeiner  Grundsätze  und 
insbesondere  in  Geltendmachung  humaner  Entscheidungsgründe 
Einflufs  übt.  Die  Stellung,  welche  die  Kaiser  überhaupt  und  in 
besonderem  Mafse  Antonin  und  M.  Aurel  in  dieser  Beziehung 
einnahmen,  ist  im  Grunde  genommen  auch  jetzt  nicht  die  eines 
Herrschers,  wie  ihn  sonst  das  monarchische  System  auffafst, 
der  nur  als  oberste  Gnadeninstanz  mit  den  Einzelfällen  der 
Justiz  zu  thun  hat,  sondern  eines  solchen,  der  regelmäfsig 
als  Appellationsinstanz  an  der  Rechtsprechung  teilnimmt.  Allein 
das  Priucipat  war  von  Anfang  an  auf  diese  Art  des  persönlichen 
Eintretens  angelegt,  und  es  ist  nur  die  besondere  Gewissen- 
haftigkeit und  der  Eifer  in  dieser  Funktion,  was  solcher  Thätig- 
keit eine  gröfsere  Bedeutung  in  dem  Leben  der  beiden  Kaiser 
giebt,  wobei  aber  allerdings  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs  ein 
ohnehin  mehr  auf  das  Einzelne  gerichteter  Sinn  hiedurch  leicht 
von  gröfseren  Aufgaben  des  Regenten  abgezogen  werden  konnte, 
auch  innerhalb  des  einzelnen  das  Eingreifen  in  dem  einen  und  das 
Übersehen  des  andern  Falls  den  Charakter  des  Zufälligen  hatte. 
Neben  dem  Interesse  für  die  Jurisdiktion  war  von  beson- 
derer Wichtigkeit  und  wird  auch  gebührend  hervorgehoben  die 
Sorge  für  die  Finanzen.  Neben  dem,  dafs  von  beiden  Regenten 
hervorgehoben  wird,  sie  hätten  weiser  Sparsamkeit  sich  befleifsigt, 
ohne  darum  zu  kargen,  wenn  es  Schenkungen  ans  Yolk  bei  be- 
sonderen Gelegenheiten  oder  Beihilfe  in  Unglücksfällen  in  irgend 
einem  Teil  des  Reichs  galt,  wird  von  Antonin,  dem  man  auch 
in   seinem   Privathaushalt  besondere   Genauigkeit  nachsagte,  ge- 


composuit.  12,  1 :  multa  de  iure  sanxit  ususque  est  iwris  peritis  Vindio  Vero, 
Salvio  Vdlente,  Vdlusio  Maeciano,  TJlpio  Marcello  et  Diavoleno.  Vit.  M. 
11,  10 :  habuit  secum  praefectos,  quorum  et  auctoritate  et  periculo  semper  iura 
dictavit;  usus  autem  est  Scaevola  praecipue  iuris  perito.  Übrigens  überliefs 
M.  Aurel  auch  solches,  das  er  hätte  an  sich  nehmen  können,  dem  Senat, 
Vit.  10,  9:  senatum  appellationibus  a  eonsule  f actis  iudicem  dedit.  —  Näheres 
über  das  Konsilium  im  System. 
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rühmt,  dafs  er  sorgfältig  die  Etats  der  Provinzen  prüfte,  Gehälter 
entzog,  wo  keine  entsprechende  Leistung  vorlag,  seinen  eigenen 
Haushalt  aufs  einfachste  einrichtete,  so  dafs  er  mit  seinen  Be- 
dürfnissen der  Staatskasse  nicht  nur  nicht  zur  Last  fiel,  sondern 
helfen  konnte,  und  dafs  er  so  erreichte,  einen  wohlgefüllten 
Schatz  zu  hinterlassen,  trotzdem  dafs  er  Milde  bei  der  Steuer- 
erhebung empfahl,  Steueruachlässe  bewilligte,  auf  Erbschaften, 
die  ihm  persönlich  oder  dem  Fiskus  zufallen  sollten,  verzichtete, 
Konfiskationen  nicht  vornahm,  die  Vermögensstrafen  bei  Ver- 
urteilungen wegen  Erpressung  nicht  auf  die  Kinder  ausdehnte, 
daneben  aber  im  Ausga])eubudget  noch  Raum  fand  für  Bauten, 
für  eine  Reihe  von  Liberalitätsakten  in  Rom,  für  Erweiterung 
der  Alimentarstiftuugeu,  für  Gründung  von  besoldeten  Lehrstühlen 
und  für  eine  Erleichterung  der  Lasten,  welche  die  Unterhaltung 
der  Reichspost  den  Provinzen  auflegte.^)  Freilich  hatte  er  auch 
kein  aufserordentliches  Kriegsbudget,  da  er  Angriffskriege  völlig 
vermied  und  die  Grenzverteidigung  nur  unbedeutende,  wenig 
Kosten  verursachende  Kämpfe  mit  sich  brachte.  In  letzterer 
Beziehung  war  die  Lage  für  M.  Aurel  eine  ungleich  ungünstigere: 
vom  Anfang  seiner  Regierung  an  schwere  Kriege  in  ganz  ent- 
gegengesetzten Teilen  des  Reichs  und  dabei  Verwüstung  von 
Provinzen  durch  feindliche  Einfälle,  welche  die  betreffenden 
Gegenden  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  beeinträchtigten,  dann  die 
Jahre   lang   währende  Pest  mit   ähnlicher  Wirkung")  —  all  das 


1)  Vgl.  aufser  dem  ob.  S.  387  A.  2  bemerkten  vit.  Pii  7  f.  10.  12,  3. 
M.  Aurel  rühmt  an  Antonin,  zugleich  damit  sich  selbst  hiezni  bekennend, 
£^5  savT.  1,  16:  t6  qjvXaKtiHOV  cisi  zcov  avayAaiwv  xfi  ceqxV  ^^i-  tccyuBvxinhv 
T^5  XOQ-qyCaq  v.ai  vjio^svsriKOV  rjjs  inl  zwv  roiovtcov  tivätv  Karaiticcascog. 
Mit  dem  letzteren,  dafs  er  sich  um  Tadel  seiner  Sparsamkeit  nicht  kümmerte, 
ist  wohl  angespielt  auf  das  bei  Dio  70.  3  berührte:  XiysTcei  ^rjzrjziKog  ysvi- 
G&aL  Kai  firjSh  tisql  zä  [iiyiQcc  hccI  zcc  zvxövza  zfjg  aKQtßoXoyi'ag  äcpiczao&af 
o^sv  avxov  Ol  6v.(önzovzsg  •x.al  KVfiivoTCQiGzrjv  iyiäXovv.  Von  Antonin  wird 
wie  von  M.  Aurel  (S.  393  A.  2)  berichtet,  er  habe  in  Finanznot  das  Geräte 
aus  dem  kaiserlichen  Haushalt  öffentlich  verkauft,  Zonar.  12,  1  p.  524  ed. 
Bonn.  Allein  dies  ist  nur  irrtümlich  übertragen  von  dem  Nachfolger.  Es 
ist  nach  dem  sonst  von  Antonin  Gesagten  gar  nicht  zu  verstehen,  wie  er 
sein  sollte  iv  anoqCa  ysyovotg  aQyvQiwv  noXsficov  ini-Asi^svcov.  Anführungen 
der  Erweise  von  Freigebigkeit  Qiberalitatcs)  auf  Münzen  Cohen  2,  p.  316 
n.  soff. 

2)  Über  diese  Epidemie,  welche  das  Heer  des  L.  Verus  aus  dem  Orient 
mitbrachte,  und  die  während  der  ganzen  Regierungszeit  des  M.  Aurel  nicht 
mehr    erlosch,   vgl.  Friedländer,   Sittengesch.  1^,  35  f.,    woselbst  auch  die 
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bot  für  das  Gleichgewicht  des  Budgets  ganz  andere  Schwierig- 
keiten und  M.  Aurel,  der  so  wenig  wie  sein  Vorgänger  Ein- 
nahmen wollte,  die  er  für  ungerecht  hielt,  bekam  auch  diese 
Schwierigkeiten  zu  fühlen;  allein  trotzdem  gelang  es  auch  ihm, 
mit  seiner  ungemeinen  Gewissenhaftigkeit,  gute  Wirtschaft  zu 
führen  und  ohne  Steigerung  der  Auflagen  durchzukommen.^) 
An  eine  Änderung  im  Steuersystem  dachte  er  so  wenig  wie  seine 
Vorgänger;  soweit  nicht  die  Sparsamkeit  und  die  Mittel  des 
kaiserlichen  Haushalts  genügten,  suchte  man  durch  Münz- 
verschlechterung zu  helfen.^)  Die  Konzentration  der  Finanzen 
in  der  kaiserlichen  Verwaltung  aber  mufste  unter  diesen  Um- 
ständen noch  weitere  Fortschritte  machen,  und  auch  das  Personal 
der  oberen  durch  Ritter  geführten  Verwaltung  scheint  zum  Be- 
huf einer  pünktlicheren  Geschäftsführung  verstärkt  worden  zu 
sein.^)  Man  kann  finden,  dafs  beide  Kaiser  in  der  Steuererhebung 
zu  lax  waren  und  insbesondere  der  zweite  in  Milderungen  und 
Nachlässen,  überhaupt  in  der  Hintansetzung  des  Rechts  des 
Fiskus  weiter  ging  als  die  Lage  des  Reichs  zuliefs,  so  dafs  dazu 
herausgefordert  war,  im  Vertrauen  auf  die  kaiserliche  Milde  sich 
den  Leistungen  zu  entziehen:  indes  wog  der  Schaden,  der  hie- 
durch  erzeugt  wurde,  da  im  ordentlichen  Lauf  der  Geschäfte  die 
Interessen  des  Fiskus   durch  dessen  Advokaten   gewahrt  blieben, 

Zeugnisse  und  die  Litteratur  darüber.  Es  mag  wohl  keine  andere  mit  ihrer 
Ausbreitung  über  das  Reich  und  ihrer  langen  Dauer  so  verderblich  ge- 
wesen sein. 

1)  Vit.  M.  11,  wo  verschiedenes  Detail.  —  Die  liberalitates  auf  Münzen 
Cohen  3  p.  41  n.  401  ff. 

2)  17,  4:  Cum  ad  {Marcomanic^mi)  bellum  omne  aerarium  exhausisset 
suum  neque  in  animum  induceret,  ut  extra  ordinem  provincialihus  aliquid 
imperaret,  in  foro  divi  Traiani  auctionem  ornamentorum  imperialium  fecit 
vendiditque  aurea  pocula  etc.;  dieselbe  Notiz  21,  9.  Vgl.  S.  392  A.  1.  —  Über 
die  schlechte  Münze  vgl.  Mommsen,  röm.  Münzw.  S.  754:  „Die  reelle  Prägung 
erstreckt  sich  auch  noch  auf  Nervas  Regierung  und  die  ersten  zwei  Jahre 
Trajaos;  s^yäterhin  bat  dieser  Kaiser  sowie  Hadrian  etwa  wie  Nero  gemünzt, 
etwas  vollwichtiger  Pius.  Erst  von  M.  Aurelius  an  erhebt  sich  das  effektive 
Gewicht  (des  aureus)  nicht  mehr  über  7,3  Gr.  (unter  Aug.  7,95—7,80,  unter 
Nero  7,89  und  weniger)  und  zeigen  sich  zugleich  einzelne  um  1  Gr.  und 
mehr  untermünzte  Goldstücke." 

3)  Nachweis  von  Einführung  weiterer  Beamten  bei  der  Reichskasse 
(procurator  summa/rum  raiionum)  und  der  Getreideverwaltuug  {subpraef.  an- 
nonae)  aus  den  Inschriften,  wahrscheinlich  von  M.  Aarel  an  bei  Hirschfeld, 
Verw.-Gesch.  1,  35  f.  136,  Vgl.  auch  vit.  11,  5:  rei  frumentariae  graviter 
providit. 
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wohl  nicht  so  schwer,  um  zu  schweigen  von  der  Vergleichung 
mit  den  Erpressungen  und  Konfiskationen  unter  früheren  Kaisern. 
Und  in  einer  Hinsicht  war  M.  Aurel  auch  für  bleibende  Siche- 
rung der  Leistungsfähigkeit  besorgt,  indem  er  das  Institut  der 
staatlichen  Aufsichtsbeamteu  für  die  Stadtgemeinden  (curatores 
civitatuni)  in  sehr  ausgedehntem  Mafse  eintreten  liefs.^)  Aber  dies 
war  eine  späte  und,  wie  die  Folgezeit  zeigte,  ungenügende  Hilfe, 
und  die  eine  grofse  Schwäche  dieser  Verwaltung,  die  ungenügende 
Entwicklung  der  Mittel,  tritt  in  ihren  Folgen  unter  M.  Aurel 
klar  zu  Tage.  Wenn  allgemein  eine  vorher  nie  in  solchem 
Mafse  vorhandene  Blüte  Italiens  und  der  Provinzen  bezeugt  wird, 
wie  unter  Antoninus  Pius,  wie  kommt  es,  dafs  die  Regierung  des 
Nachfolgers  bald  in  grofse  Finanznot  gerät?  Dies  ist  ein  klarer 
Beweis,  dafs  das  Vorhandensein  eines  Staatsschatzes  beim  Re- 
gierungswechsel nicht  zu  einem  günstigen  Abschlufs  genügte, 
sondern  doch  auch  nur  einem  unerhört  günstigen  äufseren  Ver- 
lauf  entsprang.  Trotz  aller  Fürsorge  für  die  überlieferte  Ver- 
waltung kam  man  nicht  über  ein  Leben  von  der  Hand  in  den 
Mund  hinaus.  Vielleicht  lag  die  Hauptschuld  an  der  gesellschaft- 
lichen Organisation,  der  Verteilung  der  Güter,  dem  unrichtigen 
Verhältnis  zwischen  Ausgaben  und  Einnahmen  in  dem  ausschlag- 
gebenden Mittelstand,  dem  Mangel  an  Energie  im  Erwerbsleben 
dieser  Klassen,  aber  dafs  die  Vorteile  der  so  langen  Friedenszeit 
so  wenig  sichere  und  dauerhafte  Resultate  für  den  Staatshaushalt 
brachten,  weist  notwendig  auf  die  Schwäche  der  staatlichen  Ini- 
tiative hin.^) 
Unterschiede  im  H.  Bei   aller  Übereinstimmung  in   den  allgemeinen  Grund- 

Cliarakter  der  _ 

zwei  Herrscher.  Sätzen  warcu  aber  doch  auch  wieder  die  beiden  Kaiser  ihrem 
persönlichen  Charakter  nach  und  in  der  Führung  der  Herrschaft 
nicht  unwesentlich  verschieden.  Antoninus,  aus  einer  bis  zu  den 
höchsten  Stufen  durchmessenen  Laufbahn  im  Staatsdienst  zu  der 


1)  Vit.  11,  2:  curatores  multis  civitatibus,  quo  latius  senatorias  tenderet 
dignitates,  a  senatu  dedit.  Das  hier  angegebene  Motiv  wäre  kleinlich  ge- 
wesen. Der  Zweck  war,  wie  auch  der  Zusammenhang  der  andern  Notizen, 
unter  denen  dies  steht^  zeigt,  ein  finanzieller.  Dafs  es  die  Quelle  des  Bio- 
graphen so  auffafste,  zeigt  eben  dieser  Zusammenhang;  daneben  mag  die 
dadurch  vermehrte  Thätigkeit  der  Senatoren  als  Konsequenz  augegeben 
gewesen  sein.  Die  Notiz  der  vita  aber  wird  durch  die  zahlreichen  Inschriften 
von  Städtekuratoren  bestätigt. 

2)  Vit.  Marci  11,  10:  ius  magis  vetus  restituit  quam  novum  fecit  ist 
charakteristisch  für  die  beiden  Regierungen. 
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Stellung  des  Princeps  berufen,  ist  in  erster  Linie  Staatsmann; 
seine  philosophische  Bildung  und  Lebensgestaltung  hat  wohl 
bestimmenden  Einflufs  auf  seine  Aufifassung  der  Pflichten  eines 
Herrschers  geübt,  aber  das,  was  ihn  in  den  Berufsgeschäften  des 
Tages  leitet,  ist  das  Interesse  der  richtigen  sachlichen  Erledigung 
der  vorliegenden  Aufgaben,  zu  deren  Anforderungen  er  in  einem 
natürlichen  und  unmittelbaren  Verhältnis  steht,  und  so  war  er, 
wenn  vielleicht  auch  weniger  begabt  und  weniger  tief  als  sein 
Nachfolger,  doch  als  Regent  nicht  blofs  glücklicher,  sondern 
auch  mehr  am  richtigen  Platze.  Bei  M.  Aurel,  der  von  Jugend  auf 
den  Philosophen  in  die  Schule  gegeben  war  und  sich  zu  einer 
bestimmten  Philosophie,  dem  Stoicismus,  bekannte,  geht  jede 
Aufgabe,  die  sich  ihm  bietet,  durch  eine  Reflexion  über  sich 
selbst  hindurch,  und  sein  Verhalten  gewinnt  den  Anschein,  als 
ob  er  in  seiner  Herrscherstelluug  nicht  sich  selbst,  sondern  eine 
Rolle  zu  geben  hätte.  ^)  In  seinen  Selbstbetrachtungen  ist  die 
Forderung  der  Pflichterfüllung  und  des  gewissenhaftesten  Berufs- 
lebens nach  allen  Seiten  ausgeführt  und  auch  speziell  auf  die 
Pflichten  des  Regenten  angewandt;  aber  der  Verfasser  steht 
dieser  speziellen  Pflicht  nicht  anders  gegenüber  als  jeder  andern; 
er  ist  ein  gewissenhafter  Regent,  weil  ihn  die  Vorsehung  einmal 
auf  diesen  Posten  gestellt  hat;  der  Stoiker  soll  ja  am  Staatsleben 
immer  sich  beteiligen,  wenn  er  hoffen  kann,  mit  seiner  Lehre 
Einflufs  üben  zu  können^),  und  bei  wem  wäre  dies  mehr  der 
Fall  gewesen  als  bei  einem  Herrscher?  Aber  die  Frage  ist  in 
erster  Linie  für  M.  Aurel  immer  die,  ob  er  in  dem,  was  er  thut, 
den  Anforderungen  an  sich  selbst  genüge  leistet;  die  der  Sache 
stehen  in  zweiter  Linie.  Er  ist  eben  immer  nur  Moralist,  nicht 
Staatsmann.  Im  Verkehr  mit  den  Menschen  soll  man  Milde 
üben  und  sie  ertragen^),  aber  dieser  Verkehr  ist  wegen  der  Art 
der  meisten  Menschen  ein  so  grofses  Übel,  dafs  der  Gedanke  an 
die  Befreiung  davon  genügt,  um  einen  mit  dem  Tod  zu  ver- 
söhnen.*)     Das  sind  nicht  die  Ideen,  nach  denen  ein  praktischer 


1)  So  mag  sich  wohl  auch  der  bei  dem  so  wahrheitsliebenden  Cha- 
rakter auffallende  Vorwurf  erklären  (vit.  29,  6):  quod  effidus  fuissct  nee 
tarn  Simplex  quam  videretur  aut  quam  vel  Pius  vel  Veras  fuisset. 

2)  Seneca  dial.  8,  3,  2:  Epicurus  ait:  non  accedet  ad  remp.  sapiens,  nisi 
si  quid  intervenerit.     Zenon  ait:  accedet  ad  remp.,  nisi  si  quid  impedierit. 

3)  Z.  B.  stg  tccvT.  9,  3.  11. 

4)  9,  3:    zovTQ   ycco  aovov,    einsg   ciqa,   ccv&siXiiev   av  xat  kutsix^v  iv 
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Politiker  seiu  Verhalten  zu  den  Menschen  regelt.  Als  Philosoph 
und  Mensch  steht  er  unendlich  hoch  über  der  Mehrzahl  der 
Fachphilosopheu  und  ßhetoren,  die  er  zu  Lehrern  hatte  oder  zu 
seinem  Umgang  heranzog,  und  die  Art,  wie  er  die  stoische 
Ptiichtenlehre  zu  einer  Lebensphilosophie  für  sich  gestaltet  und 
befolgt,  nötigt  die  höchste  Achtung  ab;  auch  fehlt  es  ihm  nicht 
ganz  an  kritischem  Urteil  über  die,  welche  seine  persönliche 
Neigung  zu  philosophischem  Umgang  auszunützen  suchen/)  Aber 
sein  Verkehr  mit  Fronto  und  die  Stellung,  die  er  dieser  ganzen 
Menschenklasse  in  seiner  Umgebung  und  sogar  in  Staatsämtern 
gestattete,  zeigt  doch,  dafs  ihm  die  durch  diesen  Kreis  beein- 
flufste  Richtung  den  klaren  Blick  getrübt  hat,  verrät  eine  Schwäche 
des  Urteils  und  hat  Männer  von  ihm  ferne  gehalten,  oder  gegen 
ihn  aufgebracht,  die  mehr  berufen  waren  die  Umgebung  eines 
römischen  Kaisers  zu  bilden.^) 


Tc5  J^v,  sl  av^fjv  icpfito  roig  xd  Kvza  döyfiaxu  TiSQLTisnovrjfitvoig'  vvv  ds 
OQccg,  oaog  o  Konog  tv  rfj  diacpwvicc  r^?  av^ißicöascag,  wgxb  slnsiv  @&zzov 
BXd'oig,  CO  Q'ävccrs,  ft;j  nov  y.al  avtog  STiiXd&'conai  ifiuvrov. 

1)  Er  rühmt  an  Antoninus  1,  16  t6  (iijSs  uv  ziva  slneiv,  ^irizs  dzi  aoq)i- 
ßzr'ig,  fjL^ze  ort  oviQväyiXog  fiTjrf  ort  oxoXacziiiög,  dXX'  ozi  dvrjQ  nsnstQog, 
rfXsiog,  cc-noXdy-svtog,  ngoscrävat  dvvd^svog  -nal  räv  savrov  nal  zäv  äXXcov. 
Er  ist  1,  17  dankbar  dafür,  onwg  zs  ins&vfirjaa  cpiXoaocptag  (irj  S(tns6siv 
sl'e  ziva  aocpiazrjv  (irjds  dTioKa&iaai  STtl  zovg  üvyyqacpstg  r)  avXXoyißfiovg  dva- 
Xvsiv  ?j  nsQi  tcc  fiszscoQoXoyiyiu  KccTccyLyvBa&ai,  auch  1,  7,  dafs  er  von  dem 
Philosophen  Rusticus  gelernt  habe  z6  firj  i-nzQcuTtfivcii  eig  ^rjXov  cocpiazLKOv  — 
Kai  z6  dnoaziivai  QrizoQiyifjg  u.  s.  w.  —  vit.  23,  9:  fama  fuit  sanc ,  qiiod 
sub  philosopliorum  specie  quiclam  renip.  vexarent  et  privatos;  quod  ille 
purgavit. 

2)  Vgl.  die  Vorwürfe,  welche  in  dem  Schreiben  iu  vit.  Avid.  Cass.  14 
gegen  M.  Aurel  ausgesi^rochen  sind:  Marcus  sane  optimns,  qui  dum  clemens 
dici  cupit,  eos  p)atiUir  vivcre  quorum  ipse  non  probat  vitain  u.  s,  w.,  ferner 
den  Brief  des  Verus  ebendas.  1:  {Avidius)  te  pJiüosopham  aniculam,  me 
luxoriosum  morionem  vocat.  Teils  Schwäche,  teils  Inkonsequenz  des  Urteils 
liegt  in  dem  Verhalten  gegenüber  seinen  nächsten  Angehörigen,  zu  L.  Verus 
und  Faustina,  deren  Lob  slg  sccvz.  1,  17  nur  begreiflich  ist  von  einer  Gut- 
mütigkeit aus,  welche  die  schlimme  Wahrheit  über  andre  nicht  an  sich 
kommen  lassen  will  (vgl.  vit.  29,  1)  und  sich  an  den  besseren  Schein  hält, 
vollends  zu  Commodus,  über  dessen  Zukunft  nur  der  urteilsschwache  Opti- 
mismus des  Vaters  sich  täuschen  konnte.  In  Claudius  Pompejanus,  den  er 
nach  dem  Tode  des  L.  Verus  zu  seinem  Schwiegersohn  machte,  gewann  er 
sich  eine  tüchtige  militärische  Stütze;  allein  da  er  aus  nichtsenatorischer 
antiochenischer  Familie  stammte  (vit.  20,  6),  konnte  er  nicht  die  militärische 
uud  politische  Seite  in  der  Umgebung  des  Kaisers  mit  voller  Auktorität  reprä- 
sentieren. —  Eine  eigentümliche  Schwäche  liegt  auch  in  der  Ängstlichkeit 


—     397     - 

12.  Letzterer  Umstand  kara  namentlich  in  Betracht  in  der  Be-  Das  Heer 
Ziehung  zum  Heere.  Antonin  hatte  dieses  in  gutem  Zustand  von 
Hadrian  überkommen  und  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung 
war  ja  auch  an  verschiedenen  Punkten  der  Grenze  Beschäftigung 
für  dasselbe  vorhanden;  im  zweiten  Jahrzehnt  war  er  wenigstens 
an  der  wichtigsten  Grenzstrecke  selbst  veranlafst  nachzusehen 
(ob.  S.  380  A.  4).  Man  kann  aber  nicht  ein  zweiter  Numa  sein,  sich 
von  jeder  eigenen  Heerführung  fernhalten^)  und  dabei  doch  die 
wenig  beschäftigten  Truppen  als  eine  schneidige  Wafle  erhalten. 
So  fand  denn  L.  Verus,  als  er  die  syrische  Armee  für  den 
Partherkrieg  übernahm,  dieselbe  in  üblem  Zustand.^)  Doch  hatte 
Antoninus  während  seiner  ganzen  Regierung  mit  keinem  Militär- 
aufstand zu  thun  und  M.  Aurel  fand  bei  seinem  Autritt  der  Herr- 
schaft verschiedene  treffliche  Generale  vor,  die  er  dem  bald  zur 
Heerführung  untauglich  erwiesenen  Mitkaiser  zur  Seite  stellen 
konnte.^)  Dann  kam  er  selbst  in  die  Lage,  den  Krieg  zu  führen, 
und  wenn  er  auch  schwerlich  die  Eigenschaften  eines  Feldherrn 
hatte,  so  hat  er  doch  pflichtgetreu  die  Auktorität  des  Imperiums 
im  Feldlager  geltend  gemacht  und  die  unter  ihm  kommandierenden 
Feldherren  in  der  Botmäfsigkeit  desselben  erhalten.'*)  Dagegen 
machte  sich  da,  wo  er  nicht  war,  die  Minderung  der  Auktorität 
des  philosophischen  Kaisertums  wiederholt  geltend.  In  Britannien 
boten    sogleich    im   J.    161    die    Soldaten    ihrem   Kommandanten 


gegenüber  fremdem  Urteil,  die  er  gezeigt  haben  soll,  vit.  20,  5 :  erat  famae  suae 
curiosissimus,  requirens  ad  verum,  quid  quisque  de  se  diceret,  emendans  quae  bene 
reprehensa  viderentur.  29,  5:  nihil  magis  timuit  et  deprecatus  est  quam 
avaritiae  famam,  de  qua  se  multis  epistulis  purgavit.  Vgl.  ancli  9,  6 :  Romam 
statim  rediit  revocatus  eorum  sermonihus,  qui  dicehant  Mar  cum  velle  finiti 
belli  gloriam  sibimet  vindicare  atque  idcirco  in  Sgriam  proficisci. 

1)  Vit.  Pii  5,  4:  per  legatos  plurima  bella  gessit,  worauf  die  Aufzählung 
der  wenigen  Kämpfe  folgt,  die  unter  seiner  Regierung  stattfanden. 

2)  Froüto  p.  206  f.  Nab. 

3)  Vit.  Marci  8,  10:  Verum  Marcus  —  amicis  comitantibus  e  senatu 
ornavit  additis  officiorum  omnium  principibus.  —  12:  Et  Verus  quidem  — 
cum  p)er  legatos  bellum  Parthicum  gerens  imperator  appellatus  esset,  etc. 
Über  diese  Legaten  vgl.  Napp,  de  rebus  imp.  M.  Aurelio  in  or.  gestis 
p.  53  ff. 

4)  Vgl.  V.  28,  7:  exercitus  cognita  mala  valetudine  vehementissime  dole- 
bant,  quia  illum  unice  amarunt.  —  Seine  Auktorität  machte  er  auch  in 
der  Vergebung  der  Statthalter-  beziehungsweise  Kommandoposten  geltend 
22,  9:  provincias  ex  proconsularibus  consulares  aut  ex  consularibus  procon- 
sulares  aut  praetorias  pro  belli  neccessitate  fecit. 
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Statius  Priscus  das  Imperium  au^),  und  es  war  ein  grofses  Glück, 
dafs  die  Aufforderung  au  eiueu  pflichttreuen  Manu  kam;  doch 
schien  es  nötig,  denselben  von  seinem  damaligen  Kommando  zu 
entfernen  und  ihm  auf  dem  östlichen  Kriegsschauplatz  Gelegen- 
heit zur  Bewährung  seiner  Tüchtigkeit  zu  geben.  ^)  Im  J.  175 
aber  erhob  sicli  wirklich  ein  gefährlicher  Prätendent  aus  der 
Zahl  der  bedeutendsten  Heerführer,  der  Statthalter  von  Syrien 
Avidius  Cassius  Avidius  Cassius.  Derselbe  hatte  sich  im  parthischen  Krieg  aus- 
gezeichnet, hatte  dann  die  Provinz  Syrien  erhalten  und  in  dieser 
Stellung  bei  den  Soldaten  als  bis  zur  Grausamkeit  strenger 
Führer  Gehorsam  und  Mannszucht  hergestellt,  bei  den  Proviu- 
zialen,  seinen  Landsleuten,  Anhänglichkeit  gewonnen.  Schon 
Verus  soll  vor  ihm  gewarnt  haben;  jedenfalls  scheint  seiner 
Natur  die  Art  des  Kaisers  zuwider  gewesen  zu  sein.  Ob  er 
durch  anderweitige  Aufreizung  veranlafst  wurde  oder  aus  eigenem 
Antrieb  sich  erhob,  ist  nicht  zu  erkennen;  jedenfalls  war  sein 
Versuch  ungenügend  vorbereitet  und  schwach  begründet.  Die 
Soldaten,  sei  es  aus  Anhänglichkeit  an  den  Kaiser  oder  aus 
Furcht  vor  der  Strenge  des  Cassius,  waren  nicht  auf  dessen 
Seite,  und  ehe  noch  M.  Aurel  selbst  zur  Bekämpfung  des  Auf- 
stands im  Orient  eintraf,  war  der  Prätendent  bereits  von  der 
Hand  eines  Centurio  gefallen.  Allein  das  Beispiel  eines  vom 
Heer  proklamierten  Kaisers  war  nun  nach  mehr  als  hundert  Jahren 
wieder  einmal  gegeben  und  wurde  bald  genug  zur  Regel.  Auch 
war  aus  diesem  Vorgang  zu  entnehmen,  dafs  ein  Regent,  der 
das  Schwergewicht  auf  die  friedliche  Seite  seiner  Stellung  legte, 
oder  ein  solcher,  der  nicht,  wie  Friedrich  der  Grofse  voü  Preufseu, 
den  Philosophen  mit  dem  Heerführer  vereinigte,  weniger  als  je 
den  Anforderungen  entsprach  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  bürger- 
liche Bevölkerung  jeder  kriegerischen  Thätigkeit  entwöhnt  war 
und  alle  Widerstandsfähigkeit  wie  alle  Kraft  zum  Handeln  in 
den   Provinzialheeren   lag.     Die   durchaus    bürgerliche  Regierung 


1)  Dio  ed.  Bekker  p.  354  Anm.:  ort  ot  iv  BQSxxcevia  cxQccTtcStai  Ilgi- 
cyiop  vnoaxqäxriyov  iiXovxo  avxoHQÜxoQcf  6  ös  nocQtjxriaato  Einäv,  oxi  xoiovxog 
ayoä  sifii  avxoKQcctcoQ  oloi  v^stg  axqaxiäxaC  saxe.  Dafs  diese  Notiz  an  den 
Anfang  der  Regierung  des  M.  Aurel  gehört,  darüber  vgl.  Boighesi,  oenvr.  3, 
249  f.  Noel  des  Vergers  p.  29  f.;  über  Statius  Priscus  Laufbahn  überhaupt 
die  Inschrift  corp.  i.  1.  6,  1523  =  Henzen  n.  5480.  Napp  a.  a.  0.  56  f. 

2)  Dio  71,  22—31.  Vit.  M.  24-26.  Vulc.  Gallic.  vita  Avidii  Cassii 
Vgl.  über  ihn  Napp  a.  a.  0.  p.  42-50.  57—65. 


-     399     — 

des  Antoninus  Pius,  während  welcher  eine  mäfsige  Anzahl  von 
Legionen  und  Hilfstruppen,  ohne  dafs  der  Kaiser  sieh  zu  bemühen 
brauchte,  die  Grenze  hütete,  die  übrige  Bevölkerung  aber  unter 
dem  denkbar  mildesten  Herrscher  ihren  friedlichen  Beschäfti- 
gungen nachging,  schien  einen  idealen  Zustand  herbeigeführt  zu 
haben '),  und  doch  war  eben  damit  der  Grund  zu  einem  Zwiespalt 
zwischen  dem  Interesse  der  bürgerlichen  Bevölkerung  und  dem 
des  Heeres  an  der  Besetzung  des  Imperiums  gelegt,  und  es  waren 
darauf  in  den  schweren  Kriegen  unter  M.  Aurel  die  Heere  zu 
einem  solchen  Bewufstsein  ihrer  Kraft  und  Bedeutung  gelangt, 
dafs  nach  kurzer  Zeit  das  Heerkaisertum  mit  allen  seinen 
Schrecken  heraufbeschworen  war.  An  dem  Vorgang  des  Cassius 
aber  suchte  man  die  bedenklichste  Seite  darin,  dafs  er  in  seiner 
heimatlichen  Provinz  ein  so  bedeutendes  Kommando  gehabt  und 
darin  eine  verstärkte  Ermutigung  gefunden  hatte.  Deshalb  sollte 
nun  kein  Provinziale  mehr  in  seiner  Heimat  ein  Kommando  er- 
halten.^) 

13.  An  der  Minderung  der  Kraft  der  bürgerlichen  Gesellschaft  Schwinden  de8 

_  >>ationalgefähl8. 

war  aber  nicht   blofs  die  Entwöhnung  vom  Waffendienst   schul-  soziale  und  reii- 

.  .    .  giöse  Verhäll- 

dig,  sondern  auch  der  Mangel  jeder  Bethätigung  von  politischem  ^     nisse. 
Bürgersinn.     Die  Romanisierung  der  Landschaften   des  Westens 
hatte  nunmehr  die  alten  Nationalitäten  vollends  aufgezehrt,  indem 
die  Latinität   und    das   Bürgerrecht    in   immer  weiteren    Kreisen 
sich  verbreitete,^)     Im   Osten   war    der  Hellenismus   wohl    herr- 


1)  Aristid.  slg  'Pwfirjv  I.  p.  216  (Jebb):  noXsfiot  ovS'  eI  Ttänors  iyi- 
vovzo  l'tt  TtLOtsvovTDct.,  älX'  tv  uXXoiv  ^ivQ'cav  rä^Ei  toig  noXXois  aKovovzai,. 
p.  217:  näg  ovv  InoirfiuzE',  svqets  oiTieiov  Gtqäxsvyicc  zmv  noXizäv  ovn  svo- 
xXovusvwv  ■  zovzo  St  vfiiV  syiÖQt-Gsv  tj  nsgi  nüarjg  zfjg  uQxrjg  ßovXrj  xal  to 
firjölv  E-Av.QiviLV  fig  fiTjSlv  av  dv  SvvT]z<xc  T£  Kai  dsy  noiEiv  u.  s.  w.  —  M.  Aurel 
brachte  auch  den  bürgerlichen  Charakter  der  heimkehrenden  Heere  wieder 
in  Erinnerung;  vit.  27,  3:  per  Brundisium  veniens  in  Italiam  togain  et  ipse 
sumsit  et  milites  togatos  esse  iussit,  nee  unquam  sagati  erant  sub  eo  viilites. 

2)  Dio  71,  31:  svofio&szrj&rj  tozs  ^rjdsvcc  iv  rä  id'vsi  o&sv  z6  dgxdtov 
iCTiv  apjjfjv,  ort  6  Käeaiog  sv  zrj  ZvQia  zrjv  ticczqiSk  ccvzov  bxovgi]  rjysfio- 
vtvcov  £V86x(ica6EV. 

3)  Es  wird  zwar  weder  von  Antonin  noch  von  M.  Aurel  besondere 
Liberalität  hierin  ausgesagt,  Kolonieen  oder  Munizipien  sind  kaum  mit 
Sicherheit  auf  sie  zurückzuführen  und  ob  die  vielen  Älier  und  Aurelier  in 
den  Provinzen  ihren  römischen  Namen  und  damit  ihr  Bürgerrecht  einem  von 
ihnen  zu  danken  haben,  läfst  sich  nicht  nachweisen,  aber  schon  die  natür- 
liche Fortpflanzung  der  höheren  Rechtsstufen  und  die  Aushebung  für  die 
Legionen  zog  immer  weitere  Kreise  in  das  Bürgerrecht  herein;   es  ist  aber 
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sehend,  aber  nicht  als  eine  Art  von  Nationalität,  sondern  als 
eine  Kultnrform  von  kosmopolitischem  Charakter,  und  wer  irgend 
unter  den  dazu  gehörigen  Individuen  höher  strebte,  suchte  eben- 
falls das  römische  Bürgerrecht  zu  gewinnen.  Dieses  war  aber 
jetzt  in  keiner  Weise  mehr  der  Ausdruck  für  die  Zugehörigkeit 
zu  einem  Gemeinwesen,  das  wie  es  Rechte  giebt  so  auch  ein 
aktives  Interesse,  ein  Einsetzen  der  Person  für  seine  Zwecke  in 
Anspruch  nimmt,  sondern  es  ist  eben  eine  Stufe  persönlichen 
Rechts,  welche  dem,  der  sie  besitzt,  weniger  Lasten  für  das 
Reich  auferlegt  als  andere  Stufen.  Als  Teil  eines  Gemeinwesens 
fühlt  man  sich  nur  etwa  innerhalb  des  munizipalen  Zusammen- 
hangs und  auch  hier  kaum  mehr  mit  einigem  Selbstbewufstsein 
oder  mit  dem  Gefühl  der  befriedigten  Eitelkeit  in  den  diesem 
Kreise  zugehörigen  Ehren,  sondern  bereits  mit  der  Sorge  wegen 
belastender  Leistungen  und  mit  dem  Bewufstsein  des  untergeord- 
neten Standpunkts.^)  Der  Vernichtung  der  Nationalitäten  folgt 
in  dem  ungeheuren  Reich  die  Vernichtung  des  Gemeingefühls 
und  der  gemeinnützigen  Thätigkeit.  Im  Interesse  der  Massen 
tritt  an  die  Stelle  des  politischen  Lebens  die  Sorge  für  die  soziale 
Existenz  und  im  Zusammenhang  damit  die  Frage  der  Religion. 
Auf  dem  sozialen  Gebiet  haben  wir  oben  als  einen  positiven 
und  neuen  Zug  ein  gewisses  Humanitätsgefühl  in  der  Masse 
hervorgehoben,  das  an  die  Ausgleichung  der  persönlichen  Rechts- 
verhältnisse sich  anschliefst.  Ein  anderer  Zug  ist  der  nach  kor- 
porativem Zusammenschlufs,  der  in  den  unteren  Schichten  das 
ersetzt,  was  in  den   oberen  der  ständische  Zusammenhalt  reprä- 


bei  der  Gesinnungsweise  dieser  Kaiser  auch  anzunehmen,  dafs  sie  mit  der 
Erteilung  au  einzelne  nicht  kargten.  —  Dafs  andrerseits  mit  der  Ansiedlung 
barbarischer  Elemente  diesseits  der  Grenze  ein  Neues  hereinkam,  darüber 
ist  unten  zu  reden. 

1)  Dig.  50,  4,  6:  Bescripto  divorum  fratrum  ad  Rutüium  Lupum  ita  decla- 
ratur:  Constitutio,  qua  cautum  est pr out  quisque  decurio  creatus  est  ut  ita  et  magi- 
stratum  apiscatur,  totiens  servari  debet,  quotiens  idoneos  et  sufßcientes  omnes 
contingit.  Ceterum  si  ita  quidem  tenues  et  exhausti  sunt,  ut  non  modo  publi- 
cis  honoribus  pares  non  sint,  sed  et  vix  de  suo  victum  sustinere  possint,  et 
minus  utile  et  nequaquam  honestum  est  talibus  mandari  magistratum,  prae- 
sertim  cum  sint  qui  convenienter  ei  et  suae  fortunae  et  splendori  publica  possint 
creari.  Sciant  igitur  locupletiores  non  debere  se  hoc  praetexto  legis  uti  et  de 
tempore,  quo  quisque  in  curiam  adlectus  sit,  inter  eoß  demum  esse  quaerendum, 
qui  jyro  substantia  sua  capiant  honoris  dignitatem.  Dies  verrät  andere  Zu- 
stände als  sie  zu  Anfang  der  Kaiserzeit  waren,  als  die  Auktorität  des  Princeps 
wegen  zu  lebhafter  Wahlumtriebe  einschreiten  mufste. 
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sentiert,  und  das  Kollegienwesen  in  ausgedehntestem  Mafse  erzeugt. 
Wir  sind  diesem  bereits  darin  begegnet,  dafs  es  Gegenstand  der 
kaiserliehen  Fürsorge  bildete,  aber  die  Voraussetzung  für  letzter« 
war  eben  die  ungemein  grofse  über  das  ganze  Reich  sich  er- 
streckende Verbreitung,  die  es  gewann  und  die  nur  wunderbar 
erscheinen  läfst,  dafs  die  Rechtsquellen  so  wenig  sich  damit  be- 
schäftigen. ^) 

Dieser  Zug   des  Zusammenschlusses   der  hilflosen  Einzelnen  dio  christen- 
verbmdet  sich  nun  m  eigentümlicher  Weise   mit  dem   religiösen 
Interesse    in    den    christlichen    Gemeinden.      Schon    Trajau    war 
darauf  aufmerksam   geworden,   wie   bei   der  Christenfrage  neben 
der   Stellung    des    religiösen   Gefühls    des  Einzelnen   zum  Staate 
auch  die    christliche   Genossenschaft   in  Betracht    komme   (oben 
S.  354).    In  deu  zwei  Generationen,  die  seitdem  verflossen  waren, 
hatte  sowohl  die  christliche  Religion  als  Bekenntnis  des  Einzelnen 
einen  breiteren  Boden  im  Reich  gewonnen  als  auch  die  Gemeinde- 
bildung sich  immer  mehr  befestigt  und  zwar  nicht  blofs  für  die 
Organisation   der  einzelnen  Gemeinde,   sondern  auch  hinsichtlich 
des  Zusammenhangs  der  Gemeinden  unter  sich.  Es  leuchtet  ein,  wie 
sehr  dies  nicht  blofs  äufserlich,  sondern  auch  nach  den  inneren 
Motiven  mit  der  Richtung  der  Geister  in  der  heidnischen  Welt  zu- 
sammenhing.  Noch  aber  bildete  die  christliche  Gemeinschaft  keine 
Frage,  die  man  unter  die  wichtigeren  Angelegenheiten  des  Reichs 
rechnete.     Weder  die  neu    aufgekommene  christliche  Apologetik, 
die   sich   mit  den  Argumenten  rhetorischer   und  philosophischer 
Bildung  an  die  Philosophie  auf  dem  Throne  wandte,  noch  anderer- 
seits  die  Beschwerden,    welche    man    gegen  die  Christen   erhob, 
hatten  den  Erfolg,    die  Reichsregierung  lebhaft  dafür  zu  inter- 
essieren.   Für  die  Lehre  des  Christentums  gab  es  keinen  Anschlufs 
au  die  Philosophie   der  beiden  Kaiser;  andererseits   achteten  sie 
direkter  geflissentlicher  Bekämpfung   die   neue  Sekte  nicht  wert; 
von  gelegentlicher  Repression  hielt  den  Antonin  selbst  sein  überall 
zur  Milde  geneigter  Sinn  zurück,  und  die  Statthalter  hatten  von 
ihm  wenigstens  nicht  Vorwürfe  zu  fürchten,  wenn  sie  die  Christen 
gewähren  liefsen  oder  sie  etwa  auch  gegen  die  feindliche  Volks- 
stimmung  in   Schutz   nahmen.     M.  Aurel  indessen,   bei  dem   die 
natürliche  Milde   stets   mit  der  Pflichtenlehre  abzurechnen  hatte, 


1)  Die  Hanptquelleu  sind   die  Inschriften.     Über   die  Sache   ist  näher 
im  System  zu  reden. 

Herzog,   <1.  röra.  Staatsvrrf.  II.  1.  26 
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der  sich  ein  System  bildete,  das  den  Stoicismus  nicht  blofs  mit 
den  Funktionen  der  Staatsreligion,  sondern  mit  der  Ausübung 
der  absurdesten  Formen  peregriner  Kulte  vereinigte*),  und  der, 
wie  überhaupt  gegen  die  öffentliche  Meinung  so  offenbar  auch 
gegen  den  Ausdruck  der  heidnischen  Volkswut  nicht  gleichgültig 
war,  gewährte  den  Christen,  nachdem  er  ihr  Auftreten  als  mit 
dem  Staatsinteresse  nicht  verträglich  gefunden,  nicht  nur  keinen 
Schutz,  sondern  billigte  geradezu  die  Repression  und  hatte  kein 
Wort  der  Mifsbilligung  oder  gar  Ahndung  gegen  die  wildesten 
und  grausamsten  Formen  ihres  Auftretens.  Wenn  die  Anklagen, 
welche  die  christliche  Überlieferung  in  letzterer  Beziehung  gegen 
die  Zeit  des  M.  Aurel  und  gegen  diesen  selbst  erhebt,  thatsächlich 
begründet  sind,  so  ist  gegenüber  den  Grundsätzen,  welche  der- 
selbe für  die  Jurisdiktion  aufstellte,  keine  Entschuldigung  aus 
dem  Staatsinteresse  für  sein  Verfahren  zu  gewinnen.^) 


1)  Vit.  13,  1:  tantus  terror  belli  Marcomanici  fuit,  ut  undique  sacer- 
dotes  Antoninus  acciverit,  peregrinos  ritus  impleverit,  Romam  omni  genere 
lustraverit  retardatusque  a  bellica  profeetione  sit. 

2)  Für  die  Beurteilung  des  Verfahrens  M.  Aureis  gegenüber  den 
Christen  sind  die  folgenden  Zeugnisse  mafsgebend:  dafs  er  eine  besondere 
Verordnung  gegen  die  Christen  als  solche  nicht  erliefs  und  ihnen  den 
Rechtsschutz  nicht  entziehen  wollte,  geht  hervor  aus  Tertullian  Apolog.  5, 
wo  er  den  debellatores  Christianorum  sogar  als  protector  gegenübergestellt 
wird  (qui  sieut  non  palam  ab  eiusmodi  hominibus  poenam  dimovit,  ita  alio 
modo  palam  dispersit,  adiecta  etiam  accusatoribus  damnatione  et  quidein 
tetriore).  Dagegen  konnte  die  Verordnung  in  Dig.  48,  19,  31  (vgl.  Paul. 
Sent.  5,  21,  2):  si  quis  aliquid  fecerit,  quo  leves  liominum  aninii  superstitione 
numinis  terrentur,  divus  Marcus  huiusmodi  Jwmines  in  insulam  relegari  re- 
scripsit,  gegen  sie  angewandt  werden;  aber  es  läfst  sich  nicht  behaupten, 
worauf  es  hier  allein  ankommt,  dafs  sie  gegen  sie  gerichtet  war.  Insoweit 
läfst  sich  ein  Vorwurf  nicht  erheben.  Dagegen  zeigt  die  Stelle  sig  savt. 
11,  3,  man  müsse  zum  Tode  bereit  sein  jx»)  v,cixa.  ipdrjv  7tciQccTa^i,v,  atg  ot 
XQiatiavoi,  dXXä  IsXoyioiiävoag  hccl  GSfivmg  tiai  mazs  Kctl  aXlov  nsieai  azQU- 
yojSwg,  dafs  dem  M.  Aurel  die  Vorkommnisse,  die  den  Christen  Veran- 
lassung gaben,  sich  zum  Tode  zu  drängen,  sehr  wohl  bekannt  waren.  In 
direkter  Weise  endlich  wurde  er  veraulafst  sich  mit  ihnen  zu  befassen  in 
dem  Prozefs  der  Christen  von  Lugudunum  und  Vienna  (Euseb.  bist.  eccl.  6,  1). 
Dafs  er  hier  auf  die  Anfrage  des  Statthalters,  wie  es  mit  den  gefangen 
gesetzten  Christen,  die  römische  Bürger  seien,  zu  halten  wäre,  keinen  andern 
Bescheid  zu  geben  wufste  als  rovg  filv  unoTvintaviaQ'fivai,  st  ds  rivag  kqvol'vto 
Tourovs  ccnoXv&fivcci,  und  kein  Wort  der  Mahnung  fand,  man  solle  nicht 
die  gegen  die  Christen  gerichtete  Volkswut  das  Verfahren  beeinflussen 
lassen,  kann  nur  als  eine  Schwäche  erklärt  werden.  —  Über  die  Vorgänge 
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13.  Noch  bleibt  übrig,  die  konstitutionellen  Resultate  der  Re-  Die  uonstitutio- 
gierung  der  beiden  Kaiser  kritiscb  zu  prüfen.  Es  legt  sich  die 
Frage  nahe,  ob  durch  ihr  vielgerühmtes  rücksichtsvolles  Verhalten 
zum  Senat  die  Stellung  dieser  Körperschaft  eine  selbständigere 
und  einflufsreichere  geworden  sei  als  vorher.  Irgend  eine  neue 
Rechtsfestsetzung  über  die  politische  Kompetenz  des  Senats  oder 
eine  Verzichtleistung  des  Princeps  auf  eines  seiner  Rechte  wird 
weder  von  dem  einen  noch  dem  andern  berichtet^),  und  es  blieb 
auch  unter  ihnen  bei  dem  von  Anfang  an  bestehenden  Verhältnis, 
dafs  der  Senat  im  Grunde  zu  jeder  Kompetenz  fähig  war,  ebenso 
aber  auch  der  Princeps  jede  Initiative  an  sich  ziehen  und  mit 
den  ihm  übertragenen  Rechten  überall  für  den  Senat  handelnd 
auftreten  konnte.  Jene  Rücksicht  bestand  also  lediglich  in  dem 
praktischen  Verhalten,  zu  dem  allerdings  gehörte,  dafs  der  Prin- 
ceps dem  Senat  Rechenschaft  von  seineu  Handlungen  gab.") 
Wir  finden  nun  freilich,  wie  auch  schon  früher,  dafs  der  Senat 
selbständig  und  vom  Kaiser  unabhängig  verfährt,  indem  er 
Majestätsprozesse  gegen  den  Willen  des  Princeps  vor  sein  Forum 
zieht,  das  Urteil  spricht  und  vollziehen  läfst.^)  Allein  diese 
Selbständigkeit  ist  nicht  von  grofsem  praktischem  Wert  für  die 
Frage  der  konstitutionellen  Gewalt.  Im  übrigen  erscheint  gerade 
bei  der  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  diese  Kaiser  sich  selbst 
der  Geschäfte  annehmen,  die  Rolle  des  Senats  erst  recht  auf 
die  eines  Staatsrats  beschränkt.  Wir  hören  nichts  mehr  von 
verschiedenen  politischen  Richtungen,  um  nicht  zu  sagen  Parteien, 
im  Senat:  es  kommen  nur  die  Rang-  und  Abstimmungsstufen  in 
Betracht.  Wenn  von  M.  Aurel  berichtet  wird,  dafs  er,  so  lange 
er   in    der  Hauptstadt    oder    in    deren  Nähe    sich   befand,    nicht 


in  Lyon  bandeln  ausführlick  Aub6,  bist,  des  persecutions  de  l'eglise  1,  376  ff, 
Renan,  origines  du  cbristianisme  VII  (=  Marc  Aurele)  p.  302  ff. 

1)  Die  oben  S.  490  A.  4  erwäbnte  Zuweisung  der  Appellationen  von 
den  Konsuln  an  den  Senat  bat  nur  Jurisdiktionellen  Charakter. 

2)  Vit.  Pii  12,  3:  omnium  quae  gessit  et  in  senatu  et  per  edicta  ratio- 
nem  reddidit. 

3)  Ib.  7,  3:  puhlicatio  bonorum  rarior  quam  unquam  fiiit,  ita  ut  unus 
tantum  proscriberetur  adfectatae  tyrannidis  reus  hoc  est  Atüius  Titianus 
senatu  puniente,  a  quo  conscios  requiri  vetuit.  Marcus  richtet  nach  dem 
Aufstand  des  Cassius  an  den  Senat  nur  die  Bitte  {petit)  ne  qui  Senator 
tempore  principatus  sui  occideretur,  ne  eius  pollueretur  Imperium  und  eos  qui 
deportati  fuerant  revocari  iussit. 

2G* 
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leicht  eine  Senatssitzung  versäumte^),  so  folgte  daraus,  dafs  er 
in  allen  Dingen  für  nötig  fand,  seine  Mitwirkung  eintreten  zu 
lassen.  Innerhalb  dieses  Rahmens  war  der  Spielraum,  den  man 
der-Auktorität  einzelner  Senatoren,  der  freien  Meinungsäufseruug, 
der  Abstimmung  lassen  konnte,  ein  willkürlicher,  aber  die  Stellung 
des  anwesenden  Princeps  mufste  doch  zur  Geltung  kommen. 
Und  selbst  vom  Felde  aus  behielt  M.  Aurel  die  Leitung  der 
Gesamtregierung  in  der  Hand  und  liefs  nicht  etwa  den  Senat  in 
irgend  einem  Gebiet  der  Regierung  unabhängig  von  sich  oder 
seinen  Organen  frei  walten.  Von  der  Konkurrenz  des  kaiser- 
lichen Konsiliums  mit  dem  Senat  auf  dem  Jurisdiktions-  und  Ver- 
waltuugsgebiet  war  schon  oben  S.  390  f.  die  Rede.  Wenn  aber 
von  M.  Aurel  gesagt  wird,  er  habe  mit  dem  römischen  Volk 
nicht  anders  verhandelt  als  es  unter  der  Republik  Sitte  gewesen"), 
so  kann  dies  über  gewisse  äufsere  Formen  nicht  hinausgegangen 
sein.  Wir  wissen  nichts  davon,  dafs  für  Wahlen  oder  Gesetz- 
gebung die  Komitien  wieder  in  Anspruch  genommen  worden 
wären,  wie  unter  der  Republik.  Davon  konnte  nun  freilich  über- 
haupt im  Ernste  nicht  mehr  die  Rede  sein;  dagegen  wäre  es 
allerdings  eine  Frage  von  gröfster  Bedeutung  gewesen,  das  in 
der  Persönlichkeit  der  Herrscher  begründete  geordnete  Rechts- 
leben und  den  geregelten  Gang  der  Verwaltung  dem  Zufälligen 
zu  entreifseu  sei  es  durch  eine  festere  Ordnung  der  Nachfolge 
oder  durch  Einräumungen  an  den  Senat.  Es  war  ja  wohl 
schon  durch  Hadrian  und  noch  mehr  durch  Antonin  der  erstere 
Punkt  dadurch  auf  neue  Wege  gebracht,  dafs  der  jeweilig  das 
Principat  führende  wenn  nicht  unter  eigentlicher  Mitwirkmig,  so 
doch  unter  einer  gewissen  Kontrolle  des  Senats  einen  Nachfolger 
designierte,  und  wenn  vollends,  wie  es  von  Antonin  zu  M.  Aurel 
geschah,  diese  Designation  sofort  beim  Regierungsantritt  geschah, 
60  war  hinlänglich  Gelegenheit  für  den  Designierten,  in  die 
künftige  Stellung  eingeführt  zu  werden  und  sich  in  dieser  zu 
erproben.     Allein  solches  Verfahren  war  doch  dem  guten  Willen 


1)  Vit.  10,  7:  semper  cum  potuü  interfuit  senatui,  etiamsi  nihil  esset 
referendum,  si  Bamae  fuit;  si  vero  aliquid  referre  voluit,  etiam  de  Campania 
ipse  venit.  Comitiis  (d.  h.  den  im  Senat  stattßndenden  Magistratawahlen) 
praeterea  etiam  usque  ad  noctem  freqxicnter  interfuit  neque  unquam  recessit 
de  curia,  nisi  consul  dixisset:  „nihil  vos  moramur,  p.  c." 

2)  Vit.  12,  1:  cum  populo  non  aliter  egit  quam  est  actum  sub  cimtate 
libera. 
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der  jeweiligeil  Regenten  anheimgegeben  und  es  blieb  dabei  die 
freie  Auswahl  in  Konkurrenz  mit  der  Erblichkeit.  Es  mufste, 
wenn  man  die  bisherigen  Grundlagen  festhalten  wollte,  ent- 
weder die  freie  Wahl  unter  den  Befähigten  zu  Lebzeiten  des 
Regierenden  in  einem  wenn  auch  nur  formellen  Einvernehmen 
mit  dem  Senat  zum  Prinzip  und  zur  stehenden  Einrichtung  er- 
hoben oder  das  Prinzip  der  Erblichkeit  unter  gleichzeitiger  Stärkung 
der  Stellung  des  Senats,  also  eine  erbliche  Generalstatthalter- 
schaft eingeführt  werden.  Beim  Senat  setzte  dies  allerdings  mehr 
voraus,  als  was  er  in  dieser  Zeit  darstellt:  denn  so  wenig  wie 
bei  dem,  was  man  römische  Bürgerschaft  nennt,  ist  bei  ihm  ein 
Gemeingefühl  bemerklich.  Er  schliefst  eine  nicht  geringe  An- 
zahl von  tüchtigen  Verwaltungskräften  in  sich,  aber  als  Körper- 
schaft fehlt  ihm  der  Zusammenhalt  und  das  Interesse  am  Ge- 
meinwesen: wir  sehen  ihn  nur  bewegt  durch  die  Sorge  um  die 
Privilegien  und  Vorteile  der  einzelnen,  um  den  Rechtsschutz  für 
die  Person  der  Senatoren,  unter  despotischen  Kaisern  um  die 
Existenz  jedes  einzelnen.  Das  Zunehmen  der  Sonderstellung  des 
Heeres,  die  Schwäche  des  Senats  und  das  ungeheure  Gewicht  der 
Person  des  Priuceps  neben  der  Unsicherheit  über  den  jeweilig  im 
Principat  nachfolgenden  sind  die  schwachen  Seiten,  die  am  Schlufs 
der  Regierung  M.  Aureis  so  drohend  wie  je  die  Zukunft  belasten.  • 

14.  Indessen  dem  nachdenklichen  und  vorsorglichen  Geiste  des  Die,Koiiegiaii- 

_  .  tat  im  Imperium. 

Kaisers  waren  diese  in  den  Verhältnissen  liegenden  Gefahren  von 
Anfang  an  nicht  entgangen,  er  hatte  ihnen  durch  Einführung 
einer  neuen  Gestaltung  der  höchsten  Gewalt  gleich  beim  Regie- 
rungsantritt zu  begegnen  gesucht  und  er  kam  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  auf  denselben  Plan  zurück:  es  war  die 
Einführung  der  Kollegialität  in  das  Principat  statt  der  bisher  in 
der  Mitregentschaft  gesuchten  Hilfe.  Dafs  dies  sein  eigenster 
und  wohlerwogener  Gedanke  war,  ist  unverkennbar.  Antonin 
hatte  ja  absichtlich  den  L.  Verus  zurückgesetzt,  so  dafs  von 
seiner  Seite  jeder  Gedanke  an  eine  solche  Neuerung  ausgeschlossen 
war;  M.  Aurel  aber  führte  sie  ein  nicht  etwa,  weil  er  Verpflich- 
tungen gegen  seinen  Adoptivbruder  zu  haben  glaubte  —  das 
motivierte  höchstens,  dafs  er  sich  an  dessen  Person  hielt  — , 
sondern  aus  sachlichen  Gründen;  denn  er  kam  ja  später  mit 
Commodus  wieder  darauf  zurück.  Seinem  Wesen  nach  schlofs 
das  Principat  die  Kollegialität  keineswegs  aus;  die  Gröfse  der 
Aufgaben,   die   ihm   gestellt  waren,  konnten   eine  Verdoppelung 
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der  Kraft  wohl  rechtfertigen  und  der  römisclieu  Magistratur,  zu 
welcher  konstitutionell  gedacht  das  Principat  doch  auch  zu  rechneu 
war,   lag   der  Gedanke  ja  nahe   genug.     Die   negative  Seite   der 
Gewalt    mufste    dabei    freilich    bei    Seite    bleiben:    dafs   der  eine 
Kaiser  gegen  den  andern  intercediere,  war  undenkbar.     Dagegen 
blieb   die  positive  Seite,  dafs  beide   vollständig  dieselbe  Gewalt 
hatten,  weder  eine  räumliche  noch  eine  sachliche  Teilung  anders 
stattfand  als  unter  Verabredung,   ira   übrigen  auch  wo  jeder  für 
sich    entschied,  jeder   Regierungsakt    als    von    beiden   ausgehend 
galt   und    formuliert    wurde.      Die    Möglichkeit    einer    derartigen 
Einrichtung    war    unter    der  Republik    garantiert  worden    durch 
die  verfassungsmäfsigen  Schranken  der  Magistratur,  die  im  Senat 
und    Volkstribuuat    lagen,    und    sie  hatten    in   der  That  damals 
Jahrhunderte  lang  genügt,  um  wo  etwa  der  gute  Wille  des  Ein- 
vernehmens fehlte,  dasselbe  zu  erzwingen.     Von  solchen  Schranken 
war  jetzt  nicht  mehr  viel  zu  erwarten ;  dagegen  sollte  wohl  das 
verwandtschaftliche  Gefühl   eintreten    zuerst    des   Bruders,    dann 
des  Sohns.     Gegenüber  der   bisherigen  untergeordneten   Stellung 
des  mit  tribunicischer  und  prokousularischer  Gewalt  zur  Regierung 
beigezogenen   bot    diese    neue   Form   den    Vorteil,    dafs    bei    ge- 
trennter   Aktion    jeder    mit    gleich    voller    Auktorität    eintreten 
konnte,  und  hinsichtlich  der  sachlichen  Aufgaben  konnte  beson- 
derer Begabung  für  die  militärische  Seite  Raum  gegeben  werden, 
ohne    die  Funktionen    förmlich    zu    trennen,    was    notwendig   zu 
guusten  der  militärischen  Seite    ausgefallen  wäre  und  direkt  zur 
Militärherrschaft    hätte     führen     müsseu.      Aufserdem     war    bei 
oTÖfseren    über    mehrere    Provinzen    sich    erstreckenden    Kriegen 
dem  Zwiespalt   und   der  Eifersucht   der  Generale  dadurch  vorge- 
beugt, dafs  leichter  ein  anerkannter  Oberfeldherr  zur  Stelle  sein 
konnte.    Sogleich  in  dem  ersten  Fall  der  Anwendung  fand  diese 
Trennung  statt,  indem  der  zweite  Augustus  die  Kriegführung  im 
Fartherkrieg  übernahm.^)    Davon,  dafs  diese  Motive  irgend  einer 
Diskussion   unterlegen   gewesen  wären,    ist    nicht  die  Rede;    die 


1)  Für  beide  Motive  ist  die  orientalische  Kriegführung  unter  M.  Aurel 
exemplarisch.  L.  Verus  galt  als  geeigneter  zur  Heerführung  (Dio  71,  1: 
6  di  Aovy.iog  iQQWzö  ra  mal  VEwxsQog  rjv,  rotg  atQcczKotiTiotg  ts  egyoig  x«- 
xaXlrjXÖTiQog).  Nach  seinem  Verschwinden  war  es  nötig,  im  Orieut  ein 
gröfseres  Kommando  zu  bilden  in  Analogie  der  früheren  Fülle  eines  Corbulo 
u.  A.  (s.  unten);  es  war  dies  aber  mit  eine  Hilfe  für  den  damit  betrauten 
AvidiuB  Cassius  zu  seiner  Erhebung  gegen  den  Kaiser. 
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Form  der  Einführung  ist  nur  die,  dafs  der  bereits  vorhandene 
Princeps  einem  zweiten  dieselben  Attribute  und  Gewalten  ver- 
schalft,  die  er  selbst  hat,  auf  demselben  Wege,  auf  dem  er  sie 
selbst  erhalten.  Es  geschieht  dies  nur  für  die  jeweilig  in  Frage 
kommende  Person:  als  eine  bleibende  Einrichtung  von  zwingen- 
dem Charakter  wird  es  weder  in  das  öffentliche  Recht  eingeführt 
noch  auch  nur  angekündigt.^) 

Der  letzterwähnte  Umstand  zeigt,  dafs  M.  Aurel  seine  Neue- 
rung zunächst  nur  als  einen  Versuch  aufstellen  wollte,  und  vor- 
erst blieb  es  .  ein  solcher;  für  die  weitere  Zukunft  aber  war  es 
ein  Vorgang.  Es  gab  Fälle,  wo  der  verwandtschaftliche  Zu- 
sammenhang und  die  natürliche  Auktorität  des  einen  Augustus 
über  den  andern  das  kollegiale  Imperium  möglich  machte,  wie 
es  unter  M.  Aurel  selbst  zwar  wegen  der  Persönlichkeit  der  von 
ihm  gewählten  Kollegen  keine  wesentlichen  Vorteile  brachte, 
aber  eben  wegen  der  unanfechtbaren  Auktorität  des  einen  Augustus 
auch  keine  erheblichen  Nachteile;  im  späteren  Verlauf  aber  in 
dem  diokletianisch-konstantinisehen  System  hat  es  zur  Zerreifsung 
des  Reichs  geführt. 

§  82.     Commodus,  Helvius  Pertinax,  Didius  Julianus. 

1.  Denen,   welche   die  Zeit  des  M.  Aurel  und  seines  Sohnes  commüdus.-) 
erlebten,  mufste  das  helle  Licht  nur  um  so  stärker  auf  die  Periode 
der  Adoptivkaiser  fallen,   nachdem  es  sich  so  gefügt  hatte,  dafs 
der    erste,    der    nach    einem  Jahrhundert   wieder    als    wirklicher 
Sohn  des  Vorgängers  zum  Principat  gelangte,  sich  einem  Caligula 


1)  Vgl.  die  oben  S.  381.  383  angeführten  Stellen  über  die  betreffenden 
Akte.     Über  die  Konsequenzen  in  der  Ausführung  s.  im  System. 

2)  Commodus,  der  seineu  Kaiserstammbaum  bis  auf  Nerva  zurückführt 
{divi  Kervae  adnep.)  und  seine  nohilitas  auf  den  Münzen  und  Inschriften 
hervorhebt  (Cohen  3  Comm.  n.  379  —  386.  Henzen  5486,  wo  zuerst  «0&i7/ssi- 
mus  princeps;  vgl.  auch  Herod.  1,  7,  4),  heifst  bis  zu  seiner  Thronbesteigung 
L.  Aurelins  Commodus,  nach  derselben  M.  Aurelitis  Commodus  Antoninns, 
im  J.  191  nimmt  er  wieder  den  Vornamen  X.  an  und  nennt  sich  mit  Beziehung 
auf  den  Ahn  Hadrian  L.  Aelius  Aurdins  ComihoJus.  Wilmanns,  ex.  inscr. 
957.  969.  Den  Beinamen  Pins  uimmt  er  183  an,  Felix  nach  dem  Sturz 
des  Perennis  185;  vgl.  über  diese  Namen  vit.  8,  1,  über  Felix  unten  S.  410 
A.  3.  Fontifex  max.  heifst  er  in  der  Arvaltafel  von  183  v.  13,  dagegen  nicht 
V.  4  (Henzen  act.  fr.  Arv.  p.  CLXXXV  sq.),  auf  Münzen  führt  er  den  Titel 
erst  vom  J.  184  au.  Die  Titulatur  der  späteren  Zeit  mit  den  verschiedenen 
Beinamen  Dio  72,  15.     Vgl.  Eckhel  7,  134  ff.     Cohen  3  p.  227. 
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und  Nero  zur  Seite  stellte.  —  Die  auf  zeitgenössische  Erinne- 
rungen zurückgehenden  Berichte^)  sind  im  Zwiespalt  darüber, 
ob  Commodus  schon  gründlich  verdorben  zur  Regierung  kam 
oder  erst  im  Genüsse  derselben  durch  schlimme  Ratgeber  ver- 
kehrt  wurde. ^)  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  erstere  Anschauung 
die  richtigere  ist,  dafs  die  Belege,  welche  man  dafür  beibringt^), 
zuerst  nur  in  den  unmittelbarsten  Hofkreisen  bekannt  waren  und 
erst  später,  nachdem  der  wahre  Charakter  offenkundig  geworden, 
zur  Sprache  kamen.  Die  Bevölkerung  des  Reichs  nahm  indessen 
den  neuen  Regenten  günstig  auf*),  und  dieser  wagte  auch  in 
der  That  nicht  sogleich,  sich  dem  Einfiufs  der  Staatsmänner  zu 
entziehen,  die  seinem  Vater  zur  Seite  gestanden  waren. ^)    Allein 

1)  Mit  der  Zeit  des  Commodus  haben  wir  drei  Quelieu  vou  Zeit- 
genossen: das  was  uns  in  den  Auszügen  aus  Dio  erhalten  ist,  den  Marius 
Maxiraus  in  der  vita  des  Commodus  von  Alius  Lampridius  und  den  Herodian. 
Dio  und  Marius  Maximus  gehörten  den  senatorischen  Kreisen  an  und  waren 
damit  in  der  Lage,  besser  unterrichtet  zu  sein;  sie  weichen  in  ihi'Cm  Urteil 
öfter  von  einander  ab  und  sind  darauf  zu  prüfen,  inwieweit  sie  unbefangen 
waren.  Im  Allgemeinen  ist  Marius  Maximus  aufs  schärfste  absprechend 
über  Commodus  und  seine  Werkzeuge,  Dio  zum  Teil  günstiger  urteilend 
(s.  unten).  Herodian  war  Beamter  (1,  25:  a  (istu  xi^v  Mccqkov  tsXsvtriv 
naQcc  TtävTcc  xov  i[iavTOV  ßiov  siSov  xe  kuI  ^'xovca,  k'ati  S'  (ov  xal  ittiqa 
fiSTsaxov  iv  ßaailiKUtg  rj  drjfioaiaig  vnrjQsaiaig  ysroftsrog  tcivrcc  GwsyQUtpa), 
aber  offenbar  in  untergeordneten  Stellungen  und  steht  mit  seiner  Kenntnis 
auch  der  Persönlichkeiten  deu  leitenden  Kreisen  ferner:  für  Ereignisse  und 
Vorgänge,  die  sich  vor  jedermanns  Augen  abspielten,  ist  er  öfter  eine  er- 
gänzende Quelle,  sein  urteil  aber  ist  beschränkt  teils  durch  das  Mafs  seiner 
Einsicht,  teils  durch  die  Tendenz  seiner  rhetorischen  Darstellung.  Vgl.  zu 
seiner  Kritik  Sievers  in  Philologus  26,  29—43.  253—270.  Zürcher,  Commo- 
dus, ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Historien  Herodians  in  Büdingers  Unters. 
1,  221—264. 

2)  Vit.  1,  7:  a  prima  statim  pueritia  turpis  improhus  crudelis  lihidino- 
sus  u.  8.  w.  1,  2,  6.  Dio  72,  1:  ovxoq  navovQyog  (ilv  ovh  i'cpv,  cell'  si'  xig 
Mal  alXog  dvdQcöncov  äiiKKog,  vno  8s  xfjg  noXXrig  cmlöxrjxog  Kai  nQogsxi  Kcci 
öiiXiag  t^ovXiVGS  zoig  ovvovoi  v.ai  vre'  ccvxwv  ayvoiK  x6  TTQÖixov  xov  kqbi'x- 
xovog  ccfiaQxwv  tig  t&og  y.aH  rovxov  ig  q)vGiv  aaeXyi]  Kai  iiiaicpövov  nQorix&i]. 
Herod.  1,  6. 

3)  Vgl.  vit.  1,  9  die  Geschichte  von  dem  Sklaven,  den  er  als  zwölf- 
jähriger Knabe  in  den  Ofen  werfen  lassen  wollte. 

4)  Herod.  1,  7. 

5)  Herod.  1,  6,  1:  oXiyov  (ilv  ovv  xivog  %qövov  nävxa  tnqäxxtxo  rrj 
yviöfiTj  xwv  natQcöcov  (piXwv.  Dem  widerstreitet  nicht  absolut  die  summa- 
rische Angabe  vit.  3,  1:  patris  ministcria  senior a  summovit,  amicvs  senes 
abiecit,  da  keine  Zeit  dafür  angegeben  ist.  Die  Natur  der  Sache  spricht 
dafür,  dafs  er  zunächst  vorsichtig  war. 
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schon  durch  die  Rückkehr  nach  Rom  und  die  Art,  wie  an  der 
Donau  die  Erfolge  seines  Vaters  zum  gröfsteu  Teil  aufgegeben 
wurden  (s.  unten),  war  die  Wendung  bezeichnet,  und  sie  vollzog 
sich  in  ähnlicher  Weise  in  der  Hauptstadt  selbst.  Hier  war  von 
individuellen  Einflüssen,  die  für  den  jungen,  kaum  neunzehn- 
jährigen Herrscher  in  Betracht  kamen,  der  wichtigste  jedenfalls 
der  der  Präfekten  der  Leibwache,  und  so  bestimmen  sich  denn 
auch  die  Perioden  der  Regierung  dieses  Kaisers  nach  dem  Wechsel, 
der  in  der  Besetzung  dieses  Postens  vorging.  Commodus  traf 
in  demselben  zwei  von  seinem  Vater  eingesetzte  Männer^),  Tar- 
runtenus  Paternus  und  Perennis^),  ohne  Zweifel  tüchtige  Männer; 
dies  gilt  zumal  für  Paternus,  während  Perennis,  um  leitender 
Minister  zu  werden,  in  den  Mitteln  nicht  wählerisch  war.  Als 
im  J.  183  die  an  Claudius  Pompejanus  vermählte  Schwester  des 
Commodus,  Lucilla,  aus  Gründen  und  mit  Zwecken,  die  nicht  mehr 
zu  erkennen  sind^),  eine  Verschwörung  gegen  ihren  Bruder  veran- 
lafste,  die  nicht  zum  Ziele  führte,  gelang  es  dem  Perennis,  den 
Paternus  der  Teilnahme  verdächtig  zu  machen  und  so  zu  be- 
seitigen: er  wurde  zuerst  mit  einer  Standeserhöhung  der  Präfektur 
enthoben    und    darauf  getötet.'*)     Die    Politik,    welche   Perennis, 


1)  Vit.  14,  8:  praefcctos  Paternum  et  Perennetn  non  diu  tulit,  ita 
tarnen  ut  etiam  de  iis  praefectiSj  quos  ipse  fecerat,  triennium  imlhis  imphret, 
quorum  plurimos  interfecit  vel  veneno  vel  gladio;  et  praefectos  urhi  eadem 
faciUtate  viutavit.  Daraus  folgt,  dafs  Pat.  und  Per.  nicht  von  ihm  selbst 
eingesetzt  waren.  Die  Stelle  vit.  4,  7:  Paternum  et  liiiius  caedis  (d.  h.  des 
Güustlings  von  Commodus,  Saoteros)  auctorem  et  quantmn  videhatur  paratae 
necis  Commodi  conscium  et  interventorem ,  nc  coniuratio  latius  puniretur,  in- 
stigante  Tigidio  per  latidavi  honorem  a  praefecturae  administratione  summo- 
vit,  deutet  Hirschfeld,  Verw.  1,  228  so,  dafs  Tigidius  nur  das  Nomen  des 
Perennis  sei.  Jedenfalls  ist  es  ungenau  und  irreführend,  wenn  bei  Dio  und 
Herodian  der  Mann  Tlsgawiog  heifst.  —  Vgl.  über  die  Personen  sämtlicher 
bekannter  praef.  pract.  unter  Commodus  Hirschfeld  a.  a.  0.  227—229. 

2)  Paternus  ist  der  diligentissimus  iuris  militaris  asscrtor  bei  Veget. 
de  re  mil.  1,  8,  der  erste  bekannte  Jurist  unter  den  Präfekten;  vgl.  Kariowa, 
Rechtsgesch.  1.  732.     Über  Perennis  s.  weiterhin. 

3)  Nach  der  vita  Comm.  4,  1  wäre  es  die  Grausamkeit  des  Commodus 
gewesen,  was  die  Lucilla  zu  ihrem  Vorgehen  veranlafste;  allein  nach  Dio  72,  4 
war  sie  nicht  besser  als  ihr  Bruder.  Was  Herod.  1,  8,  4  von  Eifersucht 
auf  die  Stellung  der  Crispina,  des  Commodus  Frau,  sagt,  ist  in  der  bei- 
gegebeueu  Begründung  nachweislich  falsch.  Es  müssen  persönliche  Gründe 
gewesen  sein,  welche  die  Lucilla  bestimmten. 

4)  Vit.  4,  7:    Paternum  —  per   latidavi   honorem  a  praefecturae  ad- 


-     410     - 

jetzt  alleiniger  Präfekt,  uuu  einschlug,  erscheint  wie  eine  Kopie 
des  Verfahrens  von  Seneca  und  Burrus  gegenüber  von  Nero:  der 
Kaiser  sollte  ganz  seinen  Vergnügungen  überlassen  werden,  die 
Regierung  in  der  Hand  des  Präfekten  als  ersten  Ministers  sein.^) 
Auch  hier  ging  es  ähnlich  wie  unter  Nero:  neben  dem  politischen 
Minister  kamen  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Kaisers 
andere  Einflüsse  auf,  die  sich  nicht  auf  das  Treiben  am  Hof 
beschränken  wollten,  die  Freigelassenen-  und  Kammerdiener- 
herrschaft  griff  wieder  um  sich  und  untergrub  die  Macht  des 
Präfekten.  Über  das  Regiment,  das  dieser  führte,  finden  sich  in 
den  zeitgenössischen  Berichten  verschiedene  Urteile;  während  er 
nach  der  einen  Seite  der  Typus  eines  eigennützigen,  rücksichts- 
losen, willkürlichen  Ministers  ist,  waren  nach  der  andern  die 
Interessen  des  Kaisers  wie  des  Reichs  bei  ihm  gewahrt,  verdiente 
er  das  Schicksal,  das  ihm  bereitet  wurde,  nicht  und  war  der 
gröfste  Vorwurf,  den  man  ihm  machen  konnte,  die  Beseitigung 
des  Paternus.^)  Die  Motive,  die  bei  seinem  Sturz  im  J.  185 
erscheinen^),  gewähren  einen  etwas  deutlicheren  Einblick  in  die 


ministratione  summovit;  post  paucos  dies  insimulavü  eum  coniwationis  — 
quare  et  Paternum  et  Julianutn  —  interfecit. 

1)  Vit.  6,  2:  Perennis  Gommodi  persciens  invenit,  quemadmodum  ipse 
potens  esset;  nam  persuasit  Commodo,  ut  ipse  deliciis  vacaret,  idem  vero 
Perennis  curis  incumheret ;  quod  Commodus  laetanter  accepit.  Herodian  8,  1  f. 
Mit  etwas  anderer  Wenduug  giebt  Dio  72,  9  von  seinem  Standpunkt  aus 
(s.  folg.  Aum.)  dies  so:  tov  Kon(i6dov  äQftazrjlaaiaLg  «al  dasXysiaig  skös- 
dcoY.örog  suvzüv  kccI  xäv  tri  ccQxfl  TtQogriv.6vT(ov  ovdev  ag  sinsiv  TtQdzrovzog 
b  TliQivviog  rivDcynä'Qszo  ov^  ozi  xa  azQoczLcoti-na  dXXa  y.al  zdXXoc  Sicc  ;|jetpos 
i'xeiv  Mal  zov  v.olvov  TiQoazaisiv.  Die  Darstellung  der  vita  wird  hier  wohl 
die  richtigere  sein. 

2)  Nur  Ungünstiges  über  Perennis  bringt  die  vita  c.  4—6  und  damit 
stimmt  Herodian  8  f.  Dio  dagegen  sagt  bei  seinem  Sturz  72,  10:  6  ^sv  ovv 
ovzcog  ißcpäyr],  rJKiGza  ör}  zovzo  na&siv  Kai  di,'  tavzbv  kccI  ölcc  zrjv  näaav 
zwv  'Fm^cüoiv  «pX'i^  ocpsiXcov  nlrjv  xa-S''  oGov  dtcc  zrjv  cpiXccq%iccv  aiziwzazog 
zm  riazBQvo}  zm  ovvÜqxovzi  zov  oXhQ^QOv  iysvBzo'  idCa  ^ikv  ydq  ovSlv  nwnozs 
ovzs  TiQog  8(j'E,av  ovzs  ngog  nXovzov  nsQtsßdXszo  dXXd  «ai  adcoQOzaza  Kai 
aacpQOViOzaza  dirjyaysv,  zov  öh  Kofifiodov  Kai  zrjg  aQxfjg  avzoij  itÜGav  docpd- 
Xkiav  inoiuzo.  Es  ist  möglich,  dafs  Dio  persönliche  Verpflichtungen  gegen 
Perennis  hatte;  doch  spricht  dafür,  dafs  zu  seiner  günstigeren  AuflFassung  auch 
sachliche  Gründe  vorhanden  waren,  der  Umstand,  dafs  M.  Aurel  es  gewesen, 
der  ihn  zum  Präfekten  gemacht  hatte,  und  die  gemäfsigte  Art,  mit  der  Dio  für 
ihn  eintritt.  Herodian  übertreibt  schon  darin,  dafs  er  den  Perennis  als 
Prätendenten  darstellt;  aufserdem  ist  seine  Darstellung  der  Vorgänge  unrichtig. 

3)  Die   Zeitbestimmung    hiefür   hängt   an    dem   Beinamen  Felix,  den 
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wirkliche  Lage  der  Dinge.  Das  Heer  in  Britaiinieu,  ohnehin 
schwierig  niederzuhalten^),  lehnte  sich,  nicht  ohne  Mitschuld  der 
Offiziere  seuatorischeu  Rangs,  welche  sich  von  Pereunis  in  ihrer 
Stellung  bedroht  sahen,  auf  nicht  gegen  den  Kaiser,  aber  gegen 
den  Pr'äfekteu.  Es  scheint,  dafs  dieser  beabsichtigte,  mit  Ein- 
führung des  Ritterstands  in  die  oberen  Kommaudostellen  die 
Senatoren  allmählich  aus  den  militärischen  Stellungen  zu  ver- 
drängen, und  dafs  der  Versuch,  der  hiemit  in  Britannien  gemacht 
wurde,  die  Unzufriedenheit  auch  der  Soldaten  erregte.^)  Es  ge- 
schah, was  unter  geordneten  Verhältnissen  undenkbar  war:  eine 
Schaar  von  1500  Mann  zog  offenbar  mit  Bewilligung  des  Ober- 
kommandos aus  ihrer  Provinz  weg,  gelangte  unbehelligt  nach 
Italien,  und  der  Kaiser  zog  ihr  entgegen:  seiner  Prätorianer,  die 
mit  ihrem  Präfekten  ebenfalls  nicht  zufrieden  waren,  nicht  sicher, 
gab  er  den  Perennis,  von  dem  man  ihm  sagte,  dafs  er  seineu 
Sohu  auf  den  Thron  setzen  wolle,  den  Soldaten  und  den  Eiu- 
flüsterungen  des  am  Hofe  herrschenden  Kammerdieners  Kleander 
preis. ^)  Daraus  geht  hervor,  dafs  Pereunis,  wenn  auch  kein 
Prätendent,  doch  ein  energischer  Mann  von  weittragenden  Plänen 
war,  für  die  er  sich  auf  den  Ritterstaud  stützen  wollte.  Für  die 
damit  gegebene  Zurücksetzung  des  Senats  konnte  er  glauben,  der 
Zustimmung  des  Commodus  gewifs  zu  sein,  da  dieser  von  jener 
Verschwörung  her,  bei  welcher  der  gegeu  ihn  geworbene  Atten- 


nach  vit.  8,  1  Commodus  nach  der  Katastrophe  des  Pereunis  erhielt;  dieser 
findet  sich  auf  Münzen  zuerst  im  J.  185  (Eckhel  7,  135  f.),  auf  einer  Inschrift 
Orelli  n.  1918  allerdings  schon  183;  allein  letztere  hat  keine  offizielle  Be- 
deutung. 

1)  Dio  72,  9:  OL  iv  EgsTtavta  xoCvvv  vnÜQXovxsq  sTtsidrj  zi  v.ul  InsTi- 
lir^dTjOav  icp'  oig  iaraai'u^ov  u.  s.  w.  Vgl.  oben  S.  397  f.  und  die  kurz  nach 
den  hier  erwähnten  Vorgängen  von  185  unter  Pertinax'  Statthalterschaft 
versuchte  Meuterei  vit.  Pert.  3,  6. 

2)  Vit.  6,  2 :  Perennis,  qui  tantum  potuit,  subito,  guod  hello  Britannico 
militihus  cquestris  loci  tiros  praefecerat  amotis  senatoribus  prodita  re  per 
legatos  exercitus  Jtostis  uppellatus  lacerandtisque  militibus  est  deditus.  Was 
prod.  re  per  leg.  ex.  bedeutet,  macht  die  in  der  folg.  Anm.  citierte  Erzählung 
Dios  klar. 

3)  Dio  72,  9:  ot  Iv  BQSTtocvicc  (vgl.  ob.  A.  1)  ;^</lt'ovff  y,cxi  ntvta- 
nooiovg  ccy.ovTiaTccg  ano  acpwv  aTColi^avTsg  ig  '^^v  'itaXiav  i'nsfnpav  oiv  (it]- 
öivog  ^(olvovTog  xy  'Pcofir/  nXrjaiaaävtcov  6  ÄÖiiiiodog  anrjvxrjas  xs  avzoig 
u.  a.  w.;  es  folgt  die  Erzählung  vom  Sturze  des  Perennis.  Die  ganz 
anders  lautende  Darstellung  Herodians  kann  gegen  die  vita  und  Dio  nicht 
aufkommen. 
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täter  ihm  zugerufen  hatte,  er  sei  vom  Senat  geschickt,  dem  Senat 
so  feindlich  wie  möglich  gesinnt  war.^)  Es  ist  möglich,  dafs 
Perenuiö,  wie  Dio  versichert,  mit  dieser  Politik  nicht  blofs  sein 
eigenes  Interesse  im  Auge  hatte,  sondern  auch  für  den  Bestand 
des  Imperiums  sorgen  wollte,  wie  es  sich  ebenso  leicht  begreift, 
dafs  die  in  ihrer  Stellung  von  ihm  Bedrohten  ihm  das  Schlimmste 
nachsagten.  Aber  der  Weg,  den  er  einschlagen  wollte,  war  in 
der  That  ein  sehr  bedenklicher  und  hätte  sofort  entweder  zum 
Bürgerkrieg  oder  zum  reinsten  Absolutismus,  vielleicht  zunächst 
eiuer  Art  Hausnieiertum  geführt.  Sein  Schicksal  zeigte  aber  zu- 
gleich, wie  jede  Hoffnung,  unter  Commodus  die  Regierung  mit 
Aussicht  auf  Dauer  führen  zu  können,  an  dessen  Charakter  zu 
Schanden  werden  mufste:  bei  der  ersten  Gelegenheit  wurde  der 
bisherige  Günstling  ohne  jegliches  Bedenken  preisgegeben.  Mit 
der  nun  beginnenden  Herrschaft  des  Kleander  war  man  wieder 
bei  dem  tollsten  Despotismus  ohne  jedes  legitime  Gegengewicht 
angelaugt,  bei  dem  Despotismus,  dessen  gleichsam  natürliche 
Schranke  die  Palastverschwörung  oder  die  Empörung  der  Statt- 
halter bildet.  Der  Gladiator  und  Tierkämpfer  Commodus,  dessen 
Schilderung  in  uusern  Berichten  einen  reichlichen  Platz  einnimmt, 
bildet  das  Gegenstück  zu  dem  Schauspieler  Nero,  seine  Regierung 
ist  ebenso  unfruchtbar  wie  die  der  letzten  neronischen  Jahre, 
nirgends  zeigen  sich  positive  Leistungen,  wie  unter  Tiber,  Clau- 
dius oder  Domitiau.  Nachdem  das  Regiment  Kleanders  kaum 
vier  Jahre  gewährt,  wird  er  im  J.  189  der  Wut  des  römischen 
Volks  ebenso  leicht  geopfert,  wie  vordem  Perennis  den  Soldaten.^) 
Kleander,  der  Freigelassene,  hatte  nach  rascher  Folge  einiger 
Nachfolger  des  Perennis  die  Präfektur  des  Prätoriums  in  der 
Weise  übernommen,  dafs  er  allein  die  wirkliche  Gewalt  und  das 
Abzeichen   des   Dolches  hatte,  neben   ihm   aber  noch  zwei  Prä- 


1)  Vit.  4.     Dio  72,  4.     Herodian  1,  8,  6  ff. 

2)  Vit.  7.  Dio  72,  13.  Über  die  auch  hier  abweichende  rhetorische 
Darstellung  Herodians  (1,  13)  Zürcher  a.  a.  0.  S.  242—246.  Nach  Tille- 
mont  2,  438.  5G6  kaun  der  Sturz  des  Pereunis  nicht  wohl  vor  189  fallen, 
■weil  das  Konsulat  des  Septimius  Severus,  das  in  189  zu  setzen  ist  (Klein, 
fdct.  cons.  z.  d.  J.),  unter  die  25  unter  Kleander  in  einem  Jahr  bestellten 
Konsulate  (unt.  S.  413  A.  3)  zu  rechnen  ist  (vit.  Ser.  4.  6:  consulatum  cum 
Äpuleio  Bufino  primum  egit  Gommodo  se  int  er  pUtriinos  designante), 
Kleander  also  in  diesem  Jahr  noch  gelebt  haben  mufs.  Andererseits  erlaubt 
der  weitere  Verlauf  der  Regierung  des  Commodus  nicht,  die  Katastrophe 
später  zu  setzen. 
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fekten  als  militärische  Befehlshaber  standen^);  ihm  folgte  kein 
Präfekt  mehr  von  ähnlichem  Einflufs;  die,  welche  den  Posten 
übernahmen,  wurden  bald  genug  und  ohne  dafs  davon  viel  Auf- 
hebens gemacht  wurde,  den  Vorgängern  nachgeschickt,  bis  die 
Reihe  an  einen  kam,  der,  als  er  sich  bedroht  sah,  dem  Kaiser  zu- 
vorzukommen wufste.  Mit  Kleander  zogen  alle  die  andern  Kenn- 
zeichen der  Freigelassenenwirtschaft  wieder  ein,  das  Überwiegen 
des  kaiserlichen  Haushalts  über  den  Staat^),  die  Einführung  von 
Freigelassenen  in  die  oberen  Stände  des  Reichs,  die  Käuflichkeit 
aller  Stellen  und  der  richterlichen  Entscheidung,  um  die  Mittel 
für  die  kaiserliche  Verschwendung  zu  erzielen  und  die  eigene 
Gewinnsucht  der  am  Hofe  herrschenden  Personen  zu  befriedigen^) 
—  Übel,  die  man  wohl  aus  der  Geschichte  der  weit  zurück- 
liegenden Regierungen  kannte,  die  aber  doppelt  empfindlich 
waren  nach  den  unmittelbar  vorhergegangenen  Kaisern.  Wenn 
in  diesem  Zusammenhang  erwähnt  wird,  dafs  unter  Kleander 
nicht  blofs  Provinzen  verkauft,  sondern  in  dem  einen  Jahre  189 


1)  Nach  dem  Tod  des  Perennis  hatte  Commodus  wieder  zwei  Präfekten 
eingesetzt  (Herod.  1,  9,  10);  als  Kleander  eintrat,  lieifst  es  v.  Comm.  6,  12: 
in  cuius  {Äehutiani  interempti)  locum  ipse  Cleander  cum  aliis  duobus,  quos  ipse 
delegerat,  praefectus  est  (actus,  tuncque  primum  tres  praefecti  praetorio  fuere, 
inter  quos  libertinus,  qui  a  pugione  appeUatus  est.  Unter  dem  libertinus  ver- 
stand Casaubonus  z.  d.  St.  einen  Diener,  der  den  Dolch,  das  insigne  der 
der  Präfektur  zustehenden  Gewalt,  den  andern  nachgetragen  hätte.  Dagegen 
hat  Salmasins  z.  d.  St.  mit  Recht  bemerkt,  dafs  es  der  Freigelassene  Kleander 
ist,  der  allein  von  den  Dreien  jenes  Zeichen  der  militärischen  Gewalt  der 
Präfektur  hat  und  daher  a  pugione  hiefs.  Ebenso  urteilen  Mommsen,  Str. 
1,  419  A.  1.  Hirschfeld,  Verwaltungsgesch.  1,  228  f.,  während  Friedländer 
1*,  111  in  der  Bezeichnung  einen  populären  Beinamen  sieht. 

2)  Vgl.  die  sprechende  Scene  Dio  72,  21;  ferner  72,  10:  oi  KaiaaQSioi 
rovzov  (d.  h.  tov  UfQSvviov)  änccXXay svrsg  {rjv  Si  uvxäv  KOQVtficiLog  o  KlEccvSQog) 
oväev  öxL  V.U-AOV  ovv,  e'ÖQcav  ncalovvrsg  itüvxa,  vßQL^ovtsg,  cccsXyuLvovtsg.  Vgl. 
vit.  6  f.  die  Opfer,  welche  aus  Senatskreisen  diesem  Kammerdienerregiment 
fielen,  worunter  der  Schwager  des  Commodus,  L.  Antistius  Burrus,  und 
Arrius  Antoninus  von  den  ArriiAnt.,  zu  denen  Antoninus  Pius  gehört  hatte. 
Der  Tod  dieses  Arrius  brachte  nach  vit.  7,  1  die  Volkswut  gegen  Kleander 
zum  Ausbruch. 

3)  Vit.  6,8:  horum  (des  sechsstündigen  praef.  praet.  Niger  und  des 
fünftägigen  Marcius  Quartus)  successores  ad  arbitriuni  Cleandri  aut  retenti 
sunt  aut  occisi.  Ad  cuius  nutum  etiam  libertini  in  senatum  atque  in  patricios 
lecti  sunt,  tuncque  primum  viginti  quinque  consules  in  unum  annum,  venditae- 
que  omnes  provinciae.  Omnia  Cleander  pecunia  venditabat :  revocatos  de 
exilio  dignitatibus  ornabat,  res  iudicatas  rescindebat.     Dio  72,  13. 
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nicht  weniger  als  25  Konsuln  gemacht  wurden^),  so  zeigt  dies 
in  erschreckender  Weise,  wie  wenig  die  Aristokratie,  die  sich  so 
kaufen  liefs,  widerstandsfähig  geworden  war.^)  Nur  darin  zeigte 
sich  der  Erfolg  der  vorhergehenden  Regierungen,  dafs  die  Grenz- 
verteidigung aufrecht  erhalten  blieb  ^),  während  in  Rom  der  Kaiser, 
der  sich  den  gewöhnlichsten  Verpflichtungen  seiner  Stellung  ent- 
zog*), von  dem  unwürdigsten  Treiben  hinweg  nach  den  Vor- 
gängen eines  Caligula  und  Nero  das  alte  Spiel  der  Vergötterung 
bei  Lebzeiten  hervorholte,  Rom,  den  Senat,  die  Legionen,  das 
römische  Volk  nach  sich  benannte,  die  Namen  der  Monate  auf 
seine  Person  richtete^),  während  im  Innern  des  Reichs  Pest  und 
Hungersnot  auftrat ''),  in  den  Provinzen  Banden  von  Deserteuren 
uiid  Räubern  sich  zusammenrotteten,  mit  denen  man  nur  schwer 
fertig  wurde'),   und  endlich  ganz  nach  dem  Beispiel  Neros,   als 


1)  S.  vorherg.  Anm.  und  S.  412  A.  2. 

2)  Bezeichnend  für  die  Stimmung  im  Senat  ist  neben  der  schon  er- 
wähnten Schilderung  bei  Dio  72,  21  das  Wort  des  Pertinax  an  den  Konsul 
Falco,  der  ihm  seine  Verbindung  mit  den  ministri  scelerum  Gommodi  vorwirft: 
iuvenis  es  consul  nee  parendi  seis  necessitates ;  paruerunt  inviti  Commodo,  sed 
uhi  hahucrunt  facultatem,  quid  seniper  voluerint  ostenderunt  (vit  Pert.  5,  2  f.). 

3)  Dio  72,  8  (Kämpfe  in  Dacien  und  Britannien)  vit.  13,  5:  vidi  sunt 
sub  CO  tarnen  cum  ille  sie  viveret,  per  legatos  Mawi ,  vidi  Daci,  Pannoniae 
quoqtie  compositae,  in  Britannia,  in  Germania  et  in  Dacia  imperiuni  eius 
recttsantibus  provincialibus,  quae  omnia  ista  per  duces  sedata  sunt. 

4)  13,  7:  ipse  Commodus  in  siibscribcndo  tardus  et  neglegens  ita  ut 
libellis  una  forma  multis  subscriberet ,  in  cpisiulis  autem  plurimis  Vale  tan- 
tum  scriberet  agebanttirque  omnia  per  alios,  qui  etiam  condemnationes  in 
simim  vertisse  dicuntur. 

5)  Vit.  8.     Dio  72,  15.     Herod.   1,  14,  8. 
G)  Herod.  1,  12.     Vit.  14,  1.     Dio  72,  14. 

7)  Herodian,  1,  10  giebt  eine  ausführliche  Erzählung  von  einem  Ma- 
ternus  arQaTicärrjg  (itv  JTQÖtiQov  nolXa  dt  -nal  Suva  rol^i^cccg,  r/yv  St  tä^iv 
Xindäv  Kai  ntiGag  trtQOvg  ccno  xäv  aizcäv  tqyav  cvvcntoÖQävai,  xstga  itoXXrjv 
Kav.ovQyo}v  bv  oXiyco  a&QOiaag  XQOva  u.  s.  w.,  der  in  ganz  Gallien  und 
Spanien  sein  Unwesen  treibt,  sich  in  Rom  einschleicht,  um  den  Commodus 
zu  ermorden,  kkI  ntgl  ßaciXtiag  i'järj  y.al  fiSL^örav  jiQctyfiarwv  tßovXsvszo. 
i]s  ist  hier  dasselbe  gemeint,  wie  vit.  Comm.  16,  2:  ante  belUitn  d«ser- 
toruni  caehim  arsit  und  vit.  Nigri  3,  3:  et  Pescennius  quidem  Severo  eo 
tempore  quo  Lugdunensem  provinciam  regebat  amicissimus  fuit;  nam  ipse 
missus  erat  ad  comprehendendos  dcsertores,  qui  innumeri  Gallias  tune  vexabant. 
Es  geht  ferner  auch  aus  den  kurzen  Erwähnungen  der  vitae  hervor,  dafs 
die  Sache  von  Bedeutung  war  und  grüfsere  Ausdehnung  gewann;  war  doch 
ein  Feldzug  (bellum)  dagegen  nötig.  Herodians  Darstellung  mag  übertrieben 
sein,  doch  nicht  in  dem  Grade,  wie  Zürcher  a.  a.  0.  241  f.  meint.     Zu  der 
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Konfiskationen,  Stellenverkauf,  Erpressungen  nicht  mehr  genügten, 
vermehrter  Steuerdruck  die  Bevölkerung  belastete.^)  Nach  dem 
Sturze  Kleanders  regierte  Commodus  noch  etwas  mehr  als  drei 
weitere  Jahre  ohne  einen  ähnlich  einflufsreichen  Günstling.  Am 
31.  Dez.  192  machte  die  Verbindung  der  sich  am  Hofe  be- 
droht fühlenden,  der  Konkubine  Marcia,  des  Kammerdieners 
Eklektus  und  des  Präfekten  der  Leibwache  Q.  Ämilius  Latus 
den  unmöglichen  Zuständen  ein  Ende.^) 

2.  Der  Mann,  welchen  der  Leiter  des  Attentats,  Latus,  an  rertinax. 
Stelle  des  Commodus  zunächst  den  Prätoriauern  in  Vorschlag 
brachte,  war  P.  Helvius  Pertinax:  so  sollte  an  die  Stelle  dessen, 
bei  dem  die  Ahnenreihe  so  sehr  betont  worden,  der  Sohn  eines 
Freigelassenen,  eines  Händlers,  gesetzt  werden,  ein  Mann,  der  in 
seiner  Jugend  selbst  zum  Erwerbsleben  bestimmt  aber  durch 
günstige  Verbindung  in  den  militärischen  Dienst  gekommen  und 
in  diesem  durch  die  ritterlichen  Stellen  zur  senatorischen  Lauf- 
bahn gelangt  war.^)     Er  hatte   sich  unter  Marc  Aurel   vielfach 

Übertreibung  gehört,  dafs  er  ihm  -wie  dem  Pereunis  und  Kleander  die  Ab- 
sicht zuschreibt,  selbst  das  Imperium  zu  gewinnen;  aber  im  übrigen  ist  es 
wohl  möglich,  dafs  Herodian  aus  wirklicher  Sachkunde  schreibt  als  einer, 
der  die  so  weithin  fühlbare  Sache  in  der  Nähe  sah.  Die  Zeit  bestimmt  sich 
einerseits  nach  Herod.  1,  10,  1,  wonach  Maternus  nach  dem  Sturz  des  Perennis 
XqÖvov  ov  TtoXXov  diayfvojjiivov  auftrat,  andererseits  nach  vit.  Pescenn.  a.  a.  0., 
wonach  der  Krieg  gegen  die  Deserteure  unter  die  lugduuensische  Statt- 
halterschaft des  Septimius  Severus  fiel,  die  nicht  vor  186  angesetzt  werden 
kann;  der  Aufstand  wird  in  das  J.  187  fallen,  vgl.  Tillemont  2,  434  f.  Sievers 
a.  a.  0.  41  f. 

1)  Dies  geht  indirekt  hervor  aus  vit.  Pert.  8,  6:  coactus  est  (Pertinax) 
ea  exigere,  quae  Commodus  indixerat,  contra  qxiam  professus  fuerat. 

2)  Vit.  17.  Dio  72 ,  22.  Herod.  1 ,  16  f.  mit  manchen  bei  Zürcher 
a.  a.  0.  249  aufgezählten  Ausschmückungen  und  üngenauigkeiten. 

3)  Geburt  und  frühere  Laufbahu  des  Pertinax  ist  am  genauesten  ge- 
gegeben in  der  vita  c.  1 — 3.  In  der  Beurteilung  dieses  Kaisers  sind  die 
verschiedenen  Quellen  im  allgemeinen  übereinstimmend,  nur  dafs  Dio,  der 
selbst  erklärt,  dafs  er  dem  Pertinax  zu  Dank  verpflichtet  gewesen  (73,  12), 
was  ihn  niedriger  erscheinen  läfst,  mildert  oder  verschweigt.  So  ist  der 
Vater  bei  ihm  blofs  ovk  svysvi^g  (73,  3);  während  Pert.  dem  Biographen 
magis  blandus  quam  benignus  nee  unquam  creditus  simplex  ist,  et  cum  verhis 
esset  affabilis,  re  erat  inliberaUs  et  prope  sordidus  (vgl.  9,  4  ff.),  ist  er  nach 
Dio  73,  1  Tiäv  HaXäv  ■Kayad'äv  und  cpilccv&QcontK  rs  Kcci  XQ^Gzörrig  xal  ol- 
HovofiLcc  ßsXrL6Ti^  Kul  Tiqövoia  xov  Koivov  STtifislaararr]  ihm  nachzurühmen 
(c.  5),  und  ist  er  zwar  sparsam,  aber  inl  tovra  ot  filv  iiXovGioi  xal  (isyd- 
Xccv^ot  SisyiXwv  ccvtov ,  oi  8e  aXXoi,  oig  ccQftr}  cceeXysCag  nQOTifiOTeQU  rjv, 
iitrjvoi^sv  (c.  3.) 
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ausgezeichnet  und  unter  Commodus  verschiedene  bedeutendere 
Statthalterschaften  versehen,  darunter  das  gefährliche  Britannien, 
wo  er  eine  Meuterei  mit  Gefahr  seines  Lebens  bestanden  aber 
auch  überwältigt  hatte.  ^)  Damals  war  er  Stadtpräfekt  und  hatte 
eben  im  J,  192  neben  Commodus'  siebentem  Konsulat  sein  zweites 
gehabt.^)  Der  Grund,  weshalb  der  siebenundsechzigjährige  Mann 
ausersehen  wurde,  konnte  nur  darin  liegen,  dafs  man  in  ihm  die 
meiste  Energie  und  militärische  Fähigkeit  unter  den  zur  Stelle 
befindlichen  vertreten  sah,  verbunden  mit  einem  Charakter,  der 
ihn  dem  Senat  gefällig  und  trotz  seiner  niederen  Geburt  an- 
nehmbar machen  würde.  Auf  den  Senat  kam  es  in  erster  Linie 
allerdings  nicht  an;  aber  nachdem  die  Soldaten,  wenn  auch  über 
sein  Auftreten  ihnen  gegenüber  verstimmt^),  die  Usurpation 
angenommen,  war  Pertinax  selbst  bemüht,  dieselbe  in  verfassungs- 
mäfsige  Bahnen  zu  bringen.*)  Erklärte  er  sich  ja  doch,  ängst- 
lich über  die  Folgen,  bereit,  wieder  zurückzutreten  und  ange- 
seheneren Männern,  wie  dem  alten  Claudius  Pompejanus,  dem  Eidam 
des  Marc  Aurel  und  Nachfolger  des  Kaisers  Verus  in  der  Ehe 
mit  Lucilla,  der  die  Schreckenszeit  des  Commodus  glücklich 
überlebt  hatte,  die  gefährliche  Stellung  zu  überlassen.^)  Da  sie 
ihm  nicht  abgenommen  wurde,  erbat  er  sich  vom  Senat  die  An- 
erkennung und  erhielt  sie  nicht  ungern,  wenn  auch  nicht  ohne 
Opposition,  die  sogar  durch  den  einen  Konsul  Q.  Sosius  Falco 
vertreten  war.  ^)     Es  gelang  ihm  auch  weiterhin  mit  dem  Senat 


1)  Vit.  2  f.     Dio  72,  9. 

2)  Dies  steckt  in  der  verderbten  Stelle  vit.  4,  3:  (als  Stadtpräfekt)  mi- 
tissimus  et  humanissimus  fuit  et  ipsi  Commodo  plurimum  placuit,  quia  Uli 
esset  Herum  cum  rcrtinax  f actus  est  (etwa:  qui.  [cum  ipse  VII]  esset,  iterum 
cum  [co]  Pertinax  faclus  est.)  Dio  Zeugnisse  über  die  Konsuln  von  192  bei 
Klein  fast.  cons.  z.  d.  J. 

3)  Dio  13,  1;  auch  dafs  er  am  ersten  und  zweiten  Tag  die  Parole 
„militcmus"  gab,  fafsten  sie  als  Vorwurf  wegen  ihres  bisherigen  Sichgehen- 
lassens  auf;  exprobrationem  istam  milites  non  tulerunt  statimque  de  ivipera- 
tore  mutando  cocjitarunt;  vit.  5,  7.  G,  1  ff.  Schon  am  3.  Jan.  wollen  sie 
einen  vornehmen  Senator  an  die  Stelle  des  Pertinax  setzen;  der  aber 
weigert  sich.     6,  4. 

4)  Vit.  6,  7:  suscipere  sc  ctiam  imperium  a  senatu  dixit,  quod  iam 
sponte  inierat. 

5)  Vit.  4,  10.     Vgl.  Dio  73,  3.     Herod.  2,  3,  3. 

6)  Vit.  5,  2:  cum  Laeto  gratias  egisset  Pertinax,  Falco  consul  dixit:  qualis 
Imperator  es  futurus,  hinc  intellcgimus,  quod  Ladum  et  Marciam,  ministros 
sceJerum    Commodi,   post  tc  videmus.     Darauf  dii^  Antwort  ob.  S.  412  A.  2. 
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in  wirklichem  Einvernehmen  zu  bleiben,  ja  die  von  Commodus 
mifshandelte  Behörde  fühlte  sich  unter  ihm  wie  befreit,  da  er 
die  Majestätsanidagen  aufhob,  die  Verbannten  zurückrief,  das 
Andenken  der  Getöteten  wiederherstellte  und  die  konfiszierten 
Vermögen  zurückgab^),  andrerseits  regelwidrige  Bevorzugungen, 
welche  Günstlingen  des  Commodus  in  ihrer  Senatsstellung  zu 
Teil  geworden,  aufhob.^)  In  den  Beratungen  liefs  er  sich  Oppo- 
sition gefallen^)  und  sein  Verkehr  mit  den  Senatoren  war  im 
Tone  nicht  des  Herrschers,  sondern  in  dem  eines  Kollegen, 
höchstens  in  dem  eines  Princeps  in  der  bescheidensten  Bedeutung 
des  Worts  gehalten.*)  So  ist  es  nämlich  wohl  zu  verstehen, 
wenn  er  zwar  die  üblichen  Titel  annahm,  darunter  den  eines 
pafer  patriae  sofort''),  aber  auch  den  eines  prince^ys  senahisS') 
Wie  mit  dem  Senat,  so  stellte  er  sich  auch  mit  dem  Volke  gut; 
denn    man    sah,    dafs    es   ihm  ernst  damit   war,    eine   geordnete. 


1)  Vit.  6,  8:  quaestionem  maiestatis  penitus  tulit  cum  iureiurando, 
revocavit  etiam  eos  qui  deportuti  fuerant  crimine  maiestatis,  ewum  memoria 
restituta,  qui  occisi  fuerant.  9,  8:  Omnibus  sane  possessiones  suas  reddidit, 
quibus  Commodus  adeinerat,  sed  non  sine  x>retio;  letzteres  heifst  nach  dem 
Zusammenhang,  dafs  er  sieh  persönlich  diese  Heimgabe  habe  bezahlen  lassen. 

2)  6,  10:  cum  Commodus  adlectionibus  innumeris  praetanas  miscuisset, 
senatus  consultum  Pertinax  fecit  iussitque  eos  qui  praeturas  non  gessissent 
sed  adlectione  accepissent  post  eos  esse  qui  vere  praetor  es  fuissent;  sed  hinc 
quoque  grande  odium  multorum  commovit. 

3)  7,  7:  aggressus  eum  Lollianus  Gentianus  consularis,  quod  contra 
promissum  (der  Aufhebung  der  Steuern  des  Commodus)  faceret ,  necessitatis 
rationem  accepit. 

4)  Die  73,  3:  sxQH'^o  dh  Kai  rjfitv  SrjfiotiKärccTcc'  ■nal  yccQ  BvngogrjyoQog 
7]V  u.  s.   w. 

5)  Vit.  5,  5:  primus  sane  omnium  ea  die  qua  Augustus  est  appellatus, 
etiam  patris  patriae  nomen  recepit  necnon  simul  etiam  imperium  proconstdare 
nee  non  ius  quartae  relationis.  Auf  den  Münzen  findet  sich  der  Titel  p.  p. 
nicht,  dagegen  auf  Inschriften  zu  seinen  Ehren.  Or.  896  (==  Wilm.  981). 
Corp.  insc.  lat.  II  n.  4125  (=  Wilm.  n.  876).     Vgl.  folg.  Anm. 

6)  Dio  73,  5:  ilaßs  xüq  r?  uXXag  Inmli^asig  rceg  nQogrjHOvoag  Hat  st^qccv 
iiti  TW  öjjuoriHO?  fivai  ßovlfod'UL-  TtQoy.Qitog  yuQ  r^g  y^Qovaiag  nara  t6 
aqxtiiov  ijtcovoiiäo&rj,  wobei  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dafs  Dio  den  Titel 
princeps  von  princeps  senatus  ableitete  (ob.  S.  134  A.  2).  Auf  seinen  Münzen 
führt  er  übrigens  auch  diesen  Titel  nicht.  Von  Inschriften  vgl.  die  in  der 
vorh.  Anm.  citierten,  die  eine  vom  11.  Februar,  die  andre  (Or.  896)  vom 
20.  März  193:  Imp.  Caes.  P.  Helvio  Pertinaci  Aug.  cos.  II  pontifici  maximo 
trib.  pot.  p.  p.  principi  sen.  fortissimo  duci  et  omnium  virtutuum  (so)  prin- 
cipi  Capenates  u.  s.  w. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  1.  27 
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leistungsfähige  Verwaltung  herzustellen.^)  Gleich  zu  Anfang 
machte  er  die  Würde  des  Reichs  geltend,  indem  er  die  Auszahlung 
der  Gelder,  die  man  den  Barbarenfürsten  an  der  Grenze  leistete, 
einstellte^);  im  übrigen  war  er  vorzugsweise  bedacht,  die  durch 
Commodus  in  arge  Zerrüttung  geratenen  Finanzen  wieder  her- 
zustellen, was  ihm,  einem  vom  Privatleben  her  sparsamen  und 
erwerbseifrio'en  Mann,  auch  in  merkwürdio;  kurzer  Zeit  gelancr^), 
und  nur  das  wurde  von  wohlwollender  Seite  ausgesetzt,  dafs  er 
zu  viel  zumal  in  AngriiF  nahm.^)  Dieser  Thätigkeitstrieb  ist  es 
auch,  was  ihn  von  Galba,  mit  dessen  Charakter  und  Lage  manche 
Ähnlichkeit  besteht,  unterscheidet.  Aber  eines  fehlte,  die  volle 
Auktorität  der  Person,  und  darum  gelang  es  auch  den  ihm 
feindlichen  Kräften,  ihn  zu  stürzen.  Diese  waren  vor  allem  das 
Hofgesinde  und  die  Garde,  welche  beide  von  Commodus  zu  viel 
Gewinn  gehabt,  um  mit  dem  sparsamen  neuen  Regiment  zufrieden 
zu  sein;  auch  der  Gardepräfekt  Latus,  der  den  Pertinax  erhoben 
hatte,  wurde  ihm  bald  untreu  und  suchte  seine  Stellung  zu  unter- 
graben.'')    Zuerst  suchte  man  den  Falco,  der  in  der  Sitzung  vom 

1)  Vit.  14,  6:  populus  mortem  eins  inäignissime  tulit,  qiiia  videbat 
omnia  per  cum  antiqua  posse  restitui. 

2)  Dio  73,  6:  ßaQßuQOvg  xivag  xqvglov  nag'  ccvrov  itoXv  sjt'  slgi^vt] 
ilXricpozag  fiSTansiiipd^svog  {s'ri  yäg  sv  o8ä  rjOav)  anijxr/Gsv  ccvto,  slncav 
6x1  Xsysxs  Totq  oi'v.QL  nsQZLvav.cc  agx£iv  ^8sGav  yciQ  Kctl  tiÜvv  xb  ovofioc 
avxov  «4  (ov  nsnov&soav  oxi  (isza  xov  Magyiov  iaxQuxsvszo. 

3)  Vit.  7,  1 — 5  werden  Mafsregeln  von  Liberalität  aufgezählt;  deshalb 
ist  auch  7,  1:  censiis  retradari  iiissit  in  dem  Sinn  aufzufassen,  dafs  gegen- 
über zu  grofser  und  willkürlicher  Belastung  unter  der  vorigen  Regierung 
Erleichterung  und  billige  Taxation  erfolgen  sollte.  7,  6  —  c.  9  folgen  dann 
Mafsregeln  zur  Hebung  der  Finanznot.  Dio  73,  5.  Eine  einzelne  Mafsregel 
nennt  Herodian  allein  2,  4,  6:  ngcözor  Tiäaccv  xijv  kux'  'izaliav  xat  iv  xoig 
loLTtoig  t&vsGiv  ccyfcÖQyrj%6v  x£  xal  TiocvxäicaGiv  ovcav  ugyov  sniXQSipfv  oito- 
arjv  XLQ  ßovXsxai  xat  Svvccxai  st  xat  ßaCLlicog  nxrjfia  si'r]  Haz(xlcii(ißdvsi,v, 
inifisXri&svxi.  xs  kuI  yscoQy^eavxi  SeanoxT]  slvai'  söwtii  xe  ysaQyovaiv  axi- 
Xsiav  Ttävxcov  ig  öeku  szr}  xal  dict  navxog  dsanoxscag  aiiSQLfiVLCcv.  Dafs 
eine  so  wichtige  Anordnung,  die  zu  dem  Detail  bei  Herodian  zu  rechnen 
ist,  das  er  nicht  erfunden,  in  den  andern  Quellen  nicht  orwähut  wird,  hat 
seinen  Grund  wohl  nur  darin,  dafs  sie  bei  der  Kürze  dieser  Regierung  keine 
Wirkung  hatte.  So  hat  sie  denn  vorzugsweise  symptomatische  Bedeutung 
als  Zeichen  für  die  zunehmende  Entvölkerung.  Dafs  er  auf  finanziellem 
Gebiet  Erfolg  hatte,  zeigt  vit.  9,  1  f. 

4)  Dio  73,  10:  ovxca  o  UsQxiva^  imxfigriGctg  sv  oXCya  nävxu  uvsxvm- 
Xsaaa&ai  sxsXsvxrjGsv  ovös  syvco  -KaiTtSQ  siinsigoxarog  ngayfiatcov  (ov,  oxi 
ddvvaxov  saxLV  d&gocc  xLvd  dcqxxXwg  snavoQ&ovG^ai. 

5)  Dio  73,  8:  snsl  ovxs  xoig  cxgaxicöxaig  agnä^siv  ovxs  xoig  -naiGagsioig 
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1.  Januar  dem  neuen  Kaiser  entgegen  getreten  war,  zu  erheben. 
Dies  mifslang,  und  Falco  selbst,  vom  Senat  verurteilt  aber  von 
Pertinax  begnadigt,  stand  von  weiterem  Versuch  ab.  Allein  die 
Soldaten,  nun  vollends  erbittert  durch  Hinrichtungen,  die  ihren 
Kreis  getroffen,  gaben  sich  damit  nicht  zufrieden,  sondern  erhoben 
sich  jetzt  ohne  einen  Prätendenten,  nur  um  den  Pertinax  zu  be- 
seitigen, drangen  in  den  Palast  und  mordeten  den  von  seinem 
Gesinde  preisgegebenen  Herrscher. ')  Er  hatte  nicht  ganz  drei 
Monate  die  Regierung  geführt"),  aber  in  dieser  Zeit  die  Idee 
des  Principats  als  einer  obersten  Hilfsmagistratui*  vielleicht  reiner 
als  irgend  ein  anderer  dargestellt.  Und  dafs  dies  bei  Senat  und 
Volk  des  Eindrucks  nicht  verfehlte,  zeigen  die  Ehren,  die  mau 
unter  Severus  dem  Andenken  des  Pertinax  als  eines  hmius  princeps 
erwies.^) 

3.  Aber  das  Mafs  dessen,  was  die  Zügellosigkeit  der  Prä-niiiius  juiiamis. 
torianertruppe  in  Rom  leisten  konnte,  war  dadurch  noch  nicht 
voll:  es  folgte  die  Scene,  in  welcher  der  eigene  Eidam  des  er- 
mordeten Kaisers,  der  Stadtpräfekt  Sulpiciauus,  der  von  Pertinax 
gesendet  sich  ins  Lager  begeben  hatte,  und  ein  älterer  Senator, 
M.  Didius  Julianus,  von  der  Frechheit  der  Soldaten  das  Imperium 
ersteigerten.  Julianus  war  der  Meistbietende,  der  es  dann  über 
den  Verwandten  des  Ermordeten  gewann.^)  Auch  ihn  erkannte 
der  Senat,  widerwillig  aber  ohne  eine  Spur  des  Widerstands 
gegen  die  Soldaten,  an,  und  die  Soldaten  hielten  ihn  zunächst 
aufrecht.^)     Er    zählte    unter   seinen   Vorfahren   mütterlicherseits 


aoilyaivsiv    tri  s^ijv ,    dfn^cög  ovtoi  ifiiaovv  ccvtöv.     Vit.   14,  6:  milites  cum 
et  aulici  odio  habuerunt. 

1)  Vit.  10  f.     Dio  73,  8—10.     Herod.  2,  5. 

2)  87  Tage  uach  Dio  c.  10  extr.,  2  Monate  25  Tage  nach  vita  15,  6. 
Dio  ist  der  unmittelbarste  Zeuge.  Der  Todestag  wäre  nach  ihm  (vom 
1.  Jan.  an  gerechnet)  der  28.  März,  welcher  Tag  auch  in  der  vita  unmittel- 
bar vor  jener  Regierungsdauer  angegeben  ist. 

3)  Vit.  15,  1—5.     Dio  74,  3—5. 

4)  Die  Versteigeruugsscene  drastisch  geschildert  Dio  73,  11;  kürzer 
und  mit  einigen  Abweichungen  vit.  Jul.  2,  2.  Herodian  2,  G.  Abstammung 
und  sonstige  Personalien  des  Jul.  vit.  1. 

5)  Dio  73,  12  f.,  wo  mit  derselben  Offenheit  wie  unter  Commodus  das 
Verhalten  des  Senats  und  des  Dio  selbst  geschildert  werden.  —  Juliauus 
nahm  auch  den  in  seiner  Familie  erblichen  Beinamen  Severus  an  (vit.  7,  2) 
und  führt  ihn  auf  seinen  Münzco.  Inschriften  von  ihm  giebt  es  nicht.  Zu 
Dio  73,  12 :  xal  avTOV  ot  GxQUTLwrai  zä  xs  aXXa  ifisyülvvov  xai  Kö^fioäov 
ntcovofici^ov  geben  dio  Münzen  keinen  Beleg.  —  In  der  Charakterschilderung 

27* 
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den  berühmten  Juristen  der  liadrianischen  Zeit  Salvius  Julianus 
(s.  ob.  S.  369  A.  2),  väterlicherseits  war  seine  Familie  vom  italischen 
Munizipaladel  in  den  Senat  gekommen,  er  selbst  hatte,  durch 
Beziehungen  zum  Kaiserhaus  gefördert,  die  senatorische  Lauf- 
bahn ohne  besondere  Auszeichnung  durchlaufen,  w^ie  er  denn 
auch  persönlich  nur  den  Geuufs  seiner  Stellung  haben  wollte. 
Seine  Regierung  war  von  Anfang  an  so  sehr  gefährdet  und  auf 
die  Sorge  um  die  Existenz  angewiesen,  dafs  von  positiven  Resul- 
taten nicht  die  Rede  sein  konnte.  Der  Senat  zwar  war  unter- 
würfig, und  er  seinerseits  that  alles,  um  sich  die  angeseheneren 
Männer  gewogen  zu  machen,  aber  die  Bevölkerung  Roms,  in 
eigentümlicher  Unabhängigkeit  von  der  Garde,  bezeugte  dem 
Manne,  der  das  Imperium  erkauft,  von  Anfang  an  Hafs  und  Ver- 
achtung und  war  nahe  an  offener  Empörung.  Dies  veraulafste 
denn  auch  den  Julianus  zu  Gewaltmafsregeln,  die  aber  die 
Stimmung  nicht  besserten,  und  nur  die  Hoffnung  auf  ein  Los- 
brechen der  grofsen  Heere  hielt  die  Erregung  zurück.*)  Bald 
genug  hörte  man  auch  von  Aufständen  der  Statthalter  in  den 
grofsen  Provinzen.  Ermuntert  durch  die  Stimmung,  die  man 
ihm  aus  Rom  berichtete,  durch  die  Sympathieen,  die  er  bei  seinem 
Heere  und  in  seiner  Provinz  fand,  durch  die  Heeresmacht,  über 
die  er  schon  verfügte  und  die  er  leicht  hoffen  konnte  zur  be- 
deutendsten im  Reiche  zu  machen,  nahm  der  Statthalter  von 
Syrien,  Pescennius  Niger,  das  Unternehmen  des  Vespasian  und 
Avidius  Cassius,  vom  Osten  aus  das  Reich  zu  erobern,  seiner- 
seits auf  und  liefs  sich  von  seinen  Truppen  und  den  Provinzialen 
in   Antiochia    zum   Imperator    ausrufen.     Allein   zur   selben  Zeit 


des  Julianus  besteht  ein  auffallender  Unterschied  zwischen  der  vita  und 
Dio.  Letzterer  ist  voll  Hals  und  Verachtung,  in  der  Biographie  wird  mög- 
lichst gemildert.  Die  Schmach  des  ersteigerten  Imperiums  und  der  Hafs 
des  Volks  kann  zwar  nicht  weggenommen  werden,  aber  haec  omnia  Julianus 
placide  tulit  totoque  impcrii  sui  tempore  mitissimus  fuit.  4,  8.  Die  Angabe 
von  dem  üppigen  Mahl  angesichts  der  Leiche  des  Pertinax  (Dio  73,  13)  ist 
unwahr  (vit.  3,  8),  andre  Vorwürfe,  die  man  ihm  macht,  widersprechen 
seinem  ganzen  Wesen  (9,  1  f.),  nur  der  Tadel  hat  keine  Erwiderung,  quod 
eos  quos  regere  auctoritate  sua  debuerat  regendae  reip.  sibi  praesules  ipse 
fecisset  (9,  4).  Diese  Verschiedenheit  des  Urteils  rührt  deutlich  von  der 
verschiedenen  Stellung  der  Urheber  her;  die  geschichtliche  Wahrheit  wird 
mehr  bei  Dio  zu  suchen  sein. 

1)  Dio  73,  13.     Vit.  4.    Herod.  2,  7,  der  auch  die  Soldaten  schon  un- 
zufrieden sein  läfst,  weil  der  Kaiser  nicht  alles  erfüllen  konnte. 
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hatte  in  Pannonien  an  der  Spitze  einer  ebenfalls  bedeutenden 
Macht  L.  Septimius  Severus,  ein  geborener  Afrikaner,  auf  die 
Nachricht  vom  Sturze  des  Pertiuax,  indem  er  sich  als  Rächer 
dieses  in  Pannonien  in  gutem  Andenken  stehenden  Kaisers  auf- 
warf und  selbst  den  Namen  des  Pertinax  annahm,  sich  gegen 
Julianus  erhoben.  Endlich  lehnte  der  Statthalter  von  Britannieu 
wenigstens  nicht  ab,  als  er  von  seinem  Heere,  das  schon 
wiederholt  einen  Kaiser  hatte  stellen  wollen,  als  solcher  aus- 
gerufen wurde,  und  so  waren  noch  mehr  Prätendenten  vorhanden 
als  im  J.  69.^)  Der  rührigste  von  diesen,  zugleich  der,  welcher 
der  Hauptstadt  am  nächsten  stand,  war  Septimius  Severus.^)  Er 
schaffte  sich  für  den  Augenblick  Ruhe  vor  Albinus,  indem  er 
ihn  zum  Cäsar  machte,  rückte  dann  in  Italien  ein,  besetzte  ohne 
Schwertstreich  Ravenna  und  durfte  ohne  Kampf  die  Huldigung 
der  wehrlosen  italischen  Städte  entgegennehmen.  Die  ihm  ent- 
gegengesandten Prätorianer  erwiesen  sich  als  gänzlich  unfähig, 
die  Anstalten  zur  Rüstung  in  Rom  und  zur  Verteidigung  der 
Hauptstadt  waren  nur  lächerlich,  der  in  der  Not  ergriffene  Aus- 
weg, den  eben  vorher  geächteten  Severus  nun  durch  einen  Senats- 
beschlufs  zum  Mitkaiser  erklären  zu  lassen,  führte  natürlich  zu 
nichts,  vielmehr  sobald  der  den  Sieg  mit  sich  bringende  Afrikaner 
vor    der  Hauptstadt    stand   und  Verbindungen  mit  den  Römern 


1)  Mit  besonderer  Ausführlichkeit  und  eingelegten  Reden  schildert 
diese  Vorgänge  2,  7—10;  den  Namen  des  Albinus  führte  er  erst  nach  dem 
Einzug  des  Severus  in  Rom  in  die  Ereignisse  ein.  Dagegen  heifst  es  vit. 
Clod.  Alb.  1,  1:  Uno  eodemqite  prope  tempore  post  Pertinacem,  qui  audore 
Albino  interemptus  est  Julianns  a  senatu  Bomae,  Septimius  Severus  ab  exer- 
citu  in  Illyrico,  Pescennius  Niger  in  Oriente,  Cloclius  Albinus  in  Gallia  impera- 
tores  appellati.  Damit  stimmt  auch  Dio  73,  14.  Vielleicht  zögerte  Albinus 
und  gab  so  dem  Severus  Gelegenheit  zu  Unterhandlung.  Für  die  Zeit  der 
Erhebung  des  Severus  selbst  ist  Voraussetzung,  dafs  die  Nachricht  von  der 
Ermordung  des  Pertinax  nach  Pannonien  gekommen  war.  Die  Angabe  iclibus 
Augustis  vit.  Sev.  5,  1  ist  jedenfalls  unrichtig  überliefert.  Für  Niger  wird 
angenommen,  dafs  ihm  die  Stimmung  des  römischen  Volks  gegen  Julianus 
und  für  ihn  bereits  bekannt  war.  —  Dafs  Clodius  Albinus  schon  bei  der 
Ermordung  des  Pertinax  beteiligt  gewesen,  wird  zwar  auch  von  Eutr.  8,  18. 
Oros.  7,  17,  6  gesagt,  ist  aber  doch  nicht  anzunehmen,  sowohl  wegen  des 
Schweigens  von  Dio  als  weil  die  Angabe  jener  beiden  {in  occidendo  Per- 
tinace  socim  fuerat  Albino)  mit  der  beglaubigten  Erzählung  von  Julianus' 
Erhebung  nicht  stimmt. 

2)  Dio    73,    15:    twv    dij    tqlwv    jjysfiövcov    mv    si'QrjKa    dsivotatog    o 
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anknüpfeu  konnte,  wurde  Julianus  vom  Senat  preisgegeben,  zum 
Tode  verurteilt  und  am  1.  Juni  umgebracht.  Durch  einen  zweiten 
Beschlufs  wurde  Severus  als  Imperator  anerkannt.  Ehe  aber  der 
neue  Kaiser  einzog,  entledigte  er  sich  der  Prätorianer.  Durch 
kluge  Verhandlungen  mit  ihnen  erlangte  er  die  Auslieferung  der 
Mörder  des  Pertinax,  veranlafste  die  ganze  Truppe  wehrlos  vor 
ihm  zu  erscheinen  und  löste  sie  dann  auf,  so  dafs  er  freie  Hand 
zur  Reorganisation  des  Korps  auf  neuer  Grundlage  sich  schuf. 
Darauf  hielt  er,  nachdem  er  sich  zuvor  des  Prätorianer] agers  ver- 
sichert, seinen  Einzug  in  Rom,  von  Senat  und  Volk  begrüfst 
und  geleitet.  So  stand  er  nun  mit  wesentlich  besserer  Stellung, 
als  legitimer  Kaiser  und  mit  den  Hilfsmitteln,  die  diesem  die 
Zentralregierung  bot,  dem  Pescennius  Niger  gegenüber,  der  den 
Fortschritten  seines  Rivalen  unthätig  zugesehen  und  diesem  die 
Vorteile,  die  ihm  die  Stimmung  der  Hauptstadt  anfänglich  ver- 
sprochen hatte,  preisgegeben  hatte.  Dem  Andenken  des  Pertinax 
liefs  Severus  die  höchsten  Ehren  erweisen.^) 

§  83.     Der  äufsere  Bestand  des  Reichs  von  Nerva  bis 
Commodus. 

1.    Die  mit  Nerva  und  Trajan  beginnende  neue  Periode  sah 
uutor  Nerva  gehou  in  ihrem  Anfang  eine  Machtentfaltung  des  römischen  Reichs, 

und  Trajan.  o  O  J 

wie  sie  nicht  einmal  zur  Zeit  des  Augustus  da  gewesen  war, 
und  wenn  auch  die  damit  betretene  Bahn  der  Eroberungen  nicht 
weiter  verfolgt  wurde,    so  blieb  doch  unter  den  nächsten  Nach- 


1)  Dio  73,  15—17.  Vit.  Jul.  5—8.  Sev.  5  f.  Herod.  2,  11—13.  Hin- 
sichtlich der  Ermordung  des  Juliauus  ist  bei  Vict.  epit.  19  ein  abweichen- 
des Detail  gegeben.  —  Die  Beschlüsse  des  Senats  vit.  Jnl.  8,  7:  (nachdem 
alles  den  Julianus  verlassen)  actum  est  denique,  ut  Juliano  senatus  auctori- 
tate  abrogaretur  imperium ;  et  abrogatum  est  appcllatusque  statim  Severus  Im- 
perator, cum  fingeretur,  quod  vencno  \se]  absrompsissct  Julianus;  missi  tarnen  a 
senatu,  rptorum  ciira  per  militem  gregarium  in  Palatio  idem  Jtdianus  occisus 
est,  fidcm  Caesaris  impJorans.  Dio  73,  17:  (Der  Konsul  Silius  Messalla) 
avvayaymv  rjfiäg  ig  tb  'Jd'tjvai.ov  yialov^svov  dito  x^g  sv  avtm  twv  naiSsvo- 
liivtav  äaY.ri6i(og  xb  itaqa  xwv  GZQatKoräv  idr]lcaGEv  (dafs  sie  nämlich  die 
Mörder  des  Pertinax  ausgeliefert);  k««.  xov  xs  'lovXiavov  9dvatov  kccxs- 
rl)ri(pia(ifitd'cc  xat  xov  UfovtjQOv  ccvxoKQKXOQa  covofidaafifv ,  xco  xs  UfQxivcoii 
tjQOJiv.ag  XL^dg  dnedäncc^ifv.  Datum  des  Todes  von  Julianus  nach  der  An- 
gabe seiner  Regierungsdauer  (66  Tage  Dio  a.  a.  0.,  2  Monate  5  Tage  vit. 
Jul.  9,  3),  —  Der  glänzende  Einzug  in  Rom  beschrieben  Dio  74,  1,  die 
Konsekration  c.  4  f. 
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folgern  Trojans  jene  Macht  auf  einer  so  achtunggebietenden 
Höhe,  dafs  niemand  ernstlich  an  einen  Angriff  auf  dasselbe  dachte. 
Erst  unter  den  zwei  letzten  Regierungen  kam  es  wieder  an  den- 
jenigen Punkten,  die  stets  die  bedrohtesten  waren,  an  der  syrischen 
und  der  Donaugrenze,  zu  grofsen  Verteidigungskriegen,  die  ein 
Vorspiel  für  die  Bedrohung  des  Reichs  in  dem  darauffolgenden 
Jahrhundert  bildeten. 

Nerva  übernahm  das  Reich  in  einem  nirgends  ernstlich  be- 
drohlichen Zustand.  Italien  war  vollständig  ruhig,  und  blieb  es 
mit  einer  Ausnahme  unter  M.  Aurel  dieses  ganze  Jahrhundert 
hindurch;  es  war  nur  ein  Objekt  der  friedlichen  Verwaltung, 
wovon  bereits  bei  den  einzelnen  Regierungen  gehandelt  wurde; 
Auch  in  den  Provinzen  und  an  den  Grenzen  war  der  Thron- 
wechsel von  keinen  Ruhestörungen  gefolgt.  Am  Rhein  war  manches 
zu  ordnen^);  aber  in  Trajan  war,  nachdem  er  vollends  die  Stellung 
des  Adoptivsohns  erhalten,  ein  Mann  zur  Stelle,  der  diese  Ord- 
nung zu  schaffen  vermochte;  an  der  mittleren  Donau  wurde  zwar 
im  Gefolge  der  Bewegung,  die  unter  Domitian  hier  geherrscht 
hatte,  noch  gekämpft,  allein  in  kleinen  Verhältnissen  und  glück- 
lich.^) Der  gesamten  Donau-  und  Rheingrenze  wandte  dann 
Trajan  sofort,  nachdem  er  selbst  das  Imperium  übernommen, 
seine  Fürsorge  zu.  In  den  Jahren  98  und  99  liefs  er  unter 
seiner  persönlichen  Leitung  den  grofsen  Strafsenzug  beginnen,  der 
von  der  unteren  Donau  an  der  Reichsgrenze  hin  nach  dem  oberen 
Germanien  und  weiter  nach  Gallien  führte.  Im  Zusammenhang 
damit  geschah  es  ferner,  dafs  aus  dem  Militärbezirk  der  beiden 
Germanien,  welche  bisher  der  Provinz  Belgica  zugeteilt  und  mit 
ihrer  bürgerlichen  Verwaltung  von  dieser  abhängig  gewesen 
waren,  nunmehr  zwei  besondere  Provinzen  gemacht  wurden.    Auch 


1)  Dahin  gehört  auch  das  Pliu.  ep.  2,  7  erwähnte,  dafs  Vestricius 
Spnriuua  Bructerum  regem  vi  et  armis  induxit  in  regnum  ostentatoque  hello 
ferocissimam  gentem  terrore  perdomuit.  Aus  Tac.  Germ.  33  geht  hervor, 
dafs  die  PoHtik  der  Römer  dabei  darin  bestand,  die  Germanen  sich 
unter  einander  bekämpfen  zu  lassen.  Vgl.  darüber  Mommsen  in  Hermes 
3,  39  f.  Asbach,  Bonner  Jahrb.  69,  1  ff.  Westdeutsche  Zeitschr.  3  (1884),  13. 
Die  Sache  spielte  unter  Nerva  und  Trajan. 

2)  Orelli-Henzen  n.  5439:  Inschrift  gewidmet  einem  donis  donato  ab 
imp.  Nerva  Caesars  Aug.  Germ,  hello  Suebic(o);  vgl.  über  diesen  bei  den 
Schriftstellern  nicht  erwähnten  Suebenkrieg  Henzen  ann.  1862  p.  146  f. 
Mommsen  im  Hermes  3,  116  f ,  der  nachweist,  dafs  derselbe  von  Pannonien 
ans  an  der  Donau  geführt  wurde. 
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ist  es  mit  jenem  Strafseubau  verbimden  zu  denken,  dafs  jetzt 
die  Grenze  von  Rätien  nördlich  von  der  Donau  ihre  definitive 
Gestalt  erhielt,  der  rätische  Limes  an  den  g'ermauischen  sieh 
anschlofs  und  letzterer  im  Anschlufs  an  das,  was  Domitian  hier 
hinterlassen,  neue  Anlagen  erhielt.^)  Hinter  dem  Limes  erfolgten 
im  Anschlufs  an  die  inneren  Verkehrslinien  fortifikatorische  und 
munizipale  Aulagen  im  Neckar-Schwarzwald-  und  Maingebiet, 
und  in  Niedergermanien  wurde  der  grofse  Waffeupiatz  der  früheren 
Castra  Vdera  beim  heutigen  Xanten,  der  im  J.  69  so  heftig  um- 
stritten und  der  Zerstörung  anheimgefallen  war,  wieder  auf- 
gerichtet zur  Aufnahme  der  von  Trajan  neu  errichteten  30.  Legion, 
woran  sich  die  Einrichtung  einer  civitas  Traianensis  schlofs/'') 
Die  Hauptsache  blieb  aber  hier,  dafs  jenseits  der  Grenze  keine 
drohende  grofse  Macht  war,  sondern  die  Germanen  in  friedlichem 
Verkehr  mit  den  Römern  standen  oder  wenigstens  keine  Ver- 
bindung, die  zu  einem  Angriff  fähig  gewesen  wäre,  unter  ein- 
ander hatten.^)  Die  Römer  ihrerseits,  oder  vielmehr  Trajan 
dachte  an  dieser  Grenze,  der  er  eben  jetzt  die  Form  einer  de- 
finitiven gegeben,  nicht  mehr  an  weitere  Eroberungen. 
Die  Dakerkriege  Dagegen  lagen   für  eine  kriegerische  Politik  an  der  unteren 

und  die  Provinz  _  -rr  rn       •  i  i  i       •  T      r\f\ 

Dakien.  Douau  Voraussctzungen  vor.  irajan  war  wohl  noch  im  J.  yy 
nach  Rom  zurückgekehrt,  aber  nachdem  er  dort  seine  Regierung 
aufgerichtet,  beeilte  er  sich  die  Entschlüsse  auszuführen,  die  ihm 
sein  Aufenthalt  in  Pannonien  und  Mösien  eingegeben.  Ein  be- 
stimmter Anlafs,  hier  Krieg  anzufangen,  lag  nicht  vor;  es  waren 


1)  Vgl.  über  diese  Verhältnisse  u.  A.  Mommsen  in  Ber.  der  sächs. 
Gesellsch.  1852  S.  230  ff.  und  Hermes  3,  117.  Marqifardt,  Staatsverw.  1* 
S.  271  ff.  0.  Hirschfeld  in  comuient.  Mommsen.  p.  433  ff.  Hübner  in  Bonner 
Jahrb.  63  (1878)  S.  17  ft".  Meine  'Vermessung  des  römischen  Grenzwalls'  in 
Württ.  Jahrb.  1880  S.  116-118.  Asbach  in  Westd.  Zeitschr.  a.  a.  0.  — 
Über  den  greisen  Strafsenzug  Vict.  Caes.  13:  interea  Her  conditum  per 
feras  gentes,  quo  facile  ab  usque  Pontico  mari  in  Gdlliam  permeatur;  ferner 
die  Inschrift  von  Orsova  vom  J.  100,  welche  Bezug  auf  den  Strafsenbau 
hat,  c.  inscr.  lat.  3,  1699  =  Wilmanns  n.  801.  Benndorf  bei  Hirschfeld, 
epigr.  Nachlese  z.  c.  i.  1.  S.  57—60. 

2)  Die  einzelnen  Niederlassungen  der  Lage  und  Zeit  nach  zu  be- 
stimmen, ist  Aufgabe  der  Lokalforschung.  —  Über  das  Lager  der  legio 
XXX  Ulpia  Victrix  bei  Xanten  und  die  civitas  Traianensis  vgl.  die 
Inschriften  von  Xanten  Brambach  corp.  inscr.  Ehen.  196  ff. 

3)  Der  S.  423  A.  1  erwähnte  Vorfall  mit  den  Bructerern  zeigt,  dafs 
im  Gegenteil  die  Römer  mit  Zwiespalt  unter  den  Germanen  selbst  rechnen 
konnten. 
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lediglich  Erwägungen  allgemeiner  Art  und  die  eigene  Kriegslust, 
welche  die  schneidige  Waffe,  die  er  in  seinen  Legionen  hatte, 
gebrauchen  wollte,  was  den  Ausbruch  des  Kriegs  veranlafste. 
Von  jenen  Erwägungen  wird  genannt,  dafs  es  für  das  Reich 
lästig  und  unrühmlich  sei,  dem  König  Decebalus  ein  Jahrgeld 
zu  zahlen,  woneben  demselben  allerdings  noch  bedenkliche 
Rüstungen  und  Bezeigung  feindlichen  Sinns  vorgeworfen  wurden.') 
Dies  wird  Trajau  selbst  angegeben  haben.  Dafs  er  von  vorn 
herein  an  Verlegung  der  Grenze  über  die  Donau  hinüber  gedacht 
habe,  läfst  sich  nach  seinem  Verfahren  nach  dem  ersten  Kriee; 
nicht  sagen;  dafs  aber  jedenfalls  Vernichtung  der  Macht  des 
Dakerreichs  beabsichtigt  war,  liegt  auf  der  Hand;  denn  die  all- 
gemeinste Erwägung  war  die,  dafs  diese  von  Decebalus  ge- 
gründete Macht  in  der  Hand  eines  solchen  Mannes  eine  bleibende 
Gefahr  für  den  Grenznachbar  bilde.  Der  Erfolg  des  ersten  Feld- 
zugs im  Dakerland  101/2  war  die  vollste  Demütigung  des  Feinds, 
aber  nicht  seine  Vernichtung;  es  mag  sein,  dafs  Trajan  darin, 
dafs  er  den  Decebalus  bewältigte,  das  Volk  selbst  noch  nicht  so 
geschwächt  sah,  dafs  er  den  Kampf  jetzt  schon  zu  Ende  führen 
konnte.  Der  Friedensschlufs  wurde  unter  denjenigen  Bedingungen 
gemacht,  die  auch  unter  der  Republik  einem  geschlagenen  Gegner 
auferlegt  worden  waren,  «o  lange  man  ihn  noch  fortexistieren 
lassen  wollte:  Entwaffnung  bezw.  Schleifung  der  Festungen,  Ver- 
lust an  Land,  ungleiches  Bündnis  mit  den  Römern,  waren  die 
Hauptpunkte,  wozu  dann  Trajan  noch  verlangte,  dafs  durch  Ge- 
sandte der  Friede  auch  noch  vom  Senat  erbeten  werden  sollte. -j  Aber 
sehr  viel  rascher  als  in  früheren  Fällen  erfolgte  auf  den  Frieden  von 
102  die  Erneuerung  des  Kriegs  im  J.  105,  und  zwar  diesmal  wirklich 
hervorgerufen  durch  die  bedrohliche  Haltung  des  Dakerkönigs,  zu- 
gleich aber  auch  mit  den  schon  in  den  Zurüstungen,  wie  dem  Brücken- 
bau über  die  Donau  ausgesprochenen  Entschlufs,  dem  feindlichen 
Reich  das  Ende  zu  bereiten  und  Dakieu  zur  Provinz  zu  machen.^) 

1)  Dio  68,  6.  —  Vgl.  über  die  Dakerkriege  Fiöhner,  la  colonne  Trajane 
(ob.  S.  341  A.  3).  Dierauer  (ob.  S.  338  A.  4)  S.  63—112.  Schiller  1, 
550 — 554.  Dahn,  Urgesch.  der  germ.  und  röm.  Völker  2,  164  ff.  Mommseu, 
r.  G.  5,  202—208. 

2)  Dio  68,  9:  zd  ts  iQVfiaTcc  Ka9eX8LV  Kai  t/]s  x^Q^S  t'}?  8ala-KViag 
anoatrivai  yiccl  jtQogsti  tovs  t:s  avzovg  ix^QOvg  yial  cpCXovg  zotg  'PwfiaLotg 
iX^iv  u.  s.  w. 

3)  Amtnian.  24,  3,  9:  Traianus  fertur  aliquotiens  iurcmdo  dicta  con- 
suesse  finnare:  sie  in  provindarum  speciem  redactam  videam  Daciam. 
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Schon  im  J.  107  war  der  Krieg  zu  Ende  ^),  nicht  blofs  der  König 
selbst  verschwunden,  sondern  die  dakische  Macht  überhaupt  zer- 
stört und  die  Möglichkeit  der  Einrichtung  einer  Provinz  gegeben. 
Die  Begrenzung  derselben  ergab  sich  durch  die  geographische 
Beschaffenheit  des  Landes  und  die  Bevölkerungsverhältnisse:  im 
Süden  bildete  die  Donau  die  Grenze,  im  Westen  und  Norden  war 
sie  durch  die  Abfälle  des  siebenbürgischen  Berglands,  im  Westen 
auch  duych  die  Abgrenzung  gegen  die  Jazygen  der  Theifsebene 
gegeben,  im  Osten  durch  den  Pruth.''^)  Befestigte  Grenzlinien, 
welche  zum  schwarzen  Meer  liefen,  vielleicht  auch  eine,  welche 
die  Nordgreuze  Daciens  nach  Westen  mit  der  Donau  verband 
und  das  Jazygenland  einschlofs,  sicherten  die  Ost-  und  Westseite 
des  durch  jene  Grenzen  gegebenen  Vierecks;  jedenfalls  wurde  dafür 
gesorgt,  dafs  das  nicht  einverleibte  Jazygenland  zwischen  Donau 
und  Theifs  keine  Gefahr  bilden  sollte.  Es  war  auch  unterdessen 
die  pannonische  Grenze  bis  zur  Donau  vorgerückt  worden^),  so 
dafs  die  Jazygen  von  hier  aus  leichter  überwacht  werden  konnten. 
Ferner  war,  Avie  früher  Mösien,  so  jetzt  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  dakischen  Krieg  Pannonien  in  zwei  Provinzen,  eine 
obere  und  untere  geteilt  worden'^),  jene  konsularisch  an  der 
oberen  Donau,  Drau  und  Save,  diese  zunächst  prätorisch  weiter 
unten  an  der  Donau  und  am  Unterlauf  der  zwei  andern  Flüsse. 
Die  neue  dakische  Provinz^)  wurde  zunächst  prätorisch  und  mit 
einer  Legion    belegt.     Mit    bürgerlicher    Bevölkerung   mufste   es 


1)  Über  die  Zeit  der  Beendigung  Mommsen  zu  der  athen.  Inschrift 
Hadri<ins  c.  i.  1.  3,  n.  550. 

2)  Ptolem.  3,  8:  H  Jav.ia  nsQiOQi^srat  äno  (^lsv  aQKtcov  fiSQSt  x^g 
EccQiiaxiccq  r^g  hv  EvQconrj  tc3  ano  rov  KuQnäzov  OQOvg  (isxQi-  mgarog  tfjg 
iigrjfitvrjg  ETWOTpoqp^s  tov  Tvqcc  norccfiov  (Dniester),  dno  Ss  dvöbcog  toig 
'lä^v^i  xotg  Msiaväaxaig  xata  xov  TißiaKov  noxa[i6v  (Theifs),  dno  Ss  (isari[i- 
ßQiag  [itQfL  xov  Javovßiov  noxafiov  xä  ano  T^g  sv.xqOTirig  xov  Tißi'aKOV 
noxaiiov  [itxQi  'J^iovnölswg.  Dafs  eine  bestimmt  vermessene  Grenze  da 
war,  zeigt  die  wenn  auch  summarisch  gegebene  Zahl  bei  Eutrop.  8,  2 : 
Dada  provincia  dccies  centena  milia  2}ussuum  in  drcuitu  tenuit. 

3)  Mommsen  in  c.  inscr.  1.  3,  p.  415.  Dafs  diefs  jetzt  geschah,  ist 
Kombination. 

4)  Mommsen  a.  a.  0.,  wo  aus  inschriftlichen  Zeugnissen  dargethan 
wird,  dafs  die  Teilung  zwischen  102  und  107  stattfand. 

5)  Über  die  Einrichtung  der  Provinz  zwischen  107  und  110  Mommsen 
c.  i.  1.  3,  p.  160.  Bac{ia)  cap{ta)  erscheint  auf  den  Münzen  schon  105, 
(Cohen  2,  Traj.  n.  118  f.),  dagegen  Dada  Augustia)  pro'vinda  (Cohen  n. 
125)  erst  112. 
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Dach  der  Art,  wie  man  mit  der  einheimischen  aufgeräumt,  neu 
versehen  werden,  und  zwar  waren  es  neben  Dalmatern  und 
Pannoniern  vorzugsweise  Leute  aus  Asien,  die  Trajan  herbeizog.^) 
Die  frühere  Residenz  der  dakisehen  Könige,  Sarmizegetusa  wurde 
jetzt  römische  Kolonie.'')  Die  römische  Hauptmacht  aber  blieb 
südlich  von  der  Donau,  wo  während  der  nächsten  Jahrzehnte  in  den 
pannouischen  und  mösischen  Provinzen  zusammen  nicht  weniger 
als  neun  Legionen  lagen. ^)  Mit  dieser  Macht  war  hier  für  die 
damaligen  Verhältnisse  die  Sicherheit  der  Provinzen  verbürgt. 

Da,  wie  bemerkt,  die  germanische  Grenze  ruhig  war  und  in  Syrien,  Arabien 
Britannien  damals  nichts  vorfiel,  was  über  lokale  Bedeutung 
hinausgegangen  wäre,  so  war  der  ganze  europäische  Teil  des 
Reichs  nach  den  dakisehen  Kriegen  befriedet.  Nicht  minder  war 
es  damals  der  Osten.  Um  die  Zeit  des  zweiten  dakisehen  Kriegs 
hatte  allerdings  der  Statthalter  von  Syrien  Sosius  Palma  das 
bisher  selbständig  gebliebene  nabatäische  Land  (ob.  S.  323  A.  6) 
östlich  und  südöstlich  von  Palästina,  d.  h.  den  Hauran  mit  der  Stadt 
Bostra  und  weiter  südlich  die  Umgegend  von  Petra,  unterthänig 
gemacht,  und  Trajan  gestaltete  daraus  die  prätorische  Provinz 
Arabia,  aber  dieser  Vorgang  war,  wenn  aaeh  vielleicht  nicht 
ohne  Kampf,  doch  für  das  übrige  Reich  unmerklich  erfolgt.  Die 
zahlreichen  Reste  der  Römerherrschaft,  die  in  den  bewohnbaren 
Teilen  dieser  Gegend  noch  vorhanden  sind,  zeigen,  dafs  weder 
die  Grenzbefestigung  noch  die  Kultur  hier  von  den  Römern 
vernachlässigt    wurde.^)      Kurz    vorher,    im    J.    100,     war    der 


1)  Eutrop.  8,  6:  Traiunus  victa  Dada  ex  toto  orhe  Bomano  infinitas 
eo  copias  Jwminum  transtulerat  ad  agros  et  urhes  colendas.  Dafs  dabei 
vorzugsweise  Leute  aus  den  asiatischen  Provinzen  herüberkamen,  darüber 
vgl.  Heuzen  Ballett,  d.  inst.  1848  (nach  den*Kulten  und  Namen)  p.  129—135. 
Mommsen,  c.  i.  1.  3.  p.  169.  Hirschfeld,  epigr.  Nachlese  z.  corp.  inscr. 
1.  III.  S.  7. 

2)  Colonia  Ulpia  Traiana  Augusta  Dacica  Sarmizegetusa,  deren  zahl- 
reiche Inschriften  c.  i.  1.  3,  nn.  1417  S.  Die  Gründungsinschr.  n.  1443. 
Vgl.  auch  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  5  A.  2. 

3)  Legionenverzeichnis  corp.  i.  1.  6,  3492  (=  Or.  3369.  Wilm.  1458) 
mit  der  Zuteilung  an  die  einzelnen  Provinzen  bei  Borghesi,  oeuv.  260  ff. 
Marq.,  r.  Verw.  2,  451. 

4)  Dio  68,  14  a  E.:  kutcc  xov  ccvxov  %q6vov  (mit  dem  zweiten  da- 
kisehen Krieg)  %(x.\  Uixl^ag  rfjg  SvQiag  aQ^wv  xr]v  'Agaßiav  rrjv  tcqos  xy 
rifXQo:  £;^;^^(»(uffaTO  -nal  'Pwnuicov  vni]v,oov  InoiriGaxo.  Ammian.  14,  8,  13. 
Über  die  Ära  der  Provinz  (von  22.  März  106  ab)  Marquardt,  r.  Verw.  1,  431 
A.  2  f.     Die  Grenzen  bei  Ptolem.   5,  17.     Lateinische  Inschriften  c.  i.  1.  3, 
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letzte  der  Dynasten  aus  dem  Hause  des  Herodes,  der  König 
Agrippa  JI.,  der  seit  Claudius  im  nordöstlichen  Tlieil  von  Palä- 
stina belassen  worden  war  (ob.  S.  322),  gestorben^)  und  nach 
seinem  Tod  auch  dessen  Gebiet  als  Teil  Syriens  Provinzialland 
geworden.  Damit  und  mit  dem  Verschwinden  der  nabafäischen 
Herrschaft  waren  alle  die  kleineu  früher  im  Reichsgebiet  ge- 
duldeten Dynastieeu  beseitigt. 
Der  ParUier-  Die  Einverleibung  Arabiens    war  nach  dem   Verhältnis,  das 

neuen  Provinzeu  die  früheren  Herrscher  zum  römischen  Reich  gehabt,  so  gut  wie 
eine  innere  Angelegenheit  gewesen.  Die  äufsere  Politik  hatte 
ihre  Aufgabe  in  dem  Verhältnis  zu  den  Parthern  und  in  den 
Vorkehrungen  gegen  die  den  Römern  wie  den  Parthern  gleich- 
mäfsig  gegenüberstehenden  Stämme  am  kaspischeu  Meer.  Die 
Grenzhut  stand  den  syrischen  und  kappadokischen  Truppen  zu. 
Gegenüber  den  Parthern  handelte  es  sich,  wie  damals  die  Lage 
war,  nicht  um  einen  von  deren  Seite  zu  befürchtenden  Angriff, 
wohl  aber  um  die  von  jeher  zwischen  den  beiden  Reichen  um- 
strittene Frage  der  Besetzung  des  Throns  von  Armenien.^) 
Hinsichtlich  dieser  hatte  der  König  Chosroes  von  Parthien, 
Bruder  des  im  J.  112  gestorbenen  Pakorus  U  und  statt  eines 
Sohnes  des  letzteren  auf  den  Thron  gekommen,  willkürlich  ein- 
gegriffen, um  einen  seiner  NeflFen  auf  den  Thron  von  Armenien 
zu  bringen.^)     Es  war  dies  gegen  das  Abkommen,  das  von  Nero 

nn.  86  ff.  Nach  Bostra  kam  die  legio  III.  Cyrenaica.  Vgl.  bei  Ptolemäus 
unter  den  Orten  BÖotqu  Isysiäv.  Über  die  monumentalen  Reste  der  rö- 
mischen Periode,  unter  denen  neben  den  öffentlichen  Bauten  namentlich 
auch  die  steinernen  Wohnhäuser  zu  beachten  sind,  die  heute  noch  bewohnt 
werden,  Vogüe,  Syrie  centrale,  architecture  civile  et  religietise.  Paris  1865 
bis  1877.  Über  die  römische  Kultur  des  Landes  überhaupt  Mommsen,  r. 
G.  5,  481  ff 

1)  Justus  Tiber,  bei  Phot.  bibl.  cod.  33:  er  starb  hsi  zqizcp  Tgcciavov. 
Eckhel,  doctr.  num.  3  p.  496.     Vgl.  über  ihn  Pauly,  Realenc.  4,  70  f. 

2)  Vgl.  über  den  Partberkrieg  Trajans  Dierauer  a.  a.  0.  152  —  186  (mit 
Bemerkungen  v.  Gutschmids  S.  154  ff.)  Schiller  1,  555—561.  v.  Gutschmid 
in  Encyclopaedia  Britann.  vol.  XVIII  (Peraia)  p.  603  f.  Mommsen,  r.  G. 
5,  397—403.  —  Hinsichtlich  der  Quellen  kommt  neben  Dio,  Eutrop, 
Orosius  auch  der  eigentümliche  Bericht  des  Syrers  Malalas  chronogr.  11 
(p.  269  ff'.  Bonn.)  in  Betracht,  zu  dessen  Kritik  v.  Gutschmid  bei  Dierauer, 
wogegen  Mommseu  a.  a.  0.  S.  400  A.  1. 

3)  Volle  Einsicht  in  das  Sachverhältuis  hinsichtlich  Armeniens  fehlt. 
Dio  G8,  17  läfst  den  Chosroes,  (Vict.  Caes.  13  Cosdroes,  bei  Dio  Osroes, 
Malalas  Osdroes)  zu  seiner  Entschuldigung  sagen,  er  habe  xov  'E^rjdÜQrjv  mg 
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her  galt  (ob.  S.  317  A.  1),  aber  man  hätte  sonst  wohl  zunächst  ver- 
sucht, auf  diplomatischem  Wege  den  bestehenden  Vertrag  zur 
Geltung  zu  bringen,  um  so  mehr,  als  der  Partherkönig  selbst 
dazu  Gelegenheit  bot.')  Dessen  zu  gedenken,  dafs  vor  Jahren 
Decebalus  mit  Pakorus  Verbindungen  angeknüpft^),  lag,  nach- 
dem man  seither  dem  im  Verhältnis  zu  den  Parthern  keine  Be- 
achtung geschenkt,  jetzt  unter  dem  neuen  König  ein  dringender 
Grund  nicht  vor.  So  wird  für  den  Entschlufs,  den  gegebenen 
Anlafs  zu  einem  Konflikt  sofort  zu  einer  Kriegserklärung  zu 
benützen,  nur  die  Kriegslust  Trajans  und  seine  Politik  der  Reichs- 
mehrung, die  durch  den  dakischen  Erfolg  Nahrung  erhalten 
hatte,  bestimmend  gewesen  sein^),  und  die  Verhältnisse  des 
Partherreichs  kamen  dieser  Politik  allerdings  entgegen.  Chosroes 
Stellung  war  umstritten  durch  seine  Verwandten,  die  Vasallen- 
könige waren  nicht  zuverlässig,  und  so  fehlte  dem  nominellen 
König  die  volle  Auktorität  und  Macht.  Unter  diesen  günstigen 
Verhältnissen  rückte  der  Kaiser,  indem  er  selbst  wieder  die 
Führung  übernahm,  im  J.  114  in  Armenien  ein,  gelangte  ohne 
Widerstand  zu  finden  in  das  Herz  von  Armenien  und  sah  bald 
den  von  den  Parthern  eingesetzten  König  zu  seinen  Füfsen. 
Statt  nun  aber,  wie  dieser  gehofft,  die  Unterwerfung  anzunehmen 
und  das  Tor  ihm  niedergelegte  Diadem  nach  dem  Beispiel  Neros 
gegenüber  von  Tiridates  (ob.  S.  317)  wieder  zurückzugeben,  hob 
Trajan  das  armenische  Königreich  auf  und  verwandelte  es  in 
eine    römische    Provinz.'*)      Dieser    armenische    Feldzug    endigte 


OVK  snirrjösiov  ovzs  roig  '^Pa^aioig  ovts  rotg  UtxQ&oig  ovta  TtSTtavASvai.  Der 
zu  Gunsten  des  Neffen  von  Chosroes,  Parthamasiris,  verdrängte  Exedares 
war  wohl  mit  Zustimmung  der  Römer,  wenigstens  ohne  deren  Widerspruch 
auf  den  armenischen  Thron  gekommen;  welchen  Vorwand  Chosroes  hatte, 
um  ihn  mq  ovv,  inirriS.  roig  Pco^.  zu  bezeichnen,  wissen  wir  nicht.  Vertrags- 
widrig war  aber  das  Eingreifen  des  Partherköuigs  jedenfalls. 

1)  Dio  68,  17:  (OcQorjg)  Hutsösias  Kai  vcpslg  tov  q)Qov^(iaTog  STtsfitpsv 
IH8TSVC0V  (iri  nolsfiTjQ'fivcct  u.  s.  w. 

2)  Plin.  ep.  ad  Trai.  74.  K.  die  Geschichte  von  dem  Gefangenen,  der 
von  Decebalus  dem  Pacorns  als  Geschenk  geschickt  worden  war. 

3)  So  urteilt  Dio  68,  17. 

4)  Dio  68,  18 — 20.  Damals  ordnete  er  auch  das  Verhältnis  zu  den 
angrenzenden  Gebieten.  Dio  c.  18:  insl  Jiäaav  trjv  'AQfisvi'aiv  xwquv  stXs, 
Morl  jiollovg  rmv  ßaciXioiv  zovg  (isv  vnonsGovrag  sv  xoig  cpi'Xoig  rjys  rovg  8s 
xivocg  Kccl  omfi&ovvrag  dfiaxl  £;Kft^oi5To.  Eutrop  8,  3:  Armeniam  quam 
occupaverant  Partin,  recepit  Parthamasire  occiso  qui  cum  tenebat.  Albanis 
regem  dedit.     Iberornm  regem  et  Sauromatarum  et  Bosporanorum  et  Arabum 


-     480     - 

also  mit  vollem  Erfolg.  Mehr  Kampf  kostete  der  im  J.  115 
unternommene  Krieg  in  Mesopotamien.  Zwar  der  zunächst  ge- 
legene Fürst  Abgarus  VII  von  Osroeue,  dessen  Residenz  Edessa 
war,  huldigte  ihm,  aber  gegen  den  Herrn  von  Adiabene  hatte  er  um 
Nisibis  und  sonst  zu  kämpfen;  indes  auch  hier,  wie  in  Armenien, 
hatte  er  nur  die  örtlichen  Kräfte,  nicht  die  parthische  Macht  sich 
gegenüber;  denn  das  parthische  Königtum  war  gerade  jetzt  durch 
den  inneren  Zwist  in  höchster  Not.  So  war  es  möglich,  im 
J.  116  in  das  parthische  Hauptland  einzudringen,  über  Babylon 
bis  zu  den  Mündungen  des  Tigris  vorzudringen,  die  Reichshaupt- 
stadt Ktesiphon  zu  erobern  und  diese  Erfolge  damit  zu  besiegeln, 
dafs  zwei  weitere  neue  Provinzen  JVIesopotamien  und  Assyrien 
eingerichtet  wurden. ')  Allein  kaum  war  dieser  Erfolg  erreicht, 
so  kam  der  Rückschlag.  Es  hatte  sich  unterdessen  durch  gröfsere 
Einigung  in  der  Königsfamilie  eine  parthische  Macht  neugebildet, 
und  auch  die  Eingeborenen  rafften  sich  zum  Widerstand  auf. 
Römische  Besatzungen  wurden  niedergemacht,  die  Generale 
Trajans  sahen  sich  in  die  heftigsten  Kämpfe  verwickelt,  einer 
davon    wurde    geschlagen,   selbst  Edessa,    dessen   früherer  Herr 


et  Osdroenoruvi  et  Cdlchorum  in  fidem  accepit.  Dafs  die  Art,  wie  man  den 
Parthamasiria  beseitigte,  aucli  den  Römern  nicht  gefiel,  zeigt  Fronto 
p.  209  Nab.:  Traiano  caedes  Partliamasiri  regis  sicjjplicis  haud  satis  ex- 
cusata.  Über  die  Provinz  vit.  Hadr.  c.  21,  11:  Ärmeniis  regem  habere  per- 
misit  {Hadrianus),  cum  suh  Traiano  legatmn  habuissent.  Eutr.  8,  3  (s.  unt.). 
Dieselbe  hiefs  Ärmenia  maior,  wie  aus  der  Inschrift  eines  Prokurators  der- 
selben (Henzen  n.  G947)  hervorgeht.  Die  Einrichtung  ist  nach  114  zu  setzen. 
1)  Dio  68,  21—29.  Kurz  zusanimengefafst  Eutrop:  Corduenos  Marco- 
medos  occupavit  et  Änthemusiam ,  mngnam  Persidis  regionem,  Seleuciam, 
Ctesiphontem ,  BahyJoncm,  Messenios  vicit  ac  tenuit;  us^ue  ad  Indiae  fines 
et  mare  rubrum  accessit  atqiie  ibi  tres  procincias  fecit,  Ärmeniam,  Assyriam, 
Mesopolamiam  cum  las  gentibus,  quae  Madcnam  attingunt.  Auf  das  Vor- 
dringen bis  zum  persidchen  Meerbusen  nimmt  auch  Tacit.  ann.  2,  61  Be- 
zug, wenn  er  vom  römischen  Reich  sagt,  dafs  es  nunc  rubrum  ad  mare 
patescit.  Wenn  dies  genauer  zu  nehmen  ist,  so  hätte  die  Provinz  Meso- 
potamien bis  zum  Meer  gereicht.  Der  zeitliche  Hergang  ist  bei  dem 
trümmerhaften  Zustand  des  Berichts  von  Dio  mit  Berücksichtigung  der 
geographischen  Verhältnisse  und  des  Malalas  (Erdbeben  von  Antiochia) 
kritisch  zu  ordnen,  worüber  vgl.  die  ob.  S.  428  A.  2  angeführte  Litteratur. 
Die  Münzen  mit  Armenia  et  Mesopotamia  in  j)otestatemp.r.redactae,  Parihia 
capta,  rex  Parthis  datus  und  rex  Parthus  bei  Eckhel  6,  438—440.  Cohen 
2  Traj.  39.  184.  328.  329  (116/117).  —  Unter  den  Provinzen  wird  Assyrien 
(jenseits  des  Tigris)  weiter  nicht  genannt;  es  kam  vielleicht  nicht  einmal 
dazu  den  Apparat  der  römischen  Verwaltung  einzuführen. 
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Abgarus  inzwischen  gestorben  war,  mufste  wie  Nisibis  wieder 
erobert  werden,  und  der  Kaiser  selbst  hatte  eine  umstrittene 
Rückkehr.  Indessen  jene  Städte  wurden  immerhin  wieder  ge- 
wonnen und  der  Kaiser  konnte  in  Ktesiphon  sogar,  nachdem  in 
der  parthischeu  Königsfarailie  abermals  Zwist  ausgebrochen  war, 
in  dem  Sohn  des  Chosroes,  Parthamaspates,  einen  Partherkönig 
seiner  eigenen  Mache  als  Vasallen  einsetzen.  Allein  dieser  Er- 
folg war  ungenügend.  Die  mitten  in  dem  mesopotamischen 
Steppengebiet  gelegene  Feste  Hatra  setzte  dem  Kaiser  einen 
Widerstand  entgegen,  den  dieser  unter  den  ungünstigsten  klima- 
tischen Verhältnissen  nicht  bewältigen  konnte,  Trajan  selbst  er- 
krankte, der  römische  Vasallenkönig  wurde  von  Chosroes  ver- 
trieben und  so  waren  die  neuen  Provinzen  zwar  nicht  verloren, 
aber  ein  sehr  gefährdeter  Besitz.  Zu  all  dem  hin  brach  ein  all- 
gemeiner Aufstand  unter  der  jüdischen  Diaspora  in  den  östlichen 
Provinzen  und  in  Judäa  selbst  aus,  so  dafs  der  orientalische 
Feldzucf  neben  seinem  eig-entlichen  Ziel  sich  noch  über  ver- 
schiedene  Provinzen  des  Reichs  erstreckte.^)  Angesichts  dieser 
Schwierigkeiten  war  es,  dafs  Trajan,  nachdem  er  sich  zur  Rück- 
kehr entschlossen  und  den  Hadrian  zum  Oberkommandauten  in 
Syrien  gemacht,  in  Selinunt  starb  und  Hadrian  sein  Nachfolger 
wurde. ") 

2.  Im  Augenblick  des  Todes  Trajans  hatten  seine  Generale  ruter  Hadrian. 
in  den  neuen  Provinzen  so  viel  erreicht,  dafs  von  beängstigen- 
der Lage  nicht  die  Rede  war  und  der  neue  Besitz  hätte  ge- 
halten werden  können;  man  konnte  immerhin  darauf  rechnen, 
dafs  die  parthische  Macht  durch  den  erlittenen  Stofs  und 
die  inneren  Wirren  stark  geschwächt  sei.  Allein  von  einem 
ruhigen  Besitz  konnte  nicht  die  Rede  sein,  —  das  hatte  schon 
die  Vertreibung  des  aufgedrungenen  Partherkönigs  gezeigt,  — 
und  keinenfalls  wäre  es  ohne  starke  militärische  Besetzung  der 
gemachten  Eroberungen  abgegangen.  Auch  war  unter  den 
Voraussetzungen  einer  gedeihlichen  Entwicklung  dieser  Provinzen 
ein    Moment,    die    Anknüpfung   an   die    griechische    Kolonisation 


1)  Dio  68,  30—32. 

•2)  Dio  68,  32.  33  (z.  J.  117):  Tgaiavog  81  «apfcxfua^fto  usv  av&ig 
iS  "crjv  Msaonoza^iav  OTQatsvßat,  ag  6s  zä  vooi]uccri  irtiä^sro,  avtog  (tlv 
ig  TTjv  'ixulCav  agurjes  TtXsiv,  UovnXiov  Ss  Ai'Xiov  'ASqiccvov  £v  zy  Evquc 
Koczilins  iiiza  zov  czQazov  —  xort  ig  SeXivovvza  z^g  KiXiKi'ag  iX&av  — 
t^ai'cpvrjg  anfrpty^fv. 
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dieser  Gegenden,  durch  die  schwere  Beschädigung  des  griechischen 
Seleucia^)  ziemlich  hinfällig  geworden,  während  andrerseits  der 
Widerstand  der  einheimischen  Araber  hei  Hatra  alle  Gefahren, 
welche  die  lokalen  Verhältnisse  bargen,  klarstellten.  So  begreift 
sich  der  Entschlufs  Hadrians,  jene  Provinzen  aufzugeben^),  sach- 
lich unschwer;  dafs  er  ihn  aber  fafste  und  im  Interesse  des 
Reichs  sowie  den  Generalen  gegenüber  durchführte,  hing  in 
doppelter  Weise  an  seiner  Persönlichkeit.  Er  war  kein  Eroberer, 
aber  er  hatte  Geschick  und  Energie  bei  Transaktionen,  und  dies 
war  in  diesem  Fall  nützlicher.  Erleichtert  wurde  ihm  sein  Ver- 
fahren dadurch,  dafs  der  Judenaufstaud  noch  alle  Kraft  in  An- 
spruch nahm ;  dafs  er  jedoch  in  seiner  Stellung  als  Kaiser  immer- 
hin den  Rivaleu  dadurch  eine  Handhabe  gegen  sich  bot,  ist  schon 
oben  (S.  357  f.)  erwähnt.  In  der  Sache  selbst  aber  wufste  Hadrian 
hier  wie  auch  sonst  nicht  blofs  dem  Rückzug  eine  annehmbare 
Form  zu  geben,  sondern  auch  ein  dauerndes  Verhältnis  herzu- 
stellen. Der  zurückgekehrte  Chosroes  wurde  anerkannt  und 
weiterhin  sogar  durch  Liberalität  gewonnen,  in  der  Grenzland- 
schaft Osrhoene,  wo  nach  Abgarus  VII  Tode  der  parthische 
Gegenkonig  untergebracht  worden  war,  wurde  später  wieder  die 
Abgarusdynastie  eingesetzt  und  in  Armenien  endlich  das  alte 
Verhältnis  einer  römischen  Lehensdynastie  hergestellt.^)  Von 
den  Resultaten  Trajans  blieb  für  den  römischen  Horizont  nur 
der  Bruch  mit  dem  Verzicht  auf  Erwerbungen  jenseits  des  Euphrat 
als  einem  prinzipiellen;  denn  Mesopotamien  wurde  unter  späteren 
Kaisern  wieder  annektiert.  Hadrian  aber  konnte  seinem  Friedens- 
system im  Orient  treu  bleiben:  als  einige  Jahre  nach  seinem 
Regierungsautritt,  zur  Zeit  seiner  ersten  grofsen  Reise,  es  an  der 
Parthergrenze    unruhig  aussah,    legte   er  die   Gefahr  durch   eine 


1)  Dio  68,  30:  bÜXco  8i  jtai  i]  StXiviisici  —  kuI  i-nav&r}. 

2)  Vit.  Hadr.  5,  1 :  Adejitus  imperium  —  tenendae  per  orbem  terrarum 
paci  operam  intendit;  —  c.  3:  quare  omnia  frans  JEuf raten  ac  Tigrim  reli- 
quit  exemplo  iit  dicebat  Catonis,  qni  Macedonas  Tiber os  pronuntiavit ,  quia 
tueri  non  poterant.     9,  1.     Dio  68,  33. 

3)  Vit.  Hadr.  21,  10:  Parthos  in  amicitia  semper  habuit ,  quod  inde 
regem  retraxit,  quem  Traianus  imposuerat ;  Armeniis  regem  habere  permisit, 
cum  sub  Traiano  legatum  habuissent;  Mesopotamcnos  non  cxcgit  tributum, 
quod  Traianus  imposuit.  5,  4:  Sarmaiosirim,  quem  Traianus  Parthis  regem 
fecerat,  (gemeint  kann  also  nur  sein  der  bei  Dio  68,  30  Parthamaspateä 
genannte),  quod  cum  non  magni  ponderis  apiid  Parthos  vidcret,  proximis 
gentibus  dedit  regem.     Vgl.  v.  Gutschmid  S.  604  A.  3.  6. 
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Zusammenkunft  bei*),  und  ein  Jahrzehnt  später  hielt  er  einen 
Fürstentag  an  der  Parthergrenze  mit  all  den  Dynasten  der  Grenz- 
provinzeu  zur  Aufrechthaltung  des  guten  Einvernehmens.^)  — 
Ebenso  gelang  es  ihm  die  Ruhe  an  der  Donau  herzustellen.  In 
dem  mösischen  Feldzug,  den  er  sogleich  nach  Antritt  der  Regie- 
rung zu  führen  hatte  ^J,  nahm  er  den  von  den  Feinden  jenseits 
der  Grenze  gebotenen  Krieg  auf  und  führte  ihn  glücklich;  im 
übrigen  aber  zog  er  es  vor,  friedlichen  Verkehr  zu  pflegen  und 
konnte  nach  jenem  Kriege  sich  selbst  dazu  verstehen,  die  Be- 
ziehungen zu  den  Barbarenfürsten  durch  regelmäfsige  Geschenke 
friedlich  zu  erhalten  in  einer  Form  natürlich,  die  weniger  an- 
stöfsig  war,  als  unter  Domitian."^) 

Sonst  war  in  den  ersten  Zeiten  der  Regierung  Hadrians 
auch  noch  in  Mauretanien  zu  kämpfen,  aber  dies  war  nur  da- 
durch bedenklich,  dafs  der  dorthin  gesandte  im  Parther-  und 
Judenkrieg  bewährte  Lusius  Quietus  sich  für  den  Kaiser  gefähr- 
lich erwies.  Nachdem  er  ersetzt  war,  wurde  durch  den  zuver- 
lässigen Marcius  Turbo  dort  die  Ruhe  wiederhergestellt.'') 

In  dem  weiteren  Verlauf  seiner  Regierung  arbeitete  Hadrian 
unausgesetzt  thätig  an  den  zwei  für  den  Bestand  des  Reichs 
wesentlichen  Grundlagen,  der  Erhaltung  eines  tüchtigen  und 
schlagfertigen  Heeres  und  der  Vervollständigung  des  Grenz- 
schutzes.    In  ersterer   Beziehung   stimmen  Schriftsteller   und  In- 


1)  Vit.  Hadr.  12,  7.  8:  Germanis  regem  constituit,  niotus  Maworum 
compressit  et  a  senatu  supplicationcs  emeruit.  Bellum  Parthorum  per  idem 
tempus  in  motu  tantum  fuit  idque  Hadriani  conloquio  repi'essum  est.  Zeit- 
punkt, Ort  und  Personen  diesei-  mündlichen  Verhandlungen  sind  nicht  ge- 
nauer zu  bestimmen. 

2)  Vit.  Hadr.  13,  8:  per  Asiam  iter  faciens  (i.  J.  130.  Dürr,  Reisen 
S.  61  f.)  toparchas  et  reges  ad  aiiiicitiam  invitavit,  invitato  etium  Osdroe  rege 
Parthorum  remissaque  Uli  filia,  quam  Traianus  ceperat,  ac  promissa  sella 
quae  itidem  capta  fuerat;  cumque  ad  eum  quidam  reges  venissent,  ita  cum 
Ms  egit  ut  eos  paenitcrct,  qui  venire  noluernnt.  Jeuer  Thronsessel  ist  übrigens 
noch  unter  Pius  nicht  zurückgegeben  vit.  Pii  9,  7. 

3)  Der  Feldzug  führte  zur  Aufstellung  eines  über  mehrere  Provinzen 
sich  erstreckenden  Oberkommandos,  das  dem  nachmaligen  Pi-ätorianerpräfekten 
Marcius  Turbo,  also  einem  Mann  vom  Ritterstand, gegeben  wurde,  ob.  S.  360  A.  2. 

4)  Vit.  6,  8 :  cum  rege  Eoxolanoruiii,  qui  de  inminutis  stipendiis  quere- 
hatur ,  cognito  negotio  pacem.  composuit.  21,  11:  Alhanos  et  Hiberos  ami- 
cissimos  habuit,  quod  reges  eorum  largitionibus  prosecutus  est,  cum  ad  illum 
venire  contempsissent. 

6)  5,  8.     Vgl.  ob.  A.  1. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  11.  1.  28 
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Schriften  überein  in  der  Bezeugung  der  einsichtigen  und  bis  ins 
Detail  gehenden  Fürsorge  des  Kaisers'),  in  letzterer  hat  er  das 
schon  unter  seinen  Vorgängern  eingeführte  System  fortlaufender 
befestigter  Grenzlinien,  bestehend  in  Erdwällen  oder  Mauern,  die 
durch  Kastelle  geschützt  sind,  noch  weiter  ausgedehnt^)  und  in 
Britannien  in  dem  Wall  zwischen  dem  Solway-Firth  und  der 
Mündung  des  Tyne  (bei  Newcastle)  ein  Denkmal  hinterlassen, 
in  dem  jenes  System  in  seiner  vollständigsten  Gestalt  damals 
dargestellt  wurde  und  heute  noch  sich  darstellt.^)  Die  Provinz 
Dacien,  über  deren  Beibehaltung  er  eine  Zeit  lang  schwankte, 
galt  ihm  als  ein  noch  nicht  gesicherter  Besitz,  da  er  den  Ober- 
bau der  trajanischen  Donaubrücke  abtragen  liefs,  um  die  südlich 
des  Flusses  gelegeneu  Provinzen  vor  Einfällen  zu  sichern*):  indes 
nachdem  er  sich  einmal  zur  Beibehaltung  entschlossen,  wandte 
er  ihr  auch  die  gebührende  Fürsorge  zu:  die  Provinz  wurde  in 
zwei  gesonderte  Verwaltungsbezirke  unter  einem  Legaten  ge- 
teilt^), und  neben  dem,  dafs  auch  hier  die  Grenze  ihre  Be- 
festigungen   erhielt,    begannen   schon  jetzt   die   Veteranennieder- 


1)  Ob.  S.  360  f.  Vit.  10.  Dio  69,  9;  von  Einzelheiten  ist  be- 
sonders sprechend  der  im  Lager  von  Lambilsis  gefundene  Tagesbefehl,  den 
er  bei  seiner  Anwesenheit  daselbst  im  J.  128  erliefs.  Eenier,  inscr.  rom. 
de  l'Alg.  n.  5.  Corp.  i.  1.  8,  2532.  Wilmanns  in  comment.  Mommsen. 
p.  207  ff. 

2)  Vit.  12,  6:  2'cr  cn  temiwra  (d.  h.  bei  seiner  ersten  grofsen  Reise) 
et  alias  frcqucntcr  in  jüxiriviis  locis,  in  quibus  barbari  non  fluminihus  sed 
limitibus  dividuntur,  stipitihus  magnis  in  modutn  miiralis  sae2ns  funditus 
iactis  atqiic  concxis  barbaros  snperavit.  Die  Notiz  ist  ganz  allgemein  ge- 
halten und  gilt  demnach  für  verschiedene  Limites;  was  er  an  den  einzelnen 
that,  -wäre  höchstens  durch  inschriftliche  Zeugnisse,  wenn  solche  sich  fänden, 
zu  erhärten.  Es  erhellt  ferner,  dafs  er  nur  ein  von  den  früheren  Impera- 
toren her  eingeführtes  System  weiterführte.  Vgl.  Hübner,  der  röm.  Grenz- 
wall in  Deutschland  in  Bonner  Jahrb.  Heft  63  S.  17  ff.  H.  66  S.  13  ff.  H.  80 
S.  23  ff.    V.  Cohausen,  der  röm.  Grenzwall  in  Deutschland.    Wiesbaden  1884. 

3)  Vit.  11,  2:  Britanniam  petit,  in  qua  multa  correxit  murumqv£  per 
octoginta  miUa  passuuin  primus  duxit,  qui  barbaros  Bomanosque  divideret. 
John  CoUingwood  Bruce,  the  Roman  wall.  3.  Aufl.  London  1867.  Hübner 
Corp.  i.  1.  7  p.  91  ff.     Deutsche  Rundschau  1878.     S.  221  ff". 

4)  Eutrop.  8,  6:  revocnvit  exercitus  (beim  Aufgeben  von  Mesopotamien) 
—  idem  de  Dada  faccre  conatuvi  amici  deterruerunt,  ne  miilti  civcs  liomani 
barbaris  tradcrentur.  Dio  68,  13:  'Jögiavog  cpoßrjdsig,  (iri  ■nai  xoig  ßaQßägotg 
rovg  cpQOVQOvg  avtrjg  ßta^o^^voig  QuStn  diäßaaig  ig  rffv  Mvai'uv  rj,  acpiiXs 
Trjv   fninoXfjg  x«rat>xfi;r/r. 

5)  Mommsen  in  c.   i.  1.  3  p.  160. 
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lassuugen,  die  Arbeiten  für  den  Bergbau  und  was  sonst  zur 
Kultur  und  Ausbeutung  der  natürlichen  Hilfsmittel  zu  thun 
war.^)  Die  Folgezeit  hat  gezeigt,  dafs  dieser  Aufsenposten  des 
römischen  Reichs  genügte,  um  anderthalb  Jahrhunderte  die 
Greuzwacht  an  der  unteren  Donau  zu  üben  und  die  südlich  der- 
selben gelegenen  Provinzen  vor  Einfällen  zu  sichern. 

Die  Geschichte  der  Reisen  Hadrians  ist  zugleich  eine  Ge- 
schichte dessen,  was  er  für  die  Romanisierung  that;  von  der  Aus- 
breitung der  Latinität  war  schon  die  Rede,  Avas  er  sonst  in  den 
einzelnen  Provinzen  hinterliefs,  bezeugen  die  Beinamen  der  Kolo- 
uieen  undMunicipien.^)  Hier  möge  nur  hervorgehoben  werden,  was 
in  dieser  Beziehung  den  Donauprovinzen  zu  gute  kam.  In  Pannonieu 
war  der  an  Italien  angrenzende  Teil  nunmehr  vollständig  romani- 
siert,  so  dafs  Hadrian  das  Resultat  dieses  Prozesses  darin  ge- 
zogen zu  haben  scheint,  dafs  er  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Teil  des  südlichen  Pannoniens  zu  Italien  schlug.^)  Dagegen 
war  durch  die  allgemeine  Ausdehnung  des  Reichs  an  der  Donau 
bis  zum  Flufsufer  und  darüber  hinaus  neuer  Boden  für  die  Kultur 
zu  bearbeiten  oder  das  bereits  angefangene  zu  befestigen.  Dies 
geschah  dadurch,  dafs  die  bei  den  Legionslagern  entstandenen 
bürgerlichen  Niederlassungen  an  der  Donau  entlang  Stadtrecht 
erhielten,  an  der  Draumündung  die  Kolonie  Mursa  angelegt  und 
an  der  Save  das  flavische  Siscia  neu  kolonisiert  wurde. '^) 

So  friedlich  die  Tendenz  der  hadrianischen  Politik  war, 
so  blieben  ihm  doch  Kriege  in  den  Provinzen  auch  nach  Bei- 
legung   dessen,    was    er    bei    seinem    Autritt    angetroffen,   nicht 


i)  Vgl.  die  zahlreicheu  inschriftlicheu  Zeugnisse  im  C.  inscr.  lat.  III. 
üacia.  Von  neueren  handelt  darüber  ausführlicher  Jung,  die  roman.  Land- 
schaften des  r.  Reichs  S.  378—406. 

2)  Vgl  die  Zusammeustellungen  bei  Dürr  im  Verfolg  der  Reisen 
S.  34  ff. 

3)  Mommseu  in  c    i.  1.  3  p.  482.  489.  496. 

4)  über  die  Lagerstädte  Camuntum,  Äquincum  und  Viminacium 
Mommsen  im  Hermes  7,  323;  über  colonia  Aelia  Mursa  c.  i.  1.  3  p.  423, 
über  col.  Aelia  Siscia  p.  501.  Nach  Hadrian  nennen  sich  an  der  Douan 
entlang  und  in  ihrer  Nähe  Drobeta  (Turnu  Severinu)  in  Dacieu,  Viminacium 
(Kostolatz)  in  Obermösien,  Äquincum  (Alt  Ofen),  Carnuntum  (Petronell)  in 
Oberpannonien ,  Cetium  (bei  Mantern,  Niederöstr.)  in  Noricum,  Augu^tn 
Vindelicorum  (Augsbui-g).  Vgl.  das  Register  zu  c.  i.  1.  Bd.  3.  —  Vielleicht 
ist  auch  Nikopolis  (Nikup)  in  Niedermösien  den  hadrianischen  Städten 
wegen  der  Tribus  Sergia  zuzuschreiben.     Mommseu  in  ephem.  epigi\  3,  234. 

28* 
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erspart.  In  Britannien  kam  es  bei  seiner  ersten  Reise  zu  einem 
bedeutenderen  Grenzkrieg,  in  dem  er  selbst  das  Kommaudo  über- 
nahm; eben  damals  war  es,  dafs  der  Grenzwall  gebaut  wurde, 
der  auch  den  Vorteil  hatte,  die  unruhigen  Briganten  innerhalb 
der  festen  Grenze  zähmen  zu  können.^)  —  Ein  viel  bedeutenderer 
Kampf  aber  war  der  gegen  das  jüdische  Volk  in  dem  Aufstand  des 
Bar-Kochba.  Die  Gründung  der  Kolonie  Aelia  CapitoUna  au  der 
Stelle  des  zerstörten  Jerusalem  war  für  die  Juden  das  Wahr- 
zeichen dafür,  dafs  ihre  Heimat  nicht  mehr  iliuen  gehören  und 
die  Jehovahreligion  vernichtet  werden  sollte.  Der  mehrjährige 
Kriegt),  für  d^sen  Führung  Hadriau  in  Julius  Severus  einen 
trefFlicheu  Feldherru  hatte,  in  dem  er  aber  auch  persönlich  ein- 
griff, endigte  nach  schweren  Kämpfen  nicht  nur,  wie  vorauszu- 
sehen, mit  der  Besiegung  der  Juden,  sondern  auch  mit  unend- 
lichen Opfern  an  Menschen  und  den  tiefsten  Schäden  für  die 
Kultur  des  Landes.^)  Die  jüdische  Diaspora  war  durch  die  Ver- 
luste, die  sie  zu  Anfang  dieser  Regierung  zu  erleiden  gehabt, 
nicht  imstande  gewesen,  dem  Mutterlande  Hilfe  zu  bringen.  — 
Am  Ende  der  Regierung  Hadrians  wurde  die  nordöstliche  Grenze 
in  Asien,  ebenso  aber  auch  das  Partherreich  durch  einen  ver- 
heerenden Einfall  der  Iberer  in  Mitleidenschaft  gezogen;  doch 
war  die  Bedrohung  eine  vorübergehende,  und  Hadrian  zog  vor, 
keine  weiteren  Feindseligkeiten  daraus  hervorgehen  zu  lassen*), 
so  dafs  bei  seinem  Tode  im  ganzen  Umfang  des  Reichs  Friede 
herrschte. 

In  der  Verteiluno;   der  Provinzen   wurde  unter  dieser  Regie- 


1)  Vit.  5,  2:  Britanni  tcneri  sub  romana  ditione  non  poterant  (auf  die 
Zeit  nach  Übernahme  der  Regierung  bezogen).  Näheres  Hübner  corp.  incr. 
1.  7,  p.  99  f.  Schiller,  Gesch.  der  r.  K.  1,  607  A.  6  Mommsen,  r.  G.  5,  169  f. 
Dafs  die  Kämpfe  verlustreich  waron,  zeigt  Fronto  p.  217  Nab.:  Quid? 
ax'O  vestro  Hadriano  imperium  opthiente  qiiantum  militum  a  Judacis,  quan- 
tum  a  Britannü  caesum. 

2)  Über  den  Aiilafs  Dio  69,  12  Auf.,  woran  sich  c.  12—14  die  Be- 
schreibung des  Kriegs  reiht.  Hadrian  gewinnt  dadurch  den  Titel  imp.  II. 
Der  Kampf  dauert  in  der  Hauptsache  von  1.32 — 134.  Vgl.  über  ihn  Schiller, 
Gesch.  d.  r.  K.  1,  613 — 15,  wo.selbst  auch  die  kirchengeschichtliche  Litteratur 
angegeben  ist,  und  Mommsen,  r.  G.  5,  544—40.  Über  Julius  Severus,  der 
früher  in  Britannien  kommandiert  hatte,  c.  i.  1.  3,  n.  2830. 

3)  Dio  69,  14.  Aufzählung  der  Opfer:  985  Ortschaften  zerstört,  580  000 
Menschen  getötet,  cogr?  näcav  oli'yov  Siriv  TrjV  'fovSai'av  iQijfiad'iivai  u.  a.  w.; 
noXXo'i   fiivxoi  fv  reo  noXsfiw  tovtm  xal  tcov    Poa^aioiv  analovro. 

4)  Dio  09,   15. 
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rung  Bithynieu   nuu    für    immer  in  kaiserliche  Verwaltung  über- 
uommeii  und  dafür  dem  Senat  Famphvlien  überlassen. ') 

3.  Dafs  Hadrians  Nachfolger  in  noch  viel  höherem  CJrade  Die  Friedeus- 
ein  Friedensfürst  war,  ist  schon  früher  gesagt.  Ein  einziger  Autoninus. 
Kampf,  wahrscheinlich  der  in  Britannien,  war  bedeutend  genug, 
um  ihm  die  Acclamation  als  Imperator  zu  verschaffen  (ob. 
S.  380  A.  2);  alle  andern  in  den  Quellen  aufgezählten  sog,  Kriege 
waren  unbedeutende  Lokalkämpfe,  die  in  der  Lage  des  Reichs 
keinerlei  Veränderung  hervorbrachten.^)  Von  gröfserer  Bedeutung 
war  allerdings  jener  Krieg  in  Britannien,  der  unter  LoUius 
Urbicus  vom  J.  140  an  geführt  wurde;  denn  er  führte  zu  einer 
zweiten  weiter  nördlich  angelegten  befestigten,  aber  nur  aus 
einem  Erd  wall  bestehenden  Linie  an  der  uächstgelegenen  schmälsten 
Stelle  zwischen  den  zwei  Meeren,  dem  Firth  of  Clyde  (Clota) 
und  Firth  of  Forth  (Bodotria),  so  dafs  ein  Gebiet,  das  bisher 
nur  durch  Aufsenposten  besetzt  war,  so  zu  sagen  innerhalb  der 
Festungsthore  zu  liegen  kam  und  damit  die  darin  wohnenden  ein- 
heimischen sicherer  in  der  Hand  blieben,  die  Kaledouier  a-ber 
leichter  abgewehrt  wurden.^)  —  Dafs  im  J.  155  Antoninus  ver- 
aulafst  wurde,  zur  Abwehr  drohender  parthischer  Friedensver- 
letzung nach  Syrien  zu  gehen,  wurde  ebenfalls  schon  erwähut 
(ob.  S.  380  A.  4).  Es  war  in  Volagäses  III  abermals  ein  Farther- 
könig  vorhanden,  der  Armenien  von  den  Römern  wieder  los- 
reifsen  wollte.  Es  gelang,  durch  Unterhandlungen,  die  durch 
militärische  Drohungen  unterstützt  wurden*),  den  Frieden  noch 
zu  erhalten,  allein  dafs  die  Diplomatie,  welche  bisher  die  Grenz- 


1)  Dio  69,  13:  T?]  ßovlf/  y.al  xcö  xA^y«  i]  Ua^tpvXia  dvzl  rfjg  Bi&vvi'a'i 
iSöd-T).  Es  war  also  nach  der  Übernahiue  durch  Trajau  Bithyuion  wieder 
senatorisch  geworden. 

2)  Vit.  Pii  5,  4:  per  legatos  suos  plurima  hella  gessit;  )iam  et  Britannos 
per  Lollium  Urbicttm  vicit  legatum  alio  muro  cespiticio  sumiiiütis  barbaris 
duclo  et  Mauros  ad  pacem  postulatuhtm  cocgit  et  Germanos  et  Dacos  et 
multas  gentes  atque  Judaeos  rcbellantcs  contudit  per  praesides  «c  legatos,  in 
Achaia  ctiam  atqtie  Aegypto  rebelliones  repressit;  Albanos  molkntis  sacpe 
refrcnavit.  Vermntungen  über  diese  Kämpfe,  für  welche  kaum  das  Wort 
bella  pafste,  bei  Bossart  nnd  Müller  in  Büdingers  Untersuch.  2,  304 — 320. 

3)  S.  vorherg.  A.  und  Hübner  in  corp.  i.  1.  7  p.  191  f.  Mommsen, 
r.  G.  5,  170  f. 

4)  Wenn  der  itnp.  Antoninus  Aug.  Pias,  welcher  den  L.  Neratius 
Proculus  ad  deduceiidas  vexillationes  in  Syriam  mittit  ob  bellum  Parthicum 
(Cr.  3393),  dieser  Antoninus  ist  und  nicht  M.  Aurel. 
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nachbarii  in  Ruhe  gehalteu  hatte,  auf  die  Dauer  nicht  ausreichte, 
hatte  Antouiuus  selbst  noch  zu  erfahren,  indem  das  Verhalten 
der  „Könige",  um  deren  Befriedigung  er  sich  so  sehr  bemüht 
hatte,  ihn  noch  in  seinen  letzten  Tagen  beunruhigte.^) 
nio  Krifve  unter  4.  Unter  sciuem  Nachfolger  wurde  denn  auch  die  Krieijs- 
politik  den  Uömern  wieder  aufgedrungen.  Sei  es  von  einer  un- 
richtigen Auffassung  des  Charakters  von  M.  Aurel  und  von 
richtiger  Kenntnis  der  römischen  Heereszustände  in  Kappadokiei; 
und  Syrien  aus  oder  von  eigener  Kriegslust  und  Herrschsucht 
getrieben  draug  Volagäses  nach  dem  Tode  des  Pius  sofort  in 
Armenien  ein,  setzte  auf  den  Thron  des  Landes  seinen  Kandi- 
daten Pacoros,  schlug  den  ihm  entgegentretenden  Statthalter  von 
Kappadokien  gänzlich,  überschritt  nach  diesem  Erfolg  auch  die 
syrische  Grenze  und  erfocht  auch  hier  einen  bedeutsamen  Sieg. 
Mit  schwerer  Erfahrung  ersah  man  jetzt,  dafs  man  sich  auf  die 
in  dem  langen  Frieden  gänzlich  demoralisierten  orientalischen 
Truppen  durchaus  nicht  verlassen  konnte  und  auch,  dafs  mau 
einen  ernstlichen  Krieg  führen  müsse. 
Der  i'aithur-  So   eutschlofs  sicli  M.  Aurel,    das  Oberkommaudo  dem   Mit- 

kiieg. 

augustus  L.  Verus,  der  europäische  Truppen  mit  ins  Feld  führte, 
zu  überlassen,  und  gegen  Ende  des  J.  162  traf  Verus  in  Syrien 
ein.  Dieser  selbst  war  zwar  untüchtig,  hatte  aber  tretf liehe 
Feldherrn,  welche  162 — 165  die  erlittenen  Niederlagen  rächten 
und  überall  Erfolge  erzielten.  Wie  unter  Trajan  war  es  wieder 
ein  doppelter  Feldzug,  der  eine  in  Armenien  von  Kappadokien 
aus  unter  dem  Statthalter  M.  Statius  Priscus  und  dessen  Nach- 
folger P.  Martins  Verus,  der  andere  von  Syrien  aus  unter  Avidius 
Cassius,  dem  nachmaligen  Prätendenten,  in  Mesopotamien.  Das 
Resultat  des  ersteren  war  die  Vertreibung  des  Pacorus,  der  (Kirch 
einen  andern  Spröfsling  des  parthischen  Königshauses  und  zu- 
gleich römischen  Senator,  Soämus,  ersetzt  wurde,  und  Martins 
Verus  drang  von  Armenien  aus  sogar  nach  Medien  vor,  in  Meso- 
potamien wurde  bis  Seleucia  und  Ktesiphon  vorgedrungen,  beide 
Städte  erobert,  dabei  jedoch  auch  das  griechische  Seleucia,  das 
schon  unter  Trajan  hart  mitgenommen  worden  aber  wieder  auf- 
geblüht war,  niedergebrannt.     Der  Friede  brachte  hier  wiederum 


1)  Vit.  Pii  9,  G  tf.  wird  gerühmt,  welche  Erfolge  er  bei  allen  mög- 
lichen reges  hatte,  und  dafs  tantum  sane  auctoritutis  apud  cxtcrus  gcntcs 
nemo  hahuit,  cum  scmpcr  umaverit  pacem,  allein  in  seiner  letztun  Krankheit 
nihil  aliud  qicain  de  rej).  et  de  üs  regibus  quibus  irascebatur  locutus  est. 
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eiue  Iteiclisvermelirmig  in  Me süpotamieii ,  indem  die  au  Syrien 
austufseude  Herrscluii't  Osrhoene  vun  den  Körnern  mit  einem 
Fürsten  besetzt  und  zu  ihrem  Reich  geschlagen  und  ebenso  die 
Stadt  Karrhä  als  Freistadt  römisch  wurde.  ^)  Indessen  auch 
diesmal  erhielten  die  Römer  eine  Mahnung  über  die  Gefährlich- 
keit der  Kriege  im  Euphrat-  und  Tigrisland,  Cassius  brachte, 
nachdem  er  grofse  Not  wegen  Mangels  an  Proviant  erlitten,  die 
Pest  in  seinem  Heere  mit,  die  dann  weiterhin  das  römische 
Reich  verheerte.^)  Immerhin  aber  wurde  das  Ergebnis  des 
ganzen  Kriegs  als  ein  grofser  und  ruhmreicher  Erfolg  gefühlt.^) 
Es  war  in  der  That  auch  nachhaltig.  Der  in  Syrien  verbleibende 
Avidius  Cassius  hatte  zwar  noch  zu  kämpfen^)  und  wurde  zu 
diesem  Zweck  mit  einem  Kommando  ausgestattet,  das  über  das 
eines  Statthalters^)   hinausging,   aber   die  Parther    blieben    ruhig. 


1)  Vit.  Marci  8  f.  Dio  71,  If.,  wozu  Suid.  s.  v.  MÜQztog.  Bfitiäge 
«eben  Lucian  näg  Sit  laroQ.  ot)yy(>.,  wo  die  Satire  auf  die  sich  auf  den 
Partberkrieg  stürzende  Geschichtsclireibuug  zu  Daten  über  denselben  Anluls 
giebt,  und  die  Fragmente  von  Froutos  offizieller  Beschreibung  in  den princi2na 
historiae  p.  202  iF.;  aufserdem  die  Inschriften  und  Münzen.  Von  Neueren 
vgl.  E.  Napp,  de  rebus  imp.  L.  Aurelio  Änt.  in  Oriente  gestis.  Bonn  1879, 
wo  auch  die  Persönlichkeiten  der  Heerführer  besprochen  sind.  Schiller 
Gesch.  d.  r.  K.  1,  639  £F.  Mommsen,  r.  G.  5,  405—409.  v.  Gutschmid,  Enc. 
ijrit.  XVIII  p.  604.  —  Die  verschiedenen  Kriegsschauplätze  aufgezählt 
bei  Lucian  c.  30:  zä  nsTiQCiyufva,  oaa  iv  'Jq(i8viu,  offa  sv  Zvqio:,  oaa  sv 
Msaimuzafii'a ,  rcc  inl  xä  Ti'yQrjTL,  za  h  Mr^öiK.  Als  Resultat  rex  Armeniis 
Uatus  auf  der  Münze  Cohen  3  Marc.  Aur.  u.  541;  über  Soämus  Dio  71,  1 
(wo  von  HcczayaysLV  die  Rede  ist,  so  dafs  es  scheinen  könnte,  er  sei  vorher 
schon  eingesetzt  gewesen),  Fronte  p.  127.  Photius  bibl.  p.  75  Bekk.  {inl 
Eoalaov  zov  'AxaiiiBvCdov  zov  'AQGav.CSov ,  og  l^aoiXsvq  //v  sh  naz^Qcav  ßuai- 
l£(ov,  ytyovs  ds  oficog  nal  zrjg  avyalrjzov  ßovX^g  r^S  iv  Poöfiy  MO!t  vnazos 
öl  situ  xai  ßuailsvg  näXtv  r/yg  (isyäXrjg  'Agiisviag);  hinsichtlich  Mesopo- 
tamiens Jtiufus  brev.  14  einfach  receiAa  Mcsopotumia\  genaueres  aus  den 
Münzen  von  Karrhä  und  Edessa  mit  dun  Bilderu  und  Namen  der  röm. 
Kaiser  Eckhel  3,  506  f.  512  ff. 

2)  Dio  71,  2:  sv  zy  vnoGzgocpji  nXtiatovg  zwv  azQazicozwv  vn6  Xifiov 
x«l  vöoov  dnsßaXsv. 

3)  Lucian  a.  a.  0.  2:  dcp'  ov  u  TiöXs^og  ö  nQog  zovg  ßaQßctQovg  xai 
rö  SV  'jQfisvia  zQccvfia  -nccl  «i  avvex^is  vlkcil  ovdslg  bazis  ovx  lOzoQiav 
avyygcicpsi.  5:  ov  ydq  nQog  rjuceg  ya  zoXin',Gsisv  äv  ztg  {nöXsfiov  avazi^ouo&ai) 
unävzwv  i]ÖT]  yisxSiQoofisvcov. 

4)  So  bei  dem  Aufstand  der  räuberischen  Bewohuer  der  BovköXiu 
in  Unterägypten  (bei  Damiette),  Dio  71,  4,  vit.  Marc.  21,  2;  dann  vit.  6,  5: 
correda  disciplina  et  in  Armenia  et  in  Arabid  et  in  Aeyypto  res  optiinc  gessit. 

5)  Vor   der  Erwähnung  des  Aufstands  in  Ägypten  heifst  es  Dio  71,  3: 
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und  als  Avidius  Cassius  sich  im  J.  175  gegen  den  Kaiser  erhob, 
suchten  die  Parther  dies  nicht  für  sich  auszunützen. 
Kleinere  Kriege.  Wohl  aber  gab  CS  anderwärts  schwerere  Kämpfe  zu  bestehen. 
Von  einem  Maureneinfall  in  Spanien  zwar  wird  kein  besonderes 
Aufbeben  gemacht,  weil  solche  Überfälle  nur  den  Charakter  von 
Räuberzügen  hatten.^)  Vereinzelt  waren  auch  die  Kämpfe  in 
Britannien,  am  Nieder-  und  Oberrhein  gewesen,  die  in  den  An- 
fang der  Regierung  des  M.  Aurel  fallen.")  Dagegen  brach  kurz 
Her  Marko-    uacli  Beendigung  des  Partherkriegs  an  der  europäischen  Nordost- 

luaucnkrieg.  n'i  ''ii  i  i  nT-c-  4  i 

grenze  des  Reichs  ein  hturm  los,  der  alle  Kratt  m  Anspruch 
nahm  und  in  der  ganzen  Weltlage  eine  neue  Epoche  bezeichnet."^) 
Von  irgend  einem  Punkte  aus  war  auf  die  jenseits  der  oberen 
und  mittleren  Donau  wohnenden  Völker  ein  Druck  ausgeübt 
worden,  der  sie  nach  vorwärts  trieb,  und  zwar  machte  sich  die 
Bewegung  beinahe  von  den  Donauquellen  bis  gegen  Dacien  hin 
bemerklich.*)    Zuerst  waren  Schaaren  von  Barbaren  nach  Panno- 


z6v  Käasiov  b  MccQ'nog  r^g  'Aoiaq  anäarjs  iniTQOnsvsiv  stieXsvobv;  bei  dieser 
Stellung  mufste  dann  durch  ihn  geschehen,  was  an  Hilfe  in  Ägypten  ge- 
leistet wurde;  es  bedurfte  aber  doch  zum  Eingreifen  eines  besonderen  Be- 
fehls (c.  4:  rrjv  AXB'6,ävSQiiav  siXov,  si  «^  Kciaotog  fx  I^vQi'ccg  Ttsuqd'alg  in' 
avtovg  u.  s.  w.).  Man  darf  also  schon  deshalb,  wenn  es  auch  Lei  Philostr. 
vit.  Sophist.  13  noch  allgemeiner  beifst:  fori  xig  Xoyog,  oog  vscÖtbqcc  (i8v  6 
Tjjv  Ewav  inizQonevcov  Käaaiog  inl  zov  Mccqkov  sicEßovXsvas,  Ägypten 
nicht  iu  dieses  Kommando  mit  einbegreifen. 

1)  Vit.  Marc.  21,  1:  cum  3[auri  Hispanias  i^ropc  omncs  vastarcnt,  res 
per  legatos  hoic  yestae  sunt;  22,  11  wird  Lusitanien  als  beschädigt  hervor- 
gehoben, vit.  Severi  2,  3  Bätica.  Vgl.  über  diese  Einfälle  maurischer 
Piraten  Mommsen  r.  G.  5,  639.  Von  Severus  wird  a.  a.  0.  gesagt,  dafs  er, 
für  die  Senatsprovinz  Bätica  bestimmt,  wegen  der  iMaureneinfälle  nach 
Sardinien  geschickt  worden  sei.  Zumpt  stnd.  rom.  p.  145  nimmt  einen 
damals  erfolgten  Tausch  von  Blitica  und  Sardinien  zwischen  Kaiser  und 
Senat  an,  wozu  vgl.  vit.  M.  22,  9:  provincios  ex  proconsularibus  consularcs 
aut  ex  consularibu^  proconsulares  aut  praetorias  pro  belli  necessitate  fecit. 

2)  Vit.  Marci  8,  7 :  imminebat  etiam  Britannicum  bellum  et  Catti  in  Ger- 
inaniam  et  Buetiam  inruperant.  Vit.  Did.  Jul.  1,  7:  (Julianas  als  Legat  von 
Belgica)  Chaucis,  Germaniac  populis,  qui  Albim  fluvium  uccolcbant ,  erum- 
pcntibus  restitit  tumiiltuariis  auxiliis  provincialium ;  — Cattos  ctiam  d'bcllavit. 

3)  Die  Geschichte  des  Markomanenkriegs  ist  im  wesentlichen  zu 
kombinieren  aus  vit.  Marci  12.  14.  17.  22.  24  f.  27,  9  f.  Dio  71,  3.  5. 
7-23.  33—36.  Von  Neueren  vgl.  Schiller,  1,  642-652.  Dahn,  germ.  und 
rom.  Völker  2,  170  flF.     Mommsen,  r    G.  5,  209-216. 

4)  Vit.  Marci  22,  1 :  Gentes  onmes  ab  Ilhjrici  limitc  usque  in  Galliam 
conspiraterant,  ut  Marcomani  Varistae  Ilernmnduri  et  Quadi  Sucvi  Sarniatae 
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nien  hereingekommeu,  um  daselbst  Wohnsitze  sich  zu  erbitten, 
waren  aber  wieder  über  den  Fhifs  zurück  gewiesen  worden^); 
dann  erfolgte  an  der  Westgrenze  dieser  germanischen  Zusammen- 
hänge von  der  oberen  Donau  aus  ein  Einfall  durch  Noricum 
und  Rätien,  der  bei  der  dort  schwachen  Grenzvei'teidigung  keine 
entsprechende  Gegenwehr  fand,  bis  nach  Italien  herein  sich  er- 
streckte und  erst  vor  Aquileja  zum  Stehen  kam.^)  Damals  war 
es,  dafs  die  beiden  Kaiser  zusammen  auszogen,  um  vor  allem 
die  italische  Grenzwehr  mit  den  ihr  vorliegenden  Provinzen  in 
besseren  Stand  zu  setzen.  Die  Mauern  der  Grenzstädte  wurden 
befestigt,  zwei  neue  Legionen  errichtet,  die  eine  nach  Noricum, 
die  andere  nach  Kätieu  gelegt  und  damit  beide  Provinzen  von 
prokuratorischen  zu  proprätorischen  gemacht,  indem  nun  natürlich 
ein  Legat  Statthalter  und  Legionskommandant  war.^)  Dann 
wurde  das  Hauptquartier,  indem  jetzt  nach  des  Verus  Tode 
M.  Aurel  alleinige  aber  auch  freie  Leitung  hatte,  mit  wechseln- 
den Stationen  an  die  mittlere  Donau  verlegt,  wo  nunmehr  der 
Hauptsturm  abzuwehren  war.  Dort  waren  Qiiaden,  Markoma,nen, 
Sarmateu  und  .Jazygen  die  mächtigsten  und  gefährlichsten  Feinde, 
und  nur  mit  harten  Kämpfen  war  die  Donaugreuze  zu  wahren. 
Da  war  es  nun  jene  unermüdliche  Pflichttreue  des  Kaisers,  der, 
auf  dem  gefährdeten  Posten  ausharrend  und  Truppen  wie  Führer 
durch  sein  Beispiel  festigend,  der  Gefahr  Herr  wurde.  Wie 
immer  gegen  Barbaren,  half  die  Trennung  der  verbündeten  Feinde. 
Die  Quaden  wnirden  von  den  Markomanen  weggezogen,  die 
Jazygen  konnten  von  den  Donaufestungeu  einerseits,  von  Dacien 
andererseits   in   die  Mitte    genommen   und    kleinere   Stämme    der 

Lacrinyes  et  Burei  VandaUque  cum  Victualis  Osi  Bes!<i  Cohotes  Boxolani 
Basternae  Halani  Peucini  Costoboci.  Bezeichnend  ist,  dafs  auch  die  Hermun- 
duren an  der  rätischen  Grenze,  deren  friedlichen  Verkehr  mit  den  Römern 
Tacitus  (ob.  S.  3 IG  A.   1)  rühmt,  in  dem  Bund  erscheinen. 

1)  Vita  Marci  14,  1:  Victualis  et  Marcomanis  cunda  tiirbantibus,  aliis 
ctiatn  (jentibus,  qiiae  pulsae  a  superioribus  barbaris  fugerant,  iiisi  recipcrentur, 
bellum  infenntibus.  Über  das  erste  Stadium  12,  13:  dum  Partliicum  bellum 
geritur,  natwn  est  Marcomanicum,  qiiod  diu  eorum  qui  aderant  arte  suspen 
SU/M  est,  ut  finito  iam  oi-ientali  bcllo  Marcomnidcum  agi  posstt. 

2)  Vit.  14,  2:  nee  purum  profuit  ista  profectio,  cum  Aquikiam  iisque 
venissent  (barbari).  Ammian.  29,  6,  1:  obscssa  ab  isde7n  (Quadis)  ac  3Iarco- 
manis  Aquileia  Opitergiumque  excisum  —  rix  resistente  perruptis  Alpibus 
Juliis  principe  serio  —  Marco. 

3)  Dio  55,  24:  'Avxavivog  6  MÜQKog  xö  rs  8^vxiqov  (axQCixömdov)  xb 
tp  NoQr/.y  Kccl  x6  XQixov  x6   iv  ^FaixCcf,  a  xkI.  'ixali-Acc  xexirjtai,  {ovvtxa^hv). 
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eine  gegen  den  autlern  verwendet  werden.  Die  besten  Truppen 
und  besten  Generale  wurden  hier  zusammengezogen,  und  Dacien 
wie  Niederpannonien  zu  konsularischen  Provinzen  gemacht. ')  Im 
J.  175  war  der  Kaiser  so  weit  gekommen,  dafs  nicht  blofs  die 
Gefahr  abgewehrt  war,  sondern  auch  an  ein  Festsetzen  in  Feindes- 
land gedacht  werden  konnte.  Wie  an  der  Euphratgrenze,  so 
war  von  ganz  anderem  Ausgangspunkt  M.  Aurel  veranlafst,  dem 
Beispiel  des  Trajan  zu  folgen  und  jenseits  der  durch  den  Flufs 
gegebenen  natürlichen  Grenze  einen  neuen  Halt  für  die  absolute 
Festhaltung  dieser  selbst  zu  haben.  Er  dachte  bereits  daran, 
zwei  neue  jenseitige  Provinzen,  Markomanien  und  Sarmatieu,  zu 
bilden,  als  der  Aufstand  des  Cassius  ausbrach  und  ihn  zwang, 
nach  Syrien  zu  gehen. ^)  Ohne  Einflufs  auf  das  an  der  Donau 
der  Vollendung  nahe  Werk  blieb  diese  Störung  nicht;  doch 
konnte  der  Kaiser  gegen  drei  Jahre  lang  die  Leitung  daselbst 
seinen  Generalen  überlassen.  Als  er  im  Spätsommer  178  mit 
Commodus  auf  den  Kriegsschauplatz  zurückkehrte,  gab  es  zwar 
noch  bedeutende  Kämpfe,  aber  im  J.  180  beim  Tode  des  Mark 
Aurel  war  der  Krieg  im  wesentlichen  beendigt.^)  Commodus 
hatte  wohl  noch  zu  kämpfen,  aber  es  war  ihui,  als  er  um  nach 
Rom  zurückzukommen  (ob.  S.  408  f.)  auf  den  vollen  Erfolg  ver- 
zichtete, doch  möglich,  die  Erfahrung  seiner  Generale  so  zu  ver- 
werten, dafs  er  einen  haltbaren  Zustand  zurückliefs.  Zu  einer 
Provinzbildung  kam  es  nicht,  mau  blieb  im  wesentlichen  bei 
den  Abmachungen,  welche  schon  im  J.  175  erzielt  worden  waren, 
und  wie  damals,  so  wurden  sie  auch  jetzt  mit  den  verschiedenen 
Stämmen  besonders  verabredet.  Schon  früher  waren  Bedingungen 
festgesetzt,  welche  den  Verkehr  der  Barbaren  unter  sich  und 
mit  den  Römern  mit  aller  Vorsicht  regelten:  diese  wurden  natür- 
lich erneuert;  dagegen  wurden   die  starken  Besatzungen,   welche 


1)  Für  Pauuonieu  s.  den  Nachweiä  bei  Borghesi,  ocuvr.  VIII.  4dü  if. 
Corp.  i.  1.  3,  p.  415;  der  Anfangspunkt  itst  nicht  anzugeben,  für  Dacien  Borgb. 
VIII.  474,  c.  i.  1.  3,  p.  160.  Da  Dacien  nunmehr  in  drei  statt  in  zwei  Ver- 
waltungsbezirke geteilt  erscheint  und  zwar  schon  im  J.  168  und  die  Besetzung 
mit  einem  Konsular  wohl  innerlich  damit  zusammenhing,  so  wird  beides  an 
den  Anfang  des  Kriegs  zu  setzen  sein. 

2)  Vit.  24,  5:  voluit  Marcomuniam  provinciam  cdut  etium  Sarmatiain 
facere  et  fecisset,  nisi  Avidius  Cassius  rcbellasset. 

3)  Vit.  27,  10:  (Von  178  an)  triennio  bellum  poska  cum  Marcomunis 
Hcrmunduris  Sarmatis  Quadis  etiam  egit  et,  si  anno  uno  superfuisset,  provincias 
ex  his  fecisset. 


Marcus  in  das  feindliche  Land  gele<^t  hatte,  wieder  zurückgezogen, 
andererseits  den  Barbaren  auferlegt,  sich  so  weit  fernzuhalten, 
dafs  ein  breiter  Streifen  zwischen  der  Donau  und  ihnen  lag. 
Es  war  schon  während  des  Kriegs  wiederholt  vorgekommen,  dafs 
manchen  Stämmen,  wenn  man  sie  zu  etwas  brauchte,  Geld  be- 
willigt wurde;  dies  scheint  auch  bei  Friedensbedingungen  da  und 
dort  als  jährliches  Geschenk  gewährt  worden  zu  sein,  immerhin 
in  einer  Weise,  welche  einen  unwürdigen  Anschein  hatte,  weshalb 
eben  Pertinax  sie  sofort  aufhob  (ob.  418  A.  2),^)  Die  Hauptsache 
war,  dafs  die  Barbaren  auf  der  ganzen  Douaulinie  auf  Jahrzehnte 
hinein  unfähig  gemacht  waren,  sich  wieder  zu  erheben.  M.  Aurel 
hatte  an  Erfolgen  erzielt,  was  hillig  verlangt  werden  konnte  und 
auch  in  dem,  was  Commodus  seine  Katgeber  festsetzen  liefs,  war 
noch  die  Sicherheit  des  Reichs  gewahrt,  wie  dies  ja  auch  daraus 
hervorgeht,  dafs  die  Einstellung  der  Geldgaben  keine  Feindselig- 
keiten veranlafste.  Es  war  freilich  angesichts  dessen,  was  sich 
jenseits  des  damaligen' römischen  Horizonts  vorbereitete,  selbst 
mit  Hinausrückung  der  Verteidigungslinie  im  Sinne  des  M.  Aurel,  die 
Gefahr,  die  von  dem  Barbarenandrang  drohte,  nicht  beseitigt, 
itber  der  Teil  der  Arbeit,  der  der  lebenden  Generation  zufiel,  war 
gethan,  und  es  wäre  den  folgenden  zugekommen,  das  Errungene 
zu  vervollständigen  und  dann  auch  auf  die  entfernteren  Völker- 
beweguugen  hinauszublicken.  —  In  den  Anfängen  des  Kriegs 
hatten  Barbaren  Land  innerhalb  des  römischen  Reichs  verlangt; 
es  war  ihnen  aber  auf  solche  Art  der  Forderung  dieses  nicht  be- 
willist  worden.     Allein   im  Verlauf  des  Krieo;s  kam  es  nun   vor, 


1)  Dio  72,  2:  (Coiuniodu^)  saitfi'aazo  avtotg  {rot^s  MaQ-no^ävoig)  tni  t8 
TOig  aXXoig  sfp'  oig  o  naxrjQ  avzov  gvvsts&sito  >tßt  u.  s.  w.)  Es  sind  des- 
halb die  ßediüguiigeu  zusammenzunehmen  aus  71,  15 — 21  und  72,  2  f.  Vgl. 
insbesondere  71,  20:  Beschwerde  der  IJuaden  und  Markomanen  unter  M.  Aurel 
über  die  ihnen  ins  Land  gelegten  20  000  Mann;  dagegen  72,  2  (Commodus) 
rä  cfjQOVQicc  ndvra  to;  sv  tfj  xäqa  ccvzüiv  vnsQ  rfjv  i.is&OQiav  zrjv  aTtottzi.i,rj^ivrjv 
övza  tt,tliTt£v.  c.  ü:  Bedingung  ofiößcci  cogtf  (irjx'  ivoiKi^anv  nozi  ^rjz 
ivvffiBiv  ztGaa(}ccKovta  azccdia  zfjg  ;i;ci3pag  acpäv  rfjg  nQog  zi]  Juv-Ca  ovorjg.  Die 
Herausgabe  der  Überläufer  und  Gefangenen  spielte  in  den  Bedingungen  eine 
bedeutende  Rolle,  weil  bei  den  Einfällen  in  römischem  Gebiet  aufserordeutlich 
viele  Leute  weggeschleppt  worden  waren.  —  Über  die  Leistungen  au  Geld  71, 
12.  73,  6.  —  Die  Verkehrsbeschräukungen  und  der  Streifen  wüsten  Landes 
sind  besonders  instruktiv  für  die  Behandlung  der  Grenzverhältnisse,  vgl. 
K.  Samwer,  die  Grenzpolizei  des  röm.  Reichs  in  Westdeutsch.  Zeitschrift 
5.  S.  317. 
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ilafs  Schaaren  barbarischer  Stäninie  in  den  Donauprovinzen  Land 
angewiesen  erhielten,  sei  es  auf  ihre  Bitte,  sei  es  zwangsweise, 
und  Markomanen  sogar  in  Italien  bei  Ravenna  angesiedelt  wurden. 
Dafs  für  diese  Leute  ein  besonderes  Rechtsverhältnis  gebildet 
werden  mufste,  zeigt  vor  Allem  die  Ansiedlung  in  Italien;  doch 
ist  es  Sache  der  systematischen  Untersuchung,  dieses,  d.  h.  den 
Stand  des  Kolonats,  zu  definieren.  Die  Ansiedlun<<;  in  Italien 
erwies  sich  übrigens  als  bedenklich,  ohne  Zweifel  wegen  des 
Mangels  lokalen  militärischen  Schutzes,  und  wurde  nicht  wieder- 
Barbaieu  im  holt. ^)  Eine  wcitcre  wichtige  Folge  dieses  Kriegs  war,  dafs  in 
KriegsdicDst.  den  J^riedensbedmgungen  die  Stellung  gröfserer  Kontingente  der 
überwundenen,  im  übrigen  aufserhalb  des  Reichs  bleibenden 
Barbaren  für  das  römische  Heer  verlaugt  wurde,  auch  dies  eine 
Mafsregel,  die  nicht  ohne  Vorgänge  war,  selbst  aber  den  Vor- 
gang zu  einem  wichtigen  neuen  Moment  in  dem  römischen  Heer- 
wesen bildete.^) 
Commudus.  5.    Während   der   ganzen   Regierimg  des   Commodus   wurde, 

unbedeutendere  Vorgänge  in  einzelneu  Provinzen  abgerechnet^), 
der  Friede  mit  den  Grenznachbarn  aufrecht  erhalten,  und  es  kam 
keine  Veränderung  im  Bestand  des  Reichs  vor.  Auch  nach  seiner 
Ermordung,  als  der  Bürgerkrieg  entbrannte,  brachte  es  der  Um- 
stand, dafs  gerade  die  drei  grofsen  Gebiete,  welche  am  meisten 
feindliche  Einfälle  zu  fürchten  hatten,  Syrien,  Britannien,  die 
Donauprovinzen,  das  Rüstuugsgebiet  der  um  das  Imperium 
streitenden  Statthalter  waren,  mit  sich,  dafs  zunächst  wenigstens 
keine  Grenzbedrohung  dort  zu  fürchten  war.  Dafs  in  Britannien 
die  Soldaten  selbst  schon  unter  Commodus  unruhig  waren  und 
in  Gallien  ein  nicht  unbedenklicher  Räuberaufstand  statt  fand, 
ist  schon  oben  (S.  411.  417  A.  7)  bemerkt  worden  und  gehört 
zu  den  Kennzeichen  der  inneren  Re<iieruuo[. 


1)  Vit.  22,  2:  accipit  in  deditionem  Marcomanos  plurimis  in  Italiam 
traductis.  24,  3:  infinitos  ex  gcntibus  in  rornano  solo  conlocavit.  Dio  71,  11: 
Ol  ÖS  Kai  yijv  ot  (liv  iv  Ja-Aia  oi  8\  iv  TLawovCa  oi-  ds  Mvcia  v,ai  Ffp- 
(lavia  tri  zs  'italia  avzfj  fXaßov;  dabei  die  Vorgänge  in  Ravenna,  wo  sich 
die  Leute  empörten;  ferner  bei  den  Abmacliungcn  mit  den  einzelnen 
ötiimmen  c.  15  ff.  z.  B. :  NctQiozal  zccXantco^i]oavxii  zQigxi^ioi  äfia  rivzo- 
(i6Xr}6av  KUL  yrjv  iv  zfj   fifiszsQa  tXaßov. 

2)  Dio  72,  2.     Die  Quaden  allein  13  000  Mann. 

3)  Dio  72,  8  (Dacien  und  Britannien).  Vit.  Alb.  6,  3  (in  Nieder- 
gerinanien). 
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Vierter  Abschnitt. 

Die  Ausgänge  des  Principats.     Von  Septimius  Severus  bis  zum 
Regierungsantritt  Diokletians. 

Dafs   die   Res'ierunpj  des   Septimius   Severus   Epoche   macht, ü'^ers'^i^V'l'" 

"  '-'  ^  -^  '      die    l'eriode. 

ist  von  der  alten  Geschichtschreibung  verkannt  worden,  von 
der  gleichzeitigen,  weil  das  Neue  nicht  in  einer  offenen  Reform 
der  Verfassung  bestand,  von  der  um  einige  Generationen  später 
liegenden  aus  Mangel  an  geschichtlicher  Einsicht'),  die  neuere 
Geschichtschreibung  dagegen  ist  der  Bedeutung  dieser  Epoche 
gerecht  geworden  nicht  blofs  in  allgemeiner  geschichtlicher  Auf- 
fassung, sondern  auch  —  und  zwar  mit  nicht  geringem  Erfolg  für 
die  allgemeinen  Gesichtspunkte  —  durch  Untersuchung  der  Einzel- 
heiten der  Verwaltung.^)     Die  letztere  Seite  berichtigt  in  wesent- 


1)  Bei  Dio  genügt  der  Aufzug,  den  wir  haben,  um  zu  sehen,  dafs  er 
in  Septimius  Severus  nur  eine  besondere  Persönlichkeit  iu  der  Reihenfolge 
der  Kaiser  sah,  nicht  einen  Neuerer.  Besonders  bezeichnend  aber  ist  für 
ihn,  dafs  er  nach  der  unter  Severus  Alexander  geschriebeneu  Programmrede, 
die  er  52,  14  ff.  dem  Milcenas  in  den  Mund  legt,  die  aber  von  der  Zeit  des 
Dio  selbst  zu  beurteilen  ist,  alles  von  Augustus  bis  auf  seine  Zeit  Ein- 
gerichtete in  ein  System  befafst.  Ebenso  bezeichnend  ferner  für  die  Art  der 
Reform  des  Septimius  ist,  dafs  Alexander,  um  seine  dieser  entgegengesetzten 
Grundsätze  geltend  zu  machen,  seinerseits  keiner  Verfassungsveräuderung 
bedarf.  —  Dem  Herodian  ist  Septimius  einzig  in  seineu  Kriegsthaten  (3,  7.  15), 
epochemachend  aber  nur  als  Verderber  der  Kriegszucht  (3,  8).  Die  Historia 
Augusta  kommt  mit  eigenem  Urteil  nicht  in  Betracht;  es  ist  aber  aus  ihr 
und  den  sonstigen  späteren  Darstellungen  zu  ersehen,  dafs  in  ihren  Quellen 
das  Neue  nicht  hervorgehoben  war.-  Septimius  Severus  selbst  scheint  iu 
seinen  Memoiren,  in  denen  er  vitam  suam  privatam  puhlicamque  ipsc  compo- 
suit  ad  fidem,  solum  tarnen  Vitium  crudelitatis  excusans  (vit.  Sev.  18,  6), 
eine  apologetische  Tendenz  verfolgt  zu  haben  nicht  sowohl  für  sein  Re- 
giernngssystem  als  für  seineu  Charakter  und  einzelne  Handlungen.  Die 
Zeugnisse  von  diesen  Memoiren  s.  bei  Müller  (fragm.  bist,  graec.  3,  657  f.), 
der  es  für  wahrscheinlicher  hält,  dafs  Severus  griechisch  geschrieben  habe. 

2)  Vgl.  Niebuhr,  Vortr. ,  herausg.  von  Schmitz-Zeifs  2,  385:  „Es  ist 
zu  beklagen,  dafs  wir  von  den  von  Severus  eingeführten  politischen  Ein- 
richtungen so  wenig  wissen;  denn  es  ist  augenscheinlich,  dafs  er,  besondei's 
in  Beziehung  auf  Italien,  grofse  Veränderungen  getroffen  haben  mufs." 
Seitdem  hat  man  das  dürftige  Quellenmaterial  zu  ergänzen  gesucht  durch 
die  Verwertung  der  Inschriften  und  zur  Würdigung  jener  Veränderungen 
die  Verwaltung  genauer  ins  Auge  gefafst.  Monographieeu  giebt  es  mehrere, 
so  von  Schulte,  de  imperatore  L.  Septimio  Severo.  Münster  1869.  Höfner, 
Unters,   zur   Geschichte    des    Kaisers   Sept.    Sev.     Giefsen    1875.      Duruy  in 
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liehen  Dingen  verbreitete  Auscbauungen.  Von  dem  Ausgano-s- 
pankt  der  höchsten  Gewalt,  von  den  Mitteln,  mit  welchen  dieselbe 
aufrecht  erhalten  wurde,  von  den  Kämpfen,  welche  daraus  her- 
vorgingen, pflegt  man  die  durch  Septimius  Severus  eingeleitete 
Zeit  die  der  Soldatenkaiser  zu  nennen,  aber  es  genügt  dies  nicht 
zu  ihrer  Charakteristik.  Die  Übertragung  der  Kaisergewalt  durch 
die  Soldaten  ist  auch  jetzt  weder  die  allgemeine  Regel  noch  eine 
gesetzlich  anerkannte  Form,  sondern  Usurpation,  die  Stützen  der 
Gewalt,  wie  sie  Septimius  Severus  übt,  sind  ebensowohl  bürger- 
licher als  militärischer  Art,  es  wird  sogar  bereits  der  Ansatz 
dazu  gemacht,  den  Dienst  der  bürgerlichen  Verwaltung  selbst- 
ständig neben  den  der  militärischen  zu  stellen ,  und  die  Form, 
auf  welche  die  Regierungsweise  zustrebt,  ist  nicht  eine  Militär- 
monarchie, sondern  der  Absolutismus  in  allgemeinster  Gestalt. 
So  bestimmt  sich  negativ  der  Charakter  dieser  Periode  als  die 
Untergrabung  des  Systems  des  augusteischen  Principats.  Noch 
wird  von  den  Grundeinrichtuugen  kaum  die  eine  oder  die  andere 
völlig  beseitigt,  aber  der  Spielraum,  den  das  System  Augusts 
der  Handhabung  des  Principats  und  Imperiums  läfst,  wird  zu 
Gunsten  der  absoluten  Gewalt  voll  ausgenützt  und  damit  ein 
sehr  entschiedener  und  bewufster  Schritt  dazu  gethan,  dafs  der, 
dessen  Stellung  die  eines  Hilfsmagistrats  sein  sollte,  in  den  allein 
gewaltigen  verwandelt,  der  General  Statthalter  der  Republik  in 
Praxis  und  Theorie  zum  selbständigen  Herrn  wird,  die  höchste 
Gewalt  auf  sich  selbst  ruht  und  sich  selbst  weiter  giebt.  Wenn 
auf  Septimius  Severus  Männer  desselben  Geistes  gefolgt  wären, 
so  würde  die  förmliche  Änderung  der  Verfassung  noch  früher 
eingetreten  sein;  so  aber  kamen  zunächst  Vertreter  der  rein 
persönlichen  Willkür,  dann  einer,  unter  dem  das  augusteische 
System  möglichst  restauriert  werden  sollte,  und  darauf  folgte  als 
stärkste  Reaktion  der  Ansturm  des  prinziplosen  Soldatenkaiser- 
tums   gegen   die  Centralgewalt  in  Rom   und  der  Kampf  der  Ini- 


Revue  histor.  "VII.  p.  241 — 315  =  bist,  des  Rom.  6,40 — 143  (in  durchaus 
apologetischer  Richtung).  A.  de  Ceulenecr,  essai  suv  la  vie  et  le  regne  de 
Sept.  Sev.  Brüssel  1880  (aus  den  Mem.  de  TAcad.  roy.  de  Belgique  t.  43). 
Über  das  Neue  in  der  Verwaltung  vgl.  vorzugsweise  0.  Hirschfelds  Unters, 
auf  dem  Gebiete  der  Verwaltungsgesch.  W.  Liebenam,  Beitr.  zur  Ver- 
waltungsgesch.  des  röm.  Kaiserr.  Jena  1886.  Unter  den  allgemeinen  Dar- 
stellungen ist  die  von  Schiller,  Gesch.  d.  röm.  Kaiserz.  1,  72,5—739  be- 
sonders ausführlich  darauf  eingegangen. 
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peratoren  unter  einander,  jene  Zeit,  in  welcher  in  dem  täglichen 
Streit  um  die  eigene  Existenz,  wie  um  die  Grenzen  des  Reichs 
und  um  dessen  inneren  Zusammenhalt  von  ernstlicher  Inangriff- 
nahme einer  Reform  der  Verfassung  nicht  wohl  die  Rede  sein 
konnte.  Nachdem  aber  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
energische  Männer,  welche  wieder  das  Ganze  übersahen  und 
dauernd  in  ihre  Hand  brachten,  zur  Regierung  gekommen,  waren 
sie  darauf  bedacht,  das  was  unter  Septimius  Severus  eingeleitet 
worden  war,  zu  vollenden,  ihm  feste  Formen  zu  geben  und  so 
das  augusteische  System  völlig  zu  beseitigen. 

§  84.    Von  L.  Septimius  Severus^)  zu  Severus  Alexander. 

1.  Von  Geburt  Afrikaner  und  einer  Ritterfamilie  angehöricr,  Pers  .niichkoit 
die  eben  erst  anfing,  durch  einige  ihrer  Glieder  in  den  Senatoren-  und"  übersieht 
stand  zu  kommen,   hatte  Severus  keinen  engeren  Zusammenhang    Regierung. 
mit  den  Senatskreisen.")    Seine  eigene  höhere  Laufbahn  hatte  mit 
dem    ritterlichen   Amt    eines   Advokaten  des   Fiskus   begonnen^), 


1)  Zu  seinem  Namen  L.  Septimius  Severus  fügt  der  Kaiser  bis  201 
den  Namen  Pertinax  und  von  l'Jö  an  nennt  er  sich  fortwährend  Pius  nach 
Antoninus  Pius;  pater  patriae  heifst  er  seit  194.  Über  den  Titel  proconsul 
s.  unten.  Die  Siegestitol  Arabiens,  Adiabeniais ,  Paithicus  maximus,  Bri- 
tannicus  max.  schliefsen  sich  an  die  Feldzüge  au.  Die  Inschriften  des 
Severus  sind  ungemein  zahh-eich;  eine  Übersicht  über  die  ihm  gewidmeten 
Monumente  giebt  Ceuleneer  a.  a.  ü.  S.  169—187.  Die  Zahl  der  Typen 
von  Reichsmünzeu  bei  Cohen  4  S.  3—82  ist  798.  —  An  Specialunter- 
sucbungen  über  die  Quellen  für  die  Zeit  des  Severus  vgl.  Sievers  in  Philol. 
26  S.  259  if.  (mit  besonderer  Bez.  auf  Herodian).  Müller  in  Büdingers 
Unter.s.  3  S.  76  fF.  151  ff.  (Herausstellung  dessen,  was  auf  Marius  Maximus 
geht).  Höfner  a.  a.  0.  1,  1  ff.  Ceuleneer  1  ff.  H.  Haupt  in  Philol.  44. 
S.  563  ff.  (woselbst  noch  weitere  Litteraturangabe).  Dio  und  Marius  Maximus, 
die  beiden  Senatoren,  wollen  die  Wahrheit  geben,  aber  sie  sind  in  ihrem 
urteil  zu  einseitig  und  sehen  nicht  die  Bedeutung  dieser  Regierung.  Die 
Züge  der  Grausamkeit  und  der  Habsucht,  unter  denen  der  Senat  so  schwer 
zu  leiden  hatte,  sind  ihnen  so  überwiegend,  dafs  sie  schon  darüber  zu  einer 
tiefer  gehenden  Würdigung  nicht  kommen. 

2)  Abstammung  und  Familienbeziehuugen  vit.  1.  Über  die  Laufbahn 
bis  zur  Übernahme  des  Imperiums  vgl.  die  angeführten  Monographieen, 
ferner  Klein,  die  Verwaltungsbeamten  des  röm.  Reichs  I,  1  S.  112  ff. 
Gellens-Wilford,  In  fatnüle  et  le  cursus  honorum  de  Sept.  Sev.  Paris  1884. 
0.  Hirschfeld  in  Wiener  Studien  1884,  S.  121—128. 

3)  vit  Get.  2,  3f:  Severum  {Pius)  ad  fisci  advocationem  delegerat  ex 
formularia  (?)  forensi.  Dafs  der  im  J.  146  geborene  Severus  nicht  vom  Kaiser 
Pius    diese  Stelle    erhalten    haben    kann,    ist   zuzugeben,    dafs   er  .sie  aber 
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uDtl  von  da  aus  erst  war  er  zu  den  senatorischeu  Ämtern  ge- 
laugt, iudes  war  unmittelbar  vorher  ein  Manu  geringer  Her- 
kuuft,  Pertinax,  dem  Senat  ein  annehmbarer  Princeps  gewesen. 
Durch  jenes  juristische  Amt  aber  war  Severus,  was  für  seine 
spätere  Politik  nicht  gleichgültig  war,  mit  derjenigen  Verwaltungs- 
laufbahu,  mit  der  er  sich  viel  beschäftigen  sollte,  persönlich  ver- 
traut geworden.  Seine  senatorische  Laufbahn  führte  ihn  nicht 
mehr  als  andere  zu  militärischen  Stellungen,  aber  als  Kaiser  hat 
er  gezeigt,  dafs  er  auch  die  Fähigkeiten  eines  Kriegsmanns  im 
höchsten  Mafse  besafs.  So  hat  er,  wenn  auch  von  seiner  Regierung 
ab  bereits  eine  gröfsere  Scheidung  von  militärischer  und  bürger- 
lich-politischer Laufbahn  bemerklich  ist,  in  sich  wenigstens  den 
Typus  des  römischen  Staatsmanns,  der  den  politischen  Magistrat 
und  den  Feldherrn  in  einer  Person  vereinigt,  in  der  alten  Weise 
dargestellt. 

So  sehr  die  Stellung  des  nun  vom  Senat  anerkannten  Im- 
perators durch  die  Besitzuahme  von  Rom  und  Italien  gehoben 
war,  so  hatte  sie  doch  noch  starken  Widerstand  zu  überwindeu, 
und  dies  war  von  wesentlichem  Einflufs  auf  den  Gaug  der  inneren 
Regierung.  Die  Motive,  welche  den  definitiven  Charakter  der- 
selben bestimmteu,  kamen  erst  während  der  Kriege  zur  Reife 
und  die  Ausführung  von  Organisationen,  wie  er  sie  durchführte, 
war,  wenn  Severus  auch  vom  Feld  aus  die  Centralregierung  in 
der  Hand  behalten  wollte,  doch  erst  möglich  während  der  Zeit 
dauernden  Aufenthalts  in  Rom  in  den  Jahren  202  bis  208.*) 
Dies   schliefst  nicht  aus,   dafs  die   Tendenzen,   die  der  Kaiser  in 


überhaupt  nicht  bekleidet  habe  (Höfner  1,  56  f.)  daraus  noch  nicht  zu  folgern. 
Die  vita  Severi  spricht  allerdings  nicht  davon,  s.  aber  vit.  Carac.  8,  3. 
Vict.  Caes.  20.     Eutrop.  8,  18. 

1)  Chrouologische  Daten:  nach  dem  Einzug  in  Rom  am  1.  Juni  193 
(s.  ob.  S.  422)  bleibt  Severus  30  Tage  in  Rom  (vit.  Sev.  8,  8);  der  Krieg 
im  Orient  gegen  Niger  und  die  Grenznachbarn  jenseits  des  Euphrat  dauert 
bis  in  die  zweite  Hälfte  vou  196;  Zug  über  die  Donauprovinzen  nach  Gallien 
gegen  Albinus  mit  kurzem  Aufenthalt  in  Rom  (vit.  10,  1);  am  19.  Febr.  197 
Schlacht  bei  Lyon  (vit.  11,  7);  Aufenthalt  iu  Gallien  bis  Mai  197;  Ankunft 
in  Rom  Sommer  197  (die  Münzen  mit  Fort,  rtdux  aus  dieser  Periode  gehen 
bis  197).  Noch  Ausgang  Sommers  197  beginnt  der  parthische  Krieg  (Münzen 
mit  profectio  Augusti  und  imp.  VIII  bei  Cohen  4  Sev.  578.  581);  Rück- 
kehr nach  Rom,  nachdem  vorher  noch  Ägypten  besucht  war  (Dio  75,  13) 
im  J.  202  (Münzen  mit  Advent.  Augg.  von  202  Cohen  4  Sev.  1  f.).  Datum 
des  Triumphbogens  (c.  i.  1.  6,  1033.     Orell.  912.     Wilm.  987)  203. 
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(lieser  Organisation  verwirklichte,   schon  in    früheren  Zeiten  und 
nach  weiter  zurückliegenden  Ideen  in  ihm  vorbereitet  waren. 

2.  Eine  einschneidende  Mafsregel  jedoch  mufste   sofort  nach     nie  neue 
dem  Einzug  in  Rom   vorgenommen   werden,   die  Neueinrichtung 
des  Gardekorps,    nachdem    die   alten    prätorischen  Kohorten   auf- 
gelöst worden  waren  (ob.  S.  422). 

Die  bisherige  Garde  war  in  der  Weise  beschafft  worden, 
dafs  in  Italien  und  in  gewissen  hierfür  besonders  geeigneten 
Provinzen  unter  den  bürgerlichen  Kreisen  für  die  prätorischen 
Kohorten  rekrutiert  wurde;  jetzt  sollte  die  Hut  des  Prätoriums 
aus  den  Legionen  gebildet  werden,  der  Vorzug  des  Dienstes 
in  ihr  wurde  also  den  Italikern  entzogen  und  an  Legionare  nach 
einer  gewissen  Dienstzeit  überwiesen,  d.  h.  durchaus  an  Soldaten, 
die  aus  den  Provinzen  stammten.  Damit  war  nicht  blofs  ein 
bisheriges  Privilegium  der  italischen  Bevölkerung  beseitigt, 
sondern  mit  der  Bedeutung,  welche  die  Garde  in  der  Umgebung 
des  Kaisers,  vor  Allem  aber  in  Italien  und  Rom  hatte,  in  dem 
Mittelpunkt  des  Reichs  ein  Element  mit  mafsgebender  Stellung 
eingeführt,  das  der  bisher  herrschenden  Klasse  von  Reichs- 
bürgern fremd  und  unebeubürtig  erscheinen  mufste.  Diese  neue 
Art  der  Formation  sollte  bleiben,  unter  den  Legionen  selbst  aber 
hinsichtlich  der  Auswahl  kein  Vorzugsrecht  bestehen;  indessen 
wie  zunächst  die  von  Severus  mitgebrachten  Truppen,  die  allein 
in  Betracht  kamen,  so  erschienen  auch  weiterhin  die  Armeen 
gewisser  Provinzen  bevorzugt.  In  den  Senatskreisen  aber  nahm 
mau  diese  Reform  ungünstig  auf,  obgleich  mau  zunächst  mehr 
an  der  barbarischen  Erscheinung  der  neuen  Gardetruppen  Anstofs 
nahm  und  die  sonstige  Tragweite  der  Mafsregel  nicht  erkannte.^) 


1)  Dio  74,  2.  Herod.  2,  14,  5.  Dio  tadelt  an  der  Mafsregel  nur,  dafs 
sie  T^v  Tf  rjlr/iiav  tjjv  sk  r%  'izaXiccg  nagaTcciXBas  ngos  XrjGZBiccq  v.cu  fiovo- 
(iccxiccg  dvTi  Trjg  tcqIv  atgarBiag  TQanofiivrjv  v.al  xo  aczv  oxXov  GTQuncötcöv 
Gvfifii'y.Tav  Kcct  idftr  (xyQiaTutcov  -Aal  dtiovaai  cpoßsQcorärcov  o^iXrjOai  zs 
ttyqoiyiozäzciiv  inXi^QaaBv.  Bei  der  im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  Italiens 
geringen  Zahl  von  Mannschaft,  welche  dieses  Land  zur  Garde  bisher  ge- 
stellt hatte,  war  der  erste  Gesichtspunkt  untergeordnet;  der  zweite  mochte 
auffallend  genug  sein,  dafür  war  aber  die  frühere  Garde,  die  sich  eben  als 
durchaus  untüchtig  gezeigt  hatte,  jetzt  durch  eiue  kriegstüchtige  ersetzt. 
Der  wahre  Gegensatz  zu  der  Mafsregel  Severus  wäre  eine  ausgiebige  und 
regelmäfsige  Heranziehung  der  Italiker  zum  Kriegsdienst  überhaupt  gewesen. 
—  Als  Vorspiel  der  Reform  des  Severus  wird  öfter  die  ähnliche  Um- 
gestaltung der  Garde  durch  Vitellius  (Tac.  bist.  2,  94)  genannt;  allein  so 
Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  11.  1.  29 
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Die  Kriege  mit  3.  So  lauge  Severus  mit   den   audern  Prätendenten  zu  thun 

Nicfcr  und 

Aibimis.  hatte,  zeigte  er  sich  politisch  ebenso  klug  und  vorsichtig,  wie 
nachher  autokratiscli  rücksichtslos:  daneben  war  er  seinen  Gegnern 
durch  rasches  Vorgehen  überlegen.  Pescennius  Niger  hatte  ihm 
gegenüber  die  Sympathieen  des  römischen  Volkes  für  sich, 
Albinus  die  des  Senats.  Letzteren  nun  wufste  er  zu  bewegen, 
dafs  er  sich  die  Rolle  nicht  eines  Mitregenten,  sondern  eines 
Cäsars  gefallen  liefs  und  vermied  so  die  Auseinandersetzung  mit 
zwei  Gegnern  zumal.  Dem  ersteren  suchte  er  durch  reichlichste 
Schenkungen  an  die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  den  Boden,  den 
er  in  dieser  hatte,  zu  entziehen  und  es  gelang  ihm  dadurch,  den 
Kampf  mit  Niger  zu  einer  reinen  Kriegsaufgabe  zu  machen,  in 
welcher  er  sich  dem  Gegner  überlegen  erwies.  Bei  Eröffnung 
dieses  Kriegs  konnte  allerdings  trotz  des  Abkommens  mit  Albinus 
die  Gefahr  eines  Zerfalls  des  Reichs  nahe  scheinen;  denn  dafs 
jene  Übereinkunft  mit  dem  Statthalter  von  Britannien  nur  eine 
provisorische  Lösung  war,  liefs  sich  wohl  erkennen,  und  so 
standen  sich  unter  Führern,  die  sämtlich  als  fähig  zur  Herrschaft 
galten,  drei  je  mit  einer  starken  Armee  ausgerüstete  Gruppen 
gegenüber,  von  denen  jede  ein  unschwer  abzugrenzendes  Ganze 
von  Provinzen  umfafste. 

Noch  waren  indessen  die  Dinge  nicht  so  weit  gediehen: 
denn  gerade  die  zwei  von  den  Provinzen  aus  operierenden  Präten- 
denten waren  durch  die  Verbindungen,  die  sie  hatten,  mehr  römisch 
und  italisch  als  Severus  und  keiner  hatte  die  Tendenz  eines 
Teilimperiums.  Auch  die  Erhebung  des  Albinus  zum  Cäsar  that 
der  einheitlichen  Gewaltübung  keinen  Eintrag;  denn  nicht  nur 
regierte  Severus  durchaus  für  sich  ohne  Berücksichtiguug  des 
Cäsars,  sondern  er  bewilligte  ihm  nicht  einmal  die  tribunicische 
Gewalt,    die    er   wohl    erwarten    konnte,  vielmehr    nur    für    das 


wie  Tacitns  diesen  Vorgang  schildert,  war  er  wie  die  Besetzung  der  Hof- 
ämter mit  llittern  nicht  aus  einem  Prinzip  hervorgegangen,  sondern  aus 
den  Verhältnissen  des  Augenblicks,  wurde  auch  von  Vespasian  wieder  be- 
seitigt. —  Über  die  Durchführung  der  Reform  des  Severus  s.  die  statistisch 
belegte  Darlegung  bei  Bobn,  über  die  Heimat  der  Prätorianer.  Berlin  1883. 
S.  11  ff.  Ders.  milites  praetoriani  et  urhaniciani  originis  Italicae  in  ephem. 
epigr.  5,  251 — 258;  über  die  Prätorianer  aus  den  Provinzen  Mommsen  in 
ephem.  epigr.  5,  1G4  ff.  —  Es  mochte  wohl  auch  nach  Severus  noch  vor- 
kommen, dafs  Rekruten  in  die  prätorischen  Kohorten  eingestellt  wurden, 
auch  finden  sich  einzelne  Italikor,  aber  die  von  Severus  gegebene  Regel 
blieb.     Vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  p.  1.35.  A.  1. 
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J.  194  das  Konsulat  neben  sich;  ja  wir  haben  kaum  eine  Spur 
davon,  dafs  die  Auktoritiit  dos  Albinus  in  dieser  Zeit  auch  nur 
in  Gallien  sich  geltend  machte.^) 

Der  Krieg  mit  Pescennius  Niger  entschied  sich,  wenn  auch 
Episoden  desselben,  wie  die  Belagerung  von  Byzanz,  sich  Jahre 
laug  hinzogen,  in  der  Hauptsache  doch  so  früh  zu  Gunsten  des 
Severus,  dafs  in  Rom  die  Anhänger  Nigers  sich  nicht  rühren 
konnten.  Dafs  es  solche  immerhin  gab,  zeigt  die  Erzählung  von 
den  Strafen,  welche  nach  dem  Sieg  verhängt  wurden");  Severus 
aber  fühlte  sich  sicher  genug,  um  nach  dem  Krieg  gegen  Niger 
noch  einen  Feldzug  über  den  Euphrat  hinüber  zu  unternehmen. 
Unterdessen  waren  jedoch  die  Freunde  des  Albinus  nicht  müfsig 
gewesen;  wenigstens  ist  dem  sonstigen  Verhalten  des  letzteren 
nach  anzunehmen,  dafs  er,  der  in  Britannien  auch  durch  einen 
von  Severus  ihm  aufgedrungenen  Beamten  überwacht  war^),  erst 
durch  seine  Anhänger  in  Rom  zur  Lossagung  vom  Kaiser  ver- 
anlafst  wurde.  Dafs  dieser  nach  dem  Sieg  über  Niger  sich  schon 
um  der  eigenen  Söhne  willen  des  unbequemen  Cäsars  zu  ent- 
ledigen gesucht  hätte,  war  von  vorherein  anzunehmen;  jetzt  kam 
ihm  Albinus  zuvor,  legte  sich  im  Frühjahr  196  den  Augustus- 
titel  bei,  nahm  von  den  von  seiner  Machtsphäre  aus  erreichbaren 
Provinzen,  deren  Mittelpunkt  nun  Gallien  bildete,  Besitz  und 
suchte  dem  eben  auf  dem  Rückmarsch  aus  Asien  begriffenen 
Severus  in  Italien  und  Rom  zuvorzukommen.  Allein  sobald 
Severus  von  dem  Abfall  Kunde  erhalten,  traf  er  Fürsorge  für 
die  Sicherung  Italiens.  In  Viminacium  an  der  Donau,  wo  ihm 
die  Nachricht  zugekommen  war,  erklärte  er  nunmehr  seinen 
älteren  Sohn,  den  damals  achtjährigen  Bassianus,  auch  Caracalla 


1)  Name  und  Titulatur  des  Albinus  als  Cäsar  D.  Clodius  Septimins 
Albinus  Caesar  cos.  II.  Ob  der  Name  Septiraius,  der  noch  auf  deu  Münzen 
sich  findet,  die  Albinus  als  Augnstns  in  Britannien  und  Gallien  schlagen 
liefs,  auf  einem  Adoptionsakt  beruht,  wird  nicht  gesagt.  Die  Münzen  bei 
Eckhel  7,  164  mit  p.  m.  tr.  j;.  cos.  II  und  tr.  p.  IL  cos.  II  finden  sich 
bei  Cohen  nicht.  —  In  der  Lyoner  Taurobolieninschrift  vom  Mai  194 
(Henzen  n.  6032.  Wilm.  n.  121)  stand  der  später  getilgte  Name  des  Albinus 
neben  dem  des  Severus. 

2)  Dio  74,  8  (keine  Hinrichtung  von  Senatoren,  al)er  Verbannungen 
und  Konfiskationen). 

3)  Vit.  Sev.  6,  10.  Nig.  5,  2  (wo  mit  Bezug  auf  die  erste  Stelle  zu 
lesen  ist:  Heraclitum  ad  obtinendam  Britanniam  misit.  Hübner  im  Rheiu. 
Mus.  N.  F.  12  S.  64  f.) 
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genannt,  in  Anknüpfung  an  die  populäre  mit  Commodus  ausge- 
storbene Kaiserfamilie  unter  dem  Namen  M.  Aurelius  Autoninus 
zum  Cäsar  und  begab  sich  darauf,  um  die  Partei  des  Albinus 
im  Senat  nicht  aufkommen  zu  lassen,  nach  Rom.  Dort  lag  die 
Gefahr  nahe,  dafs  der  Senat  sich  offen  zu  Gunsten  des  Albinus 
erklärte;  dessen  Anhänger  konnten  wagen,  entschieden  aufzutreten, 
die  Mehrheit  aber  war  neutral,  während  das  Volk  sich  in  Klagen 
über  die  endlosen  Kämpfe  erging.  Der  Senat  mufste  den  Albinus 
in  die  Acht  erklären  und  beim  Krieg  trug  die  Energie,  mit  der 
Severus  auch  hier  vorging,  ihre  Früchte;  der  Gegenkaiser,  in 
Gallien  von  den  Heeren  des  Severus  erreicht,  wurde  durch  die 
Schlacht  bei  Lyon  (19.  Febr.  197)  beseitigt^),  und  nunmehr  war 
der  Weg  offen,  die  Regierung  des  jetzt  sicher  einheitlichen  Reichs 
rücksichtslos  einzurichten.  Aber  zunächst  begnügte  er  sich  neben 
der  Neuordnung  der  Dinge  in  Gallien  und  Britannien  mit  der 
Beseitigung  seiner  Feinde:  während  nach  der  Besiegung  des 
Niger  hervorgehoben  wird,  dafs  wenigstens  kein  Todesurteil 
gegen  Senatoren  verhängt  worden  sei,  wurden  jetzt  die  über- 
wiesenen Gegner  hingerichtet  und  selbstverständlich  in  der  hier- 
durch sowie  durch  Verbannungen  und  Ausstofsungen  veranlafsten 
neuen  Zusammensetzung  des  Senats  die  Gefahr  einer  neuen  Oppo- 
sition beseitigt.  Dafs  ein  solches  Schreckensregiment ^),  das  sich 
durch  die  nachträgliche  Konsekration  des  beim  Senat  in  schlimmstem 
Andenken  stehenden  Commodus  eingeführt  hatte,  die  früher  mehr 
neutralen  Elemente  nicht  zu  vollen  Anhängern  machte,  begreift 


1)  Dio  75,  4—6.  Vit.  Sev.  10  f.  Alb.  9.  Herod.  3,  6  flP.  —  Über  den 
Sohn  Bassianus  vit.  Sev.  10,  3:  in  itinere  apud  Viminacium  filium  suum 
maiorem  Bassimium  adposito  Aurelii  Antonini  nomine  Caesarem  appeUavit. 
Die  Benennung  Caesar  desiinatus  in  der  Inschr.  c.  i.  1.  7  n.  210  ist  zu  un- 
sicher überliefert,  in  6  n.  1984  z.  J.  197,  wenn  richtig  überliefert,  Verwechs- 
lung mit  inip.  destinatus.  —  Albinus  nannte  sich  als  Prätendent  Iinp.  Caes. 
D.  Clodius  Sei)t.  Alb.  Aug. ,  doch  fehlt  in  manchen  Typen  auch  Septimius. 
Die  Silbermünze  Eckhel  7  p.  164.  Cohen  4  Alb.  78:  Imp.  Caes.  Cl. 
Sept.  Albin.  Aug.  —  S.  P.  Q.  R.  P.  P.  OB  C.  S.  scheint  nicht  genügend 
bezeugt  zu  sein. 

2)  Vit  Sev.  11—14  (mit  Aufzählung  der  Opfer).  Dio  75,  7  f.,  der  aus 
den  unmittelbaren  Eindrücken  der  Senatoren  heraus  schreibt.  Herod.  3, 
8,  6  ff.  —  In  Gallien  und  Spanien  fanden  natürlich  besonders  viele  Strafen 
statt  vit.  12,  1.  Den  Umschlag  der  Dinge  in  Gallien  bezeichnen  zwei  Tauro- 
bolienaltäre  von  Lyon,  von  denen  der  eine  vom  J.  194  (Wilmanns  n.  121) 
dem  Severus  und  Albinus  gilt,  der  andere  vom  J.  197  (Wilm.  n.  122)  dem 
Severus  und  M.  Aurelius  Antoninus  als  imp.  destinatus. 
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sich  und  zeigt  sich  an  Dio;  aber  solche  negative  Stimmungen 
waren  jetzt  ungefährlich.  Nach  den  hiermit  verbundenen  Mals- 
regeln  begab  sich  der  Kaiser  zu  jenem  Krieg  mit  den  r;irthern, 
von  dem  er  erst  gegen  Ende  202  zurückkehrte;  dafs  ihn  aber 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  das  Mifstrauen  gegen  hervor- 
ragende Persönlichkeiten  in  diesen  Krieg  begleitete,  zeigt  die 
Beseitigung  eines  der  bedeutendsten  Heerführer,  des  Latus.  ^) 

4.  Unterdessen  war  bereits  über  die  Person  des  Severus 
hinaus  für  eine  Dynastie  gesorgt.  Schon  während  des  Krieges,  Begründung 
und  ehe  er  noch  seinen  älteren  Sohn  zum  Cäsar  erhoben,  hatte 
der  Kaiser  im  J.  195  angedeutet,  dafs  er  seine  Stellung  an  den 
Stamm  der  antoninischen  Kaiser  anknüpfen  wolle:  er  nannte  sich 
von  diesem  Jahr  an  Pius  und  Sohn  des  gottgewordenen  Marcus, 
und  in  demselben  Sinn  hatte  er  dem  Bassianus  bei  seiner  Er- 
nennung zum  Cäsar  den  Namen  Antoninus  gegeben.  Jene  nach- 
trägliche Selbstadoption,  einen  Vorgang  eigener  neuer  Er- 
findung, brachte  er  auf  seineu  Münzen  zum  Ausdruck  und  der 
Senat  folgte  ihm  mit  seiner  Münzprägung  nach.^)  Nach  dem 
Sieg  über  Albinus  wurde  dies  in  seinen  Konsequenzen  weiter 
verfolgt,  im  Zusammenhang  damit  Commodus,  nun  Bruder  des 
Kaisers,  konsekriert  und  alle  Familienrechte,  die  sich  daraus 
ergaben,  insbesondere  auch  die  auf  das  Vermögen  bezüglichen, 
in  Anspruch  genommen.  Ohne  Zweifel  mufste  der  Senat  dies 
förmlich  anerkennen,  und  er  verband  damit,  sei  es  aus  eigener 
Initiative,  sei  es  auf  Verlangen  des  Kaisers,  einen  Beschlufs, 
wodurch  Bassianus  (Caracalla)  die  Insignien  eines  Imperator  erhielt 
und   damit,   wie  es  scheint,   den  Titel  impemtor  destinatus^) ,  der 

1)  Dio  75,  10:  a.n£V,x£ivB  v.cd  xov  Aattov,  ort  ts  cpQOvrjucc  f/jjf  xai  ort 
vnb  T(öv  OTQaTimräv  iqyanäxo.  Dieser  Latus  kann  nicht  wohl  ein  andrer 
sein  als  der,  welcher  nach  Dio  75,  6  in  der  Schlacht  bei  Lyon  den  Ver- 
dacht erweckte,  do^jpeltes  Spiel  zu  spielen  und  auf  den  Untergang  beider 
Prätendenten  zu  rechnen.  Denn  wenn  nicht  das  spätere  Schicksal  des 
Mannes  solchem  Verhalten  entsprochen  hätte,  worauf  hätte  sich  denn  sonst 
der  Verdacht  gegründet,  den  Dio  ausspricht?  Offenbar  hat  Severus  für 
den  Äugenblick  das  Verhalten  des  Latus  in  der  Schlacht  nicht  offen  ver- 
folgt, aber  das  Mifstrauen  gegen  ihn  in  den  parthischen  Krieg  mitgenommen. 
Mit   dem  Verteidiger  von  Nisibis   kann  dieser  Latus  nicht  identisch  sein. 

2)  Münzen  v.  J.  196  bei  Cohen  4  Sev.  n.  123  ff.  Severus  heifst  nun: 
Imp.  Caes.  divi  M.  f.  divi  Commodi  frater  divi  Antonini  Pii  nepos  divi 
Uadriani  pronep.  divi  Traiani  abnep.  divi  Nervae  aänepos.  Vgl.  z.  B. 
Orelli  n.  904. 

3)  Vit.  Sev.   14,  3:    Caesarem    dein  Bassianum  Autoninum   a   senatu 
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nur  bei  ihm  sich  findet.  Diese  Beschlüsse  scheinen  in  Abwesen- 
heit des  Severus  gefalst  und  durch  eine  Gesandtschaft  ihm,  der 
eben  von  Gallien  aus  nach  Germanien  sich  begeben  hatte,  und 
dem  in  Pannonien  befindlichen  Bassianus  überbracht  worden  zu 
sein.  ^)  Im  J.  198  sodann,  während  des  parthischen  Kriegs,  nach 
der  Eroberung  von  Ktesiphon,  wurde  letzterer,  damals  zehnjährig, 
zum  Mitregenten  mit  dem  Augustustitel  erhoben  und  ihm  die 
tribunicische  Gewalt  verliehen;  zugleich  wurde  der  jüngere  Sohn 
Geta  zum  Cäsar  erhoben;  im  J.  202  sodann  trat  Severus  in 
Syrien  mit  Bassianus,  der  201  als  13 jährig  die  toga  virilis  er- 
halten hatte,  als  Kollegen  sein  drittes  Konsulat  an.^)  Damit 
waren  alle  anderweitio-en  Hoffnungen  auf  Nachfolgfe  abereschnitten^) ; 
dao-egen  war  das  Verhältnis  der  zwei  Söhne  zu  einander  noch 
nicht  geregelt.  Dies  geschah  im  Lauf  der  folgenden  Jahre  in 
der  Richtung,  dafs  beide  zugleich  Nachfolger  werden  sollten,  zu 
welchem  Zweck  der  Kaiser  den  Geta,  nachdem  dieser  in  den 
Jahren  205  und  208  mit  seinem  Bruder  das  Konsulat  geführt 
hatte,  im  J.  209  zum  dritten  Augustas  erhob,  womit  wieder  die 
tribunicische  Gewalt  verbunden  war."^)     Zum  ersten  Mal  hat  nun 


appellari  fecit  decretis  imperatoriis  itmgnibus.  Bezeiclinung  als  hnp.  dat. 
auf  Münzen  und  Inschriften  (Cohen  4  Carac.  n.  53  f.  Wilmanns  n.  122. 
984.  1200). 

1)  Vgl.  die  Inschrift  des  P.  Porcius  Optatns,  der  heifst  legatus  ah 
amplissimo  senatu  ad  eundem  dominum  (Sev.)  imp.  in  Germaniam  et  ad 
Antoninum  Caes.  imp.  destinatum  in  Fannoniam  missi.  Henzen  8494. 
Wilm.  1200. 

2)  Vit.  Sev.  16,  3 f.  tllium  eins  Bassianum  Antoninum,  qui  Caesar 
appeUidus  ium  fuerat,  anyium  XIII  agentem  (dies  unrichtig,  vielleicht  in 
Verwechslung  mit  der  im  J.  201  erfolgten  Designation  zum  Konsul)  parti- 
cipem  intperii  dixerunt  milites.  Getam  qtioque  minarern  filium  Caesarem 
dixerunt  eundem  Antoninum  appeUantes.  Von  Geta  an  heifsen  die  Prinzen 
regelmäfsig  nobiUssimi  Caesares  (vgl.  oben  S.  407  A.  2).  —  8:  dein  cum 
Aniiochiam  transisset  data  virili  toga  fdio  maiori  secum  cum  consulem  desig- 
navit  et  statim  in  Syria  consulatum  inierunt.  —  Die  Verleihung  der  trib. 
Gewalt  liegt  in  dtr  Natur  der  Sache  und  geht  aus  der  Zählung  der  Jahre 
derselben  hervor. 

3)  Vgl.  vit.  10,  5:  ut  fratrem  suum  Getam  a  spe  imperii,  quam  ille  con- 
cepcrut,  amoceret. 

4)  Vit.  Sev.  20,  1:  cum  moreretur  laetatum  quod  dtios  Antoninos  pari 
int2)erio  reip.  relinqueret  exemplo  Pii  etc.  Geta  heifst  zuerst  im  J.  209  auf 
Münzen  Imp.  Caes.  V.  Sept.  Geta  Pins  Aug.  pont.  tr.  p.  cos.  IL  Eckhel  7  p.  230. 
8  p.  4-26.  Cohen  4  Get.  n.  129  f.  —  Genaueren  Anhalt  giebt  die  Inschrift,  corp. 
inscr  attic.  111.  10,    durch   die  in  Athen  die  Erhebung  des  Geta  im   Monat 
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in  den  Jahren  209 — 211  das  römische  Reich  drei  Kaiser  neben 
einander,  und  es  fragt  sich,  ob  damit  nicht  die  Einheit  der  obersten 
Gewalt  mehr  gefährdet  wurde,  als  durch  die  Kollegenschaft  von 
zweien,  wie  sie  Marc  Aurcl  in  das  Imperium  eingeführt  hatte. 
In  dieser  Beziehung  war  jedoch  eine  Änderung  nicht  beabsichtigt. 
Schon  der  Umstand,  dafs  die  Mitkaiser  zur  Zeit,  da  sie  zur  Teil- 
nahme beigezogen  wurden,  in  so  jugendlichem  Alter  waren  und 
Söhne  dessen,  der  sie  beigezogen,  sollte  dafür  bürgen,  dafs  die 
Ausübung  der  Herrschergewalt  im  Reich  thatsächlich  iu  einer 
Hand  bleibe,  und  sie  ist  es  auch  bis  zum  Tode  des  Severus  ge- 
blieben, weil  dieser  der  Mann  war,  zu  zeigen,  dafs  er  denn  doch 
das  Haupt  war^);  ferner  war  bei  dreien  wie  bei  zweien  für  posi- 
tive Akte  immer  Übereinstimmung  vorausgesetzt.  Allein  die 
Gefahr  eines  Zerwürfnisses  war  doch  gröfser,  und  wenn,  worauf 
Severus  selbst  hingewiesen  haben  soll,  für  einzelne  Handlungen 
jedem  einzelneu  Befehlsgewalt  mit  Anspruch  auf  Gehorsam  der 
Dienenden  zustand^),  so  konnte  doch  nur  ein  starkes  Interesse 
der  gemeinsamen  Aufrechthaltung  der  Gewalt  Mifsbrauch  ver- 
hüten; dafs  aber  dieses  durch  die  Familienbaude  nicht  verbürgt 
war,  erfuhr  Severus  selbst  iu  dem  Verhalten  der  Söhne  gegen 
ihn  und  unter  sich.  Es  war  aber  auch  die  Mitregentschaft  der 
Söhne  von  ihm  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  seines  Lebens  ein- 
geführt  worden,  souderu  lediglich   zur  Sicherung  der  Nachfolge. 

5.    Der  Weg,   auf  dem  Severus   zum  Imperium  gekommen»  Die  koustitu- 
war  der  der  Usurpation,  der  demnach  zum  Übergang  in  die  ver-    fassuag  des 

f.  ..  ,^   •  T)    1  •  T         -i-  !•  1       T        PI  -n  Ti  1  ImperiuBis. 

lassungsmalsige  Bahn  einer  Legitimation  bedurfte.     Er  selbst  hat  Verhältnis  zum 
eine  solche  nicht  erbeten,  aber  der  Senat  hatte  dieselbe,  noch  ehe 
der  Usurpator  in  Rom   war,  gegeben^),  so  dafs  letzterer,  als  er 
bei  und  nach  seinem  Einzug  iu  Rom  in  Verkehr  mit  dem  Senat 
trat,  schon  anerkannt  war.     In  der  ersten  Seuatssitzung,   die  er 


Poseideon  (=  Nov./Dez.)  gefeiert  wird.     Die  drei  Augusti  zusammen  (ab- 
gekürzt Auggg.)  z.  B.  Henzen  n.  5498. 

1)  Vit.  Sev.  11:  tandem  scntitis  Caput  iinperarc  non  pcdes  (Wort  au 
die  zu  tiunsten  des  Caracalla  meuterischen  Soldaten). 

2)  Dio  76,  15:  (Wort  des  Severus  an  den  ihn  gefährdenden  Caracalla) 
nciQB6TT}Ki  601,  Ilaniviccvog  6  ^'naQxog  a  Svvaacct  KsXsvaai,  i'va  fis  s^SQyfxcrjraL' 
ndvTwg  ydq  nov  nciv  ro  y.sX£va^^iv  vno  aov  axs  yiai  avzoKQdtOQog  ovtog 
noiriasi. 

3)  Dio  73,  17:  (Auf  das  Referat  des  Konsuls  Silius  Messala)  tov  za 
lovXiavov  Q'c'ivarov  y.atsiprjcpiaäai&ci  kccI  roy  SsovrJQOv  ccvtoKQatOQCC  (ovo(icc- 
6a[isv.    Darauf  folgte  die  Deputation  an  Sev.  nach  Interamna  vit.  6. 
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hielt,  liefs  er  sich  zur  Eutscliukligung  der  Usurpation  herbei 
und  machte  angesichts  der  Schwierigkeiten,  die  er  noch  vor  sich 
hatte,  den  Senatoren  das  Zugeständnis,  dafs  er  ihnen  den  Eid 
leistete,  nie  einen  von  ihnen  zum  Tod  bringen  zu  lassen.') 
Während  des  Kriegs  mit  Niger  waren  die  thatkräftigen  unter 
dessen  senatori sehen  Anhängern  im  Felde,  die  des  Albinus  durch 
dessen  Frieden  mit  Severus  gebunden,  und  als  letztere  ihren 
Prätendenten  veranlafsten,  mit  Severus  zu  brechen,  konnten  sie 
in  Rom  selbst  den  Senat  nicht  zu  offener  Erklärunor  bringen, 
sondern  mufsten,  soweit  sie  offene  Parteinahme  wagten,  zum 
britannischen  Heere  gehen.  Es  war  aber  im  Senat  immerhin 
genug  für  Albinus  geschehen,  um  den  Severus  zur  Rache  zu  be- 
wegen, und  jener  Eid  wurde  nunmehr  so  verletzt,  dafs  für  den 
Senat  die  Zeiten  wiederkehrten,  in  denen  die  persönliche  Sicher- 
heit der  Mitglieder  nur  auf  der  Gunst  des  Kaisers  beruhte  und 
die  Delatoren  wieder  freies  Spiel  hatten,''^)  Und  nun  kam  auch 
die  Tendenz  zur  Geltung,  die  Reichsregierung  mit  dem  Geist 
kaiserlicher  Alleinherrschaft  zu  durchdringen.  Der  Senat  bleibt 
noch  äufserlich  in  seinen  Befugnissen:  er  ist  noch  eine  Behörde, 
die  Recht  macht ^),  er  hat  noch  seine  Provinzen,  die  Magistrats- 
wahlen werden  noch  in  seinem  Schofse  vorgenommen  und  der 
Senat  teilt  mit  dem  Kaiser  das  Recht  der  Bestellung,  allein  das 
Übergewicht  des  letzteren  ist  in  allem  überwiegend:  die  oratio 
principis  allein  macht  in  allen  wichtigen  Dingen  das  vom  Senat 
ausgehende  Recht*),  und  das  Verfahren  bei  der  Beamtenbestellung 
steht  so  sehr  unter  dem  Eiuflufs  des  Princeps,  dafs  dieser  als 
der  eigentlich  auswählende  erscheint.^)     Aber  der  Kaiser  regiert 


1)  Vit.  Sev.  7,  4:  in  curia  rcddidit  rationem  suscepti  imperii  causatns- 
que  est,  quod  ad  sc  occidendum  lulianus  noios  ducum  caedibus  viisisset; 
fieri  ctiom  s.  c.  coegit,  ne  licerct  imperatore  incousulto  senatu  oceidere  sena- 
tore7n.  Dio  74,  2:  ftgsl&av  ovroig  ivsavuvaaro  (ilv  ota  Kai  ot  TiQiörjv  ccycc&ol 
ccvtoHQcctOQsg  itQog  rjfiäg  mg  ovSsva  xäv  ^ot'XBvräv  ditonxsiv^  ■nai  oofioai: 
nfql  zovrov  u.  8.  w. ,  was  dann  als  s.  c.   möglichst  befestigt  werden  sollte. 

2)  Dio  75,  8  (Exekutionen  von  197),  besonders  aber  die  Erzäh- 
lungen 76,  7  f. 

3)  Dig.  1,  3,  9   (aus  Ulpiaii):  non  umhigitur  senatum  ius  facere  posse. 

4)  Beispiele  von  solchen  orationes  des  Severus  fragm.  Vat.  158. 
Dig.  27,  9,  1. 

5)  Vit.  Alb.  3,  6:  (Severus)  honio  in  legendis  magistratibus  diligens; 
andere  Stellen  bei  Mommsen  Str.  2,  881  A.  4  z.  B.  Dig.  48,  14,  1:  ad 
eiiram  principis  uiagistratuum  creatio  pertinet,  non  ad  popuU  favorem. 
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allerdiugs  nicht  mit  rein  persönlicher  Willkür,  er  ist  in  seinen 
Handlungen  gebunden  durch  den  Zusammenhang  eines  Rechts- 
staats') und  durch  das  Institut  des  Beirats,  welcher  der  Senat  sein 
kann  wenn  der  Kaiser  will,  regelmäfsig  aber,  während  die  Politik 
im  höchsten  Sinn  vom  Kaiser  allein  ausgeht,  für  Gericht  und 
Verwaltung  vertreten  ist  in  dem  Konsilium  des  Kaisers.  Dieses 
aber  hat  seine  Spitze  schon  vorher  und  erhält  sie  jetzt  mehr 
als  je  in  der  Präfektur  des  Prätoriums,  welche  nun  auch  die 
Spitze  der  ganzen  Verwaltung  bildet. 

6.    Der  grofse  Einflufs  dieser  letzteren  Stellung  äufsert  sich    Di?  Carde- 

"  _  ...         präfektur  und 

zunächst  in  einer  bestimmten  Person,  dem  Präfekteu  C.  Fulvius  ihre  inbaber. 

_  _  Plautianus. 

Plautianus.  Dieser  Mann,  in  den  Augen  des  Senats  ein  zweiter  Papiaian. 
Sejan,  besafs  von  Anfang  au  das  höchste  Vertrauen  des  Kaisers, 
dessen  Landsmann  und  Jugendgenosse  er  war,  und  erscheint  um 
dieselbe  Zeit,  in  welcher  dieser  seine  Söhne  zur  Regierung  heran- 
zog, zu  einem  allgewaltigen  Einflufs  erhoben.  Schwiegervater 
des  Caracalla  gegen  dessen  \Yillen,  in  Feindschaft  mit  der  Ge- 
mahlin des  Kaisers,  Gegenstand  des  allgemeinen  Hasses  wird  er 
zwar  einen  Augenblick  gestürzt,  aber  nur  um  wieder  zu  noch 
höheren  Ehren  zu  gelangen,  bis  es  endlich  dem  Caracalla  im 
J.  205  gelingt,  ihn  zum  Tode  zu  bringen.  Er  wurde  gegen  die 
bisherigen  Vorgänge  zur  höchsten  senatorischen  Würde  erhoben 
durch  Erteilung  zuerst  der  konsularischen  Ehrenzeichen  —  dies 
war  aber  auch  schon  anderen  zu  teil  geworden  — ,  dann  eines  wirk- 
lichen Konsulats,  das  gegen  die  Ordnung  von  jenen  Ehrenzeichen  aus 
als  zweites  gerechnet  wurde.  Dafs  Plautianus  ein  gewaltthätiger 
und  habsüchtiger  Günstling  war,  wird  wohl  nicht  erfunden  sein, 
zum  Teil  aber  mag  bei  den  Urteilen,  die  wir  über  ihn  haben, 
der  Hafs  der  Senatoren,  die  sich  vor  ihm  beugen  mufsten  und 
denen  gegenüber  er  die  senatsfeindliche  Seite  der  Politik  des 
Severus  vertrat,  in  der  Übertreibung  eine  Rolle  spielen;  jeden- 
falls ist  kaum  anzunehmen ,  dafs  ein  Mann  wie  Kaiser  Severus 
einem  untüchtigen  Menschen  solches  Vertrauen  geschenkt  hätte; 
er  wird  in  ihm  einen  im  Krieg  wie  in  der  Civilverwaltung  ge- 
eigneten und  seinen  Absichten  entsprechenden  Gehilfen  gefunden 
haben.  Trotzdem  bleibt  es  psychologisches  Rätsel,  dafs  ein 
energischer  und  durch  eigene  Kraft  und  Einsicht  ausgezeichneter 


1)  Instit.  2,  17,  8:  Licet,  inquiunt  (divi  Severus  et  Äntoninus),  legibus 
soluti  sumus,  attamen  legibus  vivimus. 
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Herrscher  iu  dem  Mafse,  wie  es  der  Fall  gewesen  sein  mufs, 
von  einem  Günstling  sicli  beherrschen  liefs,  und  es  genügt  dafür 
auch  nicht  das  Motiv,  dal's  er  in  ihm  eine  Stütze  für  die  Zukunft 
seiner  Söhne  sah,  da  eine  so  selbständig  gestellte  Macht  für 
eine  blofse  Stütze  gar  zu  bedenklich  stark  war.^)  —  Die  grofse 
Stellung  der  Gardepräfektur  überhaupt  aber  hing  nicht  an  dieser 
persönlichen  Bevorzugung  eines  einzelnen  Präfekten;  denn  der 
Nachfolger  des  Plautianus,  der  grofse  Jurist  Papinianus,  bildete 
ebenfalls  die  Spitze  der  ßeichsverwaltung,  wohl  auch  in  freund- 
schaftlicher Stelluug  zum  Kaiser,  aber  nicht  als  Günstling.  Ja 
gerade  die  Bedeutung  dieses  trefflichen  Mannes  ist  geeignet,  den 
Umschwiiug  in  der  Ordnung  der  Dinge  zu  vergegenwärtigen. 
Der  militärische  Charakter  des  Präfekten  kommt  bei  ihm  und 
den  anderen  berühmten  Juristen,  die  nach  ihm  in  dieser  Stellung 
waren,  für  die  Auktorität  desselben  auch  jetzt  noch  in  Betracht, 
aber  in  den  Funktionen  tritt  sie  zurück;  diese  können  von  einem 
zweiten  Präfekten  und  den  Offizieren  besorgt  werden.  Das  eigent- 
liche Gebiet  der  leitenden  Stellung  ist  die  Verwaltungsfunktion 
in  dem  eigenen  Ressort  des  Amts,  der  jetzt  übrigens  auch  er- 
weitert ist,  und  die  Bedeutung  im  Konsilium  des  Kaisers  als 
erster  Ratgeber  und  Stellvertreter  desselben.  Eben  in  der  Person 
Papinians  ist  diese  Stellung  die  Spitze  nicht  einer  militärischen, 
sondern  juristischen  Verwaltimgslaufbahn^),  und  damit  vertritt  sie 
nicht  nur  die  ritterliche  Carriere  gegenüber  der  senatorischen, 
sondern  auch  innerhalb  der  ritterlichen  eine  besondere  bürger- 
liche;   iu    der  Regierung    aber  vertritt    sie    die  Jurisprudenz,   in 


1)  Über  Plautianus  Dio  75,  14 — 76,  7.  Dio  ist  der  getreue  Interpret 
der  Stimmung  des  Senats.  Herod.  3,  10,  5—12,  12.  Vit.  Sev.  6,  10: 
(Severus)  Plautianum  ad  occupanäos  Nigri  lihros  misit,  also  schon  im  J.  193. 
14,  5  ff.  Inschriften:  Wilm.  985.  986  (beide  aus  dem  J.  202).  1500  (aus  203). 
Er  heifst  (n.  986)  darin  darissimus  vir,  pontifex,  nobilissinms  praef.  praet., 
necessarius  Äugustorum  et  comes  per  omnes  expeditioncs  eorum;  pro  sdlute 
eitis  wird  (n.  985)  geweiht  zugleich  mit  der  Weihung  für  den  Kaiser  und 
er  wird  zur  domus  divina  gerechnet,  cos.  II  heifst  er  203  (n.  1500). 
Summarische  Übersicht  über  seine  Laufbahn  bei  Hirschfeld  Verwaltungsgesch. 
S.  230  n.  58.  Dieser  vermutet,  dafs  Plautian  in  seiner  letzten  Zeit  alleiniger 
Präfekt  war. 

2)  Über  Papinian,  seine  enge  Freimdschaft  mit  Severus  und  Verwandt- 
schaft vit.  Carac.  8,  2;  er  heifst  vit.  Sev.  21,  8  iuris  asylum  et  doctrinae 
legalis  thcsaurus,  über  seine  Stellung  in  der  Reihe  der  Präfekten  Hirschfeld 
a.  a.  0.  S.  231  n.  61;  sonst  Kariowa,  Rechtsgeschichte  1,  735  f.  —  Die 
näheren  Belege  über  die  Kompetenz  des  Gardepräfekten  s.  im  System. 
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indifferenten  Dingen  im  Dienste  der  Wissenschaft  und  des  ge- 
ordneten Geschäftsgangs  sowie  der  guten  Tradition,  häufig  auch 
der  Humanität,  in  politischen  Fragen  aber  im  Dienste  der  kaiser- 
lichen Seite  der  Gewalt,  d,  h.  eben  jener  Autokratie  des  Kaisers. 
In  der  Lehre  von  den  Rechtsquelleu  und  der  Staatsgewalt  wird 
die  Überlieferung  über  Senat  und  Volk  stehen  gelassen  und  vor- 
getragen, dafs  der  Kaiser  seine  Gewalt  vom  Volk  hat,  allein  das 
ist  eine  für  die  Gegenwart  gleichgültige  Antiquität,  wertvoll 
für  Aufrechterhaltung  der  Überlieferung  und  das  Verständnis  des 
Rechts,  aber  das  aktuelle  Interesse  und  die  Portbildung  des 
Reichs  beruht  nicht  etwa  auf  der  communis  resiniblica,  auf  weiteren 
Volksgesetzen  oder  auf  dem  Zusammenhang  des  Princeps  mit 
Senat  und  Volk,  sondern  in  dem,  was  legis  vigorem  habet,  in  den 
eigenen  Verfügungen  des  Princeps.  Dieser  ist  jetzt  einfach  rex, 
ßaöilsvs]  das  Gesetz,  durch  das  ihm  das  Imperium  übertragen 
wird,  ist  dem  ülpian  eine  lex  regia.^)  Eben  die  aus  dem  Orient 
stammenden  Juristen,  wie  Papiuian  und  Ulpian,  und  Senatoren 
derselben  Herkunft  fanden  in  den  Traditionen  ihrer  Heimat  An- 
knüpfung genug,  um  das  römische  Cäsarenthum  in  dem  Licht 
eines  Königtums  zu  sehen.  Und  diese  Juristen  nahmen  keinen 
Anstand,  den  Majestätsprozefs  in  der  Weise  zu  stützen,  dafs  sie 
es  als  selbstverständliches  Recht  vortragen,  dafs  in  ihm  keine 
Würde  vor  der  Folter  schütze.^)  —  Diese  neue  Theorie  ist  denn 
auch  nach  orientalischen  Vorbildern  begleitet  von  immer  ge- 
steigerten Formen  der  kaiserlichen  Titulatur,  die  schon  von  der 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  an  sich  vom  Publikum  aus  geltend 
machen,  jetzt  aber  immer  mehr  offiziell  werden.  Und  den  kaiser- 
lichen Ehrentiteln  folgen  dann  auch  in  entsprechender  Entfernung 
solche  des  Senats  und  der  Grade  des  ritterlichen  Beamtenstandes, 
bei  welch  letzterem  sie  mit  der  Stufenfolge  und  Zusammenfassung 
unter  der  Gardepräfektur  zusammenhängen.^) 

7.    Bei  aller  Fürsorge  für  die  bürgerliche  Verwaltung  stand     Das  Heer. 
dem  Kaiser  doch  in  erster  Linie  die  Erhaltung  eines  zuverlässigen 


1)  Vgl.  die  Digestentitel  I.  3,  4,  speciell  I,  4,  1  (aus  Ulpians  In- 
stitutiouen):  Quod  principi  placuit,  legis  habet  vigorem,  utpote  cum  lege  regia, 
quae  de  iviperio  eius  lata  est,  populus  ei  et  in  eitm  omne  suum  impcrinm  et 
potestatem  confcrat. 

2)  Paulus  sent.  5,  29,  2:  ideo  cum  de  eo  (sc.  crimine  maiestatis)  quae- 
ritur,  mdla  dignitas  a  tormcntis  excipitur. 

3)  Näheres  hierüber  im  System. 
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Heers.  Er  endlich  machte  hinsichtlich  der  Zahl  der  Legionen 
einen  kräftigeren  Fortschritt  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger, 
indem  er  nach  den  Partherkriegen  drei  neue,  die  drei  parthischeu 
errichtete.^)  In  der  Behandlung  des  Soldatenstandes  ging  er  mit 
Gunstbezeugungen  bis  an  die  äufserste  Grenze.  Nicht  nur  waren 
die  Geschenke,  die  er  den  Truppen  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten gab,  wie  übrigens  auch  die  an  die  Stadtbevölkerung,  von 
enormer  Höhe^),  sondern  es  wurde  den  Soldaten  auch  sonst  in 
vielen  Beziehungen  bedeutende  Besserstellung  zu  teil,  Erhöhung 
des  Soldes,  Erlaubnis  goldene  Ringe  zu  tragen  auch  für  die 
Gemeinen,  Bewilligung  des  Zusammenwohneus  mit  Weibern  aufser- 
halb  des  Lagers^),  so  dafs  dieses  nicht  mehr  die  eigentliche 
Heimat,  sondern  nur  mehr  der  Übungsplatz  und  die  Festung 
war,  die  schönere  Ausrüstung  der  Lager  und  Ausführung  von 
mancherlei  nützlichen  Bauten  in  denselben*),  Privilegien  der 
Veteranen  in  ihrer  bürgerlichen  Stellung'')  u.  A.  Namentlich 
aber  wurde  die  Offizierslaufbahn  anders  geordnet:  die  Kluft 
zwischen  dem  Centurionat  und  den  Stabsoffiziersstellen  (militiae 
eqiiestres)  schwand,  indem  ersterem  Ritterrang  gegeben  und  damit 


1)  Dio  bei  der  Geschichte  der  Legionen,  die  er  55,  23  f.  giebt,  c.  24: 
Eiovfiqoq  xa  TIiXQd'iMa  (GvveTa'£,f),  zö  re  ngätov  kccI  to  tqitov  tk  sv  l\hco- 
notaiiia.  Kai  xo  Sia.  fiiaov  x6  dsvxsQOv  xb  ip  xfj  'ixaXia. 

2)  Z.  ß.  bei  der  Feier  der  Decennalia,  des  zehnjährigen  Regierungs- 
jubiläums Dio  76,  1:  iSwQTicazo  xä  ofiilo)  navxl  xä  aixoSoxovfiivo}  kccI  xoig 
axQuxiwxKig  xoig  doQvq)6QOig  lOCiQt&jiovg  xoCg  xijg  riyffioviccg  i'xioi  xQ'voovg, 
icp'  oig  x«l  (isyioxov  ^yaXXsxo'  y.al  yccQ  cog  c(XriQ'ö:g  ovdslg  nconoxf  xoßovzov 
avxoig  d&göoig  tdsöcÖKfi.  Vgl.  in  der  Congiarienzusammenstellung  bei 
Marquardt,  röm.  Staatsverw.  2^,  S.  139  die  Summe  des  Severus  mit  den 
andern.     Herodian  3,  8,  4. 

3)  Herod.  3,  8,  5:  to  cixrjQeßiov  itQmxog  rjv^rjasv  {xoig  axgccxicixaig)  Kai 
öaKXvXi'nig  XQVOOig  ygi^aaod'ai  inixQexps  yvvai^i  ze  avvoiKiiLV.  Über  die  Be- 
deutung dieses  letzteren  Zugeständnisses  vgl.  Mommsen  in  corp.  i.  1.  3 
p.  908  und  G.  Wilmanus  in  Commentat.  Mommsenian.  S.  200  ff.  —  Diese 
Vergünstigung  läfst  Herodian  nach  dem  Sturz  des  Albinus  eintreten, 

4)  Dies  zeigt  besonders  deutlich  das  Lager  von  Lanibäsis  in  Afrika; 
vgl.  G.  Wilmanns  a.  a.  0. 

5)  Digest.  50,  5,  7:  A  muneribus,  quae  non  patriinoniis  indicuntur, 
veterani  post  optimi  nostri  Severi  Äugusti  litteras  perpetuo  excusantur.  — 
Überhaupt  findet  sich  von  jetzt  an  stetige  Fürsorge,  dafs  das  Militär  in 
seinen  bürgerlichen  Rechtsverhältnissen  Bevorzugung  gewinne  oder  wenig- 
stens nicht  zu  schaden  komme,  wie  denn  z.  B.  das  beneßcium  inventarii 
unter  Gordian  III  zuerst  den  Soldaten  zu  teil  wird  (Cod.  Just.  6,  30,  22), 
sie  vor  den  Nachteilen  der  ignorantia  iuris  gewahrt  werden  u.  A. 
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auch  das  Avancement  zu  den  höheren  Offiziersstellen  und  von 
diesen  aus  in  die  höhere  bürgerhche  Verwaltungscarriere  eröffnet 
wurde,  und  infolge  davon  war,  da  die  Möglichkeit  von  unten  auf 
zum  Centurionat  zu  gelangen,  nicht  ausgeschlossen  war,  das 
Aufsteigen  vom  Gemeinen  zum  höheren  Offizier  erleichtert.') 
Dies  macht  sich  denn  auch  im  Lauf  des  dritten  Jahrhunderts 
bis  zu  der  höchsten  Stelle  des  Imperators  selbst  hinauf  geltend. 
Von  einschneidendster  Bedeutung  aber  war,  dafs  eine  der  drei 
neuen  Legionen  in  die  Nähe  von  Rom,  in  ein  Lager  am  Albaner- 
berg verlegt  wurde.-)  Damit  war  nicht  blofs  die  militärische 
Macht,  die  dem  Kaiser  in  Italien  jeden  Augenblick  zu  Gebot 
stand,  sehr  wesentlich  verstärkt,  der  Kaiser  persönlich  gesicherter 
und  militärisch  aktionsfähiger,  sondern  er  wurde  auch  zugleich 
weniger  abhängig  von  der  Garde,  sofern  sie  nicht  mehr  die 
einzige  Truppe  zu  seinem  unmittelbaren  Schutz  war,  und  endlich 
wurde  ein  weiterer  Unterschied  zwischen  Italien  und  den  Provinzen 
aufgehoben.  Aber  gerade  hier  trat  noch  mehr  als  bei  der  neuen 
Formation  der  Garde  das  für  Italien  ungünstige  Moment  hervor. 
Allerdings  wurde  auch  Italien  dadurch  verteidigungsfähiger,  aber 
in  viel  besserer  Weise  wäre  dies  geschehen,  wenn  zu  gleicher 
Zeit  die  Italiker  zu  regelmäfsigem  Dienst  herangezogen  worden 
wären.  Nachdem  auch  diese  Gelegenheit  in  letzterer  Hinsicht 
zu  reformieren  versäumt  war,  konnte  sie  nicht  leicht  mehr  mit 
Erfolg  versucht  werden.  —  In  Verbindung  mit  den  militärischen 
Vorkehrungen  zum  Schutz  der  Hauptstadt  und  des  Kaisers  stand 
auch  der  Bau  einer  zweiten  Gardekaserne  in  Rom,  deren  genauere 
Bestimmung  jedoch  nicht  bekannt  ist.^)    Unter  den  Zeitgenossen 


1)  Es  ist  dies  aus  den  epigraphiscben  Beispielen  von  der  Militäilauf- 
balm  zu  entnehmen;  vgl.  L.  Renier,  melanges  d'  epigr.  203  fiF.  Hirschfekl, 
Verwaltungsgeach.  1,  248 ff.  Liebenam,  Verwaltungsgescb.  1,  112  ff.,  wo- 
selbst auch  Einzelbelege  und  die  Zeugnisse  für  den  Übergang  von  den 
Offiziersstellen  in  den  Verwaltungsdienst.  —  Andere  Änderungen  in  der 
Ordnung  des  Dienstes  und  der  Offiziersstellen  sind  von  speziell  militärischem 
Charakter,  wenn  sie  auch  einen  gewissen  Zusammenhang  mit  den  Unter- 
schieden der  Stände  haben. 

2)  Ob.  460  A.  1.  Die  Inschriften  vom  Lagerplatz  dieser  Legion  beim 
Albanerberg  in  Corp.  inscr.  lat.  6  p.  7G2 — 796.  Henzen  in  anndli  delV  inst. 
1867  p.  73  ff.  Vgl.  fibei-  die  Vermehrung  der  Militärmacht  in  Rom  und 
Umgebung  Herod.  3,  13,  4. 

3)  Corp.  inscr.  1.  3,  p.  893.  LL  Z.  5  f.;  equifibns,  qui  inter  singularcs 
militarer{u)d)    casiris  iwris  Sererianis,    wobei   es   aber  nur  Vermutung  ist, 
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läfst  sich  das  Urteil  venielimeu,  Severus  sei  mit  all  dem,  was 
er  den  Soldaten  augedeihen  liefs,  ein  Zerstörer  der  alten  römischen 
Heereszucht  gewesen^),  und  wenn  auch  dagegen  wieder  andere 
Zeugnisse  angeführt  werden  können,  die  ihm  Strenge  nachrühmen, 
so  kann  doch  kein  Zweifel  darüber  sein,  dafs  schon  die  grofsen 
Schenkungen,  welche  der  Kaiser  den  Soldaten  zukommen  liefs, 
und  das  sichtliche  Bemühen  um  ihre  Anhänglichkeit^)  ihnen  ein 
Selbstgefühl  geben  mufste,  bei  dem  der  Gehorsam  nur  auf  Gegen- 
leistungen hin  gewährt  wurde. 

Für  sich  selbst  hatte  Severus  wohl  ein  derartiges  Verfahren 
kaum  nötig;  denn  er  wäre  der  Mann  gewesen,  sich  den  Gehor- 
sam der  Soldaten  durch  seine  Auktorität  als  Imperator  und  sieg- 
reicher Feldherr  zu  erhalten;  aber  es  war  teils  der  Gegensatz 
gegen  den  Senat,  teils  die  Sicherung  seiner  Dynastie,  was  ihn 
dazu  veranlafste,  geradezu  die  Gunst  der  Soldaten  zu  suchen. 
Das  erstere  Gefühl  hat  ihm  das  Wort  eingegeben,  das  er  seinen 
Söhnen  als  Testament  hinterliefs,  sie  sollen  die  Soldaten  bereichern, 
sonst    aber    um    niemanden    sich    kümmern^):     es     ist    dieselbe 


dafs  der  Beiname  dieser  Kaserne  der  eq.  sing,  von  Septimius  Severus  her- 
komme. Henzen  nimmt  aun.  dell'  inst.  1850  p.  33  damit  zusammen,  dafs 
es  bei  Herod.  3,  13,  4  lieifst:  r^g  rs  Iv  Piöiirj  Swäiiscog  uvrijs  rsTQanla- 
aiac&siarjg  und  schreibt  dem  Severus  auch  die  castra  peregrina  zu. 

1)  Herodian  3,  8,  5:  (das  den  Soldaten  bewilligte)  anavrcc  cojcpQoavvrjg 
GTQaTLcozi-K^g  xai  rov  TiQog  tov  nöXf^ov  izoiy^ov  xs  xat  svatcclovg  ccXXotQia 
ivofii^sto'  Kai  TtQÜrög  ys  iv.itvog  to  itäw  avräv  i^Qojuivov  kccI  xb  ckXijqov 
rrjg  diaLzrjg  to  xs  svtisi.Q'ss  Tr^og  xovg  növovg  -accI  £vta-nxov  (isx  aidovg 
TtQog  uQXOvxag  inav£XQEi()S  ;^9rj/xarcov  te  ini&vfiSLV  diSd^ccg  Mal  (isxayaymv 
ig  x6  aßQodicaxov.  Dio  78,  30  (Schreiben  des  Macrinus  an  den  Senat): 
i'va  yf  xig  aXlcc  oaa  tcccqÜ  ts  xov  Esovr'iQOv  ■Aal  rov  vlsog  uvzov  nqog  8ia- 
(pOQccv  xrjg  d-nQißovg  axQuxsiag  svqtjvzo  TtaqaXiTif].  —  Wenn  dem  gegenüber 
derselbe  Macrinus  vit.  Macr.  12,  1  heifst,  incusans  superiorum  temporum 
disciplinam  ac  solum  Sevcrum  prae  ceteris  lauclans,  wenn  Dio  78,  28  die 
unter  Severus  den  Soldaten  gemachten  Bewilligungen  noch  als  mäfsig  er- 
scheinen gegenüber  dem  was  nachher  gekommen  war,  wenn  strenge  Militär- 
gesetze von  ihm  erwähnt  werden,  (Dig.  49,  13,  16,  6)  so  sind  dies  keine 
Widersprüche,  sondern  es  zeigt  sich  nur,  dafs  die  Politik  den  Sieg  davon 
trug  über  das,  was  die  Sachkenntnis  verlangte. 

2)  Dahin  gehört  auch,  dafs  er  nach  dem  Beispiel  des  Triumvirs  An- 
tonius die  Namen  der  Legionen  auf  seine  Münzen  setzte.  Vgl.  Cohen  4 
Sev.  2.55 — 278,  wobei  bezeichnend  ist,  welche  Legionen  dieser  PJhre  würdig 
erachtet  wurden  und  welche  niclit. 

3)  Dio  76,  15:  ofiovosixs,  tovs  üZQUximxccg  nXovxi^Bxi,  xmv  uXXcov  ticcv- 
xcov  y.axacpQOVtizf. 
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absolute  Rücksichtslosigkeit,  die  er  seit  197  dem  Senat  gegen- 
über bewiesen  hatte,  und  mit  der  er  allem  ruhig  zugesehen,  was 
Plautianus  sich  jenem  gegenüber  erlaubt  hatte.  Im  Senat  wollte 
er  keine  Stütze  haben  und  andere  Rücksichten  als  die  auf  die 
Erhaltung  des  Imperiums,  wie  er  es  für  sich  und  sein  Haus 
wollte,  kannte  er  nicht:  dieses  sollte  den  Soldaten  allein  anver- 
traut werden.  Darum  war  er  auch,  wo  es  sich  um  deren  An- 
hänglichkeit handelte,  wie  das  Schicksal  des  Latus  (ob.  S.  453 
A.  1)  zeigte,  schonungslos  eifersüchtig,  wozu  dann  freilich  einen 
schreienden  Kontrast  bildete,  dafs  gerade  in  der  Gunst  der  Sol- 
daten der  Sohn  ihn  zu  verdrängen  suchte.^)  Im  Ganzen  erreichte 
der  Kaiser  wohl,  dafs  die  Truppen  an  sein  Haus  anhänglich 
blieben,  aber  die  Mittel,  durch  welche  dies  erzielt  wurde,  hatte 
das  Reich  und  hatte  bald  diese  Dynastie  selbst  schwer  zu  büfsen. 

8.    Der  Grund,  weshalb  die  früheren  Kaiser  die  Vermehrung      rinanz- 

Verwaltung. 

der  Legionen  so  sehr  gescheut  hatten,  war  m  den  grofsen  Kosten 
ffelegen  gewesen.  Bei  Severus  war  es,  als  ob  solche  Bedenken 
nicht  mehr  in  Betracht  kämen,  er  hatte  die  Mittel  dazu,  wahrte 
einen  befriedigenden  Stand  der  Finanzen  während  einer  Zeit,  die 
au  Ausgaben  für  öffentliche  Vergnügungen  und  öffentliche  Arbeiten 
überreich  war  und  hinterliefs  einen  bedeutenden  Schatz  neben 
dem,  dafs  er  für  das  Privatvermögen  der  eigenen  Familie  in 
einer  Weise  sorgte,  wie  nie  ein  Kaiser  vor  ihm.^)  Es  fragt  sich, 
wie  er  diese  Erfolge  erzielte. 

Unter  den  Quellen,  aus  denen  jene  reichen  Mittel  zusammen- 
flössen, spielten  die  nach  den  Siegen  über  Niger  und  Albinus 
ungemein  zahlreichen  Konfiskationen  in  Rom,  Italien  und  allen 
beteiligten  Provinzen  die  erste  Rolle.  Dafs  mit  deren  Ertrag 
die  Lasten  der  Bürgerkriege  und  die  unmittelbaren  Bedürfnisse 
der  neuen  Regierung  bestritten  wurden,  versteht  sich  von  selbst, 
aber  Severus  hatte  nicht  im  Sinne,  in  der  Art  des  ersten  Au- 
gustus  mit  dem,  was  er  hier  erübrigte,  dem  Reiche  überall  da 
auszuhelfen,  wo  die  ordentlichen  Einnahmen  nicht  ausreichten, 
und    als  Kehrseite    des    kaiserlichen  Verfügungsrechts    über    die 


1)  Vit.  Sev.  18,  9.  Herod.  3,  15,  1.  Dio  76,  14,  wobei  die  Anfseinng 
Dios:  rdtf  qp/ioTEMvog  (iccXXov  /j  cpiXoTioXig  Eyiv^ro. 

2)  Dio  7G,  16:  nü^nlfiOTCt  danaviqaag  oficog  ovk  fvagi^fi^rovs  rivorg 
(iVQidScic;  SQKx^iföv  HaraXfXontev  dllcc  kdcI  itävv  TtoXläg.  Vit.  Sev.  12,  3: 
filiis  suis  ex  hac  proscriptione  tantum  reliquit  quantum  nullus  imperatorum. 
Herod.  3,  13,  4.     15,  3:   xQ^'l^^''^'^  ■nuTaltTtav  occc  firjäug  tiwtiots. 


-     464     — 

Reichsmittel  eine  Ehrenverpflichtung  anzuerkennen,  mit  dem  ein- 
zutreten, was  er  Eigenes  nennen  konnte;  er  verfuhr  vielmehr  in 
entgegengesetztem  Sinn.  Unmittelbar  im  Ansehlufs  an  die  Er- 
wähnung jener  grofsen  aufserordentlichen  Einnahmequelle  der 
Konfiskationen  wird  berichtet,  dafs  er  ein  Hausgut  mit  besonderer 
Verwaltung  einrichtete.^)  In  erster  Linie  also  sollte  das  neue 
kaiserliche  Haus  finanziell  sicher  gestellt  werden.  Bisher  hatte 
es  ein  Kaiservermögen  gegeben,  welches  von  einem  Princeps  auf 
den  andern  überging,  nicht  etwa  blofs  von  Vater  auf  Sohn, 
sondern  im  Allgemeinen  von  Principat  zu  Principat  (j)atrimoniiim 
principis);  dieses  wurde  jetzt  auch  noch  beibehalten  und  diente 
dem  Kaiser  wie  früher  für  seine  Stellung  und  für  Reichszwecke, 
aber  es  sollte  jetzt  abgeschlossen  sein.  Was  demselben  früher 
zugeflossen  war,  sollte  zusammen  mit  dem  Ertrag  jener  Konfis- 
kationen und  Strafen  ein  Hausvermögen  der  kaiserlichen  Familie 
(res  lyrivata)  bilden  und  bestimmt  sein,  ihr  für  alle  Fälle  die 
Mittel  zu  sichern,  um  sich  im  Imperium  zu  erhalten;  denn  dafs 
mit  der  durch  Geld  erkauften  Treue  der  Soldaten  und  etwa  auch 
des  hauptstädtischen  Volkes  die  Sicherheit  dafür  gegeben  sei, 
war  ja  das  erste  und  letzte  Wort  dieser  Regierung.  Aber  der- 
selbe Kaiser,  der  in  dieser  Weise  für  sich  und  seine  Familie 
sorgte,  war  doch  auch  wieder  zu  eifriger  Verwaltungsmann ^), 
als  dafs  er  nicht  auch  für  einen  geordneten  Haushalt  im  Reich 
besorgt  gewesen  wäre,  und  einen  solchen  stellte  er  denn  auch 
her.  Neue  au fser ordentliche  Mittel  nun,  die  dem  Fiskus  zuge- 
flossen wären,  sind  nicht  nachzuweisen.  Wenn  der  Partherkrieg 
über  die  Kriegskosten  und  die  Belohnungen  der  Soldaten  hinaus 
noch  einen  Ertrag  gab,  so  wurde  dieser  schon  durch  die  Er- 
richtung der  drei  neuen  Legionen  verschlungen.  Bald  darauf 
gab  der  Sturz  des  Plautianus,  der  seinerseits  durch  Erpressungen 
ungeheure  Reichtümer  gesammelt  haben  solP),  diese  allerdings 
dem  Kaiser,    aber    ohne  Zweifel    zu  Vermehrung  des  Hausguts, 

1)  Vit.  Sev.  12,  4:  tunc  primum  privatarum  rerum  procuratio  con- 
stituta  est.  Näheres  Hirschfeld,  Verwaltungsgesch.  1,  41  ff.  und  ujiten  im 
System. 

2)  Vgl.  über  seine  Thätigkeit  und  Arbeitskraft  den  Nekrolog  bei  Dio 
7G,  16  f.  und  Herod.  3,  10,  2:  itcov  ova  oliycov  iv  rij'Pcofitj  diftgitps  diKu^cov 
TS  avv£x^£  ^ael  ra  nolniKcc  Siofnäv. 

3)  Vgl.  die  Inschr.  eines  procurator  ad  bona  Plauticmi,  d.  h.  wohl 
(mit  Duruy  6,  104  A.  2)  eines  proc.  ad  bona  davmatorum  c.  i.  1.  3,  1464. 
Henzen  6920.     Wilmanns  1277. 
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zumal  da  der  Mitkaiser  Eidam  des  Gestürzten  war,  und  ebenso  flössen 
die  Konfiskationen  bei  den  zahlreichen  fernerhin  noch  folgenden 
Exekutionen  letzterem  zu,  ebenso  der  grofse  Posten  der  dem  Kaiser 
gemachten  Vermächtnisse.-^)  Eine  Reform  der  Steuern  ist  nicht 
nachzuweisen;  auch  wagte  man  noch  nicht,  Italien  in  derselben 
Weise  wie  die  Provinzen  zu  besteuern.  Die  Mittel  können  also 
nur  aus  einer  strengeren  Verwaltung  der  bisherigen  Steuerquellen 
geflossen  sein,  und  darauf  führen  auch  einige  Spuren.  Die  Ein- 
richtung der  Fiskaladvokaten  wurde  zu  sicherer  Beibringung  der 
Forderungen  des  Fiskus  auf  eine  gröfsere  Anzahl  von  Steuer- 
verwaltungen ausgedehnt,  da  und  dort  neue  Stellen  geschaffen, 
in  der  hauptstädtischen  Verwaltung  mit  dem  Erfolg  einer  spar- 
sameren Wirtschaft  Senatsbeamte  durch  kaiserliche  ersetzt, 
und  namentlich  mochte  strammere  Konzentration  der  ganzen 
Seite  des  kaiserlichen  Dienstes  dazu  dienen,  bessere  Resultate  zu 
erzielen.^)  In  das  Detail  dieser  Organisation  sehen  wir  nicht 
genügend  hinein,  aber  aus  ihren  Wirkungen  können  wir  auf  den 
durchgreifenden  Charakter  schliefsen. 

Die  Gegner  des  Kaisers  sahen  darin  nur  Habsucht  und 
brutal  vernichtende  Ausbeutung  der  durch  Bürgerkriege  gewonue- 
nen  Macht  ^),  und  wer  wird  leugnen,  dafs  unter  dem  so  ergiebigen 
Strafverfahren  des  Kaisers  selbst  und  unter  dem  herrschenden 
Einflufs  Plautians  viel  produktives  Leben  für  die  Zukunft  zerstört 
wurde-,  aber  ebenso  wenig  ist  in  Abrede  zu  ziehen,  dafs  eine 
sorgfältigere  Verwaltung  selbst  ohne  anderweitige  Einrichtung 
der  Steuerquellen  bessere  Erträge  schaffen  konnte;  es  bedurfte 
dazu  nur  eines  Herrschers,  der  eben  hierfür  Sinn,  Verständnis 
und  Energie  hatte.  Die  an  Gehorsam  gewöhnten  Provinzen 
liefsen  jedenfalls  die  geschärfte  Steuerpolitik  ohne  Widerstand  über 
sich  ergehen,    hatten  sie  doch    andererseits  durch  die   wiederher- 


1)  Instit.  Just.  2,  17,  8  wird  zwar  von  ihm  anerkannt,  dafs  er  Ver- 
mächtnisse, die  nicht  rechtlich  korrekt  waren,  nicht  annahm,  aber  die  an- 
standslos zufallenden  waren  bei  allen  Kaisern  bedeutend  genug. 

2)  Hirschfeld,  Verwaltungsgesch.  an  verschiedenen  Stellen,  nach  in- 
schriftlichen Zeugnissen. 

3)  Dio  74,  8:  r^QyvQoXöyrios  dsiväg  —  rjo&avsxo  fi8V  itov  /tat  avzvg 
Toüro,  TioXliäv  8s  Sij  ;^p>2/[iaT(BV  ^Qtj^cov  iv  ov8evI  Xoyco  tu  &QvXovfisva  moi- 
fiTO.  Herod.  3,  8,  7:  itävtag  rovg  i^sxovrag  roTS  r^s  cvyxXi^tov  ^ovXrjg 
Tial  TOt's  HCiza  i&VT]  iiXovxcp  ri  yivsi  vnsQSxovTug  dtpsiSmg  dcpi'jQSt.  —  vnsg- 
ßaXXovajjg    iv    avrä    cpiXoxQrjuciTLug'    oüöfte   yovv  ßaaiXtcov    ovra    xQriaäzwv 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  1.  30 
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gestellte  Ruhe  und  die  nach  den  Bürgerkriegen  höchst  notwendige 
unter  Severus  geübte  Polizei  einen  Gegenwert.^)  Dafs  Severus  den 
Unterschied  zwischen  iirarium  und  Fiskus  aufhob,  kann  nicht 
angenommen  werden,  da  derselbe  nachher  noch  bestand.  Er  wird 
dem  Ararium  wohl  auch,  was  damals  allein  noch  eine  bedeutendere 
Einnahmequelle  desselben  bildete,  die  Einkünfte  aus  den  Senats- 
provinzen überlassen  haben;  es  wäre  wenigstens  kaum  anzunehmen, 
dafs,  wenn  in  dieser  Zeit  hier  eine  Veränderung  eingetreten  wäre, 
dies  bei  Dio  nicht  erwähnt  und  so  hervorgehoben  worden  wäre, 
dafs  in  den  Auszügen  etwas  davon  stände.  Jene  Einkünfte 
werden  aber  auch  über  die  Verwaltungskosten  nicht  viel  in  die 
Kasse  gebracht  haben,  und  was  so  erübrigt  wurde,  konnte  in 
althergebrachten  Senatsaufgaben  sofort  seine  Verwendung  finden; 
dafs  aber  die  Steuerkraft  der  Senatsprovinzen  auch  dem  Fiskus 
zu  gute  komme,  dafür  war  durch  andere  Steuern  gesorgt. 

Zu  der  neuen  Verwaltung  gehörte  auch,  dafs  die  Getreide- 
verwaltung Roms  mit  möglichst  weitreichender  Sicherheit  organi- 
siert und  die  Reichspost  in  den  Provinzen  ebenso,  wie  bisher 
schon  in  Italien,  vom  Reiche  übernommen  wurde.  In  ersterer 
Beziehung  sollte  für  genügende  Vorräte  in  Rom  durch  ein  auf 
7  Jahre  voraus  berechnetes  System  gesorgt  sein^),  eine  Mafsregel, 
in  welcher  freilich  das  System  der  von  oben  her  besorgten  Er- 
nährung der  Hauptstadt  auf  die  Spitze  getrieben  war  und  die, 
auch  wenn  man  sie  mit  römischen  Augen  ansieht,  mit  der  darin 
liegenden    Fesselung    von    Produktion    und    Handel    ebensoviele 


1)  Für  die  unsicheren  Verhältnisse,  welche  in  Italien  und  den  Pro- 
vinzen entstanden  waren,  sind  bezeichnend  die  Erzählungen  von  dem  italischen 
Räuber  Bulla,  Dio  76,  10,  und  dem  Freibeuter  Numerianus,  einem  früheren 
Schulmeister,  der  in  Gallien  für  Severus  auf  eigene  Faust  kämpfte  75,  5. 
Von  jenem  Bulla  sagt  Dio,  dafs  er  ily^sto  ttjv  'itaXiav  snl  irrj  dvo  naqöv- 
Tcov  ^tv  zwv  ccvTOKQazÖQwv  TtaQOvtav  ds  K«l  GTQaziarwv  xocovtwv.  An 
Fjnergie  gegen  das  Räuberwesen  liefe  es  im  Allgemeinen  Severus  nicht 
fehlen,  vgl.  vit.  18,  5:  latronum  ubique  hostis. 

2)  Sev.  23,  2:  moriens  Septem  annorum  eanonem  ita  ut  cottidiana  septua- 
fjinta  quinqtie  miJia  modium  expendi  possent,  reliquü;  olci  vero  tantum  ut 
per  quinquennium  non  solum  urhis  usihus  sed  et  totius  Italiac  qtiae  oleo  cgct 
sufficeret.  c.  8,  5:  rei  frumentariae,  quam  minimam  rcppercrat,  ita  consuluit, 
ut  exeedens  vita  septem  annorum  eanonem  populo  B.  relinqucret.  Nach  vit. 
Heliog.  27  war  dieser  canon  imter  Elagabal  noch  eingehalten.  Vgl.  über 
denselben  Hirschfeld  in  Philol.  29,  24  f.  An  Aufstapelung  von  Vorräten, 
die  nicht  .Jahre  lang  haltbar  waren,  ist  hier  nicht  zu  denken,  sondern  für 
diese  Art  an  ein  System  regolmäfsiger  gesicherter  Beschaffung. 
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Nachteile  als  Nutzen  gebracht  haben  mag.  Ob  dabei,  wenn 
(lieser  „Kanon"  einmal  im  Gange  war  und  regelmäfsig  funk- 
tionierte bei  gleichzeitigen  Veränderungen  in  der  Verwaltung, 
Ersparnis  oder  Mehrausgabe  herauskam,  läfst  sich  nicht  sagen. 
Die  andere  Mafsregel  wird  als  eine  Wohlthat,  welche  der  Be- 
völkerung erwiesen  wurde,  gerühmt,  und  sie  wäre  es  in  hohem 
Grade  gewesen,  wenn  wirklich  die  Kosten  der  Reichspost  ganz 
auf  den  Fiskus  abgewälzt  worden  wären. ^)  Allein  es  ist  inner- 
lich unwahrscheinlich,  dafs  die  Reichskasse  neben  den  vermehrten 
Kosten  für  die  Armee  auch  hierzu  noch  ausgereicht  hätte,  und 
Leistungen  der  Provinzialen  für  diesen  Dienst  werden  auch  später 
noch  erwähnt.  In  gewisser  Beziehung  ist  diese  Notiz  sicher  richtig; 
wir  wissen  nur  nicht  zu  sagen  in  welcher,  ob  die  Erleichterung 
in  erweiterter  Übernahme  des  persönlichen  Verwaltungsapparats 
oder  der  Sachbeschaffung  bestand  oder  worin  sonst. 

Der  Gesamterfolg  der  Finanzpolitik  des  Kaisers  würde  uns 
klarer  vor  Augen  liegen,  wenn  ähnliche  Regierungen  gefolgt 
wären.  Aber  die  regelmäfsige  Funktion  wurde  auch  hier  da- 
durch aufgehalten,  dafs  zuerst  wieder  die  reine  Willkür  und  dann 
eine  andere  Tendenz  folgte.  Die  Prinzipien  der  Organisation 
aber  blieben,  wirkten  fort  und  fanden  ihre  Vollendung  in  dem 
diokletianisch-konstantinischen  System. 

9.  In  der  sonstigen  Verwaltung  erfreuten  sich  die  Provinzen  Provinaiai- 
jedenfalls  gröfserer  Fürsorge  als  Italien.  Dem  Severus  war  der 
Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Reichsteilen  veraltet  und 
um  so  mehr  zuwider,  als  an  demselben  die  Bedeutung  des 
Senats  hing.  Daher  wurde  immer  mehr  zu  Ungunsten  Italiens 
ausgeglichen.  Der  Kaiser  führt  nunmehr  auch  in  Italien  die 
prokonsularische  Gewalt  im  Titel  und  bezeichnet  damit  auch 
dieses  Land  als  derselben  uuterthan,  nicht  sowohl  um  daraus 
neue  Gewalt  zu  schöpfen  oder  ausrichten  zu  können,  was  er  bis- 
her nicht  gekonnt,  sondern  um  es  in  einer  Weise  und  von  einem 
Recht  aus  zu  thun,  das  demonstrativ  war.^)     Im  übrigen  hat  er 

1)  Vit.  Sev.  14,  2:  post  haec  (d.  b.  nach  deu  Exekutionen  der  An- 
hänger des  Albinus)  cum  se  vellet  commendare  hominibus,  vehicularium  vuinus 
a  privatis  ad  fiscum  traduxit.  Die  Anknüpfung  dieser  Notiz  des  Biogi-aphen 
zeigt,  dafs  sein  Gewährsmann  die  Sache  nicht  als  eine  wohl  überlegte 
Mafsregel,  sondern  nur  als  ein  augenblickliches  Auskunftsmittel  darstellte. 
Aus  den  Inschriften  (vgl.  Hirschfeld ,  Verwaltungsgesch.  1,  99  ff.)  läfst  sich 
kaum  etwas  hierüber  entnehmen. 

2)  Mommsen,  Staatsr.  2,   817:   „Diese  Beschränkung  (das  Prokonsulat 

30* 


-     468     - 

aucli  in  diesem  Verhältnis,  wie  aus  dem  bisherigen  schon  hervor- 
gelit,  nicht  grüiullich  geändert,  sondern  sich  auf  gewisse  Mafs- 
regeln  beschränkt,  die  Reorganisation  der  Garde  und  die  Belegung 
mit  einer  Legion,  während  andererseits  Vorteile,  welche  bisher 
Italien  gehabt,  nun  auch  den  Provinzen  zu  gute  kamen.  Ab- 
gesehen von  diesem  allgemeinen  Gesichtspunkt  hing  die  Behand- 
lung der  Provinzen  in  der  ganzen  ersten  Hälfte  der  Regierung 
dieses  Kaisers  mit  dem  Kampf  um  das  Imperium  zusammen. 
Sowohl  im  Orient  als  in  Gallien  hat  er  sich  nach  dem  Sieg  über 
seine  Gegner  lange  genug  aufgehalten,  um  mit  den  einzelnen 
Provinzen  sich  eingehender  zu  beschäftigen  und  neben  den  Strafen 
und  Belohnungen,  welche  die  Folge  des  Krieges  waren,  die  Ver- 
waltung durchzunehmen.  Was  er  hier  anordnete  und  kennen 
lernte,  bildete  die  Grundlage  seiner  Reskripte  in  der  Zeit,  in 
welcher  er  die  Regierung  von  Rom  aus  führte. 

Die  Veränderungen  nun,  welche  er  in  dem  äufseren  Bestand 
der  Provinzen  vornahm,  werden  an  andrer  Stelle  erwähnt  werden; 
hier  soll  nur  im  Allgemeinen  der  fortschreitenden  Tendenz  gedacht 
werden,  die  Provinzen  zu  teilen.  Wir  sind  dieser  Mafsregel 
schon  früher  bei  den  Donauprovinzen  begegnet  (ob.  S.  426)5  wenn 
jetzt  Severus  Syrien  und  Britannien  teilt  ^),  so  geht  dies  bereits 
über  die  Bedeutung  vereinzelter  Mafsnahmen  hinaus  und  fängt 
an  Princip  zu  werden,  und  dem  wird  dadurch  kein  Eintrag  ge- 
than,  dafs  vorübergehend  die  beiden  Mauretanien  unter  einem 
Prokurator  stehen.^)  Hatte  man  doch  aber  auch  eben  erfahren, 
welche  Gefahr   in   so  grofsen  militärischen  Provinzen  wie  Syrien 


Utular  nm-  aufserhalb  Italiens  zu  fühi-eu)  verschwindet  zwar  seit  Severus 
aus  der  gewöhnlichen  Tituhitur,  behauptet  sich  aber  im  streng  offiziellen 
Stil  bis  zum  Ausgang  des  dritten  Jahrhunderts."  Beispiel  einer  römischen 
Inschrift  mit  procos.  ist  die  des  Bogens  des  Severus  auf  dem  Forum  c.  i. 
1.  6,  1033,  bei  der  aber  der  Titel  durch  die  Natur  der  Sache  gerechtfertigt 
ist.     Auf  Münzen  findet  dies  noch  nicht  Eingang. 

1)  Hinsichtlich  der  Teilung  Syriens  (ohne  Palästina)  in  Syria  Phoenice 
und  Syria  Code  TertuU.  adv.  Jud.  9  und  die  inschriftlichen  Belege  Borghesi 
oeuvr.  IV  p.  162.  VIII  p.  431  (Anm.  2  von  Waddington);  hinsichtlich 
Britanniens  Herodian  3,  8,  2  vgl.  mit  Dio  55,  23  (17  BQSxxavia  rj  ävco),  die 
inschriftlichen  Zeugnisse  Hübner  in  rhein.  Mus.  12,  63  f.  Corp.  i.  1,  7 
praef.  p.  4. 

2)  Vgl.  dio  Inschriften  des  Cn.  Haitis  Diachivicnianus  procurator 
Auggg.  utranimque  Mauretaniancm  Tingit.  et  Cacs.  und  des  Salhtstius 
Macrinianus  proc.  Anyyg.  utriusquc  provinciac  in  corp.  i.  1.  8  n.  9366.  9371. 
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und  Britannien  vorliege.  —  Die  allgemeinen  Grundsätze  der  Ver- 
waltung, wie  sie  unter  Severus  ausgegeben  wurden,  sehen  wir  in 
den  Schriften  der  gleichzeitigen  Juristen  über  die  Obliegenheiten 
der  Proviuzialbeamten,  bei  denen  wiederholt  Erlasse  des  Kaisers 
citiert  werden.^)  Man  darf  auch  wohl  glauben,  dafs  der  Kaiser 
auf  Einhaltung  der  Vorschriften  hielt,  und  ein  Beispiel  zeigt,  dafs 
er  Vergehen  seiner  Statthalter  streng  bestrafte.^)  Im  Ganzen 
wird  man  wohl  annehmen  dürfen,  dafs  die  Zeit  nach  dem  Sturz 
des  Albinus,  in  der  man  es  nur  noch  mit  Grenzkriegen  zu  tliun 
hatte,  und  namentlich  die  Periode  nach  dem  Partherkrieg  die 
Erholung  der  Provinzen  wieder  ermöglichte,  zumal  da  Severus 
bei  Byzanz  und  Antiochia  zeigte,  dafs  er  selbst  Städten,  welche 
die  strengste  Ahndung  getrofl'en,  mit  der  Zeit  wieder  aufhelfen 
wollte.^)  Nur  der  Verfall  des  munizipalen  Lebens,  den  die  Rechts- 
quellen durch  die  Anordnungen  zeigen,  die  man  für  die  Über- 
wachung der  städtischen  Finanzen,  Beschränkung  der  freien  Ver- 
fügung über  dieselben  und  die  Aufrechthaltung  leistungsfähiger 
Gemeinderäte  treffen  mufste,  ist  unverkennbar,  und  gerade  hier 
lag  die  Wurzel  für  eine  dauernde  Wohlfahrt  des  Reichs. 

Unter  den  Mafsregeln,  welche  Severus  in  den  Provinzen  traf,  Erteiiimg  des 

,  ins  Italicuin 

spielen  wieder  die  Erteilungen  des  Koloniecharakters  und  über- 
haupt die  Hebung  einzelner  Städte  eine  gröfsere  Rolle.  Dies 
ergab  sich  an  sich  aus  den  Verhältnissen,  da  hierin  ebensowohl 
eine  Förderung  des  städtischen  Wesens  als  eine  Belohnung  für 
geleistete  Dienste  lag.  Aber  auch  hier  begegnen  wir  einem  Zug, 
der  etwas  vorher  schon  Dagewesenes  in  gesteigerter  Anwendung 
zeigt.  Schon  in  früherer  Zeit  war  es  vorgekommen,  dafs  Pro- 
vinzialgemeinden  als  höchstes  Privilegium  dieselben  Rechte  hatten, 
wie  Kolonieen  in  Italien,  und  es  scheint  dafür  im  Laufe  der 
Kaiserzeit  der  Name  *  italisches  Recht'  aufgekommen  zu  sein. 
Wenn  nun  jetzt  Severus  in  den  von  ihm  bevorzugten  Provinzen 
Syrien,  so  weit  es   ihm   sich   treu   erwiesen,  Afrika  und  Dacien 


1)  De  officio  proconsulis  et  legati  Dig.  1,  16,  hauptsächlich  mit  Citaten 
aus  Ulpians  Schrift  de  off.  proc;  ferner  de  officio  praesidis  1,  18. 

2)  Bestrafung  eines  Präfekten  von  Ägypten  nach  der  Z.  Cornelia  de 
faJsis  Dig.  48,  10,  1,  4.  Spart.  Sev.  8,  4:  Accusatos  a  provinciaUbus  iudices 
probatis  rebus  graviter  punivü. 

3)  Vit.  Carac.  1,  7:  (Caracalla)  Antiochcnübus  et  ByzanUis  interventu 
suo  iura  vctusta  restituit  (uuter  der  Regierung  des  Severus),  quibus  iratus 
fuit  Severus,  qiiod  Nigrum  iuverant. 
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dieses  italische  Recht  reichlich  austeilte^),  so  sind  das  wohl  Be- 
lohnungen au  einzelne  und  werden  ausdrücklich  als  solche  be- 
zeichnet, aber  zugleich  sind  es  Merkzeichen  auf  dem  Wege,  der 
zur  Gleichstellung  der  Provinzen  mit  Italien  führen  solle.  Es 
konnte  in  solcher  Richtung  der  Weg  nicht  weiter  verfolgt  werden, 
da  durch  die  damit  verbundene  Steuerbefreiung  die  Provinzial- 
einkünfte  geschmälert  wurden  und  Ersatz  durch  gröfsere  Belastung 
anderer  nur  bis  zu  einem  gewissen  Mafse  zu  finden  war,  aber 
der  Grundsatz  allmählich  herzustellender  Gleichheit  war  bestärkt. 
Mit  den  im  Vorstehenden  geschilderten  Zügen  stellt  sich 
die  Regierung  des  Severus  dar  als  eine  mit  Bewufstsein  refor- 
mierende. Dafs  Reformen  nötig  waren,  lag  im  Gefühle  der  Zeit: 
auch  Pescennius  Niger  hatte  schon  unter  Commodus  diesem  ein 
Reformprojekt  vorgelegt''^),  und  die  immer  gröfser  werdende  An- 
zahl neuer  Männer,  die  aus  den  Provinzen  in  die  obersten  Reichs- 
stände kamen,  war  für  Reformen  empfänglicher  und  zur  Mit- 
arbeit bereitwilliger.  Was  Niger  gewollt  hatte,  war  auf  ein  gewisses 
wenn  auch  wichtiges  Gebiet  der  Verwaltung  beschränkt  gewesen, 
Severus  griff  voller  hinein,  und  er  hat  sich  den  Kreisen,  die  das 
Alte  vertraten,  schwer  fühlbar  gemacht,  wenn  sie  auch  den  viel- 
fachen Nutzen,  den  er  mit  seiner  Thätigkeit  brachte,  anerkennen 
mufsten.')  Ein  geniales  Eingreifen  kann  ihm  nicht  nachgerühmt 
werden,  aber  was  er  angriff,  wufste  er  mit  klarem  das  ganze 
Reich  übersehendem  Urteil  und  mit  Energie  auszuführen.  In- 
mitten einer  gährenden  Zeit,  in  welcher  die  Formen  der  über- 
kommenen Bildung  erweitert  wurden  durch  neue  nationale  Ele- 
mente, die  nun  nicht  mehr  blofs  von  Gallien  und  Spanien,  sondern 
von  Afrika  und  den  östlichen  romanisierten  oder  hellenistischen 
Provinzen  hereinkamen,  in  welcher  neue  soziale  und  religiöse 
Probleme  grofse  Massen  bewegten,  hat  er,  jeder  Phantasterei 
fremd,  mit  nüchternem  Verstand  den  Rahmen  des  Reichs,  der  all 
das  in  sich  befassen  und  allem  Halt  geben  sollte,  neu  zu  festigen 


1)  Nach  Dig.  50,  15  {de  censibus).  Näheres  über  dieses  Recht  s.  im 
System. 

2)  Vit.  Nig.  7;  kurz  vor  diesem  auf  Kontinuität  einer  geordneten  Ver- 
waltung gerichteten  Programm  heilst  es  (6,  10)  von  Niger:  tisui  denique 
reip.  sub  Severo  —  esse  potuisset,  si  cum  eo  esse  voluisset. 

3)  Vit.  18,  7:  de  hoc  senatus  ita  iudicavit,  illum  aut  nasci  non  debuisse 
aut  mori,  quod  et  nimis  crudelis  et  niviis  utilis  reip.  videretur.  Ungefähr 
auf  dasselbe  kommt  Dios  Urteil  hinaus. 
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gesucht,  mecliauisch,  wenn  mau  will,  und  in  letzter  Instanz  mit 
brutaler  Gewalt,  auch  in  den  Mitteln  nicht  wählerisch,  aber  doch 
hinsichtlich  der  Zwecke  mit  dem  Gefühl  geschichtlicher  Verant- 
wortung und  in  derjenigen  Tradition  des  augusteischen  Principats, 
welche  von  dem  Priuceps  die  höchste  persönliche  Thätigkeit  für 
das  gemeine  Wesen  verlangte.-^)  Dafs  die  F'ormen  der  römischen 
Verwaltung  in  den  Stürmen,  welche  das  Reich  im  Verlauf  des 
dritten  Jahrhunderts  heimsuchten,  so  viel  Halt  gewährten,  um 
überhaupt  noch  die  Idee  eines  römischen  Gemeinwesens  zu  retten, 
ist  nicht  zum  wenigsten  der  durch  Severs  achtzehnjährige  Re- 
gierung denselben  gegebenen  neuen  Kraft  zuzuschreiben. 

10.  Severus  hatte  in  Konsequenz  des  bisherigen  rechtlichen  caracaiu  uud 
Charakters  der  kollegialen  Führung  des  Imperiums  durch  mehrere 
Augusti  die  Nachfolge  so  vorbereitet,  dafs  die  beiden  Söhne  ^)  in 
voller  Gleichheit  nebeneinander  stehen  sollten.  Zum  ersten  Mal 
war  nun  diese  Einrichtung  auf  eine  Probe  gestellt,  bei  der 
keinerlei  Auktoritätsverhältnis  wie  bei  Mark  Aurel  gegenüber 
von  Verus  und  Commodus,  bei  Severus  selbst  gegenüber  seinen 
Söhnen,  stattfand;  denn  die  beiden  Brüder  standen  sich  im  Alter 
unmittelbar  nahe  und  waren  nur  in  der  Gewinnung  des  Augustns- 
titels  um  mehrere  Jahre  auseinander.  War  diese  Probe  unter 
sonst  indifferenten  persönlichen  Verhältnissen  schon  schwierig 
genug,  so  war  sie  bei  zwei  feindlichen  Brüdern,  wie  Bassianus 
und  Geta,  vollends  bedenklich.  Dafs  Severus,  ein  so  nüchtern 
und  klar  denkender  Kopf,  trotz  all  den  Erfahrungen,  die  er  selbst 
noch  gemacht,  keine  andere  Ordnung  vorbereitete,  ist  auch  nicht 
anders  zu  erklären,  als  dafs  er  die  rechtliche  Zurücksetzung  des 


1)  Vit.  23,  3  (letzte  Worte):  turhatam  remp.  uhiqiie  accepi,  pacatam 
etiam  Britannis  relinquo,  senex  et  pedihiis  aeger  firmum  imperium  Antoninis 
meis  relinquens  si  honi  erunt,  imhecillum  si  mali;  itissit  deinde  Signum  tri- 
huno  dari  ,Laboremus^. 

2)  Offizieller  Name  des  älteren  als  Kaiser:  l7np.  Caes.  31.  A^irelius 
Antoninus  Augustus;  bei  einfacherer  Bezeichnung  inip.  Antoninus;  in  den 
vitae,  die  von  ihm  reden,  wird  er  vorherrschend  Bassianus  genannt.  Dio 
vmd  Herodian  nennen  ihn  Antoninus:  über  den  Popiilarnamen  Caracalla, 
als  genommen  von  einem  gallischen  Kleidungsstück,  das  er  in  Rom  ein- 
führte vit.  9,  7.  Dio  78,  3.  9.  Vict.  de  Caes.  und  e2nt.  21;  über  den  von 
einem  Gladiator  hergenommenen  Schimijfuameu  Tarautas  Dio  78,  9;  miter 
den  neueren  ist  Caracalla  beinahe  ausschliefslich  üblich.  Offizieller  Name 
des  Geta:  imp.  Caes.  F.  Septimius  Geta  Aug.  —  Beide  führen  nach  dem 
Vorgang  des  Vaters  ihre  Abstammung  auf  Nerva  zurück. 
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einen  für  noch  bedenklicher  hielt  und  die  Hoffnung  hegte,  dafs 
der  Einfluls  der  ihnen  durch  seine  Wahl  zur  Seite  gestellten 
Vertrauensmänner  und  wohl  auch  der  Mutter  im  Stande  wäre, 
das  Gleichgewicht  zu  erhalten.  Diese  Hoffnung  war  nun  freilich 
trügerisch,  denn  vom  ersten  Augenblick  an  war  das  Gleich- 
gewicht gestört.  Die  energischere  Natur  des  Alteren  gab  diesem 
den  Impuls  und  die  Möglichkeit,  eine  entscheidende  Stellung  an 
sich  zu  reifsen,  und  von  Anfang  an  soll  er  darauf  bedacht  ge- 
wesen sein,  den  Mitherrscher  zu  beseitigen.  Er  war  es,  der  den 
Feldzug  iu  Britannien  beendigte,  die  Rückkehr  nach  Rom  leitete 
und  auf  dieser  schon  die  Absicht  sich  Getas  zu  entledigen  ge- 
äufsert  haben  soll.  Aber  dieser  Absicht  stand  die  Stimmung 
des  Heers  entgegen.^)  Es  wird  berichtet,  dafs  Geta  der  beliebtere 
Bruder  gewesen  sei  gewisser  Eigenschaften  wegen  wie  wegen 
seiner  äufseren  Ähnlichkeit  mit  dem  Vater.  Dem  ist  wohl 
Glauben  beizumessen,  während  damit  noch  nicht  gesagt  ist,  dafs 
Geta  wirklich  wesentlich  besser  und  bei  dem  feindlichen  Ver- 
hältnis nur  leidend  beteiligt  war.^)  Die  Hauptfrage  aber  ist, 
was  sich  aus  den  gegebenen  Umständen  thatsächlich  ergab.  Am 
Hofe  selbst  fiel  in  der  That  die  Aufgabe,  die  Einheit  zu  erhalten, 
der  Mutter  und  den  höchsten  kaiserlichen  Beamten  zn,  unter 
ihnen  zuerst  dem  Papinian.  Allein  dieser  wurde  von  Caracalla 
möglichst  bald  aus  seiner  nächsten  Umgebung  entfernt,  wenn  er 
auch  noch  Präfekt  blieb.  ^)  Der  Einflufs  der  Mutter  dagegen 
machte  sich  mehr  geltend.  Unter  Severus ,  auch  nach  ihres 
Gegners  Plautianus  Sturz,  mehr  auf  litterarische  und  soziale 
Zwecke  beschränkt,  hatte  die  hochstrebende  und  geistig  jedenfalls 
bedeutende  Julia,  die   Herrin   [Domino)  genannt^),  jetzt  offenen 


1)  Dio  78,  1 :  (Nach  dem  Tode  des  Severus)  näoav  rrjv  rjyffiovi'av 
tXccßsv  Xöycp  fiiv  yuQ  (isrcc  rov  ddsXtpov  rät  8\  l'pyra  (lövog  sv^-vg  T]Q^fv. 
xov  ÖB  döslcpov  iq&ilrjas  (itv  nat  ^ävtog  tri  xov  ntttqog  cpovsbaai,  ot'x 
rjdvvTi&r]  dh  ovzs  zöze  di'  tynivov  ov%''  vcxeqov  iv  zij  68m  diä  zu  gzquzsv- 
ftaro:"  ndvv  yciQ  svvoiccv  avzov  flxov  allcog  zs  Kcci  ozi  zo  eidog  ofioioxatog 
xä  nazQL  r^v. 

2)  Vgl.  die  Charakteristik  in  der  vit.  Getae;  in  allen  Quellen  erscheinen 
beide  Brüder  unversöhnlich. 

3)  Vit.  Carac.  8.  Dio  77,  1:  xovg  olnsiovg  xovg  (ilv  uiii^XXa^ev,  av 
■HOL  TJaTtiviavog  r)v;  nach  vit.  Get.  6,  3  gehörte  Papinian  zu  denen,  qui 
concorcUae  faverant  gegenüber  von  andern,  qui  partium  Gdae  ftierant. 

4)  Offizieller  Name:  Julia  Domna  Augusta  (vgl.  Or.  Henzen  n.  4115: 
Julia  Auyusta  domina  nostra)  Septimü  Severi,  mater  Augg.  et  castrorum; 
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Beruf,  in  die  Politik  einzugreifen:  beide  Söhne  waren  ihrem  Ein- 
flnfs  zugänglich,  und  es  gelaug  ihr,  selbst  die  schlimme  uud 
heimtückische  Natur  des  älteren  eine  Zeit  lang  hintanzuhalten; 
allein  schliefslich  überwog  der  Hafs,  und  es  brach  die  Katastrophe 
über  den  jüngeren  Bruder  in  ihren  Armen  herein.  Dafs  die  offizielle 
Gesellschaft  Roms,  der  Senat,  die  Beamten,  dafs  das  Volk  in  Rom 
und  wohl  auch  die  Provinzen,  sich  in  ihren  Sympathieen  teilten, 
ist  glaublich  und  wird  durch  die  ungeheure  Menge  der  Opfer, 
welche  mit  Geta  fielen,  bestätigt^);  wenn  aber  Herodian  schon 
von  einem  förmlichen  Plan  der  Teilung  zwischen  Osten  und 
Westen  zwischen  den  beiden  Brüdern  weifs^),  so  ist  es  zwar 
bedeutsam  genug,  dafs  ein  gleichzeitiger  Schriftsteller,  der  eine 
Generation  vor  den  späteren  geteilten  Zuständen  liegt,  diesen 
Gedanken  ausführlich  erörtert,  aber  dafs  er  in  Wirklichkeit  damals 
gehegt  wurde,  ist  zu  bezweifeln  nicht  blofs,  weil  die  andern 
Zeugen  ihn  nicht  kennen  und  Herodian  mit  eigenen  Erfindungen 
rhetorisiert,  sondern  weil  offenbar  die  Auffassung  des  Heeres 
einem  Plane  der  Teilung  ebenso  gegenüberstand  wie  der  Beseiti- 
gung des  einen  Bruders.  Glaubwürdigeres  Zeugnis  geht  dahin, 
dafs  das  Heer  an  dem  Testament  des  Severus  festhielt:  zweien 
Söhnen  des  verstorbenen  Kaisers  hatte  man  geschworen,  beide 
sollten  bleiben  und  die  Dynastie  der  neuen  Antonine  fortführen.^) 

vgl.  auch  Henzen  n.  1951 :  maier  domini  nostri,  castronim,  senatus,  patriae. 
Vgl.  über  sie  Dio  77,  18:  ovS'  ineLQ-szo  (Caracalla)  —  xfj  ^rjtQi  nolXa  -accI 
XQTjGzK  Ttaqaivovari  v.aitoi  k«1  trjv  xwv  ßißXiav  zäv  ts  STtiaroXäv  SKaTsgav 
nXqv  r(ov  navv  avayuaCcüv  dLotKrjaLV  avtfj  iTtixQiipag.  —  xt  yccQ  Set  liysiv 
ort  rionu^txo  drjiioaüc  nävtag  xovg  ngcözovg  Ka&aTtSQ  v.ul  atisivog;  aXX  r} 
uev  Kcci  usxa  xovzcov  i'xi  ficclXov  icpiXoa6q>si  u.  s.  w.  Ohne  Zweifel  gehörte 
Dio  selbst  zu  dieser  Umgebung  der  Kaiserin- Mutter.  Vgl.  auch  die  Art, 
wie  er  78,  23  von  ihr  spricht  und  ihr  vindiciert,  dafs  sie  den  Caracalla 
^wvza  Euiaet. 

1)  Vit.  Carac.  2,  7.  (Sympathieen  der  Legion  bei  Alba).  Dio  77,  3  f. 
(20  000  Opfer).  —  Andrerseits,  um  den  Senat  zu  gewinnen,  relcgatis  depor- 
tatisque  reditum  in  patriam  restituit. 

2)  4,  3,  5:  (Die  Brüder)  6vvayay6vzfg  zovg  nazqäovg  rpiXovg  zrjg  zs 
lirfZQog  naoovGTjg  rj^i'ovv  Si.aiQid'rivai  zrjv  ßaciXsiav,  worauf  dann  der  Teilungs- 
plau  folgt. 

3)  Vit.  Carac.  2,  7:  (im  Lager  der  Legion)  dicentihtis  cunctis  dmbiis  se 
fidem  promisisse  liberis  Severi,  duobus  scrvare  debere;  wiederholt  vit. 
Get.  6,  1.  —  Nach  Mommsens  Ergänzung  der  Inschrift  C.  i.  1.  3,  1464 
von  Sarmizegethusa,  nach  welcher  man  dort  in  den  Jahren  211/12  der 
2.  parthischen  und  der  7.  Legion  den  Beinamen  von  Geticae  gegeben 
hätte,  wäre  allerdings  die  Spaltung  in  Dacien   wenigstens  zu  offenem  Aus- 
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Dafs  die  kollegialische  Führung  des  Imperiums  in  der  alten  Re- 
publik nur  möglich  gewesen  war,  weil  neben  der  Magistratur  ein 
mächtiger  ausgleichender  Senat  und  das  Volkstribuuat  stand,  dafs 
aber  der  jetzige  Senat  hiezu  völlig  untauglich  war  und  die  ein- 
ander gegenüberstehenden  Leidenschaften  in  den  bestehenden 
Zuständen  keine  Schranke  fanden,  kümmerte  die  Soldaten  nicht. 
Indessen  Caracalla  ersparte  der  römischen  Welt  die  Probe  des 
Systems,  indem  er  die  Einheit  des  Imperiums  wiederherstellte. 
Wie  vor  der  Ermordung  des  Geta  es  mit  den  Regierungsakten 
ging,  ersehen  wir  nicht;  es  wird  wohl  in  der  geschäftlichen  Aus- 
fertigung die  übliche  Beziehung  auf  die  beiden  Kaiser  eingehalten 
worden,  aber  Initiative  und  Vertretung  gegenüber  dem  Senat  in 
der  Hand  des  älteren  Bruders  geblieben  sein.^) 
Caracalla  als  11,  Die  Alleinregierung  des  Caracalla  nun  kann  ihrer  Ten- 

porator.  deiiz  uacli  uur  als  eine  zerstörende  und  auflösende  bezeichnet 
werden,  wenn  auch  gewisse  Mafsregeln  positive  Wirkungen  gehabt 
haben.  Auch  wenn  man  von  dem  Bericht  Dios,  der  als  Senats- 
mitglied sechs  Jahre  lang  vor  dem  unheimlichen  Despoten  zu 
zittern  hatte  und  nun  all  sein  Thun  unter  dem  einen  Gesichts- 
punkt der  Nichtswürdigkeit  darstellt,  Abzüge  macht  und  die  reinen 
Thatsachen  zu  gewinnen  bemüht  ist,  kann  man  ein  anderes  Urteil 
nicht  gewinnen.  Es  läfst  sich  keine  Seite  seiner  Thätigkeit  in 
der  inneren  Regierung  wie  in  der  äufseren  Politik  und  der  Krieg- 
führung ausfindeu,  bei  der  es  ihm  um  die  Sache  zu  thun  gewesen 
wäre,  und  nur  die  Kraft  der  römischen  Institute  war  es,  welche 
die  volle  Wirkung  dieses  zerstörenden  Thuns  aufhielt.  Von 
ernsterer  persönlicher  Thätigkeit  war  nicht  die  Rede;  überliefs 
er  doch  die  Erledigung  der  laufenden  Regierungsaufgaben  wäh- 
rend der  Feldzüge  der  Kaiserin- Mutter.^)    Nicht  dafs  diese  darum 


dmck  gekommen;  allein  die  Lesung  und  damit  auch  die  Ergänzung  ist 
nicht  sicher,  eph.  epigr.  2  p.  316  n.  430;  jedenfalls  fehlt  in  den  sonstigen 
Quellen  der  Anhaltspunkt  für  eine  so  weitgehende  Scheidung  und  nament- 
lich auch  dafür,  dafs  Caracalla  in  Dacien  oder  andern  Provinzen  Exe- 
kutionen gegen  Anhänger  Getas  vorgenommen  hätte.  Nur  im  narbonensischeu 
Gallien  liefs  er,  —  es  wird  nicht  gesagt  weshalb  —  den  Statthalter  töten. 
Vit.  5,  1. 

1)  Konstitutionen  der  beiden  Brüder  giebt  es  nicht. 

2)  Dio  77,  17:  (Caracalla)  iSi-na^s  (lev  ovv  i^  xi  r]  ovdsv,  xh  81  Sr] 
tiIbigtov  rote  ts  aXXoig  xal  rij  (piXonQayuoGvvrj  iaxoXce^sv.  77,  18  (ob. 
S.  472  A.  4).  78,  4:  (Julia)  inB-aslsvaro  avrr}  ndvta  t«  «q)»tvou|U.£i'a  äialiynv, 
i'vcc  (irj  (iürr}v  ot    oxXog    yQ^nfiärcov    tv   zf]   noXsfiioc    ovtt   nsfniTjrat.  —  Der 
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in  der  Lage  gewesen  wäre,  eine  eigene  Politik  für  sich  zu  machen; 
dazu  fehlte  ihr  wohl  weder  der  Geist  noch  der  Wille,  aber  jeder 
Schritt  auf  dieser  Bahn  hätte  sie  vernichtet,  nur  ein  geordneter 
Geschäftsgang  war  dadurch  ermöglicht  und  die  Gelegenheit, 
manches  Schlimme  zu  verhüten  freoreben.  Indessen  das  Schlimmste 
zu  hindern  war  sie  nicht  im  Staude,  auch  wenn  sie  es  versuchte, 
die  völlige  Zerrüttung  der  Finanzen  und  die  Korruption  des  Heers, 
der  Offiziere  wie  der  Soldaten.  Die  Vergeudung  der  von  Severus 
hinterlassenen  Schätze,  die  Erschöpfung  aller  Steuerquellen,  deren 
Ertrag  zum  Teil  verdoppelt  werden  sollte,  die  brutalste  Vernich- 
tung des  Staatskredits  durch  offizielle  weitest  gehende  Münz- 
fälschung, der  Krieg  gegen  den  Senat  in  allen  Formen,  die 
erneuten  Erpressungen  und  Exekutionen  Einzelner,  jenes  ausge- 
sprochene Rechnen  auf  die  nachfolgende  Sündflut,  die  herbeizu- 
führen man  das  möglichste  thun  will,  die  Verwöhnung  der  Sol- 
daten durch  hohen  Sold,  Geschenke  von  uugemessenem  Betrag, 
die  Scenen  von  wildem  Morden  und  Plündern,  zu  denen  man  sie 
in  Rom  gegen  Senatoren,  Beamte  und  Volk,  in  Alexandrien  gegen 
die  ganze  Stadt  veranlafste,  die  beständige  Erinnerung  daran, 
dafs  sie  allein  die  Stütze  der  Herrschaft  und  selbst  die  Herren 
im  Staate  seien,  die  Zöge  selbst  von  kameradschaftlichem  Miter- 
tragen der  Mühen  des  Dienstes,  bei  früheren  Heerführern  Züge 
soldatischen   Ruhms,    hier    der  Erniedrigung^)   —  all   das,    wohl 


Kaiser  war  weitaus  die  meiste  Zeit  seiner  Regierung  von  Rom  entfernt. 
Am  11.  August  213  opfern  die  Arvalen  in  Rom,  weil  der  Kaiser  per  limitem 
Baetiae  ad  Iwstes  extirpandos  harharorum  terravi  introitnrus  est.  Noch  im 
Herbst  dieses  Jahres  wird  der  Krieg  siegreich  beendigt,  wie  das  Opfer  der 
Arvalen  vom  6.  Okt.  zeigt  (Henzen,  act.  fratr.  Arv.  p.  CXCVIl).  Dafs  der 
Kaiser  dann  nach  Rom  zurückkehrte,  läfst  sich  nur  vermuten  (vgl.  Drexler, 
Caracallas  Zug  nach  dem  Orient  S.  8—10);  214  zog  er  an  die  syrische 
Grenze  und  blieb  von  da  an  im  Orient. 

1)  Alle  diese  Züge  sind  gehäuft  in  dem  Auszug  aus  Dio  77,  9  S. 
Hinsichtlich  der  Münze  sagt  Dio  77,  14,  dafs  Carac,  während  er  den 
Germanen  bei  seinen  Zahlungen  an  sie  vollwichtige  Goldstücke  gegeben, 
totg  'Pco^cii'oig  yiißSrjlov  y.al  t6  aQyvgiov  xorl  to  XQvalov  tcuqsixsV  xo  fifv 
yaQ  £x  ^loXi'ßSov  nataQyvQovfisvov  xo  8b  -Aal  e'k  %ctX-Aov  y.ccx<x%Qvcovaivov 
eaKsvcc^sxo.  Den  aureus,  dessen  Gewicht  unter  Augustus  '/,,,  Pfund,  unter 
Nero  7^5  war,  setzte  Carac.  d.  J.  215  auf  y^^  herab  (aur.  Antoninianus); 
vom  Silber,  das  sehr  schlecht  ausgemünzt  ist,  wurde  zu  gleicher  Zeit  ein 
neues  Nominal  geschaffen,  der  argenteus  Axireliayius  oder  Antoninianus. 
Die  schlechte  Silbermünze  war  um  so  schlimmer,  wenn  die  zuerst  unter 
Severns  Alex,  bezeugte  Forderung,  dafs  die  Steuern  in  Gold  bezahlt  würden 
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früher  scliou  gesehen  und  erlebt,  aber  jetzt  gefährlicher  für  den 
Bestand  des  Reiches  als  sonst.  Diesem  rein  vernichtenden 
Treiben  stehen  anscheinend  einige  Mafsregeln  gegenüber,  welche 
auch  ein  tüchtiger  Kaiser  im  Interesse  des  Reichs  liegend  erachten 
und  in  der  Konsequenz  der  Entwicklung  liegend  finden  konnte, 
wenn  sie  auch  mit  der  Auffassung  des  Römertums  und  des  Ver- 
hältnisses der  verschiedenen  Nationalitäten  im  Reich,  die  Augustus 
gehabt,  völlig  brachen,  die  Eröifuuug  des  Zugangs  zum  Senat 
auch  für  Alexandriner,  während  von  Augustus  her  alle  geborenen 
Ägypter  ausgeschlossen  waren,  und  die  Verallgemeineruug  des 
römischen  Bürgerrechts.  Allein  die  erste  dieser  Mafsregeln  wird 
mit  rein  individueller  Bedeutung  erwähnt^),  so  dafs  nicht  prin- 
zipielle Aufhebung  eines  geltenden  Rechts  dabei  in  Frage  kommt, 
sondern  nur  Nichtbeachtung  bei  einer  einzelnen  Persönlichkeit, 
woran  sich  allerdings  Konsequenzen  knüpfen  konnten.  Die  andere 
Verordnung  aber  hinsichtlich  des  Bürgerrechts  machte  wohl  für 
die  Zukunft  neues  Recht,  wird  als  solches  citiert  und  es  knüpften 
sich  bedeutsame  Folgen  daran.  Bei  Dio  jedoch,  dem  unmittelbaren 
Zeugen,  wird  sie  nicht  nur  in  der  Tendenz  darauf  beschränkt, 
dafs  man  damit  die  bisher  dem  Bürgerrecht  fernstehenden  zu 
den  diesem  besonders  aufgelegten  Lasten  heranziehen  wollte, 
sondern  es  wird  ihr  auch  offenbar  nicht  die  Bedeutung  einer 
epochemachenden  und  tiefwirkendeu  Neuerung  beigelegt.  Der 
Wortlaut  der  Verordnung  ist  nirgends  gegeben,  sie  wird  in  so 
allgemeinen  Wendungen  citiert,  dafs  man  sie  einer  völligen  Auf- 
hebung der  Bürgerrechtsunterschiede  unter  den  Reichsangehörigen 
gleichachten  könnte,  während  doch  diese  Unterschiede  sowohl  hin- 
sichtlich der  Gemeinden  wie  hinsichtlich  der  Individuen  fort- 
bestanden.^) Es  ist  Sache  der  systematischen  Darstellung  zu  sehen. 


(vit.  Alex.  39,  6),  schon  unter  Carac.  gestellt  wurde.     Vgl.  Moramsen,  röm. 
Münzw.  754.  776  f.  782  f. 

1)  Dio  76,  5:  (Koigavog)  von  Severus  nach  dem  Sturz  des  Plautianus 
auf  7  Jahre  verbannt  v.arr'jx^r}  ju-sto;  tovtov  kuI  ig  xtjv  yeQovoiav  ngätog 
AiyvTtTicav  KaxfXsx^V  "^f?^  ob.  S.  195  A.  1.  —  Ein  P.  Aelius  Coeranus  ist 
Arvalbruder  in  den  Jahren  213  und  214.  Henzen  act.  fratr.  Arv.  p.  175 
meint,  es  könnte  ein  Sohn  dieses  Ägyptiers  sein. 

2)  Dio  77,  9  (bei  Erwähnung  der  Verdoppelung  der  ausschliefslich 
den  römischen  Bürgern  zufallenden  Freilassungs-  und  Erbschaftssteuern): 
ov  'tvB%a  -nai  'Pcofiaiovg  nccvrag  Toyg  iv  xi)  ccQxJj  ccvxov  Xoyco  (iiv  rtfiwv  it^yoy 
6b  'önwg  nXi-io}  uvxiö  xat  £h  xov  xoiovxov  TtQogirj  Öicc  x6  xovg  ^ivovg  xu 
noXlu    avxcäv    aq    ovvxsletv    dnidn^Bv.     Ulpian  in   Dig.    1,  5,  17:    in  orhc 
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inwiefern  die  Verordnung  Caracallas,  die  dem  J.  212  zuzuweisen 
ist,  das  römische  Reichsbürgerrecht  auf  eine  neue  Grundlage 
stellte,  und  was  sie  vom  Alten  beibehielt;  für  die  Regierung 
dieses  Kaisers  selbst  wird  man  dem  Dio  glauben  dürfen,  dafs 
sie  nicht  eine  wohlüberlegte  auf  den  ihrem  nächsten  Sinn  ent- 
sprechenden Zweck  gerichtete  Reform  war,  sondern  eine  Willkür- 
mafsregel  für  Nebenzwecke,  was  nicht  ausschliefst,  dafs  ihr  Inhalt 
durch  die  Entwicklungsstufe  dieser  Zeit  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  angezeigt  war.  Ein  weislich  überlegender  Regent  hätte 
jedenfalls  eine  solche  Verordnung  nicht  in  ihrer  Vereinzelung  er- 
lassen, sondern  im  Ganzen  einer  Reform  von  Verwaltung  und 
Heerwesen.^)  Endlich  wo  waren  zu  der  Zeit,  in  welcher  diese 
Verordnung  erlassen  wurde,  die  erfahrenen  und  auktoritätsvollen 
Männer,  welche  eine  solche  Mafsregel  in  ihren  Folgen  erwogen 
und  mit  ihren  Modalitäten  ausgearbeitet  hätten,  da  Papinian  be- 
seitigt, Ulpian  und  Paulus  noch  in  untergeordneten  Stellungen 
sich  befanden  und  die  Männer  aus  dem  Senat  nicht  gehört  wurden? 
—  Das  einzige  positive  Gegengewicht  gegen  die  auflösende  Ten- 
denz Caracallas  bildete  wie  bei  Commodus  das  Fortwirken  des 
von  der  vorangegangenen  Regierung  Ererbten:  die  von  Severus 
dem  Reiche  gegebenen  Organisationen  und  die  von  demselben 
herangebildeten  Prokuratoren  und  Generale  wirkten  in  Verwal- 
tung  und  Heer,  im  täglichen  Dienst  immerhin  fort.  Die  letzteren 
speziell  erreichten  in  Germanien,  dafs  die  gefährlichen  im  Anzug 
befindlichen  Bewegungen  die  Grenzlinien  nicht  überwältigten,  und 
dafs   im   Orient,    wo   die  Waffenehre   noch  weniger   aufrecht   er- 


Romano  qui  sunt  ex  constitutione  imperatoris  Antonini  cives  Born,  cffccti 
sunt.  Nov.  Just.  78,  6:  'JvTcoj/rvos  to  zfjg^Pcofiatrjs  noXixslag  TtQÖzSQOv  nag' 
fKccOTOv  rmv  VTirinoav  airovfievov  anaciv  Iv  %oivä  roig  vmfjuooLg  didcoQTjrai. 
Auffust.  de  eiv.  clei  5,  17:  gratissime  et  humanissime  factum  est,  ut  omnes 
ad  Rom.  imperium  fertinentes  societatcm  acciperent  civitatis  et  Romani  cives 
essent,  tantum  quod  plehs  illa,  quae  suos  agros  non  liaheret,  de  puhlico 
viveret. 

1)  Dafs  Caracalla  in  der  Behandlung  Italiens  eine  Änderung  vornabm, 
wäre  anzunehmen,  wenn  C.  Octavius  Sabinus,  Cons.  i.  J.  214,  der  mit  ihm 
den  rätischen  Feldzug  von  213  machte,  und  in  den  Inschriften  ephem.  epigr. 
1,  1.30  und  Henzen  n.  6482  heifst  electus  ad  corrigendum  statum  Italiae, 
unter  ihm  die  letztere  Funtion  hatte.  Indessen  auch  wenn  dieser  Vorgang 
für  die  Einsetzung  der  späteren  con-ecforcs  von  Caracalla  herrührt,  so  mag  es 
zunächst  eine  einzelne  Mafsregel  gewesen  sein,  die  vielleicht  in  Zusammen- 
hang mit  der  Steuererhöhung  stand,  ohne  dafs  eine  prinzipielle  Änderung 
des  bisherigen  Standes  beabsichtigt  war. 
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halten  wurde,  das  treulose  Kriegsspiel,  das  der  Kaiser  dort  trieb, 
nicht  zum  otfeusteu  Schaden  ausschlug,  denn  hier  jedenfalls  war 
der  einzige  Zweck* des  Kriegs,  aus  der  Mahnung  des  Severus, 
den  Soldaten  Beute  zu  verschaffen,  abgeleitet.  —  Indessen  auch 
diese  Regierung  des  äufsersten  Despotismus  und  des  unerträg- 
lichsten Mifstrauens  fand  bald  ihr  Ende  durch  die  eigene  Über- 
treibung: die  Willkür,  mit  welcher  auch  unter  den  Soldaten  die 
Beförderung  gegeben  wurde,  die  Gefährdung,  welcher  schliefslich 
die  höchsten  Orgaue  des  kaiserlichen  Willens  selbst  ausgesetzt 
waren,  die  Heranziehung  fremder  Truppen  zur  unmittelbarsten 
Leibwache  infolge  des  gesteigerten  Mifstrauens  entzog  ihm  die 
Stütze  im  Heer,  die  er  bisher  gehabt:  eine  durch  die  Notwehr 
hervorgerufene  Verschwörung,  von  einzelneu  zunächst  bedrohten, 
vor  allem  dem  Gardepräfekten  Macrinus  ersonnen,  in  weiteren 
Kreisen  durch  Gehenlassen  unterstützt,  bereitete  am  8.  April  218 
dem  auf  dem  Marsch  gegen  die  Parther  begriffeneu  Kaiser  ein 
jähes  Ende.^) 
Macrimis  und  12.    Als  i,  J.  69  Ncro  von  der  Provinz  her  gestürzt  wurde, 

Diadumenianus.^g^  ging  uach  Tacitus  dcr  römischen  Welt  das  düstere  Geheimnis 
auf,  dafs  man  auch  aufserhalb  Roms  Kaiser  werden  könnte 
(ob.  S.  281  A.  1).  Jetzt  offenbarte  sich  als  neues  Geheimnis, 
dafs  unter  dem  durch  Severus  begründeten  Übergewicht  des 
Heeres  das  Imperium  jedem  Abenteurer  preisgegeben,  kein  Stand 
und  keine  Nationalität  mehr  davon  ausgeschlossen  sei  und  dafs 
die  Armee,  zumal  die  Grenzheere  nun  das  volle  Bewufstsein 
davon  hatten,  dafs  die  Entscheidung  über  die  Regierung  des 
Reiches  in  ihren  Händen  liege.  Mit  Macrinus^)  kam  ein  Soldat 
zum  Principat,  der  den  militärischen  nichtsenatorischen  Posteu, 
von  dem  aus  er  zum  höchsten  Imperium  aufstieg,  durch  keinerlei 
hervorragendes  Verdienst  gewonnen  hatte,  von  niedriger  Herkunft 
und  aus  einer  der  geringsten  Nationen  des  Reichs,  ohne  beson- 


1)  Die  einzelnen  Umstände  werden  in  den  verschiedenen  Berichten 
abweichend  gegeben,  aber  die  Motive  ziemUch  übereinstimmend.  Datum 
der  Ermordung  Dio  78,  5. 

2)  Macrinus  ist  praef.  praet.  wohl  von  Papinians  Tod  an  und  erhält 
als  solcher  senatorischen  Rang  (vgl.  Henzen  5512  f.  =  Wilmanns  995  die 
liöhren  mit  M.  Opelli  Maerini  pr.  pr.  cQarissimi)  v{iri)  und  M.  Opelli 
Diadumeniani  c.  piueri).  Er  ist  Maure  aus  Cäsarea  (Dio  78,  11),  ebendas. 
sowie  vit.  Macr.  4  seine  frühere  Laufbahn.  Als  Kaiser  nennt  er  sich  imp. 
Caes.  M.  Opellms  Severus  Pius  Felix  Augustus  und  seinen  Sohn  M.  Opellius 
Antoninus  Diudumenianus  nobilissimus  Caesar  princeps  iuventutis. 
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ilere  Sympathieen  der  Soldaten,  nur  durcli  einen  Akt  der  Not- 
wehr, unter  Benützung  augenblicklicher  Verhältnisse.  Die  Re- 
gierung des  so  Erhobenen  war  freilich  von  kürzer  Dauer,')  aber 
bei  der  darauffolgenden  trat  das  Abenteuerliche  noch  viel  greller 
auf,  und  dafs  darauf  eine  Besserung  folgte,  war  doch  nur  ein 
günstiger  Zufall,  eine  ebenso  glückliche  Anknüpfung  an  dynastische 
Verhältnisse,  wie  die  vorhergehende  unglücklich  gewesen  war; 
im  Ganzen  ist  schon  jetzt  der  Eintritt  in  die  Periode  angezeigt, 
in  welcher  das  Imperium  jeder  Ambition  zugänglich  erscheint 
und  nur  darin  unterscheidet  sich  diese  Epoche  von  der  darauf- 
folgenden, dafs  noch  keine  Teilimperien  auftreten. 

Ihrem  Gehalt  nach  ist  die  Regierung  des  Macrinus  lediglich 
ein  Kampf  um  die  Existenz  gewesen.  Ohne  irgend  hervorragende 
Eigenschaften,  in  militärischen  wie  in  bürgerlichen  Dingen  sich 
nie  über  Velleitäten  erhebend,  im  Krieg  wenig  glücklich  und  in 
Folge  davon  aufser  Stande  die  Würde  des  Reichs  zu  wahren, 
will  sich  dieser  Imperator  bald  auf  Senat  und  Volk  von  Rom 
gegen  ungünstige  Stimmung  der  Soldaten  stützen,  bald  wieder 
die  Gunst  der  Soldaten  gewinnen;  da  er  aber  nie  nach  Rom 
geht,  unter  einem  Grenzheere  lebt,  diesem  gegenüber  keine  ge- 
nügende Auktorität  gewinnt  und  stets  zwischen  Donativen  und 
Bestrebungen  der  Wiederherstellung  der  Disziplin  schwankt,  in 
letzterem  Punkte  unter  den  reizbaren  Soldaten  teils  halbe  Mafsregeln 
ergreift,  teils  bis  zur  Grausamkeit  geht,  so  gewinnt  er  nirgends  eine 
Stütze.")  Von  eigentümlicher  Bedeutung  ist  aber  sein  Verhältnis 
zum  Senat.  Er  tritt  demselben  in  der  Frage  seiner  Anerkennung 
und  der  Konsekration  seines  Vorgängers,  ferner  in  politischen 
Anordnungen  halb  autokratisch  halb  konstitutionell  gegenüber^), 

1)  Er  übernimmt  die  Regierang,  um  an  der  Ermordung  des  Caracalla 
anbeteiligt  zu  erscheinen,  erst  am  11.  April  (Dio  78,  11)  217  und  fällt  selbst 
wenige  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Antiochien,  die  am  8.  Juni  218  statt- 
fand, in  einem  Alter  von  nahezu  55  Jahren.     Dio  78,  39  f.     41.  a.  E. 

2)  Vit.  5.  8.  11.  12.  13.  Bei  Dio  wird  er  wohl  im  Nekrolog  c.  40.  41 
relativ  gelobt,"^zumal  gegenüber  seinem  Nachfolger,  aber  aus  der  Erzählung 
ergiebt  sich  ein  anderes  Urteil  und  78,  15  heifst  es:  nävza  tavapzicc  avzov 
txQTiv  noisiv.  Dio  c.  15  und  Herodian  5,  2,  3  heben  hervor,  dafs  er  eiu 
widerlich  üppiges  Leben  führte  und  sich  dadurch  den  Soldaten  verächtlich 
machte. 

3)  Vgl.  die  an  den  Senat  gesandte  oratio  (vit.  6,  5) :  nuntiamus  primum 
quid  de  nobis  exercitus  fecerit,  dein  lionores  divinos,  qtiod  x>riimim  faeicndum 
est,  decernimus  ei  viro ,  in  cuius  verha  iuravimus.  —  detulerunt  ad  me  im- 
perium,  cuius  cgo,  p.  c. ,  interivi  tutelavi  recepi,  tencho  regimen,  si  et  vohis 
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im  Ganzen  aber  fühlt  sich  unter  ihm,  da  er  abwesend  ist  und 
nicht  blofs  die  unter  der  vorigen  Regierung  verfolgten  amnestiert, 
sondern  sich  selbst  der  Bluturteile  enthält,  der  Senat  freier  als 
unter  seinen  Vorgängern.^)  Allerdings  war  es  die  Erhebung 
eines  nichtsenatorischen  Mannes  sicher  nicht,  was  der  Senat  ge- 
wünscht hatte;  was  dieser  wünschte,  sagt  uns  Dio:  Macrinus  hätte, 
wie  man  es  vor  zwei  Jahrzehnten  bei  dem  Präfekt  Latus  unter 
Commodus  erlebt,  wohl  den  Senat  von  seinem  Bedränger  be- 
freien, dann  aber  helfen  sollen,  einen  geeigneten  Senator  zum  Im- 
perium zu  bringen,  für  sich  aber  in  untergeordneter  Stellung 
bleiben^):  so  standen  der  wirklichen  Macht  des  Heers  die  Prä- 
tentionen des  Senats  auch  jetzt  noch  gegenüber,  aber  freilich 
eben  nur  die  Prätentionen.  Denn  in  Wirklichkeit  liefs  sich  der 
Senat,  da  er  das  Bessere  nicht  haben  konnte,  auch  den  Macrinus 
gefallen^),  und  nicht  minder  nahmen  wohl  in  Wechselwirkung  mit 
diesem  Verhalten,  die  Provinzen  den  Emporkömmling  an,  ohne 
dafs  ein  Statthalter  sich  gegen  ihn  erhob.  Indessen  jene  gröfsere 
Freiheit  wufste  man  immerhin  zu  benützen:  man  beseitigte 
manches,  was  man  als  Übel  stand  empfand  und  wofür  der  Kaiser 
entweder  dem  Senat  freie  Hand  zur  Änderung  liefs  oder  Wünschen 
des  Senats  nachkam:    so   wurde   die  Last,  welche  die   Prätoren 


placuerit  quod  militihus  placuit,  quihus  tarn  et  Stipendium  et  omnia  im- 
peratorio  more  iussi.  —  Antonino  divinos  honores  et  miles  decrevit  et  nos 
decernimus  et  vos,  p.  c. ,  ut  decernatis  cum  possimus  imperatorio  iure  prac- 
cipere  tarnen  rogamus.  Bei  Dio  78,  16  ist  diese  erste  Botschaft  verstümmelt. 
ivsyqaxpsv,  sagt  Dio  u.  A.  (mit  Bekkeis  Ergänzungen)  tf]  iniatol^  Kuicaga 
&'  tavzbv  -nal  ccvroKQazOQU  yial  I^sovrJQOV  iiQog&sIg  ry  MdKQivov  ovö^ari 
xov  svGBßfj  ■aal  bvxvxri  v.al  Avyovotov  v.al  IIsQtivaY.oc  ovy.  avccfisvcov  ri,  cog 
BiKog  riv,  naq'  ri^äv  -tpricpiGfia.  —  Hinsichtlich  der  Übung  des  Münzrechts 
vgl.  vit.  Diad.  2,  6:  hac  habita  contione  statim  apud  Antiochiam  moneta 
Antonini  Diadumeni  nomine  pereussa  est,  Macrini  usque  ad  iussum  senatus 
dilata  est. 

1)  Dio  78,  12.  Herod.  5,  2,  1 :  (Nach  Verlesung  der  Botschaft)  tKaazog 
ojsTO  [idliata  räv  iv  a^Lcooei  xivl  i]  ngä^ei  ■aad'sGzcötcov  ^icpog  anoasaEia&cci 
zoig  uv%s6iv  STtaicoQOVfisvov;  j]  ts  'Pcafiuiav  «O/ltg  Hai  axsöbv  näaa  rj  vno 
'Pcofiaiovg  oinoviifvrj  —  iv  aSei'a  itoXXfj  v.a.1  siKovi  iXfv&iQiccg  ißicocav  SKsi- 
vov  xov  ixovg  ov  iiovov  6  McfHQivog  fßaciXsvcf. 

2)  Dio  78,  41:  xai  6  ^\v  inaivi&eig  uv  vitiq  navxccg  uv&gconovg  si'ys 
HTj  avxog  ccvxaQxrioai  iitfxi&vfiT'iKii  dXX'  iniXs^cc^svög  xLva  xäv  f'g  ys  xijv 
yiQOvaiav  xiXovvxcov  xrig  xäv  PafiaCaiv  uqx^S  TtQoaxaxiJGai  avxoKQcixoQa 
uvxbv  umSEdslxft. 

.3)  Vit.  7,  4:  statim  Macrino  et  proconsulare  imperium  et  potestatem 
tribuniciam  detulerunt. 
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bisher  bei  ihren  Spielen  gehabt,  gemindert  und  die  Kompetenz 
der  italischen  Juridici,  die  seit  Mark  Aurel  sieh  gemehrt  hatte, 
auf  das  von  diesem  Kaiser  bestimmte  Mafs  zurückgeführt.^)  Bei 
Gelegenheit  solcher  Mafsregeln  lernen  wir  aus  dem  was  Dio  an- 
erkannte und  was  er  tadelt,  den  Horizont  der  Ansprüche  des 
Senats  kennen.  Voran  steht  die  Sorge  für  die  persönliche  Sicher- 
heit der  Senatoren  und  als  Garantie  hiefür  die  Bestrafung  der 
Delatoren,  worin  Macrinus  allerdings  nur  zum  Teil  entgegenkam; 
daneben  bildet  die  Hauptsache  die  Schonung  des  Vermögens, 
wobei  eben  jene  Erleichterung  der  magistratischen  Lasten  in 
Frage  kam,  und  die  Einhaltung  der  Regeln  für  die  Aufnahme  in 
den  Senat  sowie  die  Beförderung  in  demselben,  beziehungsweise 
die  Verleihung  der  Provinzen:  in  letzterer  Hinsicht  wufste  sich 
Macrinus  die  Zufriedenheit  des  Senats  keineswegs  zu  erwerben, 
indem  er  willkürlich  verfuhr  und  Leute  beförderte,  die  ebenso 
unberechtigt  wie  unwürdig  waren. ^)  Gröfsere  politische  Desiderien 
tauchen  nicht  auf,  wenn  man  nicht  in  jener  Abwehr  von  Uber- 
griÖ'en  der  Juridici  ein  Eintreten  für  die  Selbständigkeit  der  ita- 
lischen Verwaltung  erkennen  will.  Bei  der  beständigen  Abwesen- 
heit des  Kaisers  war  der  Verkehr  desselben  mit  dem  Senat  auf 
die  Einsendung  von  kaiserlichen  Initiativanträgen  (orationes)  und 
Berichten  über  die  Erfolge  im  Krieg  beschränkt;  in  den  ersteren 
machte  sich  jenes  Schwanken  zwischen  dem  Ton  des  Herrn  und 
dem  des  Princeps  geltend,  in  den  letzteren  beschränkte  sich  der 
Kaiser  hinsichtlich  der  Wahrheit  auf  das,  was  ihm  gutdünkte  ^); 
im  allgemeinen  aber  mufsteu  so  die  Sitzungen  des  Senats  die 
Form  republikanischer  Freiheit  gewinnen,  und  nach  langer  Zeit 
kam  es  wieder  vor,  dafs  der  Senat  sogar  durch  Volkstribunen 
berufen  wurde.  ^)    Zu  den  wichtigsten  Desiderien  aber  nicht  blofs 


1)  Dio  78,  22:  xai.  (isxcc  zovro  rö  zs  SiaSidoa&at  tivcc  sv  Tortg  zwv 
GzQuzrjyMV  zwv  näw  9suig  nXriv  zäv  zi]  ^XcoQCi  zslovfiEvcov  dfnaiovotiOL  oi 
zfjv  'izccXiav  ÖLOiKOvvzsg  inavcavzo  vtcsq  zcc  vo^ia&ivza  vno  xov  MaQitov 
ötyiä^ovzig.  Näheres  im  System.  Zu  diesen  Mafsregeln  bat  schwerlich 
Macrin  die  Initiative  ergriffen,  dem  sie -ganz  ferne  lagen. 

2)  78,  12.  13  (Lob  und  Tadel  gelegentlich  der  Amnestie  und  der  vor- 
genommenen Beförderungen).     21  (Schonung  der  Delatoren). 

3)  78,  27:  ov  fisvzoi  >tai  nävza  za  TtQccj^&ivza  ccvzoig  cc%Qißä)g  o  Ma^qi- 
fos  zfj  ßovXfj  äniazsilsv, 

4)  Dio  78,  37:  -nal  fisza  zovzo  —  ovzs  vno  zäv  vnärcov  ov&'  vjio  zwv 
GZQatTjywv  avvr}X&oiiev  {ov  yciQ  s'tvxov  -JzaQovzEg),  dXX  vno  zwv  SrjuccQxwv, 
oniQ  iv  zw  XQ^vm  zQonov  zivu  ijdr}  kkzsUXvzo.  —  Gerade  die  Senatsberichte 

Herzog,  d.  rüm.  Staatsverf.  II.  1.  31 
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der  Senatoren,  sondern  aller  römischen  Bürger  gehörte  die  Herab- 
setzung der  Erbschafts-  nnd  Freilassungssteuer  auf  den  früheren 
Satz^),  welche  eines  der  ersten  Zugeständnisse  des  Popularität 
suchenden  Usurpators  war.  Als  Gegengewicht  gegen  diese 
Verminderung  der  Einnahme  war  er  auf  Ersparnisse  bedacht, 
minderte  wieder  den  Sold  der  Prätoriauer,  ebenso  den  der  für 
die  Zukunft  einzureihenden  Rekruten^),  aber  da  jeder  Anlafs  zu 
Befürchtungen  dazu  führte,  dafs  neue  Donative  an  die  Soldaten 
gegeben  wurden,  so  war  darum  auf  einen  gesicherten  Staatshaushalt 
doch  nicht  zu  zählen.  Überhaupt  fehlte  es  dem  Kaiser  wohl  nicht 
au  Worten  und  Versprechungen^),  umsomehr  aber  an  wirklicher 
Regententhätigkeit  und  an  der  Fähigkeit,  die  Lage  zu  beherrschen. 
Er  wollte  zwar  durch  die  Erhebung  seines  achtjährigen  Sohnes 
Diadumenus  zum  Cäsar  und  durch  die  Einfügung  in  den  Namen 
der  Antonine  dem  dynastischen  Gefühl  der  Soldaten  entgegen- 
kommen und  eine  Zukunft  vor  Augen  stellen^),  aber  unterdessen 
schwand  ihm  die  Gegenwart.  Hätte  der  Kaiser,  nachdem  er  im 
Orient  Frieden    gemacht,    wenn   auch   auf  Kosten   der  Ehre   des 


Dios   aus  dieser  Regierung    sind   für  die  Handhabung  der  Formen   und  die 
Kompetenz  des  Senats  instruktiv. 

1)  78,  12:  XU  TS  tc^qI  tovg  yiXi^Qovg  y,a\  tcc  7I8qI  zag  ilBv&fQi'ccg  yiccta- 
äiix&fvtoc  VTto  xov  Kccquy.äXXov  Ttcevaag. 

2)  78,  12  a.  E.  28. 

3)  Als  leeres  hingeworfenes  Wort  mufs  man  ansehen ,  was  vit.  13 
berichtet  wird :  fuit  in  iure  non  incallidus  adeo  ut  statuisset  omnia  rescripta 
vrterum  principum  tollere,  ut  iure  non  rescriptis  ageretur,  nefas  esse  äicens 
Icges  videri  Commodi  et  Caracalli  et  hominum  imperitorum  voluntates  etc. 
Dagegen  ist  anzuerkennen,  dafs  er  nach  der  lückenhaften  Stelle  78,  22  a.  E. 
für  das  Alimentarinstitut  sorgte. 

4)  Vit.  5,  1 :  Statim  arripuit  itnperium  fdio  Diadumcno  in  participatum 
adscito,  quem  continuo  Antoninuvi  appellari  a  militihus  iussit;  über  das 
Gewicht  dieses  Namens  beim  Heer  c.  2  f.  Vgl.  über  diesen  Sohn  ferner  c.  10: 
sciendmn,  quod  Caesar  fuisse  dicitur,  non  Äugustus  Diadumenus  puer,  quem 
pleriquc  pari  fuisse  cum  2)citre  imperio  tradiderunt.  Occisus  est  etiam  ßlius, 
cui  hoc  solum  attulit  impcrium,  ut  interficeretur  a  milite.  Lampridius  giebt 
von  diesem  Sohn,  der  sonst  Diadumenianus  heifst  (ob.  S.  478  A.  2),  eine 
eigene  Biographie;  auf  Inschriften  und  Reichamünzen  heifst  er  nur  Caesar; 
aber  in  der  letzten  Zeit  nannte  ihn  sein  Vater  auch  impcrator  Dio  78,  37: 
(in  einem  Schreiben  an  den  Senat)  ■nccl  Kaioagcc  hccI  uvroKQciTOQa  avxov 
nvofiäaag.  Vgl.  38:  xov  vtöv  uvzoTiQdxoQa  aitocprivccg ,  und  auf  Münzen 
Antiocliias  u.  a.  Städte  im  Osten  heifst  er  avxo-n.  Kccta.  und  27fß.  Eckhel 
7,  242.  Dagegen  ist  der  Brief  vit.  Diad.  8,  5:  ,^Palri  Augusto  filius  Äu- 
gustus^' nicht  als  achtes  Zeugnis  anzuerkennen. 
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Reichs,  das  im  Osten  zusammengezogene  Heer  wieder  in  die 
Garnisonen  verteilt,  sich  sofort  nach  Rom  begeben  und  von  dort 
aus  regiert,  so  wäre  eine  längere  Behauptung  der  Herrschaft 
möglich  gewesen;  so  aber  war  das  Volk  zu  Rom,  das  einen 
Kaiser  gegenwärtig  haben  wollte  und  bei  dem  Schein  einer  re- 
publikanischen Senatsregierung  in  der  Hauptstadt  sich  in  Wirk- 
lichkeit gar  nicht  regiert  fühlte,  keineswegs  befriedigt^),  das 
Orientheer  aber  liefs  sich  in  seiner  Unzufriedenheit  durch  Gaukel- 
künste gewinnen  und  als  Mittel  zu  der  monströsesten  Usurpation 
gebrauchen,  die  je  vorkam. 

13.  Die  Erhebung  des  vierzehnjährigen  Priesterknaben  Varius    Eiagabaius. 
Avitus    von  Emesa,    der    unter   dem   Namen  Eiagabaius    in   der 
Geschichte    bekannt    ist"),    eines  Spröfslings   der  Priesterfamilie, 
zu  welcher  die  Kaiserin  Julia  Domna,  die  Schwester  seiner  Grofs- 
mutter,  gehört  hatte,  durch  die  bei  Emesa  lagernde  Legion  und 


1)  "Vgl.  Dio  78,  28  f.  20:  6  drKiog  (bei  den  Spielen  am  14.  Sept.) 
noXXa  odvQOfifvog  xßt  Xiycov  (lovovg  drj  xäv  Tiävzcov  av^QOiTicov  savxovg 
ccTCQoaräzovg  aßccai-Xsvtovg  sivai.  —  caazs  yial  i-neivovg  fi^t  ciQxi]v  tri  sivai 
zov  MuKQivov  Kai  zov  Jiadovfisviavov  vofii'Csiv  dXk'  ag  viccl  zs&vrjv.özag 
avzovg  Kazanaztiv. 

2)  Der  Name  des  Vaters  war  Varius  Marcellus,  der  der  Mutter  Soämis, 
Tochter  der  Julia  Mäsa  Dio  78,  30.  Orelli-Henz.  n.  946  =  Wilmanns  1208; 
über  die  vorgegebene  Vaterschaft  des  Caracalla  Dio  c.  31.  vit.  2  f.  und  sämt- 
liche andere  Quellen.  Nach  letzterem  nannte  er  sich  M.  Aurelius  (vielfach 
Aurellius)  Antoninus  Divi  Magni  Antonini  f.  divi  Severi  nepos.  Dio  nennt 
ihn  Pseudantoninus  oder  Sardanapal  und  giebt  79,  1  noch  einige  andere 
Schimpfnamen,  dagegen  gebraucht  er  den  Namen  Eiagabaius  nicht.  In 
der  vita  1,  6  aber  heifst  es;  hie  quidem  prius  dietiis  est  Varius,  post  Helio- 
gabalus  a  saeerdotio  dei  Ueliogabali;  postremo  cum  aecepit  imperium  An- 
toninus appellatus  est.  Die  vita  nennt  ihn  stets  Heliogabalus,  und  dies 
wurde  der  gangbare  geschichtliche  Name,  nur  dafs  neuerdings,  woran  schon 
Tillemont  erinnerte,  statt  dieser  griechisch-syrischen  Mischform  die  reiner 
orientalische  Eiagabaius  gebraucht  wird.  In  seiner  Titulatur  hat  er  als 
ersten  Titel  den  eines  sacerdos  dei  invicti  Solis  Elagahali  (vgl.  die  Indices 
in  den  Inschriftensammlungen  und  die  Münzen);  doch  findet  sich  in  der 
Arvaltafel  vom  J.  218  (Henzen  act.  fratr.  Arv.  CCII  sqq.)  dieser  Titel  nicht. 
Seine  Regierung  rechnet  Dio  79,  3  von  der  Schlacht  bei  Antiochien  an 
(8.  Juni  218)  auf  3  Jahre  9  Monate  4  Tage  und  giebt  79,  20  bei  seinem 
Tode  sein  Alter  auf  18  Jahre  an.  Darnach  fiele  der  Todestag  auf  den 
11.  März.  Ist  dieser  Ansatz  Dios  richtig,  was  doch  das  wahrscheinlichste 
ist,  so  kann  das  Datum  der  Senatssitzung  vit.  Alex.  6,  2  {pridie  nonas 
Martias)  nicht  richtig  sein.  Vgl.  Tillemont  III  p.  472  f.  Der  Ansatz  des 
Todestags  auf  den  5.  oder  6.  Jan.  222  bei  Stobbe  in  Philol.  32,  56  f.  geht 
von  unrichtigen  Voraussetzungen  über  die  Tiibunatsjahre  aus. 

31* 
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die  beinahe  vierjährige  Regierung  dieses  Kaisers  bezeichnet  die 
tiefste  Erniedrigung,  welche  das  römische  Imperium  je  erlitt. 
Die  Geschichtserzählung  ist  einstimmig  darüber,  dafs  die  Herr- 
schaft dieses  Syrers  über  das  römische  Reich  nicht  blofs  das 
äufserste  an  Schande  enthielt,  was  aus  schlechter  nationaler  An- 
lage und  persönlicher  »Schlechtigkeit  hervorgehen  kann,  sondern 
auch  jedes  positiven  Gehalts  entbehrte.^)  Es  ist  diese  Regierung 
dann  freilich  abgelöst  worden  durch  eine  in  ganz  anderem  Lichte 
glänzende,  und  sie  hat  durch  direktes  Handeln  unmittelbar  nicht 
tief  eingegriffen,  aber  mittelbar  bedeutsam  genug  gewirkt,  und 
jedenfalls  bietet  das  allgemeinere  Bild,  das  der  Historiker  hinter 
dem  in  unsern  Quellen  sich  vordrängenden  mafslos  eklen  Detail 
suchen  mufs,  sehr  charakteristische  Züge.  Schon  die  Reise  des 
neuen  Imperators  nach  Rom,  bei  welcher  er  von  218  bis  219  in 
Nikomedien  überwinterte,  überzeugte  die  selbst,  die  ihn  erhoben 
hatten,  von  der  Nichtswürdigkeit  ihres  Erkoreneu  und  wandte 
bereits  die  Hoffnungen  auf  den  mit  ihm  ziehenden  Verwandten, 
den  Sohn  der  Julia  Mammäa,  Schwester  der  Julia  Mäsa,  der  Mutter 
des  Kaisers.^)  In  Rom  selbst  aber,  das  der  Kaiser  dann  nicht 
mehr  verliefs,  und  im  übrigen  Reich  gestaltete  sich  die  Lage, 
obwohl  man  sich  den  schlimmen  Folgen  der  Wahl  fügte,  doch 
bald  zu  einer  gewissen  Reaktion.  Den  Mittelpunkt  bildete  der 
Hof.  Aber  dieser  selbst  war  geteilt:  im  Vordergrund  stand 
natürlich  das  Treiben  des  Kaisers  und  seiner  nächsten  Umgebung, 
die  aus  den  verworfensten,  wenn  auch  nicht  durchaus  unfähigen 
Menschen  zusammengesetzt  war,  ein  Treiben,  dessen  sittlicher 
Typus  geradezu  sprichwörtlich  in  der  Geschichte  geworden  ist, 
und  das  durch  das  allem  Römisch-nationalen  Hohnsprechende  die 
Auflösung  des  römischen  Wesens  mehr  förderte  als  alles,  was 
bisher   in    dieser   Beziehung    geschehen   war.^)     Im  Hintergrund 


1)  Von  ernsthafter  Regiernngsthätigkeit  findet  sich  in  den  Quellen 
von  ihm  nur  Dio  79,  14:  tv  rä  öikÜ^siv  zivä  avriQ  nag  slvai  iSönst. 

2)  Vit.  5,  1:  cum  hibernasset  NicomecUae  atque  omnia  sordida  ageret 
—  statim  iniUtes  facti  sui  paenituit  etc. 

3)  Am  deutlichsten  trat  dies  in  den  neu  eingeschleppten  Kulten  zu 
Tage,  beschränkte  sich  aber  keineswegs  auf  dieses  Gebiet.  Vit.  3,  4:  id 
agens,  ne  quis  Komae  deus  nisi  Ueliogahdlus  coleretur.  Dicehat  praeterea, 
Judaeorum  et  Samaritanorwn  religiones  et  Christianam  devotionem  illuc 
transferendam ,  ut  omnimn  culturarum  secretum  Heliogabali  saeerdotium 
te'nerct.  7,  1 :  matris  etiam  deum  Sacra  accepit  etc.  Herod.  5,  5  f.  Auch  Dio, 
der  mit  dem  religiösen  Treiben  des  Orients  doch  wohl  bekannt  war,  findet 
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aber  machte  sich  bald  ein  stiller  Kampf  zwischen  der  Kaiserin- 
Mutter  uud  ihrer  Schwester  Mammäa  bemerklich,  der  eine  Wen- 
dung zum  bessern  vorbereitete,  und  bei  dem  die  alte  Julia  Mäsa 
zuerst  eine  gewisse  Vermittlung  bildete,  dann  aber  der  Mammäa  als 
Mutter  des  Alexianus  oder,  wie  er  jetzt  genannt  wurde,  Alexander 
und  der  in  diesem  liegenden  Zukunft  sich  zuwandte.^)  Der  Senat 
war  den  Soldaten  gegenüber  machtlos;  er  nahm  eine  Menge  von 
Elementen  auf,  die  der  Herkunft  und  dem  Charakter  der  neuen 
Regierung  entsprachen  und  die  Widerstandsfähigkeit  der  Körper- 
schaft noch  mehr  beeinträchtigten.  Er  mufste  die  Einmischung 
der  Kaiserin-Mutter  in  die  Geschäfte  uud  deren  Auftreten  im 
Senat  förmlich  anerkennen^)  und  zu  allem,  was  er  sah,  schweigen. 
Aber  ein  Mitglied  dieser  Behörde  selbst  bezeugt,  dafs  abgesehen 
von  den  Exekutionen,  welche  einzelne  und  besonders  die  Anhänger 
des  Macrinus  betrafen,  der  Senat  sich  nur  darüber  zu  beklagen 
hatte,  dafs  der  Kaiser  sich  seine  Stellung  nicht  vom  Senat  be- 
stätigen liefs  und  mit  seinem  Konsulat  die  Regeln  mifsachtete.^j 
An  die  Aufserungen  eines  erzwungenen  Servilismus  war  man 
lange  genug  gewöhnt  und  der  von  Elagabal  eingerichtete  Weiber- 
senat berührte  nur  die  soziale,  nicht  die  politische  Stellung  der 
Seuatskreise.*)  Die  höchsten  Ämter  in  der  kaiserlichen  Beamten- 
schaft wurden  mit  Kreaturen  des  Hofs  besetzt,  ebensowohl  auch 
manche  Statthalterschaft^);  doch  dauerten  die  Saturualien  dieses 
Regiments  nicht  lange  genug,  um  hier  weit  um  sich  zu  greifen. 


79,  11  neu  und  auffallend  Tccg  ßaQßaQiKag  codag  ag  o  Ea^dccvänulXog  tä 
'ElayaßöXcp  jjds  tfi  iir]XQl  a(ia  Kai  xy  Trj&tj  zag  ts  dnoQQrjzovg  d'voiccg  ccg 
«VTM  f&v£  TiKiSag  G(pccyicc^6(i,ivog,  u.  s.  w. 

1)  Herod.  5,  5,  5.  7,  1.  —  Den  in  der  syrischen  Stadt  Arke  geborenen 
Sohn  des  Gessius  Marcianus  und  der  Julia  Mammäa  nennt  Dio  78,  30  nicht 
Alexianus  wie  Herodian  5,  7,  3,  sondern  Bassianus. 

2)  Vit.  4,  1 :  uhi  primum  diem  senatiis  liahuit,  matrem  suam  in  senatum 
rogari  iussü;  quae  cum  venisset,  vocata  ad  consuhun  suhsellia  sci'ihcndo  ad- 
fuit  etc.     Dio  spricht  hiervon  nicht. 

3)  Dio  79,  2,  8:  tpövav  (liv  ovv  sxöfiEva  ravra  avxa>  inQccx^r],  f^a>  St 
öl]  T£öv  TtccxQicav  ccTcXä  fisv  Kcci  firjdsv  ftsya  v.av.ov  rj^tv  q)BQ0vzcc  nlr}v  x«'9' 
oöov  TtccQCi  z6  iia&i6triv.6g  iHcclvozo^lq^^r)  u.  s.  w.  Dafs  er  nicht  eigentlich  ver- 
folgungssüchtig war,  zeigte  er  durch  Nichtbenutzung  der  in  der  Korrespon- 
denz des  Macrinus  gefundenen  Schmähungen  gegen  ihn  selbst  c.  3.  Zu  der  Be- 
schwerde Dios,  dafs  er  sich  in  den  Fasten  an  Stelle  des  Macrin  für  218  als 
Konsul  einsetzen  liefs,  vgl.  die  Zeugnisse  bei  Klein,  fasti  cons.  zu  dem  J  218. 

4)  Vit.  4.     Dio  und  Herodian  sprechen  hiervon  nicht. 

5)  Vit.  6,  1 :  vendidit  et  honores  et  dignitates  et  potestates  tarn  per  se 
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Man  darf  wohl  auuehmen,  dafs  der  tägliche  Lauf  der  Geschäfte, 
soweit  nicht  der  Kaiser  mit  seiner  Umgebung  Veranlassung  hatte, 
in  denselben  einzugreifen,  seinen  Gang  ging.  Die  Hauptsache 
aber  war,  dafs  die  besseren  Elemente  unter  den  kaiserlichen 
Beamten,  wie  z.  B.  ein  Domitius  Ulpianus  und  die  unabhängigeren 
des  Senats  einen  Rückhalt  fanden  an  der  zu  Julia  Mammäa  hal- 
tenden Seite  des  Hofs.  Das  römische  Volk  hatte  jetzt,  was  es  sich 
gewünscht,  einen  Herrn  in  seiner  Mitte  und  nahm  selbst  aus  diesen 
unreinsten  Händen  neue  Erfindungen  zu  seiner  Belustigung  mit  Ver- 
gnügen auf ^) ;  wohl  hatte  Tacitus  schon  für  das  Jahr  69  gesprochen 
von  der  i^chs  sordida  circo  ac  theatris  siicta,  welche  tradito  more 
quemciDique  principem  adidandi  auch  den  schlechten  Herrschern 
zujubelt,  allein  es  war  doch  in  diesem  Typus  ein  Stufengang 
merklicher  Verschlechterung  bemerkbar.  Noch  nach  dem  Sturze 
des  Comraodus  hatte  einem  Julianus  gegenüber  das  Volk  der 
Hauptstadt  eine  gewisse  Selbständigkeit  gegen  das  Prätorianer- 
tum  und  ein  Gefühl  für  die  Würde  des  Reichs  gehabt;  jetzt 
war  man  zufrieden,  auch  von  einem  Elagabal  unterhaltend 
regiert  zu  werden.  Ahnliche  Indifferenz  herrschte  offenbar  unter 
der  Masse  der  Soldaten  aufserhalb  Roms.  Dafs  Versuche  gemacht 
wurden,  diesem  Herrscher  von  den  Provinzen  aus  gegenüberzu- 
treten, war  nur  natürlich-);  aber  sie  scheiterten  sämtlich  nicht 
blofs  daran,  dafs  die  Urheber  Männer  ohne  Namen  waren,  son- 
dern noch  mehr  an  der  Teilnahmlosigkeit  der  Truppen  und  wohl 
auch  der  Provinzialen,  welche  von  dem,  was  in  Rom  vorging, 
wenig  betroffen  waren.  Dagegen  war  von  entscheidender  Wichtig- 
keit die  Haltung  der  Truppen  in  Rom,  und  diese  wandten  sich 
immer  mehr  der  besseren  Seite  des  Hofs  zu.  Alexander,  schon 
vorher  zum  Cäsar  ernannt,  mufste  von  Elagabal  adoptiert  werden^); 
die  Angriffe,  die  Elagabal  infolge  davon  gegen  ihn  richtete,  be- 


quam  per  omncs  servos  ac  libidimim  magistros;  in  senatum  legit  sine  discri- 
mine  aetatis  census  generis  etc. 

1)  Vit.  22,  4:  primus  hune  morevi  sortis  (der  Lotterieloose  bei  den 
Festlichkeiten)  instituit,  quem  nunc  videmus;  —  quae  populus  tarn  libenter 
accepit,  ut  eum  postea  imperare  gratularentur. 

2)  Aufzählung  derselben  bei  Dio  79,  7,  der  einen  Versuch  die  Flotte 
aufzuwiegeln  ans  der  Nähe  mit  ansah. 

3)  Vit.  Heliog.  10,  1 :  milites  in  Alexandrum  omnes  inclinantes,  qui 
iam  Caesar  erat  a  senatu  co  tempore.  13,  3:  (iuvenis  Alexander)  a  militihus 
diam  amabatur  et  senatui  acceptus  erat  et  equcstri  ordini.  Den  Entschlufs 
zur   Adoption  Alexanders   läfst  Dio  79,  17    von  Elagabal   selbst   ausgehen, 
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stärkten  die  Soldaten  nur  noch  mehr  in  ihrer  Vorliebe  für  Ale- 
xander und  führten  schliefslich  die  offene  Spaltung  zwischen  den 
weiblichen  Führerinneu  am  Hof  und  dabei  den  Untergang  des 
Elagabal  im  Prätorianerlager  herbei.^)  Au  seine  Stelle  trat  jetzt 
und  wurde  sofort  in  die  Gewalt  eingesetzt  der  Sohn  der  Mammäa. 

14.  M.  Aurelius  Severus  Alexander,  wie  der  neue  Herrscher      severus 
sich  nannte^),  war,  als  er  im  März  222  das  Imperium  übernahm, 
13 V2  Jahre  alt^),  jünger   als  je   ein   Princeps   beim   Autritt    der 
Alleinregierung:    Commodus  war  wohl   mit   15  Jahren  Augustus 
geworden,  Caracalla   sogar  mit  10,   aher  beide  zu  Lebzeiten  des 


Herodian  5,  7  führt  ihn  auf  den  Rat  der  Mäsa  zurück.  Das  Datum 
(10.  Juli  221)  geben  die  Fasten  eines  Priesterkollegiums  (Henzen  n.  6053. 
C.  i.  1.  6  n.  2001  mit  dem  Kommentar  von  Borghesi  oeuvr.  3,  391  ff.). 
ßaudi  di  Vesme  liest  in  dem  verstümmelten  Diplom  corp.  i.  1.  3  p.  892 
n.  L  Z.  6 — 8  den  Kamen  des  Alexander  als  imp.  Caes.  [Augustus]  noch 
zu  Lebzeiten  des  Elagabal,  und  Mommsen  stimmt  dem  bei,  indem  er  zur 
Unterstützung  auf  c.  i.  1.  6,  1016  c  verweist,  wo  der  Name  des  Alexander 
an  Stelle  des  getilgten  Commodus  neben  einen  31.  Aurelius  Anton,  gesetzt 
ist,  den  der  Urheber  dieses  Einsatzes  fälschlich  für  den  Elagabal  hielt. 
Allein  dieser  Urheber  konnte  sich  auch  in  der  Geschichte  des  Sev.  Alex, 
täuschen,  und  neben  dem,  was  für  die  Vesme'sche  Deutung  des  Diploms 
spricht,  verträgt  sich  die  Annahme,  dafs  Alex,  noch  einige  Zeit  neben 
Elag.  Augustus  gewesen  sei,  in  doppelter  Weise  nicht  mit  den  gleichzeitigen 
Quellen.  Nicht  blofs  beifst  es  vit.  Alex.  1,  3:  Auguitum  nomen  reccpit 
addito  CO  ut  et  patris  patriae  nomen  et  ins  proconsulare  et  trihunieiam 
potestatem  et  ius  quintae  relationis  deferente  senatu  uno  die  adsumeret,  nicht 
blofs  wissen  Dio  und  Herodian  nichts  (11,  6)  davon,  sondern  es  wäre  in 
dem  sonst  offenbar  auf  den  kurz  vorher  citierten  Marius  Maximus  zurück- 
gehenden genaueren  Bericht  vit.  Heliog.  14  ff.  eine  sehr  auffallende  Lücke 
und  eine  Unverträglichkeit  mit  dem  dabei  erzählten  Hergang.  Zeitlich 
könnte  die  Ernennung  zum  Mitaugnstus  etwa  erfolgt  sein  auf  Verlangen 
der  Soldaten  in  Zusammenhang  mit  der  Erzählung  vit.  15,  1  f.;  allein  auch 
hier  wird  nichts  derartiges  bezeugt  und  das  darauf  folgende  Verhalten  des 
Elag.  stimmt  zu  einem  solchen  Zugeständnis  nicht. 

1)  Die  verschiedenen  Stadien  der  Empörung  der  Soldaten  am  richtigsten 
vit.  13  ff.  Bei  dem  letzten  Kampf  im  Lager  giebt  Dio  den  drastischen  und 
für  das  Vorhergegangene  bezeichnenden  Zug:  at  (irjzsQsg  avzäv  iticpccvE- 
ozeQOv  rj  ngir  ccXlrßaig  (la^öfisvaL  zovg  azQaziwxag  ^qs&i^ov. 

2)  Den  Namen  Antoninus,  den  ihm  der  Senat  aufdringen  wollte,  nahm 
er  nicht  an;  den  Namen  Severus  nahm  er  nach  dem  Willen  der  Soldaten 
an  vit.  Alex.  6 — 12.  Die  Abstammung  führt  er  durch  Caracalla  auf  Severus 
zurück  (vgl.  z.  B.  in  dem  Militärdiplom  c.  i.  1.  3  p.  893:  divi  Antonini 
Magni  Pii  fil.,  divi  Severi  Pii  nepos). 

3)  Er  war  geb.  1.  Okt.  (nat.  Caes.  bei  Bucher  de  doctr.  temp.  p.  276) 
208  (Clinton  fast.  Rom.  zu  221).  * 
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Vaters,  also  thatsächlich  mit  der  Bedeutung  nur  des  Nachfolge- 
reclits,  nicht  eigener  Regierung.  Der  Begriff  der  Minderjährig- 
keit kam  hier  nicht  in  Betracht,  da  er  dem  System  des  augusteischen 
Principats,  innerhalb  dessen  auch  das  Recht  dieser  Regierung 
steht,  durchaus  fremd  ist:  die  Übertragung  der  zu  dieser  Stellung 
gehörigen  Rechte  konnte  immer  nur  geschehen  unter  der  Vor- 
aussetzung, dafs  der,  dem  sie  übertragen  wurde,  ein  voller  Mann 
sei.  Man  mufste  also,  indem  man  einen  Knaben  zum  Augustus 
erhob,  darauf  gefafst  sein,  dafs  derselbe  zum  Unheil  des  Reichs 
sein  Recht  selbständig  geltend  machte.  Indes  die  Umstände 
machten  solche  Besorgpis  überflüssig.  Dieselben  Hände,  welche 
ihm  die  Erhebung  vorbereitet,  leiteten  auch  die  ersten  Jahre 
seiner  Regierung,  ohne  Zweifel  mit  festerer  und  sichererer  Hand 
als  er  selbst  später,  aber  nicht  in  irgend  einer  rechtlich  neuge- 
stalteten Form,  sondern  von  vorhandenen  Instituten  aus.  Das 
erste  war,  dafs  in  die  nächste  Stellung  beim  Kaiser,  in  die  des 
Gardepräfekten,  der  vertraute  Ratgeber  der  Kaiserin-Mutter,  Do- 
mitius  Ulpianus,  eintrat,  welcher  sich  sofort  der  mit  der  vorigen 
Regierung  zusammenhängenden  zwei  andern  Präfekten  entledigte 
und  welchem  weiterhin  der  aus  derselben  juristischen  Laufbahn 
wie  Ulpian  hervorgegangene  Julius  Paulus  beigegeben  wurde.^) 
Ulpian  war  es,  der  mit  Mammäa  den  Geist  der  neuen  Regierung 
bestimmte  und  die  Einrichtungen  traf,  die  sie  befestigen  sollten. 
In  der  mit  gröfserer  Kraft  als  je  hervortretenden  Stellung  des 
Gardepräfekten  war  die  Kontinuität  mit  der  seit  Septimius  ein- 
geschlagenen Richtung  vertreten;  daneben  aber  sollte  die  Einigung 


1)  Dio  80,  1:  'A}.i^ccvdQOS  ftsr'  SKSivor  sv&vg  avxaqxriaaq  zJofiitia 
xivi  OvXniccvm  Tr'jV  xs  xwv  doQvcpOQCOv  TZQOoxaaiav  xat  xcc  Xomcc  xrig  ccqxvs 
tniXQ!:ip£  TtQtxy^axK.  c.  2:  6  Ovi,ntav6s  noXXa  (isv  xäv  ovyi  og^iog  vno 
xov  ZccQÖavancdXov  TtQCii&svxatv  87tt]vc6Qd-wß8  xöv  xs  drj  ^Xaoviavov  xov  xs 
Xqtigxov  dno-nxEivag,  i'v'  avxovg  öiads^rjxui.  Herodian  erwähnt  ihn  gar 
nicht;  umsomehr  spricht  die  vita  an  verschiedenen  Stellen  von  ihm.  In 
einem  Reskript  vom  31.  März  222  wird  er  von  Alex,  genannt  praefectus 
annonae  iuris  consuUus  amicus  mens  (cod.  Inst.  8,  37,  4),  in  einem  andern 
vom  1.  Dec.  222  praefectus  praetorio  et  parens  meus  (4,  65,  4);  damit  fällt  die 
anderweitige  Angabe,  er  sei  schon  unter  Elag.  jjr.  pr.  geworden.  Vgl. 
über  seine  und  des  Paulus  Laufbahn  Hirschfeld,  Verwaltungsgcsch.  S.  234  f., 
über  die  beiden  als  Juristen  Kariowa,  Rechtsgesch.  1,  739  ff.,  über  die 
Schriften  derselben  768  ff.  —  Die  Angabe,  dafs  Ulpian  seine  Stellung  bei 
Alex,  eingenommen  habe  primiim  repugnantc  matre  cleinde  gratias  agente 
ist  rein  erfunden  aus  der  Voraussetzung,  dal'rf  Mammäa  iliror  Natur  nach 
gegen  jeden  anderen  Einflufs  als  den  ihrigen  habe  sein  müssen. 
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mit  dem  Senat  so  weit  wie  möglich  erzielt  werden:  es  wurde, 
wofür  man  einen  Vorgang  unter  Augustus,  wenn  aucb  unter  ganz 
andern  Umständen,  finden  konnte  (ob.  S.  176),  ein  Ausscliufs  des 
Senats  von  16  Mitgliedern  bestellt,  der  mit  den  obersten  Stellen 
der  kaiserlichen  Verwaltung  zusammen  die  Regierungsmafsregeln 
beriet,  und  dessen  Beschlüsse  der  kaiserlichen  Entscheidung  zu 
Grunde  lagen. ^)  Die  letztere  mufs  auch  jetzt  unbedingt  als  das 
in  letzter  Linie  entscheidende  angesehen  werden,  d.  h.  bei  dem 
mafsgebenden  Eiuflufs  des  Gardepräfekteu  blieb  diesem  neben 
allem  senatorischen  Einflufs  doch  die  Möglichkeit  die  letzte  Ent- 
scheidung selbständig  zu  halten.  Dagegen  wurde  dem  Senat  die 
weitere  Konzession  gemacht,  dafs  der  Gardepräfekt,  mindestens 
wenn  er  zu  dieser  Stellung  gelangte,  eine  Rangstellung  im  Senat 
erhielt,  eventuell  auch  ein  Senator  dazu  bestellt  werden  konnte.'-^) 
Damit  war,  ohne  dafs  die  Festigkeit  und  Einheit  der  Regierung 
beeinträchtigt  wurde,  doch  mit  einem  Male  verglichen  mit  der  Hal- 
tung, welche  von  Septimius  her  das  Imperium  gegenüber  dem  Senat 
eingenommen  hatte,  eine  ganz  neue  Richtung  eingeschlagen,  die 
zugleich  unter  den  augenblicklichen  Verhältnissen  jedenfalls  halt- 
bar war.  In  Verbindung  mit  dieser  politischen  Einrichtung  ging 
die  sittliche  Reaktion  der  Reinigung  des  Hofes  und  der  Beamten- 
schaft von  den  Werkzeugen  der  früheren  Regierung  und  eine 
nationale  Reaktion  auf  dem  Gebiete  des  religiösen  und  des  Kultur- 
lebens.^) Die  Syrerin  Mammäa  war  einsichtig  genug,  um  den 
Zusammenhang  der  letzteren  Seite  mit  dem,  was  man  politisch 
eingerichtet  hatte,  zu  erkennen,  und  wenn  auch  in  der  Bildung 
ihres  Sohnes  das  hellenistische  Element  überwiegend  war,  so  wollte 
er  doch  als  Kaiser  möglichst  Römer  sein,  soweit,  dafs  er  sogar 
seineu    syrischen   Ursprung   zu   verdecken   suchte/)     Namentlich 


1)  Herod.  6,  1,  2:  tcqwtov  ^uv  trjg  avyuXrirov  ßovXrjg  tovg  doKovvTag 
■nal  riliKta  aefivotätovg  y.al  ßico  ao}q)QOV8GT(irovg  an-naiösKU  i:TtsXEt,avto 
GvveÖQOvg  stvai  yial  cv^ßovXovg  rov  ßnailäcog  ovds  xi  nXtyszo  r;  i%qaxxito 
si  (ifj  yiccHetvoi  <xvx6  aTtiKQivavxsg  cvuxljrjcpoi  byevovxo.  Über  den  Vit.  16,  1 
erwähnten  Beirat  s.  unt. 

2)  Vit.  21,  3:  praefectis  praetorii  suis  senatoriam  aädidit  dignitatem, 
ut  viri  clarissimi  et  essent  et  dicerentur;  —  idcirco  senatores  esse  voluit  prae- 
fectos  praet.,  ne  quis  non  Senator  de  Romano  senatore  iudicaret.  Der  weitere 
Zweck  lag  wohl  auch  dario,  in  dieser  höchsten  Spitze  der  ritterlichen  Ver- 
waltung diese  mit  der  senatorischen  auszugleichen. 

3)  Vit.  15.     Herod.  6,  1,  3. 

4)  Vit.  28,  7 :  volebat  videri  originejn  de  Bomanorum  gente  trahere,  quia 


—     490     - 

aber  wurde  sofort  in  der  Staatsreligiou  das  hergebrachte  von 
Elagabal  beseitigte  wiederhergestellt,  eine  Ilestitution,  der  frei- 
lich durch  den  Synkretismus,  in  welchen  die  religiösen  Anschau- 
ungen des  Kaisers  selbst  ausliefen,  sehr  bedeutend  Eintrag  ge- 
than  wurde.  ^)  Am  Hof  wurde  sofort  Einfachheit,  Sparsamkeit 
und  ein  Verkehr  eingeführt,  der  zu  den  unter  der  letzten  Regierung 
eingerissenen  orientalischen  Adoratiousformen  den  direktesten 
Gegensatz  bildete,  indem  der  Zugang  zu  der  obersten  Gewalt 
möglichst  frei  sein  sollte.^) 

In  welcher  Weise  nun  die  so  eingeleitete  Regierung  von 
einer  ausschliefslich  durch  erfahrene  Hände  von  Ratgebern  ge- 
leiteten in  ein  Stadium  überging,  bei  dem  ohne  Aufgeben  der 
vorhergehenden  Führung  die  Individualität  des  Kaisers  mehr  sich 
bemerklich  machte,  läfst  sich  nicht  bestimmt  erkennen,  da  unsere 
Quellen  durch  ihre  Anordnung  uns  darüber  Auskunft  versagen. 
Die  Art  der  Einrichtuug  jenes  Staatsrats  und  die  Stellung  des 
Kaisers  zu  demselben  und  dem  Gardepräfekten,  die  äufserlich 
die  gleiche  blieb,  sowie  der  Charakter  des  Kaisers,  in  dem  kein 
plötzliches  Erwachen  der  eigenen  Auktorität  vorging,  brachte  es 
mit  sich,  dafs  der  Übergang  ein  unmerklicher  war.  Immerhin 
läfst  der  Charakter  der  von  Alexanders  Regierung  hervorgehobenen 
Mafsregeln  vielfach  erkennen ,  was  den  individuellen  Stempel 
trägt  und  was  ein  allgemeineres  Prinzip  vertritt;  auch  wird  man 
es  als  natürlich  annehmen  dürfen,  dafs  die  eigene  Initiative  des 
Kaisers  nach  dem  Tode  Ulpians,  also  vom  J.  228  an  stärker 
und  deutlicher  hervortritt  als  vorher. 

Das  Verhältnis  zum  Senat  blieb,  soviel  wir  sehen,  bis  zum 
Tode  des  Kaisers  ungestört.  Mag  auch  der  Ruhm  seiner  Re- 
gierung, dafs  sie  —  vom  Senatsstandpunkt  aus  —  unblutig  ge- 
wesen, d.  h.  kein  Senator  unter  ihm  exekutiert  worden  sei,  nicht 
ganz   zutreffen^),  jedenfalls   erfreuten   sich   die  Senatoren   wieder 


eum  pudebat  Syrum  dici.  44,  3 :  Syrum  se  dici  nolebat  sed  a  maiorihus  Boma- 
num  et  stemma  generis  depinxerat ,  quo  ostendehatur ,  genus  eins  a  Metellis 
descendere. 

1)  Herod.  a.  a.  0.  Vit.  43,  5:  Capitolium  septimo  quoquc  die,  cum  in 
urbe  esset,  aseendit,  templa  frequentavit.  Christo  tetnplum  facere  voluit  eum- 
que  inter  deos  recipere.  22,  4:  Judaeis  privilegia  reservavit,  Christianos  esse 
passus  est.     29,  2  (Christus,  Abraham  und  Orpheus  in  seinem  Lararium). 

2)  Vit.  18.  29  ff.  (vita  cottidicma  et  domestica). 

3)  llerod.  6,  1,  7:  s's  TfffffofpfgxaidfMaTov  yovv  tläeag  rrjg  ßaailtiag 
^tog  avaifi^xl  riq^iv .     9,8:  afitfiTTTtog  mkI  avaificort ;  indes  erwähnt  Herodian 
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einer  Zeit  von  13  Jahren  ungewohnter  persönlicher  Sicherheit 
für  ihre  Person  und  ihr  Vermögen.  Die  äufseren  Ehren  wurden 
dem  Senat  in  vollem  Sinn  erwiesen  und  was  von  ihm  an  Devotion 
gegen  das  kaiserliche  Haus  erwartet  wurde,  war,  wenn  nicht 
durchaus  freiwillig,  doch  in  mäfsigen  Schranken  gehalten.  Was 
dem  Kaiser  an  Befugnis  zur  Aufnahme  in  den  Senat  zustand, 
soll  er  nur  im  Einvernehmen  mit  dem  Senat  selbst  ausgeübt 
haben,  ebenso  die  Ernennungen  zum  Konsulat,  und  dafs  in  den 
Ritterstand  kein  Freigelassener  Zulassung  fand,  wurde  damit 
motiviert,  dafs  er  die  Pflanzschule  des  Senats  sei.  ^)  Die  Er- 
nennung zum  Gardepräfekten  nahm  er  unter  Zuziehung  des 
Senats  vor,  den  Stadtpräfekten  liefs  er  sich  vom  Senat  vor- 
schlagen.^) Der  Staatsrat,  der  beim  Regierungsautritt  eingesetzt 
war,  scheint  in  erweiterter  Form  fortwährend  beibehalten  worden 
zu  sein,  und  zwar  so,  dafs  die  Zahl  bis  zu  der  für  eine  Senats- 
abstimmung damals  verlangten  Minimalzahl  von  siebenzig  Mit- 
ffliedern  vermehrt  wurde,  und  man  könnte  aus  dieser  Notiz 
sogar  schliefsen,  dafs  abgesehen  von  den  höchsten  Verwaltungs- 
beamten der  Ritterstand  in  diesem  Rat  nicht  vertreten  war.  In- 
dessen ist  es  leicht  begreiflich,  dafs  ein  solcher  Ausschufs  des 
Senats  die  Behörde  selbst  in  Schatten  stellte;  alle  wichtigeren 
Fragen  wurden  in  ihm  vorweggenommen^)  und  das  Plenum  war 

selbst,  dafs  der  Schwiegervater  Alexanders  getötet  worden  sei,  aber  er 
ladet  die  Schuld  auf  Manimäa  ab.  Von  einem  allgemeineren  als  dem 
Senatsstandpunkt  aus  ist  vit.  25,  1  gesagt:  Hums  impcrmm  incruentum 
quidam  liUeris  tradiderunt,  quod  contra  est:  nam  et  Scverus  est  appellatus  a 
miUtihus  oh  austeritatem  (was  natürlich  unrichtig  ist)  et  in  animadversionibus 
asperior  in  quibusdam  fuit.  Vgl.  52,  2:  dvatncorov  imperium  eins,  cum 
fuerit  durus  et  tetricus  idcirco  vocatum  est,  quod  senatorcm  nulluni  occiderit, 
ut  Herodianus  —  refert. 

1)  Vit.  43,  1  (Zugeständnis  des  Gebrauchs  von  vornehmeren  Wagen 
an  die  Senatoren,  Bestellung  der  Konsuln  ex  senatus  scntentia).  19,  2: 
senatoi'em  nunquam  sine  omnium  senatorum  qtii  aderant  consilio  fecit  etc. 
Wie  das  hier  angegebene  in  das  Verfahren  bei  Ergänz\ing  des  Senats  ein- 
griff, s.  im  Syst.  19,  4:  libertinos  nunquam  in  equestrem  locum  redegit  ad- 
serens,  seminarium  senatorum  eqtccstrem  locum  esse.  —  Vgl.  49,  2:  ponti- 
ficatus  et  quindecimviratus  et  auguratus  codicillares  fecit,  ita  ut  in  senatu 
allegarentur  (d.  h.  dem  Senat  mitgeteilt  wurden). 

2)  19,  1:  Praefectos  praet.  sibi  ex  senatus  auctoritate  constituit,  prae- 
fectum  urbi  a  senatu  accepit. 

3)  Vit.  16,  1:  neque  ullam  constitutionem  sacravit  sine  viginti  iuris 
pcritis  et  doctissimis  ac  sapientihus  viris  isdemque  disertissimis  non  minus 
quinquaginta,  ut  non  minus  in  consilio  essent  sententiae  quam  s.  c.  conficerent. 
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in  der  Hauptsache  nur  noch  die  Rejjräsentation  des  Standes  und 
etwa  noch  das  Forum,  vor  welchem  der  Kaiser  sich  über  seine 
Politik,  seine  Unternehmungen  und  überhaupt  alles,  was  er  in 
feierlicher  Weise  vor  die  Öffentlichkeit  gebracht  wissen  wollte, 
aussprach,  woneben  er  übrigens  auch  die  Kontionen  für  letztere 
Zwecke  benutzte.  ^)  Die  Senatuskonsulte  als  Rechtsquelle  werden 
jetzt  vollends  durch  die  aus  dem  kaiserlichen  Staatsrat  hervor- 
gegangenem Verfügungen  ersetzt.^)  Das  Sondergebiet  des  Senats 
in  Provinzen  und  Haushalt  wurde  noch  geachtet  und  dem  sena- 
torischen Ararium  wahrte  Alexander  durch  viele  Bestimmungen 
sein  Recht^),  auch  in  dieser  Beziehung  also  wurde  die  alte  Ver- 
fassung wieder  gekräftigt.  Allein  das  Gebiet  der  kaiserlichen 
Verwaltung,  wie  es  Septimius  Severus  eingerichtet,  blieb  bestehen 
und  wir  dürfen  nicht  daran  zweifeln,  dafs  ein  Verwaltungsmann 
wie  Ulpian  den  inneren  Ausbau  dieser  Seite  weiter  verfolgte 
durch  Schaffung  neuer  Stellen  und  Ordnung  des  Geschäftsgangs, 
wenn  auch  die  Quellen,  die  wir  haben,  nicht  erlauben,  dies  zeitlich 
genauer  nachzuweisen.^)  Eine  wichtige  Reform  aber,  der  jedoch 
Ulpian  selbst  zum  Opfer  fiel,  war  die  Trennung  der  bürgerlichen  und 
militärischen  Funktionen.  Meist  blieb  allerdings  noch  die  bürger- 
liche Provinzialverwaltuug  zusammen  mit  der  militärischen  in  den 
Händen  der  Statthalter;  aber  tiberall,  wo  eine  Heeresverwendung 
in  gröfserem  Mafsstab  nötig  war,  fand  Trennung  statt,  oder  wurden 
Assessoren  bestellt,  welche  die  Civilverwaltung  führten,  damit  die 


Die  20  können  identisch  sein  mit  den  16  bei  Herodian  (ob.  S.  489  A.  1)  unter 
Hinznvechnung  der  obersten  Verwaltungsstellen,  im  Ganzen  aber  soll  das 
hier  besprochene  das  consilium  schildern,  wie  es  im  Verlauf  der  Regierung 
fungierte.  Die  Beziehung  auf  die  Senatsabstimmung  scheint  andere  als 
Senatoren  auszuschliefsen,  während  der  Ausdruck  iuris  periti  an  sich  all- 
gemeiner ist.  In  dem  consilium,  wie  es  Dio  52,  33  will,  sollen  oi  tvzi- 
fiöratoi  xKi  Tfflv  ßovXsvrcov  nat  räv  imisav  sein. 

1)  Vit.  25, 11:  contiones  in  urhe  multas  hdbuit  ynore  veterum  tribunorum 
et  ccnisulum. 

2)  Von  nun  an  werden  keine  Senatsbeschlüsse  mehr  citiert. 

3)  Vit.  16,  1 :  Leges  de  iure  popuU  et  fisei  moderatas  et  infinitas  san- 
xit:  24,  1:  provincias  — proconsulares  ex  senatus  voluntate  ordinavit. 

4)  Wenn  man  die  in  der  vita  gebräuchlichen  Ausdrücke  für  diese 
Zeit  in  Anspruch  nehmen  wollte  (15,  6:  scriniorum  principes;  26,  6:  ulpian 
magister  scrinii;  49,  2:  pontificatus  —  coäicillares  fecit),  so  wären  die 
Kanzleibenennungen  des  folgenden  Jahrhunderts  schon  vielfach  üblich  ge- 
wesen. Es  ist  dies  aber  übertragener  Sprachgebrauch;  mafsgebend  für  das 
der  Zeit  angehörige  sind  die  Inschriften.     Weiteres  s.  im  System. 
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Statthalter  ganz  dem  Heereskommando  sich  widmen  könnten.^) 
Damit  war  die  spätere  völlige  Trennung  mächtig  vorbereitet.  In 
der  Organisation  des  Gardekommandos  in  Rom  war  man  freilich 
viel  weiter  gegangen,  seit  die  oberste  Stellung  einem  Juristen 
geffeben  war  und  die  militärischen  Funktionen  untergeordneten 
Posten  überlassen  waren.  Hier  rächte  sich  aber  das  Mifsver- 
hältnis  zwischen  dem  Namen  und  der  Funktion  des  Präfekten- 
postens  blutig  au  dem  Manne,  der  in  der  Bekleidung  desselben 
der  militärischen  Seite  fremd  blieb  und  doch  strenge  Anforde- 
rungen an  die  Disziplin  machte,  indem  die  darüber  erbitterten 
Soldaten  den  Juristen  in  der  Präfektur  töteten,  ohne  dafs  der 
Hof  ihn  schützen  konnte.^) 

Dafs    der    Senat    im    Allgemeinen   mit    dem    zufrieden    war.  Die  steihmg 

m  .  ,  .  rr    •!  •        ^•        1         Tii        "^^^  Geschicht- 

was  ihm   unverhoffter  Weise  nach  emer  Zeit,   wie  die  des  Msi-  Schreibers  dio 

zur  Kegiening 
Alexanders 


1)  24,  1:  Piovincias  legatorias  praesidiales  plurimas  fecit.  Dies  ist 
von  dem  Biographen  in  dem  Sinne  der  späteren  Zeit  gemeint,  in  welchem 
der  Chef  der  Civilverwaltung  in  speziellem  Sinn  praeses  heifst  und  Ritter 
ist.  Die  Frage  ist,  ob  der  Titel  in  dieser  Bedeutung  schon  auf  Alexander 
zurückgeht.  Zu  dessen  Zeit  schreibt  der  Jurist  Macer  Dig.  1,  18,  1:  Prac- 
sidis  nonien  generale  est  eoque  et  proeonsules  et  legati  Caesaris  et  omnes  pro- 
vincias  regentes,  licet  senatores  sint,  praesides  appellantur,  wobei  das  licet 
senatores  sint  sich  darauf  bezieht,  dafs  in  speziellem  Sinn  praeses  sonst  den 
Vorstand  einer  prokuratorischen  Provinz  bedeutet.  Mommsen,  der  in  den 
Her.  der  sächs.  Gesellsch.  1852  S.  221  jene  Einrichtung  später  als  Alexander 
setzt,  erklärt  die  Stelle  des  Biogi-apheu  so,  dafs  er  hätte  sagen  wollen, 
Alexander  habe  öfter  eineu  procurator  et  praeses  in  Provinzen  geschickt, 
die  sonst  Legaten  unterstanden.  Allein  in  Verbindung  mit  der  Stelle  vit. 
46,  1:  adsessoribus  salaria  instituit,  quamvis  saepe  dixerit,  eos  esse  promo- 
vendos  qui  per  se  remp.  gerere  possent  non  per  adsessores,  addens  militares 
habere  suas  administrationes,  habere  litteratos  et  ideo  unumquemque  hoc  agere 
debere,  quod  nosset,  dürfte  es  doch  annehmbar  sein,  in  Alex,  den  Begründer 
der  Trennung  der  Militär-  und  Civilverwaltung  zu  sehen,  aber  nur  in 
einzelnen  Beispielen,  während  das  Prinzip  der  Verwaltung  der  gröfseren 
Posten  durch  senatorische  Legaten  aufrecht  erhalten  blieb.  Es  scheint 
ferner, .  dafs  er  es  in  doppelter  Weise  anwandte:  in  manche  Provinzen 
schickte  er  nur  Assessoren  und  diese  konnten  dann  ritterlichen  Standes 
sein;  wo  aber  der  Statthalter  einer  Provinz  durch  ein  gröfseres  Kommando 
in  der  Stellung,  wenn  nicht  schon  mit  dem  Titel  eines  dux  limitis  der 
Provinzialverwaltung  ganz  entzogen  war,  da  wird  ein  praeses  geschickt 
worden  sein,  jedoch  senatorischen  Stands,  wie  M.  Caecilius  Novatillianus 
der  praeses  provinciae  Moesiae  sxip.  ist.     Wilmanns  n.  662. 

2)  Dio  80,  2 :  6  OvXmavoq  —  vno  xcov  doQvqiögcav  im&ffi^vwv  ot 
vvxToe  yiccTsacpäyr]  u.  s.  w.  Vgl.  vit.  51,  4:  UJpianum,  quem  saepe  a  mili- 
tum  ira  obiectu  purpurae  siiae  dcfendit. 
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gabal  gewesen,  geboten  wurde,  ist  wolil  zu  glauben;  doch  fehlte 
es  auch  nicht  ganz  au  solchen,  welche  schärfer  sahen  und  ihre 
Ideen  von  konstitutionellem  Regiment  nicht  verwirlclicht  fanden. 
Ein  Zeugnis  hierfür  haben  wir  in  der  Rede,  welche  Dio  (52, 
14 — 40)  in  der  Geschichte  des  ersten  Augustus  dem  Mäcenas 
in  den  Mund  legt.  Dieselbe  ist  von  Beziehungen  auf  die  eigene 
Zeit  durchzogen  und  selbst  in  die  rhetorischen  Gemeinplätze 
über  die  Aufgaben  des  Regenten  hinein  kann  man  solche  Be- 
ziehungen verfolgen.  ^)  Aber  der  Standpunkt  des  Geschichtschreibers 
ist  nicht  identisch  mit  dem  der  Regierung  des  Severus  Alexander, 
und  es  ist  unverkennbar,  dafs  er  —  ob  wegen  Vernachlässigung 
oder  Meinungsverschiedenheit  —  frondierend  bei  Seite  steht.  Nicht 
dafs  es  ihm  au  äufseren  Ehren  gefehlt  hätte:  er  bekleidet  unter 
diesem  Kaiser  wichtige  Statthalterposten  und  als  Kollege  des 
Kaisers  im  J.  229  ein  zweites  Konsulat.  Der  Kaiser  gewährt 
ihm  Schutz  gegenüber  den  Prätorianern,  während  er  dem  Ulpian 
solchen  nicht  hatte  gewähren  können,  und  erweist  ihm  während 
jenes  Konsulats  besondere  Gunst.  Aber  Dio  findet  dann  für  gut, 
in  seine  Heimat  Nicäa  sich  zurückzuziehen  und  dort  seine  Tage 
in  iitterarischer  Thätigkeit  zu  beschliefsen,  wie  Hektor  von  Zeus 
den  Nöten  des  Männermords  und  der  Kämpfe  entnommen.^)  Die 
Regieruug  Alexanders  nimmt  er  unter  ziemlich  nichtigen  Gründen 
nicht  mehr  in  den  Rahmen  seiner  Geschichtschreibung  herein.^) 
Er  gehört  offenbar  nicht  zu  den  Vertrauensmännern  der  leitenden 
Personen,  nicht  zu  der  Umgebung  der  Kaiserin-Mutter,  die  er 
abgesehen    von    ihrem    ersten  Eintreten    in    den    geschichtlichen 


1)  Dio  52,  .39:  oaa  ccv  ttSQÖv  zivcc  aQ^avtä  oov  noisiv  £&sXi]6rjg,  tccvtu 
avzos  avTsnccyyslTog  nQÜoarjg^  ovxs  ri  ä^agti^ar]  Kai  nävrcc  KatoQ&äasig  u.  s.  w. 
Vgl.  vit.  61,  7:  clainahat  saepius  qmd  a  quibusdam  sive  Judaeis  sive  Christianis 
atulierat  et  tenebat,  idque  per  praeconem,  cum  dliqtiem  emendaret,  dici  iubebat: 
quod  tibi  fieri  non  vis,  alteri  nc  feceris,  quam  sententiam  usquc  adeo  dilexit, 
ut  et  in  palatio  et  in  publicis  operibus  jyraescribi  iuberet. 

2)  Dio  80,  4  f.  In  Panuonien  hatte  Dio  als  Statthalter  mit.  wider- 
spenstigen Truppen  zu  thun,  und  die  Energie,  die  er  gegen  dieselben  zeigte, 
verargten  ihm  die  Prätorianer,  welche  bei  ihrer  jetzigen  Zusammensetzung 
viel  mehr  Fühlung  mit  den  Legionen  hatten  als  früher. 

3)  80,  2  schützt  er  Erkrankung  in  Bithynien  und  weiterhin  amtliche 
Abwesenheit  von  Rom  vor,  als  ob  er  nicht  trotzdem  die  Vorgänge  hätte 
erfahren  können.  —  Die  von  Uekker  in  seiner  Ausgabe  Dios  p.  454  f.  aus 
Zonaras  II  p.  571  f.  als  dionisch  in  Anspruch  genommenen  Stellen  über  das 
Konsilium  und  über  Mammäa  halte  ich  nicht  für  dionisch,  vgl.  auch  Volk- 
mann  de  Uerod.   vita  p.  28.     Dändliker   in  Büdingers   Unters.  3,  208  A.  5. 
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Horizont  nur  einmal  erwähnt^),  namentlich  aber  ist  er  nicht 
Mitglied  des  Staatsrats.  In  jener  Rede  nun  steht  er  im  Allge- 
meinen auf  dem  Standpunkt,  dafs  seine  Zeit  innerhalb  des 
augusteischen  Systems  zu  bleiben  habe;  nicht  nur  liegt  dies  in 
der  ganzen  Situation  der  Rede,  welche  mit  ihren  Abweichungen 
von  dem  wahren  Programm  des  Augustus  und  ihrer  thatsäch- 
lichen  Berücksichtigung  dessen,  was  nach  ihm  in  die  Verfassung 
hereingekommen,  sonst  in  jenem  Zusammenhang  keinen  Zweck 
hätte,  sondern  er  will  in  sehr  wesentlichen  Punkten  die  Ver- 
fassung mehr  dem  augusteischen  Programm  entsprechend  erhalten 
wissen.  Die  Ergänzung  des  Senats  und  Ritterstandes  aus  Pro- 
vinzialen  nimmt  er,  der  aus  Nicäa  stammende,  selbstverständlich 
an,  ebenso  das  neueste  Gesetz  über  die  Verallgemeinerung  des 
römischen  Bürgerrechts;  er  acceptiert  auch  die  Festsetzung  des 
Ritterstandes  in  der  Verwaltung  und  die  Verwendung  der  aus- 
gedienten Offiziere  in  dieser  Seite  des  Verwaltungsdienstes^);  in 
dem  was  er  über  die  Fürsorge  für  die  Erziehung  durch  besoldete 
Lehrer  sagt,  ist  er  durchaus  auf  dem  Standpunkt  eines  Kaisers, 
der  in  solchen  Besoldungen  freigebig  ist  und  sogar  Stipendien 
für  die  Schüler  schafft.^)  Auch  in  den  Kompetenzen  des  Stadt- 
präfekten,  in  der  Besetzung  der  Magistraturen,  in  der  Stellung 
Italiens  steht  er  auf  dem  Boden  des  zu  seiner  Zeit  Geltenden 
und  will  nicht  auf  den  des  Augustus  zurück.*)  Dagegen  mifs- 
billigt  er  die  Stellung  des  Gardepräfekten,  wie  sie  zu  seiner  Zeit 
sich  gestaltet,  will  vielmehr  in  diesem  Kommando  zwei  lediglich 
militärische    Führer    haben''),    und    ein    Senatsausschufs    hat    in 


1)  80,  2  bei  dei*  Erziihlung  von  der  Ermordung  ülpians,  der  sich  zum 
Kaiser  und  seiner  Mutter  geflüchtet  hatte,  aber  von  ihnen  nicht  geschützt 
werden  konnte. 

2)  52,  19  f.  25. 

3)  52,  26:  (die  Senatoren-  und  Rittersöhne)  ig  tu  öiSccoKalsia  cviicpoi- 
täai  —  öiöaaKuXovg  örjuoGisvovTag  £^ni69ovg  i'xovrsg  vgl.  vit.  44,  4:  rlie- 
toribus,  grammatieis,  medicis  —  salaria  instituit  et  auclitoria  decrevit  et  dis- 
cipulos  cum  awwnis  paupcrum  filios  modo  ingenuos  dari  iussit. 

4)  52,  21  (Stadtpräfekt):  20.  23  (Magistrate)  22:  (iri  Q-av(icc6i]g  st  nai 
Trjv  'itaXCav  roiuvra  ^sgrj  vstfiai  aoi  nagccivä. 

5)  52,  24 :  xöäv  imticov  ovo  tov?  aQiatovg  Tr/g  Ttsql  ah  cpoovQÖcg  ccqy^SLV 
((prjfii  xQ^ivoci)  —  tavta  yag  (der  militärische  Befehl)  xat  ngogriKOvrcu  ^ai 
uvraQKri  i^vtoig  diaysa&ai,  iva  ftjj  nlfico  ngctynata  av  KaXdäg  (pfQfiv  Svvrj- 
GOVTCci  fTtitaxQ'^vrsg  acjjolo/  TTQog  rcc  dvayyiccta  rj  xat  dSvvuToi  nävTcov 
ccvtäv  nQoi'atac&cci  ytvcavtat. 
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seinem  System  nicht  Platz.  Die  Kompetenz  des  Senats  hängt 
am  Plenum  desselben  und  an  dessen  Abstimmungen,  dieselbe 
wird  zwar  nicht  in  den  Magistrats  wählen,  welche  zweck  mäfsiger- 
weise  in  die  Hand  des  Kaisers  gelegt  werden,  aber  in  dem  Ein- 
flufs  auf  die  wichtigsten  politischen  Fragen  so  voll  wie  möglich 
genommen:  Auswärtiges,  Gesetzgebung  und  Kapitaljurisdiktion 
über  seine  Mitglieder  stehen  dem  Senat  zu,  der  auf  gleicher 
Stufe  mit  dem  Princeps  steht.  Ein  Konsilium  aus  Senatoren 
und  Rittern  bestehend  sollte  selbstverständlich  wie  bisher  bei- 
behalten werden,  aber  eben  nur  wie  früher  als  richterlicher 
Beirat,^)  —  Dies  war  doch  ein  wesentlich  anderes  Programm 
als  es  Ulpian  im  Sinne  hatte,  und  au  seine  Verwirklichung  unter 
den  damaligen  Verhältnissen  zu  denken  war  ein  Anachronismus, 
den  der  von  den  Geschäften  zurückgezogene  Geschichtschreiber 
sich  erlauben  konnte,  der  aber  nicht  besonders  stimmt  für  einen 
Senator,  der  die  Zeiten  von  Commodus  bis  Elagabal  im  Senat 
mitgemacht  und  die  Grenzen  der  Widerstandskraft  dieser  Behörde 
erfahren  hatte.  Es  würde  wohl  auch  die  grofse  Mehrheit  des 
Senats  zufrieden  gewesen  sein,  wenn  die  Aussöhnung  dieses 
Faktors  mit  dem  von  Septimius  Severus  begründeten  System, 
wie  sie  Ulpian  vertrat,  sich  hätte  weiterhin  erhalten  können, 
aber  es  ist  immerhin  möglich,  dafs  die  Ansprüche  an  Wieder- 
herstellung oder  Neubegrüuduug  voller  Senatsauktorität,  wie  sie 
Dio  hier  versteckt  darlegte,  auch  von  anderen  geteilt  wurden. 
Die  Regiernng  ludcsscn  War  die  Art  dieser  Regierung  in  vieler  Beziehung 

aufgeklärter    wcder  au  die  augusteische  noch  an  die  des    Septimius    sich    an- 

Absolutismus         -i  t     n  i  i  •  •  n  i      t  i    • 

schhefsend,  sondern  eigenartig  und  neu,  und  dies  hing  teils  an 
der  Persönlichkeit  des  Kaisers,  teils  an  der  oben  beschriebenen 
Organisation  des  Senatsausschusses  und  der  Gardepräfektur.  Das 
Principat,  wie  Alexander  es  führte,  näherte  sich  vielmehr  einer 
Monarchie,  in  welcher  der  Kaiser  mit  einem  ersten  Minister, 
anderen  vortragenden  Räten  und  einem  Staatsrat  die  Regierung 
führt.     Immer    ist  Ulpian   als    solcher   Minister    um    den   Kaiser 


1)  52,  32:  zocvza  ovv  —  rfj  yggovaia  üvari&sf  ra  yuQ  koivcc  KOivcog 
SiaHeio&ai,  8ii.  —  jtat  nsgl  tii-v  räv  äXXcov  Ttccvzsq  ofioiovg  xovq  naqöv- 
xas  yvcäfirjv  diSövai.  20  (Wahlkompetenz  des  Princeps).  31  (Kompetenz 
des  Senats).  32:  (mit  Beziehung  auf  die  Senatskompetenz)  näaiv  dv&Qcönoig 
flicpvtov  Kui  t6  xaiQfiv  icp'  oig  av  itctQU  zov  KQfltzovog  cog  ticil  iaözifioi 
avzä  ovzfg  d^io^&oiai.  33:  (in  der  richterlichen  Funktion)  «fi  oi  svzi- 
ftozazoi  xori  zäv  ßovlsvzüv  'aui  zwv  inntcav  —  diayiyvioaMSZooGav. 
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und  trägt  ihm  vor,  was  von  den  Verwaltungsstellen  und  vom 
Staatsrat  zur  Entscheidung  durch  den  Monarchen  kommt.  ^)  Dafs 
dieser  Staatsrat  durch  seine  Verstärkung  zu  einer  Mitgliederzahl, 
die  der  vorschriftsmäfsigen  Minimalzahl  einer  Senatsabstimmung 
entspricht,  den  Anschein  einer  konstitutionellen  Behörde  in  der 
Art  des  Senats  selbst  gehabt  hätte,  ist  eine  unberechtigte  Fiktion; 
denn  diese  siebenzig  sind  besonders  ausgewählt,  die  siebenzig 
aber,  welche  ein  Minimum  des  Plenums  repräsentieren  sollen, 
sind  durch  zufällige  Verhältnisse  auf  diese  Weise  reduziert  und 
eben  deswegen  auch  von  mannigfaltiger  Zusammensetzung.  Der 
Idee  des  Principats  nach  ist  der  Princeps  selbst  der  magistratisch 
handelnde,  von  welchem  in  seinem  Gebiet  Rat  und  That  unmittel- 
bar ausgeht;  jetzt  schieben  sich  vortragende  Minister  und  andere 
vortragende  Räte  vom  Verwaltungsdienst  ein,  legen  dem  Herrscher 
das  anderweitig  bureaukratisch  vorbereitete  zur  Unterschrift  vor 
und  geben  es  mit  dieser  zur  Exekutive  weiter.  Die  Grundsätze 
aber,  nach  denen  Alexander  entschied  und  mit  seinen  Weisungen 
eingriff,  tragen  ganz  den  Charakter  eines  aufgeklärten  Absolutis- 
mus neuerer  Art.  Der  Monarch,  vielseitig  gebildet  und  augeregt, 
arbeitsam  und  redlich  bemüht,  alles  so  gut  wie  möglich  zu  be- 
stellen, hat  überall  seine  eigenen  Ideen,  die  er  bessernd  und 
reformierend  zur  Geltung  bringen  will;  nicht  das  Herkommen 
oder  die  Zweckmäfsigkeit  des  Augenblicks,  die  einfache  politische 
Erwägung  der  gegebenen  Verhältnisse  sind  mafsgebend,  sondern 
irgend  ein  Prinzip,  ein  schönes  Wort,  der  Ausdruck  subjektiver 
aber  auf  vernünftiger  und  wohlwollender  Auffassung  ruhender 
Grundsätze,  in  denen  zugleich  die  Aufklärung  der  Zeit  zur  Gel- 
tung kommt.  Von  hier  aus  ist  zu  beurteilen,  was  berichtet  wird 
von  der  Gerechtigkeitspflege,  den  religiösen  Grundsätzen,  der 
pädagogischen  Tendenz,  seinem  Vorgehen  gegen  diebische  und 
betrügerische  Beamte,  der  Beamtenbestelluug  unter  Bekannt- 
machung der  Namen  zur  öffentlichen  Kritik  aber  mit  dem  Risiko, 
bei   falsch   erwiesener  Kritik   den  Kopf  zu   verlieren,   von  seiner 


1)  Vit.  51,  4:  ülpianum  pro  tutore  habiiit  —  atcpie  ideo  sunimus  ini- 
jierator  fnit,  qiiod  eius  consiliis  praecipue  remp.  rexit.  31,  2:  neque  unquam 
solum  quemquam  nisi  praefectum  suum  vidit  et  quidem  Ülpianum  ex  assessore 
semper  suo  causa  iustitiae  singidaris;  cum  autem  alterum  adhihuit,  et  Ülpi- 
anum rogari  iussit.  15,  6:  negotia  et  causas  prius  a  scriniorum  principihus 
et  doctissitnis  iuris  peritis  et  sibi  fidelihus,  quorum  primus  tunc  ülpianus 
futt,  tractari  ordinarique  atque  ita  referri  ad  se  praecepit. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.   1.  32 
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Idee  einer  Kleiderordnung,  seinem  Bestreben,  möglichst  niedrigen 
Zinsfufs  herzustellen,  seiner  Fürsorge  für  die  Soldaten  und  wieder 
seiner  strengen  Disziplin,  seiner  Erneuerung  und  Erweiterung 
des  humanitären  Alimentarinstitus  u.  dgl.  ^)  Es  ist  dies  eine 
Mischung  von  treiflichen  Gedanken  und  Mafsregeln  uud  wiederum 
von  individuellen  Einfällen,  deren  Widerspruch  mit  den  prak- 
tischen Verhältnissen  öfter  auf  der  Hand  liegt.  Einer  solchen 
Natur  entspricht  es  auch,  eine  Menge  neuer  Vorschriften  und 
Gesetze  zu  geben  und  auch  das  einzelnste  zu  regeln.^)  In  der  so 
wichtigen  Finanzverwaltung  ergiebt  sich  hieraus  nicht  eine  ein- 
heitliche Steuerpolitik,  sondern  leicht  ein  widerspruchsvolles 
Schwanken  zwischen  Erleichterung  und  Anforderung.^)  Besondere 
Fürsorge  scheint  er  dem  gewerblichen  Leben  wenigstens  in  Rom 
zugewandt  zu  haben,  teils  um  es  teilweise  wenigstens  zur  Be- 
steuerung heranzuziehen,  teils  um  es  zu  fördern  und  zu  schützen.*) 


1)  All  das  ist  in  zahlreichen  Stellen  der  vita  ohne  Ordnung  gegeben, 
zum  Teil  in  Wiederholung. 

2)  16,  1:  leges  —  infinitas  sanxit  (ob.  492  A.  4);  43,  1:  le(jes  innu- 
meras  sanxit. 

3)  Finanzielle  Mafsregeln  und  Zinsfufsregeln  21,  1:  veetigalia  civitatibus 
ad  proprias  fabricas  deputavit;  fenus  publicum  trientarium  exercvü  (47^), 
ita  ut  pauperibus  plerisque  sine  usuris  pecunias  dederit  ad  agros  emendos, 
reddendas  de  frugibus.  26,  2 :  üsuras  feneratorum  contraxit  ad  trientes 
pensiones  etiam  pauperibus  consulens;  senatores  si  fenerarentur,  usuras  acci- 
pere  primo  vctuit,  nisi  aliquid  muneris  causa  acciperent ;  postea  tarnen  iussit 
ut  semisses  acciperent  (6"/^),  munus  tarnen  sustulit.  39:  veetigalia  publica  in 
id  contraxit,  ut  qui  decem  aureos  sub  Heliogabalo  praestiterant ,  tertiam 
paHem  aurei  praestarent  hoc  est  tricensimam  partem,  tuncque  primum  semisses 
aureorum  formati  sunt,  tunc  etiam,  cum  ad  tertiam  aurei  partem  vectigal 
desidisset,  tremisses  dicente  Alexandro  etiam  quartarios  futuros,  quod  minus 
non  posset;  quos  quidem  iam  formatos  in  moneta  detinuit  exspectans,  ut  si 
vectigal  contrahere  potuisset  et  eosdem  ederet,  sed  cum  non  potuisset  per 
publicas  neeessitates,  conflari  eos  iussit  et  tremisses  tantum  solidosque  formari. 
—  Eine  Herabsetzung  von  veetigalia  auf  '/30  bann  sich  doch  wohl  nur  auf 
einzelne  Arten  beziehen,  bei  welchen  sie  vorher  ins  Mafslose  gesteigert 
sei  mufsten.  Bei  all  dem  wird  64,  3  bei  der  summarischen  Angabe  dessen, 
was  an  ihm  tadelnswert  war,  auch  angeführt:  quod  veetigalia  multa  in- 
veniebat.  Es  wird  jedoch  in  dieser  Beziehung  nur  genannt  ein  vectigal 
pmlcherrimum,  das  auf  Gewerbe  und  zwar,  wie  es  nach  der  Aufzählung  24,  5 
scheint,  auf  Luxusgewerbe  gelegt  wurde  und  dessen  Ertrag  den  Thermen 
zu  gute  kam. 

4)  Über  die  Gewerbesteuer  s.  vorherg.  Anm.  Andererseits  vgl.  22,  1: 
negotiatores  ut  Bomam  volentes  concurrerent ,  maximam  immunitatem  dedit. 
33,  2:   Corpora  omnium  constituit  vinariorum  lupinariorum  caligariorum  et 
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Ferner  führte  er  eine  neue  Art  hauptstädtischer  Gemeindever- 
waltung neben  dem  Stadtpräfekten  ein,  welche  geeignet  war,  in 
Rom,  dessen  Verwaltung  immer  noch  eben  ein  Teil  der  Staats- 
verwaltung war,  ein  eigentümliches  munizipales  Wesen  zu  be- 
gründen. ^) 

Bei  diesem  Charakter  seiner  Regierung  hatte  übrigens  der 
Kaiser  nicht  wie  andere  ähnlich  auftretende  Regenten  mit  der 
Macht  eines  zähen  Herkommens  oder  mit  zurückgebliebenen  An- 
schauungen einflufsreicher  Kreise  oder  mit  verletzten  Interessen 
gewisser  Klassen  zu  kämpfen:  reaktionäre  Kreise  in  jenem  Sinn 
gab  es  nicht  und  die  Wohlthaten,  welche  aus  seinem  Verfahren 
dem  römischen  Reich  und  den  verschiedenen  Klassen  der  Be- 
völkerung zu  teil  wurden,  waren  zu  grofs  und  gegenüber  den 
vorherigen  Zuständen  zu  fühlbar,  als  dafs  man  sich  an  manchen 
weniger  verständigen  Seiten  derselben  gestofsen  hätte.  So  wurde 
man  denn  auch  vereinzelt  auftretender  Prätendenten,  wie  es 
scheint,    ohne    besondere   Not  Herr.^)     Dagegen   lag  stets   eine 


omnino  omnium  artium  atque  ex  sese  defensores  dedit  et  iussit,  qui  ad  quos 
iudices  pertineret.  Wie  dies  in  die  sonstige  Organisation  des  Kollegien- 
wesens eingriff,  s.  im  System  bei  den  Rechtsverhältnissen  der  verschiedenen 
Bevölkerungsklassen.     Vgl.  auch  aurum  negotiatorium  —  JRomae  remisit. 

1)  33,  1:  Fecit  Bomae  curatores  urbis  quattuordecim  sed  ex  consuUhus 
viros,  quos  cmdire  negotia  urhana  cum  praefecto  urbis  iussit,  ita  ut  omnes 
aut  magna  pars  adessent,  cum  acta  fierent. 

2)  Dio,  der  die  ungünstigen  Momente  mit  Vorliebe  hervorhebt,  sagt 
80,  3:  TioXlai  öl  kccI  nagcc  noXXäv  iTtavaazäasi.g  ysvöjisvcit.  v.cll  riveg  ticcl 
laxvQÖig  sKcpoßrjaccGai,  -nat^Tiavd^rjaav ,  aber  es  werden  damit  nicht  sowohl 
Prätendenten,  als  wie  der  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  und 
Folgenden  zeigt,  Soldatenunruhen  gemeint  sein,  wie  sie  ülpian  in  Rom  und 
Dio  selbst  in  Pannonien  zu  bekämpfen  hatte  (vgl.  Vict.  Caes.  24).  Was 
vit.  48  von  einem  Prätendenten  erzählt  wird,  ist  nicht  ernsthaft  zu  nehmen. 
Zosimus  1,  12  spricht  von  einem  Antoninus  und  einem  Uranius.  Die  Münzen 
(Eckhel  7,  288  f.  Cohen  4,  503  f.)  zeigen,  dafs  dies  eine  einzige  Person 
war,  L.  Julius  AureUus  Sulpicius  Uranius  Antoninus;  Cohen  will  seine 
Erhebung  nach  dem  Charakter  des  Münzstempels,  der  denen  von  Elagabal 
ähnlich  sei,  in  den  Anfang  der  Regierung  Alexanders  setzen,  allein  dies  ist 
ein  ungenügender  Grund.  Da  Münzen  der  Stadt  Emesa  ebenfalls  diesen 
Namen  haben,  so  wird  man  richtiger  mit  Schiller  1,  780  diesen  Präten- 
denten in  die  Zeit  des  Perserkriegs  setzen  zu  den  bei  Herod.  6,  4,  7  erwähnten 
Soldatenmeutereien.  Jedenfalls  war  auch  dieser  Prätendent  von  ephemerer 
Bedeutung.  —  In  dem  Verzeichnis  der  principes  Romani  des  Polemius 
Silvius  (Mommsen  in  Abh.  der  sächs.  Ges.  II  p.  243)  werden  aufser  Uranius 
genannt  Sallustins    (von  Mommsen  a.  a.  0.  p.  245    mit    dem    vit.  Alex.  49 

32  '• 
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grofse  Gefahr  in  dem  Verhältnis  zum  Heere  in  Verbindung  mit 
dem  Mangel  an  unmittelbar  Imponierendem  in  dem  Auftreten 
des  Kaisers.  Es  wird  berichtet,  dafs  noch  zu  Lebzeiten  Ulpians 
in  den  Strafsen  Roms  eine  förmliche  Schlacht  zwischen  dem 
Volk  und  den  Prätorianern  geschlagen  wurde. ^)  Andererseits 
war  der  Kaiser  selbst  wieder  in  allen  soldatischen  Übungen 
tüchtig,  überall  auf  das  Beste  der  Soldaten  bedacht,  mit  allen 
Verhältnissen  des  Dienstes  wohl  vertraut^),  und  als  der  grofse 
Krieg  unvermeidlich  war,  in  dem  schwierigen  Kampf  mit  den 
neu  erstandenen  Persern  wenn  nicht  immer  siegend,  so  doch 
schliefslich  erfolgreich.  Aber  die  Abhängigkeit  von  der  Mutter, 
ein  Verhältnis,  das  einst  dem  Knaben  mit  zur  Gunst  der  Soldaten 
und  dadurch  zur  Herrschaft  verhelfen  hatte,  wurde,  als  der  Mann 
es  noch  festhielt,  zumal  da  die  Kaiserin-Mutter  habsüchtigen 
Geizes  beschuldigt  wurde,  der  Stein  des  Anstofses^),  brachte  die 
schwachen  Seiten  in  dem  Verhalten  des  Kaisers  zur  Erscheinung 
und  untergrub  so  das  Ansehen,  und  dazu  mochten  dann  einzelne 
Akte  auffallender  Strenge  gegen  die  Soldaten  kommen.^)  Unter 
solchen  Verstimmungen  in  eine  soldatische  Welt  versetzt,  welcher 
ein  Thronwechsel  immer  etwas  lockendes  war,  bedurfte  der 
Kaiser  doppelter  Festigkeit  des  Auftretens  und  grofser  Erfolge. 
Statt  dessen  verbreitete  sich,  als  er  nach  dem  orientalischen 
Krieg  einen  germanischen  mit  grofsen  Zurüstungen  aiifgenommen 
hatte,  mit  Recht  oder  Unrecht  das  Gerücht,  dafs  der  Krieg  durch 


erwähnten  Schwiegervater  des  Alex,  identifiziert),  dessen  Rolle  sehr  uuklar 
ist,  Seleucus,  der  sonst  gänzlich  unbekannt,  und  Taurinus,  bestätigt  aber 
auch  als  bedeutungslos  bezeugt  durch  Vict.  epit.  24  (Taurinus  Augustus 
eff'ectus  oh  timorem  ipse  se  Euphrate  fluvio  abiecit). 

1)  Dio  80,  2:  ^mvrog  iXL  (xov  OvXniot.vov)  GräoLg  fifyccXrj  rov  St]^ov 
TtQoc  rovg  SoQVcpOQOvg  fx  ^qaxsCag  XLVog  alziag  Bysvsro,  cocrs  «ai  inl  TQBig 
7}(ifQag  iiäx^oQ^cci  xe  aXXriXoig  xal  noXXovg  an    aficpoxBQCov  ccnoXeGd^cci. 

2)  Vit.  21,  6  ff.  c.  47.  50. 

3)  Vit.  14,  7:  cum  puer  ad  imperium  pervenisset,  fecit  cuncta  cum 
matre,  ut  et  illa  videretur  pariter  imperare,  mulier  sancta  sed  avara  et  auri 
otqne  argenti  cupida.  59,  8:  a  militibus  constat  {pccisum  eum  esse),  cum 
iniuriose  quasi  in  puerum  eumdem  et  matrem  eius  avaram  et  cupidam  miäta 
dixissent.  63,  5:  causa  occidendi  eius  ab  aliis  haec  fuisse  perhibetur,  qtiod 
mater  eius  relicto  bello  Germanico  orientem  ad  iactantiatn  sui  vellet  redire 
atque  ob  hoc  esset  iratus  exercitus.  Besonders  hervorgehoben  wird  die 
Schuld  der  Mutter  bei  Herodian  6,  1,  8  ff.     8,  3. 

4)  Beispiele  vit.  52 — 54;  zusammenfassend  unter  den  reprehcma  64,  3: 
quod  nimis  severus  in  milites  erat. 
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Tributzahlungen  vermieden  werden  wollte^),  und  so  fiel  der  Kaiser 
der  elendesten  Soldatenerliebung  zum  Opfer. 

§  85.    Von  Maximinus  bis  Valerianus.     Das  Heerkaisertum 
im  Kampfe  mit  dem  Senat. 

1.    Die   Einhebung    des    C.    Julius    Verus    Maxirainus^)     war  Maximinus  und 
in  jeder  Hinsicht  epochemachend.    Ein  Militär,  der  es  noch  nicht     Maximus. 
über  den  Rang  eines  Tribunen  hinausgebracht ^),  ein,  wenn  auch 


1)  Herod.  1,  7,  9.  Über  die  Katastrophe  selbst  geben  die  Biographen 
des  Alex.  (61  f.)  und  des  Maximinus  (7)  verschiedene  Versionen,  wovon  die 
eine  nach  Hergang  und  Art  auf  Mifsverständnis  eines  Ortsnamens  zu  be- 
ruhen scheint  (Britannien  unter  falscher  Deutung  des  vicus  Britanniens^ 
Bretzenheim  bei  Mainz;  vgl.  v.  Wietersheim-Dahn,  Gesch.  der  Völkerw. 
1,  185).  Eine  andere,  welche  die  Schuld  der  Empörung  den  unter  Ma.ximin 
stehenden  Rekruten  zuschreibt,  giebt  in  ausführlicher  Erzählung  Herod.  1,  6  f. 
Für  das  Datum  der  Ermordung  liegt  ein  urkundlicher  Anhaltspunkt  vor  in 
jenen  ob.  S.  486  A.  3  erwähnten  Priesterfasten,  in  welchen  die  Wahl  des 
Maximinus  in  das  Kollegium  auf  den  25.  März  235  verzeichnet  ist.  Dar- 
nach in  Verbindung  mit  andern  Argumenten  berechnet  Borghesi  (a.  a.  0. 
S.  446 — 451)  als  Todestag  den  18.  März.  Über  ein  weiteres  Zeugnis 
eines  ägyptischen  Papyrus  zu  diesem  Datum  vgl.  Seeck  in  Rhein.  Mus. 
S.  164  A.  1. 

2)  Der  Name  hat  auf  Inschriften  und  Münzen  die  Beiwörter  piiis  felix, 
die  er  sich  ohne  Zweifel  nach  dem  Vorgang  eines  Macrinus  und  Elagabal 
selbst  beilegte ;  dagegen  verzichtet  er  auf  jede  künstliche  Anknüpfung  an 
eine  frühere  Dynastie.  Abstammung  de  vico  Thraciae  vicino  barbaris  bar- 
haro  etiam  patre  et  matre  genitus  quorum  alter  e  Gothia,  alter  ex  Haianis 
genitus  esse  perhihetur  vit.  Maximin.  1,  5  (mit  den  gothischen  Namen  der  Eltern). 
—  In  der  Beurteilung  des  Maximinus  ist  Herodian  demselben  günstiger  als 
der  Biograph,  der  neben  Herodian  und  Dexippus  vorzugsweise  den  von 
stadtrömischeni  Standpunkt  aus  schreibenden  Junius  Cordus  (vgl.  vit.  Marc. 
13,  4)  benützt.  Neigung  zu  willkürlicher  Ausmalung  hat  Herodian  hier  auch, 
doch  verrät  die  Art,  wie  er  den  Zug  Maximins  gegen  Aquileja  schildert,  dafs  er 
den  Ereignissen  nahe  gestanden  haben  mufs.  Die  Art,  wie  der  Biograph 
Capitolinus  den  Stoff  dieser  Zeit  in  den  vitae  der  beiden  Maximine,  der 
drei  Gordiane,  des  Maximus  und  Balbiuns  auseinander  gerissen  hat,  sowie 
das  Durcheinanderwerfen  der  verschiedenen  Quellen  in  dieser  Verteilung 
bereitet  mancherlei  Schwierigkeiten.  Über  die  chronologischen  Fragen  s. 
unten.  Von  neueren  vgl.  Jos.  Löhrer,  de  Julio  Vero  Maximino  Münster 
1883.  Seeck,  der  erste  Barbar  auf  dem  röm.  Kaiserthrone  in  Preufs.  Jahrb. 
56  (1885),  267—300.  Ders.  Die  Haloander'schen  Subskriptionen  und  die 
Chronologie  des  Jahres  238  n.  Chr.  in  Rhein.  Mus.  41,  161  tf. 

3)  Vit.  8,  1:  primum  e  corpore  militari  et  nondurn  Senator  sine  de  crelo 
senutus  Augustus  ab  exercitu  appellatus  est  filio  sibimet  in  participatum 
dato.     In  der  8,  4    dem  Alex,    in    den  Mund    gelegten  Seuatsrede  heifst  es 
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innerhalb  des  römischen  Reichs,  iu  Thrakien  oder  Mösien,  ge- 
borener, doch  von  barbarischen  Altern  stammender  Mann,  der 
einer  überfeinerten  Gesellschaft  gegenüber  die  rohe  Naturkraft 
repräsentierte,  —  zum  Teil  mit  ihren  guten  Seiten,  vorherrschend 
aber  in  negativer  Weise,  —  ein  rücksichtsloser  Tyrann  wird  der 
Nachfolger  eines  hellenistisch  gebildeten  Kaisers,  der  zvrar  von 
Geburt  auch  dem  römisch-nationalen  entgegenstand,  aber  doch 
für  seine  Pflicht  gehalten  hatte,  dasselbe  zu  vertreten  und  zu 
wahren,  eines  Kaisers,  dem  die  innere  Wohlfahrt  des  Reichs,  die 
Aufgabe  einer  vernünftigen  bürgerlichen  Regierung  die  erste 
Sorge  gewesen,  des  rücksichtsvollsten  und  mildesten  Herrschers. 
Nach  einer  Regierung  ferner,  welche  die  konstitutionelle  Stellung 
des  Senats  im  Ursprung  ihrer  Gewalt,  wie  in  der  Führung  der- 
selben iu  unerwarteter  Weise  wieder  aufgerichtet  hatte,  bricht 
ein  Usurpator  in  dieses  System  ein,  der  von  Anfang  bis  zu  Ende 
der  erbittertste  Feind  des  Senats  ist.  Damit  war  ein  Konflikt 
eröfinet,  der  wechselnde  Phasen  durchmachte,  schiefslich  aber 
mit  der  reinen  absoluten  Monarchie  endigte. 

Ob  länger  vorbereitet  oder  einem  plötzlichen  Ausbruch  des 
Soldatenunmuts  entsprungen,  war  die  Usurpation  Maximins  jeden- 
falls die  äufserste  Folge  der  Stellung,  welche  seit  Severus  das 
Heer  eingenommen:  war  es  doch  der  Erkorene  einer  kleinen,  zur 
Repräsentation  des  Heeres  in  keiner  Weise  berechtigten  Schaar 
gewesen,  welcher  durch  einen  Handstreich  Imperator  geworden 
und  zur  Anerkennung  im  ganzen  Reich  gelangt  war.  Aber  auch 
für  die  Zukunft  war  diese  Usurpation  prinzipiell  bedeutungsvoll 
genug.  Bei  Septimius  Severus  war  die  Frage  der  Stellung  eines 
vom  Heere  ausgerufenen  Imperators  durch  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse und  das  Entgegenkommen  des  Senats  umgangen  worden, 
Macrinus  hatte  das  Zureichende  der  Heereserhebung  zwar  aus- 
gesprochen, aber  dabei  doch  die  Bestätigung  des  Senats  nach- 
gesucht (S.  479  A.  3),  der  Vorgang  Elagabals  aber  (S.  485  A.  3) 
zählte  nicht.  Alexander  sodann  war,  nachdem  er  durch  Adoption 
und  Ernennung  zum  Cäsar  designiert  war,  vom  Senat  richtig  ein- 
gesetzt worden.  Nunmehr  wurde  die  Anerkennung  durch  den  Senat 
überhaupt  nicht  mehr  gesucht,  sondern  von  der  einen  Seite  ohne 
weiteres    vorausgesetzt    und  verlangt,    von    der  andern  entweder 

Maximinus,  cui  ego  latum  claviim  addidi;  aber  auch  wenn  dies  beglaubigt 
wäre,  so  war  er  damit  noch  nicht  Senator. 
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nur    indirekt    gegeben    oder   formell    ausgesproclien,    damit    man 
nicht  ganz   beseitigt  erschiene.^) 

Aber  an  dieser  Neuerung  entzündete  sich  kein  Konflikt:  so 
schwer  die  Nachricht  von  den  Vorgängen  am  Rhein  den  Senat 
treffen  mufste,  man  nahm  die  brutale  Thatsache  hin,  weil  man 
keine  Macht  hatte  sie  zu  ändern,  und  so  wurde  sie  Vorgang 
und  hatte  weitgreifende  Folgen.  Seine  Stellung  in  Rom  sicherte 
sich  Maximiuus  begreiflicherweise  sofort:  was  von  Gardesoldaten 
noch  in  der  Hauptstadt  zurückgelassen  war,  erhielt  in  einem 
gewissen  Vitalianus  einen  Befehlshaber,  der  geeignet  war,  den 
Kaiser  zu  vertreten^),  und  entsprechend  wurden  die  anderen 
Präfekteuposten  besetzt.  Der  Kaiser  selbst  hatte  teils  wegen 
der  mit  weittragenden  Entwürfen  unternommenen  Kriegführung 
in  Germanien,  teils  weil  er  im  Bewufstsein  persönlicher  Inferiorität 
dem  Senat  nicht  direkt  gegenübertreten  wollte,  auf  lange  nicht 
im  Sinne  nach  Rom  zu  kommen,  und  sein  Sohn  Maximus,  den 
er  vor   dem   Heere   zum  Cäsar   erhob  ^)   und   nach   Rom   als  Re- 


1)  Dafa  das  Verhalten  Maximins  nea  und  epochemachend  war,  geht 
daraus  hervor,  dafs  alle  Berichte  davon  reden,  wenn  auch  nicht  in  der- 
selben Weise.  Auf  der  einen  Seite  stehen  vit.  Max.  8,  1  (s.  vorherg.  A.) 
Eutrop.  9,  1  (zum  teil  mit  denselben  Worten).  Oros.  7,  19,  1:  mdJa  senatus 
voluntate  imperator  ab  exercitu  creatus,  auf  der  andern  Vict.  Caes.  25: 
potentiam  cepit  suffragiis  legionum;  quod  tarnen  etiam  patres  dum  periculosum 
existimant  inermes  arniato  resistcre,  approhaverunt.  Letzteres  heifst  wohl 
nichts  anderes,  als  dafs  der  Senat  nicht  Widerspruch  erhob,  die  Depeschen 
des  Kaisers  annahm,  seine  Münzprägung  auf  den  Kaiser  einrichtete  u.  s.  w. ; 
dafs  sofort  auch  Akte  vorgenommen  wurden,  wie  die  Kooptation  in  Priester- 
kollegien, zeigen  die  Urkunden  c.  i.  1.  6,  2001.  2009,  dafs  aber  solches 
Verhalten  identisch  gewesen  sei  mit  der  Bestätigung  des  Senats  und  es 
eine  andere  nie  gegeben  habe  (Seeck,  pr.  Jahrb.  56  S.  276  f.),  liegt  von 
der  unserer  Darstellung  zu  gründe  liegenden  Auffassung  von  der  Über- 
tragung des  Imperiums  weit  ab.     Vgl.  auch  unt.  A.  3  hius.  des  Sohnes. 

2)  Praefectus  praetorio  wird  Vitalianus  nicht  genannt,  sondern  nur 
mit  Umschreibungen  als  Befehlshaber  der  Truppe  bezeichnet,  was  dazu 
pafst,  dafs  ja  nur  ein  Depot  der  Garde  in  Rom  war,  mau  müfste  nur  an- 
nehmen, dafs  Maximinus  in  Rom  einen  Stellvertreter  mit  dem  vollen  Rang 
eines  Präfekten  haben  wollte.  Vgl.  vit.  Max.  14,  4:  dux  militum  prae- 
torionorum.  Gord.  10,  5:  qui  praetor ianis  itiilitibus  praeerat.  Herod.  7,  6,  4: 
Tov  xarct  xijv  'Pcö^rjv  zcov  azQaroniSwv  TiQoeoxäxa. 

3)  Vgl.  ob.  S.  501  A.  3.  Auf  Münzen  und  Inschriften  heifst  er  wie  üblich 
nobilissimus  Caesar  und  princeps  iuventutis.  Dafs  er,  obgleich  nur  Cäsar, 
doch  die  nur  einem  Augustus  zukommenden  Siegestitel  Germanicus  maximiis 
u.  dgl.  führt  (Wilmanns,  ex.  inscr.  zu  1007),  weist  darauf  hin,  dafs  Maximin 
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Präsentanten  des  Imperiums  zu  schicken  wünschte,  wollte  sich 
nicht  von  dem  Vater  trennen.^)  Der  Senat  hätte  den  Versuch 
machen  können,  das  Volk  in  Rom  gegenüber  der  geringen  Truppen- 
zahl für  die  Senatsinteressen  aufzubieten;  aber  ohne  sonstigen 
Rückhalt  war  dies  von  allzu  zweifelhaftem  Erfolg,  und  zudem 
konkurrierten  hier  Liberalitätsakte  des  Kaisers.^)  Aber  erstaun- 
lich war  immerhin,  dafs  keiner  der  senatorischen  Statthalter  den 
Mut  fand,  dem  verachteten  Truppenobersten,  der  den  Imperatoren- 
purpur an  sich  gerissen,  den  Gehorsam  zu  versagen;  indessen  es 
war  ja  auch  in  der  Katastrophe,  welche  den  Alexander  getroffen, 
keiner  in  seiner  senatorischen  Umgebung  zu  finden  gewesen,  der 
mit  offener  Auktorität  den  aufrührerischen  Soldaten  entufegen- 
getreten  wäre.  Erst  nachträglich  wagte  ein  beim  Heere  befind- 
licher  Senator,  eine  Verschwörung  gegen  den  Kaiser  einzuleiten, 
welche  dann,  da  im  Lager  dafür  kein  günstiger  Boden  mehr 
war,  verraten  wurde. ^)  Dabei  ist  nicht  einmal  anzunehmen, 
dafs  Maximin  das  bisherige  Personal  der  senatorii?chen  Beamten 
in  den  Provinzen  gründlich  umänderte,  wie  ja  Gordian  in  Afrika 
blieb,  und  wie, ja  später  die  Provinzen  jedenfalls  teilweise  von 
Maximin  abfielen,  weil  eben  die  Statthalter  nicht  mit  ihm  waren. 
Er  begnügte  sich  mit  dem  schon  früher  angewandten  Mittel,  die 
Finanzbeamten,  auf  deren  Ergebenheit  er  allerdings  schon  für 
die  Eintreibung  von  Geld  zählen  mufste,  gegen  die  Statthalter 
zu  verwerten,  und  aufserdem  wurde  das  Delatorentnm  gegen 
alles,  was  senatorisch  war,  auf  das  üppigste  gepflegt,*)  Dieses 
neue  Schreckensregiment  wirkte    mehr   als  zwei  Jahre;   die  vom 


sich  und  seinem  Sohn  dieselben  einfach  beilegt,  ohne  Verwillignng  durch 
den  Senat;  denn,  wie  wir  aus  Dio  sehen  (ob.  S.  479  A.  3),  war  dieser  bei 
aller  sonstigen  Nachgiebigkeit  in  Adnlationsbeschlüssen  doch  in  diesen 
Dingen  genau.     Anders  Seeck  a.  a.  0.  S.  276  A. 

1)  Vit.  Max.  17,  3:  causa  iracundiae  contra  filium  haec  fuit,  quocl  eum 
Bomam  ire  iusserat,  cum  primum  imperator  factus  est,  et  ille  patris  nimio 
amore  neglexerat ;  putabat  autem,  quod,  si  ille  Romae  fuisset,  nihil  ausurus 
esset  senatus. 

2)  Cohen  4,  Max.  p.  507  un.  19  ff. 

3)  Über  die  Verschwörung  des  Senators  Magnus  Herod.  7,  1,  5.  Vit. 
Max.  10;  über  den  von  Trebellius  Pollio  c.  32  unter  den  triginta  tyranni 
verzeichneten  Tribunen  Titus,  den  eine  Trappe  dem  Alexander  ergebener 
Osdroener  als  Kaiser  aufstellen  wollte,  vit.  Max.  11. 

4)  Herod.  7,  3,  2.  Vit.  Max.  13,  5  übereinstimmend.  Dem  entsprach 
dann  auch  die  Rache  an  den  Delatoren  vit.  14,  5. 
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Kaiser  gegen  die  Opfer  der  Delatoren  aus  dem  Lager  erlassenen 
Dekrete  wurden  vereinzelt  vollzogen,  während  im  übrigen  die 
Dinge  im  Reich  ihren  gewöhnlichen  Gang  nur  mit  grofsem 
Steuerdruck  gingen.  Die  Produktion  im  Verwaltungs-  und  Rechts- 
leben hört  auf,  jetzt  handelt  es  sich  nur  um  das  unmittelbar 
Notwendige  und  zur  Sicherung  der  Herrschaft  Erforderliche,  die 
ganze  Aktion  des  Kaisers  war  dem  Krieg  in  Germanien  zuge- 
wandt, hier  hatte  er  Erfolge,  hier  konnte  er  Pläne  entwerfen, 
welche  die  grofsartigsten  scheinen,  die  je  aufgetaucht  waren  und 
doch  nichts  anderes  sind,  als  das  planlose  Draufgehen  einer  un- 
gezügelten Kraft.  Es  mochte  das  Verlangen,  mit  dem  Heere, 
das  Alexander  gesammelt  und  das  er  ruhmlos  hatte  zurückführen 
wollen,  Grofses  zu  leisten,  eine  sachliche  Berechtigung  haben: 
dem  Maximinus  war  es  nur  eine  persönliche  Sache,  die  Trag- 
weite eines  grofsen  Krieges  in  Germanien  wufste  er  gar  nicht 
zu  übersehen.  In  der  Persönlichkeit  und  der  Regierung  dieses 
Kaisers  irgend  einen  grofsen  Zug  finden  zu  wollen,  wäre  ver- 
geblich; auch  die  besseren  Züge  dieser  Natur  gingen  unter  in 
dem  Hafs  gegen  den  Namen  des  Senats  und  im  Bewufstsein  der 
Schwäche  der  eigenen  Person  und  der  durch  ein  Verbrechen 
gewonnenen  Stellung,  die  bald  auch  im  Heere  nur  durch  Furcht 
behauptet  werden  konnte.  Es  war  in  Afrika,  wo  endlich  infolge 
brutalen  Verfahrens  eines  Finanzbeamten  in  provinziellen  Kreisen 
der  Aufstand  ausbrach  und  dadurch,  dafs  der  senatorische  Statt- 
halter bestimmt  wurde,  sich  zum  Kaiser  ausrufen  zu  lassen, 
dem  Senat,  der  von  sich  aus  zu  keiner  Aktion  gekommen  wäre, 
die  Teilnahme  sich  aufdrang.-) 

2.     Dieser    von     den    Afrikanern     aufgestellte     Gegenkaiser    Die  beiden 

ö        ^  o  ^  Gordiane. 

M.  Antonius  Gordianus^)  beeilte  sich  natürlich,  sobald  er  in 
Karthago  einigermafsen  für  sein  Imperium  einen  Halt  gewonnen 


1)  Von  Sirmium  aus  ijUSiXsi  s-AV.6ipSLV  zs  -/.al  vTtozä^fLv  rä  hbx9"S 
(OKcCCVov   FfQfiaväv  i'd'VTj   ßagßaQa.     Vit.  Max.   13,  3. 

2)  Die  Erzählung  von  den  Vorgängen  in  Afrika  ausführlich,  aber  doch 
hinsichtlich  wichtiger  Verhältnisse,  wie  hinsichtlich  Numidiens,  ungenügend, 
bei  Herod.  7,  4  flF.,  kurz  in  den  vitae,  deren  Verfasser  es  mehr  um  die  Vor- 
gänge in  Rom  zu  thun  ist. 

3)  Von  den  beiden  älteren  Gordianen  giebt  es  bei  der  kurzen  Dauer 
ihrer  Regierung  äufserst  wenig  Inschriften.  Auf  den  Münzen  heifsen  Vater 
und  Sohn  31.  Antonius  Gordianus  Africanus,  der  ältere  ist  unterschieden 
durch  den  Titel  des  j^ont.  max.  (Eckhol  7,  301).  Über  den  Beinamen  Afri- 
canus, der  zu  Ehren  der  Provinz  angenommen  wurde,  vit.  Gerd.  9,  3;  dazu 
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hatte,  den  Senat  um  Bestätigung  zu  bitten,  und  erhielt  sie  auch 
ohne  Widerspruch,  indem  zugleich  die  Maximine  geächtet  wurden. 
Dem  Senat  konnte  ein  solcher  Imperator  nur  genehm  sein;  von 
dem  achtzigjährigen  Greis,  der  zu  den  ältesten  Geschlechtern 
gehörte,  unermefslich  reich  war,  ganz  innerhalb  der  Senats- 
gesellschaft stand  und  kein  Reformer  werden  wollte,  war  noch 
besseres  zu  erwarten  als  von  Severus,  und  über  das  Bedenken, 
ob  der  alte  Mann  der  über  ihn  hereingefallenen  Last  gewachsen 
wäre,  half  die  Erhebung  des  Sohnes,  den  Gordian  als  Legaten 
bei  sich  gehabt  hatte  und  jetzt  als  Mitkaiser  haben  wollte,  hin- 
weg.^) Gordian  hatte,  indem  er  sich  an  den  Senat  wandte,  zu- 
gleich den  Befehlshaber  der  Gardetruppen  ermorden  lassen,  und 
von  anderer  Seite  verbreitete  man,  um  die  Zustimmung  des 
Volks  zu  erhalten,  das  Gerücht,  Maximin  sei  ermordet  worden. 
Das  Volk  zu  Rom  ging  denn  auch  auf  die  Verwerfung  des  ihm 


kommt    als  Gegenstück    der    weitere  Romanus   (v.  Sallet  in  Zeitschrift  für 
Numism.  7,  139). 

1)  Vit.  Max.  14,  5:  (Von  Karthago  aus)  Romam  ad  senatum  littera» 
misit,  quae  occiso  Vitaliano  —  gratanter  acceptae  sunt,  appellati  etiam  Gordianus 
senex  et  Gordianus  iuvenis  a  senatu  Augusti.  In  Kap.  15  f.  (rgl.  Gord. 
11)  schliefst  sich  eine  Mitteilung  von  Senatsakten  an,  die  aus  mehr  als 
einem  Grunde  verdächtig  ist:  einmal  läfst  sich  das  angegebene  Datum  16,  1 
{VI.  Kai.  Jul.  vgl.  vit,  Max.  et  Balb.  1,  1  VII.  Id.  Jul.)  nicht  mit  der  sonst  sich 
ergebenden  Chronologie  vereinigen,  und  dann  ist  16,  7  bereits  der  Enkel 
des  alten  Gordian  in  einer  Weise  berücksichtigt,  welche  dem  Gang  der 
Ereignisse  voraneilt.  Doch  sind  diese  Berichte  über  Senatsverhandlungen 
immerhin  antiquarisch  zu  verwenden.  Die  Chronologie  dieser  Vorgänge 
ist  behandelt  Tillemont  3,  484.  Eckhel  7,  293—295.  Borghesi  in  der  Ab- 
handl.  über  die  Priesterfasten  (ob.  S.  486  A.  3)  und  über  Pupienus  oeuv. 
5,  483  ff.  Löhrer  a.  a.  0.  33  ff.  Seeck,  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  Schon  Eckhel 
hat  richtig  erkannt,  dafs  die  Ereignisse  sich  abspielen  innerhalb  der  vierten 
pot.  trib.  (d.  h.  nur  nicht,  wie  Eckhel  meint,  1.  Jan.  238,  sondern  10.  Dez. 
237)  und  der  alexandrin.  Münzen  von  Gordian  III,  die  vor  dem  29.  Aug. 
238  liegen.  Des  Weiteren  kommen  in  Betracht  die  Angaben  der  Quellen 
über  die  Regierungsdauer,  über  die  Zeit  des  Feldzugs  des  Maximin  gegen 
Italien  und  verschiedene  Nebenumstände.  Aus  der  Vergleichuug  von  Zonar. 
12,  17  mit  dem  Chronographen  von  354  (Momms.  Abb.  der  sächs.  Ges. 
1  S.  647  Z.  34)  ergiebt  sich  für  die  Gordiane  eine  Regierungszeit  von  nur 
22  Tagen  (Löhrer  S.  38—41  Seeck  S.  167),  deren  Anfang,  wenn  man  von 
Gordian  III.  als  Augustus  und  dem  Zug  Maximins  gegen  Aquileja  rück- 
wärts rechnet,  auf  Mitte  März  zu  setzen  sein  wird.  Dafs  damit  die  Sub- 
skriptionen des  Cod.  Just,  zu  den  Erlassen  des  J.  238  stimmen,  setzt  Seeck 
S.  168  f.  auseinander. 
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wenig  bekannten  Thrakers  und  seinen  Ersatz  durch  den  beliebten 
freigebigen  Gordianus  ein,  der  Senat  aber  nahm  nun,  des  unter- 
nommenen Wagnisses  sich  wohl  bewiifst,  die  Regierung  in  Rom 
sehr  ernsthaft  in  die  Hand,  wohl  wissend,  dafs  er  einem  Gordian 
gegenüber  die  Verantwortung  hierfür  nicht  zu  fürchten  hatte.  ^) 
Aus  den  angesehensten  Senatoren  wurden  zwanzig  Kommissäre 
bestellt,  um  Italien  bezirksweise  gegen  Maximin  wehrhaft  zu 
machen,  in  den  Provinzen  aber  die  Beamten  für  die  Gordiane 
und  den  Senat  in  Anspruch  genommen,  und  zwar  meist  mit 
Erfolg.^)  Allein  gerade  in  derjenigen  Provinz,  in  der  die  beiden 
Kaiser  selbst  waren,  lief  die  Sache  anders  ab.  Da  es  in  dem 
prokonsularischen  Afrika  als  senatorischer  Provinz  andere  Truppen 
nicht  gab  als  die  Abteilung,  welche  für  den  Dienst  beim  Statt- 
halter nötig  war,  lag  die  militärische  Entscheidung  bei  Capel- 
lianus,  dem  Statthalter  von  Numidien,  dem  Militärbezirk.  Dieser 
nun  hatte,  wir  wissen  nicht  aus  welchen  Gründen,  beim  Aus- 
bruch der  Bewegung  in  der  Senatsprovinz  unterlassen  zu  thun, 
was,  wenn  er  treu  bleiben  wollte,  seine  Schuldigkeit  war,  d.  h. 
in  die  prokonsularische  Provinz  mit  seiner  Legion  einzurücken 
und  die  Rebellion  gegen  Maximin  niederzuschlagen;  aber  Gordian 
hatte  doch  seine  Gründe,  ihm  nicht  zu  trauen  und  wollte  ihn 
nun  durch  einen  anderen  Legaten  ersetzen.  Nun  aber  brachte 
Capellianus    seine  Truppen    dazu,    in  der   wehrlosen  Provinz  im 


1)  Herod.  7,  6  f.     Vit.  Max.  15,  1.     Gord.   10  f. 

2)  Vit.  Gord.  10,  1:  tanta  gratulatione  factos  contra  Maximinum  im- 
peratores  senatus  accepit,  ut  non  sölum  gesta  Jiaec  probarent  sed  etiam  viginti 
vir  OS  eligerent;  —  illos  sane  viginti  senatus  ad  hoc  creaverat,  ut  divideret 
Ms  Italicas  regiones  contra  Maximinum  pro  Gordianis  tuendas.  Nach  vit. 
Max.  32,  3  wären  diese  20  Männer  erst  nach  dem  Tode  der  Gordiane  ge- 
wählt worden;  allein  es  ist  dies  nicht  ein  Widerspruch  zwischen  zwei 
Quellen,  da  der  Biograph  an  beiden  Stellen  dem  Dexippus  folgt  (vgl. 
Dändliker,  bei  Büdinger,  Unters.  S.  252  ff.),  sondern  ein  auf  nachlässiger 
Benützung  der  Quelle  beruhender  Widerspruch  des  Biographen  mit  sich 
selbst.  Das  sachlich  Wahrscheinliche  ist  aber,  dafs  jene  Fürsorge  für  die 
Verteidigung  Italiens  sofort  bei  der  Bestätigung  der  Gordiane  getroffen 
wurde  in  Verbindung  mit  der  Sorge  für  die  Provinzen;  hierüber  vit.  15,  3 
(senatus)  litteras  deinde  mittit  ad  omnes  provincias,  ut  communi  saluti  liber- 
tatique  subveniant:  quae  auditae  sunt  ab  omnibus\  paueae  civitates  fidem 
hosti  publico  scrvaverunt.  In  Spanien  zeigen  die  zahlreichen  Meilensteine 
(c.  i.  1.  2,  ind.  p.  765)  mit  den  nicht  ausgetilgten  Namen  von  Maximinus 
und  seinem  Sohn,  dafs  der  Statthalter  ihm  treu  blieb.  Höchst  auffallend 
aber  sind  hier  die  trib.  pot.   V  (n.  4756)  und   VI  (n.  4853). 
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Namen  des  Maxim  in  einzumarschieren    und  bereitete   so   Anfang 
April  der  Kaiserherrschaft  der  Gordiaue  ein  jähes  Ende.*) 
Die  senatskaiaer         3.    Diesc  Katastrophc    Stellte    den   Senat    in  Rom    auf   eine 

Piipieuus  und    t-v      i  •  .  ,         t 

Baibiuus.  rrobe,  wie  er  sie  unter  der  Imperatorenherrschaft  noch  nie  er- 
lebt hatte:  von  zwei  Seiten  bedroht,  von  der  Donau  her,  an  der 
Maximin,  nachdem  er  die  Erhebung  der  Gordiane  erfahren,  sich 
sofort  in  Marsch  gegen  Rom  gesetzt  hatte,  und  nun  auch  von 
Afrika,  war  der  Senat,  dem  kein  Heer  in  Italien  zur  Verfügung 
stand,  in  einen  Stand  der  Notwehr  gebracht,  bei  dem  nur  die 
Wahl  sein  konnte  zwischen  höchster  Anspannung  der  Kräfte 
oder  Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade.  Indessen  einem  Maxirain 
gegenüber  war  selbst  durch  bedingungslose  Unterwerfung  für  alle 
die,  welche  sich  irgendwie  kompromittiert  hatten,  keine  Hoffnung 
auf  Verzeihung,  und  so  war  die  bessere  Aussicht  immer  noch 
auf  der  Seite  der  Ehre.  Und  der  Senat  zeigte  sich  den  An- 
forderungen, die  das  Interregnum  an  ihn  stellte,  gewachsen.    Man 


1)  Heiod.  7,  9.  Vit.  Max.  19.  Gord.  15  f.  —  Seeck,  preufs.  Jahrb. 
56,  281  A.  nimmt  an,  Capellian  sei  zuerst  der  Revolution  förmlich  bei- 
getreten; er  schliefst  dies  aus  einem  vom  Lager  in  Lambäsis  stammenden 
Legionsziegel  c.  i.  1.  8  n.  10474,  9  mit  legio  III  Au{gusta)  Gor{diana), 
einer  verstümmelten  griechischen  Inschrift  aus  dem  au  der  mauretanischen 
Grenze  von  Numidien  gelegenen  Cuicul  (c.  i.  1.  8  n.  10895),  welche  dem 
Gordian  gesetzt  zu  sein  scheint,  endlich  daraus,  dafs  c.  i.  1.  8,  2675  in  einer 
Inschrift  der  leg.  III.  Äug.  Maximiniana  der  letztere  Beiname,  aber  nicht 
der  Name  der  Legion  selbst  getilgt  erscheint.  Diese  Beweise  erscheinen 
mir  nicht  zureichend.  Der  Legionsziegel  gehört  doch  eher  der  ersten  Zeit 
Gordians  III.  an  als  den  paar  Tagen,  die  zwischen  der  Anerkeunnng  Gordians  I. 
und  dem  Abfall  von  demselben  hätten  vergehen  können;  die  Inschrift  von 
Cuicul  rein  privaten  Charakters  ist  zu  vereinzelt,  um  etwas  zu  beweisen, 
und  dafs  man  sich  nach  dem  Sturze  Maximins  begnügte  mit  der  Tilgung 
des  auf  diesen  bezüglichen  Beiworts,  erklärt  sich,  wenn  man  zwischen  dem 
Tod  Maximins  und  der  Auflösung  der  Legion  einen  gewissen  Zwischenraum 
annimmt,  der  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  Gordian  III.  festsitzen  mufste, 
ehe  er  so  vorgehen  konnte.  Gründe  für  Capellianus,  nicht  im  ersten  Augen- 
blick gegen  Gordian  in  Afrika  einzurücken ,  können  in  der  Situation  un- 
schwer vermutet  werden.  Dafs  Gordian  blofs  in  unzeitiger  Erinnerung  an 
einen  früheren  Privatstreit  (Herod.  7,  9,  4)  den  ihm  bereits  beigetretenen 
Capellian  habe  ersetzen  wollen,  ist  nicht  glaublich;  er  wird  es  gethan 
haben,  weil  letzterer  auf  die  Aufforderung,  das  Pronunciamento  in  Karthago 
anzuerkennen,  mit  der  Antwort  zögerte  oder  die  Anerkennung  geradezu 
verweigerte.  Vgl.  auch  Henzen  in  annali  dell'  inst.  1860  p.  58  Mommsen 
c.  i.  1.  8  praef.  p.  XX.  —  Zu  dem  von  Capellians  Vorgehen  gegen  die 
afrikanische  Bevölkerung  berichteten  vgl.  die  Grabschrift  eines,  der  umkam 
Ijro  amore  Bumano,  ab  hoc  Capelliuno  captus  c.  i.  1.  8  n.  2170. 
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konnte  sich  in  die  Tage  der  Republik  versetzt  glauben,  die  ver- 
sammelten Patres  unter  dem  Vorsitz  der  Konsuln  in  der  Lage, 
über  das  höchste  Imperium  frei  zu  entscheiden,  begnügen  sich 
zwar  nicht  damit,  etwa  die  Konsuln  mit  aufserordentlicher  Gewalt 
zu  bekleiden,  aber  sie  gestalten  wenigstens  die  Imperatorengewalt 
in  einer  Weise,  welche  dem  Konsulat  am  nächsten  kommt:  es 
werden  zwei  Konsulare  zu  Augusti  mit  allen  Titeln  des  Principats 
inklusive  des  Oberpontifikats  in  freier  Wahl  des  Senats  bestellt 
zu  kollegialischer  völlig  gleicher  Führung  der  höchsten  Gewalt, 
und  nur  in  der  Persönlichkeit  war  gegeben,  dafs  der  eine,  ein 
erprobter  Kriegsmann,  die  militärische,  der  andere  vorzugsweise 
die  bürgerliche  Seite  der  Regierung  zu  leiten  bekam.  Beide  Männer 
waren  schon  unter  den  zwanzig  Kommissären  gewesen  und  man 
war  in  der  Not  des  Augenblicks  unbefangen  genug,  dem  für  die 
Zivilregierung  bestimmten  D.  Cälius  Balbinus,  einem  Manne  vor- 
nehmster Familie,  einen  Kollegen  niedriger  Herkunft  M.  Clodius 
Pupienus  Maximus  zu  geben.  Gerade  beim  römischen  Volk  je- 
doch war  letzterer  von  strenger  Verwaltung  der  Stadtprafektur 
her  verhafst,  und  schon  hier  zeigte  sich,  wie  schwach  bestellt  es 
in  den  nächsten  Verhältnissen  für  den  Senat  aussah;  denn  nur 
dadurch  konnten  die  vom  Senat  Gewählten  der  aufständischen 
•  Masse  gegenüber  ihre  Stellung  retten,  dafs  ein  noch  ganz  junger 
Enkel  des  alten  in  Rom  populären  Gordiau,  Sohn  einer  Schwester 
des  jüngeren,  zum  Cäsar  erhoben  wurde.  Damit  waren  wenigstens 
für  den  Augenblick  Volk  und  Truppen  zufrieden.^)  —  Im  übrigen 
gestaltete  sich,  während  in  Rom  unter  Balbinus  in  Abwesenheit 
des  Pupienus  bald  wieder  die  schlimmsten  Kämpfe  zwischen  der 
Bevölkerung  und  den  Prätorianern  ausbrachen,  die  Lage  für  die 
neue   Regierung    aufserhalb   Roms   nicht  ungünstig:    Capellianus 


1)  Ausführliche  Erzählung  bei  Herod.  7,  10  f.  und  in  der  Biographie 
des  Maximus  und  Balbinus,  in  letzterer,  wie  oben  bemerkt,  mit  wegen  falschen 
Datums  (1,  1)  verdächtigen  Senatsakten.  —  Die  Namen  der  beiden  lauten 
vollständig  D.  Caelius  Calvinus  Balbinus  Äugustus  (Mommsen,  Zeitschr.  f. 
Numism.)  und  M.  Clodius  Pupienus  (so  auf  Münzen,  dagegen  auf  Inschriften 
auch  offizieller  Natur  wegen  der  Neuheit  des  Namens  Pupienius  c.  i.  1.  8, 
ind.  p.  1048.  Mommsen  a.  a.  0.  mit  der  Analogie  Alfenius  neben  Alfemis) 
Maximus  Aug.  —  Verleihung  der  Gewalt  vit.  8,  1:  decretis  otnnibus  ivipera- 
toriis  honoribus  atque  insignibus,  percepta  tribunicia  potestate,  iure  procon- 
sulari,  pontificatu  maximo,  patris  etiam  patriae  nomine  inierunt  Imperium. 
Über  die  sonst  übliche  Behandlung  des  Oberpontifikats  Dio  53,  17.  Eckhel 
7,  301.     8,  382  f. 
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ging,  —  man  sagte  in  selbständigem  Zuwarten  —  in  dem  Eintreten 
für  Maximiu  nicht  über  den  Sturz  der  Gordiane  hinaus,  die  Wirk- 
samkeit der  Senatskoramissäre,  sowie  der  dazu  aufgebotenen 
römischen  Magistrate^)  in  Italien  war  von  Erfolg  begleitet,  für 
die  Provinzialstatthalter,  nachdem  sie  einmal  von  Maximin  ab- 
gefallen, waren  dieselben  Motive,  welche  den  Senat  zur  Fort- 
setzung des  Widerstandes  gegen  diesen  bestimmt,  geltend  und 
dem  Pupienus  gelang  es  sogar,  Teile  des  germanischen  Heers, 
das  er  einst  befehligt,  nach  Italien  zu  ziehen.  Bei  all  diesen 
Vorgängen  und  nicht  zum  mindesten  in  der  vou  zwei  Senatoren 
geleiteten  Verteidigung  Aquilejas  sah  man  nun,  welche  Summe 
von  Einzelkräften  denn  doch  in  diesem  aus  Männern  der  Ver- 
waltung zusammengesetzten  Senat  gegeben  war,  welche  Wehr- 
kraft die  ganze  Zeit  her  aus  Italien  zu  ziehen  gewesen  wäre, 
freilich  auch,  dafs  diese  ebenso  einem  Principat,  das  mit  dem 
Senat  in  Konflikt  war,  gefährlich,  wie  unter  günstigen  Verhält- 
nissen eine  Bürgschaft  konstitutionellen  Regiments  hätte  werden 
können.  Der  Mifserfolg  der  Belagerung  Aquilejas  brachte  durch 
einen  Soldatenaufstand  den  beiden  Maximinen ^)  an  der  Schwelle 
Italien^  den  Untergang,  und  nun  hatte  der  Senat  mehr  erreicht, 
als  er  je  hatte  hoffen  können.  Ein  von  ihm  selbst  bestelltes 
und  wenn  auch  mit  allen  Rechten  des  Principats  ausgestattetes, 
doch  wieder  in  die  Wege  einer  Magistratur  zurückgebrachtes 
höchstes  Imperium^),  unter  diesem  für  sich  vollen  konstitutionellen 
Einflufs  auf  die  Regierung,  die  Heere  und  Provinzen  in  der  Bot- 
mäfsigkeit  dieses  Regiments,  in  Rom  selbst  im  ersten  Augenblick, 
wie  vortreffliche  Verwaltung,  so  auch  Zufriedenheit.^)     Und  doch 


1)  Vit.  Max.  Balb.  10:  Maximo  ad  bellum  profecto  senatus  per  omnes 
regiones  consulares  jiraetorios  quaestorios  aediUcios  tribunicios  etiam  viros 
misit,  ita  ut  unaquaeque  civitas  frumentum  arma  et  propugnacula  et  inuros 
pararet. 

2)  Dafs  der  Sohn  nicht  Augustus  wurde,  darüber  vgl.  Eckhel  7,  298 
zn  der  Münze  mit  Maximinus  et  Maximus  Augusti  Germanici.  Vit.  Max. 
22,  6  heifst  es  noch  vor  Aquileja:  Maximinus  cum  filio  adulescentc,  quem 
Caemrem  appellaverat. 

3)  Die  Personen  der  zunächst  gewählten  Maximus  und  Balbinus  ver- 
traten keine  dynastische  Tendenz,  und  das  hatte  offenbar  mit  zn  ihrer  Wahl 
beigetragen.  Eine  solche  war  erst  durch  Volk  und  Truppen  mit  Gordian  III. 
dem  Senat  aufgedrungen  worden. 

4)  Vit.  Max. -Balb.  13,  4:  Balbinus  cuvi  Maximo  urbem  cum  magna 
moderatione   gaudente   senatu  et  populo  R.  regehant;  senatui  plurimum  de- 
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erwies  sich  diese  Herrlichkeit  in  kürzester  Frist  als  ein  Karten- 
hans. Das  kollegialische  Imperium,  in  sich  uneinig,  erwies  sich 
nicht  einmal  der  Aufrechthaltung  der  Ruhe  in  Rom  gewachsen, 
die  nun  in  ihre  Lager  zurückgekehrten  Bestandteile  der  römischen 
Garnison  versagten  den  Gehorsam,  und  die  Imperatoren  wufsten 
in  dem  Mifstrauen,  das  der  eine  gegen  den  andern  hegte,  die 
Macht,  die  sie  in  anderen  Truppen  gegen  die  Garde  in  Händen 
gehabt  hätten,  nicht  zu  ihrem  Schutze  zu  verwenden.  So  fielen 
sie  wenige  Wochen  nach  Maximin,  ohne  noch  die  Probe  aus- 
wärtiger Kriege,  die  ihnen  bevorstand,  über  sich  zu  nehmen.^) 
Es  war  jetzt  doch  ein  Glück  für  das  Reich,  dafs  die  Nachfolge 
unmittelbar  gesichert  war,  indem  der  junge  Gordian,  den  die 
Prätorianer  sofort  zum  Augustus  ausriefen,  allgemein  anerkannt 
wurde  ^),  und  durch  glückliche  Besetzung  der  Stelle  des  Garde- 
kommandanten wie  durch  die  eigene  Persönlichkeit  dem  Reiche 
einige  Jahre  einer  guten  Regierung  sicherte.  Es  wäre  dies  frei- 
lich wohl  in  vollständigerer  Weise  erzielt  worden,  wenn  der 
Senat  in  dem  Augenblick,  da  ihm  nach  dem  Tod  der  älteren 
Gordiane  die  Besetzung  des  Imperiums  in  die  Hand  gegeben 
war,  eine  Persönlichkeit  gewählt  hätte,  die  für  sich  selbst  kräftig 
genug  gewesen  wäre  und  fähig  zur  Begründung  einer  neuen 
Dynastie,  da  nur  so  die  widerstrebenden  Heeres-  und  Volkskräfte 
im  Gehorsam  erhalten  werden  konnten;  nunmehr  war  zwar  wieder 
mit  Gordian  III  ein  Imperator  der  früheren  Art  vorhanden,  aber 
in   der  Person   eines  Knaben^),    dessen  Zukunft  von  seiner  Um- 


ferebatur;    leges  optimas  condehant,   moderate  causas  audiehant,   res  bellicas 
pulcherrime  disponebant.    Herod.  8,  8,  1. 

1)  Beim  Chronographen  (Mommsen  a.  a.  0.  S.  647  Z.  35):  Pupienus 
et  Bnlbinus  imper.  dies  XCIX.  Dals  die  Erhebung  Gordians  schon  mehrere 
Wochen  von  den  29.  Aug.  fallen  mufs,  ist  schon  oben  bemerkt.  —  Über 
die  Vorbereitung  eines  Parther-  und  Germanenkriegs  vit.  Max.-Balb.  13,  5. 

2)  Vit.  Max.-Balb.  14,  7 :  Gordianus  Caesar  sublatus  a  militibus  Im- 
perator est  appellatus,  id  est  Augustus,  quia  non  erat  alius  in  praesenti, 
insultantibus  militibus  senatui  et  poimlo ,  qui  se  statim  in  castra  receperunt. 
Gord.  22,  5:  (nach  dem  Tode  der  beiden  Kaiser)  Gordianus  adulescens,  qui 
Caesar  eatenus  fuerat,  et  a  militibus  et  a  populo  et  a  senatu  et  ab  omnibus 
gentibus  ingenti  amore  —  Augustus  est  appellatus.  23,  1:  posteaquam  con- 
stitit  apud  veter anos  quoque,  solum  Gordianum  imperare,  inter  populum  et 
milites  ac  veteranos  pax  roborata  est. 

3)  Vit.  Gord.  22,  2:  Gordianum  parvulum,  annos  agentem  ut  plerique 
adserunt  undecim,  ut  nonnulli  tredecim,  ut  Junius  Cordus  dicit  sedecim 
{nam   tncensimo    et   secundo   anno  eum  perisse  adserit)  petiverunt  ut  Caesar 
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gebung  abhängig  und  darum  auch  ohne  Sicherheit  war.  Immer- 
hin zogen  Senat  und  Reich  aus  den  Ereignissen  des  Jahres  238 
einen  Gewinn.  In  dem  raschen  Thronwechsel  der  folgenden 
Zeiten,  in  welchem  thatsächlich  jeder  Versuch,  eine  Dynastie  zu 
gründen,  scheiterte,  war  der  Senat,  dessen  Auktorität  durch  die 
in  jenem  Jahr  bewährte  Kraftentfaltung  gestiegen  war,  noch  das 
einzig  Feste  in  der  Regierung,  wohl  ohne  die  Kraft,  den  Heeren 
die  Aufstellung  von  Imperatoren  wieder  zu  nehmen,  zumal  in 
der  fortwährenden  Not  der  äufseren  Kriege,  aber  doch  immer 
wieder  als  Stütze  gesucht,  und  wo  das  Heerkaisertum  versagte, 
die  letzte  Quelle  für  neue  Bestellung  einer  Reichsgewalt,  bis 
endlich  die  absolute  Monarchie  mit  ihrer  eigentümlichen  Succes- 
sionsordnung  diese  Aushilfe  überflüssig  machte. 
Gordian  HI.  4.  Die  zwci  ersten  Jahre  Gordians  ^)  sind  in  der  Art  ihres 

Verlaufs  nur  nach  wenigen  Spuren  zu  erkennen.  Es  scheint, 
dafs  zunächst  nach  den  Aufregungen  des  vorhergegangenen  Jahrs 
sich  der  Massen,  unter  deren  Kampf  seine  Erhebung  erfolgt  war, 
Bedürfnis  nach  Ruhe  und  Genufs  bemächtigte,  und  so  Volk  und 
Truppen  in  den  gewohnten  Geleisen  des  hauptstädtischen  Lebens 
sich  vertrugen.  Gordian  kam  diesem  Streben  entgegen  durch 
die  Befriedigung  der  Genufssucht,  zumal  in  Spielen^);  er  war 
der  römischen  Bevölkerung  eine  sympathische  Erscheinung  und 
scheint    auch    im   Reich   populär   gewesen  zu  sein.^)     Der  Senat 

appellaretur.  Max.-ßalb.  3,  4:  {Gordianus)  annum  agens  quartum  clecimum, 
ut  plerique  dicunt.  Die  Entscheidung  zwischen  diesen  Angaben  kann  man 
nur  aus  dem  zeitgenössischen  Herodian  uehmeu,  der  8,  8,  8  sagt:  6  rogöiavog 
nsQL  stTj  nov  ysyaräg  rgt-gyiaLSsHCi  aizoy.QazaQ  oiVBSsCx&ri.  Als  Geburtstag 
ist  in  den  natales  Caesar  um  (Bucher.  de  doctr.  temp.  276)  der  20.  Januar 
angegeben. 

1)  Name:  Imp.  Caes.  M.  Antonius  Gordianus  —  divi  Gordiani  nepos 
et  divi  Gordiani  sororis  filius.  Vgl.  c.  i.  1.  8  n.  4218  =  Henzen  5529. 
Wilmauns  n.  1011.  Letzterer  macht  gegen  Henzen  bemerklich,  dafs  dar- 
nach ein  Adoptionsverhältnis  nicht  eingetreten  sei.  —  In  den  Quellen  hört 
Herodian  nun  auf.  In  der  Biographie  von  Gordian  III  ist  die  annalistische 
Anlage  23,  4.  5.     26,  3.     29,  1  zu  bemerken. 

2)  "Vit.  Gord.  23,  3:  post  hacc  voluptatibus  et  deliciis  populus  B  raca- 
vit,  ut  ea  quae  fuerant  aspere  yesta  mitigaret.  Vict.  Caes.  27:  Gordianus  — 
regnum  obtinuit  eoque  anno  lustri  certamine,  quod  Nero  Romum  invexerat, 
aucto  firmatoque  etc.  Vgl.  auch  die  Münze  mit  dem  Amphitheater.  Cohen 
5  p.  37  n.  165. 

3)  Vit.  Gord.  31,  5:  aniutus  est  a  populo  et  senatu  et  inilitibus  ante 
Philippi  factionem  ita  ut  nemo  principum.  Seine  Inschriften  sind  ziemlich 
zahlreich. 
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freilich  war  zurückhaltender.  Er  hatte  eben  erst  bei  der  Wahl 
des  Pupienus  und  Maximus  an  ein  Principat  sich  wiederholender 
freier  Wahl  von  reifen  Männern  gedacht,  und  es  war  ihm  ein 
Knabe  aufgedrungen  worden,  wenn  auch  aus  einer  Familie,  die 
eine  richtige  Adelsfamilie  war.  Aus  dieser  Stimmung  mag  es 
sich  erklären,  dafs  ihm  die  Beinamen  Pins  Felix  erst  nach  einiger 
Zeit  bewilligt  wurden^);  verwilligen  mufste  er  sie,  sobald  Gordian 
sich  als  haltbar  erwies.  Aber  mit  der  Entwicklung  seiner  Re- 
gierung standen  sie  vorerst  nicht  im  Einklang,  denn  diese  soll 
anfangs  unter  der  Führung  seiner  Mutter  durch  den  Einflufs 
von  Ratgebern  schlechtester  Klasse,  schlimme  Stellenbesetzung 
und  Mifsbräuche  aller  Art  bezeichnet  gewesen  sein.^)  Doch 
fehlte  es  auch  nicht  an  energischem  Eingreifen.  In  Afrika  wurde, 
sobald  der  neue  Kaiser  fest  safs,  nachdem  Capellianus  vielleicht 
schon  vorher  zur  Rechenschaft  gezogen  war,  die  dritte  Legion, 
welche  die  Gordiane  gestürzt  und  darauf  in  der  Provinz  gewütet 
hatte,  aufgelöst,  der  militärische  Schwerpunkt  und  der  Legaten- 
posten nach  Mauretanien  verlegt  und  auf  andere  legionäre  Truppen 
gestützt.^)  Wohl  durch  die  Bewegung,  welche  hierdurch  hervor- 
gerufen wurde,  in  Verbindung  mit  dem  Eindruck,  den  man  von 
den  Zuständen  in  Rom  hatte,  wurde  in  Afrika  der  Versuch  einer 
Rebellion  unter  einem  gewissen  Sabinianus  gemacht,  ein  Versuch, 
der  aber  wohl  schon  an  der  Anhänglichkeit  der  Provinz  au  den 
Namen  der  Gordiäne  scheiterte.*)     Infolge  dieser  Erfahrung  aber 


1)  Auf  deu  Inschriften  werden  diese  Beinamen  sofort  angewandt,  auf 
den  Münzen  erst  seit  239,  vgl.  Eckhel  7,  309;  die  letzteren  sind  mafs- 
gebend. 

2)  Vit.  Gord.  23,  7:  vom  J.  241  an  hörte  auf,  dafs  er  per  spadones 
ac  ministros  aulicos  matris  vel  ignorantia  vel  coniventia  venderctur.  Dies 
wird  dann  in  dem  c.  24  f.  gegebenen  Briefwechsel  zwischen  Timesitheus 
und  Gordian  weiter  ausgeführt. 

3)  Vgl.  die  Ausführung  dieser  Kombinationen  corp.  i.  1.  8  praef.  p.  XX. 

4)  Vit.  23,  4:  (i.  J.  240)  inita  est  factio  in  Africa  contra  Gordimmm 
tertium  duce  Sahiniano;  quem  Goräianus  per  praesidem  Mauretaniae  ohsessis 
(so  Mommsen;  handschriftl.  obsessio)  coniuratis  ita  oppressü,  ut  ad  cum 
tradenduni  Cartliaginem  omnes  venirent  et  crimina  confitentes  et  veniam 
scelcribus  postulantes.  Zosim.  1,  17:  ftsr'  ov  nolv  KuQxriSövioi  tPjg  tov  ßccci- 
if'cag  fvvotag  dXloTQLoa&iVTsg  I^ccßiavov  (so!)  sig  ßaciXsiav  nuQciyovat.  Fag- 
Siccvov  dl  y.ivrjGC(vrog  rccg  iv  Aißvt]  Svvccfietg  snavi^X&övTsg  JiQog  ccvzov  ty 
yvco^T]  Tor  (itv  im&s^svov  rf]  xvqccvviSi  TiagctSiSouai  ßvyyväfirjg  ös  zvxovrsg 
täv  7isQL6%övx(ov  dVTOvg  ■KivSvvcav  r'iXiv&fqäQ-rjGav.  Welche  Stellung  Sabini- 
anus hatte,  wird  nicht  gesagt. 

.Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  1.  33 
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mag  mit  dem  juugen  Gordian  eine  Wandlung  vorgegangen  sein; 
i.  J.  241  heiratet  er  die  Tochter  eines  hohen  ritterlichen  Be- 
amten Timesitheus,  und  erhebt  diesen  vortrefflichen  Mann  zum 
Gardekommaudo.  ^)  Unter  dem  Einflufs  dieses  seines  Schwieger- 
vaters gewinnt  nun  die  Regierung  einen  neuen  Charakter.  Die 
bisherigen  Ratgeber  werden  entfernt,  Verwaltung  und  Heerwesen 
gebessert,  das  letztere  in  den  Gang  strenger  Disciplin  nebst 
trefflicher  Fürsorge  für  die  Soldaten  und  die  Kriegsbedürfnisse 
gebracht,  und  so  ist  wieder  von  der  Stellung  des  Gardekommandos 
aus  die  Reichsregierung  fest  und  sicher  geführt.-)  Indes  eine 
friedliche  Bewährung  war  dieser  Regierung  nicht  vergönnt:  zum 
letzten  Male  für  lange  Zeit  waren  einige  Jahre  des  Friedens  da 
gewesen,  während  deren  der  Janustempel  geschlossen  war.  Noch 
im  J.  241  mufste  man  den  Kampf  gegen  die  Ferser  aufnehmen 
und  wird  die  Ceremonie  der  Öffnung  jenes  Tempels  berichtet.^) 
Von  diesem  Feldzug  gegen  die  Perser  kehrte  Gordian  nicht  mehr 
zurück.  Während  des  Kriegs  stirbt  243  Timesitheus,  wie  gesagt 
wurde,  durch  einen  Rivalen  Philippus,  der  sich  zunächst  an  seine 
Stelle  drängen  will;  Philippus  wird  in  der  That  nun  Garde- 
präfekt  und  beseitigt  noch  in  demselben  Jahr  den  jungen  Kaiser.*) 


1)  Vit.  23,  5:  priusquam  ad  bellum  {Persicum)  proficisceretur  et  duxit 
7ixorem  fdiam  Misithci  [so  überl.  st.  Timesitliei],  doctissimi  viri,  quem  causa 
eloqucntiac  dignum  parentela  siia  putavit,  et  praefectum  statim  fecit.  C.  Furins 
Sabinius  Aquila  Timesitheus,  dessen  frühere  Laufbahn  bis  zur  Prokuratur 
von  Lugdnnensis  und  Aquitanien  die  Inschr.  Heuzen  5530.  Wilm.  u.  1293 
giebt  (vgl.  Borghesi  3,  484),  war  von  einer  Kohortenpräfektur  in  die  prokura- 
torische  Carriere  gekommen  und  hatte  eine  Menge  von  Stufen  derselben 
durchlaufen.  —  Zu  der  Verehlichung  vgl.  act.  fratr.  Arval.  bei  Ilenzen 
p.  CCXXIV  die  ins  J.  241  fallenden  Gelübde,  weil  der  Kaiser  Furiam  Sabi- 
niam  [Ti-anquillinam]  Aug{ustam)  liberorum  creandorum  causa  [duxerit]. 

2)  Vit.  23,  7  —  27,  10.  Dio  27,  10  mitgeteilte  Ehreuinschrift,  welche 
der  Senat  dem  Timesitheus  verwilligte,  wird  von  Hirschfeld,  Verwaltungs- 
gesch.  1,  237  zu  restituieren  versucht;  in  derselben  würde  er  noch  vir 
eminentissimus  heifsen.  —  Die  Anzahl  der  Reskripte  dieser  Regierung  ist 
wieder  ziemlich  beträchtlich;  vgl.  die  Listen  bei  Hänel,  corp.  leg.,  indices 
p.  11—14.     Cod.  Just.  ed.  Krüger  p.  492  f. 

3)  Gord.  26,  3:  apcrto  Jano  gemino,  quod  Signum  erat  indicti  belli 
profectus  est  contra  Persas.  Vict.  Caes.  27.  Eutrop.  9,  2,  2.  Dafs  dies 
das  letzte  Mal  war,  bemerkt  Tilleraont  3  p.  253. 

4)  Vit.  29  f.,  woselbst  eine  Stufenfolge  von  Erniedrigungen  berichtet 
ist,  durch  welche  der  nach  dem  Tode  des  Timesitheus  haltlose  Gordian  bis 
zu  seiner  Ermordung  hindurch  gegangen  sei.  Zosimus  (1,  18)  berichtet 
nur:   GTactccGCiVTfs   (of  GTQcctiätai)  kutu   rov   avroTiQCitOQOg  tTtavfazr^cav  ok; 
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5.  So  war  das  höchste  Imperium  wieder  von  dem  Spröfs-  pi.iiippus 
ling  eines  altadeligen  lieht  römischen  Geschlechts  an  einen  Mann 
des  Heerlagers  von  ritterlicher  Herkunft  gelangt,  nicht  eigentlich 
durch  eine  Erhebung  des  Heeres ,  sondern  infolge  von  be- 
trügerischen Machinationen  und  verbrecherischen  Handlungen 
eines  ehrgeizigen  Offiziers,  den  der  Vorgang  eines  Macrin  und 
Maximinus  zu  solchen  Hoffnungen  gebracht  hatte.  Dieselben 
Vorgänge  erleichterten  auch  die  Aufnahme  in  den  nicht  sol- 
datischen Kreisen,  und  dafs  man  in  Philippus  wieder  einen 
Orientalen  von  der  alleräufsersten  Grenze  des  Reichs  zum  Kaiser 
hatte,  war  ja  ebenfalls  nicht  mehr  unerhört.  Der  Araber  Phi- 
lippus, dessen  römisches  Bürgertum  wohl  von  dem  Lager  von 
Bostra  herrührte^),  war  in  seinem  Verhältnis  zum  Senat  viel 
klüger  als  Maximin:  bemüht  mit  diesem  in  gutes  Einvernehmen 
zu  kommen,  suchte  er  den  Verdacht  der  von  ihm  begangenen 
Verbrechen  zu  verwischen  und  erbat  sich  vom  Senat  die  Be- 
stätigung seiner  Erhebung  durch  die  Soldaten.  Diese  wurde 
ihm  denn  auch  zu  teil  und  Philippus  beeilte  sich  nach  Rom  zu 
kommen.^)  Die  unter  Gordian  errungenen  Erfolge  erleichterten 
es  ihm,  mit  den  Persern  ein  leidliches  Abkommen  zu  gewinnen, 

cittiov  avzoig  ysyovörog  li(t,ov  xat  ijisX&övrsg  avxm  KTtsKteivav  ccvzov  Inl 
iviuvrovg  rjysfiovsvoavza  £'|.  Das  Datnm  des  Todes  ist  nicht  angegeben. 
Über  die  Momente,  nach  denen  er  ins  Frühjahi-  244  zu  setzen  wäre,  vgl. 
Schiller,  Gesch.  der  r.  Kaiserz.  1,  800  A.  6. 

1)  Vit.  Gord.  29,  1:  Phüipims  Ärabs,  ImmUi  genere  natus  sed  superbns. 
Vict.  Caes.  28:  31.  Julius  Philippus  Arahs  TracJwnites.  Seine  Heimat  ist 
genauer  bezeichnet  durch  die  Stadt  Pbilippopolis  bei  Bostra,  welche  er 
seiner  Herkunft  zu  Ehren  gründete,  ebendas. :  condito  apud  Arabiam  Philip- 
popoli  oppido;  Zonar.  12,  19extr. :  wQfiriro  d'  i%  BöatQcov,  onov  tial  nöXiv 
^uaiX^vong  snävvyLOv  iavtm  eSofn^aazo  ^iXinnov  nöXiv  ovofiäßag  Kvtrjv. 
Die  Münze  von  Pbilippopolis  mit  der  Apotheose  des  Vaters  von  Philippus 
9sä  Maqi'vw,  welche  Eckhel  7,  373  unrichtig  lokalisiert,  teilt  Waddingtou 
ßev.  numism.  1865  p.  56  ff.  dieser  Pbilippopolis  und  dem  Vater  des  Pbilippus 
zu.  Vgl.  Cohen  5^,  p.  180.  Zur  Abstammung  Vict.  epit.  28:  Philippus 
humillimo  ortus  loco  fuit  patre  nobilissimo  latromim  ductore,  wobei  zu  be- 
denken ist,  dafs  in  diesen  Gegenden  die  Grenze  zwischen  Räuberbande  und 
Beduinenhorde  schwankend  ist.  Vielleicht  ist  schon  der  Vater  des  Philippus 
in  römischen  Dienst  getreten.  Namen  und  Titel  des  Phil. :  Im^)-  Caes.  M. 
Jtdins  Philippus  Aug.  pius  felix  invictus.  —  Nach  Gordian  III.  ist  die 
Reihe  der  vitae  unterbrochen  bis  auf  Valerian,  so  dafs  wir  auf  die  dürftigsten 
Auszüge  angewiesen  sind.  Die  christliche  Litteratur  der  Zeit  bietet  nur 
Material  für  die  Frage  nach  dem  christlichen  Charakter  des  Kaisers. 

2)  Vit.  Gord.  31,  2  f.     Zos.  1,  20. 

33* 
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und  sobald  dieses  fertig  war,  zog  er  nach  Italien,  um  die  Reiclis- 
regierung  nicht  blofs  als  Soldatenkaiser  zu  führen.  Noch  unter- 
wegs hatte  er  seinen  Sohn,  der  noch  ein  Knabe  war,  zum  Cäsar 
erhoben,  und  um  sich  die  wichtigsten  Heere  zu  sichern,  übergab  er 
das  Kommando  in  Syrien  seinem  Bruder  Priscus  und  das  in  Mösieu 
einem  andern  nahen  Verwandten.^)  Das  Wenige,  was  wir  von 
seiner  Regierung  wissen,  läfst  uns  erkennen,  dafs  es  ihm  gelang, 
mit  dem  Senat  in  gutem  Einvernehmen  zu  leben  und  dafs  von 
ihm  selbst  eine  geordnete  Regierung  erstrebt  wurde.  ^)  Er  konnte, 
als  an  der  Donau  ein  Krieg  gegen  eine  neu  aufgetauchte  Völker- 
schaft zu  führen  war,  Rom  ruhig  verlassen  und  kehrte  nach 
Abwehr  dieses  Ansturms  gegen  die  Grenze  wieder  in  die  Haupt- 
stadt zurück.^)  Kurz  nach  seiner  Rückkehr  wurde,  da  nach  der 
geltenden  varrouischen  Zeitrechnung  am  20.  April  248  Rom  ein 
Jahrtausend  seines  Bestands  hinter  sich  hatte*),  diese  Epoche 
feierlich  begangen,  freilich  in  eigentümlichem  Kontrast  der  Her- 
kunft dessen,  der  diese  Epoche  im  Namen  des  Reichs  vertrat, 
mit  der  römisch-italischen  Nationalität,  und  dieser  Kontrast  wäre 
noch  stärker  gewesen,  wenn  der  Kaiser,  dem  weit  zurückgehende 
christliche  Zeugnisse  wohl  nicht  ohne  Grund  eine  gewisse  Zu- 
gehörigkeit zum  Christentum  zuschreiben,  diese  Seite  offen  kund- 
gegeben hätte.  •'^)     Indessen  hierfür  lag  die  Möglichkeit  gar  nicht 

1)  Zonar.  12,  19:  sv  xcö  snaviivai  xov  viov  ^iXiJcnov  KOivcorov  rrjs 
ßactlstag  TTQogst'lszo.  —  Zosim.  1,  20:  (pr]&r}  Ösiv  tag  ^syiGTug  zwv  kqx(Öv 
Toig  oiKStotaza  iTQog  avtov  f%ovai  nocQaöovvai  nal  HgiGiiov  fisv  dS&Xcpov 
ovtcc  räv  Mara  EvqCav  TtQOSOxrjCccro  aTQazonsScov,  UeßrjQiavä  ds  zä  nrjSsGzfi 
zccg  iv  MvGicc  v,cci  MaKsdovia  dvvufisig  S7iiGZ£vcs. 

2)  Die  aus  seiner  Regierung  stammenden  Reskripte  (Hänel  corp.  leg. 
ind.  p.  14)  sind  ziemlich  zahlreich.  Die  Schriftsteller  heben  unter  seinen 
Verordnungen  besonders  eine  sittenpolizeiliche  hervor,  vit.  Alex.  Sev.  24,  4. 
Caes.  28:  vsum  virilis  scorti  removendum  honestissime  consuUavit;  veruntamen 
manet,  quippe  condicionc  loci  mutata  pejaribus  flarjitiis  agitatur,  dum  avidius 
perculosa  quibusque  mortalcs  prohibentur  peiunt.  Aus  letzterer  Stelle  geht 
hervor,  dafs  das  Polizeiverbot  wenigstens  bestehen  blieb. 

3)  Zos.  1,  20.  Die  victoria  Carpica  erscheint  auf  den  Münzen  zu- 
sammen mit  trib.  pot.  IUI.  cos.  II.  =  247;  in  diesem  Jahr  war  der  Feld- 
zug also  beendigt. 

4)  Vict.  Caes.  28.  Oros.  7,  20,  2  u.  a.  St.  Dafs  das  miliarium  sae- 
culum  nicht  im  letzten  Jahr  des  verflossenen  Jahrtausends,  sondern  im 
ersten  des  sacculum  novum,  also  im  J.  248  gefeiert  wurde,  zeigt  Eckhel 
7,  326.  Die  betr.  Münzen  ebendas.  und  bei  Cohen  5-  Philipp,  zerstreut 
nach  den  Legenden  der  Rückseite. 

5)  Oros  a.  a.  0.:  hie  primus  imperatorum  omnium  Christianus  fuit  ac 
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vor,  da  der  Kaiser,  selbst  wenn  er  sich  von  seiner  Herkunft  her 
als  Glied  einer  christlichen  Gemeinde  noch  gewufst  hätte,  keinen 
Tag  vom  römischen  Imperium  aus  sich  dazu  bekennen  konnte. 
Immerhin  war  es  charakteristisch  genug,  dafs  jetzt  die  Ceremonien 
der  römischen  Staatsreligion,  welche  die  Feier  des  Millenniums 
bezeichneten,  dargebracht  wurden  von  einem  Kaiser  und  Ober- 
pontifex,  dessen  religiöse  Bildung  in  dem  Ideenkreis  des  Christen- 
tums sich  bewegt  hatte  und  der  auch  jetzt  noch  von  seiner 
Kenntnis  christlicher  Verhältnisse  aus  in  der  Existenz  solcher 
Gemeinden  mindestens  nichts  bedenkliches  sah.^)  —  Welches 
aber  auch  in  dieser  Beziehung  das  innere  Verhältnis  des  Kaisers 
gewesen  sein  mochte,  er  hatte  jetzt  unmittelbarere  Sorgen  durch 

post  tertium  imperii  eius  annum  millesimus  a  conditione  Romac  annus  implc- 
tus  est;  ita  magnificis  liidis  augustissimus  omnium  praetcritorum  hie  natalis 
annus  a  Christiano  imperatore  celebratus  est,  mit  der  Bemerkung,  es  sei 
nirgends  berichtet,  dafs  der  Kaiser  die  heidnischen  Opfer  auf  dem  Kapitol 
mitgemacht. 

1)  Das  älteste  Zeugnis  für  das  Christentum  des  Philijipus  ist  indirekt, 
aber  es  scheint  mir  entscheidend.  Der  dem  Philippus  gleichzeitige  Bischof 
Dionysius  von  Alexandrien  spricht  von  Kaisern  vor  Valerian  als  Isj^^evtsg  ava- 
(pavSov  Xqioxiavol  ysyovhvai.  (Euseb.  bist.  eccl.  7,  10,  3).  Er  kann  damit 
nur  Severus  Alex,  und  Philippus  meinen.  Ist  dem  so,  so  sieht  man  aller- 
dings, was  Alex,  betrifft,  dafs  man  in  christlichen  Kreisen  weuig  Ansprüche 
machte,  um  einen  Kaiser  für  christlich  auszugeben,  bei  Philippus  aber 
mufs  für  den  gleichzeitigen  Bischof  die  Sache  notorisch  gewesen  sein. 
Diesem  Argument  kommt  zu  Hilfe,  dafs  die  Kirche  kein  Interesse  hatte, 
gerade  den  Philippus  für  sich  zu  beanspruchen.  Anders  liegt  es  mit  der 
Erzählung  von  der  Bufse,  der  sich  Philippus  in  Antiochien  vor  dem  Bischof 
Babylas  unterworfen  haben  soll.  (Euseb.  6,  34).  Dies  wurde  allerdings  im 
4.  Jahrh.  in  der  antiochenischeu  Kirche  erzählt;  aber  hierfür  lag  ein  sehr  ent- 
schiedenes Interesse  vor:  wenn  man  Philippus  als  Christ  bezeichnen  konnte 
und  wollte,  so  war  dies  mit  den  Aufordernngen  des  Christentums  in  Einklang 
zu  bringen,  und  darum  mufste  sein  Vorleben  durch  die  Bufse  in  Antiochien 
getilgt  werden.  Ob  deiu  irgend  ein  entfernter  äufserer  Anhaltspunkt  zu 
Grunde  lag,  ist  untergeordnet:  so,  wie  erzählt  wird,  ist  der  Vorgang  un- 
denkbar. (Vgl.  über  diese  Frage  neuestens  Aube,  bist,  des  persecut.  3,  467  ff., 
der  sowohl  das  Christentum  als  die  Geschichte  von  der  Bufse  annimmt.) 
Wenn  Tillemont  3,  267,  der  übrigens  den  christlichen  Charakter  des  Phil, 
zwar  annimmt,  aber  nicht  ohne  Bedenken  ist  (p.  262  f.),  zur  Unterstützung 
auf  die  Art  aufmerksam  macht,  wie  der  heidnische  Zosimus  von  Philippus 
einerseits,  von  Decius  andererseits  spricht,  so  ist  dies  immerhin  beachtens- 
wert. Die  Familie  des  Philippus  mag  zu  einer  christlichen  Gemeinde  in 
Syrien  gehört  oder  Beziehungen  gehabt  und  die  Christen  in  dieser  Gegend 
dies  gerne  hervorgehoben  haben;  Philippus  verleugnete  dies  nicht,  aber 
er  machte  auch  keinen  Gebrauch  davon. 
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Militärauf  stände.  Es  waren  in  Syrien  und  M(3sieu,  also  gerade 
da,  wo  Philippus  seine  Verwandten  eingesetzt,  infolge  von  deren 
Mifsverwaltuug  Revolutionen  mit  Aufstellung  von  Gegeukaisern 
ausgebrochen^),  an  sich  von  wenig  Bedeutung  und  bald  ohne 
eigenes  Eingreifen  des  Kaisers  unterdrückt.  Aber  dieser  war 
im  Andenken  an  den  Ursprung  der  eigenen  Stellung  dadurch 
irre  geworden  und  suchte  Hilfe  bei  einem  Senator,  der,  obgleich 
wohl  selbst  aufrichtig  die  eigene  Erhebung  nicht  wünschend, 
doch  ganz  dazu  geeignet  war,  dem  mösischen  Heere,  zu  welchem 
er  gesandt  war,  durch  Abstammung  und  durch  Persönlichkeit 
als  der  richtige  zu  einem  Gegenkaiser  wie  gemachte  Mann  zu 
erscheinen.  Dieser  C.  Messius  Decius  wurde  denn  auch,  nach- 
dem er  gezwungen  das  Kommando  in  Mösien  übernommen,  so- 
fort, auch  hier  gegen  seinen  Willen,  zum  Imperator  ausgerufen 
und  mufste  die  höchste  Gewalt  im  Stand  der  Notwehr  annehmen.  ^) 
Die  Erfahrungen  der  letzten  Jahrzehnte  lassen  es  begreiflich  er- 
scheinen, dafs  ein  kluger  und  einsichtiger  Mann  ohne  leiden- 
schaftlichen Ehrgeiz  keine  Lust  hatte,  sich  den  Gefahren  des 
Imperiums  und  noch  dazu  eines  so  gewonnenen  auszusetzen,  und 
es  mag  auch  glaublich  sein,  dafs  Decius  dem  Philippus  ernsthaft 
eröffnen  liefs,  er  werde  in  Rom  die  ihm  aufgedrungene  Stellung 
wieder  abgeben,  aber  ebenso  begreiflich  ist,  dafs  eine  solche 
Eröffnung  den,  dem  sie  gemacht  wurde,  nicht  beruhigte  und 
von  der  Gegenwehr  nicht  abhielt.^)     Der  Kampf  zwischen  beiden 


1)  Zosim.  1,  19:  noXXäv  <5f  kkzu  ravtbv  ifiTCiaovaäv  raQCCx^v  toig 
TtQccyfiaGi  ra  fiiv  kktcc  Trjv  bäav  raig  räv  (pögcov  sig7tQ<x^8Gt  tial  tm  TIq^gko}  — 
cifpÖQTjrov  anaciv  iivai  ßccQvvonEva  xat  dicc  rovto  TCQog  xb  vswtsql^siv  rga- 
nivra  xov  'iwzaniavov  naQTtyayov  dg  zrjv  xäv  oXcov  kqx^v  ,  ra  8s  Mvawv 
xuy^ccxa  xat  Tlcciövmv  Mkqivov,  ersteres  bestätigt  durch  die  nomina  omnium 
princ.  Born,  des  Polemius  Silvias  (Mommsen  in  Abh.  der  sächs.  Gesellsch. 
1  S.  243):  sub  quo  Jotapianus  tyrannus  in  Cappadocia  fuit,  beides  be- 
stätigt durcb  die  Münzen;  nach  diesen  hiefs  der  eine  imp.  C.  M.  F.  Ru. 
Jotapianus  (Cohen  5-  p.  183),  der  andere  imp.  Ti.  Gl.  Mar{inus)  Paca- 
tiunus  P.  f.  Äug.  (Eckhel  7,  338  ff.  Waddington  rev.  uumism.  1866  p.  66  ff. 
Cohen  5^,  181),  und  für  diesen  ergiebt  sich  die  Zeit  aus  dem  Exemplar 
Cohen  p.  182  n.  7:  Romae  aetern{ae)  an.  mill.  et  prima,  also  248.  Nach 
Zonar.  12,  19  wäre  er  sogar  nnr  Centurio  gewesen,  was  unglaublich  ist.  — 
Den  Jotapianus  läfst  Vict.  Caes.  29  erst  unter  Decius  vernichtet  werden. 

2)  Zos.   1,  21.     Zon.  12,  19.     Vict.  Caes.  29. 

3)  Zon.  12,  20:  yqäcpsi  zcp  ^lUmro)  ju-tj  xccQccxQ'iivai-'  et  yuQ  sniatctir] 
rfj  'PcöfiT],,  dno&^esTai  xa  zr}g  ßaaileiag  nagäeriiitt'  dXX'  dniozifjaug  zovxco  o 
^CXimtog  i^sazQcczevos  hocz'   avzov.     Die  Ereignisse  in  Mösien  müssen  sich 
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wurde  im  J.  249  in  der  sehr  ernsten  Schlacht  bei  Verona  aus- 
gefochten,  in  welcher  Philippus  Reich  und  Leben  verlor-,  sein 
kurz  vorher  zum  Augustus  erhobener  Sohn  wurde  von  den  Prä- 
torianern  in  Rom,  deren  Sympathieen  dem  Donauheere  gehörten, 
getötet.^)  Das  alles  war  die  Wiederholung  früheren  Hergangs, 
Philippus  erfuhr,  was  er  einem  andern  gethan,  nachdem  auch 
ihn  nicht  xiriores  et  futuri  principes  terruere,  quo  minus  faceret 
scehis  cuius  ultor  est  quisquis  successit  (Tac.  bist.  1,  40).  Neu 
war  nur,  dafs  der,  welcher  dieses  Urteil  der  Geschichte  an  ihm 
vollzog,  es  that  in  voller  Erkenntnis  der  eigenen  Rolle  und  mit 
dem  daraus  sich  ergebenden  Blick  in  die  Zukunft.  In  konkreterer 
Weise  war  neu,  dafs  nun  an  Stelle  der  orientalischen  die  Donau- 
heere mit  Prätendenten  pannonisch-illjrischer  Herkunft  auf  den 
Schauplatz  treten^),  nachdem  in  den  letzten  zwei  Generationen 
die  Provinzen   vorzugsweise  durch  Afrikaner    und  Orientalen  im 


noch  im  J.  248  bis  zur  Erhebung  des  Decius  abgespielt  haben:  wenn  er 
auf  einer  Inschrift  von  Falerii  (Mommsen  bull.  1865  ^.  27  und  zu  Borgh. 
oeuv.  4,  290  A.  6)  im  J.  250  trih.  i)ot.  III  heifsen  kann,  so  mufs'  ein 
Anfaugspunkt  da  sein,  der  im  J.  248  liegt.  Dies  kann  dann  aber,  da  die 
Entscheidungsschlacht  bei  Verona  erst  im  J.  249  vorfiel,  nur  seine  Aus- 
rufung als  Imperator  durch  die  Soldaten  in  Mösien  sein. 

1)  Der  Sohn,  bei  Vict.  ep.  28  ohne  sonstige  Bestätigung  G.  Julms 
Saturninus  genannt,  heifst  in  den  monumentalen  Zeugnissen  M.  Julius 
Philippus  nobiJissinms  Caesar  bis  247;  in  diesem  Jahr  wird  er  Augustus, 
und  erhält  dabei  gegen  die  sonst,  mit  Ausnahme  des  Kollegenpaares  Pupienus 
und  Balbinus,  beobachtete  Regel  auch  das  Oberpontifikat,  Eckhel  7,  333  f. 
Bei  ihm  findet  sich  inschriftlich  (vgl.  die  indices  zum  c.  i.  1.)  neben  ein- 
ander iwbilissimus  Caesar  p.  f.  Augustus  (Mommsen,  Str.  2,  1106  A.  2,  2; 
andere  Zeuguisse  bei  Schiller,  Kaiserz.  2,  801  A.  6);  weiteres  über  die  Be- 
deutung dieser  auch  bei  den  folgenden  vorkommenden  Häufung  im 
Sj'stem.  Über  die  doppelte  Art  der  Zählung  der  trib.  pot.  teils  von  der 
Erhebung  zum  Cäsar  im  J.  244  teils  von  der  zum  Augustus  im  J.  247  vgl. 
Mommsen  in  ephem.  epigr.  4,  182  f.  —  Über  seine  Ermordung  zu  Rom 
apud  castra  praetoria  Vict.  Caes.  28  extr.  u.  a.  —  Die  Zeit  der  Katastrophe 
bestimmen   Eckhel   7,  327.     Borghesi  4,  283   auf  Sept.  oder  Auf.  Okt.  249. 

2)  Vict.  epit.  29:  Decius  e  Pannonia  inferiore  Bubaliac  (Eutrop.  9,  4 
Budaliae)  natus.  Caes.  29:  Decius  Sirmicnsium  vico  ortus  militiac  gradu 
ad  Imperium  conspiravcrat.  Bei  Zosim.  1,  21  heifst  er  als  Senator  yial 
ysvsL  TiQo^x^v  "o^'t  (x^iwiiKTi,,  uud  für  seine  Zugehörigkeit  zu  aristokratischen 
Kreisen  spricht  auch  die  Kombination  in  seinem  vollständigen  Namen 
C.  3Iessius  Q.  Traianus  Decius,  die  er  mit  dem  doppelten  Vornamen  auch 
als  Kaiser  beibehält.  Wie  sich  dazu  die  Angaben  von  der  Herkunft  aus 
einem  obskuren  Flecken  bei  Sirmium  und  jenes  militiae  gradu  verhalten, 
ist  nicht  zu  erkennen. 
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obersten  Imperium  vertreten  gewesen.     Es  kam  damit  jedenfalls 
frisclie  Kraft  im  Reiche  zur  Geltung. 
Deciua.  6.    Das  Bild  des  Decius,  ohnehin  bei  der  äufsersten  Dürftig- 

keit der  Quellen  und  der  Kürze  seiner  Regierung  nur  schwer 
zu  fassen,  ist  auch  noch  durch  den  Gegensatz  der  heidnischen 
und  christlichen  Geschichtschreibung  unsicher  gemacht.^)  Doch 
läfst  sich  aus  den  zwei  von  der  inneren  Regierung  allein  be- 
richteten Mafsregeln  ein  bedeutsamer  Zug  seines  Wesens  ge- 
winnen. Wie  in  seinem  Verhältnis  zu  Philippus  einerseits  Ein- 
sicht und  Interesse  für  den  Staat,  andererseits  Mangel  an  Ehrgeiz 
und  Mifstrauen  in  die  eigene  Kraft  zu  erkennen  ist,  so  sehen 
wir  auch  in  jenen  zwei  Mafsregeln  der  Erneuerung  der  Censur 
mit  erweiterter  Bedeutung  und  der  Anordnung  eines  systematischen 
Vorgehens  gegen  die  Christen  wohl  ein  Resultat  tieferen  Nach- 
denkens über  die  Schäden  des  Reichs  und  einen  Trieb  zum 
Reformieren,  aber  zugleich  in  der  ersteren  Mafsregel  ein  Herab- 
gehen von  der  Stellung  des  Imperiums,  wie  sie  schon  im  au- 
gusteischen Principat  ausgesprochen  und  seitdem  zur  höchsten 
Steigerung  gelangt  war.  Nachdem  der  Kaiser  die  ersten  andert- 
halb Jahre  seiner  Regierung  anscheinend  vorzugsweise  sich  in 
Rom  aufgehalten  und  an  der  damals  besonders  gefährdeten 
Donaugrenze  sich  durch  seinen  ältesten  Sohn,  den  er  sich  zur 
Seite    gestellt,   hatte    vertreten   lassen^),    sah  er  sich  angesichts 


1)  Dem  Zosimus  (1,  23  extr.)  ist  er  agiata  ßfßaaiXsvKoäg,  bei  den 
cliristlichen  Schrift  stellern  drängt  die  Christeuverfolgung  jeden  anderen 
Gesichtspunkt  zurück. 

2)  Vict.  Caes.  29:  filium  Etruscum  nomine  Caesarem  fecit  statimque  eo 
in  lUyrios  praemisso  Bomae  aliquantum  moratur  moenium  gratia  quae  in- 
stiluit  dedicandorum.  Nach  vit.  Valer.  5,  4  wäre  Decius  noch  am  27.  Okt. 
251  in  Rom  gewesen;  allein  dieses  Datum  ist  jedenfalls  falsch,  da  dann 
kein  Raum  mehr  im  J.  251  für  die  Teilnahme  am  Gothenkrieg  wäre;  aber 
die  Einsetzung  des  Valerianus  als  Censor  dürfte  erst  ins  J.  251  fallen,  in 
welches  die  vita  dieselbe  verlegt.  Daraus  folgt  nicht,  dafs  Decius  nicht 
schon  vorher  veranlafst  war,  Rom  zwischeuhinein  nach  anderer  Richtung 
zu  verlassen;  waren  doch  nach  Zosim.  1,  23  ra  ngccyiiuza  zagaxrjg  TtXijQto- 
Q-svTu.  Unter  die  früheren  Fälle  von  Abwesenheit  möchte  ich  eine  Erhebung 
in  Gallien  (Eutrop.  9,  4)  und  die  des  Julius  Valens  setzen,  welche  Vict.  Caes.  29 
nach  der  Abreise  zum  Gothenkrieg  setzt,  und  auf  deren  Verlauf  in  Italien 
Mommsen  BuUett.  1865  a.  a.  0.  die  Tilgung  des  Namens  der  Decier  in  der 
Inschrift  von  Falerii,  die  ins  J.  250  fällt,  bezieht.  Wie  verwirrt  die  Über- 
lieferung über  diese  Dinge  ist,  erhellt  daraus,  das  nach  vit.  tyr.  trig.  20  ein 
Valens,  der  nicht  wohl  ein  anderer  als  dieser  sein  kann,  in  Illyrien  auftritt, 
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des  bedeuklichen  Gothenkrieges  veraulafst,  selbst  das  Kommando 
gegeu  die  Gotheu  zu  überuehmen  zu  einer  Zeit,  da  die  inneren 
Zustände  ihm  einer  reforniatorischeu  Kraft  zu  bedürfen  schienen. 
Da  kam  er  auf  den  Gedanken,  das  Amt  der  Ceusur  mit  viel 
weiter  gehender  Vollmacht  wieder  aufzurichten.  Selbst  wenn, 
was  in  der  Biographie  des  Valerianus  über  die  Kompetenz  des 
durch  den  Senat  zu  bestellenden  Censors  dem  Decius  in  den 
Mund  gelegt  ist,  der  Authentie  entbehrt^),  so  ist  durch  ander- 
weitiges Zeugnis  in  Verbindung  mit  dem  allgemeinen  Inhalt 
des  in  der  Biographie  enthaltenen  gesichert^),  dafs  Decius  den 
Plan  hatte,  die  iunere  Verw^altung  einem  Vertrauensmann  des 
Seuats  zu  überlassen  mit  der  Aufgabe  eingreifende  Reformen 
vorzunehmen,  die  gewifs  vorzugsweise  das  Finanzwesen  betreffen 
sollten,  aber  teils  durch  den  Titel  teils  durch  die  Definition  der 
Kompetenz  an  die  Verwaltungsaufgabe  und  das  regimcn  morimi 
der  alten  Censur  anknüpften.  Der  Name  war  hier  ziemlich 
gleichgültig;  hinsichtlich  der  Sache  aber  ist  zu  bemerken,  dafs 
einem  ernstdenkenden  Mann  in  verantwortungsvoller  Stellung 
wohl  das  Bedürfnis  einer  Reform  sich  aufdrängen  mufste,  dafs 
aber  die  Ablenkung  dieser  Aufgabe  auf  einen  untergeordneten, 
dem  republikanischen  Amt  analog  gestellten  Magistrat  die  voll- 
ständigste Verleugnung  des  Principats  war:  denn  eben  die  Be- 
friedigung von  Reformbedürfnissen,  welche  im  gewöhnlichen 
Gang  der  Verwaltung  nicht  zu  erzielen  waren,  und  überhaupt 
die  Aushilfe  in  allen  Notlagen  war  der  Ausgangspunkt  und  der 
innere  Berechtigungsgrund  des  Principats  von  Augustus  her  ge- 
während Victor  und  Polem.  Silvius  ihn  nach  Rom  versetzen.  Die  Einsetzung  des 
Valerianus  als  Censor  mag  mit  durch  diese  Erhebung  veranlafst  gewesen  sein. 
—  Auf  jener  Inschrift  von  Falerii  (Wilmanns  1117)  sind  im  J.  250  die  beiden 
Söhne  des  Decius,  Q.  Herennius  Etruscus  und  C.  Valens  Hostiliauus,  Caesarea 
genannt,  aber  nur  der  ältere  hat  die  trih.  pot.  Hostiliauus  erhielt  sie  noch 
in  demselben  Jahr  250  ebenfalls;  vgl.  ßorghesi  in  Bull.  delF  inst.  arch. 
1852  p.  134  (zu  der  Inschr.  bei  Henzen  n.  5540).  Darüber  ob  Hostiliauus 
wirklicher  Sohn  des  Decius  war,  u.  A.     Schiller,  Kaiserz.  1,  805  A.  1. 

1)  Vit.  Valer.  5  f.,  wo  das,  wie  schon  bemerkt,  unrichtige  Datum 
Verdacht  erweckt. 

2)  Zonar.  12,  20:  anoe-Aonriaciq  TtQog  xov  rrig  i^ovaiag  oynov  -Kai  rrjv 
täv  TiQKyiiäxoiv  olY.ovo[iiav  xov  BaXsQiavov  snl  xij  xmv  TiQay^ocxojv  dioi- 
Kt]asi  TtQOGiCXsxo.  Vit.  Val.  6,  4  heifst  es  u.  A.:  tu  censibus  modum  pones, 
tu  oectigalia  firmabis  divides,  tu  res])ublicas  recensebis,  tibi  legum  scriben- 
darum  mictoritas  dabitur,  tu  arma  respicies  und  dgl.,  Ausdrücke,  die  wohl 
iius  der  alten  Censur  konstruiert  sein  könnten. 
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wesen.  Dies  läfst  denn  auch  der  Biograph  den  Valerianus  selbst 
dem  Decius  gegenüber  sagen,  und  über  das  Inslebeutreten  dieser 
„Ceusur"  verlautet  nichts.  —  Dafs  diese  Regierung  senatsfreund- 
lich war,  liegt  schon  im  bisherigen;  bezeichnend  dafür  ist  aber 
auch,  dafs  der  Kaiser,  dessen  tribunicische  Gewalt  zuerst  von  seiner 
Erhebung  durch  die  Truppen  gezählt  wurde,  dieselbe  weiterhin 
nach  der  Anerkennung  durch  den  Senat  berechnete.^)  Vielleicht 
im  inneren  Zusammenhang  mit  den  angeführten  reformatorischen 
Ideen  stand  die  neue  gegen  die  Christen  eingeschlagene  Politik. 
Es  wird  davon  noch  weiterhin  die  Rede  sein.  Sie  war  jedenfalls 
ein  Vorgang  von  gröfster  Bedeutung,  ob  mau  die  Menge  der  von 
ihr  betroffenen  höher  oder  niedriger  beziffert.  Sie  erst  hat  die 
Christen  aus  dem  Hintergrund,  in  dem  sie  bis  jetzt  im  poli- 
tischen Leben  standen,  in  den  Vordergrund  geschoben  und  den 
Anstofs  dazu  gegeben,  dafs  sie  bei  der  Umgestaltung  des  Reichs 
ein  ausschlaggebender  Faktor  wurden.  Zunächst  machte  aber 
auch  hier  der  noch  im  J.  251,  wie  es  hiefs  durch  den  Verrat 
eines  Generals  erfolgende  Untergang  des  Kaisers  im  Gothenkrieg, 
während  dessen  noch  zu  seinen  Lebzeiten  auch  ein  L.  Priscus 
sich  in  Makedonien  als  Gegenkaiser  erhoben  hatte,  einer  kon- 
sequenten Politik  ein  Ende.^) 
GaUus  und  7.    VV^ie    die   letztvorhergegangenen    Imperatoren ,    so  waren 

Ämiliauns.  it  •        1^  •  it<i  •  ^ 

auch  die  nun  unmittelbar  in  rascher  J^olge  einander  ablosenden 
dem  Senat  nicht  feindlich,  teils  um  der  eigenen  Existenz  willen, 
teils  weil  sie  nicht  einmal  Zeit  hatten,  eine  bestimmte  Richtung 
einzuschlagen.  Wenn  C.  Vibius  Trebonianus  Gallus,  der  Statt- 
halter von  Mösien,  wirklich  seinen  Imperator  Decius  im  Kampf 
mit  den  Gothen  verraten  hatte,  so  mufste  er,  um  vom  mösischen 
Heer  zu  dessen  Nachfolger  ernannt  und  als  solcher  anerkannt 
zu    werden,    freilich   alles  thun,    um  diese  äufserste  Schmach  zu 


1)  Vgl.  c.  i.  1.  3,  ind.  p.  1110  die  Titel  vou  249  mit  trib.  pot.  (und 
zwar  anf  dem  Militärdiplom  p.  898  LVIÄ  uoch  am  28.  Dez.),  und  250 
mit  trib.  pot.  II,  während  auf  jener  Inscbr.  von  Falerii  Decius  im  J.  250 
trib.  pot.  III  lieifst.  Die  Zählung  erscheint  hier  vorschieden  zur  sellien 
Zeit,  es  ist  aber  eine  naheliegende  Kombination,  dafs  die  letztere  die  "ältere 
ist  und  von  dem  senatsfreundlichen  Kaiser  offiziell  nicht  beibehalten 
wurde. 

2)  tJber  Priscus  Vict.  Caes.  29;  er  setzt  diese  Erhebung  noch  vor 
die  Abreise  zum  Gothenkrieg.  —  Die  Katastrophe  des  Decius  und  seines 
älteren  Sohnes  in  verschiedener  Darstellung  Vict.  Caes.  29.  Zon.  12,  20 
a.  E.    An  letzterer  Stelle  der  Verrat  des  Gallus. 
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verdecken,  uud  er  that  dies,  indem  er  den  überlebenden  Sohn 
des  Decius,  Hostilianus,  zum  Cäsar  annahm,  mit  dem  eigenen 
Sohn  Volusianus.  ^)  Da  aber  Hostilianus  bald  darauf,  wie  es 
scheint,  das  Opfer  einer  Epidemie  wurde,  die  damals  grofse  Ver- 
heerungen im  Reich  anrichtete^),  so  waren  Gallus,  Vater  und 
Sohn,  die  alleinigen  Herren,  Sie  führten,  nachdem  Gallus  mit 
den  Gotheu  einen  Frieden  geschlossen,  der  für  das  Reich  ungünstig 
genug  war,  die  Regierung  in  Rom.  Aber  nachdem  der  Gothenkrieg 
wieder  ausgebrochen  war  und  wiederum  einem  mösischen  Statt- 
halter M.  Amilius  Amilianus,  einem  Mauren  von  Geburt,  Gelegen- 
heit gegeben  hatte,  sich  auszuzeichnen,  fand  das  mösische  Heer 
die  Gelegenheit  gegeben,  diesen  seinen  Führer  zum  Imperator  zu 
erheben.  Er  zog  unter  den  besten  Versprechungen  an  den  Senat 
nach  Italien,  brachte  die  beiden  Galli  infolge  einer  siegreichen 
Schlacht  um  Thron  und  Leben  und  gelangte  nun  so  selbst 
zu  einem  durch  den  Senat  anerkannten  Imperium.^)     Aber  nach- 

1)  Nach  den  Zahlen  der  Regierungsjahre,  für  welche  neben  den  Jahren 
der  trih.  pot.  auf  Münzen  und  Inschriften  die  ägyptischen  Jahre  auf  den 
alexandrinischen  Münzen  jetzt,  bei  dem  häufigen  Wechsel  der  Imperatoren, 
einen  besondei's  wichtigen  Regulator  bilden,  mufs  die  Erhebung  des  Gallus 
in  die  zweite  Hälfte  des  J.  251  fallen.  Dafs  die  tribuuicische  Gewalt  weder 
in  einheitlicher  Weise  durch  diese  Regierung  hindurch  noch  in  derselben 
Weise  wie  früher  (vom  10.  Dez.  ab)  gerechnet  wurde,  geht  daraus  hervor, 
dafs,  während  am  22.  Okt.  253  bereits  Valerian  und  Gallienus  herrschen 
(vgl.  die  luschr.  Wilmanns  ex.  n.  1472),  die  beiden  Galli  noch  den  Titel 
einer  trib.  pot.  IUI.  haben,  der  ihnen  nach  der  sonstigen  Rechnung  erst 
254  zugekommen  wäre,  vgl.  darüber  Eckhel  7,  366.  Wilmanns  n.  1022  Aum. 
Das  Konsulat  für  252  haben  Gallus  und  sein  Sohn  Volusianus.  Dafs  am 
1.  Jan.  252  dieser  schon  Aug.  heifst,  schliefst  Eckhel  S.  367  aus  Münz- 
zeugnis. Nach  Vict.  Caes.  30  (Jiaec  ubi  patres  comperere,  Gallo  Hostilianoquc 
Augusta  imperia.,  Volusianum  Gallo  editum  Caesarem  decernunt)  wäre  der 
Sohn  des  Decius  sogar  bevorzugt  worden.  Er  heifst  auch  Augustus  auf 
den  Münzen. 

2)  Vict.  epit.  30:  non  multo  post  pestilentia  consumtus  est;  dagegen 
Zosimus  1,  25:  (Gallus)  inißovXsvsi  ^ccvatov  avxä.  Über  die  verheerende 
Pest  Vict.  Caes.  30.  Zonar.  12,  21:  Xoiiiog  f|  AiQ-ioniag  aQi,äyi,8voq  v.a,l 
näaav  cxsdov  iitivsfirjd'sls  x^Q"''"  ^ipciv  xs  v.al  ionsQiOv  kuI  nolXag  zwv 
jioXecov  tcov  olMrixÖQav  SKSvcoGiv  inl  TtevtSKaidsyia  diccQyisaag  Eviavxovg. 
Sie  wird  auch  in  der  christlichen  Litteratur  wiederholt  erwähnt  und  war 
nicht  die  geringste  unter  den  Plagen  der  folgenden  Zeit. 

3)  Nach  den  alexandrin.  Münzen  (v.  Sallet  S.  72  ff.)  geht  die  Re- 
gierung des  Amilianus  im  J.  253  von  einem  ägyptischen  Jahr  ins  andere 
über.  Anerkennung  durch  den  Senat  Vict.  Caes.  31 :  cum  proceres  primo 
hostem,  dein  exstinctis  superioribUfS  pro  fortuna,  iit  solet,  Augustum  appella- 


—     524     — 

dem  bereits  in  Valeriau,  dem  scliou  unter  Decius  durch  die 
Verleihung  jener  eigentümlichen  Censur  in  den  Vordergrund  ge- 
stellten Senator,  der  unterdessen  ein  Kommando  in  Germanien 
erhalten  und  dem  Ämilianus  den  Weg  nach  Rom  hatte  verlegen 
sollen,  ein  neuer  Kaiser  von  seinem  Heere  aufgestellt  war,  ver- 
lor Amilian  die  Gunst  auch  des  seinigen  und  wurde,  wie  es 
scheint  ehe  er  nach  Rom  kani,  ermordet.^)  Der  Senat  konnte 
es  nur  mit  Befriedigung  sehen,  dafs  in  Valerian  das  ausge- 
zeichnetste Mitglied  der  Behörde'-),  das  eben  von  den  zwei  be- 
deutendsten Heeren,  dem  germanischen  und  dem  mit  Amilian 
gekommenen  Douauheer,  anerkannt  worden,  das  Imperium  über- 
nahm. 
vaieiiauus  und  8.  Die  Erhebung  Valerians,  des  Vertrauensmannes  von  Decius, 

zum  Orientfeld- bildete  iu  der  That  die  natürliche  Fortsetzung  von  des  letzteren 
zug  es  ers  e  n.  j^g  •gj.yjjg  Aber  die  Verhältnisse  waren  unterdessen  wesentlich 
schwieriger  geworden,  und  Valerian  selbst  ein  GO  jähriger  Greis.  ^) 
Sofort  nach  der  eigenen  Anerkennung  stellte  er  sich  allerdings 
seinen  35  jährigen  Sohn  Gallienus,  für  den  der  Senat  zunächst 
die  Cäsarenwürde  ausgesprochen,  als  Augustus  zur  Seite^),   aber 


vissent.  Verhältnis  zum  Senat  Zonar.  12,  22  a.  A.:  snseziils  zij  evyxiryrw 
inayysllönsvog  tag  xai  ttjv  0Qäiir}v  dnallcc^ai  ßuQßägcov  y.al  yiatcc  TltQawv 
s-naTQUtEvoitai  tiai  nävxa  ngcc^si  -nai  dycaviastai  ag  6TQaTi]y6s  avrcov  ttjv 
ßaoiXiittv  zij  ysQovüia  %ccxaXniu>v.  —  Die  Zeit  seiner  Regierung  wird  auf 
3—4  Monate  angegeben;  wenn  man  davon  den  Aufenthalt  in  Mösien  in 
der  ersten  Zeit  nach  der  Erhebung  uud  den  Marsch  nach  Italien  abrechnet, 
so  bleibt  für  den  Aufenthalt  in  Italien  selbst  wenig  übrig. 

1)  Zosim.  1,  29.  Zon.  12,  22  u.  A.  Nur  nach  Vict.  Caes.  31  morho 
absumptus  est,  sonst  wird  überall  die  sachgemäXse  Ermordung  durch  sein 
Heer  gegeben  und  motiviert.  —  Wenn,  wie  schon  bemerkt,  eine  Abteilung 
der  nach  der  Beseitigung  des  Ämilianus  nach  Afrika  iu  ihr  altes  Lager 
zurückgeschickten  legio  Äug.  III  dort  in  Gemellii  bei  Lambäsis  am  22.  Okt. 
der  Victoria  Aug.  für  Valerian  und  Gallienus  eineu  Altar  weiht  (ob.  S.  523 
A.  1),  so  mufs  die  Entscheidung  für  Valerian  in  Italien  doch  mindestens 
6  Wochen  vorher  gefallen  sein.  Vgl.  über  diese  Wiederherstellung  der 
afrikanischen  Legion  c.  i.  1.  8  praef.  p.  XXI. 

2)  Er  war  schon  bei  der  Erhebung  Gordians  im  J.  238  princeps  senatus. 
Vit.  Gerd.  9,  7. 

3)  Vollständiger  Name:  P.  Lieinius  Valerianus.  Für  das  Lebensalter 
wird  anzunehmen  sein  vit.  5,  1:  cuiiis  per  annos  sexaginta  vita  laudabilis 
in  eam  consccnderat  gloriam,  ut  post  omnes  honores  et  viugistratus  insigniter 
gestos  Imperator  ßcret.  Tillemonts  ICrörterungcn  (3  p.  512  n.  1)  gehen  von 
der  Lesart  septuaginta  aus. 

4)  Vict.    Caes.    32:    Eius   fdium   Gallienum    senatus   Caesarem    crcat. 
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dessen  unstäter  und  frivoler  Charakter  liefs  hiervon  keinen  Nutzen 
erwarten.  ludessen  war  beiden  immerhin  eine  Anzahl  von  Jahren 
gegeben,  ohne  dafs  Gegenkaiser  auftraten,  in  den  Provinzen  die  ersten 
Jahre  gewährten  auch  eine  verhältnismäfsig  ruhige  Regierung  in 
Rom,  und  es  ist  von  Valerian  genügend  bezeugt,  dafs  er  bei  ruhigen 
Zeiten  die  Aussicht  auf  geordnete  Zustände,  eine  gewissenhafte 
Verwaltung  und  Einvernehmen  mit  dem  Senat  in  Aussicht 
stellte^)  und  selbst  den  Christen  zuerst  freundlich  gesinnt  war 
(s.  unten).  Allein  ruhige  Zeiten  kamen  eben  nicht.  Zu  der 
Verheerung  des  Reichs  durch  die  Pest  kam  der  Einfall  der  Perser 
in  Mesopotamien  und  Syrien,  der  im  J.  255  zur  Eroberung 
Antiochiens  führte^),  und  wie  die  Donaugrenze  schon  früher,  so 
wurde  nun  auch  die  Rheingrenze  durchbrochen.  Diese  Verhält- 
nisse veranlafsten  den  Valerianus  zu  einem  Schritt,  der  unter 
allen  Umständen  bedenklich  war,  bei  einem  Mitregenten,  wie 
Gallienus  aber  verhängnisvoll  werden  mufste,  zu  einer  völligen 
Teilung   in    der  Reichsverteidigung.  ^)     Er    selbst  übernahm  den 


Jordan.  Rom.  287 :  Valerianus  et  Gallienus,  dum  tinus  in  Raetia  a  militihus, 
alter  Eomae  a  senatu  in  imperio  levarcntur;  audereiseits  Vict.  epit.  32: 
{Valerianus)  filium  suum  Augustum  fecit.  Urkuiuleu  für  Gallienus  als  Cäsar 
giebt  es  nicht,  sondern  nur  von  ihm  als  Augustus;  doch  ist  die  Angabe, 
dafs  der  Senat  ihn  zum  Cäsar  gemacht,  wohl  nicht  zu  verwerfen.  Wahr- 
scheinlich hat  der  Senat,  als  er  dem  Valerian  die  Anerkennung  aussprach, 
zugleich  den  Gallienus  als  Cäsar  begrüfst,  es  dem  Valeriau  überlassend, 
welche  Stellung  er  weiterhin  dem  Sohn  übergeben  wollte;  dieser  erhob  ihn 
aber  wohl  noch  im  J.  253  zum  Augustus.  Am  1.  Jan.  254  traten  beide  zu- 
sammen das  Konsulat  an.  —  Die  Zeitbestimmungen  werden  dadurch  er- 
schwert, dafs  trih.  pot.  und  Konsulate  jetzt  öfter  absolut  ohne  die  dazu  ge- 
hörigen Zahlen  gegeben  werden  und  wo  Zahlen  vorliegen,  Widersprüche 
in  denselben  sind. 

1)  Mit  weniger  Aufwand  von  Lob,  als  die  Biographie  bietet,  sagt 
Zosim.  1,  29:  enovöiiv  inot^iro  rcc  nqüyyiaTa  bv  Siu&sivcci;  erst  später  im 
persischen  Feldzug  wirft  er  ihm  schädliches  Mifstrauen  vor  und  schildert 
ihn  als  8m  rs  [iccXccv,Lav  Kai  ßiov  ;^auv6r>]ra  ßorj&rjaui  filv  fi?  fCxaTOv 
iX&ovoi  xoiq  itqäyfKxaiv  anoyvovTcc.  Die  christliche  Litteratur  hält  auch 
bei  Valerian  nur  den  eigenen  religiösen  Gesichtspunkt  fest.  —  Detail  ist 
von  der  inneren  Regierung  so  gut  wie  nicht  berichtet. 

2)  Zosim.  1,  27.  Das  Datum  bei  Malalas  12  p.  296  Bonn,  nach  der 
antiochen.  Ära,  aber  fehlerhaft  überliefert:  nimmt  man  314  an  =  266  n.  Ch., 
so  würde  die  Eroberung  erst  nach  der  Katastroiihe  des  Valerianus  fallen; 
korrigiert  man  304  (Müller,  fragm.  h.  gr.  4  p.  192),  so  wäre  dies  gleich  256. 

3)  Zosim.  1,  30:  ivoxlovfisvcov  räv  TCQuy^dtwv  ccticcvtcicxÖ&bv  ccvrog  (isv 
inl   trjv    tomv   r\kccvvB  UtQaaig  ccvttGTrjaofiBvog  rm    zs    naiSl  rcc  av  EvQany 
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Orient  und  begab  sich  auf  den  dortigen  Kriegsschauplatz,  Gallienus 
sollte  von  Rom  aus  den  Schutz  der  westlichen  Hälfte  übernehmen. 
Wie  früher,  so  sollte  auch  jetzt  damit  nicht  eine  räumliche  Teilung 
für  die  Regierung  überhaupt  eintreten:  die  Erlasse  werden  wie 
bisher  im  Namen  beider  Auguste  veröffentlicht,  und  es  ist  an- 
zunehmen, dafs  Valerian  nicht  im  Sinne  hatte,  den  Verkehr  mit 
dem  Senat  und  die  Funktionen  der  Zentralreii'ierung  dem  Gallienus 
allein  zu  überlassen.  Aber  die  Lage  des  Reiches  verlaugte,  dafs  die 
Auktorität  des  einheitlichen  Imperiums  vornämlich  in  der  Person 
des  einen  naturgemäfs  leitenden  Kaisers  vor  allem  in  militärischer 
Beziehung  dem  gesamten  Reich  gesichert  und  auf  jedem  Kriegs- 
schauplatz zu  erwarten  sei.  So  hatte  es  M.  Aurel  gemeint  und 
Septimius  Severus  bis  zu  seinem  Ende  gehalten.  Jetzt  war  ein 
Vorgang  geschaffen,  zum  Zwecke  der  Verteidigung  Imperien  zu 
errichten,  die  bei  ideeller  allgemeiner  Bedeutung  und  bei  An- 
nahme der  Attribute  des  Reichsimperiums  in  der  Anwendung 
auf  Teile  sich  beschränkten,  trotzdem  dafs  hier  nicht  etwa  zwei 
persöulich  gleiche  Imperatoren  neben  einander  standen,  wie  die 
Kollegen  Pupienus  und  Balbinus,  sondern  die  Auktorität  des 
Vaters  neben  dem  Sohn.  Solche  Teilung  war  nicht  geeignet, 
die  Einheit  des  Reichs  zu  wahren  in  einer  Zeit,  in  welcher  bereits 
jede  militärische  Leistung  in  irgend  einem  Teile  des  Reichs  den 
Anlafs  zur  Aufrichtung  eines  selbständigen  Imperiums  und  zur 
Aufkündigung    des  Gehorsams    gegen    die  Zentralregierung    gab. 

§  86.    Der  äufsere  Bestand  des  Reichs  von  Septimius  Severus 
bis  Valerian.   —   Die  Christenfrage. 

Sf-ptimiiis  1.    Septimius  Severus  hatte  während  seiner  ganzen  Regierung 

mit  denselben  äufseren  Verhältnissen  zu  thun,  welche  bis  zum 
Schlufs  der  Regierung  des  Commodus  für  das  Römerreich  mafs- 
gebend  gewesen  waren,  und  auch  von  römischer  Seite  kamen 
keine  wesentlich  neuen  Motive  in  die  äufsere  Politik  herein :  aber 
dieser  Kaiser  hat  das  bisherige  neu  befestigt,  zum  teil  erweitert 
und  mit  neuen  Mitteln  ausgestattet.  Erst  nach  ihm  veränderten 
sich  zu  gleicher  Zeit  die  Verhältnisse  jenseits  der  Grenze  und 
die  Widerstandskraft  des  Reichs,  und  begann  damit  eine  neue 
Ära  der  äufseren  Kämpfe. 

azQatonsöcc  na^föidov  totg  7tavxu%6&iv  iniovai  ßuQßägois  (iftcc  täv  itisioe 
dvväfifcav  ocvriezr^vat.  TiaQsyyvricag. 
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Da  der  erste  von  Severus  bekämpfte  Prätendent,  Niger,  seine 
Stellung  im  Orient  hatte,  so  schlofs  sich  naturgemäfs  an  seine 
Besiegung  eine  Revision  der  syrischen  Grenzverhältuisse  an.  Be- 
sonderen Anlafs  dazu  gab  die  Hilfe,  welche  die  römischen 
Vasallenfürsten  in  Osrhoene  und  Adiabene  dem  Niger  geleistet; 
Severus  forderte  jetzt  Verantwortung,  rückte  in  Mesopotamien 
ein,  und  schon  diese  Aktion  führte  ihn  bis  Nisibis.  Die  Parther 
waren  augenblicklich  nicht  in  der  Lage  sich  einzumischen,  und 
so  ergab  sich  als  leichter  Erfolg  schon  jetzt  die  Vervollständigung 
der  von  M.  Aurel  gewonnenen  römischen  Stellung  in  Meso- 
potamien, sowie  die  Möglichkeit,  den  Orient  zu  verlassen  und 
gegen  Albinus  zu  ziehen.  Als  Severus  nach  dem  Sieg  über 
diesen  wiederkehrte,  waren  unterdessen  die  Parther  vor  Nisibis 
gerückt  in  der  Erkenntnis  der  Wichtigkeit  dieses  festen  Platzes. 
Die  Ankunft  des  Kaisers  brachte  nicht  nur  Entsatz,  sondern  es 
konnte  jetzt  auch  weiter  nach  Parthien  hinein  vorgerückt  werden. 
Wieder  gelang  wie  früher  die  Einnahme  von  Ktesiphon  und 
scheiterte  man  vor  dem  von  den  Arabern  trefflich  verteidigten 
Hatra;  das  Resultat  des  Feldzugs  aber  war  die  Provinz  Meso- 
potamien mit  Nisibis  als  Kolonie,  mit  römischen  gegen  Parthien 
führenden  Heerstrafsen  und  zwei  Legionslagern.  Der  Teil  des 
Senats,  der  mit  Severus  unzufrieden  war,  sah  in  diesem  neuen 
Vorschieben  der  Grenze  und  Gebietszuwachs  nichts  gutes:  die 
neue  Provinz  bringe  nichts  ein,  verursache  aber  grofse  Kosten. 
Dies  war  unzweifelhaft;  wäre  indessen  das  Partherreich  noch 
länger  geblieben,  so  wäre  die  Position,  innerhalb  der  erreichten 
Grenzen  gehalten,  dem  Schutze  Syriens  zu  gute  gekommen  und, 
da  nun  Armenien  ein  römisches  Vorland  hatte,  die  armenische 
Frage  vereinfacht  gewesen.^) 


1)  Über  die  Chronologie  s.  ob.  S.  448  A.  1,  über  den  ersten  Feldzng 
des  Severus  jenseits  des  Euphrat  hauptsächlich  Dio  75,  1—3.  Herod.  3,  1,  2. 
3,  4,  7  9".  Vit.  Sev.  9,  9  — 11.  Die  Siege.stitel,  die  er  hiervon  gewann,  sind 
Arabicus  und  Adiaheniciis ,  noch  nicht  Farthicus  vit.  a.  a.  0.  und  Eckh(4 
7,  172;  über  den  zweiten  Krieg,  den  gegen  die  Parther  Dio  75,  9  fF.  3,  9. 
Vit.  15.  Jetzt  nennt  er  sich  Parthicus  maximus.  Urteil  Dios  über  die 
Hinzufügung  Mesopotamiens  75,  3 :  6  ZsovriQog  l'Xiys  (i^yäXip  xi  xiva 
xäiQav  TCQogyisKzrja&ai  «ort  TiQoßolov  avrrjv  Trjg  XvQi'ag  nsnotrjo&ai.'  sXiyx^xcci 
8\  f^  avxov  xov  s'gyov  xctl  noXänwv  fj^iv  gvvsxcöv  wg  yial  danavrjfiäzaiv 
TtoXXäv  ccLxia  ovacc'  didcoct.  fisv  yciQ  sXä%L6tu,  avccXCav-si  8s  TCccunXrj&rj  yai  nQog 
syyvzsQovg  -nccl  xcov  MriSwv  Kai  xäv  TIccQ&av  TiQOgsXrjXv&'öxag  utl  xqÖhov 
xivK  vtcIq  ocvxcav  ^oix6^8&a.  —  Von  Neueren  aufser  den  schon  angeführten 
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Bei  der  Neuordnung  der  östlichen  Provinzialverhältnisse 
war  es,  dafs  der  Kaiser  durch  mehrfache  Erteihmg  des  ins  ifali- 
cnm  der  Entwickhing  der  munizipalen  Verhältnisse  einen  neuen 
Austofs  gab  (ob.  S.  4G9  f.),  den  letzten  bedeutenderen,  den  er  dann 
auch  auf  andere  Provinzen,  Dacien  und  Afrika  ausdehnte.  Von 
seinen  Nachfolgern  wurde  dies  durch  weitere  Erteilungen  noch 
in  etwas  weiter  geführt,  aber  die  Konstitution  Caracallas  über 
das  Bürgerrecht  (ob.  S.  476)  hat  jedenfalls  auch  hier  neue  Ver- 
hältnisse begründet. 

Der  Kampf  mit  Albinus  hatte  keinen  Einflufs  auf  die  Zu- 
stände an  der  Rheingrenze,  und  ebensowenig  wurden  an  der 
Donau  Veränderungen  vorgenommen.  Was  jenseits  der  Grenze 
sich  vorbereitete,  sah  man  noch  nicht.  —  Dafs  Severus  sich  noch 
in  hohem  Alter  selbst  mit  seinen  Söhnen  nach  Britannien  begab, 
um  dort  den  Krieg  zu  führen,  wurde  zum  Teil  der  Absicht  zu- 
geschrieben, die  Söhne  von  Rom  fortzubringen;  immerhin  hatten 
die  Grenzkriege  daselbst  damals  einen  ernstlicheren  Charakter. 
Eine  weitere  Ausdehnung  des  von  Truppen  zu  besetzenden  Ge- 
biets wurde  hier  nicht  erzielt;  im  Gegenteil,  man  kam  wieder 
auf  die  Linie  zurück,  welche  Hadrian  als  diejenige  festgestellt 
hatte,  von  welcher  aus  der  Horizont  der  Nordgrenze  gezogen 
werden  sollte.  Wenn  die  alten  Quellen  dem  Severus  geradezu 
die  Anlage  dieser  Linie  zuschreiben,  so  ist  dies  gewifs  ein  Irr- 
tum, es  wird  aber  daraus  wenigstens  zu  entnehmen  sein,  dafs  er 
sie  neu  befestigte.^)  Durch  diese  Verminderung  der  Ansprüche, 
welche  die  römische  Herrschaft  auf  der  Insel  erhob,  war  es  seinen 
Söhnen  erleichtert,  dort  abzuschliefsen  und  nach  Rom  zurück- 
zukehren. 
caracaiia  und  2.    Unter  Caracalla  tritt  an   dem  bisher  ruhigsten  Teil  der 

Grenze,  an  der  des  Rheins,  eine  verhängnisvolle  Änderung  ein. 
Wie  unter  Marc  Aurel  durch  neue  Völkerverhältnisse  ein  ge- 
fährlicher Sturm  gegen  die  Donaulinie,  besonders  die  Stellung 
an  der  mittleren  Donau  zum  Ausbruch  gekommen  war,  so  stehen 


Monographieen  über  Severus  die  Darstellungen  bei  Schiller  1,  711  ff.  Mommsen, 
r.  Gesch.  5,  409—411.     v.  Gutschmid  in  Encj'cl.  Brit.  18  p    605. 

1)  Ziemlich  ausführliche  Erzählung  bei  Dio  76,  11  ff.;  kürzer  Herod. 
.3,  14;  beide  sprechen  sich  über  die  Motive  aus;  vit.  18,  2:  Britanniam, 
quod  maximum  eins  imperium  est,  tmiro  per  transversam  insulam  ducto 
utrimquc  ad  finem  Oceani  munivit;  hierüber  Hühner  in  corp.  i.  1.  7 
p.  100  f.  192  f. 
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nun  auf  einmal  die  Römer  am  Oberrhein  mit  ihrer  Stellung  iu 
Mainz  und  am  obergermanischen  Limes  nicht  nur  ihren  alten 
Gegnern,  den  Chatten,  sondern  einer  Vereinigung  von  Völker- 
schaften gegenüber,  die  uuter  dem  Namen  der  Alamaunen  sich 
gebildet  hatte.  Schon  der  äufserste  Flügel  jener  früheren  Ver- 
einigung der  Doiiauvölker  war  beim  rätischen  Limes  durchge- 
brochen und  bis  nach  Italien  hinein  gekommen  (ob,  S.  441  A.  1); 
jetzt  war  nicht  blofs  mit  Mainz  Gallien  gefährdet,  sondern  von 
dem  Winkel  aus,  in  dem  der  rätische  und  germanische  Limes 
zusammenstiefsen,  die  Wege  über  die  Alpenstrafsen  nach  Italien 
bedroht.  Diese  Gefahr  wurde  durch  den  germanischen  Feldzug 
des  Caracalla  in  den  Jahren  213  und  214  allerdings  überwunden, 
der  Limes  nicht  blofs  gehalten,  sondern  auch  verstärkt;  aber  es 
waren  nicht  sowohl  Siege,  welchen  dies  Resultat  zu  danken  war, 
auch  nicht  der  Schrecken,  welchen  Akte  verräterischer  Grausam- 
keit hervorrufen  sollten,  sondern  teils  der  Umstand,  dafs  dieser 
erste  Völkerbund  offenbar  noch  keine  weiter  gehenden  Ziele  hatte, 
teils  die  Konzessionen,  die  der  Kaiser  in  mehr  frivolem  als  klugem 
Entgegenkommen  machte.  Die  Tendenz  zum  Herandrängen  an 
die  Grenze  wurde  hierdurch  sowie  durch  die  Bildung  einer  ger- 
manischen  Leibwache  des  Kaisers  wesentlich  verstärkt  und  auch 
in  letzterer  Beziehung  zukünftige  Vorgänge  eingeleitet.^)  —  War 


1)  Dio  77,  13  (Anlage  von  Kastellen,  die  er  nach  seinein  Namen  be- 
nannte; es  ist  nicht  zu  erkennen,  welcher  Art  Kastelle,  ob  solche  am 
Limes  oder  etwa  jenseits  desselben  gemeint  sind;  von  der  ersteren  Art, 
die  einen  ganz  guten  Sinn  gehabt  hätte,  konnte  Dio  nicht  so  sprechen, 
wie  er  es  thut.  An  ders.  Stelle  ist  auch  von  der  verräterischen  Nieder- 
metzelung  von  Alamaunen  die  Rede).  Herod.  4,  7.  Vit.  5  und  die  kürzeren 
Nebenquellen.  Den  Namen  Alamaunen  giebt  schon  der  Zeitgenosse  Dio; 
dafs  aber  offiziell,  d.  h.  zu  Siegestiteln  (vgl.  die  falsche  Angabe  vit.  Car.  10), 
zu  Namen  von  Spielen  u.  dgl.  er  noch  nicht  verwendet  wurde,  man  es 
vielmehr  hier  noch  bei  dem  Namen  Germanen  beliefs,  darüber  vgl.  vit. 
trig.  tyr.  13.  Mommsen  c.  i.  1.  1  p.  403  z.  5.  Okt.  Über  die  Alamaunen, 
die  Bedeutung  des  Namens  und  ihr  erstes  Auftreten  v.  Wietersheini- 
Dahu,  Gesch.  der  Völkerw.  1,  175  ff.  Holländer,  die  Kriege  der  Alamaunen 
mit  den  Römern,  1874.  —  Wie  man  im  römischen  Senat  über  die  Erfolge 
des  Kaisers  in  Germanien  dachte,  zeigt  Dio  7  7,  14:  xat  uvtoI  (oi  Kivvoi, 
KbXtikov  E'Ö'J'os)  to  tjjs  ■>]trrjg  ovo^a  TiolXäv  xqqiiüxcov  aTtoSöfisvot  auvB- 
Xmqriaav  avxä  ig  zijv  FsQuctViav  anoawQ-rivai.  —  itoXlot  v.od  rcöv  tcccq' 
ccvtä  xm  cjiiBavcp  tcsqI  rag  rov  "AXßiöog  inßolag  oiiiovvzcov  iTtQ^aßsvßavzo 
TCQog  avzov  cpiXiav  altovvzsg  i'va  XQ^f^ccza  Xäßcoaiv  •  insiörj  yaQ  ovzcog  ine- 
nqu^Bi  Gvxvol  uvztä  sni&svzo  Ttolefi^asiv  auBiXovvzi-g  oig  Ttäci  Gvvi&szo 
Herzog,  d.  rijm.  Staatsverf.  II.  1.  34 
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dieser  Felclzug  um  einer  notwendigen  Defensive  willen  unter- 
nommen, so  war  der  Partherkrieg,  zu  dessen  Beginn  Caracalla 
noch  214  in  Nikomedien  eintraf,  durch  keinerlei  zwingenden 
Grund  veranlafst.  Das  Auslieferungsverlangen,  von  dem  Dio 
spricht,  betraf  in  dem  armenischen  Fürsten  Tiridates  einen 
Mann,  der  erst  durch  römisches  Vorgehen  zu  den  Parthern  ge- 
trieben wurde,  und  in  dem  Philosophen  Antiochus  eine  Persön- 
lichkeit, für  die  ein  Völkerkrieg  sich  wahrhaftig  nicht  lohnte. 
Es  war  vielmehr  der  Krieg  um  des  Kriegs  willen,  den  man  hier 
suchte,  und  dem  der  Kaiser  durch  die  Anknüpfung  an  den 
Alexanderberuf  einen  bei  ihm  widerlich  romantischen  Anstrich 
gab.  Indessen  war  einmal  jener  Vorwand  der  Auslieferungs- 
forderung gewählt,  und  so  fiel,  als  dieselbe  bewilligt  wurde,  dieser 
Grund  weg,  und  da  zu  gleicher  Zeit  die  unruhigen  Ägypter 
Gelegenheit  zu  lohnender  Beschäftigung  der  Soldaten  gaben,  so 
wurde  in  der  That  der  Partherkrieg  für  jetzt  aufgegeben  und 
die  Diversion  zur  Bestrafung  der  Alexandriner  gemacht.  Bei  der 
Rückkehr  aus  Ägypten  im  J.  216  nahm  der  Kaiser  Gelegenheit 
in  Osrhoene  einzuschreiten,  bemächtigte  sich  des  dortigen  Fürsten, 
zog  sein  Land  ein  und  drang  dann  von  dem  Hauptquartier  Edessa 
aus,  welche  Stadt  zur  Kolonie  erhoben  wurde,  in  Parthien  ein, 
indem  er  in  einer  abgewiesenen  Werbung  um  eine  parthische 
Königstochter  einen  neuen  Vorwand  gefunden.^)  Nun  aber  kam 
die  Gegenwirkung:  die  Parther  rüsteten  jetzt  ihrerseits,  und  ihre 
Aktion  ging  über  die  Person  des  Caracalla  hinweg.^  Nachdem 
dieser  bei  Eröffnung  des  Feldzugs  im  Frühjahr  217  ermordet 
war,   fand    sein  Nachfolger  Macrinus  eine  parthische  Macht  sich 


(folgt  die  Bemerkung,  dafs  er  hier  mit  echter  Münze  zahlte,  wilhrend  er  im 
Reich  offizielle  Falschmünzerei  trieb). 

1)  Dio  77,  21—78,  6.  Herod.  4,  8  ff.,  wonach  Caracalla  von  Rom  zu- 
erst zu  den  Donauheeren  geht,  von  da  nach  Thrakien  und  hierauf  nach 
Asien,  überall  Erinnerungen  an  Alexander  den  Grofseu  pflegend.  Vit.  G. 
—  Neuere  Monographie  von  Drexler,  Caracallas  Zug  nach  dem  Orient  und 
der  letzte  Partherkrieg.  Halle  1880.  Über  die  Vorgänge  in  Osrhoene  imd 
das  Verhalten  des  Caracalla  zu  dem  dortigen  König  Severus  Abgarus,  Sohn 
Abgars  IX,  sowie  über  die  Chronologie  vgl.  v.  Gutschmid,  Unters,  über  die 
Gesch.  des  Königreichs  Osroöne  iu  M6m.  de  Facad.  de  St.  Petersb.  XXXV 
(1887)  p.  36  ff.  Darüber,  dafs  Edessa,  wo  Caracalla  den  Winter  216/217 
zubrachte,  jetzt  erst  Kolonie  wurde,  ebendas.  S.  36  A.  3. 

2)  Dio  78,  3  läfst  schon  den  Caracalla  über  die  Rüstungen  der  Parther 
in  grofse  Angst  geraten. 
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gegenüber,  die  ihm  überlegen  war  und  der  grofse  Älexanderzug, 
den  Caraealla  geplant,  endigte  für  die  Römer  zwar  nicht  mit 
Gebietsverlust,  weil  die  Parther  auch  andere  Sorgen  hatten,  wohl 
aber  mit  sonst  demütigenden  Bedingungen.  ^)  Der  Friede  brachte 
auch  den  Vasallenstaaten  ihre  eigenen  Fürsten  zurück.  Die 
Kämpfe,  welche  der  Sturz  des  Macrinus  in  Syrien  veranlafste, 
wurden  von  den  Parthern  nicht  benützt;  Macrinus  hatte  zwar 
daran  gedacht,  sich  an  sie  zu  wenden,  sein  Vorhaben  wurde  je- 
doch verhindert.-) 

3.  Auch  die  Regierung  des  Elagabal  war  ungestört,  und  Eiagabai  mui 
zwar  an  allen  Grenzen;  es  bestanden  eben  jenseits  der  Grenz-  Alexander. 
linien  Übergangszustände,  welche  erst  eine  Konzentration  ge- 
winnen mufsten,  ehe  es  zu  neuen  Angriffen  kommen  konnte.  In 
Rom  aber  hatte  man  auch  unter  Severus  Alexander  offenbar 
keine  Kenntnis  von  dem,  was  jenseits,  in  Parthien  und  Germanien, 
vorging;  sonst  hätten  die  Ratgeber  des  Kaisers  in  anderer  Weise 
Fürsorge  getroffen.  Aber  für  energische  Führung  der  auswärtigen 
Politik  war  weder  die  Organisation  seines  Rats  noch  seine  eigene 
Persönlichkeit  augelegt,  und  niemand  dachte  an  eine  Präventiv- 
politik: auch  mufste  die  beständige  Gefahr  der  Militäraufstände, 
die  sowohl  von  Seiten  der  Truppen  als  von  der  der  Generale 
bestand,  die  Aktion  an  den  Grenzen  lähmen.  Für  die  Abwehr 
kleinerer  feindlicher  Einfälle  genügte  allerdings  die  Wehrkraft, 
welche  den  Provinzialstatthaltern  zu  Gebot  stand,  und  von  diesem 
Horizont  aus  sorgte  der  Kaiser  auch  dafür,  dafs  der  gute  Wille 
bei  Führern  und  Mannschaft'  möglichst  erhalten  bleibe/^)  Die 
Statthalter,  die  eine  glückliche  Expedition  aufzuweisen  hatten, 
wurden  reich  belohnt,  und  die  Mannschaften  an  der  Grenze 
wurden  kolonisiert,  indem  man  ihnen  Land  anwies;  damit  sollte 
das  Interesse  für  eigenen  Herd  und  Hof  ins  Spiel  gezogen  werden.^) 
In  denselben  Zusammenhang  einer  neuen  Organisation  des  Grenz- 


1)  Dio  78,  26  f.  Trotzdem  nahm  Macrinus  den  Siegestitel  Parlhi- 
cus  an. 

2)  Dio  78,  39:  (Macrinus)  rjzxj-jd'sls  rov  ^Iv  vlov  nQog  xov  'Aqxcc^uvov 
rov  Trav  nÜQ&cov  ßaaiXsa  fn^iiipBv  u.  s.  w. 

3)  Vit.  58:  Actae  sunt  res  feliciter  et  in  Maiiretania  Tingitana  per 
Furiuin  Celsum  et  in  Illyrico  per  Varium  Macrinum  —  et  in  Armcnia  per 
Jutiium  Palmatum,  atque  ex  omnibus  locis  ei  tahellae  laureatae  sunt  delatae] 
folgen  die  daraus  für  ihn  und  die  Führer  sieh  ergebenden  Ehren. 

4)  Ebendas.:  sola  quae  de  hostibus  capta  sunt  limetuneis  ducibus  et 
militibus  donavit  ita  ut  eorum  essent,  si  heredes  eorum  rnilitarent  nee  unquam 

34* 
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Schutzes  gehurt  die  schon  erwähnte  Trennung  der  Militär-  und 
Zivilverwaltung  in  den  betreifenden  Provinzeo,  deren  Zweck  darin 
lag,  das  Proviuzialkommando  möglichst  frei  für  seinen  mili- 
tärischen Beruf  zu  stellen  (ob.  S.  492  f.). 

Aber  all  das  war  den  Gefahren  gegenüber,  welchen  das 
Reich  jetzt  entgegenging,  doch  von  untergeordneter  Bedeutung. 
Während  der  ersten  Jahre  Alexanders  war  jenseits  des  Euphrats 
eine  neue  Macht  entstanden:  die  persische  der  Sassaniden.  Die 
Römer  mochten  wohl  anfangs  das  Aufkommen  derselben  als  einen 
jener  inneren  Kämpfe  des  Partherreichs  betrachten,  welche  ihnen 
bisher  so  oft  nützlich  gewesen,  und  den  Fortgang  der  Bewegung 
nicht  ungerne  sehen.  Aber  nach  wenigen  Jahren  hatten  sie  eine 
neue  Grofsmacht,  wenn  nicht  gerade  viel  mehr  einheitlich,  so  doch 
frischer  und  schlagfertiger  als  die  parthische  sich  gegenüber  und  der 
Stifter  dieses  neuen  Reiches,  der  Perser  Artaxerxes  I  (Ardaschir), 
hatte,  indem  er  die  Tradition  des  alten  Perserreichs  aufnahm,  Ziele, 
die  für  seine  Nachbarn  höchst  unheimlich  waren.  ^)  Als  der  Ge- 
schichtschreiber Dio  bald  nach  seinem  im  J.  229  mit  Alexander 
bekleideten  zweiten  Konsulat  sich  in  seine  Heimat  zurückzog, 
war  Artaxerxes  bereits  Herr  des  Partherreichs  geworden,  hatte 
Armenien,  allerdings  ohne  Erfolg,  angegriffen  und  bedrohte  die 
römischen  Provinzen  Mesopotamien  und  Syrien.  Noch  sieht  der 
römische  Autor  in  der  persischen  Macht  an  sich  nichts  besonders 
bedrohliches,  und  es  ist  nur  die  zerrüttete  Disziplin  der  Grenz- 
heere, die  ihn  nach  eigenen  Erfahrungen  schlimmes  erwarten 
läfst^),  aber  er  wurde  wohl  noch,  nachdem  er  in  seiner  Heimat 
Bithynien  sich  zur  Ruhe  gesetzt,  eines  anderen  belehrt.  Alexander 
selbst,  einmal  von  der  Gefahr  überrascht,  nahm  sie  keineswegs 
leicht;  er  soll  zunächst  in  wenig  würdiger  Weise  durch  Unter- 
handlungen   den  Frieden    zu    erhalten    gesucht  haben;    nachdem 


ad   privatos  pertinerent   dicens    attentius  eos  müüaturos ,  si  etiam  sua  rtira 
defenderent  u.  s.  w. 

1)  Über  Entstehung,  erstes  Wachstum  und  Organisation  des  Sassa- 
nidenreichs  Nöldeke,  Gesch.  der  Perser  und  Araber  zur  Zeit  der  Sassaniden 
1879.     Ders.  in  Encycl.  ßritann.  18  S.  608.     Mommsen,  r.  G.  5,  411  £F. 

2)  Dio  80,  4:  (jiQzcc^iQ^rjg)  ovv  tpoßsQog  iifULV  iysvero  CTQUTevfiatt  xs 
noXXä  ov  (lövov  xij  MsGonoTafiiu  uXXcc  xai  rfj  SvqCu  ifpsSQBVGuq  -nai  ansiXtov 
civayitr'iaio&ai  nccvza  äg  ■nal  ngogt^Kovrä  oi  fx  TtQoyövav  ooa  non  o^  naXcti 
nigoai  li^XQ'  ^'JS  E'XXi]viKrig  Q-aXäaorjg  fcxov  ovx  oti  avtbg  Xöyov  rivog  a^iog 
uXX'  OTi  ovT(a  Tcc  azQCCTtcotiMcc  ri(iiv  öiÜKSitat  (ogts  xovg  (ifv  nai  TiQogTi&iO&ai 
avTOi  zovg  St  ovx  i&iXtiv  u^Tjvsa&oti. 
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aber  diese  gescheitert  waren,  nahm  er  den  Kampf  wenigstens 
mit  voller  Rüstung  auf  und  benutzte  den  Mifserfolg,  den  Arta- 
xerxes  gegen  Armenien  gehabt,  um  teils  von  diesem  Land,  teils 
von  Mesopotamien  und  Syrien  aus  die  Offensive  zu  ergreifen.') 
Der  Verlauf  des  Kampfes,  zu  welchem  Alexander  im  J.  231  Rom 
verliefs"),  scheint  die  Befürchtungen,  welche  Dio  hinsichtlich 
der  Tüchtigkeit  der  Truppen  gehegt,  gerechtfertigt  zu  haben; 
auch  war  Alexander  nicht  nur  selbst  kein  Feldherr,  sondern  es 
fehlte  ihm  auch  an  Generalen,  die  hierfür  hätten  Ersatz  bieten 
können;  wenn  trotzdem  der  Kaiser  Siegesberichte  nach  Rom 
schicken^)  und  die  Integrität  der  Reichsgrenze  behaupten  konnte, 
so  half  dazu  wesentlich,  dafs  die  parthische  Dynastie  in  Armenien, 
die  stets  den  Zankapfel  zwischen  Rom  und  den  Partheru  ge- 
bildet, auch  nach  dem  Tode  des  tüchtigen  Chosroes,  der  den 
ersten  Persersturm  abgewehrt,  noch  aushielt  und  Unterstützung 
gewährte.  —  Kaum  war  Alexander  zurückgekehrt,  als  die  ger- 
manischen Verhältnisse  ihn  nach  Gallien  und  au  den  germanischen 
Limes  riefen.  Wie  im  Osten  die  Römer  durch  Persereinfälle  in 
ihren  eigenen  Provinzen  überrascht  und  zum  Kriege  genötigt 
worden  waren,  so  war  es  auch  hier:  Germanen  waren,  wenn 
auch  nur  in  Streifscharen  in  Gallien  eingedrungen,  die  Grenz- 
hut also  nicht  genügend  gewesen."^)  Wiederum  befolgte  Alexander, 
wie  es  scheint,  die  Politik,  dafs  er  grofse  Rüstungen  veranstaltete 
und  aus  den  fernsten  Provinzen  Truppen  herbeizog,  nur  um  von 
solcher  Heeresmacht  aus  friedliche  Unterhandlungen  anzuknüpfen. 
Allein  diesmal  hatte  diese  Politik  schlimmen  Erfolg  bei  den 
eigenen  Truppen:  die  Erhebung  gegen  ihn  soll  eben  an  diesem 
eines  römischen  Kaisers  unwürdig  erachteten  Verhalten  eingesetzt 
haben  (ob.  S.  500  f.). 

4.    Der    Nachfolger  Maximinus    nahm    nun    seinerseits    mit  vou  Masiminus 

'-'  ...       '^^^  ^"  Valeri- 

den    von    Alexander    angesammelten    Mitteln    die    Offensive    in        anus. 


1)  Zonaras  12,  15  (nach  dem  anonymen  Fortsetzer  Dios).  Hero- 
cliau  6,  2  ff. 

2)  Das  Jahr  erwiesen  von  Eckhel  7,  273  aus  Münzen  mit  profcdio 
Augusti. 

3)  Vit.  56  f.,  allerdings  mit  Belegen  zweifelhafter  Achtheit,  wie  auch 
der  Ex-folg  des  Kaisers  fälschlich  gesteigert  ist.  Zu  dem  Triumph,  von 
dem  hier  die  Rede  ist,  vgl.  die  Münzen  vom  J.  233  Eckhel  7,  275  ]uud 
Cohen  5  S.  445  f. 

4)  Vit.  59:  Germanorum  lastationibus  Gallia  diripiebatur.  Der  Aus- 
zug des  Kaisers  nach  den  Münzen  im  J.  234.     Eckhel  7,  277. 
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Germanien  so  entschieden  wie  möglich  und  mit  Erfolg  auf,  zu- 
erst von  Mainz,  dann  von  der  mittleren  Donau  aus.  Hier  gab 
es  Kämpfe  gegen  die  unmittelbaren  Nachbarn,  die  freien  Daken 
und  Sarmaten^),  aber  was  der  Kaiser  als  Ziel  seines  Vorgehens 
angab,  war  viel  grofsartiger.  ^)  Es  mag  jedoch,  wie  schon  oben 
(S.  505)  bemerkt,  bezweifelt  werden,  ob  er  auf  Grund  von  be- 
stimmterer Erkundung  der  germanischen  Verhältnisse  einen  Vor- 
stofs  in  das  Herz  des  freien  Germanien  für  das  beste  Mittel  hielt, 
um  der  von  dort  drohenden  Gefahr  zu  begegnen,  oder  ob  nicht 
vielmehr  Motive  persönlicher  Natur  ihn  bestimmten:  das  Streben, 
dem  von  ihm  gehafsteu  Senat  Proben  seiner  Kraft  zu  geben, 
eigene  Kriegslust,  die  durch  die  ersten  Erfolge  gesteigert,  ohne 
besondere  Überlegung  weiter  strebte  und  dann  vielleicht  das, 
was  von  den  Germanen  zu  fürchten  war,  eher  beschleunigte  als 
schreckte.  Die  grofse  Aktion  wurde  jedenfalls  durch  Gordians 
Erhebung  vereitelt,  und  während  Maximin  ausschliefslich  den 
germanischeu  Verhältnissen  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  hatte, 
waren  die  Perser,  klüger  als  die  Parther  mit  den  Zuständen  im 
Römerreich  rechnend,  in  Mesopotamien  eingedrungen.^)  Selbst 
an  der  Donau  hatte  Maximinus  einen  vollen  Erfolg  auch  nur 
für  die  Defensive  nicht  hinterlassen;  denn  die  beiden  vom  Senat 
gewählten  Kaiser  hatten  in  ihrer  kurzen  Regierung  neben  den 
Vorbereitungen  für  einen  Perserkrieg  auch  an  der  Donau  gegen 
die  Carpen  und  Gothen  zu  rüsten,  welch  letzterer  Name  nun 
auftaucht.^)  Die  Erbschaft,  welche  so  Gordian  HI  übernahm, 
war  denn  bedenklich  genug,  und  die  Last  wäre  für  den  Zusammen- 
halt des  Reichs  jetzt  schon  zu  grofs  gewesen,  wenn  der  junge 
Kaiser  nicht  in  Timesitheus  einen  ebenso  tüchtigen  Feldherrn 
wie  Staatsmann  gefunden  hätte.  Durch  ihn  wurden  Mafsregeln 
für  den  Schutz   des  Reichs  in  umfassender  Weise  vorsehend  ge- 


1)  Vgl.  die  Siegestitel  Dacicus  und  Sarmaticus,  das  einzige  Zeugnis 
hiervon. 

2)  Vit.  Max.  12  f.     Herod.  7,  2,  9. 

3)  Zonar.  12,  18:  Niaißiv  Kcd  Kägag  —  vnb  Ueqctov  snl  Ma^i^iivov 
vcpaQTcaa&staag. 

4)  Vit.  Max.-Balb.  13,  .5.  16,  3.  Das  an  letzterer  Stelle  erwähnte 
hellum  Scythicum  mit  der  Zerstörung  der  civitas  Istrica  (Istropolis  am 
schwarzen  Meer,  nördlich  von  Tomi)  gehört  bereits  den  Kämpfen  mit  den 
Gothen  an.  Petr.  Patric.  p.  124  Bonn.  (Der  mösischc  Statthalter  Tullius 
Menophilus  und  seine  Verhandlungen  mit  den  Carpen,  welche  dieselben 
Jahrgclder  wollen  wie  die  Gothen). 
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troffen  und  durch  Herstellung  einer  genügenden  Sicherheit  in 
den  europäischen  Provinzen  die  Möglichkeit  geschaffen,  mit  voller 
Energie  den  Perserkrieg  aufzunehmen,  in  welchem  man  nunmehr 
im  J.  241  an  Stelle  des  Artaxerxes  seinen  Sohn  Sapor  (Shahpur) 
zu  bekämpfen  hatte.  Die  Erfolge  waren  bereits  viel  versprechend 
und  die  römische  Armee  wieder  im  Vorrücken  gegen  das  Herz 
des  feindlichen  Reichs,  als  im  J.  243  Timesitheus  starb,  darauf 
Philippus,  der  Araber,  als  Gardekommaudant  gerade  durch 
Schädigung  des  Heers,  also  durch  Beeinträchtigung  der  Operationen 
den  Gordian  zum  Sturz  brachte  und  dann  Frieden  schlofs,  wie 
berichtet  wird,  mit  Aufgeben  von  Mesopotamien  und  Armenien. 
Doch  soll  er  durch  den  schlimmen  Eindruck,  den  dies  machte, 
veraulafst  worden  sein,  die  Räumung  dieser  Positionen  nicht  zu 
vollziehen;  da  aber  kaum  glaublich  ist,  dafs  die  Perser  die  Nicht- 
achtung der  Bedingungen  des  Vertrags  ohne  Widerstand  hinge- 
nommen hätten,  so  dafs  der  Kaiser  ruhig  nach  Rom  hätte  ab- 
gehen können,  so  dürfte  wohl  völlige  Preisgebung  jener  Länder 
beim  Friedensschlufs  von  einer  Stellung  aus,  welche  eben  noch 
die  Römer  zum  Marsch  auf  Ktesiphon  befähigt  hatte,  kaum  richtig 
sein.  Jedenfalls  kam  aber  für  einige  Zeit  der  Krieg  hier  zum 
Stehen,  in  einer  Weise,  die  von  eben  errungenen  grofsen  Er- 
folgen weg  für  die  Römer  unvorteilhaft  war.^) 

Die  nächsten  Jahre  konzentrieren  das  Interesse  wieder  auf 
die  Donauprovinzen.  Eine  Zeit  lang  ist  es  der  Name  der  Carpen, 
der  hier  vom  linken  Donauufer  her  unter  den  Gegnern  Roms 
hervortritt;  aber  neben  ihnen  stehen,  wie  schon  bemerkt,  bereits 
die  Gothen,  denen  es  geluugen  war,  nicht  blofs  als  leitende  Völker- 
schaft auf  dem  rechten  Ufer  der  unteren  Donau  aufzutreten  und 
die  äufsersten  Posten  der  griechisch-römischen  Zivilisation  am 
schwarzen  Meer,  welche  in  halber  Selbständigkeit  aufserhalb  der 
eigentlichen  Grenzen  lagen,  zu  zerstören,  sondern  nunmehr  auch 
Einfalle  über  den  Flufs  herüber  in  den  römischen  Provinzen  zu 
machen.^)      Auch   hier    tritt  jetzt   eine  Macht  unter  bestimmten 

1)  Vit.  26  f.  In  der  sonstigen  Geschichtschreibung  hat  jetzt  Zosimiis 
die  Führung;  daneben  Zonaras,  Jordaues  u.  A.  Zosimus  folgt  der  Chronik 
und  den  Skj'thica  des  Atheners  Dexippus  (Müller,  fragui.  hist.  graec.  3, 
666  ff.  A.  Schäfer,  Quellenkunde  2,  §  158),  und  die  anderen  sind  ebenfalls 
in  dem  Mafse  von  Wert,  als  sie  dieser  Quelle  folgen.  In  die  Kriegs- 
geschichte der  nachfolgenden  Zeit  hat  Dexippus  selbst  rühmlich  eingegriffen, 
indem  er  im  J.  267  die  Athener  im  Kampf  gegen  die  Gothen  führte.    S.  unt. 

2)  Über  Herkunft    und    erstes  Auftreten,    sowie    die  Kriegsgeschichte 
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Fürstennamen  auf  au  einem  Punkte,  der  schon  für  die  Ver- 
bindung der  europäischen  Heere  mit  dem  Orient  von  höchster 
Wichtigkeit  war.  Es  ist  oben  schon  erwähnt  worden,  in  welcher 
Weise  hier  die  Kriegführung  mit  der  Erhebung  von  Präten- 
denten verbunden  war.  Die  Heere,  welche  hier  kämpften,  wollten, 
sobald  sie  einen  Erfolg  errungen,  für  denselben  in  ihrem  Selbst- 
gefühl wie  in  materieller  Weise  belohnt  sein  und  fanden  diesen 
Lohn  in  der  Erhebung  ihrer  Generale  zu  Kaisern.  So  wurde 
Decius  Imperator,  nach  ihm  Gallus  und  Amilianus,  ohne  dafs 
die  so  erhobenen  dann  ihre  Aufgabe  darin  gefunden  hätten, 
durch  völhgen  Erfolg  gegen  die  gefährlichen  neuen  Feinde  ihre 
Herrschaft  zu  rechtfertigen:  noch  war  immer  die  erste  Sorge 
eiues  jeden,  der  von  der  Truppe  ausgerufen  worden,  nach  Rom 
zu  kommen.  Decius  allerdings  hatte,  nachdem  er  in  Rom  An- 
erkennung gefunden,  den  Gothenkrieg  mit  Energie  aufgenommen^): 
—  damals  eben  war  der  Gothenkönig  Kniva,  der  Nachfolger 
des  Ostrogotha,  in  Mösien  eingedrungen  —  aber  der  seine 
Schuldigkeit  thuende  Kaiser  war  unglücklich,  Gallus,  der  ihn 
verraten,  suchte  durch  Vertrag  und  Geldzahlungen  von  den 
Gothen  loszukommen  und  liefs  sie  unbehelligt  und  reich  mit 
Beute  beladen  den  Rückweg  über  die  Donau  antreten,  Amilia- 
nus kam  um,  ehe  er  nach  Rom  gelangte.")  Es  scheint,  dafs  die 
Provinz  Dakien  damals  den  Dienst  nicht  mehr  leisten  konnte,  den 
sie  der  Reichsverteidigung  thun  sollte.  An  ihr  vorbei,  wenn  nicht 
durch  sie  hindurch  zogen  ja  unter  Decius  die  Gothen,  verbreiteten 
sich,  ohne  im  Rücken  und  in  der  Flanke  von  dem  dakischen 
Gebirgsland  aus  gefährdet  zu  sein,  in  den  Niederungen  am 
schwarzen  Meer  und  drangen  über  die  Donau  nach  Thrakien 
und  Makedonien,  ja  bis  nach  Achaja  hinab.  Der  Erfolg,  welchen 
Amilianus  gegen  die  Gothen  bis  in  ihr  eigenes  Land  hinein 
errungen  und  dem  er  die  Ehre  eines  ephemeren  Imperiums 
verdankt   hatte,    fiel    ungefähr   in   den   Anfang  d.  J.  253.^)     In 


der  Gothen  in  dieser  Zeit  Pallmann,  Gesch.  derVölkerw.  1,  49  fF.  v.  Wieters- 
heim-Dahn  1,  194  tt'.  Mommson,  r.  G.  5,  217  f.  Über  die  Bezeichnung 
Skythen  Dexippus  Chron.  fragm.  16  Müller:   Zkv&ki   oi   Xiyofisvoi  Föz&oi. 

1)  Nach  Zosim.   1,  23    wäre    die   Indolenz   des  Philippus    schuld    ge- 
wesen, dafs  die  Gothen  iu  das  Reich  hereinkamen. 

2)  Zosim.  1,  23.     Zonar.  12,  20  f. 

3)  Zonar.  12,  21  a.  E.:    (Die  Soldaten    des  Amilian)   dnQoÖTitwg  tntX- 
J^tVres  xoiq  E-AV^utq  uttQ  oliywv  aniiitiivciv  anavrag  y.ccl  larpvQU  t^  fAiivwv 
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den  darauf  folgenden  ersten  Jahren  des  Valeriauus  hört  man 
von  ihnen  an  der  unteren  Donau  nichts  mehr:  es  scheint,  dafs 
damals  ihre  Scharen  sich  vorzugsweise  an  den  Küsten  des 
schwarzen  Meeres  bemerklich  machten.^)  Dagegen  trat  an  der 
europäischen  Grenze  des  Reichs  nun  wieder  der  Ansturm  gegen 
den  Rhein  hervor,  und  dies  in  Verbindung  mit  dem  Einbruch 
der  Perser  in  Syrien  war  die  Veranlassung  dazu  gewesen,  dafs 
Valerianus  die  Kriegführung  und  damit  zusammenhängende  Ver- 
waltung zwischen  sich  und  seinem  Sohne  Gallienus  teilte. 

5.  Mit  dem  äufsereu  Bestände  des  Reichs  hat  auf  den  ersten  Die  Christen  u 

.  1     T>       ihröui  Verhalt- 

Anschein   nichts   zu   thun   die   Frage   über    Verbreitung    und   i3e- ms  zum  Reich. 

deutung  des  Christentums,  und  so  wie  die  Dinge  bis  in  den 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  hinein  lagen,  war  in  der  That 
die  Stellung  der  Christen  zum  römischen  Staat  nur  eine  unter- 
geordnete Frage  der  inneren  Verwaltung.  Mit  dem  Anfange  des 
dritten  Jahrhunderts  aber  wurde  aus  verschiedeneu  Gründen  die 
Bedeutuncp  des  Christentums  für  das  Reich  eine  andere,  und  am 
Schlüsse  des  Zeitabschnittes,  in  dem  wir  stehen,  liegen  die  Dinge 
so,  dafs  römisches  Reich  und  Christeutum  neben  einander  stehen 
wie  zwei  Mächte.^) 


nlsiata  Gvvrjyuyov  x^v  x^Q^^  KatadQccfiovTsg  ccvtojv.  Das  Datum  dieses 
Kampfes  bestimmt  sich  nach  dem  Kampf  zwischen  Amiliau  nnd  Valerian 
und  dem  Regierungsantritt  des  letzteren,  d.  h.  nach  Ereignissen,  die  noch 
ins  J.  253  fallen  und  in  einer  gewissen  Zeitentfernnng  von  jenem  Erfolg 
des  Ämilian  sein  müssen. 

1)  Zonar.  12,  21:  liy^tcci  tovrcov  fiotgav  ziva  dia  BoonoQOv  nccQiX- 
&ovGav  Mal  Trjv  Maicöxida  iCftvriv  vnsQßäoKv  ini  zov  Ev^sivov  y£vs69ai 
TtovTOv  Kccl  xfögocg  ■JioQ&rjaat,  noXlag. 

2)  Die  innere  Geschichte  der  christlichen  Gemeinden  im  röm.  Reich 
gehört  der  Kirchengeschichte  oder  einer  allgemeinen  Geschichte  dieser 
Zeit  an.  Von  letzterem  Gesichtspunkt  aus  hat  Schiller,  Gesch.  d.  Kaiserz. 
1,  910  ff.  die  Organisation  von  Kirche  und  Gemeinde  eingehender  berück- 
sichtigt und  auch  die  neuere  Litteratur  darüber  angegeben.  Für  die  hier 
allein  in  Betracht  kommenden  Fragen,  welche  die  Stellung  der  Christen 
zum  Staat  betreffen,  ist  von  Neueren  auch  für  diese  Zeit  besonders  in- 
struktiv Aube,  histoive  des  perse'cutions  de  l'eglise  III  (1881).  IV  (1885). 
Hier  werden  die  kirchlichen  Quellen,  zumal  die  Acta  matyriim  mit  unbe- 
fangener Kritik  behandelt  und  an  den  sonstigen  Zeugnissen  wie  an  der 
Natur  der  Sache  geprüft.  Für  die  monumentalen  Zeugnisse,  welche  Rom 
bietet,  ist  das  Hauptwerk  de  Rossi,  La  Roma  sotteranea  cristiana  I— III. 
1864 — 1877;  nicht  nur  die  Abschnitte  über  die  Rechtsverhältnisse  und 
Administration  der  Begräbnisstätten  1,  101  ff.  3,  507  ff.  sind  darin  wichtig, 
sondern    auch    die  Auseinandersetzungen    gelegentlich    der  einzelnen  Grab- 
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Das  Verhalten  der  Behörden  gegen  die  Christen  beruhte  zu- 
nächst noch  auf  den  von  Trajan  aufgestellten  Grundsätzen  (ob. 
S.  353 — 55):  wenn  die,  welche  den  christlichen  Keligionsvor- 
schrifteu  gemäfs  lebten,  sei  es  aus  Ursachen  von  Privatfeind- 
schaft oder  durch  das  auffällige  ihrer  Absonderung  von  allem, 
was  heidnischer  Brauch  war,  oder  weil  es  jemand  einfiel,  öflFent- 
liche  Kalamitäten  ihnen  schuld  zu  geben,  einzelne  Delatoren  oder 
ganze  Bevölkerungen  einer  Stadt  gegen  sich  aufgebracht  hatten, 
so  wurden  in  Rom  der  Stadtpräfekt,  in  den  Provinzen  die  Statt- 
halter gegen  sie  in  Anspruch  genommen,  ihr  Verhalten  auf  den 
Begriff  eines  in  der  Strafgesetzgebung  vorgesehenen  Verbrechens, 
Majestätsverbrechen,  Zauberei,  Religionsfrevel,  Zugehörigkeit  zu 
einem  unerlaubten  Verein,  gebracht  und  gerichtlich  verfolgt,  wo- 
bei die  für  ein  geordnetes  richterliches  Verfahren  geltenden  Vor- 
schriften stets  durch  die  Willkür  des  Polizeiverfahrens  und  die 
Gesichtspunkte  der  Fürsorge  für  die  allgemeine  Sicherheit  be- 
einträchtigt werden  konnten.  Es  ist  (ob.  S.  401  f.)  dargethan 
worden,  wie  unter  M.  Aurel  auf  dieser  mehr  politischen  als 
rechtlichen  Grundlage  die  grausamste  Behandlung  der  Christen 
vorkam,  ohne  dafs  die  Zugehörigkeit  zu  einer  christlichen  Ge- 
meinde an  sich  direkt  als  ein  Verbrechen  erklärt  war.  Unter 
diesen  Verhältnissen  war  es  aber  auch  andrerseits  von  der  Per- 
sönlichkeit der  einzelnen  zuständigen  Beamten  und  des  in  letzter 
Instanz  entscheidenden  Kaisers  abhängig,  wie  weit  man  in  der 
Annahme  oder  Begünstigung  der  Delationen  auf  diesem  Gebiet 
gehen  wollte,  und  wenn  es  auch  wohl  vorkommen  konnte,  dafs 
Richter  wider  Willen  Delationen  annehmen  mufsten,  weil  das 
Verfahren  dies  vorschrieb,  so  war  doch  die  Art  der  Behandlung 
der  einzelnen  Fälle  und  das  ganze  Verhalten  des  mafsgebenden 
Beamten  von  grofsem  Einflufs.  Dabei  kamen  vorzugsweise  in 
Betracht  die  Provinzen  Asien,  Afrika,  Syrien  und  Ägypten,  und 
dies  war  im  ganzen  günstig;  denn  die  zwei  ersten  Provinzen 
standen  unter  Männern,  die  zu  den  erfahrensten  in  der  Vervval- 


stätten,  sowie  die  Untersuchungen  über  die  Quellen.  Der  ungemeine  Scharf- 
sinn des  Archäologen  und  Quollenforschers  ist  aber  öfters  im  Dienst  einer 
Tradition,  welche  vor  historischer  Prüfung  nicht  bestehen  kann.  In  der 
Litteratur  der  Christen  schon  des  4.  Jahrh.  hat  die  Sucht,  eine  Summe 
von  Verfolgungen  herauszurechnen,  die  Geschichte  der  Martyrien  herzu- 
stellen, andererseits  die  cluistliche  Welt  möglichst  frühe  als  eine  Macht 
erscheinen  zu  lassen,  die  Wahrheit  getrübt. 
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tiing  gehörten  und  darum  auch  mehr  zur  Mäfsigung  angelegt 
waren,  in  den  zwei  andern  war  mau  aus  Gründen  der  Vorsicht 
von  jeher  gewohnt,  die  religiösen  Fragen  schonend  anzufassen. 
In  Rom  selbst  trugen  die  Verhältnisse  der  Grofsstadt  dazu  bei, 
dafs  die  Christen  in  der  Verborgenheit  bleiben,  unter  Besitz- 
titelu  von  Privaten  ihre  Begräbnisstätten  haben  und  in  Privat- 
häusern unbehelligt  ihren  Kult  üben  konnten.  Unmittelbar  nach 
dem  wenig  günstigen  Verhalten  M.  Aureis  ferner  war  die  Re- 
gierung eines  Kaisers  gekommen,  der,  persönlich  gegen  diese 
Dinge  gleichgültig,  durch  zufällige  Verhältnisse,  d.  h.  den  Um- 
stand, dafs  er  unter  dem  Einflufs  einer  Christin  stand,  von  un- 
günstigen Entscheidungen  gegen  Christen  abgehalten  worden  war 
und  wenigstens  durch  sein  Verhalten  in  einzelnen  Fällen  auf  die 
Praxis  auch  der  untergeordneten  Behörden  eingewirkt  hatte.  ^) 
Uuter  diesen  im  allgemeinen  günstigen  Verhältnissen  war  nun  aber 
das  Christentum  fortwährend  erstarkt,  am  meisten  neben  Rom 
immer  noch  in  den  orientalischen  Provinzen  und  in  Afrika,  hier 
wohl  vorzugsweise  unter  der  semitischen  Bevölkerung  5  doch 
zeugten  ja  die  Vorgänge  in  Lugudunum  bereits  von  bedeutender 
Verbreitung  auch  in  Gallien,  dem  wichtigsten  Provinzialgebiet 
des  Occidents.  Namentlich  aber  waren  die  Gemeinden  in  ihrer 
Organisation,  sowohl  der  einzelnen  für  sich  als  des  Zusammen- 
hangs durch  das  Reich  hindurch  erstarkt:  stand  man  doch  be- 
reits in  der  Ausbildung  der  Hierarchie  und  der  Synoden,  und 
hatte  an  dem  Besitz  des  für  die  Begräbnisstätten  erforderlichen 
Grundeigentums  und  der  Mittel,  welche  für  die  gegenseitige 
Handreichung  gesammelt  wurden,  ein  Gemeinschaftsvermögen, 
das  als  solches  galt,  auch  wenn  dafür  noch  kein  Rechtstitel 
nach  aufsen  für  die  Gemeinde  gewonnen  war.  Allein  all  dies, 
Zahl  und  innere  Bedeutung,  war  nicht  zu  kontrollieren,  so  lange 
die  Christen  zu  der  nichtoffiziellen  Welt  gehörten,  so  lange  sie 
weder  in  den  beiden  höheren  Reichsständen  und  damit  in  der 
Reichsverwaltung,  noch  im  Heere  und  unter  den  munizipalen 
Honoratioren  vertreten  waren.  Ein  solcher  Ausschlufs  gab  sich 
von    selbst,    so    lange    die    christliche    Lehre    sich    eben    an    die 

1)  Dio  72,  4:  MaQ-nta  —  tatOQSttat  itollä  xs  VTtsQ  räv  XQicziKväv 
Onovdaeai  Kctl  noXXa  avtovg  fvriQyszrjy.8Vcci  avs  nal  naQCi  reo  Ko^if-iöSco  näv 
8vvauBvr\.  Marcia  hatte  früher  zum  Haushalt  des  gelegentlich  der  Ver- 
schwörung der  Lucilla  hingerichteten  Quadratus  (vit.  Comm.  4,  ob.  S.  403 
A.  3)  gehört  und  war  dann  in  den  des  Kaisers  übergegangen. 
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niedrigen  und  peregrinen  Klassen  wandte  und  von  diesen  aufge- 
nommen wurde;  er  trat  aber  allmählich  prinzipiell  ein,  als  solche 
Kreise  in  die  christliche  Gemeinde  hereingezogen  wurden,  welche 
für  das  öffentliche  Leben  leistungsfähig  waren,  freiwillig  oder 
scezwungen  demselben  näher  treten  sollten  und  dies  nun  nicht 
thaten.  Als  der  Heide  Celsus  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  gegen  die  Christen  schrieb,  konnte  er  sie  noch  als 
eine  numerisch  und  politisch  unbedeutende  Herde  hinstellen,  mit 
der  man  leicht  vollends  fertig  würde  ^),  weil  sie  eben  unter  der 
Menge  der  nichtoffiziellen  Bevölkerung  nicht  auffielen,  wenn  man 
ihnen  nicht  nachging,  und  doch  findet  auch  er  schon  nötig,  ihnen 
die  Forderung  entgegenzuhalten,  dafs  sie  sich  den  Anforderungen 
des  üifentlicheu  Lebens  nicht  entziehen  sollten,-)  Kurz  darauf 
spricht  Tertullian  an  zahlreichen  Stellen  von  der  grofsen  Menge 
der  Christen,  die  in  allen  Klassen  der  Bevölkerung  sich  vor- 
fänden, mit  rhetorischer  Übertreibung^),  aber  doch  nicht  ohne 
jegliche  Berechtigung,  und  er  hat  sich  sehr  ernstlich  mit  der 
Frage  zu  beschäftigen,  wie  man  sich  zu  den  Anforderungen  der 
Idololatrie  im  öffentlichen  Leben  zu  verhalten  habe.*)  Der  an- 
schwellende Strom  des  christlichen  Lebens  schlug  nun  überall 
an  den  Gestaden  der  politischen  Welt  an,  innerhalb  deren  es 
sich  bewegte,  um  so  mehr,  seit  die  Zuflüsse  aus  den  östlichen 
Provinzen  auch  in  die  zwei  höchsten  Stände  kamen.  Indessen,  was 
auch  Tertullian^)  hierüber  sagen  und  was  man  aus  Namen  und 
Formeln  monumentaler  Zeugnisse  herausdeuten  mag,  an  eine  er- 
hebliche Verbreitung  solcher,    die   sich   förmlich   und  offen   zum 


1)  Orig.  contr.  Geis.  8,  69:  vfiäv  -nav  nlavcczaC  xi?  ati  Xav&dvav  dXlcc 
^rjTSitai  TCQog  ^avcctov  ditirjv. 

2)  Ebendas.  c.  73*  nQOZQinsxoci  rifiäg  b  KiXoog  aqiqysiv  toj  ßaoilsi 
navxl  ad'ävsi  xal  avfinovsiv  avxä  xa  dt-uccia  hkl  vneQficcxsiv  avxov  xal 
avGXQUXsvsiv  avzä  av  snsiyi]  Mott  avoxgaxrjyscv. 

3)  Am  stärksten  Apologet.  37:  hesterni  sumus  et  vestra  omnia  imple- 
vimus,  urhcs,  insiäas,  castella,  municipia,  coneiliabula,  castra  ipsa,  tribus, 
decwrias,  palatium,  senatum,  forum  etc. 

4)  Vgl.  die  Sclirift  de  idololatria,  welche  den  Christen  belehren  will, 
von  welchen  Gewerben  und  Berufsarten  er  fern  bleiben  müsse,  um  nicht 
der  Gefahr  der  Idololatrie  zu  verfallen. 

5)  Ob.  A.  3  und  ad  Scapulam  4:  sed  et  darissimas  feminas  et  clarissi- 
mo8  viros  Severus  scicns  Jniius  sectae  esse  non  modo  non  laesit,  verum  et 
testimonio  exornavü  et  populo  furenti  in  nos  palam  restitit.  Unter  dar.  fem. 
und  d.  viri  können  nur  Angehörige  des  römischen  Senats,  nicht  etwa  der 
karthagischen  Honoratiorenkreise  gemeint  sein. 
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Christentum  bekannten,  in  Ritterschaft  und  Senat  ist  nicht  zu 
denken.  Sympathieen  mögen  bestanden  haben,  und  die  Christen 
wufsten  sie  wohl  zu  nützen,  aber  ein  offenes  Bekenntnis  war 
kaum  möglich  ohne  fortwährende  offene  Kollision  mit  der  Staats- 
religion. Wohl  standen  auch  die  Freidenker  den  religiösen  Cere- 
monien,  welche  den  Staatsdienst  begleiteten,  geistig  ferne,  und 
es  mochte  solche  geben,  die  sich  äufserlich  daran  möglichst  wenig- 
beteiligten ');  allein  im  allgemeinen  kostete  es  den  philosophisch 
frei  denkenden  nicht  die  geringste  Überwindung,  die  absurdesten 
Formen  offiziellen  Gottesdienstes  mitzumachen.  Eher  mag  es 
möglich  gewesen  sein,  christliches  Bekenntnis  mit  einer  Stellung 
am  Hofe  zu  verbinden,  und  dafs  im  kaiserlichen  Hoflialt  Christen 
sich  gefunden,  wird  wohl  nicht  ohne  Berechtigung  unter  ver- 
schiedenen Regierungen  behauptet.  Die  Art  der  Dienstleistung 
am  Hofe  brachte  die  Möglichkeit  mit  sich,  bald  in  der  Form 
des  stummen  Gehorsams  seine  Gefühle  zurückzudrängen,  bald 
wieder  sie  in  mancherlei  Weise  in  den  persönlichen  Beziehungen 
des  Gesindes  zu  den  Herrn  geltend  zu  machen  und  für  die 
Glaubensgenossen  zu  verwerten.  Bei  allen  hierher  gehörigen 
Angaben  jedoch  ist  stets  zu  bedenken,  dafs,  wenn  die  Christen 
einen  Severus  Alexander  und  eine  Julia  Mammäa  zu  den  ihrigen 
rechneten,  sie  auch  bei  der  Annahme  der  Zugehörigkeit  her- 
vorragender Persönlichkeiten  in  Senat  und  Beamtenschaft  mit 
wenigem  zufrieden  waren.  Vom  Heere  sich  fernzuhalten,  war 
bei  der  Art,  wie  die  Legionen  und  Hilfstruppen  sich  rekrutierten, 
nicht  schwer;  immerhin  fanden  sich  Christen  im  militärischen 
Dienst^),  und  wiederum  würde  die  Rekrutierung  in  den  östlichen 
Provinzen  und  in  Afrika  am  ehesten  solche  hereingeführt  haben. 
Indessen  eifrige  und  überzeugte  Christen  konnten  in  diesem  Dienst 
nicht  bleiben,  wie   eben   der  Fall  jenes  Soldaten  in   der  Schrift 


1)  Apologet.  46:  Eadem,  inquit,  et  philosopJd  monent  et  profitentur, 
imiocentiam,  iustitiam,  patientiam,  sobrietatem,  pudieitiam.  Cur  ergo  quibus 
comparamur  de  disciplina  proinde  Ulis  non  adaeqtiamur  ad  licentiam  impiini- 
tatemque  disciplinae?  vel  cur  et  Uli  ut  pares  nostri  non  urgentur  ad  officia 
quae  nos  non  obeuntes  periclitamur?  Quis  enim  pliilosoplium  sacrificare  aut 
deierare  aut  lucernas  meridie  vanas  prostituere  compellit?  etc. 

2)  Vgl.  die  Schrift  Tertullians  de  eorona  militis,  die  veranlafst  ist  durch 
das  Martyrium  eines  christlichen  Soldaten,  der  bei  der  Austeilung  eines 
kaiserlichen  Geschenkes  au  die  Truppen  den  Kranz  nicht  aufsetzt:  magis  dei 
miles,  ccteris  constantior  fratribns,  qui  se  duobus  dominis  servire  posse 
praesumpserant,  solus  libero  capite^  coronamento  in  manu  otioso  (c.  1   init.). 
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Tertullians  de  Corona  militis  zeigt,  während  solche,  welche 
das  Christentum  von  ihren  Eltern  ■  überkommen  hatten  und 
nur  deshalb  weiter  führten,  es  bei  einem  freieren  Anschlufs 
an  eine  christliche  Gemeinde  beliefsen,  und  mit  ihrem  Gewissen 
sich  zurecht  fanden,  indem  auch  sie  bei  dem  stummen  Ge- 
horsam blieben  oder  die  Lässigkeit  der  Disziplin  benützten, 
welche  besonders  in  den  orientalischen  Legionen  bezeugt  wird. 
Im  Ganzen  ist  schwerlich  im  Heere  das  Christentum  in  der 
ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  erheblicher  vertreten  ge- 
wesen, und  gerade  diese  Feruhaltung  mochte  energische  Kaiser 
mit  dazu  veranlassen,  Gegenmafsregeln  zu  treö'en.  Am  meisten 
kam  der  Gemeindedienst  in  Dekurionat  und  Gemeindeämtern  in 
Betracht.  So  lange  um  diese  Stellungen  ein  Wetteifer  der  Be- 
werbung stattfand,  war  es  im  Belieben  der  Christen  gelegen, 
ferne  zu  bleiben,  und  auch  auf  diesem  Gebiete  wird  die  neue 
Religion  nur  langsam  in  diejenigen  Klassen  eingedrungen  sein, 
welche  Geburt  und  Vermögen  zu  der  Bekleidung  jener  Stellen 
befähigte.  Je  mehr  aber  einerseits  das  Christentum  sich  nach 
den  oberen  Schichten  der  Bevölkerung  hin  ausbreitete,  und 
andrerseits  die  Gemeindeämter  den  Charakter  der  öffentlichen 
Last  annahmen,  zu  der  man  mit  Zwang  herangezogen  wird,  um 
so  weniger  konnten  sich  die  Christen  auf  die  Dauer  entziehen, 
zumal,  nachdem  die  Erteilung  des  Bürgerrechts  an  alle  ünter- 
tlianen  des  Reichs  durch  Caracalla  diejenigen  Motive  der  Fern- 
haltung beseitigt  hatte,  welche  in  dem  peregrinen  Charakter 
lagen.  Die  Eiferer  unter  den  Gläubigen  nun,  wie  ein  Tertullian, 
kennen  nur  eine  Lösung:  der  Christ  hält  sich  vom  öffentlichen 
Dienst,  so  weit  er  irgend  mit  Idololatrie  verbunden  ist,  ebenso 
fern  wie  von  aller  privaten  Hantierung,  welche  den  Götzen  dient; 
ist  er  durch  irgend- welche  Umstände  freiwillig  oder  durch  Zwang 
in  öffentliche  Dienstverhältnisse  gekommen  und  es  ergiebt  sich 
Konflikt  zwischen  dem  Bekenntnis  und  der  weltlichen  Obliegen- 
heit, so  nimmt  er  den  Konflikt  auf  sich  und  duldet,  was  sich 
ergiebt.^)      Aber    mit    der    Zunahme    der    Gläubigen    schwächen 


1)  Aufser  Tertallian  (de  idolol.  u.  sonst)  spricht  sich  auch  Origenes 
c.  Gels.  8,  73  ff.  (ob.  S.  540  A.  2)  dahin  ans,  dafs  die  Christen  sich  von 
Heer  und  Verwaltung  fern  halten  und  damit  begnügen  müfsten,  für  die 
Kaiser  zu  beten  und  gute  Bürger  für  das  Vaterland  zu  erziehen.  Das 
Verdienst  ihres  Gebets  für  die  Kaiser  wird  häufig  bei  den  christlichen 
Schriftstellern  hervorgehoben,  vgl.  auch  unt.  S.  549  A.  2. 
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sich  auch  in  weiteren  Kreisen  die  Gegensätze  ab.  Die  Eiferer 
werden  immermehr  die  Minderheit:  selbst  wo  man  im  allgemeinen 
die  Pflicht  annimmt,  wenn  gegenüber  von  Delationen  öffentliches 
Bekenntnis  erforderlich  ist,  treu  zu  bleiben  und  das  Märtyrer- 
tum  zu  übernehmen,  lehrt  man  doch  die  Enthaltung  von  Provo- 
kationen und  die  Dienstleistung  für  den  Staat,  soweit  irgend 
thunlich'),  und  die  Eiferer  selbst  nehmen  keinen  Anstand,  wenn 
es  für  ihre  apologetischen  Zwecke  pafst,  mit  Stolz  auf  die  Se- 
natoren, Beamten,  Krieger  u.  s.  w.  hinzuweisen,  welche  Christen 
seien,  während  sie  dies  doch  nur  mit  vielen  Konzessionen  sein 
konnten. 

Der  Staat  seinerseits  geht  auch  jetzt  selbst  bei  dem  einzig 
imponierenden  Herrscher,  den  diese  Zeit  kennt,  bei  Septimius 
Severus,  kaum  über  die  bisher  eingehaltene  Grenze  der  Reaktion 
hinaus.  Die  Prozesse  gegen  Christen,  welche  uns  durch  Ter- 
tullian  als  unter  Septimius  Severus  fallend  bezeugt  sind,  gehören 
zu  den  schon  besprochenen  Fällen  der  statthalterlichen  Juris- 
diktion, denen  ein  allgemeiner  und  neuer  Charakter  nicht  zu- 
kommt. Dagegen  hat  dieser  Kaiser  allerdings  —  ohne  Zweifel 
bei  der  Revision  der  orientalischen  Provinzen,  wegen  deren  er 
sich  nach  dem  zweiten  parthischen  Feldzug  im  Osten  aufhielt,  — 
in  Palästina  Juden  und  Christen  die  Propaganda  verboten^),  aber 
auch  nur  diese,  und  mochte  auch  dieses  Verbot,  dessen  Wort- 
laut wir  nicht  kennen,  wenn  auch  durch  lokale  und  zufällige 
Verhältnisse  veranlafst,  doch  für  das  ganze  Reich  gelten,  so 
sehen  wir  doch  keine  spezielle  Anwendung  davon  gemacht,  und 
doch  konnte  es,  wenn  man  davon  Gebrauch  machen  wollte,  zu 
unzähligen  Delationen  Veranlassung  geben.  Allerdings  war  es 
mit  der  christlichen  Propaganda  eine  andere  Sache  als  mit  der 
jüdischen:  mit  dem  Verbot  der  ersteren  konnte  man  hoffen,  das 
Christentum  selbst  zu  treffen,  da  es  nicht  an  einer  Nationalität 
und  damit  an  nationaler  Fortpflanzung  hing,  sondern  an  der  je- 
weiligen  Generation;    denn    mochten    noch    so  viele   von   Geburt 


1)  Tert.  de  Corona  mü.  1:  exinde  sententiae  super  ülo  ncscio  an 
Christianorum,  non  enim  aliae  Ethnicorum ,  ut  de  abrupto  et  praeeipiti  et 
mori  cupido,  qui  de  liahitu  interrogatus  nomini  negotium  fecerit,  solus  scihcct 
fortis  inter  tot  fratres  commilitones,  solus  Christianus;  —  mussitant  denique, 
tarn  bonam  et  longam  sibi  pacem  periclitari. 

2)  Vit.  Sev.  17,  1:  In  itinere  Palaestinis  'plurima  iura  fundavit; 
Judaeos  fieri  sub  gravi  poena  vetuit;  idevi  etiam  de  Christianis  sanxit. 
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her  sich  zum  Christentum  bekennen,  es  war  doch  in  ganz  an- 
derer Weise  in  jedes  einzelnen  Belieben  gestellt,  ob  er  Christ 
sein  und  bleiben  wollte  oder  nicht,  eine  Tradition  von  ritus 
patrii  erkannte  der  Staat  jedenfalls  hier  nicht  an.^)  Aber,  wie 
gesagt,  es  läfst  sich  nicht  nachweisen,  dafs  von  dem  Dekret  des 
Kaisers  irgend  ein  allgemeinerer  Gebrauch  gegen  das  Christen- 
tum gemacht  worden  wäre.  Wohl  aber  läfst  sich  die  vom 
Judentum  geschiedene  Stellung  des  Christentums  unter  dieser 
Regierung  an  einem  andern  Beispiel  deutlich  erkennen.  Eine 
Verordnung  des  Severus  läfst  dieselben  Juden,  denen  die  Propa- 
ganda verboten  ist,  zu  den  Ehrenämtern  der  Gemeinden  und 
natürlich  deren  Lasten  zu,  aber  mit  Schonung  ihrer  Religion.^) 
Es  zeigt  sich  darin  recht  klar,  dafs  man  die  wohlhabenden 
Juden  zu  den  Gemeindelasten  heranziehen  wollte  und  deshalb 
ihnen,  da  freiwilliges  Erbieten  dazu  denn  doch  seinen  Wert 
hatte,  jene  Konzession  machte.  Dagegen  für  die  Christen  giebt 
es  keine  derartige  Verordnung.  Soweit  der  Staat  sie  zwangs- 
weise für  öffentliche  Leistungen  in  Anspruch  nehmen  kann,  ge- 
schieht es;  aber  in  diesem  Fall  giebt  es  so  wenig  wie  bei  frei- 
willigem Erbieten  eine  staatliche  Konzession  an  religiöse  Ge- 
wissensbedeuken;  denn  solche,  als  nicht  national  begründet,  werden 
nicht  anerkannt.  Caracalla  scheint  das  Christentum  gar  nicht  be- 
achtet zu  haben;  das  Verhalten  eines  ElagabaP)  und  Alexander*) 
aber  konnte  den  Christen  natürlich  nicht  anders  als  in  hohem  Grade 
förderlich  sein;  verbot  es  sich  doch  von  selbst,  die  Religion  zu  ver- 
folgen, für  deren  Lehrsätze  die  Kaiser  selbst  Interesse  bezeugten 
(ob.  S.  490  A.  1 ;  494  A.  1)  und  deren  Stifter  in  der  kaiser- 
lichen Hauskapelle  Gegenstand  der  Verehrung  war.    Jetzt  werden 


1)  Es  ist  auch  bemerkenswert,  wie  wenig  bei  den  Christen  selbst  von 
altchristlichen  Familien,  ererbtem  Glauben  n.  dgl.  die  Rede  ist;  fiunt,  non 
nascuntur  Christiani,  sagt  Tertull.  apol.  18.  Und  doch  mufa  bei  dem  An- 
wachsen der  Zahl  die  Fortpflanzung  in  Familien  durch  Generationen  hin- 
durch ihre  Rolle  gespielt  haben. 

2)  Dig.  50,  2,  3,  3:  Eis  qui  Judaicum  superstitionem  sequuntur,  divi 
Severus  et  Antoninus  honores  adipisci  permiseru7it,  sed  et  necessitates  eis 
imposuerunt,  qui  super stitiones  eorum  non  laederent. 

3)  Vit.  Heliog.  3,  ü:  dicebat  Judacorum  et  Samarifanorum  reUgiones 
et  Clirisiianam  devotionem  illuc  (in  tcmplum  Jleliogahali)  transferendam,  ut 
omnium  culturarum  secrctum  Jleliogabali  f^acerdotium  teneret. 

4)  Vit.  Alex.  22,  5:  Judaeis  privihgia  reservavit;  Christianos  esse 
passus  est. 
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die  Christen  auch  ihrerseits  immer  mehr  ihre  Zurückhaltung 
namentlich  im  munizipalen  Leben  aufgegeben  haben  und  wiederum, 
wo  sie  zu  staatlichen  Leistungen  herangezogen  wurden,  mit 
einiger  Rücksicht  auf  ihre  religiösen  Überzeugungen  behandelt 
worden  sein.  Es  ist  auch  möglich,  dafs  sie  jetzt  offen  als  col- 
legia  licita  auftraten,  unter  diesem  Rechtstitel  anerkannt  sein 
wollten  und  von  Alexander  anerkannt  wurden,^)  Man  darf  in 
dieser  Beziehung  nicht  übersehen,  dafs  diese  Zeit  überhaupt,  zu- 
mal unter  dem  hellenistischen  und  orientalischen  Einflufs,  der 
mit  den  syrischen  Kaisern  sich  geltend  machte,  für  die  religiösen 
und  philosoi3hischen  Fragen  mehr  Sinn  hatte  als  jede  frühere 
Periode,  was  dann  der  Toleranz  wie  der  christlichen  Propaganda 
auch  unter  den  Gebildeten  zu  gute  kommen  mufste.  Aber  mit 
Severus  Alexanders  Tode  trat  eine  scharfe  Wendung  ein.  Kaiser 
Maximinus,  mit  soldatischer  Anhänglichkeit  den  Göttern  zuge- 
thau,  welche  dem  römischen  Heere  den  Sieg  verbürgen  sollten, 
vielleicht  auch  den  Christen  feind  wegen  ihres  Verhaltens  gegen- 
über dem  Heeresdienst,  fand  zuerst,  dafs  die  Gefahr,  welche  dem 
Reich  von  den  Christen  drohte,  in  ihrer  Gemeindeorganisation 
liege  und  erklärte  dieser  den  Krieg,  indem  er  die  Verfolgung 
der  Priester  und  Kleriker  anordnete.^)    Es  war  dies  an  sich  ein 


1)  De  Rossi  a.  a.  0.  1,  105.  3,  507  ff.  vermutet,  gestützt  nameutlicb 
auf  die  Entscheidung  zu  Gunsten  der  Christen  in  ihrem  Prozefs  mit  den 
popinarii  über  einen  locus  publicus  (vit.  Alex.  49,  6),  Alexander,  der  auch 
sonst  für  die  Ausbildung  des  Kollegienwesens  sich  interessierte  (ob.  S.  498  A.  4), 
habe  den  Christen,  die  bisher  nur  im  Notfall  die  Berufung  auf  die  Rechte 
der  Kollegien  angerufen  und  sich  im  übrigen  meist  mit  der  Anwendung 
des  Rechts  von  einzelnen  Privaten  begnügt,  zu  diesem  offenen  Verhält- 
nis verholfen ;  doch  hätten  die  Christen  die  Bezeichnung  colleghim  ver- 
schmäht und  sich  als  fratres^  sociales  fratres,  ecclesia  fratrum,  frakrnitas 
bezeichnet.  Allerdings  heifst  es  von  dem  ersten  Minister  Alexanders,  ülpian, 
bei  Lactant.  divin.  instit.  5,  11:  Constitutiones  sacrilegae  et  disputationes 
iurisperitorum  leguntur  iniustae;  Domitius  de  officio  proconsulis  lihro  septimo 
rescripta  principum  nefaria  collegit,  ut  doceret  quibus  poenis  affici  oporterct 
eos  qui  se  cultores  Bei  pirofiterentur ;  aber  es  liegt  hier  eben  ein  Fall  vor, 
in  welchem  der  juiüstische  Ratgeber  im  Zwiespalt  ist  mit  der  Romantik 
des  Herrschers,  die  letztere  aber  entscheidet. 

2)  Euseb.  bist.  eccl.  6,  28:  (Mcclifttvog  KataaQ)  v-aza  kÖvov  rov  ngog 
Tov  'Als^ävÖQOv  oiKOv  £H  Tilsiovcov  Ttiazwv  awsGräxu  Sicoy^ov  sysiQag  zovs 
Twi>  i^Kkrjoiäv  ciQxovzas  (lövovg  wg  aizcovg  zijg  kcctoc  zo  ivuyysXiOv  SiSug- 
KaXiag  ccvcagiia&aL  nQogxazzsi.  Ebenso  Sulpic.  Sev.  chron.  3,  32:  Maxi- 
minus non  nullos  ecclesiarum  clericos  vexavit.  Oros.  1,  19:  persecutionem  in 
sacerdotes  et  clericos  id  est  doetores  —  miserat. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  11.  1.  35 
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leicht  begreiflicher  Gedanke,  aber  in  seinen  rechtlichen  und  that- 
süchlichen  Konsequenzen  war  er  vollständig  unklar.  Die  von 
der  Verfolgung  betroffenen  wurden  wohl  augeklagt  nicht  etwa 
als  Vorstände  von  unerlaubten  Vereinen:  —  wenn  Alexander 
ihnen  das  Vereinsrecht  bewilligt  hatte,  so  konnten  sie  dies  auch 
gar  nicht  —  sondern  als  Christen,  und  insofern  wurde  hier  ohne 
Zweifel  zum  ersten  Mal  nicht  unter  irgend  einem  andern  Reat, 
sondern  unter  dem  des  Christentums  der  Prozefs  gemacht,  allein 
dann  war  die  rechtliche  Konsequenz,  nicht  blofs  Priester  und 
Gemeindevertretung  zu  treffen,  sondern  jeden,  der  sich  zu  dieser 
Religion  bekannte,  und  es  war  nur  ein  Akt  der  Politik,  dafs 
man  die  hervorragenden  Spitzen  angriff;  diese  mochten  allerdings 
gerade  in  der  letzten  Zeit  mit  der  ihnen  gegebenen  Freiheit 
recht  auffällig  hervorgetreten  sein.  Wenn  man  aber  sich  hier- 
auf beschränkte,  was  war  damit  gewonnen  angesichts  des  Um- 
standes,  dafs  die  Christen  in  manchen  Provinzen  bereits  als 
Masse  in  der  Bevölkerung  auftraten  und  der  Ersatz  der  von 
der  Verfolgung  betroffenen  Häupter  unschwer  zu  erzielen  war? 
Indes  nicht  einmal  die  Verfolgung  der  Kleriker  wurde  konse- 
quent ausgeführt,  sondern  nur  vereinzelt.  Nicht  nur  hing  die 
Ausführung  mit  der  Auktorität  zusammen,  die  Maximinus  in  den 
einzelnen  Provinzen  hatte,  sondern  es  war  auch  seine  ganze 
Regierung  von  so  kurzer  Dauer,  dafs  eine  irgend  umfassendere 
Anwendung  des  gegen  die  Christen  gerichteten  Aktes  nicht  an- 
zunehmen ist.  Die  auf  ihn  folgende  Regierung  erkannte  seine 
Akte  nicht  an,  und  dafs  sie  selbst  von  sich  aus  die  Christen 
feindlich  behandelt  hätte,  wird  nicht  berichtet.^)  Auf  Gordian  III. 
folgte  der  Kaiser,  der  wie  oben  (S.  517  A.  1)  schon  dargelegt,  wohl 
nicht  ganz  mit  Unrecht  von  den  Christen  als  ihnen  zugehörig 
in  Anspruch  genommen  wird,  wenn  auch  die  christliche  Tra- 
dition das  Mafs  von  Thatsächlichem,  das  hier  vorlag,  wieder  über 
die  geschichtliche  Wahrheit  hinaus   gesteigert  hat.     Dafs   unter 


1)  Nach  dem  liber  poiitificalis  wäre  der  römische  Bischof  Anteros 
durch  einen  Präfekten  Maximus  zum  Martyrium  gebracht  worden.  Wie  es 
sich  auch  mit  diesem  Mart3'rium  verhalten  mag,  (vgl.  Aube  3  p.  436  f.),  so 
ist  einmal  nicht  sicher,  ob  Maximus  identisch  mit  Pupienus  Maxiraus  war, 
und  wenn  er  es  war,  ist  aus  der  Jurisdiktion  des  Stadtpräfekten  nicht  auf 
die  Politik  des  nachherigen  Kaisers  zu  schliefseu,  abgesehen  davon,  dafs 
dio  kurze  Frist  dieses  Imperiums  durch  ganz  andere  Sorgen  in  Anspruch 
genommen  war. 
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diesem  Kaiser  offizielle  Tolerauz  herrschte,  wird  durch  nichts 
widerlegt;  der  einzige  ernstliche  Feind  war  die  heidnische  Be- 
völkerung in  Städten  wie  Alexandria*);  natürlich  ging  aber  da- 
neben her  und  wurde  durch  das  Beispiel  des  Kaisers  Philippus 
selbst  empfohlen  und  gefördert  die  Accommodation  an  die  offi- 
ziellen Formen,  und  die  Laxheit  in  der  Auffassung  der  sittlichen 
Anforderungen.  Daneben  aber  gewann  namentlich  die  kirchliche 
Organisation,  der  eben  erst  der  Krieg  erklärt  worden  war,  und 
die  nun  immer  mehr  im  Tageslicht  handelt  und  selbstbewufst 
nach  innen  und  aufsen  auftritt.  Um  diese  Zeit  sind  in  zahl- 
reichen Städten  schon  neben  den  christlichen  Begräbnisstätten 
Gebäude  für  den  Gottesdienst  anzunehmen,  die  als  Eigentum  der 
Christengemeinden  anerkannt  wurden.  Wenn  der  Rechtstitel, 
unter  dem  dieses  Eigentum  lief,  der  des  Eigentums  von  Kollegien 
war,  so  fand  sich  hier  auch  noch,  was  allen  anderen  Kollegien 
versagt  war,  der  Zusammenhang  unter  einander,  und  zwar  durch 
das  ganze  Reich  hindurch  teils  zu  gegenseitiger  Unterstützung, 
teils  bereits  mit  der  Tendenz  nicht  blofs  provinzialer  Organi- 
sation, sondern  auch  einer  Leitung  mit  einheitlicher  Auktorität. 
Dies  waren  die  Zustände,  welche  derjenige  antraf,  der  den  Phi- 
lippus stürzte,  mid  nachdem  ihn  die  Kurzsichtigkeit  des  Philippus 
selbst  und  die  natürliche  Konsequenz  der  Thatsachen  zum  Im- 
perium gedrängt,  mit  dem  Willen,  ein  kräftiges  Regiment  nach 
innen  und  aufsen  zu  führen,  die  Reichsregierung  in  die  Hand 
nahm.  Zu  den  ersten  Mafsregelu  von  Decius  nun  gehörte 
ein  Edikt  gegen  die  Christen,  durch  welches  die  Gemeinden  im 
ganzen  Reich  an  Haujit  und  Gliedern  getroffen  werden  sollten. 
Wir  haben  den  Inhalt  des  Edikts  nicht  mehr  authentisch  über- 
liefert^); allein  aus  seiner  Anwendung  ist  zu  ersehen,  dafs  es 
wie  das  des  Maximinus  in  erster  Linie  ebenfalls  gerichtet  wurde 

1)  Vgl.  die  Erzählaug  des  Bischofs  Dionysins  von  Alexandria  über 
die  dortige  Christenhetze  ein  Jahr  vor  dem  Edikt  des  Decius,  also  im  letzten 
Regierungsjahr  des  Philippus.    Euseb.  hist.  eccl.  6,  41. 

2)  Aus  heidnischen  Quellen  wissen  wir  über  die  Verfolgung  des  Decius 
nichts,  so  wenig  wie  über  die  des  Maximinus;  die  in  christlicher  Zeit 
schreibenden  Heiden  fanden  es  nicht  geeignet,  über  diese  Vorgänge  sich 
zu  äufsern.  Euseb.  6,  39  ff.  Zonar.  12,  20.  Oros.  7,  21  und  die  christ- 
lichen Quellen  überhaupt  reden  davon.  Cyprian  hatte  darunter  zu  leiden, 
allein  den  Wortlaut  der  Verordnung  erfahren  wir  von  ihm  nicht.  Das 
Martyrium  des  hervorragendsten  und  zugleich  wohl  frühesten  Opfers,  des 
Bischofs  Flavianus  von  Rom  ist  auf  den  20.  Jan.  250  datiert  Aube  4  p.  40. 

35* 
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gegen  die  Spitzen  der  Gemeinden  in  Rom  und  in  den  Provinzen, 
aber  keineswegs  auf  diese  beschränkt  sein  sollte,  sondern  auf 
Delationen  hin  oder  durch  inquisitorisches  Verfahren  gegen  jeden 
einzelneu  gerichtet  werden  konnte.  Es  lag  nur  in  der  Art  der 
Ausführung,  dafs  man  die  Führer  vor  allem  treffen  v^oUte,  weil 
man  hoffte,  die  Menge  durch  das  Loos  derselben  zu  schrecken 
oder  durch  ihren  eventuellen  Abfall  ebenfalls  abwendig  zu 
machen  oder,  wenn  sie  führerlos  wäre,  leichter  zur  Staatsre- 
ligion zurückzuführen.  Denn  daran  ist  nicht  zu  denken,  dafs 
der  Kaiser  aus  blinder  Verfolgungswut  oder  aus  heidnisch-reli- 
giösem Fanatismus  vorgegangen  wäre;  sein  Zweck  war  ein  poli- 
tischer, und  was  er  erreichen  wollte,  war  nicht  Zerstörung,  son- 
dern Gewinnung  von  Kräften.  Motive  oder  Anlafs  sind  uns 
freilich  so  wenig  überliefert  wie  der  Inhalt  des  Dekrets;  aber 
wir  können  sie  aus  der  Lage  der  Dinge  und  der  allgemeinen 
Politik  des  Kaisers  erschliefsen.  Was  Decius  wollte,  erforderte 
ein  Zusammenfassen  alles  guten  Willens  im  Reich,  ein  Aufbieten 
der  staatserhaltenden  Kräfte,  einen  Appell  an  die  Überlieferung 
des  Römertums  in  Politik,  Verwaltung  und  Heer;  in  diesem 
Sinne  hatte  er  die  Führung  der  bürgerlichen  Verwaltung  sich 
unter  dem  Namen  der  Censur  ausgedacht,  die  er  dem  Valeriau 
übertragen.  Nun  fand  er  eine  weitverzweigte  wohl  organisierte 
Gemeinschaft,  welche  sich  diesem  staatserhaltenden  Gedanken 
entweder  völlig  versagte  oder  nur  halb  darbot,  wobei  es  klar 
zutage  lag,  dafs  dieselbe  zu  der  Bedeutung,  die  sie  gewonnen, 
nur  durch  die  Lässigkeit  der  Verwaltung,  durch  ein  Gehenlassen 
gelangt  war:  denn  noch  niemals  hatte  man  sich  in  vollem  Ernst 
mit  ihr  gemessen,  in  der  letzten  Zeit  sie  sogar  begünstigt.  Nun 
sollte  die  Reaktion  kommen,  uud  den  vom  Staate  weg  zur  Kirche 
gewandten  den  vollen  Ernst  der  Anforderungen  des  Staats  zeigen. 
Wie  bei  Maximinus  war  das  Christentum  als  solches  das  gegen 
den  Staat  gerichtete  Verbrechen;  nur  sollte  dasselbe  auch  jetzt 
nicht  als  begangenes  bestraft,  sondern  nur  bei  Beharrung  ge- 
ahndet werden:  Verleugnung  durch  Darbringung  von  heidnischen 
Opfern  entzog  der  Strafe.  Es  ist  hier  nicht  auszuführen^  welche 
Wirkung  das  Edikt  des  Decius  auf  die  Christengemeinden,  vor 
allem  die  zu  Rom  und  Karthago  ausübte,  von  welchen  wir 
einigermafsen  zuverlässige  Nachrichten  haben:  die  beste  gleich- 
zeitige Quelle,  die  Briefe  des  Cyprianus,  des  Bischofs  von  Kar- 
thago, lassen  uns  Blicke  in  die  Verwirrung  thun,   die  hierdurch 
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in  den  Gemeinden  hervorgerufen  wurde,  und  in  der  Kirchen- 
geschichte der  Zeit  spielen  die  Gegensätze  in  dem  Verhalten  der 
Christen  zum  Staat,  in  der  Behandlung  der  ganz  oder  halb  ab- 
gefallenen, in  den  Ansprüchen  derer,  welche  mutig  ausgeharrt, 
eine  nicht  geringe  Rolle.  Das  Wesentliche  ist  das  Resultat, 
dafs  das  kaiserliche  Edikt  vor  allem  unter  den  Augen  des  Kaisers 
in  Rom  selbst,  dann  auch  in  den  Provinzen  im  Laufe  des  J.  250 
zur  Ausführung  kam  und  eine  Anzahl  von  hervorragenden  wie  auch 
geringen  Gemeindemitgliedern  traf,  dafs  aber  noch  Decius  selbst 
erkannt  haben  mufs,  wie  er  damit  nicht  zu  seinem  Ziele  komme 
und  seine  Politik  eher  gefährde  als  kräftige;  denn  im  Laufe  des 
J.  251,  noch  während  Decius  im  vollen  Besitz  der  Macht  war, 
werden  Verhaftete  entlassen  und  fungieren  die  kirchlichen  Or- 
gane unbehelligt.^)  Die  Ursachen  dieses  Mifserfolgs  lassen  sich 
unschwer  erkennen:  die  grofse  Masse  der  in  Frage  kommenden, 
die  Menge  der  dabei  ihrem  Glauben  treu  bleibenden,  insbeson- 
dere auch  unter  den  Führern,  die  unzähligen  gegebene  Möglich- 
keit, der  Verfolgung  durch  Zurückziehen  in  die  Verborgenheit 
zu  entgehen  und  in  dieser  Verborgenheit  das  Verbotene  fortzu- 
üben,  die  Gefahr  endlich,  die  trotz  des  im  allgemeinen  passiven 
Charakters  des  Widerstands  doch  immerhin  in  Erwägung  ge- 
zogen werden  konnte,  dafs  die  Hoffnung  auf  Unterstützung  durch 
die  verfolgten  einen  Gegenkaiser  hervorrufen  könnte,  alle  diese 
Umstände  machen  es  erklärlich,  wenn  noch  Decius  selbst  eine 
Wendung  eintreten  liefs.  Bei  seinem  Tode  stand  die  christliche 
Kirche  in  Rom  und  in  den  Provinzen  bereits  wieder  aufrecht  da. 
Die  römische  Gemeinde  speziell  hat  für  den  Märtyrer  Flaviauus 
in  dem  offen  gewählten  Cornelius  einen  neuen  Bischof.  Der 
unmittelbare  Nachfolger  des  Decius,  Gallus,  soll  allerdings  her- 
vorragende Christen,  wahrscheinlich  stadtrömische,  verbannt 
liaben^),  aber  vermutlich  nicht  in  Ausführung  des  früheren 
Edikts,  sondern  aus  spezieller  Veranlassung.  Von  Valerianus 
aber  wird  bezeugt,  dafs  er  im  Anfang  seiner  Regierung  den 
Christen  so  günstig  gewesen  sei,  wie  selbst  diejenigen  seiner 
Vorgänger  nicht,  die  selbst  Christen  gewesen  seien,  dann  aber  sei 
er  durch  Macrianus,  einen  der  nachmaligen  Imperatoren,  der 
damals   in   der  Umgebung  Valerians  viel   galt,  umgestimmt  und 

1)  Vgl.  dea  Nachweis  bei  Aube  4,  68  ff. 

2)  Euseb.  7,  1 :    (Gallus)    rovg    isQovg    avögag    zovg   naQt   rr/g   liQrjvrjg 
ccvrov  K(x\  tfjg  vyieictg  TtQScßsvovrag  itQog  xov  &t6v  ijXaasv. 
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zu  Verfolgungsedikten  gebracht  worden.  ^)  Möglich,  dafs  auch  die 
Volksstimmung,  die  durch  die  überall  wütende  Pest  erregt  war, 
Einflufs  übte.  Ein  Edikt  gegen  die  Christen  wurde  257  erlassen. 
Indessen  war  das  Vorgehen  des  Valerian  von  seinem  Standpunkte 
aus  gemäfsigt,  indem  er  zunächst  nur  von  den  Vorständen  der 
Gemeinden  ein  äufseres  Zeichen  der  Anerkennung  des  Staats- 
kultes wollte  und  die  Widerstrebenden  von  ihren  Bischofssitzen 
wegwies,  den  Gemeinden  aber  die  Versammlungen  bei  den  Be- 
gräbnisstätten verbot.^)  Aber  von  selten  der  Christen  war  ein 
solches  Kompromifs,  den  eigenen  Glauben  zu  behalten,  wenn 
man  nur  daneben  die  heidnischen  Götter  anerkenne^),  unan- 
nehmbar, und  der  Widerstand  scheint  diesmal  hartnäckiger  als 
unter  Decius  gewesen  zu  sein;  es  erfolgte  im  J.  258  ein  zweites 
Edikt  mit  Androhung  der  schärfsten  Strafen  gegen  die  Vor- 
stände der  christlichen  Gemeinden  und  gegen  alle  in  öffentlicher 
Stellung  befindlichen  Personen,  welche  Christen  wären  und  da- 
bei beharrteu.^)  Man  wollte  abwarten,  welchen  Eindruck  diese 
gegen  die  hervorragenden  Gemeindemitglieder  gerichteten  Mafs- 
regeln  auf  die  Gemeinde  selbst  machten,  ehe  man  allgemeiner 
vorging.  Dieses  Edikt  blieb  aufrecht  bis  zur  Gefangennahme 
des  Valerian  durch  die  Perser,    und  viele,  die  unter  Decius  ver- 


1)  Euseb.  7,  10,  3:  ovds  yaq  ällog  t-tg  ovt(o  xäv  hqo  avTOv  ßaaiXicov 
svfifväg  y.ai  df^iäg  TtQog  ccvTovg  diSTf^r],  ov8'  ot  Xsx^^^''^^?  uvacpurSov 
XQiGtiavoi  ysyovsvai,  wff  ixEivo?  oi-neiOTara  iv  kqxjJ  ««^  TtQogcpiXEOTazu 
q)av8Qog  rjv  avzovg  ccnodsxö^isvog.     Darauf  der  Einflufs  des  Macrian. 

2)  Hier  treten  die  BericMe  ein  über  die  Verhandlung  gegen  Cyprian 
vor  dem  Prokonsul  Paternus  (Cypr.  act.  procons.  ed.  Hartel  3  p.  CX  sqq.) 
und  gegen  den  Bischof  Dionysius  von  Alexandrien  vor  dem  Präfekten 
Amilianus  (Euseb.  hist.  eccl.  7,  11,  4  ff.).  Zunächst  sollten  die  Bischöfe 
und  Presbyter  getroffen  werden.  Das  Urteil  lautet  bei  beiden  wegen  Ver- 
weigerung des  Romanas  caeremonias  recognoscere  auf  Internierung  in  einem 
bestimmten  Ort,  woran  das  allgemeine  Verbot  an  die  Christen  verbunden 
wird,  ne  in  aliquihus  locis  concüiahula  fiant  nee  coemeteria  ingrediantur 
mit  Androhung  der  Todesstrafe  gegen  die  Zuwiderhandelnden. 

3)  Auf  die  Aufserung  des  Dionysius,  dafs  die  Christen  nur  einen  Gott 
kennen,  erwidert  Amilianus:  xig  vfiäg  y.aXvei  Kai  tovtov,  si  tcsq  sotI  &s6g, 
(istcc  xööv  v.axa  cpvßiv  &i(öv  ngog-nvvsiv; 

4)  Cypr.  epist.  80,  wo  der  Bischof  den  Inhalt  des  kaiserlichen  Reskripts 
an  den  Senat,  den  ihm  die  nach  Korn  auf  Kundschaft  gesandten  Christen 
hinterbracht,  mitteilt.  Das  Verfahren  ist  angedroht  gegen  Bischöfe,  Pres- 
byter, Diakone,  Senatoren,  Kitter,  Matronen,  endlich  die  zum  Hof  gehörigen 
(ßaesariani). 
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schont  geblieben,  vor  allem  der  Bischof  Cypriau  von  Karthago, 
wurden  die  Opfer.  Aber  das  Resultat  im  ganzen  fiel  so  aus, 
dafs  Gallienus,  der  wohl  schon  vorher  in  seiner  Reichshälfte 
Schonung  geübt,  sobald  er  allein  die  Regierung  zu  führen  hatte, 
die  Edikte  seines  Vaters  aufhob  und  den  christlichen  Gemeinden 
volle  Freiheit  gewährte,  wie  sie  solche  vorher  niemals  gehabt.^) 
Woher  diese  Milde  kam,  ob  vom  Gegensatz  gegen  Valerian  und 
seine  Ratgeber,  vom  Gegensatz  insbesondere  gegen  einen  Ma- 
criauus,  der  jetzt  einer  der  Gegeukaiser  war,  oder  ob  der  Kaiser 
in  einer  Zeit,  wo  so  viele  Feinde  sich  gegen  ihn  erhoben,  sich 
hier  Freunde  macheu  wollte,  oder  von  seiner  sonstigen  Indolenz, 
der  die  Aufregung  religiöser  Kämpfe  widerwärtig  war,  oder  ob 
aus  allen  diesen  Gründen  zusammen,  das  läfst  sich  nicht  be- 
stimmen; dem  Charakter  des  Gallienus  gemäfs  können  es  nicht 
tiefer  gehende  Motive  gewesen  sein.  Die  Wirkung  des  neuen 
Edikts  war  natürlich  beschränkt  durch  die  Grenzen  seiner  Aukto- 
rität,  und  wo  diese  nicht  galt,  gehörte  es  eher  zu  den  Momenten 
des  Gegensatzes  gegen  ihn,  gegen  die  Christen  die  früheren 
Edikte  anzuwenden.  Aber  es  waren  jedenfalls  höchst  bedeutende 
Gemeinden,  vor  allem  Rom,  in  der  Lage,  die  Vorteile  des  kaiser- 
lichen Edikts  zu  geniefsen,  und  für  die  Unüberwindlichkeit  der 
Kirche  w^ar  ein  neuer  Beweis  geliefert. 

§  87.    Die  Zeit  der  Verwirrung.  —  Gallienus  im  Kampf  mit 

den  provinzialen  Gegenkaisern  und  die  Einfälle 

der  Barbaren  ins  Reich.. 

1.  Bei  der  Teilung  der  Kriegsschauplätze  (ob.  S.  525  f.)  hatte  nie  Ereignisse 
Valerianus  für  sich  den  weit  schwierigeren  Teil  gewählt.    Asien  fangeuschaft  des 

_  Valerianus  im 

war  von  den  über  das  schwarze  Meer  herüberfahreuden  Gothen       J-  2co. 
geplündert  und  verheert,  in  Mesopotamien,  Armenien  und  Syrien 
waren  die  Perser  eingebrochen,  und  diesen  Feinden  sollte  er  mit 
den   orientalischen  Truppen   entgegentreten,    den   Avenigst  zuver- 
lässigen   im  Reich;    denn    bei    den   Bedrängnissen,    welchen    die 


1)  Euseb.  teilt  7,  13  eiueu  Edafs  des  Gallienus  an  den  Bischof  Dionysius 
und  Cren.  mit,  worin  er  auf  ein  Edikt  verweist,  das  den  Christen  den  Ge- 
brauch ihrer  religiösen  Lokale  wieder  gegeben  und  verboten  habe,  sie 
weiterhin  zu  belästigen.  Es  wird  beigefügt:  y.al  allrj  8\  tov  kvtov  StKtcc'£,is 
(piQBtai,  7]v  TiQog  tzBQOvg  snia-AOTiovg  itinot'rjTtti  za  läv  nalov^ivwv  koi^t]- 
zriQLwv  ccjtolccußdvstv  tnizQknwv  ^wqlu. 
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übrigen  Grenzen  ausgesetzt  waren,  konnte  man  nicht  mehr  die 
occidentalischen  Heere  von  ihren  Provinzen  wegnehmen.  In- 
dessen kam  ihm  zu  statten,  dafs  in  Asien,  wo  die  oberste  Heer- 
führung nicht  genügt  hatte,  ein  untergeordneter  Offizier,  Succes- 
sianus,  durch  energische  Abwehr  wenigstens  auf  einer  Seite,  den 
Gothen  gegenüber,  den  Provinzialen  Rettung  brachte.  Valerian 
beeilte  sich,  diesen  Mann  sich  zu  nutze  zu  macheu,  erhob  ihn 
zum  Gardekommandauten  und  schickte  ihn  nach  Syrien,  wodurch 
aber  freilich,  da  nun  dort  die  schützende  Hand  fehlte,  Kleinasien 
wieder  den  gothischen  Einfällen  preisgegeben  war.^)  Doch  dies 
war  von  geringerer  Bedeutung;  das  wichtigste  war  zunächst, 
die  Perser  zu  vertreiben,  und  von  dieser  Aufgabe  übernahm 
Valerian  selbst  die  Rettung  Armeniens  und  Mesopotamiens,  spe- 
ziell den  Entsatz  des  von  den  Römern  noch  gehaltenen  Edessa. 
Allein  er  war  hier  nicht  glücklich,  und  schliefslich  geriet  er  so- 
gar im  J.  259/60  in  die  Hände  seines  persischen  Gegners.^) 
Damit  fiel  die  Ausübung  des  Imperiums  auch  für  den  Orient 
naturgemäfs  dem  Mitkaiser  Gallienus  zu.  Dieser  hatte  unter- 
dessen anfangs  zwar  glücklicher  gekämpft,  bald  aber  noch  Kämpfe 
anderer  Art  als  die  mit  den  Barbaren  hervorgerufen.  Zuerst 
hatte  er  an  der  Rheingrenze  mit  den  Franken  zu  thun  gehabt. 
Es  hatte  sich  nämlich,  während  die  Alamannen  über  Obergermanien 
hergefallen  waren,  von  Mainz  rheinabwärts  in  den  Franken  eine 
zweite  dominierende  und  viele  kleinere  Stämme  zusammenhaltende 


1)  Zosim.  1,  32  Anf. :  Bei  der  Bedrängung  von  Pityus  (Mitte  der  Ost- 
küste des  schwarzen  Meers)  hatte  Successianus  den  Gothen  solchen  Schaden 
zugefügt,  dafs  sie  eiligst  heimgingen  nnd  oi  rov  Ev^sivov  növxov  olhovvtss 
TTj  Eov/.hooiavov  axQarrjyi'a  nsQica&ivzsg  ovSenwnote  tovg  S^v^ccg  rjlniaccv 
avd^ig  TtBQaLco&rjGia&ui.  OvaXsQtavov  öe  I^ovHsaaiavov  ^fzdTE(nitov  noirjoa- 
fiivov  vidi  vTCUQxov  z^s  avXrjg  {praef.  praet.)  dvadsc^avzos  Hat  ßvv  avzä  za 
nEQi  zrjv  'Avziöxiiav  v.al  zov  zavzTjg  olKiOfiov  Oiv.ovo^ovvzog  av9ig  ot  I^-/.v&aL 
nloicc  TtUQCi  zcäv  BoanoQavwv  XaßövzBg  snsQaLoi&rjaciv,  worauf  die  Verheerungen 
geschildert  werden,  die  sie  wieder  in  Kleinasien  anrichteten. 

2)  Zosim.  1,  36.  Zonar.  12,  23  mit  verschiedenen  Versionen  über  die 
Gefangennahme.  Hinsichtlich  seines  ferneren  Schicksals  bei  den  Persern 
raufs  man  sich  begnügen  zu  sagen,  dafs  er  apud  Persas  ignobili  Servitute 
consenuit.  Vict.  epit.  32.  Für  das  römische  Reich  zählte  er  nicht  mehr  als 
Kaiser,  wofür  ein  Kennzeichen  ist,  dafs  die  alexandrinischen  Kaisermünzen, 
in  denen  alles  vertreten  ist,  was  anerkannt  ist,  für  Valerian  nur  bis  259/260 
gehen  (L  Z).  v.  Sallet,  Daten  der  alex.  Kaiserm.  S.  73.  Damit  ist  zugleich 
das  Datum  der  Gefangenschaft  als  in  dieses  Jahr,  vor  29.  Aug.  260  fallend 
gegeben. 
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Volksgenossenscliaft  gebildet.  Diese  durchbrachen  die  Rhein- 
grenze, fielen  in  Gallien  ein,  weiter  in  Spanien  und  von  da 
sogar  in  Afrika,  gewifs  nicht  mit  grofsen  Haufen,  aber  doch 
zum  Teil  so,  dafs  man  sie  nicht  vertreiben  konnte,  jedenfalls 
aber  den  Beweis  liefernd,  wie  wehrlos  es  innen  im  Reich  aus- 
sah.') Zur  Aufrechterhaltung  der  Grenzlinie  selbst  aber  that 
Gallienus,  unterstützt  am  Oberrhein  durch  Generale  wie  Postumus, 
am  Niederrhein  durch  Aurelianus,  allerdings  seine  Pflicht,  und 
es  gelang  ihm,  weitere  Eiubrüche  zu  verhindern;  was  die  Ge- 
walt nicht  erzielte,  suchte  er  durch  Herüberziehen  einzelner  ger- 
manischer Häuptlinge  auf  seine  Seite  zu  erreichen.^}  Allein  er 
wurde  abgerufen  nach  Mösien,  wo  der  Statthalter  Ingenuus  als 
Gegenkaiser  aufgetreten  war.  Auch  mit  diesem  Zwischenfall 
wurde  er  fertig,  und  die  grausame  Bestrafung  der  aufrührerischen 
Truppen  sollte  für  die  Zukunft  ein  abschreckendes  Beispiel  geben.  ^) 
Aber  nachdem  er  hierher   geeilt  war,   war  in  Gallien   ein   neuer 


1)  Vict.  Caes.  33:  uti  —  Francorum  gentes  direpta  Gdllia  Hispaniam 
possiderent  vastato  ae  paene  direpto  Tarraconenshim  oppido  tiactisquc  in 
tempore  navigiis  pars  in  ttsque  Africam  pennearet.  Eutrop.  9,  8:  Germani 
usque  ad  Hispanias  penetraverunt  et  civitatem  nohilem  Tc.rraconem  expugna- 
verunt.  Oros.  7,  22,  7 — 9:  Germani  ulteriores  abrasa  potiuntur  Hispania  —; 
extant  adhuc  per  diversas  provincias  in  magnarum  urbium  ruinis  parvae  et 
pauperes  sedes,  signa  miseriarum  et  nominum  indicia  servantes,  ex  quibus 
nos  quoque  in  Hispania  Tarraconem  nostram  ad  consolationem  miseriae 
recentis  ostendimus.  Nach  Hieronymus  (p.  183  Schöne)  würde  die  Eroberung 
von  Tarraco  in  das  J.  Abr.  2280  =  261  v.  Chr.,  also  unter  Postumus 
fallen,  aber  der  Durchbruch  der  Rheingrenze  ist  früher  anzunehmen;  s, 
folg.  Anm. 

2)  Zosim.  1,  30:  avTog  fiiv  rag  tov  'Pi]vov  dtaßäaitg  cpvXäaaav  mg 
oiog  xt  rjv  nij  ^ihv  skcüIvs  nsQaiovad'at  nfj  8\  v.al  diaßuivovatv  dvTsräzrEto- 
7tli]&ti  §8  nafiTtoXlo)  /LIST«  Svvä^scog  sXccrrovog  noXe^äv  iv  dnoQOig  ts  cov 
ido^Ev  £v  (iSQSi  xov  KtvSvvov  iXazTOvv  Tc5  anovSag  Ttqög  riva  xwv  f]yov^svcov 
sd-vovg  rsQfiaviyiov  nsTcoiiia&ai.  Ob  in  diesen  Zusammenhang  gehörte,  dafs 
er  einem  Markomanenfürsten  einen  Teil  des  oberen  Pannonien  einräumte 
und  seine  Tochter,  obgleich  er  schon  verheiratet  war,  wie  eine  zweite 
Gemahlin  zu  sich  nahm  (Vict.  epit.  33),  läfst  sich  nicht  sagen.  —  Dafs 
Postumus  dux  limitis  transrlienani  war,  dürfte  aus  vit.  trig.  tyr  3,  9  immer- 
hin zu  entnehmen  sein ;  als  solcher  hatte  er  vorzugsweise  mit  den  Alamannen 
zu  thun,  Aurelian  dagegen  mit  den  Franken;  vgl.  vit.  Aur.  7,  1:  apud 
Moguntiacum  tribunus  legionis  sextae  Gallicanae  Francos  inruentes  cum 
vagarentur  per  totam  Galliam  sie  adflixit,  ut  etc. 

3)  Trig.  tyr.  9,  wo  das  Datum  258  angegeben  wird.  Vict.  Caes.  33 
(entscheidende  Schlacht  bei  Mursia).    Eutrop.  9,  8. 
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Prätendent  von  ganz  anderer  Bedeutung  aufgetreten.  Gallieuus 
hatte  in  Köln  seinen  älteren,  übrigens  nocli  ganz  jugendlichen 
Sohn  P.  Cornelius  Licinius  Valerianus^),  der  schon  vorher  zum 
Cäsar  erhoben  war,  als  seinen  Stellvertreter  gelassen,  indem  er 
ihm  einen  Vertrauensmann  Silvanus  beigab,  der  für  ihn  die 
Leitung  dort  führen  sollte.^)  Aber  jener  General  Postumus,  der 
sich  besonderer  Verdienste  bewufst  war,  sei  es,  dafs  er  sich  hier- 
durch zurückgesetzt  fühlte  oder  von  Silvanus  gekränkt  wurde, 
bemächtigte  sich,  seines  Heeres  sicher,  dieser  Regentschaft  und 
brachte  den  Cäsar  samt  seinem  Ratgeber  um,  sich  selbst  als 
Imperator  aufwerfend. ^)  Der  Erfolg,  den  er  wenigstens  für  den- 
jenigen Teil  des  Reichs,  den  er  mit  seinen  Truppen  beherrschte, 
für  ein  gauzes  Jahrzehnt  hatte,  leitete  nun  diejenige  Periode 
ein,  in  welcher  neben  der  anerkannten  Zeutralgewalt  ein  that- 
sächlich  lokal  beschränktes  Teilimperium  bestand,  und  dieser 
Vorgang  wurde  für  die  Einheit  des  Reichs  noch  bedenklicher, 
als  nach  der  Gefangennahme  des  Valeriauus  Gallienus  unterliefs, 
seine  Auktorität  im  Orient  durch  eigenes  Eingreifen  geltend  zu 
machen,  so  dafs  dort  nun  auch  Gegenkaiser  auftraten,  die  durch 
die  Lage  der  Dinge  genötigt  waren,  sich  zunächst  wenigstens 
auf  den  Osten  zu  beschränken.  Die  folgenden  zehn  Jahre 
blieben  als  die  trübste  Zeit  des  römischen  Reichs  im  Gedächt- 
nis und  ihre  Erfahrungen  trugen  das  meiste  dazu  bei,  dafs  man 
bestrebt  war,  die  bisherige  Verfassung  durch  eine  andere  zu 
ersetzen. 
Übersicht  über  2.    Als    GalHeuus    die    Nachricht    von    der    Gefangennahme 

die  Zeit  des  .  .  .  „  ,         .  .  . 

Gauienus.     semes  Vatcrs  erhielt,  soll  er  sich  gefreut  und  wie  von  emer  ihn 
in  seinem  Lebensgenufs  störenden  Vormundschaft  befreit  gefühlt 


1)  Der  Name  corp.  i.  1.  8  n.  2382;  vgl.  Mommsen  Poleiu.  Silv. 
p.  245  Ä.  9. 

2)  So  nach  Zosim,  1,  38,  nach  Zon.  12,  24  Albanus,  letzteres  wobl 
verschrieben. 

3)  Voller  Name  dieses  Prätendenten  nach  Münzen  und  Inschriften 
M.  Cassianius  Latinius  Postumus.  Die  Münzen  geben  ihm  trib.  pot.  X 
und  vota  vicennalia.  (Eckhel  7  p.  440.  Cohen  6  p.  55  n.  364),  woraus  sich 
für  seine  Erhebung  das  J.  258  ergiebt;  dies  stimmt  damit,  dafs  in  dieses 
Jahr  auch  die  Erhebung  des  Ingenuus  fällt  (ob.  S.  553  A.  3),  wegen  deren 
Gallienus  vom  Rhein  wegging;  ferner  mit  den  10  Jahren,  welche  ihm  Eutrop. 
9,  9  und  Oros.  7,  22,  10  geben,  während  die  7  Jahre  vit.  Gall.  4,  5  sich 
als  falsch  erweisen. 
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habend,  uud  seine  Regierung  wird  von  dem  Verfasser  der  Kaiser- 
biographieen  dieser  Zeit  so  dargestellt,  dafs  er  fortwährend  in 
Rom  üppigen  und  niedrigen  Genüssen  sich  hingab,  während 
draufsen  im  Reich  die  Barbaren  einbrachen  und  in  allen  Pro- 
vinzen unter  der  dringenden  Not  und  der  Mifsachtung,  welcher 
der  erbärmliche  Imperator  in  Rom  anheimfiel,  Gegenkaiser  gegen 
ihn  aufstanden.-)  Wirklich  that  Gallienus  nicht  nur  keinen 
Schritt,  um  seinen  Vater  zu  befreien,  sondern  er  beeilte  sich 
auch,    in    der  Zurücknahme   der  Edikte   gegen   die  Christen  den 


1)  Vit.  Gall.  1,  1 :  cum  —  Gallienus  comperta  patris  captivitate  gau- 
deret.     3,  9. 

2)  In  den  Kaiserbiographieen  bildet  die  Zusammenstellung,  welche 
Trebellius  PoUio  von  Valerianus  bis  Claudius  gemacht  hat,  eine  besondere 
Gruppe,  die  sich  aber  sehr  unvorteilhaft  ausnimmt  durch  ihre  Unzuver- 
lässigkeit,  durch  eine  Menge  eingeschobener  selbstgemachter  Dokumente, 
durch  den  Mangel  an  Chronologie,  der  selbst  die  wenigen  eingestreuten 
positiven  Daten  unsicher  macht,  durch  die  Einseitigkeit  des  Urteils,  die  bei 
Claudius  übergeht  in  die  Tendenz,  dem  Constantius  Chlorus  als  Nach- 
kommen des  Claudius  zu  gefallen.  Schon  die  Zeitgenossen  erkennen  diese  ün- 
zuverlässigkeit  an,  vgl.  Vopisc.  vit.  Aurel.  2,  1:  adserente  Tiberiano  {praef. 
urb.),  quod  Pollio  mtdta  incuriose  luulta  breviter  iwodidisset.  In  der  An- 
ordnung der  Prätendenten,  für  welche  er  die  Geschichtschreibung  mit 
seinem  Einfall  der  Bezeichnung  der  'dreifsig  Tyrannen'  belastet  hat,  reifst 
er  durch  die  biographische  Nebeneinauderstellung  die  Zusammenhänge  aus 
einander,  was  nur  durch  eine  gewisse  geographische  Ordnung  gemildert 
wird,  und  giebt  schon  dadurch  ein  unrichtiges  Bild,  dafs  er  sie  alle  gleich 
neben  einander  stellt^  die  unbedeutendsten  Eintagsimperatoren  neben  einen 
Postumus  und  Odänath,  wobei  letztere  unverantwortlich  dürftig  behandelt 
sind.  Aber  er  hält  doch  fest  an  dem  Ausgangspunkt,  dafs  er  alles  zu 
Gallienus  in  Beziehung  setzt  und  dadurch  in  seiner  Art  der  Stellung  der 
Zentralgewalt  Rechnung  trägt,  während  andere,  namentlich  die  griechischen 
Quellen  nur  dem  Vorgängen  an  der  Grenze  ihre  Aufmerksamkeit  schenken 
und  darnach  die  Erzählung  anordnen.  Die  sonstigen  Quellen  teilen  sich 
nach  den  Sprachen,  auf  der  einen  Seite  stehen  die  griechischen  Zosimus, 
Petrus  Patricius,  Synkellus,  Zonaras,  die  in  verschiedener  Weise  auf  Dexippus 
und  dem  Fortsetzer  von  Dio  beruhen,  auf  der  andern  die  lateinischen,  die 
ihre  eigentümlichen  Quellen  haben  und  unter  denen  Victor  und  Eutrop 
beachtenswerter  sind.  Den  Hergang  chronologisch  genauer  dazustellen,  ist 
mit  dem  vorhandenen  Material  unmöglich.  Die  Münzen  und  Inschriften 
zeigen,  wie  ungenau  in  Namen  und  Daten  namentlich  die  Biographieen  sind, 
aber  sie  sind  selbst  natürlich  nur  ein  ungenügender  positiver  Ersatz.  So 
ist  denn  in  der  folgenden  Darstellung  vielfach  die  innere  Wahrscheinlich- 
keit für  die  Ordnung  und  den  Zusammenhang  der  Ereignisse  mafsgebend 
gewesen.  —  Neuere  Monographie:  Th.  Bernhardt,  polit.  Gesch.  des  röm. 
Reichs  von  253—254  n.  Ch.  Berlin.     1867. 
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Gegensatz  seiner  Regierung  gegen  die  des  Valerianus  in  auf- 
fallendster Weise  kund  zu  thun  (ob.  S.  551  A.  1),  und  die  Tra- 
dition ist  gewifs  in  richtiger  Weise  —  mit  Ausnahme  von  gün- 
stiger lautenden  christlichen  Zeugnissen  —  einstimmig  in  der 
Schilderung  seiner  Regierung  als  einer  unwürdigen  und  ver- 
hängnisvollen. Man  darf  indessen  dem  Bilde  der  Verwirrung 
gegenüber,  das  dieses  Jahrzehnt  bietet,  nicht  übersehen,  dafs 
die  legitime  und  vom  Senat  anerkannte  Zeutralgewalt  in  Rom 
und  Italien  bis  zu  der  Katastrophe  des  Gallienus  nie  verdrängt 
und,  als  Gallienus  gefallen  war,  sofort  durch  eine  andere  vom 
Senat  anerkannte  abgelöst  wurde,  dafs  Gallienus  in  Provinzen 
wie  Afrika  und  einem  Teil  von  Spanien  so  gut  wie  immer  an- 
erkannt war^),  dafs  er  in  den  Donauprovinzen  kämpfend  auftrat 
und  mehrere  Prätendenten  überwand,  dafs  er  im  Orient  zwar 
nicht  selbst  handelnd  eingriff,  aber  äufserlich  wenigstens  die 
Verbindung  desselben  mit  dem  Reich  wahrte,  dafs  also  in  keinem 
Augenblick  eine  völlige  Zerreifsung  des  Reichs  stattfand,  selbst 
abgesehen  davon,  dafs  natürlich  auch  die  Herrschaft  des  Postu- 
mus  in  Gallien,  die  einzige  im  Westen,  welche  einige  Dauer 
hatte,  niemals  anerkannt  war.  Es  ist  ferner  nicht  zu  verkennen, 
dafs  die  Häufung  alles  nur  denkbaren  Unheils  in  der  Darstel- 
lungsweise der  Eszerptenlitteratur,  auf  die  wir  angewiesen  sind, 
eben  dadurch,  dafs  alles  zumal  auf  den  Leser  eindringt,  den 
Eindruck  macht,  als  ob  die  Welt  des  römischen  Reichs  damals 
dem  Untergang  nahe  gewesen  wäre,  während  doch  andrerseits 
auch  Kräfte,  die  bisher  im  Hintergrund  gestanden,  sich  kund- 
thaten  und  die  Reichseinrichtungen,  auch  wo  die  kräftige  Hand- 
habung fehlte,  ihre  Bedeutung  zeigten.  Freilich  nach  all  diesen 
Abzügen  von  dem  überlieferten  Bild  bleibt  noch  hinreichend 
viel  des  düsteren,  und  es  genügt  der  Vereinigung  dessen,  was 
für  viele  Provinzen  jedenfalls  zu  gleicher  Zeit  vorhanden  war, 
einer  verheerenden  Epidemie,  des  Bürgerkriegs  und  der  Einfälle 
barbarischer  Horden,    um  zu  erfassen,   wie  viel  bisher   Lebens- 


1)  In  Afrika  soll  einmal  ein  gewesener  Tribun,  Celsus,  als  Prätendent 
aufgetreten  sein,  tyr.  trig.  29.  Der  Hergang  ist  nicht  zu  verstehen;  der 
betreffende  soll  aber  schon  am  siebenten  Tage  getötet  worden  sein.  Die 
Inschriften  des  Gallienus  in  Afrika  sind  zahlreich,  vgl.  c.  i.  1.  8  Ind. 
p.  1050  f.  Die  Inschrift  des  Prätoriums  von  Lambäsa  c.  i.  1.  8  n.  2571,  die 
wohl  richtig  auf  Gallienus  bezogen  wird,  hat  trib.  pot.  XVI  cos.  VII,  geht 
also  bis  268.  —  Über  Spanien  s.  unten. 
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volles  im  ganzen  Reich  in  dieser  kurzen  Zeit  zerstört  wurde. 
Der  geeignetste  Weg  aber,  um  ein  Bild  dieser  Zustände  zu  ge- 
winnen, dürfte  der  sein,  zuerst  die  Aktion  der  Zentralgewalt  zu 
verfolgen  und  darauf  zu  sehen,  was  in  den  Teilen,  welche  sich 
ganz  oder  halb  von  derselben  lossagten,  eigentümliches  sich  ge- 
staltete. 

3.    Dafs   Gallienus   einen   guten   Teil   seiner  Alleinregierung  Die  zentrai- 

.  regierung. 

in  Rom  zubrachte,  ist  anzunehmen;  nicht  als  ob  er  nicht  wieder- 
holt an  den  Operationen  der  für  ihn  kämpfenden  Heere  teilge- 
nommen hätte,  gegen  Postumus,  gegen  die  Alamannen,  in  den 
Donauprovinzen  gegen  Prätendenten  und  Barbaren  und  gegen 
die  Aufrührer  in  Byzanz,  aber  es  war  dies  nur  Unterbrechung 
des  Lebens  in  Rom;  die  eigentliche  Kriegsführung  überliefs  er 
meist  seinen  Generalen  auf  das  Risiko  freilich,  dafs  sie  im  Falle 
eines  Erfolges  selbst  zu  Prätendenten  würden.  Eben  bei  solchen 
Gefahren  oder  besonders  bedenklichen  Verhältnissen  brachte  er 
es,  da  es  ihm  von  Hause  aus  weder  an  Fähigkeit  noch  an  Mut 
fehlte^),  in  einem  Aufleuchten  von  Energie  auch  zu  unerwarteten 
Erfolgen.  In  Rom  aber  soll  er  durchaus  ein  niedrigsten  Ver- 
gnügungen gewidmetes  Leben  geführt  haben,  und  die  verschie- 
denen Schilderungen,  die  wir  von  ihm  haben,  machen  den 
Eindruck  eines  von  besserer  Anlage  zum  Genufsmenschen  herab- 
gesunkenen Mannes,  der  imstande  ist,  den  ernstesten  Ereignissen 
mit  frivoler  Blasiertheit  gegenüber  zu  stehen,  bis  er  durch  Beleidi- 
gung oder  den  Kampf  um  die  Existenz  in  Leidenschaft  gebracht 
wird.  Indes  lag  in  jenem  Verbleiben  in  Rom  doch  auch  ein 
gutes  Stück  Politik.  Vom  Senat  aufs  bitterste  gehalst  und  ihm 
feind  mufste  er  fürchten,  dafs  bei  längerer  oder  dauernder  Ab- 
wesenheit ihm  mit  Rom  und  Italien  die  Hauptstütze  seiner 
Herrschaft  entzogen  würde;  denn  es  gab  kein  Provinzialheer, 
dafs  ihm  so  zu  gebot  gestanden  wäre,  wie  das  gallische  dem 
Postumus.  Wie  mifstrauisch  er  aber  gegen  den  Senat  war,  zeigte 
sich  in  der  wichtigen  Mafsregel,  dafs  er  mit  der  ganzen  Ver- 
gangenheit brechend  die  Senatoren  vom  Heere  ausschlofs^): 
weder  sollten  die  Mitglieder  der  gehalsten  Behörde  Fühlung  mit 


1)  Vit.  Gall.  7,  2:  erat  in  Gallieno  suhitae  virtutis  audacia,  nam  ali- 
quando  iniurüs  graviter  movebatur. 

2)  Vict.  Caes.  33  extr. :  primus  {Gallienus)  metu  socordiae  sitae,  ne  im- 
pemim  ad  optimos  nohilium  transferretur ,  senatum  militia  vetuit,  etiam 
adire  exercitum. 
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einer  Truppenmacht  erhalten,  noch  den  Soldaten  in  angesehenen 
Männern  des  ersten  Standes  Prätendenten  zur  Verfügung  stehen. 
Von  Seiten  eines  Mannes,  der  als  Sohn  des  angesehensten  Se- 
nators seiner  Zeit  zur  Herrschaft  gelangt  war,  war  dies  auf- 
fallend genug  und  rein  in  der  Persönlichkeit  liegend;  der  Wir- 
kung nach  verhinderte  es  wohl  die  Senatoren  sich  zu  Impera- 
toren auf  zu  werfen,  nicht  aber  die  Truppen  andere  Gegenkaiser 
zu  machen  aus  Nichtsenatoren.  Im  übrigen  war  dies  eine  be- 
deutende Steigerung  der  Tendenz  zur  Trennung  der  Civil-  und 
Militärgewalt,  und  eine  politische  Bedeutung  für  die  uächstbe- 
vorstehende  Zeit  hatte  es  darin,  dafs  der  Senat  und  die  Provin- 
zialheere  in  ihren  Interessen  nicht  getrennt  waren,  also  wegen 
des  gemeinsamen  Gegensatzes  gegen  Gallienus  bei  einer  Neu- 
besetzung des  Imperiums  wieder  zusammenwirken  konnten.  In- 
dessen persönliche  Verfolgung  der  Senatoren  wird  ihm  nicht 
nachgesagt,  während  er  gegen  aufständische  Truppen  mit  äufser- 
ster  Strenge  verfuhr^),  und  es  mag  sein,  dafs  ein  wesentlicher 
Grund  für  die  Anhänglichkeit  Italiens  und  einzelner  Provinzen 
an  ihn  darin  lag,  dafs  man  nicht  direkt  Schlimmes  von  ihm  zu 
erdulden  hatte,  in  Afrika  speziell  mag  sein  Verhalten  gegen  die 
Christen  wesentlich  günstig  für  ihn  gewirkt  haben.  In  den 
Reichsteileu,  in  welchen  er  herrschte,  dürfen  wir  annehmen,  dafs 
die  Verwaltung  in  soweit  geordnet  fortging,  als  es  bei  Mangel 
jeglicher  Anregung  von  oben  von  den  bestehenden  Einrichtungen 
aus  sein  konnte;  und  da  und  dort  machte  sich  in  den  munizi- 
palen Instituten  noch  so  viel  Lebenskraft  geltend,  dafs  man  über 
die  Notstände  erträglich  hinwegkam^);  ein  Sklaven  aufstand,  der 
in  Sicilien  ausbrach,  wurde  immerhin  noch  unterdrückt.^)  Eine 
der  gröfsten  Kalamitäten  für  den  friedlichen  Verkehr  war  jedeu- 


1)  Tyr.  trig.  9,  3   (gegen  die  Anhänger  des  Ingenuus).    Vit.   Gall.  7,  2 
(gegen  die  Meuterer  in  Byzanz). 

2)  Besonders  zu  erwähnen  ist,  was  von  Griechenland  berichtet  wird 
Zosim.  1,  29:  kul  'Ad^rivceioi  (i)^v  tov  tsi'xovg  tns^sXovvto  —  nslonowricioi 
di  rov  'icd'fiov  Suzsixi^ov,  ■>ioivr}  öe  naga  Tcaßrjg  cpvlccKrj  rfjg  EXXccSog  sn 
uGcpalsCa  ti^g  x'^Q'^'S  syivsxo.  Vgl.  auch  das  Auftreten  des  Dexijjpus  als 
Feldherrn  der  Athener,  dessen  munizipale  Bedeutung  vor  diesen  Ereignissen 
die  Inschrift  c.  inscr.  attic.  3  n.  716  zeigt.  In  liom  selbst  rafft  sich,  als 
die  Alamannen  die  Hauptstadt  zu  bedrohen  schienen,  in  Abwesenheit  des 
Gallienus  der  Senat  auf  und  ordnet  die  Rüstungen  an  Zos.  1,  37. 

3)  Vit.    Gall.  4,   9:    etiam    in   Sicilia   quasi   quoddam   servile   helluvi 
extitit  latronibus  evagantihus,  qui  vix  oppressi  sunt. 
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falls  der  Steuerdruck  uad  die  Miinznot:  nicht  nur  ging  die 
Münzprägung  in  der  Herabdrückung  der  in  Wertmetallen  ge- 
prägten Münzen  bis  zum  äufsersten,  gab  also  der  Staat  Kredit- 
geld an  Stelle  eines  wirklichen  Werts  aus,  sondern  es  ging  neben 
dieser  offiziellen  Falschmünzerei  auch  noch  die  private  der  An- 
gestellten in  den  Münzstätten  her^);  und  da  der  Staat  wohl 
beanspruchte,  dafs  seine  Silbermüuze  zu  dem  künstlichen  Wert 
genommen  wurde,  selbst  aber  nur  in  dem  noch  allein  effektiv 
zählenden,  wenn  auch  ebenfalls  minderwertig  ausgeprägten  Gold 
bezahlt  sein  wollte  (ob.  S.  473  A.  3),  so  wurde  dadurch  der 
Steuerdruck  verdoppelt,  und  alles,  was  der  Staat  einnahm,  sah 
man  in  den  Vergnügungen  des  Kaisers,  den  Geschenken  an  die 
Truppen  und  dem,  was  an  Belustigungen  und  Gaben  der  haupt- 
städtischen Bevölkerung  geboten  wurde,  aufgehen.  Die  Truppen, 
soweit  es  ihm  möglich  war,  sich  ergeben  zu  erhalten,  dazu  war 
Gallienus  klug  genug,  und  es  gelang  ihm  dies  mit  den  Prä- 
torianern  und  der  albanischen  Legion  fortwährend,  andere,  die 
früher  zu  ihm  gehalten,  fielen  später  ab^);  jedoch  noch  bei  seinem 
Sturze  durch  die  Generale  waren  wohl  diese  leicht  gegen  ihn 
einig,  es  kostete  aber  Mühe,  die  Zustimmung  der  Soldaten  zu 
erhalten.^)  Die  Erfolge,  die  er  mit  seinen  Heeren  erzielte, 
reichten  zur  Abwehr  der  Germauen  von  Italien,  der  in  Afrika 
eingefallenen  Mauren*),   zu   dem  schon   erwähnten  Eingreifen  in 


1)  Mommseu,  Gesch.  des  röm.  Münzw.  S.  830:  „Das  gesamte  römische 
Münzwesen  in  der  Epoche  von  Gallienus  bis  auf  die  Mitte  der  Regierung 
Diocletians  läfst  sich  dahin  charakterisieren,  dafs  der  Bankerott  in  Perma- 
nenz und  die  Münze,  die  diesen  Bankerrott  ausdrückte  und  in  der  er  sich 
vollzog,  das  Papiergeld  jener  Zeit,  der  Autouiniauus  war."  Vgl.  die  Belege 
ebendas.  793  f. 

2)  Auch  bei  Gallienus  erscheinen  wieder  die  Münzen  zu  Ehren  der 
Legionen  mit  deren  Namen  in  der  Legende,  Cohen  5,  p.  386  ff.  Natürlich 
findet  sich  manche  darunter,  deren  Anhänglichkeit  sich  nicht  bewährte,  so 
dafs  man  historisch  dieses  Verzeichnis  nur  mit  Unterscheidung  der  Zeiten 
verwerten  kann.  Vgl.  über  diese  Münzen  Brock  in  v.  Sallets  Zeitschr.  für 
Numism.  3  S.  93:  „wenn  sie  in  der  Regel  von  besserem  Metall  sind,  so 
mufs  die  Erklärung  darin  gesucht  werden,  dafs  sie  ohne  Zweifel  zur  Soldaten- 
löhnung bestimmt  gewesen  sind." 

3)  Vit.  Gall.  15,  1:  Occiso  Gallieno  seditio  ingens  militum  fuit,  cum 
—  imperatorem  sibi  utilem  —  dicerent  raptmn ;  quare  consilium  principum 
fuit,  ut  milites  eins  quo  solent  placari  gcnere  sedarentur  (folgt  ein  Donativ 
von  20  Goldstücken). 

4)  Corp.  inscr.  lat.  8  u.  2615. 
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den  Donauprovinzen,  es  reichte  sogar  zu  einem  Eindringen  in 
Gallien,  aber  der  Abfall  der  Führer  vereitelte  jeden  gröfseren 
Erfolg,  uud  diesem  fiel  dann  endlich  der  unwürdige  Imperator 
zum  Opfer. 

Die  Provinzen  4.  Die  gehäuften  Fälle  von  Abfall  der  Heerführer  und  Statt- 

dcuton.'  halter  und  Erhebung  von  Gegenkaisern,  welche  die  Signatur 
dieser  Regierung  des  Gallienus  bildet,  bietet  der  Betrachtung 
verschiedene  Seiten  dar.  Von  eiuer  Anzahl  dieser  Männer  wird 
hervorgehoben,  dafs  sie  durchaus  tüchtig  und  der  höchsten  Stel- 
lung würdig  waren,  und  zum  Ruhme  des  Valerianus,  der  sie  in 
die  höhere  Laufbahn  gebracht,  wird  angeführt,  dafs  er  in  ihrer 
Auswahl  gutes  Urteil  bewährte/)  Es  war  aber  überhaupt  der 
Heeresdienst,  der  jetzt  allein  noch  Thatkraft  und  Energie  anzog 
und  bewährte,  und  dessen  waren  sich  die  Heere  wie  ihre  Führer 
nur  allzusehr  bewufst.  In  diesem  Bewufstseiu  hatte  man  nun 
seit  Macrinus  tüchtige  und  untüchtige  Kaiser  gestürzt  und  jede 
Sicherheit  in  der  Tradition  des  Imperiums  aufgehoben,  Dafs 
jetzt  unter  einem  untüchtigen  Imperator  das  Soldatenkaisertum 
gleichzeitig  in  solcher  Häufigkeit  auftrat,  hatte  immerhin  das 
Gute,  dafs  denen  selbst,  welche  darauf  Hofinungen  gründen 
konnten,  der  Entschlufs  kam,  diesen  Zuständen  durch  eine  Über- 
einkunft unter  sich  ein  Ende  zu  machen  uud  einer  einheitlichen 
Reichsregierung  wieder  eine  gesichertere  Grundlage  zu  geben. 

Die  gaUischen  5.    Unter  den   revolutionären  Imperatoren   war   weitaus   der 

Imperatoren.  .i\        t  i       •    i      •  n        •  i      1 1 

Postuinus.  bedeutendste  Postumus.-j  In  zehnjähriger  Regierung  hatte  er 
Tetricua.  Zeit,  sicli  in  einer  Herrscherstelluug  einzurichten  uud  bestimmte 
Ziele  zu  gewinnen.  Allein,  wenn  diese  verhältnismäfsig  lange 
Dauer  eiu  gewisses  Gelingen  bezeichnet,  so  konnte  doch  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  eine  Rettung  für  das  ganze  Reich 
von  hier  nicht  ausgehen,  weil  die  Ziele  offenbar  zu  beschränkt 
waren.  Es  scheint  dem  Postumus  gelungen  zu  sein,  in  Gallien  relativ 
befriedigende  Zustände  zu  schaffen,  nach  Sicherung  der  Grenze 
gegen  die  Franken  Handel  und  Verkehr  in  diesem  Lande  wieder 


1)  Tyr.  10,  14:  nee  a  GaUieno  {Begaliamis)  promotus  est,  sed  a  patre 
eius  Valeriana,  ut  et  Claudius  et  Macrianus  et  Ingenuus  et  Postumus  et 
Aureolus,   qui  omnes  in  iinperio  interempti  sunt,  cum  mererentur  imperium. 

2)  Name:  M.  Cassianius  Latinius  Postumus.  —  Vgl.  über  Gallien  in 
dieser  Zeit  Jean  de  Witte,  recherches  sur  les  empereurs  qui  ont  regue  dans 
les  Gaules  au  III.  siecle  (mit  den  Münzzeugnissen).  Paris.  Rollin  et  Feuar- 
dent.     1869. 
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aufleben  zu  lassen'),  im  Bereich  seiner  Heeresmacht  von  seiner 
Residenz  Trier  aus  den  Anschein  eines  Staates  zu  schaffen  und 
die  Sympathieen  der  Gallier  zu  erwerben.  Aber  dafs  seine  Ziele 
weiter  gingen,  das  lag  doch  nur  in  der  Prätention,  die  er  in 
seinen  Titeln  zur  Schau  trug.  Er  wollte  römischer  Imperator 
sein  mit  allen  den  Attributen,  die  einem  solchen  gebührten,  er 
nahm  das  Konsulat  an  sich  mit  einer  Regelmäfsigheit,  "wie  wenn 
Trier  Rom  gewesen  wäre^)  und  mufs  wohl  auch  seine  Beamten 
für  Verwaltung  und  Hofdienst  gehabt  haben  neben  dem,  dafs 
er  nun  es  war,  der  in  den  unter  seiner  Auktorität  stehenden 
Provinzen  die  Statthalter,  Heerführer  und  sonstigen  Provinzial- 
beamten  bestellte.  Dafs  er  einen  Senat  hatte,  ist,  da  wir  hier- 
über gar  nichts  vernehmen,  nicht  wohl  anzunehmen^),  wäre  auch 
bei  der  Stimmung  des  römischen  Senats  gegen  Gallienus  nur 
schädlich  gewesen,  da  vielmehr  mit  diesem  Senat  Fühlung  zu 
gewinnen  war,  wenn  man  irgend  Hoffnungen  auf  die  Zukunft 
setzte.  Wenn  nun  aber  so  von  einer  ausgesprochenen  und  prin- 
zipiellen Beschränkung  auf  Gallien,  von  dem  Abreifseu  eines 
Teils  vom  Reich  nicht  die  Rede  war,  so  ist  andererseits  ledig- 
lich kein  energisches  Streben  zu  bemerken  mit  der  wirklichen 
Machtübung  über  Gallien  hinauszugehen.  Es  giebt  keinen  Beweis 
dafür,  dafs  man  auch  nur  in  Spanien  überall  Fufs  fafste*)  und  von 


1)  Es  wird  in  dieser  Beziehung  auf  die  Merkur-  und  Minervamünzen 
verwiesen.  Cohen  6,  p.  26  n.  192  ff.  Auch  sind  seine  Münzen  wenigstens 
etwas  besser.  Auffallend  grofs  ist  aber  andererseits  die  Menge  der  ver- 
grabenen Münzschätze,  die  aus  seiner  Zeit  in  Frankreich  gefunden  wurden. 
Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Schiller,  Gesch.  der  r.  Kaiserz.  1,  831  A.  3. 

2)  Er  nennt  sich  pont.  max.,  pius  felix,  nimmt  die  Siegestitel  an,  seine 
Konsulate  gehen  auf  den  Münzen  bis  zum  fünften,  das  neben  trih.  pot.  X 
steht  und  ins  J.  267  zu  setzen  ist,  wenn  der  Beginn  der  trib.  pot.  ins 
J.  258  fällt. 

3)  Dafs  auf  seinen  Kupfermünzen  s.  c.  steht,  kann  nicht  wohl  etwas 
beweisen.  So  gut  er  die  vom  Senat  gewöhnlich  erteilten  Würden  führt, 
als  ob  der  römische  Senat  sie  ihm  erteilt  hätte,  wenn  dieser  dies  auch 
natürlich  nicht  gethan  hat,  konnte  er  auch  die  auf  den  Kupfermünzen 
übliche  Formel  herübernehmen,  ohne  dafs  irgend  ein  Senat  die  Prägung 
angeordnet  hatte;  er  wollte  damit  wohl  auch  den  Umlauf  seiner  Münzen 
fördern. 

4)  Wenn  in  dem  angeblichen  Brief  des  Claudius  vit.  Claud.  7,  5  ge- 
sagt ist:  Gallias  et  Hispanias,  vires  reip.,  Tetricus  tenet,  so  mag  dies,  ob 
der  Brief  acht  ist  oder  nicht,  mit  wirklichem  Wissen  des  Sachverhalts  ge- 
sagt   sein,    und    kann    dann    von    Tetricus    ans  auch  auf  seinen  Vorgänger 

Herzog,  d.  rüm.  Staatsverf.  11.  1.  36 
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Britannien  etwas  anderes  hatte,  als  die  Anerkennung^)  und  infolge 
davon  die  Sicherheit  gegen  Angriffe.  Dafs  Postumus  die  Mittel 
dieser  Provinzen  zur  Ausbreitung  und  Befestigung  seiner  Macht 
benützt  hätte,  sehen  wir  nicht,  auch  hat  er  Tarraco  nicht  vor 
den  Franken  zu  schützen  vermocht.  In  Italien  fürchtete  mau 
ein  Herüberkommen  des  Postumus  und  nahm  dagegen  in  Ober- 
italien  Stellung,  aber  Postumus  kam  nicht,  sondern  liefs  die 
Truppen  des  Gallienus  in  sein  Gebiet  hereinkommen.^)  Nicht 
einmal  den  Oberrhein  wufste  er  zu  behaupten.  Die  Alamauneu 
durchbrachen  den  transrhenanischen  Limes,  wohl  auch  den  räti- 
schen, durchbrachen  die  schweizerischen  Posten  am  Oberrhein 
und  drangen  in  Italien  ein,  wo  sie  bis  Ravenna  kamen  und 
Rom  schreckten,  ohne  dafs  Postumus  ihnen  in  die  Flanke  fiel: 
er  überliefs  es  dem  Gallienus,  mit  ihnen  fertig  zu  werden.^) 
Es  war  dies  kein  Zustand,  aus  dem  heraus  etwas  Dauerndes 
geschaffen  werden  konnte,  und  so  war  es  denn  auch  kein  Un- 
glück für  das  Reich,  dafs  Postumus  die  Gewalt  über  seine  eige- 
nen Truppen  nicht  festhalten  konnte  und  von  ihnen  gestürzt 
wurde.  Nach  ihm  verlief  dieses  gallische  Kaisertum  in  rascher 
Folge  durch  Vietorinus,  den  Postumus  selbst  noch  sich  zu- 
gesellt   haben    soll^),     und    vor     dem     der     aus     den    untersten 


Postumus  übertragen  werden,  aber  in  der  Geschichte  des  Postumus  spielt 
diese  Provinz  gar  keine  Rolle.  Die  Inschriften  zeigen  in  Corduba  (Baetica) 
eine  Ehrung  des  Gallienus  allein  als  Sohns  des  Valerianus,  also  wahr- 
scheinlich während  des  letzteren  Gefangenschaft  c.  i.  1.  2  n.  2199;  in  der 
Tarraconensis  allerdings  nennen  die  Meilensteine  vom  J.  260  den  Postumus; 
ebendas.  n.  4919.  4943. 

1)  Diese  ist  belegt  durch  die  Inschriften  des  Postumus  und  Victorinus 
in  Britannien  c.  i.  1.  7  n.  1160.  1161. 

2)  Vit.  Gall.  7,  1:  Contra  Fostumum  Gallienus  cum  Äureolo  et  Claudio 
(luce  —  bellum  iniit,  et  cum  miiltis  auxüiis  Postumus  iuvaretur  Oelticis  at- 
que  Franeicis,  in  bellum  cum  Victorino  processit,  cum  quo  imperium  participa- 
verat.  Was  hier  gemeint  ist,  kann  nur  in  die  letzten  Jahre  des  Postumus 
fallen.  Besiegt  war  das  gallische  Imiieriura  bei  Postumus  Tode  allerdings 
nicht,  da  es  ja  durch  verschiedene  Personen  weitergeführt  wurde. 

3)  Einen  Versuch,  die  Alamanneneinfälle  nebst  den  übrigen  Daten 
der  Geschichte  des  Gallienus  unterzubringen,  s.  bei  v.  Wietersheim-Dahn 
1,  622—630. 

4)  Bei  Vict.  Caes.  33  heifst  es:  (Postumus)  explosa  Germanonim  multi- 
tuJinc  JAieliani  bcUo  excipitur:  quo  non  minus  fcUciter  fuso  suorum  tumultu 
periit,  quod  flagitantibtis  Moguniiacorum  direptiones,  quia  Laelianum  iuverant, 
abnuisset.  Igitur  eo  occiso  Marius  ferri  quondam  opifex  —  regnum  capit. 
—  hoc  iugulato  post  biduum  Victorinus  deligitnr  belli  scicntia  Postumo  par; 
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Heeresschichten  aufgetauchte  Marius  nur  wenige  Tage  das  S^^iel 
einer  Prätendentschaft  gespielt  haben  soll,  zu  dem  tüchtigen 
Tetricus^),  dem  Statthalter  von  Aquitanien,  also  einem  Manne 
senatorischer  Stellung,  der  dann  weiterhin  seine  Stellung  der 
Reichseinheit  zum  Opfer  brachte  (s.  unten). 

6.  Einen  anderen  Verlauf  nahmen  die  Dinge  in  den  Donau-  Die  Domuipro- 
provinzen.  Nach  der  Beseitigung  des  Ingenuus  trat  hier  zu-  Kegaiiauus. 
nächst  ein  neuer  Prätendent  nicht  auf.  Dagegen  kam  vom  Orient 
herüber  in  Zusammenhang  der  unten  zu  besprechenden  Ereig- 
nisse Macrianus  mit  einer  bedeutenden  Heeresmacht,  wurde  je- 
doch durch  den  Heerführer  des  Gallienus,  Aureolus,  denselben, 
der  den  Ingenuus  gestürzt  hatte,  besiegt  und  getötet,  sein  Heer 
für  Gallienus  übernommen.^)     Zu   gleicher  Zeit  hatte   dieser   in 


—  post  hiennii  imperium  —  accensis  furtim  militihus  per  scditionem  Agrip- 
pinae  occiditur.  Damit  stimmt  Eutrop.  9,  9,  der  offenbar  aus  derselben 
Quelle  geschöpft  hat;  ebenso  Oros.  7,  22, 11.  Trebellius  dagegen,  der  allein 
sonst  noch  über  diese  Vorgäuge  berichtet,  läfst  einmal  den  Victorinus  von 
Postumus  zum  Mitregenten  angenommen  werden  und  setzt  dann  folgerichtig 
den  Marius  hinter  Victorinus.  Victor  hat  für  sich,  dafs  er  den  Namen  des 
Urhebers  der  Meuterei,  der  durch  Münzzeugnis  feststeht  (Cohen  6,  65  —  67), 
richtig  giebt,  während  Trebellius  ihn  Lollianus  nennt;  aufserdem  macht 
Mommsen,  r.  6.  5,  149  A.  2,  indem  er  diese  Berichte  kritisch  behandelt, 
zu  Gunsten  des  Victor  geltend,  dafs  es  keine  Münzen  giebt,  auf  denen 
Postumus  und  Victorinus  zusammen  erscheinen.  Die  Folge:  Läliauus, 
Marius,  Victorinus,  Tetricus  findet  Ad.  Erman,  Zeitschr.  für  Numism.  7, 
347 — 351  auch  in  den  Münzen.  Die  Münzen  des  Victorinus  gehen  bis 
trib.  pot.  III  COS.  II;  dies  wäre  mit  dem  biennium  des  Victor  nicht  un- 
verträglich; es  fragt  sich  nur,  ob  man,  wenn  man  den  Anfaug  des  Victorin 
erst  nach  Postumus  setzt,  mit  ihm  nicht  zu  weit  herab  käme.  —  Kam 
Victorinus  erst  nach  Postumus,  so  stand  er  nur  kurze  Zeit  noch  dem 
Gallienus  gegenüber.  Vict.  epit.  34  (Ms  diebus  Victorinus  regnum  cepit) 
wird  er  erst  unter  Claudius  erwähnt,  Caes.  33  unter  Gallienus.  Auch  er 
hat  Legionsmünzen  prägen  lassen  (Cohen  6,  p.  74  n.  58  ff.),  zum  Teil  mit 
denselben  Nummern,  die  Gallienus  gehabt;  diese  Legionen  waren  also 
irgend  einmal  zu  der  gallischen  Seite  hinübergegangen.  Voller  Name  des 
Vict.:  G.  Piavonius  Victorinus. 

1)  Nach  Trebellius  tyr.  24  und  Vict.  Caes.  33  war  es  Victoria,  die  Mutter 
Victorins,  welche  mit  ihrem  Einflufs  bei  den  Truppen  die  Erhebung  dieses 
Senators  veranlafste,  woran  sich  die  Ernennung  seines  Sohnes  zum  Cäsar 
auschlofs;  auch  er  ist  in  Britannien  anerkannt.  C.  i.  1.  7,  1150  f.,  wozu 
Vgl.  Renier  bei  Borghesi  oeuvr.  7,  429  A.  4.  Darnach  führte  er  als  vollen 
Namen  C.  Pins  Etuvius  Tetricus.  Die  Übernahme  des  Imperiums  fand  in 
der  Hauptstadt  Aquitaniens  statt  {ai^ud  Burdigalam  Eutrop.  9,  10.) 

2)  Zonar.  12,  24.     Tyr.  12,  13.  —  Vor   das  Ende   des  Macrianus  fällt 

.SO* 
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Regaliauus,  eiiieu  geborenen  Daker,  der  in  Illyrien  komman- 
dierte, einen  tüchtigen  General,  der  sich  gegen  die  in  Mähren 
eingefallenen  und  bis  Skupi  an  die  Grenze  von  Dalmatien  und 
Macedonien  vorgedrungenen  Sarmateu  bewährte.^)  Dadurch  war 
dem  Gallienus  erspart,  selbst  zu  kommen;  dagegen  fiel  nun  hier 
die  Empörung  der  Besatzung  von  Byzanz  herein,  die  ihn  veran- 
lafste,  sich  hierher  zu  begeben.  Nach  der  Niederwerfung  dieser 
Meuterei,  mit  der  eine  neue  Vernichtung  des  eben  erst  wieder 
aufgeblühten  munizipalen  Lebens  in  Byzanz  verbunden  war-), 
eilte  Gallienus  wieder  nach  Rom  zurück,  die  Donauprovinzeu 
wurden  aber  nun  von  Norden  her  zu  Land  wie  auch  von  Osten 
zur  See  von  den  Gotheu  heimgesucht,  und  in  diesen  Jahren  war 
es,  dafs  die  Scharen  dieses  Volkes  bis  Athen  vordrangen.^)  Li 
diese  Verhältnisse  hinein  dürfte  die  in  Mösien  vorfallende  Er- 
hebung des  Regalianus,  jenes  Besiegers  der  Sarmaten,  zum  Gegen- 
kaiser zu  setzen  sei,  zu  welcher  neben  dem  Bedürfnis,  in  dem 
tüchtigen  Manne  einen  Schutz  gegen  die  Barbaren  zu  finden, 
die  Erinnerung  an  die  grausame  Bestrafung  der  mit  Ingenuus 
Abgefallenen  beitrug.  Dies  mag  vollends  den  Gallienus  be- 
stimmt haben,  selbst  wiederzukommen,  aber  ehe  er  noch  zur 
Stelle  war,  hatte  Regalianus  durch  die  Provinzialen,  die  ein  ähn- 
liches Schicksal  wie  nach  dem  Sturz  des  Ingenuus  fürchteten, 
sein   Ende    gefunden.'^)      Nachdem    Gallienus    dann    eingetrofi'en, 


der  Versuch  des  Prokonsuls  Valens  von  Achaja,  sich  zum  Prätendenten  auf- 
zuwerfen, gegen  den  Macrianus  einen  Piso,  augeblichen  Nachkommen  der 
Pisones  Frugi,  mit  unglücklichem  Erfolg  schickte;  aber  der  getötete  Piso 
wird  darauf  vom  römischen  Senat,  der  unter  der  Gewalt  des  Gallienus 
steht,  belobt,  Vit.  Gall.  2,  2  ff.,  tjr.  20  f.  Wie  dies  zusammenzureimen, 
ist  unklar.  Valens  selbst  wird  dann  von  seinen  Soldaten  umgebracht; 
ebendas.  —  Vict.  epit.  32  erwähnt  nur  kurz  die  Erhebung  des  Valens  in 
Makedonien. 

1)  Tyr.  10,  9  ff.;  Keg.  heifst  daselbst  dux  Ilhjrici. 

2)  Vit.  Gall.  7,  2  ff.  Die  Zeit  ist  bestimmt  dadurch,  dafs  Gallienus 
zur  Feier  seiner  Decennalien  (also  spätestens  zweite  Hälfte  262)  nach 
Rom  ging  7,  4. 

3)  Vit.  Gall.  6,  1:  Pugnaium  est  in  Achaia  Marciano  duce  contra  eos- 
detn  Gothas  unde  vidi  per  Achaeos  recesscrtint.  Rede  des  Dexippus,  des 
Anführers  der  Athener,  hierüber  Dexipp.  fragm.  21  bei  Müller  3  p.  68ö. 

4)  Tyr.  10,  2:  {Heg.)  auctoribus  Eoxolunis  conscntientihusijue  militihus 
et  timore  provincialium,  ne  Herum  Gallienus  graviora  faeeret,  inter- 
cmptus  est.  Dies  läfst  eben  darauf  schliefsen,  dafs  man  den  Gallienus  selbst 
erwartete. 


—     565     - 

schickte  er  den  Anreolus  gegen  Gallien,  allein  dieser  liefs  sich 
bei  dieser  Unternehmung  von  seineu  Truppen  selbst  zum  Kaiser 
erheben.  Was  inzwischen  Gallienus  gegen  die  Gothen  ausgerichtet, 
wissen  wir  nicht ^):  jetzt  jedenfalls  zog  er  dem  Aureolus  nach, 
erreichte  ihn  an  der  Adda  und  brachte  ihm  eine  entschiedene 
Niederlage  bei,  so  dafs  derselbe  veranlafst  war,  sich  nach  Mai- 
land zu  werfen.^)  Hier  aber  bekamen  die  Dinge  eine  neue 
A\'endung. 

7.  Nicht  minder  bewegt  als  der  Westen  war  in  dieser  Zeit  Der  osteu. 
der  Osten  des  Reichs.  Unmittelbar  nach  der  Gefangennahme  odanathus. ' 
des  Valerianus  schien  hier  alles  verloren  zu  sein;  die  Gothen  in 
Kleinasien,  die  Perser  in  Syrien,  der  römische  Imperator  besiegt 
und  gefangen,  die  blühendsten  Städte  von  den  Persern  einge- 
nommen und  die  Einwohner  Aveggeschleppt,  der  noch  regie- 
rende andere  Imperator  für  den  Osten  nicht  zählend  —  dies 
schienen  trostlose  Zustände.  Indessen  auch  hier  fehlte  es  nicht 
an  entschlossenen  Männern,  welche  unabhängig  von  einer  Ober- 
leitung die  römische  Waffenehre  aufrecht  erhielten:  wie  Succes- 
sianus  in  Pityus  den  Gothen,  Demosthenes  bei  der  Belagerung 
des  kappadokischen  Cäsarea  den  Persern^),  so  trat  ein  höherer 
Offizier  Ballista  in  Cilicien  ebenfalls  den  Persern  entgegen  und 
erzielte  Erfolge.^)  Derselbe  Manu  war  es,  welcher  nun  auch  den 
Macrianus,  jenen  einflufsreichen  Beamten  in  der  Umgebung  des 
Valerianus,  dessen  Rat  man  das  Vorgehen  gegen  die  Christen 
zuschrieb  (ob.  S.  549  f.),  bestimmte,  ein  neues  Imperium  im  Osten 
aufzurichten,  da  von  Gallienus  nichts  zu  erwarten  war.  Macria- 
nus sollte  es  führen,  Ballista  die  Stütze  desselben  sein;   Macria- 


1)  Die  Gotheneinfälle  unter  Gallienus  sucht  chronologisch  zu  ordnen 
V.  Wietersheim-Dahn  1,  630  fF. 

2)  Zosim.  1,  40,  Vict.  Cacs.  und  epit.  33.  Tyr.  11.  Gegen  die  Gothen 
liefs  Gallienus  nach  Zos.  a.  a.  0.  einen  General  Marcianus  zurück,  der 
glncklich  kämpfte. 

3)  Zonar.  12,  23:  ysvvaioiq  xwv  iv  ctvrij  {rij  KutGagsta)  roig  noXsfiLOig 
KVTitKx&iatKiiivav   Hccl   axQocrrjyovfiivcov   vno   nvog  zilrjfioed'svovg  dvSQog  xat 

KvdQSLOV    KCcl    GVVSTOV    U.    S.    W. 

4)  Da  er  in  griechischen  Quellen,  welche  auf  Dexippus  zurückgehen, 
KciXUißtog  heifst  (Synkell.  p.  716  Bonn.  Zonar.  12,  23),  nimmt  Mommsen 
r.  G.  5,  432  A.  1  diesen  Namen  an.  Bei  den  Lateinern  (tyr.  18)  und  bei 
Zonaras  c.  24,  wo  er  einer  andern  Quelle  folgt,  heifst  er  Ballista.  Es 
kann  in  der  griechischen  Quelle  hinsichtlich  des  lateinischen  Wortes  ein 
Irrtum,  sei  es  des  Dexippus  selbst  oder  seiner  Überlieferung,  stecken. 
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nus  selbst,  ein  älterer  Manu,  lehnte  jedoch  für  sich  ab  zu  gunsten 
seiner  beiden  Söhne,  Macrianus  des  jüngeren  und  Quintus,  und 
diese  wurden  dann  auch  erhoben  und  nicht  nur  in  Asien,  son- 
dern auch  in  Ägypten  anerkannt.^)  Aber  diese  Aushilfe  dauerte 
nicht  lange.  Während  Ballista  mit  Quintus  in  Asien  blieb,  hatten 
die  beiden  Macrianus  dem  im  Auftrag  von  Gallienus  gegen  ihn 
rüstenden  Aureolus  entgegenzutreten;  sie  zogen  mit  einem  Heer 
von  30000  Manu  nach  Europa  hinüber,  wurden  aber  hier  von 
Aureolus  im  J.  261  geschlagen,  worauf  sie  sich  töteten  und  ihr 
Heer  auf  die  Seite  des  Gallienus  hinüberging.  In  Asien  aber 
fand  Quintus  einen  Gegner  in  einem  Manne,  der  aus  eigener 
Initiative  von  munizipalen  Verhältnissen  aus  gegen  die  Perser 
aufgetreten  und  siegreich  gewesen  war,  es  jedoch  seineu  Interessen 
angemessen  fand,  weder  für  sich  selbst  das  Imperium  zu  nehmen, 
noch  sich  mit  Quintus  zu  vereinigen,  sondern  im  Namen  des 
Gallienus  gegen  den  Prätendeuten  aufzutreten.  Es  war  dies  das 
regierende  Haupt  der  Oaseugemeinde  Palmyra,  Odänathus,  ein 
Mann,  der  in  der  Vereiniguug  orientalischer  Herrscherstellung 
mit  der  Würde  eines  vornehmen  Römers  und  hellenistischer  Bil- 
dung einen  Vertreter  alles  dessen  darstellte,  was  der  östliche 
Teil  des  römischen  Reichs  an  Volkselementen  enthielt/'')  Seine 
Vaterstadt,    im    Verlaufe    der    römischen    Kaiserherrschaft    dem 


1)  Der  Name  des  Vaters  lieifst  in  der  Überlieferung  bei  Trebellius 
(vit.  Gall.  und  tja-.  12)  teils  Macrinus,  teils  Macrianus,  bei  Zonar. 
12,  21:  da,  wo  er  auch  Ballista  giebt  (s.  vorherg.  A.),  also  aus  lateinischer 
Quelle  schöpft,  Macrinus.  Die  Form  Macrianus  wäre  gesichert,  wenn  die 
dem  Vater  zugeschriebenen  Münzen  als  ihm  zugehörig  anzuerkennen  wären; 
allein  v.  Sallet,  Daten  S.  76—79  erkennt  einen  Kaiser  Macrianus  senior 
nicht  an. 

2)  Zur  Geschichte  des  Odänathus  tragen  so  ziemlich  alle  für  diese 
Zeit  in  Betracht  kommenden  Quellen  bei;  sie  bedürfen  aber,  namentlich 
Trebellius  (vit.  Gall.  12  f.,  tyr.  15)  sehr  der  Kontrolle,  die  durch  die  Monu- 
mente (Münzen  uud  Inschriften)  gegeben  ist.  Auf  diesen  beruht  v.  Sallet, 
die  Fürsten  von  Palmyra  unter  Gallienus,  Claudius  uud  Aureliau.  Über 
die  griechischen  Inschriften  vgl.  auch  Le  Bas-Waddiogtou  III  u.  2600  ff. 
(explic.  p.  599  ff.),  wo  die  Ehrungen,  welche  die  Gemeinden  und  Korpora- 
tionen den  verschiedeueu  Mitgliedern  der  Familie  des  Odänath  erwiesen, 
zusammengestellt  sind,  und  auch  die  Gemeindeverfassung  zu  erkennen  ist; 
ferner  bei  Vogüe,  Syrie  centrale,  inscrijdions  semitiques,  die  Inschriften  in  der 
Landessprache.  Von  neuereu  Darstellungen  der  Verhältnisse  Palmyras  und 
der  hierher  gehörigen  Ereignisse,  vgl.  W.  R.  Smifch  in  Encycl.  Britann.  18, 
198—203.     Mommsen,  r.  Gesch.  5,  422—142. 
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Reiche  angeschlossen,  hatte  bisher  nur  die  Rolle  einer  freien 
Handelsstadt  gespielt,  die  mit  allen  Privilegien,  welche  die  Ent- 
wicklung des  Zwischenhandels  zwischen  dem  Reich  und  den  jen- 
seitigen Eaphratländern  begünstigen  konnten,  ausgestattet  und 
stark  genug  gestellt  war,  um  diesen  Handel  sowie  die  durch  ihr 
Gebiet  bezeichnete  Grenze  zu  schützen.  Die  angesehensten  Bürger 
nennen  sich  nach  dem  Kaiser  Septimius  Severus,  der  wohl  bei 
der  Neuordnung  der  syrischen  Verhältnisse  in  Erkenntnis  der 
Wichtigkeit  Palmyras  wahrscheinlich  der  Gemeinde  das  Kolonie- 
recht verliehen  hatte,  an  das  sich  dann  bald  darauf  das  Recht  des 
ius  Italicum  anschlofs.  ^)  Jetzt  wurde  die  reiche  Handelsstadt  der 
Mittelpunkt  einer  politischen  Macht.  Die  letzten  Ziele  des  Mannes, 
der  diese  Erhebung  zu  Stande  gebracht,  liegen,  da  er  auf  halbem 
Wege  beseitigt  wurde,  nicht  offen  vor,  aber  sie  lassen  sich  er- 
raten. Ansprüche  auf  das  römische  Imperium  zu  erheben,  konnte 
ihm,  der  der  römischen  Verwaltung  bisher  ferne  gestanden  und 
nur  in  den  lokalen  Verhältnissen  ihr  mittelbar  gedient  hatte, 
nicht  wohl  einfallen,  aber  nachdem  es  ihm  gelungen,  sich  im 
Kampfe  gegen  die  Perser  einen  Namen  zu  machen,  mochte  es 
ihm  als  erreichbares  Ziel  erscheinen,  ein  Reich  zu  errichten,  wie 
es  einst  die  Seleukiden  gehabt.^)  Dafs  er  zu  diesem  Behufe  eine 
grÖfsere  Macht  haben  mufste,  als  sie  dem  Haupte  der  palmyre- 
nischen  Gemeinde  zu  Gebote  stand,  war  natürlich,  und  diese 
Macht  suchte  er  in  den  Streitkräften,  welche  das  römische  Reich 
in  Asien  hatte.  Dazu  diente  ihm  unter  den  gegebenen  Um- 
ständen vortrefflich  der  Name  des  Gallienus,  von  dem  er  nach 
allem,  was  man  bisher  erfahren,  annehmen  durfte,  dafs  er  für 
den  Orient  eben  ein  blofser  Name  bleibe,  und  der  erste  Teil 
seiner  Pläne,  unter  diesem  Namen  die  römische  Macht  unter 
seiner  Führung   zu    vereinigen,    gelang   ihm;    es    stand    ihm    in 


1)  Scbon  der  Vater  und  Grofsvater  des  üdänathua  haben  nach  den 
inscr.  graec.  den  Rang  von  römischen  Senatoren,  der  Vater  heifst  daneben 
i'^agxog  Ual^vQrjvcbv,  Fürst  von  Palmyra;  Septimius  Odäuathus  selbst  heifst 
Le  Bas-Waddington,  n.  2602  (explic.  3,  600)  =  Vogüe  n.  23  (vollständiger 
palmyr.  Text)  vTrartHog  im  J.  258,  sein  Senatsraug  gehört  also  der  höchsten 
Stufe  an. 

2)  Trebellius  rechnet  ihn  tyr.  15  (vgl.  vit.  Galt.  3)  kurzweg  zu  denen, 
welche  imperium  sumpserunt  in  der  Weise  der  andern  Prätendenten;  dem 
widersprechen  seine  Handlungen.  Die  andern  Quellen  sprechen  sich  über 
seine  Pläne  nicht  aus;  dem  Zouaras  ist  er  einfach  'Fcoficciois  niatög  12,  24 
p.  600  Bonn. 
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Palmyra  selbst  orduuugsmäfsig  ein  römischer  Prokurator  zur 
Seite,  der  die  luteressen  des  römischen  Fiskus  zu  vertreten  hatte, 
aber  auch  dieser  war  aus  den  Eingeborenen  und  Verwandten 
des  Hauses  von  Odänath  genommen  und  hatte  keine  Militär- 
macht zur  Verfügung,  ^)  —  Wohl  im  J.  263  erschien  Odänathus 
auf  dem  gröfseren  Schauplätze,  indem  er  den  für  Gallienus  ein- 
getretenen von  der  macrianischen  Familie  noch  übrigen  Quintus 
bei  Emesa  besiegte  und  zum  Tode  brachte.-)  Einen  Augenblick 
scheint  Odänathus  daran  gedacht  zu  haben,  den  Perserkönig  durch 
Gefälligkeiten  und  Auerbietungen  zu  gewinnen,  aber  Sapor  liefs 
sich  nicht  täuschen.^)  Indes  mufste  bei  näherer  Erwägung  auch 
dem  Odänathus  der  Gedanke  kommen,  dufs  der  Perserkönig  doch 
der  nächstliegende  Feind  für  seine  Absichten  sei  und  dafs  von 
diesem  Standpunkte  aus  angezeigt  wäre,  diesen  mit  römischen 
Hilfsmitteln  unschädlich  zu  machen  und  dann  die  Verwirrung 
im  römischen  Reich  für  seine  Pläne  einer  Herrschaft  über  Vorder- 
asien zu  benützen.  So  legitimierte  er  sich  denn  nun  vor  den 
römischen  Truppen  in  Asien  durch  den  siegreichen  Kampf  gegen 
die  Perser,  denen  er  Mesopotamien  wieder  entrifs  und  die  er 
bis  zu  den  Mauern   von   Ktesiphon   verfolgte^):    es   zeigte   sich. 


1)  Vgl.  die  Inschriften  des  Septimius  Vorodes  (der  also  den  Namen 
Septimius  mit  Odänath  gemein  hat)  Waddington  n.  2606  S.,  der  ■ngätiatog 
iniTQOTtog  ZsßacTOv  dovHrjvägiog  nal  dQya7tetr,g  heilst.  Derselbe  fungiert  in 
den  Jahren,  in  denen  Odänath  die  Stellung  eines  römischen  Oberfeldherrn 
hat,  neben  ihm  in  der  munizipalen  Stellung  eines  agyaneTris;  vgl.  darüber 
Mommsen,  r.  G.  5,  434  A.  1. 

2)  Zonar.  12,  24:  (KvCvtos  vmI  Bakliarag)  iv  'Efiearj  diiiyov  sv&a 
ysvöfievog  6  'Sldsva&og  xat  ßv(j,ßaXwv  avzotg  vmä  Kai  xov  (itv  BuXXCozuv 
uvxhg  uvaiQsi,  xov  8s  Kviviov  oi  t/^s  TtöXimg.  Hinsichtlich  des  Ballista  ist 
dieser  Ausgang  wahrscheinlicher,  als  was  Trebellius  weifs,  der  ihn  v.  Gall. 
3,  2  zum  Verräter  an  Quintus  macht  und  tyr.  18  ihn  sogar  zum  Präten- 
denten werden  läfst.  Die  Zeit,  in  welcher  dies  vorfiel,  bestimmt  sich  dar- 
nach, ob  man  die  Angabe  des  Trebellius  vit.  Gall.  10,  dafs  im  J.  264 
Odänathus  das  impcrmm  totius  orientis  optinuit,  annimmt  und  die  Verleihung 
dieser  Würde  durch  Gallienus  mit  Zonar.  12,  24  unmittelbar  nach  der 
Ermordung  des  Quintus  setzt  oder  den  Perserkrieg  dazwischen  legt.  Siehe 
unten. 

3)  Petr.  Patric.  fragm.  10  (Müller  fragm.  4,  187  fr.  10).  —  Es  ist 
Sache  der  Kombination,  dafs  im  obigen  der  Inhalt  dieses  Fragments  in 
eine  Zeit  verlegt  ist,  in  der  Odänath  über  den  Weg,  den  er  einschlagen 
wollte,  noch  nicht  sicher  war. 

4)  Vit.  Gall.  10  und  die  andern  Quellen.  Zosimus  1,  39  sagt  sogar: 
iX^mv  [lixQt^  KxTjaiifävxog  avxiig  ovx  äncc^  dXlcc  v,al  Ssvxsqov. 
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dafs  dieses  Perserreich  mit  seinen  kriegerischen  Anläufen  nicht 
nachhaltig  gefährlich  war,  weil  es  kein  stehendes  Heer  besafs, 
sondern  auf  einen  Zuzug  augewiesen  war,  der  den  Charakter 
des  Freiwilligen  hatte.  Nach  den  Persern  kamen  die  Gothen, 
deren  Rückzug  über  den  Pontus  auch  ihm  zu  verdanken  war.') 
Gallienus  seinerseits  liefs  sich  die  Stellvertretung,  die  sich  ihm 
so  ohne  sein  Zuthun  augeboten,  gefallen.  Er  ernannte  den  Odä- 
nathus  wohl  zum  obersten  Heerführer  im  ganzen  Orient,  indem 
er  die  Stellung  eines  dux,  die  ja  schon  an  allen  Grenzen  be- 
kannt war,  in  ihrer  höchsten  Ausdehnung  zur  Anwendung  brachte 
und  die  Provinzialstatthalter  unter  ihn  stellte,  und  zwar  galt 
diese  Gewalt  für  ganz  Asien.  Daneben  nahm  er  den  Titel  eines 
Königs    von   Palmyra    an.^)     Allein    mitten    in    diesen    Erfolgen 


1)  Sync.  p.  716  f.:  'SlSiva&og  ^ata  IlsQaäv  dgictsvaccg  —  Z'jtuO'as 
Hazalrjtpöfisvos  SoXocpovsiTui.  —  oi  8a  2v.v&ca  nqlv  avxbv  sXQ'eiv  STictvfii.&ov 
sig  ZK  i'dia  Sia  xov  avTOv  Tlovzov, 

2)  Wenn  Zonar.  12,  23  f.  mit  T17S  säug  oder  näarjs  dvcczolijs  azQazriyög 
den  -wirkliclien  Titel  geben  will,  so  wäre  dies  dux  orientis,  (vgl.  auch  Scliiller, 
Gesch.  der  Kaiserz.  1,  826.  838  A.  9),  und  es  wäre  also  wohl  die  Stellung 
eines  diix  limitis  orientis  in  dieser  Weise  erweitert  worden.  Bei  Zosim. 
1,  39  lautet  der  dem  Od.  erteilte  Auftrag  zoig  tcsq!  xrjv  scöav  ngäyfiaaiv 
ovcLv  iv  dnoyvcöatt  ßorj&SLv  'OSdva&ov  ha^sv.  Vgl.  über  dux  auch  Mommsen 
bei  V.  Sallet,  Fürst  v.  Palm.  S.  72—75.  Ob  er,  wie  später  sein  Sohn,  den 
Titel  imperator  erhielt,  (tyr.  15,  6),  dafür  fehlen  die  urkundlichen  Belege. 
JiV.^'  Pahmjrenonim  heifst  er  vit.  Gall.  10,  1  und  dafs  er  in  Palmyra  ctim 
uxore  Zcnohia  den  Titel  rex  annahm,  (tyr.  15,  2),  ist  für  Zenobia  urkund- 
lich belegt.  —  Die  Zeitfolge  wird  wohl  nach  Zonaras  12,  23  im  Verhältnis 
zu  12,  24  und  den  andern  Quellen  so  herzustellen  sein,  dafs  Od.  zuerst 
kleinere  Erfolge  gegen  die  Perser  errang  und  dadurch  ein  Heer  gewann; 
mit  diesem  trat  er  gegen  Quintus  auf,  erhielt  infolge  hiervon  den  Ober- 
befehl in  Asien  und  ging  nun  mit  voller  Macht  gegen  Sapor  vor.  —  Dafs 
Gallienus  den  Od.  zum  Augustns  erhoben  hätte  (vit.  Gall.  12,  1),  ist  dem- 
nach nicht  wahrscheinlich,  jedenfalls  nicht  urkundlich  zu  erweisen  (v.  Sallet 
a.  a.  0.  S.  55).  Der  örtliche  Umfang  seiner  Gewalt  mufste  in  dem  Dekret, 
das  ihm  dieselbe  verlieh,  nach  Provinzen  angegeben  sein.  —  In  sein  Gebiet 
fällt  jedenfalls  das  Land  der  ciliciscben  Isaurier,  in  dem  ebenfalls  eine  Er- 
hebung stattfand,  deren  Führer  Trebellianus  aber  nur  die  lokale  Unabhängig- 
keit für  Aufrichtung  eines  neuen  Seeräubertums  wollte.  Gegen  ihn,  heifst  es 
tyr.  26,  4,  sei  ein  dux  Gallieni  gezogen,  der  wohl  ihn  beseitigte  aber  nicht 
die  Unabhängigkeit  seiner  Isaurier,  mit  denen  die  Römer  auch  später  nur  in- 
soweit fertig  wurden,  als  sie  dieselben  in  ihren  Bergen  isolierten  (regio 
—  novo  genere  custodiarum  quasi  limite  inchiditur  —  26,  6).  Da  Odänath 
hier  gar  nicht  genannt  wird,  wird  die  Sache  wohl  vor  264  fallen.  —  Auch 
die  Erhebung  eines  Amilianus  wurde  durch  einen  dux  Gallimi  Theodotus, 
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fand  er  einen  Gegner  im  eigenen  Hause:  es  war  ein  Verwandter, 
der  ihn  tötete.*)  Seine  Ermordung  machte  jedoch  der  von  ihm 
vertretenen  Politik  noch  kein  Ende,  denn  seine  Gemahlin  Sep- 
timia  Zenobia,  die  wohl  schon  bei  seinen  Lebzeiten  die  kluge 
und  thätige  Genossin  seiner  Bestrebungen  war,  führte  sie  weiter 
fort,  indem  sie  für  ihren  jugendlichen  Sohn  Vaballathus  die  Re- 
gierung in  die  Hand  nahm,  dabei  auf  den  Bahnen  des  von 
Odänathus  begonnenen  weiter  ging  und  den  letzten  Zielen  eher 
mit  rücksichtsloserem  Vorgehen  nachstrebte.  Auch  sie  wurde 
mit  ihrem  Sohn  von  Gallienus  anerkannt,  und  zwar  sie  selbst  als 
Königin  von  Palmyra  und  ihr  Sohn  sogar  mit  dem  Imperatortitel 
im  Osten.-) 

8.  Dies  war  der  Stand  der  Dinge  im  Reich  zu  Anfang  des 
J.  2G8.  Das  Resultat  für  diesen  Moment  war,  dafs  die  Integrität 
des  Gebiets  zwar  im  Orient  nominell  voll  wieder  hergestellt,  da- 
gegen von  den  Donauprovinzen  Dacien  thatsächlich  so  gut  wie 
verloren,  wenn   auch   noch   nicht   aufgegeben^),   und   ebenso  das 

den  Bruder  des  Besiegers  der  Isaurier,  niedergeschlagen,  wobei  angegeben 
wird:  {Gallienus)  cum  Theodoto  vellet  impcnum  proconsulare  decerriere,  a 
saceidutibus  est  prohihitus,  qui  dixcrtint,  fasces  consuhtrcs  ingredi  Alexan- 
diium  HÖH  Heere  (tyr.  22).  Es  wäre  von  Interesse,  zu  wissen,  ob  dies  noch 
vor  Odänaths  Einsetzung  stattgefunden  hätte.  Nach  früherer  Regel  wäre 
in  Ägypten  von  Syrien  aus  eingeschritten  worden,  wie  dies  dann  auch  später 
unter  Zenobia  geschieht  (s.  unt.) 

1)  Tyr.  15,  5:  a  consohrino  suo  Maeonio  —  intcrewptus  est.  Dieser 
Mäonius  wird  dann  tyr.  17  selbst  als  Prätendent  behandelt,  aber  imperator 
appellatus  per  errorem  brevi  a  milüibus  pro  suae  luxuriae  meritis  interevqitus 
tst.  Zonar.  12,  24  a.  E.  Nach  Zos.  1,  39  geschah  der  Mord  in  Emesa. 
Die  Zeit  bestimmt  sich  nach  ägyptischer  Zählung  der  Regierungsjahre  des 
Sohnes  266/267.     v.  Sallet,  Fürsten  von  Palmyra  S.  14. 

2)  Vaballathus  heifst  auf  Inschriften  und  Münzen  sicher  imperator 
{avTOKQÜtaQ),  und  wenn  die  Deutung  der  Münzlegenden  bei  v.  Sallet  (a.  a 
0.  S.  15—43)  richtig  ist,  mit  seinem  vollen  Titel  v(ir)  c{onsularis)  li(pviu- 
norum)  im{perator)  d{icx)  R(omanorum) ;  wir  wissen  nicht,  wie  weit  diese 
Titulatur  an  den  Anfang  seiner  Regierung  zu  setzen  ist.  Zenohiam,  sagt 
Vopiscus  vit.  Aurel.  38,  1,  Vahalathi  füii  nomine  imperium  tenuisse  quod 
tcnuit.  Den  Römern  gegenüber  war  sie  zunächst  Königin  von  Palmyra; 
ihre  Stellung  als  wahre  Trägerin  der  dem  Sohn  übertragenen  Gewalt  machte 
sie  sich  zuerst  selbst  und  wurde  erst  später  von  den  Römern  darin  aner- 
kannt durch  den  Titel  Äugusta,  den  sie  auf  Münzen  und  Inschriften 
führt,     v.  Sallet,  43  ff. 

3)  Eutrop.  9,  8  Dacia  tum  amissa.  Damit  ist  noch  nicht  gesagt,  dafs 
man  bereits  auf  die  Wiedergewinnung  verzichtete,  auch  mögen  noch  mili- 
tärische Stellungen  gehalten  worden  sein. 
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Land  zwischen  dem  Rhein  und  dem  überrheinischen  Limes  in 
den  Händen  der  Alamauueu  war^);  der  Rhein  selbst  war  durch 
die  gallischen  Imperatoren  noch  leidlich  geschützt,  aber  hier  wie 
an  dem  ganzen  Lauf  der  Donau  von  Rätien  bis  zur  Mündung 
war  die  Grenze  eine  bestrittene  und  von  den  Barbaren  vielfach 
durchbrochene.  Das  Hauptinteresse  aber  war  in  diesem  Augen- 
blicke nicht  auf  diese  Barbarennot  gerichtet,  sondern  auf  den 
Feldzug  gegen  das  gallische  Imperatorentum  und  auf  die  Epi- 
sode desselben,  den  Kampf  zwischen  Gallienus  und  dem  in  Mai- 
land eingeschlossenen  Aureolus.  Hier  war  es,  dafs  die  dem 
Gallienus  bisher  noch  treu  gebliebeneu  Generale,  worunter 
namentlich  Heraclian  und  der  spätere  Kaiser  Aurelian  genannt 
werden,  zusammentraten,  dem  allgemeinen  Verlangen,  endlich 
aus  diesen  schmählichen  Zuständen,  in  denen  man  nur  die  Wahl 
zwischen  einem  ebenso  uiiwürdigen  als  unfähigen  legitimen  Kaiser 
und  beständig  wechselnden  Prätendenten  hatte,  herauszukommen 
Ausdruck  gaben,  und  nachdem  sie  sich  über  die  Beseitigung  des 
Gallienus  geeinigt,  sich  auch  über  einen  Nachfolger  vereinbarten, 
der  durch  ihre  Namen  gestützt  die  Macht  gewinnen  sollte,  die 
übrigen  Prätendenten  zu  überwinden  und  zugleich  das  Reich 
nach  aufsen  wieder  zu  sichern.  Der  Mann,  auf  den  sie  sich 
einigten,  war  nicht  einer  der  Verschworenen,  aber  einer,  dessen 
Übereinstimmung  mit  ihnen  sie  sicher  waren  und  dem  sie  willige 
als  dem  verdientesten  Bekämpfer  der  Barbaren  und  dem  zum 
Imperium  geeignetsten  den  Vorrang  zuerkannten,  M.  Aurelius 
Claudius.  Der  dem  Tode  geweihte  Gallienus  wurde  in  einem 
Kampfe,  in  den  man  ihn  brachte,  samt  seinem  Sohne  getötet^). 


1)  Ein  iuschriftliches  Datum  lüfst  sich  von  der  Zeit  der  Alleinherr- 
schaft des  Gallienus  an  im  transrhcuanischen  Gebiet  nicht  mehr  nach- 
weisen. Dafs,  was  die  Römer  unter  dem  Schutz  des  Lagers  von  Mainz 
jenseits  des  Rheins  bis  auf  80  Lengen  noch  unterworfen  hielten,  unter 
Gallienus  verloren  ging,  sagt  das  Veroneser  Provinzialverzeichnis  vom 
J.  297.  Mommsen  in  Abh.  der  Berl.  Akad.  1862  S.  493.  Geogr.  lat.  min. 
Riese  p.  129.  Auf  rätischem  Gebiet  in  der  Nähe  des  rätischen  Limes  an 
der  Grenze  des  oberrheinischen  Zehntlandes  findet  sich  in  Hausen  ob  Lon- 
thal  (Württemb.)  noch  eine  Inschrift  auf  Gallienus.  die  also  nach  260  fällt: 
imip.  Caes.  Gdlli\cnus\  Gtnnanicu[s.  p.  f.]  invictus  Au\^g.\  Stalin,  würt. 
Gesch.  1,  49  u.  184  =  c.  i.  lat.  3  n.  5933. 

2)  Trebellius  Gall.  14,  1  giebt  als  Motiv  nur  an,  dafs  sie  GaUieni 
tantam  improbitatcm  ferre  non  possent.  Nach  Vict.  Caes.  33  hätte  Aureolus 
durch  Mitteilung    au    die  Generale,    dafs  Gallienus   im  Sinne    habe    sie  zu 
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und  Claudius  iialuu  die  Nachfolge^)  an.  Die  Soldaten,  wie 
schon  bemerkt,  au  Gallienus  anhänglich,  wollten  sofort  sich 
nicht  zufrieden  geben,  aber  man  kannte  das  Mittel,  sie  durch 
Geschenke  zu  gewinnen  (ob.  S,  559  A.  3).  Die  Anerkennung 
des  Senats  zu  erbitten,  versäumte  man  nicht ^),  und  so  war  der 
gefallene  konstitutionelle  Kaiser  durch  einen  ebenfalls  verfas- 
sungsmäfsig  anerkanuteu  ersetzt.  Der  erste  Erfolg  war,  dafs 
Aureolus  sich  nicht  mehr  halten  konnte,  getötet  wurde  und  nun 
die  Streitkräfte  des  Occidents  mit  Ausnahme  der  gallischen  in 
der  Hand  des  neuen  Kaisers  wieder  vereinigt  waren. ^)  Damit 
begann  die  Wiederherstellung  des  einheitlichen  Imperiums. 

§  88.    Von  Claudius  bis  Diocletian.     Letztes  Schwanken 

zwischen  Heer-  und  Senatskaisertuni.     Das  Ausleben 

der  augusteischen  Verfassung. 

Claudius.  1.  Die  etwa  zweijährige  Regierung  des  Illyriers  M.  Aurelius 

Claudius*)  gehört  für  uns  wenigstens  dui'chaus  dem  Kampf  gegen 


töten,  diese  veranlafst  vorzugehen.  Dafs  das  ^Mifstraueu,  welches  Gallienus 
gegen  seine  Heerführer  hatte,  diese  mit  veranlassen  konnte,  ihm  zuvor- 
zukommen, ist  immerhin  möglich.  Nach  Zonar.  12,  25  wäre  die  Ausführung 
der  Verschwörung  dadurch  beschleunigt  worden,  dafs  man  die  Entdeckung 
erfuhr.  —  Das  Datum,  an  welchem  der  Tod  des  Gallienus  in  Rom  bekannt 
wurde,  wäre  nach  vit.  Claud.  4,  2  der  24.  März  268  gewesen. 

1)  Wie  weit  er  selbst  bei  dem  Plane  beteiligt  war,  läfst  sich  nicht 
bestimmen.  Die  tendenziös  lobende  Biographie  sagt  1^  3,  dafs  er  non  auc- 
ior  consilii  fuit. 

2)  Vit.  Claud.  am  aug.  0.  mit  Angaben  zweifelhaften  Wertes  über  die 
Senatssitzung.  Eutrop.  9,  1 :  Claudius  —  a  militihus  electus  a  senatu  appel- 
latus  Aiigustus.  Nach  Vict.  Caes.  33  hätte  Gallienus  selbst  einmal  den 
Claudius  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  gehabt;  deshalb  GaUiemim  suhacti 
a  Claudio  patres,  quod  eins  arhitrio  Imperium  cepisset,  divum  dixere.  Dafs 
es  trotzdem  keine  Inschriften  des  divus  Gallienus  giebt,  begreift  sich. 

3)  Zosim.  1,  39:  JvQ^oXog  —  i7ii-/.r]Qv/.evsrö  tb  nuQUXQrjiia  TiQog  Klav- 
Siov  xai  TiuQCidovg  tavthv  vno  täv  Trspt  tov  ßaaiXsa  azQaxLcoTwv  avcciQfitat 
xfi  dia  TTjv  anöcxaaiv  bxo\ibvwv  oQyfj.  Dagegen  vit.  Claud.  5,  3:  iiulicio 
suorum  inüitum  apud  Mediolanium  Aureolus  dignum  exitum  vita  ac  mori- 
bus  suis  habuit.  Nach  Vopiscus  vit.  Aurel.  16,  2  war  es  ungewifs,  ob 
Claudius  den  Tod  des  Aur.  wollte. 

4)  Vict.  epit.  34:  imperavit  annis  duobus;  nach  Gros.  7,  23  starb  er 
2}riusquam  hiennium  explerct.  Das  stimmt  im  allgemeinen  damit,  dafs  er 
noch  trib.  pot.  III  hat  und  innerhalb  des  dritten  alexandrinischen  Jahres 
sich  hält.  Konsul  wurde  er  erst  als  Kaiser;  vgl.  Henzen  in  BuUett.  d.  inst, 
arch.  1880  p.  106.  —  Über    seine  Abstammung    aus    der   illyrischen  Land- 
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die  ins  Reich  eingedrungenen  Barbaren  an.  Aufserhalb  Roms 
erhoben,  aber  der  Stimmung  von  Senat  und  Volk  in  Rom  sicher, 
des  mit  Gallienus  ausgezogeneu  Heeres,  unter  dem  die  Garde 
sich  befand,  ebenfalls  gewifs^),  ging  er  nicht  nach  Rom,  sondern 
blieb  im  Felde,  nach  errungenen  Siegen  aber  zurückzukehren 
war  ihm  nicht  mehr  vergönnt.  Von  der  durch  die  Erfahrung 
bestätigten  Ansicht  ausgehend,  dafs  die  Nebenregierung  in  Gal- 
lien eine  dringende  Gefahr  nicht  biete ^),  begnügte  er  sich  die 
Sicherung  Italiens  gegen  Gallien,  eventuell  das  Vorgehen  seiner- 
seits nach  Gallien,  den  Truppen  zu  überlassen,  welche  zugleich 
die  Verteidigung  Italiens  gegen  die  Alamannen  zu  führen  hatten; 
die  Lage  im  Osten  aber  mufste  er,  von  wichtigerem  in  An- 
spruch genommen,  froh  sein,  in  dem  Staude  zu  lassen,  in  dem 
er  sie  antraf,  d.  h.  mit  dem  nominellen  römischen  Imperium 
und  der  thatsächlich  selbständigen  Herrschaft  der  palmyrenischen 
Königin,  die  ihrerseits  für  den  Augenblick  noch  ebenfalls  bei 
dem  bisherigen  Verhältnis  bleiben  wollte.  Der  Kaiser  selbst 
mufste  so  rasch  wie  möglich  den  Gotheu  entgegenziehen,  welche 
in  mächtigen  Massen  zu  Land  über  die  Donau  herübergekommen 
waren  und  von  der  See  her  die  thrakische  und  makedonische 
Küste  heimsuchten.^)  Ihre  Vernichtung  sollte  das  einzige  grofse 
Werk  seiner  Regierung  sein,  sie  war  aber  ein  so  gewichtiger 
Erfolgt),  dafs  der  Titel  des  Gothensiegers,  den  er  als  Unterschei- 
dungsnamen führt,  nicht  ohne  innere  geschichtliche  Berechtigung 


Schaft  Dardania  und  das  Verwandtschafts  Verhältnis  dos  nachmaligen  Kaisers 
Constantius  zu  ihm  vit.  11,  9.  13,  2.  Mit  letzterem  hängt  wohl  auch  zu- 
sammen, dafs  ihm  in  den  Biographieen  (vit.  Aurel.  17,  2  vgl.  vit.  Claud. 
.3,  6)  der  durch  die  Monumente  nicht  belegte  Name  Flavius  gegeben  wird. 

1)  Nach  tyr.  31,  12.  32  wäre  unter  Claudius  ein  Censorinus,  einer 
der  angesehensten  Männer  senatorischen  Standes  Qjis  consul,  bis  praef. 
praet.,  ter  praef.  urhi  etc.),  wie  es  scheint  in  Italien,  von  Soldaten  zum 
Imperator  erhoben,  dabei,  weil  er  infolge  einer  Wunde  claudiccms  gewesen, 
Claudius  genannt,  jedoch  bald  wieder  wegen  seiner  Strenge  von  denselben 
Leuten  getötet  worden.  Es  läuft  in  dieser  Notiz  Ernsthaftes  und  Skurriles 
so  durch  einander,  dafs  man  nicht  weifs,  was  man  damit  machen  soll, 
jedenfalls  liegt  darin  nur  ein  Zwischenfall,  der  keine  Bedeutung  hatte. 

2)  Zonar.  12,  26  läfst  ihn  rhetorisch  sagen:  6  TtQog  zbv  rvQavvov  nöXs- 
(log  ifiol  SiacpsQSi,  b  Ss  tzqos  tovs  ßaqßccQOvg  zij  TioXizstu,  kccI  xQV  ^QOti- 
^rj&^vtxi  xov  zriq  noXvzsiag. 

3)  Koalition  der  gothischen  und  sonstigen  germanischen  Stämme  gegen 
die  Donauprovinzen.     Zos.  1,  42.     Vit.  6  ff. 

4)  Die  Hauptschlacht    bei  Naissus  (Nisch)    angegeben   bei  Zos.  1,  45. 
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seinem  Namen  in  anderer  Weise  anhaftet,  als  die  vielen  Sieges- 
titel der  andern  römischen  Imperatoren.^)  Infolge  dieses  Siegs 
wurde  wieder  eine  Menge  der  übrig  gebliebenen  Barbaren  in 
dem  römischen  Provinzialland  als  Kolonen  angesiedelt.^)  —  Aber 
auch  die  Alamaunen,  die  über  Rätieu  hereingekommen  waren, 
waren  bereits  im  J.  269  durch  einen  bedeutenden  Sieg  in  der 
Gegend  des  Gardasees  zurückgewiesen  worden^),  und  nach  diesem 
Sieg  hatten  sich  Truppen  des  Claudius  im  narbonensischen  Gal- 
lien festgesetzt.*)  —  Andererseits  hatten  sich  in  Ägypten  Er- 
eignisse vollzogen,  welche  vom  Kaiser  nur  unter  der  Zwangs- 
lage, in  der  er  sich  mit  seiner  Kriegsaufgabe  befand,  angenommen 
werden  konnten.  Ein  Ägyptier  Timageues  hatte  die  Zenobia 
veranlafst,  Ägypten  zu  besetzen,  und  diese  ihre  Truppen  unter 
palmyrenischer  Führung  einrücken  lassen ;  der  Widerstand, 
welchen  die  Ägypter  unter  Anführung  eines  römischen  Befehls- 
habers Probus  leisteten,  wurde  niedergeschlagen.  Zenobia  hatte 
dies   gethan   noch    vermöge    des    römischen    Imperiums,    das    sie 

1)  Er  hat  ilin  auf  den  Monumenten  erst  als  Divus.  Orell.  1025.  Wil- 
manns  1038.     Cohen  G  p.  135  n.  53. 

2)  Vit.  9,  4:  impUtae  barbaris  servis  Scylhicisquc  cnltoribus  Eomanae 
Itrovineiae;  (actus  limitis  harbari  colonus  e  Gotho ,  nee  ulla  fuit  regio  quoe 
Gothurn  servum  triumphali  quodam  servitio  non  haberet. 

3)  Vict.  epit.  34:  receptis  legionibus  adversum  gentem  Älamannorum 
haud  procul  a  laeu  Benaco  dimicans  tantam  muUüudinem  fudit,  ut  aegre 
pars  dimidia  superfuerit.  Darnach  hätte  Claudius  selbst  sofort  nach  der 
Übernahme  des  Imperiums  in  Italien  diesen  Erfolg  gehabt.  Die  anderen 
Quellen  lassen  ihn  sogleich  gegen  die  Grothen  ziehen.  Im  J.^  269  hat 
Claudius  den  Beinamen  Germanicus,  der  wohl  eben  auf  diesen  Sieg  sich 
bezogen  haben  wird  (s.  folg.  Anm.).  Möglich  wäre,  dafs  der  Bruder  des 
Kaisers,  Quintilius,  der  bei  seinem  Tod  bei  Aquileja  steht  (Hieron.  a.  Abr. 
1287  p.  183  Schöne.  Chronogr.  n.  354  p.  G48  Momms),  die  Kriegführung 
gegen  die  Alamannen  gehabt  hätte;  dann  bleibt  es  aber  auffallend,  dafs 
dies  nicht  erwähnt  wird. 

4)  Inschrift  von  Grenoble  Bullett.  d.  inst.  arch.  1880  p.  105:  Ivq). 
Caes.  M.  Äur.  Claudio  pio  felici  invido  Äug.  Gerinanico  max.  p.  m.  trih. 
potestatis  II  cos.  patri  patriae  proc.  vexillationes  adquc  equites  itemque  prae- 
positi  et  ducenar{ii)  protcct{orcs)  tendcntcs  in  Narh.  prov.  siib  cura  Jul. 
Placidiani  v{iri)  p(erfectissimi)  praefect.  vigil.  etc.  Es  standen  also  bei 
diesem  Korps  auch  die  stadtrömischen  Truppen. 

5)  V.  Claud.  11.  Zos.  1,  44:  7.diß3av  trcl  rrjv  yli'yvnrov  inTcefinei  TLjia- 
yivovg  uvdqog  Alyvntiov  x^v  oiQ%^v  zrig  Alyvnzov  nali.ivQrjVOLg  ■AKtccn.qcczzo- 
fiivov.  Bei  Zos.  lieif«t  der  Prätendent,  gegen  welchen  die  Palniyroner  ein- 
schreiten ,  Probus. 
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vertrat  und  die  Ägypter  auch  wieder  zum  Gehorsam  gegen 
Claudius  verpflichtet,  dabei  vielleicht  die  Unternehmung  dadurch 
zu  rechtfertigen  gesucht,  dafs  sie  den  Probus  als  Usurpator  dar- 
stellte.^) Auch  ist  wohl  jetzt  der  Zenobia  der  Titel  Augusta, 
wie  einer  Frau,  die  zum  kaiserlichen  Hause  gehörte,  von  Clau- 
dius verliehen  worden,  nicht  aber  der  entsprechende  Titel  dem 
Vaballathus,  für  dessen  Person  darin  et\^'as  wesentlich  anderes 
gelegen  wäre,-)  Allein  Claudius  konnte  sich  bei  dem,  was  er 
hier  geschehen  liefs  und  that,  über  den  wirklichen  Sachverhalt 
keine  Illusionen  machen;  er  wollte  nur  mit  derselben  Umsicht, 
mit  der  er  die  gallischen  Dinge  anfafste,  auch  jetzt  noch  das 
Eingreifen  auf  die  Zeit  verschieben,  in  welcher  er  es  mit  freier 
Hand  und  dann  mit  sicherem  Erfolg  thun  könnte.  Jedoch  die 
Früchte  seiner  Siege  gegen  die  Germanen  zur  Wiederherstellung 
des  einheitlichen  Reichs  zu  verwerten,  war  ihm  nicht  vergönnt; 
er  starb  vor  August  des  J.  270^)  in  Sirmium  an  der  Pest,  von 
seiner  kurzen  Regierung  den  Eindruck  hinterlassend,  dafs  er  der 
IVlann  gewesen  wäre,  der  dem  römischen  Reich  hätte  aufhelfen 
können.^)  Sein  Tod  wurde  zugleich  verhängnisvoll  für  seinen 
Bruder  Quintillus.  Es  war  nun  wieder  im  ersten  Augenblick  der 
Wetteifer  der  Truppen  geschäftig  gewesen,  so  rasch  wie  mög- 
lich eiuen  Nachfolger  zu  schaffen,  der  dem  betreffenden  Heere 
genehm  gewesen  wäre;  das  Heer  in  Italien  stellte  den  Bruder 
des  Claudius  Quintillus  auf,  anderen  zuvorkommend;  allein  die 
übrigen  Legionen  wollten  hiervon  nichts  wissen,  sondern  erhoben 


1)  Vit.  Claud.  11,  2:  Acgyptii  omncs  se  Bomano  imperatori  dcdcrtint 
in  dbsentis  Claudii  vcrba  iurantcs. 

2)  V.  Sallet,  Münzen  v.  Palm.  50  ff.  findet  es  wahrscheinlicher,  dafs 
Zenobia  den  Angustustitel  von  Aurelian  erhielt,  aber  ans  welcher  Veran- 
lassung? über  Jie  relative  Beileutung  desselben  als  blofsen  Ehrentitels  bei 
Frauen,  Mommsen  r.  G.  5,  437  A.  1;  über  Vaballathus  und  Zenobia  als 
rex  und  regina  in  Ägypten,  Mommsen  in  ephem.  epigr.  4  p.  25  sq. 

3)  Weil  es  kein  viertes  alex.  Jahr  von  ihm  giebt,  ob.  S.  572  A.  4. 

4)  Nicht  nur  der  Biograph,  auch  die  andern  Quellen  stimmen  in  dem 
Lob  seiner  Regierung  überein.  Mit  den  summarischen  Angaben  über  die 
innere  Regierung  (vit.  2,  7:  fures  mdices  palam  opertcque  damnavit,  stultis 
quasi  neghgenter  indiüsit,  leges  optimas  dedit)  läfst  sich  nichts  anfangen. 
Eine  einzelne  Bestimmung  Zonar.  12,  26:  amqyÖQSvcs  naci  ^r^T^tv  ek  ßaat- 
if'ojg  nXlnTQia  ngäy^ccrw  vfvofiiaro  yccQ  rovg  ßceaiXsig  dvvaa&ai  dc3QBtG&'ai 
y.al  TC(  dHövQia'  od'£v  Kccl  ot  iti  KfC^EVOt  v6(ioi  Tcaga  rfj  itoXiZBicc  scxri-naci 
rfiv  KQx^'iv-  Daran  schliefst  sich  eine  charakteristische  Anekdote,  wie  er 
selbst  fremdes  Gut,  das  ihm  geschenkt  worden  war,  zurückgab. 
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ihrerseits  den  General,  der  bereits  bei  der  Erhebung  des  Claudius 
eine  hervorragende  Stelle  eiugeuommen  und  von  letzterem  unter- 
dessen au  dem  Douaulimes  mit  dem  höchsten  Kommando  nach 
dem  kaiserlichen  bekleidet  worden  war,  den  L.  Domitius  Aure- 
lianus.  Quintillus  gewann  zwar  die  Anerkenuuug  des  Senats, 
der  dem  nächstlagernden  Heer  gegenüber  sie  nicht  versagen 
kouute,  aber  gegen  den  Willen  der  Mehrzahl  der  Legionen 
blieben  ihm  auch  die  eigenen  Truppen,  ohnedies  durch  seine 
Strenge  von  ihm  abwendig  gemacht,  nicht  treu.  Für  Aurelianus 
kam  die  Zustimmung  des  Senats  nicht  weiter  in  Betracht.^) 
Auiviianua.  2.  Das  Werk  der  Verteidigung  der  Reichsgrenze,  das  Clau- 

dius begonnen,  hat  Aurelian,  der  ebenfalls  aus  den  Donaupro- 
vinzen stammte^),  kräftig  und  erfolgreich  fortgesetzt,  die  Wieder- 
herstellung der  Reichseinheit  hat  er  vollendet.    Sofort  nach  seiner 


1)  Die  Erliebung  des  QiiiDtillus  wird  ziemlich  eiüstimmig  berichtet; 
anch  geht  aus  den  Berichten  hervor,  dafs  sie  zuerst  erfolgte.  Lob  seines 
Charakters  nicht  blofs  bei  'J'rebellius  und  Eutrop.  9,  12.  Anerkennung 
durch  den  Senat  bei  Eutrop  und  Zonar.  12,  26;  verschiedene  Versionen  über 
seinen  Tod  bei  Zonaras.  —  Die  meisten  Quellen  lassen  ihn  nur  17  oder 
18  Tage  regieren,  aber  Eckhel  hebt  7,  478  hervor,  dafs  wegen  der  Menge 
seiner  Münzen  man  ihm  mit  Zosim.  1,  47  wenigstens  einige  Monate  geben 
müsse;  im  Chronogr.  v.  354  heifst  es:  imp.  dies  LXXVII;  über  den  Ort 
seines  Todes  ob.  S.  574  A.  3.  —  Über  die  Aufstellung  Aurelians  vit.  Aur. 
17,  4:  consensu  omnium  legionum  [actus  est  Imperator  \  nach  Zonar.  12,  26 
hätte  Claudius  selbst  vor  seinem  Tode  den  Generalen  den  Aurelian  als 
Nachfolger  empfohlen. 

2)  Vit.  3,  1:  Aurelianus  ortus  ut  phires  loqiiuntur,  Sirmü  familia  öb- 
scuriore,  ut  nonnulU  Dada  ripensi;  eyo  autem  legisse  me  memini  auctorem 
qui  cum  3Ioesia  gcnitum  praedicard.  Vict.  epit.  35:  genitus  patre  mediocri 
et  ut  quidam  ferunt  Aurelii  darissimi.  senatoris  colono  inter  Daciam  et 
Macedoniam.  —  Die  Biographieeu  der  Kaiser  zwischen  Clau<lius  und  Diocle- 
tian  rühren  von  Flavius  Vopiscus  her,  der  sie,  veranlafbt  im  Nov.  303  durch 
den  damaligen  Stadtpräfckten  Junius  Tiberianus,  von  dieser  Zeit  an  schrieb. 
An  sich  konnte  es  dem  Vopiscus  teils  aus  eigener  Erinnerung,  teils  nach 
der  von  älteren  Freunden  und  Verwandten,  die  bei  den  Ereignissen  be- 
teiligt waren  (vit.  Firm.  9,  4)  nicht  schwer  werden,  authentische  Erzählung 
zu  geben,  und  seine  ßiographieen  sind  in  der  That  etwas  zuverlässiger  als 
die  des  Trebellius,  aber  auch  hinsichtlich  der  von  ihm  gegebenen  Urkunden 
ist  eine  Sicherheit  nicht  vorhanden,  und  geistlos  ist  er  kaum  minder  als 
Trebellius.  Vgl.  über  die  Schriftstellerei  des  Vopiscus  Julius  Brunner 
in  Büdinger,  Unters.  2,  1 — 111,  wo  übrigens  Vopiscus  eher  noch  zu  hoch 
taxiert  ist.  —  Der  Untei'schied  der  griechischen  und  lateinischen  Quellen 
macht  sich  hinsichtlich  der  lokalen  Verhältnisse  auch  hier  mehrfach  geltend; 
für    die    kriegerischen  Ereignisse,    namentlich    so    weit    sie    den  Osten   be- 
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Erhebung  ging  er  nach  Rom,  ohne  Zweifel  um  sein  Imperium 
da,  wo  Quintillus  anerkannt  worden  war,  festzustellen,  von  da 
zuerst  nach  Aquileja,  wohl  um  die  dortigen  Truppen  des  Quin- 
tillus zu  übernehmen,  worauf  er  sofort  Veranlassung  hatte,  in 
Pannonien  gegen  eingedrungene  nördliche  Stämme  zu  kämpfen.^) 
Kaum  hatte  er  sie  dazu  gebracht,  so  mufste  er  die  Grenzen 
Italiens  gegen  die  zu  den  Alamanneu  gehörigen  Juthuugen 
schützen,  und  auch  hier  konnte  er  die  Gefahr  abwenden  durch 
einen  Sieg,  der  wohl  an  die  obere  Donau  südlich  vom  rätischen 
Limes  zu  verlegen  ist.^)  Nach  diesen  Kämpfen,  die  noch  in  das 
J.  270  fallen,  mufste  der  Kaiser  im  Winter  270/1  abermals  zu- 
erst, wie  es  scheint  an  der  Donau,  gegen  die  Vandalen,  die  über 
den  Flufs  herübergekommen,  kämpfen  und  dann  wieder  zum 
Schutz  Italiens  herbeieilen,  indem  alamannische  Stämme  vereint 
mit  Markomannen  in  grofsen  Massen  in  Oberitalien  eingefallen 
waren.  Zuerst  erlitt  das  römische  Heer  eine  schwere  Nieder- 
lage bei  Placentia,  infolge  deren  sogar  Rom  gefährdet  erschien; 
aber  die  Germanen  wufsten  den  Erfolg  nicht  zu  nützen,  ihre 
Massen  nicht  zusammenzuhalten  und  wurden  geteilt  überwun- 
den.^) Infolge  der  hier  gemachten  Erfahrungen  war  es,  dafs 
sich  dem  Kaiser  der  Gedanke  aufdrang,  der  Hauptstadt  Rom 
eine  neue  Befestigung  zu  geben. ^)  Die  servianische  Umwallung 
der  Stadt  that  längst  nicht  mehr  den  Dienst  einer  Befestigungs- 


treffen, sind  wiederum  hier   die  Fragmente   des  DexijDpus   und  Zosimus  die 
besseren  Quellen. 

1)  Zosim.  1,  48:  AvQriXiaros  ^QCCTVvafiivog  xr^v  ccqx>)^  "«^^  f  t/}? 'Pt»fi?jg 
aXüaag  sni  xr^v  AY.vh]tciv  Bj^coQei  ■nay.SL&sv  7]Xavvsv  ini  rd  ncciovcov  t'Q'vi], 
xovTOig  Tovs  .^^xu'S'as  (lu&cov  tni&saO'ai.  v.  Wieterslieira  Dahn  1,  558  ff. 
geht  bei  seinen  Erörterungen  darüber,  wer  die  hier  genannten  Skythen  ge- 
wesen, davon  aus,  dafs  Aquileja  dabei  als  Ausgangspunkt  der  Operationen 
genannt  werde.  Allein  Aquileja  hat  wohl  hier  mit  der  Kriegführung  gegen 
die  Germanen  gar  nichts  zu  thun,  sondern  Aurelian  reiste  über  diesen  Ort 
nur,  weil  daselbst  das  Heer  des  Quintillus  stand,  das  er  übernehmen  mufste. 

2)  Zu  kombinieren  aus  Zosim.  1,  49  und  Dexippus  fragm.  24  Müll., 
wo  von  alamannischen  Völkern  speziell  die  Juthuugen  genannt  werden. 

3)  Neben  den  in  vorherg.  Anm.  genannten  Quellen  vit.  Aur.  18—21. 
Die  Zeitbestimmung  folgt  aus  dem  Datum  c.  19,  1,  wo  infolge  der  Gefahr, 
von  welcher  Rom  durch  die  Markomannen  bedroht  ist,  in  einer  Senats- 
sitzung vom  11.  Jan.  (271)  über  Eiusichtuahme  in  die  sibylliuischen  Bücher 
verhandelt  worden  sein  soll. 

4)  Vit.  21,  9.  Zos.  1,  49  und  die  andern  Quellen;  die  vita  mit  dem 
Zusatz:  ncc  tarnen  pomerio  aädidit  co  tempcrre  scd  postea. 

Herzog,  d.  röm.  St.x:it3verf.  U.  1.  37 
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aulage;  in  den  hingen  Jahrhunderten  äufseren  Friedens  für  Italien 
hatte  die  Stadt  über  den  Wall  hinaus  sich  erstreckt,  dieser  selbst 
war  an  vielen  Stellen  überbaut  und  wohl  auch  da,  wo  er  noch 
ein  wirkliches  Festungswerk  war,  verfallen.  Nunmehr  wurde  ein 
Werk  in  Angriff  genommen,  das  seinem  Umfang  und  seiner 
x4.nlage  nach  den  Bedürfnissen  der  Zukunft  entsprechen  und  jeder 
denkbaren  Vergröfserung  der  Stadt  gewachsen  sein  sollte.  Eine 
zweite  Vorsichtsmafsregel  bezeichnet  in  nicht  geringerem  Mafse 
die  gegen  früher  veränderte  Lage,  Das  jenseits  der  Donau  ge- 
legene Besitztum  Dacien  wurde  definitiv  aufgegeben,  die  Truppen 
und  die  Verwaltung  zurückgezogen,  und  da  ohne  deren  Schutz 
die  römische  und  romanisierte  Bevölkerung,  wenn  sie  sich  nicht 
mit  den  Barbaren  vertragen  wollte,  der  Vernichtung  preisgegeben 
war,  aufgefordert,  ebenfalls  diesseits  der  Donau  Ansiedlungcn 
zu  nehmen.  Es  wurde  aber  nun,  teils  um  nicht  durch  das  Auf- 
geben eines  Provinzialnamens  den  Verlust  zu  offen  erscheinen 
zu  lassen,  teils  wohl  auch  in  dem  bereits  bestehenden  Zuge, 
kleinere  Verwaltungsbezirke  herzustellen,  aus  einem  Teil  der 
mösischen  Provinzen  und  der  Landschaft  Dardania  eine  neue 
Provinz  Dacien  gebildet.^)  —  Unterdessen  war,  man  sieht  nicht 
genau  wie,  die  Abrechnung  mit  der  palmyrenischen  Reichsgrün- 
dung gekommen;  sicher  ist,  dafs  Zenobia  in  Kleinasien  und 
Ägypten  wie  eine  selbständige  Regentin  auftrat  und  scliliefslich 
auch  die  Maske  der  bisherigen  römischen  Unterthänigkeit  offen 
abwarf.  Sie  liefs  ihren  Sohn  Vaballathus  nunmehr  den  Titel 
Augustus  annehmen  und  damit  den  Bruch  mit  Rom  vollenden. 
Auch  ein  weniger  autokratisch  angelegter  Imperator  hätte  jetzt 
das  Einschreiten  nicht  länger  verschieben  können.  Die  erste 
Aktion  erfolgte  gegen  Ägypten,   aus  dem  der  beste  General  des 


1)  Vit.  39,  7:  cum  vastatum  lUyricum  ac  Moesiam  deperditam  videret, 
provinciam  Transdanuvianam  Daeiam  a  Traiano  constitiitam  suhlato  exer- 
c'itu  et  provincialibus  reliquit,  desperans  eam  posse  retineri  abductosque  ex 
ea  populos  in  Moesia  conlocavit  appellavitqiic  suam  Daeiam,  quae  nunc  duas 
Moesias  dividit.  Zunächst  scheint  die  neue  Provinz  einfach  Dacia  geheifsen 
zu  haben;  in  den  Münzen  mit  Dacia  felix  (Cohen  6  p.  184  n.  735)  wurde 
ihr  gleichsam  der  offizielle  Willkomm  gegeben.  Erst  der  Diocletianischen 
Einrichtung  gehörten  wohl  die  Namen  Dacia  ripensis  und  Dardania  an, 
welche  bei  Ruf.  brev.  8  (per  AureJianum  translatis  exinde  Bomanis  duae 
Daciae  in  regionibus  Moesiae  ac  Dardaniae  factae  sunt)  zusammen  mit 
Aurelians  Mafsregel  erwähnt  werden;  aus  letzterer  Notiz  erhellt,  dafs  die 
Landschaft  Dardania  in  dem  neuen  Dacien  Aurelians  mitbegriffen  war. 
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Aurelian,  der  nachmalige  Kaiser  Probus,  die  Palmjrener  ver- 
U-eiben  sollte  und  auch  wirklich  vertrieb.  Den  Feldzug  gegen 
Palmyra  selbst  unternahm  der  Kaiser  in  eigener  Person  mit  dem 
Erfolge,  dafs  im  Frühjahr  272  die  Oasenstadt  genommen  ward 
und  Zenobia  in  die  Gefangenschaft  Aurelians  geriet.^)  Die  per- 
sische Hilfe,  welche  sie  gehofft,  war  ausgeblieben,  und  so  konnte 
auch  Aurelian  vorerst  es  unterlassen,  seine  Aktion  im  Orient 
auf  einen  persischen  Feldzug  auszudehnen;  ein  solcher  wäre  bei 
den  damaligen  dynastischen  Kämpfen  in  Persien  selbst  erleichtert 
gewesen;  aber  des  Kaisers  harrte  noch  eine  weitere  Aufgabe  im 
Westen.  Doch  wollte  er  den  Osten  nicht  verlassen  ohne  völlige 
Sicherheit;  als  daher  während  seiner  Rückkehr  in  Palmyra  ein 
neuer  Aufstand  ausbrach,  kehrte  er  um  und  schaffte  sich,  trotz- 
dem dafs  er  damit  beinahe  ein  Jahr  verlor,  durch  völlige  Zer- 
störung Palmyras  definitive  Ruhe;  ebenso  ging  er  selbst  nach 
Ägypten,  wo  ein  Prätendent  Firmus  mit  der  Absicht  der  Los- 
reifsung  der  Provinz  vom  Reich  aufgetreten  war,  und  beseitigte 
auch  hier  die  neue  Störung.")  —  Was  nach  der  Rückkehr  im 
J.  273  noch  übrig  war,  die  Beseitigung  des  gallischen  Impe- 
riums, wurde  durch  den  Träger  desselben  sehr  leicht  gemacht. 
Nur  gezwungen  seine  Rolle  weiterführend  verlangte  Tetricus, 
ein  friedlicher  Senator  und  kein  Feldherr,  nur  eine  Gelegenheit, 
um    dem   legitimen  Kaiser    die   Gewalt  wieder   in   die   Hände  zu 


1)  Ausführlichere  Erzäbluug  Zosim.  1,  50—61.  Vit.  Aur.  22—31. 
Vit.  Prob.  9,  5  (Eroberung  Ägyptens  durch  Probus).  Über  die  Annahme  des 
Titels  Äugustus  durch  Vaballathus  v.  Sallet,  Fürsten  von  Palmyra  S.  63  f, 
Die  ägyptischen  Münzen  zeigen  den  Vab. ,  wo  er  mit  Aurelian  zusammen 
erscheint,  ohne  den  Titel  Äugustus;  wo  Aur.  nicht  mit  dabei  ist,  führt 
Vab.  diesen  Titel;  über  die  Zeit  der  beiden  Feldzüge  (wegen  der  Krieg- 
führung gegen  Palmyra  je  nur  im  Frühjahr)  272  und  273  Le  Bas  Wadding- 
ton 3,  p.  605  f.  (explic),  Mommsen,  r.  G.  5,  441  A.  2.  —  Bei  dem  Aufstand 
von  272/273  heilst  der,  welchen  die  Palmyrener  an  die  Stelle  des  Vab. 
treten  lassen  wollen,  Achilleus,  bei  Zos.  1,  60  Antiochus.  Ersteres  mag 
Verwechslung  mit  einem  Achilleus  sein,  der  unter  Diocletian  in  Ägypten 
auftrat.     Vict.  Caes.  39. 

2)  Vit.  Aur.  32,  2:  res  per  Thracias  Europmnqiie  omnem  Äureliano 
ingentes  agente  (während  der  Rückkehr  nach  Europa)  Firmus  quidam  ex- 
titit,  qui  süi  Aegyptum  sine  insignibus  imperii  quasi  ut  esset  civitas  libera 
vindicavit ;  ad  quem  continuo  AureUanus  revertit  nee  illic  defuit  felicitas  solita; 
ausführlicher  derselbe  Biograph  in  der  vita  des  Firmus,  wo  bemerkenswert 
die  Stellung,  welche  ein  Kaufherr  wie  Firmus  einnahm;  ganz  kurz  ohne 
Nennung  des  Firmus  Zos.  1,  61. 

37* 
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spielen,  und  diese  bot  sich  beim  Zusammentreffen  der  beider- 
seitigen Hauptmacht,  bei  dem  sich  Tetricus  gefangen  gab.*) 
Der  Triumph,  der  allen  diesen  Erfolgen  den  feierlichen  Abschlufs 
gab  und  die  restitutio  orhis^)  besiegelte,  stellt  sich  den  bedeu- 
tungsvollsten Triumphen,  welche  Rom  gesehen,  würdig  zur  Seite; 
einzig  freilich  war  er  darin,  dafs  ein  römischer  Senator  dabei 
als  Besiegter  aufgeführt  wurde.  —  Die  weitere  Regierung  Aure- 
lians  war,  soweit  er  sie  nicht  in  Rom  zubrachte,  der  Ordnung 
der  gallischen  Verhältnisse  sowie  der  Sicherung  des  rätischen 
Limes  gewidmet,  und  als  er  hiermit  fertig  war,  sollte  nunmehr 
ein  persischer  Feldzug  die  Gelegenheit,  welche  Persien  einem 
Offensivkrieg  bot,  verwerten.  Aber  als  er  gegen  Ende  275  von 
Byzauz  nach  diesem  neuen  Kriegsschauplatze  aufgebrochen  war, 
wurde  er  auf  dem  Marsche  von  Verschworenen,  die  sich  selbst 
durch  ihn  bedroht  glaubten,  getötet.^) 

Von  einem  so  energischen  Herrscher,  wie  Aurelian  uns  in 
seinem  rastlosen  Streben  nach  Wiederaufrichtung  der  Gröfse  des 
Reichs  erscheint,  möchte  man  leicht  erwarten,  dafs  er  auch  in 
der  Organisation  der  inneren  politischen  Verhältnisse  reforma- 
torisch aufgetreten  wäre.  Dem  ist  jedoch  nicht  so:  es  lassen 
sich  keine  tiefer  gehenden  bleibenden  Neueinrichtungen  von  ihm 
nachweisen.  Alles  vielmehr,  was  an  Mafsregeln  der  inneren 
Politik  von  ihm  ausgeht,  ist  Geltendmachung  der  Auktorität  des 
Imperiums  und  Wiederherstellung  der  gestörten  Ordnung.  Tn 
den  konstitutionellen  Fragen  war  gegenüber  der  vor  ihm  liegen- 
den Zeit  nach  seinem  Tode  die  prinzipielle  Frage  genau  wie  sie 


1)  Vict.  Caos.  und  epit.  35.  Eutrop.  9,  13:  superavit  in  Gällia  Tetri- 
cum  apud  Catalaunos  ipso  Tetrico  prodentc  exercitum  suum,  cimis  adsiduas 
seditioncs  fcrre  non  poterat. 

2)  Jiestituior  orbis  heifst  Aurelian  schon  im  J.  273  anf  'jinem  narbo- 
nensischen  Meilenstein,  vgl.  meine  Gall.  Narb.  app.  n.  623,  also  offiziell; 
ebenso  auf  Münzen  restitutor  orientis  und  rest.  orhis,  Cohen  6  p.  197  f.  Zur 
Zusammenstellung  und  Ordnung  seiner  Siegestitel  Wilmanns  n.  1044.  Über 
ilen  Triumph  vit.  33  f. 

3)  Vit.  35,  4:  his  (jestis  ad  Gallias  profectus  Vindelicos  obsidione  bar- 
barica  libcravit,  deinde  ad  Ilhjricum  redit  paratoque  magno  potius  quam  in- 
(jcnti  exercitu  Pcrsis  —  bellum  indixit',  worauf  die  Erzählung  von  seiner 
Ermordung;  über  letztere  Zos.  1,  62,  Zon.  12,  27.  Der  Unterschied  in  der 
Nennung  des  Namens  des  Urhebers  (Mnesteus  in  der  vita,  Eros  in  den 
griechischen  Quellen)  ist  bei  der  untergeordneten  Stellung  desselben  irre- 
levant; über  die  Chronologie  s.  unten  S.  585  A.  1. 
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die  gauze  Zeit  vor  ihm  gewesen  war,  in  der  Verwaltuug  aJDer 
war  wohl  manches  frühere  abgestorben,  aber  kaum  etwas  wesent- 
lich neues  eingeführt.  Die  Gründe  für  diese  Beschränkung  in 
der  Wirksamkeit  sind  gewifs  zum  Teil  in  den  äufsereu  Umstän- 
den zu  suchen,  darin,  dafs  die  Wiederaufrichtung  des  äufseren 
Bestands  des  Reichs  durch  alle  die  Regierungsjahre  Aurelians 
hindurch  so  vielen  Kraftaufwand  in  Anspruch  nahm  und  der 
Kaiser  nur  vorübergehend  sich  mit  der  Zentralverwaltuug  be- 
schäftigen konnte;  aber  auch  Septimius  Severus  war  in  ähn- 
licher Lage  gewesen  und  hatte  doch  Zeit  und  Lust  gefunden, 
in  die  inneren  Verhältnisse  einzugreifen,  und  zur  Zeit,  da  sich 
Aurelian  zum  Perserkrieg  anschickte,  hatte  er,  da  ihm  dieser 
durch  die  Lage  nicht  aufgedrungen  war,  die  Wahl,  ob  er  die 
nächste  Zeit  der  Kriegführung  oder  der  inneren  Regierung 
widmen  wollte.  Nicht  ohne  Einflufs  für  das  Übergewicht  der 
militärischen  Seite  in  ihm  war  natürlich  seine  rein  soldatische 
Laufbahn  von  niedriger  Herkunft  aus,  zumal  bei  der  seit  Gal- 
lienus  herrschenden  Trennung  der  Senatsstellung  und  der  hohen 
Militärstellen,  wie  er  ja  auch  infolge  hiervon  sich  in  einer  Um- 
gebung befand,  die  wenig  Fühlung  mit  der  bürgerlichen  Verwal- 
tung hatte.  Indessen,  der  nach  ihm  kam,  Diocletiau,  war  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  emporgekommen  und  wurde  doch  der  Re- 
formator der  gesamten  Reich seinrichtungen,  so  dafs  es  schlief s- 
lich  doch  an  der  Persönlichkeit  hing,  wenn  Aurelian  noch  die 
überkommenen  Verhältnisse  bestehen  liefs  und  keine  Hand  an- 
legte an  eine  gründliche  Reform. 

Das  Verhältnis,  das  Aurelian  zum  Senat  einnahm,  konnte 
von  Anfang  an  kein  besonders  freundliches  und  vertrauensvolles 
sein,  hatte  doch  der  Senat  den  Quintillus  anerkannt.  Indessen 
scheint  bei  der  ersten  Anwesenheit  in  Rom  unmittelbar  nach  der 
Übernahme  des  Imperiums  Aurelian  keine  feindselige  Gesinnung 
bethätigt  zu  haben ^),  wie  er  denn  auch,  wenn  es  ihm  ernstlich 
um  Wiederherstellung  geordneter  Verhältnisse  zu  thun  war,  der 
Mitwirkung  des  Senats  nicht  entbehren  konnte.  Bei  einer  zweiten 
Anwesenheit  in  Rom  dagegen  glaubte  er  mit  Verschwörungen 
zu  thun  zu  haben  und  sah  sich  zu  Exekutionen  veranlafst,  doch 


1)  Dafs  Aurelian,  naclidem  er  nach  Rom  gekommen,  die  Senatoren 
(roüg  iv  rf'Asi)  gefragt  hätte,  wie  er  herrschen  solle  (Zonar.  12,  27  a.  Änf ) 
ist  wenig  glaublich. 
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ist  nicht  anzunelimeu,  dafs  es  ein  grölserer  Teil  des  Senats  ge- 
wesen wäre,  der  daran  gedacht,  einen  Versuch  zum  Sturze  des 
Kaisers  zu  machen/)  Bezeichnend  für  letzteren  in  seinem  Ver- 
halten gegen  den  Senat  ist  die  Behandlung  des  Tetricus.  Dafs 
derselbe  geschont  wird,  kennzeichnet  den  Herrscher,  welcher  die 
Bedingungen  hält,  die  er  ohne  Zweifel  bei  der  Annahme  des 
Übertritts  oder  wenn  mau  will  Verrats  des  Prätendenten  be- 
willigt hatte;  aber  keine  Rücksicht  auf  den  Senat,  in  dem  Te- 
tricus viele  Freunde  hatte,  und  auf  dessen  Senatswürde  über- 
haupt hält  den  siegreichen  Imperator  ab,  dem,  der  sich  zur 
Spaltung  des  Reichs  hergegeben,  die  Demütigung  des  besiegten 
Feindes  zu  ersparen.")  Das  Imperium  des  Kaisers  soll  jetzt 
monarchische  Herrschaft  in  vollstem  Sinne  sein,  der  nur  darum 
der  dynastische  Charakter  fehlt,  weil  Aureliau  keinen  Sohn  hat. 
Ja  der  sonst  mafsvolle  Kaiser  liefs  sich  auf  Münzen  sogar  als 
Gott  und  Herr  bezeichnen.^)  Auf  das,  was  der  Senat  an  Selb- 
ständigkeit noch  hat,  wird  wenig  Rücksicht  genommen.  Das 
Seuatszeichen  wird  auf  die  Kupfermünze  nicht  gesetzt  und  in 
die  noch  unter  dem  Senat  stehende  Kassenverwaltung  erlaubt 
sich  der  Kaiser  indiskrete  Einblicke.^)  Aber  an  den  rechtlichen 
Verhältnissen  wird  damit  noch  nichts  geändert.  In  der  Verwal- 
tung zeigt  er  da,  wo  er  eingreift,  feste  Hand,  welche  aus  zum 
Teil    grauenhafter    Verwirrung    wieder    geordnete    Zustände    hor- 


1)  Zos.  1,  49:  v.uxa  xovxov  xov  %q6vov  siq  evvoiav  tjI&s  vscoxsqichov 
'Eniti^iog  xs  nat  OvQßccvog  kuI  Jofisriavog  v.al  TiaQaxQri^a  xificoQiav  vniaxov 
älövxsg.  Nach  vit.  21,  5.  39,  8  hätte  kein  reeller  Grund  für  solches  Vor- 
gehen gegen  die  Senatoren  vorgelegen.  . 

2)  Vit.  34:  iam  —  omnis  exercitus  et  senatus,  etsi  alicjuantulo  tristior, 
quod  senatores  triumphari  videbant,  multum  pompae  (beim  Triumph)  addi- 
derant.  Das  Gefühl  des  Senats  ist  vorherrschend  Furcht  (vit.  50,  5:  pojJuZws 
eum  Born,  amavit,  senatus  et  tinmit;  21,  8:  timeri  coepit  princeps  optimus, 
non  aviari;  immerhin:  senatus  mortem  eius  graviter  tulit  37,  3). 

3)  Cohen  6,  p.  197  n.  200:  Dco  et  domino  nato  Aureliano  Aug.  {Bens 
natus  ist  Aurelian  als  vom  Menschen  aus  gottgeworden.) 

4)  Bei  Vopiscus  20,  5  schreibt  Aurelian  an  den  Senat:  st  quid  est 
stimptuum,  datis  ad  praefectum  aerarii  litter is  deeerni  iussi;  est  praeterea 
vestrae  auctoritatis  arca  j)uhlica ,  quam  magis  refertam  repcrio  esse  quam 
cupio.  Die  Unterscheidung  eines  'aerarium' ,  das  unter  dem  Kaiser  steht, 
und  einer  'arca  publica^  des  Senats  steht  den  Ausdrücken  nach  vereinzelt 
da;  die  arca  publica  aber  kann  nicht  wohl  etwas  anderes  sein  als  der 
Rest  des  alten  aerarium  publicum,  und  erfunden  hat  der  Biograph  dieses 
Schreiben  schwerlich.  —  Zu  dieser  Mahnung  an  den  Senat  pafst  gut  37,  3: 
(populus  B.)  dicchat,  Aurclianum  paedagogum  esse  senatorum. 
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stellen  will.  Um  dem  Präteudenteutum  wenigstens  an  einer 
Stelle,  die  besonders  gefährlich  war,  einen  Riegel  vorzuschieben, 
verbot  er  dem  General,  den  er  zum  Grenzkommandanten  in 
Syrien  machte,  jemals  Ägypten  zu  betreten.^)  Wie  er  ferner  in 
der  militärischen  Disziplin  sich  unerbittlich  und  wenn  man  den 
Berichten  glauben  darf,  bis  zur  Grausamkeit  streng  erwiesen^), 
so  ist  er  es  auch  gegen  so  heillose  Zustände,  wie  sie  sich  in 
der  Münz-  und  Finanzverwaltung  unter  schwachen  oder  elenden 
Vorgängern  eingeschlichen  hatten  und  wie  sie  der  Senat  nimmer- 
mehr hätte  bewältigen  können.  Hatte  ja  doch  die  offizielle 
iNIünzfälschung  dazu  geführt,  dafs  die  Müuzarbeiter  in  Rom, 
welche  an  dem  Gewinne  dieses  Vorgehens  ihren  eigentümlichen 
Anteil  genommen,  als  nun  Wandel  geschafft  werden  sollte,  mit 
dem  Münzvorstand  an  der  Spitze  geradezu  sich  empörten.  Aure- 
lian  schlug  sie  nieder^)  und  suchte,  soweit  es  ihm  möglich 
schien,  auch  die  Münzprägung  wieder  auf  einen  besseren  Fufs 
zu  bringen*),  aber  viel  konnte  er  damit  freilich  nicht  ausrichten; 
denn  wenn  dies  Erfolg  haben  sollte,  so  mufsten  vor  allem'  in 
längerer  Zeit  Mittel  geschafft  und  in  jeder  Hinsicht  die  Finanzen 
gebessert  werden:  hierfür  aber  war  die  Regierung  des  Kaisers 
zu  kurz  und  zu  kriegerisch.  Besonderer  Liberalität  erfreute  sich 
die  hauptstädtische  Bevölkerung,  deren  Bezüge  an  Unterhalts- 
mitteln, zum  Teil  auf  Kosten  des  wieder  eroberten  Ägyptens, 
wesentlich  erhöht  wurden.^)  Diese  Art  Popularität  verschmähte 
also  auch  der  strenge  Aureliau  nicht.  In  der  Rechtspflege  stehen 
bei  ihm  nebeneinander  die  Unterdrückung  der  gewerbsmäfsigen 
Delation  und  eine  allgemeine  Amnestie  für  politische  Verbrechen, 
sowie   für   rückständige   Zahlungen   an   den   Staat   und   strengste 

1)  Es  war  der  nachmals  unter  Probus  doch  als  Prätendent  auftretende 
Saturninus.     Vit.  Saturn.  7,  2. 

2)  Vit.  7,  3flF.     Anonym,  post  Dion.  bei  Müller,  frgm.  4,  197  §  6. 

3)  Vit.  38,  2:  fuit  sub  Äureliano  etiam  monetariorum  bellum  Feli- 
cissimo  rationali  auctore;  quod  acerrime  severissimeque  compescuit  Septem 
tarnen  milibus  suorum  militum  interemptis. 

4)  Zos.  1,  61:  aQyvqiov  viov  ärjaoata  ditdcoKS,  xb  Ki'ßdijXov  ccnoSoa^ccL 
tovg  dno  rov  di^fiov  Ttccgaatievccaag  rovra  xs  xa  avf.iß6XaLa  ovyxvoscog  anuX- 
Xd^aq.  Mommsen,  r.  Münzen.  800.  831  f.  Schiller,  Gesch.  d.  r.  Kaiserz. 
1,  868  f. 

5)  Zos.  1,  61:  ciqxo3V  öwqsk  xov  Pconaicov  sxi(ir}Ge  Srjfiov.  Vit.  47,  1: 
panes  urbis  Bomae  uncia  de  Acgijptio  vectigaU  auxit.  35,  2:  et  liorcinam 
earnem  p.  R.  distribuit,  quae  hodieque  dividitur.  Vict.  Caes.  35,  Nach  vit. 
48,  1  hatte  er  sogar  im  Sinne,  Weinspenden  zu  geben. 
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Bestrafung  von  Verbrechen,  wie  ünterschleif  u.  dgl.^);  den  Christen 
gegenüber  folgte  auf  anfängliche  Duldung  Wiederaufnahme  des 
früheren  Vorgehens  gegen  dieselben  (s.  unt.  S.  602  A.  1).  In 
dem  allem  erhält  mau  aus  den  Fragmenten  von  Erzählung,  die 
wir  haben,  den  Eindruck  eines  Mannes,  der  das  Rechte  will,  die 
Macht,  deren  er  sich  voll  bewufst  ist,  ohne  Hafs  und  Rachsucht 
ausübt,  wohl  aber  strafend  vorgeht  mit  einer  sehr  ausgeprägten 
Überzeugung  von  der  abschreckenden  Kraft  harter  Strafen,  wäh- 
rend er  andrerseits  wieder  strafend  nur  einschreitet,  wo  ihm 
wirklich  solche  Abschreckung  nötig  erscheint,  und  selbst  in  der 
Vernichtung  der  Gegner,  die  er  als  Reichsfeinde  bekämpft,  nur 
soweit  geht,  bis  der  Zweck,  sie  unschädlich  zu  machen,  erreicht 
ist.^)  Den  Bedürfnissen  der  Reichsverwaltung  sucht  er  mit 
bestem  Willen  nachzukommen,  aber  für  ein  volles  Eingreifen 
steht  er  ihr  zu  äufserlich  und  fremd  gegenüber.^)  Ratgeber, 
deren  Hilfe  er  sich  auf  diesem  Gebiete  hätte  bedienen  können, 
hatte  er,  soviel  wir  sehen,  nicht,  sei  es,  dafs  er  sie  nicht  suchte 
oder  nicht  fand.'^) 


1)  Vict.  Caes.  35.  Vit.  39,  2flF. ,  beide  aus  einer  Quelle  schöpfend. 
Besonders  hervorzuheben  ist,  dafs  er  pecidatum,  provinciarum  pruedatores 
contra  morem  militarium,  quorum  e  numero  erat,  immune  quantum  insecta- 
batur.  Mit  Victor  sieht  Ranke,  Weltgesch.  3,  1,  458  hierin  die  wahre 
Ursache  seiner  Ermordung. 

2)  Dafs  Zenobia  nach  Rom  zum  Triumph  gebracht  und  dann  begnadigt 
wurde  (tyr.  30,  23  fF.  vit.  Aur.  34),  ist  anzunehmen ;  denn  dies  mufste  man 
in  Rom  wissen.  Zosimus  (1,  59),  der  vom  Orient  aus  schrieb,  und  viel 
später  als  die  Biographen,  war  darüber  ungenügend  unterrichtet. 

3)  Wenn  es  vit.  35,  3  heifst:  leges  plurimas  sanxit  et  quidem  salutarcs, 
äo  ist  dies  eine  inhaltsleere  Phrase.  Auch  die  Rechtsquellen  eitleren 
äufserst  wenige  Entscheidungen  von  ihm.  Als  eine  Mafsregel  von  gröfserer 
Tragweite  kann  man  anführen,  dafs  er  nach  cod.  lust.  11,  59,  1  die  De- 
kurionen  in  den  Gemeinden  (civitatum  ordines)  zur  Übernahme  herrenloser 
und  unbebauter  Güter  heranzog  unter  Gewilhruug  dreijähriger  Abgaben- 
freiheit; auch  hatte  er  nach  vit.  48,  2  im  Sinne,  die  in  Etrurien  und 
Norditalien  unbebaut  liegenden  Felder  durch  Gefangenenansiedlungen 
wieder  zu  kultivieren. 

4)  Nach  vit.  13,  38  könnte  man  meinen,  Ulpius  Crinitus,  ein  Mann 
qui  se  de  Traiani  gener e  referebat  (10,  2),  und  der  jedenfalls  ein  angesehener 
Senator  gewesen  sein  mufs,  übrigens  namentlich  als  dux  lUyriciani  Umitis 
sich  Verdienste  erwarb  und  dreimal  Konsul  war,  der  ferner  unter  Valerian 
den  Aurelian  adoptierte,  hätte  die  Stellung  eines  vertrauten  Ratgebers  ein- 
genommen; aber  man  bemerkt  nichts  von  seinem  Einfiufs.  Ebenso  wenig 
weifs  man  einen  praef.  praet.  dieses  Kaisers  au  nennen. 
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3,  Wie  wenig  nachhaltig  der  Eintiufs  selbst  einer  autokra-  TacUua  und 
tischen  und  despotischen  Persönlichkeit  war  ohne  organische 
Änderung  des  Regierungssystems,  zeigte  sich  sofort.  Eine  zu- 
fällige Strömung  zuerst  und  nachher  das  Zufällige  in  dem  Cha- 
rakter des  Imperators  führten  wieder  eine  Reaktion  herbei,  in 
der  zum  letzten  Mal  der  Gedanke  des  augusteischen  Principats, 
zum  Teil  sogar  reiner  als  sein  Urheber  es  erdacht  hatte,  zur 
Geltung  kommen  sollte.  Beim  Tode  Aurelians  war  zu  erwarten, 
dafs  wieder  ein  oder  mehrere  Heereskaiser  auftreten  würden; 
allein  es  war  dem  nicht  so.  Die  Soldaten  vom  Heere  des  Kaiser.s, 
mit  der  Ermordung  desselben  nicht  einverstanden,  zufällig  keinen 
ihnen  genehmen  Mann  kennend,  am  wenigsten  aber  geneigt, 
einen  an  seiner  Ermordung  beteiligten  zu  erheben,  kamen  auf 
den  für  sie  und  für  diese  Zeit  sonderbaren  Einfall,  dem  Senat 
die  Wahl  zu  überlassen.^)    Es  währte  einige  Zeit,  bis  der  Senat 


1)  Die  Erzählung  von  dem  Hin-  und  Herschieben  der  Wahl  findet 
sich  nur  bei  den  Lateinern  Vopiscus  (Aur.  40  f.  Tac.  1  ff.)  und  Victor 
(Cäs.  35),  nicht  bei  den  Griechen  Zosimus  und  Zonaras;  letzterer  weifs  nur 
(12,  28),  dafs  Tacitus,  während  er  in  Kampauien  abwesend  war,  gewählt 
wurde,  eine  Notiz,  welche  schon  Vopiscus  Tac.  7,  5  berücksichtigt  und 
richtig  stellt.  Jene  Verhandlungen  zwischen  Heer  und  Senat  sind  gewifs 
richtig,  wenn  auch  bei  Vopiscus  zeitlich  ausgedehnt  und  sachlich  ausgemalt. 
Was  die  Chronologie  betrifft,  so  ist  diese  in  der  Überlieferung  wider- 
spruchsvoll. Für  eine  kritische  Behandlung  büdet  mir  die  Grundlage,  d.  h. 
den  Rahmen  der  wesentlichen  Ereignisse,  dafs  nach  den  alexandrinischen 
Münzen  am  29.  Aug.  275  Aurelian  ein  7.  Jahr,  Tacitus  aber  überhaupt  nur 
den  Zahlbuchstaben  A  hat,  also  am  29.  Aug.  276  nicht  mehr  am  Leben  sein 
konnte.  Mit  letzterem  stimmen  die  Notiz,  dafs  er  am  25.  Sept.  vom  Senat 
zum  Kaiser  gewählt  worden  (vit.  Tac.  3,  1)  und  die  Angaben  "über  seine 
Regierungszeit,  die  zwischen  6  und  8  Monaten  schwanken.  Dagegen 
stimmen  nicht  dazu  das  Datum  der  Senatssitzung  von  einem  3.  Febr.,  an 
welchem  die  erste  Botschaft  der  Soldaten  in  den  Senat  gekommen  wäre 
(vit.  Aur.  41,  3),  die  Annahme  eines  Interregnums  von  6 — 8  Monaten  und 
die  Ziffer  einer  trib.  pot.  VII  des  Aurelian  auf  dem  Meilenstein  von  Orleans 
Henzen  5551  =  Willmanns  1044,  welche  den  Tod  des  Aurelian  au  den 
Schlufs  von  275  oder  gar  an  den  Anfang  von  276  rücken  würden.  Jenes  Datum 
vom  25.  Sept.  scheint  mir  sicher,  es  ist  auch  bestätigt  durch  die  Notiz,  dafs 
Tacitus  den  September  habe  nach  sich  nennen  lassen,  weil  er  in  diesem 
Monat  geboren  und  zum  Kaiser  gewählt  worden  sei  (vit.  13,  6  vgl.  auch 
8,  1  f.).  Dagegen  ist  das  Datum  vom  3.  Febr.  verdächtig  auch  wegen  seiner 
auffälligen  Wiederholung  bei  der  Senatsverhandlung  über  die  Botschaft 
des  Probus  vit.  Prob.  11,  5.  Die  trib.  pot.  VII  des  Meilensteins  aber  ist 
irrtümlich  und  wird  durch  die  vereinzelte  Münze  Eckhel  VII  p.  481  = 
Cohen  6,  p.  194  n.  179  mit  tb.  (sie)  p.  VII  und  dem  jedenfalls  irrtümlichen 
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sich  vou  der  Überraschung  über  das  bedenkliche  Anerbieten  so 
weit  erholte,  dais  er  nach  weiteren  Verhandlungen  mit  den 
Soldaten  dazu  gelangte,  seinen  damaligen  Vormaun,  den  Kon- 
sular  M.  Claudius  Tacitus,  also  einen  Mann  in  vorgerückten 
Jahren  als  Imperator  zu  gewinnen.^)  Der  durch  Senatsbeschlul's 
gewählte  konnte  sich  über  die  Gefahren,  die  seiner  warteten, 
keine  Illasionen  machen  und  machte  sie  auch  nicht;  dafs  er  dem 
Gemeinwesen  das  Opfer  brachte  und  die  Art,  wie  er  es  brachte, 
gereicht  ihm  zum  Ruhm.  Sofort  nach  seiner  Ernennung  ging 
er  zum  Heer,  um  den  Oberbefehl  zu  übernehmen  und  den  neuen 
Einfällen  der  nordischen  Barbaren  in  Kleinasien  zu  begegnen, 
wobei  er  zugleich  die  Mörder  des  Aurelian  zur  Strafe  zog.^) 
Wunderbarer  Weise  war  in  der  Zwischenzeit  im  ganzen  Reich 
keine  innere  Bewegung  ausgebrochen.  Kein  Heer  rief  einen  Prä- 
teudeuten  aus,  die  Verwaltung  ging  in  allen  Provinzen  ihren 
Gang  fort,  die  Statthalter  blieben  über  das  Interregnum,  das 
freilich  nicht  als  halbjährig  anzunehmen  ist,  auf  ihren  Posten; 
wo  in  Asien  ein  Wechsel  sich  ordnungsmäfsig  ergab,  wurde  er, 
zumal  da  es  eine  Senatsprovinz  war,  ohne  Schwierigkeit  vorge- 
nommen.^) Die  Zentralverwaltung  konnte  in  jener  Zwischenzeit 
nur  durch  die  Konsuln  repräsentiert  sein    als  Leiter  des  Senats; 


COS.  II  iu  ihrer  geschichtlichen  Richtigkeit  nicht  gestützt.  Der  25.  Sept. 
275  steht  freilich  auch  in  Widerspruch  damit,  dafs  Aurelian  am  29.  Aug. 
275  noch  am  Leben  gewesen  wäre  und  die  Wahl  des  Tacitus  erst  nach 
längeren  Verhandlungen  zwischen  dem  Senat  in  Rom  und  dem  Heer  bei 
Byzanz  stattgefunden  hätte.  Allein  die  alexandriuischen  Münzen  konnten 
vor  dem  Autritt  des  7.  Jahres  geprägt  und  daan  iu  Kurs  gekommen  sein, 
wenn  auch  Aurelian  kurz  vor  demselben  noch  ermordet  war.  Das  Inter- 
regnum zwischen  ihm  und  Tacitus  aber  mufs  jedenfalls  gekürzt  werden, 
wird  jedoch  dadurch  nur  annehmbarer. 

1)  Tacitus  heifat  vit.  4,  1  primae  sententiae  Senator.  Bei  Zonar.  12,  28 
wird  er  als  75jährig  bezeichnet;  dies  scheint  übertrieben  und  ist  mir  auch 
dadurch  zweifelhaft,  dafs  Tacitus  noch  nicht  zum  zweitenmal  Konsul 
gewesen  war.  Vit.  Tac.  5,  1.  8,  5  wird  er  hinsichtlich  seiner  senectus  nicht 
etwa  mit  Nerva,  sondern  mit  Trajan,  Hadrian,  Pius  verglichen,  die  wesentlich 
jünger  waren;  doch  will  dies  freilich,  da  es  Vergleichuug  der  Schmeichelei 
ist,  nicht  viel  besagen.  —  Die  Abstammung  vou  dem  Geschichtschreiber 
beruht  nur  auf  der  eigenen  Prätention  des  Kaisers  (vit.  10,  3:  Cornelium 
Tacitum,  scriptorem  historiac  Augustae,  quod  parentem  suum  cundem  diceret, 
in  Omnibus  hibliothecis  conlocari  iussit). 

2)  Vit.  8,  3:  inde  ad  exercitus  profedus.    13,  1. 

4)  Vit.  Aur.  40,  4:  id  factum  est,  ut  per  sex  menses  imperatorem 
Eomanus   orhis   non  habuerit,   omncsque   iudices   ii  permanercnt   quos  aut 
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welche  Stellung  daneben  die  Gardepräfektur  mit  der  ihr  sonst 
neben  dem  Kaiser  zugewiesenen  Kompetenz  hatte,  läfst  sich 
nicht  sagen;  es  gab  jedenfalls  keinen  Inhaber  dieser  Stelle,  der 
Schwierigkeiten  machte.  Auch  der  Regierungsautritt  des  neuen 
Kaisers  war  günstig.  Das  Heer  nahm  ihn  zunächst  an  und  er 
hatte  einige  Erfolge  mit  ihm.^)  Dieser  wider  Erwarten  gün- 
stige Verlauf  Avirkte  denn  auch  auf  den  Senat  zurück.  Der  Kaiser 
war  bemüht,  ein  richtiger  Seuatskaiser  zu  sein;  er  ging  in  der 
Überlassung  der  Leitung  der  inneren  Regierung  an  diese  Behörde 
so  weit  wie  möglich,  und  der  Senat^  dies  dankbar  annehmend 
und  Vertrauen  gewinnend,  fühlte  sich  dem  Kaiser  gegenüber  wie 
in  seinem  Verkehr  mit  den  Provinzialstatthaltern,  den  grofsen 
Gemeinden  im  Reich  und  den  auswärtigen  Fürsten  und  Völkern 
als  der  wahre  Repräsentant  der  Regierung  mit  dem  Kaiser  als 
oberstem  Organ  der  Exekutive."^)  Indessen  verzichtete  der  Kaiser 
nicht  auf  eigenes  Regieren;  in  Fragen,  die  von  früher  her  sein 
besonderes  Interesse  erregten,    wie  in   der  Fortsetzung  der  Re- 

senatus  aut  Aurelianus  elegerat  nisi  quod  pro  consule  Asiae  Falconius  Probus 
in  locum  Arelli  Fusci  deJectus  est. 

1)  EinfühiUDg  beim  Heer  durch  den  Gardepräfekten  Mösiens  Gallicanus, 
vit.  Tac.  8,  3,  während  die  Vorstellung  bei  Soldaten  und  Volk  in  Rom  durch  den 
Stadtpriifekten  geschehen  war.  7,  2.  Glücklichen  Kriegsanfang  gegen  die 
vom  mäotischen  See  herkommenden  Gothen  durch  den  Kaiser  selbst  und 
seinen  Bruder  Florianus,  designierten  praef.  praet.,  vit.  13,  2.  Zosin\  1,  63; 
auf  der  Inschr.  Wilmanns  n.  1046  hat  er  den  Titel  Gothicus  maximus, 
entsprechend  der  victoria  GotJiica  auf  den  Münzen  Cohen  6,  p.  236  f. 

2)  Vgl.  die  oratio  principis  vit.  9  mit  Zusicherung  der  vollen  Auto- 
rität des  Senats;  dabei  in  eadem  oratiojie  fratri  sico  Floriano  consulatum 
petit  et  non  impetravit ,  idcirco  quod  iam  senatus  omnia  nundinia  suf- 
fectorum  consulum  cJauserat.  dicitur  autem  multuvi  laetatiis  senatus  Über- 
täte, etc.  c.  18  f.  (Schreiben  des  Senats  an  die  Kurien  von  Karthago  und 
Trier  und  von  Senatoren  an  ihre  Angehörigen.)  Allgemein  12,  1:  scirent 
omnes  socü  omnesque  nationes,  in  antiquum  statum  redisse  remp.  ac  senatum 
principes  legere,  immo  ipsuni  senatum  principem  factum,  leges  a  senatu 
petendas  etc.  —  Von  einem  Verkehr  des  Senats  mit  den  Heeren  wird 
nichts  gesagt,  trotzdem  dafs  es  c.  19,  2  heifst:  nos  recepimus  ius  procon- 
sulare.  In  den  Schreiben  an  die  Kurien  ist  angeordnet:  ad  nos  referte, 
qxiae  magna  sunt;  omnis  provocatio  praefecti  urbis  erit,  quae  tarnen  a  pro- 
consulihus  et  ab  ordinariis  iudicibus  emerserit  (c.  18);  vgl.  19,  2:  redierunt 
ad  praefectum  urhi  appeUationes  omnium  potestatiim  et  omniuni  dignitatum, 
womit  also  der  aus  dem  Senat  ernannte  Stadtpräfekt  an  Stelle  des  Kaisers 
und  des  praef.  praet.  die  oberste  Appellationsinstanz  geworden  wäre.  — 
Wilmanns  ex.  inscr.  u.  1046  heifst  Tacitus  verae  Ubertatis  auctor,  auf  der 
Münze  Cohen  6  p.  231  n.  107  restitut.  reipublicae. 
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form  der  Müiizverhältuisse,  au  der  er  schon  unter  Aureliau  mit- 
gewirkt, wie  iu  der  Tendenz  grofserer  polizeilicher  Strenge  er- 
liefs  er  Verordjmngen  von  Wert.  ^)  Von  besonderer  Wichtigkeit 
wäre  gewesen,  wenn  von  längerer  Dauer,  dafs  den  Senatoren 
wieder  der  Militärdienst  eröffnet  wurde. ^)  Indes  die  Freude  war 
kurz:  es  trat  zwar  auch  jetzt  noch  in  keinem  Provinzialheer  ein 
Gegenkaiser  auf,  aber  in  der  eigenen  Armee  konnte  Tacitus  die 
Stimmung  sich  nicht  günstig  erhalten:  nach  kaum  mehr  als 
halbjähriger  Regierung  wurde  er  wirklich  das  Opfer  seiner  Stel- 
lung.^) Nun  aber  ging  die  Ernennung  eines  Nachfolgers  wieder 
von  den  Truppen  aus.  In  dem  unter  des  Kaisers  eigenem  Befehl 
stehenden  Heer  nahm  für  sich  der  Bruder  des  Tacitus,  M.  An- 
nius  Florianus,  das  Imperium  an  sich,  gewann  aber  auch  die 
Zustimmung  seiner  Soldaten  und  weiterhin  aller  westlichen  Heere; 
die  des  Senats  soll  er  nicht  begehrt  haben,  allein  dafs  ihm  der 
Westen  sofort  zufiel,  zeugt  dafür,  dafs  ihm  vom  Senat  auch 
keine  Hindernisse  erwuchsen.  Nachdem  jedoch  der  Tod  des 
Tacitus  bekannt  geworden,  erhoben  nun  ihrerseits  die  syrischen 
Truppen  den  bei  ihnen  kommandierenden  General  M.  Aurelius 
Probus,  den  tüchtigsten  damals  vorhandenen  Heerführer.*)  Florian, 


1)  Vit.  9,  3  (in  der  oratio,  die  er  vom  Feld  an  den  Senat  schickte) 
cavit,  ut  si  quis  argento  inihlice  privatimqiie  aes  miscuissei,  si  quis  auro 
argentum ,  si  quis  aeri  plumbum,  capital  esset  cum  bonorum  proscriptione. 
Vgl.  c.  11,  6  (Verbot  der  Luxusverwendung  von  Gold  bei  der  Kleidung): 
nam  et  ipse  auctor  Aureliano  fuisse  perhibetiir,  ut  aurum  a  vestibus  et 
cameris  et  pellibus  summoveret.  Jene  oratio  war  gleichsam  das  Programm; 
in  ihr  machte  er  noch  das  Zugeständnis,  ut  scrvi  in  dominorum  capita  non 
intcrrogarentur ,  ne  in  causa  maiestatis  quidetn.  Auf  diese  Botschaft  hin 
ging  denn  der  Senat  mit  seinen  Ansprüchen  vor. 

2)  Vict.  Caes.  37:  amisso  Gdllieni  edicto  (ob.  S.  557  A.  2)  refici  militiu 
potuit  concedtntibus  modeste  legionibus  Tacito  regnantc,  neque  Florianus 
tanerc  invasissct  aut  iudicio  manipuJarium  cuique,  bona  licet,  imperium 
daretur,  amplissimo  ac  tanto  ordine  in  casiris  degenie. 

3)  Vit.  Tac.  13,  5:  interemptus  est  enim  insidiis  militaribus  ut  alii 
dicunt  sexto  mense,  ut  alii  dicunt  morho  interiit;  tarnen  constat,  factionibus 
cum  oppressum  mente  atque  animo  defecisse.  Diese  Unbestimmtheit  wird 
gehoben  durch  die  bestimmte  Angabe  des  über  diese  im  Bereich  der  öst- 
lichen Heere  vorgehenden  Ereignisse  unterrichteten  Zosimus  1,  63  (vgl. 
Zonar.  12,  28),  wonach  die  Verwaltung  des  ihm  verwandten  syrischen 
Statthalters  auch  dem  Kaiser  Unzufriedenheit  zugezogen  und  zu  seiner  Er- 
mordung geführt  hätte. 

4)  Hierbei  das  Detail:  cum  inter  milites  sermo  esset  quis  fieri  deberet 
et  maniimlatim  in  campo  tribimi  cos  adloquercntur  dicentcs  etc. 
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im  Vertrauen  auf  die  Anerkennung,  die  er  gefunden,  zog  ihm 
entgegen,  aber  seine  von  Seuchen  schwer  mitgenommenen  Truppen 
wurden  ihm  abwendig  gemacht,  er  selbst  zuerst  abgesetzt  und 
dann  zu  Tarsus  in  Cilicien  getötet  nach  zwei-  bis  dreimonat- 
licher Regierung.^) 

4.  Nach  dem  Gegensatze  zwischen  einem  Aurelianus  und 
Tacitus  tritt  in  Kaiser  Probus  ein  Imperator  auf,  der  die  Eigen- 
tümlichkeit beider  zu  vereinigen  scheint,  indem  er  die  Vorzüge 
eines  ausgezeichneten  Heerführers  mit  denen  eines  vortrefflichen 
Princeps  vereinigt,  der  nur  in  bestem  Einvernehmen  mit  dem 
Senat  und  mit  den  liberalsten  Zugeständnissen  au  diesen  re- 
gieren will.  Er  hält  an  allen  Grenzen  den  römischen  Waffen- 
ruhm aufrecht,  sucht  die  Grenzprovinzen  so  sehr  wie  möglich  in 
Friedensstand  zu  bringen,  ihnen  dann  die  zu  Grunde  gerichtete 
Kultur  wieder  zu  schaffen  und  dabei  die  Soldaten  nicht  blofs  in 
Zucht  zu  halten,  sondern  als  friedliche  Mitarbeiter  an  den  Werken 
der  Kultur  zu  verwenden.  Vom  Senat  erbittet  er  nicht  nur  seine 
Anerkennung,  sondern  er  läfst  demselben  auch  die  Befugnisse, 
die  ihm  Tacitus  gewährt,  oberste  Entscheidung  auf  Appellation, 
Bestellung  der  Statthalter  und  der  Legaten  derselben,  sogar  ein 
Bestätigungsrecht  gegenüber  den  eigenen  Verordnungen  des 
Kaisers."'^)  Indessen  diese  merkwürdige  Vereinigung  von  Energie 
und  Selbstbeschränkung  sowie  überhaupt  die  Art,  wie  Probus 
seine  Aufgabe  fafste,  erklärt  sich  nicht  sowohl  aus  besonderem 
Interesse  für  die  Senatsauktorität,  als  aus  einem  gewissen  Maugel, 
der  in  seiner  Laufbahn  lag,  und  wieder  aus  eigentümlichen  Inter- 


1)  Vit.  14,  1:  arripuit  non  senatus  auctoritate  sed  suo  motu  quasi 
hercditarium  esset  imperium,  cum  sciret ,  adiuratum  esse  in  senatu  Tacituvi, 
tit,  cum  mori  cocpisset,  non  liberos  suos  sed  Optimum  dliquem  principem 
faceret.  Vict.  Caes.  36:  Florianus  —  nuUo  senatus  seu  militum  consulto 
impefrium  invaserat.  Die  Soldaten  mufsten  aber  doch  mit  ihm  einver- 
standen seiu.  —  Ausführlichere  Erzählung  der  Katastrophe  bei  Zosim.  l,6o, 
daselbst  auch  die  Provinzen  genauer  angegeben,  die  ihn  anerkannt;  vgl. 
vit.  Prob.  13, 1 :  recepit  (Piobus)  omncs  Europenses  cxcrcilus,  qui  Florianum 
et  imperatorem  feccrant  et  occiderant.  —  Münztypen  von  Fl.  hat  Cohen 
(6,  240 — 242)  immerhin  108.  Dauer  der  Regierung  nach  Eiitrop.  (9,  16) 
2  Mon.  20  Tage,  nach  dem  Chronogr.  88  Tage. 

2)  Auch  Probus  sendet  vom  Feld  aus  eine  oratio,  Avelche  sein  Pro- 
gramm gegenüber  dem  Senat  enthält.  Vit.  13,  1:  secunda  oratione  per- 
misit  patribus,  ut  ex  magnorum  iudicum  appellationihus  ipsi  cognoscerent, 
proconsxiles  crearcnt,  legatos  ex  consulibus  dnrcnt,  itis  practorixim  praesidihus 
darent,  leges  quas  Probus  ederet  senatus  consuUis  propriis  consecrarent. 
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essen,  die  er  iu  dieser  Laufbahn  gewonnen.  Noch  viel  mehr 
als  bei  Aurelian  macht  sich  bei  Probus  geltend,  dafs  nunmehr 
die  Heerführer  dem  Senat,  der  Magistratur  und  der  bürgerlichen 
Vervraituug  überhaupt  völlig  fern  stehen.  Aurelian  allerdings,  der 
wirkliche  Herrschereigensehaften  besafs,  liatte  darum  nicht  auf  die 
Regierung  verzichtet,  wenn  er  sieh  auch  aus  Unkenntnis  des 
Details  der  Geschäfte  auf  eine  allgemeine  Kontrolle  und  ge- 
legentliches Eingreifen  beschränkte.  Probus  dagegen,  ohne  den 
Ehrgeiz,  der  nach  dem  Höchsten  strebt,  wider  Willen  zur  Herr- 
schaft gekommen^),  an  der  Grenze  geboren,  von  früher  Jugend 
auf  in  den  Grenzheeren  dienend^),  hatte  für  die  innere  Regierung 
und  ihre  Aufgaben  und  Geschäfte,  insbesondere  die  Verhältnisse 
Roms  und  Italiens  weder  Sinn  noch  Verständnis,  und  so  erschien 
es  ihm  nun,  da  er  vom  Heer  erhoben  war  und  voraussah,  dafs 
auf  Jahre  hinaus  seine  Kraft  durch  Kriegführung  in  Anspruch 
genommen  würde,  nur  als  Erleichterung  seiner  Aufgabe,  wenn 
er  die  bürgerliche  Staatsleitung  völlig  dem  Senat  und  den  Statt- 
haltern überlassen  konnte,  und  er  that  dies  in  dem  Grade,  dafs 
er  während  seiner  Regierung  überhaupt  nur  zu  seinem  Triumph 
nach  Rom  kam.  Aber  Probus  war  nicht  blofs  kein  Mann  der 
Verwaltung,  sondern  überhaupt  kein  Politiker;  sonst  hätte  er 
das  Bedenkliche  einer  solchen  Teilung  der  Gewalt  unter  den 
bestehenden  Verhältnissen  eingesehen,  einer  Teilung,  die  weit 
über  alles  hinausging,  wozu  sich  früher  senatsfreundliche  Kaiser 
verstanden,  selbst  über  die  Konzessionen  eines  Tacitus,  der  als 
aus  dem  Senat  hervorgegangen  immerhin  die  Teilnahme  an  der 
inneren  Regierung  nicht  aufgab.  Bemerkenswert  ist  nun  aber, 
dafs  wir  von  dem  Eindrucke,  den  dieses  Verhalten  des  Kaisers 
auf  den  Senat  machte,  durchaus  nichts  erfahren.  Selbst  der 
Biograph,  der  die  Akten  des  Senats  eifrig  durchsucht  haben  will, 
weifs  uns  nichts  zu  berichten  über  Genugthuungsäufserungen  der 
hohen  Behörde,  wie  sie  unter  Tacitus  stattfanden,  nichts  von 
der  Art,  wie  der  Senat  die  ihm  überlassene  Regierungshoheit 
benützte.     Es   wird   dies   nicht   blofs   an  der  elenden  Geschichts- 

1)  Vit.  10,  8:  ornatus  palHo  purpureo  —  invitus  ae  retractans  et  saepe 
dicens:  non  vobis  expedit,  milites,  non  mecum  bene  agetis;  ego  enim  vobis 
blandiri  non  possum. 

2)  .3,  1 :  oriundus  e  Pannonia  civitate  Sirmiensi,  nobüiore  matre  quam 
patre,  iKdrimonio  moderato;  .5:  adulescens  corporis  viribus  tarn  clarus  est 
factus,  ut  Valericmi  iudicio  tribunatum  prope  imberbis  acciperef. 
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überlieferuug  liegeu,  auf  die  wir  augewiesen  sind,  sondern  auch 
daran,  dafs  der  Senat  selbst  dem  Bestände  solchen  Verhältnisses 
zum  Kaiser  nicht  traute  und  nicht  über  das  hinausging,  was  die 
Erledigung  der  laufenden  Geschäfte  erforderte;  auch  mochte  sich 
bereits  in  Konsequenz  der  Feruhaltung  der  Senatoren  von  dem, 
was  seit  Jahrzehuten  die  besten  Kräfte  in  Anspruch  nahm,  von 
der  Reichsverteidigung,  jeuer  Zug  beim  römischeu  Adel  geltend 
machen,  dafs  mau  sich  mit  dem  Genufs  der  ererbten  Würde  und 
des  damit  verbundenen  Reichtums  begnügte,  ohne  sich  au  die 
ererbten  Pflichten  der  Stellung  zu  erinnern.^) 

Auf  demjenigen  Gebiete  nun,  auf  welchem  der  Kaiser  seinen 
wahren  Beruf  fand,  dem  der  Wiedergewinnung  der  Grenzpro- 
vinzen zuerst  für  das  Reich  und  dann  für  den  Segen,  den  der 
wiedergewonnene  Friede  geben  konnte,  hat  er  mit  rastloser 
Energie  gearbeitet  und  überall  mit  Erfolg.^)  In  Gallien,  das 
nach  der  Beseitigung  des  lokalen  Imperiums  während  der  Re- 
gierung des  Tacitus  wieder  den  transrhenanischen  Germanen  ein 
offenes  Land  wurde,  am  Niederrhein  den  Frauken,  am  Oberrhein 
den  Alamanneu,  stellte  er  nicht  blofs  die  Rheingreuze  her,  son- 
dern ergriff  auch  jenseits  derselben  wieder  die  Offensive  und  er- 
zielte in  dem  wichtigen  Winkel  zwischen  Rhein  und  Donau,  an 
dem  die  Rhein-  und  die  Douauverteidiguug  zusammenstofsen  und 
der  den  Schlüssel  zum  Einbruch  in  Italien  bildet,  Resultate,  die 
zwar  nicht  das  Alte  völlig  zurückbrachten,  aber  doch  wenigstens 
wieder  einen  Teil  der  Verteidigung  jenseits  des  Rheins  verlegten. 
Die  frühere  romauisierte  Bevölkerung  des  Dekumatenlandes  war 
allerdings  so  gut  wie  vernichtet,  aber  die  Kastelle  konnten  wieder- 
hergestellt werden,  und  die  alamannischen  kleinen  Stämme,  welche 
unter  ihren  Teilfürsten  au  die  Stelle  der  früheren  Bewohner  sich 
hier  niederliefseu ,  wurden,  als  der  Kaiser  über  die  schwäbische 
Alb   zum   Neckar   vorrückte,   unterworfen;    wenn   er  nun   weuig- 


1)  Vict.  Caes.  37  (Forts,  der  Stelle  ob.  S.  5.88  A.  2):  verum  dum 
obJedantur  otio  simulque  divüiis  pavent,  quarum  usum  affluentiamque  aeter- 
nitate  maius  putant,  munivere  müitarihus  ac  paene  barbaris  viam  in  se  ac 
posteros  dominandi. 

2)  Die  Folge  der  Kriege  ist  vit.  14  if.  in  der  natürlichen  geogra- 
phischen Ordnung  gegeben;  Zosimus  1,  67  tf.  unterscheidet  im  Allgemeinen 
auch  Westen  und  Osten,  hebt  aber  aus  beiden  Gebieten  mehr  nur  einzelnes 
hervor,  wodurch  die  Biographie  ergänzt  wird;  im  Osten  interessiert  ihn  nur 
Isaurien  und  Ägypten. 
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stens  die  alten  Posten  der  früliereu  Neckarlinie  wieder  mit  Truppen 
besetzte  und  damit  jene  Stämme  in  Botmäfsigkeit  erhielt,  so 
konnte  man,  so  lange  nicht  wieder  eine  Flut  von  Völkern  an- 
stürmte, hoffen,  dort  Ruhe  zu  erhalten.^)  Im  Auschlufs  hieran 
mufste  aber  auch  der  rätische  Limes  wiederhergestellt  werden:  auch 
dies  geschah,  und  weiter  wurde  der  ganze  Douaulimes  befriedet^), 
darauf  Kleinasien  und  selbst  die  bisher  unabhängigen  Isaurier 
in  ein  leidliches  Abhängigkeitsverhältnis  gebracht,  Ägypten  gegen 
die  Blemmyer  verteidigt  und  schliefslich  mit  dem  Perserkönig  ein 
Abkommen  getroffen,  das  der  Würde  des  Reichs  entsprach,  wie 
es    nun    wieder    mächtig    dastand.^)      Überall    hatte    der    Kaiser 


1)  Vit.  13  f.  giebt  wichtige  Notizen  über  die  Erfolge  des  Probus 
jenseits  des  Oberrlieius:  cum  {Germani)  iam  in  nostra  ripa,  immo  per  omnes 
Gallias  sccuri  vagarentur,  cacsis  prope  quadringentis  milibus,  qui  Bomcmum 
occupaverant  solum,  reliquias  ultra  Nicruni  fluvium  et  Albam  removit; 
contra  vrhcs  Bomanas  castra  in  solo  barharico  posiiit  atquc  iUic  militcs 
collocavit;  agros,  horrea  et  domos  et  annonam  Transrhenanis  omnibus  fecit, 
is  videUcet  quos  in  excubiis  collocavit.  Darauf  werden  die  neun  Fürsten 
(reguU)  erwähnt,  die  sich  unterwarfen;  dicitur  inssisse  his  acrius  ut  gladiis 
non  uterentur,  Romanam  exspectaturi  defensionem,  si  essent  ab  aliquibus 
vindicandi.  Secl  visum  est,  id  non  posse  fieri,  nisi  si  limes  Somanus  exten- 
deretur  et  fieret  Germania  tota  provincia.  Die  Tragweite  dieser  Erfolge  ist 
unter  den  Neueren  sehr  kontrovers;  die  einen  sehen  darin  völlige  Wieder- 
herstellung des  alten  transrhenanischen  Limes,  die  andern  nur  eine  stärkere 
Sicherung  der  Rheingrenze.  Vgl.  einerseits  v.  Wietersheim  -  Dahn  1,  245, 
andrerseits  Mommsen,  r.  G.  5,  142.  In  Obigem  ist  gegeben,  was  mir  aus 
den  geographischen  Verhältnissen  und  jenen  Notizen  hervorzugehen  scheint. 
Dafs  diese  neue  ti-ansrhenanische  Grenzwehr  keinen  Bestand  hatte,  zeigt 
sich  darin,  dafs  keine  inschriftlichen  Zeugnisse  aus  dieser  Zeit  mehr  vor- 
banden sind;  aber  dafs  erst  Diocletian  die  Linie  Basel — Stein  a.  Rhein  als 
neue  Grenzlinie  einrichtete,  zeigen  die  monumentalen  Zeugnisse  von  den 
dazu  gehörigen  Werken. 

2)  Nur  wird  man  damals  den  Teil  von  Rätieu ,  der  nördlich  von  der 
Donau  lag  und  damit  die  Mauerlinie  des  bisherigen  Limes  nicht  mehr  fest- 
gehalten haben,  da  dieselbe  mit  dem  obergermanischen  Limes  enge  zu- 
sammenhing. 

3)  Der  Abschlufs  aller  dieser  Erfolge  in  dem  Triumph  ist  vit.  19  an 
den  Schlufs  der  Kriege  gestellt.  Nach  den  Münzen  würde  dieser  Triumph 
in  das  J.  279  fallen,  wenn  die  Münze  Eckhel  7,  501  zu  d.  J.  =  Cohen  6, 
p.  299  n.  453  (mit  virtus  Pröbi  Aug.  und  der  Quadriga)  darauf  zu  beziehen 
wäre;  aber  unmittelbarer  würde  die  Münze  d.  J.  281  passen  (Cohen  6 
p.  300  n.  465),  die  Eckhel  auf  das  vierte  Konsulat  bezieht,  das  ins  J.  281 
füllt  (nicht  wie  Cohen  angiebt,  ins  J.  280).  Die  Zeit  von  276  bis  279  wäre 
für  alle  diese  Feldzüge  und  was  damit  zusammenhängt,  doch   zu  kurz. 
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selbst  die  Operationen  geleitet.  Nun  aber  kam  der  zweite  Teil 
der  Aufgabe,  die  Wiederherstellung  der  Kultur  in  den  Grenz- 
ländern. Vor  allem  brauchte  man  hierzu  Menschen;  da  er  diese 
aber  im  Reich  nicht  fand,  nahm  er  sie  aufserhalb  desselben 
bei  den  Germanen,  wo  sie  im  Übermafs  vorhanden  waren  und 
eben  Avegen  dieses  Übermafses  immer  wieder  das  Reich  be- 
drohten: an  100  000  Bastarner  soll  er  an  der  unteren  Donau  in 
die  dortigen  Provinzen  hereingenommen  haben  und  zwar  mit 
dauerndem  Erfolg;  mit  anderen  Stämmen  dagegen,  die  er  her- 
übernahm, war  er  weniger  glücklich,  da  sie  sich  nicht  zu  ruhigen 
Ansiedlern  machen  liefsen,  sondern  plündernd  umherzogen  und 
zum  Teil  erfolgreiche  Raubfahrten  durch  das  Mittelmeer  machten.^) 
Jedoch  auch  im  günstigsten  Fall  war  das  Barbarenmaterial  bei 
der  Kulturarbeit  zunächst  nur  für  die  gröbere  Arbeit  zu  ge- 
brauchen, höherwertige  Anpflanzung  des  Bodens,  Bauten,  Meliora- 
tionen, kurz  alles  das,  was  der  Landeskultur  einen  nach  dem 
Muster  der  besseren  Provinzen  bemessenen  Charakter  geben  sollte, 
war  durch  diese  Hände  nicht  zu  erzielen.  Hier  nun  sollten  die 
Soldaten,  nachdem  sie  die  Kriegsarbeit  vollbracht,  ihre  Aufgabe 
im  Frieden  finden^),  und  eine  Zeit  lang  wenigstens  liefsen  sie 
sich  das  auch  gefallen,  so  dafs  in  manchen  Gegenden  noch  die 
späte  Nachwelt  die  Früchte  der  Arbeit  dieser  kurzen  Frist  zu 
geniefsen  hat.^)     Allein  wenn  der   römische  Soldat  selbst  dieser 


1)  Vit.  18,  1 — 4.  Zosim.  1,  71.  Die  unzuverlässigen  waren  teils 
gothische  Stäname,  teils  Franken;  von  den  letzteren  fioiQd  rtj  aloicov 
svTioQTjGccGa  trjv  'EXXädcc  GvvszÜQa^sv  anacav  v.ccl  UfusXicc  TtQosGxovGoc  y.al 
ri]  Evqu-AOVGCav  TCQog^i^ciGa  itoXvv  v.aTcc  zavrrjv  slgyccGaro  (povov '  rjdr]  ds 
KCil  Ätßinj  TiQogoQ^iiGQ'tiGa  kccI  ccTtOKQOva^BiGcc  öwä^ecog  sv.  Kaq%ri8ovoq 
STtsvs%Q-BLGriq  oi'a  rs  yeyovsv  snavsX&^iv  o'tKads.  —  Mit  Erfolg  dagegen 
wurden  auch  16  000  Germanen  nach  dem  Alamannenkrieg  unter  die 
römischen  Trnppenkörper  verteilt.    Vit.  14,  7. 

2)  Vit.  20.  Eutrop.  9,  17.  Vict.  Caes.  und  epit.  37.  Ob  die  Aufseruugeu, 
die  hier  dem  Kaiser  in  den  Mund  gelogt  werden  (brevi  milites  necessarios 
non  habebinius]  Homanus  iatn  miles  erit  nulhis) ,  richtig  sind,  mag  dahin- 
gestellt sein;  wahrscheinlich  sind  sie  gerade  nicht,  wenn  der  Kaiser  damals 
einen  Perserkrieg  im  Sinne  hatte  (20,  1). 

3)  Berühmt  ist  die  Fürsorge  für  die  Ausbreitung  des  Weinbaues, 
womit  das  alte  Verfahren,  den  Weinbau  in  den  Provinzen  zu  gunsten  des 
italischen  zu  beschränken,  gründlich  beseitigt  wurde.  Eutrop.  9,  17.  vit. 
18,  8:  Gallis  omnibus  et  Hispanis  ac  Britannis  hinc  permisit,  ut  vites 
haberent  vinumque  conficerent ;  ipse  Almam  montem  in  Ulyrico  circa  Sir- 
mium  militari  mami  fossum  lecia  manu  vite  consevit. 

Herzog,  d.  röm.  Staats vcrf.  H.  1.  38 
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Zeit  noch  im  Kriege  die  schwersten  Austrengiingen  durchmachen 
mufste  und  unter  der  richtigen  Führung  willig  durchmachte,  so 
geschah  es  doch  immer  im  Hinblick  auf  die  darauf  folgende 
Belohnung  und  die  Genüsse  des  Friedens:  jetzt  sollte  der  Lohn 
für  die  Kriegsmühen  neue  Arbeit  sein,  die  höchstens  mittelbar 
zum  besten  der  Soldaten  selbst  als  künftiger  Ansiedler  diente. 
Dies  war  für  diese  Zeit  zu  viel  verlangt,  und  dafs  der  Kaiser, 
der  sein  Leben  unter  diesen  Truppen  zugebracht  und  sie  durch 
alle  Teile  des  Reichs  geführt,  sich  hierüber  täuschen  konnte, 
zeigt,  mit  welcher  Macht  die  edle  Idee,  die  ihn  beseelte,  all  sein 
Denken  beherrschte.  Es  war  inmitten  solcher  Thätigkeit  im 
Herbst  282,  dafs  seine  Soldaten  bei  Sirmium,  erbittert  über  die 
ihnen  zugewiesenen  Mühen,  ihn  überfielen  und  sich  seiner  ent- 
ledigten.^) 
Carus,  carinus  5.    Noch    uutcr    Probus    hatte    das    gemeine    Heerespräten- 

amis.  dententum  der  Zeit  des  Gallienus  wieder  seine  Vertreter  gehabt. 
In  verschiedenen  Provinzen  hatte  der  Übermut  der  Soldaten  oder 
die  Ambition  von  Führern  wieder  zu  Erhebungen  geführt:  so 
war  in  Syrien  von  Truppen,  die  einen  eigenen  Kaiser  haben 
wollten,  einem  tüchtigen  und  das  Vertrauen  des  Probus  ge- 
niefsenden  General  wider  seinen  Willen  der  Purpur  aufgedrängt 
worden,  und  iu  Gallien  hatte  zuerst  ein  niedriger  und  roher  ein- 
heimischer Offizier,  Proculus,  mehr  in  engem  lokalem  Kreis,  dann 
ein  höher  gestellter  und  tüchtigerer,  Bonosus,  mit  etwas  mehr 
Erfolg  sich  erhoben^),  allein  keiner  dieser  Versuche  hatte  ernst- 


1)  Nach  den  lateinischen  Quellen  vit.  21.  Eutrop.  9,  17.  Vict.  Caes. 
war  die  Ermordung  des  Probus  nur  ein  Ausbruch  der  arbeitenden  Soldaten 
und  wurde  Carus  erst  nach  dem  Tode  des  Probus  erhoben ;  von  den  griechischen 
Quellen  wird  Zosimus  gerade  hier  lückenhaft;  Zonaras  aber  läfst  12,  29 
den  Carus  noch  zu  Lebzeiten  des  Probus  erhoben  werden^  ebenso  der  Fort- 
setzer  des  Dio  (Müller  fragm.  4,  198).  Der  Biograph  bekämpft  vit.  Gar.  6 
ausdrücklich  diese  Angabe  als  mit  dem  Charakter  und  dem  Vorgehen  des 
Carus  gegen  die  Mörder  des  Probus  unvereinbar.  Aber  nach  der  Darstellung 
bei  Zonaras  liefse  beides  sich  wohl  vereinigen.  —  Probus  hat  auf  den  alexan- 
drinischen  Münzen  ein  achtes  Jahr,  erlebte  also  als  Kaiser  siebenmal  den 
29.  August,  zum  ersten  Mal  276  kurz  nachdem  er  angetreten,  zum  letzten 
Mal  also  282;  seine  Regierungszeit  wird  angegeben  auf  5  bis  6  Jahre  (vit 
22,  2  quinquennium,  21,  4:  interemerunt  anno  imperii  sui  quinto;  Chronogr. : 
annos  VI  m.  II  d.  XII).  Er  mufs  also  jedenfalls  nicht  lange  nach  dem 
29.  Aug.  282  gestorben  sein. 

2)  Vit.  Prob.  18,  4 — 7.  Vopiscus  hat  aufserdem  diesen  einen  beson- 
deren Teil    seiner    Biographieen    gewidmet    (Firmus,   Saturninus,   Proculus 
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liehe  Gefahr  gebracht;  unter  einem  Kaiser  wie  Probus  war  die 
Auktorität  des  vom  Senat  anerkannten  Imperiums  denn  doch 
die  stärkere.  Allein  nunmehr  erschien  man  wieder  haltlos  dem 
Wechsel  der  Heeresprätendenten  anheimgegeben.  Sogleich  der 
von  den  Truppen  in  Paunonien  zum  Nachfolger  des  Probus  aus- 
gerufene Gardepräfekt  M.  Aurelius  Carus  trat  durchaus  wieder 
als  Heerkaiser  auf  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  den  Senat.  ^) 
Die  zwei  Söhne,  die  er  hatte,  Carinus  und  Numerianus,  wurden 
zu  Cäsaren  und  Mitregenten  ernannt  und  sofort  auch  bei  der 
Regierunor  beteiligt.  Um  die  Soldaten  zu  beschäftigen,  wurde 
die  Kriegführung  wieder  aufgenommen.  Schon  Probus  hatte 
noch  einen  Feldzug  gegen  die  Perser  geplant  und  dazu  gerüstet; 
Carus,  nachdem  er  zuerst  die  Sarmaten  zurückgewiesen,  trat 
ihn  nun  an  und  nahm  den  jüngeren  Sohn  Numeriauus  mit  sich, 
während  er  dem  älteren  die  Regierung  des  Westens  mit  der 
Vollmacht  eines  Augustus  übergab,  ohne  ihn  jedoch  wirklich 
auf  gleiche  Stufe  mit  sich  selbst  zu  heben.  ^)  Der  Feldzug  be- 
gann unter  der  der  Aufgabe  gewachsenen  Führung  glücklich  und 
wurde  auf  persischem  Boden  geführt,  aber  mitten  im  feindlichen 
Gebiet  starb  Carus  auf  rätselhafte  Weise  nach  wenig  mehr  als 
einjähriger    Herrschaft^),    doch    unter    Umständen,    dafs    seinem 


und  Bonosus).  Zosim.  1,  66.  Zonar.  12,  29.  Diese  beiden  sprechen  anch 
von  einem  Statthalter  in  Britannien,  der  einen  Versuch  der  Erhebung 
gemacht  hätte. 

1)  "Vit.  Prob.  24,  4  f.  hört  der  Senat  von  der  Erhebung  des  Carus  und 
erschrickt  darüber,  ist  aber  vollständig  passiv.  Vict.  Caes.  37  datiert  vom 
Tode  des  Probus,  dafs  ahliinc  militaris  potentia  convaluit  ac  senatui  im- 
perium  ereandique  ius  princijmm  ereptum  ad  nostram  memoriam:  incertum 
an  ipto  cupiente  per  desidiam  an  metu  seu  dissensionum  odio. 

2)  Vit.  Car.  16:  (Carinus)  cum  Caesar  decretis  sibi  Galliis  atqtie  Italia 
niyrico  Hispaniis  ac  Brit'tnuiis  et  Africa  relictus  a  patre  Cacsareanum 
teneret  imperium,  scd  ea  legt  ut  omnia  faceret  quae  Augtisti  faciunt.  Zur 
Titulatur  vgl.  die  afrikanische  Inschrift  c.  i.  1.  8,  5332:  M.  Aurelio  Carino 
nobilissimo  Caes.  Aug(usto)  pr(incipi)  iu(ventutis)  cos.,  filio  inip.  Caes.  M. 
Aureli  Cari  invicti  p.  f.  Aug.  p.  p.  tr.  p.  II.  p.  in.  cons.  II.  procos.,  fratri 
M.  Aureli  Numeriani  nobiUssim.     Caes.  Aug.  jpr.  iu(ventutis). 

3)  Vit.  Car.  8,  2:  xit  alii  dicunt  morbo,  ut  plures  fuhnine  interemptus 
est;  daneben  wird  dem  Gardepräfckten  Aper  schuld  gegeben,  dafs  er  ihn, 
um  ihn  ins  Verderben  zu  führen,  dazu  gebracht,  zu  weit  vorzugehen.  — 
Carus  hat  auf  den  alex.  Münzen  nur  A,  er  ist  also  vor  29.  Aug.  283  ge- 
storben (vgl.  ob.  S.  594  A.  1),  womit  stimmt,  dafs  ihm  der  Chronogr.  giebt 
»».  X  d.  V.  —  Über  das  Nichtzutreffende  im  Bericht  des  Zonaras  vgl. 
Schiller  1,  883  A.  30. 

38* 
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Sohne  Numerianus,  eiuem  ebenfalls  als  tüchtig  anerkannten  und 
beliebten  Manne,  es  möglich  war,  das  Imperium  an  seiner  Stelle 
zu  übernehmen.  Derselbe  sah  sich  jedoch  durch  die  Stimmung 
der  Truppen  genötigt,  den  Feldzug  aufzugeben,  und  als  er  nun 
das  Heer  zurückführte,  war  auch  er  beim  Übergang  nach  Europa 
bald  ein  Manu  des  Todes,  und  seinem  Gardepräfekten  Aper,  der 
zugleich  sein  Schwiegervater  war,  demselben  Manne,  den  man 
schon  in  Verdacht  gehabt,  dafs  er  den  Carus  verderben  wollte, 
wurde  die  Schuld  zugeschoben.^)  Als  der  Tod  des  Numerianus, 
den  man  zuerst  verheimlicht,  ruchbar  wurde,  traten,  wie  einst 
unter  Gallienus  vor  Mailand,  in  Chalcedon  die  Generale  und 
Offiziere  zusammen  und  wählten  am  17.  September  284  zu  seinem 
Nachfolger  den  C.  Valerius  Diocletianus,  den  Kommandanten  der 
kaiserlichen  Haustruppen,  einer  neuen  Art  von  Leibgarde.  Unter 
dessen  Vorsitz  wird  sodann  ein  Gericht  über  die  Ermordung 
Numerians  gehalten  und  vor  versammeltem  Heere  Aper,  ehe 
er  gehört,  niedergestofsen.^)  Im  Westen  hatte  unterdessen  Ca- 
rinus  die  Regierung  in  der  Art  eines  Gallienus  geführt,  so  dafs 
man  seinem  Vater  Carus  zutraute,  er  werde  den  eigenen  Sohn 
entsetzen  und  einen  geeigneteren  Cäsar  aus  seinen  Generalen 
ernennen.^)  Durch  den  Tod  des  Vaters  war  jedoch  Carinus  zu- 
erst mit  seinem  Bruder,  nach  dessen  Tode  allein  zur  vollen  Ehre 

1)  Am  ausfühiliclisten  ist  dies  erzählt  vit.  Car.  12  f.  —  Numerianus, 
dessen  zweites  ägyptisches  Jahr  mit  29.  Aug.  283  begann,  hat  auf  seinen 
Münzen  noch  ein  drittes,  mufs  also  am  29.  Aug.  284  oder  wenigstens  zur 
Zeit,  da  man  die  Münzen  dieses  neuen  Jahres  in  Alexaudrien  fertigte,  noch 
am  Leben  gewesen  sein. 

2)  Nach  dem  Chron.  Pasch,  p.  274  C,  das  hier  genauere  Notizen  giebt, 
war  Numerianus  mit  dem  Heer  bereits  in  Perinth,  also  in  Europa,  als  er 
getötet  {acpd^srcci,  iv  Usgivd'm  zfjg  QQuy.rjg  —  vno  "Atiqov  inägxov),  oder  — 
nach  der  Erzählung  von  der  Verheimlichung  — ,  der  Mord  bekannt  wurde. 
Diocletian  wird  darauf  am  17.  Sept.  284  zu  Chalcedon,  also  auf  asiatischer 
Seite,  zum  Imperator  gewählt  und  zwar  ducum  consilio  tribunorumq^uc 
Valerius  Diocletianus  domesticos  regetts  ob  sapientiam  deligitur  (Vict.Caeo.3d). 
Wenn  bei  dem  Gericht  über  den  Mord  (vit.  Car.  13)  Diocletian  schwört, 
Numerianum  nullo  suo  dolo  interfectum,  so  müssen  die  Verhältnisse  zur 
Zeit  der  Ermordung  Numerians  so  gelegen  haben,  dafs  Diocletian  in 
Verdacht  kommen  konnte.  —  Seeck,  Zeitschr.  f.  Numism.  12,  131  A.  1  will 
von  den  Viceunalien  aus  den  17.  Nov.  284  als  den  Tag  des  Regierung.s- 
antritts  Diocletians  berechnen;  aber  das  Chron.  Pasch,  scheint  hier  wie  hin- 
sichtlich des  Thatsächlichen  genaue  Notiz  zu  haben. 

3)  Vit.  Car.  7,  16.  Was  die  Biographie  über  ihn  giebt,  ist  wesentlich 
eine  Schilderung  seines  üppigen  Lebens. 
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des  Augustus  gelangt,  aber  der  Vollgenufs  dieser  Stellung  war 
jetzt  erst  zu  erkämpfen.  Wie  Gallienus,  war  Carinus  weder  un- 
fähig uoeli,  wenn  er  durch  einen  Augriff  in  Erregung  gekommen, 
ohne  Energie.^)  Er  nahm  den  ihm  gebotenen  Kampf  kräftig 
auf  und  in  Mösieu  begegneten  sich  die  Heere,  von  denen  das 
des  Carinus  sogar  das  stärkere  war.  Aber  die  gröfsere  An- 
ziehunsskraft  übte  nun  doch  Diocletian.  Die  Schlacht  im  Morava- 
thale  nahe  der  Mündung  dieses  Flusses  in  die  Donau  brachte 
die  Entscheidung,  indem  während  derselben  Carinus  von  einem 
seiner  eigenen  Offiziere  getötet  wurde.  ^)  So  war  nunmehr  der 
Mann  Alleinherrscher  des  Reichs,  der  die  bisherige  Rechtsgrund- 
lage des  römischen  Imperiums  durch  eine  andere  ersetzen  und 
überhaupt  das  römische  Reich  von  neuen  Gesichtspunkten  aus 
neu  gestalten  sollte,  nicht  mit  dem  Mafse  des  Neuen,  das  Cäsar 
und  Augustus  gebracht,  sondern  mit  einer  Staatsform,  die  mit 
allen  wesentlichen  Grundlagen  des  bisherigen  römischen  Staats 
brach. 


Die  weltgeschichtliche  Bedeutung  der  Übernahme  der  Reichs-  Das  Ausleben 

_,  ,     •   der  römischen 

regierung    durch    Diocletian,    das    genaue   Moment    des  Epoche-     resj.ui>iica. 
machenden  seines  Auftretens,  die  Rechtfertigung  dafür,  dafs  eben 


1)  Nach  Vict.  epit.  38  wird  ein  Sabinus  Julianus  invadens  imperium 
a  Carino  in  eainpis  Veronensibus  occiditur.  Nacli  Caes.  39  geschah  dies 
auf  dem  Zuge  gegen  Diocletian. 

2)  Die  Schlacht  wird  meist  angegeben  als  apud  Margum  erfolgt  d.  h. 
einem  Ort  bei  der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses  (Morava)  in  die 
Donau,  wozu  bei  Eutrop.  9,  20  noch  gefügt  wird:  intcr  Viminacium  (Ko- 
stolatz)  atque  Anreum  Montem,  eine  auffallende  Bezeichnung,  da  zwar  die 
Strafse  von  Viminacium  nach  Mons  Aureus  (jenseits  der  unteren  Drau) 
unfern  der  Mündung  über  den  Margus  und  den  Ort  der  Schlacht  führte, 
dieser  aber  Viminacium  ganz  nahe,  von  31.  Aureus  jedoch  ziemlich  entfernt 
lag,  entfernter  als  gröfsere  und  bekanntere  Orte.  —  Das  entscheidende 
Moment  wird  verschieden  angegeben:  nach  Eutroj)  ist  Carinus  proditus  ab 
exercitu,  quem  fortiorem  habebat,  aut  certe  desertus;  nach  Vict.  Caes.  39 
(Carinus)  dum  victos  avide  premeret,  suorum  ictu  intcriit,  quod  libidine 
impatiens  militarium  nuptas  affectabat,  was  noch  bestimmter  epit.  38  dahin 
lautet:  ad  extremum  trucidatur  eius  praecipue  tribuni  dextera,  cuius  dice- 
batur  coniugem  2^oUuisse.  —  Als  Zeit  ist  in  den  idatianischen  Fasten  das 
J.  285  angegeben;  damit  stimmt,  dafs  der  Chronograph  dem  Carinus  und 
Numerianus  d.  h.  genauer  dem  ersteren,  giebt  atm.  II.  m:  XJ  d.  II.  Nach 
dem  Ereignis  vom  17.  Sept.  284  konnte  die  Rüstung  und  der  Feldzug 
des  Cariuus^gegen  Diocletian  nicht  vor  Frühjahr  285  bis  zu  der  Schlacht 
bei  Margua  geführt  werden. 
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vor  ihm  ciii  Absclilufs  gemacht  wird,  liegt  in  der  Persönlichkeit 
dieses  Mannes.  In  den  allgemeinen  Verhältnissen  war  kein  neuer 
wesentlicher  Umstand  eingetreten  gegenüber  der  Zeit,  in  der  Aure- 
lian  die  Einheit  und  die  Grenzen  des  Reichs  wiederhergestellt,  oder 
derjenigen,  in  welcher  Probus  die  Regierung  übernommen  hatte. 
Wie  damals  war  der  äufsere  Bestand  des  Reichs  im  allgemeinen 
neu  festgestellt,  aber  auch  wieder  neu  bedroht,  an  verschiedenen 
Punkten  der  Grenze  waren  bereits  neue  Barbareneiubrüche  er- 
folgt, und  der  Kampf  um  die  Reichsgrenze  ging  in  demselben 
Wechsel  fort  wie  bisher.  Die  inneren  Schäden  waren  schon 
lange  vorhanden,  sie  kamen  nur  in  einem  gallischen  Bauernkrieg 
jetzt  erst  recht  zur  Erscheinung.  Auf  religiösem  Gebiete  war 
nach  dem  langen  Frieden,  der  seit  Gallienus  den  christlichen 
Gemeinden  gewährt  worden,  das  nächste  grofse  Ereignis  nicht 
die  Anerkennung  des  Christentums,  sondern  das  Unternehmen 
einer  gewaltsamen  Restauration  der  heidnischen  Sfcaatsreligion. 
Endlich  wie  Aurelian  und  Probus  war  Diocletian  ein  im  Heeres- 
dienst aufgekommener  General  in  vorgerücktem  Alter,  der  ein- 
seitig vom  Heere  erhoben  worden,  wie  schon  so  mancher  seiner 
Vorgänger.  Allein  er  war  eben  nicht  blofs  General,  sondern 
ein  Staatsmann  mit  neuen  Ideen,  der,  was  er  erlebt,  mit  poli- 
tischem Sinn  erfafste,  den  seine  Waffenbrüder  als  den  klügsten 
in  ihrem  Kreise  erkannt  und  in  der  Erkenntnis,  dafs  endlich 
einmal  hervorragende  politische  Einsicht  sich  mit  dem  militäri- 
schen Charakter  einigen  müsse,  zum  Herrscher  gewählt  hatten.^) 
Mit  diesem  Manne  brach  das  Verständnis  durch,  dafs  die  bisherige 
staatliche  Ordnung  verlebt  war  und  ein  Neues  kommen  mufste. 
Wohl  blieben  die  alten  Kulturformen,  blieb  so  manches  auch 
von  den  politischen  Instituten,  und  blieben  die  Namen,  aber  wie 
war  das  alles  verändert  worden!  Ausgelebt  war  vor  allem  der 
Begriff  der  alten  respublica,  der  Bürgergemeinde,  als  eines  wesent- 
lichen Faktors  des  politischen  Lebens,  ausgelebt  der  Begriff  des 
römischen  Bürgertums  überhaupt  mit  seinen  Rechten  und  Pflichten, 
der  Verbindung  von  Wehrpflicht   insbesondere  und   Bürgerrecht, 


1)  Vgl.  ob.  S.  596  A.  2:  ob  sapientiam  detigitur.  Vit.  Car.  13,  1: 
Diocletianum  —  Augustum  appellaverunt  domesticos  tunc  regentem,  virum 
insignem  caUidnm  amantem  reip.  amantem  suorum  et  ad  omnia  quae  tempus 
quaesiverat  statim  paratum,  consüii  semper  alti  nonnunquam  tarnen  cffrontis, 
sed  prudentia  et  nimia  pervicacia  motus  inquieti  pectoris  comprimentis.  Es 
ist  dies  das  Zeugnis  eines  Zeitgenossen. 


-     599     - 

seinem  Zusammenhaug  mit  der  italischen  Nationalität,  ausgelebt 
der  Unterschied  zwischen  Italien  und  den  Provinzen,  ausgelebt 
die  ßegierungshoheit  und  politische  Auktorität  des  Senats  und 
der  alten  Magistratur,  die  Organisation  der  Verwaltung  der  Teile 
mit  grofsen  Provinzen  unter  wenigen  Beamten,  die  Selbständig- 
keit des  munizipalen  Lebens;  ausgelebt  war  aber  auch  die  von 
Augustus  eingeführte  Hilfsmagistratur  des  Principats  und  die 
Idee  eines  römischen  Imperators  als  Generalstatthalters  einer  vom 
Senat  zusammen  mit  demselben  geleiteten  Republik;  ausgelebt  end- 
lich selbst  die  Art,  wie  noch  Septimius  Severus  die  Verwaltuugs- 
thätigkeit  unter  den  zwei  obersten  Ständen  des  Reichs,  dem  sena- 
torischen und  dem  Ritterstande,  geteilt  hatte  und  die  munizipale 
Existenz  des  dritten  Standes  trotz  aller  Stützen,  mit  denen  man  das 
früher  so  fruchtbare  munizipale  Wesen  hatte  funktionsfähig  er- 
halten wollen.  An  die  Stelle  von  all  dem  war  jetzt  eine  Masse 
von  Reichsbevölkerung  getreten  ohne  herrschende  Nationalität,  ohne 
aktive  politische  Funktionen,  in  erster  Linie  geteilt  durch  den  Unter- 
schied zwischen  Heer  und  Zivilbevölkerung,  das  Heer  vor  allem 
nicht  mehr  national  und  die  Zivilbevölkerung  nicht  mehr  selbst- 
bewufstes  römisches  Volk,  nicht  nach  politischen  Ständen  geglie- 
dert, sondern  nach  den  persönlich  rechtlichen  und  sozialen  Ver- 
hältnissen in  einer  Abstufung  der  freien  Stände  nach  Besitz 
und  Würde  von  der  glänzenden  Stellung  des  Senatorenstandes 
herab  bis  zu  der  halbfreieu  des  Kolonen,  dabei  die  mittleren  und 
unteren  Stände  in  so  vollständigem  Niedergang,  dafs  sie,  wenn 
man  sie  sich  selbst  überliefs,  unfähig  waren  zu  den  Lasten  und 
Leistungen,  die  mau  für  Staat  und  Gesellschaft  ihnen  auflegte. 
Auch  das  Interesse  dieser  Bevölkerung  ist  von  den  öffentlichen 
Dingen  abgewandt,  soweit  man  nicht  durch  eine  Amtsstellung 
unmittelbar  an  dieselben  gebunden  ist  oder  von  ihnen  Vorteile 
bezieht.  Was  von  Gedanken  und  Sorgen  über  das  Tageslebeu 
und  die  Fragen  der  Existenz  hinausging,  gehörte  der  Wissen- 
schaft oder  der  Religion,  und  in  letzterer  lag  der  Trost  der  Massen. 
Die  Neuerungen  Diocletians  enthalten  die  Kritik  des  vor- 
ausgegangenen Zustandes,  und  sie  war  gründlich.  Auf  ihn  oder 
auf  den  von  ihm  gegebenen  Anstofs  geht  zurück  die  Änderung 
in  der  Stellung  des  Herrschers,  die  nun  so  über  die  Unterthanen 
gestellt  werden  soll,  dafs  sie  den  Gefahren  des  unmittelbaren 
Verkehrs  entnommen  und  dadurch  dem  raschen  Wechsel  entzogen 
wäre,   die   Defiuierung   der  Herrschergewalt  als   einer  absoluten, 
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eine  neue  Organisation  des  Heeres  für  den  Felddienst  wie  für 
die  Grenzhut,  die  Einordnung  des  Senats  in  ein  monarchisches 
Staatswesen,  die  Aufrichtung  eines  sorgfältig  abgestuften  Beamten- 
tums und  eines  entsprechenden  Geschäftsganges,  die  Unterordnung 
der  ganzen  Zivilverwaltung  unter  die  kaiserliche  Regierungshoheit, 
die  neue  Teilung  des  Reichs,  eine  neue  Stellung  der  Hauptstadt 
und  ihrer  Verwaltung,  vor  allem  aber  ein  neues  Steuersystem: 
nur  in  der  Fortpflanzung  der  Herrschaft  nahm  er  seine  Zu- 
flucht zu  einem  künstlichen  System,  das  sich  nicht  bewährte;  er 
teilte  hier  die  eigentümliche  Abneigung  der  militärischen  Kreise 
gegen  die  Erblichkeit,  die  auch  bei  Aurelian  und  Probus  zu  be- 
merken war^),  oder  hielt  sie  unverträglich  mit  dem  System  von 
Teilung  der  obersten  Gewalt,  das  er  einführte.  Die  Bedeutung 
der  Religion  für  diese  Zeit  hat  er  wohl  auch  noch  erkannt,  aber 
nur  in  negativer  und  unfruchtbarer  Weise,  die  positive  Ver- 
wertung dieses  Moments  für  den  Staat  fiel  seinen  Nachfolgern 
zu.  Das  treibende  Motiv  in  all  diesen  Veränderungen  ist  die 
Erkenntnis  der  Unzulänglichkeit  der  früheren  Institute  für  die 
Erhaltung  des  Reichs  und  die  Austreibung  aller  Reste  von  Au- 
tonomie von  Neben-  und  Teilgewalten,  welche  die  augusteische 
Verfassung  noch  gelassen  hatte;  denn  diesen  wurde  eben  jene 
Unzulänglichkeit  zugeschrieben,  ihnen  hatte  die  Zeit  den  Prozefs 
gemacht. 

Man  kann  fragen,  ob  nicht  Teile  der  neuen  Ordnung  schon 
unter  den  letzten  Kaisern  des  dritten  Jahrhunderts  eingeführt 
oder  vorbereitet  wurden.  Ganz  fehlt  es  an  solchen  Vorarbeiten 
nicht;  aber  in  gröfseren  Zügen  lagen  sie  nur  auf  militärischem 
Gebiet  vor,  so  vor  allem  in  der  Trennung  der  Heerführuug  von  der 
Provinzialverwaltung  durch  Einführung  der  besonderen  cluces  limi- 
tum  an  allen  Linien  der  Reichsgrenze,  die  schon  zur  Zeit  Valerians 
durchgeführt  erscheint^);  sodann  in  der  Scheidung  im  Kommando 


1)  Dafs  Aurelian  keinerlei  Fürsorge  für  die  Nachfolge  traf,  wurde 
oben  bemerkt;  dem  Probus  wird  vit.  11,  3  die  Aufserung  an  den  Senat  in 
den  Mund  gelegt:  utinam  id  Florianus  exspedare  voluisset  nee  velut  here- 
ditarium  sibi  vindicasset  imperium,  jedenfalls  hat  auch  er,  trotzdem  dafs 
Nachkommen  von  ihm  vorhanden  waren  (vit.  24,  1),  keine  Dynastie  gründen 
wollen. 

2)  Vgl.  die  duces  limitum ,  welche  im  Konsilium  des  Valerian  sitzen 
vit.  Aurel.  13;  wenn  auch  der  ^waeses  orientis  und  der  praefectus  annonae 
orientis   hier    geschichtlich    richtig    eingeführt   sind,    so    hat    die    Teilung 
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der  Waffenkörper,  der  Reiterei  und  des  Fufsvolks^),  in  der  Re- 
krutierung, in  Einführung  neuer  Leibgarden  zum  persönlichen 
Schutz  des  Kaisers  in  den  clomestici  und  protedores.^)  Dafs  ferner 
schon  seit  längerer  Zeit  grofse  Provinzen  geteilt  wurden,  ist 
mehrfach  hervorgehoben  worden.  Das  Hofleben  ist  schon  seit 
längerer  Zeit  im  Sinne  gröfserer  Abgezogenheit  des  Herrschers 
ausgebildet  und  in  den  Ämtern  geneuert  worden^);  ebenso  stöfst 
man  auf  verschiedenen  Gebieten  der  kaiserlichen  Verwaltung 
auf  neue  Titel  als  Zeichen  von  Veränderungen.^)  Allein  all 
dies  ist  vereinzelt  und  gewinnt  eine  gröfsere  Bedeutung  erst 
durch  Einreibung  in  das  Ganze  eines  von  der  absoluten  Stellung 
des  Herrschers  ausgehenden  Systems  von  Regierung,  das  alle 
Teile  bis  herab  zu  der  Munizipalordnung  in  eine  Abhängigkeit 
bringt,  die  jede  Selbständigkeit  aufhebt.  In  der  religiösen  Haupt- 
frage, der  Zulassung  des  Christentums,  hat  die  vorhergehende 
Zeit  vielleicht  am  meisten  vorgearbeitet.  Auf  Grund  teils  des 
Edikts  von  Gallienus,  teils  der  Zeitverhältnisse,  welche  andere 
Sorgen  mit  sich  brachten,  hatte  sich  ein  System  der  Duldung  aus- 
gebildet, das  vollends  unter  der  Not  der  Zeit  der  Ausbreitung 
der  christlichen  Gemeinden  und  der  Organisation  der  Kirche  den 
gröfsten  Vorschub  gewährte.  Es  genügt  in  dieser  Beziehung  zu 
erinnern  an  die  Rechtsentscheiduug,  welche  Aurelian  in  einer 
inneren  Frage  der  Gemeinde  von  Antiochien  gab,  eine  Ent- 
scheidung, in  welcher  die  Zuerkennung  einer  Rechtsstellung  für 
die  Christen  direkt  enthalten  und  zugleich  die  Auktorität  der 
grofsen  Gemeinden  und  ihrer  Leiter  für  die  Gesamtheit  der 
Christengemeinden  diesen  geradezu  als  Prinzip  vorgehalten  wurde.") 


zwischen  Valerian  und  Gallienus   auch   in    dieser   Beziehung   der   späteren 
Zeit  vorgearbeitet. 

1)  Vit.  Aurel.  18,  1:  Equües  sane  omnes  'ante  imperium  suh  Claudio 
Aurelianus  gubernavit,  cum  offensam  magistri  eorum  incurrissent,  quocl  temere 
Claudio  non  iubente  mignassent. 

2)  Die  protectorcs  erwähnt  ob.  S.  574  A.  4;  vgl.  Mommsen,  eph.  epigr. 
6,  121  ff.  Diocletian  selbst  war  unter  Numerian  domesticos  regens  ob. 
S.  598  A.  1. 

3)  Der  magister  admissionum  Valeriani,  aus  dessen  acta  Vopiscus 
schöpft,  giebt  Zeugnis  für  beides. 

4)  Der  Titel  'magister''  ist  z.  B.  ausgedehnter  angewandt  als  früher. 
Näheres  s.  im  Syst. 

5)  Der  Bischof  von  Antiochia,  Paul  von  Samosata,  der  Günstling  der 
Zenobia,  ist  von  der  Synode   abgesetzt;    er  will  die  bischöfliche  Wohnung 
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Später  allerdings  scheint  Aureliau  auf  andere  Meinung  gebracht 
und  ein  Edikt  gegen  die  Christen  erlassen  zu  haben;  allein 
Wirkungen  desselben  sind  nicht  glaubhaft  bezeugt,  so  dafs  im 
Ganzen  und  Grofsen  von  dem  Edikt  des  Gallienus  bis  zu  dem 
des  Diocletian  den  Christen  offiziell  Frieden  gewährt  war.  ^) 

War  die  Wendung,  welche  die  Verfassung  des  römischen 
Reichs  mit  Diocletian  erhielt,  innerlich  begründet,  geschichtlich 
gerechtfertigt?  Wir  denken  wieder  zurück  an  das  Taciteische 
Wort:  dum  verüati  consulüur,  libertas  corrunvpebaturJ)  Der  Kampf 
zwischen  der  Freiheit  oder  dem,  was  man  noch  so  nennen  konnte, 
und  der  unerbittlichen  Wahrheit  der  thatsächlicheu  Verhältnisse 
war  nun  zu  Ende;  die  Freiheit  war  endgültig  beseitigt.  Das 
tragische  Gefühl,  mit  dem  Tacitus  für  seine  Zeit  diesen  Kampf 
begleitet,  hat  die  Geschichtsbetrachtung  stets  geteilt;  zu  allen 
Zeiten  haben  die  drei  ersten  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit  mit 
den  lebendigen  Kräften,  die  sie  in  positiver  Neubildung  wie  im 
Kampf  gegen  despotische  Gewalt  noch  zeigten,  das  Interesse  in 
ganz  anderer  Weise  gefesselt  als  die  darauf  folgenden,  und  mit 
Recht  nennt  man  jene  das  hohe  Imperium,  diese  das  niedergehende. 
Aber  das  Reich  des  dritten  Jahrhunderts  verlor  die  Kräfte,  welche 
jedes  freie  Handeln  im  Gemeinwesen  voraussetzt,  und  darum  war 
der,  welcher  dem  freien  Handeln  ein  Ende  machte,  doch  der 
grofse  für  seine  Zeit  geschaffene  Mann. 


nicht  räumen;  da  ßaaiXevg  svtsvx^bI?  AvQrjXiavog  cctaicörata  tcsqI  rov 
ngccKTEOv  Sieilricpi ,  xovroig  vsLfiat  Ttgoßrärzcov  rov  ofAOv ,  otg  av  o^  Kccra 
xriv  'itaXCciv  v,ecl  xr]v  'Pafiaicov  nöXiv  tTtCoKonoi  tov  Soy^azog  ETttezsiXccLiv. 
Euseb.  bist.  eccl.  7,  30,  19. 

1)  Ebendas.  5,  20:  TiqoCovGrig  8s  (tc5  AvQrjXiavm)  ttj?  o^qXV'S  cilXoiov 
XL  TCSQL  Tjumv  q>QOvr]Gag  iqSri  xicl  ßovXutg,  ä>g  av  öiwyfiov  mk'S''  rifiäv  syst- 
QSisv,  ccvsTiivsLxo  TioXvg  X8  riv  o  nciQcc  nccGi  TtBQi  xovtov  Xöyog.  Vgl.  Lact, 
de  mort.  peisec.  6. 

2)  Ann.  1,  75.     Ob.  S.  250  A    3. 
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971.  Abstufungen  973.  Offiziersdienst  974.  Geschworenenfunktion -977. 
Ritterliche  Priestertümer  978.  Bürgerrecht  der  Freigelassenen  979. 
Verlust  des  Standes  979. 

§  HO.  Der  dritte  Stand,  die  Plebs.  Einflufs  des  Staats  auf 
seine  Gliederung  S.  980—1009.  Neuer  Begriff  der  plebs  980.  Kon- 
stitutionelle Benachteiligung  der  Plebejer  980.  Zurücksetzung  im  Straf- 
recht 981.  Verbindungsglieder  zwischen  den  Ständen  982.  Gegensatz 
zwischen  der  Plebs  der  Hauptstadt  und  der  in  den  Gemeinden  982.  Die 
lilebs  iirhana.  Begriff  982.  Behandlung  der  Getreideverteilung  985.  Die 
hauptstädtischen  Kollegien  987.  collegia  opificum  991.  Gliederung  der 
munizipalen  Plebs,  Allgemeine  Gesichtspunkte  994.  Abstufung  der 
Freigeborenen  995.  Die  Gliederung  der  Freigelassenen  in  den  Gemeinden 
999.  Die  Augustalen  1000.  Die  landstädtischen  Kollegien  1003.  Der 
Militärstand  1005.     Schlufsbemerkungen  1006. 


Berichtigungen  und  Ergänzungen. 

S.  648  A.  1  lies  Dio  52  statt  82. 

S.  649  A.  1  Z.  2  lies  Dio  56,  33. 

S.  717  A.  2  Z.  1  lies  de  imp.  Vesp.  statt  de  imp. 

S.  769  A.  1  Z.  4  lies  Memorie  delF  academ.  di  Toiino.  S.  II.  T.  XXXV. 
statt  Atti  u.  s.  w. 

S.  911  Z.  9  V.  0.  lies  vorh.  S.  statt  S.  732. 

Zu  S.  731  ff.  und  zu  den  Abschnitten  über  Provinzialverwaltnng  ist  zu 
eitleren:  0.  Hirscbfeld,  die  Sicherheitspolizei  im  römischen  Kaiser- 
reich in  Sitzungsber.  der  Berliner  Akademie  1891.     S.  845—877. 

S.  864  bei  6  am  Rand  streiche:  und  seine  Abstufungen. 


Tl. 
System 

der 

Verfassung  der  Kaiserzeit. 

Vorbemerkungen. 

Wenn  in   einer  systematisclien   Darstellung  die    Verfassung  Das  auguste- 
ische Principat 
der  römischen  Kaiserzeit  von  der  der  Republik  getrennt  wird,  so  ein  wesentlich 

.        .  Neues. 

ist  damit  ausgesprochen,  dafs  mit  dem  Prmcipat  des  Augustus, 
welches  in  Nachfolge  aber  auch  im  Unterschied  von  dem  Versuch 
Cäsars,  eine  Monarchie  zu  gründen,  drei  Jahrhunderte  lang  die 
Grundlage  der  Verfassung  bildete,  etwas  wesentlich  Neues  in  den 
Staat  eintrat,  dabei  ein  Neues  voa  solcher  Bedeutung,  dafs  auch  das 
von  früher  her  Gebliebene  in  Form  oder  Gehalt  dadurch  geändert 
und  dem  neuen  Gesichtspunkt  unterworfen  wurde.  Augustus 
selbst  hat  zwar  der  Stellung,  die  er  sich  machte,  die  Deutung 
gegeben,  als  ob  damit  nur  die  bisherigen  Gewaltverhältnisse  um 
ein  weiteres  analoges,  ja  sogar  nur  kollegialisch  sich  anschliefsendes 
vermehrt  worden  wären  ^);  allein  diese  Darstellung  hat  niemand 
getäuscht,  und  wenn  auch  der  Prozefs  der  Umbildung  der  republi- 
kanischen Institute  eine  Zeit  lang  dauerte,  so  wurde  die  neue 
Gewalt  doch  bald  genug  als  eine  unrepublikanische  Obergewalt 
gefühlt,  welche  als  solche  in  allen  Verhältnissen  des  Staatslebens 
sich  geltend  machte. 

Auf  der  andern  Seite  hat  sich  aber  das  Neue  nicht  eingeführt  systembudende 

Kraft  der   indi- 

mit  einer  auf  die  Dauer  geffebenen  gesetzlichen  Grundlage,  son-   vidueu  ver- 

.     .         °    ^  .         ^  °  liehenen  Gewalt. 

dern  als  für  ein  Individuum  bestimmt,  für  den  ersten  x4.ugustus 
sogar  nur  auf  kurze  Zeitfristen,  für  die  Nachfolger  desselben  zwar 
auf  Lebenszeit  aber  immer  nur  für  ein  Individuum  nach  der  Ana- 
logie der  frühereu  Fälle.  So  liegt  das  systembildende  Moment  nur 
in  dieser  Analogie;  aber  die  regelmäfsige  Wiederholung  derselben 
genügt,  um  wie   ein  Grundgesetz   zu  wirken   und  die  untergeord- 


1)  Ob.  S.  140  A.  2. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  3.  39 
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neten  Verhältnisse,  die  neben  dem  Wechsel  der  Person  des  Princeps 
unverändert  blieben,  entsprechend  zu  beeinflussen. 
Einflnfs  der  Augustus  hat  seiue  Idee  des  Principats  in  einer  Zeit  einge- 

Praxis  auf  die  °  .  .  ..... 

Systenibiiduiig.  führt,  iu  welcher  die  praktisch-politische  Diskussion  im  Senat 
und  vor  dem  Volk,  die  principielle  Erörterung  von  Verfassungs- 
fragen und  ihren  Konsequenzen  sowie  die  Kunst  der  Gesetzgebung 
einen  Höhepunkt  erreicht  und  auch  die  theoretische  Bearbeitung 
des  Staatsrechtes  schon  augesetzt  hatte.  Es  fehlte  daher  im 
Staate  nicht  an  Organen,  welche  zusammen  mit  dem  Princeps 
die  Arbeit  einer  systematischen  Durchführung  des  Neuen  hätten 
übernehmen  können.  Allein  das  augusteische  Werk  vertrug  keine 
Diskussion;  eine  solche  hätte  entweder  sofort  den  Schein  der 
Freiheit,  der  bestehen  bleiben  sollte,  zerstört  oder  die  Kraft  des 
Principats  geschwächt  oder  Konflikte  herbeigeführt.  Augustus 
hat  zwar  verschiedene  Verwaltuugsmafsregeln,  die  zu  seinem 
Wiederherstellungswerk  gehörten,  mit  dem  Senate  vereinbart  und 
dabei-  wohl  auch  der  Diskussion  Raum  gegeben,  aber  die  politi- 
schen Institute  wurden  durch  seine  einseitige  Initiative  eingeführt. 
In  den  Zwischenräumen  zwischen  den  eiuzeluen  Principaten  sodann 
war  der  Senat  in  der  Regel  nicht  so  frei  in  seinem  Entschlufs, 
dafs  er  nicht  einer  zum  voraus  angezeigten  Persönlichkeit  gegen- 
überstand, und  da  so  die  Aufgabe,  die  Gewalt  zu  definieren, 
jenseits  der  Bestimmung  der  Person  fiel,  so  konnte  auch  diese 
Gelegenheit,  Bedingungen  zu  macheu,  nicht  ausgenutzt  werden.') 
Während  der  Dauer  eines  Principats  aber  war,  wie  die  Analyse 
der  Funktion  des  Senats  zeigen  wird,  die  Stellung  dieser  Behörde 
durch  die  Obergewalt  des  Princeps  so  eingeengt,  dafs  an  eine 
erfolgreiche  aus  dem  Schofse  des  Senats  hervorgegangene  Initiative 
nicht  zu  denken  war,  selbst  unter  Fürsten,  die  als  seuatsfreund- 
lich  galten.  So  blieb  die  praktische  Ausbildung  des  Staatsrechts 
dieser  Periode  dem  Princeps  und  seinen  Organen,  seinem  Kon- 
silium und  seinen  Beamten  überlassen  und  konnte  so  nur  im 
Sinne  der  Autokratie  der  kaiserlichen  Gewalt  erfolgen.  Übrigens 
ist  hinsichtlich  der  materiellen  Weiterbildung  zu  berücksichtigen, 
dafs  der  von  Augustus  gegebene  Grundtypus  so  weit  gefafst  war, 
dafs  diese  Gewalt  ihre  Vollkraft  ausüben  konnte  ohne  wesentliche 


1)  AmSchlufs  unsrer  Periode,  bei  der  Bestellung  des  Kaisers  Tacitus, 
war  der  Senat  hinsichtlich  der  Person  völlig  frei,  aber  damals  konnte  durch 
diese  Behörde  nichts  Dauerndes  mehr  geschaffen  werden,     üb.  S.  385  ff. 
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Änderung  ihrer  ursprünglichen  Attribute,  ein  Trieb  zur  inneren 
Fortbildung  also  in  geringem  Grade  vorhanden  war;  es  handelte 
sich  also  mehr  um  ihre  Einführung  in  die  verschiedenen  Zweige 
des  Staatslebeus.  Das  Ganze  der  Einrichtungen  des  Augustus 
aber  wurde  dadurch  als  ein  Grundgesetz  anerkannt,  dafs  Tiberius 
und  nach  ihm  Claudius  die  augusteische  Ordnung  selbst  beschworen 
und  beschwören  liefsen.^) 

Das  angegebene  Verhältnis  spies-elt  sich  wieder  in  der  Juris-  Die  Juriapru- 

.  .  .  .  .  «lenz. 

prudenz  und  Geschichtschreibung.  Die  erstere  enthält  sich  einer 
principielleu  Diskussion  der  Kaisergewalt;  sie  nimmt  dieselbe  als 
gegeben  an.  Eine  staatsrechtliche  Litteraiur,  von  welcher  in  der 
republikanischen  Periode  die  Anfänge  gegeben  waren,  entwickelt 
sich  überhaupt  nicht;  das  in  dieser  Richtung  vorhandene  Interesse 
kann  sich  nur  noch  in  antiquarischen  Forschungen  geltend  machen. 
Wo  die  privatrechtliche  Litteratur  sich  mit  dem  Principat  zu  be- 
schäftigen hat,  bei  der  allgemeinen  Definition  der  kaiserlichen  Ge- 
walt, bei  der  Stellung  des  Princeps  zur  Jurisdiktion,  bei  der 
Auktorität  der  Verordnungen  des  Princeps  und  ihrer  Bedeutung 
neben  den  andern  Rechtsquellen,  bei  der  Verwendung  dieser  Ver- 
ordnungen im  einzelnen  Fall,  bei  der  Frage  der  Stellung  des 
Princeps  zu  den  Gesetzen  mag  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiser- 
zeit noch  eine  etwas  freiere  Auffassung  Raum  gehabt  haben;  in 
der  Zeit  der  klassischen  Juristen,  wie  sie  in  unsern  Rechtsquellen 
vertreten  ist,  war  die  autokratisch  monarchische  Auffassung  schon 
durchaus  herrschend.-)  —  Unter  den  Geschichtschreibern  kommen  Die  Historiker, 
hier  nur  Tacitus  und  Cassius  Dio  in  Betracht.  Die  Stellung  des 
Tacitus  zu  seiner  Zeit  ist  oben  (S,  351  f.)  erörtert  worden.  Er  Tacitus. 
verkündigt  die  Verbindung  von  principatns  und  libertas'^),  und 
wir  erwarten  von  ihm,  dafs  er  eine  bestimmte  Anschauung  davon 
kundgebe,  wie  sich  gegenüber  der  Niederhaltung  der  Freiheit  in 
den    Zeiten   vor   Nerva   nun   ihre    Aufnahme   in    das    System    des 


1)  Dio  57,  8:  (Tiberius)  Eni  rccig  zov  Jvyovaxov  nqü^soL  rovg  ts  uXlovg 
nävtag  (oq%ov  y-ccI  avTog  afivvsv.  60,  10:  (Claudius)  hbql  ts  xcov  tov  Avyov- 
crov  ngä^scov  rovg  t?  ai^ovg  tapx/jff?  /cal  avrog  £7iiGtc6&r]  —  Kctl  i^icov  £x 
rfjg  aQxfjg  av&Lg  wuoo^v  doTifg  oi  älXot  xat  ravra  [ihv  afJ.  öcä-xig  vtcÜtsv- 
6BV  iyivszo. 

2)  Gai.  inst.  1,  5.  Pomponius  in  Dig.  1,  2,  2,  11  f.  Ulpian  in  Dig. 
1,  3,  31  {princeps  legibus  solutus).     1,  4  {de  constitutionibus  principum). 

3)  Agric.  3:  quamquam  primo  statim  heatissimi  saeculi  ortu  Nerva  Caesar 
res  olim  diisociabiles  miscuerit,  principatum  ac  libertatem,  augeatque  quotidie 
felicitatem  temporum  Nerva  l'raianus  etc. 

39* 
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Principats  in  bestimmten  Einrichtungen  ausprägen  solle.  Aber  wenn 
wir  nach  Spuren  einer  solchen  politischen  Auffassung  der  Gegen- 
wart oder  Zukunft  bei  ihm  suchen,  so  finden  wir  keinerlei  konkrete 
Ideen.     Die   Garantie   für  jene  Verbindung   liegt   ihm    einzig  in 
den   Personen;    sie    ist    für  jetzt    gegeben   in   einem   Nerva   und 
Trajan;  dafür  dafs  der  Staat  sie  überhaupt  und  bleibend  gewinnen 
soll,  wird  in  dem  zu  Anfang  der  Historien  entwickelten  Programm, 
das  dem  Galba  in  den  Mund  gelegt  und  zu  einer  Zeit  geschrieben 
ist,  in  der  Taeitus  noch  im  Sinne  hat  später  auch  die  Geschichte 
jener  Kaiser  zu  geben,  Sicherheit  in  dem  Institut  der  obligatorischen 
Adoption  gesucht,  durch  welche  ein  tüchtiger  Princeps,  geleitet  von 
der   öffentlichen    Meinung,    einen   tüchtigen  Nachfolger  schaffe/) 
Hätte  Taeitus  sein  ursprüngliches  Vorhaben  einer  Geschichte  auch 
des  Nerva  und  Trajau  ausgeführt,   so  wäre  ihm  die  Frage,  ob  es 
möglich  sei,  die  Freiheit  in  gesicherter  Weise  neben  dem  Principat 
zur   Geltung    zu    bringen,   konkreter    und    sachlicher    aber    auch 
schwieriger  erschienen;  aber  wie  er  sich  im  Leben  von  der  prak- 
tischen Thätigkeit  abkehrte,  so    wandte   er  sich  auch  in  der  Ge- 
schichtschreibung   der  Vergangenheit   zu,   derjenigen  Periode,   in 
der    die   Kaisergewalt  für  ihn  freilich   nur    die   negative  und  zu- 
gleich rein  persönliche  Seite  einer  mit  der  Freiheit  unvereinbaren 
Dio  cassius  Tyrannis  hatte.  —    Wesentlich   eingehender  hat   Dio  Cassius  die 
systematische   Konstruktion   des   Staatsrechts    unter   den  Kaisern 
gefafst.     Nicht  blofs  die  Reden,  die  er  dem  Agrippa  und  Mäcenas 
in  den  Mund  legt,  sondern  auch  die  pragmatischen  Ausführungen, 
die  er  in  die  Geschichte  des  Augustus  einstreut"),  zeigen,  dafs  es 
ihm  ernstlich  darum  zu  thun  war,  die  neue  Verfassung  gegenüber 
der  republikanischen    als   ein   zusammenhängendes  Ganzes  zu  er- 
fassen und  zum  Verständnis  zu  bringen.     Aber  abgesehen  davon, 
dafs   er  in    die   Rede   des   Mäcenas   Tendenzen   der   eigenen    Zeit 
einlegt  (oben  494f.),  deutet  er  auch  das  Vorgehen  des  Augustus 
nach    dem    zur   Zeit    des   Schriftstellers    erreichten    Zustand    und 

1)  Hist.  1,  16:  nunc  eo  necessitatis  iam  jy^idem  ventum  est,  ut  nee  mea 
senectiis  conferre  plus  populo  Bomano  possit  qxiavi  honum  successorem  nee 
tua  plus  iuventa  quam  honum  prindpem.  Sub  Tiberio  et  Gaio  et  Claudio 
unius  familiae  quasi  hereditas  fuimus:  loco  libertatis  erit  quod  eligi  coepimus, 
et  finita  Juliorum  Claudiorumque  domo  Optimum  quemque  adoptio  inveniet: 
—  adoptandi  iudicium  integrum  et  si  velis  eligere,  consensu  monstratur. 

2)  Dio  52,  1—40  (Reden  des  Agrippa  und  Mäcenas).  53,  16  ff.  (Würdi- 
gung des  Principats  im  Anschlufs  an  den  Akt  vom  J.  27).  56,  .35 — 41 
(Leichenrede  des  Tiberius  auf  Augustus). 
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wird  so  dem  Plan  des  Gründers  des  Priucipats  nicht  gerecht. 
Wir  verdanken  seiner  annalistischen  Darstellung  die  Möglichkeit, 
das  Werden  des  Principats  chronologisch  zu  verfolgen  und  so 
jenen  Plan  zu  verstehen;  aber  die  Kontrolle  Dios  durch  die  eigenen 
Angaben  des  Augustus  hat  gezeigt,  dafs  die  Beurteilung  der  grund- 
legenden Akte  nach  der  Stellung,  welche  das  Imperium  in  der 
Wendung  vom  zweiten  zum  dritten  Jahrhundert  hatte,  nicht  blofs 
das  Verständnis,  sondern  sogar  die  genaue  Wiedergabe  des  That- 
sächlichen  beeinträchtigt  hat  (ob.  S.  131  A.  2.  151  A.  1),  So 
giebt  Dio  zwar  mancherlei  Förderung  auch  für  die  systematische 
Auffassung,  ist  aber  nur  mit  Kritik  zu  benutzen. 

Die   Geschichte   Augusts   hat  uns    als   Programm    desselben  ^la^  der  Dar- 

°  _  '-'  _  Stellung. 

erwiesen,  dafs  in  die  von  ihm  wiederhergestellte  Republik  eine 
Nebengewalt  zunächst  in  der  Art  einer  aufserordentlichen  Magi- 
stratur eingeführt  werden  sollte,  die  in  den  inneren  und  äufseren 
Verhältnissen  des  Reichs  überall,  wo  die  ordentlichen  Organe 
nicht  ausreichten,  helfend  eingreifen^)  und  zu  diesem  Zweck  auf 
militärischem  Gebiet  mit  dem  alleinigen  Kommando,  auf  dem 
bürgerlichen  mit  besonders  formulierten  Gewalten  aasgestattet 
sein  sollte,  und  die  Geschichte  des  weiteren  Verlaufs  hat  darge- 
legt, wie  diese  Nebengewalt  bald  genug  umschlug  in  den  Charakter 
einer  ordentlichen  Obergewalt,  die  Republik  thatsächlich  in  eine 
Monarchie  verwandelte,  der  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  nur  die 
Ex-blichkeit  fehlte.  Demgemäfs  ist  der  für  eine  systematische 
Darstellung  gegebene  Plan  der,  unter  Voraussetzung  der  republi- 
kanischen Institute  zuerst  die  Formulierung  und  Funktion  der 
neu  aufgerichteten  Gewalt  und  ihrer  Organe  zu  beschreiben  und 
dann  die  Änderungen  zu  verfolgen,  welche  die  von  früher  her 
übernommenen  Einrichtungen  der  Republik  unter  der  Einwirkung 
des  Neuen  erlitten.  Dieser  Plan  soll  im  folgenden  eingehalten 
werden. 


1)  Was  Big.  1,  2,  2,  33  von  den  praefecti  amwnae  und  vigilum  gesagt 
ist,  dafs  sie  seien  extra  ordinem  utilitatis  causa  constituti,  gilt  im  höchsten 
Sinn  vom  Principat  überhaupt.  In  bescheidener  Fassung  liefsen  dies  auch 
die  republikanisch  bezw.  liberal  gesinnten  im  Senat  des  1.  Jahrh.  gelten, 
wie  Helvidius  i.  J.  70  in  bezeichnender  Weise  bei  den  Verhandlungen  über 
den  Wiederaufbau  des  Kapitols  beantragt,  ut  CapitoUum  publice  resti- 
tueretur,  adiuvaret  Vespasianus;  aber  wie  die  vom  Principat  selbst  ver- 
tretene Seite  diese  Deutung  aufnahm,  zeigt  der  Zusatz  desTacitus  (bist.  4,  9): 
eam  sententiam  modestissimus  quisque  silentio,  deinde  oblivio  transmisit: 
fuere  qui  et  meminissent. 
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Erster  Teil. 
Das  Princip.at. 

A)  Die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Stellung  des  Princeps, 

§  89.  Konstitutioneller  Charakter  des  Amts,  Bestellung,  Dauer 
und  Verantwortlichkeit. 

Auknüpfung  an  1.    JuHus  Cäsar  hat  die  aufserordentliche  Gewalt,  die  er  iiu 

die  republikani-  ' 

sehe  Verfassung  J.  49  anuahiu,   iiach  dem  Beispiel  Sullas  an   die  republikanische 

im    allgemeinen.      ^  ^  ■"■ 

Diktatur  angeknüpft,  Augustus,  dem  es  von  seinem  Standpunkt 
aus  noch  mehr  darum  zu  thun  sein  mufste,  eine  solche  An- 
knüpfung an  die  republikanische  Verfassung  zu  haben,  suchte 
längere  Zeit,  bis  er  zu  einer  definitiven  Formel  gelangte.  Er 
fand  sie  zuerst  in  Konsulat  und  aufserordentlichem  prokonsula- 
rischem Imperium,  dann  neben  letzterem  in  der  populären  tribu- 
nicischen  Gewalt  und  in  einer  Zusammenstellung  besonderer  Voll- 
machten. Es  ergab  sich  bei  diesem  Vorgehen  wohl  eine  all- 
gemeine Anlehnung  an  den  Begrifi'  einer  aufserordentlichen 
Ergänzungsgewalt,  wie  sie  auch  die  Republik  gekannt  (1,  827  f.), 
aber  nicht  blofs  verkehrte  die  Verbindung  der  tribunicischen 
Gewalt  mit  der  Exekutive  in  einer  Person  jene  in  das  Gegenteil 
von  dem,  was  sie  sein  sollte,  sondern  es  wurde  auch  das  pro- 
konsularische Imperium,  selbst  wenn  man  auf  den  Schein  einer 
nur  vorübergehenden  Verleihung,  den  Augustus  annahm,  einging, 
etwas  ganz  anderes,  wenn  es  gegenüber  der  ordentlichen  Magi- 
stratur und  dem  Senat  eine  Unabhängigkeit  erhielt,  die  ganz 
unrepublikanisch  war.  Den  Charakter  einer  aufserordentlichen 
je  auf  die  eine  Person  zugerichteten  Gewalt  hat  das  Principat 
nie  verloren;  auch  als  es  die  Bedeutung  einer  ordentlichen,  regel- 
mäfsig  wiederkehrenden  Gewaltstellung  erhalten,  wurde  nie  ein 
Grundgesetz  formuliert,  das  dieser  Bedeutung  in  einer  über  die 
einzelne  Person  hinausgehenden  Weise  gerecht  wurde  nach  Ana- 
logie der  Gesetze,  durch  welche  die  republikanischen  Magistra- 
turen eingeführt  worden  waren.  Verfassungsmäfsig  aber  wollte 
diese  Gewalt  in  ihrer  formellen  Begründung  insofern  sein,  als 
jede  Handlung,  die  von  ihr  ausging,  auf  irgend  einem  Akt  gesetz- 
mäfüiger  Verleihung  beruhen  sollte  einschliefslich  des  Befreitseins 
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vou  Gesetzen.^)  Augustus  betonte  aufserdem  noch  die  Freiwillig- 
keit, mit  der  ihm  in  noch  viel  höherem  Grade  als  er  gewollt, 
Macht  eutgegeiigetragen  und  er  zur  Übernahme  desjenigen, 
was  er  vou  früherer  gröfserer  Machtfülle  beibehalten,  genötigt 
worden  sei.^) 

2.  Wenn  das  Principat  eine  Magistratur  sein  sollte,  so  warReciuiicher  cha- 
die  verfassungsmäfsige  Art  der  Bestellung  zu  demselben  bei  der  steuuug  zum 
Analogie  eines  ordentlichen  Amts  die  der  Wahl  aus  mehreren, 
die  sich  dazu  meldeten,  bei  der  Definition  als  einer  aufserordent- 
licheu  die  Bezeichnuug  der  Person  durch  den  anordnenden  Faktor 
zugleich  mit  der  Anordnung  der  Sache,  ohne  dafs  Bewerbung  statt- 
fand. Vou  ersterer  Art  ist  nicht  die  Rede;  so  war  also  die  republi- 
kanische Analogie  der  zweiten  Art  oder  die  voraussetzungslose 
freie  Bezeichnung  der  Person  gegeben,  und  sie  kam  noch  wieder- 
holt zur  Anwendung  oder  in  Frage.  Als  i.  J.  69  die  Legionen 
in  Germanien  sich  von  Galba  lossagten,  meldeten  sie  zuerst  nach 
Rom,  sie  überliefseu  dem  Senat  die  freie  Bestellung  eines  Prin- 
ceps.^)  Nach  dem  Tod  des  vom  Senat  anerkannten  Gordian  I. 
und  nach  dem  des  Aurelian  wurde  in  Rom  das  freie  Bestellungs- 
recht der  Person  ausgeübt  (ob.  S.  508  f.  585  f.).  Sonst  aber  lagen 
die  Dinge  stets  so,  dafs  im  Falle  der  Erledigung  stets  einer  da 
war,  der  durch  vorbereitende  Akte  oder  durch  Usurpation  den 
zur  Bestellung  berechtigten  Faktoren  in  so  einziger  Stellung 
gegenüber  stand,  dafs  ein  Hinweggehen  über  ihn  nicht  möglich 
war  und  es  sich  nur  noch  um  Anerkennung  und  Definition  der 
Gewalt  handelte.  Bei  Octaviau  war  i.  J.  27  v.  Ch.  jenes  Vorbe- 
reitende in  der  Anknüpfung  au  Julius  Cäsar  und  in  dem  ganzen 
Gewicht   des   bis   dahin  von   ihm  geleisteten   gegeben,  sonst    lag 


1)  Dio  53, 17 :  TUVTCC  (isv  sy.  r>Js  SrjfiOKQariag  ag  nov  nccl  SKaata  ivofiicd'r], 
ovtco  6t  xat  Sia  tovtcov  täv  ovo^dzcov  siliicpaaiv,  onwg  ^rjöev  civBv  döascög 
tivog  fjffir  öoKcöatv. 

•2)  Monum.  Ancyr.  lat.  6,  13:  per  consensum  universorum  (ob.  S.  132 
A.  2);  vgl.  ferner  die  Angaben  über  das,  was  ihm  angetragen  und  von  ihm 
nicht  angenommen  wurde  ob.  S.  148  A.  1—3.  Dio  53,  2:  stcs&vjxtjgs  y.al 
stSQccv  xLva  usyaXoipvx^ccv  ÖLadst^ac&ai  —  xal  irap'  sviövtav  8rj  täv  kv&q(6- 
nav  xr]v  ^ovaqx^uv  ^s^cacooao^ai  xov  ^t]  Soyisiv  uKovrag  avzovg  ßsßidod'cct.. 
vgl.  Tac.  hist.  1,  15:  me  deorum  liominumque  consensu  ad  imperium  vocatum. 

3)  Tac.  hist.  1,  12:  superioris  Germaniae  legiones  rupta  sacramenti  reve- 
rentia  imperatorem  alium  flagitare  et  senatui  ac  populo  Romano  arhitrium 
eligendi  per  mitter  e. 
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es  in  der  uiichsteu  Verwandtschaft  oder  Adoption  in  Verbindung 
zuerst  mit  Beschleunigung  des  cursus  honorum,  dann  mit  Über- 
traffuuo-  einer  der  kaiserlichen  nächstkommenden  tribunicischen 
oder  prokonsularischen  Gewalt.^)  Die  Usurpation  bestand  in  der 
Regel  darin,  dafs  ein  militärischer  Führer  oder  ein  sonst  hervor- 
ragender Mann  entweder  sich  selbst  als  Prätendent  erhob,  nach- 
dem er  die  Überzeugung  gewonnen  Anhang  zu  finden,  oder  dafs  er 
von  einer  Truppe  erhoben  oder  von  einflufsreichen  Männern  in  den 
Vordergrund  gestellt  worden  war.^)  Der  Akt,  mit  dem  sich 
derjenige,  welcher  Anspruch  auf  das  Principat  erhob,  bezeichnete, 
war  von  Vespasian  an  ausnahmslos  die  Annahme  des  Namens 
Imperator  nach  dem  Vorgang  des  Augustus.  Aber  weder  jenen 
geordneten  vorbereitenden  Akten,  noch  der  Aufstellung  durch  Teile 
des  Heeres,  so  grofs  auch  das  thatsächliche  Gewicht  davon  war, 
kam  ein  rechtlicher  Charakter  zu,  und  ebensowenig  der  Selbstbe- 
zeichnung als  Imperator,  so  lange  nicht  die  dazu  berechtigten 
politischen    Faktoren    ihre    Anerkennung    ausgesprochen.^)      Die 


1)  Beispiele  s.  bei  den  Magistraturen  and  den  angeführten  Gewalten. 

2)  Für  die  militärische  Usurpation  bedarf  es  keinerBeispiele;die  nicht- 
militärische ist  durch  Nerva  vertreten,  ob.  S.  308  A.  1. 

3)  Diese  Auffassung  steht  gegenüber  der  von  Mommsen  (r.  Str.  2,  841 S.), 
der  die  Erwerbung  des  Imperiums  folgendermafsen  darstellt  (S.  842 f.):  'Das 
Imperium  wird  streng  genommen  nicht  übertragen,  es  wird  von  dem  Träger 
genommen,  wie  der  republikanische  Imperatorentitel,  entweder  auf  Auffor- 
derung des  Senats  oder  auf  Aufforderung  der  Truppen.  Die  Bezeichnung 
des  Imperators  durch  den  Senat  wird  als  das  schicklichere  und  mäfsigere 
und  dem  Gemeinwesen  erspriefslichere  Verfahren  erachtet;  —  aber  recht- 
lich ist,  wen  blofs  die  Soldaten  auffordern  sich  Imperator  zu  nennen,  ebenso 
befugt  dies  zu  thun  als  wem  diese  Aufforderung  vom  Senat  zugeht.  Natür- 
lich ist  jeder  vom  Senat  ernannte  Imperator  vom  Senat  anzuerkennen,  und 
reguliert  ist  der  neue  Principat  immer  erst,  wenn  beides  stattgefunden  hat.' 
Hiergegen  ist  zu  bemerken:  wenn  von  Recht  hier  die  Rede  ist,  so  mufs 
dasselbe  entweder  gemessen  werden  nach  der  Analogie  der  Republik  oder 
es  ist  als  neues  Gewohnheitsrecht  zu  betrachten,  da  es  ein  besonderes  neues 
Gesetz  über  die  Erwerbung  des  Imperiums  nicht  gab.  In  der  Republik 
aber  galt  der  Grundsatz  (Liv.  26,  2,  2):  rem  mali  exempU  esse  imperatores  legi 
ab  excrcitihus,  und  die  republikanische  Analogie  der  Annahme  des  Impera- 
tortitels von  Seiten  des  siegreichen  Feldherrn  ist  nicht  genügend,  weil  sie 
keinerlei  Gewalt  gab;  aufserdem  galt  am  Schlufs  der  Republik  und  noch 
in  der  KaiserzeiL,  dafs  dieser  Titel  detinitiv  nur  dann  gelte,  wenn  der  Senat 
die  Acclamation  der  Soldaten  aufnehme  (1,  710  A.  6;  über  die  Kaiserzeit 
unten).  Aber  auch  durch  Gewohnheitsrecht  ist  wenigstens  in  den  ersten 
zwei  und  ein  halb  Jahrhunderten  ein  Recht  der  Soldaten  nicht  zur  Aner- 
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Form,  in  welcher  letzteres  geschah,  bestaud  wie  bei  der  republi- 
kanischen Übertragung  der  Gewalt  darin,  dafs  der  Name  des 
Anerkannten  in  die  Urkunden  der  verschiedenen  Arten  von  Ge- 
waltübertragung, welche  die  Bestellung  ausmachten,  eingesetzt 
wurde.  —  Dafs  diese  Art  der  Besetzung  des  Priucipats  eine  recht- 
lich und  politisch  mangelhafte  war,  liegt  auf  der  Hand.  Sie  war 
die  natürliche  Folge  davon,  dafs  man   es  uuterliefs,   dasselbe  als 


keuuung  gekommen;  i.  J.  69,  wo  die  Frage  praktisch  war,  spricht  Verginius 
Rufus  in  den  aus  guten  Quellen  stammenden  Angaben  des  Plutarch  und 
Dio  absolut  von  einem  ausschliefslichen  Recht  des  Senats  (Plut.  Galba  10: 
dkX'  s-nstvog  (d.  h.  Rufus)  totg  £|  ^QX^?  ififisvcov  XoyiOfiois  icpvlatrs  zfj 
ovyx.Xi]tcp  tijv  aiQfaiv  rou  avroKQäroQog.  Dio  63,  25:  si'r  ovv  ort  ov-a  iq^LOV 
Tov?  azQariwtas  rivl  to  zqcitog  SiÖovkl,  tfj  rs  yag  ysQOvaüc  yiccl  zä  örifioj 
TtQoarjyisiv  zovz'  sXsysv),  und  Tacitus  bezeichnet  es  (bist.  1,  .25)  als  eine 
Monstruosität,  dafs  im  Falle  Othos  ein  paar  gemeine  Soldaten  über  das 
imperium  popiäi  Bomani  entschieden;  ein  Recht  der  Soldatenacclamation 
hätte  aber  notwendig  zu  dieser  Konsequenz  geführt,  da  innerhalb  des  Heeres 
es  völlig  dem  Zufall  anheim  gegeben  war,  von  welchem  Trappenteil,  welcher 
Zahl  und  welcher  Art  von  Soldaten  die  Begrüfsung  als  Imperator  ausging- 
Im  zweiten  Jahrhundert  nimmt  unter  besonderen  Umständen  Hadrian,  ge- 
stützt auf  die  Adoption,  das  Imperium  vom  Heere  an,  ehe  er  vom  Senat 
anerkannt  ist,  er  entschuldigt  sich  aber  durch  die  Umstände  und  erkennt 
damit  sein  Verfahren  als  eine  Usurpation  an  (ob.  S.  357  A.  2).  In  dem- 
selben Fall  ist  jeder  vom  Heere  ausgerufene  Prätendent.  Erst  den  Macrinus 
läfst  der  Biograph  in  einer  Weise  zum  Senat  reden,  die  der  Auffassung 
Mommsens  entspricht  (ob.  S.  479  A.  1\  und  Maximinus  fragt  den  Senat 
überhaupt  nicht  (S.  502 f).  Ein  späterer  Schriftsteller  (Vict.  Caes.  37)  läfst 
erst  mit  Gallienus  das  ins  principis  creanäi  dem  Senat  entrissen  werden, 
und  damit  stimmt  die  vit.  Tac.  12,  1  in  ein  Senatsschreiben  gelegte 
Aufserung,  mit  Kaiser  Tacitus  in  antiquum  statiim  redisse  remp.  ac  senatum 
principes  legere.  Dafs  der  Senat  jedes  Principat  anzuerkennen  und  zu  defi- 
nieren hat,  ist  allgemein  zugegeben  (vgl.  die  Belege  unten  bei  den  einzelnen 
Gewalten);  dafür  aber,  dafs  ein  vom  Senate  bestellter  Kaiser  auch  noch 
der  Anerkennung  der  Truppen  bedurft  hätte,  giebt  es  keinen  Beleg;  die 
Truppen  haben  einfach  den  Eid  auf  den  vom  Senat  bestellten  Kaiser  auf 
des  letzteren  Befehl  hin  zu  leisten.  Ich  finde  die  rechtliche  Anknüpfung 
nur  in  der  Verleihung  aufserordentlicher  Magistratur  unter  der  Republik, 
wie  sie  vom  Senat  oder  von  Senat  und  Volk,  zuweilen  auch  vom  Volk  ohne 
den  Senat  gegeben  wurde  und  bei  der  eine  Zustimmung  des  Heeres  keinen 
Raum  hat.  —  Über  die  Momente,  welche  in  der  Datierung  des  Imperiums 
und  der  Rechtsgültigkeit  der  Akte  vom  Tage  der  Begrüfsung  durch  das 
Heer  an,  sowie  darin  liegen,  dafs  die  Annahme  des  Siegestitels  nach  dem 
ersten  Sieg  mit  imp.  II  erfolgt,  unter  Berücksichtigung  der  ersten  Be- 
grüfsung bei  der  Erhebung,  s.  folg.  S.  und  unten  bei  imp.  proconsulare 
und  dem  Imperatortitel, 
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eine  ordentliche  Stellung  mit  einem  Grundgesetz  zu  begründen 
und  dabei  zugleich  eine  der  Sache  entsprechende  Regelung  der 
Nachfolge  festzusetzen.  Hätte  mau  indessen,  nachdem  einmal 
einerseits  durch  das  Verfahren  des  Augustus  und  Tiberius,  anderer- 
seits durch  die  Zurückhaltung  sowohl  wie  die  Machtlosigkeit  des 
Senats  diese  Unterlassung  gegeben  war,  das  Princip  der  freien 
Wahl  der  Person  durch  den  Senat,  entsprechend  dem  Charakter 
einer  aufserordeutlichen  Gewalt  behauptet,  so  wäre  geordnete 
Fortführung  des  Principats  ausgeschlossen  gewesen,  und  so 
war  es  eine  notwendige  Ausfüllung  der  Lücke,  wenn  Augustus 
wenigstens  jene  vorbereitenden  in  publicistischer  Form  vorgenom- 
meneu Akte  einschob,  die  mit  unüberwindlichem  thatsächlichem 
Gewicht  sich  bei  der  Erledigung  geltend  macheu  sollten,  ohne  dafs 
durch  förmliche  Successionsordnung  in  die  Bahn  einer  erblichen 
Monarchie  eingegangen  würde;  ^)  ja  in  gewisser  Beziehung  war 
es  günstig  für  das  Reich,  wenn  nach  gewaltsamer  Beseitigung 
eines  Princeps  ein  mit  genügender  Gewalt  ausgestatteter  Usur- 
pator den  Übelständen  freier  Wahl  der  Person  zuvorkam.  Auch 
die  Usurpation  übrigens  suchte  dem  Akt  der  Erhebung  einen 
publicistischen  Charakter  zu  vindicieren,  indem  sie  die  vor  der 
Anerkennung  liegenden  Akte  legalisieren  liefs  neben  dem  dafs  sie 
die  Regierung  von  dem  Tage  der  Erhebung  durch  die  Soldaten 
und  der  Annahme  des  Imperatornamens  datierte.  Dafs  aber 
jener  rechtliche  Mangel  der  vorbereitenden  Akte  die  Usurpation 
hervorrufen  konnte,  fühlte  mau  wohl;  daher  jene  Idee  bei  Tacitus, 
unter  Ausschlufs  der  natürlich  Erbberechtigten  die  obligatorische 
Adoption  mit  der  Bedeutung  einer  rechtlichen  Designation  ein- 
zuführen, eine  Idee,  welche  durch  Diocletian  eine  eigentümliche 
Verwirklichung  fand.  Die  Verhältnisse  haben  von  Xerva  au  bei 
Mangel  von  eigenen  Söhnen  der  Adoption  in  einer  Reihenfolge 
von  Regierungen  eine  grofse  Bedeutung  gegeben;  dafs.  sie  aber 
als  regelmäfsige  Einrichtung  der  Republik  eine  ruhige  Succession 
nicht  verbürgt  hätte,  zeigt  eben  die  Erfahrung  mit  dem  Diocle- 
tianischen  System,  welche  die  Unnatürlichkeit  des  Zurückdrängens 
der  natürlich  Verwandten  klar  genug  herausstellte.  —  In  den- 
jenigen Fällen,  in  welchen  ein  zweiter  Augustus  noch  bei  Lebzeiten 


1)  Tac.  ann.  1,  8:  provisis  etiam  heredum  in  remp.  opibus.  Die  einzelnen 
darauf  bezüglichen  Akte  ob.  S.  158 ff;  zusammenfassend  aufgezählt  sind 
sie  bei  Tac.  bist.  1,  15. 


aussetzungen  für 
die  Bestellung. 
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oines  andern  in  volle  Imperatorengewalt  eintrat,  werden  die  ver- 
fassungsmäfsig  notwendigen  Bestelluugsakte  nur  in  ein  noch  be- 
stehendes Principat  hinein  vorgeschoben,  wodurch  die  Auktorität 
der  vorbereitenden  Akte,  die  hier  durch  den  bestimmt  ausge- 
sprochenen Willen  des  vorhandenen  Princeps  vertreten  sind,  noch 
verstärkt,  zugleich  aber  eine  geordnete  Succession  noch  mehr 
gesichert  war. 

3.  Hinsichtlich  der  persönlichen  Voraussetzungen  der  Er-^"^^"'^'^'"-^^°' 
hebung  zum  Principat  galt  wiederum  die  Analogie  der  aufser- 
ordentlichen  Magistratur.  Für  diese  hatte  es  gesetzliche  allgemeine 
Bestimmungen  unter  der  Republik  nicht  gegeben;  die  für  die 
ordentliche  Magistratur  bestehenden  aber  konnte  man,  da  die  Wahl 
der  Person  möglichst  frei  sein  sollte,  dafür  nicht  gelten  lassen,  und 
so  war  man  z.  B.  im  Falle  des  älteren  Scipio  Africanus  im  Über- 
sehen der  Altersverhältnisse  und  der  Vorstufen  bis  zur  äufsersten 
Grenze  des  sachlich  Möglichen  gegangen  (1,  828).  Aber  der 
politische  Sinn  und  das  sachliche  Interesse  derer,  welche  aufser- 
ordentliche  Gewalt  verliehen ,  sowie  die  Tradition  hatte  dafür 
gesorgt,  dafs  man  neben  der  Befähigung  für  das  vorliegende  Be- 
dürfnis gewisse  in  Geburt  und  Stellung  liegende  Bedingungen  der 
Auktorität  berücksichtigte,  und  selbst  wo  der  freie  Volkswille 
aufserordentliches  Imperium  gab,  war  man  nicht  über  die  zum 
ordentlichen  Amt  befähigten  Kreise  hinausgegangen.  Das  Prin- 
cipat sollte  seinem  Begriff  nach  dem  besten  Mann  im  Staate 
zukommen,  womit  reifes  Alter,  Zugehörigkeit  zu  den  höchsten 
seuatorischen  Kreisen  und  eine  Bürgschaft  leistende  Vergangen- 
heit unmittelbar  o-egeben  war.  Über  die  ersten  zwei  Jahrhunderte 
hinaus  hat  selbst  revolutionäre  Erhebung  sich  neben  der  An- 
nahme persönlicher  Tüchtigkeit  an  Männer  hervorragender  ge- 
sellschaftlicher und  amtlicher  Stellung  gehalten,  und  erst  im  Lauf 
des  dritten  Jahrhunderts  geschieht  es,  dafs  von  militärischer 
Stellung  ritterlichen,  ja  sogar  ganz  niedrigen  Rangs  aus  das 
Imperium  errungen  wird.^)  Hinsichtlich  des  Alters  aber  führte 
der  dynastische  Zug  zu  Konzessionen,  indem  teils  zu  Lebzeiten 
eines  Imperators  durch  dessen  Willen  der  Sohn  zum  Augustus 
bestellt   wird,   ehe  er   handlungsfähiges  Alter   hat,  teils  die  An- 


1)  Vgl.  den  Stufengang  von  dem  praef.  praet.  Macrinus  (S.  478)  zu  dem 
Tribun  Maximinus  (S.  601  A.  3)  und  bis  zu  dem  ferri  quondam  opifex  in 
der  Zeit  der  Verwirrung  (S.  562  A.  4). 


£iubcit  oder 
Mehrlicit. 
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hänglichkeit  an  eine  Dynastie  über  die  durch  die  Natur  der  Sache 
gegebene  Grenze  herabgehen  läfst.  ^) 

4.  Das  Principat  war  seinem  Begriff  nach  nicht  au  eine 
einzige  Person  gebunden.  Die  Aushilfsgewalt,  die  darin  lag, 
konnte  an  mehrere  gegeben  werden,  und  in  einem  Staat,  der  die 
Kollegialität  so  eigentümlich  ausgebildet  hatte,  konnte  man  die 
Möglichkeit,  sie  auch  hier  durchzuführen,  immerhin  ins  Auge 
fassen.  Ja  von  verschiedenen  Seiten  her  konnte  man  auf  diese 
Idee  kommen:  einmal  von  konstitutioneller,  um  die  Gewalt  weniger 
gefährlich  für  die  Freiheit  zu  machen;  allein  dafs  dies  bleibende 
Einrichtung  würde,  daran  war  bei  der  schwachen  Stellung  des 
Senats  nicht  zu  denken,  selbst  wenn  eine  derartige  Einrichtung 
neben  dem  Konsulat  einen  Sinn  gehabt  hätte,  und  als  einmal 
nach  dem  Tode  Gordians  I.  günstige  Umstände  die  Aufstellung 
eines  dem  Konsulat  analogen  konstitutionellen  Doppelprincipats 
gestatteten,  erwies  es  sich  unpraktisch,  indem  es  zu  Mifstrauen 
und  Zwiespalt  führte  (S.  508f.);  sodann  von  dynastischem  Interesse 
aus,  um  Spaltung  unter  den  Hinterbliebenen  eines  Princeps  zu 
vermeiden,  und  dazu  war  wiederholt  Veranlassung,  von  Tiberius 
zu  seinen  beiden  Enkeln,  von  Claudius  zu  Nero  und  Britanniens, 
von  Vespasian  zu  Titus  und  Domitian;  aber  in  allen  diesen 
Fällen  beseitigte  das  Übergewicht  des  einen  der  zwei  in  Frage 
stehenden  die  Doppelherrschaft,  und  wo  einmal,  wie  bei  Caracalla 
und  Geta,  zwei  Söhne  wirklich  die  ihnen  früher  bereitete  Regie- 
rung nach  dem  Tode  des  Vaters  zusammen  übernahmen,  führte 
die  Rivalität  zum  Brudermord.  Endlich  konnten  Usurpatoren 
daran  denken  statt  eines  Kampfs  um  die  Gewalt  sich  zu  ver- 
tragen, wie  dies  bei  Septimius  Severus  und  Albinus  vorkam; 
aber  es  war  dies  doch  nur  ein  vorübergehendes  Auskunftsmittel, 
nur  der  Aufschub  eines  Entscheidungskampfs.  Überhaupt  war 
eine  Gewalt,  bei  welcher  die  persönliche  Macht  so  sehr  die  über- 
wiejjende  Seite  war  und  die  Initiative  zum  Handeln  so  sehr  von 
dieser  einen  Stelle  ausging,  wo  ferner  der  Senat  nicht  mehr 
imstande  war  den  Streit  der  Persönlichkeiten  auszugleichen,  vom 
praktisch-politischen  Standpunkt  aus  nicht  zur  Teilung  geeignet. 
Trotzdem  wurde  im  zweiten  Jahrhundert  eine  eigentümliche  Art 
koUegialischen  Principats    in    das   Staatswesen    eingeführt;    aber 


1)  Vgl.   die  Beispiele   S.  487,  woselbst   auch   erörtert    ist,   dafs    beim 
Principat  der  Begriff  der  Minderjährigkeit  nicht  in  Betracht  kommen  konnte. 


—    615    — 

es  wurde  dabei  die  Einheit  gewahrt,  zwischen  Brüdern  durch 
das  geistige  Übergewicht  des  einen  über  den  andern,  wie  unter 
Marc  Aurel  und  Verus,  sonst  durch  die  Auktorität  des  Vaters 
über  den  Sohn,  wie  unter  Marc  Aurel  und  Comiuodus  und  in 
den  übrigen  Fällen,  wo  der  Vater  den  Sohn  zum  Mitaugustus 
annahm.  Über  die  Motive,  welche  den  Marc  Aurel  dazu  brachten, 
den  Vorgang  eines  Doppelregiments  einzuführen,  sowie  darüber, 
dafs  dies  nicht  als  bleibende  Einrichtung  festgesetzt  wurde, 
war  oben  (S.  405  —  7)  die  Rede;  die  Art  und  Weise,  wie  das 
Doppelprincipat  geführt  wurde,  ist  unten  zu  besprechen.  — Erteilung  unter- 
Geringere  Schwierigkeit  machte  die  Erteilung  einer  dem  Prin-  konsularischer 
cipat  analogen  Stellung  untergeordneter  Art,  d.  h.  die  An- 
nahme von  Gehilfen  mit  prokonsularischer  und  tribunicischer 
Gewalt.  Die  Geschichte  hat  gezeigt,  dafs  eine  Kollegialität  dieser 
Art  von  der  augusteischen  Zeit  her  in  Übung  war,  zuerst  zu  Bei- 
hilfe und  Stellvertretung,  wo  die  räumlichen  und  persönlichen 
Verhältnisse  bei  gröfseren  Unternehmungen  eine  solche  nötig 
machten,  dann  aber  schon  von  Augustus  her  zur  Vorbereitung 
der  Nachfolge  verwendet  (oben  S.  158)  und  auf  denjenigen  Kreis 
beschränkt,  der  hierfür  in  Betracht  kam.  Die  Beispiele  dieser 
Art  sind  in  der  Geschichte  der  einzelnen  Regierungen  besprochen, 
die  Funktion  der  in  dieser  Stellung  befindlichen  ist  unten  zu 
behandeln. 

5.  Den  verschiedenen  Gewalten,  die  in  der  Person  des  Prin- Die  verschiede- 

••  nen  Akte  Yon 

ceps  vereinigt  sind,  entsprechen  verschiedene  U bertragungsakte,  Gewaituber- 
und  der  Stand  unsrer  Quellen  ist  so,  dafs  man,  um  das  Neben- 
einandersein der  Gewalten  zu  erfassen,  die  Berichte  über  diese 
Akte  beiziehen ,  und  umgekehrt  bei  der  Zurechtlegung  der 
letzteren  stets  die  Nachrichten  über  die  Natur  des  Übertragenen 
und  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Befugnisse  im  Auge  be- 
halten mufs. 

Voranzustellen  ist  nach  beiden  Gesichtspunkten  das  a2)^)eZ/an  seuatsbeschiufs 

.•11        über  noinen 

imperatorem  oder  die  Anerkennung  des  nomen  imperatorium  durch  imperatorium. 
den   Senat.  ^)     Damit   war   wohl    unmittelbar  verbunden    die   Zu- 

1)  Bei  den  scriptores  historiae  Augustae,  welche  vielfach  die  einzelnen 
Übertiagungsakte  gesondert  aufzählen,  -wird  wiederholt  das  appellari  im- 
peratorem oder  das  nomen  imperatorium  von  dem  ius  proconsulare  aus- 
drücklich geschieden,  vit.  Jul.  3,  .3:  facto  senatus  consulto  imptrator  est 
appellatus  et  trihuniciam  potestatem  ius  proconsulare  in  patricias  familias 
relafm  emeruit.     Prob.  12,  8  (dem  Senator,  qui  primae  sententiac  tunc  erat, 
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erkennung  des  Namens  Augustus  wiederum  durch  den  Senat'),  über 
welche  Bezeichnung  bei  den  Namen  weiter  zu  reden  ist.  Der  Cäsar- 
name ergab  sich  zuerst  einfach  aus  dem  Erbrecht,  bei  denen 
aber,  welche  dieses  nicht  anrufen  konnten,  beruht  er  auf  einem 
neuen  Impuls  und  einer  andern  Interpretation,  wovon  ebenfalls 
über  imijeriiim  später  ZU  handeln  ist.    An  die  Anerkennung  des  Imperatornameus 

prucnnsu/arf.  _  .  _  _        .. 

schliefst  sich  unmittelbar  an  die  Übertragung  des  inipermm  pro- 
consulare,  d.  h.  des  Oberbefehls  über  die  gesamte  Truppenmacht 
des  Reichs,  der  Oberaufsicht  über  alle  Provinzen  und  der  direkten 
Verwaltung  der  besonders  für  den  Princeps  ausgeschiedenen.^) 
Dafs  dies,  wenn  auch  nicht  schon  unter  Augustus,  so  doch  weiter- 
hin vom  Senat  allein  verliehen  wurde  ohne  Heranziehung  der 
Komitien,  ergiebt  sich  aus  den  Zeugnissen.^)    Nach  der  Praxis  der 


in  den  Mund  gelegt):  decerno  nomen  imperatorium,  nomen  Gaesareum,  nomen 
Äugustum,  addo  proconsulare  imperium,  patris  patriae  reverentiam ,  ponti- 
ficatum  maximuvi ,  ius  krtiae  relationis,  tribuniciam  potestatem.  Öfter  wird 
mit  jenem  ersten  Moment  das  Ganze  der  Übertragung  bezeichnet,  so  in 
den  acta  fatr.  Arval.  bei  Kaiser  Gaius  (ob.  S.  260  A.  1),  bei  Septimius 
Severus  vit.  Jul.  8,  7:  appellatus  statim  Severus  imperator.  Dio  73,  17:  xbv 
2JE0vfJQ0v  ccvroKQäTOQcc     mvofiäaajiBv  (ob.  S.  422  A.  1). 

1)  Vgl.  vorherg.  Anm.  und  vita  Sev.  1 :  accepit  imperium,  cum  ante 
Caesar  a  senatu  esset  appellatus  Augustumque  nomen  idem  recepit,  und  c.  8,  1 
wird  nomen  Augusti  in  der  Weise  genannt,  wie  sonst  nomen  imperatorium. 
Der  erste  Augustus  erwähnt  der  Verleihung  nur  durch  den  Senat  (mon. 
Anc.  gr.  17,  22  döy^cczi  cvyKli^TOv),  wozu  vgl.  Suet.  Aug.  7  ob.  S.  140  A.  1 ; 
Dio  53,  16  aber  sagt:  ro  tov  Avyovexov  ovofia  v.al  naQcc  Trjg  ßovXrje  kccI 
nccQcc  TOV  Sr'jfiov  insd-szo ,  womit  stimmt  Vell.  2,91:  consensus  universi 
senatus  populiq^ie  Roviani.  Bei  den  nachfolgenden  fiel  dann  der  consensus 
populi  weg,  der  blofs  bei  der  Schöpfung  des  Namens  eine  Rolle  gespielt 
hatte,  und  blieb  nur  der  Senatsbeschlufs.  Zur  Bedeutung  eines  solchen 
consensus  ob.  S.  133  A.  1. 

2)  Die  Biographen  heben  bei  den  Berichten  über  die  Übertragung 
(Beispiele  S.  615  A.  14)  das  imp.  proconsulare  regelmäfsig  hervor;  ge- 
nauer vit.  M.  Aurel.  6  imperium  extra  urhem  proconsulare,  an  welcher 
Stelle  es  sich,  wie  Tac.  ann.  12,  41  bei  Nero,  zwar  nur  um  das  unter- 
geordnete imperium  des  Adoptivsohns  handelt,  hinsichtlich  des  extra  urhem 
jedoch  auch  mit  Bedeutung  für  das  volle  des  Princeps. 

3)  Bei  Dio  53,  12  heifst  es  von  dem  Akt  vom  J.  27  v.  Gh.:  ttjv  ^isv 
ovv  Tjysiiovsiciv  rovrcp  tä  rgoncp  kccI  ticcqcc  rrjg  ysQovaiag  tov  xe  drjfiov 
ißfßuLwGato;  es  kann  dies  zusammenhängen  mit  der  über  das  Thatsächliche 
hinausgehenden  Interpretation  jenes  Akts  bei  diesem  Schriftsteller,  aber 
dafür,  dafs  Augustus  auch  noch  das  Volk  befragte,  spricht,  dafs  er  im 
.1.  13  n.  Ch.  dem  Tiberius  lege  per  constiles  lata  prokonsularisches  Imperium 
bewilligen  liefs  (ob.  S.  163  A.  5);  bei  den  Nachfolgern  dagegen  wird  die  Über- 
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Republik  wurde  aufserordentliches  Imperium  sowohl  vom  Senat 
allein  als  von  Senat  und  Volk  als  auch  infolge  von  demokra- 
tischer Strömung  vom  Volk  allein  vergeben.  Zum  System  des 
Augustus  pafste  es  wohl,  sich  auf  die  Stimmung  des  Volks  zu 
berufen,  nicht  aber  die  förmliche  Vergebung  der  Gewalt  aufs 
neue  einer  Volksversammlung  anheimzugeben,  und  so  wurden 
jetzt  vom  Senat  die  mit  dem  imperium  proconsulare  verbundenen 
Rechte  gegeben  und  definiert. 

Mit  den  ano-egebenen  Senatsbeschlüssen  deckt  sich  in  keiner  Die  Aufsichts- 

•  /-i  1       geaalt  auf  deiv, 

Weise,  was  enthalten  ist  in  den  Fragmenten   eines  Gesetzes,  das    Gebiete  des 

_  .  imperium  dvrni 

dem  Vespasian  Regierungsgewalt  verleiht  M  mit  Bezugnahme  aui  (lex  de  impeno 
ähnliche  Verleihungsakte  an  die  Vorgänger  von  Augustus  an"^); 
dagegen  bietet,  was  in  diesem  Fragment  steht,  eine  Ausfüllung 
der  Lücke,  welche  durch  das  imperium  proconsulare  gelassen 
ist,  sofern  letzteres  ja  nur  die  Militärgewalt  und  Provinzial- 
verwaltung    in    sich    begreift,    in    dem     Gesetzesfragment    aber 


tragung  des  imp.  proc.  immer  nur  dem  Senat  zugeschrieben  und  wir  haben 
nicht,  wie  bei  der  trib.  pot.,  ein  anderweitiges  Zeugnis  für  Beiziehung  der 
Komitien. 

1)  Corp.  inscr.  6  n.  930.  Bruns,  fontes  p.  128.  Orelli  inscr.  I  p.  867  f. 
Wilmanns  ex,  inscr.  917.  Die  unter  den  Juristen  vorherrschende  Ansicht 
identificiert  diese  lex,  wie  sie  sich  selbst  nennt  (vgl.  z.  B.  Z.  36:  huiusce  legis 
ergo  und  überhaupt  die  nach  Z.  35  beigefügte  sanctio),  mit  der  lex  de 
imperio  oder  lex  regia  der  Rechtsquellen:  Gai.  1,  5:  cwn  ipse  imperator  per 
legem  imperium  accipiat.  Dig.  1,  4,  1:  utpote  cum  lege  regia,  quae  de  imperio 
eins  lata  est,  populus  ei  et  in  eum  omne  siium  imperium  et  potestatem  con- 
ferat,  ebenso  Cod.  Just.  1,  2,  6  nur  ^ concessif  statt  ' conferf ;  ferner  eben- 
das.  1,  17^  ij  7:  cum  lege  antiqua,  quae  regia  nuncupahatur ,  omne  ius 
omnisque  potestas  populi  Bomani  in  imperatoriam  translata  sunt  potestatem 
(vgl.  unt.  S.  620  A.  1).  Dabei  ist  angenommen,  dafs  auch  die  militärische 
Seite  des  Imperiums  in  dem  verlorenen  Text  derselben  Urkunde  mit  ent- 
halten war;  Puchta-RudorfF,  Institut.  1',  327f.  Kariowa,  Rechtsgesch.  1,  494f. 
Niebuhr  r.  G.  1,  381  sah  darin  die  alte  lex  curiata,  wozu  weder  der  Inhalt 
noch  die  Rückbeziehung  nur  auf  Augustus  stimmt.  Hirschfeld,  Verw.- Gesch. 
S.  289f.  nimmt  ein  Spezialgesetz  für  Vespasian  an,  in  welchem  „von  neuem 
ein  Vertrag  zwischen  dem  Princeps  auf  der  einen,  dem  Senat  und  Volk 
auf  der  andern  Seite  abgeschlossen  worden  sei,  um  die  Rückkehr  neronischer 
Zeiten  für  immer  zu  verhüten";  dagegen  spricht  aber  schon  der  in  den 
RückverweisuDgen  auf  die  Vorgänger  liegende  tralaticische  Charakter. 
Mommsen  endlich  sieht  in  diesem  „Kompetenz-  oder  Vollmachtsgesetz 
Vespasians"  die  lex,  welche  dem  Kaiser  tribunicische  Gewalt  verlieh,  er- 
weitert durch  Klauseln,  welche  Spezialbefugnisse  enthielten;  hiergegen  s.  oben. 

2)  Wo  zurückgegangen  wird  bis  auf  Augustus,  heifst  es:  uti  licuit 
divo  Aug.,  Ti.  Jidio  Caesari  Aug.,  TL  Claudio  Gaesari  Aug.  Germanieo. 
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Recht,  Bündnisse  zu  schliefsen,  Senat  zu  halten,  bei  der  Beamteu- 
bestellung  mitzuwirken,  Regieruugsgewalt  im  allgemeinsten  Sinn 
zu  üben,  verliehen  ist,  was  sich  auf  das  ganze  Reich,  auf  Rom 
und  Italien  wie  auf  die  Provinzen  bezieht.  Ebensowenig  wie 
mit  der  prokonsularischen  deckt  sich  dieser  Inhalt  mit  der  tri- 
bunicischen  Gewalt,  aus  welcher  wohl  das  Recht,  mit  dem  Senat 
zu  verhandeln,  abgeleitet  werden  kann,  von  der  aber  positive 
Regierungshandluugen  in  dem  Sinne,  wie  sie  hier  aufgezählt  sind, 
Bündnisschliefsung  oder  Recht  Magistrate  zu  bestellen,  weit  abliegen. 
Mit  jenen  Senatsbeschlüssen  über  nomen  inip.  und  imp.  p'oc. 
deckt  sich  aber  auch  nicht  die  lex  regia,  qiiae  de  imperio 
principis  lata  est,  in  welcher  nach  der  Lehre  ülpians  popuhis  ei 
et  in  eum  onine  suum  imperium  et  potestatem  coiifert-^  denn  diese 
lex  soll  ja  die  Quelle  der  Gesetzeskraft  der  kaiserlichen  Kon- 
stitutionen sein,  also  der  bürgerlichen  Regierungsgewalt,  eine 
Lehre,  die  schon  von  Gajus  vorgetragen  ist,  wenn  er  dieselbe 
Kraft  daraus  ableitet,  dafs  ipse  imperator  per  legem  imperium 
occipiat.  Wohl  aber  kann  jenes  Fragment  des  Vespasianischen 
Bestellungsgesetzes  Bestandteil  einer  solchen  lex  sein,  wie  sie  die 
Juristen  im  Sinne  haben,  und  diese  war  dann  ein  besonderer  Akt, 
der  in  unmittelbarem  Anschlufs  an  jene  Senatsbeschlüsse  vor  sich 
girfg.  Die  Form  des  Fragments  zeigt  neben  den  Merkmalen 
eines  Gesetzes  die  Fassung  eines  Senatsbeschlusses:  es  mufs  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  die  Verbindung  beider  Formen  der  jedesmaligen 
Aufeinanderfolge  eines  Seuatuskousults  und  legislatorischen  Schein- 
akts entspricht,  oder  ob  man  ein  für  alle  Male  dem  Senatsbeschlufs 
durch  Anfügung  der  sanctio  Titel  und  Bedeutung  eines  Gesetzes  gab. 
Ebenso  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Juristen  in  ihrer  lex  de 
imperio  nur  diesen  Akt  im  Auge  hatten  und  dabei  nur  die  Seite  des 
imperium  meinten,  an  welcher  die  bürgerliche  Regierungsgewalt,  das 
impe^-inm  domi,  hängt,  oder  ob  sie  von  dem  Verfahren  ihrer  Zeit 
aus  die  vorausgehenden  Akte  der  Verleihung  des  nomen  imp.  und 
imp.  ])roc.  damit  zusammennehmen  und  das  Ganze  unter  der  kurzen 
Bezeichnung  einer  lex  de  imperio  zusammenfassen.  Nicht  denkbar 
aber  ist  es,  dafs  ein  Jurist  ein  Gesetz,  mit  welchem  tribunicia 
potestas  verliehen  werden  sollte,  auch  wenn  diese  noch  so  sehr  er- 
weitert gedacht  würde,  als  lex  de  imperio  bezeichnen  könnte,  da 
imperium  und  tribunicische  Gewalt  völlig  disparate  Begriffe  sind.  — 
Somit  ergäbe  sich  für  diejenigen  Bestandteile  des  Principats,  welche 
nicht   im   imperium  proconsulare  und  der  potestas  tribunicia   ent- 
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halten  sind,  ein  besonderer  Akt  von  Übertragung,  ein  Gesetz  über 
die  allgemein  politische  bürgerliche  Aushilfs-Gewalt  als  Inhalt 
der  Urkunde,  zu  welcher  jene  Fragmente  gehören.^)  Der  ge- 
schichtliche Ursprung  derselben  aber  ist  schon  oben  in  der  Ver- 
leihung von  wichtigen  Befugnissen  gefunden  worden,  welche  dem 
Augustus  i.  J.  19  zu  teil  wurde ''^)  und  welche  ein  Ersatz  für 
das  Aufgeben  der  regelmäfsigeu  Übernahme  des  Konsulats  sein 
und  insbesondere  das  ins  edicendl  verleihen  sollte,  wie  dieses  denn 
auch  in  dem  vespasianischen  Fragment  in  der  ausgedehntesten 
Weise  enthalten  ist  und  so  Quelle  der  kaiserlichen  Konstitutionen 
sein  konnte.  Für  die  Nachfolger  wurde  das,  was  man  dem 
Augustus  sonst  noch  besonders  verliehen  hatte  und  beibehalten 
wollte,  mit  jenem  Kern  vom  J.  19  in  eines  zusammengefafst  mit 
spezieller  Aufführung  der  einzelnen  Befugnisse  ^)  und  war  als  trala- 
ticisches  Gesetz  ebenso  für  jede  neue  Regierung  der  Erweiterung 
wie  der  Minderung  fähig,  dem  Zug  der  Entwicklung  der  kaiser- 
lichen Macht  nach  freilich  eher  der  ersteren  teilhaftig.  Bei  Augustus 
selbst  ist  für  das  i.  J.  19  verliehene  jedenfalls  ein  voller  Gesetz- 
gebungsakt anzunehmen;  dagegen  konnte  für  die  Nachfolger 
eine  abgekürzte  Form  eintreten.  Dafs  aber  ein  Neues  erst  mit 
Vespasian  eingetreten  wäre,  ist  nicht  anzunehmen;  denn  dann 
wäre  es  epochemachend  genug  gewesen,  um  von  Tacitus  er- 
wähnt zu  werden.  Jedenfalls  aber  ist  die  Verleihung  auch  hier, 
wie  sie  dem  ersten  Augustus  nur  für  seine  Person  bewilligt 
wurde,  so  auch  den  folgenden  je  nur  persönlich  zu  teil  geworden; 


1)  Eine  technische  Bezeichnung  dafür  ist  nicht  zq  geben,  denn  der 
Name  lex  de  imperio  ist  schwerlich  technisch;  noch  viel  weniger  natürlich 
der  Name  lex  regia.  Wenn  dieser  letztere  schon  der  Zeit  ülpians  angehört, 
so  kam  in  ihm  eben  die  Auffassung  zur  Geltung,  welche  Appian  prooem.  6 
ausspricht:  siai  df  (avzoHQccxoQsg)  iQym  zcc  ndvza  ßccai-Xsis  und  der  mit 
Ulpian  gleichzeitige  Dio  (53,  17):  ov-k  kanv  onag  ov  ßccaiXsvovtai.  Kariowa 
hält  den  Ausdruck  lex  regia  in  der  Digestenstelle  für  interpoliert  vom  Stand- 
punkt der  justinianischen  Zeit  aus  (R.  R.  G.  S.  494  A.  3). 

2)  S.  150  flf.  Dort  ist  auch  Bezug  genommen  auf  das  von  Dio  54,  10 
über  die  Verleihung  der  potestas  consularis  gesagte,  mit  deren  bürgerlicher 
Seite  sich  die  dem  Augustus  hier  verliehene  Gewalt  sachlich  allerdings 
am  nächsten  deckt. 

3)  So  wurde  das  Recht  uti  ei  senatum  habere  —  liceat,  welches  im 
vespasianischen  Fragment  Z.  4  aufgeführt  ist,  nach  Dio  54,  3  dem  August 
schon  i.  J.  22  v.  Ch.  verliehen,  also  in  jener  Zwischenzeit  zwischen  der 
Niederlegung  des  jährlichen  Konsulats  und  dem  Akt  vom  J.  19. 

Uerzog,  d.  röni.  Staatsverf    II.  2.  40 
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ein  allgemeines  Grandgesetz  liegt  auch  hier  nicht  vor.')  Der 
Inhalt  vollendete  das,  was  den  Charakter  des  Principats,  die 
Stellung  des  ersten  Mannes  im  Staat  als  eine  Regierungsgewalt 
ausmachte,  und  war  zusammen  mit  dem,  was  die  prokonsularische 
Gewalt  gab,  zu  einer  Herrscherstellung  ausreichend. 
potestas  tribunicia         Einen    besonderen   Akt   bildete   ohne   Frage    die  Verleihung 

(comttiaput.tnii.).  o  o 

der  tribunicischen  Gewalt.-)  Sie  wurde  vom  Senat  formuliert 
und  so  den  Komitien  vorgelegt;  denn  dafs  gerade  bei  dieser  Ge- 
walt, welche  den  Princeps  als  Wahrer  der  Rechte  des  Volks 
darstellte,  die  Form  eines  Volksbeschlusses  festgehalten  wurde, 
die  urkundlich  bezeugten  comitia  trihimiciae  potestatis  der  Kaiser 
also  wirkliche  Komitien,  nicht  wie  die  der  Magistratswahlen, 
Senatskomitien  waren,  ist  doch  wohl  anzunehmen  und  geht  auch 
aus  dem  Verhältnis  der  Zeit  des  darüber  gefafsten  Senats- 
beschlusses und  dieser  Komitien  hervor.^)  Als  Art  der  Volks- 
versammlung sind  Komitien  des  Gesamtvolks  anzunehmen,  da 
nicht  die  Analogie  von  Wahlen  der  Volkstribunen,  sondern  von 
Gewaltübertragung  im  Sinne  der  1,  1130  A.  3  erwähnten  Fälle 
beizuziehen  ist.  Überliefert  ist  hierüber  so  wenig  wie  über 
den  Vorsitz.  Zugleich  ist  aus  jenem  Zeitverhältnis  zu  ersehen, 
dafs  der  Princeps  schon  ehe  er  die  tribunicische  Gewalt  recht- 
mäfsig  hat,  völlig  funktionsfähig  ist;  denn  sonst  hätte  man  die 
Erteilung  der  letzteren  von  Anfang  an  beschleunigt.  Dasselbe 
wird  sich  aus  der  Beschreibung  des  Inhalts  dieser  Gewalt  er- 
geben. Immerhin  gehört  die  tribunicische  Gewalt  nach  der  Idee 
des  Augustus  notwendig  zu  demjenigen,  was  den  Princeps  als 
solchen  bezeichnet,  werden  doch  nach  ihr  die  Regierungsjahre 
gezählt. 


1)  Für  letzteres  wären  die  Ausdrücke  der  justinianischen  Quellen: 
populus  —  concessit  und  —  translata  sunt  (ob.  S.  617  A.  1)  auf  keinen  Fall 
zu  verwerten,  da  Ulpian  selbst  sagt:  conferat. 

2)  über  die  auf  dieselbe  bezüglichen  Vorgänge  bei  Cäsar  und  August 
oben  S.  6f.  32.   119.   127.   144.   146. 

3)  Di£  comitia  trihuniciae  potentatis  sind  bezeugt  für  Otho,  Vitellius 
und  Domitian  in  den  acta  fratrum  Arvalium  der  Jahre  69  und  81  (zusam- 
mengestellt Henzen  act.  f.  A.  p.  65,  woselbst  auch  Kommentar  dazu).  Bei 
Otho  zeigt  Tac.  bist.  1,  47,  dafs  der  Senatsbeschlufs  über  die  pot.  trib. 
schon  am  16.  Jan.  erfolgt,  die  comitia  trib.  p.  am  28.  Febr.  stattfinden, 
bei  Vitellius  jener  am  19.  April,  diese  am  30.,  bei  Domitian  ist  ein  Zwi- 
schenraum von  14  Tagen  herauszurecbnen ,  bei  Nero,  für  dessen  Komitieu- 
datnm  Zeugnisse  aus  57  und  58  vorhanden  sind,  von  62  Tagen  (Henzen  a.  a.  0.). 
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Nicht  in  demselben  Mafse  gflt  dies  von  dem  Oberpontifikat.  oberpontifikat. 
Wie  Augustus  selbst  diese  Stellung  erst  i.  J.  12  v.  Ch.  nach  dem 
Tode  des  Lepidus  sich  übertragen  liefs  (ob.  S.  124),  also  zu  einer 
Zeit,  da  er  schon  länger  das  Principat  als  Regierungsgewalt 
führte,  so  war  bei  seinen  Nachfolgern  diese  Amtsstellung  zwar 
regelmäfsig  in  Anspruch  genommen  und  wurde  so  zu  einem 
integrierenden  Glied  der  Kaisergewalt,  aber  der  Akt  der  Ver- 
leihung fiel  nicht  notwendig  mit  dem  Regierungsantritt  zusam- 
men.^) Die  Form  lehnte  sich  an  die  Bestellungsart  unter  der 
Republik  an.  Augustus  selbst  hatte  sich  der  Wahl  durch  die 
siebzehn  Tribus  (1,  1134)  in  völlig  republikanischer  Weise  unter- 
worfen und  aus  dem  Ausfall  derselben  einen  besonderen  Ruhmes- 
titel seiner  Popularität  gemacht.  Da  durch  jene  republikanische 
Einrichtung  die  Priesterstellen  in  die  Analogie  der  Magistrate 
gekommen  waren,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Wahl  zu  dem- 
selben wie  zu  den  Priestertümern  auf  den  Senat  überging,  und 
dann  bezeichnen  die  comitia  pontifwatus  maximi,  deren  bei  Otho 
Erwähnung  geschieht,  den  Wahlvorgang  im  Senat,  selbst  wenn 
etwa  Renuntiation  vor  dem  Volk  darauf  folgte.  Wenn  im  dritten 
Jahrh.  n.  Ch.  der  Senat  Beschlufs  über  das  Oberpontifikat  zu- 
gleich mit  dem  über  das  imp.  proc.  und  die  trib.  pot  fafst^),  so 
mufs  dies  als  eine  Neuerung  angesehen  werden,  welche  jenes  Amt 
aus  der  Analogie  der  Priesterstellen  heraushebt  und  den  übrigen 
Bestandteilen  der  kaiserlichen  Gewalt  zugesellt.  —  Darüber,  dafs 
bis  zum  J.  238  auch  bei  einer  Mehrheit  von  Augusti  doch  immer 


1)  Für  Otho,  der  vom  Senat  am  16.  Jan.  als  Kaiser  anerkannt  ist, 
sind  in  den  act.  fr.  Arv.  die  comitia  jjontificatus  maximi  den  9.  März  d.  J.  69 
verzeichnet  (Henzen  p.  67 f.).  —  Mommseu  nimmt  in  v.  Sallets  Zeitschr.  für 
Numism.  1,  238 — 244  die  einzelnen  Regierungen  bis  Domitian  durch,  um 
zu  zeigen,  dafs  bis  zu  diesem  K'aiser  der  Senat  Münzen  eines  neuen  Princeps 
erst  anfing  prägen  zu  lassen,  wenn  dieser  das  Oberpontifikat  erhalten  hatte. 
Chambalu,  Philol.  45,  101  f.  hält  dem  die  Senatsmünzen  des  Titus  aus  der 
Zeit  seiner  Mitregentschaft  entgegen.  Doch  läfst  sich  diese  Instanz  auch 
besonders  erklären  und  möchte  kaum  genügen,  um  die  andern  Beispiele, 
namentlich  das  neronische,  umzustofsen. 

2)  Vit.  Sev.  Alex.  8,  1 :  gratias  vohis,  p.  c,  —  de  Augusti  nomine  ad- 
dito  et  de  j)ontificatu  maximo  et  de  trihunicia  potestate  et  proconsulari  imperio, 
quae  omnia  novo  exemplo  uno  die  in  me  contuh'stis ;  es  mag  fraglich  sein, 
ob  hier  eine  Neuerung  vorliegt,  die  erst  mit  Alexander  begann;  aber  gegen- 
über dem  Verfahren  im  1.  Jahrhundert  lag  in  dieser  Art  jedenfalls 
etwas  Neues. 

40* 
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nur   einer  das  Oberpontifikat  bekleidete,   von   da   au    aber  jeder 


Behandlung  dos         Q     Djg   Führung  des   Konsulats   hätte   nach   dem    uvsprünpj- 

Konsiil.ats  uud  '-'  j.  o 

der  consur.  ücheu  Plau  des  Augustus  vom  J.  27  v.  Ch.  neben  der  prokon- 
sularischeu  Gewalt  eine  Hauptrolle  gespielt  und  demgemäfs  den 
integrierenden  Teilen  der  Stellung  des  Principats  beigezählt 
werden  müssen.  Nachdem  aber  die  Befugnisse  des  Konsulats  in 
anderer  Weise  vertreten  waren,  nehmen  die  Kaiser  dasselbe  in 
Analogie  mit  den  sonst  zur  Führung  der  Magistrate  berechtigten, 
wenn  auch  die  Einzigkeit  ihrer  sonstigen  Stellung  ihnen  gewisse 
Besonderheiten  in  der  Übernahme  und  Führung  wahrt.  Auch 
Vespasians  und  Domitians  eigentümliche  Behandlung  des  Kon- 
sulats (ob.  S,  288.  301  f.)  griff  nicht  tief  genug  ein,  um  eine 
prinzipielle  Änderung  herbeizuführen.  So  werden  die  kaiserlichen 
Konsulate  zweckmäfsiger  an  anderer  Stelle  behandelt  —  Mit  der 
Censur  wurde  in  ähnlicher  Weise  verfahren.  Wenn  ein  Kaiser  das 
republikanische  Amt  der  Censur  wieder  in  Ü  bung  setzte  und  selbst 
übernahm,  so  trat  er  damit  in  das  System  der  republikanischen 
Magistratur  ein.  Domitians  lebenslängliche  Übernahme  dieser  Be- 
fugnis (ob.  S.  302)  hätte  einen  Vorgang  bilden  können,  um  die 
Funktion  der  Censoren  als  censorische  Gewalt  dem  Principat  in 
besonderer  Weise  zuzulegen;  aber  es  fand  dies  nicht  statt.  Für  das, 
was  die  Principes  von  den  Befugnissen  der  alten  Censur  an  sich 
nahmen,  ist  die  Bevollmächtigung  in  der  lex  de  imperio  zu  suchen. 
^därToewait"  '^ '    ^^^   Verleihung    des    prokonsularischen  Imperiums    oder 

inufs  für  das  (jgj.  tribunicischcn  Gewalt  oder  dieser   beiden  war  auch  für  Per- 

Priiicipat 

erneuert  weTden.g5jjj|ß[j]jgj^gjj  möglich,  welche  uutcr  dem  Kaiser  an  zweiter  Stelle 
standen.  Auch  in  solchem  Fall,  bei  dem  es  sich  nach  Agrippa 
immer  um  leibliche  oder  Adoptivsöhne  handelte,  waren  die  Förm- 
lichkeiten dieselben,  nur  dafs  der,  welchem  dies  zuteil  werden 
sollte,  sich  nicht  selbst  mit  seinem  Anspruch  aufstellte,  sondern 
hierfür  den  Princeps  für  sich  eintreten  liefs.^)  —  Da  diese  Stellung 

1)  Beispiele  s.  ob.:  Agrippa  S.  159f.,  dessen  Sohn  Gajus  Cäsar  S.  155, 
Tiberius  16lff.,  Germanicus  Tac.  ann.  1,  14,  Nero  Tac.  ann.  12,  40,  Titus 
ob.  S.  289  A.  1,  Trajan  ob.  S.  339  A.  2,  Antoninus  S.  377  A.  3,  M.  Aurel 
S.  379  A.  1,  Coinmodus  S.  383  A.  1.  —  Hinsichtlich  des  Verfahrens  ist  aus 
diesen  Beispielen  folgendes  zu  entnehmen:  wenn  es  heifst,  der  regierende 
Kaiser  habe  imp.  proc.  oder  trib.  pot.  verliehen,  so  ist  dies  nur  ein  allge- 
meiner Ausdruck  für  die  kaiserliche  Initiative.  Genauer  wird  hinsichtlich 
des  Tiberius  bei  Suoton  Tib.  21  gesagt,  derselbe  habe  das  imp  proc.  er- 
halten lege  per  consules  lata.    Dies  ist  freilich  für  die  folgenden  nicht  Muster 
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immerhin  eine  andere  war  als  die  des  Princeps  selbst,  so  war, 
wenn  ein  so  gestellter  dann  zum  Prineipat  erhoben  wurde,  neue 
Übertragung  notwendig;  ohnedies  fehlte  ja  dem,  der  nicht  Prin- 
ceps war,  die  lex  de  imperio?) 

8.  Prätendenten  verfuhren  in  verschiedener  Weise;  sie  mufsten  verfahren  der 

.  11»  Prätendenten. 

die  Militärgewalt  usurpieren  und  fügten  dem  auch  den  Augustus- 
titel  bei;  hinsichtlich  der  tribunicischen  Gewalt  konnten  sie  warten, 
bis  sie  nach  dem  Erfolg  vom  Senat  anerkannt  wurden;  hatten  sie 
dies  nicht  gethau,  sondern  auch,  was  allerdiags  das  gewöhnliche 
war,  die  tribunicische  Gewalt  usurpiert,  so  konnten  sie  sicher 
sein,  dafs  im  Falle  des  Waffenerfolgs  niemand  ihnen  hieraus 
einen  Vorwurf  machen  würde.^) 

geblieben,  sondern  gehört  speziell  dem  politischen  Verfahren  des  Augustus 
an.  Tiberius  selbst  verlangt  für  Germanicus  nach  Tac.  1,  14  das  proc.  imp. 
vom  Senate  (Gerinanico  proc.  Imperium  petivit).  Wenn  es  Tac.  ann.  12,  41 
heifst:  Caesar  adulationibus  setiatus  libens  cessit,  ut  Nero  —  proconsulare 
Imperium  extra  urhem  häberet  ac  princeps  iuventutis  appcllaretur,  so  ist  der 
Vorgang  ähnlich  gemeint  wie  bei  Commodus,  wo  vit,  Avid.  13,  3  im  Senat 
gesagt  wird:  Commodo  imperium  iustum  rogamus;  —  Gommodo  trib.  potestatem 
rogamus;  d.  h.  der  Senat  ersucht  den  Kaiser,  die  EinleituDg  zu  den  erfor- 
derlichen Beschlüssen  zu  treffen.  In  den  übrigen  Stellen  ist  der  Vorgang 
passiv  ausgedrückt,  so  dafs  sie  für  das  Verfahren  indifferent  sind. 

1)  In  den  Quellen  ist  in  keinem  einzigen  Fall  die  Übertragung  des 
vollen  Imperiums  an  eiuen,  der  früher  schon  das  untergeordnete  hatte, 
deutlich  beschrieben;  am  meisten  ist  noch  über  den  ersten  Fall,  den  des 
Tiberius,  von  Tacitus  gesagt,  aber  die  Heuchelei,  mit  der  dabei  vorgegangen 
wird,  und  die  taciteische  Darstellungsweise  hindern  auch  hier  die  volle 
Deutlichkeit.  Man  mufs  also  indirekt  schliefsen.  Tiberius  kann  vor  den  Ver- 
handlungen im  Senat,  infolge  deren  er  das  Prineipat  rechtlich  übernimm^ 
(ann.  1,  13),  zwar  tribuniciae  potestatis  praescriptione  sub  Äugusto  aeceptae 
(1,  7)  den  Senat  berufen,  wie  die  Tribunen  neben  den  Konsuln,  aber  da  er 
im  übrigen  ciincta  per  consules  incipiebat  (ebendas.),  so  ist  es  Usurpatioü, 
wenn  er  Signum  praetoriis  cohortibus  ut  imperator  giebt  und  Utteras  ad 
excrcitus  tamquam  adepto  impcrio  misit,  da  sein  proc.  imp.  jetzt  unter  Kon- 
suln und  Senat  steht.  Genau  genommen  war  es  so  jedesmal  nach  dem  Tod 
eines  Princeps  bis  zum  Moment  der  Bestellung  dessen,  der  vorher  das  imp. 
proc.  und  die  trib.  pot.  in  sekundärer  Weise  gehabt;  es  mufsten  also  alle 
Gewalten  durch  einen  neuen  Übertragungsakt  auf  die  Höhe  des  Principats 
gebracht  werden.  —  Nach  dem  Tode  des  Claudius  wäre  es  möglich  ge- 
wesen, dafs  Britanijicus  Princeps  geworden  wäre;  dann  hätte  unter  Voraus- 
setzung normalen  Hergangs  Nero  die  ihm  früher  übertragenen  Gewalten  in 
sekundärer  Weise  wie  bisher  fortgeführt,  wenn  sie  ihm  nicht  durch  be- 
sondere Verfügung  entzogen  worden  wären. 

2)  Vitellius  nahm  neben  dem  Imperatortitel  nur  den  Namen  Germanicus 
an  (Tac.  hist.  1,  62);   auch  nachdem  ihm   am  19.  April  69  der  Senat  alle 
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Anfaugstciuiiii.  9.    Bei  uoriualei*  Übertragung  ist  der  gesetzliche   Anfangs- 

termiu  des  Priucipats  {dies  imperü  oder  principatiis)  derjenige, 
au  welchem  der  Senat  das  nomeii  itnperatorium  und  das  hup. 
procons.  überträgt,^)  Den  Termin  nach  der  Erhebung  durch 
Soldaten  zu  bestimmen  kann  als  legal  nur  betrachtet  werden, 
wenn  der  Senat  bei  seinem  Auerkennungsakt  solche  Zurück- 
datierung ausspricht.-)  Im  öffentlichen  Leben  wurde  aber  von 
diesem  Termin  in  der  Jahreszählung  wenigstens  unmittelbar  kein 
Gebrauch  gemacht.  Kalendarisch  wurden  auch  jetzt  noch  die 
Jahre  nach  den  Konsulaten  gerechnet,  die  Regierungsjahre  der 
Kaiser  aber  nach  Jahren  der  tribunicischen  Gewalt  gezählt^ 
welche  an  sich  unabhängig  neben  den  von  Übernahme  der  pro- 
konsularischen Gewalt  aus  zu  berechnenden  hergingen.  Nur  ist 
es  im  ersten  Jahrhundert  vorgekommen,  dafs  der  Anfangstermin 
für  die  tribunicische  Gewalt  auf  den  Tag  der  Übernahme  des 
Imperiums  zurückdatiert  und  so  eine  der  Natur  der  Sache  ent- 
sprechende Zählung  der  Regierungsjahre  hergestellt  wurde,  die 
nun  ihren  richtigen  offiziellen  Ausdruck  in  den  Zahlen  der  tri- 
bunicischen  Gewalt  faud.^)      Weiterhin   wurde,   indem    man    die 


Gewalten  übertragen  (2,  55  ob.  S.  241  A.  1),  praemisit  in  urbem  edictum, 
quo  iocabuhim  Augusti  differret,  Caesaris  non  reciperet,  cum  de  potcstatc 
nihil  detrahent,  demgemäfs  sind  diejenigen  seiner  Münzen,  welche  die  trib. 
pot.  erwähnen,  erst  nach  dem  19.  April  zu  setzen.  Pescennius  Niger  nennt 
sich  auf  seinen  Münzen  imp.  Caesar  und  AugustuSj  nimmt  aber  trib.  pot. 
nicht  in  Anspruch.  Von  den  Prätendenten  unter  Gallienus  usurpieren  die 
gallischen  Postumus,  Yictorinus,  Tetricus  die  trib.  pot.,  den  Oberpontiükat, 
Konsulate,  während  andere  sich  mit  dem  Imperator  und  Augustus  begnügen. 

1)  Bei  den  Arvalbrüdern  ist  der  Tag,  an  welchem  C.  Caesar  imperator 
appellatus  est,  derjenige,  an  dem  der  Regierungsantritt  gefeiert  wird,  vgl. 
die  Opfer  ob  imperium  bei  Henzen  act.  fratr.  Arv.  p.  63 f.;  daselbst  wird 
auch  für  Vitellius  der  Ausdruck  dies  imperü  gebraucht;  dies  principatus 
heifst  es  für  Vespasian  bei  Suet.  Vespas.  6. 

2)  Während  Vitellius  sein  imperium  vom  19.  April  69  datiert,  nicht 
vom  2.  Januar,  an  dem  er  am  Rhein  ausgerufen  wurde,  verfährt  Vespasian 
anders,  vgl.  Suet.  Vesp.  6:  Tib.  Alexander  praefectus  Aegypti  primus  in 
verba  Vespasiani  legiones  adegit  Kai.  Jul.,  qui  principatus  dies  in  postcrum 
obscrcatus  est.  Dafs  hier  förmliche  Zurückdatierung  durch  den  Senat  er- 
folgte, ist  nicht  gesagt,  aber  es  ist  notwendige  Konsequenz. 

3)  Vor  Gaius  konnte  von  einer  Regel  überhaupt  nicht  die  Rede  sein; 
denn  bei  dem  Unfertigen  in  Cäsars  Diktatur  (ob.  S.  32),  bei  Augusts  Be- 
handlung der  prokonsularischen  Gewalt  als  einer  nur  vorübergehend  ver- 
liehenen und  der  Datierung  der  tribunicischen  Jahre  erst  von  23  v.  Ch. 
an,  bei  der  scheinbaren  Ablehnung  der  Lebenslänglichkeit  auch  bei  Tiberius, 
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tribimicisclie  Gewalt  nicht  von  den  sog.  Komitien  derselben,  son- 
dern vom  Senatsdekret,  das  dieser  voranging,  rechnete  und  dieses 
an  dem  dies  hnpcrii  ausfertigte,  ein  einheitlicher  Anfangstermin 
hergestellt^);  allein  indem  dann  von  Trajan  ab  ein  Jahr  der 
tribunicischeu  Gewalt  vom  10.  Dez.  bis-  9.  Dez.  entsprechend 
dem  des  republikam'scheu  Tribunats  hergestellt  wurde ^),  blieb 
die  gleiche  Rechnung  der  beiden  wesentlichsten  Gewalten  je 
nur  bis  zu  dem  ersten  10.  Dezember,  von  dem  aus  dann  das 
zweite  tribunicische  Jahr  begann.^)  Aufserdem  wird  bei  denen, 
welche  die  tribunicische  Gewalt  schon  vor  ihrem  Regierungs- 
autritt als  untergeordnete  gehabt  haben,  in  der  Zählung  der  Ein- 
schnitt bei  der  Übernahme  des  Principats  nicht  beachtet.  Wenn 
in  der  historischen  Litteratur  die  Regierungsjahre  der  Kaiser 
summiert  werden,  so  sind  dabei  die  Jahre  uaturgemäfs  von  dem 
dies   imperii    au    gerechnet.^)    —    Unabhängig   von    den    bisher 


dessen  tribunicische  Jahre  zudem  über  seinen  Regierungsantritt  zurück- 
gehen, fehlte  die  Grundlage  einer  einfachen  offiziellen  Rechnung,  eine  nach 
Anfang  und  Ende  klar  bestimmte  und  in  ii-gend  einer  Weise  auch  qualitativ 
definierte  Gewalt.  Von  Vespasian  weist  Mommsen,  Str.  2^,  797  A.  5  nach, 
dafs  er  den  Anfangstermin  für  die  Zählung  der  tribunicischen  Jahre  mit 
dem  von  ihm  angenommenen  dies  imperii  zusammenlegte,  so  dafs  also  ihm 
nicht  blofs  —  nach  unserer  Auffassung  —  die  Übertragung  des  itnp.  proc, 
sondern  auch  die  der  trib.  Gewalt  auf  den  1.  Juli  69  zurückdatiert  wurde. 
Er  vermutet  ferner,  dafs  schon  Kaiser  Gajus  dies  angeordnet  und  dafs  dies 
bis  Domitian  gegolten  habe. 

1)  In  den  schon  wiederholt  augeführten  Stellen  der  Kaiserbiographen 
über  die  Gewaltübertragung  beim  Regierungsantritt  wird  die  pot.  trib  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  imp.  proc.  genannt. 

2)  Ob.  S.  338  A.  4  und  unten  bei  don  Inhalt  der  tribunic.  Gewalt. 

3)  Hadrian  liefs  seinen  dies  oder  iiatalis  imperii  auf  den  13.  Aug. 
d.  J.  117  feststellen  als  den  Tag,  an  dem  er  die  Nachricht  vom  Tode 
Trajans  erhielt  (ob.  S.  357  A.  1);  ohne  Zweifel  wurde  ihm  die  tribunicische 
Gewalt  auf  denselben  Tag  gerichtet;  danu  lief  ihm  trib.  pot.  I  bis  9.  Dez. 
117,  trib,  pot.  II  vom  10.  Dez.  117  —  9.  Dez.  118  u.  s.  f. 

4)  Diese  auf  Jahre,  Monate  und  Tage  berechneten  Daten  werden  bei 
Sueton  nur  ausnahmsweise  gegeben,  wie  für  Gajus  c.  59^  für  Titus  c.  11, 
sonst  mehr  abgerundet.  Dio  hat  dieselben  bis  auf  die  Tage  hinaus  von 
Tiberias  an  (58,  28.  59,  30.  60,  34),  ebenso  haben  sie  die  scriptores  hist. 
Aug.  und  die  Stadtchronik  des  Chronogr.  v.  J.  354,  die  letztere  von  Juliu.s 
Cäsar  an.  Im  allgemeinen  wird  bei  biesen  Daten,  deren  durch  die  tjber- 
lieferung  oder  durch  andere  Gründe  verursachte  Abweichungen  voneinander 
hier  nicht  in  Betracht  kommen,  nicht  von  dem  genauen  Datum  der  Ver- 
leihungsurkunden ausgegangen  worden  sein,  sondern  bei  normalen  Ver- 
hältnissen von  der  durch  den  Todestag  des  Vorgängers  gegebenen  Nachfolge. 


—     626     — 

besprocheuen  Termineu  haben  einzelne  östliche  Provinzen  be- 
sondere Jahre  der  Kaiserregierung  gehabt,  die  auf  den  Münzen 
zum  Ausdruck  kamen.  Besondere  Bedeutung  unter  diesen  Systemen 
hat  das  ägyptische,  das  von  der  Eroberung  Ägyptens  durch 
Augustus  ausgehend  mit  dem  Jahr  30  v.  Ch.  beginnt,  im  übrigen 
aber  dem  vom  29.  August  an  laufenden  ägyptischen  Jahr  gleich 
ist  und  in  welches  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  bei  der  tribuni- 
cischen  Gewalt  von  Trajan  an  geschah,  die  Zählung  der  Regie- 
rungsjahre so  einläuft,  dafs  der  Jahresabschnitt  von  dem  Regie- 
rungsantritt bis  zum  ersten  29.  August  als  erstes  Jahr  gerechnet 
wird.^) 
Dauer.  Was   die  Dauer  der  Priucipatsgewalt  betrifft,   so   ist  schon 

ob.  S.  235  bemerkt,  dafs  nach  Tiberius  von  einer  andern  Be- 
fristung als  der  lebenslänglichen  nicht  mehr  die  Rede  ist.  Es 
gilt  dies  für  alle  Gewalten  und  Titel,  welche  nicht  in  der  Ord- 
nung  der  Jahrämter  liegen. 

B)    Einzelbeschreibung  der  verschiedenen  Gewalten. 

MögUchkeit  der  Die  Unterscheidung  der  verschiedeneu  Funktionen  des  Prin- 
cipats  nach  den  einzelnen  Gewalten,  die  in  ihm  vereinigt  sind, 
ist  zwar  im  allgemeinen  nach  den  historischen  Quellen  und  nach 
der  Natur  der  Gewalten  möglich,  hinsichtlich  aller  Einzelheiten 
aber  schwer  mit  Sicherheit  durchführbar,  weil  bei  den  einzelnen 
Handlungen  selten  angegeben  wird,  von  welcher  Art  von  Ge- 
walt sie  ausgingen-)  und  z.  B.  mit  dem  Senat  der  Princeps  von 

1)  In  Syrien  wird  gerectnet  unter  Augustus  nach  sttj  vUrig  vom  Sieg 
bei  Actium,  unter  den  folgenden  vom  Regierungsantritt.  Eckliel  3,  272  ff. 
4,  413ff.  Mommsen,  Str.  2,  802f. ,  hinsichtlich  Ägyptens  Eckhel  4,  4lff. 
V.  Sallet,  die  Daten  der  alexandr.  Kaisermünzen.  Mommsen  a.  a.  0.  804. 
Die  Wichtigkeit  der  alexandr.  Münzen  für  die  genauere  Chronologie  der 
innerhalb  der  anders  beginnenden  Kaiserjahre  fallenden  Ereignisse  ist  im 
geschichtlichen  Teil  bei  den  einzelnen  Regierungen  bemerklich  gemacht. 

2)  Dio  scheidet  53,  17  wohl  die  verfchiedenen  Gewalten  nach  ihren 
Attributen,  aber  nur  um  zu  zeigen,  dafs  dies  alles  in  der  axp<(3^?  iiovuQxicc 
zusammengeflossen  sei.  Wenn  Tiber  bei  Tac.  ann.  1,  7  die  Berufung  des 
Senats  tribuniciae  potestatis  praescriptione  vornimmt,  so  bezeichnet  dies 
eben  die  Situation,  in  welcher  er  nicht  Princeps  sein  will.  Plinius  schneidet 
paneg.  49  ff.  aus  der  Regierung  Trajans  seine  Führung  des  Konsulats  heraus 
als  die  Seite,  in  welcher  er  dem  Senat  am  nächsten  steht.  Die  Kaiser 
selbst  nennen  sich  in  ihren  Erlassen  mit  der  Häufung  der  verschiedenen 
Gewalten  im  Titel,  unabhängig  davon,  welchem  Gebiete  der  Erlafs  angehört. 
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ganz  verschiedenen  Stellungen  aus  verhandeln  konnte.  Damit  war 
es  ja  eben  so  sehr  erleichtert,  in  der  umfassendsten  Weise  überall 
einzugreifen  und  doch  immer  verfassungsmäfsig  zu  bleiben,  und 
zudem  waren  in  demjenigen  Akt,  der  die  Regierungsfunktionen 
des  Principats  speziell  aufzählte,  die  einzelnen  Bestimmungen  so 
allgemein  und  umfassend  wie  möglich  gehalten.  Trotzdem  ist 
es  von  Wert,  in  der  Beschreibuug  der  verschiedenen  Funktionen 
die  einzelnen  Gewalten  auseinanderzuhalten,  da  nur  so  das  Ver- 
hältnis dieser  Verfassung  zur  republikanischen  verständlich  ist. 


I.    Die  prokonsularische  Gewalt  und  die  aus  ihr  entwickelten 

Befugnisse. 

Der  Prokonsul  oder  Proprätor  der  Republik,  dem  das  Imperium -A-^ißei^einer  in- 
über  eine  Provinz  übergeben  war,  hatte  die  Heerführung  und  die 
Verwaltung  der  Provinz  ungetrennt,  letztere  einschliefslich  der 
Verfügung  über  die  Mittel  des  ihm  übergebenen  Gebiets,  aber 
mit  der  Verpflichtung  der  Rechnungslegung  beim  Abgang  von 
seiner  Stellung  (1,  751  f.).  Auch  das  imperium  iiroconsulare  des 
Kaisers,  die  Generalstatthalterschaft,  wie  sie  Augustus  sieh  geben 
liefs,  enthielt  diese  Befugnisse  uugetrennt  und  war  so  die  Wurzel 
der  Verfügung  über  Heeresmacht,  Civilverwaltung  untergebener 
Gebiete  und  Finanzverwaltung.  Aber  bei  der  Ausdehnung  dieses 
Imperiums  über  die  gröfsten  und  mit  der  ganzen  Militärmacht 
des  Staats  belegten  Provinzen  und  bei  dem  indirekten  Verhältnis 
der  Oberaufsicht  auch  über  die  Senatsproviuzeu  entwickelte  sich 
für  den  Generalstatthalter  jedes  der  angeführten  Gewaltverhält- 
uisse  zu  einer  besonderen  über  das  Provinzielle  hinausgehenden 
Bedeutung,  während  diejenigen,  welche  im  Auftrage  des  Kaisers  die 
einzelnen  Provinzen  verwalteten,  jene  Gewalten  in  einer  der  re- 
publikanischen Übung  ähnlichen  Vereinigung  und  Beschränkung 
übten.  —  Die  Erstreckung  eines  solchen  Imperiums  über  mehrere 
Provinzen  hatte  zwar  eine  gewisse  Anknüpfung  an  die  Vorgänge 
unter  Pompejus,  dem  Diktator  Cäsar  und  den  Triumvirn,  aber  die 
erste  dieser  Analogieen  war  ein  Ausnahmeverhältnis,  die  zweite 
und  dritte  wohl  Teil  einer  allgemeinen  Ordnung,  aber  eben  in 
dieser  einem  absolut  gedachten  Gewaltverhältnis  entsprungen, 
wie  es  Augustus  nicht  annehmen  wollte.  Wie  er  dem  gegenüber 
sein  prokonsularisches  Imperium  in  den  Jahren  27  und  23  v.  Ch. 
geschichtlich  sich   begründete,  ist  oben   (^S.  135 ff.)   des  Nähereu 
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darüelegct :  auch  hier  mufs,  wie  bei  der  bürcrerlicheu  Gewalt  eine 
trahiticische,  jedoch  der  Veränderung  fähige  Formel  angenommen 
werden,  die  wir  aber  nicht  mehr  kennen,  so  dafs  wir  bei  der 
Beschreibung  der  Gewalt  auf  Kombinationen  einzelner  Bestim- 
mungen mit   der  Konsequenz  der  Grundbegriffe  angewiesen  sind. 


§  90.    Heerbefehl  und  Kriegführung. 

'^dcrKc'^^ubiik*^''  ^-  Hievou  ist  teils  alles  zu  trennen,  was  unter  der  Republik 
Magistratur  und  Senat  als  politische  Behörden  auf  diesem  Gebiet  ver- 
fügten, teils  fällt  einiges  früher  diesen  Behörden  Zustehende  von 
selbst  weg,  infolge  der  Beseitigung  der  Kollegialität  sowie  der  zeit- 
lichen und  örtlichen  Beschränkung.  In  ersterer  Beziehung  ist  be- 
grifflich fernzuhalten  die  Bestimmung  über  Krieg  und  Frieden  und 
überhaupt  alle  Voraussetzungen  und  Folgen  der  Kriegführung, 
in  letzterer  die  Zuteilung  der  Truppen  und  die  Anweisung  der 
Kriegsschauplätze  an  verschiedene  gleichstehende  Oberbefehlshaber, 
die  damit  verbundenen  Instruktionen  und  das  Eingreifen  durch 
Abberufung.  Jenes  erstere  bedarf  einer  besondern  verfassungs- 
mäfsigen  Festsetzung  und  ist  mit  dieser  unten  zu  besprechen, 
das  andere  geht  in  der  einheitlichen,  unter  Augustus  je  auf  längere 
Zeiträume ,  bei  seinen  Nachfolgern  lebenslänglich  verliehenen 
Obergewalt  auf.  Doch  kommt  bei  einigen  Attributen  dieser  Gewalt 
in  Frage,  wie  weit  der  Kaiser  dieselbe  im  Zusammenwirken  mit 
dem  Senat  ausüben  sollte.  Diese  Stellung  des  Kaisers  kann  mit 
keinem  gesetzlichen  Zustand  der  früheren  Geschichte  ernstlich 
verglichen  werden  und  enthält  zum  Teil  noch  Konsequenzen  der 
Bürgerkriege;  denn  die  Verhältnisse  der  Köuigszeit  sind  zu  ein- 
fach, um  beigezogeu  zu  werden.  Die  Militärgewalt  des  verfas- 
suugsmäfsigen  Diktators  war  insofern  noch  voller,  als  sie  in  Rom 
und  Italien  galt,  aber  sie  war  mit  ihrer  zeitlichen  Begrenzung 
und  ihrem  politischen  Grund  etwas  ganz  anderes  uhd  hörte  auf, 
als  eben  ein  über  Italien  hinausgehendes  Reich  sich  bildete;  die 
1,  843  besprochenen  über  mehrere  Provinzen  sich  erstreckenden 
Imperien  vom  Schlüsse  der  Republik  bieten  gewisse  Analogieen 
und  haben  in  mancher  Beziehung  wohl  auch  als  Beispiel  gedient, 
waren  aber  auch  wieder  durch  räumliche,  zeitliche  und  sachliche 
Begrenzung  verschieden  und  nicht  einmal  notwendig  mit  einer 
Stellung  ersten  Ranges  verbunden.  Übrigens  war  die  Militär- 
gewalt des  Kaisers   zwar  von  Anfang  an  sehr   stark   hingestellt, 
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aber  es  machen  sich  doch  auch  bei  ihr  die  Unterschiede  der  ver- 
scliiedenen   Perioden  und  Regierungen  geltend. 

2,    Der  Umfang  des  impermm  proconsidare  begreift  zwar  nurrmfang  und  in- 

.  i-n  ITT  o  iTif-   ^^^'-     Befreiunii 

die  Provinzen,  während  Rom  und  Itahen  unter  Senat  und  Mao'i-dcs  Hauptquar- 

.  T»    1  1  1      1  1      -^      tiers  von  den  rc- 

stratur  stehen,  aber  diese  republikanischen  Behörden  haben  keine  imbiikanischcn 
Truppen  zur  Verfügung,  der  Kaiser  ist  Herr  aller  Truppen,  die 
es  überhaupt  und  irgendwo  giebt;^)  allerdings  standen  auch 
Truppen  in  den  seuatorischen  Provinzen  teils  von  gröfserem  Belang, 
wie  eine  Zeit  lang  unter  Augustus  in  Illyricum  und  bis  auf  Gaius 
in  Afrika  (ob.  S.  190 f.  319),  teils  in  kleiner  Zahl  zur  Verfügung  der 
Prokonsuln  für  die  Bedürfnisse  der  Verwaltung,  und  jene  können 
anfangs  nur  unter  dem  unmittelbaren  Befehl  des  senatorischen 
Statthalters  gestanden  haben;  allein  auch  hier  hatte  der  Kaiser 
maius  imperium,  und  von  selbständiger  Verwendung  zur  Krieg- 
führung konnte  nach  andern  Bestimmungen  nicht  die  Rede  sein.^) 
Bald  aber  sorgte  man  dafür,  dafs  in  den  Senatsproviuzen  über- 
haupt keine  gröfseren  Truppenkörjjer  mehr  standen,  indem  ent- 
weder die  Provinzen,  wo  solche  nötig  waren,  vom  Kaiser  übernom- 
men wurden,  oder,  wie  in  Afrika,  ein  besonderes  Militärkommaudo 
errichtet  wurde,  das  direkt  unter  dem  Kaiser  stand;  jene  kleinen 
Abteilungen  aber,  welche  die  Prokonsuln  brauchten,  wurden  von 
den  kaiserlichen  Heeren  auf  kurze  Zeit  für  diesen  Zweck  abge- 
geben.^) Dem  Kaiser  allein  gehorchen  Leibwache,  Legionen, 
Hilfstruppen  und  Flotte,  und  selbst  diejenigen  Mannschaften, 
welche  der  hauptstädtischen  Verwaltung  militärisch  organisiert 
zur  Verfügung  gestellt  werden,  die  cohortes  urhanae  und  vigilitm, 
sind,  da  die   Beamten  dieser  Zweige   der  städtischen  Verwaltung 

1)  Dio  53,  17:  rov  xb  i,Bviv.ov  -/.al  xov  tioXltiy.ov  ccsl  hki  navzocxov  ouoi'ag 
aQXiiv  —  Xa^ßccvovoLV  (ot  ccvtoKQuroQsg). 

2)  Dafs  die  Befugnisse  des  »Senats  und  der  senatoiiscben  Statthalter 
hinsichtlich  der  Bestimmung  der  Truppenstärke  und  ihrer  Verwendung  von 
Anfang  an  beschränkt  sein  mufsten,  darüber  vgl.  ob.  S.  199. 

3)  Wenn  in  Afrika  von  dem  Legaten,  der  in  dem  Militärbezirk  Nunii- 
dien  kommandiert,  eine  Kohorte  Omnibus  annis  per  vices  in  officium  pro- 
consiilis  viittitur  (coi-p.  i.  1.  8,  2532),  so  bleibt  dieselbe  in  dem  Verbände 
der  Legion.  In  derselben  Weise  ist  die  ala  Siliana  zu  denken,  von  der 
Tac.  bist.  1,  70  sagt:  j^i'O  consule  Vitellium  Siliani  in  Africa  liabuerant.  Das 
Prokonsulat  des  A.  Vitellius,  nachmaligen  Kaisers,  Kons.  i.  J.  48,  fällt  unter 
die  neue  Ordnung,  in  -welcher  der  Müitärbezirk  abgetrennt  war.  Deshalb 
konnten  sich  doch  die  persönlichen  Beziehungen  zwischen  dem  Prokonsul 
und  der  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Truppe  bilden,  von  denen  Tacitus 
hier  spricht. 
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kaiserlich  sind,  als  kaiserliche  Truppen  eingestellt.^)  Dazu  kommt, 
dafs  das  kaiserliche  Hauptquartier  nicht  an  den  Aufenthalt  in 
den  Provinzen  gebunden  ist,  sondern  sich  auch  in  Italien  befinden 
darf  und  das  Imperium  für  den  Kaiser  durch  Überschreitung  des 
Pomeriums  nicht  verloren  geht.^)  Zum  Hauptquartier  gehört  auch 
die  Leibwache,  so  dafs  also  der  Kaiser  wohl  eine  gewisse  Anzahl 
von  Truppen  in  Italien  hat,  nicht  aber  diejenigen  Organe,  welche 
hier  die  Regierung  führen  solleu.^)  Septimius  Severus  vollendete 
aber  den  kaiserlichen  Oberbefehl,  indem  er  auch  eine  Legion 
stehend  nach  Italien  zog  (ob.  S.  461).  Der  Inhalt  der  Gewalt 
besteht  in  der  Heeresbildung  im  weitesten  Sinn,  in  der  Dispo- 
sition über  die  Truppen  und  dem  fortlaufenden  Kommando,  in 
der  Disciplinargewalt  und  der  Militärgerichtsbarkeit, 
HeeresbikiuDg.  ^     Augustus  waudtc  seiue  Militärgewalt  vor  allem  organisa- 

torisch au.  Mit  ihr  hat  er  die  ob.  S.  199 — 212  beschriebenen 
Einrichtungen  getroffeu,  d.  h.  das  stehende  Heer  der  Kaiserzeit 
geschaffen.  Einer  möglichst  unbeschränkten  Selbständigkeit  kam 
dabei  zu  statten,  dafs  die  Formation  der  Legionen  sich  zunächst 
der  Zahl  nach  darstellte  als  eine  Verminderung  des  von  den 
Bürgerkriegen  her  vorhandenen  Bestandes  und  dafs  die  Neubildung 
der  auxilia  als  Ausflufs  eines  Rechts  gelten  konnte,  das  der  Statt- 
halter auch  unter  der  Republik  hatte,  des  Rechts  im  Bedürfnisfall 
die  Unterthanen  in  den  Provinzen  als  Hilfstruppen  aufzubieten 
(1,  751).  Indessen  ist  anzunehmen,  dafs  Augustus  über  das,  was 
er  in  dieser  Beziehung  vornahm,  dem  Senat  wenigstens  Auskunft 
gab.^)     Nachdem  dann  einmal  eine  gewisse  Anzahl  von  Legionen 


1)  Die  eohortes  urbanae,  welche  dem  Stadtpräfekten  unterstellt  werden, 
erhalten  sogar  ihre  Nuinmem  im  Anschlufs  an  die  Kohorten  der  Leibwache, 
und  die  zwei  coh.  tob.,  I  und  XIII,  welche  seit  Vespasiau  nach  Lugudunum 
und  Karthago  abgegeben  werden  (Mommsen  in  ephem.  epigr.  8,  118 — 120), 
treten,  wie  schon  die  Beibehaltung  des  Namens  zeigt,  nicht  aus  ihrem  Ver- 
band heraus. 

2)  Dio  53,  17  (Forts,  von  S.  629  A.  1):  äazs  kuI  ivtoq  tov  na^irjQi'ov 
nai  zovs  inniaq  y.ai  rovg  ßovXsvrag  d'avutovv  övvaa^ai. 

3)  Wenn  Tacitus  bist.  1,  11  mit  schmerzlichem  Gefühle  spricht  von 
inermis  Itdlia,  cuiciuiique  sercitio  exposita,  so  liegt  hier  im  Hintergrund  nicht 
der  Wunsch,  dafs  Legionen  nach  Italien  gelegt  werden  möchten,  sondern 
soweit  nicht  blofs  die  rückblickende  Vergleichung  mit  der  republikanischen 
Wehrbaftigkeit  ausgedrückt  wird,  das  Bedauern  darüber,  dafs  Senat  und 
Konsuln  keine  Truppen  zur  Verfügung  hatten. 

4)  Wie  er  in  dem  libellus,  der  nach  seinem  Tod  dem  Senat  vorgelegt 
wurde,  eine  Übersicht  über  die  Kriegsmacht  gab  (Tac.  ann.  1,  11),  so  wird 
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festgestellt  war,  handelte  es  sich  auf  lange  Zeit  nur  mehr  um 
Ersatz  für  solche,  die  zugrunde  gegangen  oder  aufgelöst  waren. 
Ob  völlige  Neubildungen,  wie  sie  Trajan  und  Septimius  Severus 
vornahmen,  mit  dem  Senat  zusammen  augeordnet  wurden,  wird 
nicht  berichtet:  bei  Trajan  liefse  es  sich  denken,  weniger  bei 
Severus.^)  —  Dafs  und  wie  die  Bestimmung  der  Dienstzeit  — 
der  wesentlichste  Punkt  für  den  Charakter  des  stehenden  Heeres 
—  erfolgte,  ist  oben  (S.  201  f.)  ausgeführt  und  speziell  bemerkt,  dafs 
Augustus  sie  mit  dem  Senat  verabredete.^)  Dies  war  das  Mindeste, 
was  verfassungsmäfsig  beansprucht  werden  konnte.  Die  Möglichkeit, 
dafs  jener  Senatsbeschlufs  nur  ein  Volksgesetz  vorbereitete,  das 
bei  einer  so  wichtigen  Belastung  der  Bürger  angezeigt  war,  ist 
durch  die  Nichterwähnung  bei  Dio  nicht  gerade  ausgeschlossen 
und  bei  Augustus  noch  denkbar;  doch  wird  ein  solches  Gesetz 
nie  citiert.  Andererseits  wurde  auch  die  allmähliche  Entlastung 
der  Italiker  vom  Kriegsdienst  und  die  Abwälzung  desselben  auf 
die  Provinzialen,  wie  sie  im  Laufe  des  ersten  Jahrhunderts  statt- 
fand, nur  auf  dem  Wege  der  Praxis  durchgeführt.^)  Die  Fest- 
setzung der  Dienstjahre  der  Hilfstruppen,  für  welche  25  Jahre 
eingeführt  wurden,  wird  ihm  allein  vorbehalten  gewesen  sein.  — 
Da  diese  Bestimmungen  blieben,  so  war  auch  kein  Anlafs  vor- 
handen, den  Rechtssatz,  dafs  zu  der  militärischen  Belastung  des 
Bürgers  mindestens  ein  Senatsbeschlufs  nötig  sei,  zu  ändern.  — 
Die  fortlaufende  Thätigkeit  der  Heeresbildung,  die  Entlassungen    Aushebung 


er  auch  bei  Lebzeiten,  namentlicb  bei  finanziellen  Auseinandersetzungen, 
den  Truppenbestand  vorgelegt  haben.  tJber  das  Verfahren  des  Tiberius 
Tgl.  Säet.  30  und  unten  A.  3. 

1)  Direktes  Zeugnis  über  diese  Formationen  haben  wir  nur  in  den 
summarischen  Angaben  bei  Dio  55,  23  f.  Mommsen  kommt  Hermes  19,  57 
aus  indirekten  Zeugnissen  zu  dem  Ergebnis,  es  lasse  sich  nicht  beweisen, 
scheine  ihm  aber  wahrscheinlich,  dafs  bei  der  Reorganisation  des  Staats 
Augustus  auf  das  Recht  Legionen  aufzustellen  verzichtet  habe  und  die 
Neuformationen  der  Kaiserzeit  alle  durch  Senatsbeschlufs  legalisiert  wor- 
den seien. 

2)  Dafs  Sueton,  der  das  hierher  gehörende  Aug.  49  zusammenfafst, 
alles  dem  Kaiser  allein  zuschreibt,  liegt  in  der  Art  seiner  Darstellung.  Es 
lag  im  eigenen  Interesse  des  Augustus,  nach  Erfahrungen,  wie  er  sie  als 
Triumvir  mit  den  Soldaten  gemacht  (Appian  b.  c.  5,  128 f.),  sich  durch  den 
Senat  zu  decken. 

3)  Vgl.  Mommsen,  die  Konskriptionsordnung  der  römischen  Kaiserzeit 
in  Hermes  19,  1  —  79.  210—231. 
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der  Ausgedienten  und  die  regelmäfsigen  Aushebungen  zur  Ergän- 
zung mufsten  konsequenterweise,  wenn  nicht  etwa  in  dem  Uber- 
traguugsgesetz  eine  Klausel  darüber  stand,  für  die  Legionen  mit 
dem  Senat  vereinbart  werden.  Ein  solche  Klausel  ist  nicht  be- 
kannt, aber  von  Tiberius  wird  als  etwas  besonderes  hervorgehoben, 
dafs  er  darüber  mit  dem  Senat  verhandelte;^)  es  fand  dies  also 
im  allgemeinen  nicht  statt,  nur  läfst  sich  schliefsen,  dafs  gröfsere 
Aushebungen  in  Italien  und  in  den  Senatsproviuzen  auf  Grund 
eines  Senatsbeschlusses  erfolgten.^)  Die  Statthalter  aber  durften 
von  sich  aus  keine  Aushebungen  vornehmen,  die  senatorischen 
so  wenig  wie  die  kaiserlichen.^)  Als  dann  später  die  Legions- 
aushebungen sich  von  dem  Senatsgebiet  weg  nach  den  kaiserlichen 
Provinzen  hinzogen,  kam  die  Aushebung  auch  der  Legionen  that- 
sächlich  ganz  in  die  Hand  des  Kaisers.  Damit  verband  sich  aber 
nun  ein  Einflufs  desselben  auf  die  persönlichen  Rechtsverhältnisse 
der  Provinzialen,  der  weitgreifend  war.  Die  Bestimmung,  dafs 
in  den  Legionen  nur  römische  Bürger  dienen  sollten,  blieb  auch 
jetzt;  aber  die  militärischen  Rücksichten  führten  darauf,  dafs 
man  auch  aus  den  Städten  latinischen  Rechts  für  die  Legionen 
und  aus  Peregrinengemeinden  für  gewisse  ebenfalls  mit  beson- 
derem Personalrecht  verbundene  Truppengattungen  aushob  und 
dabei  nun   den  Rekruten   der   ersteren  Art  das  Bürgerrecht   und 


1)  Zn  dem,  worin  Tiberius  eine  species  libertatis  aushängen  wollte, 
gehört,  dafs  er  de  legendo  twl  exauctorando  milite  ac  legionum  et  auxilio- 
rum  descrijitione  mit  dem  Senat  verhandelte.  Alles,  was  Sueton  hier  (Tib.  30) 
zusammenstellt,  bezeichnet  ein  Verhalten,  das  —  ernstlich  gemeint  —  muster- 
haft konstitutionell  gewesen  wäre,  aber  für  gewöhnlich  nicht  eingehalten 
wurde.  Dio  bezeichnet  5.3,  17  es  einfach  als  Recht  des  Kaisers  v.cizal6yovq 
noifiG&ai. 

2)  Dies  schliefst  Mommsen,  Staatsr.  2",  850  A.  2 f.  daraus,  dafs  Tac. 
ann.  16,  1.3  die  in  drei  Senatsprovinzen  vorgenommenen  Aushebungen  er- 
wähnt werden,  was  Tacitus  vermutlich  aus  den  acta  senatus  entnommen 
habe,  ferner  aus  den  Aushebungskommissären  aenatorischer  Stellung,  die  in 
Italien  Torkommen.  In  Kriegszeiten  fiel  derartiges  weg;  so  sind  die  tumul- 
tuarischen  Aushebungen  des  Nero  (Suet.  46)  und  Vitellius  (Tac.  bist.  3,58) 
in  Rom  ohne  Senatsbefragung  angeordnet  worden.  Ob  Augnstus  zu  der 
Zwangsaushebung  nach  der  Varusschlacht  den  Senat  in  Anspruch  nahm,  ist 
nicht  gesagt  (Dio  56,  23). 

3)  Dio  53,  15:  snl  näav  (allen  Statthaltern)  bfioicog  tvo^ioQ'fTrßri 
(irjTB  titttaÄöyovg  Gcpäg  ■noiBia^ai  nr'jt'  KQyvQiov  f'^ca  tov  mtccyfiivov  tgTtgäeafiv, 
fi  fiTj  BITS  tj  ßovXrj  ipricpiaaiTO  rj  6  avtoyiQät(OQ  visXsvaBi-sv.  Aus  Dig.  48,  4,  3 
geht  hervor,  dafs  dies  in  die  lex  Julia  maiestatis  aufgenommen  war. 
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denen  der  letzteren  das  Latinerrecht  beim  Eintritt  gab.^)  Dies 
wurde  wenigstens,  soweit  wir  wissen,  nicht  etwa  gesetzlich 
bestimmt,  sondern  dem  Kaiser  überlassen  nicht  vom  Gesichts- 
punkt der  damit  den  einzelnen  erwieseneu  Wohlthat  oder  der 
mit  dieser  Ausdehnung  des  Bürgerrechts  verbundenen  Kultur- 
wirkung aus^),  sondern  von  dem  der  Gewinnung  möglichst  tüch- 
tiger Kräfte. 

Zu  der  Heeresbildung  gehört  die  Bestellung  der  Führer.   Auch  Bestellung  der 

°  °  ^  ^    ,  Offiziere. 

jetzt  noch  war  das  nächste  Truppenkommando  nach  dem  Kaiser 
das  statthalterliche  und  der  Befehl  über  sämtliche  Truppen  einer 
Provinz  unmittelbar  mit  der  Statthalterschaft  verbunden.  Aber 
die  Statthalter  in  den  kaiserlichen  Provinzen  waren  jetzt  ihrer 
ganzen  Stellung  nach  nur  Legaten  des  Kaisers,  wie  dies  in  ihrem 
Titel  legati  Augnsti  pro  praetore  ausgedrückt  war.  Soweit  sena- 
torische Prokonsuln  Truppen  befehligten,  waren  allerdings  in  ihnen 
Heerführer  vorhanden,  die  der  Kaiser  nicht  ernannt  hatte,  und 
es  bestand  hier  ein  Zwitterverhältuis;  aber  die  neue  Verfassung 
gewährte  dem  Kaiser  auQli  hier  Einschreiten  mittelst  malus  im- 
perinm,  und  man  wird  daraus  die  Konsequenz  gezogen  haben, 
dafs  in  militärischer  Hinsicht  auch  die  Prokousuln  Legatenstellung 
haben.  Die  Stellen  der  Legionslegaten,  Legions-  und  Kohorten- 
tribunen und  Präfekten  werden  vom  Kaiser  direkt  besetzt,  und 
der  Unterschied  zwischen  kaiserlichen  und  Senatsprovinzen  kommt 
hier  nicht  in  Betracht,  da  die  in  den  letzteren  stehenden  Truppen 
vom  Kaiser  dahin  überlassen  sind.  In  dieser  Beziehung  ging  nur 
ein  Recht  des  republikanischen  Oberkommandauten  auf  den  Kaiser 
über  (1,  704f.  847  f.).  Dafs  dabei  den  Statthaltern  für  diese 
Stellen  gewisse  Vorschlagsrechte  überlassen  wurden,  war  unum- 
gänglich.^) Augustus  liefs,  wie  es  scheint,  eine  Zeit  lang  Legious- 
tribunen  auch  noch  durch  das  Volk  wählen;  es  stimmte  dies 
aber  so  wenig  zu  der  neuen  Heeresordnung,  dafs  die  tribuni  mili- 


1)  Die  Belege  hierfür  bei  Mommsen  in  der  S.  631  A.  3  angeführten 
Allhandlung.  Vgl.  auch  S.  210  f.  und  unten  in  den  Abschnitten  über  Bürger- 
recht und  Latinität. 

2)  Eine  direkte  Berücksichtigung  der  Kulturverhältnisse  könnte  man 
darin  finden,  dafs,  wie  Mommsen  a.  a.  0.  erweist,  Bedingung  für  die  Aus- 
hebung zur  Legion  neben  freier  Geburt  auch  die  Heimat  in  einer  Stadt  war. 

3)  Hierfür  macht  Mommsen,  Str.  2,  266  A.  3  die  Fälle  bei  Plinius  ep. 
2,  13.  3,  8.  4,  4.  7,  22  geltend.  Jedenfalls  wird  der  Vorschlag  des  Statt- 
halters gewöhnlich  mafsgebend  gewesen  sein. 
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tum  a  populo  bald  verschwinden.^)  Hinsichtlich  der  Centurionen 
liegen  Zeugnisse  vor,  dafs  der  Kaiser  ihre  Bestellung  und  Beför- 
derung in  der  Hand  hatte,  und  da  das  Aufsteigen  nicht  innerhalb 
einer  Legion  vor  sich  ging,  sondern  von  Legion  zu  Legion,  so 
war  es  nötig,  dafs  die  Beförderungsliste  an  höchster  Stelle  vorlag; 
auch  war  es  bei  dem  grofsen  Einflufs  dieser  Stufe  auf  den  gemeinen 
Mann  von  Interesse,  ihre  Stellung  vom  Kaiser  abhängig  zu  er- 
halten; es  scheint  aber,  dafs  den  konsularischen  Statthaltern,  die 
mehrere  Legionen  unter  sich  hatten,  besondere  Vollmachten  in 
dieser  Beziehung,  etwa  Ernennung  mit  blofser  Berichterstattung, 
gegeben  wurden.^)  Die  Bestellung  der  Unteroffiziere  war  den 
Statthaltern  oder  auch  Kommandanten  untergeordneter  Art  über- 


1)  Auf  Inschriften  der  ersten  kaiserliclien  Zeit  in  italischen  Städten, 
zumeist  in  Pompeji,  finden  sich  erwähnt  tribuni  milituin  a  j.opulo,  für  welchen 
Ausdruck  die  natürlichste  Erklärung  gegeben  ist  einerseits  durch  den  An- 
schlufs  an  die  republikanische  Einrichtung  (1,  853),  andererseits  dadurch, 
dafs  eben  unter  Augustus  sich  die  gegenteilige  Bezeichnung  findet,  c.  i.  1. 
2,  3852  (Inschr.  von  Sagunt):  trib.  mil.  divi  Aug.  und  namentlich  trib. 
inüitu(m)  ab  Caesare  (laschr.  von  St.  Alban  bei  Chambery,  bei  Giraud, 
les  bronzes  cCOsuna  p.  68).  Durch  die  Einsetzung  der  Legionslegaten  war 
Funktion  und  Stellung  der  Legionstribunen  so  geändert  worden,  dafs  die 
Volkswahl  hier  keinen  Sinn  mehr  hatte,  und  es  ist  daraus,  dafs  jene  trib. 
mil.  a  populo  nie  eine  Legion  angeben,  in  welcher  sie  gedient,  mit  Recht 
geschlossen  worden,  dafs  sie  nie  wirklich  verwendet  wurden.  Vgl.  Giraud 
a.  a.  0.  p.  23  fi'.,  wo  auch  die  Inschriften  der  tr.  mil.  a  pop.  zusammenge- 
stellt sind.     Mommsen,  Str.  2,  578  f.  851. 

2)  Tac.  bist.  3,  9:  facta  tribunis  centurionibusqiic  retinendi  quae  Vi- 
tellius  indulsisset  spe  (beim  Übertritt  von  Vespasian).  Juv.  14,  193:  vitem 
X^osce  libello,  wobei  die  Bittschrift  nur  an  den  Kaiser  gerichtet  gedacht 
werden  kann.  Für  ein  Recht  der  Statthalter  zu  Bestellung  von  Centurionen 
kann  das  Verfahren  des  Piso  in  Syrien  (Tac.  ann.  2,  55:  cutn  vtteres  cen- 
turiones,  severos  tribunos  demoveret  locague  eorum  cUentibus  suis  vel  deterrimo 
cuique  adtribueret)  bei  Seite  gelassen  werden,  weil  Pisos  Stellung  eine 
aufserordentliche  war  und  hinsichtlich  des  Normalverfahrens  mit  der  Er- 
wähnung der  Tribunen  zu  viel  beweisen  würde;  aber  bist.  1,  52  wird  adsig- 
nare,  adimcre,  reddere  militiae  ordines  als  zur  Kompetenz  des  consularis 
legatus  gehörig  bezeichnet.  Hierher  gehört  es  auch,  wenn  es  Suet.  Tib.  12 
von  Tiberius  aus  der  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Rhodus  heifst:  venit  in 
suspitionem,  per  quosdam  beneficii  sui  ccnturiones  a  commeatu  castra 
repetentes  mandata  ad  complures  dedisse.  Will  man  hier  nicht  die  Centu- 
rionen aus  dem  Begriff  der  ordines  ausschliefsen ,  so  mufs  man  gewisse 
Rechte  in  dieser  Beziehung  zugeben.  Inschriftliche  Zeugnisse,  in  denen 
Centurionen  sich  als  vom  Kaiser  ernannt  bezeichnen,  giebt  es  nicht;  Ver- 
wendung der  Centurionen  zu  besonderen  Funktionen  durch  den  Kaiser  wird 
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lassen.^)  —  Die  allgemeine  Ordnung  des  Avancements  aber,  so  weit 
in  ihr  Neuerungen  gegenüber  dem  Herkömmlichen  lagen,  gehörte 
für  diese  Stufe,  wie  für  alle  übrigen,  ohne  Zweifel  von  Augustus 
an  zu  den  ausschliefslichen  militärischen  Befugnissen  des  Impera- 
tors. Fest  standen  hier  allerdings  und  waren  einer  Diskussion 
nicht  unterworfen  die  auf  den  Stand  bezüglichen  Bedingungen, 
also  für  einen  Teil  der  Tribunen-  und  für  die  Legatenstellen  sena- 
torische Qualität  und  senatorische  Rangstufen,  für  den  übrigen 
Dienst  die  Erfordernisse  des  Bürgerrechts  und  der  Ingenuität.  ^) 
Aber  nicht  nur  gestatteten  sich  die  Kaiser  in  Kriegszeiten  Aus- 
nahmen^), sondern  die  Verleihung  dieser  Bedingungen  selbst  lag 
in  ihrer  Hand,  und  innerhalb  jener  Schranken  wurden  neue  Ord- 
nungen von  bedeutender  Tragweite,  sei  es  auf  dem  Wege  der 
blofseu  Personalverfügung  oder  durch  Erlafs  allgemeiner  Regeln 
durch  sie  geschaffen.*)     Der  Ritterstand  wurde,  wie  bei  Darlegung 

bemerklich  gemacht  z.  B.  c.  i.  1.  3 ,  25 :  (cent.)  praepositus  ah  imp.  Traiano 
operi  marmorum.  Über  das  Avancement  der  Centurionen  Alb.  Müller  in 
Philol.  38,  126 — 149,  berichtigt  und'  vervollständigt  bei  Mommsen,  eph. 
epigr.  4,  226 — 245.  Betrefi'a  der  Beförderung  von  einer  Legion  zur  andern 
nimmt  letzterer  S.  236  A.  1  sogar  an,  bei  jedem  Avancement  habe  in  der 
Regel  ein  Legionswechsel  stattgefunden.  Dies  wäre  denn  doch  sehr  um- 
ständlich gewesen. 

1)  Hieher  gehören  auch  die  beneficiarii,  d.  h.  Ordonnanzen  bei  ver- 
schiedenen höheren  Chargen;  vgl.  über  sie  Cauer  in  ephem.  epigr.  4,  379 ff. 

2)  Näheres  vgl.  unten  bei  den  betr.  Verhältnissen. 

3)  Vgl.  die  Betrauung  des  dem  Ritterstand  angehörigen  Marcius  Turbo 
mit  dem  Oberkommando  in  Mösien  (ob.  S.  360).  Über  die  Freigelassenen 
s.  Näheres  unten. 

4)  In  gröfstem  Mafsstab  trat  solche  Erteilung  des  Bürgerrechts  ein, 
als  Nero  in  der  Bedrängnis  der  letzten  Zeit  aus  Flottenmannschaften 
Legionen  bildete.  Die  Formation  der  ersten  —  legio  I.  adiutrix  —  brachte  er 
noch  zu  Stande,  tausende  von  Mannschaften  waren  noch  zu  demselben  Zweck 
bestimmt,  als  er  gestürzt  wurde.  Dabei  ist  das  Verfahren  hinsichtlich  des 
Bürgerrechts  bemerkenswert;  jenen  schon  formierten  hatte  Nero  mit  der 
Eigenschaft  als  Legionären  die  civitas  gegeben;  aber  Galba  versagte  sie  nicht 
nur  dennoch  der  Formation  harrenden  und  sie  verlangenden  unter  grausamer 
Repression,  sondern  erkannte  auch  jenes  neronische  Bürgerrecht  nicht  an, 
behandelte  also  solche,  welche  er  von  der  betreffenden  Truppe  verabschiedete, 
als  Peregrinen,  die  das  Bürgerrecht  nur  als  praemium  militiae  erhielten, 
fand  daneben  aber  doch  für  gut,  die  fertige  Formation  der  legio  I.  zu 
belassen,  die  daim  rechtlich  mit  ihm  ihren  Ursprung  nahm  und  für  die, 
welche  derselben  angehörten,  nun  sofort  das  Bürgerrecht  als  von  Galba 
bewilligt  zur  Folge  hatte.  Aus  den  Resten  der  nicht  formierten  bildete  dann 
Vitellius  die  legio  II  adiutrix  und  Vespasian  verfuhr  mit  dieser  wie  Galba 

Herzog,  d.  röni.  Staatsveif.  II.  2.  41 
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der  ständischen  Verhältnisse  und  der  Beamtenordnung  sieh  zeigen 
wird,  von  den  Kaisern  in  einer  Weise  zum  Stabsoffiziersdienst 
und  dem  darauf  folgenden  Civilstaatsdienst  herangezogen,  die  ihn 
zu  einem  organischen  Glied  sowohl  der  Heeres-  als  der  bürger- 
lichen Verwaltung  machte. 
Kommaudo-  ^     Wenn    das    Oberkommando    dem    Kaiser    in    Krieg    und 

Frieden  über  die  gesammte  Kriegsmacht  ausschliefslich  zustand, 
so  stand  er  zu  den  verschiedenen  Teilen  derselben  nicht  in  durch- 
aus gleicher  Beziehung.  Den  Befehl  über  die  Garde  übte  er  so 
unmittelbar  aus,  dafs  er  selbst  die  Parole  gab  ^),  und  die,  welche 
zunächst  unter  ihm  die  effektive  Führung  hatten,  waren  ihrer  per- 
sönlichen Rechtsstellung  nach  als  Ritter  Führer  untergeordneten 
Ranges.  Der  Befehl  über  das  Landheer  war  vermittelt  durch 
die  Provinzialstatthalter,  die  zwar  ein  minus  imperinm  aber  immer- 
hin ein  mit  dem  des  Kaisers  analoges  hatten.  Der  Befehl  über 
die  Flotte  war  mehr  die  Verwendung  eines  Macht-  und  Kriegs- 
mittels als  eine  imperatorische  Stellung;  dies  zeigten  die  Rechts- 
verhältnisse der  Mannschaft  und  der  Führer.  Schon  unter  der 
Republik  waren  zu  Ruderern  Sklaven,  zu  Matrosen  und  selbst 
Seesoldaten  neben  Bundesgenossen  und  Bürgern  niedrigster  Klasse 
auch  Freigelassene  verwendet,  aber  das  Kommando  war  analog 
dem  zu  Laude  behandelt  worden  (1,  838  f.),  die  Befehlshaber  waren 
Magistrate  (1,838  f.).  In  den  Bürgerkriegen  aber  hatten  S.  Pom- 
pejus  und  Octavian  das  für  ihre  Operationen  besonders  wichtige 
Fiottenkommando  in  die  Hände  von  Freigelassenen  gelegt  (ob. 
S.  Ulf.).  Bei  der  Neuorganisation  der  Flotte  nun,  die  jetzt  auch 
eine  stehende  und  an  festen  Stationen  verteilt  wurde,  änderte 
man  hinsichtlich  der  Mannschaft  im  wesentlichen  nichts,  indem 
diese  auch  jetzt  noch   zunächst   vorherrschend  aus   Sklaven  und 


mit  der  I.  Vgl.  Tac.  bist.  1,  6.  Sueton  Galb.  12.  Plut.  Galb.  15  (I.  adiutr.). 
Mommsen  zu  den  Diplomen  von  zwei  von  Galba  entlassenen  Soldaten  der 
I.  und  II.  in  Corp.  i.  1.  3,  p.  907,  wo  aucb  das  Verhältnis  der  II  adiutrix  durch 
Kombination  richtig  gestellt  ist.  —  Dio,  der  64,  3  den  Vorgang  mit  den 
unzufriedenen  Flottenmannschaften  unrichtig  auf  die  Prätorianer  bezieht, 
ist  55,  24  vom  rechtlichen  Standpunkt  aus  exakt,  indem  er  die  Bildung  der 
beiden  Legionen  dem  Galba  und  Vespasian  zuschreibt.  Diese  Vorgänge 
fanden  jedoch  keine  Nachfolge.  —  Hinsichtlich  des  Verfahrens  bei  den 
ordentlichen  Rekrutierungen  vgl.  Mommsens  Ausführungen  in  der  ob.  S.  631 
A.  3  angeführten  Abhandlung. 

1)  Tac.  ann.  1,  7  (ob.  S.  234  A.  1). 
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Freigelassenen,  dann  aus  Peregrinen  kaiserlicher  an  der  See  ge- 
legener Provinzen  genommen  und  mit  latinischem  Recht  begabt 
wurde;  zum  Kommando  wurden  von  Augustus  zwar  nicht  mehr 
Freigelassene,  aber  Ritter  statt  Senatoren  bestellt.^)  Diejenigen 
Teile  der  Flotte,  welche  dem  Getreideverkehr  dienen,  gehören 
zum  Apparat  dieses  Versorgungsdienstes,  die  Flotten  im  Kanal, 
auf  Rhein  und  Donau  zur  Ausrüstung  der  Heere,  die  zu  Misenum 
und  Ravenna  stationierten  zum  kaiserlichen  praetorium,  wie  sie 
denn  classes  praetoriae  heifsen.^)  Diese  letzteren  Teile  verstärken 
die  persönliche  Machtstellung  des  Kaisers  in  Italien  sehr  bedeu- 
tend, und  dafs  der  Senat  diese  Organisation  ruhig  zulassen  mufste, 
zeigt,  wie  wenig  direkten  Einflufs  er  bei  der  Einrichtung  der 
Grundverhältnisse  hatte.  Aber  neben  der  Auktorität  und  Macht 
des  Gründers  des  Principats  wirkte  auch  hier,  wie  in  so  vielen 
andern  Zweigen,  die  Rücksicht  mit,  dafs  Augustus,  indem  er  alles 
in  die  Hand  nahm,  finanziell  möglichst  schonend  und  in  der  Sache 
nützlich  verfuhr.  —  Das  Kommando  im  Krieg  steht  dem  Kaiser 
ideell  überall  allein  zu.  In  Wirklichkeit  haben  die  Kaiser  oft 
genug  die  Leitung  auf  dem  Kriegsschauplatz  persönlich  über- 
nommen, aber  auch,  wo  sie  dies  nicht  thun,  wird  der  Krieg  unter 


1)  Vgl.  das  Verzeichnis  der  Kommandanten  der  beiden  wichtigsten 
Flotten  bei  Hirschfeld,  Verwgesch.  S.  124 f.  Hinsichtlich  der  Mannschaften 
fahrt  Mommsen,  Hermes  16,  463  £F.  19,  35  f.  aus,  dafs  die  Bemannung  der 
italischen  Flotten,  über  die  allein  wir  inschriftliches  Material  haben,  nach 
der  Einrichtung  des  Augustus  geradezu  zum  kaiserlichen  Gesinde,  der  familia, 
gehört  habe,  dafs  sie  erst  seit  Claudius  nicht  mehr  aus  Sklaven,  sondern 
aus  Peregrinen  rekrutiert  und  soldatisch  behandelt,  seit  Hadrian  endlich 
mit  latinischem  Recht  eingestellt  worden  sei.  Von  Claudius  rührt  das  erste 
Diplom  eines  Flottensoldaten  her,  der  peregrinen  Rechts  ist  und  nach 
Ablauf  der  Dienstzeit  das  Bürgerrecht  erhält  (c.  i.  1.  3  S.  844).  Hinsichtlich 
des  Augustus  ist  mir  nach  dem  Stand  der  Zeugnisse  und  nach  den  Rück- 
sichten des  Dienstes  immerhin  zweifelhaft,  ob  er  an  der  Einrichtung  einer 
aus  Sklaven  und  Peregrinen  gemischten  Bemannung  etwas  änderte  und  ob 
die  Sklaven  Privatsklaven  und  nicht  vielmehr  servi  publici  vfa,ven.  Wesentlich 
aber  sind  für  den  Charakter  des  neuen  Oberkommandos  die  Schiffskapitäne, 
die  kaiserliche  Freigelassene  sind  (vgl.  die  Beispiele  Hermes  16,  463  A.  3), 
und  das  nichtsenatorische  Kommando  über  die  einzelnen  Flotten.  Wenn 
unter  Claudius  und  Nero  Freigelassene  sogar  den  Befehl  über  eine  Flotte 
erhalten,  so  hängt  dies  mit  der  Freigelassenenwirtschaft  zusammen,  die 
unter  diesen  Kaisern  herrscht. 

2)  Dieser  Beiname  erscheint  datiert  zuerst  in  einem  Diplom  der 
hadrianischen  Zeit  vom  J.  127.     c.  i.  1.  3  p.  874. 

41* 
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ihren  Auspicien  geführt.*)  Die  unmittelbare  Führung  wird  in 
letzterem  Fall  entweder  einzelnen  Statthaltern  der  Grenzprovinzen 
überlassen,  bei  gröfseren  kombinierten  Unternehmungen  einem 
Statthalter,  der  von  einer  Provinz  aus  die  Kräfte  von  mehreren 
unter  sich  vereinigt,  oder  einem  besonderen  für  den  betreffenden 
Kriegsschauplatz  ernannten  Heerführer  mit  Vollmachten  in  einer 
einzigen  oder  in  mehreren  Provinzen  zugleich.^)  Das  Mafs  der 
Selbständigkeit  in  der  Leitung  der  Operationen  liegt  in  der  jewei- 
ligen Instruktion,  die  Berichte  über  die  Vorgänge  sind  an  den 
Kaiser  zu  erstatten,  dieser  berichtet  nach  dem  Mafs  seiner  konsti- 
tutionellen Auffassung  an  den  Senat. ^)  Ebenso  hängt  es  von 
der  Individualität  der  Imperatoren  ab,  ob  die  Mitteilung  an 
den  Senat  mehr  den  Charakter  einer  Benachrichtigung  oder 
einer  Rechenschaft  hat.  Im  strengen  Begriff  des  impernim  pro- 
consulare  als  der  Generalstatthalterschaft  der  Republik  liegt  die 
letztere. 
miutän"jurif-  ö-    Gesetzgebung  und   Organisation   der  Disciplin   geht  vom 

diktion.  Kaiser  aus,  sei  es,  dafs  er  ein  zusammenhängendes  Reglement 
giebt  oder  mit  Edikten  und  Reskripten  eingreift.^)  Wenn  schon 
die  Republik  unter  dem  Einflufs  hervorragender  Organisatoren 
wie   eines    Camillus  und   Marius   trotz   der  jährlich    wechselnden 

1)  Mon.  Ancyr.  tab.  lat.  1,  24:  Ob  res  a  fme  aut  per  legatosj  meos 
auspicüs  meis  terra  m[ariqu]e  pr[o]spere  gestas  qujinquagiens  et  quinjquiens 
decrevit  senatus  supp[Uca]ndum  esse  dis  immofrtalibusj. 

2)  Vgl.  unter  August  die  Verwendung  von  dessen  Stiefsöhnen  (ob.  S.  225  flf.), 
unter  Tiberius  i.  J.  35  die  des  L.  Vitellius  (Tac.  ann.  6 ,  32 :  cunctis  qiiae 
apud  orientetn  parabantur,  L.  VitelHum  praefecü),  unter  Nero,  die  des  Corbulo 
in  Armenien  (ob.  S.  317  A.  2)  und  des  Vespasian  in  Palästina  (S.  318  A.  1), 
unter  M.  Aurel  die  des  Avidius  Cassius  in  Syrien  (S.  439  A.  5). 

3)  Es  war  Agrippa,  der  sogar  von  seinem  aufserordentlichen  prokonsu- 
larischen Kommando  aus  den  Vorgang  schuf,  dafs  alle  Heerführer,  welche 
unter  dem  Kaiser  stehen,  an  diesen  und  nicht  mehr  an  den  Senat  berichten 
Dio  54, 11.  24.  Wenn  bei  Sueton  Tib.  32  Tiberius  corripuit  consulares  exer- 
citibus  praepositos,  quod  non  de  rebus  gestis  senatui  scriberent,  so  geht  dies 
über  die  Konsequenz  des  imperium  proconsulare  hinaus,  nach  der  die  Legaten 
nicht  in  Beziehung  zum  Senat,  sondern  nur  zum  Princeps  stehen.  Tiberius 
selbst  reitulit  ad  senatum  de  rebus  gestis  (in  Germanien  von  Germanicus). 
Tac.  ann.  1,  52.  Bei  Erfolg  zielte  der  Bericht  auf  Bewilligung  des  Triumphs; 
bei  Mifserfolgen  wird  es  davon  abgehangen  haben,  ob  der  Kaiser  ein  Interesse 
daran  hatte,  den  Senat  in  Anspruch  zu  nehmen. 

4)  Über  Augusts,  Trajans  und  Hadrians  organisatorische  Thätigkeit 
auf  diesem  Gebiet  ob.  S.  204  A.  2;  im  übrigen  vgl.  den  Digestentitel  de 
re  militari  (49,  16). 
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Beamten  und  des  Systems  der  nacli  jedem  Feldzug  zu  entlassen- 
den Bürgerheere  bedeutende  Organisationen  und  eine  feste  Über- 
lieferung geschaffen  hatten,  so  war  dies  jetzt  mit  der  einheitlichen 
Leitung  und  dem  ganzen  Apparat  der  kaiserlichen  Rechtssetzung 
bei  einem  stehenden  Heer  noch  leichter  möglich;  auch  machte 
sich  die  erzieherische  Wirkung  der  militärischen  Einrichtung  auf 
die  barbarischen  Bestandteile  der  Provinzen  stufenweise  durch 
das  ganze  Reich  geltend.  Andrerseits  stand  freilich  der  militä- 
rische Geist  eines  republikanischen  Bürgerheeres,  das  sich  der 
Disziplin  in  einer  Weise  unterwarf,  wie  es  in  der  Blütezeit  der 
Republik  wirklich  geschehen  war,  höher  als  der  Mechanismus  des 
kaiserlichen  Heeres.  —  Die  militärische  Gerichtsbarkeit  gehört 
dem  Kaiser  im  höchsten  Sinne  zu:  er  allein  ist  hier  selbständig; 
kompetent,  und  die  Kapitalgerichtsbarkeit  über  die  Offiziere  bis 
zum  Ceuturio  herab  übt  er  direkt' aus,  unter  Umständen  auch 
bei  gemeinen  bürgerlichen  Vergehen  derselben^);  die  über  die 
gemeinen  Soldaten  übergiebt  er  an  die  Statthalter.  Im  übrigen 
üben  die  Offiziere  die  Jurisdiktion  und  die  Disziplin  nach  der 
ihrem  Grade  zukommenden  Kompetenz  aus.^) 

6.    Die  militärischen  Ehren  erteilt,  wo  nicht  ausnahmsweiseBewiiugung  von 

T^  •  1  1  111  1  ii'pi-11      Ehren,  Abachied 

Konzessionen  gemacht  oder  erheuchelt  werden,  ausschliefslich  der   vlha  praemia 
Imperator;  er  pflegt  als  Verleiher  der  Ehrenzeichen  genannt   zu 
werden.^)     Er  ist  es  auch,  der  nicht  blofs  den  Abschied  bewilligt, 
sondern  auch  die  für  denselben,  wenn  er  in  Ehren  gegeben  wird, 
festgesetzten  Belohnungen  {jpraemia  militiae).^) 


1)  Vgl.  den  Fall  des  Ehebruchs  eines  Centurio  mit  der  Frau  eines 
trib.  militum  bei  Plin.  6,  31,  bei  welchem  Plinius  im  consilium  war.  Trajan 
centurionem  cxauctoravit  atque  etiam  relegavit  — ;  et  nomen  centurionis  et 
commemorationem  disciplinae  militaris  sententiae  adiecü,  ne  omnes  eius  modi 
causas  revocare  ad  se  videretw. 

2)  Dig.  49,  16,  12,  2 :  Officium  tribunorum  est  vel  eorum,  qui  exercitui 
praesunt,  —  delicta  secundum  suae  auctoritatis  modum  castigare,  —  querellas 
commüitonum  audire.  Tac.  hist.  1,  52  (Verfahren  des  A.  Vitellius  bei  Antritt 
seiner  Statthalterschaft). 

3)  Vgl.  in  den  Registern  des  corp.  inscr.  lat.  die  Verzeichnisse  der 
dona  militaria,  oder  die  davon  ausgehobenen  Beispiele  bei  Or.-Henz.  ind. 
p.  144 f.  Willmanns  2,  p.  607.  Wenn  Suet.  Tib.  32  die  Konsularlegaten 
auch  darüber  tadelt,  quod  de  tribuendis  quibusdam  militaribus  donis  ad  se 
referrcnt,  quasi  non  omnium  tribuendorum  ipsi  ius  haberent,  so  ist  dies  eine 
Besonderheit. 

4)  Dafür,  dafs  der  Abschied,  die  missio,  vom  Kaiser  abhängt,  genügt 
es,  auf  die  Verhandlungen  bei  dem  Militäraufstand  unter  Tiberius  zu  ver- 
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Triumph  und  7     j)jg  höchste  militärische  Ehre,  der  Triumph,  wird,  nach- 

triumphaiia.  jgjjj  Augustus  lu  dicscr  Beziehung  eine  Zeit  lang  andere  Heer- 
führer sich  gleich  hatte  gelten  lassen/)  noch  unter  diesem  Prineeps 
dem  Kaiser,  der  allein  unter  eigenen  Auspicien  siegt,  ^)  allein  vor- 
behalten und  den  untergeordneten  Feldherrn  nur  die  abgeschwächte 
Form  der  Triumphabzeichen  (ornammia  triumphaiia)  gelassen.^) 
Den  Triumph  verleiht  der  Senat  dem  Kaiser,  die  Abzeichen  läfst 
dieser  ebenfalls  vom  Senat  für  die,  welche  er  der  Ehre  würdig 
erachtet,  bewilligen,  so  lange  Bewilligung  derselben  überhaupt 
stattfindet.*) 
^°Heere8.  ^^  8«    Di©  Beschaffuug  der  Mittel  für  das   Heer   bildete    einen 

Teil  der  allgemeinen  kaiserlichen  Finanzverwaltung  und  kann  nur 
mit  dieser  zusammen  behandelt  werden.  Nur  eine  Seite  des  durch 
das  Heer  veranlafsten  Aufwands  gab  zu  besonderer  Behandlung 
Anlafs,  die  Versorgung  der  Veteranen  mit  Geld  und  Land  nach 
ihrer  Verabschiedung.  Es  wurde  hiefür  i.  J.  6  die  ob.  S.  217 
besprochene  besondere  Kasse,  das  aerariimi  militare  gegründet. 


weisen.  Tac.  ann.  1,  16  ff.  Wenn  Suet.  Tib.  31  auch  hierüber  mit  dem 
Senate  verhandelt,  so  ist  dies  wiederum  Besonderheit.  Über  die  mit  der 
missio  honesta  verbundenen  privilegia  und  pj-aemia  vgl.  die  Zusammen- 
stellung der  privil.  militum  veteranorum  in  Corp.  inscr.  1.  3,  p.  843  ff.  und 
Mommsens  Auseinandersetzungea  dazu  p.  905 ff.  Hinsichtlich  dieser  Privi- 
legienurkunden kommt  dem  rechtlichen  Charakter  nach  die  gesetzgebende 
Gewalt  der  Kaiser  in  Betracht,  wovon  unten. 

1)  Dio  54,  12:  6  yccg  Avyovctog  nal  zavza  (sc.  tu  viynqzriQia)  acp&6vcog 
Tial  xriv  ys  ngioTTjv  sxccqClsxo.  Sueton  Aug.  38 :  nee  parcior  in  bellica  virtute 
honoranda  super  triginta  ducibus  iustos  triumphos  et  äliquanto  pluribus  trium- 
phaiia ornamenta  decernenda  curavit.  Die  fasti  triumph.  schliefsen  i.  J.  19 
V.  Ch.  mit  dem  Triumph  des  L.  Cornelius  Baibus,  Prok.  von  Afrika,  ab. 
Jene  Liberalität  Augusts  trägt  die  Auffassung  zur  Schau,  dafs  die  Prokonsuln 
und  selbst  die  Legaten  Kollegen  des  Imperators  seien  (mon.  Ancyr.  6,  22  f.). 
Dies  konnte  nicht  bleiben. 

2)  Über  die  hergebrachten  Bedingungen  des  Triumphs  1,709.  Vell.2,115: 
Ob  ea  quae  si  propriis  gessisset  auspiciis,  triumphare  debuei-at.  Besonders 
liegt  die  Frage  hinsichtlich  derer,  welche  das  imptr.  proconsulare  zweiten 
Rangs  hatten,  wie  Agrippa  u.  s.  w.;  von  diesen  s.  unten. 

3)  Wer  unter  Augustus  zuerst  die  ornam.  triumph.  erhielt,  ist  kontrovers; 
dafs  unter  ihm  aber  die  Übung  schon  reichlich  ausgebüdet  war,  zeigt  obige 
Snetonstelle  (A.  1).  Über  die  Bestandteile  dieser  ornamenta  und  die  ganze 
Einrichtung  vgl.  Selmar  Peine,  de  ornamentis  triumphalibus  1885. 

4)  Dieselbe  läfst  sich  über  Hadrian  hinaus  nicht  nachweisen.  Mommsen, 
Str.  1^  466  A.  4.     Über  das  Recht  des  Senats  dabei  s.  bei  diesem. 
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§  91.    Die  Provinzialverwaltung   mit  Ausnahme  der  Finanzen. 

1.  Die  Verwaltungsbefuguis,  welche  sich  Augustus  hinsieht- ^'■"»«neme  caesa- 
lieh  der  Provinzen  geben  liefs  (ob.  S.  190  flP.),  war  eine  doppelte,     pubucae. 
für  den  einen  Teil  der  Provinzen  eine  unmittelbare  und  fortlau- 
fende, für  den  andern,  die  vom  Senat  aus  mit  Statthaltern  besetzten 

und  überhaupt  unter  der  Leitung  des  Senats  stehenden,  eine 
mittelbare  und  nur   gelegentliche.     Die   ersteren  heifsen  deshalb 

provinciac  Caesaris,  die  andern  provinciae  senatns  oder  popidi  Bomani 
oder  piiblicae,  letzteres  weil  die  Verwaltung  des  Senats  in  der 
alten  Art  gedacht  wurde,  wie  Senat  und  Volk  von  Rom  sie  unter 
der  Republik  geübt  hatten.     Die  Tragweite  der  Bezeichnung  von 

provinciae  Caesaris  gewinnt  weiterhin  eine  gröfsere  Bedeutung  als 
die  der  blofsen  Oberleitung,  während  die  Bezeichnung  provinciae 
senatns  bedeutungsloser  wird. 

2.  Eine   schwerwiegende  Neuerung   gegenüber  der  Republik  "Organisation 

o  n     o    o  r  neuer  Provinzen. 

lag  schon  darin,  dafs  in  allen  Provinzen,  die  einer  Neueinrich- 
tung bedurften,  diese  gegeben  wurde  von  dem  Kaiser  allein  ohne 
Mitwirkung  einer  Seuatskommission  (1,  952).  Es  war  also  die 
Organisation  aller  neuen  Eroberungen  und  die  Reform  der  älteren 
dem  Kaiser  unmittelbar^  unterstellten  Provinzen  diesem  völlig 
anheimgegeben.  Darin  war  vor  allem  begriffen  die  Feststellung 
der  Bezirke  beziehungsweise  Stadtgemeinden  und  der  dabei  in 
Betracht  kommenden  Eigentumsverhältnisse  au  Grund  und  Boden; 
ferner  das  Recht  der  Steuerbeleguug  und  der  Schätzung  des  Ein- 
zelnen, d.  h.  die  Durchführung  des  Census,  endlich  die  Be- 
stellung oder  Bestätigung  der  örtlichen  Verwaltung.  Die  Bestim- 
mung der  Rechtsverhältnisse  der  Gemeinden  oder  der  Einzelnen 
über  das  gemeine  Unterthanenrecht  hinaus  lag  darin  au  sich 
nicht  und  hätte  dem  Volk  oder  Senat  vorbehalten  bleiben  kön- 
nen; aber  wie  schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  Inhabern 
des  Imperiums  bei  organisatorischer  Thätigkeit  in  einer  Provinz 
durch  ein  Gesetz  die  Befugnis  erteilt  wurde,  Bürgerrecht  zu  er- 
teilen (1,  973  A.  3),  so  wird  wohl  in  dem  Grundgesetz,  welches 
das  prokonsularische  Imperium  des  Kaisers  bestimmte,  ihm  die 
allgemeine  Befugnis  zugesprochen  worden  sein,  die  Rechtsstufe 
■  sowohl  der  Gemeinden  wie  der  Einzelnen  zu  bestimmen  be- 
ziehungsweise zu  erhöhen,  und  zwar  nicht  blofs  bei  der  ersten 
Einrichtung,  sondern   überhaupt.     Dieses  Recht  erscheint  jeden- 
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falls  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  ohne  Konkurrenz  von  Senats- 
oder Volksbeschlufs  geübt  und  zwar  in  Senatsprovinzen  nicht 
minder  als  in  kaiserlichen,  so  dafs  eine  allgemeine  Bestimmung 
bei  der  ersten  Bestellung  der  Geueralstatthalterschaft  voraus- 
gesetzt werden  mufs.^)  Die  einzelneu  Verleihungen  prägen  sich 
darin  aus,  dafs  die  mit  solcher  Wohlthat  ausgezeichneten  Ge- 
meinden einen  Beinamen  nach  dem  betreffenden  Kaiser  annah- 
men, die  Einzelnen  das  Nomen  derselben.  Wie  fest  damit  die 
Auktorität  des  Priucipats  über  die  sämtlichen  Unterthauengebiete 
von  Anfaug  an  begründet  war,  ist  leicht  zu  ersehen,  und  es  tritt 
dieses  Recht  derjenigen  Verleihung  höherer  Rechtsstufen,  welche, 
wie  oben  ausgeführt,  mit  der  Übung  des  Aushebungsrechts  ver- 
bunden war,  vollkräftig  zur  Seite,  ja  es  wirkte  um  so  gewichtiger 
für  die  persönliche  Auktorität,  als  die  Wohlthat  hier  nicht,  wie 
bei  der  durch  die  Aushebung  gewonnenen  Latinität  oder  Civität 
Folge  einer  allgemeinen  Ordnung  war,  sondern  —  abgesehen  von 
gewissen  Ausnahmen,  wie  der  Erlangung  des  Bürgerrechts  in- 
folge von  Bekleidung  von  Municipalämteru  in  Latinergemeinden 
—  durch  individuelle  Akte  erteilt  wurde.  —  Über  die  organisa- 
torische Thätigkeit  des  prokonsularischen  Imperiums  in  der  Pro- 
viuzialschatzung  ist  unten  bei  der  finanziellen  Befugnis  zu  reden. 
p^*cepTfuriau-  3.  Der  grofscu  Macht  des  Kaisers,  die  bei  der  Einrichtung 
^^?ung  in  ^arif ^^^^^1'  Pi'ovinz  sich  geltend  macht,  entspricht  auch  ihre  Stellung 
''^''"Sn'!^''°'zii  der  laufenden  Verwaltung.  Aber  der  Willkür  steht  hier  doch 
AUgememes.  gegenüber  die  Beharrlichkeit  der  einmal  getroffenen  Verwal- 
tungs-  und  Steuerordnungen,  die  Kraft  des  ganzen  dadurch  ge- 
schaffenen Rechtszusammenhangs,  der  eigenmächtiges  Eingreifen 
der  Kaiser  zur  Ausnahme  machte,  und  solche  Ausnahmen  waren 
zwar  unter  einem  Caligula,  Nero  und  ähnlichen  Kaisern  be- 
lästigende Gewaltmafsregeln,  unter  andern  dagegen  Förderungen 
und  Wohlthaten,  Unterstützung  bei  Unglücksfällen  oder  bei  nütz- 
lichen Anlagen,  Steuernachlässe,  Rechtserhöhungen,  Erleichte- 
rungen   der   Verwaltung,    Bewahrung    vor    unnützen    Ausgaben, 


1)  Vgl.  die  Zeugnisse  ob.  S.  198  A.  2.  S.  328 ff.  372.  469.  476,  wo  von 
Augustus  an  bis  zu  Caracallas  Verallgemeinerung  des  römischen  Bürger- 
rechts überall  der  Kaiser  es  ist,  der  die  Rechtsstufen  Gemeinden  oder 
Einzelnen  zuteilt.  Nur  über  die  Erhöhung  des  gemeinen  Bürgerrechts  durch 
das  ins  honorum,  also  über  die  Prinzipien  der  Ergänzung  des  Senats  ver- 
handelt der  Kaiser  mit  dem  Senat,  Tac.  ann.  11,  23,  aber  auch  hier  kann 
der  Kaiser  hinsichtlich  einzelner  mittelst  der  Adlection  einseitig  vorgehen. 
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kurz  Anorduungen,  bei  denen  die  sachliche  Motivierung  in  der 
Regel  der  persönlichen  zur  Seite  stand.')  Dals  aber  die  Kaiser 
die  hergebrachte  Rechtsordnung  zu  achten  hatten,  lag  konsti- 
tutionell in  dem  Begriff  des  prokonsularischen  Imperiums  als 
eines  ihnen  durch  einen  gesetzmäfsigen  Akt  verliehenen;  denn 
damit  war  für  sie  alles  das  bindend,  was  jeden  Prokonsul  band, 
soweit  nicht  besondere  Ausnahmen  bewilligt  waren  oder  aus 
anderweitigen  allgemeinen  Bestimmungen  sich  ergaben. 

4.  Für   die   laufende  Verwaltung  war   das   wichtigste   Recht  Bestellung  der 

.  T-»'  TTi  o  kaiserlichen 

in    den    kaiserlichen    Provinzen    die    Bestellung    der    Statthalter.  Statthalter  und 

.  •1-iiiP  TTT  r^  Verhältnis  zu 

Diese  sind  im  Anschlufs  an  den  Vorgang  unter  Cäsar  als  Legaten  aeuseiben. 
gedacht  und  führen  diesen  Titel,  da  der  Generalstatthalter  Pro- 
konsulstellung hat,  auch  wenn  sie  konsularische  Männer  waren, 
zum  Unterschied  von  jenem  als  legati  Augusü  pro  praetore.  Dem- 
gemäfs  hat  der  Generalstatthalter  das  Recht  sie  zu  ernennen, 
die  Dauer  ihrer  Verwaltung  zu  bestimmen,  sie  zu  instruieren, 
ihnen  von  seiner  Gewalt  soviel  zu  mandieren  als  ihm  gut  dünkt. 
Hierüber  war  eine  besondere  Festsetzung  nicht  nötig:  es  ergab 
sich  dies  aus  dem  Begriff"  der  Legation.  Dagegen  war  der  Kaiser 
in  der  Bestellung  der  Legaten  an  bestimmte  Regeln  gebunden, 
und  für  die  Legaten  ihrerseits  galt  die  hergebrachte  Rechtsord- 
nung der  Provinzialverwaltung  auf  derselben  Grundlage  wie 
für  den  Kaiser  selbst.  Was  der  Generalstatthalterschaft  selbst 
in  der  Stellung  über  diesen  Statthaltern  an  laufenden  Geschäften 
bleibt,  geht  aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Pliuius  und  Trajan 
nach  Abzug  des  darin  vorliegenden  individuellen  Moments  her- 
vor und  wird  durch  die  in  den  Rechtsquellen  vorhandenen  kaiser- 
lichen Reskripte  ergänzt.  Darnach  ist  den  kaiserlichen  Legaten 
nicht  etwa  blofs  beim  Verlassen  ihrer  Funktion  Rechenschaft 
abzunehmen,  sondern  sie  stehen  über  wichtigere  Dinge  während 
des  Amts  in  fortlaufender  Korrespondenz  mit  dem  Kaiser,  ob 
nun  dieser  selbst  sich  mit  dem  Bescheid  befafste,  oder  den- 
selben seinen  Ratgebern  überliefs.  Der  kaiserliche  Bescheid  aber 
war  verpflichtend.^) 


1)  Vgl.  die  Dig.  1,  18,  6  (de  ofF.  praes.)  enthaltenen  Vorschriften. 

2)  Aus  Dig.  1,  18,  9  geht  hervor,  dafs  quotiens  princeps  ad  praesides 
provinciarum  remittit  negctia  per  j-escriptiones,  im  allgemeinen  hiedurch 
imponitur  necessitas  proconsuU  vel  legato;  die  a.  a.  0.  besprochene  Einschrän- 
kung liegt  in  der  Natur  des  Bescheids. 
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Kaiserliche  5    jjj   ^qj.   Jurisdiktion   war   der   Kaiser   für    die    in    seinen 

Thätigkeitin  der 

Jurisdiktion.  Provinzen  lebenden  Appellationsinstauz  in  Konsequenz  des  Cha- 
rakters der  stattlialterliclien  Jurisdiktion  als  einer  nur  mandierten. 
Indessen  bedurfte  dies  besonderer  Regelung  für  die  Civil-  und 
für  die  Kriminaljurisdiktion  ^)  und  wiederum  für  die  Nichtbürger 
und  Bürger.  Den  Niclitbürgern  gegenüber  mufste  schon  aus 
Geschäftsrücksichten  das  Imperium  des  kaiserlichen  Statthalters, 
soweit  dieses  und  nicht  lokale  Jurisdiktion  kompetent  war,  eine 
ähnliche  Selbständigkeit  erhalten,  wie  das  des  Prokonsuls  einer 
Senatsprovinz,  ebenso  den  römischen  Bürgern  gegenüber  wenig- 
stens für  die  nichtkapitalen  Fälle.'-)  Wie  weit  nun  bei  Nicht- 
bürgern  noch  Appellation  an  den  Kaiser  als  Gnadeninstanz  statt- 
finden konnte,  wird  Sache  der  Zulassung  des  Statthalters  gewesen 
sein,  jedenfalls  konnte  der  Statthalter  selbst,  zumal  wenn  ein 
Fall  eine  politische  Seite  hatte,  sich  mit  Aufrage  an  den  Kaiser 
wenden.^)  Es  wurden  übrigens  auch  von  freien  Gemeinden  aus 
Fälle,  welche  die  Ortsmagistrate  nicht  entscheiden  wollten,  an 
den  Kaiser  gebracht  und  von  demselben  angenommen.^)  Hin- 
sichtlich der  römischen  Bürger  konkurrieren  zwei  verschiedene 
Momente,  die  Stellung  des  Kaisers  als  Generalstatthalter  und 
seine  allgemeine  Stellung  zur  Jurisdiktion.  In  der  Civiljuris- 
diktion  ist  es  römischen  Bürgern  in  der  Provinz  gestattet  ge- 
wesen, von  dem  Gericht  der  Provinzbehörden  an  das  kaiserliche 
so  weit  zu  appellieren,  wie  es  teils  die  Regeln  des  Civilprozesses 
überhaupt  von  dem  niedrigeren  Gericht  an  ein  höheres  ge- 
statteten, teils  der  Kaiser  in  den  Befugnissen,  die  er  seinen 
Statthaltern  einräumte,  vorbehalten  hatte.  Aufserdem  kam  für 
sie  in  Betracht,  inwiefern  die  dem  Princeps  auch  sonst,  abge- 
sehen von  seiner  Statthalterschaft,  zukommende  appellative  Juris- 
diktion sachlich  reichte  und  wie  weit  sie   römischen  Bürgern  in 


1)  Dieser  Unterschied  ist  zwar  in  den  Zeugnissen  nicht  ausgesprochen, 
er  ergiebt  sich  aber  aus  den  Verschiedenheiten  des  Civil-  und  Kriminal- 
prozesses von  selbst. 

2)  Es  liegt  dies  schon  in  der  Konsequenz  der  weiterhin  zu  besjjrechen- 
den  Ausnahmen. 

3)  Vgl.  die  von  Plinius  an  Trajan  gerichtete  Anfrage  wegen  der 
Christen  (ob.  S.  354),  bei  welcher  Bürger  und  Nichtbürger  in  Betracht  kamen 
und  der  Statthalter,  der  die  Bürger  in  Rom  aburteilen  lassen  will,  gerade 
für  sein  Verhalten  betr.  die  Nichtbürger  Weisung  erbittet. 

4)  Vgl.  den  Fall  aus  der  freien  Stadt  Knidos  unter  Augiistus,  behandelt 
Ton  Dubois  in  Bulletin  de  corresp.  hellönique  7,  62 — 67. 
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der  Provinz  zu  gute  kam.  Von  der  Stellung  der  Generalstatt- 
halterscliaft  aus  war  das  kaiserliche  Gericht  innerhalb  des  Rah- 
mens, den  der  Kaiser  für  seine  Anrufung  gelassen,  zur  Annahme 
verpflichtet;  wurde  er  nach  dem  zweiten  Gesichtspunkt  angerufen 
so  hing  es  bei  jedem  einzelnen  Fall  von  ihm  ab,  ob  er  Appella- 
tion annehmen  wollte  oder  nicht.  ^)  Was  die  Behandlung  der 
vom  Kaiser  angenommeneu  Fälle  betrifft,  so  wird  von  Augustus 
berichtet,  dafs  er  die  aus  den  Provinzen  kommenden  Appellatio- 
nen an  Konsulare  delegiert  habe,  je  au  einen  für  eine  Provinz; 
ob  dies  beibehalten  wurde,  wissen  wir  nicht. ^)  In  der  Kriminal- 
jurisdiktion blieb  und  ist  in  der  lex  Julia  {Augusti)  de  vi 
imhlica  neu  begründet  für  die  römischen  Bürger  in  den  Pro- 
vinzen das  Recht,  körperlichen  Strafen  nicht  unterworfen  zu  sein 
und  in  kapitalen  Fällen  in  Rom  gerichtet  zu  werden.  Aber 
während  unter  der  Republik  hier  dann  die  Yolksgerichtsbarkeit 
oder  der  Quästionenprozefs  eingetreten  war,  so  trat  nunmehr 
von  Festsetzungen  aus,  welche  au  anderer  Stelle  zu  erörtern 
sind,  das  kaiserliche  Gericht  ein,  und  so  ging  die  Provokation 
an  dieses,  und  zwar  sowohl  von  kaiserlichen  wie  von  Senats- 
provinzen aus.^)  Indes  die  Unmöglichkeit,  alle  kapitalen  Fälle 
der  immer  zahlreicher  werdenden  römischen  Bürger  aus  den 
Provinzen  in  Rom  zu  richten,  führte  dazu,  dafs  den  Statthaltern 

1)  Ob  der  Charakter  der  Appellation  kassatorisch  oder  reformatorisch 
ist,  gehört  dem  Prozefs  an;  vgl.  hierüber  Merkel,  Abh.  aus  dem  röm.  R. 
2,  137—141,  wo  auch  auf  die  sonstige  Litteratur  Bezug  genommen  ist. 

2)  Suet.  Aug.  33 :  AppeUationes  quotannis  urbanorum  quidem  litigatormn 
praetori  delegabat  urhano  ac  provinciaUum  consularibus  viris  quos  singulos 
cuiusque  provinciae  negotiis  praeposuisset.  Mommsen  findet  Str.  2,  955  f. 
eine  Spur  dafür,  dafs  dies  bleibende  Einrichtung  wurde,  in  den  im  3.  und 
4.  Jh.  inschriftlich  vorkommenden  iudices  ex  delegatiom  cognitionum  Caesa- 
rianarum  für  einzelne  Provinzen.  Allein  diese  treten  hiefür  doch  gar  zu 
spät  auf;  auch  scheint  Sueton  etwas  dem  Augustus  Eigentümliches  hervor- 
heben zu  wollen. 

3)  Nicht  blols  unter  Nero  (vgl.  den  Apostel  Paulus  Apostelgesch.  22,  24), 
oder  unter  Trajan  (Plin.  ad  Trai.  96:  fuerunt  alii  similis  amentiae,  quos 
quia  cives  Eomani  erant,  annotavi  in  urbem  remittendos)  ist  dies  anerkannt, 
sondern  noch  der  Jurist  Paulus  trägt  sent.  5,  26,  vor:  lege  Julia  de  vi  publica 
damnatur  qui  aliqua  potestate  praeditus  civem  Born,  antea  ad  populum  nunc 
ad  imperatarem  ajypellantem  necarit  necarive  iusserit  etc.,  womit  im  wesent- 

•  liehen  übereinstimmt  Ulpian  in  Dig.  48,  6,  7  (aus  dem  Buch  de  oflP.  proc). 
Wie  dabei  die  alte  Provokation  in  dem  neuen  System  der  Appellation,  das 
unten  zu  erörtern  ist,  aufgegangen  sei,  führt  Merkel,  Abh.  aus  dem  Gebiet 
des  r.  Rechts  2,  76  ff.  insbesondere  an  dem  Fall  des  Apostels  Paulus  aus. 
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die  kapitale  Jurisdiktion  über  die  gemeinen  römischen  Bürger 
unter  dem  Titel  des  ius  gladii  überlassen  wurde,  während  die 
Überführung  zur  Aburteilung  nach  Rom  nur  den  Senatoren  und 
den  römisch-bürgerlichen  Gemeinderäteu  der  Provinzialgemeinden 
vorbehalten  blieb  in  Analogie  desselben  Vorbehalts  für  die  Offi- 
ziere (ob.  S.  639).  Die  Ausgleichung  mit  der  lex  Julia  de  vi 
ergab  sich  dann  in  der  Weise,  dafs  das  Gericht  des  Statthalters 
über  die  römischen  Bürger  auch  ein  Kaisergericht  war,  sofern 
es  durch  besondere  Delegation  Namens  des  Kaisers  geübt  wurde.^) 
^sich"  über  die^"  ^-  ^^^  Vcrwaltuug  im  engeren  Sinne  wird  direkt  vom  Kaiser 
Tngern'^sinn:'"  g®l^^*^*  ^"  denjenigen  Zweigen,  welche  über  die  einzelne  Pro- 
vinz hinaus  sich  erstrecken,  im  Strafsen-  und  Postwesen.  Die 
vermittelnden  Organe  sind  allerdings  die  Provinzialbehörden  und 
die    Kosten    tragen    die   Provinzialen,    aber    die    Kaiser    sind    es, 


1)  Dig.  1,  18,  6,  8:  qui  universas  provincias  regimt,  ins  gladii  habent 
et  in  mctallum  dandi  potestas  eis  permissa  est.  2,  1,3:  merum  est  imperium, 
habere  gladii  potestatem  ad  animadvcrtendum  facinorosos  homincs,  quod  etiam 
potestas  appcllatur.  In  diesen  Stellen  ist  das  iics  gladii  allerdings  im  all- 
gemeinen ausgesprochen,  ohne  spezielle  Beziehung  auf  gewisse  Klassen  von 
Provinzialen.  Trotzdem  ist  die  Ansicht  Moramsens  (Str.  2,  270 f.),  dafs  das 
ius  gladii  von  der  Militärgerichtsbarkeit  ausgegangen  sei  und  bedeute  „die 
dem  Kaiser  reservierte  und  von  ihm  mandierte  ordentliche  Kapitaljuris- 
diktion über  römische  Bürger"  wohl  richtig.  Aufser  den  Gründen,  welche 
Mommsen  a.  a.  0.  anführt,  spricht  meines  Erachtens  dafür  das  Verhältnis 
zur  lex  Julia  de  vi.  Wenn  diese  mit  ihrer  Bestimmung  über  die  Provo- 
kation noch  als  geltend  angesehen  werden  konnte  neben  der  Kapitalgerichts- 
barkeit des  Statthalters  über  die  gemeinen  römischen  Bürger,  so  mufste 
letztere  auf  einer  besonderen  Bestimmung  beruhen.  Diese  aber  lag  darin, 
dafs  der  Kaiser  seine  auf  dem  Provokationsrecht  beruhende  Gerichtsbarkeit 
ein  für  alle  Male  den  Statthaltern  delegierte.  Nur  so,  nicht  mit  der  ihm 
von  jeher  zustehenden  in  seinem  Amt  liegenden  kriminellen  Gewalt  konnte 
der  Statthalter  römische  Bürger  richten  ohne  Verletzung  der  lex  Julia,  und 
es  ist  ein  natürlicher  Hergang,  dafs  man,  nachdem  den  Statthaltern  das 
Recht  über  Leben  und  Tod  der  gemeinen  Legionäre,  die  auch  römische 
Bürger  waren,  überlassen,  eben  von  da  aus  ihnen  dasselbe  Recht  über  die 
gewöhnlichen  Bürger  gab.  Die  Ausnahmen  sind  genannt  Dio  52,  22  (Aus- 
nahme nsql  täv  idicotäv  nccQ  tyiäazoiq  Trpcorcov);  c  33:  xavrcc  ovv  kqivs 
(d.  h.  du,  der  Kaiser)  xat  jisgi  täv  ixnsav  rwv  ts  sv.urovtdq%aiV  xäv  ix  xov 
v.aTaXöyov  xat  xwv  Idicoxwv  xäv  tiqcoxcov  oxccv  tisqI  &ccvcctcöo swg  rj  tiai  axifiCccg 
zivbg  dycovi^covxai.  Dig.  48,  19,  27,  1 :  De  decurionibus  et  principalibus  civi- 
tatium,  qui  capitale  admiserunt,  mandatis  cavetur,  ut  si  quid  id  admisisse 
videatur,  propter  quod  relegandus  in  insulam  sit,  imperatori  scribatur  adiecta 
sententia  a  praeside.  Diese  Exemtion  gilt  noch  mehr  für  die  Todesstrafe. 
Die  Senatoren   sind  nicht  besonders   genannt,  aber,  wenn   die  Decurionen 
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unter  deren  Namen  die  Strafsen  angelegt  und  die  Anlagen  er- 
neuert werden.^)  Die  Post  aber  ist  allgemeine  Reiehspost  und 
mufs,  wenn  auch  längere  Zeit  hindurch  die  Provinzialorgane  in 
jeder  Provinz  die  Besorgung  übernahmen,  doch  von  Rom  aus 
zusammenfassend  übersehen  worden  sein.  In  solchem  Zusammen- 
hang hat  schon  Augustus  die  Einrichtung  gegründet  (ob.  S.  197 
A.  2),  aber  erst  Hadrian  hat,  nachdem  gegen  Ende  des  ersten 
Jahrhunderts  für  Italien  die  finanzielle  Zusammenfassung  einen 
eigenen  Dienst  geschaffen  hatte,  auch  die  durch  die  Provinzen 
gehende  Post  zu  einem  besonderen  Dienstzweig  mit  Reichs- 
beamten als  Oberaufsichtsbehörde  gestaltet  (ob.  S.  359  A.  1. 
371  A.  2).  Da  die  Post  durchaus  nur  Regierungszwecken  und 
nicht  den  Yerkehrsbedürfnissen  des  Publikums  diente,  so  war 
eine  einheitliche  Leitung  von  jeher  angezeigt  gewesen,  und  nur 
das  Zwischenliegen  von  Senatsprovinzen  und  die  Inanspruch- 
nahme der  lokalen  Kräfte  für  die  Unterhaltung  hatte  solche 
Einheit  bei  der  Einrichtung  verhindert.  Jene  Zusammenfassuuo- 
war  übrigens  wie  in  Italien  so  auch  in  den  Provinzen  Hand  in 
Hand  gegangen  mit  Übernahme  der  Kosten  auf  den  Fiskus, 
deren  Durchführung  dem  Septimius  Severus  zugeschrieben  wird 
(ob.  S.  467  A.  1).  —  Eine  regelmäfsige  Rechenschaftsabnahme 
fand  wohl  in  direkter  Weise  nicht  statt,  sondern  nur  mittelbar 
so,  dafs  der  Vorgänger  dem  Nachfolger  das  Amt  mit  Nach- 
weisen überliefs.  Abgesehen  also  von  dem,  was  sich  aus  dem 
Anfrage-  und  Antwortverkehr  des  Statthalters  mit  dem  Princeps 
ergab,  war  es  den  Aufserungen  der  Provinzialen,  speziell  Be- 
schwerden und  Anklagen  derselben  anheimgegeben,  ob  es  zu 
förmlicher  Rechenschaftsforderung  kam.  Ausnahmsweise  aber 
griff  die  Kontrolle  direkt  ein,  so  namentlich  schon  bei  Augustus 
bei  seinem  mehrmaligen  längereu  Aufenthalt  in  den  Provinzen 
(S.  192  f.)  und  bei  Hadrians  Reisen  (S.  360  f.),  in  welchen  Fällen 
dieselbe  Zweck  war;  sie  konnte  aber  überhaupt  bei  jedem  Aufent- 

der  Provinzialgemeinden  eximiert  sind,  so  sind  die  Mitglieder  des  römischen 
Senats,  auch  wenn  sie  ihren  Gerichtsstand  in  der  Provinz  haben,  es  noch 
viel  mehr.  Hinsichtlich  der  Ritter  ist  bemerkenswert,  dafs  nur  die  Offiziere 
mit  Ritterrang,  nicht  die  Ritter  überhaupt  ausgenommen  erscheinen. 

1)  Vgl.  die  Strafseninschriften  bei  den  einzelnen  Provinzen  im  Corp. 
inscript.  lat.,  z.  B.  in  Syrien  c.  i.  1.  3,  n.  199:  Imp.  Caes.  M.  Aurel.  Anto- 
ninus  Äug.  Armeniacus  et  Imp.  Caes.  L.  Aurel.  Verus  Aug.  Armeniacus 
viam  fluminis  vi  abruplam  interciso  monte  restituerunt  per  Jul.  Verum  leg. 
pr.  pr.  provinc.  Syr.  et  amicum  suum  impendns  Abilenorttm. 
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halt  eines  Kaisers  in  den  Provinzen  eintreten.  Im  übrigen  war 
das  Hauptgeschäft  in  der  Verwaltung  im  engereu  Sinn,  die  Über- 
wachung der  Gemeindeverwaltungen^),  die  dem  Provinzialverbaud 
angehörten,  dem  Statthalter  überlassen,  wobei  bis  auf  Trajan 
die  bevorzugten  Städte  einer  Überwachung  ihrer  Lokalverwal- 
tuug  überhaupt  nicht  unterworfen  waren.  Von  Trajan  ab  jedoch 
griff  die  kaiserliche  Verwaltung  hier  ein  und  zwar  in  doppelter 
V^eise,  teils  indem  sie  solche  Städte,  welche  ohne  Freistädte  zu 
sein  bisher  von  der  Visitation  befreit  gewesen  waren,  einer 
solchen  unterwarft),  teils  indem  für  die  freien  Städte  vom  Kaiser 
besondere  Kommissäre  (ciiratores,  loyiöTaC)  aufgestellt  wurden, 
welche  darüber  zu  wachen  hatten,  dafs  dieselben  vor  allem 
finanziell  in  gutem  Stande  blieben,  und  dieses  Mittel  wurde  nach 
Trajan  reichlich  angewandt.^)  Es  kommen  solche  Kommissäre 
in  kaiserlichen  Provinzen  wohl  auch  für  die  gewöhnlichen 
ünterthanenstädte  vor.*)  Über  das  Verhältnis  des  Kaisers  als 
Generalstatthalters  zu  der  finanziellen  Verwaltung  der  Provinzen 
ist  weiterhin  besonders  zu  reden. 
sondersteUung  ^^   Über   dic   Sonderstellung,    welche   Augustus    dem   Lande 

Ägyptens.        ..  0  7  0 

Ägypten  von  der  Einziehung   des  ptolemäischen  Königreichs    an 
den  übrigen   Provinzen    gegenüber   gab,    ist   schon   oben  im  all- 


1)  Als  die  Civilaufgabe  des  Statthalters  bezeichnet  Dio  82,  22  das 
8ioiv.stv  xä  -noivcc  täv  nöXswv. 

2)  Die  Einführung  der  curatores  in  Italien  ist  als  der  der  provinzialen 
vorangeheud  anzunehmen;  über  jene  s.  ob.  S.  309  A.  1.  Für  Trajan  ist 
bezeichnend  der  Fall  der  Kolonie  Apamea  in  Bithynien,  die,  als  der  Statt- 
halter Plinius  die  Bücher  nachsehen  will,  die  Einsicht  zwar  gewährt  aber 
mit  Hinweis,  dafs  sie  hahuisse  Privilegium  et  vetustissimum  morem,  arbitiio 
suo  remp.  administrare.  Trajan  billigt  das  Verfahren  des  Plinius  mit  einer 
Vertröstung,  dafs  die  Privilegien  dadurch  nicht  aufgehoben  wären  (iam 
nunc  sciant,  hoc,  quod  inspecturus  es,  ex  mea  voluntate  salvis  quae  habent 
privüegiis  esse  facturum).     Plin.  ep.  10,  47  f.  K. 

3)  Das  ist  inschriftlich  bezeugt;  vgl.  auch  oben  S.  394  A.  1  und  weiteres 
unten  bei  den  Beamten. 

4)  Vgl.  in  Syrien  die  unter  Hadrian  fallenden  P.  Pactumeius,  legatus 
divi  Hadriani  ad  rationes  civitatium  Syriae  putandas,  der  vorher  eine  ähn- 
liche Stellung  in  Achaja  gehabt  (Henzen  6483),  und  L.  Burbuleius,  logistes 
Syriae  (Henzen  6484).  Wenn  hier  nur  die  civitates  liberae  gemeint  wären, 
so  wäre  das  wohl  ausdrücklich  gesagt.  Bei  Syrien  erklärt  sich  aber  bei 
der  grofsen  Ausdehnung  der  sonstigen  Geschäfte  diese  Ablösung  eines  Teils 
der  statthalterlichen  Funktionen  leichter.  Plinius  ep.  8,  24  schreibt  an  einen 
Freund,  der  nach  Achaja  geschickt  ist  ad  ordinandum  statum  liberarum 
dvitatum,  und  definiert  ihm  diese  Funktion  rhetorisch. 
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gemeinen  gesprochen.^)  Indem  Augustus  dieses  Land  nicht  in 
der  gewöhnlichen  Weise  als  Provinz  organisierie,  nicht  neue 
Bezirke  auf  Grund  einer  Städteverfassung  schuf,  sondern  die 
alten  Zustände  liefs  und  ein  möglichst  monarchisches  Regiment 
beibehielt,  konnte  er  mit  Recht  auf  die  Schwierigkeiten  sich 
berufen,  welche  der  Charakter  von  Volk  und  Land  mit  sich 
brachte,  auf  die  nationale  Kluft,  welche  die  Ägypter  von  römi- 
schem Wesen  trennte  und  nur  durch  das  hellenistische  Element 
vermittelt  werden  konnte,  auf  das  Interesse,  dieses  reiche  und 
volkreiche  Land  in  einer  Weise  zu  regieren,  dafs  man  einerseits 
die  Zügel  fest  in  der  Hand  hätte,  andrerseits  durch  weise  Scho- 
nung Aufstände  vermiede.  Zugleich  aber  wollte  er  in  Geltend- 
machung dieses  Gesichtspunkts  ein  höchst  bedeutendes  Macht- 
mittel in  negativer  und  positiver  Weise  wahren:  einmal  sollte 
kein  Senator  zu  eventueller  Gegnerschaft  dort  Fufs  fassen  kön- 
nen^), sodann  aber  wollte  er  für  sich  in  den  Einkünften  der 
Provinz  einen  finanziellen  Rückhalt  für  seine  Machtstellung 
gewinnen,  wobei  zu  bedenken  ist,  dafs  er  zu  der  Zeit,  als  er 
Ägypten  übernahm,  die  sonstigen  finanziellen  Hilfsmittel  seiner 
Stellung  noch  nicht  übersah.  Dafs  er  diese  Art  von  freier  Ver- 
fügung  über  einen  Reichsteil  mit  der  im  J.  27  v.  Ch.  verkün- 
digten Wiederherstellung  der  Republik  verträglich  erachtet  wissen 
wollte,  war  eine  starke  Zumutung,  sie  konnte  aber  gethan  und 
ohne  Widerspruch  aufrecht  erhalten  werden  von  einem  Manne, 
der  soeben  auf  eine  Macht,  wie  die  triumvirale,  verzichtet.  Auch 
konnte  er  anführen,  dafs  der  Nutzen,  welcher  aus  Ägypten  für 
die  Versorgung  von  Rom  und  Italien  zu  ziehen  war,  wenn  die 
Verwaltung  vom  Princeps  mit  vollerer  Machtvollkommenheit  ge- 
führt werde,  sicherer  und  regelmäfsiger  erzielt  würde.  Ägypten 
ist  aber  darum  nicht  Hausgut  des  Augustus   geworden,   sondern 


1)  S.  195 f.;  aufser  den  daselbst  angeführten  Stellen  ist  für  die  Orga- 
nisation Ägyptens  neben  den  inscbriftlichen  Zeugnissen  besonders  wichtig 
Strabo  17  p.  797.  —  Von  Neueren  hat  hierüber  eingehender  gehandelt  Kuhn, 
städt.  und  bürgerl.  Verf.  des  röm.  Reichs  2,  80  —  91.  454  —  508.  Lumbroso, 
VEgitto  al  tempo  dei  Greci  e  dei  Bomani.  Borna  1882.  Mommsen,  röm. 
Gesch.  5,  553 — 619.  vgl.  Staatsr.  859.  764.  A.  1.  Letzterer  erörtert  die  Stellung 
Ägyptens  insbesondere  nach  der  staatsrechtlichen  Seite,  die  andern  mehr 
nach  der  administrativen. 

2)  Schon  Julius  Cäsar  verüus  erat  provinciam  facere,  ne  quandoqtie 
viölentiorem  praesidem  nacta  novarum  rerum  materia  esset  (Sueton.  div. 
Jul.  35). 
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gehört  wie  die  andern  Provinzen  dem  römischen  Volk,  der  Kaiser 
übt  nur  eine  noch  mehr  persönlich  formulierte  Macht  über  dieses 
Land  aus  als  über  die  sonstigen  kaiserlichen  Provinzen.^)  Der 
Statthalter  ist  nicht  senatorischen,  sondern  ritterlichen  Standes 
mit  dem  Titel  praefectus  Aegypti,  worin  lag,  dafs  die  relative 
magistratische  Selbständigkeit,  die  auch  dem  legatus  ÄngKsti  pro 
praetore  als  Statthalter  noch  zukömmt,  ihm  abging.  Da  die 
Lokalverwaltung  so  bleibt,  wie  sie  unter  den  ptolemäischen 
Königen  gewesen  war,  so  ist  das  ägyptische  Land  noch  wie  ein 
in  das  Reich  aufgenommenes  regmmi  angesehen,  die  Statthalter 
erscheinen   als  vice  regiim  die  Verwaltung  führend-),   und  haben 

1)  Mommsen  sagt  Staatsr.  1004  A.  1 :  „  Syrien  und  Gallien  empfing 
der  Kaiser  von  der  römischen  Gemeinde  und  besafs  und  verwaltete  diese 
Länder  als  deren  Magistrat;  Ägypten  hatte  der  Gemeinde  nie  gehört  und 
das  Recht  des  Kaisers  auf  dieses  Land  war  nicht  von  dieser  auf  ihn  über- 
gegangen". Ich  kann  diese  Auffassung  nicht  teilen.  Auguatus  selbst  sagt 
monum.  Anc.  tab.  lat.  5,  24:  Äegyptum  imperio  populi  Eomani  adieci  und 
auf  dem  Obelisken  (corp.  i.  1.  6,  701.  702)  heifst  es:  Aegypto  in  potestatem 
populi  Eomani  redacta.  Auch  Kuhn  schliefst  aus  dem  Aasdruck  des  Tacitus 
hist.  1,  11:  ita  visum  expedire,  provinciam  —  domi  retinere  zuviel,  wenn  er 
a.  a.  0.  S.  80  sagt:  ,,Augustus  beschlofs  ,  die  uneingeschränkte  Verfügung 
über  Ägypten  sich  und  seiner  Familie  vorzubehalten."  Tacitus  gebraucht 
nicht  selten  Ausdrücke,  die  den  Schein  einer  rechtlichen,  technischen  Be- 
deutung haben  und  doch  nur  uneigentlich  angewandt  sind,  nur  das  that- 
sächliche  Verhältnis  bezeichnen  oder  eine  Analogie  beibringen.  So  wenig 
hist.  1,  14  comitia  imperii  transigere  in  technischem  Sinn  auf  wirkliche  Ko- 
mitien  zu  deuten  ist,  so  wenig  bezeichnet  hier  domi  retinere  ein  privat- 
rechtliches Verhältnis  oder  ein  anderes  Rechtsverhältnis  als  bei  den  andern 
Provinzen,  sondern  nur  eine  eigentümliche  Art  der  Verwaltung,  für  welche 
sich  Augustus,  als  er  im  J.  27  die  Provinzen  an  die  Gemeinde  zurückgab, 
für  die  fernere  Verwaltung  so  gut  eine  neue  Vollmacht  geben  lassen  mufste, 
wie  für  die  andern  Provinzen,  nur  mit  besonderen  Bedingungen.  Es  hat 
dies  weitere  Konsequenzen  für  die  Auffassung  der  finanziellen  Behandlung, 
wovon  unten. 

2)  S.  Tacit.  a.  a.  0.  und  Strabo  17  p.  797:  6  7cs(i(p&sig  tijv  tov  ßcc- 
ciXiwg  ixBi  td^iv,  wobei  unter  ßccaiJ.svg  der  vorrömische  König  gemeint  ist. 
Damit  ist  nur  gesagt,  dafs  für  die  Ägypter  der  Präfekt  die  Stellung  hatte 
wie  der  frühere  König,  wie  er  denn  z.  B.  dieselben  religiösen  Rücksichten 
zu  nehmen  und  Funktionen  gegenüber  dem  einheimischen  Kultus  zu  voll- 
ziehen hat  wie  die  Könige.  Plin.  n.  h.  5,  9,  57.  Seneca  nat.  quaest.  4,  2. 
Nach  anderer  Seite  hin  konnten  die  Eingeborenen  auch  in  dem  Princeps 
den  Nachfolger  der  Könige  sehen,  wenn  sie  ihn  Rechte  wie  Beamten- 
ernennung ausüben  sahen,  die  früher  der  König  geübt.  Aber  die  römisch- 
staatsrechtliche  Auffassung  wird  dadurch  nicht  berührt.  Die  Souveränetät 
der   Ptolemäer    ist   auf  das    römische   Reich    übergegangen,    Augustus   hat 
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auch  Funktionen  vorzunehmen,  welche  früher  die  Könige  hatten. 
Die  Haupteigentümlichkeit  der  ägyptischen  Verwaltung  aher  be- 
steht darin,  dafs  sie  wie  unter  den  Ptolemäern  nicht  nach  Städte- 
bezirken mit  relativer  Autonomie  der  inneren  Verwaltung  ge- 
führt wird,  sondern  dafs  die  alten  unselbständigen  Distrikte 
bleiben,  deren  Beamte  nicht  im  Distrikt  gewählt,  sondern  vom 
Statthalter  ernannt  werden.')  Vom  Statthalter  selbst  ferner  wird 
ausdrücklich  gesagt,  dafs  er  regelmäfsig  nach  Ablauf  seiner  Amts- 
zeit dem  Kaiser  in  Rom  habe  Rechenschaft  ablegen  müssen.^) 
Auch  sonst  wird  die  Teilnahme  des  Kaisers  hier  mehr  in  An- 
spruch genommen;  er  ernennt  den  Stadtvorstand  von  Alexandrien 
{iuridicus  AlexandriaeY) ,  welche  Stadt  erst  von  Septimius  Severus 
einen  Gemeinderat  erhält*),  und  verscbiedene   andere   öffentliche 

diesen  Übergang  vermittelt,  dabei  aber  in  einem  Moment,  in  dem  er  dies 
thun  konnte,  für  den  Princeps  ein  aufserordentliches  Mafs  von  Macht- 
befugnis über  dieses  Land  vorbehalten.  Man  darf  bei  diesen  Rechten  des 
Princeps  auch  nicht  übersehen,  dafs  sie  mit  Ausnahme  der  finanziellen 
Seite  -wesentlich  prohibitiver  Natur  waren.  Der  Kaiser  hat  wohl  die  ägj'p- 
tischen  Legionen  aus  dem  Lande  ergänzt  (Mommsen  im  Hermes  19,  4  f.), 
aber  keine  Truppenmacht  aus  demselben  gezogen,  um  seine  Herrschaft  zu 
stützen;  ebensowenig  hat  er  dort  Residenz  genommen,  um  von  da  aus 
sicherer  zu  herrschen,  er  hat  nur  verhindert,  dafs  andere  dort  einen  An- 
griffspunkt gewinnen-  —  Die  Konsequenz  von  Mommsens  oben  erwähnter 
Auffassung  wäre  keine  andere,  als  dafs  Ägypten  im  Verhältnis  der  Per- 
sonalunion regiert  worden  wäre,  eine  Vorstellung,  die  Mommsen  selbst 
r.  G.  5,  554  abweist.  —  Über  die  frühesten  Präfekten  vgl.  Mommsen,  res 
g.  div.  Aug.  p.  106  ff.  ob.  S.  222  A.  1.  Der  offizielle  Titel  ist  praefedus 
Aegypti;  s.  die  Liste  von  inschriftlich  erwähnten  c.  i.  1.  3  ind.  p.  1130.  Über 
das  einmal  unter  den  Inschriften  am  Memnon  vorkommende  praef.  AYC  (so!) 
=  praef.  Äugusti  s.  Mommsen  zu  c.  i.  1.  3  n.  35.  In  den  Digesten  (1,  17) 
heifst  er  praefedus  Augustalis. 

1)  Strabo  17  p.  798:  'PcüfiuLOL  ft'g  Svvaaiv  snrjvcDQ&coaav  zu  TcoXXä  kuzu 
zrjv  xcoQuv  iniazQazrjyovg  xivag  nal  'vo^ÜQXoig  xat  i&vuQx^S  KuXovfiivovg 
drtoSsi^avzsg  TC^ayfiazcov  ov  iisyüXcov  sniazazstv  rj^Lcofisvovg. 

2)  Philo  in  Place.  12:  (die  Statthalter)  ^£za  zov  oqlo&bvzu  xqÖvov  rr;s 
(XQXV?  i:7tavBX&6vzag  SLg  'Pcofijjf  oi  ccvzoKQCczogsg  Xoyov  y.ccl  sv&vvocg  zu)v 
TcsnQayfiivcov  fjzovv  v.oa  ficcXia^'  OTtößav  TCQBGßsvaccivzo  at  txSiiirjd^sioai  nö- 
Xfig.  Es  ist  dies  zunächst  auf  räuberisch  auftretende  Statthalter  bezogen, 
wird  aber  allgemeiner  zu  fassen  sein. 

3)  Inschriftliche  Zeugnisse  über  dieses  zur  prokuratorischen  Laufbahn 
gehörige  Amt  Wilmanns  n.  1254.  1259;  ebendas.  1250  heifst  er  iuridicus 
Aegypti.  Ernennung  durch  den  Kaiser  ebendas.  1610:  cum  mitteretur  a 
Ti.  Caes.  Aug.  in  Aegypt.  ad  iur(is)  dict(ionem). 

4)  Dio  51,  17:  (Augustus  nach  der  Eroberung)  zotg  'AXs^uvSQSvaLV  uvsv 
ßovXsvzäv   itoXizBv£G&aL   insXevaev.      Vit.  Sept.  Sev.  17 :    Alexandrinis   ius 

Heimzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  2.  42 
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Beamte.  ^)    Die  Einkünfte  der  Provinz  werden  auf  besondere  Weise 
,,?'^'''fi'^^°    behandelt,    wie    unten    zu    erörtern    ist,    —    Dieieniffen   Gebiete, 

i- urstentiimer.  7  j         o  7 

welche  mit  ihren  einheimischen  Fürsten  in  den  Verband  des 
Reichs  aufgenommen  und  in  dieser  mediatisierten  Stellung  be- 
lassen waren,  standen  ebenfalls  unter  der  alleinigen  Oberaufsicht 
des  Kaisers.  Es  ist  nicht  zu  ersehen,  ob  dies  in  dem  impermm 
proconsidare  mit  begriffen  wurde  oder  aus  dem  Recht  der  Ver- 
tragsschliefsung,  das  dem  Princeps  besonders  verliehen  war,  ab- 
geleitet; denn  es  lag  hier  ein  Vertragsverhältnis  vor.  Es  ist 
oben  (S.  196.  320ff.  427 f.)  eingehend  dargestellt  worden,  welche 
Gebiete  dies  waren  und  wie  nach  und  nach  bis  auf  Trajan  alle 
diese  Fürstentümer  eingezogen  und  teils  zu  andern  Provinzen 
geschlagen,  teils  zu  besonderen  gemacht  wurden.  Bei  dem  klei- 
nen Umfang  der  letzteren  wurden  sie  meist  nicht  senatorischen 
Beamten  übergeben,  sondern  ritterlichen  mit  dem  geringeren 
Titel  von  Präfekten  oder  Prokuratoren,  womit  zugleich  wiederum 
die  geringere  Selbständigkeit  des  Postens  gegeben  war. 
^oln^rai'stltt-^  ^-    Stellung    zu    den    Senatsproviuzen    ist    dem    Kaiser    von 

senitsp^rovinzra  vß^'sc^^^^ß^^"  Seiten  aus  gesichert.  Einmal  hat  er  sich  von 
Anfangt)  an  ein  allgemeines  Recht  der  Oberleitung  geben  lassen, 
welches  als  malus  imperium  bestimmt  ist.  Sodann  greift  seine 
Befugnis,  die  Rechtsstufe  der  Provinzialen,  der  Einzelnen  wie 
der  Gemeinden,  zu  bestimmen,  auch  in  die  Senatsprovinzen  über, 
drittens  sind  allgemeine  Verwaltungszweige  wie  Heerführung, 
Strafsenverwaltung,  Reichspost  auch  hier  dem  Kaiser  unterstellt, 
viertens  giebt  es  auch  in  diesem  Gebiet  feste  finanzielle  Rechte 
des  Princeps  zu  wahren  und  zu  verwalten,  fünftens  sollte  die 
dem  letzteren  übertragene  Hilfsgewalt  auch  dem  Zustand  dieser 
Provinzen  und  den  einzelnen  Provinzialen  zu  gute  kommen,  sei 
es  auf  Anrufen  von  Seiten  der  Untergebenen  oder  auf  Anfragen 
des  Statthalters  oder  durch  Initiative  des  Kaisers.  Zunächst 
führten  nur  die  finanziellen  Rechte  des  Princeps  zu  einer  stehen- 
den Vertretung  desselben  auch  in  den  Senatsprovinzen  durch 
eigene   Organe,    später   auch   die   Reichspost   und    das   Eintreten 


buleutarum  dedit,  qui  sine  publico  consilio  ita  ut  sub  regibus  antea  vivebant 
uno  iudice  contenti,  quem  Caesar  dedisset. 

1)  So  ist  nach  Strabo  17  p.  794  der  tsQSvg  b  inl  xa>  Movaeioy  xsrayfjLS- 
vog  xoxs  fisv  vno  xwv  ßaaiXscav  vvv  S'  vno  Kaiaagog. 

2)  Bei  Dio  53,  16  Anf.  heifst  es  nach  der  in  folg.  Anm.  gegebenen 
Stelle  zu  dem  J.  27:  xavtcc  (xiv  ovtca  xöxs  cos  yf  iiitsiv  öiexccx^rj- 
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der  Hilfsgewalt,  die  anderen  Seiten  vermittelten  sich  durch  die 
Organe  des  Senats  und  kamen  nur  gelegentlich  in  Übung,  bei 
der  ersten  und  fünften  Rubrik  aber  fand  immer  Konkurrenz  mit 
der  Auktorität  des  Senats  statt. 

Jenes  allgemeine  Recht  der  Oberleitung  kann  der  Princeps 
benützen  zu  Weisungen  an  den  in  die  Provinz  gehenden  Statt- 
halter^), dagegen  sind  von  ihm  ausgenommen  die  ordentliche 
Bestellung  desselben  und  die  Bestimmung  der  Amtsdauer;  denn 
beides  ist  gesetzlich  festgestellt,  erstere  in  der  Form,  dafs  sie 
durchs  Los  geschehen  soll.^)  Will  der  Kaiser  in  aufserordent- 
lichen  Fällen  eine  andere  Art  der  Bestellung,  wie  Tiberius  im 
J.  21  für  Afrika^),  so  hat  er  darüber  mit  dem  Senat  zu  ver- 
handeln. Weisungen  über  den  laufenden  Dienst  können  jederzeit 
gegeben  werden  und  gehen  eventuell  entgegengesetzten  Weisungen 
des  Senats  vor/)     Am   stärksten   tritt  das   maiiis  imperhim   auf. 


1)  Dio  53,  15:  ivToXäg  xs  nvccg  xat  totg  STtLxqönoiq  xat  xotg  ccv^vtck- 
xoig  xoig  xs  avxLaxQux^yoig  diSwaiv  oncog  ini  Qrjxoig  i^i'coai. 

2)  Dies  zusammen  mit  der  Bestimmung  noivj]  ds  $r]  näciv  avxoüg 
aTttjyoQSvas  (irjdsva  tiqo  Ttsvxs  ixäv  fisxä  x6  iv  xy  itölsL  ap|o;i  Y.XiqqovGd'ai 
(Dio  53,  14)  ist  nicht  neu,  sondern  geht  auf  die  durch  Pompejus  i.  J.  53 
eingeführte  Ordnung  zurück  (1,  559);  es  bedurfte  aber  doch  einer  neuen 
Festsetzung,  teils  weil  die  Regel  des  Pompejus  nicht  ins  Leben  getreten 
war,  teils  weil  das  Losen  jetzt  nicht  fakultativ  neben  der  Vereinbarung 
stehen  sollte  wie  unter  der  Republik,  sondern  obligatorisch  war. 

3)  In  Afrika  war  in  den  drei  Jahren  18  —  20  L.  Apronius  Statthalter 
gewesen  (Tac.  ann.  3,  21  und  Nipperdey  z.  d.  St.);  wie  es  zu  dieser  Ab- 
weichung von  der  Regel  des  einjährigen  Prokonsulats  kam,  wird  nicht 
berichtet.  Im  J.  21  sodann  missis  ad  senatum  litteris  Tiberius  motam  rursus 
Africam  —  docuit  iudicioque  patrum  deligendum  pro  consule  gnarum  mi- 
litiae  — ;  decretum,  ut  Caesar  legcret  cui  mandanda  foret  (3,  32).  Hierauf 
Tiherixis  per  litteras  castigatis  oblique  ptatribus,  quod  cuncta  curarum  ad 
inincipem  reicerent,  M.'  Lepidum  et  Junium  Blaesum  nominavit,  ex  quis 
pro  consule  Äfricae  legeretur. 

4)  Beispiele  von  solchen  Weisungen  Digest.  1,  16  (de  off.  procons.), 
4  pr. :  ut  imperator  noster  cum  patre  Aufidio  Severiano  rescripsit;  ebendas. 
6,  3:  quam  rem  divus  Severus  et  Imperator  Antoninus  elegantissime  epistula 
sunt  moderati.  Andrerseits  Anordnung  durch  Senatuskonsult  ebendas.  4,  2: 
proftcisci  proconsulem  melius  quidem  et  sine  uxore,  sed  et  cum  uxore  potest, 
dummodo  sciat  senatum  Gotta  et  Messala  consulibus  (i.  J.  20  n.  Ch.)  cen- 
suisse  etc.  —  Dafs  die  Weisung  des  Princeps  dem  Senatsbeschlufs  vorgeht, 
ist  notwendige  Konsequenz  des  maius  Imperium.  Wenn  unter  Tiberius 
legati  ex  Africa  adierunt  consules  querentes  trahi  se  a  Gaesare  ad  quem 
missi  forent  (Suet.  Tib.  31),  so  könnte  man  aus  dieser  Beschwerde  von  Pro- 
vinzialen  über  den  Princeps  bei  den  Konsuln  den  entgegengesetzten  Schlufs 
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wenn  der  Kaiser  selbst  in  die  Provinz  kommt  und  eine  Visi- 
tation der  Verwaltung  vornimmt,  wie  es  Augustus  selbst  und 
Hadrian  in  den  Senatsprovinzen  so  gut  wie  in  den  eigenen  ge- 
tlian  haben.  Über  die  Bestimmung  der  Rechtsstufen  für  Ge- 
meinden und  Einzelne^),  Koloniegründungen  und  was  damit 
zusammenhängt,  gilt  dasselbe  wie  für  die  kaiserlichen  Provinzen; 
es  kommt  dies  auch  hier  dem  Kaiser  ausschliefslich  zu.  Das  Ein- 
greifen der  Heeresgewalt  ist  seit  der  Absonderung  des  Militär- 
bezirks Numidien  von  der  am  längsten  militärisch  ausgestattet 
gewesenen  Seuatsprovinz  Afrika  (ob.  S.  319)  überall  ein  aufser- 
ordentliches  und  zugleich  direktes  und  geschieht  nicht  etwa  blofs 
auf  Anrufen  des  Statthalters  oder  des  Senats,  sondern  überhaupt 
nach  den  Dispositionen  des  Kaisers.'"^)  Dagegen  geschieht  die 
Aushebung  nach  Senatsbeschlufs  und  durch  Senatskommissäre 
(ob.  S.  632  A.  2).  Die  Strafsenanlagen  werden  auch  hier  unter 
der  Auktorität  des  Kaisers  ohne  Erwähnung  des  Senats  her- 
gestellt, wie  aus  den  Inschriften  der  Meilensteine  hervorgeht, 
und  den  bei  vorgerückterer  Entwickelung  eingeführten  Reichs- 
postbeamten werden  Senatsprovinzen  in  Verbindung  mit  kaiser- 
lichen nach  den  Bedürfnissen  des  Geschäfts  zugeteilt.^)  Die  dem 
Kaiser  aus  den  Senatsprovinzen  zukommenden  Einkünfte  und 
deren  Verwaltung  durch  eigene  Beamte  ist  unten  zu  besprechen 
und  es  wird  dabei  zu  ersehen  sein,  wie  dieses  Gebiet  immer 
mehr  um  sich  griff.  Endlich  der  Gesichtspunkt  der  allgemeinen 
Aushilfe  im  Bedürfnisfall  war  hier  so  unbestimmt  wie  in  Italien 
und  Rom,  führte  aber  neben  den  daraus  sich  ergebenden  einzelnen 

ziehen;  allein  es  gebort  dies  eben  zu  den  a.  a.  0.  von  Sueton  angeführten 
Fällen,  ia  welchen  Tiberius  demonstrativ  die  Auktorität  von  Magistraten 
und  Senat  über  das  mit  dem  Principat  sonst  gegebene  Mafs  hervortre- 
ten läfst. 

1)  Ob.  S.  330 f.     Suet.  Nero  24  (ob.  S.  324  A.  2). 

2)  Dies  ergiebt  sich  aus  der  Kriegführung,  indem  zwar  die  auswärtigen 
Kriege  selbst  von  kaiserlichen  Provinzen  aus  geführt  werden,  Durchmärsche 
aber  durch  senatorische  stattfanden.  Handelte  es  sich  um  den  Schutz  einer 
Senatsprovinz  gegen  feindliche  Einfälle,  wie  z.  B.  Bätieas  gegen  die  Mauren, 
30  mufste  der  Kaiser  eingreifen,  eventuell  konnte  er  dann  die  ganze  Pro- 
vinz übernehmen.     Ob.  S.  440  A.  1. 

3)  Der  praefectus  vehiculorum  trium  pi-ovinclarum  Gdlliarum  Lugdu- 
nensis  Narbonensis  et  Aquitanieae  (c.  i.  1.  6,  1624,  Inschr.  aus  d.  J.  247)  ge- 
hört zwar  einer  Zeit  an,  in  welcher  die  Unterschiede  zwischen  den  zwei 
Arten  von  Provinzen  wenig  mehr  beachtet  wurden,  es  kann  aber  auch 
früher  bei  diesem  Institut  nicht  anders  gewesen  sein. 
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Fällen  des  Eingreifens  noch  zu  allgemeineren  und  festeren  Ein- 
richtungen. Der  Princeps  ist  in  Konkurrenz  mit  dem  Senat 
Appellationsinstanz'),  nur  hier  von  anderer  Grundlage  aus  als 
in  seinen  eigenen  Provinzen,  während  die  Provokation  der  römi- 
schen Bürger  in  beiden  Arten  von  Gebieten  gleichmäfsig  be- 
handelt wird.  Beschwerden  und  Anklagen,  Hilfsgesuche  und 
Inanspruchnahme  von  Rat  oder  Vermittlung  können  an  den  Prin- 
ceps gehen  wie  an  den  Senat,  und  es  bedarf  dazu  nicht  der 
Mittelsperson  des  Statthalters  für  das  Anbringen.  Der  Kaiser 
kann  es  annehmen  oder  dem  Senat  zuweisen.^)  Wo  es  sich  um 
Geschäftsverkehr  von  Provinz  zu  Provinz  handelt,  mufs  der  Pro- 
konsul beim  Princeps  anfragen.^)  In  Fällen  unerwarteter  Er- 
ledigung eines  Statthalterpostens  kommt  es  vor,  dafs  der  Prin- 
ceps einen  Stellvertreter  für  den  Rest  der  Amtszeit  bestellt.*) 
Am  stärksten  aber  greift  ein  die  von  Trajan  an  durchgeführte 
Kontrolle  der  Stadtgemeinden  durch  kaiserliche  Kuratoren,  welche 
zumal  wenn  sie  eine  gröfsere  Anzahl  von  Gemeinden  zu  kon- 
trollieren hatten,  neben  dem  Statthalter  sich  sehr  bemerklich 
macheu  mufsten.^)     Die  weitestgehende  Art  des  kaiserlichen  Ein- 

1)  Dio  sagt  52,  33  ohne  jede  Berücksichtigung  des  Unterschieds 
unter  den  Provinzen:  diKcc^s  kccI  ccvtog  zd  ts  icpiaifia  vial  rcc  dvccnöfini^cc, 
06CC  dv  TcaQa  t£  zäv  fisi^övav  ccqxÖvzcov  —  aqpiv.z'/jrai.  Beispiel  aus  der 
Provinz  Bätica  Dig.  48,  19,  27  pr. 

2)  Die  Bithynier  beschweren  sich  über  ihren  Prokonsul  bei  Claudius, 
nicht  beim  Senat  (Dio  60,  33);  Beispiel  von  Hilfeleistung  in  Asien  bei  dem 
Erdbeben  v.  J.  17  n.  Ch.  Tac.  ann.  2,  47;  die  griechischen  Städte  wenden 
sich  3,  60  mit  ihren  postulata  hinsichtlich  des  Asylrechts  an  Tiberius;  es 
ist  etwas  Aufserordentliches ,  eine  iinago  antiquitatis ,  dafs  dieser  postulata 
inovinciaruin  ad  disquisitioncm  patrum  schickt.  Dig.  1,  16,  4,  5:  ut  impera- 
tor  nobter  Äiüoninus  Augustus  ad  desideria  Asianorum  rescripsit  proconsuU 
necessitatem  impositam  etc. 

3)  Dig.  48,  19,  31  pr.:  ex  provincia  in  p^-ovinciam  transduci  damnatos 
sine  permissu  principis  non  I teere  divus  Severus  et  Antoninus  rescripserunt. 
Es  darf  das  sowohl  sachlich  als  hinsichtlich*  der  Statthalter  verallgemei- 
nert werden. 

4)  Vgl.  die  Inschrift  des  proc(urator)  provineiae  Asiae,  quam  mandatu 
principis  (des  Vespasian)  vice  defuncti  pro  co^,n)s(uKs)  rexit,  Wilm.  691 
(c.  i.  1.  5,  875)  und  die  des  Timesitheus  Wilm.  1293.  Henz.  5530  (ob.  S.  514 
A.  1),  wo  derselbe  heifst  procfuratorj  prov.  Asiae,  ibi  vice  XX  et  XXXX 
itemque  vice  proco(n)s(ulis). 

5)  Neben  Italien  war  dieses  Institut  vorzugsweise  für  die  Senatspro- 
vinzen bestimmt;  vgl.  in  den  ludices  des  c.  i.  1.  die  in  den  Inschriften  der 
curatores  oder  logist'ie  angegebenen  Städte. 
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greifens  aber  findet  statt,  wenn  der  Kaiser  eine  Senatsprovinz 
zeitweilig  oder  ganz  in  eigene  Verwaltung  übernimmt,  sei  es  in 
Austausch  gegen  eine  eigene  Provinz  und  vorübergehend  oder 
einseitig  und  bleibend  (ob.  S.  324  f.  348).  Es  mufsten  in  solchem 
Fall  immer  Vereinbarungen  mit  dem  Senat  vorhergehen,  aber 
der  Wille  des  Princeps  war  in  allen  solchen  Fällen  auch  durch 
zu  starke  innere  Gründe  gestützt,  um  Gefahr  von  Opposition  zu 
laufen.  Doch  dies  waren  Ausnahmefälle.  Im  allgemeinen  nahmen 
die  Kaiser  der  zwei  ersten  Jahrhunderte  ihre  Stellung  zu  den 
Senatsprovinzen  nicht  in  Anspruch  mit  der  Tendenz,  möglichst 
viel  Einmischung  zu  üben,  sondern  waren  eher  zurückhaltend, 
mehr  als  das  Interesse  der  Provinzen  und  des  Reichs  es  wünschens- 
wert erscheinen  liefs.  Die  wachsenden  finanziellen  Rechte  des 
Princeps  gaben  am  meisten  Veranlassung,  ein  Augenmerk  auf 
die  statthalterliche  Amtsführung,  mit  der  sie  sich  berührten,  zu 
haben,  und  auch  bei  dem  Interesse,  die  Gemeinden  leistungsfähig 
zu  erhalten,  werden  die  Resultate,  welche  die  kaiserlichen  Pro- 
kuratoren in  dem  Bereich  ihrer  Verwaltung  machten,  wesentlich 
mitgewirkt  haben.  Dafs  im  dritten  Jahrhundert  der  Unterschied 
zwischen  kaiserlichen  und  Senatsprovinzen  sich  überlebt  zeigte, 
geht  aus  der  geschichtlichen  Übersicht  hervor.^) 

§  92.    Die  finanzielle  Stellung  des  Imperators. 
Organisation  des         i     Auch  hier  ist  dic    grundlegende  organisatorische  Thätig- 

Provinzialcen-  O  o  o  o 

SU8.  keit  zu  trennen  von  der  laufenden  Verwaltung.  Den  Organisationen, 
welche  Augustus  an  seine  Übernahme  der  Provinzen  i.  J.  27 
hinsichtlich  der  Rechtsstellung  der  Provinzialgemeinden  knüpfte, 
standen  zur  Seite  die  Einrichtungen  des  Steuerwesens,  und  zwar 
sowohl  für  die  kaiserlichen  wie  die  Senatsproviuzen,  nur  in  beiden 
in  verschiedener  Weise  (vgl.  ob.  S.  192 f.  212  —  218).  In  den  direkt 
von  ihm  übernommeneu  Gebieten,  sowohl  den  neu  gewonnenen 
wie  Gallien  als  in  den  alteingerichteten  wie  Syrien,  war  die 
unumgängliche  Voraussetzung  einer  geordneten  Verwaltung  Ein- 


1)  Aufhebung  des  Unterschieds  durch  eine  besondere  Verordnung  wird 
nicht  erwähnt;  der  Übergang  wird  durch  eine  Veränderung  der  Bestellungs- 
art gemacht  worden  sein.  Von  Seiten  der  kaiserlichen  Gewalt  aus  wirkte 
dazu  jedenfalls  mit,  dafs  in  den  Prätendentenkämpfen  die  jeweiligen  Herren 
über  die  Teile,  in  welchen  Senatspiovinzen  waren,  die  Bestellung  der  Statt- 
halterposten nicht  aus  der  Hand  lassen  konnten. 
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richtung  oder  Wiederherstellung  der  Steuerordnung,  und  für  die 
gesamte  Aufgabe,  welche  der  Princeps  übernommen,  war  es  not- 
wendig, die  Möglichkeit  einer  Übersicht  über  die  Ausgaben  und 
Einnahmen  zu  gewinnen,  wenn  man  auch  nur  die  geordnete  Be- 
streitung des  Heeresaufwands  erzielen  wollte.  Mit  der  Macht 
und  Auktorität  seines  prokonsularischen  Imperiums  hat  Augustus 
zuerst  selbst,  dann  durch  die  ihm  Zunächststehenden  in  Gallien  einen 
Census,  eine  allgemeine  Schätzung  durchgeführt;  in  den  andern 
Provinzen  wurde  dieses  Geschäft  während  seiner  Regierung  durch 
andere  Organe,  sei  es  die  Statthalter  oder  besondere  Beauftragte 
hohen  senatorischen  Ranges  vorgenommen.^)  Dabei  wurden  von 
den  mit  der  Aufnahme  in  den  einzelnen  Gemeinden  beauftragten 
Unterbeamten  die  Fassionen  der  einzelnen  Steuerpflichtigen  ent- 
gegengenommen,-) den  Oberbeamten  übergeben  und  von  diesen 
sowohl  in  Provinzialarchiven  niedergelegt,  als  nach  Rom  zur  Er- 
möglichung  einer   allgemeinen  Übersicht    eingeliefert.^)     In   den 


1)  Für  den  Anfang  in  Gallien  i.  J.  27  v.  Ch.  ob.  S.  192  A.  2,  die 
erste  Revision  erfolgte  im  Anschlufs  an  den  Aufenthalt  des  Augustus  selbst 
in  Gallien  (Fischer,  Zeittaf.  z.  den  J.  16  —  13  v.  Ch.)  durch  Drusus  in  den 
Jahren  13  und  12  v.  Ch.  Liv.  epit.  138:  a  Druso  census  actus  est.  139: 
tumultus  qui  ob  censum  exortus  in  Gallia  erat  componittir  a  Druso.  Die  Ruhe, 
welche  Claudius  in  der  Lyoner  Rede  II  Z.  35 ff.  für  Gallien  bezeugt,  et 
quidem  cum  ab  census  novo  tum  opere  et  inadsueto  Gallis  ad  bellum  avocatus 
esset,  bezieht  sich  auf  die  Jahre  12  —  9  nach  Vollendung  des  Census;  jene 
Unruhen  zeigen,  weshalb  Augustus  die  ganze  Auktorität  des  höchsten  imp. 
procons.  walten  liefs.  Die  Revision  ordnete  wieder  Augustus  an  und  beauf- 
tragte damit  den  Germanicus  (die  Zeugnisse  bei  Fischer  Zeittaf.);  beim 
Regierungsantritt  des  Tiberius  ist  Germanicus  noch  damit  beschäftigt  nach 
Tac.  ann.  1,  31:  regimen  summae  rei  penes  Germanicum  agendo  GalUarum 
censui  tum  intentu7n  c.  33  (ob.  S.  234  A.  1).  Er  verwandte  dazu  nach  2,  6 
seine  Legaten  P.  Vitellius  und  C.  Antius.  In  Syrien  wurde  ein  Census  vor- 
genommen gelegentlich  der  Anfügung  von  Judäa  an  diese  Provinz  i.  J.  6 
n.  Ch.  und  zwar  durch  P.  Sulpicius  Quirinius,  der  damals  zum  zweiten  Mal 
Statthalter  von  Syrien  war.  Mommen,  res  gestae  d.  Aug.  p.  160 — 178.  — 
Über  die  für  die  Schätzung  des  Grundeigentums  nötigen  Vermessungen  und 
Pläne  vgl.  Marquardt,  Staatsverw.  2-,  219f. 

2)  In  Syrien  sagt  ein  praef.  cohortis  unter  Quirinius  von  sich:  iussu, 
Quirini  censum  egi  Apamenae  civitatis  millium  homin(um)  civium  CXVII^ 
Epbem.  epigr.  4,  538  mit  den  Bemerkungen  von  Mommsen.  Auch  sonst 
werden  erwähnt  censores  oder  censitores  von  einzelnen  Bezirken.  Vgl.  die 
Indices  des  Corpus  i.  1.,  bei  Wilmans  2,  p.  554. 

3)  Wenn  nach  Dio  59,  22  Caligula  in  Lugudunum  sich  rag  Tmv  Fakcc- 
Tc5v  dnoyQucpccg  geben  läfst,  und  daraus  eine  Liste  der  reichsten  entnimmt, 
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Senatspro viiizeo,  die,  alle  schon  von  früher  her  organisiert, 
zunächst  wenigstens  das  alte  mittelbare  Steuersystem  mit  Ver- 
pachtung beibehielten^),  bedurfte  es  wenigstens  einer  Revision, 
damit  auch  hier  mit  bestimmter  Kenntnis  der  Gesamteinnahme 
gerechnet  und  ein  Mafsstab  für  die  Leistungsfähigkeit  des  Ärars 
gewonnen  werden  könnte.  In  welcher  Weise  der  Princeps  sich 
für  diese  Klasse  von  Provinzen  das  Recht  der  Anordnung  des 
Census  geben  liefs,  ob  durch  eine  Klausel  des  Übertragungsakts 
der  prokonsularischen  Gewalt  oder  durch  Interpretation  seines 
malus  imperinm  oder  durch  einen  besonderen  gesetzlichen  Akt, 
vermögen  wir  nicht  zu  sagen '^),  dafs  er  es  aber  hatte,  erhellt 
aus  späteren  Anordnungen  von  Censusvornahmen,  die  vom  Princeps 
ausgingen.'')  Die  erstmalige  Schätzung  konnte  nämlich  selbst- 
verständlich nicht  für  alle  Zeiten  genügen  und  eine  Einrichtung, 
wodurch  den  in  den  Verhältnissen  des  einzelnen  Steuerpflichtigen 
vorgegangenen  Veränderungen  durch  jährliche  Revision  Rechnung 
getragen  wurde,  war  nicht  vorhanden.  Die  Steuer  haftete  an  dem 
Grundstück  und  hinsichtlich  ihrer  Bezahlung  wurden  bei  Verkäufen 
besondere  kontraktliche  Bestimmungen  gemacht.*)  Um  nun  den 
veränderten    Kultur-    und    andern    Verhältnissen    nachzukommen, 


um  sie  hinrichten  zu  lassen,  so  müssen  dort  im  Archiv  des  I^rovinzialpro- 
kurators  die  Aufnahmen  der  einzelnen  Steuerpflichtigen  aus  dem  ganzen  zu 
dieser  Prokuration  gehörigen  Bezirk  beisammen  gewesen  sein.  Die  cura 
tabidari  censualis  der  tarraconensischen  Provinz  hat  in  Tarraco  ein  dortiger 
Munizipale  Omnibus  honoribus  in  rep.  sua  functus.  In  Rom  sammeln  sich 
officioruni  omnium  breviaria  zur  Durchsicht  für  den  Princeps  (Suet.  Vesp.  21). 

1)  Tac.  ann.  4,  6:  frumenta  et  pecuniae  vectigdles,  cetera  publicorum 
fructuum  societatibus  equitum  Born,  agitabantur.  Mommsen  Str.  2^,  1017  f. 
schliefst  aus  dem  Zusammenhang  dieser  Stelle,  in  welcher  die  zwei  Pe- 
rioden der  Regierung  des  Tiberius  einander  gegenüber  gestellt  werden,  dafs 
noch  unter  diesem  die  Pachtungen  beschränkt  und  das  spätere  System  der 
Erhebung  durch  die  Gemeinden  ersetzt  worden  sei  (Dig.  50,  1,  17,  7). 

2)  Die  unmittelbare  Thätigkeit  des  Augustus  hiefür  läfst  sich  besser 
an  die  Angaben  über  seine  Reisen  in  den  Senatsprovinzen  i.  J.  22  (ob.  S.  192) 
anknüpfen,  als  an  die  Notiz  des  Suidas  I  p.  593  (Beruh.)  von  den  20  Kom- 
missären, die  Augustus  zur  Vornahme  des  Census  in)  itäaav  zijv  yrjv  xwv 
VTir]y.6oov  e^imfiipsv. 

3)  Diejenigen,  welche  z.  B.  im  narbon.  Gallien  den  Census  vornehmen, 
sind  in  dieser  Eigenschaft  legati  Augusti.  Vgl.  die  Inschriften  corp.  i.  1. 
14,  3602  (=  Or.  Henzen  6453).   8.   2754. 

4)  Vgl.  Corp.  i.  1.  3,  p.  944  Z.  15  f.  (in  einem  Kontrakt  über  Hausver- 
kaui  in  Alburnus  maior  in  Dacien):  convenit  inter  cos,  ubi  Veturius  Valens 
pro  ea  domu  tributa  usgue  ad  recenmm  dependat. 
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wurde  die  Schätzung  in  den  einzelnen  Provinzen  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholt  in  Zwischenräumen,  die  wir  nicht  angeben  können^), 
und  zwar  konnte  wie  beim  ersten  Census  in  Gallien  der  Kaiser 
selbst  die  Leitung  des  Geschäfts  an  Ort  und  Stelle  übernehmen, 
oder  durch  Beamte  es  ausführen  lassen.^)  Es  scheint,  dafs  im 
zweiten  Jahrhundert  an  die  Stelle  der  früher  hierzu  verwendeten 
senatorischen  Censusbeamten  ritterliche  traten,  dafs  also  die  von 
Hadrian  dem  Senat  in  erweitertem  Mafse  entgegengestellte  ritter- 
liche Beamtenschaft  auch  in  diesen  Zweig  der  Finanzgeschäfte 
eingeführt  wurde.  ^) 

Auf  Grund  der  so  durch  das  ganze  Reich  provinzenweise 
durchgeführten  Aufnahmen  war  nun  allerdings  in  ganz  anderer 
Weise  als  unter  der  Republik  die  Aufstellung  eines  Reichsetats 
möglich,  die  Zusammenstellung  eines  hreviarium  totius  imperii 
mit  der  Angabe,  qimntiim  militum  suh  signis  ubique  esset,  quantum 
pecuniae  in  aerario  et  fiscis  et  vectigaliorum  residuis.^)  Damit  wäre 
auch  eine  gute  Grundlage  für  eine  einigermafsen  konstitutionelle 


1)  Die  Schätzungen  des  Drusus  und  Germanicus  (ob.  S.  657  A.  1)  waren 
wohl  mehr  Vervollständigungen  des  Werks  vom  J.  27,  als  Revisionen.  Joh. 
Unger  de  ccnsibus  provinciarum  Eom.  in  Leipziger  Studien  10  (1887)  p.  1—75 
schliefst  S.  65  aus  der  in  vorherg.  Anm.  gegebenen  Kontraktsklausel,  dafs 
feste  Termine  für  die  Erneuerung  der  Aufnahmen  bestanden  hätten,  und 
will  diese  nach  andern  Indicien  wenigstens  im  2.  Jahrh.  als  löjährig  an- 
setzen. Jene  Stelle  ist  aber  zu  vereinzelt.  Es  konnte  zufällig  in  Dacien 
zur  Zeit  des  Kontrakts  bereits  ein  Census  angesagt  und  so  bis  zu  diesem 
der  Termin  genommen  sein. 

2)  Frontin  stvateg.  1, 1,  8:  Domitianus  —  profectionem  suam  (zum  Krieg 
in  Germanien)  censu  obtexuit  Galliarum. 

3)  Unger  (an  dem  A.  1  ang.  0.)  will,  indem  er  die  Beispiele  von 
Censusbeamten  sammelt,  erweisen,  dafs  bis  auf  Hadrian  immer  die  Statt- 
halter selbst  den  Census  vorgenommen  hätten,  von  diesem  Kaiser  an  aber 
besondere  Prokuratoren  ritterlichen  Standes  ad  census  accipiendos  bestellt 
woi'den  seien.  Ich  halte  letzteres  für  erwiesen,  dagegen  spricht  gegen 
ersteres  Tac.  ann.  14,  46  (z.  J.  61  v.  Ch):  census  per  Gallias  a  Q.  Volusio 
et  Sextio  Africano  TrebeUioque  maximo  acti  sunt.  Wären  dies  die  Statt- 
halter der  gallischen  Provinzen  gewesen,  so  hätte  Tacitus  dies  wohl  gesagt. 
Vielmehr  scheint  hier  aus  den  Senatsprotokollen  die  Notification  Neros  an 
den  Senat  wiedergegeben  zu  sein,  dafs  er  die  betreflfenden  Senatoren  zu 
Censuskommissären  bestelle. 

4)  Suet.  Aug.  101  ob.  S.  213  A.  3.  Tac.  ann.  1,  11:  (Tiberius  läfst  im 
Senat  einen  libellus  verlesen),  quo  continebantur,  quantum  civium  sociorum- 
que  in  arniis,  quot  classes  regna  provinciae,  tributa  et  vectigalia  et  necessi- 
tates  ac  largitiones. 
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Haudhabuüg  der  tinaiiziellen  Seite  des  Regiments  gegeben  gewesen  ; 
aber  so  ernstlich  Augustus  durch  seine  Arbeiten  für  die  Census- 
aufuahmen  für  das  Beste  des  Reichs  sorgen  wollte,  so  war  es 
doch  nicht  gerade  die  Richtung  auf  ernsthafte  verfassungsmäfsige 
Verantwortung,  in  der  er  das  von  ihm  geschaffene  Material  ver- 
wertet und  ausgebildet  wissen  wollte,  er  hat  vielmehr  neben  dem 
Schein  der  offensten  Klarlegung  der  unter  ihm  und  durch  ihn 
vorhandenen  Staatsmittel  einer  von  aller  Verantwortung  sich 
befreienden  Finanzwirtschaft  die  Wege  bereitet,  wie  dies  unten 
zu  zeigen  sein  wird. 
^?elreuTruDgt!'  2.    Mit   der   Schätzung   war    unmittelbar   die   Auflage    einer 

mafses.  bestimmten  Steuer  verbunden.  Da  das  Recht  alle  organisato- 
rischen Bestimmungen  zu  treffen  in  den  kaiserlichen  Provinzen 
dem  Generalstatthalter  zugesprochen  war,  so  mufs  er  auch  das 
Recht  gehabt  haben,  die  Art  und  die  Höhe  der  Steuer  zu  be- 
stimmen, und  demgemäfs  auch  die  Möglichkeit,  die  einmal  be- 
stimmte Steuer  zu  erhöhen  oder  zu  erniedrigen,  oder  einmaligen 
Steuernachlafs  zu  bewilligen.  Dies  alles  wird  mehrfach  erwähnt. 
Daraus,  dafs  Tiberius  in  einem  Fall  dieser  Art  im  Senat  darüber 
spricht,  folgt  nicht,  dafs  der  Kaiser  für  Mafsregeln  dieser  Art 
au  die  Zustimmung  des  Senats  gebunden  gewesen  wäre.^)  Dagegen 
war  für  die  Steuerfestsetzung  in  den  Senatsprovinzen,  so  lange 
die  Sonderstellung  von  diesen  irgend  noch  beachtet  wurde  und 
es  sich  nicht  um  einen  Ertrag  handelte,  der  ein  für  alle  Male  dem 
Fiskus  zugesprochen  war,  der  Senat  kompetent;  dieser  aber  konnte 
andererseits  einen  derartigen  Beschlufs  nicht  ohne  den  Kaiser 
fassen.-)  Wenn  häufiger  von  Steuernachlässen ^)  als  von  Er- 
höhungen die  Rede  ist,  so  darf  daraus  nicht  auf  eine  besondere 
Mäfsigung  geschlossen  werden.  Man  könnte  eher  von  vorn  herein 
daraus  entnehmen,  dafs  der  Mafsstab  so  hoch  war,  dafs  viele 
Steuerpflichtige  ihm  nicht  nachkommen  konnten  und  die  ünmög- 


1)  Tac.  ann.  2,  42  f.:  (i.  J.  17)  provinciae  Syria  ac  Judaea  fessae 
oneribus  deminutionem  tributi  orabant.  Igitur  haec  et  de  Armenia  quae  supra 
memoravi  apud  patres  disseruit  (es  handelte  sich  um  Motivierung  der  Sen- 
dung Pisos  nach  Syrien). 

2)  Tac.  ann.  4,  13:  facta  auctore  Tiberio  senasus  conmlta,  ut  civitati 
Cibyraticae  apud  Asiain,  Aegiensi  apud  Achaiam  —  subveniretur  remissione 
tributi  in  triennium.     Vgl.  ob.  S.  366  A.  3. 

3)  Aufser  dem  was  in  Bürgerkriegen  geschah,  um  Freunde  zu  gewinnen 
oder  zu  belohnen  (ob.  S.  329  A.  3),  werden  Erleichterungen  erwäJbnt  z.  B. 
unter  Trajan  (S.  342  A.  1)  und  Hadrian  (S.  359  A.  1.  366  A.  3). 
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lichkeit,  die  Rückstände  einzuzieheu,  solche  Gnadenakte  notwendig 
machte.  Hinsichtlich  der  Einführung,  Beibehaltung  oder  Erhöhung 
des  Mafsstabs  kommt  in  erster  Linie  in  Betracht  die  Vermögens- 
steuer, die  in  den  Senatsprovinzen  zunächst  wie  unter  der  Republik 
in  den  einzelnen  Provinzen  in  der  Form  des  von  den  einzelnen 
Gemeinden  zu  beschaffenden  Stipendiums  weitergeführt  wurde, 
in  den  kaiserlichen  Provinzen  aber  im  Anschlufs  an  die  Art  der 
Schätzung  so  gehandhabt  ward,  dafs  man  jedes  einzelne  bei  der 
Schätzung  erhobene  Vermögen  mit  einer  Auflage  (tributimi)  be- 
legte, welche  für  die  verschiedenen  Bestandteile  des  Vermögens 
verschieden  war.  Hier  war  nun  indirekte  Erhöhung  möglich  durch 
vollständigere  Heranziehung  von  Vermögensobjekten  zur  Fassion 
und  durch  Berechnung  der  Bonität,  wobei  namentlich  die  erstere 
Seite  allen  Anlafs  zur  Steuerquälerei  geben  konnte^),  es  konnte 
aber  auch  direkte  Erhöhung  des  Mafsstabs  stattfinden.  So  viel 
wir  aus  den  Zeugnissen  ersehen,  erfolgte  eine  durchgreifende 
Steigerung,  wobei  vielleicht  beide  Arten  zur  Anwendung  kamen, 
durch  Vespasian^),  und  dem  scharfen  Anziehen  der  Steuerschraube 
durch  diesen  Kaiser  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dafs  im  zweiten 
Jahrhundert  mehrfach  Steuererlafs  nötig  war  und  trotz  dem  Fort- 
schritt der  Zeit  unter  günstigen  äufseren  Verhältnissen. 

3.    Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  die  rechtliche  Stellung  KonBtitutioneiie 

°  ,        '  .  °      Stellung  des 

des  Kaisers  zu  den  Einkünften  des  Reichs  zu  definieren.  Kaisers  zu  den 

Finauzen. 

Die  geschichtliche  Grundlage  des  Finanzsystems,  wie  sie 
Augustus  für  das  Principat  legte,  ist  oben  S.  212 — 218  dargelegt 
worden.  Darnach  gab  es  für  Augustus  nach  der  Ordnung  vom 
J.  27  für  seinen  Teil  der  Staatsverwaltung  keine  andern  EinkünfteS'«""°s  /«  den 
öffentlicher  Natur  als  die  aus  der  Verwaltung  der  ihm  zugeteilten  kunften. 
Provinzen  und  aus  der  eventuellen  Kriegsbeute,  und  principiell 
war  gegenüber  der  republikanischen  Praxis  nichts  geändert,  ins- 
besondere durch  keinen  gesetzgeberischen  Akt  die  Verantwort- 
lichkeit des  Princeps  für  die  Verwendung  der  Provinzialeinkünfte 
aufgehoben,    soweit   nicht    für  Ägypten    eine    Sonderbestimmung 


1)  Hiegegen  mag  es  aucli  gerichtet  gewesen  sein,  wenn  Kaiser  Pius 
procuratores  suos  modeste  suscipere  tributa  iussit  (ob.  S.  387  A.  2). 

2)  Suet.  Vesp.  16:  non  contentus  omissa  sub  Galba  vectigalia  revocasse, 
nova  et  gravia  addidissc,  auxissc  tributa  provinciis,  nonnullis  et  duplicasse, 
negotiationes  quoque  —  exercuit.  Derselbe  creditur  etiam  procuratorum  rapa- 
cissimum  quemque  ad  ampliora  officia  ex  industria  solitus  promovere,  quo 
locupletiores  mox  condemnaret. 
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bei  der  Ausscheidung  der  Provinzen  vorbehalten  war.  Aus  diesem 
Verhältnis  ergab  sich  also,  dafs  der  Princeps  die  Überschüsse 
seiner  Verwaltung  dem  Arar,  der  allgemeinen  Staatskasse,  zuführen 
sollte;  die  Verwaltung  des  Arars  aber  stand  unter  dem  Senat, 
und  der  Princeps  hatte  mit  ihr  nur  insofern  zu  thun  als  seine 
Stellung  zum  und  im  Senat  ihm  dazu  Veranlassung  und  Berech- 
tigung gab,  es  geht  also  die  Finanzstellung  des  Princeps  nicht 
über  das  imperium  pt'oconsidare  hinaus.  Nichts  desto  weniger 
ergaben  sich  schon  von  hier  aus  wesentliche  Unterschiede  gegen- 
über der  republikanischen  Ordnung.  Erstens  war  die  General- 
statthalterschaft dem  Augustus  zwar  nicht  lebenslänglich,  aber 
doch  auf  Dezennien  und  Quinquennien  übertragen  (ob.  S.  149 
A.  1.  2),  also  die  Verantwortung  erst  nach  längeren  Zeiträumen 
und  infolge  davon  mehr  summarisch  abzuleo-en.  Zweitens  war 
es  dem  Generalstatthalter  überlassen,  die  Einkünfte  der  verschie- 
denen Provinzen  ineinander  zu  verrechnen,  also  die  Überschüsse 
der  einen  zur  Deckung  der  Bedürfnisse  der  andern  zu  verwenden, 
so  dafs,  selbst  wenn  darüber  bei  der  Verrechnung  Auskuuft  ge- 
geben wurde,  jedenfalls  dem  Senat  eine  Verfügung  über  die  Re- 
sultate der  einzelnen  Provinzen  genommen  war,  der  Kaiser  in 
dieser  Beziehung  als  Geschäftsführer  an  die  Stelle  des  Senats 
bzw.  Arariums  trat.  Dabei  war  durch  die  Art,  wie  das  in  der 
Hand  des  Imperators  konzentrierte  Heerwesen  auf  die  Provinzial- 
einkünfte  angewiesen  war,  in  Anbetracht  der  freien  Verfügung, 
welche  der  Kaiser  über  alle  militärischen  Dispositionen  hatte, 
jede  genauere  Einsicht  abgeschnitten,  da  hiefür  gewifs  nicht 
Detailrechnung  vorgelegt  werden  wollte.  Drittens  war  die  Finanz- 
verwaltung in  den  einzelnen  kaiserlichen  Provinzen  nicht  einem 
Quästor  oder  einem  andern  Magistrat  übergeben,  sondern  einer 
nichtmagistratischen  Persönlichkeit,  einem  Prokurator,  der  sogar 
im  Hausdienst  des  Kaisers  als  dessen  Freigelassener  stehen  konnte 
und  von  dem  kaiserlichen  Legaten,  der  immerhin  doch  magistra- 
tischen Charakter  hatte,  unabhängig  war,  indem  er  direkt  für 
den  Kaiser  arbeitete.  Dem  Staate  verantwortlich  aber  waren  nicht 
die  Prokuratoren,  sondern  der  Kaiser  selbst,  nur  verwies  dieser 
wegen  des  Material.s  auf  jene  seine  Organe,  falls  Details  der 
Rechnung  verlangt  werden  sollten');  er  selbst  aber  begnügte  sich 


1)  Typisch  hiefür  ist  die  Stelle  Suet.  Aug.  101  von  dem  hinterlassenen 
breviarium  totius  im].>erii  mit  dem  Beisatz :  adiecit  et  lihertorum  servorumque 
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in  der  Rechnungslegung  damit,  dafs  er  von  Zeit  zu  Zeit  die  Re- 
sultate, die  alle  bei  ihm  zusammenflössen,  summarisch  kundgab.^) 
Ein  Zentralpunkt  öjßfentlichen  Charakters  dagegen,  von  dem  aus 
der  Senat  regelmäfsig  in  Kenntnis  gehalten  worden  wäre,  wie  er 
beim  Ärarium  bestand,  fehlte.  Viertens  gab  die  Sonderstellung 
Ägyptens  gerade  die  Hilfsmittel  der  reichsten  Provinz  in  die 
Hände  des  Kaisers  ohne  Rechenschaftslegung.  War  unter  diesen 
Umständen  die  schon  unter  der  Republik  für  moderne  Anschau- 
ungen mangelhafte  finanzielle  Rechenschaftslegung  (1,  817—819) 
noch  viel  ungenügender  und  nur  prinzipiell  insofern  wichtig,  als 
immerhin  die  Anerkennung  eines  Rechts  der  Rechenschaftsforde- 
rung für  den  Senat  darin  lag,  so  that  die  Art,  wie  Augustus 
sich  zu  der  entsprechenden  Pflicht  verhielt,  einer  geordneten  Ver- 
antwortung noch  vielmehr  Eintrag.  Er  legte,  wie  gesagt,  wohl 
von  Zeit  zu  Zeit  solche  ab  und  bereitete  sie  auch  für  sein  Lebens- 
ende vor;  aber  von  ganz  einseitigem  Gesichtspunkt  aus  in  Be- 
nutzung des  Umstands,  dafs  die  Einkünfte  der  Provinzen,  sowie 
die  Einrichtungen  nun  einmal  waren,  kaum  ausreichten,  um  dem 
auf  sie  zunächst  angewiesenen  Dienst  zu  genügen,  dafs  also 
Zuflüsse  in  das  Ararium  hieraus  nicht  kommen  konnten,  stellte 
er  seine  Rechnung  so,  dafs  die  Schwäche  der  Einkünfte  besonders 
stark  hervortreten  mufste,  um  die  von  ihm  für  das  ganze  Reich 
und  namentlich  für  Rom  erreichten  Ziele  um  so  bedeutungsvoller 
und  als  Privatwohlthätigkeit  erscheinen  zu  lassen.^)  Man  hätte 
erwidern  können,  dafs  wenn  die  wachsende  Steuerkraft  der  Pro- 
vinzen, die  mit  Sicherheit  zu  erwarten  war,  etwa  verbunden  mit 
einer  Reform  des  Steuerwesens  dem  Arar  zu  gute  käme,  dieses 
auch  für  diejenigen  Zwecke,  die  von  ihm  besorgt  werden  sollten, 
genügen  könnte.  Aber  diese  Erwiderung  wurde  verschiedener 
Gründe  halber  nicht  gemacht;    dagegen   griff   der  Princeps,   wie 

nomina,  a  quibus  ratio  exigi  posset.  Solche  ratio  konnte  natürlich  diesen 
untergeordneten  Organen  gegenüber  nur  als  ßechnungsrevision  gemeint  sein; 
wären  Verfehlungen  ihnen  nachzuweisen  gewesen,  so  hätte  der  Rechtsnach- 
folger des  gestorbenen  Princeps  sie  privatim  strafen  können.  Zugleich  aber 
zeigte  allerdings  die  Einsicht  in  die  von  den  Dienern  geführten  Bücher 
auch  die  Dispositionen  des  Princeps  nach  ihrer  materiellen  Seite;  verant- 
wortlich hiefür  aber,  d.  h.  politisch  haftbar  war  der  verstorbene  Princeps 
mit  seiner  Hinterlassenschaft. 

1)  Ob.  S.  142  A.  3.  S.  213    A.  3.  Dazu  noch  Suet.  Aug.  28. 

2)  Vgl.  die  ganze  Darlegung  in  dem  index  verum  gestarum  (mon.  Anc.) 
und  speziell  das  oben  S.  215  A.  2  daraus  zusammengestellte. 
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unten  zu   zeigen,   nachdem    er  einmal   dem  Arar  gewisse  Lasten 
abgenommen,  auch  in  dessen  Bezugsquellen  immer  stärker  ein. 
Entstehung  einer         Indcs   war   eine  persönliche    Rechenschaftsforderung  für  die 

/entramuanz-  ^  O 

Verwaltung  „g^jj2e  Geschäftsführung  des  Princeps  immerhin  möglich,  so  lange 
^^"dlrseib'eT^  ^^^  Grundverhältnis  der  Verleihung  des  imperinm  proconsulare 
auf  bestimmte  Zeitfristen  blieb.  Anders  wurde  es,  als  von  Tiberius 
an  das  Principat  lebenslänglich  wurde  und  dieser  Kaiser  im 
Verlauf  seiner  Regierung  den  Brauch  aufgab,  Auskunft  über  seine 
Finanzverwaltung  zu  geben.  ^)  Kaiser  Gajus  nahm  zwar  den 
augusteischen  Brauch  wieder  auf,  aber  nur  vorübergehend  (oben 
S.  213  A.  3),  und  weiterhin  war  von  einer  Rechenschaftslegung 
nicht  mehr  die  Rede.^)  Doch  war  um  diese  Zeit  bereits  die 
Frage  sehr  verallgemeinert  worden  dadurch,  dafs  sich  eine  Zen- 
tralfinanzverwaltung  und  Zentralkasse  herausbildete,  der  sog. 
Fiscus,  womit  die  Stellung  des  Kaisers  auch  auf  diesem  Gebiete 
weit  über  die  an  der  Provinzialverwaltung  hängenden  Attribute 
hinausging  und  das  Principat  als  solches  eine  finanzielle  Stütze 
erhielt.     Der  Hergang  war  ungefähr  folgender: 

Von  dem  Princip  aus,  dafs  die  Ergebnisse  der  einzelnen 
kaiserlichen  Provinzen  sich  in  gegenseitiger  Ausgleichung  zu  er- 
gänzen hätten,  mufsten  diese  in  rechnungsmäfsigem  Nachweise  beim 
Kaiser  in  Rom  zusammenfliefsen,  damit  von  hier  aus  die  Aus- 
sleichungen  angewiesen  würden;  und  soweit  schliefslich  Uber- 
Schüsse  aus  den  Provinzialkassen  sich  ergaben,  wurden  diese  aus 
den  „Körben''  (fisci)  der  Provinzen  in  den  „Korb"  des  Kaisers 
(ßscKS  Caesar is)  ausgeschüttet.^)  Ebenso  waren  ja  auch  die  Steuer- 
register  in  Rom  beisammen.     Die  Einheit   dieses   Dienstes    war 


1)  Aus  Dio  59,  9,  wonach  Caligula  tovg  Xoyiaiiovg  räv  drjuooicov  xqt]- 
(lätav  (irj  i-nzs&sifiivovg  sv  xä  XQOvcp  sv  u>  o  Tißsqiog  i^sSrjfirjas  jravTorg 
Kutä  tov  Avyovezov  nooiyQttipsv,  geht  hervor,  dafs  Tiberius  bis  zu  der 
schlimmsten  Zeit  seiner  Regierung  ebenfalls  in  der  Weise  des  Augustus  und 
vielleicht  mit  mehr  Detail  Rechenschaft  ablegte,  womit  stimmt  Suet.  Tib.  30, 
wo  unter  den  regelmäfsigen  Gegenständen  der  Verhandlungen  mit  dem 
Senat  auch  erwähnt  wird  das  referre  de  vectigalibus  et  monopoUis. 

2)  Dafs  die  Kaiser  gelegentlich  die  Finanzlage  dem  Senat  auseinander- 
setzten, zumal  wenn  sie  schwierig  war,  ist  damit  nicht  ausgeschlossen;  vgl. 
ob.  S.  366  A.  2. 

3)  Über  den  Gebrauch  von  fisci  und  fiscus  (jenes  für  die  einzelnen 
Kassen,  dieses  für  die  Zentralkasse,  die  aber  erst  sich  herausbilden  mufste) 
s.  die  ob.  S.  215  A.  1  angegebene  Litteratur,  dazu  auch  Brinz,  Ber.  der 
Münchner  Akad.,  phil.  Kl.  1886  S.  471  ff. 


—     665     — 

gegeben  in  der  Person  des  Kaisers,  er  war  dafür  verantwortlich, 
und  es  war  für  die  öffentlich-rechtliche  Seite  ganz  gleichgültig, 
durch  welche  Organe  er  die  technische  Geschäftsführung  dieses 
Zentraldienstes  führte.  Nun  ergab  sich  aus  jener  allgemeinen 
Hilfsthätigkeit,  mit  welcher  Augustus  der  ungenügenden  Funktion 
der  Senatsverwaltung  in  Rom  und  Italien  zu  Hilfe  kam  (oben 
S.  170  f.),  —  und  zwar  nicht  blofs  vorübergehend,  sondern 
mit  bleibenden  Einrichtungen,  die  unter  seiner  Leitung  standen,  — 
ein  hauptstädtischer  Dienst,  der  beträchtliche  Mittel  verlangte, 
für  welche  die  Überschüsse  der  kaiserlichen  Provinzen  nicht  aus- 
reichten. Die  technische  Besorgung  einiger  grofser  Zweige  dieses 
Dienstes  nun  wurde  von  vorn  herein  als  magistratisch  geübter 
Staatsdienst  eingerichtet  und  demgemäfs  Männern  senatorischen 
Ranges,  wenn  auch  mit  kaiserlicher  Ernennung  übergeben,  —  so 
die  Stadtpräfektur,  die  Unterhaltung  der  italischen  Strafsen  und 
andere  öffentliche  Arbeiten,  die  Veteranenversorgung  des  aerarium 
müitare]  andere  wurden  durch  Beamte  ritterlichen  Charakters  .be- 
sorgt, wie  die  hauptstädtische  Getreideverwaltung  und  der  Feuer- 
und  polizeiliche  Wachtdienst;  wieder  anderes,  das  sich  weniger 
leicht  abgrenzte,  liefs  der  Princeps  durch  eigene  Leute  in  seinem 
Namen  ausrichten.  Finanziell  jedoch  wurden  alle  diese  Zweige 
mit  Ausnahme  des  aerarium  militare  nicht  mit  besonderen  Bezugs- 
quellen ausgestattet,  sondern  die  allgemeine  kaiserliche  Kasse 
{fiscus  Caesaris)  dafür,  dafs  sie  dem  Ararium  diese  Geschäfte 
abnahm,  an  den  Einnahmen  desselben  mit  einer  Quote  beteiligt. 
Wie  dies  mit  dem  Senat  vereinbart  wurde,  wissen  wir  nicht;  das 
Resultat  aber  sehen  wir  darin,  dafs  in  den  senatorischen  Pro- 
vinzen neben  dem  Quästor  ein  kaiserlicher  Prokurator  seine  regel- 
mäfsige  Stelle  erhält.^)  Insbesondere  hatte  der  Kaiser  auch  aus 
diesen  Provinzen  die  Zölle  und  gewisse  Personalabgaben;  doch 
waren  hiefür  zum  Teil  besondere  Kassen  da,  so  dafs  die  des 
kaiserlichen  Prokurators  daneben  noch  andere  gehabt  haben  mufs."'^) 
Für  die  Getreideversorgung  Roms  insbesondere  wurden  neben 
Ägypten  auch  die  Senatsproviuzen,  zumal  Afrika,  in  Anspruch 
genommen  und  damit  ein  beträchtlicher   Teil  der  dem  Arar  ge- 


1)  Vgl.  z.  ß.  den  procurator  Asiae  schon  unter  Tiberius,  unt.  S.  667  A.  4. 
Mommsen  (Staatsr.  2^  1005  A.  1)  nimmt  sogar  an,  dafs  diese  Prokuratoren 
auch  die  Steuererhebung  für  das  Ärarium  an  sich  gezogen  hätten. 

2)  Vgl.  Hirschfeld,  Unters.  1,  13  f.  über  den  fiscus  Asiaticus,  wahr- 
scheinlich eine  asiatische  Kopfsteuer,  die  unter  besonderen  Prokuratoren  stand. 
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bührendeu  Einnahmen  hieher  gezogen.  Ebenso  wurden  von  Be- 
zugsquellen des  Ärars  zum  Fiskus  herübergezogen  die  herrenlos 
gewordenen  Vermögen  (bona  vacantid),  die  Erbschaften,  welche  den 
nach  der  lex  Papia  Poppaea  wegen  Ehelosigkeit  Erbunfähigen 
entzogen  wurden  oder  die  aus  andern  Gründen  an  keinen  Erben 
kamen  {caducd),  und  die  von  den  Verurteilten  eingezogenen  Ver- 
mögen Q)ona  damnatoruni) j  also  Bezüge  von  sehr  erheblichem 
Betrage.^)  So  wurde  denn  diese  kaiserliche  Zentralkasse  bald 
der  Mittelpunkt  der  wichtigsten  Interessen,  sie  trat  in  alle  mög- 
lichen Arten  von  rechtlichem  Verkehr,  es  fielen  ihr  bewegliche 
und  unbewegliche  Güter  zu,  abgesehen  davon,  dafs  ihr  Verhältnis 
zu  den  Provinzialkassen  auch  sich  geschäftlich  entwickelte  im 
Sinn  einer  zentralen  Leitung. 

Bei  der  Ausbildung  eines  solchen  Finanzdienstes  nun  lag 
die  Frage  nach  der  konstitutionellen  Abgrenzung  beziehungs- 
weise Begründung  der  Rechte  des  Principats  nahe  genug,  und 
sie  wurde  noch  geschärft  durch  die  Organisation  der  Verwal- 
tung. Die  Konsequenz  des  augusteischen  Frincips,  dafs  der 
Kaiser  mit  seiner  Person  überall  eintritt,  ist  hinsichtlich  der 
untergeordneten  Organe  eine  Art  von  Hausverwaltung.  In  seinen 
Provinzen  bestellte  Augustus  Steuerverwalter  für  je  eine  oder 
für  mehrere  zusammen,  welche  die  neu  geordneten  Tribute 
einzuziehen,  die  aus  ihnen  sich  bildende  Kasse  zu  verwalten 
und  aus  ihr  die  Ausgaben,  vor  allem  die  für  die  Truppen 
zu  leisten  hatten.^)  Da  diese  Verwalter,  wie  bemerkt,  unmittel- 
bar unter  dem  Generalstatthalter  standen,  so  war  die  Füh- 
rung der  Geldgeschäfte  noch  viel  mehr  von  den  Funktionen  des 
Statthalters  losgelöst  als  bei  der  alten  in  den  Senatsprovinzen 
beibehaltenen  Ordnung,  welche  den  Quästor  unter  den  Prokonsul 
stellt.  Der  Titel  des  kaiserlichen  Steuerbeamten,  procurator,  ist 
dem  Hauswesen    entnommen,  bezeichnet  jedenfalls    eine   unselb- 

1)  Vgl.  die  Darlegungen  bei  HirscMeld  S.  12  ff.  —  Für  die  bona  dam- 
natorum  ist  bezeiehnend  der  Vorgang  des  Tiberius  ann.  6,  2 :  bona  Seiani 
ahlata  aerario ,  ut  in  ßscum  cogerentur;  es  war  also  dem  damals  regel- 
mäfsigen  Gang  nach  das  Vermögen  Sejans  für  das  Ararium  eingezogen 
worden,  Tiberius  aber  nahm  es  für  den  Fiskus  in  Anspruch,  offenbar  in 
reinem  Gewaltakt,  aber  es  bildete  dies  einen  Vorgang.  Darüber,  dafs  weiter- 
hin das  Patrimonium  die  konfiszierten  Vermögen  nahm,  s.  unten. 

2)  Dio  53,  15:  snixQonovq  —  xovg  täq  xs  KOivas  TCQoaöSovg  STiltyov- 
xag  Hat  Ttgogxsxayuivcc  ocpioiv  uvaliaiiovrag  ovofiä^ofisv.  Strabo  3,4,  20. 
(s.  S.  667  A.  3.) 
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ständige  in  fremdem  Namen  geübte  Funktion.^)  Ja  Augustus 
scheint  anfangs  Freigelassene  dazu  genommen  zu  haben  ^);  aber 
er  wird  es  auch  noch  gewesen  sein,  der  auf  diese  Provinzial- 
posteu,  deren  Inhaber  ferne  von  seiner  Person  waren  und 
wie  Beamte  neben  dem  Statthalter  hohen  senatorischen  Rangs 
standen,  Ritter  bestellte;  wenigstens  wird  dies  schon  bei  Strabo 
als  Regel  bezeichnet,  ist  für  die  Zeit  des  Tiberius  bezeugt  und 
gilt  später  allgemein^);  nur  die  Unterbeamten  dieser  procuratores 
Augusti  waren  kaiserliche  Freigelassene.  So  war  diese  Pro- 
kuration  durch  den  Stand  der  Inhaber  immerhin  annähernd 
magistratisch,  aber  unselbständig  war  sie  auch  jetzt  noch  und 
nicht  verantwortlich  gegenüber  dem  Gemeinwesen,  sondern  nur 
gegenüber  dem  Kaiser;  bei  diesem  durfte  man  sie  verklagen^), 
wie  denn  auch  die  bureaukratische  Technik,  die  sich  bald  aus- 
bildete, den  Steuerpflichtigen  eine  gewisse  Garantie  bot,  während 
die  Staatszwecke  in  der  Unterhaltung  der  Truppen,  dem  Haupt- 
posten unter  den  Ausgaben,  der  im  Interesse  auch  des  Prin- 
cipats  jedenfalls  geleistet  werden  mufste,  gegen  willkürliche 
Verwendung  zu  persönlichen  Zwecken  eine  Sicherung  hatten. 
In  der  Zentralverwaltung  nun  aber  blieb  die  Hausverwaltung 
durch  Freigelassene  bis  auf  Hadrian  bestehen.  Das  ganze  Ge- 
schäft wurde  hier  durch  Freigelassene  und  Sklaven  besorgt,  und 
insbesondere  an  der  Spitze  der  ganzen  Verwaltung  stand  ein 
Freigelassener  unter  dem  Titel  a  rationibus  oder  procurator  a 
rationihus.^)     So  lange  vor  diesem  die  Person  des  Kaisers  stand, 


1)  Cic.  pro  Caec.  57:  is  qui  legitime  procurator  dicitur  omnium  rerum 
cius,  qui  in  Italia  non  sit  absitve  reip.  causa  quasi  quidam  j)aene  dominus, 
hoc  est  alieni  iuris  vicarius,  an  tuus  colonus  aut  vicinus  aut  cliens  aut 
Ubertus  aut  quivis,  qui  illam  vim  deiectionemque  tuo  rogatu  aut  tuo  noviine 
fecerit. 

2)  Der  berüchtigte  Proknrator  Licinus  in  Gallien  (Dio  54,  21)  ist  Frei- 
gelassener, den  Augustus  allerdings  besonders  ehrt  (Suet.  Aug.  67). 

3)  Strabo  3,  4,  20:  sial  tial  tnCzQonoi  tov  KatcaQog  ltctii'ho}  ävÖQBg  oi 
SiuvtfiovTtg  Toc  XQni'-oc'ca  TOtg  ffr^aricorafg  ilg  ttjv  SioCyiriGiv  xov  ßtov. 

4)  Wenn  Tiberius  bei  Tac.  ann.  4,  15  eine  Anklage  gegen  den  Pro- 
kurator von  Asia,  Lucilius  Capito,  beim  Senat  anbringen  läfst,  so  gehört 
auch  dies  zu  den  Übertreibungen  des  affektierten  Respekts  vor  dem  Senat. 
Vgl.  auch  ob.  S.  662  A.  1. 

5)  Vgl.  in  dem  viel  citierten  Gedicht  des  Statius  au  den  proc.  a  rat. 
Claudius  Etruskus  silv.  3,  3  (Friedländer,  Sittenschild.  1*,  100  f.  Mommaen 
2^,  1003  A.  1)  V.  95:  uni  parent  commissa  magistro;  v.  86:  tarn  creditur  uni 
sanctarum  digestus   opum  partaeque  2>er    omnis  divitiae  populos  magnique 

Herzog,  d.  riim.  Staatsverf.  U.  2.  43 
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der  als  der  wirklieh  Handelnde  mit  Senat  und  Behörden  ver- 
kehrte, war  das  Unwürdige  dieses  Verhältnisses  verdeckt,  aber 
auch  nur  verdeckt  und  erträglicher  gemacht.  Von  Claudius  an 
jedoch  tritt  der  Beamte  a  raüonihns  in  magistratischer  Weise 
auf^);  er  soll  nicht  als  ein  Hausbeamter  erscheinen,  in  der  Weise, 
wie  ihn  auch  das  Privathaus  eines  vornehmen  Hauses  kannte^), 
sondern  nur  noch  im  kaiserlichen  Dienst  vorkommen,  und  der, 
welcher  den  Titel  desselben  führt,  kann  mit  Staatsbehörden  direkt 
verhandeln.^)  Erst  Hadrian  war  es,  der  der  staatlichen  Be- 
deutung dieses  Amts  entsprechend  auch  hier  Ritter  einsetzte,  und 
dies  blieb,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahmen  zu  gunsten  von 
Freigelassenen.*)  Die  ünterbeamten  blieben  mit  Ausnahme  des 
wie  es  scheint  seit  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 


impendia  nitmdi,  iu  welch  letzterer  Stelle  insbesondere  noch  die  Beziehung 
zu  den  Provinzeinkünften  liegt. 

1)  Tao.  ann.  12,  60:  Madios  posthac  et  Vedios  et  cetera  equitum  Rom. 
praevaUda  nomina  referve  nihil  attinuerit,  cum  Claudiiis  libertos,  quos  rei 
familiari  praefecerat^  sibique  et  legibus  adaequaverit. 

2)  Tac.  ann.  15,  35:  (Es  gehört  zum  Majestätsverbrechen)  habere,  quos 
ab  epistulis  et  libelUs  et  rationibus  appellet. 

3)  Tac.  ann.  12,  60:  Eodem  anno  saepius  audita  vox  principis  (des 
Claudius),  parem  vim  rerum  habendam  a  procuratoribus  suis  iudicatarum  ac 
si  ipse  statuisset  ac  ne  fortuito  prolapsus  videretur ,  senatus  quoque  consulto 
cautum  plenius  quam  antea  et  uberius.  Dies  bezieht  sich  zunächst  auf  die 
ritterlichen  Prokuratoren ,  wird  aber  am  Schlufs  des  Kapitels  auf  die  Frei- 
gelassenen übertragen.  Die  Anwesenheit  der  Hausbeamten  des  Kaisers 
im  Senat  (Dio  60,  16)  u.  a.  dgl.  gehört  speziell  der  Regierung  des  Claudius 
an  (ob.  S.  264ff.);  vgl.  Tac.  ann.  13,  14:  Nero  iyifemus  —  demovet  Pallantem 
cura  rerum,  quis  a  Claudio  impositus  velut  arbitrium  regni  agebat,  fere- 
baturque  degrcdiente  eo  magna  prosequentium  multitudine  non  absurde  dixisse: 
ire  Pallantem,  ut  eiuraret.  Sane  pepigerat  Pallas,  ne  cuius  facti  in  prae- 
teritum  interroyaretur  paresque  rationes  cum  rep.  haberet.  Die  neue  Stellung 
dieser  Hofdiener  konnte  die  Konsequenz  haben,  dafs  man  sie  auch  zu 
öffentlicher  Verantwortung  zog;  daran  dachte  Pallas,  als  er  jenen  Vorbehalt 
machte,  der  Abrechnung  mit  dem  Staate  quitt  zu  sein.  —  Dafs  übrigens  die 
Freigelassenen,  die  Claudius  mit  Regierungsgeschäften  betraute,  fähige  Leute 
gewesen  sein  müssen,  wurde  oben  S.  267  f.  bemerkt. 

4)  Ob.  S.  363,  wo  zu  den  persönlichen  Nachweisen  noch  Hirschfeld, 
Unters.  S.  32  A.  3  hinzuzufügen  ist.  In  vit.  Hadr.  c.  22  (s.  a.  a.  0.)  sind 
zwar  nur  die  Ämter  ab  cpihtulis  und  a  libellis  genannt  und  die  persönlichen 
Beispiele  bei  Friedländer  (1*,  168)  bringen  den  ersten  Fall  eines  ritter- 
lichen Prokurators  a  rat.  erst  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius,  während 
kurz  vor  diesem  noch  ein  solcher  freigelassener  Stellung  vorhanden  ist, 
aber  das  Prinzip  geht  auch  hier  auf  Hadrian  zurück. 
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eintretenden  promrator  summarum  rationum^),  der  dem  a  ratio- 
nihiis  am  nächsten  stand,  fortwährend  Freigelassene  und  Sklaven.") 
Es  verkehrten  aber  alle  Beamte  dieses  Zentralbureaus  mit  dem 
Kaiser  allein,  und  gegen  Veruntreuungen  dieses  Personals  schützte 
denselben  nur  eigeiie  Aufmerksamkeit,  soweit  er  nicht  Unter- 
geordnete gegen  die  Oberen  als  Kontrolle  verwenden  wollte. 
Der  Reichtum,  der  von  einzelnen  dieser  Beamten  bezeugt  ist,  er- 
klärt sich  auf  diese  Weise  unschwer. 

Nachdem  nun  aber  ritterliche  Beamte  eingesetzt  waren, 
hätte  man  mit  der  Zeit  den  Fortschritt  erwarten  können,  dafs 
diese  wenigstens  öffentlich  verantwortlich  gemacht  würden;  allein 
es  geschah  dies  nicht,  und  so  blieb  der,  der  für  den  Fiskus 
mit  all  seinen  verschiedenen  Einkünften  und  Ausgaben  allein 
als  verantwortlich  angesehen  werden  konnte,  stets  der  Princeps. 
Aber  das  lebenslängliche  Principat  dachte  an  Rechenschafts- 
legung für  den  so  wichtig  gewordenen  Fiskus  so  wenig  wie 
für  die  Provinzialverwaltung.  Da  der  Fiskus  nur  aus  der  Zeutral- 
kasse  der  Provinzen  erwachsen  ist,  indem  ihm  aus  derselben  für 
hauptstädtische,  italische  und  allgemeine  Reichszwecke  weitere 
Mittel  zuflössen,  so  nimmt  er  teil  an  derselben  oben  (S.  663  f.) 
erörterten  vom  Kaiser  Gaius  an  vorhandenen  thatsächlicheu  ün- 
verantwortlichkeit  wie  die  Fiuanzverwaltung  der  Provinzen,  ohne 
dafs  irgend  ein  Gesetz  gegeben  worden  wäre,  welches  diesen 
Zustand  sanktioniert  hätte.  So  ist  und  bleibt  dieser  eine  Usurpa- 
tion, die  aus  der  Lebensläuglichkeit  herausgewachsen  und  lediglich 
darauf  begründet  ist,  dafs  der  Senat  der  Gewaltstellung  des 
Kaisers  gegenüber  bei  Lebzeiten  desselben  nicht  wagt,  ihn  zur 
Verantwortung  zu  ziehen.  Nach  dem  Tode  eines  Princeps  trat  bei 
ruhigem  normalem  Übergang  stets  der  Nachfolger  für  die  Re- 
sultate des  Vorgängers  ein;  erfolgte  aber  ein  Wechsel  in  revo- 
lutionärer Weise,  so  ging  die  Rechenschaftsforderung  für  dieses 
Gebiet  auf  in  der  allgemeinen  damnatio  memoriae  mit  ihren  Folgen 
für  das  ganze  Vermögen  des  Gestürzten. 

Aber  ein  Bedürfnis,  dieses  absolutistische  Gewaltverhältnis 
wenigstens  juristisch  zu  definieren,  fühlte  man  sowohl  hinsichtlich 
der  Proviuzialverwaltuug  als  hinsichtlich  des  Fiskus.  In  ersterer 
Beziehung  erfand  man  eine  Theorie,  durch  welche  mau  den  nur 
auf  die  Verwaltung  bezüglichen  Gegensatz  von  provinciae  senatiis 

1)  Friedländer,  Sittenscb.  1^  166.     Hhächfeld,  1,  33—35. 

2)  Vgl.  die  Beispiele  bei  HirdcMeld  S.  32  A.  5. 

43* 
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uud  provinciae  Caesaris  gleich  stellte  dem  von  provinciae  popuH 
uud  provinciae  Caesaris^),  so  dafs  das  Recht  des  Kaisers  über  das 
l'rovinzialgebiet  erschien  wie  das  der  Gemeinde,  d.  h.  als  Eigen- 
tumsrecht und  ebenso  werden  die  res  fiscdles  als  quasi  propriae  et 
privatae  principis  erklärt.^)  Sie  sind  damit  nicht  Privateigentum 
geworden,  aber  es  war  ein  juristischer  Ausdruck  dafür  gefuudeu, 
dafs  der  Princeps  nicht  verautwortlich  war,  und  zugleich  ein  Modus, 
dem  Fiskus  für  den  rechtlichen  Verkehr  prozessualisch  eine  greif- 
bare Stellung  zu  geben.  Der  Fiskus  ist  rechtsfähig  durch  die 
Person  des  Kaisers.^)  Dieser  tritt  zwar  nicht  persönlich  im  Prozefs 
als  Rechtssubjekt  auf,  aber  seine  Prokuratoren  vertreten  ihn  und 
es  ist  dies,  wie  wenn  er  selbst  handelnd  wäre.  Wann  diese  Theorie 
zuerst  aufgetreten  ist,  läfst  sich  nicht  sagen;  unter  Augustus 
und  in  der  ersten  Zeit  des  Tiberius  war  sie,  wie  aus  der  vor- 
hergehenden Darstellung  hervorgeht,  kein  Bedürfnis,  sie  mag  in 
der  Schule  des  Capito  sich  gebildet  haben,  jedenfalls  setzt  sie 
das  lebenslängliche  Principat  und  die  Unterlassung  der  Bekannt- 
gebung der  Rechnungsresultate  an  den  Senat  voraus,  weil  diese, 
so  wenig  Wert  sie  noch  hatte,  doch  eine  Verantwortung  an- 
erkannte.*)     Welche    Bedeutung    sie    aber    in    den    Kreisen    der 


1)  Gai.  inst.  2,  21:  In  eadem  causa  sunt  provincialia  praedia,  quorum 
alia  stipendiaria  alia  trihutaria  vocavius:  stipendiaria  sunt  ea,  quae  in  his 
provinciis  sunt,  quae  propriae  populi  Rom.  esse  intellegutitur,  tributaria  sunt 
ea,  quae  in  his  provinciis  sunt,  quae  propriae  Caesaris  esse  creduntur. 

2)  Dig.  43,  8,  2,  4:  Jioc  intcrdictuvi  ad  ea  loca,  quae  sunt  in  fisci  patri- 
nionio  non  puto  p)ertinere:  in  his  enim  neque  facere  quicquam  neque  pro- 
hibere  privatus  potest:  res  enim  fiscales  quasi  propriae  et  privatae  prin- 
cipis sunt. 

3)  Über  die  Beziehungen  des  Fiskus  im  rechtlichen  Verkehr  s.  den 
Digestentitel   de  iure  fisci  49,  16  und  Brinz  a.  a.  0.  (ob.  S.  664  A.  3)  S.  476. 

4)  Seneca  de  benef.  7,  6,  3  sagt  in  einer  Auseinandersetzung  über 
die  verschiedene  Bedeutung  des  Begriffs  von  Eigentum:  Caesar  omnia  habet, 
fiscus  eius  privata  tantuni  ac  sua,  et  universa  in  imperio  eius  sunt,  in  patri- 
inonio  proprria.  Hier  könnte  mau  einen  Beweis  finden ,  daft»  jene  Theorie 
zu  Senecas  Zeit  schon  ausgebildet  war.  Letzteres  mag  thatsächlich  richtig 
sein,  allein  diese  Stelle  wird  besser  gar  nicht  beigezogen.  Seneca  fährt 
fort:  quid  eius  sit,  quid  non  sit,  sine  diminutione  imperii  quaeritur;  nam 
id  quodque,  quoä  tamquam  alienum  abiudicatur,  aliter  illius  est,  stellt 
damit  in  Parallele,  dafs  sie  sapiens  universa  animo  possidet,  iure  ac  dominio 
sua,  und  nimmt  weiter  das  Eigentum  zum  Beispiel,  das  Cicero  an  seinen 
Schriften  hat,  gegenüber  dem  des  Buchhändlers;  so  gefafst  ist  der 
Gegensatz  zwischen  Eigentum  in  engerem  und  weiterem  Sinn  viel  zu  vag, 
um   lur   die   vorliegende  Frage    einen  Ertrag   zu  geben;   der  Parallelismus 
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Juristen  und  in  der  Praxis  des  Civilrechts  erhielt^),  so  hatte  sie 
doch  nicht  die  Kraft,   staatsrechtliche  Verhältnisse,  die   auf  ge- 

zwischen  fiscus  eius  privata  tantum  ac  sua  —  und  in  patrimonio  propria  soll 
zwar  nicht  dahin  gedeutet  werden,  dafs  fiscus  nur  gleich  Patrimonium  sei, 
und  dafs  in  Senecas  Sinn,  was  man  sonst  fiscus  nennt,  unter  das  falle,  q^uac 
in  impcrio  sunt,  aber  das  Recht  des  Kaisers  an  Fiskus  und  Patriiuonium  wird 
hier  eben  als  Verfügungsrecht  über  materielle  Dinge  gefafst  gegenüber  dem 
Herrscherrecht  über  das  ganze  Reich.   Die  juristische  Stellung  des  Kaisers  zum 
fiscus  gegenüber  der  zu  acrarium  oder  Patrimonium  wird  damit  nicht  definiert. 
1)  Die  rechtliche  Stellung  des  fiscus  Caesaris,   d.  h.  die  Frage,    wem 
derselbe   gehöre,    ist  überhaupt  erst  von   Mommsen  io   seinem   Staatsrecht 
ins  Auge  gefafst  worden  und  zwar  in  der  dritten  Auflage  noch  schärfer  als 
früher.      Was   die    Provinzen   betrifft,    so    wurden   nach   Staatsr.  2',  1088 f. 
,,die  Provinzen,    welche  der  Kaiser  in  Verwaltung  nahm,    geradezu  an  ihn 
abgetreten,   d.   h.   das  Bodeneigentum  von  der  Gemeinde  auf  den  Kaiser 
übertragen"  und  zwar  nicht  etwa  nur,  wie  Mommsen  früher  annahm,  nach 
späterer  Theorie,    sondern  formell  und   schon  unter  Augustus  infolge   des 
Acts  vom  J.  27  v.  Ch.,  und  zwar  nicht  aus  dem  prokonsularischen  Imperium 
heraui^,    sondern    legalisiert    durch    Spezialklausel    des    Bestellungsgesetzes 
(S.  881  A.  1),   zunächst  auf  ein  Dezennium   mit  Anwendung  des   dem  Pri- 
vatrecht angehörigeu  Begriffs  der  fiducia  zum  Zweck  der  besseren  Schützung 
der  Sache,   als   gesteigertes  Depositum  (nach  Gai.  2,  60:  fiducia  contrahitur 
aut  cum  creditore  pignoris  iure  aut  cum  amico,  quod  tutius  nostrae  res  apud 
cum  essent).     Nach  Str.  2'',  1000  A.  2   ist  die  prokonsularische  Rechnungs- 
legung für  den  Princeps  von  Haus  aus  in  Wegfall  gekommen  und  sind  die 
ihm    zur  Verfügung   gestellten   Einuahmen    des   Staats   nach   der  Analogie 
der  Mauubien  der  Republik   behandelt  worden,   d.  h.   er  raufste   sie   wohl 
zum  Besten  des  Staats  verwenden   und  konnte  wohl   auch   darüber  in  An- 
spruch genommen  werden,  wie  seiner  Zeit  L.  Scipio,   aber  nicht  so,   dafs 
er    zu    regelmäfsiger    Restablieferung   und   regelmäfsiger  Verrechnung   ver- 
pflichtet war.     Der  fiscus   Caesaris   ,,ist  Primteigentum   des   Princeps   und 
wird   gleich    und   mit   dem  nicht   aus   öffentlichen  Mitteln  herstammenden 
kaiserlichen   Privatgut  besessen    und    vererbt".      Das    hiemit    eingeführte 
Princip,  für  die  Frage,    wer  bei  dem  Fiskus   als  Rechtssubjekt  zu  denken 
sei,  eine  privatrechtliche  Fassung  anzunehmen,  ist  weiter  aufgenommen  von 
Brinz  in  der  ob.  S.  664  A.  3  angeführten  Abhandlung  über  die   rechtliche 
Natur  des  röm.  Fiskus.     Er  kommt  zu  der  Lösung,  dafs  weder  der  Fiskus 
sich    selbst   noch    überhaupt   eine    blofse    Personifikation  in   Wirklichkeit 
etwas  haben  (a.  a.  0.  S.  477),  noch  der  Princeps  als  Inhaber  des  Fiskus  die 
gewöhnliche    oder    gemeine  Privatperson    sein  könne    (S.   486),    noch    der 
Mommsensche  Begriff  der  fiducia  sich  empfehle,   dnfs   der  Fiskus  vielmehr 
dem  Princeps  als  solchem  gehöre,  dafs  die  Bezeichnung  des  Fiskus  als  Eigen- 
tum des  Princeps  nur  der  sinnliche  Ausdruck  für  ein  nicht  mehr  persön- 
liches,   sondern   für    die    Regentschaft   gehöriges    Zweckvermögen   sei   und 
damit  eben,  wie  Ulpian  sage,   nur  ein  Quasieigentum  (S.  488).     Dieser  Be- 
griff  sei    aber    unter    Augustus    noch    nicht    vorhanden ,    erst    bei    Seneca 
(s.  vorherg.  Anm.)  könne  man  ihn  finden  (S.  477 f);  damit  sei  er  aber  nicht 
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setzlicheu  Akten  beruhten,  zu  bestimmen,  beziehungsweise  in 
ihrem  rechtlichen  Charakter  zu  alterieren.  Insbesondere  konnte 
das  Recht  des  Kaisers  über  den  Provinzialbesitz  und  über  die 
Mittel  des  Fiskus,  da  er  prinzipiell  Magistrat  ist,  weder  über 
die  Fuuktionszeit  hinaus  wirken  noch  in  Beziehung  zur  Ver- 
erbung des  Imperiums  treten.  Derjenige,  den  der  Kaiser  testa- 
mentarisch als  Haupterbeu  einsetzt,  erbt  dadurch  nicht  das  Do- 
minium  an  Provinzen   und   Fiskalsachen,    sondern   erst  wenn   er 


dem  positiven  Staatsrecht,  sondern  der  juristischen  Theorie  zugewiesen. 
Die  oben  im  Text  ausgeführte  Auffassung  bestreitet,  dafs  jemals,  geschweige 
denn  unter  Augustus  ein  staatsrechtlich  gültiger  Akt  vorgekommen  wäre, 
der  jenen  privatrechtlichen  Gesichtspunkt  der  fiducia  auf  das  Verhältnis 
des  Princeps  zum  Staatseigentum  angewandt  hätte.  Mommsen  sagt 
(Str,  2^  lOOOf.  A.  2),  es  finde  sich  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  dafür, 
die  Auffassung  der  res  fiscules  als  im  Privateigentum  des  Princeps  stehend 
als  eiue  erst  im  Laufe  des  Principats  eiugetreterie  Neuerung  zu  betrachten; 
dagegen  läfst  sich  einwenden,  dafs  unter  Augustus,  der  ja  eine  Pflicht  der 
Verantwortung  wenn  auch  in  sehr  oberflächlicher  Weise  anerkannte,  nicht 
nur  keine  Veranlassung  zu  einem  solchen  Akt  vorlag,  sondern  dies  auch 
zu  seinem  Vorgeben,  die  Republik  wieder  herzustellen,  in  den  auffallendsten 
Widerspruch  getreten  wäre.  Und  da  es  auch  sonst  kein  Zeugnis  für  irgend 
einen  gesetzgeberischen  Akt  dieser  Art  giebt,  so  wird  man  diu  Lehre  wohl 
der  blofsen  Theorie  zuweisen  und  die  Sache  selbst  als  auf  willkürlicher 
Übung  beruhend  ansehen  müssen,  bei  welcher  zueist  nur  sehr  von  oben 
herab,  dann  überhaupt  nicht  mehr  Rechenschaft  gegeben  wurde.  Ist  dem 
aber  so,  so  fragt  sich,  ob  jene  Juristen,  welche  einerseits  die  thatsächliche 
ünverantworllichkeit  des  Kaisers  decken,  andrerseits  für  die  Bedürfnisse 
der  Jurisdiktion  die  Gesichtspunkte  für  ein  ius  fisci  gewinnen  wollten,  in 
ihrem  Bemühen  so  weit  gingen  als  Mommsen  und  Brinz.  Es  können  darüber 
nur  Juristen  genügend  urteilen;  immerhin  möge  hier  die  Frage  gestattet 
sein,  ob  jene  alten  römischen  Juristen  sich  nicht  einfach  mit  der  Behauptung 
begnügten,  aus  der  täglichen  tJbung  ergebe  sich  für  die  Stellung  des 
Princeps  zum  Fiskus  das  Merkmal,  dafs  er  Eigentümer  desselben  sei  und 
daraus  seien  dann  für  die  Behandlung  des  Fiskus  die  und  die  Polgen  zu 
entnehmen.  Was  speciell  den  Begrifi"  des  Zweckvermögens  betriift,  so  steht 
er  wohl  in  der  Anwendung,  die  er  hier  bei  Brinz  findet,  dem  Staatsrecht 
näher  (vgl.  über  ihn  auch  die  Ausführungen  von  Brinz  mit  Beziehung  auf 
die  Alimentarstiftungen  in  Ber.  der  Münchner  Akad.  1887  S.  209—228)  und 
hat  eine  gewisse  Stütze  gewonnen  an  der  neu  gefundenen  Inschrift  des 
collegium  arcarum  divaium  Faustinarum  (Zeitschr.  der  Savignyst.  VIII 
romanist.  Abt.  S.  248-2.51),  aber  selbst  wenn  er  in  der  Konequenz  ge- 
wisser Voraussetzungen  sich  ergab,  so  war  er  doch  bei  den  Juristen  nicht 
so  ausgebildet,  ja  nicht  einmal  so  weit  begrifflich  herausgestellt,  dafs  er 
zur  Begründung  des  ins  fisci  hätte  dienen  können.  Somit  bleibt  als  theo- 
retisches Rechtssubjekt  für  den  Fiskus  eben  die  Person  des  Princeps. 
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durch  die  publizistischen  Akte,  durch  welche  das  Imperium 
verliehen  wird,  zum  Nachfolger  bestimmt  ist,  tritt  er  in  die 
Verfügung  über  jene  Mittel,  in  jenes  Quasidominium  ein.  ^)  Auch 
kann  der  Princeps  von  rechtswegen  über  nichts,  was  zu  diesem 
Dominium  gehört,  ohne  besondere  Bevollmächtigung,  wie  sie 
z.  B,  hinsichtlich  der  Weggabe  von  Land  an  Veteranen  gegeben 
ist^),  verfügen  oder  es  seinem  Privatvermögen  einverleiben.'') 
Indem  die  Urheber  jener  Theorie  von  einem  quasi  proprium 
reden,  scheinen  sie  selbst  die  beschränkte  Wirkung  derselben 
zum  Ausdruck  zu  bringen*).  —  Der  kaiserliche  Fiskus  selbst  aber 
steht  nun  inmitten  der  Reichseinrichtungeu  mit  einer  ebenso 
zentralen  und  übermächtigen  Bedeutung  da  wie  das  Heer  und 
macht  den  Kaiser  aktionsfähig  in  souveräner  Weise.  Bei  jener 
künstlich  geförderten  Unzulänglichkeit  des  Ärariums  giebt  es 
beinahe  kein  Verhältnis  öffentlicher  Natur  im  Reich,  bei  welchem 


1)  Dafs  aus  der  Stellung  des  Princeps  zum  Fiskus  auch  die  Vererbung 
sich  ergeben  habe,  giebt  auch  Brinz  nicht  zu  (a.  a.  0.  S.  484 f.).  Wenn 
Mommsen  (Str.  2^,  1002  A.  1)  sagt,  es  bleibe  dabei  die  Frage,  auf  wen  bei 
der  Discontinuität  des  Aruts  nach  dem  Tode  des  Princeps  die  Fiskalsachen 
übex'gehen,  ohne  Antwort,  so  kann  dieser  Einwand  allerdings  jener  juristi- 
schen Theorie  entgegengehalten  werden,  aber  er  triflft  eben  nur  sie,  oder 
man  kann  sagen:  wenn  jene  Theorie  der  Juristen  konsequent  durchgeführt 
werden  sollte,  so  mufste  sie  auch  erbrechtlich  wirken,  womit  der  reinste 
Absolutismus  sich  ergeben  hätte.  Für  das  Staatsrecht  aber  existiert  diese 
Konsequenz  nicht,  weil  in  ihm  die  Voraussetzungen  fehlen,  der  Princeps 
nur  durch  ein  verdecktes  und  blof^  geschichtlich  sanktioniertes  Gewalt- 
verfahren sich  wie  ein  Eigentümer  verhält,  während  er  doch  nur  Verwalter 
sein  sollte. 

2)  Wo  das  Recht,  ager  puhlicus  zu  Kolonisation  und  Assignation  zu 
verwenden,  unterzubringen  ist,  s.  unten. 

3)  Wenn  die  bona  daninatorum  für  das  Patrimonium  beansprucht 
werden  statt  für  den  Fiskus,  der  selbst  sie  dem  Ärar  entzogen  hat,  so  ist 
dies  eben  durch  Mifsbiauch  der  Gewalt  geschehen.  Hadrian  verzichtet  des- 
halb darauf  zu  guusten  des  Fiskus  (ob.  S.  368  A.  2  mit  der  dabei  gegebenen 
Deutung  von  fiscus  prüatiis  und  aeroriuin  in  vit.  Hadr.  7,  7). 

4)  Man  könnte  sagen,  quasi  proprium  (ob.  S.  670  A.  2)  sei  in  dem 
Sinne  gemeint,  dafs  bei  Eigentum  publizistischer  Natur  der  Begriff  über- 
haupt übertragen,  auch  der  popuhis  hur  Quasieigentümer  sei;  aber  in 
jener  Digestenstelle  ist  der  Gegensatz  doch  wohl  zwischen  Eigentum,  wie 
man  es  dem  Privaten  und  dem  Populus  (wenn  auch  letzterem  mit  einer 
gewissen  Übertragung)  zuspricht,  und  zwischen  dem,  welches  vom  Princeps 
als  Inhaber  des  Fiskus  gilt.  Auf  den  Unterschied  von  inteUeguntur  und 
creduntur  bei  Gaius  (ob.  S.  670  A.  1)  möchte  ich  nicht  (mit  Hirschfeld 
S.  10  A.  3)  Wert  legen.     Beides  bedeutet  eben,  dafs  es  so  gelehrt  worden. 
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der  Fiskus  nicht  beteiligt  wäre,    und  wo   er   beteiligt  ist,    wirkt 
er  übermächtig  ein. 

Die  geschilderte  Erhebung  der  Zentralkasse  aus  der  pro- 
vinzialen  Bedeutung  zu  einer  Reichskasse  vollzog  sich  demgemäfs 
lediglich  auf  dem  Wege  der  kaiserlichen  Anordnung.  Dagegen 
raufste  der  Princeps  über  die  Errichtung  kaiserlicher  Prokura- 
tionen  in  den  Senatsprovinzen,  die  denselben  zustehenden  Rechte, 
die  Abgrenzung  der  in  diesen  Provinzen  an  den  Fiskus  abzu- 
führenden Einkünfte  von  denen  des  Ärars,  über  dasselbe  Ver- 
hältnis in  Rom  und  Italien  sich  mit  dem  Seuat  vereinbaren.  lu 
der  Praxis  aber  werden  gerade  auf  diesem  Gebiet  zwischen  der 
kaiserlichen  und  der  senatorischen  Verwaltung  zumal  in  den  Pro- 
vinzen zahlreiche  Konflikte  vorgekommen  sein^),  da  auch,  wenn 
jene  Abgrenzung  in  konstitutioneller  Weise  vor  sich  ging,  doch 
ein  gutes  Stück  Willkür  in  ihr  lag,  das  sich  in  der  Ausführung 
und  Handhabung  durch  die  untergeordneten  Organe  auch  unter 
sonst  strengen  Kaisern  geltend  machte. 
haB patrimoniian  ^^  j)gg  Privatvermögeu  (Patrimonium)  des  Kaisers  hat  an 
sich,  wenn  man  den  Charakter  des  Principats  als  einer  Magistratur 
betont,  so  wenig  publizistischen  Charakter  wie  das  eines  andern 
Magistrats.  Es  hat  den  Privatcharakter  rechtlich  auch  immer 
beibehalten  in  der  unbeschränkten  Verfügung  des  Princeps  dar- 
über bei  Lebzeiten  und  in  der  völligen  Freiheit  der  Vererbung. 
Allein  in  mehrfacher  Weise  wurde  das  Patrimonium  mit  der 
Stellung  des  Principats  verbunden.  Wenn  dieser,  wie  der  erste 
Augustus  mit  Ostentation  von  sich  hervorhebt,  in  einer  langen 
Regierungszeit  öfter  aus  seinem  Patrimonium  den  Mangel  von 
Ärar  und  Fiskus  deckt,  so  ist  dies  zwar  ähnlich  den  Libera- 
'  litäten,  welche  die  Magistrate  der  Republik  bei  Spielen  u.  dgl. 
geleistet  hatten,  aber  es  ist  doch  wiederum  etwas  anderes,  wenn 
ein  Jahresmagistrat  dies  ein  oder  das  andere  Mal  that,  als  wenn 
es  ein  lebenslänglicher  gewissermafsen  als  Entgelt  für  seine  Aus- 
nahmestellung auf  sich  nimmt.  Es  hatte  ferner  der  Princeps 
wie  der  republikanische  Magistrat  seine  Stellung  als  Ehrenamt 
zu  betrachten  und  seine  Haushaltung  aus  Privatmitteln  zu  be- 
streiten, aber  wiederum  besteht  ein  grofser  Unterschied  zwischen 


1)  Bezeichnend  ist  die  Weisung  an  den  Prokonsul  Dig.  1,  16,  9pr. :  Nee 
quidquam  est  in  provincia,  quod  non  per  ipsum  (proconsulem)  expediaiur. 
Sane  si  fiscalis  pccuniaria  causa  sit,  qiiae  ad  procurcdorem  principis  respicit, 
melius  fecerit,  si  abstineaU 
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dein  Aufwand,  den  ein  Jahresmagistrat  während  seines  Amts- 
jahrs in  seinem  Privatleben  hat  und  zwischen  den  Kosten  eines 
Hofs,  wie  er  sich  um  den  lebenslänglichen  Priuceps  bildete, 
und  dafs  das  Patrimonium  allein  letztere  tragen  sollte,  war  un- 
natürlich. Es  wäre  nun  die  richtige  Konsequenz  gewesen, 
dem  Princeps,  wenn  man  nach  den  verschiedenen  Seiten  seiner 
Stellung  unterscheiden  wollte,  als  Generalstatthalter  aus  den 
Einkünften  der  Provinzen  Emolumeute  auszuwerfen  analog  denen, 
welche  die  Statthalter  bezogen,  und  ihm  für  die  Zwecke,  die 
das  Priucipat  für  den  ganzen  Staat  zu  erfüllen  hatte,  eine 
Art  Civilliste  zu  bewilligen.  Allein  Augustus  wollte  keine  in 
festen  Zahlen  sich  ausdrückende  und  damit  der  Kontrolle  unter- 
worfene Verhältnisse:  er  sorgte  auf  indirekte  Weise  dafür,  dafs 
seine  wie  seiner  Nachfolger  Privatmittel  aus  ihrer  öffentlichen 
Stellung  sich  ergänzen  konnten.  Man  kann  dahin  gestellt  sein 
lassen,  wie  viel  das,  was  ihm  von  doppeltem  väterlichem  Erbe 
nach  dem  Aufwand  für  die  ersten  Stadien  seiner  Laufbahn  ge- 
blieben war,  aus  den  Konfiskationen  der  Bürgerkriege  und  der 
Eroberung  Ägyptens  an  Zuschufs  gewann,  jedenfalls  stand  dem 
Princeps  kein  Hindernis  im  Wege,  aus  dem  Überschufs,  welchen 
die  laufende  Verwaltung  Ägyptens  gewährte,  sein  Patrimonium 
zu  mehren.  Aufserdem  aber  bot  die  schon  in  republikanischer 
Zeit  bestehende  Sitte,  politische  Freunde  testamentarisch  zu  ehren, 
jetzt,  wo  es  galt,  den  Princeps  als  den  besonderer  Ehre  wür- 
digen in  solcher  Weise  zu  bedenken,  eine  reiche  Einnahmequelle, 
die  einerseits  aus  öffentlicher  Stellung  flofs,  andrerseits  ihrem 
rechtlichen  Charakter  nach  Privateigentum  wurde.  Anfangs  nur 
von  Näherstehenden  angenommen,  wurde  dies  eine  odiöse  Steuer, 
die  unter  schlimmen  Fürsten  allen  in  öffentlicher  Stellung  be- 
findlichen und  überhaupt  bemerklicheu  zur  Notwendigkeit  wurde» 
wenn  sie  die  Existenz  ihrer  Nachkommen  gesichert  wissen  wollten, 
und    selbst    unter    guten   Principes    sich    als    Sitte    behauptete.') 

1)  Bedeutend  war  schon  der  Betrag  der  Erbschaften  ans  Zugehörigen 
zum  kaiserlichen  Haus,  einschliefslich  der  Freigelassenen.  Hinsichtlich  der 
nicht  zum  Haus  Gehörigen  heifst  es  von  Augustus  Suet.  Aug.  66:  quamvis 
minime  uppeteret  hereditates,  vt  qui  nunquam  ex  ignoti  tcstamento  capere 
quidquam  sustinutrit,  amicorum  tarnen  suprema  iudicia  morosissime  pensitavit. 
Fortwährend  gilt  das  Verhalten  hinsichtlich  solcher  Erbschaften  als  ein 
Unterscheidungszeichen  guter  und  schlechter  Kaiser;  Tac.  Agric.  43:  tarn 
caeca  et  corrupta  (Bomitiani)  mens  erat,  ut  nesciret  a  bono  patre  non  scribi 
heredem  nisi  mdluvi  principem;  aber  auch  unter  guten  Kaisern  war  es  Sitte, 
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Hieraus  allein  mehrte  sich  das  Patrimonium  aufs  reichlichste  au 
liegenden  Gütern  und  beweglichem  Vermögen.  —  Noch  mehr 
aber  zeigt  das  Patrimonium  einen  gemischten  Charakter  in  seiner 
Verwaltung  und  Vererbung.  Sofern  es  Privateigentum  des  Prin- 
ceps  war,  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  er  es  von  eigenen 
Leuten  verwalten  liefs;  aber  da  dasselbe  mit  den  Provinzial- 
einkünfteu,  also  staatlichen  Geldern,  geschah,  so  war  in  dieser 
Beziehung  ein  Unterschied  nicht  vorhanden^),  und  es  ergab  sich 
dann  daraus,  als  die  Verwaltung  des  Fiskus  einen  quasimagi- 
stratischen  Charakter  erhielt,  dafs  auch  die  Verwalter  des  Patri- 
moniums in  die  Laufbahn  der  beim  Fiskus  beschäftigten  hinein- 
gezogen und  wie  diese  später  aus  den  Rittern  genommen 
wurden.^)  Hinsichtlich  der  Vererbung  konnte  die  freie  Verfü- 
gung des  Princeps  keinem  Zweifel  unterliegen'^);  es  ergab  sich 
aber  unter  normalen  Verhältnissen  leicht,  dafs  er  die  Haupt- 
masse dem  ihm  nächst  stehenden  vermachte  und  die  übrigen 
Familienglieder  auf  geringere  Teile  und  Legate  beschränkte, 
und  da  unter  denselben  Verhältnissen  bei  dem  quasierblichen 
Übergang  des  Principats  jener  nächststehende  zugleich  der  war, 
für  welchen  die  Nachfolge  thatsächlich  vorbereitet  war  und  an 
den  sie  infolge  davon  auch  thatsächlich  fiel,  so  erschien  die  Erb- 
folge im  Patrimonium  als  in  innerem  Zusammenhang  mit  der 
Nachfolge  im  Principat  verbunden,  während  derselbe  rechtlich 
nur  ein  äufserlicher  war.  Die  Fälle  aber,  in  denen  der  Patri- 
monialbesitz  eines  Princeps  übergegangen  erscheint  auf  einen 
Nachfolger,  der  mit  jenem  Vorgänger  keinen  erbrechtlichen  Zu- 
sammenhang hat,    beruhen  auf  Einziehung  des  Vermögens  eines 

den  Princeps  einzusetzen,  dem  es  dann  überlassen  war,  anzunehmen  oder 
nicht,  und  auch  von  den  besten  wird  nur  die  Ablehnung  von  Vermächt- 
nissen Unbekannter  oder  solcher,  die  Söhne  hatten,  berichtet;  vit.  Hadr.  18,  5. 
Pii  8,  5.  Die  schlechten  beanspruchten  sogar  Vermächtnisse  von  ganz  unter- 
geordneten Leuten  {priniipüares  Suet.  Cal.  38),  und  Nero  verordnete,  ut 
ingratorum  testamenta  ad  ßscum  pertinerent  (Suet.  Ner.  32). 

1)  Auch  rechtlich  wurde  das  patrim.  dem  Fiskus  gleichgestellt,  vgl. 
Dig.  49,  16,  6,  1:  Quoclcnnque  privHegii  ftsco  competit,  hoc  idem  et  Caesuris 
ratio  et  Äugustae  habere  solet. 

2)  Hirschfeld  S.  41  f.     Liebenam,  Verwaltungsgesch.  S.  67. 

3)  Das  Gegenteil  könnte  nur  behauptet  werden,  wenn  ein  Fall  nach- 
weisbar wäie,  in  dem  bei  friedlichem  Übergang  der  Vorgänger  ohne  Testa- 
ment gestorben  und  das  Patrimonium  dennoch  an  den  Nachfolger  über- 
gegangen wäre.  Von  Tiberius  zu  Gaius,  von  Claudius  zu  Nero  ist  der 
Übergang  mit  Umstofsung  des  Testaments  verbunden. 
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gestürzten  Princeps/)  In  Anerkennung  aber  der  von  Augustus  her 
fortgehenden  Praxis  dem  voraussichtlichen  Nachfolger  den  Haupt- 
teil des  Vermögens  zu  vermachen,  konnte  gerade  ein  gew^issen- 
hafter  Princeps,  indem  er  jenen  gemischten  Charakter  des  Patri- 
moniums zu  gunsten  der  öffentlichen  Stellung  des  Principats 
deutete  und  der  Ansicht  vs^ar,  dafs  jeder  Princeps  zu  seinen 
Lebzeiten,  was  er  an  Privatvermögen  (Patrimonium  privatum) 
zu  dem  ererbten  kaiserlicheu  Patrimonium  hinzubringe,  seinem 
Ertrag  nach  auch  für  seine  Amtsstellung  zu  verwenden  habe, 
diesen  Standpunkt  mit  der  privaten  Fürsorge  für  seine  Kinder 
in  der  Weise  vereinigen,  dafs  er  den  Bestand  jenes  zum  Prin- 
cipat  neu  hinzugebrachten  Privatvermögens  von  vornherein  testa- 
mentarisch seinen  Angehörigen  sicherte,  und  nur  die  Einkünfte 
aus  demselben  für  seine  amtliche  Repräsentation  mit  verwandte, 
in  der  ja  seine  Familie  mit  begriffen  war.  So  machte  es 
Antoninus  Pius^),  indem  er  zugleich  rechtliche  Konsequenzen 
aus  jener  Tradition  zog.^)  Unter  Septimius  Severus  war  das 
Patrimonium  schon  so  sehr  als  mit  der  kaiserlicheu  Stellung 
verwachsen  und  als  Krongut  angesehen,  daft  dieser  Kaiser  in  dem 
dynastischen  Interesse,  das  er  verfolgte,  jene  oben  (S.  464)  er- 
wähnte Einrichtung  traf,    ein   neues  Hausgut   für   seine  P'amilie, 


1)  Hirschfeld  sagt  S.  26:  'Die  neue  Dynastie  der  Flavier  trat  ebenso 
wie  die  späteren  Kaiser  mit  dem  Cäsarnamen  auch  das  Erbe  des  Patrimo- 
niums der  Cäsaren  an;  es  mufste  aber  dasselbe  seit  jener  Zeit  notwendig 
seinen  Charakter  als  Familiengut  verlieren  und  den  eines  an  den  Besitz 
des  Thrones  geknüpften  Kronguts  annehmen,  das  ohne  Rücksicht  auf  natür- 
liche oder  künstlich  hergestellte  Verwandtschaft  auf  den  Nachfolger  über- 
zugehen bestimmt  war.'  Wenn  die  Flavier  das  Patrimonium  ihrer  Vorgänger 
erblich  an  sich  nahmen,  so  wäre  dies  jedenfalls  ein  Erbrecht  gewesen,  das 
sie  sich  willkürlich  zulegten;  rechtlich  werden  sie  sich  vielmehr  auf  die 
Verurteilung  der  Vorgänger  berufen  haben.  Und  auch  nachher  ist  es,  wenn 
der  Nachfolger  das  Patrimonium  erhält,  streng  genommen,  ehe  eine  be- 
sondere andere  Festsetzung  erfolgte,  doch  immer  ein  Akt,  der  zwar  durch 
Tradition  gebunden  ist,  aber  immer  durch  den  freien  Willen  eines  Testators 
hindurch  geht,  nicht  eine  rechtliche  Notwendigkeit. 

2)  Vit.  Pii  4,  8 :  cum  ab  uxore  argueretur  quasi  purum  tiescio  quid  suis 
htrgiens,  dixit:  stulta ,  postquam  ad  imperium  transicimus ,  et  illud  quod 
habuimus  ante  perdidimus.  7,  8:  patriinonium  privatum  in  fdiam  contulit, 
sed  fructus  reip.  donavit. 

3)  Dig.  31,  56:  Quod  principi  relictum  est,  qui,  ante  quam  dies  legati 
cedat,  ah  hominibus  ereptus  est,  ex  constitutione  divi  Antonini  successori  eius 
debetur  (vgl.  Hirschfeld  S.  27  A.  3.  Mommsen,  Str.  2^  1007  A.  2).  Darin 
liegt,  dafs  vor  Autoninus  man  die  Sache  anders  fafste. 
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eine  res  privata,  zu  schaffen.  Den  Wechselfällen  gegenüber,  denen 
das  Principat  sich  bereits  ausgesetzt  sah,  z.  B.  für  den  Fall,  dafs 
ein  Prätendent  die  Verfügung  über  das  Staatsvermögen  und  das 
Patrimonium  in  seine  Hände  brachte,  konnte  immer  noch  die  res 
privafa  seiner  Familie  die  Mittel  bieten,  sich  zu  behaupten,  und 
selbst  während  der  unbestrittenen  Regierung  war  es  für  die 
herrschende  Familie  wichtig,  einen  Besitz  zu  haben,  welcher  un- 
zweifelhaft Privatgut  war.  Übrigens  erhielt  auch  diese  res  privata 
■  ähnlich  wie  das  Patrimonium  eine  quasimagistratische  Verwal- 
tung; ihr  aber  wurden  nunmehr  die  Erbschaften  und  alles,  was 
früher  das  Patrimonium  gemehrt  hatte,  zugewendet,  so  dafs  dieses 
keinen  Zuwachs  mehr  erhielt,  wahrscheinlich  nicht  einmal  aus 
eigenen  Ersparnissen.  Die  Ereignisse  der  Folgezeit  brachten  es 
aber  mit  sich,  dafs  die  neue  res  privata  eben  auch  wieder  von 
einem  Princeps  auf  den  andern  überging. ') 
wLitimg^Äg^P-  ^'    ^^^    SondersteHung    Ägyptens    hätte   in  der   Weise    sich 

^^^^-  finanziell  äufseru  können,  dafs  der  Princeps  den  ganzen  Ertrag 
der  Provinz  in  eine  Kasse  geleitet  und  nach  Abzug  des  Aufwandes 
für  die  Truppen,  für  die  Verwaltung,  für  die  Beiträge,  die  zur 
Getreideversorgung  Roms  in  Natur  abgehen  sollten,  den  Uber- 
schufs  in  das  Patrimonium  übernommen  hätte.  Es  wurde  jedoch 
nicht  so  verfahren:  mau  fand  es  bequemer,  die  von  den  Ptolemäeru 
überkommene  Verwaltungsart  fortzusetzen.  Unter  diesen  hatten 
die  Einkünfte  des  königlichen  Hauses  eine  besondere  Verrechnung 
{iÖLog  Xoyog)  gehabt;  dies  behielt  man  bei  mit  demselben  Titel 
direkt  zu  gunsten  des  Patrimoniums,  in  welches  also  der  Ertrag 
dieser  Kasse  unmittelbar  flofs.^)  Der  Beamte  war  ritterlichen 
Standes.  Was  vorher  als  Staatskasse  cregolten  hatte,  blieb  mit 
derselben  Bezirkseiuteilung  unter  prokuratorischen  Unterbeamteu, 
die  unter  dem  Präfekten  standen.     Was   dieser  hievon  nicht  für 

1)  Hirschfeld  S.  27 f.;  Nachweis  über  den  hohen  Rang  der  betr.  Be- 
amten.    Liebenam,  Verwaltungsgesch.  S.  54. 

2)  Der  Ausdruck  idiog  loyog  wird  zuerst  für  die  Stelle  gebraucht  (vgl. 
den  Beamten,  der  heifst  ngog  xm  idüo  Xoyco  [sc.  Tsrayfisvog]  xai  oiiiovofiog 
Tov  ßaoiXfuig  xat  trjg  dSeXfpijg  -nal  xäv  ts-nvcov  (Inschriften  der  ptolemäischen 
Zeit  bei  Weschcr  in  coraptes  rendus  de  l'Acad.  des  insc.r.  1871  p.  287.  290, 
Marquardt,  Staatsverw.  1  *,  .310,  A.  3),  dann  auch  für  den  Träger  derselben 
Strabo  17,  1,  12  (p.  797):  äXXog  ö'  Satlv  6  nQogayoQU'öfisvog  iöiöXoyog, 
og  Tcöv  adfßnötatv  Kai  zäv  sig  Kataciga  niniBiv  6(psiXcvz(ov  i^staati^g  sßziv, 
womit  die  Inschriften  solcher  Beamten  übereinstimmen  (auch  lateinisch, 
Wilmanns  n.  1615:  idiologus  ad  Acgyptuin). 
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die   Verwaltung    brauchte,  schickte   er  an    den   Prineeps,  der   es 
liinwenden  konnte,  wohin  er  wollte.^) 

6.  Einen  ähnlichen  Prozefs  wie  das  Finanzwesen,  nämlich 
von  einer  Befugnis  des  Statthalters  zu  ginem  Recht  der  Zeutral- 
gewalt  zu  werden,  machte  das  Münzrecht  durch;  nur  kam  man 
hier  rascher  zum  Resultat.  Der  geschichtliche  Hergang  unter 
Cäsar,  dem  Triumvirat  und  Augustus  ist  oben  (S,  25.  96.  218) 
angegeben.  Die  unter  Augustus  fertig  gewordene  Einrichtung 
macht,  indem  sie  zugleich  eine  allgemeine  Reichswährung  durch- 
führt"), die  Ausmünzung  von  Gold  und  Silber  zu  einem  aiisschliefs- 
lichen  Recht  des  Principats,  während  dem  Senat  die  Prägung  der 
Kupfermünze  bleibt.  Es  findet  also  Teilung  dieses  Regierungs- 
rechts statt,  wie  bei  der  Provinzialverwaltung  so,  dafs  dem  Kaiser 
der  vornehmere,  den  grofsen  Verkehr  im  Reiche  beherrschende 
Teil  zufällt.  Die  Kaiser  konnten  auch  aufserhalb  Roms  in  ihren 
Provinzen  prägen  lassen,  aber  ein  dauerndes  Bedürfnis  hiefür  ergab 
sich  nicht  ^);  dagegen  wurde  sowohl  in  kaiserlichen  wie  in  Senats- 
provinzen lokale  Scheidemünze  von  den  Statthaltern  geprägt.  Das 
Übergewicht  des  Prineeps  thut  sich  ferner  kund  in  dem  Ehren- 
recht, das  demselben  auch  auf  den  Senatsmüuzen  in  Legende  und 
Bild  bewilligt  ist  (s.  unten).     Jene  Teilung  des  Münzrechts  aber 

1)  Dio  57,  10:  (Tiberius)  Al^iikCca  'P^yircp  j;pr/fiaTa  tuzs  avxä  nXsiw 
nuQoc  To  TtQogxszayfisvov  Jx  xrjs  Aiyvittov  ijg  tjqx^  iii[itpccvzi  avzansdzsiXiv 
ort  v.sCqsG&ocC  (lov  za  TiQoßaza  äXX'  owx  dno^vQeG&ai  ßovXoiiai.  Der  Präfekt 
war  also  zugleich  der  oberste  Prokurator,  unter  dem  verschiedene  andere 
standen,  vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Liebenam  S.  79—81. 

2)  Dafs  schon  von  Augustus  her  das  Reichsmünzsystem  die  früheren 
Systeme  der  einzelnen  einverleibten  Länder  in  der  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Rechnungsweise  verdrängte,  darf  man  nach  dem,  was  die  Münzen  selbst 
geben,  aus  der  Rede  des  Mäcenas  52,  30  hex-ausnehmen:  (irizs  vo^icfiaza  ij 
xca  aza&^ä  rj  fistpa  löiu  zig  avzäv  sx£Z(o,  alXu  zoig  rj^isregoig  xat  ty.sivoi 
nüvztg  xQ'io^t^occv.  Dieser  Vorschrift  mufste  sich  die  lokale  Scheidemünze 
anbequemen. 

3)  Brock  führt  in  Zeitschr.  f.  Numism.  2,  189—245.  3,  Gl -106  aus, 
dafs  —  abgesehen  von  der  in  den  Anfang  der  Kaiserzeit  fallenden  Prägung 
in  Lugudunum  —  bis  auf  Decius  Reichsmüuze  nur  in  Rom  ge^irägt  wurde, 
nach  Decius  aber  zunächst  kaiserliche  Silbevprägung  aufserhalb  Roms  be- 
ginnt (3,  62).  Hirschfeld  dagegen  (Verw.  p.  1,  97  A.  4)  vermutet  nach 
gallischen  Münzfunden,  dafs  mindestens  in  Gallien  schon  in  früheren  Zeiten 
des  dritten  Jahrh.  besondere  Münzprägung  stattgefunden  habe.  In  Rom 
selbst  scheint  die  kaiserliche  und  die  Senatsprägung  bis  auf  Domitian  in  ge- 
trennten Lokalen  betrieben  worden  zu  sein,  von  Nerva  an  in  einer  gemein- 
samen Münzstätte  (Brock,  Zeitschr.  2,  241). 
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blieb,  wie  die  Münzen  zeigen,  bestehen  bis  zu  den  Zeiten  der  Ver- 
wirrung im  dritten  Jahrhundert.^) 

II.  §  93.    Die  tribunicische  Gewalt. 

aiigeme"iL'Be-  ^'    ^^^  geschichtlichen  Vorgänge  der  Verleihung  von  potestas 

deutung.  tribunicia  an  einen  obersten  Magistrat,  ohne  dafs  derselbe  Volks- 
tribun war,  sind  oben  für  Cäsar  (S.  5f.  31  f.)  und  Octavian  (119. 
127.  144.  146)  angegeben  und  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  nach 
charakterisiert  worden.  Darnach  war  die  erste  Intention,  dem 
Inhaber  der  neuen  obersten  Gewalt  persönliche  Unverletzlichkeit 
mit  der  höchsten  Garantie,  die  möglich  war,  zu  verschaffen  und 
zugleich  seine  Person  mit  demjenigen  Nimbus  von  Volkstümlich- 
keit zu  umgeben,  der  für  das  Tribunat  eben  noch  unter  Cäsar 
geltend  gemacht  worden  war  (1,  562  A.  4),  den  dieser  aber  frei- 
lich an  den  legitimen  Vertretern  dieses  Titels  wenig  geachtet 
hatte  (ob.  S.  42  A.  1).  Indem  Augustus  die  Idee  Cäsars  aufnahm, 
hielt  er  sich,  wie  in  den  Zeugnissen  ausgesprochen  ist,  zunächst 
auch  an  diesen  Zweck;  aber  es  kam  ihm  der  Gedanke,  dieselbe 
auch  nach  ihrer  politischen  Aktionsfähigkeit  zu  verwerten.  Zuerst 
soll  ihm  i.  J.  36  v.  Ch.  von  fremder  Intention  aus  die  tribuni- 
cische Gewalt  übertragen  w'orden  sein,  um  ihn  damit  von  der 
Triumviratsstellung  weg  auf  konstitutionelle  Bahnen  zu  bringen^); 
aber  hiezu  waren  für  ihn  damals  die  Dinge  noch  nicht  augethan; 
immerhin  aber  wird  er  sich  infolge  jener  Verleihung  das  Recht 
zugeschrieben  haben,  die  negativen  und  positiven  im  Volkstribunat 
liegenden  Befugnisse  im  Bedürfnisfall  anzuwenden,  und  seit  er 
darauf  ausging,  für  seine  Stellung  einen  populären  Charakter  zu 
gewinnen,  hat  er  wohl  den  ganzen  Gehalt  des  Tribunats  als  eine 
Vertretung  der  Interessen  des  Volks  für  sich  iu  Anspruch  ge- 
nommen. Als  er  i.  J.  23  das  Konsulat  niederlegte,  um  neben 
der  prokonsularischen  Gewalt  nur  noch  die  tribunicische  weiter- 
zuführen, berief  er  sich  auf  jenen  Zweck,  ein  kräftiger  Anwalt 
des  Volks  zu  sein,  dachte  aber  zugleich  die  in  dem  Titel  liegen- 


1)  „Die  senatorische  Kupferprägung  mufs  in  den  späteren  Regierunga- 
jahren  des  Gallienus  als  beinahe  beendet  betrachtet  werden."  (Brock, 
a.  a.  0.  3,  88.) 

2)  Appian.  b.  c.  5,  132  ob.  S.  119  A,  3,  wenn  nicht  Appian  das  von 
Tacitus  (ann.  1,  2  S.  682  A.  1)  für  ein  späteres  Stadium  angegebene  Motiv 
von  sich  aus  hieher  vorschiebt. 
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den  Machtbefugnisse  uer  Intercession,  der  Senatsberufung  und  der 
gesetzgeberischen  Initiative  als  Ersatz  für  das  Konsulat  zu  be- 
nutzen. Aber  trotzdem  dafs  er  einzelne  wichtige  allgemeine 
politische  Rechte  schon  vorher  erhalten  hatte,  die  er  auch  nach 
dem  Jahre  23  beibehielt,  fand  er  bald,  dafs  die  positiven  Befug- 
nisse der  tribunicischen  Gewalt  nicht  genügten,  um  ihm  das  hilf- 
reiche Eingreifen  in  die  Regierung,  das  er  als  seine  Aufgabe 
geltend  machte,  sowie  er  es  wünschte  zu  ermöglichen,  und  so  liefs 
er  sich  wenige  Jahre  nachher  noch  verschiedene  andere  Befug- 
nisse bewilligen,  welche  nun  neben  prokonsularischer  und  tribu- 
nicischer  Gewalt  die  durch  Aufgabe  des  regelmäfsigen  Konsulats 
entstandene  Lücke  ausfüllten.  So  wurde  noch  unter  ihm  die 
tribunicische  Gewalt  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Funktion  des 
Principats  sehr  wesentlich  beschränkt.^) 

Die  tribunicische  Gewalt  der  römischen  Kaiser  hat  demnach 
denselben  halbmagistratischen  Charakter,  den  wir  dem  späteren 
Volkstribunat  der  Republik  zuerkannt  haben  (1,  1163 ff.);  es  wird 


1)  Diese  Auffassung  ist  wesentlich  verschieden  von  der  Mommsens, 
welchem  (Staatsr.  2^,  873)  die  tribunicische  Gewalt  mit  der  auf  sie  ange- 
wandten Annuität  „als  die  höchste  mit  dem  Principat  notwendig  verknüpfte 
bürgerliche  Magistratur  namentlich  in  formaler  Beziehung  der  rechte  und 
volle  Ausdruck  der  Herrschergewalt  geworden  und  geblieben"  und  die 
sog.  lex  de  imperio  Vespasiani  die  „Kompetenzbestimmung  der  tribunicischen 
Gewalt"  ist,  gegeben  in  den  comitia  tribuniciae  potestaUs  (a.  a.  0.  S.874f.). 
Es  steht  dies  in  Verbindung  mit  der  Mommsenschen  Fassung  der  tribuui- 
cischen  Gewalt  unter  der  Republik,  nach  welcher  dieselbe  viel  mehr  posi- 
tiven magistratischen  Charakter  hat  als  nach  unserer  Darstellung,  welche 
in  ihr  von  Hause  aus  eine  Art  Vertretung  des  Volks  sieht.  Der  Anschlufs 
der  /.  de  imperio  Vespasiani  an  die  tribunicische  Gewalt  aber,  mag  man  ihn 
auch  noch  so  lose  denken,  ist  doch  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  schon 
die  in  dem  erhaltenen  Teile  dieser  lex  genannten  Befugnisse  mit  Ausnahme 
des  Rechts  Senat  zu  halten  der  Natur  der  tribunicischen  Gewalt  völlig  fremd 
sind  (o.  S.  618).  Auch  sind  die  Befugnisse,  welche  in  dem  „Kompetenz- 
gesetz" stehen,  solche,  welche  der  Princeps  nicht  wohl  bis  zu  den  comitia 
tribun.  pot.  entbehren  konnte.  Die  positive  Stelle,  welche  diese  lex  nach 
unserer  Auffassung  hat,  wird  der  nächste  Abschnitt  zeigen.  Übrigens  ist  der 
Unterschied  zwischen  dieser  und  der  Mommsenschen  Darstellung  konstruktiv 
zwar  und  für  die  Bestimmung  der  tribunicischen  Gewalt  selbst  wesentlich,  aber 
bei  der  Art,  wie  Mommsen  (S.  879)  die  „aus  den  hinzugefügten  mehr  oder 
minder  heterogenen  Spezialklauseln"  des  Übertragungsgesetzes  sich  her- 
leitende Kompetenz  von  derjenigen  unterscheidet,  die  „unmittelbar  in  der 
tribunicischen  Gewalt  enthalten  ist",  im  Resultat  woniger  ins  Gewicht 
fallend. 
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aber  auch  hier  imd  zwar  in  erster  Liuie  der  Beruf  des  Schutzes 
der  Volksrechte  hervorgehoben')  uud  dafür  der  Charakter  der 
Uuverletzliclikeit  iu  Anspruch  geuommen.  Damit  sollte  zwar  die 
demokratische  Eutwickeluug  der  republikanischen  Verfassung  mit 
aufgenommen  sein,  zugleich  aber  wurde  das  Kollegium,  welches 
für  diesen  Beruf  bisher  verfassungsmäfsig  bestellt  gewesen  war 
und  allein  effektiv  eine  Kontrolle  der  Regierung  üben  konnte, 
das  der  jährlich  gewählten  Volkstril)unen,  zwar  nicht  aufge- 
hoben, aber  lahmgelegt,  sein  Beruf  geradezu  für  das  Principat 
konfisziert. 
Formulierung.  2.    Da  dicsc  Abstraktiou  tribunicischer  Gewalt  nicht  einem 

ordentlichen  Amt  gleichsteht,  so  findet  die  Übertragung  durch 
einen  Akt  statt,  in  welchem  wie  bei  Erteilung  aufserordent- 
licher  Funktionen  die  Formulierung  des  Gesetzes  verbunden  ist 
mit  Bezeichnung  der  Person  (1,  834),  und  dieser  Akt,  bei  welchem 
Augustus  selbst  die  Verleihung  durch  Volksbeschlufs  hervor- 
hebt^), wird  iu  derselben  AVeise  bei  jedem  neuen  Frinceps 
wiederholt.^)  Bei  den  hiezu  berufenen  sog.  comitia  trihimiciae 
potestatis  (ob.  S.  620)  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Dekret 
des  Senats,  welches  die  Bewilligung  vorschlägt  und  den  Komitien, 
welche  dasselbe  ratifizieren/)  Über  den  Wortlaut  des  betreffen- 
den Gesetzes  haben  wir.  wenn  wir  die  sog.  lex  de  mperio  Vespa- 
siani  nicht  mit  demselben  identifizieren,  nur  die  Überlieferung 
von    der    Übertragung    auf    Cäsar    uud    Augustus^);    es    müssen 


1)  Tac.  ann.  1,  2:  (Octavian)  posito  triumviri  nomine  consulem  se  ferens 
et  ad  tuendam  plebem  trihunicio  iure  contentum. 

2)  Mouum.  Ancyr.  graec.  5,  19:  l'vu  tf^bg  a  Sicc  ßiov  rf  trjv  StuiuQx^y-hv 
iX(a  i^ovaiccv  v6(i<a  EKVQ(6&r]. 

3)  Dio  53,  32:  u(p'  ov  df}  Kai  tKSivoe  (Augustus)  >tai  oi  ftfr'  avtuv 
avzoKQatOQeg  iv  vöfiw  öq  rivi  roig  ts  alioig  «at  zij  i^ovaia  zfj  drjiiUQXi'nfj 
iXQr]6uvxo.  —  Dafs  die  Wiederholung  stets  den  gleichen  Charakter  hat, 
nicht  eine  Wahl  i.st,  sondern  ein  Gesetzesakt,  bei  welchem  zugleich  eine 
Stellung  detiniurt  und  eine  Person  bestimmt  wird,  hängt  zusammen  mit  dem 
ob.  S.  603 f.  besprochenen  Mangel  eines  Grundgesetzes  über  Einführung  des 
Prineipats. 

4)  Die  Belege  für  das  Senatsdekret  s.  §  76  und  bei  den  einzelnen  Re- 
gierungen, für  die  Komitien  ob.  S.  620. 

5)  Die  Definition  bei  Dio  53,  17  scheint  mehr  eine  kurze  Zusammen- 
stellung zu  sein,  die  der  Historiker  selbst  machte,  als  eine  Beziehung  auf 
den  Wortlaut  des  Gesetzes;  immerhin  ist  sie  von  Bedeutung  für  die  Er- 
kenntnis der  Grenzen  dessen,  was  Dio  darunter  begriff.  Sie  lautet:  ri  ^^ov6u< 
1    öqfiaQxiiiii  KaXovfitvfj  didcoci    ccptci    tu    zf    tniyiyvöfiBvec   vcp'    tztqov  zivbg 


—     083     — 

aber  die  Bedinguugen  der  Unverletzlichkeit  in  der  Ausdehnung, 
welche  diese  in  dem  zweiten  Übertragungsakt  bei  Cäsar  und 
den  betreffenden  Akten  unter  Augustus  erhalten,  ausführlich 
darin  gegeben  gewesen  sein,  während  die  übrigen  Rechte  mit 
T3eziehung  auf  das  der  tribunicischen  Gewalt  historisch  zuge- 
hörige mehr  summarisch  gefafst  sein  konnten,  jedenfalls  aber 
in  ihrem  Verhältnis  zur  Gewalt  der  Jahrestribunen,  einer  Be- 
stimmung bedurften.  —  Die  Abstraktion  von  dem  konkreten 
Jahresamt  machte  auch  den  Nachlafs  des  plebejischen  Cha- 
rakters möglich,  der  sogleich  bei  dem  Diktator  Cäsar  nötig 
gewesen  war.  Es  wird  aber  auch  dies  ausdrücklich  ausge- 
sprochen  gewesen  sein,^) 

3.    Die  Übertragung  geschah  schon  bei  Cäsar  auf  Lebenszeit,  LebenaiängUch- 

o        oa  ^  ^  J^gij  yjjj  .Tahres- 

ist  >  so  bei  Augustus  wiederholt  worden  und  bei  seinen  Nach-  zähimig. 
folgern  im  Principat  geblieben.  Dafs  bei  denen,  welche  in  einer 
dem  Princeps  untergeordneten  Stellung  tribunicische  Gewalt  er- 
halten, diese  auch  auf  kürzere  Termine  gegeben  wird,  hängt  mit 
dem  ganzen  Charakter  dieser  sekundären  Stellungen  zusammen 
und  ist  wie  alles  diese  betreffende  bei  der  Gesamtbeschreibung 
derselben  zu  behandeln;  ebenso  ist  der  Einflufs  der  Einführung 
des  kollegialisch  geführten  Principats  von  M.  Aurel  und  Verus 
au  bei  dieser  kollegialischen  Form  zu  besprechen. 

Die  Verbindung  mit  der  Lebensdauer  eines  Princeps  und  der 
davon  abhängigen  Succession  brachte  es  mit  sich,  dafs  der  Termin 
der  Übertragung  sich  von  dem  überkommenen  Jahreswechsel  des 
Volkstribunats  am  10.  Dez.,  der  bei  den  ordentlichen  Inhabern 
desselben  blieb,  absonderte  und,  soweit  nicht  schon  in  sekundärer 
Weise  zu  Lebzeiten  eines  Vorgängers  Übertragung  stattgefunden 
hatte,  der  Anfangspunkt  nach  dem  Eintritt  der  Succession  sich 
richtete.  Die  mit  der  Lebenslänglichkeit  vom  J.  23  v.  Ch.  au 
verbundene  Zählung  der  Jahre  der  tribunicischen  Gewalt  (ob. S.  146) 
sollte  wohl  eine  neue  Art  von  Zeitrechnung  nach  Regierungs- 
jahren der  Kaiser  einführen ;  sie  hat  gewifs  die  diesem  Titel  inne- 
wohnende   Würde    in    besonderer    Weise   gesteigert,   jedoch    die 


av  fit]  avvsnccivcÖGi,  ttkvblv  kuI   (irj   Tice&vßQi^sa^ar    kkv  kqcc  zi  x«)    to    ßQCC- 
3;t5zo:tov    firj    ort    fp"/«  dXXoc    wat   Xoyca   dSL-nsia&ai    do^mai    kccI    a-KQirov    zur 
noirjoavTa  avzo  ag  xai.  Ivay^  ocnoXXvvuf  drjfiaQx^^^  i^^i'  7^9  <^^*  ^'^'-  ^S  tou? 
svicaxQidccg  nävzwg  zsXovvzsg  ovx  ooiov  voui^ovaiv  slvui. 
1)  Vgl.  vorherg.  Anm.  a.  E. 

Herzog,  d.  rOm.  Staafsverf.  11.  2.  44 
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Jahresrechnung  nach  den  Konsuln  nicht  verdrängt.^)      Dafs  und 
in  welcher  Weise   die  tribunicischen  Regierungsjahre   seit  Nerva 
einen  Ansehlufs   an   das    feste  republikanische  Tribunenjahr  vom 
10.  Dez.  bis  9.  Dez.  gewannen,  ist  oben  erörtert.^) 
Titel  yerhaitnia         4    Durcli   lencs   Gcsctz   wird   der  Priuceps   nicht   trihmns^), 

zum    Kollegium,  J  r  /' 

'^"'"deinmn"'^"^^^^'^^^*"  ^^'  ^^^i^^^  ^^^  tribunicia  potestate,  er  ist  nicht  Mitglied  des 
Kollegiums,  aber  in  einseitiger  Weise  steht  ihm  die  negative 
Seite  der  Kollegialität  zu:  er  kann  den  Tribunen  intercediereu, 
aber  diese  nicht  ihm.  Positiv  steht  ihm  ein  Platz  auf  der  tribu- 
nicischen Bank  zu*),  ein  Sitz,  der  ursprünglich  eine  mindere 
Stellung  bedeutet  hatte,  dann  aber  auszeichnendes  Merkmal  ge- 
worden war.  —  Die  räumliche  Ausdehnung  der  tribunicischen 
Gewalt  wird  für  Augustus  bis  zum  ersten  Meilenstein  er- 
streckt (1,  1151  A.  1);  allein  es  ist  dies  zunächst  nur  ausge- 
sprochen worden  als  Grenze  für  die  Appellation.  Das  Beispiel 
des  Tiberius^)  zeigt,  dafs  die  Verbindung  dieser  Gewalt  mit 
einer  Stelluno-,  die  unter  verschiedenen  Titeln  fortwährend  im 
ganzen  Reich  thätig  war,  und   der  lebenslängliche  Charakter   zu 


1)  Vgl.  Mommsen,  Str.  2,  91.  795f.  Dafs  hier  die  republikanische 
Erinnerung  stärker  war  als  die  monarchische  Tendenz,  zeigt  der  Vorgang 
im  Senat  vom  J.  22  n.  Gh.,  wo  M.  Silanus  ex  contumelia  consulatus  honorem 
principatus  petivit  dixitque  pro  seiitentia,  ut  puhUcis  privatisgue  monimentis 
ad  memoriam  temporuvi  non  consulum  nomina  praescriberentur,  sed  eorum, 
qui  tribuniciam  potestatem  gererent.  Selbst  im  kaiserlichen  Edikt  (vgl.  das 
Edikt  des  Claudius  bei  Bruns,  Fontes  p.  191)  wird  in  der  Überschrift  nach 
Konsulsjahren  datiert.  Vgl.  auch  die  oratio  divi  Marci,  quam  in  caatris 
praetorüs  recitavit  Paulo  iterum  et  Aproniano  cos.  (fragm.  Vat.  §  195). 

2)  Vgl.  über  die  Termine  S.  146  A.  1.  270  A.  1.  338  A.  2.  623  A.  2  und 
bei  den  einzelnen  Regierungen  das  über  das  Datum  des  Antritts  Bemerkte. 

3)  Wenn  es  Dio  53,  32  heifst:  t]  ysqovaicc  Si^ficcQXOv  avtov  diu  ßi'ov 
ilvcii  ttpricpLaazo,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  er  den  Titel  „tribunus" 
erhalten  habe;  öi^fiuQxov  slvcci  ist  hier  eben  gleich  tribunicia  potestate 
esse;  vgl.  53,  32  a.  E.:  zo  yccQ  toi  ovofia  aixo  x6  xmv  drjficcQxcov  ov&'  b 
AvyovOTog  ovx    akXoq  oi5dfts  avxov.qäx(oq  i6%iv. 

4)  Für  den  Diktator  Cäsar  Dio  42,  20  (ob.  S.  6  A.  1),  für  Octavian 
Dio  49,  15  (ob.  S.  119  A.  3).  Eben  weil  ein  solcher  Inhaber  der  pot.  trib. 
nicht  Mitglied  des  Kollegiums  war,  mufste  darüber  besondere  Verfügung 
getroffen  werden.  —  Parallel  ist  die  Bewilligung  des  Sitzes  auf  knrulischem 
Stuhl  zwischen  den  zwei  Konsuln  Dio  54,  10.  ob.  S.  152  A.  1  und  unten. 
Vgl.  hierüber  insbesondere  das  Verfahren  des  Claudius  Dio  60,  16:  ti)v 
t^rjyrjciv  (im  Senat)  iv  fiscm  xäv  vjtdxcov  tnl  Si(pQOv  aQX'^'^^o^  V  ^^'i-  ^"^^ 
ßd&QOV  Ka&r'ifisvog  inotsixo. 

5)  Sueton.  Tib.  11  (s.  folg.  Anm.). 
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der  Konsequenz  führen  konnte,  die  Attribute  der  Gewalt  unab- 
hängig von  räumlicher  Beschränkung  mit  der  Person  als  solcher 
zu  verbinden.  Indessen  da,  wie  sich  weiter  zeigen  wird,  der 
konkrete  Inhalt  der  Gewalt  wenig  gebraucht  wurde,  so  war 
auch  jene  Konsequenz  weiter  nicht  von  Bedeutung. 

5.  Der  mit  dieser  Gewalt   gegebene  sakrosankte   Charakter  sakrosankter 

.  .  riiarakter  des 

war  von  Julius  Cäsar  her  dahin  definiert,  dafs  der  Inhaber  der-  Inhabers. 
selben  weder  durch  That  noch  durch  Wort  verletzt  werden  dürfe, 
welch  letztere  Bestimmung  der  schlimmsten  Ausdehnung  fähig 
war.  Wie  dem  republikanischen  Tribun,  so  stand  es  auch  dem 
Princeps  zu,  Verletzungen  seiner  Person  unmittelbar  selbst  zu 
ahnden  oder  gerichtliche  Verfolgung  zu  veranlassen.  ^)  Aber  wenn 
anfangs  vereinzelt  der  persönliche  Schutz  mit  den  speziellen 
Mitteln  der  tribunicischen  Gewalt  gewahrt  wurde,  so  verlor  dies 
seine  Bedeutung  durch  die  Entwicklung  der  lex  Julia  maiestatis, 
in  welche  das,  was  die  tribunicische  Gewalt  zum  Schutz  des 
Princeps  gewährte,  mit  aufgenommen  wurde  (ob.  S.  255 f.). 

6.  Die   Intercessionsgewalt  konnte   der  Princeps  sowohl  au fspezieiie  Rechte. 

_  _  T         /-i  •         Intercessious- 

Appellation  zum  Schutz  des  einzelnen  wie  zum  Besten  des  Gemein-  recht. 
Wesens  in  den  Vorgängen  des  konstitutionellen  Lebens  anwenden 
wie  die  Tribunen^),  aber  die  praktische  Anwendung  dieses  Rechts 
spielte  keine  grofse  Rolle.  Es  fehlt  auch  hier  nicht  an  einzelnen 
Fällen  hervorragender  Art^),  aber  über  dem  gemeinen  Mann  stand 
die  Person  des  Princeps  zu  hoch,  um  für  die  Einzelfälle  des  täg- 
lichen Lebens  in  Anspruch  genommen  zu  werden,  und  auf  dem 
Gebiete  des  Gerichtswesens  entwickelte  sich,  was  der  Kaiser  ge- 
währen konnte,  in  ganz  anderer  Weise,  nämlich  dadurch,  dafs 
der  Princeps  nun  augerufen  werden  konnte,  nicht  um  als  Anwalt 
in  den  Rechtsgang  einzugreifen,  sondern  als  Richter  an  Stelle 
eines    andern    Gerichts,    was    in    anderem    Zusammenhang    ent- 


1)  Als  Tiberius,  nachdem  er  i.  J.  6  v.  Cb.  sich  nach  Rhoclus  zurück- 
gezogen (ob.  S.  161  A.  4),  daselbst  mit  Worten  beleidigt  war,  machte  er 
ius  tribuniciae  potestaiis  in  der  Weise  geltend,  dafs  er  regressus  domum 
repente  cum  apparitoribus  prodiit  citatumque  pro  tribunali  voce  praeconis 
convitiatorem  rapi  iussit  in  carcereni. 

2)  Allgemein  ausgesprochen  Dio  53,  17  (ob.  S.  68.3  A.  1). 

3)  Die  hieher  direkt  oder  mit  wahrscheinlicher  Interpretation  zu  be- 
ziehenden Fälle  spielen  alle  im  Senat.  Direkt  ist  die  tribunicische  Inter- 
cession  zu  gunsten  eines  Einzelnen  genannt  Tac.  ann.  14,  48,  wo  dem 
Princeps  zugewiesen  wird,  dafs  er  condemnatum  a  senatu  intcrcessione  trihu- 
nicia  morti  cximcret. 

44 
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wickelt  ist.  Nur  dies  soll  hier  erwähnt  werden,  dafs  eine  Aus- 
dehnung des  Begriffs  der  tribunicischen  Intereession  bis  zu  dem 
eines  Begnadigungsrechts  oder  zu  dem  der  reformierenden  Appella- 
tionsiustanz  nicht  thunlich  erscheint.')  Auf  dem  politischen  Gebiet 
war  nach  Augusts  Intention  vom  J.  23  die  Intereession  für  den 
Fall,  dafs  sich  dem  Principat  gegenüber  ernsthafte  politische 
Gegenstrebungen  oder  überhaupt  eine  ernsthafte  Diskussion  staat- 
licher Aufgaben  entwickelt  hätte,  eine  wichtige  Waffe;  allein  die 
Macht,  die  das  Principat  aus  andern  Titeln  schöpfte,  war  so 
grofs,  dafs  alles,  was  die  tribunicische  Gewalt  prohibitiv  wirken 
konnte,  präventiv  erreicht  wurde,  indem  jede  Opposition  nicht 
nur  von  vorn  herein  aussichtslos,  sondern  auch  gefährlich  erschien. 
So  bleibt  auch  hier  die  tribunicische  Gewalt  nur  eine  in  Reserve 
gehaltene  Waffe.  ^) 
Positive  Kechte.  Die  positivcu  Rcchtc  des  Tribunats  in  Verhandlung  mit  Senat 
und  Volk  waren  bei  der  Ordnung  des  Jahrs  23  v.  Ch.  von  Augustus 
gewifs  nicht  als  gleichgültig  angesehen  worden;  aber  die  bald 
darauf  folgende  anderweitige  Fürsorge  für  die  Funktion  einer 
magistratischen  Hilfsgewalt  machte  das  Verhandeln  mit  dem  Senat 
von  tribunicischem  Recht  aus,  das  in  Berufung  und  Leitung  des 
Senats  dem  magistratischen  Recht  doch  nicht  ebenbürtig  war, 
für  gewöhnlich  überflüssig  oder  mehr  für  die  sekundäre  tribuni- 
.  cische  Gewalt  brauchbar^),  und  der  Weg  der  Gesetzgebung  wurde 
frühzeitig  überhaupt  nicht  mehr  betreten.^)     Bei  der  Übertragung 


1)  Wenn  also  durch  Intereession  des  Princeps  ein  Angeklagter  gerettet 
wird,  so  geschieht  dies,  weil  das  durch  das  Dazwischentreten  unterbrochene 
Verfahren  nicht,  wie  dies  an  sich  möglich  gewesen  wäre,  wieder  neu  auf- 
genommen wird.  Ich  möchte  also  die  Wirkung  der  Intereession  auch  jetzt 
noch  rechtlich  nicht  ausdehnen  über  das,  was  1,  605  gesagt  ist. 

2)  In  Anwendung  auf  Politik  wird  sie  erwähnt  Tac.  ann.  1,  13  bei  der 
Frage  der  Übertragung  des  Principats  an  Tiberius  im  Senat,  wobei  Scaurus 
geäufsert  hatte,  sx>em  esse  ex  eo  non  inritas  fore  senatus  preces,  quod  relationi 
consulum  iure  tribuniciuc  potestatis  non  intercessisset. 

3)  Tac.  ann.  1,  7:  (Tiberius)  ne  edictum  quidem  quo  patres  in  curiam 
vocahat,  nisi  tribuniciae  potestatis  praescriptione  posuit  sub  Augusto  aceeptae. 
Darin  kann  nicht  liegen,  dafs  Tiberius  den  Senat  hätte  auch  unter  einem 
andern  Titel  berufen  können;  denn  er  hatte  damals  hiefür  nur  das  tribuni- 
cische Berufungsrecht,  es  heifst  nur,  dafs  in  der  Einleitung  des  Edikts  Tiber 
seinem  Nami:n  nur  den  einen  Titel  beisetzte. 

4)  Augustus ,  der  den  Weg  der  Gesetzgebung  noch  öfter  einschlug 
(ob.  S.  156  A.  1),  hatte  neben  der  konsularischen  Initiative,  die  er  selbst 
als  Konsul  oder  durch  Vermittlung  der  jeweilig  Fungierenden  in  Bewegung 
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mufs  übrigens  das  Recht  der  Berufung  des  Volks  auf  den  Zweck 
der  Gesetzgebung  beschränkt  worden  sein,  denn  die  Tribunen- 
wahlen hatte  der  Princeps  nicht  zu  leiten. 

7.  Auf  diese  Weise  ist  also  infolge  von  konkurrierenden  Ver-  zus-ammeufas- 

,,.  i'i  rr    •  t         -r\  •  i  •       sende  Wiirdi- 

hältnissen  schon  m  den  ersten  Zeiten  des  Principats  das,  was  in  gu>'g. 
der  tribunicischen  Gewalt  an  Machtbefugnis  lag,  kaum  mehr  in 
Anwendung  gekommen  und  die  Bedeutung  dieses  Titels  reduziert 
worden  auf  die  Repräsentation  des  populärsten  Elements,  welches 
die  römische  Verfassung  kannte,  auf  den  Ausdruck  einer  bis  zum 
Begriff  der  Heiligkeit  gesteigerten  Würde  des  Inhabers  der  Ge- 
walt, ein  Nimbus,  der  bei  einer  einzigen  Person  bedeutiender  war 
als  bei  einem  Kollegium;  ferner  auf  die  Niederhaltung  der  realen 
tribunicischen  Gewalt,  wie  sie  in  dem  Tribuneokollegium  gegeben 
war,  das  eben  deshalb  nicht  beseitigt  zu  werden  brauchte;  endlich 
auf  den  Vorbehalt  einer  Möglichkeit,  gegebenen  Falls  unpopuläre 
Akte  mit  dem  Namen  einer  unanfechtbaren  Befugnis  zu  vollziehen. 
Diese  vorherrschend  dekorative  Bedeutung  konnte  wohl  einem 
nüchternen  Manne,  wie  Vespasian,  dem  der  geschichtliche  Zu- 
sammenhang gleichgültig  war  und  der  nur  Sinn  für  reale  Werte 
hatte,  den  Titel  der  tribunicischen  Gewalt  überflüssig  erscheinen 
lassen  (ob.  S.  289);  er  blieb  aber  doch  und  wurde  noch  in  die 
uachdiokletianische  Zeit  hinübergenommen.  ^) 


III.    Die  politische  und  bürgerliche  Hilfsgewalt. 
Mit  der  prokonsularischen  und   tribunicischen  Gewalt  hatte    Allgemeine 

-r-i    .  .  T  1    T->  •  •  Bedeutung  der 

der  Princeps   die   Verfügung  über  Heer  und  Provinzen,   gewisscMeher  gehörigen 

•  Ti  •  •  •  TT      1  "1       •  «echte. 

allgemeine  politische  Rechte,  in  denen  ein  gewisses  Verhältnis 
zu  Senat  und  Volk  zu  Rom  lag,  und  Vorteile  für  seine  persön- 
liche Stellung;  dagegen  fehlte  ihm  eine  fortwährende  Exekutive, 
die    auch    für  Rom    und    Italien   gegolten   hätte.     Dafs   er    diese 


setzen  konnte  (Sueton  Tib.  21),  nur  die  tribunicische  Gewalt,  um  Gesetze  zu 
beantragen,  da  er,  wie  unten  zu  besprechen,  wohl  kein  besonderes  Gesetz- 
gebungsrecht erhielt. 

1)  Mit  diesem  Resultat  stimmt  Tac.  3,  56,  wenn  er  sagt:  (Tiberius) 
potestatem  tribuniciain  Druso  petebat;  id  summi  fastigü  vocabulum  Augutus 
repperit,  ne  regis  aut  dictatoris  noinen  adsumeret  ac  tarnen  appellatione  aliqiia 
cetera  imperia  praemineret.  Dagegen  ist  es  eine  Phrase,  die  nicht  den  Wert 
eines  Zeugnisses  hat,  wenn  es  in  der  Biographie  des  Kaisers  Tacitus  c.  1 
heifst:  (in  der  Zeit  der  Anarchie  unter  der  Republik)  crant  tribuni  plebis 
cum  tribunicia  potestate,  quae  pars  maxima  regalis  imperii  est. 
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sieh  nicht  in   der    Form   eines  malus    imperiiim   gegenüber    den 
Magistraten  geben  lassen  wollte,  ist  schon  früher  ausgeführt,  aber 
dafs  er  sie  auch  nicht  entbehren  konnte,  zeigte  ihm  nach  unserer 
geschichtlichen  Ausführung  die  Zeit  unmittelbar  nach  dem  J.  23 
V.  Ch.,  in  welcher  er  nach  Niederlegung  des  Konsulats  den  Ver- 
such machte,  die  fortlaufende  Regierung  und  Verwaltung  in  Rom 
der  republikanischen  Magistratur  frei  zu  überlassen.     Es  handelte 
sich  darnach  nur  darum,  in  welcher  Weise  er  den  bestimmenden 
Einflufs,  beziehungsweise  eigene  Aktion    in   der  Zentralregierung 
wieder  an  sich  nehmen  wollte,  und  dies  soll  nun,  nachdem  schon 
oben  der  leitende  Gesichtspunkt  angegeben  ist,  seiner  allgemeinen 
Bedeutung  nach   wie    in   alles   einzelne   hinein   näher   ausgeführt 
werden.     Der   Grundgedanke    ist   ähnlich   wie   bei  der    Annahme 
der  tribunicischen  Gewalt:  wie  diese   „ad  tuendam  plebem"  über- 
nommen werden  sollte,  so  war  es,  nachdem  dem  Volk  von  Rom 
die  Erfahrung  von  der  Unzulänglichkeit  der  republikanischen  Be- 
hörden möglichst    empfindlich   nahe   gelegt   war,   die    Idee    einer 
überall  konkurrierenden  Hilfsgewalt,  welche,  in  einzelnen  Befug- 
nissen gewährt,  den  Mann,  der  als  Erster  in  Senat  und  Bürger- 
schaft anerkannt  war,  befähigen  sollte,  unterstützend  einzugreifen, 
wo  es  not  thue.     Solche  einzelne  Befugnisse,  die  über  die  Gewalt 
des  damals  von  ihm  bekleideten  Konsulats    hinausgingen,  waren 
ihm   schon  vor  dem  J.  23  v.  Gh.,  als   er  noch  Konsul  war,  ge- 
währt worden;  jetzt,  wahrscheinlich  i.  J.  19,  kamen  neue  erheb- 
liche   Rechte,    welche   in  der   Hauptsache    einen  Ersatz    für    die 
konsularische   Gewalt  boten,    hinzu,   und    alles,    was  dergleichen 
ihm  während  seines  Lebens  bewilligt  wurde,  fafste  man  dann  bei 
seinen   Nachfolgern  in  jener  tralaticischen,   der  Zusätze  fähigen 
lex  de  imperio  zusammen,  die  sich  in  der  oben  dargelegten  Weise 
an   die   Übertragung  des    imperiiim  proconsulare   unmittelbar  au- 
schlofs    und    von   der   wir  in   der  lex  de  imperio  Vespasiani  ein 
Beispiel  fragmentarisch  erhalten  haben.   Die  rechtliche  Konsequenz 
bei  dieser  Auffassung  ist,  dafs  der  Princeps  hiedurch  weder  in  all- 
gemeiner Fixierung  noch  in  den  einzelnen  Zweigen  der  Regierung 
den   republikanischen  Magistraten  gegenüber   eine   Befehls-   oder 
Intercessionsgewalt  hat,   dagegen   neben   ihnen   parallel   und   er- 
gänzend  wirkt,   dafs   aber   infolge   des   Gewichts    der  Principats- 
stellung  in  Konfliktsfällen  der  zu  Hilfe  gerufene  Princeps  gegenüber 
den    ordentlichen    Beamten    teils    stellvertretend    in    Verwaltung 
oder  Gerichtswesen  eintritt,    teils  reformierend   und   korrigierend 
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eiligreift.  Für  die  Aufgabe,  diese  Hilf's-  und  Ergäuzuugsstellung 
im  einzelneu  darzustellen,  ist  in  der  lückenhaften  Überlieferung 
eine  sachliche  Ordnung  nicht  gegeben;  sie  wird  sich  aus  inneren 
Verhältnissen  am  zweckmäfsigsten  ergeben  durch  Unterscheidung 
allgemein  politischer  oder  konstitutioneller  Rechte,  insbesondere 
in  Leitung  von  Senat  und  Volk,  und  der  Exekutive  in  der  laufen- 
den Verwaltung,  wobei  neben  den  profanen  Geschäften  auch  die 
religiösen  Funktionen  zu  berücksichtigen  sind.  In  allen  diesen 
Dingen  kommt  die  Art  der  Konkurrenz  mit  den  ordentlichen 
Magistraten  und  den  Priestertümern  in  Betracht. 


§  94.    Auswärtige  Politik.     Verhandlung  mit  Senat  und  Volk. 

"Wahlen. 

1.  Über  die  prokonsularische  Gewalt  hinausgehend  aber  Entscheidung 
sachlich  aufs  engste  mit  ihr  verbunden  war  das  Recht  der  Kriegs-  Frieden. 
erklärung,  des  Friedensschlusses  und  der  Abschliefsuug  von  Ver-  Bündnissen. 
trägen,  womit  die  auswärtige  Politik  überhaupt  einschliefslich 
der  den  förmlichen  Akten  vorangehenden  Verhandlungen  dem 
Prineeps  überlassen  war.  Wann  und  in  welcher  Weise  dieses 
Recht  dem  Augustus  übertragen  wurde,  wird  nicht  berichtet;  es 
wird  von  Strabo  in  Verbindung  mit  dem  imp.  proc.  genannt, 
urkundlich  aber  finden  wir  es  in  der  lex  de  imp.  des  Vespasiau 
(ob.  S.  145  A.  3);  bei  Dio  findet  es  sich  nicht  chronologisch  in 
die  Geschichte  des  Augustus  eingereiht,  sondern  nur  systematisch 
erwähnt^),  und  Augustus  selbst  spricht  im  monumentum  Ancyra- 
nmn  überhaupt  nicht  davon.  Bei  diesem  Verhältnis  der  Über- 
lieferung wurde  oben  (S.  145  f.)  die  Vermutung  aufgestellt,  das 
fragliche  Recht  sei  bei  neuer  Definierung  der  prokonsularischen 
Gewalt  i.  J.  23  verliehen  worden,  und  es  war  auch  dem  Augustus 
von  dem  Moment  an,  in  dem  er  nicht  mehr  als  Konsul  den  Gang 
der  allgemeinen  Politik  in  der  Hand  hatte,  unentbehrlich.  Es 
ist  anzunehmen,  dafs  er  diese  Befugnis  in  ähnlicher  Weise  defi- 
niert erhielt,  wie  Julius  Cäsar  bei  Übernahme  seiner  zweiten 
Diktatur  (ob.  S.  4  A.  1),  dafs  er  nämlich  die  Verfügung  über 
Krieg    und    Frieden    habe,    auch  ohne  Senat    und   Volk    darüber 


1)  In  der  zusammenfassenden  Darstellung,  die  sich  an  den  Akt  vom 
J.  27  anschliefst  53,  17 :  noXsfiovs  ts  dvccLQsia&ai  Kai  SLQ7]vriv  OTisvdea&ut 
Xccfißävovciv. 
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befragen  zu  müssen.  Dem  entspricht  auch  die  Praxis.  Dafs  der 
Senat  zu  den  auf  diesem  Gebiet  zu  treffenden  Anordnungen  heran- 
gezogen  wird,  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  aber  wenn  es  ge- 
schieht, so  erscheint  dies  immer  als  etwas  besonderes  und  hat 
bei  einem  Imperator,  wie  Trajan,  dessen  auswärtige  Politik 
durchaus  mit  seiner  Persönlichkeit  zusammenhing,  nur  den  Wert 
eines  freiwilligen  und  blofs  formellen  Entgegenkommens.  ^)  Eine 
andere  Frage  ist,  ob  durch  das  dem  Princeps  erteilte  Recht  die 
Mitglieder  des  Senats  verhindert  waren,  ihrerseits  auswärtige 
Angelegenheiten  im  Senat  zur  Sprache  zu  bringen.  War  die 
Fassung  des  kaiserlichen  Rechts  so  wie  oben  vermutet,  so  genügt 
e^  an  dieser  Stelle  zu  sagen,  dafs  dem  Senat  eine  Initiative  inter- 
pellatorischer  Art,  sowie  sie  die  Geschäftsordnung  in  allen  Dingen 
gestattete,  durch  dieses  Gesetz  nicht  verwehrt  war;  im  übrigen 
geht  die  Beantwortung  dieser  Frage  in  die  von  der  Begrenzung 
der  Rechte  des  Senats  über, 
s^nats^und 'ver-  -•  ^^^  Recht,  den  Senat  zu  berufen,  so  oft  es  ihm  beliebe, 
^denJ^iben.'*  kennzeichnet  sich  in  seiner  Bedeutung  durch  die  Zeit,  in  welcher 
es  dem  Augustus  verliehen  war.  Indem  er  es  im  J.  22  erhielt"), 
war  darin  ganz  offenbar  ein  Ersatz  für  das  aufgegebene  Kon- 
sulat bewilligt;  es  handelt  sich  also  um  ein  Berufungsrecht, 
das  dem  der  obersten  Magistratur  analog  ist.  In  der  Formu- 
lierung, wie  sie  bei  Vespasian  vorliegt^),  ist  nun  aber  weiter 
gegeben,  dafs  der  Kaiser,  auch  in  einer  Senatssitzung,  die  er 
nicht  berufen  hat,  in  der  er  jedoch  anwesend  ist,  die  Funktionen 
eines  Vorsitzenden  übernehmen  kann,  und  diese  Stellung  prägt 
sich  in  jenem   ebenfalls  im  J,  22  ihm  wie   früher  dem  Dictator 

1)  Dio  68,  9:  (Nachdem  Trajan  den  Decebalus  empfangen,  mufste 
dieser  Gesandte  an  den  Senat  schicken)  oncog  xat  naQ'  s-asivov  xr]v  siQrjvrjv 
ßfßaicöarjzai;  der  Senat  ist  also  allgemein  mitwirkend  bei  einer  ihren  näheren 
Bedingungen  nach  vollendeten  Thatsache. 

2)  Dio  54,  3:  änl  zovtoig  dno  [lev  zcäv  svqiQOVovvvcov  snrjvsLto  wcts 
xal  rö  TTjv  ßovXijv  äd'QOi^Biv  bcämg  ccv  i&sXrjar]  Xaßsiv.  Es  ist  kaum 
denkbar,  dafs  diese  Bewilligung  ohne  Anregung  von  seiner  Seite  gegeben 
worden. 

3)  Dieselbe  lautet  vollständig  Z.  4 — 9:  utiqiie  ei  senatum  habere,  rela- 
tionem  facere  remittere,  senatus  consuUa  per  relationem  discessionemque  facere 
Uceat  ita  uti  licuit  dito  Au(j{uslo),  Ti.  Julio  Caesari  Aug.,  Ti.  Claudio  Cae- 
sari  Aug.  Germanico,  utique  cum  ex  voluntate  auctoritateve  iussu  mandatuve 
eius  praesenteve  eo  senatus  habebitur ,  omnium  rerum  ius  perinde  habeatur 
serntur  ac  si  e  lege  senatus  tdictus  isset  habaelurque. 


—     691     - 

Cäsar  (S.  10  A.  2)  erteilten  Recht  aus,  einen  magistratischen 
Sitz  zwischen  den  zwei  jeweilig  fungierenden  Konsuhi  zu  haben 
(ob.  S.  152).  Darin  liegt  schon,  dafs  sein  Recht,  den  Senat  zu 
berufen  und  in  ihm  zu  referieren,  dem  aller  andern  vorging;  es 
wurde  dies  aber  direkt  nicht  ausgesprochen,  weil  man  solches 
Eintreten  des  Princeps  nur  lückenausfttllend  fingierte.  In  der 
Praxis  wird  sich  das  Verhältnis  so  gestaltet  haben:  so  lange 
feste  Sitzungstage  nicht  bestanden,  später  für  die  Fälle  aiifser- 
ordentlicher  Berufung  versicherten  sich  die  Konsuln,  dafs  Kon- 
kurrenz mit  kaiserlicher  Berufung  nicht  eintrat;  nachdem  aber 
im  J.  9  V.  Ch.  ordentliche  Sitzungen  eingeführt  waren  (s.  uni), 
leitete  diese  in  der  Regel  der  Konsul,  es  stand  aber  dem  Prin- 
ceps frei,  auch  in  ihnen  in  jedem  Moment  die  Leitung  zu  über- 
nehmen. Im  J.  23  war  aber  dem  Augustus  schon  als  beson- 
deres Recht  gegeben  worden,  in  jeder  Sitzung  einen  Gegenstand 
zur  Verhandlung  bringen  zu  dürfen,  was  von  Anfang  an  so 
gedacht  gewesen  sein  wird,  dafs  ein  solcher  Antrag  in  privi- 
legierter Weise  an  erster  Stelle  vorkommen  sollte,  auch  wenn 
der  Princeps  nicht  anwesend  wäre.-*^)  Dies  wurde  durch  jene 
Bewilligung  des  J.  22  nicht  als  in  ein  höheres  Recht  aufgenom- 
men betrachtet,  sondern  blieb  tralaticisch  für  sich  und  bildete 
sich  dahin  aus,  dafs  mehrere  Anträge,  im  Maximum  wie  es 
scheint  bis  zu  fünfen-),  für  jede  Sitzung  dem  Princeps  mit  diesem 
Sonderrecht  des  Vorrangs  bewilligt  wurden.  Dafs  dies  bei  jeder 
neuen  Regierung  neben  den  übrigen  Übertragungsakten  als  etwas 
besonderes,  auch  von  dem  Ergänzungsgesetz  verschiedenes  be- 
handelt wird,  kommt  naturgemäfs  eben  daher,  dafs  es  nicht 
eine  durch  Gesetz  zu  gebende  Bewilligung  ist,  sondern  aus- 
schliefslich   vom  Senat  verliehen   und    als    besondere  Konzession 


1)  Dio  53,  32  (ob.  S.  145  A.  1):  ;i;p;j,uaTi'Jfij'  nsQl  fvo's  TLvog  orov  dv 
i^bXiqarj  xa-S"'  aKÜozrjv  ßovlrjv  kuv  fii]  vncczsvr].  Dies  kann  sich  nur  auf 
Fälle  beziehen,  in  welchen  der  Kaiser  den  Senat  nicht  selbst  berufen  hat. 
Denn  in  diesem  Fall,  d.  h.  bei  eigenem  Vorsitz,  hat  er  ohnehin  das  Recht 
und  vermöge  seiner  tribuuicischen  Gewalt  auch  die  Macht,  gegenüber  tribu- 
nicischem  Eintreten  die  Tagesordnung  zu  bestimmen. 

2)  Es  ist  dies  das  ius  tertiae,  quartae,  quintae  relationis,  das  bei  M.  Aurel 
(vit.  6  ob.  S.  379  A.  1),  Pertinax  (ob.  S.  417  A.  5),  Severus  Alexander 
(vit.  1,  ob.  S.  486  A.  3)  und  Probus  (vit.  12)  erwähnt  wird.  Weshalb 
M.  Aurel  und  Alexander  das  ins  quintae,  Pertinax  quartae,  Probus  tcrtiac 
rel.  erhält,  ob  die  Minderung  bei  den  letzteren  aus  eigenem  Bescheiden 
stammt,  lälst  sich  nicht  erkennen. 
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dem  neuen  Priuceps  entgegengebracht  wird.  In  der  einzelnen 
Sitzung  ist  es  Sache  des  Princeps,  ob  er  dieses  Recht  für  die 
von  ihm  eingebrachten  Anträge  festhalten  oder  zu  gunsten  eines 
andern  Antrags  beschränken  will.^)  —  Es  mag  schon  unter 
Augustus  in  dessen  letzten  Jahren  vorgekommen  sein,  dafs  der 
Priuceps,  wenn  er  nicht  persönlich  erscheinen  wollte,  schrift- 
liche Anträge  einsandte,  die  dann  in  seinem  Namen  durch  einen 
Quästor  verlesen  wurden;  in  späterer  Zeit  ist  dies  der  gewöhn- 
liche Modus,  und  da  solche  orationes  regelmäfsig  unverändert  zu 
Beschlüssen  wurden,  so  wurde  die  oratio  principis  als  Rechts- 
quelle genannt  statt  des  durch  dieselbe  herbeigeführten  Senats- 
beschlusses. ^)  Es  ist  jedoch  dieser  schriftliche  Verkehr  nicht 
anzusehen  als  auf  besonderer  Konzession  beruhend,  sondern  als 
auf  dem  Wege  der  Praxis  entstanden.  Endlich  kann  der  Kaiser 
einen  im  Senat  zur  Sprache  gebrachten  aber  nicht  erledigten 
Gegenstand,  nachdem  ihm  Kenntnis  davon  gegeben  ist,  in  der 
Form    einer    eigenen    Relation    zurückgeben    (remittere).^)      Dafs 


1)  Ephem.  epigr.  3,  156  in  dem  s.  c.  de  postulatione  Kyzicenorum. 
Z.  11:  sententia  dicta  ab  Appio  Gallo  cos.  desig.  relatione  IUI  conccdente 
imp.  Caesare  Tito  Adio  Hadriano  Antonino  Aug.  Pio. 

2)  Die  ältesten  orationes,  auf  welche  in  solcher  Weise  Bezug  genom- 
men wird,  sind  solche  des  divus  Badrianus;  vgl.  Kariowa,  Rechtsgesch. 
1,  643.  Auch  wenn  es  heifst,  dafs  der  Prinoeps  oratione  in  senatu  habita 
auctor  fuit  senatui  censcndi  (Dig.  40,  1,  32  pr.),  so  ist  darunter  nicht  ein 
persönlicher  Vortrag  des  Kaisers  zu  verstehen.  Aufzählung  der  orationes, 
welche  in  den  Quellen  citiert  werden,  bei  Cuq,  sur  Je  consilium  principis 
in  Mem.  presentes  par  div.  sav.  IX.  2,  424—6.  Der  Jurist  Paulus  schrieb 
je  einen  Über  singularis  zu  einer  oratio  des  M.  Aurel  und  Commodus  und 
einer  des  Severus.     Dig.  23,  2,  60.  27,  9,  2. 

3)  Plinius  hat  (epist.  9,  13)  nach  dem  Sturz  Domitians  in  Anregung 
gebracht,  den  Ankläger  des  Helvidius  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Die 
Majorität  des  Senats  stimmt  zu;  nachdem  der  Vorsitzende  den  Princeps 
von  der  Sache  in  Kenntnis  gesetzt,  relationem  de  eo  Caesar  ad  senatum  non 
remisit,  womit  jene  Anregung  zu  Boden  fiel.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn, 
was  Mommsen  Str.  2,  900  A.  1  hiermit  zusammennimmt,  Tiberius  eine  Sache, 
die  der  Senat  ihm  zur  Entscheidung  vorlegt,  diesem  wieder  zurückgiebt 
zu  eigener  Entscheidung  (Tac.  ann.  3, 10).  Dagegen  ist  von  dem  konkreten 
Beispiel  bei  Plinius  aus  zu  erklären  jenes  Recht  des  relationem  remitiere 
in  der  l.  de  imp.  Vespas.  (ob.  S.  690  A.  3)  neben  relationem  facerc.  Letzteres 
bedeutet  eine  aus  der  Initiative  des  Kaisers  hervorgegangene  Vorlage,  rel. 
rcmittere  Aufnahme  einer  vom  Senat  dem  Kaiser  zur  Erwägung  anbcim 
gegebenen  Frage  zu  einer  Relation.  Madvig,  Verf.  1,  538  versteht  unter 
dem    rel.   remitiere    des    vespas.   Gesetzes    Abwehr    der    Anträge    Anderer; 
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Augustus,  Tiberius  und  Severus  Alexander  sich  aus  dem  Senat 
nicht  blol's  ein  jurisdictionelles  —  was  allgemeine  Ordnung  war 
—  sondern  auch  ein  politisches  Konsilium  bildeten,  ist  oben 
(S.  176.  259.  489)  angegeben.  —  Wie  die  Kaiser  neben  der  magi- 
stratischen Stellung  zum  Senat  auch  noch  das  Recht  des  Mit- 
glieds üben,  ist  unten  bei  der  Zusammensetzung  des  Senats  zu 
besprechen, 

3.  Wie  schon  bemerkt,  stand  dem  Prineeps  vermöge  seiner  Bemfuug  des 
tribunicischen  Gewalt  das  Recht  zu,  in  derselben  Weise  wie  ein  handumg  mit 
Tribun  das  Volk  zu  gesetzgeberischen  Akten  zu  berufen.  Aufser- 
dem  stand  es  ihm  frei,  wenn  er  mit  den  Centurien  oder  mit 
den  gemischten  Tributkomitien  verhandeln  wollte,  das  Konsulat 
zu  übernehmen.  Dafs  ihm  in  anderer  Weise  das  Recht  zu- 
gestanden hätte,  das  Volk  mit  obermagistratischem  Recht  zu 
berufen,  wird  nicht  berichtet  und  war  für  ihn  auch  nicht  nötig. 
Die  Entscheidung  über  Kriegserklärungen  war  ein  für  alle  Male 
in  seine  Hand  gelegt;  die  Magistratswahlen  wurden  zwar  unter 
Augustus  noch  in  der  alten  Weise  vorgenommen;  aber  hierauf 
war  ihm  in  andrer  Art  als  in  der  der  magistratischen  Leitunü: 
Einflufs  gewährt,  und  nach  Augustus  fanden  die  Wahlen  durch 
den  Senat  statt.  Für  die  Gesetzgebung  durch  Centurien  war  er 
so  ebenfalls  auf  die  nur  ausnahmsweise  in  xlussicht  genommene 
Bekleidung  des  Konsulats  beschränkt,  allein  der  Unterschied 
zwischen  den  verschiedenen  Arten  von  Volksversammlungen  war 
auf  diesem  Gebiet  gleichgültig  geworden.  —  Ist  also  hierüber  Recht  zum  leges 
in  das  Gesetz  über  die  Ergänzuugsgewalten  nichts  einzusetzen, 
so  mufs  dagegen  das  Recht,  gesetzgeberische  Akte  im  Auftrag 
der  Gemeinde  zu  erlassen,  d.  h.  das  Recht  zum  leges  dare  im 
Sinne  des  1,  1075 f.  Erörterten,  darin  ausgesprochen  gewesen 
sein.^)  Es  gehören  dahin  die  Vergebung  von  Stadtrechten,  die 
Gewährung  besserer  persönlicher  Rechtsstellung,  der  Latinität 
oder  des  Bürgerrechts,  überhaupt  von  Privilegien,  die  sonst  die 
Gemeindeversammlung  gewährt  hatte.     Wir  finden  dies,  was  die 


aber  hiefür  war  die  pot.  trib.  da.  Pick,  de  senatus  consultis  Rom.  S.  8  A.  4 
versteht  darunter  Verzicht  auf  das  Recht  des  Einbringens  eigener  Relation; 
aber  die  Möglichkeit  des  Verzichts  auf  ein  Recht  wird  nicht  als  positives 
Recht  in  einem  Gesetz  gewährt. 

1)  Analog  dem  l.  Jul.  munic.  Z.  159  gebrauchten  Ausdruck:  Qiii  lege 
pl(ebei)ve  sc(ito)  permissus  est  fuit,  utei  leges  in  municipio  fundano  munici- 
pibusve  eius  municipi  daret. 
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einzelnen  Personen  betrifft,  von  Augustus  au  unzweifelhaft  vom 
Priuceps  geübt.  Für  die  kaiserlichen  Provinzen  allerdings  konnte 
dies,  namentlich  soweit  es  sich  auf  Soldaten  erstreckt,  in  der 
Definition  des  imp.  procons.  gegeben  gewesen  sein,  ähnlich  wie 
es  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  an  Inhaber  prokonsu- 
larischer Gewalt  gegeben  war;  aber  es  findet  sich  unabhängiff 
von  dem  Unterschied  der  Reichsteile  als  allgemeines  Recht  ge- 
übt.  Dagegen  erscheinen  allgemeine  Bewilligungen  an  gewisse 
Kategorien  teils  gesetzlich  und  durch  ^enatsbeschlufs  festgesetzt, 
teils  vom  Princeps  einseitig  gegeben.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs 
die  Kaiser  das  Recht  allgemeine  Bestimmungen  auf  diesem  Ge- 
biet zu  geben  beanspruchten,  dafs  sie  aber  solche  auch,  wo  es 
ihnen  so  gut  dünkte,  durch  Volksgesetz  oder  Senat  bestimmen 
liefsen,  wenigstens  in  der  früheren  Zeit.  Dagegen  die  Anwen- 
dung der  allgemeinen  Bestimmungen  auf  Individuen  und  über- 
haupt jede  individuelle  Vergebung  erfolgte  ausschliefslich  durch 
den  Princeps.^) 
^'^'Tofutu^^''"'^  '^-   Dafs   der  Princeps  für  seine  Person   den  Gesetzen  unter- 

worfen   war,    lag    unzweifelhaft    in    der   Idee    des    augusteischen 


1)  Die  Zeugnisse  stehen  einander  folgendermafsen  gegenüber:  Nach 
Dio  56,  53  gab  Augustus  letztwillig  evrolccg  kccI  STaatirjxpeis  xä  TißsQia  -nai 
tä  TiOLvä  aiiag  xs  v.al  Zncog  (irix'  UTislsvd^SQcöat  vioXXovg,  Iva  firj  jtavxoSanov 
oxXov  xriv  nöXiv  TtlrjQcöacoGi,  firjz'  av  sg  xijv  noliXBiav  avxvovg  Bcy^äcpaeiv 
Iva  noXv  xo  SiätpOQOv  avxotg  nQog  xovg  vnriV.öovg  ij.  ülp.  fragm.  3,  5:  Militia 
ins  Quiritium  accipit  Latinus,  si  inter  viyilcs  Bomae  sex  annis  müituverit, 
ex  lege  ViseUla,  at  postea  ex  senatus  consulto  concessum  est  ei  ut  si  tricnnio 
inter  vigiles  militavcrit,  ins  Quiritium  conscquatur.  Tac.  11,  23  verhandelt 
Kaiser  Claudius  mit  dem  Senat  über  die  Erteilung  des  ins  honorum  an  die 
Gallier.  Andrerseits,  um  nur  einige  hervorragende  Beispiele  anzuführen, 
werden  Gemeinderechte  gegeben  in  Sicilien  i.  J.  22  v.  Ch.  durch  Augustus 
(Dio  54,  7)  in  Italien  (Puteoli)  durch  Nero  (Tac.  ann.  14,  27),  in  Baetica  und 
Spanien  überhaupt  durch  Vespasian,  beziehungsweise  Domitian  (ob.  S.  329 f.); 
hinsichtlich  des  Bürgerrechts  vgl.  Suet.  Aug.  40:  civitatem  Rom.  parcissime 
dedit.  Dio  60,  17:  (Claudius)  evxvovg  dr]  dva^i'ovg  xrjg  nolixSLug  aTcrjlaos 
Kai  tx£QOig  avxr,v  ■nai  nävv  äveSrjv  xoi'g  fiiv  ■nax  C'^vSga  xoCg  SI  nai  ad^qootg 
iSidov.  Bürger-  und  Eherecht,  beziehungsweise  das  letztere,  wenn  das 
erstere  schon  vorhanden  ist,  erhalten  die  ausgedienten  Soldaten  jeder  ein- 
zeln vom  Kaiser,  wobei  allerdings  fraglich  ist,  ob  auf  Grund  einer  gesetz- 
lichen Bestimmung;  s.  unt.  beim  Bürgerrecht.  Ulp.  fragm.  6:  Nave  Latinus 
civiiatetn  Rom.  accipit,  ti  non  minorem  quam  dectvi  viilium  modiorum  nnvem 
fabricaverit  et  Romain  sex  amiis  fruincntum  portaverit,  ex  cdicto  divi  Clavdii. 
—  Endlich  die  Verallgemeinerung  des  Bürgerrechts  im  Reich  erfolgt  durch 
kaiserliche  Konstitution. 
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Principats.  Daraus  folgt,  dafs  er,  wenn  er  von  der  Beobachtung 
eines  Gesetzes  entbunden  sein  will,  dies  in  der  verfassungs- 
mäfsig  üblichen  Weise  beim  Senat  für  den  einzelnen  Fall  nach- 
zusuchen hat.  (1,  956  f.).  Dies  hat  denn  Augustus  auch  gethan 
(ob.  S.  142  A.  2);  aber  in  dem  vespasianischen  Gesetz  finden  wir 
die  Dispensation  mit  Beziehung  auf  den  Princeps  wesentlich  er- 
weitert. Der  einzelne  Princeps  ist  nicht  blofs  für  den  einen 
Fall  von  einem  Gesetz  entbunden,  sondern  von  dem  betreffenden 
Gesetz  überhaupt;  dies  gilt  ferner,  wie  jede  ihm  gegebene  Be- 
willigung, zwar  zunächst  nur  für  seine  Person,  aber  es  geht  für 
diejenigen  Gesetze,  für  welche  der  Vorgänger  dispensiert  ist, 
auch  auf  den  Nachfolger  über.  ^)  Ein  Unterschied  zwischen 
öffentlichem  und  privatrechtlichem  Gesetz  ist  dabei  nicht  ausge- 
sprochen, aber  die  namhaft  gemachten  Beispiele  bewegen  sich  im 
Privatrecht^),  und  dies  war  allein  auch  praktisch.  Denn  für 
willkürliches  Verfahren  mit  den  staatsrechtlichen  Einrichtungen 
waren  so  viele  sonstige  Wege  geöffnet,  dafs  für  einen  Princeps, 
der  eigenmächtig  verfahren  wollte,  ein  besonderes  Entbindungs- 
verlangen überflüssig  war.  x\us  der  Summe  von  Entbindungen 
der  früheren  Kaiser  aber  zog  man,  wie  es  scheint  unter  dem 
allgemeinen  Einflufs  des  mit  Septimius  Severus  einziehenden 
Absolutismus,  den  Satz,  dafs  der  Princeps  überhaupt  für  seine 
Person  legibus  solutus  sei,  juristisch  genauer  wohl  nur  auf  dem 
Gebiete  des  Privatrechts  und  selbstverständlich  innerhalb  der 
Grenze,  dafs  dies  nur  gelte  gegenüber  den  Bescliränkungen, 
denen  er  für  das  seine  Person  betreffende  Privatrecht  unter- 
worfen sein  konnte;  doch  hat  selbst  ein  im  öffentlichen  Leben 
bis  in  die  höchsten  Stelleu  thätiger  Mann,  wie  Dio  Cassius, 
dies  zur  allgemeinsten  auch  publicistischen  Bedeutung  ausge- 
dehnt.^)    Jedenfalls    aber  war   auch   bei    der   Beschränkung   auf 


1)  1.  de  imp.  Vesp.  Z.22:  utique  quibus  legibus  plebeiee  scitis  scriptum 
fuit,  nc  divus  Aug.  Tiberiusve  Julius  Caesar  Aug.  Tiberiusque  Claudius  Caesar 
Aug.  Germanicus  tenerenlur,  iis  legibus  plebisque  scitis  imp.  Caesar  Vespa- 
sianus  solutus  sit. 

2)  Wie  in  dem  ob.  S.  142  A.  2  erwähnten  Fall  der  1.  Cincia  über 
Schenkungen  so  bezüglich  der  Folgen  der  l.  Papia  Poppaea  hinsichtlich 
der  Konsequenzen  der  Ehe-  nnd  Kinderlosigkeit  u.  dgl.,  vgl.  Mommsen, 
Str.  2,  751. 

3)  Nicht  nur  dehnt  Dio  53,  28  (ob.  a.  a.  0.)  die  Dispensation  von  der 
1.   Cincia  zu  einer  ganz  allgemeinen  Bedeutung  aus,    sondern  er  bezeichnet 
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das  Privatrecht  nunmehr  liier  der  augusteische  Princeps  mit  dem 
Monarchen  vertauscht.  —  Der  eben  angeführten  Dispensation 
steht  gegenüber  die  Erteilung  positiver  Privilegien;  solche  haben 
wir  schon  in  der  Konzession  zum  leges  clare  als  besonders  in 
die  lex  de  imp.  eingesetzt  angenommen,  in  dem  Gesetz  des 
Vespasian  aber  steht  auch  noch  ganz  allgemein  im  Anschlufs 
an  die  Klausel  über  das  legibus  solutnm  esse  die  Übertragung 
aller  der  Privilegien  auf  den  neuen  Kaiser,  welche  die  Vor- 
gänger gehabt.^)  —  Während  die  Erteilung  von  Privilegien  an 
den  Princeps  wie  seine  Entbindung  von  Gesetzen  hier  durch  ein 
Gesetz  gewährleistet  ist,  ist  es  sonst  der  Senat,  welcher  Dispen- 
sation und  Privilegien  erteilt,  ein  Volksbeschlufs  kommt  nicht 
mehr  in  Frage,  und  ein  Akt,  in  welchem  dem  Kaiser  dies  zuge- 
standen worden  wäre,  ist  nicht  nachzuweisen.  Bei  der  Betrach- 
tung der  Rechte  des  Senats  ist  denn  auch  Privilegiengewährung 
als  von  diesem  wirklich  geübt  anzuführen.  Aber  mit  der  Klausel 
jenes  facere  liceat  war  es  dem  Princeps  möglich,  auch  seinerseits 
Vorgänge  von  Privilegienerteilung  an  andere  zu  schaffen  und 
damit  ein  entsprechendes  und  der  Ausdehnung  fähiges  Recht  für 
seine  Nachfolger  herzustellen.^)  Praktisch  von  besonderer  Wich- 
tigkeit war  die  Gewährung  des  Kinderrechts  (des  ins  liberorum 
oder  der  paemia  patrum),  worin  nicht  blofs  Dispensation  von  den 
Folgen  der  Ehelosigkeit,  sondern  auch  die  positiven  Rechte  derer 
gegeben  waren,  die  wenigstens  drei  Kinder  gehabt.     Doch  ist  es 


auch  bei  der  allgemeinen  Auseinandersetzung  über  die  kaiserliche  Gewalt 
63,  18  das  legibus  solutum  esse  als  etwas,  vcp'  ovusq  kuI  (lövov  kccI  bkslvu 
av  (die  vorher  angeführten  Herrscher befugnisse)  Kai  rälXa  ccvroig  itgäztsiv 
il^r,  und  definiert  dann  das  Xslvvrai.  xäv  vöficov  so:  sXev&sqoi  dno  näarjg 
dvayKuiag  vo^icscog  sici  Kai  ovdsvl  räv  y8yQce(i(iävcov  ivixovTCit,.  Dies  ist 
eine  Übertreibung,  die  sich  Ulpian  sicher  nicht  zu  Schulden  kommen  liefs; 
aber  wenn  ein  Dio  so  weit  in  der  Interpretation  ging,  so  wird  man  den 
Dig.  1,  3,  31  aus  ülpians  Schrift  ad  legem  Juliam  et  Papiam  entnommenen 
Satz:  princeps  legibus  solutus  est  in  seinem  Sinn  auch  wesentlich  allgemeiner 
fassen  dürfen  als  nur  auf  die  angeführten  Gesetze  gehend.  Bezeichnend 
ist,  dafs  Dio  53,  28  bei  der  dortigen  Interpretation  des  legibus  solvi  beifügt: 
wGTiSQ  BigrixccC  [loi.  Vielleicht  ist  gerade  zu  seiner  Zeit  diese  Frage  juristisch 
behandelt  und  zum  Teil  in  extrem  absolutistischer  Weise  gedeutet  worden. 

1)  Z.  2G:  quaeque  ex  qunque  lege  rogatione  divum  Aug.  Tiberiumve 
Julium  Gaesarein  Aug.  Tiberiumve  Claudium  Caes.  Aug.  Germanicum  facere 
oportuit,  ea  omnia  imp.  Caesari  Vespasiano  Aug.  facere  liceat. 

2)  Die  privilegia  militum  und  die  Gewährung  der  persönlichen  Rechte 
ist  schon  als  besonders  gewährleistet  angeführt. 
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nicht  unmöglich,  dafs  die  ursprünglich  dem  Senat  zustehende 
Erteilung  dieses  Rechts  (s.  unten),  das  von  den  flavischeu  Kaisern 
an  als  von  dem  Priuceps  geübt  erscheint,  aus  der  censorischeu 
Gewalt  abgeleitet  wurde.^)  Solche  heneficia  finden  sich  übrigens 
von  Regierung  zu  Regierung  erneuert,  ohne  dafs  deutlich  er- 
kannt würde,  wie  weit  eine  solche  Erneuerung  oder  Bestätigung 
nötig  war  (vgl.  ob.  S.  301  A.  3.    S.  334  A.  4). 

5.  Ist    der   Princeps    von   vorn   herein    an    die    Gesetze    ge-  verantwortuch- 

■*■  keit  des  Princeps. 

bunden,  so  ist  er  auch  als  Magistrat  für  ihre  Beobachtung  ver- 
antwortlich. Diejenigen  Kaiser,  welche  konstitutionell  denken 
oder  sich  den  Anschein  geben  wollen  es  zu  thun ,  leisten  als 
Konsuln  den  magistratischen  Antrittseid  auf  die  Gesetze^),  und 
Augustus  sowie  Claudius  haben  sogar  bei  der  Niederleguug  des 
Konsulats  dem  Abgangseid  (eiurare  magistratum  1,  682  A.  1)  sich 
unterzogen.^)  Wenn  nun  auch  diese  Förmlichkeit  nur  ausnahms- 
weise geübt  wurde,  so  war  doch  die  Konsequenz  des  ideell  rich- 
tigen Verfahrens,  dafs  der  Princeps  unter  dem  moralischen  Bann, 
welchen  solche  eidliche  Verpflichtung  für  den  Magistrat  in  sich 
schliefst  (1,  683  f.),  stehe.  Ebenso  galt  er  als  Inhaber  des  pro- 
konsularischen Imperiums  in  derselben  Weise  verantwortlich  wie 
in  der  Republik  ein  aufserordentlicher  Beamter  cum  imperio,  und 
wenn  man  etwa  die  tribunicische  Gewalt  als  unverantwortlich 
anerkannte  (1,  1149),  so  ging  dies  doch  nicht  über  den  Bereich 
derselben  hinaus;  endlich  die  lex  de  imperio  schlofs,  auch  wenn 
sie  nur  Rechte  verlieh,  die  Voraussetzung  in  sich,   dafs   der  Ge- 


1)  Vgl.  das  Beispiel  Martials  ob.  S.  301  A.  3  und  Orelli  2676 :  habenti 
ins  quattuor  liberorum  beneficio  Caesaris  (Domitiani).  Nach  Mommsen,  Str. 
2,  888  A.  2  findet  sich  vor  Vespasian  kein  Beispiel. 

2)  Plin.  paneg.  64:  peracta  erant  solemnia  comitiorum,  —  cum  tu,  miran- 
Uhus  cunctis  accedis  ad  consulis  sellam:  adigendum  te  praebes  in  verba  prin- 
cipibus  ignota  nisi  cum  iurare  cogerent  alios.  —  Imperator  ergo  —  stetit 
ante  gremium  consulis  seditque  consul  principe  ante  se  stante;  —  quin  etiam 
sedens  stanti  praeivit  iusiurandum  et  ille  iuravit,  expressit,  cxplanavitque 
verba,  quibus  Caput  suum,  domum  suam,  si  sciens  fefellisset,  deorum  irae 
consecraret.  Tiberius  (Dio  57,  8)  und  Claudius  (s.  folg.  A.)  leisteten  insbe- 
sondere den  Eid  auf  die  acta  Augusti. 

3)  Dio  54,  1:  (Augustus  im  6.  Konsulat  29  v.  Ch.)  diuQ^cci  rov  Zqv.ov 
v.(x.tci  xa  TtdtQicx  STirjyays,  -ncd  il  fiiv  iiccl  av&ig  ravrcc  snoirjGccv  ovk  oida. 
60,  10:  (Claudius  in  dem  ersten  Konsulat,  das  er  als  Princeps  bekleidete 
42  V.  Ch.)  nsQc  ts  xäv  rov  Avyovaxov  tiqÜ^scov  xovs  ts  ctllovg  cogynrjas  yial 
«■UTog  STtLGxä&r]  —  Kccl  s^iav  SK  xrjg  agxrjg  ctv&tg  a^iOGSv  acnsQ  oi  alXoi  Kcct 
rccvxa  fisv  asi  06(xKig  vnäxivGBv  iysvszo. 
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brauch,  der  davou  gemacht  würde,  unter  den  allgemeinen  Regeln 
der  Staatsordnung  stehe.  So  ist  denn  auch  von  dem  Rechte, 
die  Kaiser  zur  Verantwortung  zu  ziehen  und  im  Falle  des 
Erfunds  von  Strafbarkeit  Absetzung  und  Verurteilung  auszu- 
sprechen, Gebrauch  gemacht  worden,  aber  freilich  nur  im  Ge- 
folge revolutionärer  Bewegungen,  welche  erlaubten,  den  Sturz 
eines  tyrannischen  Kaisers  in  legitime  Formen  zu  bringen.  Ohne 
diese  Hilfe  war  der  Senat  unmiichtig,  die  Verantwortlichkeit 
praktisch  geltend  zu  machen,  und  wenn  mau  schon  unter  der 
Republik  kaum  dazu  geschritten  war,  einem  fungierenden  Magi- 
strat den  Prozefs  zu  machen,  so  geschah  dies  noch  weniger  dem 
Princeps  gegenüber.  Aber  wenn  die  republikanische  Verfassung 
durch  verschiedene  Institute  in  prophylaktischer  Weise  nachträg- 
liches Einschreiten  ersparte  und  wenn  die  einjährige  Dauer  des 
Amtes  Ausschreitungen,  erträglicher  machte,  so  fehlen  diese  Er- 
satzmittel dem  Principat.  Wo  aber  das  Verfahren  wie  in  dem 
Falle  Neros ^),  einem  lebenden  gegenüber  durch  die  Umstände 
ermöglicht  ist,  besteht  es  in  Absetzung  durch  den  Senat,  Prozefs 
wegen  Hochverrats  und  Kapitalverurteilung,  woran  sich  dann 
knüpft  Verdammung  des  Andenkens  {damnaüo  memoriac)  und 
damit  Ungültigkeit  der  persönlichen  Amtshandlungen,  Tilgung 
des  Namens  aus  Monumenten  und  aus  der  Reihe  der  anerkannten 
Kaiser  und  Versagung  ehrlichen  Begräbnisses.  Gegen  einen  ver- 
storbenen Princeps,  d.  h.  gegen  seine  politische  und  private 
Hinterlassenschaft  war  das  Verfahren  stets  durch  die  Verhand- 
lungen über  Zuerkennung  der  Konsekration  an  die  Hand  ge- 
geben-, aber  die  Möglichkeit  eine  Verdammung  auszusprechen, 
hing  von  der  Zulassung  des  Nachfolgers  ab.'^)  Der  politisch 
wichtigste  Punkt   war  dabei  die  Anerkennung  oder  Nichtigkeits- 


1)  Suet.  Nero  49:  legit  se  hostem  a  senatu  iudicatum  et  quncri  ut 
puniuiur  more  viaiorum.  Tac.  bist.  1,  17:  Nero,  quem  longa  Caesnrum  serie 
tumentem  non  Vindex  cum  inermi  provincia  —  sed  sua  immanitas  sun  luxu- 
ria cervicibus  puhlicis  depulcrunt,  neque  erat  adhue  damnati  principis 
cxemplum. 

2)  Dio  59,  3:  (Dem  verstorbenen  Tibeiius  gegenüber)  ovzs  TLfirjaai 
avTOV  VTiOfisvovzig  ovt  ätiftacai  &ciQ60vvTsg  axs  firjdino)  rrjv  tov  vsaviOKOv 
yväar^v  aacpäg  siSoteg  sg  rrjv  naqoveiccv  avzov  nccvtcc  avißukXovro.  Vita 
Hadr.  27,  1:  acta  (mortui  Hadriani)  innta  ficri  senatus  volehat,  nee  appelhäus 
est  divus,  nisi  Antoninus  rogassct.  Vgl.  aucb  oben  bei  den  einzelnen  Re- 
gierungen; das  Verfahren  des  Claudius  gegen  Gaius  S.  26G  A.  1.  Nerva 
gegen  Domitian  S.  334. 
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erklärung  der  Amtshandlungen.  Ist  letztere  ausgesprochen,  so 
macht  sich  dies  auch  hier  dadurch  bemerklich,  dafs  in  öffentlichen 
Urkunden,  in  welchen  auf*  den  Vorgang  der  früheren  Principes 
verwiesen  wird,  die  Namen  der  solcher  Verurteilung  verfallenen 
in  der  Reihe  fehlen.^)  Übrigens  war  die  Ausdehnung  der  Nich- 
tigkeit von  dem  Willen  der  Nachfolger  und  der  Zweckmäfsigkeit 
der  Durchführung  abhängig")  und  im  einzelnen  Fall  der  juris- 
diktionellen  Entscheidung  vorbehalten.^)  Umgekehrt  wird  der 
Anerkennung  einer  Regierung  dadurch  Ausdruck  gegeben,  dafs 
die  Magistrate  nicht  blofs  auf  die  Gesetze,  sondern  auch  auf  die 
Amtshandlungen  der  verstorbenen  Principes  sich  vereidigen.*) 

6.    Die  Wahlen  der  ordentlichen  Magistrate  waren,  nachdemp^^^^^jj^^^^^^'^^.p 
Augustus  i.    J.   27  V.   Ch.  „das  alte  Recht  der  Komitien  wieder-    ^^H^^ien*^ 
hergestellt",  rechtlich   dem  Volke  wieder   frei  gegeben,   und  was 
von    Augustus    selbst   (ob.  S.  153)   und    von   Tiberius^)   berichtet 


1)  Vgl.  die  l.  de  imperio  Vesp.,  in  ■welcher  vor  Vespasian  nur  aner- 
kannt sind  Augustus,  Tiberius,  Claudius.  —  Die  Tilgung  des  Namens  auf 
Monumenten  ist  in  zahlreichen  Beispielen  bemerklich. 

2)  Rücksichtslose  Durchführung  des  rescindere  acta  owima(Suet.Claud.  11) 
konnte  nur  störend  für  das  Rechtsleben  sein;  vgl.  Tac.  bist.  1,  20  das 
Verfahren  beim  Einziehen  der  Schenkungen  Neros. 

3)  Vgl.  in  dem  Fall  gegenüber  von  Verordnungen  Domitians  die 
Korrespondenz  des  Plinius  mit  Trajan  ep.  57—59,  wo  auch  ein  Edikt  des 
Nerva  beigebracht  ist. 

4)  Wie  Tiberius  dies  einführte  gegenüber  den  acta  Augusts  ob.  S.  605  A.l. 

5)  Vgl.  ob.  S.  243  f.  und  hinsichtlich  einzelner  Wahlvorgänge  die  fol- 
genden Stellen:  Tac.  ann.  1,  15  (i.  J.  14):  Candidatos  praeturae  duodecim 
nominavit,  numerutn  ab  Äugusto  traditum;  et  hortante  senatu  ut  augeret  iure 
iurando  obstrinxit  se  non  excessurum;  (folgt  die  Übertragung  der  Komitien 
an  den  Senat  ob.  a,  a.  0.)  —  senutus  largitionibus  ac  precibus  solutus  Ubens 
tenuit  (ius),  moderante  Tiberio,  7ie  plures  quam  quattuor  candidatos  commen- 
daret  sine  repuha  et  ambitu  designandos.  Wie  sich  die  zwölf  nominati, 
bezw.  die  vier  von  ihnen,  welche  er  empfahl,  zu  der  damaligen  Gesamtzahl 
der  Prätoren,  um  deren  Wahl  allein  es  sich  an  dieser  Stelle  handelt,  ver- 
hielten, ist  nicht  genau  zu  sehen,  da  jene  nicht  überliefert  ist;  jedenfalls 
waren  es  mehr  als  zwölf.  1,  81:  de  comitiis  consularibus,  quae  tum  primum 
iUo  principe  ac  deinceps  fuere,  vix  quicquam  firtnare  ausim:  adeo  diversa 
non  modo  apud  auctores  sed  in  ipsius  orationibus  reperiuntur.  3Iodo  sub- 
tractis  candidatorum  nominibus  origincm  cuiusque  et  vitam  et  stipendia 
descripsit,  ut  qui  forent  intelleger etur ;  aliquando  ea  quoque  significatione 
subtracta  candidatos  hortatus,  ne  ambitu  comitia  turbarent,  suam  ad  id  curam 
pollicitus  est;  plerumque  eos  tantum  apud  se  professos  disseruit,  quorum 
nomina  consulibus  edidisset:  posse  et  alios  profiteri,  si  gratiae  aut  meritis 
confiderent.  Im  J.  16  wird  nach  2,  36  eine  gesetzliche  Bestimmung  in  An- 
Herzog, d.  röm.  Staatsverf.  II.  2.  45 
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zuerst  nur tradi- wird.   Zeigt,  dafs   eine  neue   Bestimmung,   welche   dem  Princeps 

tionell.  .  .  .  . 

eine  gesetzliche  Handhabe  zu  oifener  Beeinflussung  oder  direkter 
Ernennung  gegeben  hätte,  unter  diesen  Kaisern  nicht  gegeben 
wurde;  hinsichtlich  der  auf  sie  folgenden  aber  ist  in  der  Über- 
lieferung nichts  enthalten.  ^)  Damit  stimmt,  dafs  in  dem  Be- 
stellungsgesetz des  Vespasian,  in  welchem  ein  solches  Recht  ent- 
halten ist,  nicht  auf  einen  Vorgang  verwiesen  wird.'"^)  Es  folgt 
aus  diesem  Sachverhalt,  dafs  was  von  Beeinflussung  der  Magi- 
stratswahlen aus  der  Zeit  vor  Vespasian  berichtet  wird,  lediglich 
thatsächlicher  Natur  war,  womit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs 
sich  aus  einem  längere  Zeit  eingehaltenen  Verfahren  eine  Tradi- 
tion bildete,  die  dann  eben  die  Grundlage  einer  gesetzlichen 
Bestimmung  bilden   konnte.^)     Diese    von  Augustus    begründete 


regung  gebracht,  aber  von  Tiberius  abgelehnt.  Dio  58,  20  (i.  J.  32):  xai. 
TtSQi  [L£v  rovg  vTCUTOvg  ravxoc  Slu  näcriq  a>g  slnstv  Trjg  rjysfioviag  avtov 
iyiyvETO  (d.  h.  Tiberius  verfuhr  dabei  ganz  willkürlich),  rcöv  6s  drj  xat  rag 
alXag  ccQxoig  cchovvrcov  B^sXsysto  oaovg  i^&sXs  -nai  acpäg  sg  ovviÖQiov  ias- 
nsfins,  rovg  [isv  awLOtag  avxä  oI'tcsq  vito  Ttdvrcav  tjqovvto,  rovg  ds  sni  xs 
xolg  StKuicöfiaai  ■nai  inl  xfj  oiioXoyia  xu»  xs  kIt^qo)  noioviisvog,  tial  (istä  xovxo 
ig  T£  xov  dfjfxov  Kccl  ig  x6  TiXiid'og  oi  TiQoarjHOvxeg  skuxsqo}  xfjg  aq%aiHg  oaiocg 
avs-na  Kad'ansQ  xai  vvv,  waxB  £v  sIkÖvl  So-asiv  yLyvsa&ai,  iciövreg  unadsin- 
vvvzo.  Es  fiudet  hier  also  statt  ein  cvvlgxuvcci  =  commendare  des  Princeps 
bei  einem  Teil,  bei  einem  andern  Wahl  durch  den  Senat  unter  Diskussion 
der  StiiaKÖfiaxu  und  Sichvertragen  (b^oloyia,  comparatio)  oder  Losung  über 
die  Kompetenzen;  'ocovg  tj&sXs'  schliefst  eine  Festsetzung  der  Zahl  der 
Zuempfehlenden  aus. 

1)  Über  die  vorübergehende  Wiederherstellung  der  Volkswahl  durch 
Caligula  ob.  S.  261  f. 

2)  Es  schliefst  dies  allerdings  nicht  aus,  dafs  unter  Nero  eine  solche 
Bestimmung  gegeben  wurde,  weil  Nero  wegen  der  damnatio  memoriae  in 
diesem  Gesetz  nicht  genannt  werden  konnte;  aber  wir  haben  doch  die 
Regierung  Neros  soweit  vollständig  überliefert,  dafs  eine  Verordnung  über 
die  Wahlen  in  unsern  Berichten  verzeichnet  wäre. 

3)  Diese  Auffassung  steht  entgegen  sowohl  der  von  Stobbe  (die  candi- 
dati  Caesaris  in  Philologus  27,  88—112.  28,  648—700),  welcher  die  ganze 
Ordnung  des  Principats  zurückführt  auf  ein  durch  den  Diktator  Cäsar  be- 
gründetes und  von  M.  Antonius  i.  J.  44  v.  Ch.  durchgebrachtes  Gesetz,  das 
er  de  partitione  comitiorum  betitelt,  als  auch  der  von  Mommsen,  welcher 
die  rechtlichen  Befugnisse  des  Princeps  bei  den  Wahlen  im  wesentlichen 
in  der  augusteischen  Verfassung  festgestellt  annimmt.  Vgl.  Staatsr.  2^,  921  f.: 
„im  Anschlufs  daran  (d.  h.  an  das  dem  Diktator  zugestandene)  aber  in  er- 
weiterter Form  und  als  dauernde  Befugnis  ist  es  i.  J.  727  dem  Augustus 
eingeräumt  worden  und  hat  seitdem  sich  in  der  Verfassung  des  Principats 
behauptet."     Das  Verfahren  des  Diktators  Cäsar  (ob.  S.  36)  nehme  ich  als 
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Tradition  schlofs  sich  an  das  für  die  Kandidaten  von  jeher  ge- 
gebene Verfahren  an.  Die  Bewerber  hatten  sich  nach  republi-  nominatio. 
kanischer  Ordnung  beim  Wahlvorstand  zur  Prüfung  ihrer  Berech- 
tigung zu  melden  {profiteri)  und  sich,  wenn  diese  anerkannt  war, 
den  Wählenden  zu  empfehlen.  Da  vom  J.  27  v.  Ch.  an  Augustus 
eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  als  Konsul  Wahlvorstand  für 
die  wichtigsten  Magistraturen  war,  so  war  die  professio  bei  ihm 
zu  machen-,  als  nun  mit  dem  J.  23  v.  Ch.  dies  aufhörte  oder 
höchstens  ausnahmsweise  der  Fall  war,  trat  dafür  an  die  Stelle, 
dafs  bei  dem  Princeps  eine  Art  von  vorgängiger  p-ofessio  statt- 
fand, die  rechtlich  die  Meldung  bei  dem  legitimen  Wahlleitenden 
nicht  vertreten  konnte,  also  für  die  Kandidaten  weder  obliga- 
torisch war  noch  den  Wahlleitenden  band^),  aber  für  die,  welche 
der  Princeps  ankommen  liefs,  um  ihre  Namen  dann  als  von  ihm 
angenommen  an  den  Wahlvorstand  hinüberzugeben  (nominare, 
nomina  edere),  mit  dem  ganzen  Gewicht  der  kaiserlichen  Aukto- 
rität  bei  letzterem  zur  Geltung  kam.^)  Ebenso  konnte  der  Princeps 
die  Empfehlung  bei  den  Wählenden  übernehmen,  und  es  genügte 
das  Gewicht  dieser  commendatio  oder  suffragatio,  um  dem  Em- 
pfohlenen zur  wirklichen  Wahl  zu  verhelfen.^)  Wenn  dies  sich 
zu  einem  geregelten  Verfahren  ausbildete,  so  war  es  natürlich, 
dafs  der  Princeps  bei  der  Begutachtung  der  bei  ihm  sich  melden- 
den nicht  blofs  die  Person   im   allgemeinen  ins  Auge  fafste,   die 


einen  Vorgang  an,  der  später  wolil  Muster  war,  aber  weder  als  gesetzliche 
Bestimmnng  weiter  wirkte  noch  von  Augustus  in  ein  neues  Gesetz  umge- 
formt wurde. 

1)  Tac.  ann.  1,  81  (S.  699  A.  5):  plerumque  eos  tantum  apud  se  pro- 
fessos  etc. 

2)  Diese  von  Stobbe  (27,  107)  und  Mommsen  (2,  917  ff.)  betonte  Be- 
deutung der  nominatio  im  Unterschied  von  der  commendatio  geht  hervor 
aus  Tac.  1,  15.  81  (S.  699  A.  5),  sowie  aus  dem  unten  zu  erwähnenden  Ver- 
fahren Trajans.  In  Dio  53,  21  (ob.  S.  153  A.  1)  und  58,  20  (S.  699  A.  5) 
möchte  ich  sie  nicht  finden,  da  ich  i-uXiysa&ca.  und  jtQoßaXXsad'ai.  von  dem 
awiatavuL  begrifflich  nicht  unterscheide  und  in  diesen  Stellen  nur  die 
commendatio  durch  den  Princeps  der  freien  Wahl  des  Senats  gegenüber- 
gestellt erachte.  Ein  allgemeinerer  Ausdruck  für  das  kaiserliche  Eingreifen 
ist  iudicium  (Plin.  paneg.  92)  und  iudicare  (ebd.  69). 

3)  Der  unterschied  von  commend.  und  suffrag.  kann  nur  im  Ausdruck 
liegen,  die  doppelte  Bezeichnung  aber  mag  von  Hause  aus  darin  seine  Erklä- 
rung finden,  dafs  commewd.  Empfehlung  durch  Edikt  war,  suffrag.  mündliche 
Empfehlung  bei  persönlicher  Anwesenheit  des  Princeps,  so  dafs  dieser  gleich- 
sam mitstimmend  war.     Vgl.  Suet.  Aug.  40.  56. 

45* 
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Prüfuns:  der  gesetzlichen  Erfordernisse  für  die  Bewerbung  dem 
Wahlvorstand  überlassend,  sondern  dafs  er  letztere  selbst  vornahm, 
zumal  da  diese  Erfordernisse  durch  das  Priucipat  neu  geregelt 
vraren.  Bei  dieser  Gelegenheit  mochte  der  Princeps  auch  dazu 
kommen,  Dispensationen  von  gesetzlichen  Voraussetzungen  oder 
positive  Privilegien  wie  das  Kinderrecht,  zu  verleihen.  Die  also 
geprüften  wurden  dann  beim  Wahlvorstand  einer  neuen  Prüfung 
connnendatio.  sicherlich  nicht  unterworfen.  Die  Empfehlung  bei  den  Wählern 
ging  um  einen  Schritt  weiter;  aus  der  Zahl  derer,  welche  als 
zur  Bewerbung  berechtigt  anerkannt  waren,  wurden  diejenigen 
hervorgehoben,  die  nach  dem  Wunsch  des  Princeps  jedenfalls 
gewählt  werden  sollten,  sei  es,  dafs  derselbe  dies  schriftlich 
mitteilte  oder  bei  dem  Wahlakt  persönlich  mitwirkend  kund  that, 
und  hierin  übte  der  Wechsel  zwischen  der  ursprünglich  noch  vom 
Volk  selbst  vorgenommenen  Wahl  und  den  durch  Tiberius  in  den 
Senat  verlegten  Komitien  keinen  Einflufs  aus.  Der  Spielraum, 
welcher  neben  diesem  kaiserlichen  Eingreifen  der  Wahlfreiheit 
noch  blieb,  hing  von  der  Zahl  ab,  welche  für  die  nominatio  und 
commendatio  in  Anspruch  genommen  wurde;  auch  hierin  scheint 
im  allgemeinen  früh  eine  gewisse  Tradition  sich  gebildet  zu 
haben,  aber  in  Überschreiten  oder  Verzicht  auf  die  gewöhnliche 
Zahl  konnte  sich  bei  jedem  Princeps  besondere,  despotische  oder 
Bestimmung  dessenatsfrcundliche,   Art  kundgeben.  —  Als  man   nun  bei  der  Er- 

vespasianisclien  .  •  p        i       i  i  •    i  tti 

,   Gesetzesund  hcbung  dcs  Vcspasiau  angezeigt  fand,  das  was  bisher  nur  Übung 

dadurch  begrün-  ^  •  i  -r.  n  n  i,  p  i 

detes  verfahren.gewesen  War,  m  das  Bestellungsgesetz  desselben  aufzunehmen, 
liefs  man  die  Konkurrenz  des  Princeps  mit  dem  Wahlvorstand 
hinsichtlich  der  professio  ganz  bei  Seite,  machte  dagegen  die 
commendatio  zu  einem  gesetzlich  anerkannten  Recht,  jedoch  auch 
jetzt  ohne  dabei  eine  Zahl  der  für  jede  Magistratur  zu  empfeh- 
lenden festzusetzen:  man  überliefs  dem  Wortlaut  nach  für  alle 
Magistrate  diese  Zahl  ganz  dem  Princeps  selbst,^)  Für  die  so 
empfohlenen  war  dann  die  Wahl  für  den  Senat  obligatorisch, 
d.  h.  der  Wahlakt  selbst  nicht  beseitigt  aber  reine  Formsache, 
und  der  Princeps  hatte  es  in  der  Hand,  alle  Magistrate  auf 
diesem  Wege  zu  bestellen,  wenn  er  genau  so  viele  empfahl  als 


1)  Lex  de  imp.  Vesp.  Z.  10:  utique  quos  magistratum  potestatem  imperium 
curationemve  cuius  rei  petentes  senatui  jyopiiloque  Romano  commendavcrit,  qui- 
busque  suß'ragationem  suam  dederit  promiserit,  eorum  comüis  quibusque  extra 
ordinem  ratio  haheatur. 
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Stellen  zu  besetzen  waren.  ^)  Die  Motive  zu  solcher  Festsetzung 
lassen  sich  verschieden  denken:  man  kann  darin  das  Recht  des 
Priuceps  gesteigert,  aber  auch  einen  Appell  an  eine  liberale 
Handhabung  des  Rechts  finden;  um  zu  wissen,  was  das  wirkliche 
Motiv  war,  müfste  berichtet  sein,  welche  Einflüsse  bei  der  Ab- 
fassung des  vespasianischen  Bestellungsgesetzes  mafsgebend  waren. 
In  der  Praxis  rühmt  Plinius  bei  Trajan  im  Gegensatz  zu  Do- 
mitian  besonders  liberale  Handhabung  des  Rechts,  so  dafs  daneben 
noch  eine  gewisse  Wahlbewegung  der  senatorischen  Wähler- 
schaft stattfinden  konnte^);  jedenfalls  war  aber  in  dieser  Periode 
das  Interesse  bei  diesen  Wahlen  kein  politisches  mehr,  sondern 
nur  ein  persönliches.  Das  entgegenkommende  Verfahren  des 
Severus  Alexander  war  singulär  wie  dessen  Regierung  überhaupt.^) 
Von  Einflufs  auf  die  Ausdehnung  des  kaiserlichen  Rechts  war 
die  verschiedene  Stellenzahl  und  die  Stufe  der  einzelnen  Magi- 
straturen. Es  ist  von  vornherein  wahrscheinlich  und  geht  auch 
aus  den  Zeugnissen  hervor,  dafs  beim  Konsulat  die  Zahl  der 
kaiserlichen  Empfehlungen  sich  gewöhnlich  mit  der  der  vorhan- 
denen Stellen  deckte;  sofern  aber  die  Bezeichnung  auf  die  sämt- 
lichen im  Verlauf  eines  Jahres  eintretenden  Konsuln  ausgedehnt 
war,  so  kam  immer  eine  gröfsere  Anzahl  von  Personen  in  Be- 
tracht. ^)    Dagegen  konnte  bei  der  grofsen  Zahl  der  Prätorstelleu 

1)  Hätte  der  Kaiser  mehr  Kandidaten  genannt  oder  empfohlen  als  zu 
wählen  waren,  so  wäre  zwar  ein  ihm  nicht  genehmer  ausgeschlossen  ge- 
wesen, aber  der  Senat  hätte  eine  reelle  Auswahl  wenigstens  unter  den  dem 
Kaiser  genehmen  gehabt. 

2)  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  wird  eine  solche  zumal  bei  den  Stellen 
unter  der  Prätur  immer  zugelassen  worden  sein;  unter  Nero  ist  von  einer 
solchen  bei  den  prätorischen  Komitien  die  Rede  (Tac.  ann.  14,  28:  i.  J.  60 
comitia  praetorum  arhitrio  senatus  hdberi  solita  quod  acriore  amhüu  exar- 
scrant,  priuceps  composuit  tres  qui  supra  numerum  petebant  legioni  praefi- 
ciendo).  Die  Briefe  des  Plinius  3,  20.  6,  19,  4  sprechen  von  so  lebhaftem 
Ambitus  unter  den  Senatoren,  dafs  Vorkehrungen  dagegen  zu  treffen  waren. 

3)  Vit.  43,  2:  Consules  qiioscumque  vel  ordinarios  vel  suff'ectos  creavit, 
ex  senatus  sententia  nominavit.  Dabei  ist  aber  doch  er  es,  der  die  Konsuln 
bestellt.    Vgl.  sein  Verfahren  hinsichtlich  der  Präfekten  ob.  S.  401  A.  2. 

4)  Einerseits  ist  in  dem  vespas.  Gesetz  für  das  Konsulat  nichts  be- 
sonderes bestimmt,  andererseits  bei  Plinius  paneg.  77  und  in  andern  Zeug- 
nissen dem  Priuceps  das  consules  facere  zugeschrieben,  und  epist.  3,  20  sind 
bei  den  Wahlen,  für  welche  die  Bewerber  im  Senat  ambieren,  nur  solche 
Kandidaten  erwähnt,  welche  sich  auf  ihre  Quästur,  nicht  auch  solche,  welche 
sich  auf  eine  Prätur  berufen  können.  Von  dem  zu  gleicher  Zeit  i.  J.  100 
fungierenden  Paar  Plinius  und  Cornutus  heifst  es  Plin.  paneg.  91 :  nos  duos 
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der  Wahl  ein  gewisser  Spielraum  gelassen  werden,  der  aber 
andererseits  darin  wieder  seine  Schranke  hatte,  dafs  die  Zahl 
der  den  Voraussetzungen  entsprechenden  Kandidaten  wenig  über 
die  der  Stellen  hinausgingt),  und  ähnlich  war  es  bei  den  zwischen 
Prätur  und  Quästur  liegenden  Ämtern.  Die  Bestellung  zur 
Quästur  hatte  nach  den  für  dieses  Amt  geltenden  Bestimmungen 
den  Charakter  einer  für  gewöhnlich  von  selbst  gegebenen  Er- 
gänzung des  Senatorenstandes  aus  den  dafür  bestimmten  Kreisen, 
während  die  Besetzung  der  unter  der  Quästur  liegenden  niederen 
Amter  des  Vigintivirats  daneben  dem  Kaiser  Gelegenheit  gab, 
durch  sein  Eingreifen  jene  Ergänzung  aus  dem  Ritterstand  zu 
vervollständigen.  Aufserdem  lag,  wie  weiterhin  zu  zeigen  ist, 
bei  den  verschiedenen  Mittelstufen  für  den  Princeps  in  der  Ein- 
setzung in  irgend  eine  Rangstufe  des  Senats  (adlectio)  ein  Weg, 
Kandidaten  in  die  Amterfolge  zu  bringen. 

Wollte  der  Kaiser  selbst  in  einem  Jahr  das  Konsulat  über- 
nehmen, so  scheint  er  seinen  Willen  in  ähnlicher  Weise  dem 
Senat  kundgegeben  zu  haben,  wie  hinsichtlich  der  Konsulate 
anderer^);  ebenso  war  dies  der  Fall,  wenn  Angehörigen  des 
kaiserlichen  Hauses  Magistraturen  unter  Ausnahmevergünsti- 
gungen zuteil  werden  sollten^);  bei  Principes,  welche  mit  Usur- 
pation neu  eintraten,  mochte  wohl  der  Senat  der  kaiserlichen 
Kundgebung  durch  eigene  Initiative  zuvorkommen.'*) 


consülatus  accepimus  simul,  siniul  gerimus.  Dafs  sämtliche  Konsuln  eines 
Jahres  auf  einmal  bestellt  wurden,  geht  aus  Tac.  hist.  1,  77.  2,  71  hervor, 
wonach  i.  J.  69  Otho  und  Vitellius  bei  ihrer  Verfügung  über  die  Konsulate 
dieses  Jahres  die  destinatio  des  Nero  und  Galba  als  Voraussetzung  haben. 
Unter  Tiberius  wird  beantragt  aber  nicht  angenommen,  in  quinqicennium 
magistratuum  comitia  habenda,  Tac.  ann.  2,  36.  Vitellius  comitia  in  decem 
annos  ordinavit  seque  perpetuum  consulem.  Suet.  Vict.  11.  Über  den  Unter- 
schied der  Termine  für  die  ordinarii  und  suffecti  s.  unten. 

1)  So  waren  in  dem  Tac.  ann.  14,  28  (S.  703  A.  2)  erwähnten  Fall 
drei  überzählig. 

2)  Natürlich  hing  materiell  hier  alles  von  dem  Belieben  des  Princeps 
ab,  und  wie  z.  B.  Vespasian  in  dieser  Beziehung  seine  eigenen  Wege  ging 
(ob.  S.  288  f.),  80  zeigen  überhaupt  schon  die  Zahlen  der  Konsulate  der  ein- 
zelnen Kaiser  den  individuellen  Charakter  des  Verfahrens. 

3)  Augustus  betont  bei  dem  seinen  Enkeln  bewilligten  die  Initiative 
des  Senats  mon.  Anc.  lat.  2,  46,  wozu  vgl.  Tac.  ann  1,  3  (ob.  S.  160  A.  3). 
Sonst  wird  auch  kaiserlicher  Antrag  erwähnt  z.  B.  vit.  Marc.  5,  6:  Hadriano 
ferente  gratia  aetatis  facta  qiiaestor  est  designatus. 

4)  Tac.  hist.  4,  3:  ipsi  (Vespasiano)  consülatus  cum  Tito  filio,  praetura 
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Die  vom  Princeps  Empfolilenen  mit  Ausnahme  der  Konsuln  candidau  cae- 
bezeichnen  sich  als  candidati  Caesar is  oder  Äugusti]  übrigens  ist 
diese  Bezeichnung  auf  den  Inschriften  nicht  so  häufig,  als  man 
selbst  bei  mäfsiger  Ausübung  des  Kommendationsrechts  erwarten 
sollte;  es  scheint  deshalb  dieser  Zusatz  nicht  obligatorisch  ge- 
wesen zu  sein.  ^)  Immerhin  liegt  darin,  dafs  die  Magistrate  die 
kaiserliche  Begünstigung  hervorheben,  die  Tendenz  zu  der  Idee 
monarchischer  Ernennung.-) 

Neben  den  Magistraturen  wird  in  dem  vespasianischen  Gesetz  curauones. 
auch  Empfehlung  zu  besonderen  Funktionen,  curationes,  genannt. 
Es  sind  dies  Geschäfte,  welche  zur  cura  urhis  oder  zur  Verwal- 
tung Italiens  gehören  und  zwischen  die  ordentlichen  Magistra- 
turen hinein  übernommen  werden,  beziehungsweise  für  deren 
Besorgung  durch  gewesene  Magistrate  gesorgt  wird.  Aus  jener 
Anführung  im  Gesetz  und  aus  der  rechtlichen  Konsequenz  folgt, 
dafs  zum  Teil  jedenfalls  hierüber  der  Senat  Anordnung  zu  treffen 
hatte  in  ähnlicher  Weise  wie  über  Senatsprovinzen  sei  es  durch 
Verlosung  oder  durch  Wahl.  Aus  jenen  Gesetzesbestimmungen 
ersehen  wir,  dafs,  wo  Wahl  stattfand,  auch  kaiserliche  Empfeh- 
lung eintrat;  bei  der  Mehrzahl  aber  wird  direkte  Ernennung 
durch  den  Princeps  stattgefunden  haben.  Wie  diese  curafores  an 
die  Stelle  der  unter  der  Republik  bestellten  aufserordeutlicheu 
Kommissionen  treten,  so  wurden  letztere  aufserdem  ersetzt  durch 
direkte  vom  Kaiser  ernannte  Beamte  senatorischen  und  ritter- 
lichen Standes  mit  dem  Titel  Präfekten  und  Kuratoren,  von  denen, 
weil  sie  ein  neues  Element  bilden,  weiterhin  zu  reden  ist.^) — Neben  keine  aurser- 

,..  T  ,  1T1-M--  ordentlichen 

all  dem  hierin  gegebenen  kam  auiserordeutliche  Magistratur  sonst    Magistrate, 
nicht  in  Frage.     Die  höchste  Art  derselben,  welche  die  Republik 


Domitiano  et  consulare  imperium  decernuntur;  auch  dem  Trajan  wurde  nach 
Plin.  paneg.  57  das  Konsulat  sofort  bei  dem  Regierungsautritt  angeboten, 
von  ihm  aber  ausgeschlagen. 

1)  Vgl.  die  Indices  der  Inschriftensammlungen  und  die  Zusammen- 
stellung bei  Stobbe  a.  a.  0.  28,  650—656. 

2)  In  der  Rede,  welche  Dio  dem  Mäcenas  in  den  Mund  legt,  ist  der 
Rat  enthalten  (52,  20):  avTog  /xsiroi  ov  nävtaq  avvovg  (rovg  uQXOvtccg)  ulqov 
■nai  ^r]rs  ini  rä  %Xr\%'zi  r\  v.a\  xä  di^fia  szi  xlvcc  avxäv  noirjar]  —  exccaid- 
aovai  ydg  —  (ii]xs  inl  reo  avvsÖQico  —  St,aa7tovödaovzaL  yccQ. 

3)  "Wo  der  Titel  der  eines  Präfekten,  ebenso  wo  der  Beauftragte  ritter- 
lichen Standes  war,  wird  der  Kaiser  ernannt  haben,  aber  auch  für  die 
curatoTis  der  Gemeinden  gilt  dies.  Es  ist  diese  Frage  bei  den  einzelnen 
Stellungen  besonders  in  Betracht  zu  ziehen. 
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gekannt,  war  im  Principat  selbst  zu  einer  regelmäfsigen  Institu- 
tion geworden. 
Eiuflufs  des  q    Yqq  geringerer   Bedeutung   aber  doch  vou    den  Kaisern 

Princeps  aul  die  o  o  o 

prieste'^feikn  ^i^lit  minder  in  Anspruch   genommen  war  der  Eiuflufs   auf  die 
Besetzung  der  Priestertümer.     Am  Schlüsse   der  Republik  hatte 
für    die    politisch   wichtigen   derselben   eine   Art   von  Volkswahl 
(durch    die    siebzehn    Tribus)    bestanden    (S.  1,  1134  f.).      Unter 
dem  Triumvirat  war  diese  wie   das  sonstige  Recht  der  Komitien 
suspendiert  worden.     Nun   finden  wir,   dafs  nach  Besiegung  des 
M.  Antonius   dem  Octavian   i.  J.  29  v.  Chr.,   ehe   er   noch  nach 
Rom  zurückgekehrt  war,  das  Recht  verliehen  wurde,   auch  über 
die  für  die  einzelnen  Kollegien  geltenden  Normalzahlen  hinaus, 
Priester    zu    bestellen.^)      Vom    Standpunkt    der    damaligen    Zeit 
aus  kann    dies  keinen    andern   Sinn   gehabt    haben,    als   dafs   es 
eine  Erweiterung  der  bis    dahin    schon  gehandhabten  einseitigen 
Ernennung   von  Priestern  war.     Als   dann   mit  der  Neuordnung 
des  Staats,   welche  Octavian   gleich  darauf  vornahm,   das  Recht 
der   Komitien   wieder    eintrat,    wurde    es    auch    wieder   auf  die 
Priesterwahlen   ausgedehnt,   und    Augustus    selbst   liefs    sich    in 
Konsequenz  davon  nach  der  alten  Art  zum  Oberpontifex  wählen 
(ob.  S.  154);    man  wird   wohl    annehmen   dürfen,    dafs    er  dann 
auch    die    Bestellung   von    überzähligen    Mitgliedern    wenigstens 
formell  durch  das  Volk  nach  seiner  Empfehlung  gutheifsen  liefs. 
Mit   Tiberius    ging   das   Recht    des    Volks  hier  ebenso   wie   bei 
den  Magistratswahlen  auf  den  Senat  über^);  überzählige  Stellen 
werden    dagegen   nunmehr    durch    den    Princeps    allein    besetzt 
worden    sein.  ^)      Wie    für    die    Magistraturen    nehme    ich    nun 
auch   für  die  Priesterstellen    ein   verbrieftes   Recht  der  Empfeh- 
lung,   das   von  Augustus   an   gegolten  hätte,    nicht  an,    sondern 
nur  eine   Tradition,    die   aber  hier   allerdings   von   einer   andern 
Seite  her  gestützt  wurde.     Der  Volkswahl   war   die  Aufstellung 
einer  Kandidatenliste  durch  das  Kollegium  vorhergegangen;  dies 
blieb  auch  jetzt,  aber  da  der  Princeps,  wovon  an  anderer  Stelle 


1)  Dio  51,  20:  tsQBas  ccvrov  kccI  vtcsq  tov  ccQid'fiov  oaovs  ccv  s&sXi^ari 
TtQoaiQEta&ai. 

2)  Diese  Konsequenz  hat  schon  Borghesi  oeuvr.  3,  410  ausgesprochen. 

3)  In  den  Priesterakten  ist  die  Bezeichnung  bei  überzähligen  Stellen 
ex  s(enatus)  c(onsuUo)  nur  bei  Mitgliedern  der  kaiserlichen  Familie,  bei 
welchen  die  Aufnahme  ein  besonderes  Recht  ausmachte;  bei  Privatpersonen 
findet  sie  sich  nie;  vgl.  Henzen,-act.  fr.  A.  p.  154. 
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zu  reden,  selbst  Mitglied  aller  hier  in  Betracht  kommenden 
Kollegien  war,  so  hatte  er  schon  auf  die  Aufstellung  der  dem 
Senat  vorzulegenden  Liste  mafsgebenden  Einflufs.  Die  Liste 
enthielt  jedoch  für  jede  vakante  Stelle  mehrere  Namen,  und  im 
Anschlufs  hieran  trat  nun  das  Empfehlungsrecht  ein,  das  der 
Princeps  nicht  etwa  als  Priester,  sondern  als  politische  Person 
—  zunächst,  wie  gesagt,  traditionell  —  übte,  indem  er  den  ihm 
genehmen  aus  der  vorliegenden  Kandidatenliste  bezeichnete.^) 
Diese  Übung  in  dem  vespasianischen  Gesetz  zum  Recht  zu  er- 
heben, fand  man  offenbar  nicht  für  nötig;  denn  an  der  Stelle, 
die  dafür  doch  die  gegebene  war,  nämlich  bei  der  Erwähnung 
des  Kommendationsrechts  für  die  Magistratur  ist  der  Priester- 
wahlen nicht  gedacht.  Ob  später  auch  hier  die  Tradition 
in  ein  festes  Recht  verwandelt  wurde,  läfst  sich  nicht  sagen. 
Das  Gesagte  gilt  zunächst  für  die  vier  grofsen  Priestertümer 
der  Pontifices,  Augurn,  Quindecimvirn  und  Epulonen,  welche 
früher  durch  Volksbeschlufs  besetzt  worden  waren,  dagegen 
bei  denjenigen  älteren,  welche  stets  durch  Kooptation  besetzt 
wurden,  bestand  der  Einflufs  des  Kaisers  in  Übung  seiner  Ab- 
stimmung bei  der  Kooptation-),  und  eben  deshalb  war  die  Mit- 
gliedschaft desselben  hier  von  eigentümlicher  Bedeutung.  Wie 
es  bei  Kollegien  sich  verhielt,  die  neu  eingesetzt  wurden,  wie 
den  i.  J.  14  eingesetzten  Augustalen  und  bei  späteren  ähnlichen 
Priesterschaften  der  verewigten  Kaiser,  ist  nicht  gesagt^),  es 
mufste    dies    in    der   Einführungsurkunde   bestimmt    sein;    wahr- 


1)  In  dieser  Weise  Caesar  (Tiberius)  auctor  senatui  fuit  ViteUio  atque 
Veranio  et  Servaeo  sacerdotia  tribuendi.  Wenn  dagegen  Claudius  in  der 
Lyoner  Rede  (II  Z.  13)  im  Senat  sagt:  cuius  (sc.  L.  Vestini)  liberi  fruantar 
quaeso  primo  sacerdotiorum  gradu,  postmodo  cum  annis  promoturi  digni- 
tatis  suae  incrementa ,  so  ist  dies  eine  Weisung  an  die  Priesterkollegien, 
sie  auf  die  Liste  zu  setzen. 

2)  Dahin  gehören  insbesondere  die  von  Augustus  restaurierten  Arval- 
brüder,  vgl.  die  Zusammenstellung  der  Beispiele  bei  Henzen,  act.  fr.  A. 
p.  152 ff.  Die  Formel  lautet:  ex  Utteris  oder  ex  tdbella  imperatoris  fratrcs 
cooptant. 

3)  Die  erste  Besetzung  der  Stellen  ist  angegeben  Tac.  arm.  1,  54: 
Sorte  ducti  e  primoribus  civitatis  unus  et  viginti;  Tiberius  Drususque  et 
Claudius  et  Germanicus  adiciuntur.  Dies  ist  aber  zu  unterscheiden  von 
der  weiterhin  vorzunehmenden  Ausfülluug  der  eingetretenen  Lücken.  Dafs 
kaiserliche  Prinzen  auch  bier  durch  Senatsbeschlufs  aufserordentliche  Stellen 
erhielten,  zeigt  Suet.  Claud.  6:  senatus  quoque,  ut  ad  numerum  sodalium 
Äugustalium  sorte  ductorum  extra  ordinem  adiceretur  censuit. 


—     708     — 

scheinlich  -wurde  es  analog  den  für  jene  grofsen  Kollegien 
geltenden  Normen  geordnet.  Dafs  aber  auch  bei  letzteren 
wenigstens  ein  Teil  der  Besetzungen  der  formell  freien  Wahl 
überlassen  blieb,  geht  daraus  hervor,  dafs  Dio  Cassius  den 
Princeps  nur  die  Mehrzahl  der  Stellen  besetzen  läfst^),  womit 
übereinstimmt,  dafs  in  den  auf  uns  gekommenen  Wahlakten 
von  Priesterkollegien  die  Angabe,  ein  Mitglied  sei  nach  Vor- 
schlag des  Kaisers  kooptiert  worden,  nicht  die  Regel  bildet.  Es  ist 
aber  schwer  zu  sagen,  wie  die  Teilung  zwischen  direktem  Einflufs 
des  Princeps  und  formell  freier  Wahl  geschah.  Da  blofs  im  Fall 
einer  Vakanz  ein  Mitglied  nachgewählt  wurde,  so  konnte  nur  ab- 
wechslungsweise das  eine  oder  andere  eintreten,  und  von  unserem 
Standpunkt  aus  mufs  das  jeweilige  Verfahren  dem  Belieben  des 
Princeps  anheimgegeben  gewesen  sein.  Was  aber  das  Ver- 
fahren bei  kaiserlichen  Empfehlungen  betrifft,  so  scheinen  die- 
selben allmählich  so  sehr  die  Form  der  direkten  Ernennung 
angenommen  zu  haben,  dafs  man  sie  dem  Senat  gar  nicht  mehr 
mitteilte,  so  dafs  es  mit  zu  dem  senatsfreundlichen  Verhalten 
des  Severus  Alexander  gehörte,  dafs  er  seine  Bestellungen  zu 
den  drei  obersten  Kollegien  dem  Senat  in  aller  Form  bekannt 
machte.^)  —  Alle  dergleichen  Stellungen  aber  hatten  jetzt  nur 
den  Charakter  einer  persönlichen  Ehrenerweisung.  Politisch 
mächtig  waren  die  Priesterkollegien  als  solche  nicht  mehr,  weil 
eben    die    Kaiser    durch    ihre    Mitgliedschaft    jede    selbständige 


1)  Dio  53,  17  (in  der  allgemeinen  Auseinandersetzung  über  die  Be- 
fugnisse des  Principats):  ex  ts  tov  iv  näaccig  racg  tsQoiavvocig  iSQwod'ai  yial 
TiQogizi  v.al  zoig  äXXoig  ras  nlsiovg  aqxäv  ÖLÖävai.  ägxtBQScöv  Tf  rtva 
avrcäv,  Kav  8vo  ndv  rgaig  ccfia  aQ^wciv,  sivcci  itävxtov  avxol  »tat  xwv  öeiatv 
v.ul  xäv  tsQwv  KVQiavovaiv. 

2)  In  dem  Beispiel  des  Plinius  ist  nach  ep.  4,  8  der  Vorgang  der 
gewesen,  dafs  infolge  von  nominatio  durch  Julius  Frontinus  Plinius  auf  der 
Liste  für  das  Augurat  stand  und  dann  bei  eingetretener  Vakanz  principis 
iudicio  gewählt  wurde.  Der  Senat  wird  nicht  genaimt,  aber  iudicium  be- 
deutet hier  wie  bei  den  Magistratswahlen  eben  die  Empfehlung  für  die 
Senatswahl;  ebenso  wird  in  dem  Bittschreiben  an  Trajan  an  das  iudicium 
des  Kaisers  appelliert.  Damals  war  ein  formeller  Wahlakt  jedenfalls  noch 
anzunehmen.  Anders  ist  es,  wenn  es  vit.  Alex.  Sev.  49  heifst:  pontificatus 
et  quindecimviratus  et  aufjuratus  codiciUaris  fecit,  ita  ut  in  senatu  allega- 
reniur;  denn  dies  setzt  voraus,  dafs  ein  allegare  d.  h.  vorlegen  der  Be- 
stellungen vor  den  Senat  nicht  mehr  stattgefunden  hatte,  und,  wie  man 
sonst  diese  manchfach  erklärte  Stelle  deuten  mag,  schon  der  Ausdruck 
codiciUaris  bedeutet  ein  einfaches  kaiserliches  Dekret. 
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Funktion  derselben  paralysierten.  Die  Empfehlung  bezw.  Er- 
nennung zu  den  Priesterstellen  aber  war  insofern  ein  Macht- 
mittel, als  Auszeichnungen,  auf  welche  die  senatorische  Aristo- 
kratie sehr  viel  hielt ^),  auf  diese  Weise  vom  Princeps  abhingen.^) 
Einführung  neuer  Kollegien,  Bestimmungen  über  die  Mitglieder- 
zahl, über  die  Bedingungen  der  Mitgliedschaft,  kurz  alle  An- 
ordnungen gesetzgeberischer  Natur  gehören  zur  Kompetenz  des 
Senats. 

8.   In  nahem  Zusammenhang  mit  der  Besetzung  der  Magi-  Eingreifen  ih 

°  _  °  '='      die  Bildung  des 

straturen,   aber  zugleich   auch   von  selbständiger  Bedeutung  war       scuata. 


1)  Tac.  bist.  1,  77:  Otho  pontificatus  auguratusqiie  honoratis  iam  se- 
nibus  cumulum  dignitatis  addidit  aut  recens  ab  exilio  reversos  nobiles  adules- 
ceniulos  avitis  ac  paternis  sacerdotiis  in  solacium  recoluit.  Damit  stimmt 
die  Sonderstellung,  welche  in  dem  inschriftlichen  cursus  honorum  die  be- 
kleideten Priestertümer  neben  den  magistratischen  honores  in  der  Kaiser- 
zeit haben.  Natürlich  gab  es  eine  Abstufung  durch  die  verschiedenen 
Sacerdotien,  wie  oben  die  Erwähnung  der  adulescentuU  nobiles  zeigt,  sowie 
die  orat.  Claud.  II,  Z.  12 f.:  L.  Vestinum  —  cuius  liberi  fruantur  quaeso 
primo  sacerdotiorum  gradu.  Dafs  diese  besondere  Standeswürde  der  Priester- 
tümer durch  Augustus  begründet  wurde,  ist  bei  den  Standesverhältnissen 
noch  weiter  zu  belegen. 

2)  Über  die  Priesterbestellung  unter  dem  Principat  haben  gehandelt 
Mercklin,  die  Cooptation  der  Römer  S.  148ff.  Borghesi,  oeuvr.  3,  391  ff. 
A.  GemoU,  de  cooptatione  sacerdotum  rom.  1870.  Dessau,  de  fastis  sacer- 
dotalibus  qui  vulgo  auguribus  attribuuntur.  eph.  epigr.  3,  74  —  76.  Ders., 
de  sodalibus  et  flaminibus  Augustalibus,  ebendas.  p.  205—229.  Henzen, 
act.  fr.  Arv.  p.  67.  150—157.  Mommsen,  Str.  2,  1109ff.  Habel,  de  ponti- 
ficum  ßom.  inde  ab  Augusto  usque  ad  Aurelianum  condicione  publica 
p.  82—86,  wobei  verschiedene  Punkte  kontrovers  bleiben.  In  obiger  Dar- 
stellung ist  der  geschichtliche  Gang  von  vorn  herein  einmal  darin  anders 
als  bisher  gefafst,  als  gegenüber  der  vom  Triumvivat  her  üblichen  Praxis 
die  Konsequenz  der  in  den  Jahren  28  und  27  eingetretenen  Wendung  ge- 
zogen ist,  durch  welche  die  Wahl  den  Komitien  wiedergegeben  wurde, 
sodann  weiter  darin,  dafs  eine  gesetzliehe  Bestimmung  des  kaiserlichen 
Rechts  der  Empfehlung  weder  für  die  augusteische  Zeit  noch  für  die  Vespa- 
sians  angenommen  wird.  Habel  schreibt  a.  a.  0.  seit  29  v.  Ch.  dem  Princei^s 
einfach  das  Recht  der  direkten  Ernennung  zu,  nur  dafs  daneben  dem 
Kollegium  ein  gewisses  Vorschlags-  bezw.  Kooptationsrecht  geblieben  sei; 
allein  dies  widerspricht  dem  Charakter  der  augusteischen  Ordnung;  unter 
den  Zeugnissen  aber  sind  nicht  die  Stellen  mafsgebend,  in  welchen  summa- 
risch die  Verleihung  dem  Princeps  zugeschrieben  wurde,  sondern  diejenigen, 
in  welchen  Spuren  von  Wahl  zu  erkennen  sind.  Eine  solche  kann  man 
auch  finden  in  dem  von  Seneca  de  ira  3,  31  gebrauchten  Ausdruck  (a  tne 
numerari  voluit  (princeps)  annum:  sed  deest  mihi  ad  sacerdotium) ,  der 
auf  Kommendation  bei  einer  Wahl  hinweist. 
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die  regelmäfsige  Vervollständigung  des  Senats  und  die  Gestal- 
tung der  an  der  Bekleidung  der  Amter  hängenden  Rangklassen. 
Da  der  Senat  die  einzige  konstitutionell  widerstandsfähige  Kraft 
war,  so  bildete  seine  Zusammensetzung  eine  Lebensfrage  für  das 
Principat  und  andrerseits  einen  Prüfstein  für  das,  was  man  die 
Freiheit  des  Gemeinwesens  nannte.  Wie  Cäsar  und  die  Trium- 
virn  sich  in  dieser  Beziehung  das  Regiment  zu  sichern  suchten, 
geht  aus  dem  oben  (S.  37.  105)  Gesagten  hervor.  Augustus 
konnte  von  seinem  Princip  der  Wiederherstellung  der  früheren 
Verfassung  aus  die  Bestellung  der  Senatoren  nicht  in  derselben 
Weise  an  sich  reifsen.  Er  schuf  sich  allerdings  in  den  soleniien 
Akten,  in  welchen  er  den  Bestand  der  höchsten  Behörde  revi- 
dierte, mit  scharfem  Eingreifen  einen  Senat,  wie  er  ihn  der 
Würde  dieses  Organs  entsprechend  und  zugleich  mit  seinen 
Zwecken  verträglich  erachtete.  Im  übrigen  aber  und  für  die 
Zukunft  stellte  er  auch  hier  jenes  Mittelsystem  her,  bei  wel- 
chem die  Form  republikanisch  war,  die  Handhabung  derselben 
aber  je  nach  der  Persönlichkeit  des  jeweiligen  Princeps  in  den 
verschiedenen  Stufen  autokratischer  Politik  sich  bewegen  konnte. 
&gTnzung.  Dß^'  Form  nach  ging  er  auf  die  sullanische  Ordnung  zurück: 
der  Senat  sollte  sich  ergänzen  aus  den  gewesenen  Quästoren, 
also  aus  einer  rechtlich  vom  Princeps  unabhängigen  Quelle; 
soweit  dies  nicht  zureichte,  trat  die  censorische  Befugnis  der 
ledio  senatus  ein,  die  demnach  dem  Princeps  nur  zustand,  wenn 
er  Censor  war.  Ja  Augustus  ging  noch  weiter,  indem  er,  wenn 
nicht  durch  Gesetz,  so  doch  durch  die  von  ihm  eingeleitete 
Praxis  den  Senatorenstand  zu  dem  ordentlicher  Weise  allein  zur 
Bewerbung  um  die  Magistrate  berechtigten  machte,  so  dafs  sich 
der  Senat  aus  denjenigen  Kreisen  erneuerte,  die  allein  dem  Prin- 
ceps gefährlich  werden  konnten.^)  Indessen  wenn  auch  dabei 
die  Zuversicht  mitwirkte,  dafs  es  ihm  gelingen  werde,  diesen 
Stand  innerlich   mit  seiner  Politik  zu  versöhnen,   so  liefs   er  es 


1)  Mommsen  Str.  3,  466  fafst  die  Aufhebung  des  allgemeinen  RecMs 
auf  Bewerbung  um  die  Magistratur  und  damit  auf  den  Eintritt  in  den 
Senat  als  eine  förmlich  und  rechtlich  durch  Augustus  begründete  auf.  Dafs 
sie  galt,  wie  ein  Gesetz,  zeigt  der  Thatbestand  der  zahllosen  Beispiele  der 
Ämterlaufbahn;  aber  ein  Beleg  für  die  Gesetzlichkeit  ist  auffallenderweise 
nicht  zu  finden;  bei  Dio  wenigstens  sollte  man  gerade  dies  erwähnt  finden. 
Der  Rat  des  Mäcenas  hinsichtlich  der  Erziehung  der  Senatorensöhne  (Dio 
52,  26)  setzt  immerhin  deren  Privilegium  voraus. 
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doch  auch  nicht  au  Gegengewichten  vorübergehender  wie  blei- 
bender Art  fehlen.  Bei  den  drei  besonderen  Revisionen,  die  er 
im  Lauf  seiner  Regierung  vornahm,  entfernte  er  unwürdige  und  - 
schwierige  Elemente  und  liefs  ergebene,  die  er  auswählte,  nach- 
rücken (ob.  S.  129  A.  2);  sodann  aber  führte  er  einen,  wenn 
auch  nicht  besonders  hohen,  Census  als  Erfordernis  für  den 
Eintritt  und  das  Verbleiben  in  dem  Senat  ein,  sorgte  durch 
jährliche  Revision  der  Senatsliste,  welche  neben  den  nur  in 
längeren  Zwischenräumen  in  Aussicht  genommenen  censorischen 
Lektionen  stattfinden  sollte,  für  Aufrechthaltung  dieses  Erforder- 
nisses und  schuf  damit  nicht  blofs  ein  Mittel,  um  catilinarische 
Existenzen  ferne  zu  halten,  sondern  auch  eine  Gelegenheit,  durch 
Schenkung  des  Abmangels  am  Census  Ergebenheit  zu  gewinnen, 
im  Ganzen  aber  den  ersten  Stand  durch  das  Vermötjensinteresse 
an  der  Aufrechthaltung  der  neuen  Ordnung  zu  beteiligen.^)  Von 
dem  allem  ist  nur  der  eine  Punkt,  die  jährliche  Revision  der 
Liste,  an  dem  Principat  als  solchem  hängend,  indem  der  Prin- 
ceps,  selbst  wenn  er  dies  formell  durch  die  Konsuln  besorgen 
liefs,  jedenfalls  das  im  einzelnen  Fall  entscheidende  Wort  dabei 
hatte;  alles  übrige  war  entweder  auf  besonderem  Gesetz  be- 
gründet oder  es  hing  mit  der  Censur  zusammen,  die  zunächst 
noch,  wenn  auch  mit  andern  Zwischenräumen  als  bisher,  als  die 
herkömmliche  Magistratur  oder  auf  Grund  besonderer  Gewalt- 
verleihung geübt  wurde.^)  Dabei  blieb  es  auch  bis  auf  Domi- 
tian,  so  dafs  aufserordentliche  Aufnahmen  in  den  Senat  durch 
die  Kaiser  nur  in  Verbindung  mit  der  von  ihnen  bekleideten 
Censur  stattfanden.  Es  geschah  dies  in  der  Form  der  sog. 
adlectio,  mittelst  welcher  der  die  Censur  kollegialisch  beklei-  adiecno. 
dende  Princeps  die  ihm  hiefür  durch  Vermögen  und  sonstige 
Qualität  geeignet  erscheinenden  Männer  auch  nichtsenatorischen 
Stands  in  eine  der  ihrem  Alter  entsprechenden  Rangklasse  im 
Senat  (inter  quaestorios,  tribimicios  oder  aedilicios,  praetorios, 
selten   inter  consulares)^)   einsetzte  und   ihnen   damit   die    vollen 


1)  Belege  hiefür  beim  Abschnitt  über  den  Senat.  Zur  jährlichen 
Revision  vgl.  Dio  55,  3:  tcc  ovöfiatu  avfinüvtcov  rcov  ßovXsvövtcav  ig  Xsv- 
Kcofiu  avayQÜipccg  s^iO'rj'HS'    nal  £|  svislvov  kuI  vvv  hccz'   BTog  ovvco  noisizai. 

2)  Vgl.  oben  S.  148  A.  3  f.  268  f.  293  f.  das  über  die  Censuren  des 
Augustus,  Claudius  und  Vespasian  Beigebrachte. 

3)  Dafs  die  adlectio  weitaus  vorherrschend  in  die  mittleren  Rang- 
klassen stattfand,  belegt  und  begründet  Mommsen  Str.  2,  941.     Die  Rang- 


—     712     — 

Rechte  eines  Senators  gab,  der  die  betreffende  Klasse  im  cursus 
honorimi  erreicht  hatte.  Aufserdem  konnte  bei  solcher  censo- 
rischer  ledio  auch  ein  durch  Amt  in  eine  gewisse  Rangklasse 
vorgerückter  Senator  durch  kaiserliche  Einsetzung  einer  höheren 
als  der  ihm  gebührenden  zugeschrieben  werden.  Alle  diese  cen- 
sorischen  Rechte  aber  wurden  mit  dem  Principat  als  solchem 
verbunden,  als  Domitian  die  censorische  Gewalt  demselben  als 
bleibenden  Bestandteil  zugesellte  und  auch  die  Nachfolger  des- 
selben sie  als  solchen  führten  und  handhabten,  nur  dafs  Severus 
Alexander  neue  Senatoren  blofs  mit  Zustimmung  des  Senats 
selbst  schuf.^)  Infolge  davon  waren  jene  acllediones  nicht  mehr 
an  bestimmte  Momente  gebunden,  sondern  konnten  jederzeit 
durch  den  Princeps  vorgenommen  werden.  Eine  Grenze  für  die 
Zahl  derselben  bot  die  von  Augustus  wiederhergestellte  Normal- 
zahl der  Mitglieder  von  600;  allein  es  gehörte  nicht  zum  System, 
dafs  der  Princeps  regelmäfsig  durch  Adlectionen  bis  zu  dieser 
Grenze  gehen  sollte,  sondern  es  stand  dies  ganz  in  seinem  Be- 
lieben.^) Der  Spielraum  aber,  der  durch  das  Zurückbleiben  der 
normalen  Ergänzung  infolge  von  Todesfällen,  Verurteilungen 
u.  s.  w.  von  der  bekleideten  Quästur  auch  für  die  Adlection  ge- 
lassen wurde,  war  nicht  unbedeutend.  Nimmt  man  dazu  bei 
dem  normalen  Stufengang  durch  die  bekleidete  Magistratur  jenes 
System  der  Nomination  und  Kommendation,  so  erscheint  das 
Gewicht  des  kaiserlichen  Eingreifens  genügend  verstärkt.  End- 
lich konnte  der  Princeps  auch  solchen,  die  nicht  dem  senatori- 
schen Stand  angehörten,  die  Vorstufe  der  Quästur,  eines  der  zu 
dem  sog.  Vigintivirat  gehörigen  Ämter  (1,  848  ff.  und  unten),  oder 
mit  Dispensation  hiefür  sofort  die  Quästur  zugänglich  machen, 
indem  er  ihnen  das  senatorische  Abzeichen,  den  breiten  Streifen 


klasse  der  consulares  hatte  genügende  Besetzung  infolge  der  vermehrten 
Zahl  der  jährlich  fungierenden  Konsuln,  und  die  der  Quästorier  war  nur 
dann  ungenügend,  wenn  Quästoren  während  des  Amts  oder  bald  nach  Be- 
kleidung desselben  wegfielen,  was  bei  der  Altersstufe  der  Betreffenden  in 
geringerem  Mafs  stattfand.  Dafür,  dafs  die  Kaiser  vor  Domitian  die  Ad- 
lection nur  in  Verbindung  mit  der  Censur  vornahmen,  s.  die  Belege  bei 
Mommsen  a.  a.  0.  S.  940. 

1)  Vit.  Alex.  19:  senatoreni  numquam  sine  omnium  senatorum  qui 
aderant  consiUo  fecit;  vgl.  ob.  S.  491. 

2)  Dio  läfst  52,  19  den  Mäcenaa  raten,  August  solle  in  Senat  und 
Ritterschaft  aufnehmen  xogovtovs,  onöooi  not'  av  d^sawai  as  [ii]Stv  ueqI 
rov  nki^&ovg  avrwv  ccKQißoXoyovfitvog. 
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an  der  Tunica  (latus  clavus)  verlieh.  Die  Befugüis  zu  solcher 
Verleihung  wird  damals  begründet  worden  sein,  als  Augustus 
Not  hatte,  Bewerber  um  die  Magistratur,  d.  h.  Kandidaten  für 
den  Senat  zu  finden,  und  sie  stand  vielleicht  in  dem  Ergän- 
zungsgesetz/) Es  ist  in  der  geschichtlichen  Darstellung  gezeigt 
worden,  wie  die  Kaiser  mit  der  so  bestehenden  doppelten  Be- 
fugnis, der  Erteilung  des  latus  clavus  und  der  Adlection,  zu 
wiederholten  Malen  zuerst  aus  den  italischen  Landstädten,  dann 
aus  den  Provinzen  in  kräftigem  Mafsstab  den  Senat  ergänzten. 
Insofern  hatten  diese  Rechte  eine  über  die  politische  Macht- 
frage hinausgehende  soziale  Bedeutung,  und  hier  war  ein  ge- 
wisser Ersatz  dafür  gegeben,  dafs  die  Bewerbung  um  den  Ein- 
tritt in  die  Magistratur  nicht  mehr  jedem  Bürger  frei  stand. 
Auf  der  politischen  Seite  aber  bestätigt  sich  durch  das  Gesagte, 
dafs  innerhalb  des  im  allgemeinen  anerkannten  Grundsatzes  eines 
auch  hinsichtlich  der  Zusammensetzung  selbständigen  Senats  die 
Gefahr  eines  daraus  sich  ergebenden  Kampfs  auf  das  geringste 
Mafs  zurückgeführt  wurde.  Das  Gefühl  der  historischen  Bedeu- 
tung der  Körperschaft  und  das  politische  Standesbewufstseiu, 
das  auch  den  neuen  Mann  gefangen  nehmen  konnte,  war  frei- 
lich nicht  ganz  auszurotten.  —  Das  censorische  Recht  der  Aus- 
stofsung  hatten  die  Principes,  welche  Censuren  abhielten,  also 
Augustus,  Claudius  und  Vespasian  bei  diesen  und  seit  Domitian 
alle  Principes  als  fortwährendes.^)  Die  einzige  Schranke  der 
Willkür  lag  in  der  pflichtmäfsigen  Motivierung  im  Senat. 

9.  Denselben  Weg  wie  das  Recht  der  Senatsergänzung;  ginff  verieihimg  des 
die   mit   dem  Imperatorentum    eingeführte   Schafi'ung  von   Patri- 
eiern.     Augustus  nahm   solche  vor  i.   J.   30  v.   Ch.  zufolge  be- 
sonderer gesetzlicher  Vollmacht  (ob.  S.  130  A.  2),  sonst  geschah 

1)  über  den  Kampf,  welchen  Augustus  mit  der  Abneigung  gegen  die 
Magistratur  zu  führen  hatte,  s.  unten  bei  dieser.  Die  Belege  für  die  Er- 
teilung des  latus  clavus  liegen  in  dem  inschriftlichen  Material  zum  curstis 
honorum.  —  Dafs  aus  wiederholter  Anwendung  bei  dringendem  Bedürfnis, 
also  aus  der  notwendig  eintretenden  Aushilfsgewalt  des  Princeps  sich  leicht 
ein  Recht  bilden  liefs,  bedarf  keiner  Erörterung. 

2)  Tac.  ann.  11.,  25  für  Claudius  mit  folgendem  Verfahren:  famosos 
probris  quonam  modo  senatu  depelleret  anxius  mitem  et  recens  repertam  quam 
ex  severitate  prisca  rationem  adhibuit  monendo  secum  quisque  de  se  consul- 
taret  peteretque  ius  exuendi  ordinis:  facilem  eins  rei  veniam  et  motos  senatu 
excusatosque  simul  propositurum ,  ut  iudicium  eensorum  ac  pudor  sponte 
cedentium  permixta  ignominiam  molUrent. 
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sie  mittelst  der  Censur^)  und  wurde  mit  dieser  inhärierendes 
Recht  des  Prineipats.  Abgesehen  von  der  Notwendigkeit,  Per- 
sonen für  gewisse  an  den  Patriciat  geschichtlich  gebundene 
Funktionen  zu  haben,  war  damit  eine  weitere  Gelegenheit  hohe 
Ehren  zu  erweisen  gegeben  und  gerade  die  höchste  Adelsstufe 
von  der  Verleihung  durch  den  Princeps  abhängig  gemacht. 
l"?  ''''''""^'  ^^;.  10.  Wichtige  konstitutive  Stellung  des  Prineipats  entwickelte 

Prmceps ;   consii-  o  Ol: 

tutio  principis  gj(.i-^  endlich  aas  der  Konkurrenz  desselben  mit  der  oberen  Magi- 

nnd  die  ~ 

Terschiedenen  gfcratur.     Nach   uuscrcr   oben    S.    149  ff.    geschichtlich    erörterten 

Arten  der   \  er-  o 

fiigung.  Auffassung  ergab  sich  nach  dem  Verzicht  auf  das  jährlich  zu 
führende  Konsulat  für  Augustus  namentlich  die  Notwendigkeit, 
die  allgemein  magistratischen  Rechte,  vor  allem  das  ius  edicendi 
im  weitesten  Sinn  zu  gewinnen.  Er  hatte  diese  Rechte  ver- 
möge der  prokonsularischen  Gewalt  in  den  Provinzen,  er  hatte 
sie  in  Rom  in  dem  beschränkten  Mafse,  in  dem  sie  mit  der 
tribunicischen  verbunden  und  aus  ihr  zu  entwickeln  waren,  er 
hatte  sie  aber  nicht  mehr  für  Rom  und  Italien  so  wie  sie  am 
Begriff  der  hohen  Magistratur  von  jeher  hingen.  Diese  allge- 
meinen Rechte  des  obersten  Amts  hat  aber  das  Principat  that- 
sächlich  geübt,  sie  müssen  ihm  also  einmal  übertragen  worden 
sein,  und  nach  der  obigen  Ausführung  läfst  sich  aus  der  Über- 
lieferung entnehmen,  dafs  dies  i.  J.  19  v.  Ch.  geschah.  Es 
mufste  dies  in  dem  Gesetz  de  imperio  gegeben  sein  und  so  auch 
seine  Stelle  in  dem  vespasianischen  Exemplar  haben.^)  Möglich 
dafs  das  ius  edicendi  in  dem  verlorenen  Teil  desselben  speziell 
ausgesprochen  war;  notwendig  ist  dies  aber  nicht  anzunehmen, 
denn  es  kann  auch  in  demjenigen  Passus  liegen,  in  welchem  ein 
agere  facere  im  allgemeinsten  Sinn  dem  Princeps  zugesprochen 
ist  (ob.  S.  151  A.  1).  Eine  örtliche  Schranke  ist  in  diesem 
Artikel  nicht  ausgesprochen;  es  ist  dieses  Recht  somit  nicht  blofs 
als  eine  Ergänzung  der  prokonsularischen  Gewalt  gefafst,  sondern 
als    eine    zentrale    Gewalt,    die    auf    das    ganze    Reich    bezogen 

1)  Vgl.  die  bei  Wilmanns  ex.  II  ind.  p.  539  f.  zusammengestellten  Fälle; 
hinsichtlicli  der  Censur  des  Claudius  Tac.  11,  25,  des  Vespasian  vita  Mavci  1,  3, 

2)  Wer,  wie  Kariowa,  unter  imperium  die  ganze  Kaisergewalt  ver- 
steht, dem  ergiebt  sich  dieses  Recht  unmittelbar  hieraus;  wer  auf  Grand 
von  Dio  54,  10  dem  Princeps  eine  potestas  consularis  zuschreibt  (ob.  S.  151 
A.  1),  findet  in  dieser  die  Wurzel  des  Edikts;  für  Mommsen  entspringt  das 
Verfügungsrecht  ebenfalls  aus  dem  agere  facere  der  lex  de  imperio,  aber 
er  fafst  diese  als  Kompetenzbestimmung  der  tribunicischen  Gewalt  (Str.  2, 
87G  A.  2.  905  ff.). 
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werden  konnte  und  in  der  That  sich  auch  in  dieser  allgemeinen 
Tragweite  entwickelte.  Ferner  zeigt  sich  hier  ganz  besonders 
der  eigentümliche  Charakter  der  Konkurrenzgewalt  im  Unter- 
schied von  der  jyf^^'  oder  maior  potestas.  Hätten  die  letzteren 
Begriffe  auf  das  Verhältnis  des  Principats  zu  der  republikani- 
schen Magistratur  angewendet  werden  sollen,  so  mufste  dies  hier 
ausgesprochen  werden;  darin,  dafs  es  nicht  ausgesprochen  und 
überhaupt  nichts  darüber  gesagt  ist,  liegt,  dafs  die  Funktion  des 
Principats  in  dieser  Richtung  gedacht  ist  als  eine  Lücke  aus- 
füllend, dafs  also,  wo  der  Kaiser  eintritt,  die  Magistrate  als 
nicht  fungierend  betrachtet  werden.  In  der  Praxis  ergab  sich 
daraus,  dafs  dieselben  auf  eine  gewisse  Summe  laufender  Ge- 
schäfte beschränkt  werden  und  wichtigere  Dinge,  die  sich  ihnen 
bieten,  überhaupt  nicht  angreifen,  ehe  sie  wissen,  dafs  der  Kaiser 
dieselben  nicht  an  sich  ziehen  will.  Aber  auch  in  den  gewöhn- 
lichen Gang  der  magistratischen  Geschäfte  kann  dieser  ein- 
greifen,  indem  er  das  agere  in  denselben  an  sich  zieht  ohne 
Intercession  oder  Appellation,  wie  sich  dies  auf  dem  Verwal- 
tungs-  und  Jurisdiktionsgebiet  zeigen  wird.  Es  ergiebt  sich 
daraus  eine  solche  Fülle  von  Aktion  für  das  Principat,  dafs  der 
Princeps  allein  sie  nicht  bewältigen  kann,  sondern  eigene  Organe 
für  dieses  Gebiet  der  kaiserlichen  Verwaltung  bestellen  mufs, 
und  weiter  findet  das  kaiserliche  Verordnungsrecht,  das  man  im 
allgemeinen  als  ius  edicendi  bezeichnen  kann,  eine  eigentümliche 
Ausbildung  in  den  verschiedenen  Arten  kaiserlicher  Erlasse  und 
in  deren  Kraft  und  Tragweite. 

Die  römischen  Juristen,  welche  hievon  sprechen,   gehen  bei     Arten 

_  .  kaiserlicher 

ihrer  Definition  der  Begriffe  constitutio  principis,  ediduni,  rescriptum,    Erlasse. 
decretum,   epistula,   mandatmn   von    dem   Gebiet   der  Jurisdiktion 
aus,   zeigen  aber  auch  hier  keine  durchaus  feste  Unterscheidung 
und  Bestimmung   der  Bedeutung.^)     Vom   allgemein  staatsrecht- 

1)  6ai.  1,  1,  2:  Constant  iura  populi  Born,  ex  legibus,  plehiscitis,  senatus 
consultis,  constitutionibus  principum,  edictis  eorum  gut  ius  edicendi  liabent, 
responsis  prudentium.  —  §  23:  constitutio  principis  est,  quod  imperator  vel 
edicto  vel  epistula  constituit,  nee  unqiiam  dubitatum  est,  quin  id  legis  vicem 
optineat,  cum  ipse  imperator  per  legem  imperium  accipiat.  Ulpian.  Dig.  1,  4,  1: 
Quod  principi  placuit,  legis  habet  vigorem,  utpote  cum  lege  regia,  quae  de 
imperio  eius  lata  est,  populus  ei  et  in  cum  omne  suum  imperium  et  potestatem 
conferat.  Quodcunque  igitur  imperator  per  epistulam  et  subscriptionem  statuit 
vel  cognoscens  decrevit  vel  de  piano  mterlocutus  est  vel  edicto  praecepit,  legem 
esse  constat;  haec  sunt  quas  vulgo  constitutiones  appellamus. 

Herzog,  d.  rttni.   Staatsverf.  II.  2  46 
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liehen  Staudpunkt  wäre  gegeben,  ein  allgemeines  Recht  des 
Edikts  in  Analogie  des  magistratischen  als  Oberbegriff  aufzu- 
stellen und  diesem  die  durch  die  Geschäftspraxis  in  Verwaltung 
und  Jurisdiktion  gegebenen  Anwendungen  unterzuordnen.  Ebenso 
unterliegt  die  Kraft  der  kaiserlichen  Erlasse  einesteils  allgemei- 
nen Gesichtspunkten,  andernteils  speziellen  der  einzelnen  Art  zu- 
kommenden, und  in  beiden  Beziehungen  ist  eine  zeitliche  Ent- 
wicklung zu  bemerken  (ob.  S.  369f.).  Mit  diesen  Gesichtspunkten 
lassen  sich  die  in  der  Überlieferung  gegebenen  Begriffe  auch 
staatsrechtlich  verwenden.  Die  Bezeichnung  edictum,  welche 
für  den  allgemeinsten  Begriff  dessen,  qnod  principi  placuit,  pafst, 
wird  auch  für  Erlasse  einer  besondern  Form  speziell  gebraucht, 
ist  aber  auch  so  dem  Umfang  und  Inhalt  nach  sowohl  für  das 
ganze  Reich  oder  gröfsere  Teile  oder  ganze  Klassen  von  Men- 
schen bestimmt,  wie  für  Anordnungen  in  Fällen,  welche  nach 
Ort,  Personen  und  sachlicher  Beziehung  vereinzelt  sind.^)  Der 
Begriff  constitutio  principis  wird  von  den  Juristen  teils  in 
formell  allgemeinerem  Sinn  gebraucht  als  ein  Oberbegriff,  teils 
für  diejenigen  Erlasse,  welche  materiell  einen  allgemeinen  Rechts- 
satz enthalten,  was  jedenfalls  auf  allgemeine  Administrativanord- 
nungen auszudehnen  ist.^)  Becretum  ist  eine  Entscheidung,  die 
der  Kaiser  als  Richter,  beziehungsweise  als  Inhaber  einer  regie- 
renden Gewalt  im  einzelnen  Fall  giebt.^)  Rescriptum  ist  ein 
auf  Anfrage  schriftlich  gegebener  Bescheid  sowohl  an  Behörden 
als  an  Private,  auf  relationes  (anfragende  Berichte)  der  ersteren 
und  UbelU  (Bittschriften)  der  letzteren.^)  Mandata  sind  Erlasse 
allgemeinerer  oder  speziellerer  Art  an  die  Behörden,  Weisungen, 
Instruktionen,     die     aus     kaiserlicher    Initiative     hervorgehen.^) 


1)  Die  allgemeinste  Bedeutung  von  edictiim  ergiebt  sich  aus  der  Konti- 
nuität des  Begriffs  von  ins  edicendi  unter  den  allgemeinen  Rechten  der 
Magistratur.  Die  spezielle  Bedeutung  von  Edikt  hängt  an  der  äufseren 
Form  der  Einleitung:  Imperator  Caesar  Augustus  —  dicit. 

2)  Zu  ersterem  s.  die  Stellen  auf  S.  715  A.  1;  letzteres  liegt  schon  im 
Ausdruck  constituere,  Ausdruck  und  Begriff  gehören  speziell  dem  Kaiser- 
recht an. 

3)  Vgl.  bei  Ulpian  a.  a.  0.:  quae  cognoscens  decrevit. 

4)  Die  Masse  der  Beispiele  kaiserlicher  Reskripte  (imperator  . .  .  oder 
Divus  .  .  .  rescripsit)  nach  den  einzelnen  Kaisern  geordnet  in  Hänels 
Corpus  legum. 

5)  Die  mandata  sind  bei  Gajus  und  Ulpian  a.  a.  0.  gar  nicht  er- 
wähnt,  Marcian   stellt   Dig.  47,  22,  3  pr.   in    der   Gesetzgebung   über   die 
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Epistula  ist  eine  Anweisung  gerichtet  an  bestimmte  Personen 
seien  es  Behörden  oder  Private  in  Form  eines  Briefs.^)  Endlich 
sämtliche  Willensäufserungen  dieser  Art  machen  die  acta  eines 
Princeps  aus,  die  in  commentarii  zusammengestellt  werden.^) 
—  Die  Formen  aller  dieser  Arten,  die  zum  teil  schon  in  den 
Namen  ausgedrückt  sind,  in  typischer  Form  zu  gestalten  war 
Sache  der  kaiserlichen  Kanzlei. 

Was  die  Kraft  der  kaiserlichen  Erlasse  betrifft,  so  ist  ihre 
Geltung  dem  Prinzip  gemäfs  analog  der  des  magistratischen 
Edikts.  Sie  ist  also  beim  Princeps,  wenn  er  sie  nicht  selbst 
aufhebt,  lebenslänglich,  bedarf  aber  der  Bestätigung  durch  den 
Nachfolger  zu  fernerer  Gültigkeit  über  den  einzelnen  Princeps 
hinaus.  Solche  ausdrückliche  Bestätigung  ist  auch  in  verschie- 
dener Weise  ausgesprochen  worden,  so  einerseits  für  die  von 
einem  Princeps  ausgegangenen  Anstellungen,  Gunst-  und  Gnaden- 
erweisungen (heneficia)  durch  den  Nachfolger  bei  dessen  Regie- 
rungsantritt (ob.  S.  300  A.  1.  301  A.  3),  andrerseits  von  seiten 
des  Senats  und  der  Magistrate,  indem  sie  wie  schon  zu  Leb- 
zeiten beim  Jahreswechsel,  so  nach  dem  Tode  eines  Princeps  auf 
die  acta  desselben  schwören.^)   Wenn  hiedurch  schon  die  Kraft  der 


Kollegien  mandata,  constüutiones ,  senatus  consulta  nebeneinander.  „Die 
klassischen  Juristen  rechneten  die  mandata  nicht  zu  den  constüutiones, 
weil  der  Inhalt  derselben  zum  gröfsten  Teil  nur  aus  administrativen  An- 
ordnungen bestand,  keine  Rechtss'ätze  aussprach;  andrerseits  stand  nichts 
im  Wege,  dafs  der  Kaiser  auch  in  Form  eines  Mandats  einen  Rechtssatz 
feststellte,  so  gut  wie  in  einem  Reskript  oder  Dekret."  Kariowa,  Rechts- 
gesch.  1,  652,  woselbst  auch  die  Kontroverse  hierüber  besprochen  ist. 

1)  Beispiele  von  epistulae  bei  Bruns,  Fontes  *  p.  192 ff.  Die  Form  ist: 
Im}}.  Caesar  —  salutem  dicit. 

2)  In  diesem  allgemeinen  Sinn  steht  1.  de  imp.  Z.  19  agere  facere, 
Z.  29  acta  gesta  decreta  imperata;  es  genügt  aber  acta  für  sich,  und  so 
wird  auf  die  acta  der  einzelnen  Kaiser  der  Eid  geleistet.  Zu  commentarii 
vgl.  Plin.  ep.  10,  105  K. :  iis  interim  quibus  nunc  petisti  dedisse  me  ius  Qui- 
ritium  referri  in  commentarios  meos  iussi  idem  facturus  in  cetcris  pro  quibus 
petieris.  Tac.  bist.  4,  40:  petit  a  Caesare  Junius  Mauricus,  ut  commenta- 
riorum  principalium  potestatem  senatui  faceret ,  per  quos  nosceret  quem 
quisqu£  accusandum  poposcisset.  Über  das  Technische  dieser  Registratur 
vgl.  Mommsen,  r.  Str.  2,  908  A.  2. 

3)  Dio  57,  8:  'önsQ  sni  xs  zS>  Avyovatoi  dsvQO  usl  iv  xfi  TtQwxr]  tov 
ixovg  TjfisQa  xal  inl  roig  älXoig  toig  fiex'  ev.elvov  aQ^uotv  av  ys  Kai  Xoyov 
Tiv«  Tioiovfie&a  sni  xs  xotg  x6  yigcixog  dsl  (xqvolv  il  civäyv.r]g  yiyvsxcci,  xcc 
XB  nqccx^svxa  vn'  ccvtäv  v.ul  xcc  TiQu^^rjaoiisva  vnb  xwv  ccsi  ^covxcov  OQKOig 
xial   ßsßaioio&at.   x.   r.   l.      Tac.  ann.  4,  42:    Apidium ,   quod   in   acta   divi 

46* 
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kaiserlichen  Verordnung  sich  über  die  des  magistratischen  Edikts 
erhebt  und  der  des  Gesetzes  nahe  kommt,  so  wird  dies  weiter 
begünstigt  durch  das  Aufhören  der  Volksgesetzgebung.  Der 
legitime  Erbe  dieses  Volksrechts  ist  allerdings  der  Senat,  und 
so  tritt  auch  das  Senatuskonsult  unbestritten  in  diese  Erbschaft 
der  Rechtsschaffung  ein  und  wird  von  den  früheren  Kaisern  für 
das,  was  als  bleibendes  Recht  in  der  Art  eines  Gesetzes  gelten 
soll,  ordentlicherweise  verwendet.  Allein  diese  Form  genügte 
nicht  für  alle  Erfordernisse,  und  so  kam  es,  dafs  teils  im  An- 
schlufs  an  das  Bedürfnis  der  Regierung  teils  in  Verbindung  mit 
der  wachsenden  Konsolidierung  der  speziell  kaiserlichen  Regie- 
rungsthätigkeit  und  der  Tendenz  zur  förmlichen  Monarchie  der 
kaiserliche  Erlafs  immer  mehr  legislative  Kraft  erhielt  (oben 
S.  492  A.  2).  Natürlich  mufste  hiezu  der  Inhalt  passen^)  und 
diesem  entsprechend  wird  insbesondere  der  constitutio  principis 
die  gesetzgeberische  Kraft  zugeschrieben;  andrerseits  war  der 
Form  nach  das  edidum  im  engeren  Sinn  hiefür  besonders  ge- 
eignet, weil  zu  seinem  Wesen  die  Bekanntmachung  durch  öffent- 
lichen Anschlag  gehörte,  die  mit  den  andern  Arten  nicht  ebenso 
verbunden  war.^)  Aber  auch  diesen  andern  Arten  bis  zum  ver- 
einzelten Dekret  herab  verschafft  die  wiederholte  Anwendung, 
das  Zurückgehen  auf  sie  als  Präzedentien,  die  Citation  in  der 
juristischen  Litteratur  eine  dem  Gesetz  analoge  Bedeutung,  wie 
dies  ja  in  ähnlicher  Weise  auch  mit  dem  prätorischen  Edikt  der 
Republik  gegangen  war.  Und  wie  bei  dem  letzteren  von  Ge- 
wicht war,  dafs  es  in  seinen  einzelnen  Bestimmungen  nicht 
blofs  als  individuelle  Festsetzung  des  einzelnen  Prätors,  sondern 
als  Ergebnis  der  Beratung  desselben  mit  Sachverständigen  ge- 
geben war,  so  kam  auch  bei  der  Auktorität  der  kaiserlichen 
Erlasse  der  Durchgang  durch  das  Konsilium  des  Kaisers  in 
Betracht.  Indessen  direkt  mit  staatsrechtlicher  Gültigkeit  ist 
der   Satz,    dafs    was  principi  placuit  einfach   gleich    dem   Gesetz 


Augusti  non  iuraverat,  albo  senatorio  erasit  (Tiberius),   woneben   derselbe 
Tiberius  in  acta  sua  iurari  quamquam  censente  senatu  non  permisit  1,  72. 

1)  Ein  der  früheren  Kaiserzeit  angehöriges  seinem  Inhalt  nach  mit 
Gesetz  oder  Senatsbeschlufs  konkurrierendes  Edikt  ist  das  des  Nero  über 
die  Steuern.     Tac.  13,  50  f. 

2)  Diese  andern  Arten  liefen  innerhalb  der  amtlichen  Kreise  um  oder 
wurden  von  denjenigen  Juristen  nachgeschlagen,  welche  litterarisch  thätig 
waren. 
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sei,  nicht  aufgestellt  worden^),  und  konnte  dies  auch  nicht;  denn 
einmal  waren  dazu  die  einzelnen  Arten  der  Erlasse  nicht  genau 
genug  unterschieden,  sodann  lag  eine  gröfsere  Leichtigkeit  der 
Aufhebung  auch  im  Interesse  der  Kaisergewalt  selbst.  Übrigens 
war  dem  Princeps  genügender  Einflufs  auf  das  die  Gesetzeskraft 
besitzende  Senatuskonsult  gegeben. 

§   95.    Die   Konkurrenz   mit    den    obersten   Magistraten   in    der 
hauptstädtischen  und  italischen  sowie  allgemeinen  Reichs- 
verwaltung. 

1.  Neben   den   Rechten    und   Funktionen,   welche    sich    unsAiigemeiner  cje- 

sieht  Bf*  unkt. 

aus  den  .bisher  beschriebenen  Quellen  der  prokousularischen 
und  tribunicischen  Gewalt  und  aus  dem  Ergänzungsgesetz  für 
den  Princeps  ergeben  haben,  sehen  wir  diesen  auch  noch  in  der 
örtlichen  Verwaltung  der  Hauptstadt  und  Italiens  sowie  in 
Zweigen  der  allgemeinen  Reichsverwaltung  fortwährend  thätig  in 
Analogie  und  Konkurrenz  mit  dem,  was  den  republikanischen 
Magistraten  bezw.  dem  Senat  zusteht  oder  zustand,  und  es  sind 
nun  auch  diese  Funktionen  auf  ihre  gesetzliche  Quelle  hin  zu 
untersuchen  und  in  ihrer  Geltendmachung  zu  beschreiben.  Es 
wird  sich  immer  fragen,  ob  sie  sich  aus  einer  jener  allgemeinen 
Gewalten  unmittelbar  ableiten  lassen  oder  sich  allmählich  aus 
ihr  entwickelt  haben,  ob  ihnen  eine  Stelle  im  Ergänzungsgesetz 
anzuweisen  sei  oder  ob  sie  auf  besonderer  Bewilligung  beruhen. 

2.  Die   wichtigste   der   hier  in  Frage  kommenden  Gewalten  Jurisdiktion. 
bezw.  Funktionen  ist  die   der  Jurisdiktion.     Was  in    dieser   Be- 
ziehung von  den  Provinzen  aus  und  in  ihrer  militärischen  Stellung 

den  Kaisern  zukam,  ist  bereits  beim  Imperium  proconsulare  be- 
sprochen worden.  Nun  sehen  wir  sie  aber  von  Augustus  her, 
auch  wenn  sie  nicht  Konsuln  sind,  als  Principes  in  Rom  Recht 
sprechen  im   Civil-   und  Kriminalprozefs^  sei  es   auf  dem  Forum 


1)  Die  juristische  Theorie  der  Zeit  der  ausgebildetsten  Principats- 
gewalt  im  zweiten  und  dritten  Jahrh.  trägt  dies  allerdings  vor;  aber  diese 
Juristen  wollten  eben  die  Kaisergewalt  möglichst  monarchisch  machen  (vgl. 
ob.  S.  458  f.).  Rechtlich  sanktioniert  läfst  sich  der  Satz  nicht  nachweisen. 
Nur  ist  in  der  l.  de  irnp.,  während  für  die  zukünftigen  acta  des  neuen 
Kaisers  nur  die  gleiche  Auktorität  wie  bei  den  früheren  Kaisern  ausge- 
sprochen wird  (Z.  17),  den  schon  vorliegenden  die  rückwirkende  Kraft  so 
gegeben:  perinde  iusta  rataque  sint,  ac  si  poptili  pilebisve  iussu  acta  essent 
(Z.  29—31). 
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oder  in  dem  Palast  oder  wo  sie  eine  Gerichtsstätte  aufsehlagen 
wollen,  und  sie  thun  dies,  wie  wenn  es  ihnen  berufsmäfsig 
zukäme,  wie  ein  dazu  befugter  Magistrat.^)  Überall  hat  diese 
Jurisdiktion  den  Charakter  einer  extraordmaria,  d.  h.  es  findet 
keine  Trennung  von  ius  und  indicium  statt,  es  sind  keine  Ge- 
schworenen dabei  thätig,  der  Princeps  führt  die  Kognition^)  bis 
zum  Endurteil  mit  Beiziehung  eines  Konsiliums  durch.  Neben 
diesem  in  erster  Instanz  geübten  Rechtsprechen  entwickelt  sich 
sodann  nicht  blofs  von  den  Befugnissen  des  obersten  Provinzial- 
statthalters  aus,  sondern  in  allgemeiner  Weise  eine  der  republi- 
kanischen Zeit  unbekannte  Appellationsgerichtsbarkeit,  die  schon 
unter  den  ersten  Priucipes  einen  nicht  geringen  Umfang  erreicht 
haben  mufs^)  und  unter  den  einzelnen  in  verschiedener  Weise 
gehandhabt  wird, 
^ori^^fen^'  über  Ursprung  und  Wesen  dieser   wichtigen  Einrichtungen 

Re^chtapredTimg  g®^^"  ^^^  Quellen  Ungenügenden  Aufschlufs,  so  dafs  der  Kombi- 
nation viel  anheimgegeben  ist.  Die  Annahme,  dafs  Augustus 
wie  der  Diktator  Cäsar  (ob.  S.  26  A.  1)  die  Jurisdiktion  als 
Herrscherrecht  in  Anspruch  genommen  habe*),  verträgt  sich  nicht 
mit  dem  sonstigen  Charakter  seines  Vorgehens;  denn  damit  wäre 


1)  Suet.  Aug.  33:  ipse  ius  dixit  assidue  et  in  noctem  nonnunquam,  si 
partim  corpore  valeret,  lectica  pro  tribunali  collocatä  vel  etiam  domi  eubans. 
Tib.  33  (a.  S.  721  A.  1.)  Claud.  14:  ius  et  consul  et  extra  honorem  laboriosissime 
dixit,  etiam  suis  suorumque  diebus  sollemnibus,  nonnunquam  fesiis  quoque  anti- 
quitus  et  religiosis.  Domit.  8:  ius  diligenter  et  industrie  dixit,  plerumque  et  in 
foro  pro  tribunali.  Dio  69,  7 :  (Hadrian)  sdiKcc^s  (isza  täv  tzqcÖtcov  tots 
/«.fv  SV  T(ö  nccXccxitp  tote  5f  Bv  xJ)  ayoqa  tä  Tf  IJavQ'siO}  y.ccl  äJ.Xod'i  ncevta- 
Xo&i  dno  ßi^ficcTog  äazs  8r}(iooLSvs6&ai  tu  yiyvöfiEva.  71,  6  (M.  Aurel). 

2)  Plin.  paneg.  80:  quid?  in  omnibus  cognitionibus  (sc.  principis) 
quam  mitis  severitas,  quam  non  dissoluta  dementia!  Der  Ausdruck  cognitio 
ist  hier  technisch;  vgl.  auch  unten  deu  Freigelassenen,  später  Beamten  a 
cognitionibus,  der  mit  den  Vorbereitungen  der  kaiserlichen  Entscheidungen 
betraut  ist. 

3)  Sueton.  Aug.  33:  Äppellationes  quotannis  urbanorum  quidem  litiga- 
torum  praetori  delegabat  urbano.  Im  J.  16  weist  Tiberius  die  vom  Konsul 
Silanus  an  ihn  ergehenden  Appellationen  an  diesen  zurück.     Dio  59,  8. 

4)  Wie  Mommsen  Str.  2,  969  annimmt  unter  Zustimmung  von  Merkel, 
Abh.  aus  d.  Gebiet  des  r.  R.  2,  43 f.  Mommsen  a.  a.  0.:  „Es  ist  das  alte 
königliche  jurisdiktioneile  Imperium,  welches  damit  wieder  gleichmäfsig  im 
Kriminal-  wie  im  Civilverfahren  aufersteht  und  gemäfs  dem  Prinzip  der 
Dyarchie  durch  die  beiden  Träger  der  souveränen  Gewalt  der  römischen 
Gemeinde,  Konsuln  und  Senat  einer-  und  dem  Princeps  andererseits  voll- 
ständig und  gleichmäfsig  ausgeübt  wird."     So  wenig  wie  diese  Begründung 
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(las  Programm  der  wiederhergestellten   Republik   sofort  hinfällig 
gewesen.     Eine  besondere  Bewilligung  auf  dem  Gebiete  der  Juris- 
diktion   ferner    begegnet    allerdings,    aber   sie   kann    nicht    wohl 
eine   so   allgemeine   Bedeutung  gehabt   haben.     Phter   dem,   was 
dem  Augustus  unmittelbar  i.  J.  30  v.  Ch.  nach  der  Schlacht  bei 
Actium    bewilligt    wurde,    ist    neben    der    tribunicischen    Gewalt 
aufgeführt,  dafs  er  auf  Anrufung  Gericht  üben  (ixxlrjtov  dixa^stv) 
und  wenn  eine  Stimme  zur  Freisprechung  fehle,  durch  Eintreten 
mit  der  seinigen   bei    allen   Arten   von   Gerichten   solche  herbei- 
führen   dürfe    (iljfjq)ov    cjötcsq    'yi&rjväg    (psQSLV]    für    beides    vgl. 
ob.  S.  127  A.  1).     Letztere  Bewilligung  ist  weder  durch  Beispiele 
zu  belegen,  noch   in   eine  geordnete  Jurisdiktion    als  ordentliche 
Einrichtung    einzufügen    und    kann    deshalb    bei    Seite    gelassen 
werden;    sie   ist  nur    insofern  von  Bedeutung,   als   sie  ein   Licht 
auch    auf   das    zugleich  mit    gewährte    wirft.     Das   Richten    auf 
Anrufung  konnte  eine  Grundlage  für  ein  Recht  zur  Jurisdiktion, 
das    unabhängig  von  einer  bestimmten  Magistratur  wäre,  bilden. 
Jedoch    konnten    hierin    nur    solche    Fälle    begriffen   werden,   in 
welchen  der  Princeps   von  einer  Partei   angegangen  wurde,  den 
sie  betreffenden  Fall  sei  es  von  vorn  herein  oder  zur  Reformation 
des  Urteils  des  ordentlichen  Gerichts  zu  übernehmen;  dagegen  An- 
sichziehen  eines  Falls  aus  eigener  Initiative  konnte  von  hier  aus 
nicht  geschehen  ohne  Usurpation.     Jene  Bewilligung  genügt  also 
nicht  zur  Begründung  letzteren  Rechts,  aber  sie  kann  immerhin 
in  Verbindung  mit  anderem  den  Weg  weisen,   die  ursprüngliche 
Natur  der  kaiserlichen   Jurisdiktion  zu  erkennen.     Sie   ist  eben- 
falls am  besten  aus  der  Hilfsgewalt  und  nicht   als   ein  Akt  der 
Hoheit    des    Imperiums    zu    erklären:    war    der   Princeps   einmal 
befugt,   den   Rechtsuchenden   als   der  zu  gelten,   dessen  Richter- 
spruch sie   als   einen  ihnen  helfenden  unter  Ablehnung   anderer 
Gerichte  anrufen  durften,  so  war  es  nur  ein  weiterer  Schritt  auf 
derselben  Bahn,  wenn  man  ihm  gewährte,  wie  in  anderen  Zweigen 
der   Verwaltung,    so    auch    in    diesem    aus    eigenem    Entschlufs 
heraus  einzutreten  und  in  Civil-  wie  Kriminalsachen  an  die  Stelle 
des    ordentlichen    Richters    mit    eigener   Kognition    zu    treten.^)  . 


möchte  ich  annehmen,  dafs  zu  einer  Zeit,  in  welcher  das  Principat  nur  auf 
zehn  Jahre  bestimmt  war,  etwa  in  einer  l.  iudiciaria  dies  ausgesprochen 
gewesen  wäre. 

1)  Diesen  Charakter  der  Hilfe  hat  das  kaiserliche   Verfahren  in  den 
oben  angeführten  Stellen  beinahe  durchaus,  was  sich  dann  naturgemäfs,  wie 
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Allein  in  irgend  einer  Weise  bewilligt  mufste  dies  sein,  und  da 
wir  keine  andere  Art  der  Bewilligung  finden  können,  so  können 
wir  nur  das  Ergänzungsgesetz  anziehen,  sei  es  mit  einer  eigenen 
Klause],  die  Irineinzusetzen  wäre  oder  durch  Interpretation  des 
allgemeinen  Ausdrucks  für  die  Hilfsgewalt,  wobei  eine  Beschrän- 
kung auf  kriminelle  oder  civile  Rechtsprechung  nicht  anzunehmen 
ist.^)  Indessen  genügt  dies  doch  nicht  für  die  Ausübung  der 
höchsten  Krimiualgewalt,  die  gar  zu  deutlich  nicht  den  Charakter 
der  Aushilfe,  sondern  den  der  spontan  eintretenden  Strafgewalt 
hat.  Vielleicht  kam  man  zu  dieser  dadurch,  dafs  mau  aus  der 
Definition  der  prokonsularischen  Gewalt  in  Verbindung  mit  der 
Ausdehnung,  welche  diese  damit  erhielt,  dafs  der  Inhaber  seinen 
Sitz  in  Rom  selbst  haben  dürfe,  ein  Recht  des  Schutzes  der 
eigenen  Person  und  der  ölfentlichen  Ordnung  herausnahm.  Eine 
klare  Definition  ergab  dies  allerdings  nicht,  und  so  wurde  die 
Anwendung  der  Kapitalgerichtsbarkeit  gegen  Senatoren,  welche 
die  Kaiser  von  Augustus  an  in  Anspruch  nahmen,  vom  Senat 
nicht  etwa  nur  aufzuheben  gesucht,  sondern  als  nicht  berechtigt 
angefochten.^)  —  Von  der  hier  gegebenen  Grundlage  aus  wären 
demnach  die  Quellen  der  kaiserlichen  Rechtsprechung  erster  In- 
stanz manchfaltige.  Dies  hindert  jedoch  nicht,  dafs  sie  frühe 
dazu  kam,  wie  eine  einheitliche  Gewalt  zu  erscheinen;  ist  ja 
doch  in  der  ganzen  Principatsstellung  was  von  ursprünglich  ver- 
schiedener und  besonders  normierter  Befugnis  ausgeht,  nicht  mit 


es  bei  der  Bewilligung  vom  J.  30  erscheint,  anschliefst  an  die  tribunicische 
Gewalt  und  an  jenen  calcidus  Minervae.  Die  Hilfe  war  zunächst  zu  gunsten 
der  Rechtsuchenden  mit  der  Präsumtion  der  Milde  oder  aequitas  gedacht, 
zum  teil  aber  auch  als  Kontrolle  gegen  Bestechung  oder  unberechtigte 
Milde  vgl.  Suet.  Aug.  35:  dixit  auteni  his  non  diligentia  modo  summa  sed 
et  lenitate  (folgen  Beispiele).  Claud.  14:  nee  semper  praescripta  legum  secutus 
duritiam  lenitatemve  mtdtartim  ex  bono  et  aequo,  perinde  ut  adficeretur,  mo- 
deratus  est;  andrerseits  Tib.33:  primo  eatenus  inten eniehat,  ne  quid  perperam 
ßerct;  itaque  et  constitutioncs  senatus  quasdam  rescidit  et  magistratibus  pro 
tribundli  cognoscentibus  plerumque  se  offcrebat  consiliarium  assidebatque  iuxtim 
vel  exadversum  in  parte  primori;  et  si  quem  reorum  elabi  gratia  rumor  esset, 
subitus  aderat  iudicesque  aut  e  piano  aut  e  quaesitoris  tribunali  legum  et  re- 
ligionis  et   noxae,  de  qua  cognoscercnt,  admonebat,  ähnlich  Domit.  8. 

1)  Die  Beispiele  uud  die  Stellen  allgenieiner  Bedeutung  weisen,  wie 
die  Natur  der  Sache  auf  beides. 

2)  Ob.  S.  305  A.  2.  S.  335  A.  2.  S.  342  A.  2.  S.  358  A.  1.  Septimius 
Severus  läfst  sein  Versprechen,  keinen  Senator  zum  Tod  zu  bringen,  durch 
ein  s.  c.  bestätigen  (ob.  S.  156  A.  1),  aber  ohne  sich  daran  zu  kehren. 
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Berufung  auf  die  jeweilige  besondere  legitime  Begründung,  son- 
dern auf  das  Recht  des  Princeps  überhaupt  ausgeführt  worden. 

Einen  eigentümlichen  Charakter  behauptet  aber  daneben  die  Ursprung  der 

"  _  .  •  1         A  Appellation. 

Appellationsgerichtsbarkeit.  Auch  für  sie  lassen  sich  wohl  An- 
sätze, von  denen  aus  sie  sich  entwickelte,  vermuten,  aber  es 
werden  für  diese  Entwickelung  immer  gewisse  Lücken  bleiben. 
Die  Berufung  von  einem  im  ordentlichen  Gericht  ergangenen 
Spruch  an  eine  höhere  Instanz  kommt  von  früher  her  in  die  Zeit 
des  Prineipats  herein  von  der  Kognition  eines  Mandatars  an  den 
Mandanten,  also  von  dem  kaiserlichen  Statthalter  als  blofsem 
Legaten  des  Kaisers;  in  Analogie  dazu  und  mit  Berufung  auf 
das  auch  in  den  Senatsprovinzen  geltende  malus  imijerium  des 
Kaisers  konnte  daran  angeknüpft  werden  die  Berufung  an  den 
Kaiser  von  dem  Prokonsul  aus,  woneben  aber  auch  die  Analogie 
möglich  war,  dafs  man  vom  Prokousul  aus  die  Berufung  an 
Senat,  beziehungsweise  Konsuln  und  Senat,  einführte,  um  die 
beiden  einander  gegenüberstehenden  Gebiete  hierin  gleichzustellen. 
Die  Appellation  aus  den  Provinzen  in  ersterem  Sinn  nun  ist 
unzweifelhaft  anerkannt  und  schon  besprochen  S.  644  ff. ;  die  an 
Senat  und  Konsuln  ist  als  vorhanden  bezeugt.  Aber  damit  ist  die 
Appellation  in  Rom  und  Italien  von  den  magistratischen  Ge- 
richten an  den  Kaiser,  und  selbst  die  an  Konsuln  und  Senat 
noch  nicht  unmittelbar  begründet,  sondern  es  ist  zu  dem  Institut 
eines  für  das  ganze  Reich  anerkannten  und  in  das  Gerichtswesen 
überhaupt  eingeführten  Instanzenzugs  noch  ein  weiterer  Schritt 
nötig,  der  aber  auch  frühzeitig  gethan  worden  sein  mufs.  Wie 
ist  dieser  Schritt  nun  zu  fassen?  Als  Fortbildung  der  republi- 
kanischen Intercession  oder  der  Provokation,  wie  man  wohl 
glaubte^),  kann  die  Appellation  der  Kaiserzeit  nicht  betrachtet 
werden;  denn  die  erstere  hat  nur  Hemmung  des  fremden  Ver- 
fahrens, nicht  eigene  Kognition  des  zur  Intercession  Angerufenen 
zur  Folge,  die  Provokation  aber  konnte  zwar  an  sich  eine  Brücke 

1)  Savigny,  System  6,  497,  Rudorff,  Rechtsgesch.  2  §  58,  Bethmann- 
HoUweg,  Civilpioz,  2  S.  700  A.  4  S.  706  A.  42  leiten  die  Appellation  als 
natürliche  Konsequenz  aus  der  kaiserlichen  Gewalt  ab  unter  besonderer 
Betonung  der  tr.  pot.  und  lassen  sie  schon  in  den  leges  Juliae  (Äugusti)  iudi- 
ciariae  eingeführt  sein.  Madvig,  2,  263 f.  läfst  sie  sich  von  Augustus  an 
allmählich  aus  der  trib.  pot.  entwickeln.  "^Is  Recht  der  Provoka- 
tion an  den  Kaiser  bezeichnet  sie  Huschke,  Multa  103.  136  A.  362  und 
läfst  dasselbe  durch  blofse  Übung  und  gelegentliche  kaiserliche  Bestim- 
mungen entstanden  sein. 
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bilden,  aber  docb  böcbstens  auf  dem  kriminellen  Gebiet,  während 
die  Appellation  auch  für  das  civile  gilt,  und  zudem  hat  die  Pro- 
vokation in  der  Kaiserzeit  eine  Zeit  lang  neben  der  Appellation 
bestanden.^)  Man  könnte  ferner,  wie  schon  bemerkt,  an  die  Ge- 
währung jenes  sxxXrjxov  dixd^siv  i.  J.  30  v.  Ch.  denken^);  allein 
der  Zusammenhang,  in  welchem  dem  Octavian  dies  bewilhgt 
wurde,  spricht  dagegen:  dafs  man  unmittelbar  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  gerade  daran  gedacht  hätte,  eine  den  Einrichtungen 
der  Zeit  doch  ferne  liegende  Neuerung  in  so  einschneidender 
Weise  in  das  Gerichtswesen  einzuführen,  ist  nicht  wahrscheinlich. 
So  bleibt  nur  übrig,  anzunehmen,  dafs  man  allmählich  im  An- 
schlufs  an  die  Appellation,  die  von  den  Provinzen  aus  gestattet 
war,  und  von  dem  Gesichtspunkt  aus,  dafs  dieselbe  eine  Rechts- 
wohlthat  sei,  diese  auch  den  römischen  Bürgern  in  Rom  und 
Italien  zu  gute  kommen  lassen  wollte  und  in  dieser  Richtung 
sich  entwickeln  liefs.  Es  brauchten  nur  solche,  welche  appel- 
lierten, vom  Kaiser  auf  Grund  seiner  allgemeinen  Hilfsthätigkeit 
angenommen  zu  werden,  so  war  ein  Vorgang  geschaffen,  der 
weiterhin  für  das  Principat  zu  verwerten  und  in  das  ganze  System 
der  Jurisdiktion  einzuarbeiten  den  Juristen  des  kaiserlichen  Kon- 
siliums überlassen  blieb. 
Verfahren  Tel  Wcnu    die    Inanspruchnahme    der   Kapitalgerichtsbarkeit    in 

RechtfprechuDg°6^ster  Instauz  durch    die  Kaiser  mit    dem  prokonsularischen  Im- 
perium zusammenhing,  so  war  sie,  auch    wenn  die   Verhandlung 


1)  Dafs  der  Begriff  der  Provokation  in  dem  Sinne  eines  Schutzmittels 
gegen  magistratische  Verhängung  von  Kapitalstrafen  mit  der  Kaiserzeit 
nicht  aufgegeben  wurde,  zeigt  die  schon  früher  (S.  645  A.  3)  angeführte 
Bestimmung  der  l.  Julia  de  vi  publica,  welche  dieselbe  noch  als  ein  zu  Recht 
bestehendes  Institut  anerkennt  und  nur  als  den  Richter  ad  quem  den  Prin- 
ceps  statt  des  Volks  setzt;  ob  dabei  das  Verfahren  mit  dem  Aussprechen 
des  provoco,  den  verschiedenen  Terminen  u.  s.  w.  blieb,  wissen  wir  nicht, 
da  wir  keinen  Fall  kennen.  Wahrscheinlich  wird  zuerst  das  Verfahren  mit 
dem  bei  der  Appellation  eingehaltenen  gleich  geordnet  worden  und  dann 
die  Provokation  in  der  Appellation  aufgegangen  sein;  so  fielen  dann  auch 
im  Sprachgebrauch  die  Worte  provocare  und  appellare  zusammen.  Diesen 
Vorgang  sucht  Merkel  2,  76ff.  an  dem  Fall  des  Apostels  Paulus  (Apostelgesch. 
21 — 24)  wenigstens  bis  zu  dessen  Ablieferung  nach  Rom  nachzuweisen. 

2)  Wie  Merkel  Abh.  2,  105 ff.  thut,  der  die  Appellation  ohne  An- 
knüpfung an  republikanischen  Vorgang  aus  dem  Recht  des  ^v.v.Xrixov  Sikü- 
^£iv  ableitet,  während  Mommsen  Staatsr.  2,  978 f.  die  republikanische 
Appellation  vom  Mandatar  an  den  Mandanten  als  Vorgang  nimmt,  aber 
die  erweiterte  Anwendung  ebenfalls  an  den  Akt  vom  J.  30  anknüpft. 
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vor  dem  Kaiser  in  Form  Rechtens  vor  sich  ging  und  thatsächlich 
in  dem  einen  oder  andern  Fall  der  Kaiser  milde  verfuhr  und  ein 
Angeklagter  von  letzterem  einen  günstigeren  Spruch  erhalten 
konnte  als  von  dem  ordentlichen  Quästionengericht  oder  dem 
Senat,  dennoch  ihrem  Charakter  nach  ein  Gewaltmittel,  das  im 
Interesse  der  politischen  Stellung  an  die  Stelle  des  ordentlichen 
Verfahrens  trat,  üie  am  häufigsten  vorkommenden  Fälle,  die 
Majestäts-  und  Repetundenprozesse  (ob.  S.  358  ff.),  hatten  ja  auch 
einen  unmittelbar  politischen  Charakter,  und  andere  erhielten 
einen  solchen  durch  die  Persönlichkeit  der  Angeklagten.^)  Hiedurch 
war  aber  zugleich,  abgesehen  von  der  Konkurrenz  des  Senats, 
von  selbst  schon  die  Zahl  der  Fälle  beschränkt,  da  derartiges 
abgesehen  von  Zeiten  eines  besonderen  Despotismus  oder  von 
verbreiteten  Verschwörungen  nicht  allzuhäufig  vorkam.  Dafs  es 
dem  Charakter  des  Tiberius  entsprach,  lieber  den  Senat  richtend 
und  strafend  eintreten  zu  lassen  als  selbst  Akte  des  richterlichen 
Despotismus  zu  vollziehen,  wurde  oben  (S.  257  A.  1)  bemerkt. 
Unpolitische  Kapitalfälle,  vollends  gegen  gewöhnliche  Bürger, 
ohne  Provokation  oder  Appellation  an  sich  zu  ziehen,  lag  für 
den  Kaiser  keine  Veranlassung  vor;  indessen  konnten  Principes, 
die  eine  besondere  Vorliebe  für  Einmischung  in  die  Jurisdiktion 
hatten,  wie  Claudius,  oder  sich  durch  die  Ausübung  derselben 
populär  machen  wollten,  auch  hier  eingreifen,  und  selbst  Fälle 
nichtkapitaler  und  untergeordneter  Art  wurden  von  ihnen  be- 
handelt.^) Wenn,  wie  dies  bei  wichtigeren  Sachen  die  Regel 
war,  die  Gerichtsstätte  im  Palast  ist,  s*o  ist  damit  die  herkömm- 
liche Öfi'entlichkeit  ausgeschlossen.  Die  Voraussetzung,  unter 
welcher  diese  Funktion  sich  in  das  Gerichtswesen  einführen 
konnte,  war,  dafs  der  Kaiser  an  den  Bestimmungen  des  Straf- 
rechts im  materiellen  Recht  wie  im  Verfahren  sich  halte,  wenn 
er  auch  Milderungen  oder  Schärfungen  sich  gestatten  konnte. 
Allein  es  war  auch  hier  keine  wirkliche  Beschränkung  vorhanden, 

1)  Vgl.  vit.  Marci24:  capitales  causas  hominum  honestorum  ipse  cogno- 
vit  und  den  Fall  Tac.  ann.  14,  50  mit  der  Bemerkung:  qiiae  causa  Neroni 
fuit  suscipiendi  iudicii. 

2)  Vgl.  die  Beispiele  von  Augustus  und  Claudius  in  den  von  Sueton 
angeführten  Stellen.  Bei  Malten  wird  Appellation  an  den  Kaiser  oder  Senat 
die  alte  Provokation  ad  poimlum  prinzipiell  ebenfalls  ersetzt  haben,  aber 
hiefür  konnte  durch  Delegation  gesorgt  werden,  wie  nach  Tac.  13,  28 
hinsichtlich  der  tribunicischen  Multen  solche  vom  Senat  an  die  Konsuln 
erfolgte. 
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und  bis  zu  welcher  Willkür  in  jeder  Beziehung,  hinsichtlich  der 
Formulierung  des  Verbrechens,  des  Verhörs  des  Angeklagten 
selbst  und  der  Zeugen,  des  Urteils  in  seiner  Art  und  Vollstreckung 
das  Verfahren  ausarten  konnte,  zeigen  die  Berichte  von  despo- 
tischen Herrschern.  ^)  Noch  unter  Domitiau  trat  dieser  Charakter 
in  schlimmster  Weise  hervor.  Unter  den  Herrschern  des  zweiten 
Jahrhunderts  aber  nahm  die  kaiserliche  Kapitalgerichtsbarkeit, 
ohne  die  politische  Seite  aufzugeben,  doch  den  Charakter  einer 
geordneten  und  berufsmäfsigen  Rechtsprechung  an,  die  im  Ver- 
fahren die  sonst  üblichen  Formen  einhielt.^)  Zu  derselben  Zeit 
war  es  ja  auch,  dafs  das  kaiserliche  Konsilium  eine  festere  Form 
erhielt,  was  zur  Festigung  des  Verfahrens  auch  hier  beitrug.  — 
Noch  früher  und  sicherer  wird  die  civilrichterliche  Thätigkeit 
der  Kaiser  einen  technischen  Charakter  eingehalten  haben.  Hier 
übrigens  aus  eigener  Initiative  in  die  Gerichtsbarkeit  der  ordent- 
lichen Stellen  einzugreifen,  hatten  wieder  nur  diejenigen  Kaiser 
Interesse,  welche,  sei  es  besondere  Neigung  für  das  Recht- 
sprechen beseelte,  wie  Claudius,  oder  die,  wie  Augustus,  die 
populäre  Seite  der  Sache  geltend  machen  und  Billigkeitsgründen 
Raum  verschaffen  wollten,  und  dasselbe  gilt  für  das  Eingehen 
auf  das  Ersuchen  der  Litigatoren,  welche  ihre  Sache  an  den 
Kaiser  bringen  wollten.  Denn  auch  der  thätigste  Princeps  mufste 
hier  sich  abwehrend  verhalten. 

Weit  tiefer  als  die  originelle  Jurisdiktion  griff  in  das  Rechts- 
wesen ein  die  Appellation,  die,  wie  schon  früher  bemerkt,  früh- 
zeitig auf  dem  krimiuelleu  Gebiet  die  alte  Provokation  in  sich 
aufsog.  Hier  waren,  nachdem  einmal  nicht  blofs  aus  den  Provinzen, 
sondern  auch  aus  Italien  und  Rom  appelliert  werden  konnte,  die 
Fälle,  auch  die  auf  römische  Bürger  beschränkten,  so  zahlreich, 
dafs  die  Kaiser  durch  Delegation  allzu  grofsen  Geschäftsaudrang 
abwenden  mufsten,  zumal  wenn  die  Appellation  nicht  blofs  von 
den  Magistraten,  sondern  auch  von  den  Geschwornengerichten 
angenommen  wurde. ^)  Eine  Beschränkung  allgemeiner  Art  war 
dadurch  gegeben,  dafs  der  an   den   Kaiser  Appellierende  für  den 


1)  Suet.  Tib.  61.    Claud.  15.    Domit.  10. 

2)  Vgl.  die  Schilderungen  bei  Plin.  epist.  4,  22.  6,  22.  31. 

3)  Vgl.  hierüber  die  Kontroverse  zwischen  Mommsen  (Str.  2,980—982), 
welcher  die  Möglichkeit  zu  appellieren  leugnet,  und  Merkel  (2,  62—74),  der 
sie  durch  Zeugnisse  und  Beispiele  zu  belegen  sucht.  Auch  Bethmann- 
Hollweg  2  S.  702  A.  16  nimmt  letzteres  an. 
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Fall  des  Prozefsverlusts  das  Risiko  einer  Bufse  hatte*);  aber 
diese  Schranke  wirkte  doch  nur  relativ.  Wie  sich  Augustus  half, 
ist  schon  angeführt;  Kaiser  Gajus  lehnte  Appellationen  von  den 
städtischen  Magistraten  ab;  Nero  übertrug  die  Appellationsinstanz 
von  sich  auf  den  Senat,  indem  er  die  Berufungen  von  allen  Ge- 
richten dieser  Behörde  mit  demselben  Risiko  für  den  Fall  des 
Unterliegens  zuwies,  welches  der  an  den  Kaiser  appellierende 
lief.-)  Allein  solche  Ablehnung  oder  Abwälzung  war  dem  Cha- 
j-akter  des  Principats  allzusehr  entgegen,  als  dafs  sie  hätte  be- 
stehen können,  und  wenn  auch  später  wieder  der  Senat  entweder 
ausgiebiger  an  Appellationen  beteiligt  oder  dem  Kaiser  substituiert 
wurde  ^),  so  war  doch  das  wahre  und  bleibende  Verhältnis,  dafs 
Appellation  vom  ganzen  Reich  an  die  Person  des  Kaisers  erging, 
von  ihm  angenommen  aber  allerdings  in  einer  immer  fester  sich 
ausbildenden  Weise  weiterhin  an  gewisse  Behörden  delegiert 
wurde,  die  an  seiner  Stelle  entschieden,  von  denen  jedoch,  wenn 
nicht  ausdrücklich  das  Gegenteil  vorgesehen  war*),  wieder  an 
den  Kaiser  Berufung  ergehen  konnte.  Solche  Delegationsinstanzen 
sind  insbesondere  der  Stadtpräfekt  und  der  Präfekt  des  Präto- 
riums,  und  hiemit  erhielten  diese  Behörden,  insbesondere  die 
erstere,  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  gegenüber  einen  neuen 
juristischen  Charakter.  Wie  dies  näher  geordnet  wurde,  ist  teils 
bei  der  Besprechung  derselben  zu  erwähnen,  teils  gehört  es  der 
speziellen  Rechtsgeschichte  an,  die  auch  auszuführen  hat,  wie  für 
die  Appellation  auch  Zwischeniustanzen  geschaffen  wurden,  die- 
selbe überhaupt  als  ein  neues  Rechtsinstitut  in  den  Prozefs 
einging.-') 


1)  Tac.  ann.  14,  28:  (Nero)  auxü  patrum  honorem  statuendo,  ut  qiii 
a  privatis  iudicibus  ad  senatum  provocavissent,  eiusdem  peeuniae  periculum 
facerent,  cuius  n,  qui  imperutorem  appellavere:  nam  antea  vacmim  id  solu- 
tumque  poena  fuerat. 

2)  Snet.  Calig.  16:  magistratibus  liberam  iurisdictionem  et  sine  sui 
appellatione  concessit;  hinsichtlich  Neros  s.  vorh.  Anm. 

3)  Vit.  Marei  10:  senatum  multis  cognitionibus  et  maxime  ad  se  per- 
tinentibus  iudicem  dedit.  —  senatum  appcllationibus  a  consule  (actis  iudicem 
dedit.  Vgl.  auch  Dig.  49,  2,  1,  2:  sciendum  est  appellari  a  senatu  non  posse 
principem  idque  oratione  divi  Hadriani  effectum. 

4)  Dig.  49,  2,  1,  4:  interdum  imperator  ita  solet  iudicem  dare,  ne  liceret 
ab  eo  provocare,  ut  scio  saepissime  a  divo  Marco  iudices  datos. 

5)  Zusammenhängende  Bestimmungen  bei  Paul.  sent.  5,  32 — 37.  Dig. 
49,  1  —  13.     Von    neueren    z.    B.    Bethmann-Hollweg,    Civilpr.   2,    700—712. 
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Aufsichtsiecht  Aus  der  allgemeinen  Hilfsthätigkeit  des  Prineeps  konnte  ein 

mit  der  Befugnis      .  ...  .  t--- 

der  Aufhebung.  Eingreifen  in  die  ordentliche  Jurisdiktion  auch  in  der  Weise  ab- 
geleitet werden,  dafs  in  Anspruchnahme  eines  Aufsichtsrechts 
widerrechtlich  zustande  gekommene  Urteile  auch  ohne  Appellation 
auf  eigene  Wahrnehmung  hin  vernichtet  wurden.^)  Auch  hatte 
der  Prineeps  wie  die  obern  Magistrate  mit  Imperium  das  Recht, 
auf  Ansuchen  bei  Nachweis  der  gesetzlich  dafür  vorhandenen 
Bedingungen  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  zu  ge- 
währen.^) 

Feststellung  der         Femcr   staud   CS    vou   Augustus    her  dem   Prineeps    zu,    die 

Geschworenen-  _  ^ 

listen.  Geschworenenliste  aufzustellen,  bezw.  den  Bestand  derselben  durch 
Ergänzungen  der  Lücken  aufrecht  zu  erhalten,  auch  unwürdige 
zu  streichen  und  durch  andere  zu  ersetzen.  Augustus,  der  sich 
dieses  Recht  bewilligen  liefs^),  führte  auch  eine  neue  Geschworenen- 
ordnung durch  Gerichtsgesetze  ein.^)  Jenes  Recht  der  Aufstel- 
lung der  Liste  konnte  jedoch  nicht  in  dieser  Gesetzgebung  enthalten 
sein,  da  es  dauernd  bestimmt  sein  mufste,  während  das  Principat 
des  Augustus  als  vorübergehend  behandelt  wurde.  In  dem  Er- 
gänzungsgesetz aber  bildete  es  wohl  nach  Augustus  einen  beson- 
deren Artikel,  in  welchem  es  dem  neuen  Prineeps  bewilligt  wurde 
wie  seinen  Vorgängern.  Darin  war  auch  enthalten,  dafs  der 
Prineeps  berechtigt  sei,  die  Zahl  der  Dekurien  d.  h,  der  nach 
Stand  und  Vermögen  abgestuften  Klassen  von  Geschworenen 
nach  Bedürfnis  zu  vermehren.*') 


Keller,  Civilpr.  §  82.  —  Die  Bestimmungen  in  den  Digesten  a.  a.  0.  gehen 
mit  Citaten  nicht  über  Hadrian  zurück.  Dio  geht  in  der  dem  Mäcenas  in 
den  Mund  gelegten  Rede  hinsichtlich  der  itpsaifia  und  avanofinifia  von  dem 
fertigen  Recht  seiner  Zeit  aus  b2,  21,  1.  c.  22,  5.  c.  33,  1. 

1)  Suet.  Domit.  8.  amhitiosas  eentumvirorum  sententias  rescidü.  Nach 
Mommsen  Str.  2,  981  A.  1  wäre  das  vor  diesen  Worten  stehende  extra 
ordinem  zu  diesem  Satz  zu  ziehen.  Zur  Interpretation  dieser  Stelle  Momm- 
sen a.  a.  0.  und  Merkel  2,  71.  Bethmann-Hollweg  2,  58  A.  32  läfst  dieses 
rescindere  auf  Appellation  geschehen. 

2)  Vgl.  Bethmann-Hollweg,  Civilproz.  2,  94  A.  25.  717  f. 

3)  Plin.  u.  h.  33,  1,  30:  divo  Äwgusto  decurias  ordinante.  Beispiele 
von  Streichung  der  für  unwürdig  erachteten  Suet.  Cland.  15.  16. 

4)  Fragm.  Vatic.  §  197:  lege  Julia  —  publicorum  (sc.  iudiciorum) 
kapite  XXVI,  item  privatornm  kapite  XXVII  de  iudicando  cavetur. 

5)  Schon  Augustus  that  dies;  Sueton  Aug.  32:  ad  tres  iudicum  decurias 
qunrtam  addidit  ex  inferiore  censu,  quae  ducenariorum  vocaretur  iudicaretque 
de  leviorihus  summis;  dann  Gains.  Suet.  Cal.  16:  ut  levior  labor  iudicantibus 
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Scliliefslicli   fragt  es   sich,   ob   der   Princeps    das    Recht  dersat df r Priuceps 

r>  T  iij^ii-i  ri-  -x     f  •  n  *^^^  Begnadi- 

Degnadiguug  gehabt  habe  in  dem  binne,  dafs  er  eine  perfekt  gungsrecht? 
gewordene  Verurteilung  aufheben,  das  Andenken  verstorbener 
Verurteilter  wiederherstellen,  angetretene  Strafen  nachlassen,  an- 
gefangene Untersuchungen  definitiv  niederschlagen  konnte.  In 
der  Überlieferung  werden  derartige  ludulgenzakte,  für  welche  in 
der  Republik  vereinzelte  Beispiele  von  Seuatsbeschlüssen  oder 
Akten  der  Volksgesetzgebung  vorliegen,  bald  sowohl  dem  Princeps 
als  dem  Senat  bald  einem  Zusammenwirken  beider  zugeschrieben.^) 
Hierüber  eine  allgemeine  gesetzliche  Bestimmung  zu  geben,  lag 
unter  Augustus  keine  Veranlassung  vor.  Wenn  es  sich  um  Be- 
gnadigung von  Abhängern  des  Antonius  handelte,  so  stand  diese 
ihm  mit  demselben  Rechte  zu,  mit  dem  er  ihre  Verurteilung 
hatte  aussprechen  können.  Soweit  der  Senat  ein  Begnadigungs- 
recht ausüben  wollte,  griff  Augustus  gewifs  nicht  in  dasselbe  ein. 
In  den  Quästionengerichten  konnte  er  mittelst  jenes  Rechts  des 
calculus  Minervae  Gnade  üben,  von  dessen  Anwendung  wir  aber, 
wie  gesagt,  nichts  wissen;  ein  allgemeines  Begnadigungsrecht  als 
Princeps  konate  er  sich  aber  nicht  geben  lassen  ohne  den  Grund- 
lagen seiner  Staatsordnung  direkt  zu  widersprechen.  Der  Despo- 
tismus seiner  Nachfolger  gab  nach  ihrem  Tode  Anlafs  genug  zu 
nachfolgenden  Beguadiguugen,  und  solche  werden  wiederholt  er- 


foret,  ad  quattuor  priores  quintam  addidit.  —  Über  die  Bedingungen  für 
die  Einschreibung  in  die  Dekurien  selbst  s.  unten  bei  den  Standesver- 
hältnissen. 

1)  Sueton.  Calig.  16 :  ipari  pojpularitate  damnatos  relegatosque  restituit. 
Claud.  12:  neminem  exulum  nisi  ex  senatus  auctoritate  restituit.  Dig.  48,  3, 2, 1 : 
edictum  Domitiani,  quo  cautum  est,  abolitiones  ex  senatus  consuUo  factas  ad 
huiusmodi  servos  non  pertinere.  vita  Pii  6:  his  quos  Hadrianus  damnaverat 
in  senatu  indulgentias  petiit  dicens  etiam  ipsum  Hadrianum  hoc  fuisse  factu- 
rum.  Wenn  das  hoc  fuisse  facturum  so  zu  deuten  ist,  dafs  Hadrian 
auch  für  die  von  ihm  selbst  Verurteilten  den  Senat  um  Indulgenz  ange- 
gangen hätte,  so  würde  Kaiser  Pius  dies  als  das  Konstitutionelle  erklären. 
vit.  Pert.  6  (ob.  1,  417  A.  1)  wird  dem  Pertinax  das  restituere  memoriam 
damnatorum  zugeschrieben,  in  corp.  i.  1.  VI  n.  1343  dagegen  wird  hinsicht- 
lich eines,  dessen  Andenken  so  wiederhergestellt  wurde,  gesagt,  es  sei  dies 
geschehen  secundum  amplissimi  ordinis  considtum,  Pertinax  hat  also  jeden- 
falls bei  einem  Teil  der  Verurteilten  den  Senat  beschliefsen  lassen.  Wenn 
es  aber  vit.  Pert.  9  (ob.  S.  417  A.  1)  heifst,  er  habe  die  Rückgabe  des 
Vermögens  an  Begnadigte  davon  abhängig  gemacht,  dafs  man  ihn  dafür 
bezahlte,  so  erscheint  er  als  derjenige,  der  die  Begnadigung  anordnet  und 
zum  Vollzug  bringt. 
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wähnt,  aber  ohne  genauere  Angabe  über  den  Vorgang.  Ein 
Urteil  kann  etwa  aus  dem,  was  die  Recbtsbüclier  schliefslich 
geben,  gewonnen  werden.  Wenn  Ulpiau  dem  Kaiser  parallel 
mit  dem  Senat,  dessen  Begnadigungsrecht  unbestritten  ist,  das 
Recht  zum  indulgere  zuschreibt,  so  ist  wohl  damit  eine  Übung, 
die  ursprünglich  Usurpation  war,  als  Recht  des  Princeps  aner- 
kannt, und  eben  solche  Aul'serungen  der  die  Monarchie  stützenden 
Juristen  vom  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  werden  die  Ein- 
fügung eines  Begnadigungsrechts  in  die  Befugnisse  der  Kaiser- 
gewalt vollendet  haben.  ^)  Die  Bildung  eines  Gewohnheitsrechts 
für  den  Kaiser  wurde  hier  gerne  geduldet,  und  niemand  wird 
Anstofs  gefunden  haben,  wenn  z.  B.  ein  neuantretender  Princeps 
begnadigte  ohne  einen  Senatsbeschlufs  abzuwarten,  während  an- 
dererseits der  Senat  nie  eine  Indulgenz  erlassen  haben  wird  ohne 
die  Willensmeinung  des  Kaisers  einzuholen, 
des  PriIfcfpT'in  ^*  ^^^  Augustus  dazu  gekommen  ist,  seine  Hilfsgewalt  in 
'^^iLd*itaiien™  ^^^  Verwaltung  der  Stadt  Rom  und  Italiens  der  Unfähigkeit  der 
aus  republikanischer  Zeit  her  bestehenden  Behörden  gegenüber 
einzuführen,  ist  in  der  geschichtlichen  Darstellung  gezeigt  (S.  170. 
184 — 190;  vgl.  über  Cäsar  S.  24 f.).  Bei  den  Einrichtungen,  die 
er  hiebei  für  die  Sicherheitspolizei  traf,  wurde  dem  Publikum  die 
Machtfrage  naturgemäfs  in  erster  Linie  fühlbar,  und  die  Schwierig- 
keiten der  Einführung  der  Stadtpräfektur  (ob.  S.  188.  244 f.)  zeigen, 
wie  man  sich  trotz  der  unläugbaren  Wohlthat,  die  gegenüber 
der  republikanischen  Polizei  auch  hiemit  verbunden  war,  doch 
nur  schwer  an  ein  Amt  gewöhnte,  das  im  Grunde  doch  die  neue 
Staatsordnung  besonders  treffend  charakterisierte.  Dagegen  war 
in  den  Anstalten  für  die  Versorgung  der  Hauptstadt,  für  das 
Bauwesen,  die  Strafsen  u.  dgl.,  kurz  auf  dem  ganzen  Gebiet  der 


1)  Wenn  Big.  3,  1,  1,  10  (de  ea  restitutione,  quam  princeps  vel  senatus 
indulsit)  die  in  integrum  restitutio  im  Sinne  einer  vollständigen  Begnadigung 
mit  Verniclitung  des  Urteils  zu  verstehen  ist  (vgl.  cod.  Just.  9,  51,  1:  ut 
autem  scias  quid  sit  in  integrum:  honoribus  et  ordini  tuo  et  omnihus  ceteris), 
so  ist  damit  der  Princeps  mit  seiner  Berechtigung  dem  Senat  gleichgestellt. 
—  Vgl.  über  das  Begnadigungsrecht  Merkel,  Abh.  1  („Über  Begnadigungs- 
kompetenz im  röm.  Strafprozefs"),  der  in  der  Kaiserzeit  eine  allgemeine 
kaiserliche  BegnadigUDgskompetenz  sich  entwickeln  läfst,  während  der  Senat 
nur  bei  besonderen  Anlässen  umfassendere  Gnadenakte,  nicht  ohne  Kon- 
kurrenz des  Princeps,  habe  erlassen  dürfen,  und  Moramsen,  r.  Str.  2,  884 f., 
der  unter  dem  Principat  dem  Senat  das  allgemeine  Begnadigungsrecht  — 
allerdings  in  thatsächlicbem  Einvernehmen  mit  dem  Princeps  —  wahrt. 
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Wohlfahrtspolizei  der  Vorteil  der  Übernahme  durch  den  Kaiser 
für  die  Bevölkerung  so  unmittelbar  einleuchtend,  dafs  dies  neben 
der  Befriedigung  des  Ruhebedürfnisses  die  beste  Grundlage  für 
die  Anerkennung  der  Kaiserherrschaft  von  Seiten  der  grofseu 
Masse  der  Bürgerschaft  bildete,  wogegen  freilich  die  Verantwor- 
tung, die  der  Kaiser  vor  allem  mit  der  Fürsorge  für  die  Gretreide- 
zufuhr  übernahm,  trotz  der  Verfügung  über  die  Hilfsmittel 
Ägyptens  keine  geringe  war.  An  dieser  Stelle  haben  wir  die 
hieher  gehörigen  Einrichtungen  nur  von  der  Seite  zu  betrach- 
ten, nach  welcher  sie  die  Funktion  des  Principats  ^auf  diesem 
Gebiet  bezeichnen. 

I.  Die  Sicherheitspolizei, 
a)  Das  Zentralinstitut  derselben  war  die  Stadtpräfektui-.   Diese   sicherheits- 

'  '^  polizei. 

war  konstitutionell  die  erste  wirkliche  starke  Abweichung  von  stadtpräfeutur. 
dem  Programm  der  wiederhergestellten  Republik.  Wenn  auch 
nur  der  Gedanke  der  Stellvertretung  des  abwesenden  Princeps 
in  Rom  aufgestellt  wurde,  so  war  dies  programmwidrig,  da,  so 
lange  ein  oberer  Magistrat  in  der  Hauptstadt  sich  befindet,  ein 
Stellvertreter  verfassungsmäfsig  nicht  zulässig  ist.  Der  Princeps 
als  solcher  ist,  soweit  er  nicht  etwa  selbst  Konsul  und  damit 
an  die  Konsequenzen  der  Kollegialität  gebunden  ist,  in  Rom  nur 
Hilfsbeamter  und  ^braucht  als  solcher  nicht  ersetzt  zu  werden. 
Der  Stadtpräfekt  war  aber  auch  unter  Augustus,  soweit  er  über- 
haupt bei  Fällen  von  Abwesenheit  von  ihm  eingesetzt  wurde, 
nicht  Stellvertreter  des  Princeps  im  allgemeinen,  sondern  er  hatte 
gewisse  Funktionen  zu  üben,  welche,  ob  der  Princeps  da  war  oder 
nicht,  in  erster  Linie  den  städtischen  Magistraten  und  nur  in 
Aushilfsfällen  dem  Princeps  zukamen.  Von  Tiberius  an  wurde  nun 
aber  diese  Präfektur  weiter  so  eingerichtet,  dafs  sie  nicht  blofs  in 
Zeiten  der  Abwesenheit  des  Princeps  auftritt,  sondern  dauernd 
neben  ihm  steht,  und  damit  war  ein  Posten  in  die  Verwaltung  der 
Hauptstadt  eingeschoben,  der  ein  Beamtentum  des  Kaisers  wie 
eines  Monarchen  repräsentierte.  Von  einer  Opposition,  wie  sie 
Augustus  noch  gefunden  (ob.  S.  188  A.  3),  konnte  unter  Tiberius 
nicht  die  Rede  sein,  und  so  blieb  dieses  Amt  nicht  nur  fort- 
während bestehen,  sondern  erweiterte  in  demselben  Mafse  seine 
Bedeutung,  als  die  kaiserliche  Seite  der  Verwaltung  überhaupt 
au  Stabilität  gewanu.  übrigens  wurde  dem  Senat  die  Konzession 
gemacht,  dafs  der  Posten,   obwohl  vom  Kaiser  bestellt,  und  in 

Herzog,  d.  röni.  Staatsverf.  IT.  2.  47 
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seiner  Dauer  wie  die  sonstigen  von  diesem  abhängigen  Verwal- 
tungsstelleu willkürlich  behandelt,  doch  nur  mit  Senatoren  besetzt 
sein  sollte  und  zwar  mit  den  angesehensten  Konsularen,  also 
Männern,  die  ein  in  Magistraturen  und  in  Senatsthätigkeit  hin- 
gebrachtes Leben  hinter  sich  hatten.  M  Die  Art,  wie  sich  das 
Amt  einführte,  läfst  nicht  annehmen,  dafs  hierüber  eine  förmliche 
Vereinbarung  zwischen  Princeps  und  Senat  stattgefunden  hätte, 
aber  thatsächlich  wurde  mit  verschwindenden  Ausnahmen  die 
Tradition  jener  Art  der  Besetzung  gewahrt.  Darin  lag,  wenn 
einmal  der  Kaiser  die  damit  verbundene  Gewaltübung  als  regel- 
mäfsige  Funktion  auf  seine  Seite  herübernehmen  wollte,  doch 
für  die  Bevölkerung  das  beruhigende,  dafs  der  Kaiser  nicht  durch 
untergeordnete  Organe  waltete,  sondern  durch  eine  Persönlich- 
keit, die  eigene  Würde  hatte  und  sich  selbst  wie  den  Standes- 
genossen gegenüber  Verantwortung  fühlte.  Bei  Kaisern  insbe- 
sondere, die  von  Freigelassenen  beherrscht  wurden,  war  es  nicht 
gleichgültig,  dafs  die  tägliche  Übung  eines  so  wichtigen  Amts 
nicht  in  die  Hände  eines  solchen  kam.  —  Die  C4ewalt,  die  mit 
der  Stadtpräfektur  dem  Princeps  zuwuchs,  war  nun  freilich  eine 
bedeutende.  Ihr  Inhalt  wird  bezeichnet  als  cura  iirhis  im  allge- 
meinen, tutela  oder  custodia  urbis  in  speziellerer  Weise ^),  aber  von 
der  in  letzterem  Ausdruck  zunächst  liegenden  strafrechtlichen 
und  vorsorglichen  Polizeigewalt  munizipaler  Natur  aus  wurde  sie 
allmählich  eine  wirkliche,  strafrechtliche  Behörde,  welche  nicht 
blofs  mit  Magistraturen,  sondern  auch  mit  den  Quästionengerich- 
ten  konkurrierte,  schliefslich  an  die  Stelle  der  letzteren  trat  und 
ihre  Strafkompetenz  durch  Septimius  Severus  bis  zur  Deporta- 
tionsverhängung  erweitert  erhielt;  ihr  Sprengel  wurde  dabei  bis 
auf  einen    Umkreis    von   hundert  Meilen  erweitert.^)     Von   der 


1)  Über  den  Präfekten  Piso  ob.  S.  244  A.  1.  Zur  Statistik  der  Stadt- 
präf.  Hagenbach,  epist.  epigr.  Zürich  1747.  Corsini,  series  praefectorum 
urbis  Pisa  1763,  korrigiert  für  das  erste  Jahrh.  bei  Borghesi  oeuv.  3,  323 ft". 
.5,  72  f.  517  fF.  Vom  J.  254  n.  Ch.  an  haben  wir  das  Verzeichnis  des  Chrono- 
graphen von  254  n.  Ch.  (Mommsen,  Abhandlungen  der  sächsischen  Gesellsch. 
1,  580— 627  £F.). 

2)  Plin.  n.  h.  14,  145  (ob.  S.  244  A.  1).  Seneca  ep.  12,  1  (=83),  14: 
L.  Piso,  custos  urbis,  —  officium  suuvi,  quo  tutela  urbis  continebatur ,  dili- 
gentissime  administravit. 

3)  Wie  frühe  die  ki-iuiinalrichterliche  Kompetenz  sich  erweiterte,  ist 
zu  ersehen  aus  dem  ob.  S.  276  A.  6  bemerkten.     Das   in  dieser  Beziehung 
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durch  den  Kaiser  selbst  ausgeübten  Strafgerichtsbarkeit  unter- 
schied sich  die  des  Stadtpräfekten  dadurch,  dafs  jene  in  jedem 
einzelnen  Fall  mit  der  der  andern  Gerichte  konkurrierend  ein- 
treten konnte,  dadurch  aber  in  ihrem  Eintreten  etwas  zufälliges 
erhielt,  während  der  Stadtpräfekt  wohl  auch  mit  den  Magistraten 
und  Quästionen  konkurrierte,  aber  in  einer  festgeordneten  Weise 
in  der  Art  einer  für  diese  Kompetenz  ausdrücklich  geschaffenen 
Behörde.  Mit  der  politischen  Polizei  hatte  der  Stadtpräfekt  nur 
ausnahmsweise  zu  thun.^)  Er  hatte  zu  seinem  Dienst  für  den 
Schutz  der  Stadt  ein  Kommando,  drei  Kohorten  der  von  Augustus 
bei  seinem  Prätorium  in  Rom  verwendeten  Truppen,  die  dann 
als  coliortes  w-banae  von  den  cohortes  praetoriae  geschieden  wurden 
(ob.  S.  203  A.  1),  und  dieser  Teil  der  städtischen  Garnison  war 
immer  auch  eine  Reserve  zum  Schutz  der  kaiserlichen  Gewalt, 
aber  die  nächste  Verwendung  war  doch  die  einer  städtischen 
dem  grofsen  Publikum  zugute  kommenden  Schutzmannschaft. 
Dies  trug  dazu  bei,  dafs  die  Stadtpräfektur,  so  kräftig  ihre  Thä- 
tigkeit  sich  fühlbar  machte  und  so  wenig  genehm  sie  anfangs 
den  liberal  denkenden  Kreisen  war,  später  nicht  eigentlich  un- 
populär erscheint.  Mit  der  Civilgerichtsbarkeit  hatte  der  Stadt- 
präfekt nur  in  der  Weise  zu  thun,  wie  in  Rom  von  jeher  die  in 


bis  Septimius  Severus  und  namentlich  noch  unter  diesem  Erreichte  ist  ge- 
geben bei  Dio  52,  21.  24  und  Digest.  1,  12  {de  officio  praefecti  urbi  aus 
ülpians  Über  singularis)  vgl.  aus  letzterer  Stelle  1  pr.:  Omnia  omnino  crimina 
praefectura  urbis  sibi  vindicavü,  nee  tantum  ea,  quae  intra  urbem  admittun- 
tur,  vertan  ea  quocjue,  quae  extra  urbem  intra  Itdliam,  epistula  divi  Severi 
ad  Fabium  Cilonem  praefectum  urbi  (i.  J.  204  n.  Ch.)  missa  declaratur.  — 
1,  3 :  relegandi  deportandique  in  insulavi  quam  imperator  adsignaverit,  licen- 
tiam  habet.  1,  4 :  quidquid  intra  urbem  admittitur  ad  praef.  urbi  videtur  per- 
tinere;  sed  et  si  quid  intra  centesimum  miliarium  admissum  sit,  ad  praef.  urbi 
pertinet:  si  ultra  ipsum  lapidem,  egressum  eat  praefecti  urbi  notionem. 

1)  Als  Tiberius  i.  J.  31  gegen  den  Prätorianerpräfekten  Sej an  vorgeht, 
wendet  er  sich  auffallenderweise  nicht  an  den  Stadtpräfekten  Piso,  sondern 
an  Macro,  dessen  damalige  Stellang  nicht  bekannt  ist,  und  den  Präfekten 
der  Vigiles,  und  die  Untergebenen  des  letzteren  führen  die  Verhaftung  aus. 
Dio  58,  9.  Der  Grund  mag  in  dem  hohen  Alter  Pisos  gelegen  haben  oder 
darin,  dafs  Tiberius  Werkzeuge  untergeordneterer  Stellung  brauchte.  Im 
J.  69,  als  es  sich  um  die  Beseitigung  des  Vitellius  handelt,  primores  civi- 
tatis Flaviuvi  Sabinum  praefectum  urbis  secretis  sermonibus  incitabant  — : 
esse  Uli  proprium  militem  cohortium  urbatutrum  nee  defuturas  vigilum  cohor- 
tes (Tac.  bist.  3,  64);  doch  wirkte  hier  auch  mit,  dafs  Sabinus  Bruder  des 
Vespasian  war. 

47* 
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der  Verwaltung  thätigen  Magistrate,  uämlieh  mit  den  ihren  Ge- 
schäftskreis nahe  berührenden  Streitsachen.^) 
praejectura  \^\   Früher   als   die    Stadtpräfektur   war   eine    einzelne    Seite 

des  städtischen  Sicherheitsdiensts,  in  dem  zugleich  noch  eine 
Art  von  Wohlfahrtspolizei  stak,  zu  einer  festen  der  neuen  Ord- 
nung entsprechenden  Organisation  gekommen,  der  Feuerwach t- 
uud  Nachtdienst.  Über  die  Einrichtung  desselben  i.  J.  6  u.  Ch. 
s.  ob.  S.  187.  Die  starke  militärische  Ausstattung  von  sieben 
Kohorten  gab  ihm  von  Anfang  an  einen  für  den  politischen 
Schutz  des  Principats  verwendbaren  Wert-,  doch  trat  die  Truppe 
der  vigiles  dadurch,  dafs  sie  aus  Freigelassenen  bestand  und  in 
ihrem  Dienst  entsprechend  geringer  gestellt  war,  nicht  hervor 
und  ging  in  der  gewöhnlichen  Verwendung  über  den  nächsten 
Zweck  nicht  hinaus,  wird  auch  bei  politischen  Vorgängen  nur 
ausnahmsweise  genannt.^)  Für  die  Leitung  wurde  —  hier  zum 
ersten  Male  in  dieser  Weise  —  ein  Mann  als  praefectus  aus  dem 
Ritterstande  eingesetzt,  die  Truppe  selbst  bestand  gröfstenteils 
aus  Freigelassenen.  Damit  stand  sie  nicht  blofs  weit  unter  den 
sonstigen  Truppen  der  Hauptstadt,  sondern  auch  unter  den  Pro- 
vinzialtruppen,  aber  die  Stellung  des  Präfekten  war  in  der  poli- 
tischen Gesellschaft  eine  wichtige,  weil  zur  Versehung  seines 
Dienstes  offenbar  besonderes  Geschick  gehörte.^)  Man  rückte, 
als  der  kaiserliche  Dienst  auch  für  die  andern  entsprechenden 
Stellungen  geordnet  war,  in  dieselbe  ein  nach  einer  aus  mili- 
tärischen und  administrativen  Posten  gemischten  Laufbahn.  Da 
das  Institut  neben  dem  Feuerlöschdienst  auch  die  niedere  Polizei 
zu  versehen  hatte^),   so  war   damit   schon   ein  Teil  der  Aufgabe 

1)  Dig.  1,  12,  1,  6  (Streitigkeiten,  welche  Besitzstörungen  betrefiFen) 
und  1,  12,  2:  adiri  etiam  ah  argentariis  vel  adversus  eos  ex  epistula  divi 
Hadriani  et  in  pecuniariis  causis  potest. 

2)  Vgl.  die  zwei  S.  733  A.  1.  angeführten  geschichtlichen  Fälle. 

3)  Dies  zeigt  die  Laufbahn  und  Geschichte  der  verschiedenen  nach- 
weisbaren Präfekten;  vgl.  deren  Zusammenstellung  bei  Hirschfeld,  Verwal- 
tungsgesch.  1,  145 — 148.  Übrigens  gilt  im  Gegensatz  zum  Stadtpräfekten : 
praefectus  annonae  et  vigilum  non  sunt  magistratus ,  sed  extra  ordinem  uti- 
litatis  causa  constituti.     Dig.  1,  2,  2,  33. 

4)  Vgl.  die  Beschreibung  derselben  Dig.  1,  15  (de  officio  praefecti 
vigilum);  ebendaselbst  ist  auch  die  Ursprungsgeschichte  im  Anschlufs  an 
die  republikanische  Einrichtung  gegeben.  Hirschfeld  stellt  Verwgescb. 
1,  143  A.  4  die  begründete  Vermutung  auf,  dafs  der  alexandrinische  vvkts- 
Qivbg  GtQarrjyog ,  der  nach  Strabo  17  p.  797  schon  von  den  Ptolemäern  her 
bestand  und  von  den  Römern  übernommen  wurde,   das  Vorbild  abgegeben 
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vorweg  genommen,  der  dem  Begriff  nach  der  Stadtpräfektur 
zukam,  wie  diese  später  definitiv  bestellt  wurde.  Die  Präfektur 
der  Vigiles  blieb  neben  letzterer  in  einer  gewissen  Selbständig- 
keit, war  ihr  aber  untergeordnet  überall  wo  die  Funktionen 
sich  berührten.^)  —  Es  wird  ausdrücklich  bezeugt  und  ist  aus 
den  bekannten  hauptstädtischen  Verhältnissen  leicht  zu  entneh- 
men, dafs  bei  Übernahme  dieses  Verwaltungszweigs  der  Prin- 
eeps  ganz  besonders  ungenügende  Leistungen  der  städtischen 
Magistrate  sich  gegenüber  hatte;  darum  konnte  auch  der  Senat, 
mit  welchem  darüber  Verabredung  zu  treffen  war,  diesem  Zu- 
wachs der  Funktionen  des  Principats  keine  Schwierigkeiten  be- 
reiten. Nichtsdestoweniger  hielt  Augustus  bei  diesem  ersten 
Versuch  für  nötig  zu  versprechen,  dafs  die  Mafsregel  nur  eine 
vorübergehende  sein  solle"};  aber  schon  durch  den  damit  ver- 
bundenen Apparat  war  dafür  gesorgt,  dafs  das  neue  Institut  ein 
integrierendes  Glied  der  hauptstädtischen  Anstalten  blieb. 

IL  Die  Wohlfahrtspolizei. 
a)  Die  Versorgung  der  Hauptstadt  mit  Korn  und  sonstigen  Lebens-  wohifahrts- 

mitteln.  '^"'■«  annonae. 

Nach  dem  früher  (S.  186  A.  1)  Erörterten  hätte  Augustus 
als  i.  J.  22  V.  Gh.,  einem  Teurungsjahr,  die  Forderung  der  römi- 
schen Bevölkerung  an  ihn  erging,  die  Hauptstadt  vor  Teurung 
oder  gar  Hungersnot  zu  bewahren,  sich  für  diesen  Zweck  auch 
eine  diktatorische  Gewalt  bewilligen  lassen  können;  er  that  dies 
aber  nicht,  sondern  übernahm  zwar  die  Aufgabe,  die  arme  haupt- 
städtische Bevölkerung  mit  unentgeltlichem  Korn  und  den  Markt 
mit  Korn  zum  Verkauf  ausreichend  zu  versorgen,  versuchte  aber 
zunächst  wiederholt  die  Ausführung  in  die  Hände  von  magistrats- 
artigen senatorischen  Beamten  zu  legen,   bis   er   noch   in   seinen 


habe.  —  Die  Inschriften,  welche  von  vigiles  in  Rom  erhalten  sind,  bei 
Kellermann,  vigilum  ßomanorum  latercula  duo  (mit  Kommentar)  1837. 
Corp.  i.  1.  6  n.    2406  f.  2959-2997.  3908  f. 

1)  Vgl.  Tac.  hist.  3,  64  (ob.  S.  733  A.  1). 

2)  Dio  55,  26:  (Augustus  trifft  die  Einrichtung)  mq  xat  Si  oXi'yov  ecpäg 
Sialvacov  ov  [isvroi  ■noci  inoirjas  zovto',  ■>iatcc(iad'äv  yuQ  eh  rijg  niiqag  kkI 
XQflcifimtdtrjv  y.al  dvayv.uiotätrjv  zt]v  nag'  avtmv  ßo/jQ'SLav  ovaav  sti^QrjGSV 
ccvrovq.  Vgl.  auch  Dig.  a.  a.  0.:  divus  Augustus  maluit  j)er  se  Jiuic  rei  con- 
stdi;  nam  salutein  reip.  tueri  nulli  magis  credidit  convenire  nee  dlium  suffi- 
cere  ei  rei  quam  Caesarem. 
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letzten  Lebensjalireu  ^),  uachdem  eben  der  praefectus  vigilwn  ein- 
o-eführt   worden    war,    eine    analoge    Stelle    für    den    Dienst    der 
Kornzufuhr,  der  annona,  errichtete,  den  praefectus  annonae.    Dafs 
Augustus  anfangs  die  Rücksieht  nahm,  Senatoren  mit  den  hiezu 
gehörigen  Geschäften   zu  betrauen,  war  dadurch   motiviert,   dafs 
Senatsprovinzen,    bezw.   das   Ararium   zu   den   Leistungen  heran- 
gezogen wurden;  allein  bei  dem  Übergewicht  der  Leistungen  aus 
dem  Fiskus   und   unter    den  Provinzen   aus  Ägypten,    vor   allem 
aber  mit  Rücksicht  auf  die  regelmäfsige   und  gesicherte  Organi- 
sation  des   Geschäfts    glaubte   er   schliefslich    in   einer   so  popu- 
lären   Sache    die  Konsequenz    ziehen    zu    dürfen,    diesen    ganzen 
Dienst   selbst  zu  übernehmen   und  das  System   kaiserlicher  Prä- 
fektur    mit  möglichst   langer    Dauer   der  Funktion    darauf   anzu- 
wenden^), sicher,  durch  seine  Leistungen  Indemnität  in  der  öfient- 
lichen    Meinung   zu    erhalten.      Wiederum    trug    dann    aber    die 
Leistung  und   die  für  sie   nötige   finanzielle  Fürsorge,    wie  oben 
(S.  661  ff.)  schon  ausgeführt,  dazu  bei,  die  Finanzhoheit  des  Prin- 
ceps  gegenüber  dem  Finanzdienst  des  Senats   aufzurichten.     Die 
Bedeutung   der  Versorgung    der  Hauptstadt   und   des    damit   be- 
auftragten  Beamten    stieg   mit   dem   Wachstum    der   Stadt   Rom 
und  der  Steigerung  nicht  blofs  der  regelmäfsigen  Spenden,  son- 
dern   auch    der    aufserordentlichen.      Zu    dem    Korn    kamen    ge- 
legentlich   und   zwar   immer  häufiger   Kongiarien   an   Wein,    Ol, 
Salz  und  Fleisch,  ja  Septimius  Severus  führte  regelmäfsige  Gaben 
von  Öl,  Aurelian  von  Fleisch  ein^)  und  neben  Ägypten,   Afrika, 
Sicilien    wurde    auch    Spanien    mit    herangezogen.*)      Die    Über- 
sicht über  den  ganzen  Geschäftskreis   erforderte    eine  ungemeine 
Thätigkeit,    da   dem   Präfekten,    der   in    Rom    seinen   Sitz    hatte, 
nicht  blofs   die  Empfangnahme   der  Zufuhren   an   der  Landungs- 
stätte am  Tiberufer,  die  Magazinierung  in  den  Lagerhäusern,  die 


1)  Das  Datum  ist  nicht  überliefert;  i.  J.  7  n.  Ch.  sind  noch  sena- 
torische Kuratoren  eingesetzt  (Dio  55,  26),  bei  dem  Regierungsantritt  des 
Tiberius  leistet  unter  den  obersten  Beamten  der  jjracf.  annonae  den  Eid 
(Tac.  ann.  1,  7). 

2)  Der  bei  Tacitus  a.  a.  0.  erwähnte  Turranius  ist,  nachdem  er  als 
90jährig  unter  Caligula  kurze  Zeit  vom  Dienste  dispensiert  war,  unter 
Claudius  noch  i.  J.  48  im  Amt. 

3)  Ob.  S.  466  A.  2  (woselbst  auch  über  den  siebenjährigen  Kanon  des 
Severus).     683  A.  5. 

4)  Vgl.  den  udiutor  pmefecti  annonae  ad  oleum  Afrum  et  Hispanum 
recensendum  c   i.  1.  2  n.  1180. 
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Verteilung  an  die  Berechtigten  und  die  Versorgung  des  Markts^) 
zustand,  sondern  auch  die  Aufsicht  über  die  Lager  iu  den  See- 
liäfen  Puteoli,  Ostia  und  dem  von  Claudius  angelegten  Fortus, 
ja  auch  die  Dispositionen  an  den  Bezugsquellen  in  den  Pro- 
vinzen oblagen,  wofür  überall  auch  ein  ausgedehntes  untergeord- 
netes Personal  von  Offizianten,  Arbeitern,  Kollegien  erforderlich 
war.  Aufserdem  kam,  wie  die  Rechtsquellen  zeigen,  dem  Prä- 
fekteu  auch  eine  mit  seinem  Geschäftskreis  zusammenhängende 
Jurisdiktion  zu.^)  Den  Ruhm  der  geordneten  Durchführung,  aber 
auch  in  letzter  Instanz  die  Verantwortung  hatte  der  Princeps; 
denn  eine  Unterbrechung  der  Leistungen  konnte  dem  jeweiligen 
Principat  gefährlich  werden.^) 

h)  Das  censorisch-ädiliciscJie  Gebiet  der  öffentlichen  Arbeiten.  offentuciie 

^  _  "  Arbeiten. 

Wie  bei  der  Übernahme  der  Getreideversorgung  und  des 
Löschwesens,  so  waren  es  auch  zum  Teil  bestimmte  Vorkomm- 
nisse, welche  das  Eingreifen  der  Hilfsthätigkeit  des  Principats 
in  das  Gebiet  der  Censoreu,  Konsuln  und  Ädilen  veranlafsten. 
Aufserdem  waren  aber  auch  allgemeine  Gesichtspunkte  mafs- 
gebend:  einmal  mufste,  da  die  Censur  kein  regelmäfsiges  Amt 
mehr  sein  sollte,  das  Konsulat  aber  mit  seiner  im  höchsten 
Falle    einjährigen,    bald    noch    wesentlich    kürzeren    Dauer    zum 

1)  Bei  den  unentgeltlichen  Gaben  kamen  aufser  den  200  000  berech- 
tigten Bürgern  der  ganze  kaiserliche  Haushalt  und  die  Garnison  in  Be- 
tracht; für  die  Beschaffung  von  Korn  überhaupt  aber  war  mit  der  ganzen 
Bevölkerung  zu  rechnen,  da  die  Privatspekulation  neben  dem,  was  die 
kaiserliche  Verwaltung  auf  den  Markt  schaffte,  wenig  Raum  hatte.  Doch 
wurde  auch  sie  ermutigt  durch  Prämien  wie  Versprechen  des  Bürgerrechts 
an  Latiner,  die  mit  gröfserem  Risiko  Zufuhren  eingebracht.  (Edikt  des 
Claudius  bei  Ulp.  fragm.  3,  5.) 

2)  Vgl.  den  Digestentitel  (48,  12)  de  lege  Julia  de  annona.  —  Vgl. 
über  die  Einrichtung  aufser  der  oben  S.  186  A.  1  angeführten  Litteratur 
noch  Friedländer,  Sittengesch.  1^,  30  —  33,  de  Rossi  in  annali  dell'  inst, 
arch.  1885  p.  223  —  234.  Eine  Liste  der  praefecti  annonae  bei  Hirschfeld, 
Philol.  29,  27 ff.  mit  Nachträgen  in  Verwgsch.  1,  135  A.  2. 

3)  Vgl.  die  Schwierigkeiten,  welche  Augustus  selbst  hatte.  Suet. 
Aug.  42;  unter  Tiberius  Tac.  ann.  6,  13:  isdem  consuUbus  (i.  J.  32)  gra- 
vitate  annonae  iuxta  seditionem  vcntum  multaque  et  plwes  per  dies  in  theairo 
lictntius  efflagitata  quam  solitum  adversum  imperatorcm;  unter  Claudius  Tac. 
ann.  12,  43:  (bei  Teurung  i.  J.  51)  non  occulti  tantum  questus;  sed  iura 
reddcntem  Claudium  circunwasere  clamoribus  turhidis  pulsumque  in  extremam 
fori  partem  vi  urgehant,  donec  militum  globo  infensos  perrupit.  —  Welche 
Sorgen  daneben  der  praef.  annonae  hatte,  schildert  Seneca  de  brevit.  vit.  18. 
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Ersatz  nicht  geeignet  war,  und  ebensowenig  die  Adilität  dieses 
Gebiet  bewältigen  konnte,  jedenfalls  in  neuer  Weise  vorgesorgt 
werden');  sodann  aber  war  zwar  das  unter  dem  Senat  stehende 
Ärar  zunächst  dafür  verpflichtet,  allein  die  Beschränktheit  der 
Mittel  desselben  drängte  in  allen  diesen  Dingen  zum  Appell  an 
die  Hilfe  des  Princeps,  und  dieser  gewährte  sie  zwar  mit  Be- 
rücksichtigung des  Senats  aber  unter  gewissen  je  nach  dem 
Gegenstand  in  verschiedenem  Grade  gestellten  Ansprüchen  hin- 
sichtlich der  Verwaltung  und  Verfügung.  Wir  leiten  also  auch 
hier  die  ganze  Thätigkeit  des  Princeps,  selbst  wo  sie  den  Cha- 
rakter eines  direkten  obermagistratischen  Rechts  zu  haben 
scheint,  von  seiner  Ergänz ungsstellung  ab  und  nehmen  an,  dafs 
was  die  Form  eines  autokratischen  Verfügungsrechts  erhält,  nur 
indirekt  und  gewissermafsen  durch  Usurpation  aus  der  finan- 
ziellen Leistung  heraus  zu  solcher  Höhe  der  Anwendung  ge- 
steiecert  worden  ist.  Im  nachfolgenden  sollen  die  verschiedenen 
Zweige  dieses  Gebiets  aufgezählt  werden  mit  kurzer  Bezeich- 
nung  ihrer  Bedeutung  und  Organisation,  insbesondere  aber  mit 
Hervorhebung  nicht  blofs  der  formell  rechtlichen  Begründung, 
sondern  auch  des  Mafses  von  Eingreifen,  das  von  selten  des 
Princeps  dabei  rechtlich  oder  infolge  der  Entwicklung  eines 
ursprünglich  beschränkteren  Verhältnisses  stattfindet.  Hinsicht- 
lich der  auf  diesem  Wege  neugeschafi'enen  Stellen  (curae  oder 
curationes)  ist  zu  bemerken,  dafs  sie  magistratischen  Charakter 
haben,  also  Ergäuzungsmagistraturen  bilden^)  und  zwar,  was 
die  ihnen  zugestandene  Bedeutung  ins  Licht  stellt,  von  min- 
destens prätorischem  Rang.^)  Die  Frage,  wer  sie  bestellt  habe, 
ist  nach  dem  Stand  der  Zeugnisse  bei  den  einzelnen  zu  be- 
sprechen, jedenfalls  aber  waren  sie  in  der  Dauer  ihrer  Funktion 
von  dem  Belieben  des  Kaisers  abhängig. 

Bauten.     (^^  Die  Verwaltung  der  öffentlichen  Bauten. 

Augustus   und   verschiedene   seiner  Nachfolger   haben   grofs- 
artige  Bauthätigkeit  entfaltet,  und  einzelne  Neubauten  sind  wohl 


1)  Sueton  Aug.  37  ob.  S.  187  A.  1. 

2)  Vgl.  die  Zusammenstellung  in  1.  de  imp.  Vesp.  Z.  10 f.:  utique  quos 
magistratum  potestatem  imperium  curatiuncmve  cuim  rei  petentes  senatui  po- 
puloque  Romano  commcndaverit. 

3)  Dies  erhellt  aus  den  inschriftlichen  cursus  honorum,  nach  welchen 
solche  Kuratoren  inri  praetorii  oder  consulares  sind. 
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unter  jedem  Principat,  das  nicht  gar  zu  kurz  währte,  entstanden. 
Daneben  ging  die  Unterhaltung  der  bestehenden  Bauten,  Tempel 
und  Nutzbauten,  als  regelmäfsige  Verwaltungsaufgabe  her. 
unter  der  Republik  waren  Neubauten  öffentlichen  Charakters 
hervorgegangen  teils  aus  Gelübden  von  Feldherrn,  die  dann  im 
Falle  des  Siegs  aus  der  Beute  das  Gelübde  lösten,  teils  aus 
Largitionen  von  Magistraten,  teils  —  und  dies  war  die  regel- 
mäfsige Quelle  —  aus  der  Anweisung,  welche  der  Senat  bei 
jeder  Censur  den  Censoren  für  diesen  Zweck  aus  den  öffent- 
lichen Mitteln  gab  (1,  790.  792).  Über  die  Kriegsbeute  hatte 
jetzt  ausschliefslich  der  Princeps  zu  verfügen,  und  Augustus 
giebt  bei  der  Aufzählung  seiner  Bauten  diese  Quelle  besonders 
an,  die  Largitionen  der  Aristokratie  wurden  jetzt  auf  die  Aus- 
rüstung der  Spiele  in  den  dazu  verpflichteten  Magistraturen  be- 
schränkt; im  übrigen  konnte  der  Princeps  sie  nicht  gestatten, 
sondern  mufste  sie  mit  dem  politischen  Charakter,  den  sie  hatten, 
für  sich  und  die  Mitglieder  seines  Hauses  —  für  die  letzteren 
unter  seiner  Kontrolle  —  vorbehalten^);  die  vom  Senat  früher 
ausgehende  durch  die  Censoren  oder  in  deren  Vertretung  die 
Konsuln  geübte  Bauthätigkeit  aber  hätte  wohl  noch  fortgehen 
können,  wurde  jedoch  lediglich  durch  Benützung  der  finanziellen 
Verhältnisse  ebenfalls  vom  Kaiser  an  sich  gezogen,  sozusagen 
konfisziert.")  Das  Arar  war  nicht  imstande  hiefür  aufzukom- 
men, der  Kaiser  aber  nicht  gemeint,  die  Mittel  desselben  für 
diese  Zwecke  zu  stärken  und  die  Ehre  hervorragender  Bauwerke 
mit  dem  Senat  zu  teilen.  —  Noch  i.  J,  70  konnte  verfassungs- 
mäfsig  ein  liberaler  Senator  beantragen,  dafs  die  Wiederauf- 
richtung des  Kapitols  vom  Senat  in  die  Hand  genommen  würde 
und  der  Princeps  nur  aushelfend  teil  nähme,  aber  es  verstiefs 
dieser  Antrag  so  sehr  gegen  das  von  Augustus  her  Übliche, 
dafs  die  Schmeichler  des  Princeps  darin  eine  Majestätsverletzung 
sehen  konnten  (ob.  S.  607  A.  1).  So  ist  denn  der  Princeps  der 
einzige    Bauherr    für    Neubauten    geworden,    er    liefs    dieselben 


1)  So  sagt  schon  Augustus  mon.  Anc.  lat.  3,  22:  theatrum  —  in  solo 
magna  ex  parte  a  privatis  empto  feci,  quod  suh  nomine  generi  mei  MarcelU 
esset  und  Z.  19:  basilicavi  consumptam  incendio  —  sub  nomine  filiorum 
meorum  incoliavi. 

2)  Augnstus  giebt  bei  der  Auseinandersetzung  die  drei  Quellen  der 
Veranlassung  seiner  Bauthätigkeit  an:  ex  manihiis,  auf  seine  Privatkosten 
als  Largition  (vgl.  oben  S.  215  A.  2)  und  ex  decreto  senatus  (Anc.  lat.  3,  17). 
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durch  seine  Leute,  Prükuratoren  und  Freigelassene,  besorgen, 
wird  sie  aber  auch  ganz  aus  dem  Fiskus  oder  Privatmittelu 
bestritten  haben.  —  Dagegen  für  die  Unterhaltung  des  Vor- 
handenen wurde  der  Senat  noch  zur  Verwaltung  herangezogen, 
indem  Augustus  zwei  curatores  aedium  saaarum  moimmentorum- 
qtie  puhliconim  tuendorum  (oder  aedium  sacrarwn  locorumque  puhli- 
corum)  einsetzte,  welche  mit  dem  Rechte  eines  Magistrats  für 
die  Unterhaltung  der  in  Rom  vorhandenen  öffentlichen  Bau- 
werke nunmehr  regelmafsig  zu  sorgen  hatten.^)  Die  Art  der 
Bestellung  ist  nicht  überliefert;  wenn  es  der  Princeps  war,  der 
sie  ernannte,  so  lag  in  diesem  Recht  der  Auswahl  aus  der  be- 
treffenden senatorischen  Rangklasse  das  Entgelt  für  die  Bei- 
träge, die  der  Fiskus  im  Fall  unzureichender  Mittel  des  Arars 
bewilligte.^) 

lel^ungen.     ß)  Die  ciirtt  aquaTum}) 

Nachdem  die  Wasserversorgung  der  Hauptstadt  durch 
Agrippa  eine  ungemeine  Steigerung  erhalten  hatte,  handelte  es 
sich  nach  dem  Tode  Agrippas  darum,  das  von  ihm  Geschaffene, 
das  sein  Eigentum  gewesen  und  von  ihm  dem  Augustus  ver- 
macht worden  war,  zusammen  mit  dem  von  der  Republik  er- 
erbten Bestand  in  einer  dem  Zweck  und  der  neugeschaffenen 
Grundlage  entsprechenden  Weise  weiter  zu  führen.  August  sorgte 
nun  dafür,  dafs  die  Verwaltung  des  ganzen  hauptstädtischen 
Wasserweseus    eine    einheitliche    und    möglichst    lange    in    den- 


1)  Die  älteste  Form  des  Titels  ist  die  der  Inscbr.  (Wilmanns  ex.  u.  1130) 
eines  Mannes,  der  unter  August  Legat  war  und  eurator  aedium  sacrarum 
monumentorumque  publicoruin  tuendorum,  ia  welcher  Inschrift  auch  be- 
merkenswert ist,  dafs  dieses  Amt  noch  nicht  in  der  zeitlichen  Reihe  der 
Magistraturen  aufgeführt,  sondern  als  aufserordentliche  Funktion  besonders 
gestellt  ist.  Der  Beisatz  tuendorum  unterscheidet  deutlich  die  Aufgabe  der 
Bauunterhaltung  von  dem  Neubau.  Sonstige  Beispiele  mit  dem  kürzeren 
Titel  8.  in  den  Indices  der  Inschriftenwerke. 

2)  Wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen,  ist  bei  andern  zum  Teil  Er- 
nennung durch  den  Princeps  zum  Teil  Losung  im  Senat  bezeugt.  Aber  in 
der  l.  de  iinp.  (vgl.  ob.  S.  738  A.  2)  werden  curationrs  als  der  Senats  wähl, 
bezw.  blofser  Kommendatiou  des  Princeps  unterstehend  aufgeführt. 

3)  Über  diesen  Zweig  der  Verwaltung  sind  wir  in  einziger  Weise 
unterrichtet  durch  die  Schrift  des  Frontinus  de  aquis  urbis  llomae,  ge- 
schrieben von  ihm  als  eurator  aquarum  unter  Nerva;  sie  giebt  ebensowohl 
einen  geschichtlichen  Überblick  über  die  Folge  der  Anlagen  wie  eine  Be- 
schreibung des  Dienstes  dabei  und  urkundliches  Material  von  Verfügungen. 
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selben  Händen  befindliche  würde  in  der  Form,  daf.s  ein  Kon- 
sular  mit  zwei  senatorischen  Gehilfen  weniger  hohen  Rangs 
dieselbe  erhielt.^)  Die  Ernennung  kam  dem  Princeps  zu,^)  Die 
zwei  ersten  obersten  curatores,  die  einander  folgten,  waren  jeder 
von  seiner  Ernennung  bis  zu  seinem  Tode  im  Amte,  und  unter 
Nerva  wurde  ein  Mann  von  der  Bedeutung  Frontin s  damit  be- 
traut.-^) Als  Claudius  die  vorhandenen  Wasserleitungen  durch 
eine  neue  Anlage  vermehrte,  schuf  er  für  diese  eine  kaiserliche 
Verwaltung  unter  einem  Prokurator,  aber  dieser  wurde  dann 
dem  senatorischen  Kurator  unterstellt.^)  —  Bemerkenswert  ist, 
wie  hier  zwischen  dem  System  der  Verwaltung  und  Beaufsich- 
tigung der  Anlagen  und  der  Verfügung  über  den  Genufs  ge- 
schieden wurde:  das  Recht  der  Abgabe  von  Wasser  an  Private 
behielt  sich  der  Princeps  ausschliefslich  vor.'') 


1)  Frontin.  98—101.  In  c.  100  ist  das  s.  c.  de  officio  curatorum  mit- 
geteilt; in  c.  104.  106  andre  Senatsbeschlüsse  desselben  Jahrs.  Zu  der 
Begründung  c.  99:  (i.  J.  11  v.  Ch.)  senatus  consuUa  facta  sunt  ac  lex  pro- 
mulgata;  Augustus  qiioque  edicto  comiüexus  est,  quo  iure  uterentur ,  qui  ex 
commentarüs  Ägrippae  aquas  haherent  tota  re  in  sua  beneficia  translata  — 
et  rei  contincndae  exeicendaeque  curatorem  fecit  Messalam  Corvinum,  cui 
adiutores  dati  Postumius  Sulpicius  praetor  ins  et  L.  Cominius  pedarius;  in- 
signia  eis  quasi  magistratihus  concessa. 

2)  Frontin.  c.  100:  qui  curatores  aquarum  publicarum  ex  consensu 
senatus  a  Caesare  Äugusto  nominati  esscnt.  104 :  curatores  quos  Caesar 
Augustus  ex  senatus  auctoritate  nominavit.  Das  in  letzterer  Stelle  nach 
quos  überlieferte  s(enatus)  c(onsulto)  ist  ein  unerträglicher  Zusatz;  es  ist  in 
beiden  Stelleu  nur  gesagt,  dafs  durch  ein  Senatskonsult  Augustus  bevoll- 
mächtigt gewesen  sei  zur  Ernennung.  Mitwhkung  des  Senats  ist  neben 
der  nominatio  des  Kaisers  nicht  denkbar,  c.  1  heifst  die  cura  eine  res  ab 
imperatore  delegata  und  dem  Frontin  ist  einfach  ab  Nerva  Augusto  aquarum 
iniunctum  officium. 

3)  Messalla  (ob.  A.  1)  fungierte  von  11  v.  Ch.  bis  13  n.  Gh.,  der  zweite, 
Ateius  Capito,  von  13  bis  23  n.  Ch.  Ein  Verzeichnis  sämtlicher  Kura- 
toren mit  dem  Datum  der  Bestellung  giebt  Frontiu  c.  102,  wobei  immer 
nur  der  eine  oberste  genannt  wird.  c.  1  ist  gesagt,  dafs  dieses  Amt  sei 
adininistrutum  per  iirincipes  semper  civitatis  nostrae  cives. 

4)  c.  105:  Procunäorem  primus  Ti.  Claudius  videtur  admovisse,  poat- 
quam  Anienem  novum  et  Claudiain  induxit.  —  Dafs  über  utraque  familia, 
d.  h.  das  Personal  des  augusteischen  Bestands  und  das  der  claudischen 
Leitungen  der  Kurator  die  Oberaufsicht  hatte,  sagt  c.  117. 

5)  c.  105:  Qui  aquam  in  usus  pticatos  deducere  volet,  impetrare  eam 
debebit  et  a  principe  episiolam  ad  curatorem  adferre.  Im  übrigen  hatte  der 
Kurator  die  administrativen  und  Jurisdiktionellen  Befugnisse  der  früheren 
Censur. 


—    742    — 

i'iberbett  und      y)  Cioa  olvci  ct  riparuiH  Tiheris. 

Tiberufer.  '  ^  -^ 

Die  Aufsicht  über  die  richtige  Funktion  des  Tiberbetts  und 
die  Ufer  dieses  Flusses,  welcher  die  anliegenden  Stadtteile  durch 
Überschwemmungen  so  häufig  belästigte,  übertrug  aus  Anlafs 
einer  solchen  Tiberius  i.  J.  15  n.  Ch.  einer  Kommission  von 
fünf  Senatoren.^)  Es  entsprach  seiner  gegenüber  dem  Senat 
angenommenen  Haltung,  dafs  er  diese  sogar  durchs  Los  be- 
stellen liefs.  Später  wurde  ihnen  auch  die  Aufsicht  über  die 
Kloaken  übergeben.^) 

d)  Ciira  viarum. 
wegebauteu.  Unter  demselben  Gesichtspunkt  wie  die  bisherigen  Kura- 
tionen  begreift  Sueton  die  cura  viarum.  Dabei  ist  in  Abzug  zu 
bringen,  was  für  die  Strafsen  innerhalb  der  Stadt  zu  thun  war; 
denn  die  Unterhaltung  dieser  war  nach  wie  vor  den  Ädilen  zu- 
gewiesen, für  die  Reinigung  aber  blieben  die  in  der  herakleensi- 
schen  Tafel  erwähnten  Illlviri  viis  in  iirbe  purgandis  (ob,  S.  24 
A.  2.  1,  854f.)  bestehen;  nur  trat  später  der  Thätigkeit  der 
Ädilen  für  die  Pflasterung  der  Strafsen  ein  kaiserlicher  Pro- 
kurator zur  Seite ^)  ohne  Zweifel  in  demselben  Verhältnis  thätig, 
als  Zuschüsse  des  Fiskus  nötig  wurden.    Für  die  von  den  Mauern 


1)  Tacitus  1,  76  läfst  infolge  einer  Überschwemmung  i.  J.  15  das 
remedium  coercendi  fluminis  dem  damaligen  curator  aquarum  und  einem 
andern  Senator  zuweisen.  Dagegen  Dio  läfst  57,  14  in  demselben  Jahr 
ebenfalls  zufolge  einer  Überschwemmung  die  Fünfmänner  eingesetzt  werden: 
nävTS  aü  ßovXevrag  ■alriQoitovg  iiti^ilita&cei  xov  Tcorccfiov  ngogsza^sv,  i'vcc 
ju-ryt«  rov  d'SQOvg  iXlsinr]  iirjrs  rov  xstfiävog  Ttlsovcc^rj,  all  l'aog  ort  [icchazcc 
dsl  Q^rj.  Es  ist  auffallend,  dafs  Tacitus,  der  doch  sonst  den  Senatsakten 
folgt,  diese  Kommission  nicht  erwähnt  und  dafs  Sueton  (ob.  S.  187  A.  1) 
die  Einführung  dieser  cura  irrtümlich  dem  Augustus  zuschreibt.  Dio  hat 
gewifs  Recht,  da  ja  die  curatores  auch  in  schriftlich  in  der  Fünfzahl  be- 
zeugt sind  (Wilmanns  n.  848);  jene  Besonderheiten  bei  Tacitus  und  Sueton 
aber  scheinen  mir  darauf  hinzuweisen,  dafs  in  der  Überlieferung,  der  diese 
folgten,  Anlafs  zum  Irrtum  war. 

2)  Vgl.  den  zuerst  unter  Trajan  vorkommenden  Titel  curator  alvei  ct 
nparum  Tiberis  et  cloacarnm  urhis.  Wilmanns  849;  über  die  ihnen  zu- 
kommende Termination  ebendaa.  n.  848  und  846,  wo  die  curatores  riparum, 
qui  primi  fuerunt,  ex  s.  c.  restituerunt  (sc.  cippos,  die  zur  Termination  ge- 
setzten Marksteine). 

3)  Vgl.  den  procurator  silicum  viar(um)  sacrac  urhis,  der  eben  durch 
den  Beisatz  sacrae  als  dem  dritten  Jahrh.  angehörig  sich  erweist.  Wil- 
manns ex.  1291. 
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Roms  auslaufenden  Strafseu  war  Augustus  schon  i.  J.  27  un- 
mittelbar nach  der  Übernahme  des  Principats  thätig.  Unter  der 
Republik  hatten  sich  Censoren  und  Konsuln  viele  Verdienste  um 
die  italischen  Strafsen  erworben,  in  den  Bürgerkriegen  mochte 
hierin  Verfall  eingetreten  sein;  wenn  nun  der  neue  Princeps 
hier  eingriff,  so  war  dies  kein  Widerspruch  gegen  das  eben  aus- 
gegebene Programm,  sondern  es  lag  in  seiner  Kompetenz  als 
Konsul  und  geschah  aus  der  Kriegsbeute,  wie  er  damals  auch 
andre  siegreich  heimkehrende  Feldherrn  veranlafste,  die  Beute- 
o-elder  auf  die  Wiederherstellung  von  italischen  Strafsen  zu  ver- 
wenden;  die  von  ihm  übernommene  flaminische  war  nur  die 
wichtigste  als  gewöhnliche  Auszugsstrafse  zum  Krieg  an  den 
Nordgrenzen/)  Nachdem  er  das  Konsulat  niedergelegt,  hätte  er 
immer  noch  gelegentlich  mit  in  Kriegen  gewonnenen  Mitteln 
eingreifen  können,  allein  er  wollte  eine  dauernde  Fürsorge  und 
verabredete  zu  diesem  Zweck  i.  J.  20  mit  dem  Senat  die  Ein- 
richtung', dafs  die  Überwachung  des  guten  Zustands  der  ein- 
zelnen Strafsen  auf  Kosten  des  Ärars  einzelnen  Senatoren  über- 
tragen werden  sollte,  was  dann  fortwährend  blieb.^)  Nach  Dios 
Angabe  wäre  damals  sofort  dem  Princeps  die  Bestellung  über- 
lassen worden,  was  immerhin  auffallend  ist.  Zuschufs  aus  dem 
Fiskus  wird  hier  auch  öfter  nötig  gewesen  sein,  zumal  da  in 
der  Verwaltung  viel  Unredlichkeit  mit  unterlief.^)  Durch  diese 
rura  viarum  wurde  die  andere  Magistratur  der  Ilviri  vüs  extra 
urbem  purgandis  (1,  854  f.)  überflüssig. 

III.  Sonstige  republikanische  Verwaltungsgebiete. 

In  dieselbe  Kategorie  gehört  es,  wenn  in  dem  Gebiet,  das 
dem  Senat  unterstand,  sei  es  durch  bleibende  Anordnung  sei  es 
in  vorübergehender  Weise  der  Kaiser  als  Auftraggeber  eintritt, 
um  die  Geschäftsführung   zu  reformieren:   so,  wenn   die  Verwal- 

1)  Dio  53,  32  (Zeitbestimmung).  Sueton  Aug.  30:  desumpta  sihi  Fla- 
viinia  via  Ärimino  temis  munienda  reliqiias  trnimphcdibus  viris  ex  manu- 
biali  pecunia  sterneyxdas  distrihuit,  Monum.  Ancyr.  lat.  4,  19,  wozu  Mommseu 
res  g.  p.  87.  Vgl.  die  unter  dem  Triumvirat  den  Senatoren  auferlegte  Her- 
stellung der  Strafsen  in  Italien  Dio  47,  17. 

2)  Dio  54,  8:  xots  Ss  avrds  ts  nQOCräTrjs  t^^öv  iteql  rrjv  'Pcöfifjv  odmv 
ixiQs&Blg  Hai  To  XQVGovv  fii'Xiov  yisyilr](i8vov  f'arrjcs  ■nal  bSonoiovg  avzoig  ?x 
Toöv  sctQatr)Yr]-ii6tav  ^aßSov^oi-g  dvo  XQtoiisvovg  Tcgogsra^nv. 

3)  Tac.  3,  31.  Dio  89,  15.  —  Die  Disposition  der  Strafsen,  welche 
hiebei  in  Betracht  kamen,  s.  in  den  Indices  der  Inschriftensammlungen. 
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tniicr  des  Ärars,  die  recht  eigeotlich  dem  Senat  zusteht,  von 
Nero  an  durch  vom  Kaiser  ernannte  Präfekten  besorgt  vsrird, 
wenn  für  die  Beibringung  der  Forderungen  des  Arars  (cura  tabii- 
larum  imhlicarnm)  besondere  Kuratoren  l^estellt  werden  u.  dgl. 
Es  möge  genügen,  dies  hier  nur  anzuführen  und  bei  den  Kapi- 
teln vom  Senat  und  den  Magistraturen  darauf  zurückzukommen,  da 
es  dort  eine  verständlichere  Anknüpfung  findet  (vgh  auch  S.  499 
A.  1).  Im  Anschlufs  an  das  bisher  erörterte  dient  es  zu  zeigen, 
wie  manchfaltig  das  Eingreifen  der  Hilfsthätigkeit  des  Princeps 
auf  Grund  des  Ergänzungsgesetzes  sein  konnte. 
Eiugreifeu  ^_    Unter    der    Republik    war,    was    von    Italien    einverleibt 

la  die  ^  ' 

Verwaltung    v7orden,  in  derselben  Weise  wie  die  Hauptstadt  selbst  unter  den 

Italiens.  '  ^ 

oberen  Magistraten  gestanden  und  hatte  diesen  fortwährend 
Gelegenheit  zu  Verwaltungsfunktionen  gegeben.  Alles  was  an 
Bürgerrecht  und  Bürgerpflicht  hing,  Aushebung,  Steuerumlage, 
Berufung  zu  den  Volksversammlungen,  Jurisdiktion,  Censur, 
politische  Polizei  hielt  die  Beamten  auf  dem  Laufenden  über 
die  Verhältnisse  in  diesem  Gebiet,  führte  die  Bevölkerung  des- 
selben regelmäfsiff  nach  Rom  und  veranlafste  die  Beamten  zu 
gelegentlichem  Nachsehen  auf  dem  Laude.  Dies  wurde  jetzt, 
ohne  dafs  eine  direkte  Änderung  in  dem  Verhältnis  Italiens  zur 
Hauptstadt  in  irgend  einer  Festsetzung  ausgesprochen  worden 
wäre,  anders.  Die  Aushebung  kam  kaum  mehr  in  Betracht, 
das  alte  Tributum  hörte  auf,  die  Volksversammlungen  gingen 
ein,  die  Befriedung  Italiens  machte  kaum  noch  ein  Eingreifen 
zum  Schutze  nötig,  die  Munizipalgesetze  gaben  den  einzelnen 
Städten  eine  weitgehende  Autonomie  und  verwiesen  sie  auf  ihr 
Eigenleben.  Mittelinstanzen  zwischen  italischen  Gemeinden  und 
Reich  gab  es  weder  mit  der  augusteischen  Regioneneinteilung 
noch  sonst  (ob.  S.  183).  Nur  die  Jurisdiktion  in  wichtigeren 
Dingen  und  in  der  Äppellationsinstanz,  Streitigkeiten  zwischen 
Gemeinde  und  Gemeinde,  kurz  Dinge,  in  welchen  die  Italiker 
selbst  das  Bedürfnis  hatten,  Hilfe  in  der  Hauptstadt  zu  suchen, 
machten  den  Zusammenhang  mit  Rom  im  gewöhnlichen  Verlauf 
praktisch,  und  dabei  war  zwar  Senat  und  Magistratur  die  zu- 
nächst gegebene  Instanz,  aber  konkurrierend  trat  der  Princeps 
ein,    wie    wir    es   bei    der   Jurisdiktion   bereits    erörtert   haben. ^) 

1)   In    der   Geschichtserzählung   sind    die    Fälle,    in   welchen   man   in 
Rom  mit  den  italischen  Gemeinden  zu  thun  hat,   nicht  eben  häufig;   nach 
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Kam  militärisches  Einschreiten  iu  Frage,  so  war  ohnedies  der 
Princeps  der  einzig  Handlungsfähige,  da  ihm  allein  die  bewaff- 
nete Macht  unterstellt  war.^)  Es  konnten  aber  neue  Veran- 
lassungen zum  Eingreifen  der  Zentralregierung  sich  ergeben, 
und  dies  ist  denn  auch  eingetreten,  nur  wieder  nicht  für  die 
zunächst  berufene  Oberregierung,  sondern  durchaus  für  das 
Principat;  denn  alles  war  in  engem  Zusammenhang  mit  der 
finanziellen  Direktion  des  Reichs,  und  diese  konzentrierte  sich 
ja  immer  mehr  auf  der  kaiserlichen  Seite.  Eine  derartige 
Neuerung  ist  schon  mit  der  ciira  viarum  gegeben,  welche  ja 
erst  von  den  Thoren  Roms  aus  ihr  Geschäftsgebiet  hatte.  Sie 
wurde  oben  von  dem  Gesichtspunkt  der  amtlichen  Einrichtung 
als  Loslösung  eines  Teils  der  censorischen  Geschäfte  behandelt, 
nach  dem  Inhalt  der  Geschäfte  gehört  sie  hieher,  sofern  für 
denselben  den  Gemeinden  Lasten  aufzulegen  und  Administrativ- 
justiz zu  üben  war.  Aber  dies  blieb  auch  lange  Zeit  das  einzige 
Amt,  das  hier  regelmäfsig  thätig  war.  Mit  derjenigen  Periode 
jedoch,  die  mit  Nerva  begann,  änderte  sich  das  Geschehenlasseu, 
und  die  kaiserliche  Verwaltung  griff  im  Interesse  der  Leistungs- 
fähigkeit Italiens  stärker  ein.  Weil  dies  in  der  Entwicklung 
des  Principats  geschichtliche  Momente  von  besonderer  Bedeutung 
sind,  ist  es  oben  in  dem  historischen  Teil  bei  den  betreffenden 
Epochen  ausgeführt'):  hier  genügt  es  unter  Verweisung  hierauf 
die  Art  des  kaiserlichen  Eingreifens  und  die  Organe  desselben 
kurz  zusammenzustellen: 

a)  Mittelst  der  von  Nerva  und  Trajan  ab  ins  Licht  tretenden  c«rafom  reru», 
Emriehtung    der    curatores    rerum   publicarum    (ob.   S.    309 
A.  1.  348 j,  die  uns  auch  in  der  Proviuzialverwaltung  schon  begegnet 
sind,  kontrolliert  der  Princeps,  welchem  die  Ernennung  derselben 


Tac.  ann.  2,  35  freilich,  wo  als  Folge  einer  Vertagung  der  Senatsgeschäfte 
während  der  Abwesenheit  des  Tiberius  angeführt  wird,  dafs  dann  der  con- 
ventus  Italiae  auf  seine  Rückkunft  verschoben  würde,  sollte  man  schliefsen, 
dafs  solche  Geschäfte  einen  nicht  unbedeutenden  stehenden  Posten  in  der 
Tagesordnung  des  Senats  gebildet  hätten.  —  Über  die  normale  Kompetenz 
von  Senat  und  Magistraten  vgl.  Tac.  ann.  13,  4  ob.  S.  272  A.  3. 

1)  In  welcher  Weise  etwa  der  Senat  in  seinem  italischen  Gebiet 
militärische  Mafsregeln  neben  der  Bevollmächtigung  der  jetzt  hiefür  sehr 
wenig  geeigneten  Konsuln  hätte  anordnen  können,  zeigen  die  Vorgänge 
des  Jahrs  238  n.  Ch.  ob.  S.  507  A.  2. 

2)  Vgl.  über  die  von  Augnstus  gelegte  Grundlage  S.  179  —  184,  sodann 
S.  308.  335—337.  370f  390. 
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zusteht,  die  Finanzen  der  Gemeinden,  ihre  Bauthätigkeit,  die 
Verfügung  über  das  Gemeindeeigentum,  überhaupt  alles,  was  die 
Erhaltung  des  Vermögens  der  betr.  Städte  betraf,  uud  hat  in 
diesen  Dingen  auch  Jurisdiktion.  Diese  Funktion  wird  Männern 
von  senatorischem,  und  zwar  meist  hohem,  oder  von  ritterlichem 
Stand  oder  auch  angesehenen  Männern  einer  benachbarten  Ge- 
meinde übertragen  ohne  Notwendigkeit  der  Residenz  an  dem 
betreffenden  Ort,  ja  für  mehrere  Gemeinden  zu  gleicher  Zeit  und 
als  Nebenamt  neben  einer  andern  magistratischen  Funktion.^) 
Eine  Folge  von  Kuratoren  in  einzelnen  Gemeinden,  welche  diese 
Funktion  als  eine  ordentliche  erscheinen  liefsen,  ist  nicht  nach- 
zuweisen. —  Ob  die  Kaiser  zu  einer  solchen  Gewaltübung  sich 
eine  besondere  Konzession  vom  Senat  geben  liefsen,  wissen  wir 
nicht,  weil  der  Ursprung  des  Instituts  überhaupt  im  Dunkeln 
liegt;  sie  konnten  ihr  Recht  auch  daher  abgeleitet  haben^  dafs 
sie  allein  es  seien,  welche  den  Gemeinden  im  Falle  des  Bedürf- 
nisses finanzielle  Hilfe  zu  gewähren  im  Stande  wären,  wofür 
dann  die  Übung  der  Kontrolle  als  Entgelt  gefordert  werden 
durfte.  2) 


1)  Die  Litteratur  hierüber  ob.  S.  309  A.  1.  —  Ulpian  hat  einen  Über 
singularis  de  officio  curatoris  reip.  geschrieben,  vgl.  Dig.  22,  1,  33.  50,  9,  4. 
10,  5.  12,  1,  welche  Stellen  zugleich  für  die  Thätigkeit  des  Kurators  in- 
struktiv sind;  hiezu  vgl.  auch  die  Inschrift  von  Gäre  Orelli  3787.  Wil- 
manns  2083.  Für  die  Persönlichkeiten  kommen  in  Betracht  die  Inschriften 
der  curatoref,  deren  Funktion  stets  in  dem  cursus  Jionorum  aufgeführt  wird. 
Der  griechische  Name  der  Funktion  ist  Aoyicr;/'?.  Vgl.  Wilmanns  n.  1201. 
—  Hirschfeld,  Verwgesch.  1,  119  will  im  Zusammenhang  mit  seiner  Auf- 
fassung von  den  konsularischen  praef.  alimentorum  sie  auch  bei  dem  Ali- 
mentarwesen  (s.  unten)  beschäftigt  wissen. 

2)  Jullian  sucht  in  der  S.  309  A.  1  citierten  Schrift  S.  91  ff.  im  Au- 
schlufs  an  Fustel  de  Coulanges  (instit.  politiques  1,  2,  7)  zu  erweisen,  dafs 
die  Bestellung  von  Kuratoren  nicht  ein  Eingreifen  in  die  Freiheit  der  Ge- 
meinden gewesen,  sondern  von  diesen  erbeten  worden  sei,  wie  er  überhaupt 
im  zweiten  Jahrh.  nicht  einen  Verfall  der  Städtewesens  sondern  den  Höhe- 
punkt desselben  sieht.  Allein  dagegen  sprechen  die  in  den  Rechtsquellen 
enthaltenen  Mafsregeln  gegen  Mifsbrauch  der  Gemeindeautonomie,  und  was 
an  positiven  Belegen  dafür  beigebracht  wird,  ist  angenügend.  Wenn  der 
Gemeinderat  von  Gäre  (s.  die  in  vorh,  Anm.  citierte  Inschr.)  von  dem  Kura- 
tor die  Genehmigung  für  Überlassung  eines  der  Gemeinde  gehörigen  Platzes 
an  die  Augustalen  einholt  in  Worten,  welche  es  fraglich  erscheinen  lassen, 
ob  sie  zu  dieser  Einholung  verjiflichtet  waren,  so  zeigt  dies  nur,  dafs  im 
J.  113,  in  welches  dies  fällt,  die  Kompetenz  in  manchen  Dingen  noch  frag- 
lich war,  die  Munizipalen  es  aber  für  sicherer  hielten,  den  Kurator  zu  fragen. 
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b)  Die   Beaufsichtigung   der   Alimentarstiftungen   (^ohenprae/ecuaiimen- 
S.  337.  344)  bezw,   der   Munizipalbeamten,  die   in   den  einzelnen 
Gemeinden    die    unmittelbare    Verwaltung    der    denselben    zuge- 
wiesenen Kapitalien  hatten,  war  mit  der  darauf  bezüglichen  Juris- 
diktion   nach  Distrikten   geordnet;   zum  Teil   bildete   man   solche 

Bezirke  auf  Grund  der  grofsen  Strafsenlinien  und  verband  das 
Alimentationsamt,  aber  unter  dem  Nebentitel  eines  pt"aefechis 
alimentorum ,  mit  der  Strafseuaufsicht*),  zum  Teil  machte  man 
für  diesen  Zweck  besondere  Distrikte.  Die  Bestellung  hatte,  wie 
schon  der  Titel  p'acfedus  zeigt,  der  Kaiser. 

c)  Die   oben  S,  371    behandelte   Einrichtung   der    consulares  i<"->dic;. 
Hadrians    und    inridici   Marc    Aureis   (S.  390  A.  2)    sollten    den 
städtischen  Magistraten  die  Civiljurisdiktion  für  Italien  abnehmen 

in  einem  räumlichen  und  geschäftlichen  Umfang,  welcher  der 
Vermutung  anheimgegeben  ist^);  auch  die  Zahl,  welche  bei  der 
Erneuerung  durch  M.  Aurel  beliebt  wurde,  ist  nicht  bestimmt 
und  scheint  wechselnd  gewesen  zu  sein.  Das  Institut  sollte  eine 
Erleichterung  sein  für  die  Konsuln  und  Prätoren  einerseits,  für 
die  Rechtsuchenden  andrerseits,  und  wenn  nicht  der  Kaiser  der 
ernennende  gewesen  wäre,  so  hätte  bei  dem  senatorischen  Cha- 
rakter der  iuridici  diese  Einrichtung  nur  die  Bedeutung  einer 
Vermehrung  der  Magistratur  gehabt:  so  ist  sie  ein  Zeichen  dafür, 
dafs  Vermehrung  des  Beamtenstandes  überhaupt  nicht  mehr 
anders  gedacht  wird  als  in  der  Form  der  Ernennung  durch  den 
Kaiser;  für  die  Autonomie  der  Gemeinden  war  die  Neuerung 
gleichgültig,  weil  die  betreffende  Jurisdiktion  nicht  zur  Kompetenz 
der  Munizipalmagistrate  gehört   hatte.     Gegenüber   den  Bezirken 

1)  Vgl.  den  curator  viae  Aemiliae  et  alimentorum.  Henzen  6503.  Wil- 
manns  1211.  curator  viae  Flaminiae  praefectus  alimentorum.  Henzen  6498. 
Wilmanns  1179.  Über  die  Frage,  ob  der,  welcher  praef.  aliment.  schlecht- 
weg beifbt,  ein  Zentralbeamter  gewesen  sei  oder  nicht,  Henzen  annali  1849 
p.  223.  Hirschfeld,  Verwgesch.  1,  117  ff.,  wogegen  Mommsen,  Staatsrecht 
2^  1080  A.  3. 

2)  Allgemeine  Jurisdiktion  nimmt  an  Bethmann-Hollweg,  Civilproz. 
2,  66  A.  10,  beschränktere  Keller,  Civilpr.  §  6  und  namentlich  Mommsen, 
röm.  Feldm.  2,  193.  Staatsr.  2  ^,  1085.  Gelegentlich  von  Inschriften  von 
iuridici  haben  das  Institut  behandelt  Borghesi,  oeuvr.  5,  391  ff.  (Inschrift 
des  iuridicus  per  Italiam  [rejgionis  Transpadanae  fprijmus).  Henzen  in 
annali  1863  p.  280  ff.  Aufzählung  der  Distriktsangaben  wechselnden  Anfangs 
bei  Marquardt,  Verw.  1-,  226  A.  2.  —  Dafs  die  Kompetenz  sich  zeitweise 
steigerte  und  dann  wieder  beschränkte,  geht  aus  der  von  Macrinus  ange' 
ordneten  Beschränkung  hervor  (ob.  S.  481  A.  1). 

Herzog,  d.  rdm.  Staatsverf.  11.  2.  48 
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der  iuricUci  grenzt  sich  dann  die  nrhica  dioecesis  ab  als  der  dem 

Prätor  verbleibende  Jurisdiktionsbezirk.') 
praff.  urbi  und  d)   Dagegen   war   es   sowohl    eine    Erweiterung    kaiserlichen 

Krimiaalrichter  Rechts   als   cinc   Beschränkung    der    Gemeindeiurisdiktion,    wenn 

iu  Italien.  .  .      .         ^  .        ^ .  . 

seit  Septimius  Severus  die  Kriminaljurisdiktiou  in  Italien  bis  zum 
hundertsten  Meilenstein  dem  Stadtpräfekten,  darüber  hinaus  den 
Präfekten  des  Prätoriums  übergeben  ist.^) 
correctores.  e)  Eine  Umfassende  Form  des  Eingreifens  in  die  Gemeinde- 

verhältnisse erscheint  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts,  indem 
Beamte  (correctores  Italiae)  auftreten,  denen  wohl  eine  Revision 
der  Verwaltung  der  Städte  Italiens  überhaupt  oblag  (ob  S.  477 
A.  1).  Eine  solche  Thätigkeit  kann  für  ganz  Italien  zuerst  nur 
so  gedacht  werden,  dafs  successiv  die  verschiedenen  Teile  unter- 
sucht wurden;  wenn  sich  danu  herausstellte,  dafs  derartige  Kon- 
trolle notwendig  zu  wiederholen  oder  regelraäfsig  in  die  Ver- 
waltung einzuführen  sei,  so  kam  man  dazu,  auch  hiefür  Italien 
zu  teilen  und  einzelnen  Korrektoren  kleinere  Bezirke  zuzuweisen. 
Ob  solche  Bezirkskorrektoren  noch  in  die  Periode  vor  Diocletiau 
fallen,  ist  kontrovers.^)     Wenn  die  Einrichtung  derjenigen  Beam- 


1)  Es  wird  fragm.  Vatic.  205.  232  geschieden  zwischen  der  urhica 
dioecesis  als  unter  dem  praetor  tutelaris  stehend,  den  regioves  iuridicorum 
und  den  provinciac.  Vgl.  über  den  der  Ausdehnung  nach  ebenfalls  nicht 
festen  Begriff  Bethmann-Hollweg  2,  67  A.  15.  Mommsen,  Staatsrecht 
2^  1085  A.  9. 

2)  Dio  52,  21  (Rede  des  M'äcenas,  aber  von  Dios  Zeit  aus  gesagt): 
TtoXiag^oq  tag  xov  ^avärov  SiTiag  zoig  tb  iv  ry  itülsi  TtXrjv  av  av  siitoa  v.aX 
TOig  f^o)  ccvtfjg  ^i'^XQi  nivzt]v.ovTcc  '/.a\  hmav-ooimv  atadiwv  oiKOvai  kqivij. 
Collat.  leg.  14,  3,  2  (aus  Ulpian):  inm  eo  est  pervcntum  constitutionibus,  ut 
Iiomae  quidem  praefectus  urhis  solus  super  ea  re  cognoscat,  si  intra  milia- 
riiim  centesimum  Sit  in  via  commissum ;  enimvero  si  ultra  centesimum,  prae- 
fectorum  praetorio  erit  cognitio. 

3)  Die  Kontroverse  hängt  daran,  ob  Tetricus  von  Aurelian,  wie  Tre- 
bellius  trig.  tyr.  24  sagt,  zum  corrector  totius  Italiae  (wobei  sämtliche  Teile 
Italiens  aufgezählt  werden)  oder,  wie  Vopiscus  Aurel.  39  und  andere  Quellen 
angeben,  zum  corrector  Lucaniae  gemacht  wurde.  Borghesi  oeuvr.  5,  416 
spricht  sich  nicht  ganz  entschieden  aber  doch  eher  für  Vopiscus  aus, 
Mommsen  dagegen  verwirft  ephem.  epigr.  1,  138—141  und  Staatsr.  2^  1086 
den  corrector  Lucaniae  und  die  Bezirkskorrektoren  überhaupt  und  lafst  nur 
den  corrector  Italiae  d.  h.  totius  Italiae  im  dritten  Jahrh.  gelten,  haupt- 
sächlich weil  correctores  Italiae  noch  in  der  ersten  Zeit  Diocletians  vor- 
kämen; es  sei  aber  nur  eine  oder  die  andere  Bezeichnung  richtig.  Indessen 
konnte  der  allgemeinere  Titel  corrector  Italiae  auch  noch  gebraucht  werden, 
wenn  im  einzelnon  Fiill  blofs  ein  einzelner  Teil   dieses    Verwaltungsgebiets 
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ten  desselben  Titels,  welche  schon  früher  in  den  Provinzen  für 
die  autonomen  Städte  eingeführt  waren,  hiefür  die  Analogie 
bietet^),  so  wären  die  italischen  Korrektoren  eiue  Zusammen- 
fassung des  Instituts  der  Städtekuratoren  in  seiner  bisherigen 
Bedeutung  gewesen.  Jedenfalls  repräsentieren  sie  die  Annäherung 
Italiens  an  die  Provinzen  und  sind  ein  Zeichen  für  den  fort- 
gehenden Verfall  der  Gemeinden.  —  Die  Funktion  dauerte  eine 
grofsere  Anzahl  von  Jahren.-) 

§  96.    Der  Princeps  als  Oberpontifex  und  Mitglied  der  höheren 
Priesterkollegien.      Übernahme   des   Konsulats    und    der 

Censur. 

1.  Von  den  im  Bisherigen   besprochenen  Gewalten   und  Ge- ungemeines. 
waltsübertragungen    verschieden    und    eine    besondere    Seite    des 
Principats  vertretend  ist  die  Übernahme  von  amtlichen  Stellungen, 

welche  integrierende  Teile  der  überkommenen  Ordnung  bilden. 
Solche  Übernahme  findet  statt  für  die  Priestertümer  und  für  die 
obersten  republikanischen  Magistraturen,  Konsulat  und  Censur, 
und  unter  den  Priestertümern  selbst  wieder  nimmt  eine  Sonder- 
stellung ein  das  Oberpontificat. 

2.  Während   bei    dem  Diktator  Cäsar    die  Stellung  des  |)0)^-  Die  Priester- 

111'   t"™er      Das 

tifex  maximus  mit  der  Ausnahmegewalt  der  Diktatur  dadurch  oberpontiscat. 
verbunden  war,  dafs  der  Inhaber  der  letzteren  jene  schon  früher 
gehabt  hatte,  lag  bei  Augustus  die  entgegengesetzte  Voraus- 
setzung vor,  dafs  bei  der  Aufrichtung  seiner  Principatsstellung 
das  Oberpontificat  ein  anderer  inne  hatte,  den  er  bei  Lebzeiten 
nicht  entfernen  wollte,  obgleich  derselbe  auf  unregelmäfsige 
Weise   dazu  gekommen   war.  ^j     Es   ist   oben   (S.   154  f.),  erzählt, 


der  Korrektion  unterzogen  wurde;  die  Beifügung  sämtlicber  Bezirke  bei 
Tetricus  aber  hat,  wie  auch  Mommsen  nicht  in  Abrede  stellt,  wenig 
Gewicht.  Für  Vopiscus  spricht  auch,  wie  Jullian,  transform.  de  Tltalie  153 f. 
bemerkt,  die  beigefügte  schwerlich  erfundene  Bemerkung  Aurelians:  suhli- 
mius  hahendum  regere  aliquam  Italiae  partem  quam  trans  Alpes  regnare. 

1)  Vgl.  den  neben  corrector  Italiae  vorkommenden  Ausdruck  electus  ad 
corrigendum  sfatum  Italiae  (ephem.  epigr.  a.  a.  0.)  mit  dem  missus  ad  ordi- 
nandum  statum  liherarum  civitatum  (ob.  S.  648  A.  4.) 

2)  Vgl.  den  corrector  Italiae  per  annos  octo  Willmanns  n.  1226. 

3)  Mon.  Anc.  lat.  2,  26.  Liv.  epit.  117.  Vell.  2,  63.  Dio  44,  53  wird 
die  Art,  wie  Lepidus  zum  Oberpontificat  kam,  als  unrechtmäfsige  Occupa- 
tion  bezeichnet,  wozu  ihm  Antonius  verhelfen  hatte. 

48* 
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wie  nach  dem  Tode  des  Lepidus  i.  J.  12  v.  Ch.  Augustus  sich 
in  der  am  Schlufs  der  Republik  gesetzlichen  Weise  von  den 
siebzehn  Tribus  wählen  liefs,  mit  welchem  Vorgang  gegeben  war, 
dafs  diese  Würde  nicht  ein  integrierendes  Glied  des  Principats 
sei,  sondern  die  Nachfolge  in  demselben  auf  die  gleiche  Art  be- 
sonders eintreten  sollte.  Von  dieser  Grundlage  wurde  auch  durch 
keine  anderweitige  gesetzliche  Anordnung  abgegangen,  sondern 
je  in  besonderem  Bestellungsakt  an  Stelle  des  mit  Tod  abge- 
gangenen Oberpontifex  ein  neuer  gewählt.  Allein  schon  nach- 
dem der  erste  Nachfolger  des  Augustus  diese  Würde  sich  hatte 
übertragen  lassen,  war  es  entschiedene  Sache,  dafs  nur  der  Prin- 
cej)s  hiefür  in  Betracht  kommen  konnte,  dafs  also  auf  dem  Wege 
der  thatsächlichen  Übung  dieselbe  ein  Bestandteil  des  Principats 
werden  und  bleiben  sollte. 

Als  Form  der  Bestellung  zum  obersten  Pontifex  galt  wie 
bei  Augustus  so  auch  bei  seinen  Nachfolgern  die  herkömmliche 
Wahl,  also  nachdem  Tiberius  die  Komitien  in  den  Senat  verlegt, 
schon  für  ihn  Wahl  durch  diesen  an  besonderem  Termin  mit 
nachfolgender  Reuuntiation^);  im  dritten  Jahrhundert  n.  Ch.  da- 
gegen wird  in  Zeugnissen  die  Übertragung  des  Oberpontificats 
unmittelbar  mit  den  andern  Übertragungsakten  verbunden,  ohne 
dafs  über  den  Charakter  dieses  Akts  näheres  gegeben  wäre^); 
es  scheint  demnach,  dafs  an  die  Stelle  eines  Wahlakts  ein  Se- 
natsbeschlufs  legislativen  Charakters  trat.  Übertragen  wurde  die 
Gewalt  auf  Lebenszeit  und  auch  nach  Einführung  der  Kollegia- 


1)  Da  Tiberius  erst  am  10.  März  d.  J.  15  Oberpontifex  wurde  (fasti 
Praen.  in  c.  i.  1.  I.  p,  314.  Vatic.  p.  322),  die  neue  Wahlordnung  für  die 
Magistrate  aber  schon  i.  J.  14  eingeführt  war,  so  wird  sie  schon  für  das 
Oberpontificat  des  Tiberius  selbst  angewendet  worden  sein.  Dafs  sie  aber 
auch  für  diese  Stellung  galt,  und  nicht,  wie  Habel,  de  pont.  Rom.  condi- 
cione  p.  54 ff.  will,  fortwährend  hiefür  wirkliche  Volkskomitien  gehalten 
wurden,  ist  zwar  nirgends  bezeugt,  folgt  aber  aus  der  Konsequenz  der  Ver- 
hältnisse; Wahl  aber  im  allgemeinen  und  nicht  Bestellung  durch  Senats- 
beschlnfs  ergiebt  sich  wie  bei  den  sonstigen  Priesterwahlen  aus  dem  be- 
sonderen Termin.  Zusammenstellung  der  Daten  über  die  Wahlen  der  einzelnen 
Principes  zu  pontifices  inaximi  in  den  bei  Habel  a.  a.  0.  cap.  I.  gegebenen 
Fasten  und  Mommsen,  Str.  2,  1107. 

2)  Zuerst  bei  Macrinus  (vit.  7)  wird,  und  zwar  unmittelbar  nach  Ver- 
lesung der  Ankündigung  seiner  Usurpation  gesagt :  senatus  pontificem  appel- 
lavit;  —  denique  statim  Macrino  et  proconsulare  imperium  et  potestatem 
tribuniciam  detulerunt;  ebenso  wird  bei  andern  alles  zusammen  beim  Re- 
gierungsantritt genannt,  vgl.  ■/..  B.  ob.  S.  509  A.  1. 
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lität  im  Principat  bis  auf  die  Kollegen  Pupienus  und  Maximus 
immer  nur  einem  Prineeps  (ob.  S.  509  A.  1  und  unter  der  Kolle- 
gialität). —  Wie  den  Priesiertümern  überhaupt,  so  wuchs  auch 
dem  Oberpontificat  schon  durch  das  Gewicht,  das  Augustus  dem- 
selben beilegte  und  durch  die  Reformen  und  Restaurationen  im 
Kultwesen,  die  er  mit  demselben  vornahm,  ein  besonderes  Ansehen 
zu,  das  eben  in  der  Wiedervereinigung  mit  der  höchsten  staat- 
liehen  Würde  gegenüber  der  Republik  etwas  neues  repräsen- 
tierte. ^)  Direkt  politisch  dagegen  kam  diese  Stellung  nur  insofern 
in  Betracht,  als  sie  oppositionelles  Eingreifen  der  priesterlichen 
Auktorität  abschnitt;  als  positive  Stütze,  wie  sie  es  unter  dem 
aristokratischen  Regiment  gewesen  war,  brauchte  man  sie  jetzt 
nicht  mehr.  Auf  dem  Provinzialgebiet  war  sie  überhaupt  nicht 
wirksam,  da  wurde  vielmehr  die  göttliche  Dignität  des  Kaiser- 
hauses der  religiöse  Ausdruck  der  Anerkennung;  in  Rom  und 
Italien  aber  hätte  es  der  politischen  Auktorität  des  Prineeps  nur 
geschadet,  wenn  er  zur  Rechtfertigung  irgend  einer  Mafsregel 
oder  zur  Entscheidung  in  zweifelhafter  Lage  als  Oberpontifex 
mit  dem  Kollegium  ein  Gutachten  abgegeben  hätte,  wie  denn 
unter  der  Republik  die  Inanspruchnahme  solcher  Gutachten  eben 
nur  wegen  der  Trennung  der  religiösen  Stellung  von  der  magi- 
stratischen möglich  war.  Auf  dem  speziell  pontificischeu  Gebiet 
aber  war  der  Wunsch,  welchen  in  den  letzten  Jahren  der  Republik 
Cicero  aussprach,  dafs  die  Pontifices  die  Pflege  des  bürgerlichen 
Rechts  aufgeben  und  sich  auf  das  religiöse  beschränken  sollten^), 
bereits  zur  Erfüllung  gekommen,  indem  die  Weiterbildung  des 
Rechts  jetzt  an  der  profanen  Wissenschaft  und  der  Auktorität 
des  kaiserlichen  Konsiliums  bzw.  der  kaiserlichen  Entscheidungen 
hing.  Die  geistliche  Jurisdiktion,  welche  zur  Kompetenz  des 
Pontificalkollegiums  gehörte,  sei  es  in  Fragen  des  religiösen 
Rechts  oder  in  Übung  der  Vorstandschaft  über  die  untergebenen 
Priester,  konnte   der  Kaiser   als  Oberpontifex  jederzeit   üben;   es 

1)  Tacitus  läfst  ann.  3,  58  im  Senat  sagen:  privatis  olim  simuUatibus 
effectuvi,  ut  (flamines  Diales)  a  pontificibiis  maximis  ire  in  provincias  pro- 
hiberentur;  nunc  deum  munere  summum  pontificem  etiam  summum  hominem 
esse,  non  aemulationi,  non  odio  aut  privatis  adfectionibus  ohnoxium.  —  Diese 
Würde  kennzeichnet  sich  auch  darin,  dafs  von  Augustus  an  das  Oberponti- 
ficat an  der  Spitze  der  Titel  steht. 

2)  De  legibus  2  c.  21  f.:  quaero  a  vobis,  ScaevoJae  pontifices  maximi, 
quid  Sit,  quod  ad  ius  pontificium  civile  adpetatis;  civilis  enim  iuris  scientia 
pontificium  quodam  modo  tollitis  etc. 
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werdeu  Fälle  erwllhnt,  in  denen  er  für  solche  Entscheidungen  in 
Anspruch  genommen  wird '),  und  Jurisdiktion  über  Personen  hat 
z.  B.  Domitiau  geübt,  als  er  Vestalinnen  verurteilte  (ob.  S.  304 
A.  2);  allein  für  gewöhnlich  wird  der  Priuceps  dieses  Gebiet 
einem  andern  Mitglied  als  Stellvertreter  überlassen  haben,  wie 
denn  auch  in  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode  ein  promagister 
des  Kollegiums  inschriftlich  bezeugt  ist.^)  Der  dem  Oberpontifex 
zukommenden  rituellen  Funktionen  vollends  konnte  sich  der  Prin- 
ceps  ebenso  gut  entschlagen,  wie  sich  ihrer  der  republikanische 
Pontifex  maximus  Julius  Cäsar  entschlagen  hatte,  während  er 
neun  Jahre  lang  in  Gallien  stand. 
Mitgliedschaft  in  Die  Mitgliedschaft  in  den  übrigen  Priesterkollegien  war  für 
tümern.  Augustus  succcssiv  eingetreten  und  zwar  so,  daXs  er  Augur  und 
Quindecemvir  neben  dem  ihm  schon  unter  Cäsar  gewordenen 
Pontificat  noch  als  Triumvir  wurde,  in  das  vierte  der  grofsen 
Priestertümer  später  kam  (ob.  S.  154  A.  1);  aufserdem  übernahm  er 
noch  einige  der  diesen  zunächst  stehenden.  Dies  war  vorbildlich 
für  die  Nachfolger:  für  diejenigen,  welche  von  einem  Vorgänger 
quasidesigniert  wurden,  gehörte  hiezu  auch  schon  das  frühzeitige 
Einrücken  in  die  Priesterkollegien,  sei  es  auf  dem  Wege  der 
Senatswahl  oder  Kooptation  als  ordentliches  Mitglied  oder  durch 
Ernennung  zum  überzähligen,  was  dann,  soweit  es  bis  zur  wirk- 
lichen Erhebung  zum  Principat  noch  nicht  vollständig  war,  nach 
derselben  bei  der  nächsten  Gelegenheit  vervollständigt  wurde. ^) 
Die  ohne  solche  Vorbereitung  plötzlich  erhobeneu  Kaiser  wurden 
beim  ersten  Termin  wie  zum  Oberpontificat  erhoben,  so  in  die 
Kollegien  aufgenommen  in  Ergänzung  eben  der  durch  den  Wegfall 


1)  Bei  der  S.  751  A.  1  erwähnten  Frage,  ob  der  flamen  Dialis  in  eine 
Provinz  gehen  dürfe,  eo  decursum  est,  ut  ijontificis  maximi  sententiam  oppe- 
rirentur.    Vgl.  auch  folg.  Anm. 

2)  In  dem  Fall  der  Inschr.  Wilmanns  n.  312  aus  dem  J.  155  n.  Ch. 
wendet  sich  ein  Privatmann  an  den  Kaiser  als  Oberpontifex  in  einer  Grab- 
angelegenheit; dieser  übergiebt  die  Sache  dem  Kollegium  und  der  Pro- 
magister giebt  den  Bescheid;  bei  Wilmanns  n.  674  wird  Anfang  des  vierten 
Jahrh.  ein  promagister  itcrtim  erwähnt.  —  Borghesi  führt  oeuvr.  7,  381  den 
pontificischen  Promagister  auf  die  lange  Abwesenheit  von  Kaisern  wie  Trajan 
und  Hadrian  zurück. 

3)  Tiberius  z.  B.  war  zu  Lebzeiten  des  Augustus  jedenfalls  schon 
Pontifex  und  Augur.  Nero  ist  i.  J.  51  cojptafiis  in  omnia  collegia  supra 
numerum,  vgl.  Eckhel  6  p.  260  f.  Wilmanns  n.  899  e.  —  Die  Nachweise 
für  die  einzelnen  Principes  s.  bei  Habel  a.  a.  0. 
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des  Vorgängers  entstandenen  Lücken.^)  Die  Würde  eines  Vor- 
stands in  diesen  Kollegien  gehört  ihnen  nicht  notwendig  zu;  wo 
sie  aber  dieselbe  bekleideten,  funktioniert  neben  ihnen,  wenn  ein 
einziger  Magister  die  Vorstandschaft  führte,  ein  promagister.^) 
—  Das  Interesse  der  Bekleidung  dieser  Priestertümer  für  die 
Principes  kann  gesucht  werden  neben  der  Steigerung  der  persön- 
lichen Würde  in  dem  Einflufs  auf  die  Zusammensetzung  der 
Kollegien  in  der  Überwachung  dessen,  was  in  denselben  vorging, 
sowie  in  der  Kontrolle  der  einzelnen  Mitglieder;  andrerseits  wurde 
der  Senatsaristokratie,  indem  sie  in  diesen  Stellungen  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  auf  gleichem  Fufse  mit  den  Principes 
erschien,  in  ihrer  historischen  Bedeutung  eine  Konzession  gemacht, 
und  es  steigerte  sich  durch  diese  relative  Gleichheit  mit  dem 
Höchstgestellten  auch  der  Wert  der  Priestertümer  selbst  als 
iVuszeichnung  für  den  Adel. 

3.  Die  Inschriften  und  Münzen  iedes  einzelnen  Kaisers  zeigen, übernähme  d 

''  .  •         T-i    1  Konsulats. 

dafs,  seit  Augustus  das  Principat  ohne  die  regelmäfsige  Führung 
des  Konsulats  konstituiert  hatte,  die  Principes  dieses  Amt  wenig- 
stens noch  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Weise  übernahmen,  dafs  sie 
in  der  einen  Stelle  des  ordentlichen  Konsulpaars  vom  1.  Januar 
an  das  Amt  einen  Teil  des  Jahres  bzw.  nur  einen  Teil  der 
jeweils  üblichen  Funktionszeit,  oft  nur  einige  Tage  führten,  um 
dann  wieder  Private  für  sich  eintreten   zu  lassen.^)     Übernahme 


1)  Vgl.  act.  fratr.  Aiv.  z.  J.  69:  III  non.  Mart.  ob  comitia  sacerdo- 
tior(um)  imp.  Othonis  Äug.  —  Henzen  act.  f.  A.  p.  67. 

2)  Bei  den  Arvalen,  die  einen  einzigen  Magister  haben,  wird  diese 
Würde  von  Privaten  bekleidet.  Für  die  Quindecemvirn,  die  früher  mehrere 
Magistri  hatten,  ist  instruktiv  die  Inschr.  Wilmanns  n.  2006  vom  Jahre 
289  n.  Ch. :  Die  Wahl  eines  Priesters  der  Mater  Magna  in  Cumä  wird  den 
XVviri  in  Rom,  welche  die  Aufsicht  über  diesen  Kult  in  Italien  haben, 
zur  Bestätigung  vorgelegt;  diese  wird  ausgesprochen  durch  den  promagister. 
Letzterer  setzt  einen  einzigen  Magister  voraus,  der  nicht  selbst  die  Ge- 
schäfte führt,  d.  h.  den  Kaiser.  —  Borghesi  vermutet  oeuvr.  p.  381  f.,  dafs 
die  Kaiser  sich  das  Magisterium  für  die  Säcularspiele  reserviert  hätten. 

3)  Die  Belege  mit  den  nachweisbaren  Terminen  bei  Klein,  fasti  con- 
sulares.  Schon  Tiberius  hat  sein  drittes  Konsulat  i.  J.  18  nur  wenige  Tage 
bekleidet.  Sueton  Tib.  26;  über  Domitian  Suet.  13:  consulatus  septendecim 
cepü,  quot  ante  eum  nemo;  ex  quihns  Septem  medios  continuavit,  omnes  autem 
paenc  tittdo  tenus  gessit,  ncc  quemquam  ultra  Kai.  Mai.,  plcrosque  ad  Idus 
usque  Januarias.  Sueton  hat  die  Besonderheit  eines  jeden  Princepa  hierin 
verzeichnet.  Aug.  26.  Tib.  26.  Gai.  17.  Claud.  7.  Nepo  14.  Vespas.  8.  Tit.  6. 
Domit.  13;  ebenso  nach  seinem  Beispiel  die  Biographen  der  späteren  Kaiser. 


—     754     — 

des  Konsulats  im  Lauf  eines  Amtsjalirs  kam  nur  selten  vor, 
wenn  nämlich  ein  Usurpator  nicht,  wie  dies  gewöhnlich  war,  bis 
zum  1.  Januar  des  nächsten  Jahres  warten  wollte.^)  Die  Zeug- 
nisse zeigen  ferner,  dafs  nicht  nur  die  Dauer  der  kaiserlichen 
Konsulate,  sondern  auch  die  Häufigkeit  der  Übernahme  eine  sehr 
verschiedene  war,  also  individuelle  Auffassung  dieses  Brauchs 
und  zufällige  Motive  dabei  herrschten.  Der  allgemeine  Sinn  dieses 
zeitweihgen  Eingehens  in  die  höchste  republikanische  Magistratur 
war  bei  Augustus  eine  Konzession  an  den  historischen  Gehalt 
des  Konsulats,  der  namentlich  bei  gewissen  Anlässen  anerkannt 
werden  und  repräsentativ  zur  Geltung  kommen  sollte.-)  Bei 
seinen  Nachfolgern  kommt  dieser  allgemeine  Gesichtspunkt  inso- 
fern in  Betracht,  als  sie  seine  Tradition  fortsetzten.  Im  übrigen 
handelt  es  sich  bei  der  Deutung  ihrer  Motive  teils  um  gewisse 
einzelne  Zwecke  zufälliger  Art,  teils  bei  der  verschiedenen  Häufig- 
keit der  Anwendung  um  die  konstitutionelle  Anschauung.  Wenn 
Vespasian  zu  einem  neunten  Konsulat  kam  (ob.  S.  289  A.  1)  und 
Domitian  zu  einem  siebenzehnten  (S.  301  f.),  so  lag  darin  die 
wiederum  bei  beiden  verschiedene  autokratische  Tendenz:  das, 
was  das  Konsulat  fortwährend  auszeichnete,  die  Epouymie  und 
die  Feierlichkeit  des  Antritts,  in  welchem  sich  die  alte  Herrlich- 
keit der  Magistratur  verkörperte,  sollte  dem  Principat  nicht  ent- 
gehen, nach  Vespasians  Meinung  deshalb,  weil  so  die  Gewalt 
des  Princeps  einfach  und  ohne  die  von  ihm  wenig  geschätzten 
augusteischen  Kompromifszüge  zum  Ausdruck  kam,  bei  Domitian 
in  Zusammenhang  mit  dem  direkt  herrischen  Zug  seiner  Regie- 
rung. Die  andern  Principes  legten,  wenn  sie  seltener  das  Konsulat 
übernahmen,  entweder  wie  Septimius  Severus,  der  nicht  über  ein 
drittes  hinausging,  keinen  Wert  darauf,  oder  nahmen  sie  es  so, 
dafs  sie  einerseits  seine  Bedeutung  anerkannten,  andrerseits  es 
der  Aristokratie  möglichst  wenig  entziehen  wollten,  oder  wollten 
sie  dem  und  jenem  besondere  Ehre  erweisen,  indem  sie  zugleich 
mit   ihm   die    Würde    annahmen,    seinen    Namen    also    mit    dem 


1)  Elagabahis  trat  sogar  in  der  Weise  in  das  Konsulat  des  von  ihm 
gestürzten  Macrinus  ein,  dafs  er  in  Urkunden  aus  dessen  Zeit  seinen  Namen 
an  die  Stelle  des  Vorgängers  setzen  liefs.  Dio  79,  8.  vgl.  Klein,  fasti 
z.  J.  218. 

2)  Appian  1.  c.  1,  103:  ert  vvv  oc  'Pcofiat'cov  ßaotXtsg  vnazovg  dico- 
qxxCvovxiq  xij  ■jtatqidi  e'ariv  ots  kuI  eavvovg  anodeiiivvovGiv  iv  KaXä  ti-S'e- 
fisvoi  {iSTcc  TTJg  [iSYiaTrjg  cJpjj^g  Kai  vnaxEvGai. 
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ihrigen  enge  verknüpften^),  oder  endlieh  nahmen  sie  es,  um 
einzelne  damit  verbundene  Funktionen  eben  als  Konsuln  vorzu- 
nehmen.-) Eine  Machtbefugnis  von  Bedeutung  lag  mit  Ausnahme 
der  Eponymie  in  dem  kaisei'lichen  Konsulat  nicht,  so  dafs  in 
dieser  Hinsicht  die  Führung  derselben  nicht  nötig  war;  die  laufen- 
den Geschäfte  aber,  welche  dieser  Magistratur  zukamen,  konnten 
sie,  während  sie  den  Titel  führten,  selbst  versehen  oder  dem 
Kollegen  überlassen;  in  der  Regel  thaten  sie  nichts  als  was  einen 
repräsentativen  Charakter  hatte;  höchstens  brachten  sie  die  juris- 
diktioneilen Funktionen  des  Konsulats  zur  Anwendung.^) 

4.  Seitdem   Augustus   in   derjenigen   Periode,    in   welcher  er  Die  Kaiser  au 

=>  J         o  J  Censoren. 

das  Principat  besonders  zurückhaltend  führte,  i.  J.  22  v.  Ch,, 
zwei  „Private"  die  Ceusur  hatte  übernehmen  lassen,  aber  mit 
unbefriedigendem  Erfolg  (ob.  S.  148  A.  4),  kam  dies  nicht  mehr 
vor,  sondern  wenn  überhaupt  wieder  ein  Censorenkollegium  die 
Censur  in  der  alten  Weise  führte,  wie  nach  Augustus  unter 
Claudius  und  Vespasian,  war  der  Princeps  selbst  einer  der  Cen- 
soren entweder  mit  dem  ihm  zunächst  stehenden  Mitglied  des 
kaiserlichen  Hauses  oder  mit  einem  Privaten,  der  hoher  Ehre 
teilhaftig  werden  sollte.  Die  besonderen  Umstände,  unter  welchen 
solches  geschah,  sind  bei  den  einzelnen  Regierungen  erörtert^); 
im  übrigen  waren,  wie  bereits  gezeigt  ist,  die  censorischen  Ge- 
schäfte, so  weit  sie  noch  nötig  waren,  anderweitig  untergebracht. 


1)  Solche  Motive  legt  Plinius  Panegyr,  61  dem  Trajan  unter;  die 
Auseinandersetzung  c.  78,  die  an  das  Ersuchen  des  Senats  anknüpft,  ut 
susciperet  quartum  consulatum,  ist  so  angelegt,  dafs,  wenn  der  Kaiser  in 
der  Folgezeit  sich  weniger  zurückhaltend  zeigen  wollte,  auch  dieses  Ver- 
fahren schon  zum  voraus  gelobt  war.  —  Auch  bei  Tiberius  führt  Suetou 
c.  26  als  eine  Seite,  in  der  er  civilem  egit,  an,  dafs  er  als  Princeps  nur  drei 
Konsulate  von  zum  Teil  ganz  kurzer  Dauer  annahm. 

2)  8o  schon  August  nach  Sueton  c.  26:  (das  zwölfte  und  dreizehnte 
Konsulat)  ultro  petiit,  ut  C.  et  L.  ßlios  amplissimo  praedüus  viagistratu  suo 
quemque  tirocinio  deduceret  in  forum.  Von  Nero  sagt  Sueton  43:  consules 
ante  tempus  privavü  honore  atque  in  utriusque  locum  solus  iniit  consulatum, 
quasi  fatale  esset,  non  passe  Gallias  debellari  nisi  a  se  consule. 

S)  Das  Bild  einer  eifrigen  Führung  der  Konsulatsgeschäfte  entrollt 
Plinius  im  Panegyricus  c.  62  ff.,  hinsichtlich  der  Jurisdiktion  vgl.  Sueton 
Claud.  14:  ius  et  consul  et  extra  honorem  laboriosissime  dixit.  vit.  Hadr.  8,  5: 
ipsum  tertium  consulatum  et  quattuor  mensibus  tantum  egit  et  in  eo  saepe 
ins  dixit. 

4)  S.  268  f.  293  f.  Die  Censur  Valeriana  uoter  Decius  (S.  521)  kommt 
hier  nicht  in  Betracht. 
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Es  haben  also  die  kaiserlichen  Censuren  nur  eine  historische, 
keine  systematische  Bedeutung. 

§  07.    Das  kaiserliche  Beamtentum. 

AUgemeines.  Aus   den    besprochenen   Kompetenzen    des    Principats   ergab 

sich,  dafs  die  Kaiser,  obgleich  von  Haus  aus  ihre  Stellung  als 
eine  durchaus  an  ihrer  Person  haftende  gedacht  war,  doch  für 
ihre  Regierungsfunktionen  manchfaltiger  Organe  bedurften,  die, 
zuerst  je  nach  Bedürfnis  vorübergehend  verwendet,  allmählich 
eine  immer  festere  Stellung  gewannen,  so  dafs  sich  ein  zusammen- 
hängendes kaiserliches  Beamtentum  herausbildete,  dem  auch  eine 
durch  gewisse  Stufen  hindurchgehende  Laufbahn  entsprach.  Die 
hieher  gehörigen  Amtsstellungen  sollen  im  Folgenden  zusammen- 
gestellt werden,  teils,  soweit  sie  noch  nicht  zur  Sprache  kamen, 
mit  Darstellung  ihrer  Funktion,  teils  in  summarischer  Erwähnung 
unter  Verweisung  auf  Früheres. 

I.  Senatorische  Stellungen. 
Die  consiiiarii  \    Sowohl   die   politischen   als    die   richterlichen  Funktionen 

Aiigusti.  ■"• 

des  Princeps  gaben  Anlafs  zur  Bildung  eines  Beirats,  consüium. 
In  politischen  Fragen  von  Wichtigkeit  war  allerdings  der  Senat 
das  gegebene  Konsilium  wie  für  jeden  zu  seiner  Befragung  be- 
rechtigten Magistrat  so  auch  für  den  Kaiser,  aber  daneben  war 
sowohl  wegen  der  grofsen  Zahl  der  Senatsmitglieder  als  wegen 
der  mit  der  Befragung  des  Senats  verbundenen  Öffentlichkeit, 
teils  weil  doch  nicht  alle  politischen  Fragen,  für  welche  dem 
Kaiser  eine  eingehende  Besprechung  mit  einsichtigen  Männern 
erwünscht  war,  vor  das  Plenum  gebracht  werden  konnten,  ein 
engerer  Staatsrat  erwünscht.  Indessen,  wie  schon  in  der  Ge- 
schichte der  einzelnen  Regierungen  bemerkt  ist  (S.  178  f.  259. 
488  f.  497),  kam  ein  politischer  Beirat  nur  unter  den  drei  Re- 
gierungen von  Augustus,  Tiberius  und  Severus  Alexander  vor, 
d.  h.  ein  Beirat  mit  dem  Charakter  einer  Behörde,  mit  den  Merk- 
malen einer  bestimmten  beschränkten  Zahl  und  der  regelmäfsigen 
berufsartigen  Verwendung.  Die  übrigen  Kaiser  halfen  sich  ohne 
eine  solche  Einrichtung,  indem  sie  sich,  wie  ebenfalls  die  Ge- 
schichte der  einzelnen  Regierungen  gezeigt  hat,  vertraute  poli- 
tische Ratgeber  sei  es  in  Günstlingen  mehr  oder  weniger  bleibender 
Art  oder  nach  Bedürfnis  in  den  jedesmal  geeignet  erscheinenden 
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Mimuern  nahmen.  Eine  reujelmäfsigere  Form  gewann  dagegen 
die  Zuziehung  eines  Konsiliums  für  die  bürgerliche  und  krimi- 
nelle Rechtsprechung  und  für  Administrativentscheidungen.  ^) 
Zwar  hatte  auch  hier  bis  auf  Hadrian  die  Auswahl  der  beige- 
zogenen Personen  einen  willkürlichen  Charakter,  aber  je  mehr 
die  kaiserliche  Jurisdiktion  eine  feste  und  umfassende  Kompetenz 
wurde,  desto  mehr  nahm  auch  die  Zusammensetzung  des  Kon- 
siliums einen  behördlichen  Charakter  an,  und  Hadrian  war  es, 
der  in  dem  Rahmen  seiner  Verwaltungsreform  auch  hier  eine 
feste  Einrichtung  schuf  (ob.  S.  369 f.).  Von  ihm  ab  läfst  sich 
ein  juristischer  Staatsrat  nachweisen,  zusammengesetzt  aus  zwei 
Rangstufen,  Senatoren  und  Rittern,  und  zwei  Klassen  der  Ver- 
wendung, ordentlichen  Räten  und  Hilfsarbeitern.^)  Die  Mitglieder 
werden  vom  Princeps  zwar  auf  willkürlich  bestimmte  aber  doch 
längere  Zeit  bestellt  und  beziehen,  soweit  sie  vom  Ritterstande 
sind,  Gehalt.^)  Auch  die  äufseren  Formen  —  Zusammenkunft  in 
einem  bestimmten  Lokal  (auditorium),  Art  der  Befragung,  bzw. 
Abstimmung,  Kundgebung  der  kaiserlichen  Entscheidung  u.  dgl,  — 
gewinnen   eine  Regelmäfsigkeit*),   und   mit  dem   allem    erhalten 


1)  Die  Unterscheidung  des  politischen  Staatsrats  einiger  wenigen 
Kaiser  und  des  juristischen  consilium  hebt  hervor  Momnisen,  Staatsr.  2,  992, 

2)  Or.-Henz.  -2648  =  Wilm.  1268  wird  einem  Mann  vom  Ritterstande  in 
Antium  eine  Statue  errichtet  als  —  centenario  consiliario  Aug(usti),  sacerdoti 
confarreationum  et  diff'areationnm,  adsumpto  in  consilium  ad  HS  LX  m(ilia) 
n(uvimum),  iuris  perito.  Der  Mann  war  alsu  zuerst  besoldeter  Hilfsarbeiter, 
dann  später  consiliarius  Augusti  mit  erhöhtem  Gehalt,  Der  Ausdruck  adstimi 
in  consilium  hat  aber  auch  allgemeinere  Bedeutung,  so  Dig.  27,  1,  30:  iuris 
peritos,  qui  tutelam  gerere  coeperunt,  in  consilium  principum  adsumptos  optimi 
maximique  principes  nostri  constituerunt  excusandos,  qiioniam  circalatus  eorum 
agerent  et  honor  delatus  finem  certi  temporis  ac  loci  non  haberet.  Vgl,  4, 11,  2: 
(Dispensation  von  Führung  einer  Tutel  haben)  hi  qui  circa  principem  sunt 
occupati  ut  in  consiliarii  Mcnandri  Arrii  persona  est  indultum.  Die  Rang- 
stufen und  die  Verwendungsklassen  fallen  nicht  zusammen. 

3)  S.  vorher.  Anm.  Dafs  nur  Personen  ritterlichen  Stauds  Gehalt  be- 
zogen, liegt  teils  in  den  wenn  auch  bis  jetzt  wenigen  Zeugnissen  teils  in 
den  sonst  bekannten  Verhältnissen  des  Senatorenstands.  Die  senatorischen 
Mitglieder  erhielten  Geschenke.  Plin.  ep.  6,  31 :  (in  Centumcellä,  wo  PHnius 
drei  Tage  nacheinander  an  kaiserlichen  Komitien  teil  genommen  hat)  smnmo 
die  abeuntibus  nobis  (tarn  diligens  in  Caesare  Immanitas)  xenia  sunt  missu. 
Dies  fällt  freilich  vor  Hadrian,  es  wü-d  aber  auch  von  diesem  und  seinen 
Nachfolgern  beibehalten  worden  sein,  —  Über  Hadrians  Verfahren  bei  der 
Bestellung  der  Räte  ob.  S.  370  A.   1. 

4)  Dig.  36,  1,  23:   Scaevola  divum  Marcum  in  auditorio  de  huiusmodi 
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auch  die  auf  Grund  solcher  Beratung  ausgegebenen  Erlasse  eine 
über  den  einzelnen  Fall  hinausgehende  praktische  und  wissen- 
schaftliche Auktorität.  Der  Kaiser  hat  nicht  nur  den  Vorsitz, 
sondern  die  Entscheidungen  sind,  auch  wenn  er  seine  Meinung 
nach  der  einer  Mehrheit  gestaltet  hat,  doch  allein  die  seinigen; 
die  vornehmsten  unter  den  Räten  sind  die  praefecti  praetorio.^) 
Dafs  die  Kaiser  dieses  consilhtm  eben  nur  als  juristischen,  bzw. 
administrativen,  kurz  technischen  und  nicht  politischen  Rat  be- 
nützten, lag  also  weder  in  den  Personen,  die  zum  Teil  auch  in 
andern  Funktionen  um  ihn  waren,  noch  in  irgend  einer  orga- 
nischen Bestimmung,  sondern  in  der  festen  Einrichtung  der 
römischen  Jurisdiktion,  welche  für  richterliche  Entscheidungen 
Beratung  mit  Sachverständigen  verlangte  und  damit  den  zu  diesem 
Zweck  beigezogenen  schon  durch  die  Tradition  die  Aufgabe  be- 
schränkte. Eine  Stellvertretung  in  der  Leitung  des  Konsiliums 
in  Abwesenheit  des  Kaisers  von  Rom  giebt  es  nicht,  sondern 
letzterer  übt  seine  Jurisdiktion  auch  auf  Reisen  aus  und  nimmt 
sich  Beiräte  überall  hin  mit.^) 
Kaiserliche  2.  Die  Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen  senatorischen 

Stattbalterei.  p,  . 

Rangs  stehen  in  Abhängigkeit  vom  Kaiser  in  der  Weise,  dafs 
sie  Mandatare  desselben,  also  nicht  blofs  von  ihm  ernannt,  son- 
dern auch  in  ihrer  Amtsführung  seinen  Befehlen  unbedingt 
unterworfen  sind  (ob.  S.  643  ff.).  Eine  Beschränkung  des  Kaisers 
liegt  darin,  dafs  er  bei  ihrer  Bestellung  nicht  nur  an  den 
Senatorenstand,  sondern  auch  an  die  seuatorische  Rangstufe  ge- 
bunden ist;  dies  beruht  jedoch  nicht  etwa  auf  einem  Spezial- 
gesetz, sondern  auf  der  ersten  Abmachung  des  Augustus  mit 
dem  Senat,  und  wenn  die  Kaiser  sich  fortwährend  hieran  halten, 
so  gehört   dies   zu   denjenigen  Seiten   des  Priucipats,  in   welchen 


specie  iudicasse  refert.  Was  über  das  Verfalu-en  beim  Abstimmen  unter 
Nero  und  Severus  Alexander  (Suet.  Ner.  16  vit.  Alex.  16)  gesagt  wird,  zeigt, 
dafs  jeder  Princeps  dafür  seiue  besondere  Art  einhalten  konnte,  aber 
immerhin  fand  förmliche  Abstimmung  statt.  —  Vgl.  hierüber  und  über  die 
ganze  Geschichte  des  kaiserlichen  Konsiliums  Ed.  Cuq  in  memoires  presen- 
tes  par  divers  savants  ä  TAcad.  des  inscr.  IX.  2,  311—504,  wo  zugleich 
eine  Beschreibung  der  kaiserlichen  Jurisdiktion  gegeben  ist. 

1)  Cod.  Just.  9,  50,  1:  Imp.  uintoninus  Anigustus)  (d.  h.  Caracalla) 
cum  salutatus  ab  Oclatinio  Advento  et  Opellio  Macrino  praefectis  praetorio 
clarissimis  viris,  item  amicis  et  principalibus  officiorum  et  utriusque  ordinis 
viris  processisset  (zu  einer  Beratung  im  Konsilium). 

2)  Ob.  S.  369  A.  1  und  unten  bei  den  comites. 
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sich  dasselbe  an  ein  Herkommen  gebunden  erweist,  selbst  wo  die 
materielle  Macht  und  der  Mangel  formeller  gesetzlicher  Vorschrift 
gröfsere  Willkür  gestatten  würden.')  Nicht  eine  Beschränkung 
des  Kaisers  gegenüber  diesen  Beamten,  sondern  nur  eine  relative 
Selbständigkeit  derselben  in  ihrer  geschäftlichen  Stellung  liegt 
in  der  magistratischen  Eigenschaft,  welche  ihnen  zugewiesen 
und  deren  Konsequenz  ist,  dafs  ihre  Amtshandlungen  gültig  sind, 
soweit  nicht  gegen  dieselben  Appellation  eingelegt  wird.  — 
Dieser  Klasse  von  Statthaltern  stehen  in  der  Beziehung  zum 
Kaiser  die  ünterstatthalter,  sei  es  für  die  Verwaltung  über- 
haupt oder  speziell  für  die  Jurisdiktion  (legati  x>7'0  praetore  und 
legati  iuridici)  parallel,  sofern  auch  sie  direkt  dem  Kaiser,  nicht 
dem  Statthalter  unterstellt  sind.  —  Der  Stellung  nach  gehören 
ebenfalls  hieher  die  Legionslegaten,  welche  mit  ihrem  sena- 
torischen Charakter  und  dem  Platz  ihres  Amts  in  dem  cursus 
honoruni  nicht  der  speziell  militärischen,  sondern  der  magistra- 
tischen Laufbahn  zuzuweisen  sind. 

3.  Der  praefectus  urhi  mit  der  oben  beschriebenen  Kompetenz,  Prae/.  urM. 
ein  Mann  höchsten  senatorischen  Rangs  und  magistratischen 
Charakters  (ob.  S.  731  f.)  in  einer  Stellung,  die  wenn  richtig  be- 
setzt, geeignet  war,  eine  Vermittlung  zwischen  der  kaiserlichen 
Auktorität  in  Rom  und  dem  Senat  zu  bilden.  —  Der  Stadtprä- 
fekt  hat  in  seineu  jurisdiktionelleu  Funktionen  ein  Konsilium 
wie  jeder  rechtsprechende  Magistrat.^)  Severus  Alexander  stellte 
ihm  vierzehn  Konsulare  als  Beirat  zur  Seite,  der  bei  städtischen 
Geschäften  zugezogen  werden  sollte^);  es  wird  sich  dies  aber 
schwerlich  länger  behauptet  haben,  wenigstens  giebt  es  weiterhin 

1)  Auch  die  Änderung  in  der  Provinzialverwaltung,  die  wir  oben 
S.  493  A  1  dem  Severus  Alexander  zugeschrieben  haben,  ist  von  diesem 
Kaiser  wohl  in  Auseinandersetzung  mit  dem  Senat  eingeführt  worden. 

2)  Vgl.  die  Inschrift  (Wilmanns  n.  1291)  eines  Mannes  vom  Ritter- 
stande,  der  ist  adiut(or)  ad  cens{us)  ex  sacra  iussione  adhibit(us)  in  con- 
sil(ium)  praefCecti)  praet{orn)  item  urhi;  wenn  ex  Sacra  iussione  zu  adhihitus 
gehört,  so  übte  der  Kaiser  Einflufs  auf  die  Zusammensetzung  dieses  Konsiliums. 

3)  Ob.  S.  499  A.  1.  Bei  Lydus  de  magistr.  2,  19  findet  sich  die  Notiz, 
Domitian  habe  die  einheitliche  Stadtpräfektur  zerschlagen  wollen  in  zwölf 
Stellen  nach  der  Zahl  der  Regionen  der  Stadt.  Mommsen,  Str.  2, 1061  A.  2 
sieht  in  dieser  Angabe,  welche  nicht  einmal  die  Zahl  der  Regionen  richtig 
angebe,  eine  Verwechslung  mit  der  Mafsregel  des  Alexander.  Borghesi  sucht 
a.  a.  0.  die  Notiz  zu  retten,  aber  die  Verweisung  auf  Juvenal  4,  76  (Pegasus, 
attonitae  2^ositus  modo  vilictis  urbis;  anne  aliud  tunc  praefeeti?  quorum 
optimxts  —  putahat  u.  s.  w.)  genügt  hiefür  nicht. 
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kein  Zeugnis  hiefür.     Derselbe  Kaiser  ging  in  der  Rücksicht  auf 
den    Senat    soweit,    dafs   er   sich   diese    Vertrauensbeamten    vom 
Senat  vorschlagen  liefs  (ob.  S.  491  A.  2). 
Beamte  der  ^    ]3jg   curtttores   für   die   verschiedenen    Zweige   der   haupt- 

ötädtp   und  ital.  _  . 

Verwaltung,  gtädtischcn  uud  italischen  Verwaltung.  Als  ordentliche  Beamte 
wurden  oben  aufgezählt  zwei  curatores  operum  puhlicorum, 
drei  für  die  Wasserleitungen  (bezw.  einer  mit  zwei  Beigeord- 
neten), fünf  für  den  Tiberstrom,  eine  der  Zahl  der  italischen 
Strafsen  entsprechende  Anzahl  für  diese,  vom  zweiten  Jahrh. 
an  eine  unbestimmte  Anzahl  von  curatores  der  Städte,  eine 
mäfsige  Anzahl  von  Bezirks  Verwaltern  für  die  Alimentargelder 
(praefecti  alimentorum) ,  unter  Hadrian  die  vier  consulares,  seit 
M.  Aurel  eine  wenig  gröfsere  Zahl  von  prätorischen  iiiridici, 
später  die  correctores  für  die  Jurisdiktion  in  Italien  (ob.  S.  738ff.). 
Für  diese  alle  gilt  hinsichtlich  der  Stellung  dasselbe,  wie  für 
die  vorher  genannten  Kategorieen.  Damit,  dafs  diese  Beamten, 
die  ihrem  Geschäftskreis  nach  eigentlich  der  Senats  Verwaltung 
unterstehen  sollten,  vom  Kaiser  eingesetzt  werden,  geht  nicht 
blofs  ihre  Ernennung,  sondern  auch  die  Oberaufsicht  über  den 
Geschäftskreis  auf  die  kfiiserliche  Seite  hinüber. 
Die  prae/ecti  der         5   Beamte  dagegen,  welche  zwar  vom  Kaiser  bestellt  werden, 

Staatskassen.  O    o       7  > 

aber  deren  Administration  teils  in  dem  Verwaltungsgebiet  des 
Senats  bleibt  teils  wenigstens  eine  gewisse  Selbständigkeit  be- 
halten soll,  sind  die  xjraefecti  der  ^ aeraria'.  Hinsichtlich  des 
allgemeinen  aerarium  populi  Romani  konnte,  wenn  nicht  das 
ganze  augusteische  System  verleugnet  wurde,  das  formelle  Ver- 
fügungsrecht des  Senats  über  die  Kasse  nicht  aufgehoben  werden, 
wie  sehr  auch  die  ursprünglich  derselben  zukommenden  Ein- 
künfte durch  die  Konkurrenz  des  Fiskus  beschränkt  wurden  (oben 
S.  663 f.  673f.);  aber  die  Ernennung  der  Verwalter  zog  Nero  zu 
den  Rechten  des  Principats  hinüber  (s.  unten  beim  Senat).  Das 
zweite  ^aerarium',  die  von  Augustus  eingeführte  Veteranenkasse, 
hatte  den  Charakter  eines  mit  einer  besonderen  staatlichen  Ein- 
nahmequelle fundierten  Instituts,  das  der  Name  in  Parallele 
setzte  mit  dem  allgemeinen  Staatsschatz;  auch  liefs  Augustus 
die  mit  der  Verwaltung  Betrauten  insofern  als  Senatsbeamte 
hinstellen,  als  sie  nach  seiner  Vereinbarung  mit  dem  Senat  aus 
den  gewesenen  Prätoren  erloost  wurden,  und  zwar  jedesmal 
drei  je  auf  drei  Jahre.  Aber  wenn  schon  jetzt  der  besondere 
Titel  praefectus  durch    seine  allgemeine  Bedeutung  und  die  Ana- 
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logie  mit  dem  praefectus  urhi  auf  die  kaiserliche  Seite  hiuüber- 
wies,  so  wurde  das  damit  angedeutete  wahrscheinlich  noch  vor 
der  ähnlichen  Mafsregel  beim  aerorinm  Satnrni  dem  Titel  ent- 
sprechend gemacht,  indem  die  Kaiser  die  Ernennung  an  sich 
nahmen^);  inwiefern  dies  auf  die  Geschäftsführung,  beziehungs- 
weise Kontrolle  Eiuflufs  übte,  läfst  sich  nicht  erkennen.  —  Eine 
Mittelstellung  hatte  auch  der  Beamte  ab  actis  senatm,  von  dem 
aber  passender  im  Abschnitt  vom  Senat  zu  handeln  ist, 

6.    Was    den    Charakter    aller    dieser    Stellungen    und    ihre  Ausstattung 

dieser 

äufsere  Ausstattung  betrifft,  welch  letztere  eben  für  den  Cha-  Stellungen. 
rakter  das  bezeichnende  ist,  so  hängt  dies  neben  der  schon  be- 
sprochenen Frage  der  Ernennung  daran,  wie  weit  ihnen  magi- 
stratischer Charakter  gelassen  bezw.  zugestanden  ist.^)  Es 
wird  daher  zweckmäfsiger  sein,  dies  im  Zusammenhang  mit  der 
Magistratur  und  deren  Attributen  und  Insignien  zu  besprechen. 
Nur  soviel  sei  hier  im  allgemeinen  bemerkt,  dafs  nach  der  Ge- 
stalt, welche  das  werdende  Principat  diesen  Amtern  gab,  sie 
mit  der  überkommeneu  Magistratur  nicht  gleichwertig  gekenu- 
zeichnet  werden  sollten,  also  selbst  der  wichtigste  kaiserliche 
Statthalterposten  äufserlich  nicht  mit  dem  Prokonsulat  von 
Afrika  oder  Asien  gleichstand.  Indessen  hatte  dies  wenig  Ein- 
Üafs  auf  die  ganze  persönliche  Würde  eines  Mannes,  weil  die- 
selben Personen  bald  in  der  einen  bald  in  der  anderen  Art  von 
Stellung  waren.  Da  ferner  die  innere  Bedeutung  der  vom  Kaiser 
verliehenen  Stellungen  immer  mehr  wuchs  und  bei  den  Statt- 
halterschaften ohnedies  die  militärische  Seite  ins  Gewicht  fiel, 
so  wollte  die  augusteische  Konzession  an  die  Würde  der  alten 
Magistratur  bald  nicht  mehr  viel  heifsen,  und  unter  Nerva  sagt 
ein  Mann  wie  Frontin  (de  aq.  101):  nohis  fides  nostra  et  aucto- 
ritas  a  in-incipe  data  pro  lictoribiis  er  it.  Vertrauensstellungen 
sodann,  wie  die  eines  Mitglieds  des  Konsiliums  oder  des  Stadt- 
präfekten,   knüpften  die   damit  Betrauten  so  sehr   an  die  Person 


1)  Ob.  S.  217  A.  1.  Über  die  Bestellung  Dio  55,  25:  xat  tigl  zäv 
tatQaxrjyq'Korav  roig  XuxovGiv  inl  xqCu  tTiq  8ioiv.£tv  ngogsza'^s  Qußöovxoig 
TS  avcc  Svo  Kccl  rij  ulXrj  vnrjQsaiK  xf]  TtQOsrjKOvarj  XQmiiivoig'  v-ul  zovzo  Kai 
sni  TtXiico  iTTj  Hazcc  diaöox^v  syävszo'  vvv  yag  aiQOvvzoLL  nqog  zov  uBi 
avzoKQcczoQog  y.al  ;t(apt?  Qaßöovxcov  tzeqiiccglv.  Den  Zeitpunkt  dieser  Ver- 
ändei-ung  wufste  Dio  offenbar  selbst  nicht. 

2)  Vgl.  das  über  die  curatores  aquae  gesagte  Frontin.  de  aq.  duct.  99: 
insignia  eis  quasi  magistratihus  concessa  deque  eorum  officio  senatus  consul- 
tuiii  factum. 
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des  Princeps,  dafs  uur  die  Beschränkung  der  Auswahl  aus  den 
entsprechenden  Rangklassen  des  Senats  diese  Stellungen  von 
rein  persönlichem  Dienst  unterschied. 

Epochemachend  war,  dafs  Gallieuus  die  Senatoren  von  jeder 
Beziehung  zum  Heere  ausschlofs.  Es  ist  dies  in  seiner  poli- 
tischen Bedeutung  oben  (S.  557 f.  581)  gewürdigt  worden;  ob 
dabei  die  Konsequenz  gezogen  wurde,  das  Kommando,  das  mit 
den  Provinzialstatthaltersehaften  und  Legatenstellen  verbunden 
war,  ausdrücklich  und  völlig  von  ihnen  zu  scheiden,  läfst  sich 
nicht  klar  erkennen,  weil  unbestimmt  ist,  ob  die  dtices,  welche 
für  diese  Zeit  erwähnt  werden,  ordentliche  oder  aufserordent- 
liche  Kommandochefs  waren.  ^)  Das  Edikt  des  Gallienus  wurde 
zwar  durch  Tacitus  wieder  aufgehoben  (ob.  S.  588  A.  2),  aber 
es  hatte  in  der  Zeit,  in  der  es  bestanden,  lange  genug  gewirkt, 
um  auf  die  Vergebung  des  Imperiums  selbst  Einflufs  zu  üben 
und  für  die  fernere  Zukunft  bedeutsam  zu  werden. 

Obwohl  wir  nicht  genügend  unterrichtet  sind,  wie  die  ein- 
zelnen Stellungen  dieser  Art  hinsichtlich  der  ihnen  gewährten 
Emolumente  gestellt  waren,  wird  man  doch  im  allgemeinen 
sagen  können,  dafs  principiell  für  alle  der  magistratische  Cha- 
rakter des  Ehrenamts  in  Anspruch  genommen  wurde,  und  dafs 
deshalb,  auch  wo,  wie  bei  den  Statthalterschaften,  ein  festes  für 
eine  Jahresfunktion  berechnetes  und  in  einer  Geldsumme  ausge- 
drücktes Gehalt  erscheint,  dies  vielmehr  immer  noch  nicht  als 
Belohnung  für  die  Dienstleistung,  sondern  als  Entschädigung 
für  Aufwand  anzusehen  ist,  welche  nur  aus  Rücksichten  der 
finanziellen  Zweckmäfsigkeit  in  festen  Summen  gereicht  wurde. 
Es  ist  also  auch  diese  Seite  zusammen  mit  den  magistratischen 
Attributen  zu  besprechen. 

IL  Das  Beamtentum  ritterlichen  Stands. 
Allgemeines,  7^  Weuii  die  eben  besprochene  Kategorie  von  Beamten  eine 

Verbindung  von  Motiven   der   persönlichen  Gewalt  des  Princeps 


1)  Es  handelt  sich  hier  um  die  Bedeutung  der  duces  und  duces  limitis 
der  vordioeletianischen  Zeit;  vgl.  ob.  S.  569  A.  2.  S.  600  A.  2.  Moinmsen 
sagt  Hermes  25,  240:  Die  generelle  Beschränkung  des  praeses  auf  das  Civil- 
regiment  und  die  Einrichtung  der  ständigen  Ducate  (Militärkommandos)  ist 
sicher  erst  das  Werk  Diocletians;  aber  er  findet  auch  S.  239,  dafs  in  der 
verwirrten  Zeit  seit  Gallienus  das  Militärkommando  wahrscheinlich  häutiger 
in  aufserordentlicher  Weise  geführt  worden  als  in  ordentlicher. 
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und  der  republikanischen  Magistratur  zeigt,  so  gehören  die 
Beamten  ritterlichen  Stands  durchaus  zur  Seite  des  Principats, 
stehen  in  Analogie  mit  dem  modernen  Beamtentum  in  absolu- 
tistisch monarchischen  Staaten  und  sind  eine  Neuschöpfung. 
Sie  sind  zu  konstruieren  aus  dem  Mandat  im  staatlichen  Dienst 
(Beauftragung  befähigter  befreundeter  Personen  in  öffentlichen 
Dingen  in  Fällen,  wo  der  Princeps  nicht  selbst  handeln  kann, 
unter  seiner  Verantwortung),  aus  dem  stellvertretenden  Handeln 
eines  Beauftragten  im  Privatverkehr  (Prokuration  durch  Frei- 
gelassene) und  aus  dem  Motiv  der  Anstellung  gegen  Besoldung 
mit  Verantwortung  gegenüber  dem  Anstellenden;  zum  Teil  spielt 
auch  der  Begriff  militärischer  Stellung  herein.  Zu  Anfang  über- 
wiegt der  Anwendung  nach  die  zweite  der  genannten  Arten, 
wie  sich  im  folgenden  Paragraphen  bei  Besprechung  des  kaiser- 
lichen Haushalts  zeigen  wird,  die  erste  ist  gleich  zu  Anfang  in 
hervorragendster  Weise  vertreten  durch  Mäcenas  und  andere  von 
Augustus  vorübergehend  in  staatlichen  Geschäften  verwendete 
Männer  nicht  senatorischen  Rangs,  aber  auch  die  dritte  Art  ist 
schon  von  demselben  Kaiser  in  bedeutungsvollen  Stellungen  ins- 
besondere der  Provinzialverwaltung  eingeführt  und  bildet  den 
wahren  Anfangspunkt  des  kaiserlichen  Beamtentums  im  engem 
Sinn.^)  Charakteristisch  ist,  wo  Freigeborene  verwendet  werden, 
dafs  Bedingung  für  die  Anstellung  nicht  das  gemeine  Bürgerrecht 
ist,  sondern  der  Ritterstand,  der  selbst  wieder  neu  geordnet  er- 
scheint in  der  Weise,  dafs  der  Princeps  es  ist,  der  ihn  verleiht, 
so  dafs  auch  die  äufsere  Befähigung  zu  solcher  Anstellung  vom 
Princeps  selbst  herrührt.  Diese  neue  dritte  Art  wird  dann 
immer  mehr  ausgebildet  und,  wie  die  geschichtliche  Übersicht 
gezeigt  hat,  von  Hadrian  in  möglichst  viele  Gebiete  eingeführt, 
teils   auf  Kosten   der   vom   Haushalt  aus   besetzten  Stellen   teils 


1)  Zu  eiaseitig  sagt  Merkel,  Abb.  aus  dem  Geb.  des  r.  RecMs  III 
(Entstellung  des  röm.  Beamtengehalts)  S.  43:  „Das  Fidesverbältnis  des  Herrn 
zum  Sklaven,  des  Patrons  zum  Liberten  bildet  den  Anfang  des  kaiserlichen 
Beamtentums".  Vielmehr  das  Beamtentum  beginnt  mit  den  von  August 
augestellten  Männern  ritterlichen  Stands,  und  dies  ist  ein  wesentlich  neues 
Element,  in  dem  die  Freigelassenenverwendung  später  aufgeht.  Dieses  Neue 
zeigt  sich  eben  auch  darin,  dafs  die  Besoldung,  das  salarium  certae  polli- 
citationis  nicht  mit  actio  mandati,  sondern  extra  ordinem  einzuklagen  ist. 
Dig.  17,  1,  5.  Cod.  J.  4,  35,  1.  Auch  Dio  behandelt  52,  25  diese  Ritter- 
stellungen als  wesentlich  Neues, 

Herzog,  d.  rum.  Staatsverf.  II.  2.  49 
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auf  Kosten  der  Magistratur  und  der  vorhin  besprochenen  quasi- 
magistratischen  Amter  (ob.  S.  362  fF.).  Was  den  Umfang  dieses 
Gebiets  öffentlicher  Stellungen  betrifft,  so  könnte  man,  wenn 
man  einerseits  diesen  Begriff'  in  allgemeinstem  Sinne  nimmt, 
andrerseits  das  Merkmal  der  Verwendung  des  Ritterstands  zu 
öffentlichen  Funktionen  betont,  auch  den  Offiziers-  und  den  Ge- 
scbworenendienst  herbeiziehen.  Allein  der  Gesichtspunkt,  von 
dem  wir  an  dieser  Stelle  ausgehen,  ist  lediglich  der,  abzu- 
grenzen, wie  weit  die  Gewalt  des  Princeps  in  der  Beherrschung 
der  Staatsverwaltung  durch  eigene  Beamte  geht.  Dafs  er  aber 
das  Heer  völlig  in  seiner  Hand  hatte,  ist  schon  von  anderem 
Gesichtspunkt  aus  erledigt,  und  so  genügt  es  hinsichtlich  der 
militärischen  Stellungen  nur  diejenigen  hervorzuheben,  welche 
zugleich  in  der  Civilverwaltung  eine  Rolle  spielen;  im  übrigen 
gilt  als  politisches  Moment,  dafs  sämtliche  Offiziersstellen  unter 
dem  Legionslegaten  dem  Ritterstand  zugewiesen  sind,  woraus 
negativ  folgt,  dafs,  wer  einmal  durch  die  Quästur  in  den  Senat 
eingetreten  war,  von  Offiziersstellung  ausgeschlossen  sein  sollte.^) 
Was  sodann  den  Geschworenendienst  betrifft,  so  ist  er  zwar 
Ausübung  eines  Richteramts,  aber  nicht  in  der  Form  eiuer  be- 
rufsmäfsigen  Bestellung,  sondern  in  vorübergehender  Verwen- 
dung; auch  wird  diese  Funktion  bei  den  Römern  von  dem  Ge- 
sichtspunkt der  Bürgerpflichten  bezw.  -rechte  aus  gefafst,  ist 
also  teils  nach  dieser  Seite  teils,  soweit  im  Anschlufs  an  die 
Republik  auch  hiefür  eine  gewisse  Standesqualität  gefordert  wird, 
im  dritten  Kapitel  zu  behandeln.  Für  die  Beamten  des  Civil- 
diensts  aber,  die  nun  noch  verbleiben,  ergiebt  sich  auf  Grund 
der  badrianischen  Ordnung  ein  ausgedehntes  Gebiet  von  Berufs- 
thätigkeit,  das  freilich  durchaus  mehr  vom  Interesse  des  Prin- 
ceps als  des  Staats  aus  aufgefafst  wird.  Für  die  Geschäfts- 
führujig  bilden  sich  indessen  doch,  unbeschadet  der  Abhängigkeit 
von  einer  persönlichen,  ihnen  monarchisch  gegenüberstehenden 
Gewalt,  gewisse  feste  Normen  aus,  welche  ein  rechtlich  fixierbares 
officium  ausmachen,  wie  denn  diese  Beamten,  trotzdem  dafs  sie  von 
einem   absoluten    Willen   abhängen,    auch   für   ihre   rein    persön- 


1)  Es  war  dies  naturlich  erleichtert  dadurch,  dafs  nach  Einführung 
der  Legionsführung  durch  die  Legaten  das  Kriegstribun at  eine  ganz  andre 
Stellung  erhielt  als  unter  der  Republik.  —  Über  die  näheren  Bestimmungen 
dieser  standesrechtlichen  Seite  a.  unten  bei  der  ständischen  Gliederung  der 
Bürgerschaft. 
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liehe  Stellung  Gewinn  davon  haben,  dafs  dieser  Wille  doch  in 
einer  traditionellen  Rechtsordnung  steht. 

8.    Die  Aufzähluno;  der  hier  in  Betracht  kommenden  Amter  Di«  einzelnen 

°  ^  ,  Amter. 

geschieht  nach  den  verschiedenen  Zweigen  der  Staatsverwaltung, 
in  welche  nach  und  nach  solche  Stellungen  eingeführt  wurden, 
und  geht  im  allgemeinen  von  dem  Bild  aus,  welches  die  Ver- 
waltungsordnung des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Ch.  gewährt. 

a)  Die  praefecti  praetorio. 

Die  Ordnung  des  Kommandos  der  Leibwache  beruhte  auf 
dem  Vorgang  des  Augustus  v.  J.  2  v.  Gh.,  wonach  zwei  ein- 
ander gleichstehende  Präfekteu  dasselbe  führen  sollten,^)  Dies  ist 
nicht  als  unabänderliche  Regel  beobachtet  worden;  denn  schon 
Tiberius  wich  davon  ab  und  nach  ihm  verschiedene  andere 
Kaiser,  aber  es  bleibt  das  Vorherrschende  und  wird  auch  von 
Dio  Cassius  als  das  Normale  angenommen.^)  Das  Motiv  für 
diese  Zweiheit  lag  darin,  dafs  der  eine  den  andern  kontrol- 
lieren konnte,  und  wenn  es  auch  möglich  war  und  wirklich 
vorkam^),  dafs  beide  Präfekten  sich  gegen  einen  Kaiser  verschwo- 
ren, so  war  dies  doch  als  so  auTserordentlich  anzunehmen,  dafs 
man  damit  nicht  zu  rechnen  brauchte.  Andrerseits  waren 
Kaiser,  die  in  dieser  Stellung  einen  Mann  wollten,  der  ihnen 
mehr  sein  sollte  als  militärischer  Befehlshaber  oder  welche 
einen  zu  haben  glaubten,  dem  sie  den  Schutz  ihrer  Person 
unbedingt  anvertrauen  könnten,  veranlafst,  nur  einen  ein- 
zigen einzusetzen.  Für  die  richtige  Funktion  der  doppelten 
Besetzung  mufsten  natürlich  schon  von  Augustus  her  Instruk- 
tionen   da    sein,    welche    ohne    für    g;ewöhnlich    die    notwendige 


1)  Dio  55,  10:  rozs  tcqwtov  xat  f7rapj;otJg  zwv  doQVcpÖQoiv  Svo  uns- 
dai^sv.  Über  die  Einrichtung  der  Leibwache  selbst  ob.  S.  203.  —  Zu- 
sammenhängend wild  über  das  wichtige  Amt  dieser  Präfekten  in  den  alten 
Quellen  kaum  gebandelt.  Der  Digestentitel  de  off.  praef.  praet.  (1,  11) 
spricht  nur  von  dem  angeblichen  Ursprung  und  der  Frage  der  Inappella- 
bilität.  Dio  52,  24  legt  dem  Mäcenas  nur  die  eigene  Auffassung  des  Amts 
in  den  Mund;  summarisch  handelt  davon  Zosim.  2,  32. 

2)  Dio  52,  24:  zäv  imtiav  Svo  tovg  aqCetovq  r^g  naql  gs  qjQOVQug 
aQx^t^v  mit  den  Motiven  für  die  Zweizahl.  —  Statistik  der  praefecti  praet. 
bei  Hirschfeld,  Verwgesch.  219—239.  Mommsen,  Staatsr.  2,  866f.  In  der 
geschichtlichen  Darstellung  ist  oben  auch  auf  die  Verhältnisse  dieses  Amts 
bei  den  einzelnen  Regierungen  eingegangen. 

3)  Wie  beim  Sturze  Domitians;  Dio  67,  15:  ovts  rj  Jofiizia . . .  ovxs  6 
NcaQßavbs  o  bTiaQ^og  ovd'   6  avvocQxog  IlsTQtöviog  ^yvoTjcav. 

49* 
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Einheit  des  militärischen  Kommandos  zu  stören,  dem  einen  er- 
möglichten, bedenklichem  Vorgehen  des  andern  Hindernisse  zu 
bereiten.  Auch  die  andre  Anordnung  des  Augustus,  dafs  es 
Männer  aus  dem  Ritterstand  sein  sollten,  blieb  Regel,  was  nicht 
beeinträchtigt  wurde,  wenn  ein  Präfekt  im  Verlauf  seines  Dienste 
die  besondere  Auszeichnung  senatorischer  Stellung  erhielt,  wie 
schon  Sejanus  unter  Tiber.*)  Nur  Vespasian,  der  auch  in  andern 
Punkten  eigentümlichen  Gesichtspunkten  folgte,  fand  es  zweck- 
mäfsiger,  diese  Regel  zu  verlassen  und  den  Posten  sogar  mit 
dem  ihm  zunächst  stehenden  Mann  zu  besetzen.^)  Von  anderem 
Gesichtspunkt  aus,  im  Zusammenhang  mit  der  juristischen  und 
Verwaltungskompetenz  dieser  Präfektur  machte  dann  Alexander 
Severus  die  Stellung  grundsätzlich  zu  einer  senatorischen  (oben 
S.  489  A.  2),  was  aber  für  seine  Nachfolger  nicht  durchaus 
mafsgebend  war.^)  Der  Posten  war  ferner,  wie  er  für  gewöhn- 
lich das  Ziel  einer  Laufbahn  war,  so  auch,  wie  der  des  Stadt- 
präfekten,  möglichst  lange  seinem  Inhaber  belassen.*)  —  Die 
geschäftliche  Inanspruchnahme  der  Präfekten  geschah,  wenn  sie 
über  die  militärische  Aufgabe  und  die  Disziplin  im  kaiserlichen 
Haushalt^)    hinausging,    auf   dem    allgemein    politischen    Gebiet; 


1)  Vgl.  auch  die  Stellung  des  Turbo  und  Mtianus  unter  Hadrian  oben 
S.  362.  364.  A.  8. 

2)  Tac.  bist.  4,  68:  (Mucianus  als  Stellvertreter  des  noch  abwesenden 
Vespasian)  ut  Domitiani  animum  deliniret ,  Arrecinum  dementem  domui 
Vfspasiani  per  aclfinitatem  innexum  et  gratissimum  Domitiano  praetoriam's 

praeposuit  — ;  laetum  miliiibus  nomen  (dictitans)  atque  ipsum  guamquam 
ienatorii  ordinis  ad  utraque  munia  sufficiens.  Vespasian  selbst  bestellte 
dann  den  Titus  (ob.  S.  290  f.). 

3)  Die  Fälle,  in  welchen  von  diesem  Vorgang  wieder  abgegangen 
wurde,  bei  Hirschfeld  1,  235  n.  73\ 

4)  Vgl.  vit.  Hadr.  9,  3:  cum  Ättiani,  praefecti  sui,  potentiam  ferre  non 
posset,  niius  est  eum  obtruncare,  sed  revocatus  est  — ;  cui  cum  successorem 
dare  non  posset,  quia  non  petehat,  id  egit  ut  pcteret,  atque  ubi  primum  petit, 
in  Turbonem  transtuUt  potestatem,  cum  quidem  etiam  Simili  alteri  praefecto 
Septicmm  Ciarum  sucassorem  dedit.  Wenn  der  Wechsel  in  der  Person  als 
so  schwierig  angesehen  wurde,  wie  es  hienach  erscheint,  so  mufs  die  Stellung 
als  gleichsam  mit  der  Person  des  Princepa  verbunden  gedacht  sein.  —  Im 
J.  68  n.  Cb.  hatte  Numpidius  Sabinus  von  Galba  erlangen  wollen,  dafs 
dieser  ihn  zum  alleinigen  Präfekten  auf  Lebenszeit  mache,  e.s  aber  nicht 
erreicht.     Plut.  Galba  8. 

5)  Die  militärische  Seite  kurz  zusammengefafst  bei  Dio  52,  24,  wobei 
bemerkenswert:  aQ%ix(OGav  täv  rs  doQvcpöqav  yiai  täv  Xontcov  Gt^uritoxäv 
xöiv  tv  zij  'izuXiu  nävtcov.     Noch  allgemeinere  Funktionen  bei  Zosimus  2,32: 
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der  eiue  oder  andere  Präfekt  ist  der  Ratgeber  oder  das  ver- 
traute Organ  des  Kaisers,  wobei  Sejan  und  Burrus  besonders 
bezeichnend  hervortreten,  der  erstere  bis  zur  Überhebung  über 
den  Kaiser  gehend,  der  andere  in  der  Art  eines  Ministers  fun- 
gierend. Im  zweiten  Jahrhundert,  von  Hadrian  an  (ob.  S.  364  A.  1), 
konzentriert  und  befestigt  sich  die  nichtmilitärische  Stellung  zu 
der  eines  höchsten  Ratgebers  in  der  Jurisdiktion  und  den  son- 
stigen zur  kaiserlichen  Entscheidung  korumendeu  Verwaltungs- 
fragen, und  damit  hängt  zusammen  die  hervorragende  Bedeutung 
an  der  Spitze  des  kaiserlichen  Konsiliums  (ob.  S.  758  A.  1).  Ja  die 
juristische  Bedeutung  wurde  sogar  jetzt  die  Hauptsache  und  das 
Eingreifen  der  Präfekten  in  den  Rechtsgang,  aber  zugleich  auch 
in  die  Politik  erreicht  ihren  Höhepunkt  mit  der  durch  Septimius 
Severus  eingeleiteten  Epoche  (S.  458  f.).  Übrigens  war  schon  im 
ersten  Jahrhundert  die  Laufbahn  der  Präfekten  vorherrschend 
derartig,  dafs  sie  zu  Verwaltungsposten  befähigte  ^),  und  eben  die 
Befestigung  dieser  Vorbildung  zu  einer  Regel  mag  die  Kaiser 
veraulafst  haben,  in  diesem  Amt  sich  zugleich  die  vornehmste 
Stütze  für  die  mit  ihrem  Konsilium  zu  vollziehende  bürgerliche 
Verwaltung  zu  schaffen.  —  Die  Prätorianerpräfekten  haben 
nun  aber  zu  ülpians  Zeit  auch  die  höchste  Kriminaljurisdiktion 
in   dem  Teil  Italiens,   der   nicht   dem   Stadtpräfekten   zugewiesen 


f}  Tcov  vTtägxcov  kqxV  Sivtsqu  (iszcc  ra  a-nfjTtTQa  vofii^otisvr]  yial  tcov  ßiti^- 
ßB(ov  iitotsiTO  T«?  iniSoasig  wat  tu  mgl  rrjv  argarLcariv.r]v  imati^firjv  a^ag- 
tavöfisva  Tccig  Kccü^rjKOvaaig  smqväQ&ov  xoAäffffftv;  dies  vom  Standpunkt  des 
3.  Jahrh.  aus.  Am  höchsten  gesteigert  ist  die  militärische  Stellung,  wenn 
die  Präfekten  mit  dem  Kaiser  ins  Feld  ziehen:  von  Domitian  sagt  Suet. 
Dom.  6,  dafs  er  im  zweiten  dakischen  Feldzug  Cornelio  Fusco  praefecto 
coli,  praet.  belli  summnm  commiserat ;  über  Timesitheus  vgl.  ob.  S.  514; 
Macrinus  und  Philippus  benützten  diese  Stellung  zur  Usurpation.  --  Die 
teilt  ihnen  a.  a.  0.  dann  aber  noch  weiter  zu:  kkI  ngogsti  {ngoaxanitw- 
GCiv)  xwv  Kai6ccQBi'av  rtäv  rf  ev  ri]  ^eganEicc  Gov  ovtcov  hccI  täv  älXcov  tmv 
Xoyov  TLvlg  u^icov.  Was  in  letzterer  Angabe  steckt,  ist  nicht  deutlich;  im 
übrigen  ist  hier  eine  Disziplinargewalt  über  den  kaiserlichen  Haushalt  ge- 
meint, die  ich  nicht  mit  Hirschfeld,  Verwgesch.  1,  217  A.  3  erst  auf  Septimius 
Severus  zurückführen,  sondern  viel  früher  setzen  und  mit  der  militärischen 
Strafgewalt  verbinden  möchte.  Sobald  der  Hof  sich  konstituiert  hatte,  war 
das  Bedürfnis  einer  solchen  Gewalt  da,  und  soweit  sie  der  Kaiser  nicht 
selbst  üben  wollte  und  konnte,  war  die  geeignetste  Stelle  für  ihre  Aus- 
übung die  Prätorianerpräfektur. 

1)  Vgl.   die   Beispiele   bei  Hirschfeld  a.  a.  0.   und  Liebenam,   Beitr. 
zur  Verwgresch.  S.  45—48. 
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war  (ol).  S.  732  A.  3),  und  weiter  wurden  die  Kriminalappellationen 
zur  Entlastung  des  Kaisers  aus  den  Provinzen  an  sie  verwiesen 
(ob.  S.  727).  Wenn  anfangs  diese  Jurisdiktion  immerhin  noch 
mit  dem  Vorbehalt  des  Weitergehens  au  den  Kaiser  verstanden 
wurde,  so  gestaltete  sie  sich  doch  als  letzte  Instanz')  und  die 
Anerkennung  dieser  Inappellabilität  wurde  von  Kaisern  begün- 
stigt, die  sich  von  solchen  Geschäften  entlasten  wollten.  Dafs 
unter  diesen  Umständen  Präfekten,  welche  den  Schwerpunkt  in 
die  bürgerliche  und  politische  Verwaltung  legten,  zu  ihrem  Ver- 
derben die  Fühlung  mit  der  nächsten  militärischen  Aufgabe  ver- 
loren, zeigt  das  Beispiel  Ulpians  (S.  488 f.  492 f.),  aber  nach  ihm 
haben  andere  auch  wieder  die  militärische  Seite  zu  bedeutender 
Geltung  gebracht  (S.  514).  Die  ganze  Stellung  aber  war  seit 
Severus  Alexander  nicht  blofs  thatsächlich,  sondern  rechtlich  als 
Vizekaisertum  hingestellt,  indem  der  Präfekt,  oder  wenn  mehrere 
vorhanden  waren,  der  unter  ihnen  leitende  das  Recht  erhielt, 
Verfügungen  mit  Gesetzeskraft  zu  erlassen.^)  Der  geschichtliche 
Verlauf  der  ganzen  Kaiserzeit  bis  auf  Diocletian  hat  gezeigt, 
dafs,  wenn  die  Kauteleu,  welche  Augustus  in  der  minderen 
Würde  und  der  Zweizahl  angebracht  hatte,  ernstlich  gehand- 
habt wurden,  die  Zwecke  dieser  Einrichtung,  der  persönliche 
Schutz  des  Kaisers  und  die  Möglichkeit,  bei  Verhinderung  des- 
selben durch  ein  schlagfertiges  und  autoritätsvolles  Organ  die- 
selbe persönliche  Aktion  zu  üben  wie  sie  in  eigenen  Handlungen 
des  Princeps  lag,  bei  Kaisern,  die  selbst  imponierende  Persön- 
lichkeiten waren,  wohl  erreicht  werden  konnten.  Waren  diese 
Bedingungen  nicht  vorhanden,  so  ergab  sich  der  Nachteil,  dafs 
das  untergeordnete  Organ  die  schärfste  Waffe,  die  bewaffnete 
Macht  in  Rom,  unmittelbar  in  Händen  hatte,  und  es  finden 
sich  alle  Stufen  des  Mifsbrauchs  dieser  Gewalt  vertreten,  eigen- 
mächtige Ausbeutung  neben  dem  Princeps,  Beseitigung  eines 
Kaisers  und  Erhebung  eines  andern  und  eigene  Usurpation  des 
Principats.  Der  Auktorität  des  Senats  war  natürlich  die  der 
Präfekten  entgegen  5  Severus  Alexander,  der  die  letztere  aufs 
höchste  ausbildete,  suchte  eine  Vermittlung  teils  in  der  Besetzung 
des  Postens  durch  Senatoren  teils  darin,  dafs  er  wie  für  den  Stadt- 


1)  Vgl.  den  S.  765  A.  1  angeführten  Digestentitel. 

2)  Cod.  Just.  1,  26,  2  (Reskript  v.  J.  235):  Formam  a  praefedo  praet. 
clatam  et,  si  generalis  sü,  minime  legibus  vel  comtitutionihus  contrariam ,  si 
nihil  postea  ex  auctoritate  mca  innovutum  est,  servari  aequum  est. 
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präfekten  so  auch  für  den  des  Prätoriums  die  persönliche  Auswahl 
im  Einvernehmen  mit  dem  Senat  vornahm;  allein  dies  war  ein 
rein  persönliches  Entgegenkommen  dieses  Kaisers,  und  die  Art, 
wie  der  Zeitgenosse  dieses  Stadiums,  Dio  Cassius,  die  Präfekten- 
gewalt  auf  das  augusteische  Mafs  zurückgeschnitten  wünscht  (oben 
S  495  A.  5),  zeigt  die  Stimmung  der  senatorischen  Kreise  hierüber. 

b)  Der  praefectus  annonae. 

Über  Einführung  und  Geschäftsgebiet  s.  ob.  S.  736.  Die 
Stellung  war,  obgleich  das  Amt  nur  eine  ganz  spezielle  Kom- 
petenz hatte,  doch  bei  der  Wichtigkeit  derselben,  dem  zahl-^ 
reichen  ihm  untergebenen  Personal  und  der  räumlichen  Aus- 
dehnung unmittelbar  im  Rang  nach  der  eines  praefectus  praetorio; 
trug  doch  mit  der  effektiven  Last  der  Fürsorge  dieser  Präfekt 
auch  sein  gutes  Teil  der  politischen  Verantwortung,  welche  der 
Princeps  für  den  betreffenden  Zweig  übernommen  hatte. 

c)  Der  praefectus  vigilum 

mit  der  ob.  S.  734  beschriebenen  Kompetenz.  Wenn  auch  das 
Kommando,  das  derselbe  über  die  sieben  Kohorten  Feuerwehr 
hatte,  nicht  eigentlich  ein  militärisches  war,  so  bildete  es  doch 
einen  Faktor  der  militia  tirhana  und  hatte  demgemäfs  Fühlung 
mit  dem  Prätorium,  das  im  Bedürfnisfall  die  ganze  bewaffnete 
Macht  der  Hauptstadt  unter  sich  vereinigen  mufste,  andrerseits 
war  durch  die  Polizeifunktion  Auschlufs  an  die  Stadtpräfektur 
gegeben.  Aber  wie  die  Kooperation  mit  diesen  beiden  Stellungen 
auch  im  einzelnen  geordnet  war,  jedenfalls  war  der  praefectus 
vigilum  keinem  der  beiden  untergeordnet,  sondern  stand  nur  dem 
Kaiser  zur  Verfügung  (vgl.  ob.  S.  733  A.  1).  —  Neben  dem  praefectus 
steht  ein  subpraefectus,  der  ihn  im  Bedürfnisfall   vertreten   kann. 

d)  Die  praefecti  classinm}) 

Dieser  Posten,  für  welchen  sich  bezeichnender  Weise  auch 
der  Ausdruck  administrativen  Charakters  cura  navium  findet^), 
ist  nicht  voll   militärisch   behandelt  worden;   sonst  wären   selbst 

1)  Über  die  Flottenverwaltung  s.  Hirschfeld  1,  122—127;  daselbst  auch 
Listen  der  praef.  und  subpraef.  Ferrero,  Tordinamento  delle  armate  romane. 
Turin,  Bocca  1878.  Ders.,  iscriz.  e  ricerche  nuove  intorno  all'  ornam.  1885. 
(Atti  deir  Academ.  di  Torino  XXX). 

2)  Tac.  hist.  1,  87:  curam  navium  (unter  Otho)  Moschus  Uhertus  reti- 
nebat,  ad  obseroandam  honestiorum  fidem  immutatus. 
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unter  einem  Claudius,  Nero  und  Otlio  nicht  Freigelassene  damit 
betraut  worden  wie  dies  der  Fall  war.  Diejenigen  Flotten, 
welche  nicht  im  mittelländischen  Meer  stationiert  waren  und  öfter 
Gelegenheit  hatten,  kriegerisch  einzugreifen,  mögen  rein  mili- 
tärisches Kommando  gehabt  haben,  sie  waren  aber  die  weniger 
bedeutenden.  —  In  späterer  Zeit  sind  den  praefecti  classium  auch 
suhpraefecti  beigegeben. 

e)  Die  nichtsmatorischen  Statthalter. 

Indem  Augustus  gewisse  Provinzen  nicht  durch  seuatorische 
Statthalter  verwalten  liefs,  sondern  durch  ritterliche  Beamte 
unter  dem  Titel  von  Präfekten  und  Prokuratoren,  —  ein  Vor- 
gang, der  von  seinen  Nachfolgern  noch  weiter  ausgedehnt  wurde 
—  sonderte  er  aus  den  durch  Eroberung  an  das  Reich  gekom- 
menen Gebieten  eine  Anzahl  aus,  um  sie  in  noch  unbedingterer 
Weise  als  die  mit  Senatoren  besetzten  Statthalterposten  mit 
seiner  Person  zu  verbinden.  Mit  jenen  Titeln  wollte  er  die  be- 
treffenden Amter  teils  als  Posten  bezeichnen,  die  wie  Offiziers- 
stellen besetzt  würden,  teils  als  solche,  die  an  seinen  Haushalt 
anknüpften,  unter  den  hieher  gehörigen  Gebieten  steht  obenan 
Ägypten  (ob.  S.  648),  dessen  Präfekt  eine  ganz  hervorragende 
Stellung  und  neben  sieh  noch  eine  Reihe  von  Prokuratoren  für 
verschiedene  Administrationen  hat;  die  andern  hieher  gehörigen 
Provinzen  hoben  sich  teils  in  geographischer  Beziehung  aus, 
wie  die  ganze  Kette  von  Alpengebieten  von  den  Seealpen  im 
Westen  bis  Noricum  im  Osten,  teils  sind  sie  frühere  ins  Reich 
hereingenommene  Fürstentümer  gewesen;  alle  aber  aufser  Ägyp- 
ten sind  entweder  von  kleinem  Umfang  oder  Barbarenländer  mit 
besonders  niedrigstehender  Kultur,  nämlich  die  Seealpen,  die 
cottischen,  die  pöninischen  Alpen,  Rätien,  Noricum,  Thracien, 
Kappadocien,  Judäa,  die  beiden  Mauretanien.^)  Aus  verschie- 
denen Gründen,  teils  wegen  stärkerer  militärischer  Besetzung, 
teils  wegen  vorgeschrittener  Kultur  wurden  in  solche  Gebiete 
später  kaiserliche  Legaten  geschickt,  wie  unter  Vespasian  nach 
Kappadocien  und  Judäa,  unter  Antoninus  Pius  nach  Noricum, 
unter  M.  Aurel  nach  Rätien.  —  Die  ritterlichen  Statthalter 
hatten  dieselben  Rechte  wie  die  vom  senatorischen  Stand:  selbst 
das  ins  gladii  (ob.  S.  646)  wurde  ihnen  vom  Kaiser  zugestanden.^) 

1)  S.  den  geschichtlichen  Nachweis  S.  196.  320  ff. 

2)  Es  wird  dies  zum  Teil  besonders  hervorgehoben,  z.  B.  Wilmanns  n.  690: 
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f)  Die  Finanzbeamten ?) 

Zu  diesen  gehören  unter  den  ritterlichen  Beamten  von 
Augustus  her  die  Steuereinnehmer  in  den  Provinzen  (pröc.  Aug. 
provinciae.?),  von  Hadrian  her  die  Beamten  der  wichtigsten  Bureaus 
in  der  Hauptstadt,  vor  allem  der  Chef  der  kaiserlichen  Zentral- 
kasse {a  rationihus),  dann  die  sonstigen  Verwalter  der  oben 
(S.  664ff.)  beschriebenen  kaiserlichen  Kassen,  des  Steuerdienstes, 
der  Bergwerke.  Hinsichtlich  der  Provinzialprokuratoren  ist  bereits 
erörtert,  wie  die  Interessen  des  Fiskus  solche  auch  in  die  Seuats- 
provinzen  brachten,  so  dafs  die  Gesamtzahl  dieser  Beamten  im 
Verhältnis  zu  der  beschränkten  Zahl  höherer  Amter,  welche  die 
römische  Verwaltung  überhaupt  kannte,  eine  ziemlich  beträcht- 
liche war.  ^)  Die,  welche  in  den  Bureaus  dieser  verschiedeneu 
Stellen  verwendet  werden,  stehen  im  gewöhnlichen  Dienst  nicht 
wie  die  Prokuratoren  unmittelbar  unter  dem  Kaiser,  wenn  sie 
auch  aus  dessen  Freigelasseneu  und  Sklaven  genommen  sind, 
sondern  je  unter  ihrem  Prokurator,  wenngleich  jederzeit  der 
Kaiser  sie  direkt  in  Anspruch  nehmen  kann.  —  Die  Provinzial- 
prokuratoren sind  im  Verlauf  der  Zeit  zu  einer  solchen  Stellung 
gelangt,  dafs  sie  auch  mit  der  Vertretung  des  Statthalters  be- 
traut wurden.^) 

g)  Beichspostheamte. 

Wie  die  Post  überhaupt  zu  einem  Gegenstand  der  kaiserlichen 
Verwaltung  wurde,  ist  oben  S.  646  f.  erörtert.     Sie  erforderte  zuerst 


proc.  Alpium  Atrectianariuni)  et  Poeninar(um)  iur(e)  gladi.  —  Beispiele 
des  Titels  praeses  für  diese  Klasse  Wilmanns  II  ind.  p.  564,  procurator  et 
piaeses  Wilm.  1694. 

1)  Der  Titel  procuratores  ist  hiefür  in  der  ganzen  Periode  offiziell; 
über  die  Bezeicknung  rationalis,  die  von  Mitte  des  2.  Jahrh.  zuerst  für  den 
proc.  a  rationibus,  dann  in  allgemeinerer  Anwendung  neben  j^roc.  vorkommt, 
Hirsclifeld  S.  36  f.  —  Im  Verlauf  des  3.  Jahrb.  führen  sich  auch  in  ver- 
schiedenen Zweigen  der  Verwaltung  neue  Titel  ein.  Mafsgebend  für  diese 
Neuerungen  in  der  Titulatur  sind  aber  nur  die  Urkunden  und  Inschriften; 
bei  den  sciiptores  hist.  Äug.  und  zum  Teil  im  Corpus  iuris  (in  interpolierter 
Weise)  findet  sich  der  Sprachgebrauch  der  späteren  Zeit  unhistorisch  für 
die  frühere  verwendet. 

2)  Über  die  Unterbeamten  dieser  Bureaus,  die  adiutores  proximi  u.  s.  w. 
sowie  über  das  Detail  dieser  und  der  nachfolgend  genannten  Dienstzweige 
ist  auf  Hirschfelds  Unters,  zur  Verwaltungsgesch.  zu  verweisen. 

3)  Beispiele  von  solchen  procuratores  vice  praesidis  bei  Wilmanns  II. 
ind.  p.  564. 
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uur  einen  höheren  Beamten  ritterlichen  Standes,  den  proc.  vehi- 
culonmi]  im  Verlauf  der  stärkeren  direkten  Übernahme  der  Ver- 
kehrsanstalten durch  die  Provinzen  hindurch  wurden  in  diesen 
weitere  solche  Beamte,  dem  in  Rom  befindlichen  Oberbeamten 
untergeordnet,  bestellt,  jeder  für  mehrere  Provinzen  mit  dem  Titel 
praef.  vehiculorum  provinciarum . . .  ^) 

h)  Das  Ueiclismünzwesen 
nahm  bei  seiner  Konzentration  in  Rom  nur  einen  Oberbeamten 
in  Anspruch,  den  proc.  monetae,  der  seit  Trajan  nachweisbar  ist. 
Das  ganze  unter  diesem  Manne  stehende  zahlreiche  Personal  be- 
steht aus  kaiserlichen  Freigelassenen  und  Sklaven.  Die  noch 
geduldeten  Provinzial-  und  Städtemünzstätten  im  Orient  stehen 
nicht  unter  ihm,  sondern  unter  der  Oberaufsicht  der  Statthalter 
der  betreffenden  Provinzen.  Als  im  dritten  Jahrh.  Reichsmünz- 
stätten in  den  Provinzen  aufkamen,  müssen  diese  in  den  Zeiten, 
wo  überhaupt  ein  einheitliches  Reich  vorhanden  war,  wohl  der 
römischen  Münzstätte  unterstellt  gewesen  sein,  da  nur  so  die 
Verteilung  der  Prägungen  möglich  war. 

i)  Liberalitätsleistungen  der  Kaiser 
veranlafsten  ebenfalls  die  Einsetzung  einiger  Beamten,  so  die 
kaiserlichen  dem  Publikum  eröffneten  Bibliotheken,  die  auf  kaiser- 
liche Kosten  veranstalteten  Spiele  mit  dem  für  dieselben  notwen- 
digen Apparat  an  Material,  Maschinen  und  Menschen  (Gladia- 
toren).^) 

h)  Gerichtsbeamte. 

Die  Jurisdiktion  ist  in  diesem  Beamtentum  zunächst  insoweit 
vertreten,  als  den  eben  angeführten  Verwaltungsbeamten  solche 
zusteht.  Zu  Anfang  des  Principats  hatte  nur  der  Präfekt  von 
Ägypten  die  volle  zu  seiner  Stellung  gehörige  Übung  der  Rechts- 
pflege; aber  die  Konsequenz  verlangte,  dafs  auch  die  übrigen  ritter- 
lichen Statthalter  dasselbe  Recht  erhielten;  dann  wurde  auch  einigen 
in  der  Hauptstadt  befindlichen  Prokuratoren  die  zu  ihrer  Funktion 


1)  Beispiele  für  praefecti  vehiculorum  als  Oberbeamte  Wilmanns  ind.  II. 
p.  563;  für  Provinzialpräfekten  Hirschfeld  S.  102,  der  sie  erst  von  Septimius 
Severus  datiert. 

2)  Beispiele  für  die  unter  g)  und  h)  genannten  Prokuratoren  bei  Wil- 
manns II.  ind.  p.  565—567;  aufserdem  bei  Hirscbfeld  imd  Liebenam. 
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gehörige  Jurisdiktion  gegeben  und  endlich  von  Claudius  dies  auf 
alle  kaiserlichen  Prokuratoren  ausgedehnt^),  wobei  er  keinen 
Unterschied  machte,  ob  sie  Ritter  oder,  wie  eben  in  der  Zeit 
des  Claudius  es  vielfach  der  Fall  war.  Freigelassene  waren.  — 
Aufserdem  ist  durch  die  ritterlichen  Mitglieder  des  kaiserlichen 
Konsiliums  dieser  Stand  in  der  Jurisdiktion  vertreten,  in  der 
Stellung  der  Präfekten  des  Prätoriums  sogar  in  leitender  Weise. 
Weiter  aber  ist  diesem  Gebiet  zuzuweisen  der  von  Hadriau  ein- 
geführte advocatus  fisci  (ob.  S.  368),  der  allerdings  nicht  in 
einer  der  Magistratur  analogen  Weise  Entscheidungen  zu  geben 
hatte,  aber  in  stehender  Weise  die  Interessen  des  Fiskus  vertrat 
und  daher  als  Beamter  behandelt  wurde.  Es  gab  solche  bei  ver- 
schiedenen finanziellen  Verwaltungen.^) 

Nicht  aufgezählt  sind  hier  die  gerade  der  Person  des  Kaisers 
besonders  nahe  stehenden  obersten  Hofämter;  allein  diese  gehören 
passender  dem  nächsten  Abschnitt  zu;  sie  sind  aber  von  Hadrian 
an  unter  die  ritterlichen  Beamten  zu  versetzen. 

9.  Bezeichnend    für    alle    diese    Beamten    ist    die    BesoldungAusstattung  der 

ritterlichen   Be- 

(salarmm),   die    sie    erhalten    und    welche    den    Charakter    einer       amten. 
direkten   Belohnung    für    staatliche    Dienstleistungen    gewinnt.^) 


1)  So  schildert  den  Hergang  Tac.  ann.  12,  60;  in  Kürze  Suet.  Claud.  12: 
ut  rata  essent,  quae  procuratores  sui  in  iuclicando  statuerent,  precario  exegit. 
Dieses  Zugeständnis  blieb;  vgl.  Plin.  paneg.  36:  eodem  foro  utuntur  princi- 
patus  et  libertas  — ;  ingens  hoc  meritum,  maius  illud,  quod  eos  procuratores 
hdbes,  ut  plerumque  cives  tui  non  alios  iudices  malint. 

2)  Vgl.  Hirschfeld  S.  49 — 52,  der  bemerklich  macht,  dafs  auf  den 
Titel  nur  diejenigen  Anspruch  erheben  konnten,  die  zu  fortwährender  Ver- 
wendung angestellt  waren,  nicht  die  zur  Vertretung  in  einzelnen  Fällen 
bestellten. 

3)  Dafs  Solarium  ursprünglich  wie  cibarium,  vasarium  u.  dgl.  eine 
Naturalleistung,  bezw.  eine  Geldentschädigung  für  eine  solche  bedeutete, 
liegt  im  Wort;  vgl.  auch  Plin.  n.  h.  31,  89:  honoribus  etium  militiaeque  inter- 
ponitur  (sali,  salariis  inde  dictis  magna  apud  antiquos  auctoritate.  Dann 
erhält  es  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  Belohnung  an  Geld,  welche 
mindestens  den  ganzen  Lebensunterhalt  in  sich  begreift  und  als  während 
der  Dienstzeit  jährlich  gereicht  den  Gegensatz  bildet  zu  cibaria,  aufser- 
ordentlichen  Entschädigungsgeldern,  die  für  den  einmaligen  Dienst  gerech- 
net waren  So  stehen  die  beiden  Ausdrücke  einander  gegenüber  bei  Suetou 
Tib.  46:  comites  nunquam  salario,  cibariis  tantum  sustentavit.  Salarium  er- 
hielt diese  Bedeutung  vielleicht  deshalb,  weil  hier  zuerst  Geld  an  die  Stelle 
der  Naturalleistung  trat.  Im  Begriff  des  salarium  lag  einmal  die  Entschä- 
digung für  den  Lebensauf  wand  einschlief slich  dessen,  dafs  man  Zeit  und 
Mühe,  die  man  für  eigenen  Erwerb  verwenden  konnte,  für  fremde  Zwecke 
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Sie  kommen  in  dieser  Beziehung  dem  Beamtentum  der  modernen 
monarchischen  Staaten  nahe  im  Gegensatz  zu  der  Stellung  der 
republikanischen  Magistratur.  Doch  zeigt  die  Höhe  der  uns  be 
kannten  Sätze  noch  ein  gewisses  Mittelsystem.  Die  überlie- 
ferten Summen  der  Jabresgehälter  bewegen  sich  von  der  Pro- 
kuratur  aufwärts  in  Abstufungen  von  60  000,  100  000,  200  000 
und  300000  Sest.  (=  rund  13  050,  21  750,  43  500,  65  250  Mark). 
Die  Höhe  dieser  Summen,  zu  welchen  bei  den  meisten  dieser 
Stelleu  selbst  bei  normalem  Verhalten  nicht  unbeträchtliche 
Nebeneiunahmen  kamen,  erklärt  sich  nicht  blofs  aus  der  verhält- 
nismäfsig  kleinen  Zahl  der  Amter  und  dem  Aufwand,  den  der 
einzelne  zu  machen  hatte,  sondern  es  wirkte  dabei  der  Umstand 
mit,  dafs  die  Beamtenstellung  immer  nur  zunächst  als  eine 
vorübergehende  Funktion  angesehen  wurde,  nicht  als  ein  Lebens- 
beruf, der  in  einem  Zusammenhang  gleichmäfsiger  Verhältnisse 
langsam  aufsteigt.  Gewifs  hat  sich  im  zweiten  Jahrhundert 
innerhalb  der  hadrianischen  Ordnung  der  Dienst  in  diesen  Funk- 
tionen zu  einer  Laufbahn  ausgebildet,  die  mit  den  in  jugendlichem 
Alter  übernommenen  Offiziersstellen  oder  Anfangsstufen  der 
bürgerlichen  Verwaltung  beginnt,  durch  eine  Stufenreihe  hin- 
durchgeht und  ein  ganzes  Leben  hindurch  dauern  kann;  allein 
die    einzelne    Funktion    währt    doch    nur  wenige    Jahre  ^),   nach 


einsetzte  (yg\.  Tac.  ann.  11,  7  für  den  Advokaten:  omitti  curas  familiäres 
ut  quis  sc  aJienis  negotiis  intendat),  dann  aber  wohl  auch  die  Belohnung  für 
geleisteten  Dienst  über  die  Entschädigung  hinaus.  In  letzterer  Beziehung 
berührt  es  sich  mit  der  merces  der  Apparitoren,  ist  aber  ein  vornehmerer 
Ausdruck  und  wird  auf  Privatverhältnisse,  wie  Belohnung  der  Ärzte,  Lehrer, 
Advokaten  angewandt,  nicht  leicht  aber  auf  die  Löhnung  der  Amtsdiener. 
Plin.  ep.  4,  12  allerdings  wird  von  einem  Quästor  gesagt,  er  habe  seinen 
Schreiber  ante  legitimiim  salarii  tempus  verloren,  und  es  wird  dem  Senat 
die  Frage  vorgelegt,  quid  fieri  de  salaiio  vellet,  allein  die  Schreiber  ge- 
hörten zu  dem  am  höchsten  stehenden  Dienstpersonal.  —  Die  Geschichte 
des  Besoldungswesens  bei  Merkel,  Abb.  TU  zeigt  übrigens,  dafs  man 
nie  zum  reinen  Begriff  des  Geldgehalts  kam,  sondern  die  Naturalleistung 
oder  die  Berechnung  von  Gehaltsteilen  nach  Naturalien  immer  eine  Rolle 
spielte. 

1)  Eine  feste  Zeitgrenze  läfst  sich  nicht  nachweisen,  es  blieb  die  aus 
dem  Charakter  eines  Mandatars  sich  ergebende  Willkür  der  Zeitbegrenzung 
auch  hier  neben  dem  Moment  des  Gobundenseins  an  die  Person  des  Man- 
danten. Bei  wichtigeren  Posten  dürfte  wohl  eine  Dauer  von  3  —  4  Jahren 
gewöhnlich  gewesen  sein;  wenigstens  erscheint  der  Plan  Galbas,  sie  auf 
zwei   Jahre   zu    fixieren,    als   eine    Beschränkung    des    sonst   gewöhnlichen. 
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welcheu,  weun  nicht  eine  zweite  unmittelbar  darauf  folgt,  der 
gewesene  Funktionär  zunächst  wieder  ins  Privatleben  zurücktritt, 
und  solche  Zwischenzeiten  werden  ziemlich  häufig  gewesen  sein.^) 
Ferner  ist  die  Bekleidung  des  einzelnen  Amts  gebunden  an  die 
Lebenszeit  des  verleihenden  Princeps;  soll  es  durch  den  Tod 
eines  solchen  nicht  unterbrochen  werden,  so  mufs  der  Nachfolger 
es  neu  bestätigen.  —  Von  dem  System  jener  Gehälter  sind  wir 
einigermafsen  dadurch  unterrichtet,  dafs  die  Stufen  derselben  in 
den  Titeln  der  Stellen  sich  ausdrücken^)-,  allein  es  ist  dies  nur 
der  Fall  bei  den  Prokuratorenstellungen  im  Finanz-,  Steuer-  und 
Verwaltungsdienst.  Dagegen  bei  den  hühereu  Präfekten-  und 
ritterlichen  Statthalterstellen  drückt  sich  der  Gehalt  weder  je  im 
Titel  aus  noch  ist  sonst  etwas  darüber  bekannt-,  dafs  aber  auch 
die  höchsten  Stellen  dieses  Dienstes  einschliefslich  der  Präfekten 
des  Prätoriums  solche  Gehälter  bezogen,  ist  zwar  nicht  berichtet, 
darf  jedoch  nicht  bezweifelt  werdeu,  nicht  blofs  wegen  der  Kon- 
sequenz der  ganzen  Einrichtung,  sondern  auch  weil  eine  ander- 
weitige Entschädigung  dieser  Beamten  für  eine  Mühewaltung, 
welche  ihre  Zeit  voll  für  öffentliche  Zwecke  in  Anspruch  nahm, 
ohne  den  gröfsten  Schaden  für  den  Staat  wie  den  Princeps  gar 
nicht  denkbar  war.  —  Amtsauszeichnungen  hatten  diejenigen 
Beamten,  welche  nicht  iu  Offiziersstellung  waren,  nicht,  und  so 
waren   sie    auch  nicht  mit  Liktoren   ausgestattet,  die  immer,  wo 


(Suet.  Galba  15:  existimabatur  etiam  senatoria  et  equestria  officia  bienni 
spatio  determinaturus  nee  daturus  nisi  invitis  ac  recusantibus),  und  damit 
stimmt  auch  was  Dio  52,  23 f.  empfiehlt;  im  übrigen  kam  auch  hier  die  In- 
dividualität der  Kaiser  in  Betracht,  vgl.  z.  B.  über  Tibers  Praxis  ob.  S.  250 
A.  2  und  Tac.  ann.  4,  6:  Res  suas  Caesar  spectatissimo  cuique  —  mandahal 
semelque  adsumpti  tenebantur  prorsus  sine  modo,  cum  plerique  isdem  negotiis 
insenescerent ;  einiges  Detail  bei  Hirschfeld  S.  268. 

1)  Vgl.  wie  in  der  S.  776  A.  2  citierten  Stelle  das  continuare  procu- 
rationes  besonders  hervorgehoben  wird. 

2)  Wilmanns  1220:  Junfius)  Septimfius)  Verus  Hennogenes  sexagenaria 
procuratione  suffragio  (d.  h.  durch  die  Empfehlung  beim  Kaiser)  eius  (sc. 
Bdlbini  Maximi  cos.  ord.  a.  263)  ornatus.  1208:  Sex.  Vario  Marcello  (Vater 
des  Elagabalus)  proc(uratori)  aquar{um)  c  (centenario),  prov.  proc.  Brit.  cc 
(ducenarioi,  proc.  ratiun.  ccc  (trecenario),  vice  praef.  priaetorio)  et  urbi  functo 
c(larissimo)  v(iro),  praef.  aerari  militaris,  leg.  leg.  III  Aug.,  praesidi  pro- 
vinc.  Numidiae  Julia  Soaemias  Bassiana  c(larissimaj  f(emina)  etc.  Mit 
Recht  bemerkt  Hirschfeld  S.  258  f.,  dafs  diese  Gehaltsklassen  sich  erst  all- 
mählich entwickelt  und  die  vier  Stufen  erst  nach  Hadrian  zu  setzen  sind ; 
auch  sind  sie  nicht  sofort  titular  geworden. 
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sie    auftreten,    ein    magistratisches  Insigne    bilden,    sondern    mit 
Dienern,  die  eben   den    notwendigen  Apparat  für    die   Geschäfts- 
'  führung  bilden.  —  Die  Anstellung  geschah  formell  für  die  bürger- 

lichen Amter   dieser  Kategorie    durch  codicilli,   d.  h.  kaiserliches 
Handschreiben,  für  die  Offiziere  durch  Patente,  welche  das  Sekre- 
tariat ausfertigte.^) 
Stufenfolge  der  10.  Die  Verschiedenen  Gehaltsstufen  sind,  wie   aus  dem  Ge- 

Ämter. 

sagten  hervorgeht,  die  äuTseren  Merkmale  der  Bedeutung  der  ver- 
schiedenen Amter;  ein  zweites  Merkmal  liegt  in  der  zeitlichen 
x4.ufeinanderfolge.  Die  Menge  der  Inschriften,  in  welchen  die 
Laufbahn  der  Beamten  dieser  Kategorie  gegeben  ist,  läfst  erkennen, 
wie  sich  hier  allmählich  eine  Regel  des  Aufsteigens  bildete,  die 
aber  nie  durch  einen  Akt  gesetzlicher  Art  bestimmt  wurde  wie 
der  ciirsus  hotiorum  der  Magistrate;  denn  das  kaiserliche  Anstel- 
lungsrecht brauchte  sich  von  der  Grundlage  aus,  auf  der  es  stand, 
keiner  Beschränkung  zu  unterwerfen  und  selbst  die  Fernhaltung 
der  Freigelassenen  von  den  angegebenen  Stellen  und  unter  den 
Freigeborenen  die  Verwendung  von  Rittern  war  freiwillig  ein- 
gehaltene Ordnung.  Ebensowenig  hat,  wie  ob.  S.  669  bemerkt 
ist,  die  Einrichtung  dieser  Beamteustellungeu  dazu  geführt,  dafs 
man  dieselbe  nun  dem  Staat  statt  blofs  dem  Princeps  verantwort- 
lich machte.  Jener  Stufengang  des  Aufsteigens  aber  führte,  wie 
in  dem  Abschnitt  über  die  Ständegliederung  weiter  zu  zeigen 
sein  wird,  nach  der  ursprünglich  eingehaltenen  Regel  durch  mili- 
tärische Stellen  zu  denen  der  bürgerlichen  Verwaltung.  Als  dann 
aber  die  letztere  immer  mehr  juristische  Kenntnisse  erforderte, 
hielt  man  nicht  mehr  an  dem  Offiziersdienst  als  notwendiger 
Voraussetzung  fest,  sondern  es  wurde  auch  eine  rein  bürgerliche 
Laufbahn  möglich.-)     Eine  spezielle  Berufsvorbildung  und  Fach- 


1)  Belege  hiefür  bei  Hirschfeld  S.  204  A.  4. 

2)  Als  Beispiele  mögen  dienen:  Plinius  d.  Alt.,  welcher  nach  Sueton, 
de  illustr.  hist.  p.  92  Reif,  eqiiestribus  müitiis  Industrie  f'iinctus  procura- 
tiones  quoque  splendidissimas  et  contimcas  summa  integritate  administravit, 
sodann  von  inschriftlichen  einerseits  das  des  T.  Varius  Clemens  (Wilmanns 
1260  a — c),  der  zuerst  eine  Reihe  von  Offiziersstellen  durchmacht  und  dann 
durch  zahlreiche  Prokuraturen  aufsteigt  zu  der  Stelle  des  Sekretariats  {ab 
epistulis  Augustorum)  unter  M.  Aurel  und  Varus,  andrerseits  die  an  das 
Ende  des  dritten  Jahrh.  fallende  Laufbahn  des  C.  Attius  Alcimus  bei  Wil- 
manns n.  1295  (vgl.  Mommsen,  de  Caelii  Saturnini  titulo  p.  41);  dessen 
Reihe  von  oben  nach  unten  also  lautet:  vice  praef.  praet.,  pi'oef.  annonae, 
vice  praef.  vigulum  ''sie),  mag.  frei]  summae  privatae,  magistr.  [summnrjum 
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kenntuisse  werden  jedoch  auch  jetzt  nicht  als  Bedingung  aufge- 
stellt, sondern  ihre  Erwerbung  bleibt  in  das  stufenmäfsige  Auf- 
steigen gelegt. 

Zu  den  aufgeführten  Arten  von  Verwendung  ritterlicher 
Beamten  ist  noch  hinzuzufügen,  was  gelegentlich  schon  bemerkt 
war,  dafs  kaiserliche  Prokuratoren  in  diejenigen  Verwaltungs- 
zweige, welche  unter  dem  Senat  stehen  oder  durch  senatorische 
vom  Kaiser  ernannte  Kuratoren  besorgt  werden,  überall  einge- 
schoben werden  können,  wo  das  kaiserliche  Interesse  sei  es  durch 
Leistungen  des  Kaisers  oder  durch  Forderungen,  die  er  hat,  ins 
Spiel  kommt,  so  in  der  finanziellen  Verwaltung  der  Senatspro- 
vinzen, in  der  Verwaltung  der  Wasserleitungen,  der  Alimentar- 
stiftungen  u.  s.  w.  Diese  Art  des  Eintretens  erscheint  also  mehr 
unter  der  Form  einer  Kontrolle  und  Wahrung  eines  Sonder- 
gebiets  als   unter   der    einer  Konkurrenz.     Und   dieser    Gesichts-Poütische  Wür- 

.  .  .  digung. 

punkt  gilt  auch  für  das  ganze  Institut  dieses  Beamtentums. 
Gewifs  hat  das  Principat  eine  kräftige  Stütze  seiner  Macht  an 
demselben  gehabt,  aber  doch  mehr  so,  dafs  es  dadurch  einerseits 
finanziell  handlungsfähig  wurde,  andererseits  die  senatorischen 
Funktionäre  auf  Schritt  und  Tritt  bewachte  und  beschränkte. 
Aber  so  lange  alle  bedeutenderen  Statthalterschaften  und  das 
Legionskommaudo  in  den  Händen  von  Senatoren  blieben,  war 
in  den  grofsen  Krisen,  in  welchen  es  sich  um  Sturz  des  einen 
und  Erhebung  eines  andern  Imperators  handelte,  das  Prokura- 
torentum  machtlos  und  kam  bei  dieser  ganzen  Seite  nur  das 
Leibwachenkommando  und  der  Präfekt  von  Ägypten  in  Betracht. 
Um  eine  entscheidende  Rolle  zu  spielen,  war  die  ritterliche 
Beamtenschaft  zu  sehr  zersplittert,  es  ermangelte  insbesondere  des 
Hintergrundes  einer  behördlichen  Organisation,  wie  ihn  der  Senat 
als  Behörde  seinen  Mitgliedern  gab.  Erst  als  Gallienus  die  Sena- 
toren vom  Heereskommando  ausschlofs  (S.  557  f.),  kam  der  zweite 
Stand,  aber  vorzugsweise  von  der  Offizierslaufbahn  aus  zur  Mög- 
lichkeit einer  ausschlaggebenden  Stellung. 


rationum,  euratori  oper(is)  [theatjri,  proc.  hereditatium,  [proc.  sajcrae  monetae 
pe[r  . . . .,  proc.  pr]ov.  Narhonens.,  proc.priv(atarum)  per  SalanifamJ  Tiburti- 
nam  Valeriam  Tusciam,  proc.  per  Flaminiam  Umhriam  Picenum,  item  vice 
proc(uratons)  quadrag(esimae)  Galliar(um)  per  Transpadum  Histiiani  Li- 
burniam,  advoc(ato)  fisci  provinciarum  XI. 
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§   98.    Der  kaiserliche  Hof  in  seiner  Bedeutung  für  das  Staats- 
wesen.    Die  kaiserliche  Familie. 

Paiatium  und  1,  Das   Hauswesen    des   Augustus   war    eine    domus   privata, 

wie  das  eines  Magistrats  der  Republik;  aber  es  erhielt  frühe 
einen  Ausnahmecharakter,  der  es  über  jedes  Privathaus  stellte 
und  ihm  über  die  Person  jedes  einzelnen  Princeps  hinweg  eine 
öffentliche  Stellung  verlieh.  Die  Wohnung,  welche  sich  Augustus 
auf  dem  Palatin  einrichtete,  wurde  schon  i.  J.  27  v.  Ch.  durch 
besondere  Beschlüsse  äulserlich  ausgezeichnet  (ob.  S.  139  A.  1). 
Im  J.  12  v.  Ch.  sodann  hätte  er  infolge  der  Übernahme  des 
Oberpontifikats  Amtswohnung  in  der  Regia  nehmen  sollen,  allein 
er  verzichtete  darauf  und  liefs  dafür  sein  palatinisches  Haus 
als  öffentliches  Eigentum  erklären  und  weihen,  damit  es  Amts- 
wohnung des  Oberpriesters  sein  könnte.')  Daneben  erhielt  von 
seiner  Stellung  als  Imperator,  als  welcher  er  gegen  die  republi- 
kanische Regel  auch  in  der  Hauptstadt  wohnen  durfte,  sein  Haus 
die  Bedeutung  eines  Prätoriums  und  war  als  solches  dadurch 
bezeichnet,  dafs  immer  eine  Kohorte  der  Leibwache  in  demselben 
auf  Wache  war^),  und  ebenso  ist  jede  Wohnung,  welche  der 
Kaiser  auch  aufserhalb  Roms  nicht  etwa  nur  in  den  Provinzen, 
sondern  auch  in  Italien  bezieht,  während  seines  Aufenthalts 
praetorium.^)  Zu  diesen  Momenten  tritt  dann  noch  die  Konti- 
nuität des  Besitzes   und   Orts,  indem  jeder  Princeps,   wie  in  das 


1)  Dio  54,  27:  (i.  J.  12)  ovz'  snsiva  (besondere  Ehrenbezeugungen) 
f'r'  i-KVQcöd'ri  ovr'  oiv.i'av  xivä  Srnioaiccv  e'Xaßsv,  alXa  fif^og  xi  rrjg  savtov 
Ott  Tor  «p^^tf^ftöv  SV  KOtvä  nävxtog  oiMStv  ixQW  iSi](i(06SV.  55,  12:  siinQr]- 
6(iov  7C0TS  xo  UuXäxiov  Siucp&iiQavxo's  o  Avyovaxog  xrjv  ol-Kiav  oiyiodofi^accg 
idr](ioatü3G£  ncioav  sixs  örj  dia  xriv  evvxsXsiccv  xrjv  TtaQcc  xov  är'j^ov  ol  ysvo- 
(levi^v  si'xs  yiai  ort  dgxtEQScog  rjv,  i'v  sv  xoig  Idioig  afiu  kccI  sv  xoig  noivoig 
oUolq.  Hinsichtlich  der  Weihung  i.  J.  12  v.  Ch.  vgl.  Kai.  Praenest.  zum 
28.  April:  eo  die  [aediculja  et  faraj  Vestae  in  donm  imp.  Caesaris  Augufsti 
pojntificis  mafximij  dedicatast;  die  Wahl  hatte  am  6.  März  stattgefunden, 
—  Was  das  Eigentums  Verhältnis  betrifft,  so  bezog  sich  das  Srniiovv  zu- 
nächst nur  auf  das  eine  Haus  des  Augustus;  für  die  später  gebauten  domus 
Palatinae  kam  anderes  in  Betracht. 

2)  Tac.  hist.  1,  29:  cohorlis  quae  in  Palatio  stationem  agebat.  Als  Nero 
eomperit  stationem  militum  reccssisse,  weifs  er,  dafs  er  verloren  ist.  Suet. 
Ner.  47. 

3)  Vgl.  das  Edikt  des  Claudius  aus  ßajä;  (Bais  in  prattorio  Ti.  Claudii 
Caesaris  Augusti  Germ,  propositum).  Bruns  funtes  4,  p.  191,  und  dazu 
Mommsen,  Hermes  4,  105  A.  C. 
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übrige  Vermögen  des  Vorgäugers,  so  auch  in  seinen  Hausbesitz 
eintrat  und  sämtliche  Principes  darauf  hielten,  ihre  Wohnung, 
wenn  nicht  in  der  des  Augustus,  so  doch  in  einem  Bau  auf  dem 
Palatin  zu  haben,  der  dadurch  ein  besonderer  nur  von  kaiser- 
lichen Gebäuden  und  Tempeln  besetzter  Teil  der  Haupstadt  wird. 
Das  Eigentumsrecht  ist  derselben  Art,  wie  das  oben  (S.  674fiF.) 
erörterte  des  kaiserlichen  Vermögens  überhaupt.  Noch  in  der 
Zeit  des  Augustus  wird  Falatkim  wenigstens  im  dichterischen 
Ausdruck  in  der  Bedeutung  eines  Herrschersitzes  gebraucht, 
zur  Zeit  des  Tacitus  ist  dieser  Gebrauch  allgemein.^) 

Der  kaiserliche  Haushalt,  obwohl  rechtlich  der  eines  Privat- 
manns, hat  ebenfalls  frühe  neben  der  allgemeinen  Bezeichnung 
(loniiis  Caesaris  die  eines  fürstlichen  Hofes,  aida,  angenommen, 
welche  am  Ende  der  Republik  für  die  griechischen  Diadochenhöfe 
üblich  geworden  war-,  man  vermied  mit  seiner  Annahme  das 
Wort  regia,  das  für  eine  andere  Bedeutung  in  Anspruch  ge- 
nommen und  aufserdem  denselben  Bedenklichkeiten  aussesetzt 
war  wie  der  Titel  rex.  Zu  Tacitus  Zeit  darf  auch  aula  als  re- 
zipiert gelten.^) 

2.  Hinsichtlich  der   Personen,  welche  in   dienender  Stellunsj  Stellung  der  am 

'      _  _  "  Hofe  Dienenden. 

zum  Hofe  gehören,  kommen  verschiedene  Gesichtspunkte  in  Be- 
tracht. Der  Kaiser  hat  wie  jeder  Privatmann  Sklaven  und  Frei- 
gelassene, welche  an  sich  unter  dem  allgemeinen  Recht  stehen, 
das  für  diese  Menschenklassen  gilt.  Darnach  sind  sie  unfähig, 
staatliche  Geschäfte  in  selbständiger  Weise  zu  vollziehen;  dagegen 
ist  der  Kaiser  für  seinen  Haushalt  und  seine  persönliche  Thätig- 
keit  auf  ihre  Dienste  angewiesen,  wie  jeder  römische  Privatmann, 
und  da  für  mechanische  Beschäftigung  in  Sekretariatsdiensten 
u,  dgl.  privates  und  amtliches  Geschäft  leicht  in  einander  über- 
gehen, so  hatte  schon  die  republikanische  Magistratur  die  eigenen 
Leute  auch  im  öffentlichen  Dienst  gebraucht  (S.  863A.  2).  Wollte 
man  nun  die  augusteische  Fiktion  aufrecht  erhalten,  dafs  der 
Princeps  nur  eine  Art  Magistratur  inne  habe  und  für  alles,  was 


1)  Ovicl  Metam.  1,  175:  Hie  locus  est  (die  Wohnung  Jupiters),  quem 
si  verhis  audacia  detur,  haud  timeam  magni  dixisse  Palatia  caeli.  Tac. 
bist.  1,  17:  circumsteterat  interim  Palatium  publica  expectatio-  32:  universa 
iam  plebs  Palatium  iinplebat. 

2)  Tac.  ann.  1,  7:  excubiae,  arma,  cetera  aulae  (am  Hof  nach  dem  Tode 
des  Augustus).  2,  43:  discors  aula  erat  tacitis  in  Drusum  aut  Germani- 
cum  studiis. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  2.  50 
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er  an  Geschäften  an  seinem  Teil  übernommeD,  persönlich  verant- 
wortlich sei,  so  konnte  man  jenes  Verhältnis  weiter  ausbilden 
und  die  Dienste  der  Leute  seines  Haushalts  eben  als  mechanische 
unter  seiner  Verantwortung  zulassen.  Dabei  war  freilich  die 
Trennung  zwischen  mechanischer  Arbeit  und  selbständigem 
Handeln  nur  schwer  oder  vielmehr  bei  der  Fülle  der  Geschäfte, 
welche  sich  auch  nur  in  Rom  für  den  Princeps  häufteu,  unmög- 
lich so  aufrecht  zu  erhalten,  dafs  jede  wichtigere  Entscheidung 
vom  Princeps  allein  gegeben  wurde.  So  kamen  denn  auf  diesem 
Wege  wichtige  öffentliche  Geschäfte  in  unwürdiger  Weise  an 
Personen,  die  gesetzlich  davon  ausgeschlossen  sein  sollten,  während 
der  Princeps  allerdings  damit  unbedingt  untergebene  Kräfte  für 
seinen  Dienst  hatte.  Wollte  man  dagegen  freigeborene  Männer 
nach  den  durch  die  Natur  der  geschäftlichen  Funktion  gegebenen 
gesellschaftlichen  Stellung  dem  Kaiser  zur  Verfügung  stellen,  so 
war  die  Würde  des  staatlichen  Geschäfts  gewahrt,  aber  es  bildete 
sich  ein  Beamtensystem  unter  dem  Princeps,  mit  welchem  die 
Fiktion  der  republikanischen  Magistratur  unmittelbar  aufgehoben 
und  ein  monarchisches  Institut  gegeben  war,  während  andrerseits 
das  Principat  sich  der  Zuverlässigkeit  solcher  Diener  von  bürger- 
licher und  gesellschaftlicher  Stellung  erst  versichern  mufste.  Aus 
bereits  Erörtertem  geht  hervor,  dafs  das  werdende  Principat  es 
für  sicherer  hielt,  Beamte  von  bürgerlich  geachteter  Stellung 
nur  in  geringem  Mafsstab  und  vorzugsweise  in  den  Provinzen 
aufzustellen,  dagegen  im  unmittelbaren  Dienst  des  Princeps  zu- 
nächst die  andere  Seite  auszubilden  und  die  Gefühle  derer, 
welche  staatliche  Geschäfte  nur  mit  Unwillen  in  den  Händen  von 
unfreien  Dienstleuten  sahen,  nicht  zu  schonen.  Oben  ist  ferner 
gezeigt  worden,  wie  allerdings  Augustus  und  Tiberius  bemüht 
waren  ^),  die  Beiziehung  der  Freigelassenendienste  möglichst  durch 
eigene  Thätigkeit  zu  verdecken  und  wie  erst  Claudius  seine  Frei- 
gelassenen wie  Staatsbeamte  und  die  obersten  unter  denselben 
wie  Minister  stellte.  Man  kann  sagen,  dafs  das  System  dieser 
Art  von  kaiserlichem  Dienst  die  ganzen  ersten  anderthalb  Jahr- 
hunderte der  Kaiserzeit  vorherrschte.  Erst  das  befestigte  und 
im  Bewufstsein  seiner  sicheren  Stellung  konstitutionelle  Principat 
der    darauf    folgenden    ZeiJ:    hat    unter    der    Initiative    Hadrians 


1)  Suet.  Aug.  67.  Tac.  arm.  4,  7 :  (bei  Tiberius)  modesia  senitia,  intra 
paucos  lihertos  domus;  über  Claudius  ob.  S.  266  ff. 
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(ob.  S.  362  f.)  (las  andere  System,  das  im  vorigen  Abschnitt  erörtert 
ist,  in  den  Vordergrund  gestellt  und  bedeutende  Resultate  mit 
demselben  erzielt.  Daneben  blieben  aber  die  Freigelassenen 
in  untergeordneten  Stelluugen  und  vollends  im  rein  persönlichen 
Dienst  des  Kaisers  (Kammerdienst  u.  dgl.).  Dafs  auch  der  letztere 
politisch  verwertet  wurde,  zeigt  die  Geschichte,  es  ist  dies  aber 
für  die  vordiokletianische  Zeit  nur  von  geschichtlicher  und  rein  per- 
sönlicher nicht  systematischer  Bedeutung.^)  Dagegen  war  es  für 
die  Organisation  des  staatlichen  Dienstes  wiederum  wichtig,  dafs 
nicht  blofs  in  den  Bureaus  die  gemeinen  Dienstleistungen  durch 
kaiserliche  Sklaven  versehen  wurden,  sondern  auch  in  den  Ver- 
waltungszweigen industrieller  und  technischer  Art,  wie  der  kaiser- 
lichen Münze,  den  Au  stalten  für  kaiserliche  Liberalitäten  u.  dgl. 
die  Arbeiter  Sklaven  des  Kaisers  waren,  ein  Umstand,  der  vollends 
dazu  beitrug,  allen  diesen  Verhältnissen,  auch  wenn  sie  von 
Rechts  wegen  staatlicher  Natur  waren,  den  Stempel  des  Privat- 
betriebs und  -eigentums  aufzudrücken. 

Bei  den  Personen  dieser  Kategorie  gilt  es  an  sich  iii  be- 
sonderer Weise,  dafs  ihre  Verwendung  an  die  Dauer  des  einzelnen 
Principats  gebunden  ist.  Aber  die  Konsequenzen  dieses  Satzes 
werden  wieder  aufgehoben  dadurch,  dafs  das  Patronatsrecht  über 
Freigelassene  und  das  Eigentumsrecht  über  Sklaven  durch  Ver- 
erbung oder  Konfiskation  von  einem  Princeps  auf  den  andern 
übergeht.^) 

3.  Die  Stellungjen  im  kaiserlichen  Haushalt,  welche  unmittel-  Die  poutiach 

•-'  '  -wichtigen 

bar  staatlichen   Funktionen   dienen  und   seit  Claudius   als  solcheDienstzweige  im 

kaiserl. 

offiziell   anerkannt  sind,  heben   sich    eben  dadurch  aus,   dafs  sie     Hausbau. 
später  mit  Rittern  besetzt  werden.^)    Die  Folge  dieser  besonderen 


1)  Beispiele  einflufsreicher  cubicularn,  eines  Helikon  unter  Caligula, 
Parthenius  unter  Domitian,  Kleander  u.  a.  unter  Commodus  bei  Friedländer 
1  •',  lG8iF.  u.  ob.  in  dem  geschichtlichen  Teil. 

2)  Claudius  Etruskus,  den  der  Dichter  Statins  silv.  3,  3  verherrlicht, 
ist  von  Tiber  an  bis  auf  Domitian  im  Dienst  geblieben,  inque  omni  felix 
tua  cyniba  profunda  (v.  84).     Vgl.  ob.  S.  667  A.  5. 

3)  Andrerseits  erweisen  sie  sich  in  dieser  späteren  Besetzung  doch  wieder 
als  besondere  neben  den  sonstigen  Ritterämtern  dadurch,  dafs  ihre  Inhaber 
im  dritten  Jahrh.  den  Titel  magistri  erhielten,  der  dann  vit.  Hadr.  11,  3  (oben 
S.  360  A.  3)  schon  auf  Sueton  angewandt  ist.  Das  Amt  (officimn)  wird  in 
derselben  Zeit  durch  das  Wort  scrinium  bezeichnet,  das  am  Anfang  des 
2.  Jahrh.  noch  seine  eigentliche  Bedeutung  hatte  (Plin.  ad  Trai.  ep.  65: 
quae  —  non  misi,  quia  vera  et  emendata  in  scriniis  tuis  esse  eredebam). 

50* 
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Stellung  im  kaiserlichen  Hofhalt  aber  ist  weiter,  dafs  dieselben 
Funktionen  nicht  mehr  mit  den  gleichen  Bezeichnungen  im  Haus- 
halt eines  Privatmanns  geführt  werden  dürfen.^)  Es  sind  die 
folgenden: 

a  lationibus.  a)  Das  Amt  a  rationibus  mit  der  oben  S.  G67  angegebenen 
Kompetenz.  Dieses  zeigt  seine  Sonderstellung  darin,  dafs  es 
später  allein  von  dieser  Kategorie  den  Titel  der  Prokuratur 
erhält.  2) 

ab  epi.ituiis.  b)  Das  Amt  ah  epistulis,  betraut  mit  der  Führung  der 
offiziellen  Korrespondenz  des  Kaisers  und  mit  der  Ausfertigung 
der  Privilegienurkunden  und  gewissen  Arten  von  Anstellungs- 
patenten, woneben  es  auch  den  Verkehr  mit  den  Abordnungen 
vermittelt  zu  haben  scheint,  welche  nach  Rom  kamen.^)  —  Diese 
kaiserlichen  Ausfertigungen  wurden  für  die  griechischen  Reichs- 
teile auch  griechisch  gegeben,  weshalb  zuerst  eine  Unterabteilung, 
später  ein  Parallelamt  für  die  griechische  Korrespondenz  ge- 
schaffen wurde.  —  Die  Aufgabe  des  Amts  brachte  es  mit 
sich,  dafs  vorzugsweise  auf  litterarische  Befähigung  dabei  ge- 
sehen wurde.  ^) 
a  libeuis.  c)  Das  Amt  a  libdlis,  betraut  mit  der  Empfangnahme  der 
Eingaben  und  Bittschriften,  dem  Referat  über  dieselben  und  der 
Expedition  der  Erledigungen,  welche  durch  kaiserliche  suhscriptio 
(Entscheidungen  mit  kurzer  Motivierung)  geschahen.  Zu  diesem 
Amt  waren  juristische  Kenntnisse  erforderlich.^) 


1)  Anklagepunkt  gegen  Torquatus  Silanus  bei  Tac.  ann.  15,  35:  habere 
quos  ab  tpistulis  et  libellis  et  rationibus  appellet,  noniina  summac  curae  et 
meditamenta,  oder,  wie  es  bei  dem  Neffen  Silanus  16,  8  heifst:  tamquam 
disponieret  iam  iwperii  curas  praeßceretque  et  rationibus  et  libellis  et  cpistu- 
lis  libertos. 

2)  Vgl.  die  inschriftlichen  Zeugnisse  in  den  Indices;  bei  Wilmauns  II. 
ind.  p.  566  f. 

3)  Für  den  Wirkungskreis  ist  instruktiv  das  Gedicht  des  Statins 
(silv.  5,  1)  an  Abascantus,  Sekretär  des  Domitian. 

4)  Nähere  Ausführungen  über  das  Amt,  seine  Organisation  und  die 
Personen,  die  es  bekleidet,  bei  Friedländer  1«,  180ff.  und  Hirschfeld  1,  202  ff. 

5)  Näheres  ebendas.  —  Instruktiv  für  den  Wirkungskreis  ist  Senecas 
consolatio  ad  Polybium  (Inhaber  des  Amts  unter  Claudius).  Dieser  Po- 
lybius  wird  bei  Sueton  auch  a  studiis  genannt;  da  Sueton  sich  hierin  nichl^ 
getäuscht  haben  wird,  mufs  Polybius  dies  Amt  neben  dem  a  libellis  gehabt 
haben;  dem  Sueton  war  es  wegen  der  litterarischen  Bedeutung  wichtiger. 
Diese  Funktion  aber  war  damals  wohl  eine  nicht  staatliche  und  bezog  sich 
nur  auf  die  Beihilfe  bei  der  Beschäftigung  des  Princeps  mit  der  Litteratur. 
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d)  Das  Amt  a  cognitionibus,  betraut  mit  der  Vorbereitung«  coynitioHibws. 
der  richterlichen  Entscheidungen  des  Kaisers  und  wohl  auch  dem 
Referat  über  Einlaufe,  in  welchen  dieser  angerufen  wurde.') 
Dasselbe  wurde  länger  als  die  vorhergehenden  mit  Freigelassenen 
besetzt.^)  Hier  war  natürlich  noch  mehr  als  beim  vorhergehen- 
den juristische  Fachbildung  nötig. 

e)  Im  Verlauf  des   2.  Jahrh.  v.   Ch.   tritt  ein   weiteres  Amt«  memoria. 
a  memoria  ein,   welches   in   der  Form    der   adnotatio  Bescheide 

auf  Eingaben  an  den  Rand  setzt,  den  Kaisern  Entwürfe  zu  Reden 
oder  andern  öffentlichen  Aufserungen  macht  u.  dgl.,  also  teils 
den  Kaisern  eine  Mühe  abnimmt,  der  sie  sich  bisher  unterzogen, 
teils  einen  Teil  der  Funktionen  übernimmt,  welche  die  Amter 
ab  epistulis  et  libellis  bisher  gehabt.^) 

4.  In   allen   diesen    Stellen    sind    die   Personen,    welche    den^eiiandiung  und 

Ausstattuug 

betreffenden  Titel  haben,  geradeso  wie  die  Prokuratoren  als  Chefs  dieser  Posten. 
von  Bureaus   zu   denken*),   mit   einem   mehr  oder   weniger  zahl- 
reichen Personal   verschiedener    Abstufung.     Der   ursprünglichen 

Friedländer  1«,  108  ff.  —  Hirsclifeld  210,  A.  2  verstellt  für  später  darunter 
das  Amt  eines  Oberstudienrats  für  das  Reich  mit  der  Aufsicht  über  den 
durch  staatlich  angestellte  Professoren  vertretenen  Unterricht. 

1)  Ein  förmliches  Amt  a  cognitionibus,  das  zuerst  Seneca  apocol.  15 
anspielungsweise  vorkommt  (Claudius  wird  verurteilt,  dem  Freigelasseneu 
des  Äacus  a  cognitionibus  zu  dienen),  mag  wohl,  wie  Hirschfeld  1,  208 
annimmt,  unter  Claudius  eingeführt  worden  sein,  wenn  auch  schon  früher 
dafür  gesorgt  war,  dafs  die  Fälle  vorbereitet  zur  kaiserlichen  Kognition 
kamen.     Vgl.  Mommsen,  Str.  2,  965  A.  3. 

2)  Bis  auf  Septimius  Severus  (Hirschfeld  1,  209  A.  If.);  unter  diesem 
Kaiser  bekleidete  es  Papinian. 

3)  üie  Funktionen  erörtert  Hirschfeld  1,  210.  Das  erste  genau  datier- 
bare Beispiel  bildet  ein  Freigelassener  des  Caracalla  nach  Herod.  4,  8,  4: 
/jv  avxm  xig  täv  dnsXevd'eQajv  cpiXxaxoq  ^qßxog  (ilv  ovofia  xrjg  Ss  ßacilsag 
uvriurig  JiQoiarwg.  Dieser  starb  i.  J.  214;  nach  ihm  kommt  der  Jurist  Paulus 
nai.'h  vit.  Pescenn.  Nig.  7,  4:  (Niger)  intimavit  (unter  M.  Aurel  und  Com- 
modus),  ut  assessores  in  quibus  provinciis  adsedissent,  in  Ms  administrarent. 
Quod  postca  Severus  et  deinceps  multi  tenuerunt,  ut  probant  Pauli  et  Ulpiani 
pracfccturae,  qui  Papiniano  in  consilio  fuerunt  ac  postea,  cum  uniis  ad  me- 
moriam,  alter  ad  lihdlos  paruisset,  statim  praefecti  facti  sunt.  Damals  darf 
man  es  jedenfalls  als  Ausnahme  betrachten,  wenn  ein  Freigelassener  die 
Stelle  einnahm;  auch  war  jener  Festus  gewifs  nicht  der  erste  Inhaber;  das 
Amt  wird  jedenfalls  in  das  zweite  Jahrh.  zurückreichen. 

4)  Vgl.  in  der  vorherigen  Anm.  den  Ausdruck  ßaoiXscag  [ivrifirjg  tcqos- 
Gxmg  und  den  proximus  memoriae  in  der  Inschr.  C.  i.  1.  6  n.  8619  =  Or.  3195. 
Der  technische  Ausdruck  für  das  Bureau  und  den  Dienst  ist  officium,  später 
scriniutn  (s.  ob.  S.  781  A  3). 
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Intention  nach  waren  auch  sie  gedacht  als  blofse  Gehilfen, 
welche  vorbereiten  und  ausführen,  während  die  Aufserung  eines 
Willens  dabei  dem  Kaiser  zukommt.  Allein  von  der  formellen 
Vorbereitung  war  die  materielle  des  sachlichen  Referats  nicht 
zu  trennen,  und  es  kam  die  ganze  Stufenleiter  der  Möglichkeiten 
vor  von  der  Überlassung  selbständiger  auch  wichtigerer  Entschei- 
dung bis  zu  jeuer  rein  mechanischen  Thätigkeit,  je  nach  der 
Individualität  der  einzelnen  Kaiser  oder  den  Umständen  bei  Er- 
lediojuno'  des  einzelnen  Falls.^) 

In  wieweit  die  Freigelassenen  in  diesen  Stellungen  feste 
Besoldungen  erhielten,  läfst  sich  nicht  erkennen.  Nach  allge- 
meinen Gesichtspunkten  war  dies  nicht  gegeben,  da  der  Kaiser 
die  Dienste  seiner  Freigelassenen  auch  ohne  regelmäfsiges  Entgelt 
in  Anspruch  nehmen  konnte;  allein  es  stand  einer  solchen  Be- 
lohnung auch  nichts  im  Wege.  Wenn  wir  in  späterer  Zeit  für 
eine  untergeordnete  Freigelassenenstelle  ein  Zeugnis  für  festes 
Gehalt  finden^),  so  darf  dies  für  frühere  Zeit  und  in  allgemeinerem 
Mafse  wenigstens  auf  die  von  Freigelassenen  bekleideten  Proku- 
raturen  übertragen  werden.  Wahrscheinlich  wurde  das  Besol- 
dungssystem von  Augustus  zunächst  nur  für  die  ritterlichen 
Stellen  eingeführt,  dann  aber  auch  auf  Freigelassene  ausgedehnt. 
Bei  denjenigen  Vertretern  dieser  Gattung,  welche  iu  diesen  Posten 
besonders  berühmt  oder  berüchtigt  geworden  sind,  spielte  jeden- 
falls in  den  ungeheuren  Summen,  die  sie  sich  erwarben,  die 
Besoldung  die  geringste  Holle. ^) 

Aufsere  Abzeichen  stehen  den  in  diesen  Stellen  verwendeten 


1)  Anschaulich  ist  der  Verkehr  dos  Kaisers  mit  den  ihm  vortragenden 
Bureauvorständen  beschrieben  bei  Severus  Alexander,  bei  dem  dies  eine 
besonders  geregelte  Form  hatte  vit.  15,  G  (ob.  S.  497  A.  1) ;  31,  1 :  postmeri- 
dianas  Jioras  siibscriptioni  et  lectioni  cpisiularuin  semper  dedit,  ita  ut  ab 
epistulis  lihellis  et  a  memoria  semper  adsisterent,  nonnunquam  etiam  si  stare 
per  valetudinem  non  possent,  sederent  relegentibus  cuncta  librarns  et  üs  qui 
scrinium  gerebant  ita  ut  Alexander  sua  manu  adderet,  si  quid  esset  adden- 
dum,  sed  ex  eius  sententia  qui  disertior  habebatur.  Aus  den  beiden  Stellen 
geht  hervor,  dafs  ein  Referat  von  dem  betreflfenden  princeps  scrinii  erstattet 
wurde;  dies  war  wohl  allgemein  üblich;  eigentümlich  aber  war  wohl  bei 
Alexander^  dafs  er  die  verschiedenen  Bureauvorstände  mit  einander  beizog 
und  eine  Diskussion  veranlafste. 

2)  C.  i.  1.  6.  n.  8619  =  Or.  3195  f.,  wo  als  gewöhnliches  Gehalt  der 
proximi  40  000  Sesterzen  =  8700  M.  angegeben  ist. 

3)  Vgl.  das  über  die  Freigelassenen  des  Claudius  bei  Sueton  vit. 
Claud.  28  gesagte. 
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Freigelassenen  nicht  zu;  es  war  der  gröbste  Mifsbraucli,  wenn 
ihnen  offizielle  Ehrenzeichen  gestattet  oder  Ehrenbezeugungen 
erwiesen  wurden.^)  —  Die  Dienstzeit  in  diesen  Hofämtern  hing 
bei  Freigelassenen  natürlich  ganz  von  der  Gunst  des  Princeps 
ab;  als  dieselben  später  in  die  prokuratorische  Laufbahn  ein- 
gestellt waren  und  zwar  unter  den  höheren  aber  nicht  höchsten 
Posten,  hing  sie  mit  der  Frage  des  Avancements  zusammen.^) 

5.   Einen   Hofstaat   in   der   Art,   wie   er   im   byzantinischen     ^""ci  uud 

'  1      •  1      1  •        comites  Caesaris 

Staatswesen  und  in  den  modernen  Staaten  erscheint,  d.  h.  eme  oder  Augmti. 
Summe  von  Stellungen  angesehensten  gesellschaftlichen  Stands, 
welche  neben  gewissen  Funktionen  im  persönlichen  Dienst  eines 
Herrschers  zur  Repräsentation  seiner  Würde  dienen  und  zugleich 
für  sich  selbst  damit  allein  schon  eine  Ehrenstellung  haben, 
gab  es  in  der  ganzen  Zeit  des  Principats  nicht.  Aus  der  vor- 
hergehenden Erörterung  geht  hervor,  dafs  persönliche  Dienste 
versehen  wurden  von  Personen  unfreien  Standes  oder  Ursprungs 
oder,  wenn  von  Freien,  wenigstens  nicht  ersten  Standes.  Die 
repräsentative  Umgebung  des  Kaisers  aber  bei  öffentlichem  Auf- 
treten ist  politischer  Natur  und  besteht  aus  den  höchsten  Be- 
amten der  senatorischen  und  der  kaiserlichen  Seite ^),  ist  aber, 
obgleich  sie  dem  Kaiser  zugleich  als  politischer  Beirat  dienen 
kann,  nicht  zu  identificieren  mit  dem  oben*  (S.  756 ff.)  be- 
sprochenen Institut,  das  den  Namen  Konsilium  in  offizieller 
Weise  führt,  dem  richterlichen  Beirat  des  Kaisers,  der  für  die  ein- 
zelnen Fälle  ordnungsmäfsig  berufen  wird.  Von  all  dem  seinem 
Wesen  nach  verschieden,  wenn  auch  in  den  Personen  vielfach 
damit  zusammenfallend  ist  die  tägliche  Gesellschaft  des  Kaisers, 

1)  Vgl.  Beispiele  bei  Sueton  a.  a.  0.  und  Dio  67,  16:  UuQ&^viog  ovzco 
Tifiwfisvos  JtccQ'  avzov  (Domitian),  wg  Kai  ^icpr}q)OQ£cv. 

2)  Vgl.  die  statistischen  Angaben  bei  Liebenam,  zur  Verwaltungsgesch. 
S.  90  f. 

3)  Bei  der  Adoption  Pisos  ist  Galba  nach  Tac.  1,  14  umgeben  von 
dem  Mitkonsul,  dem  praef.  praet.,  dem  nächstkommenden  designierten  Kon- 
sul und  dem  Stadtpräfekten.  Antoninus  Pius  nimmt  die  Adoption  des 
M.  Aurel  vor  unter  Beiziehung  der  Freunde  und  Präfekten  (vit.  Marci  7), 
Als  Valerian  mit  dem  Heere  bei  Byzanz  ist,  ist  er  bei  einer  feierlichen 
Gelegenheit,  wie  Vopiscus  aus  den  Büchern  des  magister  admissionum  weifs, 
umgeben  von  einem  officium  Palatinuni;  dasselbe  besteht  ebenfalls  aus 
politischen  und  militärischen  Personen,  wobei  ihm  zur  Rechten  stehen  der 
cons.  07-d.,  praef.  praet.,  praeses  orientis,  zur  Linken  eine  Anzahl  von  duces 
liinüttm;  es  sind  dies  aber  zum  Teil  Chargen,  welche  sonst  für  diese  Zeit 
nicht  belegt  sind. 
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welche  regelmäfsig  im  Palast  zur  Morgenbegrüfsung  erscheint, 
zur  Tafel  gezogen  wird,  aus  welcher  er  Reisebegleiter  wählt, 
kurz,  welche  in  den  verschiedenen  Beziehungen  des  geselligen 
Lebens  seinen  vertrauten  Umgang  und  zugleich  bei  offiziellen  Ver- 
anlassungen seine  weitere  Umgebung  bildet.  Dafs  der  Princeps 
einen  solchen  Kreis  um  sich  hatte  und  der  Verkehr  desselben 
mit  ihm  gewisse  feste  Regeln  annahm,  war  schon  durch  die 
Formen  vorgezeigt,  in  denen  sich  der  Verkehr  der  politischen 
Kreise  am  Ende  der  Republik  bewegte,  wo  die  Morgeubegrüfsung, 
mit  welcher  die  Parteigenossen  die  angesehensten  Parteiführer 
ehrten,  das  Geleite  aufs  Forum  und  anderes  dergleichen  als  ge- 
sellige Formen  politischen  Charakters  sich  ausgebildet  hatten. 
Der  Diktator  Cäsar  war  auf  dem  Wege,  zwischen  sich  und  seiner 
Umgebung  eine  Kluft  zu  befestigen ,  wie  sie  zwischen  Herrscher 
und  Unterthan  besteht.  August  kam  auch  hier  auf  einen  Ver- 
kehr zurück,  der  möglichst  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  üblichen 
Privatverkehr  unter  der  Aristokratie  hatte,  verkehrte  mit  den 
Männern  von  Staude,  die  zu  seiner  Umgebuuo*  gehörten,  auf 
dem  Fufse  einer  gewissen  Gegenseitigkeit,  und  in  derselben 
Richtung  bewegten  sich  die  Kaiser  des  zweiten  Jahrhunderts, 
welche  auf  die  von  Augustus  aufgebrachte  konstitutionelle  Idee 
eingingen.^)  Ab'er  daneben  gab  es  sich  von  selbst,  dafs  die 
ursprünglich  auch  im  Privatleben  vorhandenen  Formen  einen 
festeren  höfischen  Charakter  annahmen,  auch  neues  dieser  Art 
eingeführt  wurde.  Diese  Tendenz  wurde  durch  Kaiser  wie  Ca- 
ligula  und  Doraitiau  aufs  höchste  gesteigert  und  wirkte  fort, 
auch  wenn  spätere  Principes  eine  Reaktion  brachten.  Unter 
diesen  Zügen  monarchischer  Art  ist  hervorzuheben  die  Begren- 
zung derer,  welche  zum  näheren  Verkehr  mit  dem  Kaiser  zu- 
gelassen wurden,  die  äufseren  Formen  des  Empfangs  und  der 
verpflichtende  Charakter,  welchen  die  Ehre  in  .solchem  Verkehr 
mit  dem  Kaiser  zu  stehen  für  diejenigen  hatte,  welche  der- 
selben teilhaftig  wurden. 

Der    erste    der    bezeichneten    Gesichtspunkte    äufserte    sich 


1)  Suet.  Aug.  53 :  Officia  cum  multis  mutuo  e.vercuit  ncc  prius  dies 
cuiusque  sollemnes  frequentare  desiit  quam  (jrandi  iam  natu  et  in  turha 
quondam  sponsaliorum  die  vcxatus.  Tibers  anfängliches  Verhalten  schildert 
Dio  57,  11  in  ähnlicher  Weise;  weitere  Belege  bei  Friedländer,  Sittengesch. 
1*,  148ff.  In  den  Biographieen  wird  des  Verhältnisses  zu  den  amici  regel- 
mäfsig gedacht. 
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darin,  ilafs  die  zur  täglichen  Umgebung  gehörigen  von  dem 
Kaiser  ausgezeichnet  wurden  durch  die  Benennung  als  seine 
Freunde  (amici).  Schon  Augustus  liefs  zu  der  Ehre  seiner 
Freundschaft  Männer  aus  den  beiden  ersten  Ständen,  aber  nur 
aus  diesen  zu^),  und  dies  blieb  fortan.  Unter  den  amici  wurde 
dann  wieder  geschieden  nach  der  Nähe  der  Beziehung,  welche 
der  Kaiser  gewähren  wollte,  in  amici  primae  und  secundae  ad- 
missionis,  ein  Unterschied,  der  nicht  mit  dem  des  Senators  und 
Ritters  zusammenfiel");  das  äufsere  Kennzeichen  lag  also  in  der 
Rangfolge  beim  Morgenempfang ^),  und  damit  hing  ohne  Zweifel 
die  gröfsere  oder  geringere  Häufigkeit  in  der  Zuziehung  zur 
Tafel  u.  dgl.  zusammen.^)  Die  offiziellste  Form,  in  welcher  sich 
Ehre  und  Pflicht  der  Freundschaft  kund  thaten,  war  eben  die 
Morgenbegrüfsung,  die  wohl  von  den  nächststehenden  regel- 
mäfsig  erwartet  wurde,  wenn  der  Kaiser  überhaupt  empfangen 
wollte.     Letzterer    begrüfste    die    „Freunde"    mit    einem    Kufs.^) 

1)  Den  Salvidienus  Rufns  und  Cornelius  Gallus  hat  Augustus  zwar  ex 
infima  utriimque  fortuna  empoigebracht,  Sueton.  Aug.  66,  aber  'Freunde' 
waren  sie  doch  nur,  nachdem  der  eine  senatorische,  der  andre  Ritter- 
stellung erreicht  hatte. 

2)  Seueca  de  benef.  6,  33:  non  sunt  isti  amici,  qui  agmine  magno 
ianuam  jnilsant,  qui  in  primas  et  secundas  admissiones  digeruntur.  Con- 
suetudo  isla  vetus  est  regihus  regesque  simulaniihus ,  populum  amicorum  di- 
scribere.  Est  proprium  superbiae  magno  aestimare  introitum  ac  taetum  sui 
liminis  et  pro  Jwnore  dare,  ut  ostia  suo  pi'opius  aäsideiis,  ut  gradum  prior 
intra  domwn  ponat,  in  qua  deinceps  miüta  sunt  ostia,  quae  receptos  quoque 
excludant.  Wenn  aber  Seneca  weiter  sagt,  zuerst  hätten  C.  Gracchus  und 
Livius  Drusus  eine  solche  Abstufung  eingeführt  (instituerunt  segregare  tur- 
bam  suain  et  alios  in  secretum  recipere,  alios  cum  pluribus,  alios  universos), 
so  war  di§s  doch  etwas  anderes;  es  sind  dies  Stufen  der  politischen  Um- 
gebung eines  Parteiführers,  der  mit  den  einen  vertrauter  handeln  mufs  als 
mit  den  andern,  im  allgemeinen  aber  möglichst  zugänglich  ist.  —  Vgl. 
auch  de  dem.  1,  10,  1:  (Augustus)  Sallustiiim  et  Cocceios  et  Dellios  et  totam 
cohoriem  primae  admissionis  ex  adversariorum  castris  conscripsit. 

3)  Ein  officium  admissionis  wird  zuerst  unter  Nero  erwähnt  (Suet. 
Vesp.  14),  war  aber  von  Anfang  an  notwendig.  Über  das  Ceremoniell  beim 
Empfang  vgl.  Marqnardt,  Privatleben  der  Römer  S.  142  A.  1.  Friedländer 
1,  160  ff.  Besonderes  Verfahren  des  Severus  Alex.  vit.  4,  3:  cum  amicis  tarn 
familiaritcr  vixit,  ut  —  aliquos  haberet  cottidianos  non  vocatos,  salutaretur 
vero  quasi  unus  e  senatoribus  patente  vtlo  admissionalibus  remotis  aut  solis 
iis  qui  ministri  ad  foi'es  fuerant  [adhibitis] . 

4)  Vgl.  Hadrian  9,  7:  Bomae  —  conviviis  amicorum  interfuit  —  con- 
viviis  suis  semper  adhibuit. 

5)  Suet.   Otho  6:    (Othoj    mane   Galbam    salutavit    utque   consuev&rat 
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Solchen,  die  in  Ungnade  fallen,  wird  der  Verkehr  förmlich  auf- 
gekündigt.^) —  Zu  Mitgliedern  ihres  Konsiliums  nahmen  die  Kaiser 
in  erster  Linie  solche,  welche  zugleich  auch  amici  waren ^);  wo 
sie,  wie  dies  von  Hadrian  besonders  hervorgehoben  wird  (oben 
S.  370  A.  1),  über  diesen  Kreis  aus  Rücksicht  auf  die  geschäftliche 
Fähigkeit  hinausgreifen,  wird  die  gewöhnliche  Folge  der  Be- 
rufung ins  Konsilium  die  Zuziehung  zu  den  amici  gewesen  sein. 
Im  Verlauf  der  Zeit  wurde,  wie  es  scheint,  die  Bezeichnung  als 
aniicus  den  Inhabern  gewisser  Amtsstellungen  regelmäfsig  ge- 
währt.^) —  Aus  den  atnici  ferner  werden  die  comites  für  die 
Reisen  der  Kaiser  genommen,  welche  in  ähnlicher  Weise  das 
Gefolge  derselben  bilden  und  ihnen  zu  amtlichen  Funktionen  zur 
Verfügung  stehen,  wie  die  comites,  welche  die  Statthalter  in  ihre 
Provinzen  mitnahmen.  Diese  Reisebegleiter,  die  nicht  für  Italien, 
sondern  nur  für  die  Provinzen  bestellt  werden,  finden  Verwen- 
dung für  das  Konsilium  des  Kaisers  wie  für  militärische  und 
administrative  Geschäfte,  und  die  amtliche  Stellung,  die  darin 
liegt,  giebt  dem  Titel  eines  comes  Augusti  eine  offiziellere  Be- 
deutung  als   sie  der  eines  amicus  enthält.*)     Wegen  dieses  amt- 


oseulo  exceptus  etiam  sacrificanti  interfuit.  —  Weiteres  über  diese  Sitte 
bei  Friedländer  a.  a.  0.,  der  in  derselben  Annahme  orientalischen  Hof- 
brauchs sieht. 

1)  So  dem  Cornelius  Gallus  unter  August  (Suet.  Aug.  66:  domo  et  pro- 
vinciis  suis  interdixit),  dem  Vespasian  unter  Nero  (Suet.  Vesp.  14:  inter- 
dicta  aula  sub  Nerone  —  quidam  ex  officio  admissionis  simul  expelletis  abire 
Morboviam  iusserat),  u.  a.  Allgemein  sagt  Tiber  bei  Tac.  ann.  6,  29:  mprem 
fuisse  maioribus,  quotiens  dirimerent  amicitias,  interdieere  domo  eumque  finein 
gratiae  ponere:  id  se  rcpetivisse  in  Labeone. 

2)  Vit.  Pii  6,  11  (ob.  S.  390  A.  4)  werden  die  amici  und  das  consilium 
offenbar  ideutificiert. 

3)  Henzen  6429  (Reskript  des  Septimius  Severus  aus  d.  J.  201):  cum 
Illyrici  fructum  per  ambitionem  dcminui  non  oporteat,  sciant  eos  qui  posthac 
fuerint  adswiipti,  fructum  immuniiatis  ita  demum  habitiiros ,  si  eos  legatus 
et  amicus  noster  v.  c.  iure  civitatis  dignos  esse  decreto  pronuntiaverit. 
Dies  lautet  so,  wie  wenn  diese  Bezeichnung  auf  die  Legaten  überhaupt 
ginge,  doch  könnte  trotz  der  allgemeinen  Wendung  zunächst  nur  der  damals 
vorhandene  Legat  gemeint  sein. 

4)  Vgl.  die  Inschriften  der  comites,  leguti  et  comites,  eines  quaestor  et 
comes,  comes  cxpeditionis  Germanici ,  comes  per  omnes  expeditiones  bei  Wil- 
manns  II  ind.  p.  555.  Hinsichtlich  des  Zuziehens  zum  Konsilium  vit.  Hadr. 
18,  1  (ob.  S.  370  A.  1);  vgl.  auch  Edikt  des  Claudius  Z.  16:  in  rem  praesentem 
misi  Flantam  Julium  amicum  tt  comitem  meum.  —  Für  das  Zusammensein 
der  comites  mit  dem  Kaiser  palst  ganz  besonders   der  Ausdruck  contiiber- 


—     789    — 

liehen  Charakters  wiirtleu  wohl  nur  Männer  senatorischen  Rangs 
zu  comites  bestellt.^) 

Die    Kaiser    liefsen    iedoch,    entsprechend    einer    ähnlichen    Umgebung 

•'  '  -T  untergeordne- 

Kategorie  von  Freunden  und  Gästen  im  Privathaushalt  der  tereu  Kangs. 
Grofsen,  auch  noch  gewisse  andere  Personen  zu  familiärem  Ver- 
kehr zu,  die  wie  es  scheint  als  ^Griechen'  bezeichnet  wurden. 
Es  war  dies  eine  vorzugsweise  litterarische  und  künstlerische 
Gesellschaft,  die  der  Unterhaltung,  wissenschaftlichen  Belehrung, 
Konversation,  Lektüre  u.  dgl.  diente  und  einen  freieren  Cha- 
rakter hatte  als  die  den  zwei  politischen  Ständen  entnommenen 
Freunde.^)  Auch  diese  Kategorie  wurde  je  nach  Gefallen  des 
Princeps  auf  Reisen  mitgenommen.  Geregelte  Belohnungen,  vor 
allem  der  Unterhalt  wurde  den  Reisebegleitern  gewährt^);  die 
Freunde  dagegen  und  die  Leute  des  Gefolges  der  zuletzt  ge- 
nannten Art  waren  ohne  Zweifel  auf  gelegentliche  Geschenke 
angewiesen,  soweit  sie  nicht  etwa  als  Lehrer  oder  in  sonstigen 
gelehrten  Stellungen  mit  Besoldung  angestellt  waren.^) 

6.    Angehörige     des    Kaiserhauses,     welche    vermöge    ihrer,    steiiuug 

'^  *-"  '  "^  der  kaiserlichen 

Familienstelluug  neben    dem   Princeps   politische   Rechte   hätten,      i^miiie. 
giebt   es    nicht,    da    das   Principat    von   Rechts  wegen  rein   per- 
sönlich  ist.     Der  Begriff  des   kaiserlichen  Hauses,    des   Rechts- 
verhältnisses der  Agnaten  und  Kognaten^),  bestimmt  sich  recht- 


»jjMWi  (Suet.  Vesp.  4:  prohibitus  non  contubernio  modo  sed  etiam  publica  sa- 
hitatione) ,  und  sie  sind  auch  vorzugsweise  vit.  Hadr.  a,  a.  0.  gemeint. 

1)  „Männer  von  Ritterrang  linde  ich  unter  den  comites  nicht". 
Mommsen,  Hermes  4  S.  126  A.  8.  —  Vgl.  über  die  amici  und  comites  die 
ausführliche  Behandlung  bei  Mommsen  a.  a.  0.  120  — 131  („die  comites 
Augusti  der  früheren  Kaiserzeit").  Friedländer,  Sittengesch.  1,  133 ff.  201  ft'., 
woselbst  auch  (205  ff.)  eine  Liste  der  auf  Inschriften  und  bei  Schriftstellern 
genannten  amici  und  comites  der  verschiedenen  Kaiser  bis  auf  Severus 
Alexander. 

2)  Sueton  Tib.  46:  tertiae  (classis),  quam  non  amicorum,  sed  Graccorum 
(so  die  Handschr. ;  vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  123  A.  5)  appelJabat.  —  Näheres 
hierüber  Friedläuder  a.  a.  0. 

3)  Vgl.  vit.  Pii  1,  10 f.:  nee  ulkts  expeditiones  obiit  —  diceiis,  (jravem 
esse  provincialibus  comitatum  principis  etiam  nimis  parci. 

4)  Vit.  Pii  7,7:  Mesomedi  hjrico  salarium  imminuit.  —  Was  man  als 
amicus  am  Hofo  gewinnen  konnte,  davon  zeugt  Seneca  selbst  bei  Tac.  ann. 
14,  53  f. 

5)  Nur  hinsichtlich  der  Adoption  kommt  für  den  adoptierenden  Kaiser 
an  Stelle  der  gewöhnlichen  privatrechtlichen  Form  eine  politische  auf; 
s.  unten  bei  der  Ordnung  der  Nachfolge. 
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lieh  nach  den  Gruudsätzeu,  die  für  das  Privathaus  gelten.  Alles 
was  Verwandte  des  Kaiserhauses,  selbst  die  Söhne  und  die  Ge- 
mahlin, an  bevorzugter  Stellung  geniefsen,  wird  ihnen  unter 
jeder  einzelnen  Regierung  besonders  übertragen  durch  den  Kaiser 
in  Verbindung  mit  den  dazu  befugten  konstitutionellen  Faktoren, 
Senat,  Senat  und  Volk,  Priesterkollegien.  Die  hieher  gehörigen 
Bevorzugungen  bestehen  teils  in  Bewilligung  von  Anteil  an  der 
Regierung  und  gehören  dann  in  den  Abschnitt  über  Mitregie- 
ruug  und  Ordnung  der  Nachfolge,  teils  in  beschleunigter  Amter- 
laufbahn und  fallen  damit  unter  die  Ordnung  der  Magistratur, 
bezw.  der  Priestertümer.^)  Politische  Rechte  der  Frauen  giebt 
es  nicht;  was  in  dieser  Richtung  angestrebt  wurde,  gehört  nur 
der  Geschichte  an  und  hat  weder  Erfolg  noch  Konsequenzen 
gehabt.^)  Teilnahme  an  der  erhabenen  und  besonderen  Schutzes 
teilhaftigen  Stellung  des  Kaisers  ist  für  sein  '^Haus'  in  An- 
spruch genommen  worden,  es  hat  dies  aber  keine  rechtliche 
Gewähr  erhalten.^)  Privilegierte  Stellung  im  Privatrecht  kann 
einzelnen  Mitgliedern,  speziell  der  Kaiserin  bewilligt  werden,  steht 
ihr  aber  nicht  von  Hause  aus  zu.^)  Alle  übrigen  Besonderheiten 
in  der  Stellung  der  Mitglieder  des  Kaiserhauses  sind  Ehrenrechte, 
Titel  und  sonstige  Auszeichnungen  und  sind  als  solche  im  Zu- 
sammenhang des  folgenden  Abschnittes  zu  besprechen. 

1)  Beispiele  liievon  sind  oben  in  der  geschichtlichen  Darstellung  mehr- 
fach gegeben  bei  den  einzelnen  Regierungen. 

2)  Am  weitesten  ging  hierin  Agrippina,  die  Mutter  Neros,  aber  was 
sie  in  dieser  Beziehung  will,  wird  als  dcdccus  bezeichnet  und  vereitelt. 
Tac.  13,  5.  14,  11.  Die  Stellung  der  Zenobia,  soweit  dieselbe  überhaupt 
durch  die  Anerkennung  von  selten  des  Gallienus  römischen  Charakter  hat, 
ist  ganz  singulär  (ob.  S.  570  A.  2). 

3)  Burrus  sagt  Tac.  ann.  14,  7  praetorianos  toti  Gaesarum  domui  6b- 
strictos  esse,  allein  es  kann  dies  doch  nur  auf  die  Gesinnung,  nicht  auf 
einen  förmlichen  Eid  gehen,  der  zwar  angestrebt  aber  nicht  gewahrt  wurde; 
vgl.  c.  11  die  Ijeschuldigung,  quod  (Agrippina)  consortium  imperii  iuratuias- 
que  in  feminae  verba  praetorias  cohortes  idemque  dcdecus  senatus  et  popuU 
speravisset  ac  postquam  frustra  Jiabita  sit  etc.  Die  Ausdehnung  der 
Eidesformel  auf  die  Schwestern  des  Gajus  (Suet.  Gai.  15)  ist  vereinzelt. 
Die  der  Octavia  und  Livia  i.  J.  35  v.  Ch.  gewährte  tribunicische  Unverletz- 
lichkeit liegt  vor  dem  Principat  (vgl.  Mommsen,  Staatsr.  2,  819). 

4)  Digest.  1,  3,  31:  Frinceps  legibus  solutus  est:  Augusta  autem  legibus 
soluta  non  est;  principes  tarnen  cudem  Uli  privilcgia  tribuunt,  quae  ipsi 
hahent.  Gemeint  sind,  da  dies  Citat  aus  Ulpians  Kommentar  zur  I.  Julia 
Poppaea  genommen  ist,  Privilegien  bezüglich  der  Folgen  dieses  Gesetzes 
vgl.  ob.  S.  695  A.  2. 
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§  99.    Titel  und  Ehren  des  Kaisers. 

1.  In  der  äufserii  Ausstattung  der  republikanischen  Magi-  Allgemeines. 
stratur  mit  allgemeinen  Titeln  und  lusignien  und  mit  besonderen 
Ehren  Einzelner  hatten  die  Titel  nie  eine  Rolle  gespielt,  die 
über  die  nächstliegende  Bedeutung  hinausgegangen  wäre.  Wie 
beim  König  so  war  auch  unter  der  Republik  der  Titel  die  ein- 
fache Bezeichnung  des  Amts  gewesen,  sei  es  in  einem  einzigen 
Worte  ausgedrückt,  wie  bei  den  ordentlichen  und  dem  einen 
Teil  der  aufserordentlichen  Magistratur,  oder  mit  einer  speziellen 
Bezeichnung  der  Funktion,  wie  bei  verschiedenen  aufserordent- 
lichen Amtern.  Gegeben  war  solcher  Titel  durch  das  Einfüh- 
rungsgesetz, er  hatte  dem  Träger  zugestanden  während  der 
Amtsführung,  durfte  bei  monumentaler  Aufführung  der  Persön- 
lichkeit gebraucht  werden,  und  bei  Bekleidung  einer  Reihe  von 
Amtern  wurde  die  Folge  derselben,  in  geschichtlicher  Ordnung 
genannt.  Häufung  mehrerer  öffentlicher  Magistrate  in  einem 
Jahr  war  gesetzlich  verboten  (1,  588),  aber  neben  dem  Volks- 
tribunat  war  in  der  gracchischen  Zeit  eine  aufserordentliche 
Magistratur  möglich  gewesen,  Bekleidung  von  Priestertümern 
war  neben  Magistraten  stets  vorgekommen,  und  beides  hatte  in 
der  Titulatur  Ausdruck  gefunden.  In  der  geschäftlichen  An- 
wendung, in  Überschriften  von  Edikten,  Gesetzen,  Senatsbe- 
schlüssen hatten  sich  die  Magistrate  auf  die  einfache  Amts- 
bezeichnung beschränkt.  Mit  dem  Diktator  Cäsar  aber  änderte 
sich  dieses  Verhältnis.  Indem  dieser  neben  seiner  Diktatur  auch 
—  mit  Ausnahme  des  Jahrs  47  v.  Ch.  —  regelmäfsig  das  Kon- 
sulat übernahm,  ferner  das  Oberpontifikat,  das  er  schon  seit 
dem  J.  63  hatte,  nunmehr  auch  besonders  bemerklich  machen 
wollte,  endlich  die  Imperatorenbezeichnung  in  eigentümlicher 
Weise  seinem  Namen  anschlofs,  so  ergab  sich  nicht  nur  eine 
Häufung  von  gleichzeitig  bekleideten  Stellungen,  sondern  es 
wurden  die  gehäuften  Titel  auch  in  den  täglichen  Gebrauch  der 
offiziellen  Namensetzung  eingeführt  (ob.  S.  30  A.  1.  31  A.  1. 
32  A.  3).  Bei  dem  Diktator  Cäsar  nun  war,  so  wenig  dieser 
Titel  die  letzte  Gewaltsbezeichnung  war,  die  ihm  vorschwebte, 
immerhin  die  Diktatur  so  sehr  überwiegend  gewesen,  dafs  durch 
die  Kombination  von  Gewaltsbezeichnungen  die  einheitliche  Auf- 
fassung wenig  gestört  worden  wäre.  Anders  wurde  es  mit 
Augustus.      Dessen    Konstruktion    einer    zusammengesetzten    Ge- 
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walt,  welche  auf  eine  einheitliche  Formulierung  grundsätzlich 
verzichtete,  fand  in  der  Häufung  der  Gewaltstitel  geradezu  ihren 
adäquaten  Ausdruck,  die  Art  ferner,  wie  er  den  Imperatortitel 
als  Namensteil  auffafste  und  die  vom  Senat  ihm  bewilligten 
ehrenden  Bezeichnungen  zur  Schau  tragen  wollte,  steigerte  die 
Häufung,  und  so  spielt,  da  seine  Nachfolger  dieses  System  bei- 
behielten und  noch  erweiterten,  die  Bezeichnung  der  Kaiser  mit 
Namen,  Titel  und  Ehrenattribut  von  nun  an  eine  charakteri- 
stische Rolle,  die  wegen  derjenigen  Bestandteile,  in  denen  der 
Jahreswechsel  oder  Wiederholung  stattfindet,  auch  chronologische 
Bedeutung  erhält.*)  Von  den  genannten  Bestandteilen  der  Nam- 
haftmachung  aber  unterscheidet  sich  die  Bezeichnung  princeps 
dadurch,  dafs  sie  weder  Amtstitel  noch  einzelnes  Ehrenbeiwort 
ist,  sondern  die  allgemeine  Stellung,  den  Rang  an  der  Spitze 
des  Staats  bezeichnet.  Es  wird  zweckmäfsig  sein,  zuerst  die 
Anwendung  dieser  Bezeichnung  zu  besprechen. 
Die  Bezeichnung         2,   Die    cfeschichtliche    Einführung    des    princeps   unter    dem 

pnnceps.  "  o  -i  j- 

ersten  Augustus  ist  oben  (S.  133 f.)  besprochen.  Wenn  nach  der 
dort  entwickelten  Ansicht  als  Ausgangspunkt  die  Stellung  des 
p7"inceps  senatus  schwerlich  abgewiesen  werden  kann,  so  war  dies 
doch  nur  der  Ausgangspunkt,  und  es  hat  noch  unter  Augustus 
die  Anwendung  sich  davon  abgelöst  und  ihre  eigentümliche  über 
die  Stellung  im  Senat  weit  hinausgehende  Bedeutung  gewonnen. 
Infolge  dieser  Ablösung  verlor  die  Bezeichnung  auch  den  Cha- 
rakter einer  offiziell  verliehenen,  drückt  vielmehr  freiwillige  An- 
erkennung der  Stellung  des  Augustus  an  der  Spitze  des  Staats- 
wesens aus  und  wird  so  auch  von  dem  Nachfolger  übernommen, 
weil  sie  der  Intention,  die  auch  Tiberius  hatte,  das  Wesen  der 
Macht  unter  civilen  Formen  zur  Geltung  zu  bringen,  sehr  wohl 
entsprach.  Mit  der  Weiterführung  aber  kam  dann  auch  die 
offizielle  Anerkennung  und  Anwendung  einmal  dadurch,  dafs  sie 
im  Senat  dem  Kaiser  gegenüber  gebraucht  wurde  ^),  sodann  durch 
das  Aufkommen  der  constitutio  principis  und  überhaupt  den  juri- 
stischen Sprachgebrauch.  Sie  war  auch  für  die  einheitliche 
politische  Bedeutung  vortrefflich  geeignet  und    erhielt   sich  fort- 


1)  Vgl.  die  Verwertung  dieser  Bedeutung  im  geschichtlichen  Teil  bei 
den  einzelnen  Kaisern. 

2)  Vgl.  die  Art,  wie  Tiberius  bei  den  Verhandlungen  im  Senat  den 
Namen  princeps  gebraucht,  die  Art  des  Plinius  in  der  Rede  an  Trajan  und 
in  den  Briefen,  die  ,, oratio  principia"  u.  s.  w. 


—     793    — 

während.  In  die  monumentale  Bezeichnung  wird  sie  aufgenom- 
men, nachdem  Ehrenprädikate  wie  opÜmtis,  providentissimus  u.  dgl. 
sich  an  sie  angeschlossen.^) 

3.  Die  Namensbezeichnuug  wurde  der  gewöhnlichen  Form  Namensbezeich- 
entnommen  und  eigentümlich  gestaltet  unter  dem  Einflufs  der 
Benennung  als  imperator.  Wenn  es  richtig  ist,  was  Octavian 
zum  Ausdruck  brachte,  dafs  der  Diktator  Cäsar  diese  Bezeich- 
nung erblich  erhielt,  so  war  sie,  wie  oben  bemerkt  (S.  30  A.  1. 
S.  127.  A.  3),  schon  bei  ihm  als  ein  Bestandteil  des  Namens 
gefafst.  Octavian  aber  gab  ihr  die  Bedeutung  eines  Vornamens, 
indem  er  sie  nicht  blofs  an  die  Spitze  stellte,  sondern  auch  den 
ihm  nach  dem  gewöhnlichen  System  zukommenden  Vornamen 
dafür  aufgab  (S.  127  A.  3).  Die  drei  unmittelbaren  Nachfolger 
haben  dies  nicht  angenommen,  dagegen  Nero  und  die  Präten- 
denten des  J.  69  in  schwankender  Anwendung,  konsequenter 
Vespasian,  Domitian,  Nerva,  Trajan  und  Hadrian^),  während 
Titus  wohl  zur  Unterscheidung  von  seinem  Vater  den  Vornamen 
Titus  neben  Imperator  führte.  Von  Antoniuus  Pins  an  wurde 
dagegen  Imperator  Caesar  vor  das  volle  Namenssystem  gesetzt: 
Imp.  Caesar  T.  Aelius  Antonimis  u.  s.  w.  Aus  diesem  Hergang 
lassen  sich  folgende  Schlüsse  ziehen: 

Dafs  der  erste  Augustus  die  Imperatorenbezeichnung  zu 
einem  Namensbestandteil  machen  wollte,  geht  schon  aus  der 
Voranstellung  hervor,  denn  Titel  werden  in  der  römischen  Magi- 
stratur den  Namen  stets  nachgestellt;  und  wie  er  hiemit  ursprüng- 
lich erbliche  Ansprüche  daran  knüpfte,  so  mochte  die  Idee  der 
Vererbung  auch  weiterhin  von  ihm  dabei  in  Aussicht  genommen 
sein.  Indessen  kam  diese  Idee  unter  ihm  selbst  nicht  zum  Aus- 
druck und  wurde  auch  von  seinen  Nachfolgern  nicht  offen  auf- 
genommen,  so   dafs  jene  Bezeichnung  eben  auch   nur  durch  ein 


1)  Wilmanns  n.  922:  (Senat  und  Volk  dem  Titus)  principi  suo;  dann 
auf  den  Inschriften  von  Traian  an. 

2)  Vgl.  die  Indices  der  Inschriftensammlungen,  die  Münzen  und  die 
Arvalakten.  Beispiele:  lY.  Caesar  Augustus,  G.  Caesar  Aug.,  Ti.  Claudius, 
Caesar  Aug.  Germ.,  imperator  Nero  Caesar  Aug.,  Ser.  Galba  imperator  Caesar 
Aug.  (Militärdiplom  corp.  i.  1.  3.  p.  847  und  Münzen),  imp.  M.  Otlio  Caesar 
Aug.  und  irßp.  Otho  Caesar  Aug.  (Münzen),  A.  Vitellius  imp.  German.  oder 
Germ.  imp.  Aug.  (Münzen;  anderes  ob.  S.  284  A.  2),  imp.  Caesar  Vespasianus 
Aug.,  imp.  T.  Caesar  Aug.  Vesp.,  imp.  Caesar  Domitianus  Aug.,  imp.  Caesar 
Nerva  Aug.  oder  imp.  Nerva  Caesar  Aug.,  imp.  Caes.  Nerva  (oder  Nerva 
Caes.)  Traianus  Aug.,  imp.  Caes.  Traianus  Hadrianus  Aug. 
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Analogieverhältnis  auf  diejenigen  überging,  welche  es  weiterhin 
anwandten.  Damit  ging  aber  die  ursprüngliche  Idee  verloren 
und  die  Bezeichnung  wurde  wirklich,  wozu  sie  durch  ihren  In- 
halt von  Anfang  an  geeignet  war,  ein  Titel,  ein  Ausdruck  der 
Stellung  und  zwar  eben  der  im  Inhalt  liegenden  einen  Seite  der 
Stellung,  der  für  das  imperkmi  milifiae,  umsomehr,  als  die  Sol- 
daten einen  zur  Kaiserstellung  zu  Erhebenden  mit  dem  Zuruf 
als  Imperator  begrüfsten.  Die  Annahme  dieser  Bezeichnung  war 
übrigens  nicht  von  solcher  Begrüfsung  etwa  durch  die  Präto- 
rianer  abhängig,  sondern  unmittelbar  mit  dem  vom  Senat  über- 
tragenen impernim  proconsidare  gegeben.^)  Die  Trennung  des 
Titels  von  dem  Namen  ist  vollendet  mit  der  Wiedereinsetzung 
des  gewöhnlichen  Vornamens,  und  nur  die  Voranstellung  des 
Worts  zeigt  noch  eine  Spur  des  ursprünglichen  Verhältnisses; 
wenn  Sueton  von  dem  'praenomen^  iniperatoris  spricht,  so  wird 
schon  ihm  der  Begriff  praenomen  diesen  äufserlichen  allgemei- 
neren von  der  genauen  Bedeutung  im  privaten  Namensystem 
verschiedenen  Sinn  gehabt  haben. 
^  ^s!"5i'^f-.f<f ^  Schon  bei  dem  Diktator  Cäsar  war  der  Geschlechtsname  in 
"'"*  ^^^^^^'"^'^^der  offiziellen  Namensbezeichnung  zurückgetreten  und  der  Bei- 
name Caesar  der  so  gut  wie  ausschliefslich  gebrauchte.  Sein 
Erbe  sodann  war  unter  dem  Namen  C.  Caesar  divi  fdius  grofs 
geworden,  während  der  Geschlechtsname  der  Julier  nur  als  das 
die  Abstammung  repräsentierende  und  in  den  göttlichen  Ursprung 
zurückführende  Band  über  den  zum  Geschlecht  gehörenden  In- 
dividuen schwebte.  Als  Caesares  wurden  alle  von  Augustus 
durch  natürliche  Verwandtschaft  oder  Adoption  ihm  zugehörigen 
Mitglieder  der  Familie  im  offiziellen  und  privaten  Leben  be- 
nannt. So  haben  auch  die  zwei  in  die  julische  Familie  herein- 
genommenen Nachfolger  sich  TL  Caesar  und  C.  Caesar  genannt, 
indem  sie  einerseits  von  dem  julischen  Geschlechtsnamen  andrer- 
seits von  dem  Vornamen  impe)'ator  absahen.  Die  zwei  folgenden 
Kaiser  führen  ihre  claudischen  Namen  und  fügen  den  Cäsar- 
namen hinzu,  und  zwar  nimmt  ihn  Claudius  nicht  nur  für  sich, 
sondern  er  gewährt  ihn  auch  seinen  beiden  Söhnen  Britanniens 
und  Nero.'^)  Damit  ist  die  Übung  für  die  Zeit  bis  Hadrian 
im  allgemeinen  festgestellt,   nur   dafs  bei   den  Prätenclenten  des 

1)  Vgl.  ob.  S.  615  f.  die  Zeugnisse  über  die  Verleihungsakte. 

2)  Nero  heifst  Henzen  .3405  als  Prinz  TL  Claudius  Nero  Caesar,  sein 
Bruder  nach  Münzzeugnis  Ti.  Claudius  Caesar  Brit. 
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Jahrs  69  ein  gewisses  Schwanken  herrscht,  während  die  Flavier 
an  Claudius  anknüpfen  in  der  Annahme  des  Cäsarennamens  als 
der  kaiserlichen  Familie  sowohl  für  den  Kaiser  selbst  wie  für 
die  Agnaten  eigentümlich  und  dadurch  über  die  Namenbedeu- 
tung hinausreichend;  von  den  drei  ersten  Kaisern  ferner  nehmen 
sie  an  die  Nichtanführung  des  Geschlechtnamens,  von  Augustus 
die  Voranstellung  der  zwei  Bezeichnungen  Imperator  Caesar.  Der 
Privatvorname  wird  von  Vespasian  und  Domitian  nach  dem  Vor- 
gang des  Augustus  unterdrückt,  dagegen  von  Titus  geführt  zur 
Unterscheidung  von  seinem  Vater;  für  Domitian  ist  die  letztere 
gegeben  durch  den  Unterschied  des  privaten  Cognomens,  wäh- 
rend Titus,  da  er  in  der  Führung  des  Vornamens  sich  unter- 
scheidet, im  Cognomen  dem  Vater  gleich  sein  kann.  Nerva, 
Trajau  und  Hadrian  folgen  dem  Beispiel  des  Vespasian.  Die 
folgenden  Kaiser  dagegen  führen  Imperator  Caesar  nun  noch 
deutlicher  titular  dadurch,  dafs  sie  die  drei  Privatnamen  diesen  • 
zweien  folgen  lassen.^)  Durch  letztere  Übung  wurde  die  Folge 
der  Djnastieeu  und  ihr  Verhältnis  zu  einander  deutlicher  be- 
zeichnet, während  durch  Imperator  Caesar  die  Analogie  mit 
den  Begründern  des  Principats  festgehalten  blieb.  Hadrian  be- 
schränkte den  Gebrauch  des  Namens  Cäsar  unter  den  Agnaten 
auf  den  zur  Nachfolge  Ausersehenen  (ob.  S.  376  A.  2),  so  dafs 
die  andern  ihre  privaten  Eigennamen  führten  und  aufserdem 
nur  durch  den  Inhalt  ihrer  Titel  in  hervorragender  Weise  be- 
zeichnet waren.  —  Der  Gebrauch  des  Namens  Cäsar  war,  wie 
eben  das  Beispiel  Hadrians  zeigt,  für  die  eigene  Person  wie  für 
die  Angehörigen   durchaus   vom  Belieben   des  Kaisers   abhängig. 

4.    Von    Gewaltsverhältnissen    oder    Befugnissen    amtlicher  Gewaitsbezeich- 

"  _  nungen. 

Stellung  kamen  zum  Ausdruck  das  imperium  proconsulare ,  die 
tribunicia  potestas,  das  Konsulat,  Oberpontifikat,  in  beschränktem 
Mafse  die  censorische  Gewalt.  Die  Bezeichnung  hiefür  ist  zum 
Teil  durch  die  Sache  gegeben  und  unmittelbar  in  dem  Be- 
stellungsakt enthalten;  wo  eine  besondere  Bestimmung  nötig  ist, 
kann  sie  durch  den  Senat  oder  den  Kaiser  gegeben  werden. 

Die  prokousularische   Gewalt   wird    lange  Zeit   nicht  direkt  p^^konsu'i 
bezeichnet,    sie   findet   aber,   wie  schon  bemerkt   (S.  249),  ihren 
indirekten   Ausdruck,    indem   das  praenomen  imperatoris  die  Be- 

1)  Bis  Hadrian  vgl.  die  S.  793  A.  2  angeführten  Beispiele;  für  die 
folgenden :  inip.  Caes.  T.  Äelius  Hadrianus  Antoninus  Aug. ,  imp.  Caes.  M. 
Aurelius  Antoninus  Aug.  u.  s.  w. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  2.  51 
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fleutung  eines  Titels  annimmt.  Das  staatsrechtliche  Verhältnis, 
dafs  diese  Gewalt  eben  nur  für  die  Provinzen  gelten  soll,  kommt 
dann  hier  nicht  in  Betracht,  wie  es  ja  auch  in  anderen  wich- 
tigeren Beziehungen,  in  der  Frage  der  Residenz  aufser  Acht  ge- 
lassen war.  Trajan  kam  dann,  wie  es  scheint  zur  Zeit  der  Vor- 
bereitung des  Partherkriegs  darauf,  diese  Seite  der  Gewalt  direkt 
zu  bezeichnen  durch  Einsetzung  von  ^Prokousul'  in  die  Titelreihe, 
aber  zugleich  mit  Wahrung  des  konstitutionellen  Verhältnisses 
darin,  dafs  dieser  Titel  nur  während  eines  Aufenthalts  aufser- 
/.,.(.  v„w  iribii-  balb  Italiens  geführt  werden  sollte.  —  Die  tribunicische  Gewalt 

iiicia.  _  ^ 

wird  in  der  oben  (S.  624 f.)  ausgeführten  Weise  gewöhnlich  mit 
der  Jahreszahl  aufgeführt  und  ist  am  ehesten  als  unentbehr- 
licher Teil  des  Titels  anzusehen;  dabei  werden,  wo  Verleihung 
schon  vor  der  Annahme  der  vollen  kaiserlichen  Gewalt  statt- 
gefunden hatte,  die  früheren  Jahre  mitgezählt.  Ebenso  werden 
Konsulate,  die  Kousulatc  mit  Angabe  der  Jahre  der  Wiederholung  unter 
Einrechnung  der  vor  dem  Regierungsantritt  bekleideten  auf- 
geführt und  die  Ziöer  des  zuletzt  bekleideten  geht  bis  zur 
Priestertitel.  Dcsiguatiou  ZU  ciucm  weiteren.^)  —  Der  Titel  pontifex  maximus 
wird  vom  Tage  der  Wahl  zu  dieser  Würde  an  (ob.  S.  621)  ge- 
führt, während  die  übrigen  Priestertümer  nur  bei  den  ersten 
Kaisern  in  offizieller  Weise  Erwähnung  finden.^)  —  Diejenigen 
Kaiser,  welche  nach  Augustus  die  Censur  in  der  alten  Weise 
wirklich  bekleideten  (S.  268.  293),  Claudius  und  Vespasian,  neh- 
men den  Titel  censor  an  und  führen  ihn  auch  nach  Nieder- 
legung des  Amts.^)  Domitian,  der  die  darin  liegende  Befugnis 
als  cmsoria  potestas  mit  dem  Principat  vereinigt,  bringt  dies 
ebenfalls  im  Titel  zum  Ausdruck  (S.  302  A.  \),  die  späteren 
folgen  ihm  in  dieser  Titelfrage  nicht. 


1)  So  heilst  Tiberius,  der  i.  J.  14  n.  Ch.  Princeps  wurde,  i.  J.  19  n.  Ch. 
trih.  pot.  XXI  cos  III;  sein  erstes  Jahr  der  pot.  trib.  war  6/5  v.  Ch.,  sein 
sechstes  erst  4  3  n.  Ch.  (ob.  S.  161 — 3),  sein  erstes  Konsulat  13  v.  Ch.,  das 
zweite  7  v.  Ch.,  das  dritte  18  n.  Ch.,  das  vierte  21  n.  Ch. 

2)  Vgl.  die  Nachweise  für  Augustus,  Tiberius,  Gaius  und  Claudius 
bei  Eckhel  8  S.  384;  teils  wird  der  Titel  selbst  genannt,  teils  werden  die 
Symbole  auf  den  Münzen  abgebildet.  —  Dafs  bei  späteren  die  geringeren 
Priestertitel  auf  besondere  Veranlassung  hinweisen ,  macht  Mommsen, 
Str.  2,  781  A.  2  bemerklich. 

3)  Auch  Titus,  der  als  Mitregent  Kollege  seines  Vaters  in  der  Censur 
gewesen  war,  behält,  nachdem  er  selbständiger  Kaiser  geworden,  den  Cen- 
sortitel  bei,  vgl.  Wilmanns  ex.  n.  764. 
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5.  Von  Ehrentiteln  steht  dem  bisher  erörterten  am  nächsten  Kiirenbezoich- 

nungeii. 

und  schliefst  an  republikanischen  Brauch  an  die  Bezeichnung  alsimperator  als 

.  ci-  •  -AI  SiegGStitel. 

imperator  infolge  eines  errungenen  Siegs.  Die  sonstige  Anwendung 
dieses  Titels  erhielt  zugleich  die  dem  System  angemessenen  Be- 
schränkungen, Von  da  an,  wo  der  Kaiser  als  alleiniger  Inhaber 
selbständigen  Oberkommandos  gilt,  erhält  er  allein  wie  die  Ehre 
des  Triumphs  (S.  G40),  so  auch  den  Siegestitel,  ob  nun  er  oder 
ein  Unterbefehlshaber  das  effektive  Kommando  dabei  geführt  hat; 
aber  wie  er  ein  dem  eigenen  Imperium  analoges  einem  andern 
übertragen  kann,  so  auch  diese  daran  hängende  Ehre.^)  Verliehen 
wird  auch  jetzt  noch  dieser  Imperatortitel  nach  der  Acclamation 
des  Heeres  unter  konstitutionell  denkenden  Herrschern  durch 
einen  Senatsbeschlufs,  wobei  hinsichtlich  der  Personen  mit  jenem 
abgeleiteten  Imperium  die  Zulassung  des  Kaisers  notwendig  ist.  Es 
ist  ferner  jetzt  üblich,  die  Wiederholung  der  Verleihung  durch 
beigesetzte  Zahlen  auszudrücken^),  wobei  die  Annahme  des  nonieti 
imperatoris  bei  der  Erhebung  zum  Imperium  auch  hieher  gezogen 
wird  und  als  erste  Siegesbezeichnung  gilt,  so  dafs  nach  dem 
ersten  wirklichen  Sieg  der  römischen  Waffen  der  Kaiser  impera- 
tor II  heifst.^)  Durch  diese  Wiederholungszahlen  werden  die 
Imperatorenbezeichnungeu  in  Verbindung  mit  der  übrigen  in  der 
Titulatur  liegenden  Statistik  zu  einem  Hilfsmittel  der  Chrono- 
logie der  Kriegsgeschichte,^) 

1)  Tac.  arm.  3,  74.  (1,  709  A,  2) ;  im  Anschlufs  an  die  oben  citierten 
Worte  fährt  Tacitus  fort :  concessit  quibusdam  et  Äugustus  id  vocahulum  ac 
tunc  Tiherius  Blaeso  postrenium.  —  Bläsus  war  Statthalter  in  der  Senats- 
provioz  Afrika.  Zur  Verleihung  durch  den  Senat  Dio  71,  10:  (M.  Aurel 
nach  dem  wunderbaren  Regen  im  pannonischen  Feldzug)  nagcc  xäv  atQa- 
TioJTcöi'  tÖ  fßdofiov  avT0KQ(xr(OQ  TtQoarjyoQBv&rj,  KccinSQ  Si  ovv.  sioo&mg  nqlv 
xriv  ßovXr]v  ipricpieocaQ^cci  zoiovxöv  zi  7[Q0GLsa9ai  oficog  ids^arö  rs  ccvto  mg  Kai 
itccQcc  &fov  Xu(ißtxv(ov  %al  t^  ySQovGia  ETtsaxsilsv.  Nach  Dio  60,  21  nahmen 
die  Kaiser  gewöhnlich  diesen  Titel  nur  einmal  in  einem  Feldzug  an. 

2)  Unter  der  Republik  hatte  nur  Sulla  den  Titel  wiederholt,  vom 
Diktator  Cäsar  her  kam  dies  in  Übung. 

3)  Dio  43,  44:  (der  Titel  imperator)  ösvxbqov  an  avzcöv  indystai  oxav 
vi'iirjv  Tivoc  toiavrrjv  avsXavtar  oi  (isv  yccQ  avto  xovxo  avxoTiQäxoQSg  ancci, 
xfi  nQOGTiyOQict  XKVxyi  oaanBq  sv  xccig  ulXaig  y.al  TtQcörr]  y?  xQ^'"''^^'-'  <"S  ^'  ^''' 
■nai  Stu  noXiiicov  a^iov  X8  avxrjg  -uaxOQ&co&f],  ovxog  dij  Kai  iy.sivrjv  xtjv  dnh 
xov  dgxaiov  TtQoaXafißdvovci  Kay.  xovtov  Kai  Sevxsqov  xig  Kai  xqixov  nXsovä- 
Kig  Tf  oeÜKig  dv  Ttagdoxr]  oi  avxoKgdxcoQ  Eitovopid^sxai.  Den  Nachweis  für 
jene  Bedeutung  des  imperator  /Jaus  den  Münzen  s.  beiEckhel  8,  351 — 353. 

4)  Vgl.  die  Behandlung  dieses  Moments  im  einzelnen  bei  Eckhel  unter 
den  einzelnen  Kaisern,  ebenso  bei  den  Epigraphikern. 

51* 
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Auszciciineiuie  Bei   dcii  Übrigen   Ehrenbezeichnungen,  die    offizieller  Natur 

und  nicht  Ausflufs  privater  Huldigung  sind,  ist  überall  charak- 
teristisch die  Bewilligung  durch  den  Senat''')  und  die  ausschliefs- 
liche  Anwendung  auf  den  Kaiser  oder  solche,  die  er  darin  sich 
gleichstellen  will.  Es  gehören  hieher  die  Benennungen  Augustus 
und  pater  patriae,  sodann  Optimus,  Pius,  Pius  Felix,  Invidus, 
endlich  die  Beinamen,  welche  von  den  unterworfenen  oder  be- 
siegten Völkern  genommen  sind.  Was  die  letzteren  betriift,  so 
liegt  der  Unterschied  in  der  Anwendung  gegenüber  der  repu- 
blikanischen Zeit  darin,  dafs  sie  blofs  dem  Kaiser,  keinem  Privaten 
bewilligt  werden  und  von  ihm  aus  sich  vererben.^)  Übrigens 
spielen  sie  im  ersten  Jahrhundert  eine  geringe  Rolle*),  während 
sie  von  Nerva  an  so  sehr  wie  möglich  gehäuft  erscheinen.  Über 
Ursprung,  Bedeutung  und  Anwendung  der  Bezeichnungen  Augustus 
und  patet'  patriae  ist  schon  im  geschichtlichen  Teil  gesprochen 
(S.  140.  155)-,  der  erstere  stellt  sofort  den  Begründer  des  Prin- 
cipats  nicht  als  Gott  hin,  aber  in  Analogie  mit  den  Göttern  und 
ist  derjenige  Bestandteil  der  Namengebung,  der  am  meisten  das- 
selbe als  eine  Monarchie  in  der  Art  der  Diadochenherrschaften 
andeutet;  in  diesem  Sinn  bleibt  er  integrierendes  Glied  des  kaiser- 
lichen Namenssystems  ^)  und  ist  Unterscheidungszeichen  zwischen 
der  höchsten  kaiserlichen  Würde  und  dem  secundären  Imperium. 
'Vater  des  Vaterlandes'  geht  an  sich  nicht  über  den  republika- 
nischen Ideenkreis  hinaus,  um  so  weniger  als  man,  wenn  der  Titel 
nicht  sofort  mit  dem  Regierungsantritt  angenommen  wird,  den 
Anschein  aufrecht  erhält,  dafs   diese   Ehre  verdient   sein  solle.*') 


1)  Vgl.  Schöner,  über  die  Titulaturen  der  röm.  Kaiser  in  acta  semin. 
Erlang.  II.  S.  449—99. 

2)  Vgl.  S.  479  A.  3  die  Äufserung  des  Dio  (78,  16)  über  Macrinus. 

3)  So  hat  Claudius  den  Namen  Germanicus  ererbt  (Suet.  Claud.  1),  der 
Sohn  des  Claudius  und  der  Messalina  den  Namen  Britannicus.  —  Von  M.  Aurel 
an  tritt  zu  dem  Völkerschaftsnamen  noch  maximus  (Partliicus  max.  u.  dgl.). 

4)  Augustus,  Tiberius,  Vespasian  und  Titus  haben  keine  solche  Bei- 
namen. 

5)  Das  anfangs  ablehnende  Verhalten  des  Tiberius  (Suet.  Tib.  86,  oben 
S.  249  A.  4)  war  für  die  Folgezeit  ohne  Bedeutung ;  vit.  Alex.  60 :  Augustus 
primus  primus  est  huius  auctor  imperii  et  in  eitts  nomen  omnes  quadam 
adoptione  aut  iure  hereditario  succedimus. 

6)  Vgl.  hinsichtlich  Hadrians  ob.  S.  357  A.  1  und  den  Nachweis  über 
nicht  sofortige  Annahme  bei  Eckhel  8,  451;  über  das  entgegengesetzte  Ver- 
fahren des  Pertinax  ob.  S.  417  A.  5.  —  Nichtoffiziell  ist  es,  wenn  Commo- 
ilu.s  sich  auf  Münzen  pater  senatus  nennt  Cohen  3*  p.  280  n.  396 — 8. 
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Das  zweite  Jahrhundert  ist  es,  welches  die  Anerkennunji  von 
Verdiensten  durch  Beiwörter  moralischen  Charakters  optinms 
u.  dgl.  bringt,  in  Analogie  des  pater  patriae,  Beiwörter,  welche 
dann  aber  weiterhin  den  individuellen  Charakter  verlieren  und 
vom  Schlufs  des  zweiten  Jahrhunderts  an  durch  solche,  die  den 
Erfolg  bezeichnen  (felix,  invictus)  erweitert  werden.  Zu  gleicher 
Zeit  wird  auch  der  Stil  der  öffentlichen  Kundgebungen  in  Inschrif- 
ten II.  drgl.  immer  ruhmrediger.  —  Von  den  genannten  Bezeich-übertragungvou 
nungen  ist  der  Augustusname  auch  auf  Frauen  übertragbar  und  uungen  auf 
wird  auf  Veranlassung  oder  mit  Genehmigung  des  Kaisers  ihnen 
vom  Senat  gegeben,  was  bei  den  Kaiserinnen  mit  vereinzelten 
dem  ersten  Jahrhundert  angehörigen  Ausnahmen  die  Regel  bildet.^) 
In  Zeiten,  in  welchen  die  Heere  ein  gewichtiges  Wort  zu  reden 
haben,  kommt  es  vor,  dafs  dem  ^jafer  patriae  analog  die  solda- 
tische Ergebenheit  den  Titel  tnater  castrorum  schafft.^)  Da  aber 
die  Voraussetzung  für   solche   Bezeichnungen   immer  ein   beson- 


1)  Den  Vorgang  für  die  Sache  und  in  gewisser  Beziehung  für  das 
Verfahren  bildet  die  testamentarische  Verfügung  des  Augustus.  Allerdings 
heifst  es  bei  Tac.  ann.  1,  8:  Livia  in  familiam  Juliam  nomenque  Augustum 
adswnebatur,  so  dafs  es  scheint,  als  hätte  der  erste  Augustus  den  Namen 
völlig  wie  einen  Familiennamen  behandelt;  aber  der  genaue  Ausdruck  im 
Testament  wird  dahin  gelautet  haben,  dafs  er  den  Wunsch  aussprach,  der 
Name  solle  der  Livia  gegeben  werden.  Später  wenigstens  läfst  der  Princeps 
durch  den  Senat  den  Namen  verleihen,  ohne  Zweifel  in  Analogie  der  Ver- 
leihung an  den  Kaiser  selbst,  der  ihn  unmittelbar  mit  der  Übertragung  des 
Imperiums  erhält.  In  den  Quellen  freilich  wird  die  Übertragung  bald  dem 
Kaiser  bald  dem  Senat  zugeschrieben.  Daraus  ergiebt  sich  aber  nach  einem 
beim  Senat  zu  erörternden  Grundsatz,  dafs  der  Senatsbeschlufs  unumgäng- 
lich war,  der  Kaiser  jedoch  die  Initiative  ergreifen  oder  aber  auch  die  Ge- 
nehmigung versagen  konnte.  Vgl.  Tac.  ann.  12,  26:  augetur  et  Ägri2Jpina 
cognomento  Äugustae,  was  unter  einer  Reihe  von  Senatsbeschlüssen  erwähnt 
ist,  andrerseits  Sueton  Dom.  3:  (der  Kaiser)  uxorem  Domitiam  —  consalu- 
tavit  Augustam.  Dio  73,  7:  (Pertinax)  ovzs  Trjv  yvvcct-Aa  Avyovaxav  ovte 
Tov  vibv  KaiauQu  Kai  nsQ  tpricpioa^ivtov  rjfiäv  noifiaai  ^&sXr]asv.  —  Welchen 
Personen  aufser  den  Kaiserinnen  der  Augustauamen  gegeben  wurde,  ist 
vorzugsweise  aus  den  Münzen  zu  ersehen. 

2)  Im  Markomannenkrieg  Faustina,  die  Gemahlin  M.  Aureis  (irjtriQ 
täv  azQoctonsdcov  ccnsKXr]d'r]  (Dio  81,  10),  dem  Zusammenhang  nach  auf 
Initiative  der  Soldaten;  in  der  Zeit  der  Militärkaiser  führen  diesen  Titel 
Julia  Domna,  Julia  Mäsa  und  Julia  Mammäa.  Nichtoffiziell  ist  die  Erwei- 
terung mater  senatus  mal.  patriae  bei  Julia  Domna  (Cohen  4°,  p.  114),  mater 
castrorum  et  senatus  (Wilmanns  n.  2360)  und  mater  castr.  et  sen.  et  patriae  et 
universi generis  humani{n.  1005)  beiMamaea.—  'mater  oder parens patriae'  hatte 
derSenat  für  dieLivia  schaffen  wollen,  aber  Tiber  nicht  geduldet.  Tac.ana.  1, 14. 


—     800    — 

derer  Übertragungsakt  bildet,  so  giebt  es  ohne  eiueu  soleheu 
keine  andere  Bezeichnung  für  die  weiblichen  Mitglieder  des 
Kaiserhauses  als  die  des  Familieuverhältnisses,  in  dem  sie  stehen 
{Livia  Augustl  u.  s.  w.). 
dominus.  Das  blshcr  erwähnte  hat  keine  unmittelbare  politische  Be- 
deutuug;  viel  näher  einer  solchen  steht  die  Bezeichnung  des 
Kaisers  als  dominus,  d.  h.  als  eines  despotischen  Herrschers.  Es 
ist  bereits  gelegentlich  bemerkt,  wie  mau  frühzeitig  auch  diese 
Steigerung  dem  Princeps  in  höfischer  Schmeichelei  eutgegen- 
briugen  wollte,  dafs  aber  uur  weuige,  wie  ein  Gaius  und  Domi- 
tian,  sie  an  sich  heranliefsen  und  dafs  erst  Aureliau  sie  selbst 
in  Anspruch  nahm  (S.  177  A.  2.  S.  249  A.  4.  S.  302  A.  4. 
S.  582  A.  3). 
Göttlichkeit.  Wcuu   iu    dem   Namen   Augustus   ein    Anklaug  an  göttliche 

Würde  gegeben  war,  so  fand  derselbe  in  mehrfacher  Weise 
Steigerung  zu  der  Zuerkennung  wirklicher  Göttlichkeit.  Die 
Motive  hiezu,  orientalische  wie  occideutalische  Religionsauffas- 
sung, politische  Verwertung  einer  iu  der  Bevölkerung  herrschen- 
den Tendenz,  Annahme  der  hiedurch  gegebenen  Huldigungen 
zuerst  durch  solche  Kaiser,  welche  über  die  Idee  des  Principats 
hinausstrebten,  sind  unter  den  einzelnen  Regierungen  besprochen 
worden  (S.  178  und  sonst):  in  der  Regel  geht  der  cleiis  Hand  in 
Hand  mit  dem  dominus.  Indessen  sind  die  hier  iu  Betracht 
kommenden  Formen  der  Huldigung  meist  freiwilliger  Natur,  auch 
wo  sie  sich  bis  zur  Erbauung  von  Tempeln  und  einem  förm- 
lichen Kult  steigern.  Nur  insofern  gewinnt  die  Anerkennung 
der  Göttlichkeit  des  regierenden  Kaisers  einen  offiziellen  Charakter, 
als  der  Name  desselben  bei  Schwurakten  dem  der  Götter  bleich- 
gestellt  wird  oder  an  Stelle  der  sonst  beim  Schwur  angerufenen 
Götter  tritt ^),  als  sein  Bild  im  Lager  zusammen  mit  den  Feld- 
zeichen religiös  verehrt  wird^),  ferner  sofern  die  Huldigung  reli- 

1)  Genau  genommen  wird  geschworen  nicht  per  Caesarem  (imperatorem, 
principevi) ,  sondern  neben  dem  Eid  per  IHcom  Augxistuvi  u.  s.  w.  per  genium 
des  lebenden  Kaisers,  wodurch  die  Schwurformel  mit  der  herkömmlichen 
nationalen  Eeligionavorstellung  vermittelt  ist;  vgl.  die  gesetzlich  vorge- 
schriebene Formel  in  den  Stadtrechten  der  spanischen  Latinerstädte  (1. 
Salp.  c.  30  und  sonst):  ut  is  iuret  per  lovem  et  divom  Aug.  et  divom  Clau- 
diutn  et  divom  Vesp.  Äug.  et  divom  Titum  Äug.  et  genium  imp.  Caesaris 
Domüiani  Äug.  deosque  Penales. 

2)  Das  Bild  des  Kaisers  hat  neben  den  Feldzeichen  (cujuila  et  higna) 
seinen  Tempelplatz  inter  principia   legionum  (Tac.  ann.  4,  2);   es  wird  ihm 
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giöser  Art  für  die  Persou  des  Kaisers  als  Beweismittel  gilt  im 
gerichtlichen  Verfahren  gegen  die  Christen  (ob.  S.  353);  doch 
ist  letzteres  weniger  von  oben  angeordnet  als  durch  schmeich- 
lerische Praxis  der  Rechtsprechung  eingeführt.  Über  symbolische 
Anwendung  des  Charakters  der  Göttlichkeit  geht  es  nicht  hinaus, 
wenn  Götterbilder  mit  den  Zügen  der  regierenden  Kaiser  oder 
von  Mitgliedern  des  kaiserlichen  Hauses  aufgestellt  werden  oder 
auf  Münzen  der  Kopf  der  betreffenden  Personen  mit  göttlichen 
Attributen  erscheint  und  die  Figuren  der  Rückseite  vergött- 
lichende  Allegorieen  enthalten.  Im  allgemeinen  aber  gilt,  dafs 
dem  Princeps  bei  Lebzeiten  göttliche  Ehren  nicht  gebühren.') 

In  vollem  Sinn  offiziell  dagegen,  aber  nicht  über  nationale  Kousekiatiou. 
Auffassungen  hinausgehend  und  in  konstitutionellen  Formen 
geübt  ist  die  Konsekration  des  verewigten  Kaisers.^)  Das  letztere 
Moment  hat  unmittelbar  staatsrechtliche  Bedeutung  dadurch,  dafs 
der  Senat  es  ist,  welcher,  sei  es  aus  sich  selbst  heraus  oder  auf 
Vorschlag  des  Nachfolgers  die  Konsekration  beschliefst,  dem 
einen  zuerkennt,  dem  andern  weigert."^)     Indem  der  Senat  dieses 


zusammen  mit  den  Feldzeichen  colere  (ebendas.)  und  adorare  (Suet.  Gai.  14) 
zu  teil;  aufserdem  steht  das  Kaiserbild  auf  der  Lagertribüne  (swjgestus, 
tribunal)  Tac.  hist.  1,  36  ann.  15,  29;  kleine  Kaiserbilder  waren,  wie  die 
Darstellungen  der  Trajanssäule  zeigen,  an  den  signa  angebracht,  für  die 
besonderen  Kaiserbilder  giebt  es  imaginär ii  oder  imaginifcri  (Veget.  2,7,4: 
imaginarii,  gut  iviperatoris  imagines  ferunt).  Das  Zeichen  zu  der  Lager- 
revolution gegen  Galba  ist  (Tac.  hist.  1,  55)  das  iacere  saxa  in  GaJbae  ima- 
gines und  dirmnpere  imagines  Galbae. 

1)  Tac.  ann.  15,  74  extr.:  Beum  honor  principi  non  ante  habetur  quam 
agerc  inter  homines  desierit. 

2)  Über  den  Vorgang  des  Julius  Cäsar  ob.  S.  85  A.  1 ;  über  Augustus 
Kai.  Amit.  zum  17.  Sept. :  feriae  ex  s.  c,  q(uod)  e(o)  d(ie)  divo  Äugusto  honores 
caekbtcs  a  senatu  decreti  Sex.  Appul.  Sex.  Pomp.  cos.  (14n.Ch.).  Tac.  ann.  1, 10: 
sepuUura  more  perfecta  templum  et  caelestes  religiones  decernuntur.  12,  69: 
caelesles  honores  Claudio  decernuntur  et  funeris  sollemne  perinde  ac  divo 
Augusto  celebratur.  13,  2:  decreti  et  ä  senatu  duo  lictores,  flamonimn  Clau- 
diale,  simtd  Claudio  censorium  funus  et  mox  consecratio.  Beschreibungen 
der  Feierlichkeit  für  Augustus  Dio  56,  34ff.,  für  Pertinax  74,  4f.,  für  Sep- 
timius  Severus  Herodian  4,  2. 

3)  Verweigerung  versteht  sich  bei  damnatio  memoriae  von  selbst.  Den 
Hadrian  repugnantibus  cunctis  inter  divos  retulit  (Antoninus  Pius).  Wenn 
Macrinus  (vita  Macr.  6,  8)  gesagt  hat:  Antonino  divinos  honores  et  miles 
decrevit  et  nos  decrevimus  et  vos,  patres  conscripti,  ut  deeernatis,  cum  possi- 
mus  imperatorio  iure  praecipere,  tarnen  rogamus,  so  ist  dies  eben  Rechts- 
interpretation  des  Militärkaisers. 
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Hecht  übt,  behauptet  er  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  er  dem 
gewesenen  einzelnen  Herrscher  übermenschliche  Ehre  erweist, 
den  Grundsatz,  dafs  das  Recht  des  Principats  nur  je  dem  einen 
Princeps  zuerkannt  und  mit  dessen  Tod  abgeschlossen  sei,  und 
wahrt  sich  im  Zusammenhang  mit  der  Prüfung  der  Rechtsgültig- 
keit der  Regierungsakte  des  verewigten  wenigstens  ideell  die 
liechenschaftsforderung  (ob.  S.  697  f.).  Die  unmittelbaren  Konse- 
quenzen der  Konsekration  sind  die  Zuerkennung  des  Attributs 
Divus,  die  Fürsorge  für  einen  Kult  des  Gottgewordenen  und  die 
offizielle  Aufnahme  in  den  staatlich  anerkannten  Götterhimrael. 
Die  Liste  der  Dvvi  wird  sorgfältig  beobachtet  nach  Zugehörigkeit 
und  Ausschlufs.^)     Teilhaftig  der  Ehre  der  Konsekration  können 

Das  Attribut  derauch  wcibliche  Mitglieder  des  Kaiserhauses  sein.")  Dafs  der 
Begriff  der  maiestas  (Hoheit),  der  früher  dem  poimlus  Bomanus, 
dann  der  Magistratur  und  tribunicischen  Gewalt  als  Verkörpe- 
rung der  Hoheit  des  Volks  zugekommen  war,  seit  August  zwar 
nicht  ausschliefslich  dem  Princeps  zugewiesen,  aber  doch  von 
Augustus  und  dann  vollends  seit  Tiberius  in  ganz  besonderem 
Mafse  für  das  Principat  in  Anspruch  genommen  wurde,  dafs  infolge 
dessen  die  mäicia  maiestatis  eine  neue  Bedeutung  erhielten  und 
die  wahren  Organe  des  Despotismus  wurden,  ist  oben  S.  255 f. 
ausgeführt. 

üi^Tr^Jchrulid  ^'  ^^  deutlich  wie  in  dem  Titelsystem  prägte  sich  auch  in  den 

insignien.  Auszcichnungeu  des  äufseren  Auftretens  die  rechtliche  Natur 
des  Principats  und  sein  Unterschied  von  der  Monarchie  aus.  Die 
Insignien  sind  so  wenig  einheitlich,  wie  die  Titulatur,  vielmehr 
den  verschiedenen  Seiten  der  Stellung  entsprechend  manchfaltig, 
im  wesentlichen  der  Art  nach  nicht  neu,  sondern  die  republika- 
nische Tradition  aufnehmend,  meist  gemeinsam  mit  denen  der 
übrigen  höheren  Magistrate,  in  gewissen  Festsetzungen  aber  dem 
gemeinen  Gebrauch  der  republikanischen  Magistratur  entzogen 
und  dem  Kaiser  vorbehalten.    Diese  Auszeichnungen  ergeben  sich 


1)  Von  den  Arvalen  wird  i.  J.  183  geopfert  divis  nfumero)  XVI,  in 
den  J.  218  und  224  divis  ntuviero)  XX;  zu  diesen  Angaben  giebt  Henzen 
act.  fr.  Arv.  p.  148  das  Verzeichnis,  wie  es  bis  zu  dieser  Zeit  war;  vgl. 
auch  die  oben  S.  800  A.  1  angeführte  Schwurformel,  wo  die  nichtkonse- 
krierten  fehlen. 

2)  Zuerst  die  Livia,  aber,  nachdem  Tiberius  die  vom  Senat  beabsichtigte 
Ehre  vereitelt,  erst  durch  Claudius  Suet.  Claud.  11.  Vgl.  hinsichtlich  an- 
derer das  Verzeichnis  bei  Henzen  (s.  vorh.  Anm.)  und  Mommsen,  Str. 
2,  8.33  A.  3.  4. 
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ferner  wie  die  Titel  zum  Teil  unmittelbar  aus  den  Gewaltver- 
leihungen, zum  Teil  sind  sie  in  besonderen  Akten  vom  Senat 
verliehen  und  gehen  in  beiden  Fällen,  während  sie  zunächst  dem 
einen  Princeps  verliehen  sind,  von  einem  Principat  auf  das 
folgende  über,  wenn  der  nachfolgende  Princeps  davon  Gebrauch 
machen  will. 

Am  deutlichsten  scheiden  sich  Monarchie  und  Principat 
darin,  dafs  die  Auszeichnung  der  Monarchie,  das  Diad*em,  für 
den  Princeps  nicht  angenommen  wird.  Dafs  man  dies  als  das 
unterscheidende  fühlte,  zeigt  der  Vorgang  Cäsars^),  dem  die  in 
monarchischer  Richtung  vorgehenden  unter  seinen  Anhängern 
das  Diadem  verschaffen  wollten.  Auch  wenn  der  Eindruck,  den 
dies  auf  die  Römer  machte  (ob.  S.  42),  nicht  im  Gedächtnis  ge- 
blieben wäre,  mufste  jenes  Insigne,  das  wie  kein  anderes  ein- 
heitlich und  unzweideutig  war^),  dem  augusteischen  System  fern- 
bleiben, als  ebenso  unmöglich  aufzunehmen  von  Seiten  des  Prin- 
ceps wie  zu  verleihen  durch  den  Senat.  Dagegen  wurde  zuerst 
dem  Diktator  Cäsar  und  ebenso  dem  Octavian  der  auch  mit  re- 
publikanischer Sitte  vereinbare  Lorbeerkranz  bewilligt,  nur  nicht 
wie  bisher  blofs  bei  festlichen  Gelegenheiten  zu  tragen,  sondern 
als  immerwährende  Auszeichnung^),  die  dann  wohl  ohne  beson- 
dere Verfügung  für  Private  nicht  mehr  anzuwenden  war.  Von 
den  monarchischen  Ideen  verschieden,  aber  der  Analogie  gött- 
licher Würde  angehörig,  ist  die  Auszeichnung  der  Strahlenkrone 
für  die  kaiserlichen  Statuen  und  das  Müuzbild,  wie  dies  von 
Nero  an  im  Gebrauch  erscheint,  und  zwar,  da  es  bei  letzterem 
nur  auf  Senatsmünzeu  vorkommt,  durch  Bewilligung  des  Senats.*) 


1)  Dio  44,  9:  rijr  sltiövcc  avTov  trjv  snl  tov  ßrifiarog  sGräcav  SiaS^- 
(iKzi  Xä&Qa  dvfdriaav. 

2)  Das  Diadem  als  regni  forma  gegenüber  der  species  principatus  bei 
Sueton  Cal.  22  (ob.  S.  261  A.  2).  Den  Unterschied  zwischen  Lorbeerkranz 
und  Diadem  zeigt  besonders  deutlich  Suet.  Caes.  79:  cum  —  quidam  — 
statuae  eius  cwonam  lauremn  Candida  fascia  praeUgata  imposuisset  et  tribuni 
plebis  —  coronae  fasciam  detrahi  —  iussissent. 

3)  Dio  43,  43 :  (der  Diktator  Cäsar)  tijv  tf  azoXriv  ttjv  imvi-niov  iv 
näaoiLg  tatg  navrjyvQiOL  -naza  S6y(ia  ivsSvsro  xaf  reo  Gte^pävcp  zm  öoccpvivco 
dsl  Kai  Ttavzccxov  ofioiwg  ixocuftro.  49,  15:  (dem  Octavian  i.  J.  36)  to  azs- 
cpäva  dacpvtvcp  dsi  ;i;9^ff'9'at  fdcoiittv.  Den  Gebrauch  zeigen  die  Münzen  und 
Plin.  n.  h.  15,  137. 

4)  Die  Münze  bei  Eckhel  6,  269  F  zeigt,  dafs  dem  Nero  zunächst  eine 
Statue    mit   der  Strahlenkrone  gesetzt  wurde;   davon  geht  dann  letztere, 
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Die  geuaunteu  Auszeichnungen  kann  mau,  da  sie  über  dem 
Unterschied  der  verschiedenen  Gewalten  stehen,  als  besonderes 
lusigne  des  Priucipats  als  solchen  auffassen.  Die  übrigen  sind 
solche,  welche  der  höchsten  Magistratur  nach  ihren  verschiedenen 
Seiten  und  der  Imperatorstellung  angehören,  also  für  die  Funktion 
im  bürgerlichen  Leben  die  purpurverbrämte  Toga,  bei  Festen 
das  Triumphalgewand ^),  der  kurulische  Stuhl,  beziehungsweise 
für  die  Seite  der  tribuiiicischen  Gewalt  der  Sitz  auf  den  Subsellieu 
der  Tribunen^),  die  Liktoreu  mit  den  Fasces  und  sonstige  Amts- 
dieuer^),  als  besondere  Bezeichnung  der  prokonsularischen  Gewalt 
der  Purpurmantel  (paludanienttim)  des  Feldherrn  und  die  In- 
signieu  der  Kriegstracht  desselben  überhaupt^),  sowie  die  Einrich- 
tung einer  Leibwache  zu  besonderer  Auszeichnuug  wie  zum  per- 
sönlichen Schutz.  Dabei  kommen  aber  alle  Besonderheiten  der 
Stellung  zum  Ausdruck  gegenüber  der  republikanischen  Magistra- 
tur. Der  Frinceps  macht  von  den  Liktoren  und  der  magistratischen 
Tracht  nicht  etwa  blofs  Gebrauch,  wenn  er  als  Konsul  fungiert, 
sondern  fortwährend,  sein  kurulischer  Stuhl  erhält  einen  be- 
stimmten auszeichnenden  Platz  zwischen  denen  der  Konsuln, 
seine  Liktoren  gehören  zwar  dem  Verband  der  magistratischeu 
an,  sind  aber  unter  ihnen  besonders  hervorgehoben"'),  es  ist  dem 
Kaiser  völlig  freigestellt,  ob  er  die  Feldherrutracht  auch  in  Rom 
tragen  will^),  und  die  Leibwache,  deren  erste  Organisation  im 
Einverständnis  mit  dem  Senat  gemacht  wurde'),  hat  ihren  Stand- 


die  sonst  nur  den  Divi  zugehöite,  auf  das  Münzbild  der  Senatsmünzen  über. 
Erst  Caracalla  nahm  sie  auf  die  kaiserlichen  Münzen;  Eckhel  6,  269. 

1)  S.  803  A.  3. 

2)  Dio  49,  15  von    Octavian:     inl   täv   avrwv   ßä&Qwv   avyKad's^fGd'at 

(zoig  $r}(i(XQX0'^s)- 

3)  Dio  54,  10:  (oots  y.al  roig  öwdfHa  ^äßSoig  aal  y.al  nuvxccxov  j;p^cö-ßt 
xai  Iv  (liacp  zwv  vnaxtvövxwv  Inl  xov  olqxiv-ov  dicpqov  yia&t^ia&ai.  Wil- 
manns  n.  1308:  lidor  Äugnsti  Caesar is.  Ephem.  epigr.  2  p.  468  n.  1025: 
{viator  aus  griech.  Text  zu  ergänzen)  consulum  praetorumque  et  TL  Caesaris. 

4)  Suet.  Galb.  11:  suscepü  Caesaris  appcllationcm  ücrque  ingressus  est 
paJudatus  ac  depcndente  a  cervicihvs  pugione  ante  pectus. 

5)  Wilmanns  1312:  lictor  Aug(itsti)  III  decuriar(um) . 

6)  Dies,  aber  zugleich,  dafs  in  der  Civilfunktion  des  Principats  die 
Toga  die  gewöhnliche  Tracht  war,  erhellt  aus  Suet.  Galb.  11  (Fortsetzung 
von  A.  4):  nee  priiis  nsum  togae  rccipcravit  quam  opprcssis  qui  novas  res 
moliebantur. 

7)  Die  Organisation  wurde  vom  Senat  anerkannt  bei  der  Regelung 
der  Dienstzeit  und  des  Solds  (ob.  S.  201  A.  2).  —  Über  die  besondere  neben 
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ort  iu  Kom.  Wiederum  werden  zwar  nicht  die  magistratiselien 
Insignieu,  aber  die  Auszeichnungen  des  Oberfeldherrn,  das  palt<r 
damentum  und  die  Führung  einer  Leibwache,  dem  Kaiser  als 
alleiniscem  Oberfeldherrn  vorbehalten. 


§  100.    Die  Punktion  der  Kollegialität  im  Principat. 

1.  Dafs  das  Principat  Kollegialität   verschiedener   Art  nichtEiufuhrung  und 

_  Benenniiug. 

ausschlofs,  und  welches  die  Motive  waren,  welche  zu  solcher 
führten,  ist  oben  (S.  614)  erörtert,  ebenso  auch  ausgeführt,  dafs 
von  dem  Merkmal,  das  in  republikanischer  Zeit  der  Kollegialität 
in  vollem  Sinn  zugekommen  war,  der  Intercession,  hier  nicht  die 
Rede  sein  konnte;  dem  ist  beizufügen,  dafs  die  Bezeichnung 
Kollegialität  hiefür  nicht  offiziell  angenommen  wurde.*) 

2.  Die  erste  Art  von  Kollegialität,  welche  eingeführt  wurde,Koiiegiaiitat  mit 

,  untergeordneter 

ist   die   der   Bestellung   eines   Gehilfen    untergeordneter   Stellung,  Stellung  und 

.  .  ,  .  deren 

wie  des  Agrippa  und  Tiberius  unter  Augustus,  des  Germanicus  Kedingungen. 
und  des  Jüngern  Drusus  unter  Tiber,  des  Nero  unter  Claudius, 
des  Titus  unter  Vespasian  u.  s.  w.,  wie  dies  aus  der  geschicht- 
lichen Darstellung  zu  ersehen  ist.  Mit  der  Bestimmung  zur 
Nachfolge  in  dem  beschränkten,  thatsächlichen  nicht  rechtlichen 
Sinn,  in  welchem  hievou  geredet  werden  kann,  war  dies  nicht 
notwendig  verbunden,  wurde  dann  aber  iu  Wirklichkeit  darauf 
beschränkt.  Als  Vorstufe  konnte  einer  derartigen  Erhebung 
vorangehen  eine  Verwendung  in  gröfserem  Kommando  oder  Ad- 
ministrativauftrag, wie  solche  schon  unter  Augustus  bei  kaiser- 
lichen Prinzen  vorkam  und  weiterhin  auch  Privaten  gegeben 
wurde  (ob.  S.  48  A.  63).  Die  Erhebung  zum  untergeordneten 
Kollegen  folgte  der  Analogie  des  Principats  in  der  Doppelseitigkeit 
der  amtlichen  Stellung,  Erteilung  des  Imperium  proconsulare  und 
der  potestas  tribunicia^  wobei  von  Anfang  an  successive  Verleihung 
unter  Vorantritt  der  prokonsularischen  Gewalt  stattfand,  so  dafs 


den  Prätorianern  bestehende  germanische  Leibwache  der  julisch-claudischen 
Kaiser  und  die  equiüs  singulares  seit  Trajan  s.  Mommsen,  Hermes  16,  428flF., 
19,  29  ff.  Da  es  sich  hier  nicht  um  Verwendung  römischer  Bärger  han- 
delte, so  war  dies  lediglich  der  kaiserlichen  Verfügung  anheimgegeben. 

1)  Die  Historiker  gebrauchen  den  Ausdruck,  so  Suet.  Tib.  6:  (patri) 
collega  et  in  tribunicia  potesiate  et  in  Septem  consulatibus  fuit.  Tac  ann.  1,3: 
(Tiberius  von  Augustus)  filiits,  collega  imperii,  consors  tribuniciae  potestatis 
adsumitur.  vit.  Pii  4,  6  (ob.  S.  377  A.  3) :  patri  et  in  imperio  proconsulari 
et  in  tribunicia  potestate  collega. 
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die  tribiinicische  als  die  bedeutendere  erscheint.^)  Beides  wird 
verliehen  auf  die  Initiative,  bezw.  Zulassung  des  Kaisers  in  der- 
selben Weise,  wie  diesem  selbst,  also  das  imp.  proc.  durch  den 
Senat,  die  pot  trib.  durch  den  oben  besprochenen  Komitialakt.-) 
Indessen  treten  diese  Akte  überall  da,  wo  das  Sohnesverhältnis 
durch  Adoption  hergestellt  wird,  gegenüber  dem  Adoptionsakt 
in  zweite  Linie  ^),  wie  sie  auch  gegenüber  dem  natürlichen  Sohnes- 
verhältnis an  Bedeutung  zurückstehen  und  nur  dann  von  beson- 
derer Wichtigkeit  werden,  wo  mehrere  Söhne  in  Betracht 
kommen.'*)  Mit  der  Adoption  kommen  sie  in  verschiedenen 
Kombinationen  vor,  gleichzeitig  successiv  beide  Gewalten  zu- 
sammen oder  nur  eine  einzige.  —  Der  Inhalt  der  Stellung  mag 
bei  dem  ersten  Fall  der  Verleihung  selbständiger  neben  dem 
Princeps  gedacht  gewesen  sein;  doch  wurde  sie  durch  die  kluge 
Mäfsigung  des  ersten  Inhabers^)  und  nachher  durch  die  über- 
wiegende    Auktorität    eines    Augustus    gegenüber    dem    Tiberius, 

1)  Vgl.  die  oben  S.  158—164.  233—242.  377  und  sonst  beschriebenen 
Vorgänge. 

2)  Dafs  bei  Agrippa  und  Gajus  vielleicht  ein  besonderes  Recht  des 
Augustus  zur  Bestellung  in  Betracht  kam,  ist  S.  159  A.  1  ausgeführt; 
Tiberius  brachte  die  Sache  auf  den  voll  konstitutionellen  Weg,  indem  er 
vom  Senat  Germanico  Caesari  proconsulare  rmperhcm  petivit,  worauf  missi 
legati  qui  deferrent.  Tac.  1,  14.  Über  die  lex  per  cotisiües  lata  bei  Tiberius 
i.  J.  13  n.  Ch.  s.  ob.  S.  163  A.  3.  Für  die  V^erleihung  der  tribunicischen 
Gewalt  giebt  Mommsen,  Staatsr.  2,  1161  A.  1  dem  Princeps  das  Recht  der 
Kooi)tation,  nachdem  vorher  der  Senat  darüber  verständigt  worden ;  es  hängt 
dies  zusammen  mit  der  Bedeutung,  die  er  der  Kooptation  in  der  römischen 
Magistratur  zuschreibt,  worüber  vgl.  ob.  1,  596.  651  A.  1.  Mir  scheint  gerade 
bei  der  tribunicischen  Gewalt  die  Formalität  der  comitia  tribuniciae  pot. 
(ob.  S.  620)  unentbehrlich.  Die  Zeugnisse  (vgl.  ob.  die  schon  mehrfach 
citierten  geschichtlichen  Fälle)  beschreiben  den  Vorgang  nirgends,  sondern 
heben  höchstens  die  eine  oder  andere  Seite  hervor. 

3)  Bei  Tacitus  spielt  in  der  Auseinandersetzung  über  die  richtige  Be- 
handlung der  Nachfolge  (hist.  1,  15  f.  ob.  S.  332  f.)  das  Sohnesverhältnis, 
insbesondere  das  künstliche,  die  Hauptrolle,  die  Gewaltattribute  sind  tra- 
ditionell begleitende  Umstände ;  so  ist  es  denn  auch  thatsächlich  in  der  Folge. 

4)  So  insbesondere  bei  Titus  und  Domitian. 

5)  Dio  54,  24  extr.  —  Noch  ehe  zwei  Äugusti  neben  einander  waren, 
hatte  man  die  Möglichkeit  einer  Gleichstellung  wohl  auch  ins  Auge  ge- 
fafst  und  bezeichnete  sie  mit  der  Bezeichnung  des  so  gestellten  als  parti- 
ceps  impcrii  im  Unterschied  von  dem  zu  Recht  bestehenden  Verhältnis ; 
vgl.  Suet.  Domit.  2:  numquam  inctare  dubitavit,  relictum  se  participem  im- 
perii,  sed  fraudem  testamento  adhibitam.  Tit.  6 :  neqiie  ex  eo  destitit  parti- 
cipem atque  etiam  tutorem  imperii  agere. 
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des  Tiberius  gegenüber  dem  Germanicus  in  den  Grenzen  der 
Unterordnung  gehalten,  während  wiederum  Titus  neben  Vespasian 
das  höchste  Mafs  von  Nebenstellung  erhielt,  das  in  diesem  Ver- 
hältnis denkbar  war.^)  Das  p'oconsulare  imperinm  ist  also,  wo  es 
eifektiv  in  bestimmten  räumlichen  Verhältnissen  auftritt,  in  den 
allgemeinen  Dispositionen  den  Weisungen  des  Kaisers  unterthan, 
dagegen  mufs  es,  wenn  es  nicht  blofs  ein  leeres  Wort  sein  soll, 
in  der  Ausführung  selbständig  und  allen  übrigen  Stellen  gegen- 
über malus  imperinm  sein.  Die  tribuuicische  Gewalt  verleiht  die 
persönlichen  Vorrechte,  welche  in  dem  Begriif  liegen,  sie  mufs 
aber  durch  Klauseln  bei  der  Verleihung  so  beschränkt  gewesen 
sein,  dafs  sie  mit  ihren  negativen  Befugnissen  nicht  gegen  den 
Kaiser  verwandt  werden  und  mit  ihren  positiven,  wie  Senats- 
berufuug  u.  a.,  nicht  störend  mit  der  kaiserlichen  Gewaltübung 
konkurrieren  konnte.  Solche  nähere  Definitionen  sind  nicht  über- 
liefert, und  man  mag  daraus  schliefsen,  dafs  sie  nicht  eingehend 
waren;  aber  ganz  gefehlt  können  sie  nicht  haben.  Allerdings 
ist  auch  mit  ihnen  das  Verhältnis  mit  der  gesicherten  Funktion 
der  Principatsgewalt  selbst  nur  vereinbar  gewesen  bei  der  durch 
das  Sohnesverhältnis  von  vornherein  gegebenen  Unterordnung, 
und  die  tribunicische  Gewalt  speziell  hatte  mehr  den  Charakter 
einer  persönlichen  Höherstellung  als  einer  amtlichen  P'unktiou. 
Die  Verleihung  ist  unter  Augustus  auf  Jahre  bezw.  die  Dauer 
bestimmter  Aufträge  beschränkt  (ob.  S.  159f.);  aber  nachdem 
diese  Art  von  Stellung  an  die  Aussicht  auf  die  Nachfolge  ge- 
bunden  war,  gab  es  sich  von  selbst,  dafs  zeitliche,  örtliche  und 
administrative  Beschränkungen  bei  der  Verleihung  wegfielen, 
wodurch  nicht  ausgeschlossen  war,  dafs  z.  B.  die  prokonsularische 
Gewalt  des  untergeordneten  Kollegen  für  bestimmte  Aufträge  in 
Anspruch  genommen  wurde.  —  An  Ehrenauszeichnungen,  Magi- 
straturen und  Priestertümern  wurde  den  untergeordneten  Kollegen 
zu  teil,  was  nach  den  jeweiligen  Verhältnissen  der  Princeps 
verlieh  oder  zur  Verleihung  durch  die  dazu  berechtigten  Körper- 
^  Schäften  zuliefs;  für  manches  wird  sich  eine  Tradition  gebildet 
haben,  anderes  war  wechselnd.^) 


1)  Tiberius  hatte  in  der  germanischen  Politik  den  In8tniktionen  des 
Augustus  zu  folgen,  und  Germanicus  wurde,  als  er  nach  eigenem  Ermessen 
statt  nach  den  Weisungen  des  Tiberius  verfuhr,  nachdrücklich  auf  das 
wahre  Verhältnis  verwiesen. 

2)  Traditionell  erscheinen  Auszeichnungen  in  den  Magistraturen,  Priester- 
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Die  Titel  War   durcli   diese   Verleihungen   auch   die   Stellung  des    zur 

iweiitutu.  Nachfolge  bestimmten  gekennzeichnet,  so  ergab  sich  daraus  nach 
dem  oben  gesagten  ein  bestimmter  Titel  für  denselben  nicht. 
Auch  genügte  zur  Bezeichnung  eines  einzigen  zunächst  weder 
der  Cäsarenname,  noch  der  Titel  princeps  iuventutis.  Denn  der 
erstere  kam,  wenn  der  Princeps  ihn  führte,  allen  seinen  männ- 
lichen Nachkommen  zu,  und  der  zweite,  dem  man  recht  wohl  in 
Analogie  mit  dem  Titel  des  princeps  selbst  eine  ausschliefsliche 
Bedeutung  geben  konnte,  wurde  gleich  bei  der  ersten  Anwen- 
dung und  dann  auch  weiterhin  für  mehrere  zugleich  verwendet  ^), 
und  war  aufserdem  nur  so  lange  geeignet,  als  die  Inhaber  noch 
nicht  dem  Senat  angehörten.  Erst  indem  Hadrian  den  Namen 
Cäsar  dem  für  die  Nachfolge  ausersehenen  ausschliefslich  gab 
(ob.  S.  376  A.  2)  und  dies  dann  üblich  wurde,  war  die  Stellung 
eines  solchen  vollständig  definiert  durch  den  Titel  Cäsar  und 
jene  zwei  Gewalten.  Verliehen  wird  dieser  Titel  durch  den 
Kaiser,  die  Benennung  als  princeps  iuventutis  geht  im  ersten 
Fall  (unter  Augustus)  von  der  Initiative  der  Ritter  aus  und 
darauf  weisen  auch  Münzzeugnisse  für  spätere  Prinzen^),  jedoch 
ist  stets  Einvernehmen  mit  dem  Kaiser  vorauszusetzen. 
Verhältnis  bei  Der  untergeordnete  Kollege  behält,  wenn  der  Princeps  stirbt, 

Wechsel  des  ^  O  '  i-  ' 

Priiicipats.  Jie  ihm  verliehenen  Gewalten;  wenn  der  dazu  berechtigte 
Faktor  ihm  das  Principat  erteilen  will,  so  bedarf  er  nach  unserer 
Auffassung  noch  der  Verleihung  der  in  der  lex  de  imperio  zu- 
sammengestellten Befugnisse  in  der  oben  S.  617 — 20  angegebenen 
Weise. 
Die  Kollegialität         ß^  J)[q    yollc    Kollegialität,    wie    sie    M.    Aurel    einführte^), 

mehrerer  . 

Augusti.      verlieh  dem  damit  betrauten  gleiches  Recht  und  gleiche  Titulatur, 
insbesondere  die  Bezeichnung  Augustus.     Die  Initiative   zur   Be- 


tümer,  das  Bild  auf  der  Münze,  wechselnd  die  Teilnahme  am  Triumph,  die 
Erteilung  des  Imperatortitels,  der  Lorbeer  als  Kopfschmuck,  Liberalitäts- 
handlungen im  Namen  des  Mitregenten;  vgl.  über  Nero  Tac.  ann.  12,  41, 
über  Titus  ob.  S.  289—293  und  die  Münzen,  über  L.  Aelius  vit.  Ael.  3,  Anto- 
iiinus  Pius  vit.  4,  ob.  S.  346  f. 

1)  Für  die  Enkel  Augusts  (ob.  S.  160  A.  3);  für  Titus  und  Domitian 
s.  folg.  A.  —  Aufzählung  der  principes  iuventutis  bei  Eckhel  8,  375. 

2)  Monum.  Anc.  3,  3:  cquites  principem  iuventutis  ufrumque  appeUa- 
verunt.     Vgl.  die  Münzzeugnisse  bei  Eckhel  und  Cohen. 

3)  Über  den  Ursprung  und  die  geschichtliche  Würdigung  vgl.  oben 
S.  405 — 7.  453  f.  und  sonst  bei  den  einzelnen  Regierungen,  wo  auch  die 
Formen  der  Übertragung  zu  ersehen  sind. 
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Stellung  stellt  während  eines  Principats  dem  Princei)s  zu,  diese 
selbst  aber  tindet  durch  dieselben  Akte  statt,  durch  welche 
jeder  Princeps  seine  Gewalt  erhält;  wenn  der  Fall  eingetreten 
wäre,  der  in  Wirklichkeit  nicht  vorkam,  dafs  man  nach  dem 
Tode  eines  Princeps  mehrere  Augusti  zugleich  hätte  erheben 
wollen,  so  wäre  von  den  dazu  berechtigten  Faktoren  Antrag  und 
Formulierung  der  Gewalten  für  dieselben  zugleich  zu  geben  ge- 
wesen; doch  war  hiebei  immer  auch  die  Möglichkeit,  einen  zu 
bestellen  und  ihn  zu  veranlassen,  einen  Mitaugustus  zu  benennen. 
Da  diese  Neuerung  sich  rein  auf  geschichtlichem  Wege  ein-  und 
fortführte,  so  war  auch  über  die  Zahl  nichts  bestimmt;  doch  ist 
die  Dreizahl  nicht  überschritten  worden.  Von  dem  völlig  gleichen 
Recht  ausgenommen  war  bis  zu  dem  besonderen  Fall  des  J.  238, 
in  welchem  man  der  republikanischen  Kollegialität  noch  näher 
kommen  wollte  (ob.  S.  509  A.  1),  das  Oberpontifikat;  von  da 
an  aber  blieb  es  gemeinsam.  Da  der  Eintritt  eines  zweiten  und 
dritten  successiv  zu  erfolgen  pflegte,  so  war  Ungleichheit  in 
den  sonstigen  Verhältnissen,  den  bekleideten  Magistraturen  und 
Priestertümern,  von  selbst  gegeben,  wie  hier  auch  völlige  Gleich- 
heit überflüssig  war.  Hervorzuheben  ist  unter  den  Formen  der 
Gleichheit,  dafs  sämtliche  Erlasse  auf  den  Namen  der  zwei  oder 
drei  Augusti  lauten,  auch  wenn  sie  thatsächlich  nur  von  einem 
herrühren.^)  Der  Vorteil  der  neuen  Einrichtung  war  die  mög- 
lichst feste  Sicherung  der  Nachfolge,  da  nach  dem  Tode  des 
einen  Augustus  der  andere  einer  neuen  Form  von  Einsetzung 
nicht  bedurfte,  und  die  gröfsere  Aktionsfähigkeit  bei  geteiltem 
Handlungsgebiet,  wenn  auf  mehreren  Schauplätzen  die  Auktorität 
eines  Augustus  eintritt.  Einheitlichkeit  im  Regiment,  geordnete 
Verteilung  der  Geschäfte  und  Unternehmungen,  Konsequenz  in 
der  Politik  war  nur  gewährleistet  durch  den  Familienzusammen- 
hang der  Augusti,  wenn  solcher  da  war,  oder  thatsächliche 
Auktorität  des  einen  über  den  andern.  An  eine  Anwendung 
dieses  Systems  zur  Ausgleichung  von  Rivalitätsansprüchen  oder 
verschiedenen  Stimmungen  in  den  Volks-  und  Soldatenkreisen 
wurde  gedacht-),  doch  zog  man  hiefür  das  Verhältnis  untergeord- 
neter Kollegialität  vor,  das  auch  jetzt   noch    blieb  als  Vorberei- 

1)  Vgl.  die  Erlasse   der  Divi  fratres  und   der   andern  kollegialischen 
Regierungen  in  den  Rechtsquellen. 

2)  So  wird  Elagabal  genötigt,  den  Alexander  anzunehmen  (S.486  A.  3), 
Gordian  III.  den  Senatskaisern  Pupienus  und  Albinus  zugesellt  (S.  509  A.  1) 
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tungsstufe  für  Nachfolge  oder  für  völlige  Gleichheit.  Bei  jüngeren 
Augusti  kommt  sogar  zuweilen  die  Bezeichnung  princeps  iuven- 
tutis  vor.^) 


Zweiter  Teil. 

Die  repnblikauisclien  Magistrate  und   der   Senat   nnter  dem 

Principat. 


A)  Die  Magistratur. 
§  101.  Die    allgemeinen  Verhältnisse  der  alten  Magistratur. 
Allgemeine  1,  Während   unter  der  Diktatur   Cäsars  die  republikanische 

Cresichtspunkte.  '- 

Magistratur  schon  nach  dem  Rechte  jener  Gewalt  unter  dem 
nmius  imperium  des  Diktators .  stand  und  bei  der  Vollendung  der 
Pläne  Cäsars  zweifellos  einer  vollständigen  auch  rechtlichen 
Unterordnung  verfallen  wäre  (ob.  S.  33 — 37),  wurde  sie  in  dem 
Principat  des  Augustus  wieder  zu  rechtlicher  Selbständigkeit 
erhoben,  der  Princeps  hat  ihr  gegenüber  kein  malus  imperium, 
seine  Gewalt  ist  eine  Nebengewalt  (ob.  S.  167  — 169).  So  lange 
vollends  das  Principat  nicht  lebenslänglich  war,  konnte  nach 
Ablauf  jedes  Termins  die  oberste  ordentliche  Magistratur  in  den 
Vollbesitz  der  alten  Stellung  treten,  ebenso  aber  war  dies  der 
Fall  nach  Ablauf  des  lebenslänglichen  Principats,  und  dieses 
Verhältnis  wurde  von  Augustus  ausdrücklich  anerkannt  (S.  142 
A.  3),  nach  dem  Tode  des  Gaius  praktisch  zu  machen  versucht 
(S.  237  A.  1)  und  nach  dem  Tode  Aurelians  eine  kurze  Zeit  lang 
jjraktisch  gemacht  (S.  585 f.).  Aber  jene  Nebengewalt  war  auch 
ihrerseits  nicht  der  höchsten  republikanischen  Magistratur  unter- 
worfen, sie  war  im  ersten  Anfang  durch  ihren  konsularischen 
Charakter  principiell,  weiterhin  wenigstens  so  oft  sie  es  wollte, 
ein  Teil  derselben,  kam  dann  aber  durch  die  Stellung  zum  Senat 
und  zur  Gesetzgebung  und  durch  die  tribunicische  Gewalt,  sowie 
durch  den  Einflufs  auf  die  Besetzung  der  Amter  thatsächlich  dazu, 
höhere  oder  vielmehr  Alleingewalt  in  allen  politischen  Fragen  zu 


und  in  nnvollständiger  Weise  wird  Albinus  von  Septimius  als  Cäsar  ange- 
nommen (S.  456  f.). 

1)  Vgl.  die  Beispiele  bei  Eckhel  8,  .378. 
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werden,  und  hatte  bald  selbst  in  der  Verwaltung  Roms  und  Italiens 
durch  neugeschaffene  eigene  Organe  alle  Befugnisse  an  sich  ge- 
zogen, welche  mit  der  Politik  zusammenhingen  oder  von  ein- 
greifenderer Bedeutung  waren  oder  aus  neuen  Einrichtungen  sich 
ergaben.  So  bestand  die  alte  Magistratur  fort  in  Titel  und  Rang, 
in  den  äufseren  Ehren,  in  dem  Geschäftskreis,  inneren  Zusammen- 
hang und  der  Stufenfolge  der  Amter  untereinander,  ihrer  Stellung 
im  Senat  und  der  Rangstufe  der  gewesenen  Magistrate  in  dem- 
selben, während  die  Stellung  zum  Volke,  auf  dessen  Wahl  die 
Selbständigkeit  der  republikanischen  Magistratur  gegenüber  dem 
Senat  beruht  hatte,  gelöst  wurde.  Aber  auch  was  scheinbar 
unverändert  in  den  Funktionen  der  Magistrate  blieb,  wurde  doch 
durch  das  Principat  in  Auftreten  und  Entfaltung  berührt,  verändert 
und  beeinträchtigt,  wie  dies  in  Kürze  nun  darzustellen  ist. 

2.    Begriff,    Umfang,    Inhalt    und    allgemeine    Funktionsbe-BegnffderMagi- 

\  .  p  etratur    vind    die 

dingungen  der  Magistratur    erfahren   keine  wesentliche  offiziell esonstigen  au«e- 

,."'-'  1?         •  .  meinen 

Änderung.     Zum  Begriff  gehört  auch  ietzt  noch,  dafs  der  maai-   Bedingungen 

,  .  ^  derselben. 

Strahls  populi  Roniani  aus  der  Volkswahl,  den  Komitien,  hervor- 
geht, das  so  übertragene  Amt  ist  ein  honor  in  dem  althergebrachten 
Sinn  der  unbesoldeten  Ehren  Stellung,  unter  den  Begriff  der  Magi- 
stratur fallen  die  bisher  dazu  gerechneten  Amter  mit  der  rela- 
tiven Neuerung,  dafs  das  Volkstribunat  nun  voll  in  dieselbe 
hereingezogen  ist,  während  das  Principat,  wie  oben  ausgeführt, 
zwar  magistratischen  Charakter  hat,  aber  dem  m'do  magistratuum 
selbständig  gegenübersteht.  Der  Inhalt  der  Magistratsgewalt  ist 
nach  wie  vor  imperium  und  potestas.^)  Auch  die  Kollegialität, 
höhere  Gewalt  und  Zeitgrenze  bleiben  prinzipiell  unverändert, 
nur  dafs  die  Zahl  der  Stellen  in  einzelnen  Amtern  dem  Bedürfnis 
entsprechend  vermehrt  wird. 

Diese    grundsätzliche    Kontinuität    wird    nun    aber    in    fol-  Modifikationen 

der  republikani- 

genden  Stücken  durch  die  neuen  Verhältnisse  beeinträchtigt.  Die**'''^"  Ordnung. 
Wahl  der  Magistrate  ist  wie  schon  unter  Cäsar,  so  auch  von 
Augustus  ab  nicht  mehr  frei,  sondern  durch  den  kaiserlichen 
Vorschlag  stark  beeinträchtigt,  gerade  bei  dem  höchsten  Amt  so 
gut  wie  aufgehoben.  Der  Wahlkörper  wird  ein  anderer,  indem 
unter  Tiberius  für  das  Volk  der  Senat   eintritt.     In  Fortsetzung 


1)   Digest.  48,  4,  1,  1:    gwo   quis  magistratus  populi   Bomani    quive 

imperiuvi   potestatemve   habet   occidatur  (aus    den  BeBtimmungen  über  das 
Majestätsgesetz). 

Herzog,  d.  rOm.  Staatsverf.  n.  2.  52 
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der  schon  von  Sulla  getrojffenen  Einrichtung  verlieren  die  in 
Rom  für  die  Hauptstadt  und  Italien  fungierenden  Magistrate  das 
militärische  Imperium,  solange  dieses  jetzt  in  dem  hnperiwn  pro- 
considare  des  Kaisers  konzentriert  ist;  nur  wenn  kein  solcher  da 
ist,  tritt  das  Konsulat  wieder  in  den  Vollbesitz  des  Imperiums. 
Es  werden  ferner  die  Magistrate  auch  für  Rom  und  Italien  be- 
schränkt durch  die  Konkurrenz  der  Gewalten,  Avelche  dem  Princeps 
in  der  lex  de  imperio  verliehen  sind,  und  sie  verlieren  auf  dem- 
selben Gebiet  sehr  wesentliche  Funktionen  an  die  oben  S.  731  ff. 
besprochenen  Amtsstellungen  (curae),  welche  vom  Kaisertum 
eingeführt  sind  und  besetzt  werden.  So  wird  denn  jetzt  die 
Rechtsprechung  die  Hauptaufgabe  der  städtischen  Magistrate, 
aber  auch  diese  ist  namentlich  in  der  Strafrechtspflege  durch 
neue  Einrichtungen  beschränkt.  Die  Kollegialität,  die  für  die 
magistratus  popidi  schon  in  republikanischer  Zeit  nur  mehr  nach 
ihrer  positiven  Seite,  der  Geschäftsteilung,  ausgebildet  worden 
war,  vermag  die  negative  Seite  des  Begriffs,  das  Recht  zur 
Intercession  des  einen  gegen  den  andern,  wenigstens  überall  da, 
wo  das  politische  Gebiet  gestreift  wird,  jetzt  vollends  nicht  mehr 
zur  Geltung  zu  bringen,  da  das  Principat,  das  mit  seiner  tribu- 
nicischen  Gewalt  in  die  Aktion  der  Magistratur  jederzeit  ein- 
greifen kann,  Konflikte  innerhalb  der  letzteren  noch  weniger 
verträgt  als  der  Senat  der  republikanischen  Zeit;  indessen  förm- 
lich aufgehoben  wurde  wohl  die  magistratische  Intercession  auch 
jetzt  nicht  und  sie  mag  auch  in  der  Jurisdiktion  noch  zur  Geltung  ge- 
kommen sein.^)  Das  Recht  der  höheren  Gewalt  über  die  niedrigere 
blieb  unangetastet,  verlor  aber  ebenfalls  seine  alte  politische  Be- 
deutung   durch    die    daneben    stehende  tribunicische   Gewalt  des 


1)  In  der  Munizipalmagistratur  der  Kaiserzeit  ist  die  Intercession  als 
der  Kollegialität  zugehörend  anerkannt  (1.  Salp.  27:  de  intercessione  duum- 
virum  et  aedilium  et  quaestorum) ;  man  kann  daraus  schliefsen,  dafs  sie 
auch  aus  der  hauptstädtischen  Jurisdiktion  wenigstens  nicht  durch  direkte 
Aufhebung  ausgeschlossen  war.  Merkel,  Abh.  aus  dem  Gebiete  des  rüm. 
Rechts  2  S.  97 — 99  findet  Dig.  4,  6,  1,  1  (mit  der  Lesung  cumve  magistratus 
de  ea  re  appellatus  esset  sive  cui  pro  magistratu  sine  dolo  ipsius  actio 
exempta  esse  dicetur)  einen  Beleg  für  die  Intercession  eines  Magistrats  gegen 
einen  andern  auf  Appellation;  dies  sei  aber  der  einzige  aus  der  Kaiserzeit 
nachweisbare,  und  schon  zu  Ulpians  Zeit  sei  die  Appellation  eines  Magi- 
strats um  Intercession  durch  die  kaiserliche  Appellation  verdrängt  gewesen. 
—  Sonst  ist  die  kollegiale  Intercession  im  Verfahren  noch  erhalten  zwischen 
Vormund  und  Mitvormund. 
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Kaisers.  —  Die  Zeitgreuze  wird  für  die  oberste  Magistratur,  ohne 
dafs  der  Begriff  des  Konsulatsjahrs  als  eines  Ganzen,  dem  die 
Jahresdauer  für  die  übrigen  Magistrate  wie  früher  entspricht, 
aufgehoben  wäre,  durch  die  jetzt  regelmäfsig  eintretende  Suffek- 
tion  so  herabgesetzt,  dafs  ein  kräftiges  und  auktoritätsvoUes  Auf- 
treten der  Konsuln  schon  deshalb  nicht  mehr  denkbar  ist.  Die 
Möglichkeit  eines  Interregnums  war  in  der  Zeit  des  Augustus  denk- 
bar, zumal  wenn  dieser  wie  bis  zum  J.  19  v,  Ch.  den  Wahlkomitien 
freieren  Spielraum  liefs  (S.  150),  aber  schon  durch  die  Art,  wie 
Augustus  damals  einschritt  und  von  da  ab  die  Wahlleitung  in 
die  Hand  nahm,  noch  mehr  aber  seit  der  Wahlakt  in  den  Senat 
verlegt  und  dann  weiterhin  die  Konsuln  sogut  wie  vom  Kaiser 
ernannt,  auch  die  Wahltermine  gehandhabt  wurden,  war  für  die 
Kontinuität  in  der  Folge  der  Magistrate  gesorgt.  Die  Verlänge- 
rung des  Imperiums  {p-orogatio)  ist  jetzt  ausgeschlossen  durch 
die  neue  Einrichtung  der  Verwaltung  Italiens  und  der  Provinzen. 
Das  Prokonsulat  in  den  Senatsprovinzen,  auf  Grundlage  des 
Gesetzes  vom  J.  52  v.  Ch.  (1,  559)  durch  ein  Intervall  von  der 
Bekleidung  des  städtischen  Amts  getrennt,  kann  nicht  mehr  als 
Fortführung  des  prätorischen  oder  konsularischen  Imperiums  be- 
handelt werden,  sondern  wird  durch  die  Reform  des  Augustus 
eine  selbständige  Funktion  mit  gesetzlich  geordneter  Befristung, 
während  das  Imperium  der  kaiserlichen  Statthalter  in  die  Ana- 
logie der  Legatenstellungen  eingeht  und  nach  dieser  auch  hin- 
sichtlich der  Befristung  behandelt,  d.  h.  von  dem  Belieben  des 
Imperators  abhängig  wird.  —  Die  Promagistratur,  welche  im 
Titel  des  privattis  cum  imperio  ausgedrückt  ist,  findet  jetzt  die 
alleinige  Anwendung  in  dem  imperium  proconsulare  des  Kaisers 
und  derjenigen  Personen,  welchen  dieser  eine  ähnliche  Gewalt 
in   dem   oben  S.  805 ff.  beschriebenen  Sinne   erteilt  werden  läfst. 

In  dem  prokonsularischen  Imperium   des  Kaisers    sowie   in  Änderung  im 

.  .  Verhältnis   des 

der    befriedeten    Stellung    Italiens    bleibt    auch   fortwährend  der  imp.  domi  und 

niUHiae. 

Unterschied  des  imperium  militiae  von  dem  imp.  domi  anerkannt, 
und  die  Kaiser  thun  dies  darin  kund,  dafs  sie  den  Titel  'Pro- 
konsul', nachdem  sie  ihn  überhaupt  zu  führen  begannen,  in 
Italien  nicht  anwenden  (ob.  S.  795).  Nur  ist  dem  Kaiser  das 
Privilegium  gewährt,  die  Insignien  der  Militärgewalt  auch  in 
Rom  und  Italien  führen  zu  dürfen.  Für  diejenigen  Magistrate, 
deren  Amtsstellung  von  Haus  aus  auch  militärische  Gewalt  in 
sich  begreift,  ruht  dieselbe,  weil  sie  überhaupt  nicht  mehr  aufser- 

52* 
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halb  Italiens  amtlich  thätig  siud^),  und  die  aufserhalb  Italiens 
fungierende  Militärgewalt  hat  jetzt  die  Stellung  einer  besonderen 
Magistratur.  Im  Fall  der  Unterbrechung  der  Principatsfolge 
nach  dem  Verschwinden  eines  Princeps  tritt  hinsichtlich  des 
Rechts  der  städtischen  Magistrate  an  Militärgewalt  von  selbst 
das  Verhältnis  wieder  ein,  das  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
in  dieser  Beziehung  bestanden  hatte  (1,  7 13 f.). 
Die  formellen  3.  Dic  formalcu  Rcclite  der  Magistratur  bleiben  grundsätz- 

Kechte  der 

Magistratur.   Hch  dieselben,   erleiden   aber  naturgemäfs    entsprechende  Herab- 

Auspicien. 

minderung  in  ihrer  Anwendung.  Das  Auspicialwesen  wird  formell 
fortgeführt,  ist  aber  jedes  politischen  Einflusses  entkleidet;  kein 
Parteiinteresse  erhebt  mehr  Einsprache  bei  Wahlen  oder  andern 
politischen  Handlungen,  sachlich  religiöse  Bedenken  können 
gegen  die  Übergewalt  des  kaiserlichen  Willens  nicht  mehr  auf- 
kommen, durch  die  Mitgliedschaft  des  Kaisers  ist  das  Augurn- 
kollegium  diszipliniert,  und  nur  indifferente  Ausübung  der  Funk- 
tionen wird  fortgeführt.^) 
IUI  edicendi.  Die  Verfügungsgewalt  der  Magistratur  äufsert  sich  im  Edikt^); 
dieses  kann  ihr  nicht  genommen  werden,  ohne  sie  selbst  aufzu- 
heben, aber  seine  Bedeutung  nimmt  ab  mit  dem  Wert  des  Inhalts. 
Die  Edikte  für  den  einzelnen  Fall  sind  das  unentbehrliche 
Werkzeug  der  Amtsführung,  das  tralaticische  Edikt  wird  in  der 
prätorischen  Jurisdiktion  und  der  Amtsführung  der  Adilen  noch 


1)  Deshalb  helfet  es  auch  Dio  52,  20:  rccvzag  zeig  aQxas  Kai  rag  räv 
vndtcav  (lövag  oI'koi  —  unoSsmvvvai,  as  qpTjftJ.  jjpijrat.  —  kerai  Ss  xovto 
(d.  h.  Sicherheit  vor  Empörung),  ccv  —  ivS'^fiovg  ccvtovg  dnocpi^vrjg  tial  fiT^xs 
£v  Tcä  tijg  ccQxrjg  KaiQÜ  onXu  xivl  avxcav  iyx^iQiGrjg  fii^xs  sv&vg,  dXXoc  xQovov 
disX&övxog. 

2)  Tac.  hist.  1,  18:  IV  Id.  Januarias  —  tonitrua  et  fulgura  et  caehstes 
minae  ultra  solitum  turbaverant ;  observatum  id  antiquitus  comitiis  dirimen- 
dis  non  terruit  Galbam  quo  minus  in  castra  pergeret,  contemptorem  talium 
ut  fortuitorum.  Es  geht  aus  diesen  Worten  nicht  hervor,  ist  aber  auch  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  dem  Kaiser  offizielle  Beobachtung  mitgeteilt  wurde. 
Vgl.  1,  89:  fuere,  qui  proficiscenti  Othoni  moros  religionemque  nondum  con- 
ditorum  ancilium  adferrent;  aspernatus  est  omnem  cumctaUonem.  Für  die 
äufsere  Führung  des  Auspicialdienstes  wurde  gesorgt,  vgl.  corp.  i.  1.  6,  976 
(=  Orelli  2286) :  Imp.  Caesar  divi  Traiani  Parthici  f.  divi  Nervae  n.  Tra- 
ianus  Hadrianus  Aug(ustus)  pont(ifex)  max(imus)  trib.  pot.  XX  imp.  II 
COS.  III  (=  136  n.  Ch.)  p(ater)  p(atriae)  augurato[riumJ  dilap8(um)  a  solo 
pe[c.  sua  restitujit. 

3)  Die  1,  634  A.  2  gegebene  Stelle  trägt  öaius  (inst.  1,  6)  als  gel- 
tendes Recht  vor. 
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fortgeführt  bis  zu  dem  durch  Hadrian  herbeigeführten  Edikts- 
abschlufs  (ob.  S.  369),  aber  es  tritt  mit  seiner  rechtsbildenden 
Kraft  notwendig  in  den  Hintergrund  gegenüber  der  constitutio 
principis,  welche  auf  Grund  der  lex  de  imperio  politisch  und  admi- 
nistrativ das  Edikt  in  der  höchsten  Potenz  vertritt  und  mit  ihren 
verschiedenen  Unterarten  eine  eigentümliche  Entwicklung  ge- 
winnt (ob.  S.  714ff.).  Inwieweit  das  Recht  Kontionen  zu  halten, 
mit  Volk  und  Senat  zu  verhandeln,  fortbestand,  wird  besser  an 
anderer  Stelle  zur  Sprache  kommen. 

Die    Disziplinarstrafgewalt   kommt    durch    die    EntwicklungDiBzipHnarstraf- 

r  o  ^  ^  gewalt. 

des  Strafrechts  schon  in  mancherlei  Weise  beschränkt  in  die 
Kaiserzeit  herein;  aber  dafs  innerhalb  seines  Geschäftsgebiets 
der  Magistrat  Widerspänstige,  Bürger  und  Nichtbürger,  zwingen 
und  Vergehen,  die  in  seinem  Geschäftsgebiet  vorkommen  und 
nicht  besonderer  richterlicher  Kognition  unterstehen,  strafen  darf, 
bildet  die  Fortsetzung  der  althergebrachten  magistratischen  Koer- 
cition,  wie  sie  für  die  Republik  1,  637  ff.  beschrieben  worden 
ist*),  und  zwar  mit  derselben  Ausdehnung,  beziehungsweise  Be- 
schränkung hinsichtlich  der  einzelnen  Magistraturen,  die  eben- 
daselbst angegeben  wurde. 

4.  Die  Klassifikation,  Rang-  und  Stufenfolge  der  Magistrate  magist'ratlum. 
blieb  auch  jetzt  noch  bestehen,  modifiziert  durch  neue  Bestim- 
mungen. Der  Unterschied  zwischen  patricischen  und  plebejischen 
Ämtern  erhielt  sich  auf  der  Grundlage,  wie  er  in  der  spätem 
Republik  gewesen  war,  nämlich  darin,  dafs  die  plebejische  Adi- 
lität  und  das  Volkstribunat  nur  Plebejer  bekleiden  konnten,  die 
Plebejer  aber  daneben  zu  allen  Amtern  Zutritt  hatten.^)  Höhere 
und  niedere  Magistraturen  unterschied  man  fortwährend  mit  der 
gleichen  Doppelsinnigkeit  wie  früher,  indem  man  als  minores 
sowohl    die    unter    der    Prätur    stehenden   bezeichnete^)    als    die 

1)  Digest.  50,  16,  131:  multa  (im  Gegensatz  gegen  poena)  specialis 
peccati  (coercitio),  cuius  animadversio  hodie  pecuniaria  est;  —  et  multa  qui- 
dem  ex  arbitrio  eins  venit,  qui  multam  dicit;  —  multa  ibi  dicitur,  ubi  spe- 
cialis poena  non  est  imposita.  Item  multam  is  dicere  potest,  cui  iudicatio 
data  est:  magistratus  solos  et  praesides  provinciarum  posse  multam  dicere 
mandatis  permissum  est,  poenam  autem  v/nusquisque  inrogare  potest,  cui  huius 
criminis  sive  delicti  executio  competit. 

2)  Die  Belege  liegen  in  den  zahlreichen  Beispielen  von  cursus  honorum; 
hinsichtlich  der  Ädilität  vgl.  auch  unten. 

3)  Tac.  ann.  4,  6:  sua  consulibus  sua  praetoribus  species;  minorum 
quoque  magistratuum  exercita  potestas. 
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Vorbereitungsstellen  der  Zwanzigmänner,  die  vor  der  Quästur 
lagen.^)  Die  Stufenfolge,  der  certiis  ordo,  wurde  jetzt,  da  die 
Konsequenz  der  magistratischen  Stelle,  der  Senatsrang,  ein  so 
wesentlicher  Gesichtspunkt  bei  der  Übernahme  der  Magistraturen 
war,  erst  recht  beobachtet,  und  dies  prägte  sich  in  den  unten 
anzugebenden  Vorschriften  über  die  Bedingungen  der  Bewerbung 
aus;  ebenso  hing  mit  den  neuen  Senatsordnuugen  zusammen, 
dafs  die  Zwanzigmännerstellen  nicht  mehr  nur  fakultative,  son- 
dern obligatorische  Vorstufe  der  Quästur  wurden  und  so  in 
'  engeren  Zusammenhang    mit   den   Senatsmagistraturen   traten^); 

denn  der  Eintritt  in  den  Senat  war  fortwährend  ordnungsmäfsig 
an  die  Quästur  gebunden. 
Bestellung  der  5    j)jg   Neuerungen    in    der  Art    der  Bestellung   der   Magi- 

Magistratur.  o  00 

stratur  und  in  den  Bedingungen  für  die  Bewerbung  dienten 
ganz  besonders  dazu,  die  Selbständigkeit  der  Magistratur  zu  ver- 
nichten. Der  oben  beschriebene  Hergang,  der  zuerst  traditionell, 
dann  durch  förmliche  Bestimmung  dem  Princeps  einen  mafs- 
gebenden  Einflufs  auf  die  Wahlen  schuf,  und  die  Ergänzung  des 
Wahlsystems  durch  die  Adlectionen  (S.  711  f.)  traten  der  ordent- 
lichen geschäftsmäfsigen  Wahlleitung  so  zur  Seite,  dafs  diese  nur 
formelle  Bedeutung  hatte,  der  Ersatz  des  Volks  als  Wahlkörpers 
durch  den  Senat  und  die  Beschränkung  der  Fähigkeit  zur  Magi- 
stratur hoben  das  trotz  allem  aristokratischen  Einflufs  doch  volks- 
tümliche Wesen  des  republikanischen  Amts  auf  und  stellten  es 
ausschliefslich  in  den  Zusammenhang  teils  aristokratischer  teils 
.    monarchischer   Einrichtung.     Da   der   dem   Princeps   zugewiesene 

1)  Wenn  Sueton  Caes.  41  sagt:  praetorum  aedilium  guaestorum,  mi- 
norum  ctiam  magistratuum  numerum  ampliavit,  so  gebraucht  er  den  Aus- 
druck als  einen  zu  seiner  Zeit  noch  in  dieser  Bedeutung  geläufigen.  Ovid 
trist.  4,  10,  33  nennt  diese  Klasse  tenerae  primos  aetatis  honores.  Das 
Schwankende  in  der  Auffa.ssung  der  Stufen  erschwert  die  Umtetzung  von 
allgemeineren  Angaben  wie  Tac.  hist.  1,  1  (dignitatem  nostram  a  Vespa- 
siano  incohatam,  a  Tito  auctam,  a  Domitiano  longius  provectani)  in  einen 
konkreten  cursus  honorum.  Bei  dem  von  senatorischem  Vater  abstammenden 
Agricola  erwähnt  Tacitus  Agiic.  6  das  unter  der  Quästur  stehende  Amt  nicht. 

2)  Tac.  3,  29:  Tiberius  beantragt  für  einen  der  Söhne  des  Germanicus, 
ut  muncre  capessendi  vigintkiratus  solveretur.  Vgl.  auch  Dio  54,  26  über 
Ausnahmemafsregeln  hinsichtlich  dieses  munus  im  J.  13  v.  Ch.  Die  Statistik 
für  die  Stellung  dieser  Stufe  und  ihren  obligatorischen  Charakter,  sowie 
über  alles,  was  an  staatlichen  Funktionen  vor  der  Quästur  liegt,  s.  bei 
Jul.  Centerwall,  Qnae  publica  officia  ante  quaesturam  geri  solita  sint  tem- 
poribus  imperatorum.     Upsala  1874. 
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Einflufs  auf  die  Wahleu  und  das  Adlectionsrecht  bereits  dar- 
gestellt uud  die  formelle  Leitung  der  Wahlen  für  die  Zeit  des 
Augustus  unter  den  Volksrechten,  für  die  nachfolgende  unter 
dem  Senat  zu  behandeln  ist,  so  sind  hier  nur  die  veränderten 
Bedingungen  der  Bewerbung  um  die  einzelnen  Stufen  zu  be- 
sprechen.^) 

In  der  Zeit  des  entwickelten  Principats  sind  die  Bedingungenvorauisetzungen 
zur  Bewerbung  um  eine  der  Stellen  des  Vigintivirats  die  Zu- 
gehörigkeit zum  Senatorenstand  durch  Geburt  oder  durch  kaiser- 
liche Verleihung  und  eine  geeignete  Altersstufe,  wofür  als  Mini- 
mum die  Anlegung  der  toga  virüis  angeführt  wird^),  jedenfalls 
aber  auch  das  militärpflichtige  Alter  vorausgesetzt  wurde.  Da 
die  Zugehörigkeit  zum  Senatorenstand,  wie  unten  (s.  Senat)  näher 
zu  erörtern  ist,  einen  Census  voraussetzte,  so  war  bei  Annahme 
einer  Meldung  zu  einer  solchen  Stellung  die  Voraussetzung,  dais 
eine  entsprechende  Vermögensstellung  vorhanden  sei,  und  da 
denen,  welche  der  Kaiser  aus  nichtsenatorischen  Kreisen  zulassen 
wollte,  das  Zeichen  der  Senatsstellung,  der  latus  clavus  (1,  1040), 
bei  diesem  Stadium  gegeben  wurde,  so  wird  wohl  hier  schon 
der  Nachweis  jenes  Senatsceusus  verlangt  worden  sein.    Es  fragt 


1)  Quellen  für  diese  Bestimmungen  sind  die  Worte,  welche  Dio  52,  20 
dem  Mäcenas  in  den  Muüd  legt,  einzelne  Angaben  über  Augusts  Mafs- 
regeln  zur  Ordnung  der  Magistratur,  vornehmlich  aber  die  zahlreichen 
Einzelbeispiele  von  Amterlaufbahn  historisch  hervorragender  Männer  wie 
des  Agricola  nach  der  taciteischen  Biographie  (vgl.  Urlichs,  de  vita  et 
honoribus  Agricolae.  Würzburg  1868),  des  jüngeren  Plinius  (Inschriften 
von  Comum  bei  Wilmanns  n.  1162;  Mommsen,  Lebensgesch.  des  jüngeren 
Plinius  in  Hermes  3,  3lfF.),  des  Tacitus  (Ulrichs,  de  vita  et  honoribus 
Taciti.  Würzb.  1879),  dann  das  grofse  Inschriftenmaterial  von  Lebeusläufen 
senatorischer  Männer  aus  allen  Perioden  im  corpus  inscr.  lat.,  in  ausge- 
wählten Beispielen  bei  Wilmanns  und  Orelli.  Für  die  Erklärung  solcher 
Inschriften  sind  exemplarisch  neben  Mommsens  Behandlung  der  Zeugnisse 
über  Plinius  die  Abhandlungen  von  Borghesi  über  L.  Burbuleius  (Konsul 
unter  Hadrian,  Or.-Henz.  6484.  Wilmanns  1181)  oeuvr.  4  p.  101—178  und 
Mommsen  de  C.  Caelii  Saturnini  titulo  in  memorie  dell'  inst,  archeol. 
Vol.  II.  1865  (letztere  wichtig  für  den  Anfang  des  4.  und  die  Übergangs- 
zeit vom  3.  zum  4.  Jahrh.  n.  Gh.);  ders.  de  titulis  C.  Octavii  Sabini  cos.  a. 
p.  Chr.  214  in  ephem.  epigr.  1,  130—143. 

2)  Sueton.  Aug.  38:  Liheris  senatorum,  quo  celerius  reip.  assnescerent, 
protinus  a  virili  tuga  latum  clavum  induere  et  curiue  Interesse  pennisit. 
Ovid.  trist.  10,  4,  33:  liberior  fratri  sumta  mihique  toga  est,  induiturque 
umeris  cum  lato  purpura  dato.  Ovid  war  usque  a  proavis  vetus  ordinis 
(equestris)  heres  (v.  7). 
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sich,  auf  welchem  Wege  die  hier  vorliegende  Beschränkung  des 
allgemeinen  passiven  Wahlrechts  eingeführt  wurde,  d.  h.  auf 
welcher  rechtlichen  Grundlage  sie  beruht. 

Als  Augustus  nach  den  Ausnahmezuständen  der  cäsarischen 
Diktatur  (ob.  S.  33)  und  des  Triumvirats  (S.  89  f.)  Senat  und 
Magistratur  reformierte  und  für  die  letztere  wieder  die  Volks- 
wähl  einführte,  behielt  er  die  sullanische  Ordnung,  dafs  die 
Quästur  die  Pforte  für  den  Eintritt  in  den  Senat  bilden  sollte, 
bei,  setzte  aber  das  Minimal  alter  hiefür  auf  das  vollendete  vier- 
undzwanzigste Jahr  herab ^),  womit  schon  gegeben  war,  dafs 
noch  weniger  als  bisher  persönliches  Verdienst,  das  in  diesem 
Alter  noch  kaum  in  Betracht  kommen  konnte,  sondern  die  Fa- 
milienstellung den  Anspruch  verleihe,  und  dies  kam  noch  mehr 
zur  Geltung,  als  vor  die  Quästur  noch  jene  Vorstufe  des  Vigin- 
tivirats  gelegt  wurde.  Ein  Abzug  von  dem  allgemeinen  passiven 
Wahlrecht  war  hiemit  prinzipiell  nicht  mehr  gegeben  als  bisher, 
wohl  aber  mit  der  Vorschrift  eines  Senatorencensus,  obwohl 
dessen  Bedeutung,  da  ja  vorher  schon  doch  nur  die  besitzende 
Klasse  die  Bewerbung  um  die  Magistratur  hatte  durchführen 
können,  nicht  in  der  Fernhaltung  der  Nichtbesitzenden,  sondern 
gegenüber  der  vielfachen  Vermögenszerrüttung  der  republikani- 
schen Aristokratie  in  einer  pädagogischen  Disziplin  für  dieselbe 
lag.  Jedenfalls  aber  mufsten  die  neuen  Bestimmungen  über  den 
Census  und  die  Altersgrenzen  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung 
eingeführt  werden,  sei  es  noch  mit  der  aufserordentlichen  gesetz- 
geberischen Gewalt,  welche  Octavian  vor  dem  J.  27  v.  Ch.  hatte, 
oder  durch  uns  unbekannte  Komitialgesetze.  Aber  bald  trat  unter 
Augustus  hervor,  dafs  die  Zugehörigkeit  zu  den  Senatskreisen  un- 
erläfsliche  Bedingung  für  das  Amt  sein  solle,  nur  dafs  diese  nicht 
blofs  auf  der  Geburt,  sondern  auch  auf  kaiserlicher  Verleihung 
des  latus  clavus  beruhen  konnte.  Dies  gesetzlich  festzustellen  und 
damit  das  allgemeine  passive  Wahlrecht  offen  aufzuheben  hat 
Augustus  wohl  unterlassen;  es  genügte  hiefür  die  Einführung  durch 
die  Wahlleitung,  die  ja  direkt  oder  indirekt  in  der  Hand  des  Prin- 
ceps    lag.      Begünstigt    wurde    die    Einflufsnahme    des    letzteren 


1)  Dio  52,  20:  KuzalEyta&ai  XQV  —  ^S  *o  awidgiov  jcivreKUKiKoais- 
xEig.  Wenn  in  der  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Commodus  Or.  3714,  deren 
Lesung  übrigens  ungenügend  bezeugt  ist,  besonders  hervorgehoben  wird 
quaestor  designatus  annorutn  XXIIII,  so  geschieht  dies  wegen  der  muni- 
zipalen Herkunft  des  Mannes. 
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durch  den  sonst  unerfreuliclien  Umstand,  dafs  unter  der  neuen 
Ordnung  man  längere  Zeit  Mühe  hatte,  die  erforderliche  Zahl 
von  Kandidaten  für  einzelne  Ämter  aufzubringen:  so  mufste  der 
Princeps  einerseits  den  Mangel  an  Meldungen  aus  Senatskreisen 
durch  eigene  Mafsnahmen  decken^),  andrerseits  erschien  das  Heran- 
ziehen der  Söhne  der  Senatoren  mehr  als  Zwang  zu  einer  Pflicht 
denn  als  Begünstigung;  doch  scheint  man  nicht  soweit  gegangen 
zu  sein,  den  Senatorensöhnen  solche  Pflicht  gesetzlich  auferlegt 
zu  haben. ^)  Im  weiteren  Verlauf  der  Kaiserzeit,  zumal  im 
zweiten  Jahrhundert  wurden  die  Vorteile  der  senatorischen  Lauf- 
bahn hoch  genug  geschätzt,  um  Zwangsmafsregeln  für  die  Über- 
nahme überflüssig  zu  machen.  —  Ausschlufs  von  der  Bewerbung 
war  auch  jetzt  noch  begründet  durch  Verurteilung  und  Beschol- 
tenheit^);  dazu  kam  dann  noch  der  Mangel  oder  Verlust  des 
senatorischen   Vermögens.   —   Ableistung  von  Militärdienst    vor  Stufenfolge  und 

'-'  °  Altenigrenzen. 

der  Meldung  zur  Quästur  war  auch  ietzt  noch  Vorschrift,   und  offiziersdienst 

,  .  .  ...  ^^'  ^^^  Quästur. 

zwar    sollte    sie    geschehen   in   einer   der   sog.   militiae  equestres, 


1)  Dio  54,  26  (i.  J.  13  v.  Ch.  aufserordentliche  Fürsorge  für  die  niederen 
Magistraturen  und  das  Volkstribanat).  c.  30  (i.  J.  12  abermals  für  das 
Volkstribunat) ;  beide  Male  ist  von  der  allgemeinen  Abneigung,  in  den  Senat, 
also  auch  die  Magistratur  einzutreten  die  Rede.  55,  24:  i.  J.  5  n.  Gh.: 
ineidr]  (irjdslg  ecyoqcivofiriccci  i^av  i]9sXsv ,  ^vccyKccad'rjGav  t%  tb  tcöv  rsxa- 
(ilsvkÖtwv  yiai  ix  zmv  StdrjficcgxV'^ötcav  kXt^qo}  Tiväg  avxo  notfjaat,'  yial  tovzo 
xal  aXXoTS  noXXänig  syivsxo. 

2)  Es  heifst  freilich  bei  Dio  54,  26:  xovq  ivxög  xs  x^g  TjXitn'ag  xavxrig 
ovxag  xaJ.  x6  xifirificc  s'xovxag  ßovXsvaai  ^uxrjväyKaos,  und  ebenso  ist  in  den 
andern  Stellen  von  Zwang  die  Rede,  aber  es  geschah  dies  teils  von  einem 
aufserordentlichen  Gewaltverhältnis  aus,  teils  erscheint,  wie  z.  B.  i.  J.  5 
n.  Gh.,  der  Zwang  als  ein  moralischer,  und  wenn  Domitian  nach  Dio  57,  13 
den  Herennius  Senecio  verfolgt,  weil  er  nach  der  Quästur  sich  um  kein 
weiteres  Amt  beworben,  und  mit  Beziehung  darauf  Tacitus  bist.  1,  2  sagt: 
omissi  gestique  honores  pro  crimine,  so  ist  damit  eben  gesagt,  dafs  Strafen 
wegen  Weigerung  die  Amtslaufbahn  aufzunehmen  oder  fortzusetzen  tyran- 
nische Willkür,  nicht  gesetzlich  begründete  Strafakte  seien.  An  sich  wäre 
es  denkbar,  dafs  in  einer  Zeit  von  Kandidatenmangel  Augustus  ein  Gesetz 
eingeführt  hätte,  das  die  Senatorensöhne  mit  besonderer  Verpflichtung, 
zugleich  aber  auch  mit  besonderem  Recht  zu  der  Ämter-  und  Senatslauf- 
bahn heranzog;  allein  ein  solches  Gesetz  wäre  doch  irgendwo  erwähnt 
oder  zitiert.  Wenn  Claudius  (Suet.  24)  senatoriam  dignitatem  recusantibus 
equestrem  quoque  ademü,  so  zeigt  dieses  aufserordentliche  Vorgehen,  dafs 
es  ein  gesetzliches  Zwangsmittel  nicht  gab. 

3)  Dig.  48,  7,  1:  De  vi  privata  damnati  pars  tertia  bonorum  ex  lege 
Julia  publicatur  et  cautum  est,  ne  Senator  sit,  ne  decurio  aut  ullum  honorem 
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d.  h.  Stabsoffizierstellen,  deren  Bekleidung  Ritterrang  voraus- 
setzte, der  Regel  nach  dem  Legionstribunat.  In  den  Einzelbei- 
spielen ist  vorherrschend  solche  Funktion  in  je  einer  Legion  er- 
wähnt, wahrscheinlich  mit  dem  Minimum  eines  Jahrs.  ^)  Durch 
die  Herabsetzung  der  Altersgrenze  für  die  Quästur  sowie  die 
Funktion  im  Vigiutivirat,  welche  gewöhnlich  der  Militärstelle 
voranging,  waren  jedenfalls  weniger  Jahre  als  früher  für  diese 
verfügbar.  Zufolge  der  Anordnung  des  Gallienus  (ob.  S.  557  A.  2), 
welche  die  Senatoren  vom  Truppenkommando  ausschlofs,  scheint 
auch  dieser  erste  Dienst  aus  der  Senatslaufbahn  herausgefallen 
zu  sein.^) 

Der  Quästur  folgte,  ohne  Bestimmung  eines  bestimmten  Alters 
nach  den  herkömmlichen  Bedingungen  des  Intervalls  (1,  668)  für 
die  plebejischen  Mitglieder  die  Adilität  oder  das  Volkstribunat^), 
während  die  patricischen  Mitglieder  von  dieser  Stufe  dispensiert 
waren.*)    Wegen  letzteren  Umstands  mufste  für  die  Prätur  wieder 


capiat  neve  in  cum  ordinem  sedeat  neve  iudex  sit  et  videlicet  omni  honorc 
quasi  infamis  ex  senatus  consulto  carebit.  Dieser  Senatabescblufs  ergänzte 
wohl  das  Geset?.  hiusichtlich  besonderer  Ehrenrechte. 

1)  Suet.  Aug.  38  (Forts,  von  ob.  S.  817  A.  2):  militiamque  aitspicantibus 
(sc.  liberis  senatorum)  non  tribunatum  modo  legionum,  sed  et  praefecturas 
alarum  dedit;  ac  ne  qui  expers  custrorum  esset,  binos  plerumque  laticlavios 
praeposuit  singulis  alis.  Die  Inschriften  zeigen,  dafs  weiterhin  nur  noch 
Legionstribunate  den  Anwärtern  auf  die  Quästur  gegeben  wurden  und  zwar 
gewöhnlich  je  in  einer  einzigen  Legion,  ohne  dafs  die  Zeitdauer  angegeben 
wird.  In  weitaus  den  meisten  Fällen  folgt  dieser  Dienst  der  Vigintivirats- 
stelle  nach.  Der  Dienst  in  einer  einzigen  Legion  unterscheidet  auch  die 
Senatorensöhiie  von  Rittein,  die  nach  mehifachem  Legionstribunat  mit  Er- 
teilung des  breiten  Streifens  in  den  Senatorenstand  eintreten,  wie  z.  B.  des 
L.  Aemilius  Arcanus,  welcher  heifat  trib.  mil.  leg.  XI  gem.  et  trib.  mit. 
leg.  I.  Minerv.,  item  trib.  mil.  leg.  II.  Aug.,  Omnibus  honoribus  in  colunia 
sua  functus,  adlectus  in  amplissimum  ordinem  ah  imp.  Caes.  Hadriano  Aug., 
und  dann  vom  Quästor  aufwärts  die  Laufhahn  durchmacht.  C.  i.  1.  XII  n.  4364. 

2)  Dies  erschliefst  Mommsen  Staatsr.  1,  547  A.  1  aus  dem  inschrift- 
lichen Material. 

3)  Dio  52,  20:  rccfiisvaavxig  ts  kccI  dyoQavofirjGccvTsg  rj  Srj(iaQX'^GavTtg 
orgatrjysircoaav  zQia'novtovzat  ysvofisvoi. 

4)  Dies  erweist  Mommsen  Str.  1,  555  A.  3  aus  den  Inschriften.  Aufser- 
dem  wurde  diese  Dispensation  unter  Severus  Alexander  den  quaestores  can- 
didati  (s.  unten  bei  der  Quästur)  erteilt  vit.  Alex.  43:  quaestores  candidatos 
ex  sua  pecunia  iussit  munera  popmlo  dare  sed  ita  ut  post  quaesturam  prae- 
turas  acciperent  et  deinde  provincias  regerent.  Mommsen  Str.  1,  558  vermutet 
freilich,  dafs  damals  diese  Mittelstufe  als  obligatorisch  überhaupt  abge- 
kommen sei,  weil  sichere  Beispiele  für  dieselbe  nach  Alexander  nicht  mehr 
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eine  bestimmte  Altersgrenze  bestehen,  da  ja,  wenn  nur  das  Inter- 
vall den  Termin  gegeben  hätte,  die  Patricier  gar  zu  sehr  be- 
vorzugt gewesen  wären;  es  wurde  das  dreifsigste  Lebensjahr 
bestimmt.^)  Für  das  Konsulat  wird  ein  Altersjahr  nicht  ge- 
nannt; es  ist  also  zu  vermuten^),  dafs  wie  dies  für  die  republi- 
kanische Ordnung  angenommen  wurde,  für  diese  höchste  Stufe 
der  ordentlichen  Magistratur  nur  ein  Minimalalter  mittelst  des 
zweijährigen  Intervalls,  also  das  dreiunddreifsigste  Lebensjahr 
gegeben  war.  Übrigens  war  ja  gerade  die  Erlangung  des  Kon- 
sulats ganz  besonders  von  der  kaiserlichen  Gunst  abhängig,  und 
da  auch  bei  der  jetzt  kürzeren  Dauer  der  Konsulate  doch  die 
Zahl  der  jährlich  zu  besetzenden  Konsulstellen  erheblich  kleiner 
war  als  die  der  nach  einem  Jahr  abgehenden  Prätorier,  auch 
die  Konkurrenz  der  adlecti  inter  praetorios  eintrat,  so  schob  sich 
für  diejenigen,  welche  überhaupt  die  Konsularstufe  erreichten, 
der  Antritt  derselben  meist  ziemlich  weit  über  das  Minimal- 
alter hinaus. 

Die  Laufbahn  bis  zur  Prätur  ging  in  der  Regel  ohne  ander- 
weitige Zwischeubeschäftigung  aufwärts;  höchstens  kommt  es 
vor,  dafs  ein  Provinzialquästor  aus  besonderen  Gründen  in  der 
Provinz  weiter  verwendet  wird,  etwa  Legateudieust  bei  einem 
ihm  nahe  verwandten  Statthalter  thut,  oder  dafs  der  Kriegs- 
dienst einen   während   einer  Intervallzeit  in   Anspruch  nimmt. ^) 


nachzuweisen  seien.  —  Vgl.  zu  dem  Verfahren  des  Alexander  Tac.  ann.  13^  29: 
Claudius  quaestores  rursum  imposuit  (curae  tabularum  puhlicarum)  iisque, 
ne  metu  offensionum  segnius  consulerent,  extra  ordinem  honores  promisit. 

1)  S.  S.  820  A.  3. 

2)  Das  Konsulat  nennt  Dio  a.  a.  0.  nur  nebenbei  (Tai'r«?  tag  ccQxceg 
[d.  h.  die  S.  820  A.  3  genannten]  xal  ras  täv  vnärmv  u.  8.  w.).  Dafs  er 
nur  für  Quästur  und  Prätur  eine  Altersbestimmung  giebt,  darf  wohl  direkt 
in  die  gesetzlichen  Bestimmungen  übertragen  werden. 

3)  Die  Regel  in  den  inschriftlichen  Angaben  ist,  dafs  quaestor,  trib.  pl. 
oder  aedilis,  praetor  unmittelbar  aufeinander  folgen.  Ausnahmen  mit  be- 
sonderen Motiven  z.  B.  Wilmanns  n.  1145:  Ti.  Plautius  Aelianus  (Tac.  bist. 
4,  53)  ist  quaestor  Ti.  Caesaris,  legat(us)  leg.  V.,  praetor  urb.  (mit  ausge- 
fallener zweiter  Stufe  wegen  Patriciats).  n.  1146 :  A.  Larcius  Lepidus, 
quaestor  pr.  pr.  prov.  Cretae  et  Cyrenarum,  leg.  imp.  Vesp.  Caes.  Äug.  leg.  X, 
donis  donatus  bello  Judaico,  trib.  x>l.,  praetor,  n.  1180:  P.  Paciumeius, 
quaestor,  leg.  Bosiani  Gemini,  soceri  sui,  proconsulis  in  Achaia,  tribunus  pl. 
—  legatus  divi  Hadriani  Athenis  Thespiis  Plaieis  item  in  Thessalia,  praetor 
urbanus.  —  Wenn  Tacitus  bei  Agricola  c.  6  besonders  hervorhebt,  dafs  er 
inier  quaesturain  ac  tribunatum  plebis  atque  ipsum  etiam  tribunalus  annum 


—    822    — 

Es  ist  eben  nicht  sowohl  das  Amt  mit  seinen  Funktionen,  was 
man  im  Auge  hat,  als  vielmehr  die  Stufe,  die  durchgemacht  sein 
mufs,  und  wenn  nicht  für  die  früheren  Stufen  der  Gesichtspunkt 
hereingekommen  wäre,  dafs  man  durch  kaiserliche  Gnade  Ab- 
kürzung derselben  gewinnen  konnte  (s.  unten),  so  wäre  der  Ehr- 
geiz erst  für  die  Laufbahn  vom  Prätorier  ab  ins  Spiel  gekom- 
men. Die  Belastung,  welche  die  republikanische  Magistratur  in 
der  Adilität  mit  der  cura  ludorum  auf  sich  genommen  hatte, 
verlor  jetzt  die  Bedeutung  eines  Mittels  für  den  anibitus  und 
wurde  einfach  eine  Gegenleistung  für  die  privilegierte  Stellung; 
nach  der  neuen  Ordnung  konnte  sie  nicht  mehr  auf  die  ädi- 
licische  Stufe  gelegt  werden,  weil  sonst  wiederum  die  Patricier 
zu  sehr  begünstigt  worden  wären,  sondern  wurde  unter  den 
beiden  Ständen  gemeinsamen  Magistraturen  verteilt,  wobei  der 
Schwerpunkt  naturgemäfs  in  der  Prätur  liegt  als  dem  normalen 
Ziel  für  alle  und  der  Stufe,  auf  welcher  selbständige  Leistungs- 
fähigkeit als  erreicht  gelten  kann.^) 

Von  der  Prätur  ab  steht  nun  der  Senator  für  die  höheren 
Aufgaben  zur  Verfügung.  Die  Provinzialverwaltung  im  Senats- 
oder kaiserlichen  Dienst,  das  Legionskommando ^),  aufserordent- 
liche  militärische  Kommandos  verschiedenen  ümfangs,  die  ver- 
schiedenen neu  eingerichteten  Funktionen  in  Rom  und  Italien 
(curae)  oder  in  den  Provinzen  (Aushebungs-  und  Censurgeschäfte) 
werden  mit  Prätoriern  besetzt.  Die  höchsten  Stufen  dieser  Ver- 
wendung, die  wichtigeren  Statthalterschaften,  entsprechende 
Kommandos  im  Krieg,  die  Stadtpräfektur,  einige  städtische 
Funktionen  (cura  alvei  Tiberis,  cura  aquarum)  waren  durch  die 
Konsularität  bedingt.^)  Zuweilen  wurden  solche  Posten  gleich- 
zeitig mit  der  Bekleidung  ordentlicher  Magistrate  versehen.*)  — 


quiete  et  otio  transüt  gnarus  sub  Nerone  temporum,  quibus  inertia  pro  aa- 
pientia  fmt,  so  ist  damit  das  Verhalten  im  Senat  gemeint. 

1)  Vgl.  bei  den  einzelnen  Magistraturen. 

2)  Legionskommando  wurde  öfter  vor  der  Prätur  gegeben;  vgl.  Tac. 
2,  36  und  Nipperdey  z.  d.  St. 

3)  Dies  alles  ist  aus  den  Inschriften  zu  ersehen. 

4)  Dio  53,  14:  -Hai  ccvxäv  (d.  h.  von  den  Prätoriern  und  Konsularen) 
6  ftav  avTO'KQÜtoaQ  onoi  ts  xiva  ■nul  hnöxe  ri&eXav  ^atslXs '  -nal  noXlol  xal 
atqatrjyovvTsg  xai  vnazEvovteg  rjysfiovsiag  i&vwv  saxov,  o  ys  vvv  iariv  ort 
ytyvsrccL.  Natürlich  war  es  noch  leichter  möglich,  eine  städtische  Funktion 
mit  der  ordentlichen  Magistratur  zu  verbinden,  z.  B.  während  der  Stadt- 
präfektur zum  zweitenmal  Konsul  zu  sein. 
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Auf  diese  Weise  war  die  Vollkraft  und  Erfahrung  des  reifen 
Alters  für  die  verantwortungsvollen  Posten  in  stufenweise  auf- 
steigender Verwendung  gesichert. 

Wiederholung  desselben  ordentlichen  Amts  kommt  nur  beim  wieierhoiung 

^  ,  ,     nur  beim  Koi  - 

Konsulat  vor,  jetzt  infolge  besonderer  kaiserlicher  Gunst.     Drei-       «uiat. 
malige  Bekleidung  des  Konsulats  ist  bei  Privaten  nach  Hadrian 
nicht  mehr  nachweisbar.^) 

Dispensation  von  den  gesetzlichen  Vorschriften  ist  möglich  Dispensationen, 
hinsichtlich  der  Altersvorschriften,  der  Intervalle  und  der  Stufen- 
folge.^) Gesetzlich  sind  solche  gegeben  durch  das  in  den  Ehe- 
gesetzen begründete  'Kinderrecht',  das  auch  für  die  Amter- 
laufbahn Privilegien  gewährte.^)  Aufserdem  konnte  der  Senat 
Dispensation  in  einzelnen  Fällen  gewähren.  Dabei  überliefs  der 
Kaiser  zu  gunsten  von  Angehörigen  seines  Hauses  entweder  die 
Initiative  dem  Senat  selbst*)  oder  bat  er  den  Senat  um  solche  . 
Vergünstigung.^)  Bei  Privaten  nahm  er  sie  ohne  Zweifel  stets 
selbst  in  Anspruch,  wenn  auch  unter  formeller  Mitwirkung  des 
Senats.^)     Übrigens    geht   auch   jene    gesetzliche   Grundlage   der 


1)  Vgl.  die  Liste  bei  Klein  fasti  consulares  und  Mommsen  Str.  1,  521  A.  5. 

2)  Wilmanns  n.  1166:  hie  fios  honores  beneficio  optumi  principis  ma- 
turius  quam  per  annoe  permitti  seilet  gessit.  n.  1210:  quaestor  designatus  et 
eodem  anno  ad  aedüitatem  promotus.  Die  Stufenfolge  wurde  durch  die  Ad- 
lectionen  gekürzt.    Vgl.  auch  ob.  S.  820  A.  1. 

3)  Plinius  sagt  ep.  7,  16,  2  von  sich  und  einem  Freunde:  simul  mili- 
taviimis,  simul  quaestor  es  Caesa/ris  fuimus;  ille  nie  in  tribunatu  Uberorum 
iure  praecessit,  ego  illum  in  praetura  sum  consecuttos,  cum  mihi  Caesar  annum, 
remisisset.  Genauer  sind  die  in  der  augusteischen  Ehegesetzgebung  (oben 
S.  166  A.  1)  zugestandenen  Privilegien  des  Kinderrechts  in  dieser  Richtung 
nicht  bekannt,  da  die  Rechtsquellen  nur  die  Vorrechte  privatrechtlicher 
Art  erwähnen;  einer  Herausstellung  derselben  aus  dem  Material  des  cursus 
honorum  stehen  grofse  Schwierigkeiten  entgegen,  weil  Verkürzung  der  Lauf- 
bahn auch  andere  Gründe  haben  konnte.  Ob  bei  Tacitus  Agr.  6  in  den 
Worten:  auetus  est  ibi  filia  in  subsidium  simul  et  solatium;  nam  filium 
ante  sublatum  brevi  amisit  au  eine  Förderung  der  Laufbahn  gedacht  ist 
(8.  Wex  z.  d.  St.),  läfst  sich  aus  derselben  nicht  erkennen. 

4)  Tac.  ann.  12,  41:  Caesar  adulationibus  senatus  libens  cessit,  ut  vice- 
simo  aetatis  anno  consulatum  Nero  iniret.  Vgl.  1,  3  (ob.  S.  160  A.  3  und 
S.  704  A,  2). 

5)  ann.  3,  29:  (Tiberius)  Neronem  e  liberis  Germanici  iam  ingressum 
iuventam  commendavit  patribus  utque  munere  capessendi  vigintiviratus  sol- 
veretur  et  quinquennio  maturius  quam  per  leges  quaesturam  peteret  —  postu- 
lavit;  praetendebat  sibi  atque  fratri  decreta  eodem  petente  Augusto. 

6)  Vgl.  ob.  A.  2. 
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Dispensation  in  kaiserliche  Gunst  über,  sofern  das  ins  liberorum 
in  früherer  Zeit  vom  Senat,  dann  vom  Kaiser  solchen  zugewendet 
werden  kann,  die  es  sonst  nicht  haben.^) 

Über    die    besondere    Hervorhebung    derjenigen    Magistrate, 
welche    auf  Empfelilung    des   Kaisers    gewälilt  waren,    der  can- 
didati  Caesaris  s.  ob.  S.  705. 
-Weitere  ß    j)ie   Förmlichkeiten   des  Antritts   und  Rücktritts   blieben 

Bestimmungen. 

Antritt  und  clieselbcn.  ^)     über   den   feierlichen  Aufzug   der  neu   antretenden 

Bücktntt.  /  O 

Konsuln  s.  unten. 
Amtsdauer.  \)yQ  Amtsdaucr  wird  nur  beim  Konsulat  modifiziert,  worüber 

unten. 
Verantwortlich-         Vcrantwortlich   sind   die  Magistrate  fortwährend   gegenüber 

keit.  '-'  o    o 

den  Gesetzen  und  vor  den  ordentlichen  Gerichten^);  aber  zu  den 
Abrogation,  letzteren  gehört  jetzt  auch  das  Kaisergericht.  —  Abrogation  findet 
statt  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung.*) 
lusignien.  Keine         J){q   herkömmlichen   äufseren   Ehren   und  Insignien  wurden 

Emolumente.  " 

den  fungierenden  und  gewesenen  Magistraten  belassen;  bei  Über- 
tragung derselben  auf  die  oben  besprochenen  halbmagistratischen 
Stellungen,  die  Kurationen  u.  dgl.  wird  der  eigentlichen  Magi- 
stratur die  höhere  Auszeichnung  gewahrt.^) 


1)  Dio  55,  2:  ii  Äiovtcc  ig  zccg  firjxsQCcg  xäg  r^ig  tSKOvaag  sGsyQcccpr}' 
otg  yccQ  t6  dccifioviov  fii]  Sa  toaavrccyiig  tsKvwoai,  xovtoav  xialv  o  vofiog 
TiQÖtiQOV  pitv  dicc  T?j?  ßovlfjg  vvv  8\  dicc  zov  <xvroy.QÜtOQog  xcc  xwv  ysysvvri- 
■noxcüv  öiTiccicofiaxa  ;to:9t^ETai.  Plinius  erbittet  ep.  10,  94  das  ius  triwn  libe- 
rorum  für  Sueton  als  eine  grofse  Wohlthat;  aus  Sueton  Galba  14,  wo  die 
Kargheit  dieses  Kaisers  in  Erteilung  solchen  Rechts  hervorgehoben  wird, 
ist  zu  schliefsen,  dafs  es  sonst  häufig  gewährt  wurde. 

2)  Tac.  hist.  3,  37:  pridie  Kai.  Nov.  Hosius  Begulus  iniit  eiura- 
vitque. 

3)  Sueton.  Domit.  8:  auctor  trihunis  pl.  fuit  aedilem  sordidum  repetun- 
darum  accusandi  iudicesque  in  eum  a  senatu  petendi;  magistratibus  quoque 
urbicis  provinciarumque  praesidibus  coercendis  tantum  curae  adhibuit,  ut 
neque  modestiores  unquam  neque  iustiores  extiterint;  e  quibus  plerosque  post 
illum  reos  omnium  criminum  vidimus. 

4)  Tac.  hist.  3,  37:  adnotabant  plerique  (bei  dem  Fall  der  Ernennung 
des  Hosius  Eegulus  oben  A.  2.  an  Stelle  des  Cäcina)  nunquam  antea  non 
abrogato  inagistrutu  neque  lege  lata  alium  suffeetum.  4,  47:  abrogati  inde 
legem  ferente  TJomitiano  eonsulutus  quos  Vitellius  dederat. 

5)  Allen  derartigen  Ämtern  werden  in  dem  Dekret,  das  sie  einsetzt, 
die  Insignien  bestimmt;  vgl.  Frontin  c.  99:  insignia  eis  quasi  magistratibus 
concessa  deque  eorum  officio  s.  c.  factum,  welches  dann  folgt.  Darin  heifst 
es  c.  100:  cum  extra  urbem  essent,  lictores  binos  —  habere;  —  cum  autem  in 
urbe  —  aliquid  agerent,   ceteris  apparitoribus  iisdem  praeterquam  lictoribus 
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Im  Verlaufe   der   ersten   Kaiserzeit  wurde   im   Ausclilufs   an     Eneiiung 

der  Insignien 

Vorj^änge  der  späteren  Republik  die  Beibehaltung  und  Erteilung  (onmmenta) ') 

"        '^  i  i  <-J  ohne  die  Amts- 

der  Ehrenrechte  der  Senatsstellung  von  der  wirklichen  Ausübung  sioUuDg. 
derselben  getrennt,  indem  man,  wie  der  technische  Ausdruck  lautete, 
nur  ornamenta  consularia,  praetoria,  quaestoria  erteilte.  Wie  man 
schon  bei  republikanischen  Censuren  solchen,  die  zum  Austritt 
aus  dem  Senat  genötigt  worden  waren,  die  Ehrenrechte  gelassen^), 
so  beliefs  Augustus  den  von  ihm  zum  Austritt  veranlafsten  die 
ornamenta  der  Rangstufe,  die  sie  als  Senatoren  gehabt  hatten 
(ob.  S.  129  unten).  Ferner  war  es  vorgekommen,  dafs  Senatoren, 
die  es  mit  Erfolg  auf  sich  genommen  hatten,  Standesgenossen 
zur  gerichtlichen  Verantwortung  zu  ziehen,  oder  die  sonst  sich 
verdient  gemacht,  damit  belohnt  wurden,  dafs  man  ihnen  die 
Auszeichnung  einer  höheren  Rangstufe  gab.^)  Sodann  hatte  schon 
der  Diktator  Cäsar  die  Ehrenrechte  höherer  Stufen  Senatoren  von 
niedrigeren    verliehen   (ob.  S.  34  A.  2.  3),    und   Augustus   erbat 


uti.  Dazu  Frontin:  egressis  urhem  dumtaxat  agendae  rei  causa  senatus 
praesto  esse  lictores  iusserat ;  nobis  circumeuntibus  rivos  ftdes  nostra  et 
auctoritas  a  principe  data  pro  Uctoribus  erit.  —  Die  andern  bekannten  Bei- 
spiele von  Insignien  solcher  Kurationen  Mommsen,  Str.  1,  388 f. 

1)  Litteratur  hierüber:  A.  W.  Zumpt  im  Rhein.  Mus.  2, 149ff.  Nipperdey, 
die  leges  annales  S.  69—88.  Mommsen,  Str.  1,  455  ff.  Willems,  le  s^nat  I. 
p.  626 ft".  G.  Bloch,  de  decretis  functorum  magistratuum  ornamentis;  de 
decreta  adlectione.  Paris  1883.  Es  handelt  sich  vor  allem  darum,  die  Er- 
teilung der  ornamenta  von  der  adlectio  richtig  zu  unterscheiden,  sodann 
beide  richtig  zu  definieren.  Über  die  adlectio  s.  oben.  Nipperdey  unter- 
schied drei  Arten  von  Erteilung:  der  ornamenta,  des  sententiam  dicere  und 
des  adlegi  in  eine  Klasse;  aber  wie  Mommsen  nachwies,  gehören  letztere 
zwei  Rechte  überall  zusammen.  Willems  wollte  die  drei  von  Nipperdey 
unterschiedenen  Dinge  in  eines  zusammennehmen  und  läfst  nicht  sachlichen 
Unterschied,  sondern  nur  geschichtliche  Entwicklung  gelten.  Dies  scheitert 
schon  daran,  dafs,  wovon  nachher,  die  adlectio  vom  Kaiser  ausgeht,  die 
Erteilung  der  ornam.  vom  Senat.  Bloch,  der  auf  Mommsenschem  Stand- 
punkt steht,  giebt  eine  Statistik  der  Fälle. 

2)  Cic.  pro  Cluentio  132:  Bei  der  Censur  von  70  v.  Ch.  (1,  534.  896) 
Lentulus  —  Popilium,  quod  erat  lihertini  filius,  in  senatum  non  legit,  loeum 
quidem  senatorium  ludis  et  cetera  ornamenta  reliquit  et  cum  omni  ignominia 
liberat. 

3)  Dio  36,  40:  KcxQßwvcc  xhv  yiocTrjyoQiqcavtcc  ccvtov  (sc.  xov  Koxzov) 
rifiuig  vnuriTiatg  v.aln?q  dföryftapjjTjxota  (lövov  ioifivvvav.  Plut.  Cato  min,  39: 
r}  ßovlij  —  iil)rjq)iOKTO  reo  Kätmvi  GtQocxriytuv  i^aiQSxov  8o&fjvai  y.al  xag 
d'iae  ccvxov  SV  ia&fjxi  nsQinoQcpvQm  &sdaa6&aL.  In  beiden  Fällen  ist  also 
der  Senat  der  bewilligende. 
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sich  dieselbe  Vergünstigung  für  Glieder  seiner  Familie.^)  Sein 
Verfahren  machte  wiederum  ein  Präzedenz,  und  zwar  hinsichtlich 
der  Sache  wie  hinsichtlich  der  Bewilligung  durch  den  Senat. ^) 
Es  war  jetzt  demnach  neben  dem,  dafs  man  austretenden  Mit- 
gliedern die  Ehrenrechte  liefs,  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Aus- 
zeichnungen, welche  den  senatorischen  Rang  in  seinen  verschie- 
denen Stufen  im  sozialen  Leben  hervorhoben,  für  sich  zu  erteilen 
entweder  an  Senatoren  niedrigerer  Stufe  als  Recht  die  ornamenta 
einer  höheren  zu  tragen,  oder  an  Nichtsenatoren,  welche  durch 
ihre  persönlichen  Verhältnisse  nicht  geeignet  waren  Senatoren 
zu  werden,  wie  fremde  Fürsten  oder  Freigelassene,  damit  die- 
selben bei  öffentlichem  Auftreten  wie  Senatoren  an  der  Seite  der 
Senatoren  sich  zeigen  könnten.^)  Dem  Senat  konnte  das  leicht 
überlassen   werden;    hatte   doch    der   Princeps    mit   der   Adlectio 


1)  Dio  54,  10:  tc5  TißsQio)  rag  xwv  fffrparTjyjjxdrcoj'  tifiag  sSoaiis  i.  J.  19 
V.  Ch.;  darauf  i,  J.  16  iatQuzriyrjas  -nuCnsq  xuq  azQUTrjyiTius  ttiiäg  $%tov 
(54,  19).  Dafs  Dio  dies  hier  hinzusetzt,  zeigt,  dafs  er  es  in  seiner  Quelle  als 
auffallend  bemerkt  fand;  es  war  also  damals  eine  Neuerung.  Bald  darauf 
erfolgte  dasselbe  für  Drusus;  beide  Male  war  es  Belohnung  für  Verdienste. 
—  Nicht  hieher  gehören  die  ob.  S.  72  A.  2  besprochenen  Ehren  für  Octavian; 
diese  enthielten  vielmehr  neben  beschleunigter  Bewerbung  einen  Vorgang 
für  die  Adlection. 

2)  Dafs  der  Senat  es  war,  welcher  die  ornamenta  verlieh,  ist  bei 
einigen  Fällen  direkt  bezeugt,  so  für  den  Präfekten  der  Leibwache  Macro 
und  den  der  Vigiles  Laco  i.  J.  31  n.  Ch.  Dio  58,  12:  Tiftag  Aäv.mvi  taq 
zäv  xfzccfiiivKÖtcüv,  MätiQoavi,  ds  xag  xäv  iazgccxrjyrjyiöxcav  sdayiav,  iial  avxm 
(ovzea  Mommsen)  kuI  avv^säad'ai  otpCei  -nal  tfiazCco  nsQiTcoQcpvQcp  sv  xaig 
svKzaiaig  navrjyvQsai  XQV^^"^''  ^TtBzqttpav;  ferner  inschriftlich  für  Titinius 
Capito,  den  procurator  ab  epistulis  unter  Domitian,  Nerva  und  Trajan, 
welcher  in  der  Inschr.  Or.  n.  801.  Wilmanns  1248  heifst  proc.  iterum  ab 
epistulis  divi  Nervae,  eodem  auctore  ex  s.  c.  praetoriis  ornamentis.  Es  ist 
unrichtige  Methode,  wenn  Willems  derartige  Zeugnisse  für  die  Bewilligung 
durch  den  Senat  auf  besondere  Gründe  zurückführt  und  sich  an  die  hält, 
in  denen  der  Princeps  als  der  die  ornamenta  gewährende  erscheint.  Viel- 
mehr ist  ein  Zeugnis  wie  dieses  inschriftliche  mit  seiner  ausführlicheren 
und  authentischen  Angabe  mafsgebend  für  die  weniger  genauen  Zeugnisse, 
und  dafs  in  der  Litteratur  dem  Princeps  zugeschrieben  wird,  was  er  nur 
veranlafste,  liegt  häufig  genug  vor. 

3)  S.  die  Beispiele  der  vorherg.  Anm.,  sodann  für  Prinzen  das  des 
jüdischen  Agrippa,  der  unter  Caligula  die  prätorischen  (Philo  in  Flacc.  7), 
unter  Claudius  die  konsularischen  Ehren  erhielt  (Dio  60,  8) ;  für  Freigelassene 
das  des  Pallas  Tac.  ann.  12,  53:  Pallanii  —  praetoria  insignia  et  centies 
qui/nquagies  sestertium  cenauit  consul  designatus  Barea  Soranus;  es  gehörte 
dies  also  zur  Kompetenz  des  Senats. 
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das  sehr  viel  wichtigere  Recht  der  aufsevordeiitlicheu  Erteilung 
von  Sitz  und  Stimme.  Auch  wurde,  wie  die  Beispiele  zeigen, 
die  Erteilung  so  geleitet,  dafs  sie  meist  den  Charakter  von  etwas 
dem  Kaiser  Dargebrachtem  hatte,  indem  sie  neben  Mitgliedern 
des  kaiserlichen  Hauses  vorzugsweise  den  ritterlichen  Beamten 
oder  den  freigelassenen  Günstlingen  zu  teil  wurde,  überhaupt 
aber  nicht  sehr  häufig  vorkam.  Mit  der  Magistratur  hing  diese 
Einrichtung  nur  dadurch  zusammen,  dafs  die  Rangordnung 
derselben  die  in  ihr  verliehene  Ehre  in  einer  für  Personen 
verschiedener  Kategorieen  geeigneten  Abstufung  zu  erteilen  ge- 
stattete^); abgesehen  hievon  handelte  es  sich  nur  um  die  An- 
näherung an  die  Senatseigenschaft,  bei  welcher  übrigens  nicht 
der  Stand  verliehen  wurde,  also  auch  nicht  die  Familie,  sondern 
nur  die  Persönlichkeit  des  Mannes  beteiligt  war.  Auch  die  dem 
Stand  zukommenden  Privilegien  materieller  Art  werden  nicht 
erteilt,  sondern  nur  die  Tracht  und  der  Anschlufs  an  die  be- 
treffende senatorische  Rangklasse  bei  öffentlichen  Aufzügen  und 
Schauspielen.^) 

§  102.    Die  einzelnen  Magistraturen. 

1.  Das  Konsulat.  Unter  den  Veränderungen,  welche  mit  Das  Konsulat, 
der  formalen  Seite  des  Konsulats  vor  sich  gingen,  ist  die  wich- 
tigste die  Verkürzung  der  Amtsdauer,  d.  h.  die  Neuerung,  dafs 
neben  prinzipieller  Beibehaltung  der  Jahresdauer  der  Magistratur 
sich  in  die  Funktion  eines  Jahrs  mehrere  Konsulspaare  zu  teilen 
hatten.  Die  politische  Tendenz  dieser  Minderung  der  Dauer  kann  Verkürzung  der 
nur  Herabsetzung  der  Bedeutung  gewesen  sein,  das  Streben, 
eine    Rivalität    mit    dem    Prineeps    oder    Opposition    von    dieser 


1)  Es  kommen  nur  die  oben  genannten  drei  Stufen  vor,  nicht  tri- 
bunicische  oder  ädilicische,  was  mit  dem  ob.  S.  820  A.  4  beschriebenen 
ordo  magistratuum  zusammenhängt. 

2)  Vgl.  die  Beispiele  S.  826  A.  2.  Es  lassen  sich  die  Einrichtungen 
der  Adlection  und  der  Erteilung  der  Ehrenrechte  einer  Senatsstufe  ver- 
gleichen mit  den  modernen  Gebräuchen  der  Einsetzung  eines  vorher  Pri- 
vaten in  ein  höheres  Amt  gegen  die  Regel  des  Avancements  (adlectio)  und 
der  Verleihung  teils  eines  höheren  Titels  und  Rangs  an  einen  Beamten  mit 
Belassung  in  dem  niedrigeren  Amt,  das  er  bekleidet,  teils  von  Titel  und 
Rang  einer  Beamtenstufe  ohne  das  Amt  an  einen  Privaten,  und  sofern  die 
Würde  rein  persönlich  ifct  und  weder  den  Stand  verändert  noch  erblich  ist, 
mit  unserem  Personaladel,  während  der  wirkliche  Senator  dem  Adelstand 
angehörte. 

Herzog,  d.  rüm.  Staatsverf.  H.  2.  63 


-      828     — 

Stelle  aus  unmöglich  zu  machen;  mundgerecht  aber  sollte  die 
Neuerung  dadurch  sein,  dafs  die  mit  äufseren  Ehren  noch  reich- 
lich ausgestattete  Stellung  nun  desto  mehreren  zu  teil  wurde. 
Der  allgemeine  Gedanke,  der  hier  zu  Grunde  liegt,  wurde,  wie 
schon  oben  S.  33 f.  bemerkt,  nicht,  wie  Dio  Cassius  meint,  vom 
Diktator  Cäsar  eingeführt,  sondern  kam  zum  ersten  Male  unter 
dem  Triumvirat  zur  Verwirklichung.^)  Augustus  sodann  ist  zu- 
nächst wieder  von  ihm  abgegangen,  wohl  nicht  deshalb,  weil 
er  seine  Stellung  anfangs  an  das  Konsulat  anknüpfen  wollte  — 
denn  dabei  hätte  er  immer  noch,  ja  nur  umsomehr  Veranlassung 
gehabt,  für  die  zweite  Konsulatsstelle  die  Fuuktionsdauer  zu  ver- 
kürzen — ,  sondern  vielmehr,  weil  es  sich  mit  der  Idee  der  Wieder- 
herstellung der  Republik  damals  gar  zu  schlecht  vertragen  hätte. 
Erst  später,  wie  es  scheint  in  der  Zeit,  in  welcher  er  bedacht  war, 
seinen  Enkeln  die  Nachfolge  im  Priucipat  zu  sichern,  nahm  er 
wohl  in  der  Absicht,  diesen  die  Gefahr  eines  handlungsfähigen 
Konsulats  aus  dem  Wege  zu  räumen,  den  Vorgang  des  Trium- 
virats auf  und  führte  sechsmonatliche  Konsulate  eiu.^)  Doch 
gab  er  dieser  Neuerung  keine  gesetzliche  Grundlage,  da  sie  nicht 
mit  voller  Konsequenz  eingehalten  werden  sollte ;  sie  scheint 
vielmehr  zunächst  —  mit  Zustimmung  ohne  Zweifel  des  Senats 
—  Jahr  für  Jahr  bestimmt  und  so  Tradition  geworden  zu  sein. 
Das  halbjährige  Konsulat  blieb  dann,  unterbrochen  durch  zeit- 
weilige Jahreskonsulate,  Regel  bis  zu  Neros  Sturz.^)    In  derjenigen 


1)  Dio  48,  35.  Es  geschab  dies  im  Zusammeuhang  mit  den  oben 
S.  105.  Ulf.  geschilderten  Verbältnissen.  Übrigens  bezeichnet  Dio  dies  in 
ähnlicher  Weise  als  epochemachend  wie  43,  46  den  Vorgang  Cäsars. 
*  2)  Der  für  uns  nachweisbare  Anfang  von  bezeugten  fortlaufenden 
secbsmonatlicben  Konsulaten  ist  in  der  Überlieferung  zufällig,  indem  er  an 
einem  1876  gefundenen  gerade  mit  dem  J.  754  d.  St.  beginnenden  Frag- 
ment der  kapitolinischen  Fasten  (für  die  Jahre  754—760;  ephem.  epigr.  3,  11) 
hängt;  aber  von  den  vorhergehenden  Jahren  ist  zwar  749  als  halbjährig, 
dagegen  750 — 753  noch  als  ganzjährig  zu  erkennen.  Die  Verhältnisse,  auf 
die  oben  zur  Motivierung  hingewiesen  ist,  spielen  seit  d.  J.  748  (S.  161  f.). 

3)  Um  die  Herstellung  der  vollständigen  Konsulsliste  und  insbesondere 
um  die  Aufklärung  des  Hergangs  bei  der  successiven  Verkürzung  der  Kon- 
sulate haben  sich  bemüht  aufser  Marini  und  Borghesi  (bei  verschiedenen 
Einzelfragen  wie  auch  in  gröfserem  Zusammenhang)  Aschbach,  die  Kon- 
sulate der  Kaiser  von  Augustus  bis  Hadrian  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener 
Akademie  Bd.  35  (1860)  306—376.  Bd.  36  (1860)  247  —  326.  Brambach,  de 
consulatus  Rom.  mutata  ratione.  Bonn  1864.  Stobbe  in  Philologus  Bd.  31 
(1872)  S.  263  ff. ,   mit  gesicherteren  Resultaten  Henzen,   de  nundinis  consu- 
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Periode  sodann,  welche  auf  das  auch  m  dieser  Hinsicht  gestörte 
Jahr  69  folgt,  kam  das  viermonatliche  Konsulat  als  Regel  auf, 
dem  dann  von  Hadrian  ab  das  zweimonatliche  folgte.  Niemals 
aber  wurde  das  Verfahren  hierin  gesetzlieh  geregelt,  und  neben 
dem,  dafs  die  Dauer  der  Kaiserkonsulate  durchaus  willkürlich 
war,  fehlt  es  so  ziemlich  unter  keiner  Regierung  an  willkür- 
licher Unterbrechung  der  Regel  sei  es  durch  Abkürzung  oder 
Verlängerung,  wobei  nicht  notwendig  die  beiden  Stellen  gleich 
behandelt  sein  mufsten.  —  Die  jeweiligen  Funktionsfristen  hiefsen 
nundina  oder  nundinia}) 

Das  Konsulspaar,  welches  das  Jahr  eröffnete,  war  stets  das  unterschiede 

.    ,         ,  .         ,  T        TT-    •  -IX  unter  den  Kon- 

ausgezeichnetere ,    wie   denn   die   Kaiser   nur   am    1.   Januar   an-suin.  ordinaru 
traten.    Rechtlich  freilich  wurde  dies  nicht  ausgeprägt,  und  auch    Eponymie. 
die  Ehre,   mit   dem   Namen   die   Zeitbestimmung   zu   bezeichnen, 
welche   trotz   der  Unbequemlichkeit,   die   nun   vollends   mit   dem 

laribus  aetatis  imperatoriae  in  ephem.  epigr,  1  (1872),  187  —  199.  J.  Asbach, 
zur  Geschichte  des  Konsulats  in  der  Kaiserzeit  in  Unters,  zum  Jubil.  von 
A.  Schäfer  1882  S.  190—262,  schliefslich  Mommsen,  Staatsr.  (3.  Aufl.),  82  ff. 
Fortlaufende  Liste  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  bei  Klein,  fasti  con- 
sulares  inde  a  Caesaris  nece  usque  ad  imp.  Dioclet.  Leipzig  1881.  Als 
gesichertes  Ergebnis  kann  angenommen  werden ,  dafs  gesetzliche  Regelung 
nie  erfolgte  und  dafs  nur  sechs-,  vier-  und  zweimonatliche  Nundinen  längere 
Zeit  geltende  Termine  waren.  Infolge  der  absichtlich  offen  gelassenen 
Willkürlichkeiten  mufs  für  eine  vollständige  Ordnung  der  Konsulatslisten 
Jahr  um  Jahr  geprüft  werden,  wobei  für  viele  Jahre  das  Material  un- 
genügend ist.  Wegen  jener  Unregelmäfsigkeiten  war  schon  Dio  in  der 
grundlegenden  Stelle  43,  46  nicht  richtig  unterrichtet,  wenn  er  völlige 
Regellosigkeit  annehmend  sagt:  ix  xov  xQÖvov  sksCvov  oitiizi,  ot  avzoi  öiä 
TtavTog  zov  szovg  ti/Lijv  oliyiov  nävv  ys  vitdtsveav,  aXX'  aig  nov  xal  szvxov, 
Ol  fiiv  fwl  nXsLOvg  ot  6'  in'  iXazzovs,  oi  fitv  ^rjvag  oi  8'  rjfisgag'  iml 
vvv  y£  ovSilg  ovzs  in'  iviavzov  ovzi  ig  nXsico  ÖLfirivov  XQ^vov  tag  Tili^&fi 
Gvv  izBQO)  Zivi  uQxsi-  —  Ein  eintägiges  Konsulat  in  der  Art  des  dem 
C.  Caninius  Rebilus  i.  J.  45  v.  Ch.  zugeteilten  kommt  vor  i.  J.  69  n.  Gh. 
Tac.  biet.  3,  37.  Über  die  Konsulate  des  J.  69  überhaupt  Mommsen,  eph. 
epigr.  1,  189  —  191;  über  ein  einmonatliches  im  J.  155  n.  Ch.  Henzen  ebendas, 
S.  197;  über  Vitellius  als  cotisid  pcrpetuus  ob.  S.  284  A.  1;  über  die  Flavier 
ob.  S.  289  A.  1 ;  über  die  25  Konsulate  eines  Jahres  unter  Commodus  oben 
S.  412  A.  2  423  A.  3.  Alexander  Severus  dagegen  nundina  veteri  ex  ordine 
hibtituit  (vit.  Alex.  c.  43),  d.  h.  nach  dem,  was  Dio  von  seiner  Zeit  sagt,  er 
hielt  die  Regel  des  zweimonatlichen  Nundinums  ein. 

1)  Nach  Mommsens  Vermutung  (Str.  1,  38  A.  4.  2,  84  A.  3),  weil  in 
ältester  Zeit  der  Wechsel  der  Geschäftsführung  sich  an  die  achttägige 
Woche  angeschlossen  hätte;  doch  findet  sich  gerade  in  der  älteren  Zeit 
diese  Bezeichnung  für  die  wechselnde  Geschäftsführungsfrist  nicht. 

53* 
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nicht  blofs  jährlichen,  sondern  uoch  häufigeren  Namenswechsel 
verbunden  war,  für  das  Konsulat  behauptet  blieb  (ob.  S.  684  A.  1), 
kam  rechtlich  allen  Paaren  für  die  Zeit  ihrer  Funktion  zu.^) 
Aber  von  den  Provinzen  aus,  in  denen  man  dem  sechs-  oder 
weniger  monatlichen  Wechsel  nicht  folgen  konnte,  kam  mit  der 
Zeit  immer  entschiedener  die  Sitte  auf  und  trug  sich  auch  auf 
Italien  und  die  Hauptstadt  über,  nach  dem  ersten  Paar  das 
ganze  Jahr  hindurch  zu  datieren,  und  so  machte  sich  hierin  der 
Unterschied  zwischen  diesen  ersten  als  ordinarü  und  den  weiter 
im  Jahr  folgenden  als  su/fedi  auch  äufserlich  sehr  kenntlich  und 
gewann  eine  entscheidendere  Bedeutung  als  unter  der  Republik 
(1,  611).. 

Innerhalb  des  Konsulats  überhaupt  aber  ergeben  sich  nach 
dem  bereits  ausgeführten  folgende  Ehrenuuterschiede,  welche 
wie  in  einer  richtigen  Monarchie  eine  Stufenfolge  von  Aus- 
zeichnungen bilden,  die  man  der  Gunst  des  Princeps  verdankte: 
Konsulat  innerhalb  des  Jahrs  gegenüber  dem  ordentlichen,  in 
letzterem  Kollegenschaft  mit  dem  Kaiser  gegenüber  derjenigen 
mit  einem  Privaten^),  zweites  oder  gar  drittes  Konsulat,  Aus- 
dehnung der  Dauer  des  einzelnen  Konsulats  über  die  jeweilig 
regelmäfsige  Frist  hinaus.^) 


1)  Dio  43,  46:  tu  (i£v  aXla  ovSsv  dicccpsQOfiBV  (d.  h.  wir,  die  wir  Kon- 
suln, ordinarü  oder  suffecti,  sind)  uXXr]Xtov  (was  nur  relativ  oder  offiziell 
richtig  ist),  xriv  d'  i^UQtd'firjOiv  toäv  stwv  oi  nata  nqoitaq  avxäv  vncc- 
Tsvovtsg  ■KUQTtovvtai.  48,  35:  Kul  ot  (liv  nQÖaxoi  v.a.1  xo  ovofia  x^g  vna- 
xtiag  Sia  navxog  xov  t'xovg  {ägnsg  kuI  vvv  yCyvexoci)  ic^ov  xovg  d'  sxtQovg 
avtol  (itv  ot  iv  xTi  TiöXsL  xri  xe  aXX'^  'ixaXCa  sv  indexm  xm  xfjg  ciQx^g  avväv 
XqÖvco  lovöfia^ov,  o  xai.  vvv  Jtoisixai,  oi  Ss  Xomoi  jj  xivocg  avrcöv  rj  ovSsvag 
rjSeGav  -nal  Sioc  xovro  ofiiiiQOxiQOvg  ßcpäg  vnccxovg  stcskccXovv.  Den  hier  von 
Dio  hervorgehobenen  Unterschied  zwischen  Italien  und  den  Provinzen  be- 
stätigen nach  Mommsen  Str.  2,  91,  2  die  Denkmäler  nicht  genügend;  mehr 
nimmt  dies  an  Asbach  S.  211  A.  2;  in  der  That  wird  vereinzelt  in  Rom 
bis  zu  Dios  Zeit  noch  nach  suff.  citiert. 

2)  Tac.  bist.  1,  52:  Vüellio  tres  patris  consulatus,  censuram,  collegium 
Caesaris  et  imponere  tarn  pridem  itnperatoris  dignitatem  et  auferre  priiati 
securitutem.  Suet.  Vit.  2:  cuin  Claudio  principe  duos  insuper  ordinarios  con- 
sulatus censuramque  gessit. 

3)  Man  könnte  auch  anführen,  dafs  zuweilen  nur  mit  einem  Konsuls- 
namen datiert  wird;  aber  wenn  dies  auch  auszeichnend  ist,  insbesondere 
da,  wo  der  eine  der  Kaiser  ist  (vgl.  ephem.  ep.  4  p.  67  n.  161,  wo  in  einer 
Weihinschrift  von  Veteranen  neben  einander  datiert  wird  Serviano  II  et 
Sura  =  102,  Traiano  V  ==  103),  so  ist  es  doch  reine  Willkür  von  Privaten 
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Die  Antrittsfeierlichkeiteu  fanden  noch  wie  unter  der  Re-  AntrittBfeier, 
publik  statt  ^),  ja  bald  mit  noch  gröfserem  Pomp,  indem  die 
Konsuln  mit  Triuraphalinsignien  aufzogen.^)  Wohl  jeder  neu 
eintretende,  jedenfalls  jedes  neue  Paar  genofs  diese  Feierlichkeit^), 
doch  mag  die  Ceremonie  vom  1.  Januar  die  festlichste  gewesen 
sein.  —  Maior  consul  in  jedem  Paar  (1,  691  A.  1)  war,  wenn  der 
Kaiser  zu  demselben  zählte,  dieser;  soust  nach  der  augusteischen 
Ehegesetzgebung  nicht  mehr  der  ältere,  sondern  derjenige,  der 
mehr  Kinder  hat.  ^)  —  Die  Teilung  der  Geschäfte  war,  nachdem  Geschaftstei- 
der  Heerbefehl  weggefallen,  wesentlich  vereinfacht.  Wenn  ein 
Konsul,  was  möglich  war,  das  Konsulat  während  einer  Statt- 
halterschaft erhielt  (ob.  S.  822  A.  4),  so  mufste  er  nicht  nach 
Rom  kommen,  sondern  konnte  die  wirkliche  Ausübung  des  Amts 
dem  einen  in  der  Hauptstadt  anwesenden  überlassen.  Auch  bei 
der  Gleichzeitigkeit  mit  der  geschäftsreichen  Stadtpräfektur  oder 
einer  andern  städtischen  Kommission  war  es  dem  Inhaber  beider 
Stellungen  überlassen,  wie  er  seine  Thätigkeit  unter  dieselben 
teilen  wollte,  so  gut  wie  es  dem  Princeps  anheimgestellt  war, 
während  der  Zeit  seiner  Konsulate  als  Princeps  oder  als  Konsul 
zu  amten.^) 

Wie  der  Senat  ordo  amplissimus  heifst,  so  ist  das  an  seiner 
Spitze  stehende  Amt  amplissimus  honor.^) 


und  öfter  anf  Nachlässigkeit  oder  rein  zufälligen  Umständen  beruhend. 
Beispiele  von  solchen  Datierungen  mit  einzelnen  Konsulsnamen  bei  Asbach 
a.  a.  0.  S.  212  A.  2. 

1)  Ovid  fast.  1,  81  ff.  ex  Ponto  4,  5.  9. 

2)  Zuerst  nachweisbar  unter  Domitian.  Näheres  hierüber  und  weiteres 
Detail  bei  GöU  in  Philologus  14,  586 — 612  (über  den  processus  consularis 
der  Kaiserzeit);  Mommsen,  Str.  1,  415  A.  If. 

3)  C.  Pomponius  Graecinus,  Konsul  16  n.  Ch.,  dem  Ovid  ex  Ponto  4,  9 
zum  Antritt  des  Amts  unter  Erwähnung  der  Feierlichkeiten  Glück  wünscht, 
ist  suffectus. 

4)  Gell.  2,  15,  4:  Kapite  VII  legis  JuUae  priori  ex  consuUbus  fasces 
sumendi  potestas  fit,  non  qui  pluris  annos  natus  est,  sed  qui  plicris  liberos 
quam  collega  aut  in  sua  potestate  habet  aut  bello  amisit,  worauf  noch  nähere 
Bestimmungen  folgen. 

5)  Suet.  Claud.  14:  ius  et  cotisul  et  extra  honorem  —  dixit.  Plin. 
paneg.  77:  Beliqua  pars  diei  tribunali  dabatur  (von  Trajan  als  Konsul); 
ibi  vero  quanta  religio  aequitatis!  quanta  legum  reverentiaf  adibat  aliquis  ut 
principem:  respondebat,  se  consulem  esse. 

6)  Plin.  paneg.  77 :  Facturus  consules  doceat  accepturisque  amplissimum 
honorem  persuadeat,  scire  se,  quid  sit,  quod  daturus  sit. 
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Die  Kompetenz.  Dafs  in  Zeiten  der  Erledigung  des  Principates  das  Konsulat 
wieder  die  volle  politische  Gewalt  des  Amts  beanspruchen  konnte, 
wurde  schon  oben  bemerkt.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  die 
Funktion  neben  dem  vorhandenen  Princeps. 

Nach  Wegfall    der    militärischen   Seite    und   bei    dem    gänz- 
lichen   Zurücktreten    des    agere    cum  populo    war  die   wichtigste 
Thätigkeit  das  agere  cum  senatu.     Allerdings  hatten  die  Konsuln 
die  Leitung  des  Senats  jetzt  zu  teilen  mit  dem  Princeps,  andrer- 
seits   aber    fiel    die    Konkurrenz    der    Volkstribunen    so   gut  wie 
hinweg  (s.  unten).    Unter  Augustus  und  wiederum  unter  Kaisern, 
wie  Hadrian  und  seinen  Nachfolgern,  welche  sich  an  den  Senats- 
verhandlungen regelmäfsiger   beteiligten,   fiel   das  Eingreifen  des 
Principats  in  die  geschäftliche  Leitung  wohl  häufig  ins  Gewicht, 
doch    wird    selbst    hier,   noch    vielmehr  aber   unter   Kaisern,   die 
nur    nach    Laune   und   Willkür    sich   in    die  laufenden  Aufgaben 
mischten,  die  formelle  Leitung  der  Senatsverhandluugen  und  die 
Besorgung  der  Exekutive  den  Konsuln   überlassen  gewesen  sein? 
mit  denen  der  Princeps  dann,  wenn  er   ein  besonderes  Anliegen 
hatte,    korrespondierte.^)     In    welchen    Formen    sich   diese    Vor- 
standschaft des  Senats  bewegte,  darüber  s,  unten.  —  Die  Konsuln 
mit    dem    Senat    waren    politische    und    administrative    Oberauf- 
sichtsbehörde   über   die   Hauptstadt,  Italien    und    die   Senatspro- 
vinzen; aber  bei  allen  hier  anfallenden  Geschäften  liefs  die  früher 
geschilderte  Übermacht  des  Principats  nur  für  indifferente  Fragen 
Selbständigkeit   und   konnte   überdies  jederzeit  für  sich  und  mit 
den    eigenen    Beamten    konkurrierend    eintreten.^)      Die  Berichte 
des  Tacitus,   der  seinen  Standpunkt  durchaus  von  den  Verhand- 
lungen im  Senat  aus  nimmt  und  diese,  soweit  sie  allgemeineres 
Interesse  bieten,  berücksichtigt,   gewähren   hiefür   Belehrung   im 
Einzelnen.     Bei  diesem  Sachverhalt   und  dem  Umstand,  dafs  die 
Konsuln    in    ihrer    früheren    Stellung    als    Senatsmitglieder    und 
Magistrate  mit  der  Geschäftsführung  vertraut  waren,  wirkte  hier 
auch  die  Kürze  der  Funktiousdauer  weniger  nachteilig. 


1)  Tac.  ann.  4,  70:  Caesar  (Tiberins)  sollemnia  incipientis  anni  Kai. 
Januariis  epistula  precatus  — ;  hecutae  insuper  litterae  grates  agentis. 

2)  Vgl.  Tac.  ann.  14,  17:  der  Fall  zwischen  Nuceria  und  Pompeji.  Die 
Sache  gehört  von  rechts  wegen  unter  Konsuln  und  Senat  als  italische 
(^berbehörde,  zunächst  aber  wird  der  Princeps  in  Anspruch  genommen; 
dann  princeps  senatui,  senatus  consulibus  perrnisit;  letztere  führen  rursus 
re  ad  patres  relata  eine  Entscheidung  herbei. 
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Eine  besondere  und  zum  Teil  neue  Rolle  spielt  die  Juris- 
diktion. Diejenige  Seite  derselben  aber,  welche  der  politischen 
Thätigkeit  am  nächsten  steht,  die  kriminelle,  geht  völlig  auf  in 
der  Kompetenz  des  Senats,  bei  welcher  der  Konsul  die  Aufnahme 
der  Klage,  die  Leitung  der  Verhandlung  und  die  Exekutive  hat. 
Hievon  ist  also  zweckmäfsiger  beim  Senat  zu  handeln.  Für  sich 
üben  die  Konsuln  nicht  Gericht  über  Verbrechen  und  .treten 
.strafend  nur  auf  mit  ihrer  Disziplinargewalt  (ob.  S.  815).  Von 
Multen  der  Volkstribuuen  konnte  an  sie  appelliert  werden  (s. 
unten  beim  Volkstribunat).  Mit  der  Civiljurisdiktion  sodann  ist 
der  Konsul  einmal  befafst  ebenfalls  in  den  Fällen,  welche  au  den 
Senat  kommen,  wiederum  als  Vorsitzender^);  sodann  aber  kommt 
sie  ihm  auch  zu  als  Magistrat  unabhängig  vom  Senat.  In  diesem 
Sinn  wird  sie  erwähnt  teils  ohne  Begrenzung  der  Kompetenz, 
aber  auch  ohne  Angabe  darüber,  wie  der  Konsul  neben  dem 
Prätor  dazu  kam,  teils  mit  bestimmt  abgegrenzter  Aufgabe 
und  mit  Bericht  über  die  rechtliche  Begründung  derselben.  Das 
ins  clicere  im  ersten  Sinn  wird  teils  von  gewöhnlichen  Konsuln 
ausgesagt^)  teils  wird  hervorgehoben,  dafs  der  oder  jener  Kaiser 
sich  als  Konsul  mit  Eifer  der  Jurisdiktion  widmete.^)  Es  ist 
nun  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Augustus  oder  irgend  einer  der 
ersten  Principes  den  Konsul  in  allgemeiuer  Konkurrenz  mit  dem 
Prätor  als  ordentlichem  Civilrichter  hätte  aufstellen  wollen;  Kon- 
kurrenz hatte  vielmehr  nur  Sinn  vom  Principat  aus  gegenüber 
der  Magistratur,  nicht  für  eine  Magistratur  gegen  die  andere. 
In  dieser  Richtung  ist  es  denkbar,  dafs  August,  als  er  das  Prin- 
cipat unter  der  Form  des  Konsulats  zu  führen  gedachte,  diesem 
ein  Jurisdiktionsgebiet  auTserordentlicher  Art  ausschied,  um  seine 


1)  Vgl.  ob.  S.  276  A.  4  und  unten  beim  Senat. 

2)  Ovid  ex  Ponto  4,  5,  17 f.:  aut  reget  ille  (der  neue  Konsul,  an  den 
der  Brief  gerichtet  ist)  suos  dicendo  iura  Quiritcs,  conspicuum  signis  cum 
premet  altus  ebur;  ebenda^.,  und  bei  gleicher  Veranlassung  9,  43:  haec  modo 
te  populo  reddentem  iura  videbit  et  se  decretis  finget  adesse  tuis. 

3)  Von  Claudius  und  Trajan  ob.  S.  831  A.  5,  von  Hadrian  vit.  8: 
ipsum  tertitim  consulatum  et  quattuor  mensibus  tantum  egit  et  in  eo  saepe 
tus  dixit  —  Mommsen,  Str.  2,  105-107  fafst  diese  nicht  besonders 
bezeichnete  Jurisdiktion  als  appellatorische,  indem  der  Senat  durch  einen 
stehenden  Beschlufs  den  Kon.suln  die  alleinige  Entscheidung  überlassen 
hätte.  Es  ist  aber  keine  Stelle  nachzuweisen,  in  der  auch  nur  an- 
deutungsweise Appellationsfälle  oder  der  Senat  als  die  wahre  Inotanz  be- 
zeichnet wären. 
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Stellung  auch  nach  dieser  Seite  geltend  zu  machen,  und  daXs 
dies  dann  blieb.^)  Dies  näher  zu  bestimmen  sind  wir  in  keiner 
Weise  imstande,  dagegen  werden  als  im  Verlauf  der  früheren 
Kaiserzeit  hinzukommend  erwähnt  die  Befugnis,  Freilassung  vor 
sich  vornehmen  zu  lassen^),  fideikommissarische  Gerichtsbarkeit, 
angewiesen  schon  von  Augustus,  neu  geordnet  von  Claudius^), 
Vormünderernennung  von  Claudius  bis  M.  Aurel.*) 

Die  stellvertretende  Thätigkeit,  welche  die  Konsuln  unter 
der  Republik  für  die  Censoren  ausübten,  wenn  solche  nicht  vor- 
handen waren,  gehört  jetzt,  da  Censuren  nur  noch  ganz  aus- 
nahmsweise vorkommen,  hinsichtlich  der  Regelung  der  Einkünfte 
der  Senatskasse  in  Verpachtungen  u.  dgl.  zu  den  regelmäfsigen 
Aufgaben  des  Konsulats.^) 


1)  Es  können  bei  der  kurzen  Punktionsdauer  besonders  der  kaiser- 
lichen Konsulate  nur  Kognitionen  gewesen  sein,  die  ohne  längere  Termine 
zu  entscheiden  waren.  Auch  Administrativjustiz  wird  man  hieher  ziehen 
dürfen.  Für  eine  bestimmt  ausgeschiedene  Kompetenz  spricht  ferner  die 
Stelle  Plin.  paneg.  77  (s.  ob.  S.  831  A.  5);  den  Fall,  für  welchen  Trajan  an- 
gerufen wurde,  konnte  er  wohl  als  Princeps  an  sich  ziehen,  nicht  aber  als 
Konsul.  Endlich  zeigt  die  mehrfache  Verschiebung  der  verschiedenen  Juris- 
diktionsgebiete, wie  leicht  man  es  nahm,  Kompetenzen  auszuscheiden  und 
besonderen  Magistraten  zu  übergeben,  speziell  von  Konsulat  zu  Prätur. 
Dio  60,  24:  (Claudius)  roig  atQatrjyoig  tiväg,  ag  tiqotsqov  oi  vnazoi  disdi- 
xajov,  avxsvaxeCqiGav  (wozu  vgl.  unten  A.  3). 

2)  Dig.  1,  10,  1 :  Officium  consulis  est  consilium  praebere  manumittere 
volentibus.  Dies  ist  die  einzige  Funktion,  die  unter  dieser  Rubrik  (de  off. 
cons.)  in  den  Digesten  erwähnt  wird. 

3)  Instit.  Just.  2,  23,  1:  Sciendum  est,  omnia  fideicommissa  primis  tem- 
poribus  infirma  esse:  —  postea  primus  divus  Augustus  semel  iteriimque  — 
iussit  eonsulibus  auctoritatem  suam  interponere ;  quod  qiiia  iustum  videbatur 
et  populäre  erat,  paulatim  conversum  est  in  adsiduam  iurisdictionem;  tantus- 
que  favor  eorum  factus  est,  ut  paulatim  etiam  praetor  proprius  crearetur,  qui 
fideicommissis  ius  diceret,  quem  fideicommissarium  appellabant.  Dig.  1,  2,  2,  32: 
divus  Claudius  duos  praetores  adiecit  (zu  der  bisherigen  Zahl),  qui  de  fidei- 
commisso  ius  dicerent,  ex  quibus  unum  divus  Titus  subtraxit.  Vgl.  Suet. 
Claud.  23.  Dafs  die  Konsuln  neben  den  Prätoren  blieben,  zeigt  ülpian 
fragra.  25,  12. 

4)  Suet.  Claud.  3:  sanxit,  ut  pvpillis  extra  ordinem  tutores  a  eonsuli- 
bus darentw.  vit.  Marc.  10:  praetorem  tutelarem  primus  fecit,  cum  ante 
tutores  a  eonsulibus  poscerentur,  ut  diUgentius  de  tutoribus  traetaretur ;  es 
zeigte  sich  ohne  Zweifel  hier  der  geschäftliche  Nachteil  der  kurzen  Konsulate. 

5)  Ovid.  ex  Ponto  4,  5,  19  f.  (vgl.  ob.  S.  833  A.  2):  aut  populi  reditus 
positam  componet  ad  hastam  et  minui  magnac  non  sinet  urbis  opes.  9,  45 f.: 
nunc  longi  reditus  hastae  svpponere  luUri  cernet  et  exacta  cuncta  locare  fide. 
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Als  Entgelt  für  die  hohe  Stellung  des  Konsulats  wird  ihm 
vom  Principat  die  Leistung  von  Spielen,  vorzugsweise  circen- 
sischen  auferlegt  und  zwar  regelmäfsig  zum  Antritt  des  Amts, 
daneben  auch  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten,  und  diese 
Last  erscheint  wegen  der  Ansprüche,  die  man  dabei  erhob,  als 
eine  sehr  beträchtliche.^) 

2.  Die   Prätur  hatte   unter   dem   Principat   wie  in  der  Zahl    Die  prätur. 
der    sie    bekleidenden    so    auch    hinsichtlich   der  ihr    zufallenden 
Aufgabe   einen   schwankenden   Charakter,   blieb  aber  im  Ganzen 
auf  der  von  Sulla  her  bestehenden   Grundlage.     Hinsichtlich  der  za^i  der  Prä- 

"  toren. 

Zahl  der  Prätoren  war  die  Republik  über  die  acht  sullanischeu 
Stellen  nicht  hinausgegangen;  unter  Cäsar  (ob.  S.  35  A.  1)  und 
August  dagegen  war  die  Zahl  erheblich  und  über  das  sachliche 

O  DO 

Bedürfnis  aus  persönlichen  Rücksichten  vermehrt  worden^),  und 
nachdem  man  unter  Claudius  die  Zahl  18  erreicht  hatte,  behielt 
man  diese,  soweit  sich  erkennen  läfst,  bei,  wenigstens  als  Maximal- 
ziffer.^)    Volle  Beschäftigung  liefs  sich  dieser  Zahl  nicht  geben*),    Kompetenz. 

1)  Schon  beim  Tode  des  Augustus  wird  den  Konsuln  eine  solche  Auf- 
lage gemacht.  Dio  56,  46.  Fronto  ad  Marc.  2,  1  werden  die  Antrittsspiele 
im  Edikt  als  Danksagung  an  den  Princeps  für  die  Erlangung  des  Konsulats 
bezeichnet.  —  Dio  60,  27:  unter  Claudius  legen  verschiedene  frühe  das 
Konsulat  nieder  vnb  nsvi'ug'  tu  yag  avaXcofiurcc  tcc  iv  raig  tTtnoögofiiais 
yiyvö^svu  inl  noXv  iKsxoag^tisi.  vit.  Alex.  43 :  consules  —  ex  senatus  sen- 
tentia  nominavit  sumptum  eorum  conträhens,  wozu  vgl.  Dio  80,  5. 

2)  Im  J.  23  V.  Ch.  ging  Augustus  von  rein  geschäftlichen  Rücksichten 
aus  Dio  53,  32:  atQccrrjyovg  ösku  a>g  ov8iv  ixt  nXfiovwv  dsofisvog  anhSeL^s 
■nal  tovxo  xßl  S7tl  nXsCca  itrj  iyfvsro'  i'neXXov  Ss  avräv  oi  ^sv  äXXoi  xa 
avxa  ansQ  Kai  Ttqöa&sv  Tioir]ceiv ,  ovo  ds  inl  xfj  dioiy.)]6£i  6aa  j'rTj  yfVTj- 
ase&cci  (i.  J.  11  n.  Gh.).  Dagegen  später  (56,  25)  oxQaxrjyol  i-nKccidsna  riQ^txv, 
snstSr]  xoeovxot  xs  xr^g  agxTjg  avxsnoiriaav  nal  ovSivcc  ccvxäv  XvnijaaL  o 
Avyovaxog  —  ^^sXrjaBV  ov  (lijv  xat  xoig  ccXXoig  xoig  scps^fjg  ixsai  ravxo 
lyivixo,  aXX'  ot  SwSsiia  snl  noXii  iiaxeaxricocv. 

3)  Über  die  Verhältnisse  zwischen  Augustus  und  Claudius  Dio  58,  20. 
59,  20  (bald  15,  bald  16),  über  Claudius  Dig.  1,  2,  2,  32  (=  Pomponius  de 
orig.  iur.  in  der  summarischen  Geschichte  der  Magistratur):  post  dehide 
divus  Claudius  duos  praetores  adiecit  (zu  16  augusteischen),  qui  de  fidei- 
commisso  ius  dicerent,  ex  quibus  unum  divus  Titus  detrnxit;  —  et  adiecit 
divUrS  Nerva,  qui  inter  fiscum  et  privatos  ius  diceret;  ita  decem  et  octo  prae- 
tores in  civitate  ius  dicunt.  Doch  war  auch  unter  Claudius  Schwanken 
(Dio  60,  10),  und  so  wahrscheinlich  auch  später. 

4)  Tac,  Agric.  6:  idem  (wie  in  den  früheren  Stadien  der  Laufbahn 
ob.  S.  473  A.  1)  praeturae  tenor  et  silentium;  nee  enim  iurisdictio  obvsnerat; 
ludos  et  inania  honoris  media  rationis  atque  abundantiae  duxit,  uti  longe  a 
luxuria  ita  famae  pioprior. 
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obwohl  man  zu  der  Hauptaufgabe  der  Jurisdiktion  verschiedene 
Verwaltungsfunktionen  hinzunahm.  Die  Vertretung  der  Konsuln 
durch  den  Stadt-  oder  einen  andern  Prätor  ist  immer  noch  ge- 
setzlich und  kommt  vor.  ^)  In  der  Jurisdiktion  blieben  Stadt- 
und  Peregrinenprätur  gesondert,  so  lange  die  Peregrinität  ein 
selbständiges  Rechtsgebiet  gröfseren  Umfangs  war,  d.  h.  bis 
auf  Caracallas  Verallgemeinerung  des  römischen  Bürgerrechts.^) 
Aber  beide,  zumal  der  Stadtprätor,  geben  einzelne  Zweige  ihrer 
Civiljurisdiktion  ab  teils  an  den  Princeps,  teils  an  die  Konsuln, 
teils  an  andere  Prätoren.  An  den  Princeps  verliert  der  praetor 
urhi  das  Recht,  die  Geschworeneuliste  zu  bilden  sowie  indirekt 
alles,  was  der  Stadtpräfekt  und  andere  kaiserliche  Beamte  über- 
kamen. Das  prätorische  Edikt  bleibt  zwar  bis  auf  Hadrian 
prinzipiell  in  seiner  rechtsbildenden  Kraft,  aber  diese  hat  neben 
derjenigen  der  kaiserlichen  Jurisdiktion  wenig  Spielraum  mehr 
und  hört  mit  dem  Abschlufs  des  Ediktsrechts  in  Hadrians  edictum 
perpetmim  ganz  auf  (ob.  S.  369).  An  die  Konsuln  und  die  andern 
Prätoren  verlieren  jene  zwei  ältesten  alle  die  Sondergebiete,  die, 
wie  zum  Teil  bereits  erwähnt,  zu  verschiedenen  Zeiten  von  der 
allgemeinen  Civilkompetenz  abgetrennt  wurden,  fideikom missa- 
rische Jurisdiktion,  Vormünderbestelluug,  Erbschaftssachen,  Frei- 
heitssachen, freiwillige  Gerichtsbarkeit  u.  a.^)  Die  andern  Prä- 
toren waren  sonst  in  Fortsetzung  der    sullanischen  Ordnung  mit 


1)  Im  J.  71  sind  Vespasian  und  Titus  abwesend  Konsuln,  so  beruft 
der  Stadtprätor  .Julius  Frontinus  am  1.  Jan.  den  Senat;  mox  eiurante  Fron- 
tino Caesar  Domitianus  praeturam  cepit;  eins  nomen  epistulis  edictisque 
praeponebatur.  Tac.  bist.  4,  39.  c.  41:  abrogati  inde  legem  ferente  Domitiano 
consulatus,  quos  ViteUius  dederat.  —  Im  J.  40  sollte  nach  Dio  59,  24  in 
Caligulas  drittem  Konsulat,  das  er  augenblicklieb  ohne  Kollegen  fübrt,  der 
Senat  berufen  werden,  aber  weder  Volkstribunen  noch  Prätoren  wagen  es; 
xat  fSai  iiäv  nov  rovg  GZQaxrjyovg,  ofg  za  zäv  vnazmv  iqya  onozav  anoSi]- 
(ii^aaai  fiiXsi,  nccvzcc  zavza  inizsztXfUBvaf  oncog  öh  Srj  (i^  xai  avzi  tov 
ocvzo-AQc'izOQog  Sö^cooi  ZL  nfnoir]K8vai  ov8iv  zwv  ^a&rjKovzcov  inqcc^av,  alX 
ig  t6  Kanizcöliov  u&q6oi  oi  ßovXivzccl  ocvaßävzsg  zäg  ZE  &vaiag  fd-vaav  u.  s.w. 

2)  Inschriftliche  Zeugnisse  gehen  über  diese  Zeit  nicht  hinaus. 

3)  Aufser  den  ob.  S.  83.5  A.  3  genannten  ein  praetor  hastarius  (Orelli- 
Henz.  2379.  Wilui.  1206.  Borghesi,  oeuvr.  6,  390),  nach  Mommsen  (zu  Borgh. 
a.  a.  0.)  identisch  mit  dem  p)-actor,  qui  centumviralibus  jiraesidet  (Plin.  ep. 
5,  9  (K.),  5).  Octavius  Sabinus,  cos.  214  n.  Gh.,  war  vorher  praetor  de 
liherdlibus  causis  (Ephem.  epigr.  1  p.  133).  Der  praetor  supremarwn  sc. 
rolunfatum  war  nach  Borgh.  5,  390  wohl  identisch  mit  dem  pr.  fidei- 
commissarius. 
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der  Leitung  der  quaestiones  perpetiiae  der  verschiedenen  Geschwo- 
renengerichte für  Kriminalfalle  betraut.^)  Doch  wurde  auch 
diese  Kompetenz  durch  die  Konkurrenz  der  Stadtpräfektur  all- 
mählich aufgesaugt  und  verlor  sich  im  dritten  Jahrhundert.  Zu 
diesen  sachlichen  Beschränkungen  kam  die  räumliche  durch  die 
seit  Hadrian  sich  geltend  machende  Abtrennung  italischer  Bezirke 
unter  iudices  consulares  und  inridici  (ob.  S.  370.  390.  747).  — 
Der  Umfang  dieser  rechtsprechenden  Thätigkeit  liefs  so  immer 
mehr  Raum  für  Beschäftigung  mit  der  hauptstädtischen  A^er wal- 
tung: so  wurden  die  Prätoren  noch  von  August  mit  bei  der 
Aufsicht  über  die  augusteischen  Regionen  verwendet^),  erhielten 
von  ihm  bis  auf  Claudius  und  dann  wieder  unter  Vespasian  die 
Verwaltung  des  Ärars  ^),  und  wenn  wegen  Mangels  an  Bewerbern, 
wie  unter  August  bezeugt  ist,  die  Adilität  nicht  besetzt  war,  so 
mufsten  der  Stadt-  und  Peregrinenprätor  auch  die  Verwaltungs- 
jurisdiktion der  Adilen  übernehmen.^)  Endlich  überkamen  sie 
von  den  Adilen  die  ordentlichen  Spiele  mit  neuer  Regelung   der 

1)  Dio  53,  32:  synXXov  xa.  avTa  an£Q  v,al  nQoe^ev  noiriasiv  (ob.  S.  835 
A.  1).  Tac.  ann.  1,  72:  Tiberius  consultante  Pompeio  Macro  praetore  an  iudicia 
maiestatis  redderentur,  exercendas  leges  esse  respondit.  2,  79:  (Piso)  eludens 
respondit  adfuturum,  ubi  praetor  qui  de  veneficHs  quaereret,  reo  atque  accu- 
satoribus  diein  prodixisset.  6,  16:  Gracchus  praetor,  cui  ea  quaestio  (in  eos 
qui  pecunias  faenore  auctitabant  adversus  legem  dictatoris  Caesaris)  evenerat. 

2)  Oben  S.  185  A.  1.  Orell.  736:  ut  praetor,  cui  haec  regio  sorte  ob- 
venerit,  litaturum  se  sciat.  Nach  Mommsen  Str.  2,  1036  hätte  übrigens 
diese  Aufsicht  nur  auf  sakrale  Dinge  (die  Bezirksfeste)  sich  erstreckt  und 
wäre  unter  Hadrian  besonderen  Kuratoren  freigelassenen  Standes  übergeben 
worden. 

3)  Dio  53,  2  (ob.  S.  835  A.  2).  Suet.  Aug.  36:  auctor  fuit,  ut  cura  aerarii 
a  quaestoribus  urbanis  ad  praetorios  praetoresve  transiret.  Claud.  24  (unten 
bei  der  Quäetur).  Tac.  ann.  13,  29:  nachdem  früher  sorte  ducebantur  ex 
numero  praetorum,  qui  praeessent  — ;  tum  Claudius  quaestores  rursum  impo- 
suit  iisque,  ne  metu  offensionum  segnitts  consulerent,  extra  ordinem  honores 
promisit:  —  Nero  praetura  perfunctos  et  expcrientia  probatos  delegit.  hist.  4,  9 
z.  J.  69 :  praetores  aerarii  {nam  tum  a  praetoribus  tractabatur  aerarium)  etc. 
Später  sind  es  wieder  praefecti  aerarii  aus  den  gewesenen  Prätoren. 

4)  Dio  53,  2 :  (Im  J.  28  v.  Ch.  wollte  Niemand  Ädil  sein),  waxs  xcc  xs 
al/la  xat  xa  Siv.oc6xriqitt  xa  x^  dyoQavofiia  Tiqoori%ovxcc  xoiq  axQccxrjyoig, 
Kud^änSQ  sid^ioxo  XU  (isv  iiBi^m  xm  uaxvvöficp  xa  Ss  bxsqu  xä  ^svinä  ngog- 
xax^rjvaL.  —  Der  Zusammenhang  zeigt,  dafs  es  sich  hier  nur  um  eine 
vorübergehende  Anordnung  handelt,  s.  auch  unten  bei  der  Adilität.  Im 
J.  68  wurde  Agricola  als  Prätor  aufserordentlicher  Weise  a  Galba  electus 
ad  dona  templorum  recognoscenda,  ein  Auftrag,  der  aber  wohl  selbständiger 
Natur  war  und  über  die  Zeit  seines  Prätorjahrs  hinausging. 
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Frage  des  Aufwands,  die  aber  wie  unter  der  Republik  von  der 
Leistungspflicht  des  Staats  bald  wieder  in  die  wesentliche  Be- 
lastung der  Beamten  überging.^)  —  Die  Zuteilung  aller  dieser 
Kompetenzen  geschah  ordnungsmäfsig  auch  jetzt  noch  durch 
Losung^),  vorbehaltlich  besonderen  Eingreifens  von  Princeps  und 
Senat.')  Eine  Rangordnung  unter  den  Präturen  bestand  jeden- 
falls insofern,  als  die  vornehmste  die  städtische  war,  dann  die 
Fremdenprätur,  darauf  die  übrigen  folgten.*)  In  der  Bean- 
spruchung jener  hervorragenden  Stellen  vor  den  andern  Be- 
werbern wird  es  gewesen  sein,  dafs  die  Vorrechte  der  Ehegesetze 
sich  geltend  machten.^) 
Die  Statthalter-         3.  Wie   die   Statthalterschaft  in   den   kaiserlichen  Provinzen 

Schaft  in  den  Se-  •  •  t         p       i  i 

natsproTinzen.6)aus  dem  Zusammenhang  der  magistratischen  Laufbahn  heraus- 
trat durch  die  Art  der  Bestellung,  so  löste  sich  für  die  Verwal- 
tung der  s6iiatorischen  Provinzen  der  unmittelbare  Zusammenhang 
mit  der  Magistratur  dadurch,  dafs  Augustus  die  zeitliche  Ent- 
fernung von  dem  vorhergehenden  ordentlichen  städtischen  Amt, 
wie  sie  durch  Pompejus  auf  fünf  Jahre  festgesetzt  war,  wieder 
zur  Geltung  brachte.^)     Über  die  augusteische  Ausscheidung  der 


1)  Dio  54,  2 :  (Im  J.  22  v.  Ch.)  xotg  atQcctrjyois  tag  itavrjyvQBig  näaas 
TiQOßSTa^sv  iv.  TS  xov  drjfiooiov  SiSoad'ai  rs  avtots  Ke^£vffas  nal  ngosccifsi- 
n<av  firjXE  ig  itisivag  oI'ko&sv  tlvcc  nXsiov  xov  sxsqov  avaXiaKStv  ftjjtE  onXo- 
(laxLcev  —  noiftv.  Die  im  J.  14  n.  Ch.  geschaffenen  ludi  Augustales  werden 
zuerst  den  Volkstribunen,  dann  dem  praetor  peregr.  übergeben.  Tac.  1,  15. 
Über  die  Steigerung  des  Privataufwands  Dio  54,  17.  vgl.  ob.  S.  836  A.  4. 

2)  Orell.  736  ob.  S.  837  A.  2. 

3)  Dio  53,  2 :  xov  aaxvvöfiov  avxog  ansSsi^sv,  6  xat  ccvQ'ig  itoXXccyiig 
enoiriaev.  Das  Eingreifen  des  Senats  bezog  sich  mehr  auf  die  Zuweisung 
gewisser  Funktionen  an  eine  der  Präturen  (vgl.  oben  A.  1),  nicht  an  be- 
stimmte Personen;  für  letzteres  wird  man  die  Initiative  dem  Princeps  über- 
lassen haben. 

4)  Vgl.  ob.  Dio  63,  2,  wo  das  wichtigste  der  pr.  urb.  erhält,  iiad'äitsQ 
at^iaxo. 

6)  Tac.  ann.  16,  19 :  percrehuerat  ea  tempestate  pravissimus  mos,  cum 
propinquis  comitiis  aut  sorte  provinciarum  plerique  orbi  fictis  adoptionibus 
adsciscerent  filios  praeturasque  et  provincias  inter  patres  sortiti  statim  emitte- 
rent  manu,  quos  adoptaverant.  Nipperdey  zu  d.  St.  bezieht  das  Kinder- 
privilegium  auf  die  Wahl  der  Prätoren;  aber  dem  Wortlaut  nach  kann 
es  nur  auf  die  sortitio  bezogen  werden.     Vgl.  Mommsen,  Str.  2,  216  A.  1. 

6)  Die  wesentlichen  Bestimmungen  hierüber  sind  zusammengestellt 
Dio  63,  13 f.;  von  Neueren  vgl.  aufser  den  Handbüchern  Waddington,  fastes 
des  prov.  Asiat,  p.  3 — 18. 

7)  Dio  53,  14:  y.oLvfj  näaiv  avxotg  (den  konsularischen  und  prätoriechei) 
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senatorischeu  und  kaiserlichen  Provinzen  selbst  ist  wiederholt 
gesprochen  (vgl.  S.  190 f.);  ebenso  ist  in  der  geschichtlichen 
Übersicht  angeführt,  welche  Änderungen  an  der  ersten  Verteilung 
späterhin  vorgenommen  wurden  (ob.  S.  324.  436 f.  440  A.  1).  Die 
Zahl  der  konsularischen  Senatsprovinzen  blieb  danach  auf  die 
zwei,  Asien  und  Afrika  beschränkt,  die  der  prätorischen  betrug, 
so  lange  Sardinien  und  Bithynien  dazu  gehörten ,  neun.  Die  Verlosung. 
Vergebung  geschah  auf  ein  Jahr,  und  zwar  durch  Verlosung  im 
Senat  ^),  die  im  ersten  Vierteljahr  stattfinden  mufste.  Im  zweiten 
Vierteljahr  sollten  sodann  in  einem  vorgeschriebenen  Termin 
(s.  unten)  die  Statthalter  die  Reise  in  die  Provinz  antreten.  Die 
Art  der  Verlosung  ist  nicht  genauer  überliefert  und  bei  ver- 
schiedenen Möglichkeiten  kontrovers,  insbesondere  für  die  zwei 
konsularischen  Provinzen.  Zu  Anfang  des  Principats  von  Augustus 
waren,  da  die  Konsulate  des  Kaisers  und  seiner  Angehörigen 
in  Abrechnung  kamen  und  Zufälligkeiten  sowie  die  Verwendung 
verschiedener  Berechtigten  im  kaiserlichen  Dienst  Abzüge  brach- 
ten, kaum  mehr  Kandidaten  da  als  Provinzen,  und  so  schob  sich 
auch  der  fünfjährige  Zwischenraum  kaum  hinaus.  Als  aber  noch 
unter  Augustus  und  in  noch  stärkerem  Mafse  später  jedes  Jahr 
mehr  als  ein  Konsulspaar  hervorbrachte,  waren,  auch  alle  Zufäl- 
ligkeiten mitgerechnet,  für  jede  Vergebung  erheblich  mehr  Kan- 
didaten verfügbar.  Nun  wird  einerseits  berichtet,  dafs  eine 
Zeitlang  bei  der  Verlosung  nicht  blofs  so  viele  Kandidaten  in 
Betracht  gezogen  wurden  als  es  Provinzen  waren,  während  später 
die  Verlosung  so  gut  wie  Verleihung  durch  den  Kaiser  gewesen 
sei^);  andrerseits  ist  aus  den  bekannten  Beispielen  zu  ersehen, 
dafs  man  Rücksicht  auf  die  Anciennetät  nahm,  dafs  man  ein 
Recht ^),  beziehungsweise  Vorrecht  geltend  machte   sei   es  allge- 


Statthaltern)  aTirjyÖQBVGf  (irjSiva  tiqo  nivzs  izmv  ftfra  xo  iv  t^  nöXsi  uq^ca 
%XriQova&ai.  Das  pompejische  Gesetz  (1,  559)  wird  hier  nicht  erwähnt  und 
war  es  auch  schwerlich  in  der  Originalverfügung,  aber  den  Vorgang  hat 
es  geliefert. 

1)  Dio  53,  13 :  nqoGBtai,Ev  —  instrjßiovg  xai  KXriQcozovg  sivai. 

2)  Dio  53,  14 :  kccI  xQ^'^^  f^*'^  ■^""  ^ävt^g  ol  roiovroi,  si  Hat  nXsiovg 
räv  id'vmv  i^aav,  iXäyxccvov  ccvtoc'  vattgov  dt,  insidiq  rivsg  ccvtwv  ov  KccXäg 
riQXOVy  rä>  avroKQÜTOQL  xat  sksivoi  nQoesTS&rjGav  kuI  ovtoa  v.al  tovxoig 
ccvTog  xqönov  xiva  xccg  rjysfioviag  didcoGiv  CßaQt&fiovg  rf  yccQ  xoig  f&vBoi 
xat  ovg  UV  ad^sXi^or]  KXrjQOvc&ai  ■neXfiisi. 

3)  Tac.  ann,  3,  58 :  Servius  Maluginensis,  ut  Äsiam  sorte  haberet,  postu- 
lavit.     Er  mufa  also  ein  Recht  gehabt  haben. 
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meiner  Art^)  oder  das  des  Ehe-  und  Kiuderrechts.'')  Aus  diesem 
Sachverhalt  lafst  sich  als  wahrscheinlicher  Hergang  Folgendes 
vermuten:  Bei  jeder  Verlosung  der  Provinzen  sind  zwei  Akte 
zu  unterscheiden,  die  Verhandlung  über  die  Zulassung  zum  Los 
über  die  zwei  Provinzen  und  die  Verlosung  von  diesen  selbst. 
Letztere  fand  immer  nur  unter  zweien  statt.  Bei  der  Vorver- 
haudluug  dagegen  kamen  in  der  früheren  Zeit  sämtliche  berech- 
tigte in  Betracht.  Dabei  wurde  ausgegangen  von  einer  Ancienne- 
tätsliste;  es  wurden  sodann  etwaige  Verzichtleistungen  oder 
Verhinderungsgründe  festgestellt,  seien  es  freiwillige  oder  durch 
kaiserliche  offene  oder  verdeckte  Intervention  veranlafste  oder 
vom  Senat  verfügte,  dann  die  aus  dem  Ehegesetz  sich  ergebenden 
oder  sonstigen  Vorrechte  berücksichtigt,  unter  etwa  völlig  gleich- 
berechtigten gelost^),  und  das  Ergebnis  dieser  Vorverhandlung 
war  die  Feststellung  von  zwei,  beziehungsweise  für  die  präto- 
rischen  Provinzen  acht  Kandidaten,  welche  dann  die  vorhandenen 
Stellen  unter  sich  verlosten,  wobei  jedoch  auch  hier  Vorrechts - 
gründe  für  besondere  Auswahl  geltend  gemacht  werden  konnten, 
sodafs  eine  Losung  überhaupt  wegfiel.*)  Übrigens  konnte  die 
Verleihung  einer  Provinz  überhaupt  dem  Lose  entnommen  und 
entweder  kaiserlicher  Besetzung  überlassen  oder  vom  Senat  aus 
mit  einer   bestimmten   Person   besetzt   werden;   nur   werden  der- 

1)  Fronto  ad  Ant.  Pium  9:  Omnem  operam  nie  dedisse  —  et  impenso 
studio  cupisse  fungi  proconsulari  munere,  res  ipsa  testis  est;  nam  et  de  iure 
sortiendi  quoad  incertum  fuit  disceptavi  et  postqiiam  iure  liherorum  prior 
ulius  apparuit ,  eam  quae  mihi  remansit  splendidissimam  provinciam  pro 
electu  habui. 

2)  S.  vorh.  Anm.  und  Dio  53,  13:  TtQoaiTa^^v  KlrjQCOTOvg  slvai  nXrjv 
tl'  xa  itolvTzaiSi'ag  j)  yä^ov  TCQOvouia  ngoGBirj. 

8)  Formell  freiwillig,  in  Wirklichkeit  durch  den  Kaiser  veranlafst  ver- 
zichtet Agricola  bei  Tac.  Agr.  c.  42.  Natürlich  konnte  auch  nach  dem 
Los  noch  verzichtet  werden,  so  von  Fronto  in  dem  obeo  Anm.  1  ange- 
lührten  Fall,  femer  Wilmanns  1151:  hie  sorte  [procos.  facjtus  provinciae 
Asiae  se  excusavit.  Ausschlufs  durch  Senatsbeschlufs  (sorte  depellere)  wird 
beantragt  bezüglich  des  M.  Lepidus  von  einem  Mitsenator.  Tac.  ann.  3,  32. 
Direkt  verlangt  der  Kaiser  Verzicht  G,  40:  Galba  tristihus  Caesaris  Utteris 
provinciam  sortiri  prohihitus.  Nach  Dio  CO,  25  läl'st  Claudius  nicht  blofs 
nicht  Statthalterschaft  unmittelbar  auf  Statthalterschaft  folgen,  sondern  geht 
soweit  wGze  iirjSi:  naifiSQivaavzä  ttvi  iniTQttpai  sg  riysy^oviav  sv&vg  i&vovg 
inißulXovaäv  ot  kXtjqovo&ui,  um  zu  verhüten,  dafs  man  sich  der  Rechen- 
schaft entziehe. 

4)  In  dem  Fall  des  Fronto  (s.  ob.  A.  1)  fällt  diesem,  nachdem  einem 
andern  nach  Kinderrecht  Afrika  gegeben  war,  Asien  von  selbst  zu. 
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artige  Beschlüsse  stets  von  der  Initiative  des  Kaisers  als  Geue- 
ralstattbalters  ausgegangen  sein.-^)  In  späterer  Zeit  sodann  wird 
die  Vorverhandlung  in  materieller  und  formeller  Beziehung  so 
sehr  unter  dem  mafsgebenden  Eiufiufs  der  Kaiser  gestanden 
sein ,  dafs  man  von  Vergebung  durch  den  Kaiser  sprechen 
konnte^),  und  im  dritten  Jahrhundert  folgte  das  Verfahren   hin- 

1)  Dio  53,  14:  aiQitovg  ts  zivBg  xat  SKeice  insurpav.  Insbesondere 
war  dies  für  Afrika  unter  Tiberius  der  Fall  ob.  S.  319 ;  über  Bithynien 
unter  Trajan  ob.  S.  436  f.  Das  Verfahren  ist  besonders  deutlich  Tac.  ann.  3, 32: 
iieque  muUo  post  inissis  ad  senatum  Utteris  Tiberius  —  docuit  iudicio  patrum 
(leligendum  pro  consule  (Africae)  gnarum  militiae,  corpore  validum  et  hello 
suft'ecturum.  —  Et  de  Africa  decretum,  ut  Caesar  leger  et,  eui  mandanda  foret. 

2)  Zippel,  die  Losung  der  konsular.  Prokonsuln  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit 1883,  sucht  aus  Beispielen  zu  erweisen,  dafs  die  Angabe  Dios,  in  früherer 
Zeit  habe  wirkliche  Losung  unter  mehr  Personen  als  Provinzen  waren  statt- 
gefunden, unrichtig  sei  oder  wenigstens  für  die  konsularischen  Provinzen 
nicht  zutreSe.  Auch  Nipperdey  zu  Tac.  ann.  3,  32  nimmt  nur  Losung 
unter  den  zwei  ältesten  oder  durch  Kinderrecht  privilegierten  Konsularen 
an.  Mommsen  dagegen  (Str.  2,  252  f.)  nimmt  die  Angabe  Dios  in  Schiitz, 
hält  es  für  unwahrscheinlich,  dals  man  immer  nur  die  ältesten  in  diese 
wichtigen  Provinzen  geschickt  hätte  und  verbindet  die  Berücksichtigung 
der  Anciennetät  mit  der  Losung  unter  mehreren  so,  dafs  „für  jede  der 
beiden  Losungen  eine  gewisse  Zahl  der  Losenden  gesetzlich  erforderlich 
war,  also  beispielsweise  um  die  beiden  konsularischen  Provinzen  jedesmal 
die  sechs  oder  zehn  ältesten  noch  nicht  zur  Konsularprovinz  gelangten 
Konsulare  losten."  Indessen  weim  eine  solche  konkrete  Bestimmung  dage- 
wesen wäre,  hätte  Dio  sie  wohl  angegeben;  sodann  zeigen  die  Beispiele 
bei  Tacitus  3,  32.  58.  71  besonders  deutlich,  dafs  bei  dem,  was  man  Losung 
nannte,  nur  zwei  Namen  in  Betracht  kamen;  denn  wenn,  wie  in  diesen 
beiden  Fällen,  die  eine  Provinz  durch  anderweitiges  Verfahren  vergeben 
wird,  findet  Losung  überhaupt  nicht  mehr  statt,  sondern  die  noch  freie 
Provinz  erhält  derjenige,  dessen  nächstes  Recht  vorher  festgestellt  ist.  So 
verlangt  Maluginensis  3,  58,  nachdem  Afrika  vergeben,  schlechtweg  Asien 
{ut  Asiam  sorte  haheret),  und  da  ihm  dies  wegen  seines  Priestertums  ver- 
sagt wird,  sors  Äsiae  in  eum,  qui  consularium  Maluginensi  proximus  erat, 
corüata.  Hier,  wie  3,  32  wendet  Tacitus  den  Ausdruck  sors  an,  obgleich 
wirkliche  Losung  nicht  stattfindet.  Andrerseits  ist  aber  die  Notiz  Dios 
doch  nicht  unrichtig;  er  scheidet  nur  nicht  die  verschiedenen  Akte,  wie 
sie  oben  auseinandergehalten  wurden,  und  der  Ausdruck  für  das  spätere 
Verfahren  laaQi&fiovg  yccQ  zote  s'&vaai  KXrjgova&ai  HiXtvtL  ist  deshalb  schief, 
weil  zur  definitiven  Losung  immer  nur  laäQLd^uoi  zugelassen  wurden,  wäh- 
rend bei  der  vorhergehenden  Feststellung  einer  Kandidatenliste  nach  dem 
Grade  der  Berechtigung  in  einer  Weise  verfahren  wurde,  dafs  alle  die- 
jenigen, welche  glaubten  ankommen  zu  können,  ihre  Rechte  im  Senat 
geltend  machen  konnten.  Die  Anciennetät  ist  dabei  allerdings  mafsgebend 
und  wird  durch  das  Kinderrecht  doch  immer  nur  um  wenige  Jahre  beein- 
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sichtlich  der  Verleihung  völlig  dem  Wechsel  despotischer  und 
senatsfreundlicher  Herrscher.^)  —  Bei  den  prätorischen  Provinzen 
wurde,  wenn  in  das  fünfjährige  Intervall  nach  Bekleidung  der 
Prätur  ein  Konsulat  fiel,  damit  das  Recht,  über  die  prätorischen 
Posten  mitzulosen,  nicht  aufgehoben.^)  Wie  bei  diesen  Provinzen 
der  Abstand  von  der  städtischen  Magistratur  sich  durchschnitt- 
lich stellte,  läfst  sich  nicht  sagen;  bei  den  konsularischen 
Provinzen  wissen  wir,  dafs  die  Konkurrenz  und  die  Berücksich- 
tigung der  Anciennetät  denselben  meist  weit  über  das  Doppelte 
hinausschob.^) 
Stellung  der  Pro-  Der  Titel  War  für  beide  Stufen  derselbe,  der  des  Prokon- 
sulats, so  dafs  die  Stellen  in  dieser  Beziehung  gegenüber  den 
kaiserlichen  Statthaltern,  den  legati  Aug.  propraetore  ausgezeich- 
net sind.^) 

Ebenso  ausgezeichnet  waren  diese  Stellungen  in  den  Insignien. 
Die  Prokonsuln  von  Asien  und  Afrika  haben  zwölf  Liktoren, 
die  prätorischen  Prokonsuln  sechs,  während  die  kaiserlichen 
Statthalter  jeden    Rangs    nur    fünf   führen.^)      Dagegen    ist   den 


trächtigt;  allein  dafs  man  das  höbe  Alter  nicht  scheute,  zeigt  das  Beispiel 
Gordians,  der  mit  achtzig  Jahren  Statthalter  in  Afrika  wurde;  aufserdem 
waren  diese  Stellen  zwar  gesucht,  aber  doch  immerhin  hinlänglich  mit 
Beschwerden  verbunden,  um  Invalide  von  der  Bewerbung  abzuschrecken, 
und  endlich  hatte  der  Statthalter  mehrere  Legaten. 

1)  Vgl.  das  Verfahren  des  Macrinus  Dio  78,  22  einerseits,  das  des 
Alexander  Severus  andrerseits  vit.  Alex.  24,  1  (ob.  S.  492  A.  3). 

2)  Es  liegt  dies  in  der  Natur  der  Sache,  läfst  sich  aber  durch  Bei- 
spiele bestätigen;  vgl.  Borghesi  oeuvr.  4,  145 f. 

3)  Borghesi  3,  191.  Waddington  a.  a.  0.  p.  13.  Von  Gordian  sagt  der 
Biograph  c.  2 :  ex  consulatti,  quem  egerat  cum  Alcxandro,  ad  procotisulatum 
Africae  missus  est  ex  s.  c.  In  Wirklichkeit  war,  da  dieses  (zweite)  Kon- 
sulat mit  Alexander  falsch  ist,  zwischen  dem  Konsulat  Gordians  (213  n.  Ch.) 
und  seiner  Provinzialverwaltung  ein  Intervall  von  25  Jahren. 

4)  Dio  53,  13:  xai  av&vTtäxovs  y.alsia&ai  fir]  ort  rovg  Svo  vnccrevyiozag 
aXlcc  xat  tov?  aXlovg  twv  B6xquxriyr]ii6xcav  ?J  doY.ovvxfov  yf  8axQ<xTrjyr}Kivai 
fiovov  oirag,  was  bestätigt  ist  durch  den  Sprachgebrauch  bei  Schriftstellern 
und  durch  die  monumentalen  Zeugnisse.  Gemeinsam  allen  Statthaltern  ist 
der  Titel  praeses,  Dig.  1,  18,  1  (ob.  S.  493  A.  1). 

5)  Dio  53,  13:  QaßSovxoig  ecpccg  sKuxBQOvg  oaoig  veq  kuI  iv  tc5  aatsi 
vfvöfitaxtti,  ;^p»5c'9'at,  xai  ta  rijs  <^QX^IS  sniarnict  xat  nuQuxQrnicc  afia  tä  i^at 
rov  nwfirjQiov  yfvsa&cci-  TtQoßxc&sß&ai  xal  äianavxog  ftf'J;p^  ccv  avaKOfiic&äeiv 
i'xiiv  iyiilsvas.  Letzteres  auch  Dig.  1,  16,  l,  mit  dem  Beisatz:  potestatem 
autem  non  exercet  nisi  in  ea  provincia  sola  quae  ei  decreta  est.  Mafagebend 
bei  dem   oaoig  nsQ  iv  uaxsi  sind  nicht  die  zwei  Liktoren,  auf  welche  — 
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senatorischen,  weil  sie  kein  Kommando  führen,  die  militärische 
Tracht  versagt.^)  Das  Recht,  in  Provinzialsachen  nach  dem 
oder  den  Jahren  ihrer  Statthalterschaft  zu  datieren,  haben  sie  wie 
die  kaiserlichen.^) 

Die  einjährige  Dauer  der  Senatsstatthalterschaft  blieb  Regel 
und  wurde  nur  unter  Tiberius  wesentlich  beeinträchtigt^);  aus 
den  für  die  Abreise  aus  Rom  bestimmten  Terminen  ergab  sich 
ein  je  nach  der  Entfernung  verschiedener  Antrittstag,  durch- 
schnittlich um  die  Mitte  des  Kalenderjahres.*)  Der  Vorgänger 
hatte  die  Geschäfte  zu  führen  bis  zur  Ankunft  des  Nachfolgers.^) 


wenigstens  in  republikanischer  Zeit  —  der  Stadtprätor  beschränkt  ist, 
sondern  die  sechs  der  übrigen  (ob.  1,  741  A.  3).  Dafs  die  kaiserlichen 
Statthalter  nur  fünf  Liktoren  hatten,  zeigt  der  —  übrigens  erst  später  vor- 
kommende —  Titel  quinquefascalis  (Mommsen  in  Ber.  der  sächs.  Gesellsch. 
1852  S.  228.  24:3  Z.  7),  woraus  hervorgeht,  dafs  Dio  53,  13  nach  der  Hand- 
schrift zu  lesen  ist:  QaßSovxoig  —  nsvts  (nicht  f|)  nävTSg  ofioicog  ot  ccvxi- 
CTQätrjyoL  jj^cövrai,  xat  ocoi  ys  ovk  sk  xcäv  vnat£vv.6xcov  siol  v-ccl  ovo\iä^ovxcci 
an    ccvxov  xov  apt^ftoü  xovxov. 

1)  Dio  53,  13 :  Ix  x£  xov  v,olvov  xfjg  ySQOVOLag  avXXoyov  nsfinsaQ'ai. 
[irjxB  ^icpog  nccQa^covvvfisvovg  fii^xs  axQCCXLcoxfny  ia&fixi.  iQOnisvovg. 

2)  Vgl.  die  Inschr.  von  Tralles  La  Bas  -  Waddington ,  Asie  min. 
n.  600":  Inl  av&vnäxov  TißsQiov  UXavxCov  und  die  zahlreichen  Münzdaten 
dieser  Art.  Übrigens  war  dies  nicht  gleichmäfsig  üblich;  so  finden  sich 
nach  Waddington,  fastes  p.  24  auf  den  Münzen  mehrerer  asiatischer  Pro- 
vinzen keine  Statthalterdaten,  während  sie  auf  den  Münzen  aus  der  Provinz 
Asien  ein  wesentliches  Material  für  die  Herstellung  der  Statthalterlisten 
bilden. 

3)  Vereinzelte  Verlängerungen  kamen  öfter  vor;  vgl.  Dio  53,  14:  v.ttl 
inl  nXsLco  iviavxov  xQovov  sexiv  oig  kq^kl  snsxgs^av.  über  Tiberius  58,  23: 
xoaovxov  nXrj&og  xwv  xs  äXXcov  kccI  xwv  ßovXsvxwv  anäXsxo,  coexs  xovg  ag- 
Xovxccg  xovg  KXrjQcaxovg  xovg  ^ev  ioxQuxrjyrjKÖxag  snl  xqlu,  toi-g  S'  vnccxsvv.ö- 
xag  inl  f^  ^"^V  ^*^S  rjysfxovLug  xmv  i&vav  ccnogia  xwv  diaSs^Ofiivcov  avxovg 
6XSIV.  Belege  aus  prätorischen  Provinzen  fehlen;  für  Afrika  vgl.  Tac.  ann. 
3,  35.  58,  für  Asien  Waddington  a.  a.  0.  p.  120,  für  beide  Provinzen  die 
Zusammenstellungen  bei  Zippel  a.  a.  0.  S.  34 f. 

4)  Zuerst  unter  Tiberius  ivxog  xr^g  xov  'IovvCqv  vovfirjVLccg  aqjoQfiäa&ai 
(Dio  57,  14),  dann  unter  Claudius  nQO  xijg  xov  'AnqiXXiov  vov[ir}viag  (60,  11), 
später  unter  demselben  Kaiser  te^Iv  fiseovv  xov  'AnQtXXiov  (60,17).  Als  Grund 
dieser  Verordnungen  wird  angegeben,  dafs  die  ernannten  säumten,  die  Stadt 
zu  verlassen;  die  dritte  Verordnung  zeigt,  dafs  Claudius  eine  Konzession 
machen  mufste.  Aus  dieseu  Verhältnissen  erklärt  sich  auch,  dafs  man  den 
Termin  nicht  für  die  Ankunft  in  der  Provinz,  sondern  für  die  Abreise  aus 
Rom  stellte.  Der  Eintritt  in  die  Provinz  sollte  der  Regel  nach  an  einem 
bestimmten  Orte  erfolgen.     Dig.  1,  16,  4,  5. 

5)  Dig.  1,  16,  10 :    meminisse  oportebit,  usqtie  ad  adventum  successoris 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  H.  54 
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Bei  Regelung  der  Provinzialverhältnisse  i.  J.  27  traf  Augustus 
die  Anordnung,  dafs  diejenigen  Bezüge,  welche  bisher  für  die 
Ausrüstung  der  Statthalter  vom  Staate  gewährt  und  deren 
Lieferung  jeweilig  verpachtet  worden  war,  den  senatorischeu 
Statthaltern  in  einer  festen  Jahressumme  je  nach  den  Verhält- 
nissen der  Stellung  gewährt  werden  sollten.^)  Es  war  dies  in 
Analogie  des  Systems,  das  für  die  kaiserlichen  Beamten,  die 
aufserhalb  Roms  funktionierten,  Statthalter  und  Prokuratoren, 
von  ihm  aufgestellt  wurde.  Zunächst  zur  Fixierung  der  Leistungen 
der  Staatskasse  bestimmt,  sollte  diese  Einrichtung  gewifs  auch 
zu  einiger  Erleichterung  der  Provinzialen  dienen,  obgleich  sicher 
nicht  alle  Leistungen  derselben  für  den  Statthalter  damit  aufge- 
hoben waren.  ^)  Aus  einem  bestimmten  Fall  ersehen  wir,  dafs 
der  Jahresbetrag  für  den   Prokonsul   von  Asien  250  000  Denare 


omnia  dehere  proeonsulem  agere,  cum  sit  umis  proconsulatus  et  utilitas  pro- 
vinciae  exigat  esse  aliquem,  per  q^uem  negotia  siia  provinciales  exigant:  ergo 
in  odventitm  successoris  dehehit  ius  dicere. 

1)  Suet.  Oct.  36:  auctor  fuit,  —  ut  proconsuUhus  ad  mulos  et  tnber- 
nacula  qiiae  publice  locari  solebant  certa  pecunia  constitueretur.  Dio  53,  15: 
xai  yuQ  tovto  (bestimmte  Instruktionen)  Kai  t^v  (iiod^ocpogav  Kai  SKSivoig 
y.ai  Toig  alXoig  (d.  h.  allen  Arten  von  Statthaltern,  Prokuratoren,  Prokon- 
suln und  Legaten)  diSoad'cci.  zöts  ivoiiiO&r]'  x6  fisv  yuQ  nä^ai  SQyoXaßovvrsg 
rivsg  naga  rov  Srjtioaiov  itavtcc  ccpiai  ta  nQog  zrjv  agx^^  cpfgovra  tiuqblxov. 
ini  ÖS  di]  rot)  Kaiaagog  jiqcÖtov  avroi  SKiivoi  xaKxöv  xi  Xafißuvuv  riQ^avxo. 
Aus  der  Vergleichung  dieser  beiden  Stellen  geht  hervor,  dafs  die  Anord- 
nung des  Augustus  zwar  eine  systematische  war,  dafs  aber  für  die  Senats- 
beamten und  die  kaiserlichen  je  besondere  Anordnungen  gegeben  waren; 
dies  entspricht  der  Natur  der  Sache,  und  Sueton  hebt  eben  den  besonderen 
Erlafs  für  die  Senatsstatthalter  hervor;  im  übrigen  ist  offenbar  der  bei 
beiden  übereinstimmende  Ausdruck  quae  publice  locari  solebant  und  xb  ndlai 
SQyoXccßoiJvxsg  xiveg  nagu  xov  drjfiooiov  —  TtaqsTxov  als  authentisch  anzu- 
sehen, und  damit  ist  das  Wesen  der  Einrichtung  gekennzeichnet,  wie  oben 
angegeben.  Es  handelt  sich  also  nicht  um  Einführung  eines  ganz  neuen 
Systems,  sondern  um  feste  Regelung  einer  herkömmlichen  Leistung.  Dafs 
dies  für  die  verschiedenen  Provinzen  bestimmt  wurde,  sagt  Dio  weiter:  Kai 
xoixo  (ilv  ovK  £K  xov  i6ov  TtäcL  ocpLGLv  uX}!  (ug  Ttov  Kai  7}  jfpft'a  anfjZfi  ixdx^T]. 
—  Im  übrigen  fafst  Dio  a.  a.  0.  und  52,  23,  wo  er  die  Neuerung  durch 
Mäcenas  empfehlen  läfst,  dieselbe  mit  dem  Ausdruck  fiia&og  radikaler  auf 
als  sie  gemeint  war.  Derselbe  pafst  für  die  Prokuratoren  und  sonstige 
ritterliche  Beamte  besser  als  für  die  Statthalter. 

2)  Vgl.  Agric.  19:  frumenti  et  tributorum  exactionevi  aeqtialitate  inunr- 
rum  niollire,  circumcisis  quae  in  quaestum  reperta  ipso  tributo  gravius  tolera- 
bantur.  Hier  waren  gewifs  auch  Leistungen  für  den  Haushalt  des  Statt- 
halters inbegriflfen. 
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=  1  Mill.  Sest.  (217  520  Mark)  betrug,  i)  Diese  Entschädigung 
für  Aufwand  erhielt  durch  die  feste  Summe  den  Charakter  eines 
Gehalts,  den  sie  dem  Ursprung  nach  nicht  hatte,  und  wurde 
durch  kaiserliche  Vergünstigung  auch  solchen  gewährt,  die  zum 
Verzicht  auf  die  wirkliche  Statthalterschaft  veranlafst  waren. ^) 

Die  Kompetenz  des  Statthalters^)  wurde  gegenüber  der  Re- Kompetouz. 
publik  der  Art  und  Ausdehnung  der  Geschäfte  nach  auf  dem 
bürgerlichen  Gebiet  insofern  beschränkt,  als  die  kaiserlichen 
Prokuratoren  in  Wahrung  der  Interessen  des  Kaisers  Verwal- 
tuugsteile  an  sich  zogen,  welche  sonst  mit  allem  übrigen  zu- 
sammengehört hatten  (ob.  S.  665  A.  1).  Sonst  hatte  er  materiell 
volle  Jurisdiktion  und  Aufsicht  über  die  Verwaltung.*)  Aber  an 
innerer  Bedeutung  und  an  thatsächlichem  Umfang  wird  die  statt- 
halterliche Stellung  beeinträchtigt  durch  die  prokonsularische 
Gewalt  des  Kaisers  mit  den  Konsequenzen,  die  oben  dargelegt 
worden  sind.  Auch  mufste  die  Entziehung  jedes  militärischen 
Kommandos  namentlich  die  Posten  prätorischen  Grads,  trotz  des 
höheren  Titels  beeinflussen^),  während  die  konsularischen  wegen 
des  hohen  senatorischen  Rangs  der   Inhaber  und   der  Bedeutung 


1)  Dio  78,  22:  (einem  für  Asien  bestimmten  -wird  die  Provinz  wieder 
entzogen)  xu  yf  \iiv  Wvov^ivov  ysQag  ■nal  oi'xoi  fisivavri  ccvrä  rag  nsvts 
■nccl  BIV.OGI  fivQiäSag^  do&ijvoci.  stgrjyrjaccto  (sc.  Macrinus). 

2)  S.  vorherige  Anm.  und  Tac.  Agric.  42:  (nachdem  Agricola  auf  die 
Provinz  verzichtet)  Solarium  tarnen  proconsulare  (Tidschr.  proconsulari)  sdlitum 
ofthTi  et  quihusdam  a  se  ipso  concessum  Agricolae  non  dedit  sive  offensus 
non  Petitum  sive  ex  conscientia ,  ne  quod  vetuerat  videretur  emisse.  —  Die 
Ausdrücke  Solarium  und  yspag  (s.  vorh.  Anm.)  verwertet  Merkel,  Abh.  3 
'  über  die  Entstehung  des  röm.  Beamtengehalts '  S.  40  dahin^  dafs,  was  die 
Statthalter  erhielten,  den  Charakter  eines  Geschenks,  einer  freiwilligen  Gabe 
aus  Anlals  beabsichtigter  Ehrung  gehabt  habe;  allein  wenn  mit  iiiaO^oq 
'Gehalt'  zu  viel  gesagt  ist,  so  ist  in  dieser  Auffassung  zu  wenig  gegeben. 
Die  bei  Sueton  deutlich  gegebene  Definition  bestimmt  allein  den  wahren 
Charakter.  Der  Ausdruck  Solarium  ist  vieldeutig,  wie  unser  'Honorar.'  — 
Vgl.  auch  Kretschmar,  das  Beamtentum  der  röm.  K^iserzeit.  1879.  S.  52. 

3)  Da  die  Jurisdiktion  hierin  eine  hervorragende  Stelle  einnimmt,  so 
handelt  darüber  Dig.  1,  16  (meist  mit  Auszügen  aus  der  Schrift  Ulpians 
de  officio  proconsulis). 

4)  Vgl.  besonders  1.  7—9  der  Digestenstelle,  wo  im  allgemeinen  aus- 
gesprochen ist,  dafs  plenissimam  itirisdictionem  proconsul  habet. 

5)  Sofern  dieselben  Personen  durch  ihre  Laufbahn  bald  in  senato- 
rische bald  in  kaiserliche  Provinzen  kamen,  war  der  Unterschied  für  sie 
geringer.  Es  finden  sich  aber  auch  Beispiele  von  Männern,  die  nur  in 
senatorischen  Provinzen  amten,  wie  Q.  Cäcilius  Marcellus,  der  unter  Trajan 

54* 
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der    Provinz    trotz    des    bürgerlichen    Charakters    zu    den    ange- 
sehensten gehörten, 
iiegateu  der  Pro-         Sämtliche  Prokonsuln  haben   Legaten    zur  Seite,   welche  sie 

kousuln. 

—  vorbehaltlich  der  Genehmigung  des  Kaisers  —  selbst  aus- 
wählen; die  von  Asien  und  Afrika  je  drei,  die  übrigen  je  einen. 
Die  ersteren  können  konsularischen  Ranges  sein,  die  letzteren 
sind  prätorischen  oder  unter  demselben.  Der  volle  Titel  für  alle 
ist  legatus  {proconsidis ,  nicht  Augtisti)  pro  p-aetorc  jnwinciae.^) 
Gewöhnlich  wurde  diesen  die  Civiljurisdiktiou  übergeben  und 
zwar  in  den  konsularischen  Provinzen  so,  dafs  die  Provinz  nach 
Diözesen  unter  die  Legaten  verteilt  wurde.  ^)  Der  Legat  ist  dem 
Prokonsul  untergeben,  wie  der  kaiserliche  Legat  dem  Kaiser^);  im 
übrigen  ist  das  Verhältnis  zwischen  beiden,  wie  unter  der  Republik 
ein  Vertrauensverhältnis,  was  sich  darin  ausprägt,  dafs  die  nächsten 
Verwandten  in  dieser  Stellung  mitgenommen  werden  können.*) 
Über  die  Provinzialquästoren  s.  unten  bei  der  Quästur. 
Ädiiität.  4.  Nachdem  Augustus  die  Reform  der  Verwaltung  der  Stadt 

Rom  ins  Auge  gefafst  hatte,  mufste  sich  ihm  die  republikanische 


nnd  Hadrian  Quästor  in  der  Narbonensis,  dann  nach  der  Prätur  Legat 
ebendaselbst  und  in  der  Bätica,  darauf  Prokonsul  in  Sicilien  ist  (Klein, 
die  Verwaltungsbeamten  S.  109).  L.  Cornelius  Marcellus  (Tac.  ann.  16,  5. 
bist.  1,  37)  war  nach  der  Inschr,  von  Agrigent  (Klein  p.  105)  Quästor,  Legat 
und  Prokonsul  in  Sicilien. 

1)  Dio  53,  14:  zovg  Ss  naqsSQOvg  avrog  savrä  fxaetos  aigsLTai,  ivcc  (lav 
Ol  satQccxriKÖtsg  viai  in  tüv  ofioicov  atpiaiv  r]  Kai  twv  vnoSssoTfQcov ,  rgsig 
6s  OL  vnuTBvyiöxsg  s%  zäv  bfiori^cav  ovg  dv  -nai  o  avTOKgätcaQ  doy.i^äar]. 
Die  inschriftlichen  Beispiele  bestätigen  dies,  nur  dafs  der  konsularische 
Rang  als  Ausnahme  erscheint.  Zusammenstellungen  bei  Klein  a.  a.  0. 
S.  129 — 144  für  Sicilien,  Liebenam,  Forsch,  zur  Verwaltungsgesch.  I.  für 
mehrere  Provinzen;  s.  auch  ebendas.  S.  457  f.  Zusammenstellungen  über 
den  Rang. 

2)  Bei  den  afrikanischen  Legaten  werden  zuweilen  die  Diözesen  (zu 
unterscheiden  von  den  i:)rokuratorischen  Bezirken)  im  Titel  der  Legaten 
genannt  (corp.  inscr.  lat.  VIII  praef.  p.  XVI),  bei  denen  von  Asien,  die  bis 
jetzt  bekannt  sind,  nicht. 

3)  Bestimmungen  über  die  Abgrenzung  der  Kompetenz  und  die  Stel- 
lung Dig.  1,  16  (de  off.  proc.  et  legati),  z.  B.  1.  13:  legati  proconsulis  nihil 
proprium  habent  tiisi  a  proconsiüe  eis  mandata  fuerit  iiirisdictio.  G,  2:  legatos 
non  oportet  pri^icipem  consulere,  sed  proconsulem  suum,  et  is  ad  consultatiofies 
legatorum  debebit  respondere. 

4)  So  hat  Gordian  seinen  Sohn,  einen  Kon&ular,  in  Afrika  bei  sich 
(ob.  S.  50G),  ein  anderer  seinen  Schwiegersohn  zuerst  in  Achaja,  dann  in 
Afrika.    C.  i.  1.  8  n.  7059. 
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Adilität  als  ein  ganz  besonders  unbrauchbares  Organ  fühlbar 
machen.  Die  Adilität,  wie  sie  i.  J.  33  v.  Ch.  dem  Konsular 
Agrippa  übergeben  wurde  (ob.  S.  121),  hob  scheinbar  durch  den 
Namen  das  Amt,  in  Wirklichkeit  aber  war  diese  aufserordent- 
liehe  Stellung  nur  geeignet  zu  zeigen,  was  die  ordentliche  Magi- 
stratur dieses  Namens  leisten  sollte  aber  weder  leistete  noch 
leisten  konnte,  und  es  war  wohl  nicht  blofs  der  nunmehr  undank- 
baren Last  der  Spiele,  sondern  auch  deu  Schwierigkeiten,  welche 
die  Intentionen  des  Princeps  für  die  Umgestaltung  der  Stadt 
bereiteten,  zuzuschreiben,  dafs  Bewerber  für  diese  Stufe  aus- 
blieben. So  wurde  sie  denn  einerseits  entlastet,  andrerseits  in 
ihren  Funktionen  und  Rechten  auf  ein  höchst  bescheidenes  Mafs 
herabgesetzt.  Die  Spielgebung  wurde,  wie  oben  bemerkt,  den 
Prätoren  auferlegt,  für  sämtliche  Aufgaben  der  cura  nrhis  aber, 
welche  stärkere  Initiative,  organisatorische  Auktorität  und  gröfsere 
Gewalt  erforderten,  durch  jene  Einrichtungen  des  kaiserlichen 
Dienstes  gesorgt,  der  in  den  verschiedenen  Präfekturen  und 
Kurationen,  wie  oben  beschrieben,  sich  ausprägte;  ebenso  wurde 
die  Befugnis,  Multprozesse  vor  der  Tribusgemeinde  anhängig  zu 
machen,  welche,  so  lange  irgend  Tribusversammlungen  noch  be- 
rufen wurden,  hätte  bestehen  können,  durch  die  Konkurrenz  der 
Stadtpräfektur  vollends  überflüssig  gemacht,  nachdem  die  Adileu 
schon  früher  durch  den  Quästionenprozefs  hierin  reduziert  worden 
waren  (1,  812).  Ob  diese  Befugnis  ihnen  jetzt  ausdrücklich 
entzogen  wurde,  ist  nicht  zu  ersehen.  Nicht  geändert  wurde 
dagegen  die  Zahl  der  Adilen.  Augustus  übernahm  von  Cäsar 
sechs  Stellen,  die  vier  republikanischen  und  die  zwei  neuen 
aediles  Ceriales  (ob.  S.  35);  nachdem  er  nun  die  cura  annonac, 
für  welche  die  letzteren  zwei  Stellen  bestimmt  worden  waren, 
anderweitig  untergebracht  hatte,  waren  diese  überflüssig,  zumal 
da  man  Mühe  hatte,  Kandidaten  dafür  zu  erhalten;  sie  wurden 
jedoch  mit  diesem  Titel  beibehalten,  wahrscheinlich  damit  mög- 
lichst viele  Quästorier  zwischen  Quästur  und  Prätur  in  einer 
Zwischenstufe  bei  der  Magistratur  festgehalten  würden.  —  Die 
Kompetenz  beschränkte  sich  nunmehr  auf  die  gewöhnliche  Markt-^) 


1)  Suet.  Tib.  34:  (Tiberius)  adhibendum  supellectili  modum  censuit 
unnonamque  macelli  senaius  arbüratu  quotannis  temperandam,  dato  aedilibus 
negotio  popinas  ganeasqtie  usque  eo  inhibendi,  ut  ne  opera  quidem  pistoria 
proponi  lenalia  sinerent.  Aufserdem  giebt  der  Digestentitel  de  aedilicio 
cdicto  (21,  1)   namentlich  über  den  Sklavenmarkt   Auskunft.     Einblick  in 
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uud  Sittenpolizei'),  die  aus  ersterer  sich  ergebende  Civiljuris- 
diktion^)  und  die  für  die  letztere  notwendige  Disziplinarstraf- 
gewalt.  Für  jene  war  Abgrenzung  gegen  die  Prätur,  für  diese 
gegen  die  Gewalt  des  p'aefectus  viyilum  notwendig.  An  jener 
setzte  sich  das  ädilicische  edictum  perpetuum  fort  und  wohl 
auch  der  Unterschied  zwischen  der  kurulischeu  und  plebejischen 
Ädilität  in  der  Weise,  dafs  Jurisdiktion  und  Edikt  jener  zukam.^) 
In  dem  Ediktsabschlüfs  unter  Hadrian  ging  auch  das  ädilicische 
Edikt  auf,  indem  es  als  Anhang  an  das  pr'atorische  einen  Teil 
des  ganzen  edictum  perpetuum  bildete.*)  Eine  besondere  Ver- 
wendung ist  der  Auftrag,  die  Verbrennung  verbotener  Schriften 
auf  dem  Markte  vorzunehmen,  sei  es,  dafs  dies  ein  Recht  der 
alten  Kriminalkompetenz  war  oder  mit  ihrer  Marktaufsicht  zu- 
sammenhing.'') —  In  der  annalistischen  Darstellung  der  Ge- 
schichte des  ersten  Jahrhunderts  wird  der  iidilen  öfter  gedacht, 
und  sie  suchten  sich  auch,  wenn  gleich  vergeblich,  einige  Wich- 
tigkeit zu  geben*');  in  der  Überlieferung  der  späteren  Zeit 
spielen    sie    keine    Rolle    mehr    sei    es    wegen    der    allgemeinen 

den  römischen  Marktverkehr  und  das  Geschäftsgebiet  der  Ädilen  gewährt 
Friedländer,  Sittenschilderungen  1^  298  ff. 

1)  S.  vorherg.  Anm.  und  die  Verhandlungen  im  Senat  unter  Tiberius 
über  das  Einschreiten  der  Ädilen  gegen  den  Luxus.  Tac.  ann.  2,  52ff. ; 
sodann  Seneca  de  vita  heata  7,  3  über  die  loca  aedilem  metuentia. 

2)  S.  den  in  S.  847  A.  1  angeführten  Digestentitel. 

3)  In  den  inschriftlichen  cursus  honorum  pflegt  die  Kategorie  (aed. 
cur.,  aed.  pl.,  aed.  Cerealis)  angegeben  za  werden.  —  ülpian  schrieb  ad 
edictum  aedilium  curulitun.  In  der  Geschäftsteilung  werden  die  von  der 
annona  weggedrängten  cerialischen  bei  der  Aufsicht  über  den  Markt,  die 
eine  gröfsere  Anzahl  von  Beamten  in  Anspruch  nahm,  gleich  den  andern 
beteiligt  worden  sein. 

4)  Constitutio  Omnem  §  4 :  Über,  qiicm  ad  edictum  aedilium  et  de  redJii- 
bitoria  actione  et  de  evictionibus  nee  non  duplae  stipulatione  composuimus,  war 
in  ultima  parte  prioris  edieti  eingestellt. 

5)  Die  Ädilen  (Tac.  ann.  4,  35 :  lib7-os  [des  Cremutius  Cordus]  ijer  aediles 
cremandos  censuere  patres)  konkurrieren  hierin  mit  den  triumviri,  den  Exe- 
kutoren  der  Kriminaljustiz;  andrerseits  aber  findet  die  Verbrennung  auf 
dem  Markte  statt  (Tac.  Agric.  2 :  delegato  triumviris  ministerio  ut  monunienta 
clarissimorum  ingeniorum  in  comitio  ac  foro  urerentur). 

6)  Vgl.  jenes  Auftreten  gegen  den  Luxus  unter  Tiber  (S.  847  A.  1), 
wobei  ihnen  eben  der  Kaiser  sagt:  si  mecum  ante  viri  strenui  aediles  con- 
silium  habuissent,  nescio  an  suasurus  fueriiu  omittcre  potius  praevalida  et 
adulta  vitia,  ferner  unter  Nero  Tac.  ann.  13,  28:  cohibita  artius  et  aedilium 
potestas  statutumque,  quantum  curules  quantum  plebei  pignoris  capcrent  vel 
poaiae  irrogarent. 
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Dürftigkeit  der  Gescbichtschreibung  oder  weil  sie  überhaupt 
ganz  stille  wurden.  Über  das  erste  Drittel  des  dritten  Jabr- 
hunderts  hinaus  sind  sie  nicht  mehr  nachweisbar.^) 

5.  Die  früheren  Ausführungen  über  die  tribunicische  Gewalt  voikst  iibuuat. 
der  Kaiser  haben  gezeigt,  wie  durch  diese  der  politische  Macht- 
gehalt dieses  Amts  geradezu  konfisziert  wurde,  ohne  dafs  man, 
vereinzelte  Rechte  vielleicht  ausgenommen,  für  nötig  hielt,  über 
die  Gewalt  der  zum  Kollegium  der  zehn  gehörenden  neue  Be- 
stimmungen zu  geben.  Nur  ist  jetzt  die  Umwandlung  der 
Stellung  in  die  einer  Magistratur  dadurch  vollendet,  dafs  das 
Volkstribunat  eine  obligate  Amterstufe  ist  und  auch  der  Be- 
stellung nach  wie  die  andern  Magistrate  behandelt  wird.^)  Im 
übrigen  bleiben  demnach  nicht  nur  Zahl  und  äufsere  Stellung 
unverändert,  sondern  auch  die  Kompetenzen,  die  grofsen  wie  die 
kleinen,  das  Interzessions-  und  Schutzrecht  für  die  Bürger,  der 
sakrosankte  Charakter  (s.  unt.  S.  852  A.  2),  das  Recht  mit  Volk 
und  Senat  zu  verhandeln  bis  herab  zu  der  stellvertretenden  Vor- 
mündererneunung  (1,  1165  A.  1).  Jene  grofsen  Rechte  stehen 
ja  beim  Kaiser  auf  derselben  herkömmlichen  Rechtsgrundlage 
wie  bei  den  Mitgliedern  des  Zehnerkollegiums,  werden  also,  wenn 
dies  ohne  Schaden  geschehen  kann,  am  besten  dadurch  gewahrt, 
dafs  sie  zum  allgemeinen  tribunicischen  Recht  gehören.  Aber  der 
Kaiser,  obgleich  aufserhalb  des  Kollegiums  stehend,  hat  gegen- 
über demselben  kollegialisches  Interzessionsrecht,  mit  dem  er 
die  Aktion  jedes  einzelnen  Tribunen  und  des  Kollegiums  zähmen 
kann"^),    während   umgekehrt   ihm    gegenüber    dies    Recht    nicht 


1)  Marini,  atti  2,  803.  Borgbesi,  oeuvres  5,  389.  Mommsen,  Staatsr. 
1,  559  wissen  Ädilen  über  Severus  Alexander  hinaus  nicbt  nacbzuweisen  und 
bringen  dies  mit  dem  ob.  S.  820  A.  3  erwähnten  Erlafs  der  Ädilitätsstufe 
für  die  quaestores  candidati  in  Verbindung.  Die  nächste  Konsequenz  sowohl 
der  Angabe  des  Biographen  als  der  Sache  selbst  mufste  freilich  sein,  dafs 
dann  für  die  andern  Quästoren  die  Verpflichtung  zur  Übernahme  zunächst 
wenigstens  neu  befestigt  wurde;  indessen  weiterhin  mochte  die  fernere 
Konsequenz,  dafs  die  Bekleidung  der  Ädilitätsstufe  wie  eine  Zurücksetzung 
aussah,  in  Verbindung  mit  der  leichten  Möglichkeit,  die  Geschäfte  der 
Adilität  auf  die  kaiserliche  Beamtenschaft  zu  übertragen,  zu  einer  Aufhebung 
des  Amts  führen.  Über  das  zu  derselben  Stufe  gehörige  Volkstribunat  s.  unt. 

2)  S.  unten  beim  Senat  und  Dio  60,  16,  wo  die  Tribunen  zur  Nach- 
wahl für  einen  gestorbenen  den  Senat  berufen. 

3)  Tac.  ann.  1,  13  intecediert  ein  Tribun;  die  Verhandlung  geschieht 
silente  Tiberio,  qui  ea  simulacra  libertatis  senatui  praebebat.  Er  hätte  also 
seinerseits  die  Interzession  beseitigen  können. 
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gilt.^)  So  können  Senat  und  Volk  von  den  Tribunen  nur  be- 
rufen werden,  wenn  der  Kaiser  es  zuläfst,  was  einer  Aufhebung 
aufser  in  indifferenten  Fällen  gleich  ist');  hinsichtlich  der  Beru- 
fung des  Volks  ist  es,  da  ja  selbst  die  Wahlen  der  Tribunen  auf 
den  Senat  übertragen  sind,  wahrscheinlich,  dafs  diese  geradezu 
verboten  wurde.  ^)  Direkt  aufgehoben  wurde  wohl  auch  die 
niultae  irrogatio,  der  Prozefs  vor  den  Komitien,  d.  h.  die  kriminal- 
richterliche Stellung  der  Tribunen*),  sodafs  dann  jede  Beziehung 
zu  der  Volksmenge  wegfiel.    Es  verblieb  die  Interzession  im  Senat^), 


1)  In  dem  Verfahren  gegen  Thrasea  berichtet  Tac.  16,  26:  aderat  con- 
silio  üusticus  Arulcnus,  fJagrans  iuvenis,  et  cupidine  laiidis  offerebat  se  inter- 
ccssurum  senatus  consulto:  nenn  plebei  tribunus  erat;  cohibuit  spirltus  cius 
Thrasea,  ne  vana  et  reo  non  profutura  intercessori  exitiosa  inciperet.  Hier 
hätte  sich  die  ins  Auge  gefafste  Interzession  sachlich  freilich  gegen  den 
Kaiser  gerichtet,  formell  aber  gegen  die  Vorsitzenden  Konsuln. 

2)  Zur  rechtlichen  Möglichkeit  der  Senatsberufung  Dio  59,  24  (oben 
S.  836  A.  1).  Fälle  von  Anwendung  60,  16  (ob.  S.  849  A.  2)  und  sogar  noch 
i.  J.  218  ob.  S.  481  A.  4.  —  Referat  im  Senat  Tac.  ann,  6,  12;  auf  den 
dadurch  herbeigeführten  Beschlufs  misit  litteras  Caesar,  modice  tribunum 
increpans  ignarum  antiqui  moris  ob  iuventam.  Nicht  das  Referieren  als 
solches,  sondern  der  Inhalt  des  Referats  wird  hier  getadelt. 

3)  Für  die  comitia  tribuniciae  potestatis  (ob.  S.  620)  ist  sicher  Be- 
rufung durch  die  Tribunen  nicht  anzunehmen,  da  sonst  wohl  davon  zu  hören 
wäre.  Bis  zu  Tiberius  Verlegung  der  Komitien  in  den  Senat  ging  die 
Wahlkompetenz  der  Tribunen  und  Tributkomitien  noch  fort  (Suet.  Oct.  40); 
die  gesetzgeberische  aber  ist  schon  unter  Augustus  vollständig  still.  Ob  dies 
in  der  thatsächlichen  Konsequenz  der  tribunicischen  Gewalt  des  Kaisers  lag, 
oder  in  der  gesetzlichen  Definition  der  letzteren  formell  ausgesprochen  oder 
in  einem  Gesetz  über  die  tribunicische  Gewalt  geordnet  war,  läfst  sich 
nicht  entscheiden,  wenn  man  nicht  eben  den  Mangel  der  Überlieferung  als 
Zeugnis  für  den  erstgenannten  Weg  nehmen  will.  Zum  Resultat  hätte  er 
genügt,  doch  vielleicht  störende  Gegenversuche  nicht  durchaus  ferngehalten. 

4)  Dem  auch  hier  vorliegenden  Zeugnis  des  Schweigens  der  Quellen 
wird  positiv  gegenüberzustellen  sein  die  Reform  des  Gerichtswesens  durch 
Augustus,  durch  welche,  was  bisher  von  den  Tribunen  besorgt  worden, 
den  Quästionen,  dem  Kaiser  und  dem  Senat  zugewiesen  wird.  —  Vereinzelt 
steht  da,  dafs  Vitellius,  als  er  im  Senat  Widerspruch  fand,  tribunos  pl.  in 
auxilium  spretae  potestatis  advocavit,  ohne  die  Sache  übrigens  weiter  zu 
verfolgen  (Tac.  bist.  2,  91),  und  dafs  Domitian  die  Tribunen  auffordert, 
gegen  einen  Ädilen  einen  Repetundenprozefs  anzustrengen  (Suet.  Dom.  8). 
Wie  etwas  Regelmäfsiges  erscheint,  dafs  wegen  Majestätsverbrechen  ver- 
urteilte von  Tribunen  und  (Dio  60,  18;  oder  58, 15)  Konsuln  vom  tarpeischen 
Felsen  gestürzt  werden. 

5)  Tac.  ann.  1,  13  (ob.  S.  849  A.  3);  6,  47:  Junius  Otho,  trib.  pJ.,  inter- 
cessit:  unde  —  mox  Othoni  exitium  16,  26  (oben  Anm.  1).  bist.  4,  9:  gegen- 
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in  der  Jurisdiktion  zum  Rechtsschutz  der  Bürger')  und  das 
Recht,  Multen  zu  verhängen.^)  Neu  kam  hinzu  die  Teilnahme  au 
der  Aufsicht  der  Regionen  zusammen  mit  Prätoren  und  Adilen  (oben 
S.  185  A.  1).  —  Was  nach  den  angeführten  Fällen  an  politischem 
Interzessionsrecht  verblieb,  wäre  an  sich  nicht  ungeeignet  gewesen, 
Organ  für  eine  Opposition  zu  sein,  und  offenes  Auftreten  im 
Senat  gegen  den  Despotismus  war  den  Despoten  sicher  nicht 
gleichgültig ;  allein  die  Schwierigkeit  oder  Unmöglichkeit,  mehrere 
Jahre  nach  einander  oppositionelle  Tribunen  in  das  Kollegium 
zu  bringen,  die  ungenügende  Selbständigkeit  der  jugendlichen 
Tribunen,  vor  allem  aber  der  Mangel  einer  genügend  starken 
Oppositionspartei  beseitigte  die  letzte  Aussicht  einer  konstitutio- 
nellen Verteidigung  der  Freiheit  durch  das  Tribunat.^)  In  den 
beteiligten  Kreisen  machte  sich  das  Sträuben  gegen  die  neue 
Situation  zuerst  auch  hier  durch  Unterlassung  der  Bewerbung 
geltend.^)  Dann  suchten  wie  die  Adilen,  so  auch  die  Volks- 
tribunen in  der  unpolitischen  Seite  ihrer  Befugnisse,  im  Ein- 
greifen in  die  Jurisdiktion  anderer  Magistrate  zum  Schutz  der 
Bürger   einige  Bedeutung,  aber   es   wurde   denen,   die  dies   nicht 


über  einem  oppositionellen  Antrag  des  Helvidius  cuvi  perrogarent  sentetitias 
cousuJes,  Volcatius  TeriuUinus  tribumis  pl.  intercessit,  nc  quid  super  tanta 
re  principe  absente  statueretur. 

1)  Dio  60,  21:  ivTvxövrog  ztvog  rotg  8r](i(XQX0Lg  Katcc  rov  s^sXsvd'SQat- 
oocvToq  avxöv.  Man  hört  von  diesem  Gebiet  beinahe  nichts;  dies  mag  in 
erster  Linie  seinen  Grund  darin  haben,  dafs  die  Geschichtschreibung  nur 
die  politische  Seite  des  Amts  im  Auge  hat  und  es  darnach  schätzt.  Indes 
kann  doch  dieses  unpolitische  auxilium,  das  an  sich  gewifs  nichts  gleich- 
gültiges war,  praktisch  kaum  sich  viel  geltend  gemacht  haben,  weil  auch 
die  juristischen  Quellen  davon  schweigen. 

2)  Oben  S.  815  A.  1.  Juven.  spricht  sat.  11,  7  von  dem  Selbstverkauf 
des  heruntergekommenen  Rutilus,  der  geschehe  non  cogente  quidem,  sed  nee 
iwohihente  tribuno.  Dies  wird  beleuchtet  durch  die  i.  J.  1888  in  Hisp. 
Baetica  gefundene  Äufserung  bei  einer  Senatsverhandlung  unter  Marc  Aurel 
ephem.  epigr.  7  (1890),  393  Z.  62:  is,  qui  aput  tribunum  plebei  c.  v.  sponte 
ad  dimicandum  profitebitur,  wozu  Mommsen  S.  410  A.  4.  Ferner  weist  auf 
eine  Art  untergeordneter  Jurisdiktion  hin  Juven.  sat.  7,  228:  rara  tarnen 
merces  (das  Honorar  des  Lehrers),  quae  cognitione  tribuni  eget. 

3)  Das  Urteil,  das  Tacitus  dem  Thrasea  in  den  Mund  legt  und  das 
zugleich  sein  eigenes  ist,  zeigt,  wie  wenig  Rückhalt  eine  praktische  Geltend- 
machung hatte. 

4)  Unter  Augustus  wiederholt  Dio  54,  26.  30  mit  der  Motivierung  dia 
tÖ  zrjv  iaxvv  acpav  KaTalslvad-cci.  56,  27.  Suet.  Oct.  40;  dann  wieder  unter 
Claudius  Dio  60,  11.     Meist  wurden  dann  Ritter  dazu  geprefst. 
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gerne  sahen,  leicht,  solche  Velleitäten  zurückzuweisen.^)  —  Auf 
der  angegebenen  Grundlage  erscheint  im  ersten  Jahrhundert  das 
Volkstribuuat  noch  von  letzten  Zuckungen  seiner  alten  Bedeu- 
tung bewegt,  am  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Ch.  ist  es 
eine  Antiquität,  mit  welcher  die  Eitelkeit  eines  litterarischen  ge- 
schichtliche Erinnerungen  hegenden  Inhabers  der  Stellung  sich 
zieren  kann^),  dann  verschwindet  es  auch  in  solcherlei  Erwähnung, 
figuriert  aber  bis  in  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  noch 
auf  den  Inschriften  der  Beamten  als  Magistraturstufe  und  in 
der  Adresse  kaiserlicher  Erlasse^),  endlich  bleibt  nur  noch  die 
letztere,  und  zwar  bis  in  die  byzantinische  Zeit  hinein,  während 
die  inschriftliche  Erwähnung  aufhört.*) 


1)  Gellius  13,  12,  3f.  nehmen  sie  sich,  wie  dies  auch  unter  der  Re- 
publik vorgekommen  (1,  1144  A.  2),  das  ihnen  nicht  zustehende  Recht  der 
vocatio,  wogegen  Labeo  protestiert.  Tac.  ann.  13,  28  wird  im  Senat  das 
Einschreiten  eines  Tribunen  gegen  den  Prätor  getadelt;  siinul  prohibiti  tri- 
huni  ius  praetorum  et  consulum  pracripere  aut  vocare  ex  Itdlia,  cum  quibus 
lege  agi  possit;  addidit  L.  Piso,  designatus  consul,  ne  quid  intra  domum  pro 
potestate  advcrtererd  neve  multam  ah  iis  dictum  quaeatorcs  acrarii  in  publicas 
tubulas  ante  quaituor  menses  refcrrcnt;  medio  temporis  contra  dicere  liceret 
deque  eo  consules  statuerent.  Es  hält  schwer,  das  Auftreten  der  Tribunen^ 
das  zu  solchen  beschränkenden  Verfügungen  Anlafs  gab,  namentlich  ihr 
Übergreifen  über  die  Stadt  Rom  hinaus  aus  ihrem  altherkömmlichen  Inter- 
zessionsrecht  zu  erklären.  Es  scheint  doch,  dafs  sie  gewisse  neue  magistra- 
tische Befugnisse  erhielten,  welche  sie  dann  unberechtigt  auszudehnen  suchten. 

2)  Hiefür  ist  bezeichnend  in  dem  Brief  des  Plinius  1,  23  über  die 
Führung  des  Tribunats  die  Fragestellung  und  die  Antwort:  Plurimum  refert 
quid  esse  trihunatum  putcs,  inanem  umhrain  et  sine  lionore  nomen  an  pote- 
stutem  sacrosanctam  et  quam  in  ordinem  cogi  ut  a  nullo  ita  ne  a  se  quidem 
deceat;  demgemäfs  hat  Plinius  während  seines  Tribunats  sich  der  Advokatur 
enthalten.  Sed  tu,  schliefst  er,  plurimum  interest,  —  quam  personam  tibi 
imponas,  quae  sapicnti  viro  ita  aptanda  est  ut  perferatur. 

3)  Dio  72,  15:  Commodus  adressiert  vnäroig,  GTQccxrjyoig,  SrifiocQxitiofg, 
ysQovcLcc;  vgl.  dieselbe  republikanische  Adresse  1,  1166  A.  1. 

4)  Die  Frage  nach  dem  Aufhören  des  Tribunats  berührt  sich  nahe 
mit  der  analogen  über  die  Ädilität,  aber  sie  ist  nicht  ganz  dieselbe.  Bei 
beiden  hören  ungefähr  zur  selben  Zeit  inschrift liebe  Beispiele  im  cursus 
honoi'um  und  in  beglaubigten  litterarischen  Quellen  auf,  andrerseits  werden 
Erlasse  noch  im  fünften  Jahrh.  n.  Ch.  mit  an  die  Tribunen  adressiert  (cod. 
Theod.  2,  ],  12.  4,  10,  2  aus  dem  J.  423),  und  im  vierten  Jahrh.  (cod.  Theod. 
12,  1,  74,  3)  spricht  der  Kaiser  von  einer  Klasse  von  Senatoren  quos  veteris 
tribunoi'um  plebis  appellationc  respersos  umbra  nominis  nobis  annuentibus 
constiterit  populo  praefuisse.  Da  aber  officiell  die  umbra  nominis  betont 
wild,  so  ist  von  einer  auch  nur  geschäftlichen  Bedeutung  offenbar  nicht 
mehr  die  Rede. 
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6.  Da  Augustus  die  von  Sulla  eingeführte  Normalzahl  von  Quastur. 
600  Senatoren  aufrecht  erhalten  und  auch  die  Quästur  als  die  lung. 
Pforte  zum  Eintritt  in  den  Senat  belassen  wollte,  so  wäre  gewifs 
die  cäsarische  Zahl  von  40  Quästoren  zu  viel  gewesen,  und  es 
ergab  sich  von  selbst  der  Rückgang  zu  der  Zahl  20,  die  auch 
indirekt  zu  erschliefsen  ist. ')  Unter  diesen  20  scheiden  sich 
auch  jetzt  die  in  Rom  und  in  den  Provinzen  fungierenden,  nur 
sind  die  letzteren  blofs  noch  in  den  Senatsprovinzen  und  damit 
losgelöst  von  der  Heeresverwaltung.")  Die  durchschnittlich  elf 
senatorischen  Provinzen  erforderten,  wenn  Sicilien  die  von  der 
Republik  her  daselbst  herkömmlichen  zwei  Quästuren  (1,  826  A.  1) 
behielt^),  zwölf  Stellen,  sodafs  für  die  Hauptstadt  acht  blieben. 
Von  diesen  sind  zunächst  zwei,  die  quaestores  urhani,  mit  Beibe- 
haltung dieses  Titels  die  alten  Ararquästoren,  ferner  hatte  seit 
dem  J.  38  v.  Ch,  jeder  Konsul  zwei  Quästoren  zu  seinem  beson- 
deren Dienst"*),  in  Analogie  hievon  nahm,  wofür  nach  Aufliebung 
der  italischen  Quästoren  die  Möglichkeit  vollends  gegeben  war, 
der  Princeps   als   solcher   ebenfalls   zwei  in  Anspruch^),   und   so 


1)  Einem  direkten  Zeugnis  kommt  nahe  Vell.  2,  89,  3:  mperium  magi- 
stratuum  ad  pristinum  redactum  viodum;  tantmnmodo  octo  piaetoribus  allecti 
duo,  indem  hier  wohl  für  die  Prätoren  aber  nicht  für  die  Quästoren  eine 
Ausnahme  gemacht  wird. 

2)  Dio  53,  14:  Tts^Ttovrai,  —  ig  xu  tov  drjfiov  zrjg  zs  ßovlrjs  Isyofisva 
s'&vrj  Ol  tufiisvovTsg,  ovg  av  b  nXrjQog  dnodst^rj.  Gai.  1,  6:  in  provincias 
Caesaris  omnino  quaestores  non  mittuntur. 

3)  Klein,  Verwaltungsbeamte  S.  7  schliefst  dies  daraus,  dafs  bis  jetzt 
alle  sicilischen  Quästoreninschriften  der  Kaiserzeit  in  dem  Sprengel  des 
Quästors  von  Lilybäum  gefunden  worden  seien;  dafs  in  Syrakus  noch  keine 
zu  Tage  trat,  erklärt  er  aus  dem  Zurücktreten  des  Quästors  hinter  den 
ebendaselbst  residierenden  Statthalter.  Auffallend  ist,  dafs  die  zwei  Quä- 
sturen in  keinem  Titel  unterschieden  werden.  dListe  er  sicilischen  Quästoren 
der  Kaiserzeit  bei  Klein  ebendas.  S.  163  flF. 

4)  Dio  48,  43:  (den  Konsuln  dieses  Jahrs)  nQcÖTOig  dvo  SKatäQocg  za- 
liistai  avvsyivovzo. 

5)  Plin.  ep.  7,  16,  2:  simul  quaestores  Caisaris  fuimus.  In  der  Zeit 
vor  23  v.  Gh.,  in  welcher  Augustus  regelmäfsig  Konsul  war,  fiel  dies  weg; 
der  Quästor,  den  er  54,  25  für  sich  im  Senat  lesen  läfst,  ist  dagegen  ein 
quaestor  Caesaris  oder  Augusti.  Übrigens  sind  verschiedene  Übergangsver- 
hältnisse anzunehmen.  Quästoren  aufserhalb  Roms  in  Italien  (1,  823f.) 
gab  es  noch  bis  Claudius,  der  sie  definitiv  aufhob  (Suet.  Claud.  24.  Dio  60,  24 
[s.  unten]).  Zum  J.  9  v.  Ch.  wird  Dio  55,  4  berichtet:  za^iag  iv  zfj  nccgcc- 
XCa  ZI]  ngbg  zy  nuXn  xal  iv  stSQOig  zial  zrjg  'izalCag  xoQioig  uqxblv  anoirjas, 
nal   zovzo  nal  ini  nXsico    izr]  snoirjos.     Wenn  in   solchen   Fällen   die    Zahl 
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hatten  sämtliche  zwanzig  eine  gewisse  Verwendung.  Diese 
Stelhmgeu  wurden  nun  aber  nicht  sämtlich  verlost,  sondern 
zuerst  wohl  wählte  sich  der  Princeps  die  zwei  aus,  die  er  schon 
durch  Empfehlung  bei  der  Wahl  bezeichnet  hatte,  sodann  hatten 
die  Konsuln  das  Recht,  die  ihrigen  sich  auszusuchen^),  so  dafs 
nur  die  sog.  städtischen  und  die  Provinzialquästoren  ins  Los 
kamen.")  Da  nun  der  Titel  quaestor  urhanus  an  der  Stelle  der 
Betreffenden  haftet,  so  mufs  die  Bestimmung  dieser  Stellen  und 
damit  auch  die  der  Provinzialquästoren  zu  Anfang  des  Jahrs 
stattgefunden  haben. 
KompetenzoD.  ^-^  j)^^  städtisclieii   Quästoreu.     Diese   verlieren  in  der  schon 

früher  angegebenen  Weise  i.  J.  28  v.  Ch.  den  Dienst  beim  Ärar, 
erhalten  aber  i.  J.  11  v.  Ch.  die  Verpflichtung  der  archivalischen 
Besorgung  der  Senatsbeschlüsse.^)  Claudius  giebt  i.  J.  44  den 
Quästoren  die  Schatzverwaltung  zurück  mit  der  näheren  Be- 
stimmung, dafs  die  von  ihm  damit  betrauten  drei  Jahre  lang 
den  Dienst  versehen  sollen;  aber  da  sich  dies  nicht  bewährte, 
wurde  i.  J.  56  diese  Funktion  der  Quästur   abermals  entzogen.*) 

für  die  sämtlichen  Senatsprovinzen  nicht  genügte,  so  half  man,  wie  bei 
mangelnder  Zahl  von  Kandidaten,  die  auch  hier  vorkam  (Die  53,  28.  57,  16), 
durch  Prorogation  oder  Verwendung  gewesener  Quästoren. 

1)  Vgl.  den  Brief  des  Plinius  4,  15,  in  welchem  einem  voraussicht- 
lichen Konsul  des  folgenden  Jahrs  empfohlen  wird,  einen  der  für  dasselbe 
Jahr  bereits  gewählten  Quästoren  für  sich  zu  nehmen.  Übrigens  waren,  da 
die  übrigen  Kompetenzen  ihre  eigene  Art  der  Vergebung  hatten,  nur  die 
ordentlichen  Konsuln  in  der  Lage,  sich  ihre  Quästoren  auszusuchen:  die 
nachkommenden  mufsten  die  der  Vorgänger  übernehmen.  Von  hier  aus 
erscheint  Plin.  ep.  8,  23,  5  (qua  industria,  qua  modestia  quaestor  considibus 
suis  —  et  plures  habuit  —  iiccundus  fuitf)  der  parenthetische  Zusatz  für 
diese  Zeit  ziemlich  müfsig. 

2)  Auch  der  Statthalter  konnte,  wie  es  scheint,  zuweilen  besondere 
Wünsche  geltend  machen,  wenn  er  einen  Verwandten  als  Quästor  mit- 
nehmen wollte.  C.  i.  1.  8,  7059  (vgl.  ob.  S.  846  A.  4).  —  Über  das  Losen 
als  Regel  Dio  53,  14  (ob.  S.  853  A,  2)  und  Tac.  Agric.  6:  sors  quaebturae 
provivciam  Asiam  proeonsulem  Salvium  Titianum  dedit. 

3)  Dio  54,  36:  wegen  nachlässiger  Besorgung  durch  die  bisher  beauf- 
tragten Ädilen  und  Tribunen  (1,  820  A,  1)  roig  tuaicciq  xct  doyfiaza  stid- 
CTors  yiyvöfisva  öicc  cpvXu-niig  noieto^^cci  iHeX^vadr}.  Mommsen,  Str.  2,  56U 
schliefst  daraus,  dafs  bei  der  Aufhebung  der  Ararquästur  der  nicht  mit 
dem  Kassenamt  zusammenhängende  Teil  des  Archivs  den  Quästoren  ge- 
lassen wurde. 

4)  Suet.  Claud.  24 :  collegio  qiiaestorum  —  detracta  Ostiensi  et  Gallica 
provincia  ciiram  aerari  Saturni  reddidü,  quam  medio  teynpore  praetores  aut 
uti  nunc  praetura  functi  sustinuerant.     Dio  60,  24  vgl.  auch  ob.  S.  837  A.  3. 
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Weitere  spezielle  Funktionen  werden  von  diesen  Quästoren  nicht 
berichtet;  sie  bleiben  also  für  gelegentliche  Geschäfte,  die  ihrer 
Stellung  entsprechen,  überhaupt  verfügbar. 

b)  Die  Quästoren  des  Kaisers  und  der  Konsuln.  Von  diesen 
haben  die  ersteren  die  spezielle  Verpflichtung,  die  kaiserlichen 
Anträge  und  Anschreiben  im  Senat  zu  verlesen^)  und  werden 
wohl  auch  sonst  im  Verkehr  des  Kaisers  mit  dem  Senat  ver- 
wendet. Die  Quästoren  der  Konsuln  sind  diesen,  wie  es  scheint, 
zu  allgemeinerer  Dienstleistung  beigegeben,  ohne  dafs  bestimmte 
Funktionen  namhaft  zu  machen  wären.  ^)  —  Unter  diesen  Um- 
ständen ist  die  wirkliche  Dienstleistung  all  dieser  in  der  Stadt 
fungierenden  Quästoren,  da  der  gewöhnliche  Bureaudienst  durch 
Schreiber  versehen  wurde,  jedenfalls  ein  geringer  gewesen,  und 
die  Hauptsache  bei  dieser  Verwendung  war  die  Einführung  in 
die  Senatsstellung  und  in  die  Verhandlungen  desselben.^) 

c)  Beträchtlicher  waren  die  Geschäfte  der  Provinzialquästoren. 
Da  diese  aber  erst  mit  dem  Statthalter,  dem  sie  zugeteilt  waren, 
aufzogen,  so  konnten  sie  in  den  ersten  Monaten  des  Jahrs  nur 
mit  der  Teilnahme  an  den  Senatsverhandlungen  beschäftigt  sein; 
waren  doch  die  für  den  städtischen  Dienst  bestimmten  nicht 
so  in  Anspruch  genommen,  dafs  man  noch  weitere  hiefür  hätte 
verwenden  können.^)  In  der  Provinz  aber  hatten  sie,  wie  früher, 
nicht  nur  den  Dienst  für  das,  was  das  Ärar  anging,  sondern 
auch  diejenige  Jurisdiktion,  welche  in  Rom  den  kurulischen 
Adilen  zukam  (1,  825  A.  4),  überhaupt  wohl  die  volle  bürger- 
liche Seite  des  Diensts,  den  der  Frovinzialquästor  der  Republik 
gehabt  hatte,  sofern  nicht  die  Konkurrenz  des  kaiserlichen  Pro- 


1)  Dig.  1,  13,  3:  Ex  Ms  (quaestorihus)  quidam  sunt  qui  candidati  priih- 
cipis  dicebantur  quique  epistulas  eins  in  senatu  legunt.  Tac.  ann,  16,  27: 
oratio  principis  per  quaestorem  eins  audita  est. 

2)  Erwähnt  wird  Tac.  ann.  16,  *4  die  Sendung  eines  quaestor  consulis, 
um  dem  Thrasea  das  Todesurteil  anzukündigen. 

3)  So  wird  in  den  Digesten  a.  a.  0.  aufser  dem  über  die  quaest.  princ. 
Gesagten  nur  angegeben,  dafs  die  Quästur  sei  ingressus  et  quasi  primor- 
dium  gerendorum  honorum  sententiaeque  in  senatu  dicendae. 

4;  Sollte  es  möglich  gewesen  sein,  dafs  in  den  Fällen,  in  welchen  in 
den  cursus  honorum  die  Titel  quaestor  urb.,  quaestor  prov. . . .  aufeinander 
folgen  (Mommsen  Str.  2,  259  A.  2;  ephem.  epigr.  4,  223 f.),  nicht  zwei  ver- 
schiedene Jahre,  sondern  zwei  in  demselben  Funktionsjahr  aufeinander 
folgende  Verwendungen  gemeint  wären?  Dann  wäre  auch  jenes  et  plures 
habuit  (ob.  S.  848  A.  6)  weniger  überflüssig. 
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kurators  auch  liier  eingriff  (ob.  S.  845).  Da  der  Provinzial- 
quästor  befähigt  ist,  den  Prätor  zu  vertreten,  so  lautet  sein 
voller  Titel  quaestor  pro  praetore.  Die  Verwendung  währt  hier 
bis  zum  Abgang  des  Statthalters.  —  Als  besondere  Last  wurden 
den  Quästoren  Beiträge  zur  Unterhaltung  von  Strafsen,  von 
Claudius  statt  dessen  die  Ausrüstung  von  Spielen  aufgelegt.^) 
vigintifirat.  7    D[q  niederen  Magistraturen   unter   der  Quästur,  deren  es 

jetzt,  nachdem  die  quattuorviri  für  Campanien  (1,  850)  nicht 
mehr  vorhanden  und  unter  Augustus  auch  die  llviri  viis  extra 
nrhem  piirgandis  [1,  854)  durch  die  neue  Fürsorge  für  die  ita- 
lischen Strafsen  überflüssig  geworden,  nur  noch  zwanzig  sind, 
werden  im  Sprachgebrauch  als  Vigintivirat  zusammengefafst  und 
gehören  sachlich  zusammen  dadurch,  dafs  für  alle,  welche  die- 
selben bekleiden,  die  senatorische  Laufbahn  ins  Auge  gefafst 
ist,  was  in  republikanischer  Zeit  nicht  der  Fall  war.^)  Dagegen 
giebt  es  geschäftlich  auch  jetzt  nichts,  worin  sie  einheitlich 
thätig  wären.  In  der  Litteratur  werden  sie  wenig  erwähnt, 
dagegen  wird  in  der  Amterlaufbahn  auf  Inschriften  die  be- 
treffende Stelle  dieser  Stufe  regelmäfsig  angeführt.  Gewöhnlich 
wird  nur  eine  Funktion  dieser  Art  versehen;  doch  kommen  einzelne 
Fälle  von  Bekleidung  zweier  Amter  vor.^)  Die  geschäftliche  Be- 
deutung ist  jetzt  vorzugsweise  die ,  eine  erste  Einführung  in 
magistratische  Thätigkeit  überhaupt  zu  gewähren. 

1)  Suet.  Claud.  24:  Collegio  quaestorum  pro  stratura  viarum  gladiato- 
rium  munus  iniunxit.  Tac.  ann.  11,  22:  (Im  J.  47  n.  Ch.)  P.  DolaheUa  cen- 
suit  spectacidum  gladiatorum  per  otnnes  annos  celebrandum  pecunia  eorutn 
qui  quaesturam  adipisccrenUir ;  apud  maiores  virtutis  id  praemium  fuerat  — 
donec  sententia  Dolahellae  venundarctur.  Die  Quästoren  waren  hier  nicht 
Spielgeber,  sondern  lieferten  nur  die  Kosten,  und  vielleicht  war  es  bei  der 
stratura  viarum  ebenso.  Die  Last  hatten  auch  sämtliche  Mitglieder  des 
Kollegiums  zusammen  zu  tragen,  nicht  blofs  die  in  der  Stadt  fungierenden; 
nach  dem  Ausdruck  qui  —  adipiscerentur  ist  die  Bezahlung  wohl  sogleich 
nach  der  Wahl  geleistet  worden. 

2)  Dio  54,  60:  oi  sinoai  KuXovfiivoi  avSgsg.  Tac.  ann.  3,  29  vgl.  oben 
S.  816  A.  2;  vereinzelt  Wilmanns  n.  1194:  XXvir  monetalis. 

3)  So  bei  Ovid,  der  sowohl  triumvir  capitalis  (Trist.  4,  10,  34:  deque 
viris  quondam  pars  tribus  una  fui)  als  decemvir  stlitibtts  iudicandis  war 
(Fast.  4,  383,  wo  sein  Nebenmann  auf  den  Rittersitzen  sagt:  hatic  ego  militia 
sedem,  tu  pace  parasti,  intcr  bis  quinos  usus  honore  viros).  Vgl.  auch  ins- 
besondere Henzen  n.  6450  =  Wilmanns  n.  1124  die  Laufbahn  des  P.  Paquius 
Scäva,  welcher  in  den  ersten  Jahren  des  augusteischen  Principats  ist  quae- 
stor, decemvir  stlitibus  iudicandis  ex  s.  c.  post  quaesturam,  quattuorvir  capi- 
talis ex  s.  c.  post  quaesturam  et  decemviratum  stlitium  iudicandarum. 
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Die  noch  verbleibenden  Stellungen  sind  folgende'): 

a)  Illviri  capitales  (1,  851),  mit  der  niederen  Polizei 
und  der  Hilfstliätigkeit  bei  der  Kriminaljustiz  (ob.  S.  848  A.  5) 
insoweit  beschäftigt,  als  die  neue  kaiserliche  Polizei,  insbesondere 
die  des  praefcctus  vigiltim  noch  Raum  liefs. 

b)  Illviri  (von  Cäsar  ab  bis  unter  August  Illlviri)  mone- 
tales  (1,  854)  im  Dienst  der  dem  Senat  zustehenden  Münz- 
prägung. Sie  dürfen  unter  Augustus  noch  eine  Zeitlaug  ihren 
Namen  auf  die  Münzen  setzen.^) 

c)  Illlviri  viis  in  urhe  purgandis  (1,  854)  wohl  mit 
unverändertem  Geschäft. 

d)  Xviri  stlitihus  iudicandis  (1,  850)  mit  dahin  ver- 
änderter Kompetenz,  dafs  sie  jetzt  die  Vorsitzenden  des  Ge- 
schworeneugerichtshofs  der  Centumvirn  siud.^) 

8.  Auch  auf  der  republikanischen  Seite  gab  es  noch  aufser-  Aufserordent- 

■*•  ^  liehe 

ordentliche  Stellungen  magistratischer  Natur,  von  welchen  die  ^f-'gi8t>^atu''än 
einen  auf  Weiterführung  alter  Einrichtung  beruhen,  andere  her- 
vorgehen aus  dem  Recht  des  Senats,  sei  es  von  sich  aus  oder 
iu  ausdrücklichem  Einvernehmen  mit  dem  Kaiser,  beziehungs- 
weise unter  dessen  Initiative,  Dispositionen  aufserordentlicher 
Art  in  seinem  Gebiet  zu  treffen,  in  Rom  und  Italien  wie  in  den 
Provinzen  magistratische  Aufträge  vorübergehender  Natur  zu  er- 


1)  Aufzähhmg  nach  Dio  54,  26. 

2)  Vgl.  über  das  Münzzeugnis  des  ersten  quattiiorvir  vom  J.  44  v.  Ch. 
Eckhel,  5,  62 — 65.  212.  Verzeichnis  von  triuviviri  unter  Augustus  bei  Eckhel 
6,  123  f.  Die  Namen  finden  sich  unter  Augustus  zuerst  noch  auf  Gold-  und 
Silbermünzen,  dann  nach  der  Teilung  des  Münzrechts  (ob.  S.  218 f.)  nur 
noch  auf  dem  Kupfer,  und  von  den  letzten  Jahren  desselben  Kaisers  an 
auch  nicht  mehr  auf  diesem.  Vgl.  Mommsen,  röm.  Münzw.  S.  370.  744 f. 
Im  Titel  a(ere)  a(rgento)  a(uro)  f(lando)  f(eriundo)  werden  die  drei  Metalle 
fortwährend  beibehalten. 

3)  Sueton.  Aug.  36:  audor  fuit  — ,  ut  centumviralem  hastam,  quam 
quaesturam  functi  consuerant  cogere,  deccmviri  cogerent.  Plin.  epist.  5,  9 
K.  (=  21):  sedebant  iudices;  decemviri  venerant,  obversabantur  advocati;  — 
tandem  a  praetore  nuntius,  dimittuntur  centumviri.  Der  Prätor  (qui  centutn- 
viralibus  j)racsidet,  ebendas.)  ist  es,  welcher  den  unter  Leitung  der  Decem- 
virn  richtenden  Centumvirn  die  Fälle,  die  vorzugsweise  Erbschaftssachen 
betreffen  (vgl.  Madvig,  Verf.  u.  Verw.  2,  229),  zuweist.  —  Das  Vorkommen  der 
verschiedenen  Amter  des  Vigintivii-ats  verfolgt  Centerwall  (ob.  S.  816  A.  2) 
p.  40 — 43,  der  aus  seiner  Statistik  schliefst,  dafs  um  die  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts  höchstens  noch  die  Illviri  monetaks  bestanden,  während  die 
andern  schou  unter  Severns  Alexander  eingegangen  wären. 
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teilen,  und  Gesandtschaften  auszuschicken.  Gekennzeichnet  sind 
die  Senatsaufträge,  wenn  der  volle  Titel  angewandt  wird ,  durch 
den  Beisatz  ex  s.  c.     Es  sind  hier  zu  nennen: 

a)  Der  praefectns  urhi  feriarnm  latinarum  (1,  732f.), 
der  Stellvertreter  der  Magistrate  in  Rom  während  deren  Ab- 
wesenheit bei  dem  Latinerfest.  Derselbe  ist,  wie  früher,  vom 
Konsul  ernannt^),  ebendeshalb  wird  noch  mehr  als  früher  darauf 
gesehen,  dafs  die  Stellung  so  geringfügig  wie  möglich  sei.  So 
wird  das  Amt  der  Regel  nach  vor  der  Quästur  bekleidet,  öfter, 
sogar  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vor  dem  Vigintivirat'-),  und 
die  Kompetenz  wird  thuulichst  beschnitten.^)  Immerhin  wird  es 
als  Auszeichnung  für  junge  Männer  der  Senatskreise  in  dem 
cursus  hononmi  erwähnt.*) 

b)  Die  praefecti  frmnenü  dandi  ex  s.  c,  öfter  wiederkeh- 
rende Kommissäre  prätorischen  oder  ädilicischen  Rangs,  zur 
Beihilfe  für  die  annona  der  Stadt  Rom  neben  den  kaiserlichen 
Beamten.^) 

1)  Tac.  ann.  6,  11  (vgl.  1,  733  A.  4):  dein  consuJes  mandabant,  durat- 
que  simulacrum  quotiens  ob  ferias  Latinas  praeficitur ,  qui  consuJare  munus 
usurpet. 

2)  Wilmanns  1198  mit  der  Stellenfolge  praef.  fer.  lat.,  Xvir  stlit.  iud., 
trib.  mtl.  leg.  II  adiutr.,  quaestor.  C.  i.  1.  3,  550:  Xvir  stlit.  iud.,  praef. 
fer.  lat.,  sevir  eq.  Rom.,  trib.  mil.,  quaestor  vgl.  Centerwall,  offic.  ante 
quaest.  p.  54. 

3)  Tac.  ann.  4,  36:  bei  Drnsus,  dem  Enkel  des  Tiberius,  als  Stadtprä- 
fekten  i.  J.  25  wird  in  freilich  auch  nach  sonstiger  Übmag  ungewöhnlichen 
Verfahren  eine  Delation  angebracht;  quod  a  Caesare  palam  increpitum  causa 
exilii  Salviano  fuit.  Suet.  Nero  7:  (Nero)  auspicatus  est  et  iuris  dictionem 
praef ectus  urbi  sacro  Latinarum,  celeberrimis  patronis  non  tralaticias  ut 
assolet  et  breves  sed  maximas  plurimasque  postulationes  certatim  ingerentibus 
quamvis  interdictum  a  Claudio  esset.  Claudius  hat  also  die  im  allgemeinen 
schon  geringe  Kompetenz  noch  ausdrücklich  beschränkt.  Es  handelt  sich 
hauptsächlich  um  Jurisdiktion,  weshalb  c.  i.  1.  2,  3837  der  Titel  lautet  prae- 
fectus  iuridicundo.     Vgl.  Borghesi  oeuvr.  3,  323. 

4)  Vgl.  vorh.  Anm.  die  kaiserlichen  Prinzen  Drusus  und  Nero,  ebenso 
M.  Aurel  vit.  Marc.  4:  virilem  togam  sumpsit  quintodecimo  aetatis  anno  — 
nee  multo  post  praefectus  feriarum  Latinarum  fuit.  Unregelmäfsigkeiten  wie 
noch  i.  J.  23  v.  Ch.  (Dio  53,  33:  iv  rai^s  avoxocig  Svo  Kad"'  s-KÜarrjv  rjfitgav 
tTtoXiccQxriGav  v.ul  slg  ys  rig  avtöäv  ovdh  ig  hslqccklÖv  nco  xsXäv  ofiag  i^Q^fv) 
kamen  später  nicht  mehr  vor. 

5)  Henzen  5368  =  Wilmanns  1132:  praetor,  praefectus  frumenti  dandi 
ex  8.  c;  letzterer  Beisatz  fehlt  auch,  ist  aber  immer  hinzuzudenken.  Vgl. 
Mommsen,  die  praefecti  frumenti  dandi  in  Hermes  4,  364ff. ,  wo  auch  die 
andern  derartigen  Stellungen  angeführt  werden. 
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c)  Kommissäre  für  die  italischen  Strafsen  neben  den  kaiser- 
lichen curaforcs.^) 

d)  Kommissäre  in  den  Senatsproviuzen.^) 

e)  Gesandtschaften  an  den  Kaiser  oder  an  die  Heere. ^) 
Besonderen  Zeitverhältuissen,  welche  dem  Senat  freiere  Ver- 
fügung gewährten,  gehört  an  die  Aussendung  von  Kommissären 
mit   militärischer  Vollmacht   in  Italien   i.   J.   238    n.    Ch,  (oben 
S.  507  A.  2). 

9.  Von  den  Dienern  der  Magistrate  war,  sofern  sie  zu  den Amtsdiener  und 
Insignien  gehören,  bereits  die  Rede.  In  der  Organisation,  welche 
die  republikanische  Zeit  geschaffen  und  die  oben  (1,855  ff.)  an- 
gegeben wurde,  erscheint  hinsichtlich  der  Arten  von  Dienern 
und  ihrer  korporativen  Gliederung  nichts  wesentliches  geändert*); 
doch  mulsten  durch  das  Aufhören  der  Censur  im  alten  Sinn, 
durch  die  Veränderungen  der  magistratischen  Verwaltung  des 
Ärars,  die  neuen  Kurationen  und  die  magistratische  Stellung  des 
Princeps  Verschiebungen,  Verminderung  oder  auch  Vermehrung, 
eintreten,  ohne  dafs  wir  in  der  Lage  wären,  dieselben  genauer 
anzugeben.  —  Dafs  den  verschiedenen  Zweigen  der  Verwaltung 
eine  Anzahl  öffentlicher  Sklaven  als  Arbeiter  zur  Verfügung  ge- 
stellt waren,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.^') 


1)  Henzen  0450  =  Wilmanns  1124  (ob.  S.  856  A.  3),  wo,  allerdings 
noch  unter  Augustus,  P.  Paquius  Scäva  nach  Prätur  und  Prokonsulat  in 
Cypem  ist  viarum  curator  extra  ii(rhem)  R(omam)  ex  s.  c.  in  quinquennium, 
proconsul  Herum  extra  sortem  audoritate  Augusti  Caesaris  et  s.  c.  miss7(s  ad 
componendum  statum  in  reliqimm  provinciae  Cypri. 

2)  S.  vorherg.  Anm.  —  Beispiele   aus  späterer  Zeit  fehlen  auch  hier. 
.3)  Ob.  S.  454  A.  1  (an  den  Kaiser  Septimius  Severus);  Tac.  hist.  1,  19 

(i.   J.   69   unter  Galba):   censuerant  patres  mittendos  ad   Germanicum  exer- 
cilum  legatos;  —  senatus  electionem  (legatortau)  Gdlhae  permiserat. 

4)  Die  Zeugnisse  für  die  obige  Beschreibung  der  betr.  Einrichtungen, 
Organisation  des  Dienstes  und  der  Personen,  mufsten  zum  guten  Teil  der 
Kaiserzeit  entnommen  werden. 

5)  So  gehört  zum  Dienst  der  Wasserleitungen,  der  unter  der  städtischen 
Magistratur  stand,  eine  Arbeiterschaft  (familia)  aquarum,  quae  tueretur  dtictus 
ntque  castella  et  lacus.  Agrippa  hatte  diese  in  der  Zahl  von  240  Mann  zu- 
erst auf  eigene  Kosten  als  familia  propria  eingestellt,  von  ihm  war  sie 
durch  Erbschaft  auf  Augustus  übergegangen,  und  dieser  schenkte  sie  dem 
Ärar.  Frontin  de  aquaed.  98.  116,  woselbst  näheres  über  die  Organisation 
derselben. 


Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  2.  55 
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B)   Der  Senat. 

Naclulem  in  der  historischen  Ü^bersicht  die  politische  Stellung 
des  Senats  in  den  verschiedenen  Perioden  erörtert  worden  ist,  sind 
nunmehr  die  einzelnen  Modifikationen  der  Formen  und  Ordnungen, 
in  welchen  der  Senat  sich  bewegt,  anzugeben.  Im  allgemeinen 
aber  ist  der  Gesichtspunkt  voranzustellen,  dafs  der  äufseren  Ord- 
nung wie  der  rechtlichen  Ausprägung  der  Kompetenz  nach  der 
Senat  das  beharrlichste  der  republikanischen  Institute  war  und 
in  letzterer  Beziehung  nicht  sowohl  reformiert  oder  gemindert 
als  in  seinen  Rechten  gemehrt  wurde,  während  allerdings  die 
Teilung  der  Provinzen  mit  dem  Kaiser  und  der  auferlegte  Ver- 
zicht auf  Ausübung  des  Verfügungsrechts  im  Kriegswesen  eine 
Minderung  in  der  Ausübung  der  Gewalt  bedeutet.  —  Aufser  Be- 
trachtung kommt  jetzt  die  Sonderstellung  eines  Patriciersenats, 
da  dessen  Befugnisse  der  aiidoritas  patrum  und  des  Interregnums 
aus  dem  Staatsrecht  verschwunden  sind.^)  Die  Wiederaufnahme 
der  Vergebung  des  Patriciats  (ob.  S.  38  f.  130)  hat  demnach  auf 
weltlichem  Gebiet  nur  Einflufs  auf  die  Dignität  der  Personen. 

§  103.  Zusammensetzung  des  Senats  und  äufsere  Stellung  der 

Senatoren. 

Die  1.   Nach  der  willkürlichen  Handhabung   der  Gewalt   in  Bil- 

angnsteischen  s:  m    • 

Bestimmungen.  (Jmig  (Jes  Seuats,  die  unter  dem  Diktator  Cäsar  und  den  Trium- 
virn  stattgefunden  (ob.  S.  37  f.  105),  kehrte  Augustus  in  einer 
Stufenfolge  von  Akten  aufserordentlicher  Art  in  den  Jahren  29 
und  18  V.  Gh.,  4  n.  Ch.  zu  der  sullanischen  Ordnung  und  dem 
entsprechenden  Bestand  (1,  51 3 f.  894)  zurück,  woneben  er  in 
den  verschiedenen  Censureu,  die  er  hielt,  bei  den  mit  denselben 
ordnungsmäfsig  verbundenen  Revisionen  der  Senatsliste  der  Qua- 


Ij  Livius  sagt  zwar  1,  17  (1,  61  A.  1)  von  der  Bestätigung  der  Wahlen 
durch  den  Patriciersenat:  liodie  quoque  usurpatur  idem  ius ,  aber,  wenn  er 
überhaupt  dies  von  seiner  Zeit,  also  von  den  Anfängen  des  augusteischen 
Principats  aus,  in  welchen  dies  geschrieben  wurde,  sagt  und  nicht  einem 
früheren  Annalisten  nachschreibt,  jedenfalls  ist  dies  die  letzte  Spur  dieses 
Rechts,  und  vom  Interregnum  ist  ebensowenig  mehr  die  Rede.  Unter 
Caligula  war,  nachdem  dieser  einmal  die  Konsuln  abgesetzt,  per  triduum 
sine  summa  potestate  respublica  (Sueton.  Cal.  26);  an  ein  Interregnum  aber 
dachte  damals  niemand.  Man  kann  also  den  Patriciersenat  ans  dem  Staats- 
recht der  Kaiserzeit  streichen. 
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lität  der  Personen  tlumlichst  nachzuhelfen  suchte.^)  Wie  sich 
im  Verlauf  der  Zeit  neben  dem  normalen  Weg  der  Ergänzung 
ein  besonderes  Recht  des  Princeps  sowohl  hinsichtlich  der  Er- 
öffnung des  Zutritts  zum  Senat  durch  die  Quästur  mittelst  Er- 
teilung des  latus  clavus  als  des  Eintritts  älterer  Männer  in  eine 
höhere  Rangstufe  durch  ceusorische  Adlektion  ausbildete,  wie 
ferner  diese  beiden  Seiten  seit  Domitian  zusammengingen  in  der 
bleibenden  Befugnis  des  Princeps,  auf  dem  einen  oder  andern 
Wege  neue  Mitglieder  in  die  Senatsstellung  hereinzubringen,  und 
wie  dieses  Recht  angewandt  wurde,  ist  schon  früher  dargelegt 
worden  (ob.  S.  709  ffl).  Es  ergeben  sich  aus  dem  alten  und  neuen 
Recht  nunmehr  folgende  Bestimmungen:     • 

1.  Der  numerische  Bestand  des  Senats  bleibt  gegründet  auf  ^a^'- 
den  jährlichen  Zuwachs  von  zwanzig  Quästoriern;  damit  ist  unter 
normalen  Verhältnissen,  wie  die  frühere  Erfahrung  gezeigt  hat, 
eine  Zahl  von  etwa  600  Mitgliedern  garantiert,  umsomehr,  als 
jetzt  die  Quästur  schon  mit  dem  füafundzwanzigsten  Lebensjahr 
bekleidet  wird. 

2.  Dafür,  dafs  iährlich  zwanzig  Kandidaten  für  die  Quästur   Eintritt  der 

"^  '-'  _         Senatorensöhne. 

vorhanden  seien,  sorgt  die  Verpflichtung,  welche  zwar  nicht 
gesetzlich  fixiert  ist,  aber  durch  das  Zusammenwirken  von 
Verhältnissen  zwingender  Kraft  für  die  Söhne  von  Senatoren 
sich  ergiebt,  sich  der  Senatslaufbahn  zu  widmen.  Diese  Ver- 
hältnisse liegen  einerseits  in  der  Auktorität  des  Principats, 
welche  die  Festhaltung  des  Stands  in  den  Senatsfamilien  wie 
eine  Frage  der  Anerkennung  der  bestehenden  Gewalt  auffafst, 
andrerseits  in  den  Vorteilen  der  Familienstellung,  welche  für 
diejenigen  verloren  gehen,  die  nicht  auf  die  in  den  Senat  füh- 
rende Bahn  eingehen  (vgl.  ob.  S.  819  A.  2). 

3.  Bedingung  für  die   Senatsstellung   ist   aber   neben  Inge-  Cenaus. 
nuität  bis    ins    dritte   Glied   aufwärts    und    persönlicher   Würdig- 
keit"-) jetzt  der   Besitz   eines   für  die   Standesrepräsentation   aus- 

1)  Dio  52,  42  (ob.  S.  129).  54,  13 f.  z.  J.  18  n.  Ch.  In  diesem  Jahr 
wurde  in  der  Herabmindernng  die  Zahl  600  erreicht  (c,  14:  rovg  b^ccko- 
GLOvg  MaTfAg^aro).  Was  von  jetzt  an  in  dieser  Richtung  geschieht,  ist  nur 
ein  Austausch  von  würdigeren  gegen  unwürdige,  oder  Ergänzung  verstor- 
bener. Ersteres  geschieht  wie  in  den  .T.  29  und  18  v.  Gh.,  so  i.  J.  4  n.  Ch. 
in  aufserordentlichem  Vorgehen  (Dio  55,  1.3),  letzteres  bei  den  censorischen 
Lectionen. 

2)  Über  die  Abweichung  Cäsars  von  dieser  Regel  ob.  S.  38  A.  1.  Aus 
Dio  Cassius'  Hervorhebung  von   der  Mafsnahme   Cäsars   ist  zu  schliefsen, 

55* 
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reichenden   Vermögens,    das   nach   mehrfachem   Schwanken   noch 
von    Augustus    auf    eine    Mill.    Sest.    festgesetzt    wurde.  ^)      Der 


dafs  sie  vom  Standpunkt  seiner  Zeit  aus  ungeaetzlicli  war.  Als  legal  an- 
erkannte Ausnahmen  fehlen;  als  illegal  wird  das  Verfahren  des  Claudius 
getadelt.  Suet.  Claud.  24:  latum  clariini ,  quamvis  initio  affirmasset  non 
lecturmn  se  senatorein  nisi  cirns  Rom.  abncpotem,  etiam  Ubertini  filio  trihuit, 
sed  suh  condicione,  si  prius  ah  equite  Rom.  adoptatus  esset,  und  es  erfolgte 
darauf  die  Reaktion  unter  Nero;  Suet.  15:  in  curiam  lihertinorum  fäios  diu 
non  admisit ;  admissis  a  prioribtis  principibus  honores  denegavit.  Ebenso 
reagierte  Severus  Alexander  (vit.  19)  aufs  schärfste  gegen  die  von  Elagabal 
(vit.  11)  vorgenommenen  Aufnahmen  von  Freigelassenen  in  den  Senatoren- 
stand. 

1)  Über  die  Mafsregeln  des  Augustus  sind  zwei  Berichte  vorhanden, 
der  eine  bei  Dio  54,  17:  zag  agxocg  anccci  xoig  Ssv.a  iivgidScov  (100  000  Denar- 
drachmen =  400  000  Sest.  =  87  000  Mark)  ovciav  i%ovci  xai  aqx^iv  sv.  twv 
voficov  Svvce^svotg  inayyeXlsiv  insTQStps'  Toaovrwv  yag  x6  ßovXBvtLy.bv  xi- 
(iTjucc  xrjv  ngwtrjv  slvai  ^'za^sv,  sn^iza  xal  sg  7tsvz£  xat  fi'noai  ^vgidSag 
(=  1000  000  Sest.  =  217  000  Mark);  der  andere  bei  Sueton  Aug.  41:  sena- 
torum  censum  ampliavit  ac  pro  octingentorum  milium  summa  duodecies  sester- 
tium  (1  200  000  Sest.  =  261  000  Mark)  taxavit  supplevitque  non  habentibus. 
Was  von  Notizen  über  den  geltenden  Senatorencensus  erwähnt  wird,  giebt^ 
die  von  Dio  angegebene  Summe  von  1  000  000  Sest.,  und  dafs  dies  so  war, 
mufste  dem  Sueton  ganz  genau  bekannt  sein.  Seine  Notiz  hat  also  nur 
historische  auf  Augustus  bezügliche  Bedeutung.  Dafs  sie  aber  für  diesen 
unrichtig  ist,  zeigt  Tac.  2,  37:  nepos  erat  oratoris  Ilortensii,  inlectus  a  divo 
Awjusto  Uheralitate  decies  sestertii  ducere  uxorem,  suscipere  liberos,  ne  cla- 
rissima  familia  extingueretur.  Sueton  ist  zu  seiner  irrigen  Summe  von 
1  200  000  Sest.  wahrscheinlich  durch  den  Vorgang  gekommen,  den  Dio  55,  LS 
berichtet:  instdr}  cvxvol  —  insvovzo,  zoLg  (itv  tiXsiogl  zu  xszccy^ivov  xifirjfia 
dvsTclrjQcocsv,  oydor'jtiovzcc  ds  ziGi  v.al  ig  ZQiä%ovxcc  (ivQtixdag  (300  000  Denar- 
drachmen =  1  200  000  Sest.)  zovxo  BTtrjv^rjGs.  Dafs  Dio  auch  mit  der  An- 
fangssumme von  400  000  Sest.,  die  gleich  dem  Rittercensus  gewesen  wäre, 
recht  hätte,  ist  wohl  denkbar.  Für  eine  erste  Beschränkung  des  allgemei- 
nen passiven  Wahlrechts  zu  den  Ämtern  und  unter  den  durch  den  Bürger- 
krieg geschädigten  Vermögensverhältnissen  war  es  nicht  unangemessen, 
nicht  über  den  Rittercensus  hinaufzugehen ;  bald  aber  ergab  sich  die  Mög- 
lichkeit dies  zu  thun.  Was  die  800  000  Sest.  betrifft,  welche  Sueton  vor 
die  1200  000  setzt,  so  drückt  er  sich  so  aus,  als  ob  August  sie  von  der 
Republik  her  vorgefunden  hätte.  Dies  wäre  dann  ebenfalls  ein  historischer 
Irrtum  (1,  899).  Nach  Herstellung  normaler  Verhältnisse  war  auch  die 
Summe  von  1  Mill.  Sest.  nicht  hoch  für  ein  senatorisches  Vermögen,  allein 
es  ist  zn  bedenken,  dafs  der  Besitz  nachzuweisen  war  für  den  filius  familias 
bei  seiner  ersten  Bewerbung,  d;ifs  also  eine  senatorische  Familie  genug 
besitzen  mufste,  um  eventuell  für  Vater  und  Söhne  die  betreffende  Summe 
zu  haben.  Dafs  man  sie  durch  Heirat  gewann,  wurde  durch  die  Gesetz- 
gebung erleichtert.    Ulp.  fragm.  7,  1 :  xnincipalibus  constitutionibus  concessum 
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Nachweis  für  dasselbe  wird  entweder  schon  für  die  vor  der 
Quästur  liegenden  Vorstufen  oder,  wenn  man  sich  bei  diesen 
mit  dem  Notorischen  der  Verhältnisse  begnügt,  für  die  Quästur 
verlangt.  Dafs  uicht  das  Amt,  sondern  die  Senatsstelluug  hiebei 
die  Hauptsache  ist'),  liegt  teils  darin,  dafs  die  Amter  nur  wenige 
Jahre  in  Anspruch  nehmen,  während  die  Mitgliedschaft  im  Senat 
lebenslänglich  ist,  teils  in  der  Vorschrift,  dafs  Verlust  des  Ver- 
mögens das  Aufgeben  der  Senatsstellung  nach  sich  zieht,  Avofern 
nicht  der  Princeps  mit  Liberalitätserweisung  eintritt.^) 

4.  Ist  Mangel  an  Kandidaten  vorhanden  oder  zu  befürchten,i^rgäo>'-uug  aus 

*^  _  _  ,  .      andern  Kreisen. 

so  kann  der  Princeps  vermöge  seiner  Aushilfsgewalt  damit  ein- 
treten, dafs  er  jungen  Männern,  welche  die  entsprechende  Ver- 
mögens- und  gesellschaftliche  Stellung  haben,  durch  Erteilung 
des  Abzeichens,  welches  die  Senatorensöhne  auszeichnet,  des 
breiten  Purpurstreifens  an  der  Tunica  für  befähigt  zur  Kandi- 
datur erklärt.  Aufserdem  kann  bei  der  Censur,  beziehungsweise 
mittelst  der  censorischen  Gewalt  der  Princeps  Männer  niclit- 
senatorischer  Stellung  durch  Versetzung  in  eine  senatorische 
Rangstufe  (adlecüo)  in  den  Senat  einführen  (s.  ob.  S.  Tlltf.). 

Durch  diese  Bestimmungen  ist  die  regelmäfsige  Ergänzung 
des  Senats  nach  wie  vor  den  Komitien  anheimgegeben;  allein 
der  Kreis,  aus  welchem  sich  die  Kandidaten  zu  der  Wahl  melden, 
ist  noch  viel  mehr  geschlossen  als  in  der  Republik  und  kann 
nur  durch  den  Princeps  erweitert  werden.  Es  ist  also  bei  den 
Komitien  von  freier  Auswahl  wenig  die  Rede,  abgesehen  von 
dem  direkten  oder  indirekten  EinÜufs  des  Princeps  darauf;  aber 
andrerseits  hat  letzterer  dadurch,  dafs  senatorische  Abstammung 

est  mulier i  in  hoc  donare  viro  sua,  ut  is  ab  imperätore  lato  clavo  aut  equo 
publico  similive  honore  honuretiir.  —  Über  die  Verordnung  Trajans,  dafs  % 
des  Vermögens  in  italischem  Grundbesitz  augelegt  sein  müsse,  ob.  S.  345  A.  2. 
Marc  Aurel  setzte  dies  auf  y^  herab,    vit.  17,  8. 

1)  Vgl.  bei  Dio  54,  17,  wo  er  zuerst  von  dem  a^;!;«?  inayyiXlsi.v 
spricht,  dann  aber  von  ßovXsvziKov  ti(ir](ia. 

2)  Vgl.  den  Fall  des  Hortensius  Hortalus  und  die  Verhandlungen 
darüber  Tac.  ann.  2,  37.  —  Das  Eintreten  der  Kaiser  wird  teils  als  Schen- 
kung des  ganzen  Betrags  bezeichnet  bald  als  Ergänzung  des  Fehlenden 
(Dio  54,  17:  s%aQL6C!ixo  oaov  ivsösi),  bald  wird  eine  jährliche  Rente  be- 
willigt. Tac.  ann.  13,  34,  Suet.  Nero  10  (annua  pecunia,  annua  salaria). 
Strengeres  Verfahren  unterschied  dabei  zwischen  verschuldeter  und  unver- 
schuldeter Armut,  so  Tiber  nach  Tac.  2,  48:  ut  honestam  innocentium  pau- 
pertatcm  Icvavit,  ita  prodi(jos  et  ob  fJagitia  egentes  —  movit  senatu  aut  sponte 
cedere  passus  est. 
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die  uormale  Bediugung  für  die  ErgäDzuug  bildet,  in  der  Haupt- 
sache diese  Umständen  anheimgegeben,  die  nicht  von  ihm  ab- 
hängen. Will  er,  auch  wo  aus  dieser  Quelle  Kandidaten  in 
genügender  Zahl  vorhanden  sind,  seine  Ergäuzungsbefugnis  ein- 
treten lassen,  um  bestimmte  Personen  in  den  Senat  einzuführen, 
so  kann  er  Mittel  finden,  Senatorensöhne  bei  der  Quästorwahl 
zurückzuschieben;  die  adlectio  aber  hat  ohnedies  freieren  Spiel- 
raum, da  die  Zahl  600  keine  absolut  feste,  sondern  nur  eine 
solche  ist,  auf  welche  als  normale  die  Zahl  der  Quästorstellen 
angelegt  ist.  Da  aber  von  den  zwanzig  durch  dieselben  jähr- 
lich in  den  Senat  tretenden  immerhin  auf  den  folgenden  Stufen 
manche  vor  der  Zeit  abgehen,  bei  despotischen  Kaisern  und  in 
Kriegszeiten  sogar  eine  erhebliche  Zahl  gewaltsam  verschwindet, 
so  hat  die  Adlektion  öfter  in  so  bedeutendem  Mafse  einzutreten, 
dafs  es  schon  deshalb  begreiflich  ist,  wie  man  die  censorische 
Gewalt,  von  der  dieselbe  abhängt,  den  ordentlichen  Principats- 
befugnissen  beifügte. 
Ausstofsung.  5.  Ausstofsung   aus   dem  Senat   erfolgt  teils    durch  die  cen- 

sorische   Gewalt    (ob.    S.    713    A.    2)    teils    infolge    richterlichen 
Spruchs.     In  letzterem  Fall  ist  sie  teils  ein  Teil  der  Strafe,  der 
auch   aufrecht  erhalten  werden   kann,   wenn   die   sonstige  Strafe 
erlassen  ist^),  teils  wird  hierauf  allein  erkannt.-) 
Das  aibum  sena-         ß^  Vom  J.  9  V.  Ch.  an  wurdc  auf  Anordnung  des  Augustus 

torium  und  seine  "  _       °     _ 

Abstufungen,  jedes  Jahr  der  jeweilige  Bestand  neu  festgestellt  und  eine  Liste 
der   Senatoren,   aJbum  senatorium^) ,   öffentlich   bekannt   gegeben 


1)  Tac.  ann.  4,  31:  Tiberius  —  exilium  deprecatus  est:  quo  minus 
senatu  pelleretur,  non  obstitit.  11,  36:  Plautio  Latcrano  mors  remittitur, 
er  ist  aber  nach  13,  11  ordine  demotus. 

2)  Tac.  ann.  12,  59:  Tarquitius  curia  exaetus  est;  quod  patres  odio 
delatoris  contra  amhitum  Agrippinae  pervicere.  14,  59:  decrctae  suppli- 
cationes  utque  Sulla  et  Plautus  (welche,  ohne  dafs  Nero  es  otfentlich  an- 
gab, von  ihm  getötet  worden  waren)  senatu  moverentur.  Insbesondere  wird 
gestrichen,  wer  nicht  in  acta  divi  Äugusti  oder  des  jeweiüg  lebenden 
Princeps  schwört.     Tac.  ann.  4,  42  extr. 

3)  Ausdruck  alhum  senatorium  Tac.  ann.  4,  42  extr.  —  Die  einzelnen 
Mitglieder  werden  zwar  genauer  mit  ihrer  Rangstufe  bezeichnet;  doch  steht 
Senator  für  Männer  von  allen  Stufen.  —  Zur  Analogie  für  das  Album  des 
römischen  Senats  sind  beizuziehen  das  des  Gemeinderats  des  apulischen 
Canusium  aus  d.  J.  223  n.  Ch.  (Orelli  3721.  Wilmanns  1830)  und  des  numidi- 
schen  Thamugade  aus  der  Zeit  von  360—367  n.  Ch.  (ephem.  epigr.  3,  77 — 84 
mit  dem  Kommentar  von  Mommsen.  (Überschrift  des  Verzeichnisses :  Albus 
ordinis  col.  Thamg.). 


—     865    — 

(ob.  S.  711  A.  1).  Bei  der  liiefür  notwendigen  Revisionsverhand- 
lung war  es  wohl,  dafs  Verminderung  des  Vermögens  unter  den 
vorgeschriebenen  Betrag  von  dem  Senator  selbst  vorgebracht 
oder  von  dem  für  die  Kontrolle  der  Censusverhältnisse  einge- 
setzten Bureau  (a  censihus)  oder  von  beliebigen  Dritten  angezeigt 
und  dann  entweder  durch  kaiserliche  Gnade  beseitigt  wurde  oder 
zur  Streichung  des  Namens  führte.^)  Auch  konnte  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Erlaubnis  erbeten  werden,  aus  dem  Senat  und 
Senatorenstand  auszutreten,  auch  wenn  man  durch  den  Census 
zu  bleiben  befähigt  war.  Ohne  solche  excusatio  und  ausdrück- 
liches Nachsuchen  sollte  der  Austritt  nicht  stattfinden.^) 

2.  Unter  den  auf  der  Liste  verbleibenden  scheint  der  Kaiser^iö^'^stufungen 
formell  auch  jetzt  noch  obenan  gestanden  zu  sein"*);  im  übrigen 
war  diese  Würde  in  der  des  Princeps  in  absolutem  Sinn  aufge- 
gangen und  das  in  ihr  enthaltene  Recht  der  ersten  Stimmabgabe 
war  nicht  mehr  praktisch,  nachdem  der  Princeps  in  bleibender 
Weise  eine  leitende  Stellung  zum  Senat  erhalten  hatte  (s.  unten). 
Die  Abstufungen  unter  den  Mitgliedern,  die  von  der  Republik 
überkommen  waren,  d.  h.  gegeben  durch  die  Rangstufen  der  be- 
kleideten Amter,  bestimmten  fortwährend  die  Reihenfolge  der 
Liste.  Dabei  wurde  durch  die  Vermehrung  des  Patriciats  in 
jeder  Klasse  der  Unterschied  der  patricischen  und  plebejischen 
Mitglieder  bemerklicher.  In  der  Klasse  der  Konsulare  stehen 
die,  welche  ein  drittes  Konsulat  bekleidet,  vor  denen  mit  zweitem 
und  erstem,  die  mit  einem  zweiten  vor  den  geweseneu  einmaligen 
Konsuln*),  während  der  Unterschied  zwischen  ordinarii  und  suffectl 


1)  Vgl.  S.  863  A.  2;  wie  in  den  dort  angeführten  Fällen,  so  wird 
auch  sonst  der  Princeps  als  derjenige  angegeben,  der  das  Verfahren  in  der 
Hand  hat;  es  findet  aber  Verhandlung  darüber  im  Senat  statt. 

2)  Dies  liegt  in  dem  Ausdruck  bei  Tacitus  11,  25,  wonach  Claudius 
auffordert,  seciim  quisque  de  se  consuUarct  peteretque  ius  exuendi  ordinis. 

3)  Hinsichtlich  des  Augustus  selbst  s.  ob.  S.  134  A.  2;  was  Dio  73,  5 
von  Pertmax  sagt  (ob.  S.  417  A.  5),  konnte  nur  daran  anknüpfen,  dafs  der 
Princeps  —  natürlich  in  besonders  ausgezeichneter  Weise  —  obenan  auf 
der  Liste  des  Senats  stand. 

4)  Dies  ist  zu  schliefsen  aus  vit.  Hadr.  8,  11:  Serviano  tertium  consu- 
latum  nee  secum  tarnen,  cum  üle  bis  ante  Hadrianum  fuisset,  ne  esset  sectm- 
dae  sententiae,  —  concesbit,  auch  wenn,  wie  Momuisen,  Str.  3,  976  bemerk- 
lich macht,  die  prima  scntentia  hier  nicht  wohl  auf  die  Stimmordnung  im 
Senat  gehen  kann.  —  Zu  Dios  Zeit  war  eine  Auszeichnung  der  Konsulare, 
sich  des  Tragsessels  zu  bedienen.  60,  2.  Severus  Alexander  bewilligte  ear- 
rucasMomae  et  rJiedas  urtjentutas  allen  Senatoren,  vit.  43, 1.  BeiTac.  ann.3, 65 
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wohl  Jiur  innerhalb  tlcs  betreffenden  Jahres  galt,  wo  er  zugleich 
ein  Anciennetätsunterschied  war.  Die  durch  Adlektiou  herein- 
gekommenen zählen  den  übrigen  gleich,  also  nach  der  Zeit  ihrer 
Einreibung,  bis  unter  Commodus  diese  Kategorie  in  jeder  Klasse 
denen  nachgestellt  wurde,  welche  das  Amt  wirklich  geführt 
hatten  (ob.  S.  417  A.  2).  Die  mit  der  blofsen  Ehrenstellung 
einer  Rangklasse  (ornamenta  ob.  S.  825)  ausgezeichneten  werden, 
obgleich  sie  nicht  Sitz  und  Stimme  im  Senat  hatten,  doch  der 
Anciennetät  nach  bei  der  Klasse,  der  sie  zugeteilt  waren,  ein- 
geschrieben worden  sein.  Die  Bedeutung  dieser  Klassenabstufuug 
aber  war  eher  noch  gröfser  als  unter  der  Republik  auf  den  drei 
Gebieten,  auf  denen  sie  sich  geltend  machte,  der  Dignität,  wie 
sie  sich  in  der  Sitzordnung  und  den  Insignien  der  magistratischen 
Stufe  ausprägte^),  in  der  Geschäftsordnung  bei  der  Folge  des  Stimm- 
rechts und  in  der  Verwendbarkeit  zu  senatorischen  Funktionen. 
Äuiaere Stellung.         3_   I^   (]eu   Aufserlichkeiteu  wurde   gegen   früher  nichts   ge- 

Auszeich-  _  _  .  . 

nuDgen.  mindert;  Insignien  gab  es  aufser  denen,  welche  die  Magistrats- 
stufe ausdrückten  (S.  866  A.  4),  keine  neue  gegenüber  der  Re- 
publik (1,  901  f.).  Die  Vorrechte  bei  öffentlichen  Schaustellungen 
blieben  und  wurden  durch  Claudius  durch  Ausdehnung  auf  den 
Circus  noch  gefestigt  (1,  902).-)  Als  Ehrentitel  wird  zuerst 
durch  Auszeichnung  der  Höflichkeit  den  Senatoren  das  Beiwort 
vir  clarissimus  gegeben,  im  zweiten  Jahrhundert  als  fester  Titel 
und  Standesbezeichnung.^) 
^s°eiiung°de3^  4.    Wesentliche    Änderungen    ergaben    sich   dagegen    in   der 

Senators,  konstitutionellen  Seite  der  Stellung  des  Senators.  Unter  der  Re- 
publik war  diese,  soweit  nicht  das  Herkommen  genügte,  durch 
Volksgesetz  bestimmt;*)  jetzt  ist  es  der  Senat,  w^elcher  Disziplinar- 

werden  unterschieden  primores  civitatis,  denen  besondere  claritudo  zukommt, 
dann  omnes  consulares,  die  praetura  functi  u.  s.  w.  Dies  entspricht  der  Her- 
vorhebung der  principes  civitatis  am  Ende  der  Republik  (1,  886  A.  4). 

1)  Vgl.  in  den  Munizipalverhältnissen  Dig.  50,  2,  6,  5:  weT  im  üe- 
meinderat  früher  gefragt  wird,  ceteros  honoris  online  praccellit. 

2)  S.  auch  unten  beim  Ritterstaud. 

3)  In  dem  S.  C.  v.  J.  56  (Bruns,  fontes  ^  p.  159),  iu  dem  nach  Momm- 
sen  die  Bezeichnung  zum  ersten  Mal  nachweisbar  ist,  heifsen  die  Konsuln 
viri  clarissivii,  daneben  wird  ein  Alhutoritis  Cchus,  vielleicht  ein  Senator, 
als  ornatissimus  vir  bezeichnet.  Über  den  Standescharakter  s.  u.  beim 
Senatorenstand. 

4)  Wie  die  lex  Claudia  v.  J.  2 IG  v.  Gh.,  lex  Sulpicia  v.  J.  88  v.  Ch. 
1,  898 f.  vgl.  Polyb.  6,   16,  3:    iüv  xig   t-lgrpiqr]   vofiov   r}   tfjg   t^ovoiag   dcpai- 
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bestimmungen  für  seine  Mitglieder  giebt,  ihre  Stellung  regelt, 
bestimmt,  was  zur  Würde  des  Senators  gehört,  sei  es  aus  eigener 
Initiative  oder  was  das  vorherrschende  und  mafsgebeude  ist, 
unter  der  des  Princeps.^)  Sodann  ist  durch  eine  Reihe  von 
Ehrendekreten,  welche  vom  Senat  teils  dem  ersten  Augustus 
bewilligt  worden  und  von  ihm  auf  seine  Nachfolger  übergegangen 
waren,  teils  im  Verlauf  des  Principats  kamen,  die  Stellung  des 
Princeps  über  die  eines  ersten  unter  gleichen  hinaufgerückt  zu 
einer  monarchischen  Uberordnung.  ^)  Die  Senatoren  erweisen 
demzufolge  dem  Priuceps  Ehren  wie  einem  Herrscher  und  lassen 
sich  ihrerseits  von  ihm  ehren  und  beschenken  wie  Untergebene^), 
ja  durch  die  Stellung  der  einzelnen  zum  Princeps  als  dessen 
Freunde  wird  auch  die  Gleichheit  der  Mitglieder  unter  sich  von 
oben  her  gestört  (ob.  S.  786f.).  Direkt  dem  Princeps  unter- 
stellt wurden  die  Senatoren  durch  das  Verbot,  ohne  kaiserliche 
Erlaubnis  Italien  zu  verlassen,  wovon  nur  Reisen  nach  Sicilien 
und  in  die  Narbonensis  ausgenommen  waren.*) 

QOVfisvog  XI  xriq  vnagxovarjg  tfj  avyulriTcp  Tiarcc  zovg  i&iOfiovg  t]  rag  nQosÖQi'ag 
Hai  Ti/Lt«s  licctaXvwv  avtwv  r]  %ccl  vrj  zlCa  noicov  slaTräficctcc  nsQl  tovg  ßiovg 
ndvrav  o  di]fiog  yiyvExai  xwv  xoiovxcov  ■nai  &£i^vcci  xßl  (irj  -KVQiog. 

1)  So  wird  Tac.  ann.  1,  77  durch  den  Senat  und  zwar  aus  diesem 
heraus  bestimmt  ne  domos  pantomimorum  Senator  introiret;  sonst  werden 
derartige  Bestimmungen  dem  Princeps  zugeschrieben,  wie  Dio  69,  16  dem 
Hadrian  die  der  lex  Claudia  analoge  Verfügung:  Iva  firjdug  ßovlivzrig  jx/jt' 
avxog  fir^xs  di.'  sxfQov  xsXog  xi  fiiff'O'DJTai ;  dem  Alexander  die  Bestimmung 
über  das  Zinsnehmen  der  Senatoren  (vit.  26,  2  ob.  S.  498  A.  3);  aber  auch 
hier  ist  wohl  nur  Initiative  zu  einem  Senatsbeschlufs  anzunehmen. 

2)  An  senatsfreundlichen  Kaisern  wird  wohl  hervorgehoben,  dafs  sie 
eine  gewisse  Gleichheit  anerkannten,  vgl.  Plin.  paneg.  23 :  (jratum  erat 
cunctis,  quod  senatum  osculo  cxcijyeres,  ut  diviissus  osculo  fueras;  dafs  sie 
nicht  civium  amplexiis  ad  pcdes  suos  deprimchant,  non  osculum  wanu  redde- 
hant  (c.  24),  aber  das  vorherrschende  war  quidam  aequalitatis  metus  (ebendas.). 

3)  Wie  die  Bürger  Geschenke  vom  Kaiser  erhalten,  so  Senatoren  und 
Ritter  gastliche  Bewirtung,  z.  B.  schon  unter  Augustus  in  dessen  Namen 
durch  Tiberius  i.  J.  7  v.  Ch.  Dio  55,  8  und  weiterhin  öfter.  Hätte  ein  ge- 
wöhnlicher Senator  seine  Kollegen  in  solcher  Weise  geladen,  so  hätte  ihm 
dies  eine  Majestätsanklage  zugezogen. 

4)  Dio  52,  42  z.  J.  29  v.  Gh.:  xavxcic  xs  ovv  in^a^s  Kui  nQoaccnsinE 
näai  xoig  ßovXsvovoi  fir/  exd/jftftV  e^co  xi]g  'ixaXiccg  av  firi  avxög  xivt  Kslsvat] 
t]  Y.otL  ETtixQSXpy  -Kai  xovxo  xat  dsvQo  atl  (pvlccGCExaf  tiIj]v  yaq  oxt  eg  xs  xrjv 
EnisXiav  -Aal  ig  xtjv  Falaxiav  xr]v  nsQi  NaQßcovcc  ovöa^oan  aXloas  ßovXevxy 
dnoSri(ifjaaL  i'^sGxiv.  Dies  hat  Octavian  also  mit  dem  Gewaltverhältnis,  das 
er  vor  der  Einrichtuug  des  Principats  hatte,  angeordnet  und  dann  in  dieses 
hinübergenommen.      Hinsichtlich   der   Reisen    nach    der    Narbonensis    Tac. 
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§  104.    Geschäftsordnung  des  Senats. 

Wogfall  des  mit  1,  Gegenüber  der  republikauischeu  Zeit  fielen  auch  für  diese 
Senat  zusammen-Seite  hiuwcg  die  Modalitäten,  welche  sich  aus  den  Sonderrechten 
der  Patrieier  in  Bildung  des  Interregnums  und  Erteilung  der 
auctoritas  ergeben  hatten;  dagegen  kamen  neue  hinzu  aus  der 
gerichtlichen  und  Wahlkompetenz  des  Senats,  während  die  er- 
weiterte legislatorische  Stellung  sich  nur  in  der  Formulierung 
der  Beschlüsse  äufsert. 
Lex  de  senatii  2.  Offizielle  Feststellung  einer  Geschäftsordnung   war  unter 

der  Republik  für  überflüssig  erachtet  worden;  wo  die  Sach- 
kenntnis der  jeweiligen  Vorsitzenden  nicht  genügte,  war  die 
Auktorität  der  Konsulare  und  Rechtsverständigen  eingetreten 
oder  die  Handhabung  kontroverser  Punkte  der  Auseinandersetzung 
zwischen  Parteien  oder  zwischen  Konsulat  und  Tribuuat  über- 
lassen worden;  im  allgemeinen  aber  war  das  Interesse  an  den 
Senatsverhandluugen  bei  den  Beteiligten  allgemein  und  stark 
o-enug,  um  einen  geordneten  Gang  der  Senatsgeschäfte  zu  er- 
halten.  Das  Principat  dagegen  greift  offiziell  in  die  äufsere 
Senatsordnung  ein,  zunächst  veranlafst  durch  das  Nachlassen 
jenes  Interesses,  das  sich  in  dem  mangelhaften  Besuch  der 
Sitzungen  ebenso  äufserte  wie  in  der  Unlust,  die  Senatslaufbahu 
zu  ergreifen.  Im  J.  9  v.  Ch.  liefs  Augustus  eine  Anzahl  von 
Verordnungen  aufstellen,  welche  hier  helfen  sollten.^)  Aufserdem 
war  aber  an  der  politischen  Seite  der  Geschäftsordnung  nun  das 
Principat  insoweit  beteiligt,  als  dieselbe  nicht  eine  Handhabe 
für  die  Opposition  bilden  durfte.  Durch  diese  wahrscheinlich 
vom   Senat  gutgeheifsenen   Anordnungen  ergab   sich   der  Ansatz 


ann.  12,  23.  —  Schon  vor  jener  Verordnung  vom  J,  29  war  im  Zusamm'en- 
haog  mit  der  Übernahme  Ägyptens  das  Verbot  des  Besuchs  von  Ägypten 
von  Octavian  erlassen.  Dio  51,  17.  Tac.  ann.  2,  59  (ob.  S.  195  A.  1).  Letzteres 
Verbot  konnte  Auguatus  von  seinem  Recht  über  Ägypten  aus  jederzeit 
geltend  machen.  Dagegen  wurden  die  Urlaubsgesuche  unter  dem  Principat 
zuerst  beim  Senate  angebracht,  bis  Claudius  durch  Senatsbeschlufs  das 
Hecht  der  Bewilligung  auf  den  Princeps  übertragen  liefs.  Sueton  Claud.  23: 
commeatus  a  senatu  peti  solitos  beneficii  sui  fecit.  Dio  60,  25,  wo  genauer 
angegeben  ist,  dafa  er  zuerst  ohne  Senatsbeschlufs  Urlaub  bewilligte,  dann 
aber  sich  durch  einen  solchen  dazu  bevollmächtigen  liefs. 

1)  Dio  55,  3:    tnsidri   xiv^g  —  7io?M(Y.Lg   vartQi^ov  —  erliefs  Aug.  die 
dann  weiterhin  anzuführenden  Anordnungen. 
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zu  eiuer  allgemeinen  lex  de  senatu  hahendo^),  die  noch  unter 
August  Zusätze  erhielt  und  ohne  Zweifel  auch  unter  späteren 
Principaten  vermehrt  wurde.^)  Diese  Fixierung  eiuer  Ordnung 
aber  zur  Regelung  möglichst  vieler  Einzelfragen  auszudehnen 
entsprach  nicht  der  römischen  Art,  und  so  blieb  auch  jetzt  noch 
der  Tradition  und  der  Auktorität  der  Sachverständigen  zumal  in 
politisch  indifferenten  Fragen  einiger  Spielraum.'^) 

Im  Folgenden  sollen  die  einzelnen  Neuerungen,  welche  die 
Geschäftsordnung  in  der  Kaiserzeit  erhielt,  nach  den  unter 
der  Republik  besprochenen  Gesichtspunkten  (1,  903  ff.)  gegeben 
werden. 


1)  Die  Ordnungen  vom  J.  9  v.  Ch.  aind  als  ein  Akt  der  Gesetzgebung 
bezeichnet  (Dio  55,  4:  xamä  ts  ovv  xat  zaXXu  tote  ivo^io&szriasv  ig  zs  zo 
awsSgiov  SV  XsvKiöiiaßL  ysyQaiiiisvcc  TtQOsd'rjy.s  tiqIv  %Qriii,axLGca  xi  tisqI 
ccvzav).  Doch  ist  an  Volksgesetzgebung  schwerlich  zu  denken,  weil  dann 
wohl  die  betreffende  lex,  ob  sie  nun  von  Augustus  selbst  oder  von  andern 
in  seinem  Namen  eingebracht  war,  unter  einem  bestimmten  Namen  citiert 
worden  wäre.  Aber  diese  Bestimmungen  mit  dem,  was  weiter  dazu  kam, 
sind  identisch  mit  der  lex  de  senatu  habendo,  welche  Plin.  ep.  5,  13  (14),  5 
und  Seneca  de  brevit.  vit.  20  angeführt  wird  (s.  die  Stellen  unten).  In 
der  Stelle  bei  Plinius  wird  auf  Grund  eines  Artikels  der  lex  bei  der 
Meinungsabgabe  ein  bestimmtes  Verlangen  gestellt  (lyrölata  lege  de  s.  h. 
—  iurare  coegit). 

2)  Die  augusteische  Bestimmung  über  das  Referat  der  Prätoren  Dio 
55,  3  a.  E.  (s.  unten)  ist  getrennt  von  den  Bestimmungen  des  Jahres  9  v.  Ch. 
gegeben.  Was  Seneca  a.  a.  0.  bringt  (Altersgrenze  für  die  Teilnahme  an 
Senatssitzungen),  pafst  ganj  gut  zu  den  Ordnungen  jenes  Jahrs;  dagegen 
das  Citat  bei  Plinius  ist  ganz  anderer  Art.  Aus  Gellius  n.  a.  4,  10,  1:  (Ante 
legem  qiiae  nunc  de  senatu  habendo  observatur  ordo  rogandi  sententias  varius 
fuit)  geht  übrigens  wie  aus  der  Pliniusstelle  hervor,  dals  die  Regelung  der 
Ordnung  bei  der  Meinungs abgäbe  ein  Teil  dieser  lex  war  oder  wurde,  und 
aus  §  5  dieser  Gelliusstelle  (Verfahren  Cäsars  in  seinem  Konsulat  mit 
Bibulus  gegenüber  der  lex  de  s.  li.)  ist  zu  ersehen,  dafs  dieselbe  jedenfalls 
nicht  aus  der  Republik  stammt. 

3)  Litterarisch  wird  diese  Auktorität  geltend  gemacht  z.  B.  von  dem 
Juristen  Capito  in  libro  quem  de  officio  senatorio  composuit  (Gell.  4,  10,  7. 
vgl.  14,  7,  12,  wonach  Capito  in  coniectaneis  scriptum  reliquit,  s.  c.  duobus 
modis  fieri  solerc) ;  im  Bedürfnisfall  auf  Befragung  Plin.  epist.  8,  14,  1:  cum 
sis  2)eritissimus  it  privati  iuris  et  publici,  cuius  pars  senatorium  est,  cupio  ex 
te  potissimum  audire  etc.  Der  ausführliche  Brief  zeigt  zugleich,  was  alles 
noch  dem  Usus  (omnis  senatorius  mos)  überlassen  war,  worunter  freilich 
manches,  was  zu  allen  Seiten  der  Praxis,  bzw.  der  selbstverständlichen 
Logik  der  Sache  anheimfällt.  —  Für  uns  dienen  als  Spezialquellen  die 
Berichte  des  Tacitus  und  jüngeren  Plinius  über  Senatssitzungen,  sowie 
analoge  des  Dio  aus  der  Zeit,  in  welcher  er  selbst  Mitglied  des  Senats  war. 
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Die  Magistrate  3.    lu    der    Stelluus    der    republikauischen    Magistrate    zum 

im  Senat.  .  .  . 

Senat  ergab  sich  äufserlich  wenig  Unterscliied.  Die  Berech- 
tigungen zum  Vorsitz  blieben  wie  früher;  nur  wurde  wohl  der 
völligen  Einordnung  des  Volkstribunats  entsprechend  dessen  Recht 
der  Berufung  und  des  Vorsitzes,  beziehungsweise  Referats  im 
Verhältnis  zu  dem  der  Konsuln  neu  bestimmt  und  bei  dieser 
CJelegenheit  den  Prätoren  eine  gewisse  selbständige  Referats- 
befugnis zugestanden.^)  Da  aber  offenbar  an  letzterer  kein 
wesentliches  praktisches  Interesse  geltend  zu  macheu  war,  kam 
sie  bald  wieder  in  Vergessenheit.  Aber  auch  das  Recht  der  Volks- 
tribuuen  war  jetzt  allzu  unpraktisch,  um  mehr  als  ganz  ausnahms- 
weise angewandt  zu  werden.'-)  Neu  und  bedeutsam  dagegen  tritt 
ein  der  Vorsitz  des  Princeps  auf  Grund  der  tribunicischeu  Ge- 
walt und  des  Ergänzungsgesetzes  (ob.  S.  690ff.).  Zwar  wohnt  der 
Kaiser  nicht  allzu  häufig  den  Sitzungen  bei^),  läfst  insbesondere 
an  den  ordentlichen  Sitzungen  den  Vorsitz  den  Konsuln,  aber 
er  geht  mit  seinem  Recht  des  Vorsitzes,  wenn  er  es  in  Anspruch 
nehmen  will,  allen  andern  vor,  und  selbst  wenn  er  unter  fremder 
Leitung  teilnimmt,  ist  er  durch  seinen  Sitz  zwischen  den  Konsuln 
oder  auf  der  tribuuicischen  Bank  sowie  durch  Freiheit  m  der 
Reihenfolge  der  Meinungsabgabe  (s.  unten)  ausgezeichnet.    i\.ucli 

1)  Dio  55,  3  a.  E.:  (oi  atgarrj-yol)  ayavay.T^aavzsg  ort  ^irjösfiiccv  yvcjfirjv 
Katzoi  zäv  drjuä^x^v  TiQOXStifirjfihioi  sig  zijv  ßovlrjv  aaicpSQOV  nagcc  iisv  xov 
Avyovazov  slaßov  avzb  noisiv,  vno  de  drj  xov  xQÖvov  cc(pT]Qtd'j]6ccv.  Dafs 
dieses  Zugeständnis  geschah  gelegentlich  einer  JBestimmung  über  das  Recht 
der  Volkstribunen,  ist  hier  allerdings  nicht  gesagt,  jedoch  als  natürliche 
Veranlassung  zu  entnehmen. 

2)  Stellen  darüber  ob.  S.  850  A.  2.  Schwer  verständlich  ist  Dio  60,  16: 
Oi  6i](iccQxoi.  xsXivzrjGcevzog  Gq)äv  ivog  avzoi  zrjv  ysQOvaiav  ig  ^ö  rbv  örjfiaQ- 
XTioavzcc  avziyiazocazrjacci  y.aiTOL  zätv  vnäzcov  jtaQOvzcov  i]d^Q0ißav.  Wenn 
die  Volkstribunen,  falls  die  Konsuln  znr  Stelle  waren,  den  Senat  nicht  be- 
rufen durften  oder  schicklicherweise  nicht  sollten,  so  war  ihr  historisches 
Recht  sogut  wie  hinfällig  geworden.  Dafs  es  übrigens  auch  früher  eine 
Ausnahnierolle  gespielt  hatte,  kann  man  daraus  entnehmen,  dafs  in  dem 
Ergänzungsgesetz  über  das  Principat  das  Recht  des  Vorsitzes  besonders 
gegeben  war  neben  der  tribunicischeu  Gewalt. 

3)  Von  senatsfreundlichen  Kaisern  wie  M.  Aurel  wird  als  etwas  be- 
sonderes hervorgehoben,  dafs  er  semper  cum  potuit  interfiiit  scnatui,  etiamsi 
nihil  esset  referendum,  si  Homae  fuit;  si  vero  aliquid  referre  voluit,  etiam  de 
Campania  ipse  vcxit;  comitiis  (den  Senatssitzungen,  in  denen  die  Wahlen 
stattfanden)  etiam  usque  od  noctem  frequenter  interfiiit  etc.  vit.  10,  7 ;  andrer- 
seits aber  wird  es  als  unwürdig  hervorgehoben,  dafs  Vitellius  ventitahat  in 
senatum,  etiam  cum  parvis  de  rebus  palres  consulerentur.    Tac.  hist.  2,  91. 
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hier  wie  in  dem  Standesverliältnis  besteht  neben  einer  gewissen 
Anerkennung  von  Gleichheit  gegenüber  der  Magistratur  und  der 
Mitgliedschaft  auch  wiederum  das  Bestreben,  diese  Gleichstelhino- 
zu  vermeiden  und  ein  Recht  nicht  blofs  der  Sonder-,  sondern 
sogar  der  Überordnuug  kund  zu  thun.  —  Die  Stellung  der  Magi- 
strate neben  dem  Vorsitzenden  bleibt  dieselbe  wie  unter  der 
Republik,  nur  kommt  vor,  dafs  beim  Vorsitz  des  Kaisers  auch 
die  Magistrate  zur  Meiuungsäufserung  aufgefordert  werden.^) 

4.  Das  Berufungsrecht  des  Vorsitzenden  enthält   die  Befug-  Bemfang  und 
nis,  das  Erscheinen  der  Senatoren  zu  erzwingen,  beziehungsweise     "pflicht"^^" 
Strafen  für  das  Nichterscheinen  zu  verhängen.    Augustus  erhöhte    '^^^  ^"  ^^^^ 
gegenüber   der   grofsen   Säumigkeit  wiederholt   die  Strafen,  aber 
mit  ungenügendem  Erfolg-),  und  wenn  die  Kaiser  das  Erscheinen 
als  ein  Anerkennungszeichen  fafsten,  so  war  in  der  Zeit,  da  noch 
eine    Opposition    vorhanden    war,    das    Wegbleiben    ein    Mittel 
solche  kund  zu  thun"');  es  war   also   hiemit  wie  mit  Übernahme 
oder  Verschmähen  der  Magistratur.     Diesen  Verhältnissen  gegen- 
über mufste  man  die  Maximalzahl  für  gültige  Beschlüsse  herab- 
setzen:    Augustus    hatte    sie  bei    seiner   Reform    des   Senats    zu 
Anfang  auf  400  bestimmt,  mufste  aber  i.  J.  10  herabgehen,  und 

1)  Tac.  ann.  3,  17:  Piimus  sententiam  rogatus  AiircUus  Cotfa  consul 
(nam  referente  Caesare  magist)-atus  eo  etiam  munere  ftingehantur)  —  censxiit. 
Daraus,  dafs  Tacitus  dies  überhaupt  bemerklich  macht,  sowie  aus  dem 
Tempus  fungebantur  könnte  man  schliefsen,  dafs  es  so  nur  unter  Tiberius 
oder  jedenfalls  nicht  mehr  zur  Zeit  des  Tacitus  gehalten  wui-de.  Dann 
kann  es  den  Grund  gehabt  haben,  dafs  Tiberius  bei  Dingen,  die  er  m 
eigenes  Referat  übernahm,  auch  offene  Meinungsäufserung  der  Magistrate 
haben  wollte. 

■2)  Dio  54,  18:  (Im  J.  17  v.  Ch.)  insidri  uenovSsl  ßovXsvzul  ig  ro  cws- 
ÖQLov  avvscpoitcov,  inriv^rjOS  tag  ^rjfiLag  xoig  ovy.  i^  svXöyov  xivbg  aitiag 
vGxfQL^ovGL.  55,  3  (i.  J.  9):  to:  ^T](ii(6fiaTa  xoig  (lij  di'  svloyöv  xiva  alxCuv 
xfjg  avvfdQLccg  anolsntotihoLg  STrrjv^rjaav.  Doch  ist  möglich,  dafs  in  diesem 
Jahr  nur  der  schon  i.  J.  17  aufgestellte  Strafansatz  in  die  lex  de  s.  h.  des 
Jahrs  9  aufgenommen  wurde.  Übrigens  bemerkt  Dio  weiter,  die  Zahl  der 
Säumigen  sei  so  grofs  gewesen,  dafs  August  sich  begnügte,  den  fünften 
Teil  derselben  als  straffällig  auslosen  zu  lassen. 

3)  Tac.  ann.  2,  34:  L.  Piso  amlitum  fori  corrupta  iudicia  —  increpans 
ahire  se  —  testabatur,  simul  curiam  relinquebat.  Commotus  est  Tiberius  et  pro- 
pinquos  —  impnUt,  ut  abcuntem  —  tenerent.  14,  12  (Thrasea  bei  den  Be- 
schlüssen nach  Agrippinas  Ermordung).  16,  22  (Vorwurf  gegen  Thrasea): 
triennio  non  introisse  curiam;  —  secessionem  iam  id  et  partes  et,  si  idein 
multi  audeant,  beUum  esse,  c.  28:  mau  sieht  in  seinem  "Wegbleiben  ein  silen- 
tiinn  omnia  dnmnantis. 
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die  Ordnung  vom  J.  9  ging  noch  weiter,  indem  sie  für  unwich- 
tigere Gegenstände  entsprechend  weniger  verlangte.^)  Zu  gleicher 
Zeit  wurden  die  über  ßöjährigen  dispensiert.-)  Letztere  Bestim- 
muug  war  gegen  den  Geist  des  Instituts,  und  es  ist  anzunehmen, 
dafs  in  besseren  Zeiten  diejenigen,  welche  in  höherem  Alter 
noch  Statthalterschaften  und  kommissarische  Funktionen  über- 
nahmen, auch  der  Teilnahme  am  Senat  sich  nicht  entzogen.^) 

Eine  weitere  Mafsregel,  den  Besuch  zu  sichern,  war  die 
Festsetzung  bestimmter  Tage  zu  regelmäfsigen  Sitzungen,  nämlich 
der  Kaienden  und  Iden  eiues  jeden  Monats.*)  Für  die  daneben 
notwendigen  aufserordeutlichen  Sitzungen'')  konnte  man,  da  sie 
der  Natur  der  Sache  nach  wichtigere  Gegenstände  betrafen,  eher 
auf  genügenden  Besuch  rechnen.  Für  die  Monate  September  und 
Oktober  wurde  die  Pflicht  der  Teilnahme  auf  eine  Minimalzahl 
ausgeloster  Mitglieder  beschränkt.'^)  Die  Senatssitzung  geht  Ge- 
richtsterminen oder  sonstigen  öffentlichen  Funktionen  vor.'')  Über 
Urlaubsbewilligung  s.  ob.  S.  867  A.  4. 


1)  Dio  54,  35  (zum  J.  10):  oqwv  öxi  ovv.  ccft  av^vol  GvvfXiyovxo,  s-ab- 
XsvGf  xcc  döy^ata  ocvxriq  «ort  sv  iXäxxoeiv  r]  xsxQatioGioig  yiyvte&Ki'  ov  yocQ 
i^r/V  xivcc  fH  TOv  n^lv  ccXXtaq  v.vqovaO'ai.  55,  3:  xov  agi&fiov  xbv  sg  xijv 
KVQacLv  xäv  doy^äxav  dvayuaiov  ■nad''  tKucxov  sldog  avtcöv  Sisvofiod'ixrias. 

2)  Seneca  de  brev.  vitae  20:  lex  a  quinquagesimo  anno  militem  non 
legit,  a  sexagesimo  smatorem  non  eitat  (in  letzterem  Fall  ist  die  lex  wohl 
die  augusteische  Geschäftsordnung).  Seneca  rhet.  de  controv.  1,  8,  4:  Senator 
post  sexagesimum  et  quintum  in  curiam  venire  non  cogitur:  num  vetatur? 
Die  genauere  Zahl  65  ist  der  runden  rhetorisch  dienlicheren  GO  der  andern 
Stelle  vorzuziehen. 

3)  Männer,  die  in  hohem  Alter  zum  Imperium  gerufen  wurden,  wie  Galba, 
Gordian,  Tacitus  sind  gewifs  regelmiifsig  den  munia  senatus  nachgekommen. 

4)  Dio  55,  3:  xäg  xs  x^g  ysQovatag  sSQccg  iv  Qrjxccig  ))(iSQaig  yiyvsa&ai 
BKtXevcsv  (motiviert  durch  die  Säumigkeit  im  Besuch).  Suet.  Aug.  35: 
sanxit  ne  plus  quam  bis  in  mense  legitimus  senatus  ageretur  Kai.  et  idibus. 

5)  Zu  senatus  legitimus  bildet  den  Gegensatz  senatus  indictus.  vit. 
Gord.  11.  Die  uns  überlieferten  Daten  sind  zufällig  meist  nicht  die  von 
legitimi:  Jan.  10  (Tac.  hist.  1,  19).  11  (vit.  Aurel  19).  23  (Plin.  ep.  8,  6,  13). 
Febr.  3  (vit.  Aurel  41.  Prob.  11).  März  2  (s.  c.  Hosid.).  3  (Dig.  5,  3,  20). 
14  (Dig.  5,  3,  20).  Mai  26  (vit.  Max.  et  Balb.  1).  Sept.  22  (Hosid.).  25  (vit. 
Tac.  .S).  Okt.  26  (vit.  Valer.  1) ;  vgl.  auch  ob.  S.  301  A.  2.  Der  14.  März 
kann  vielleicht  den  legitimen  15.  ersetzen  mit  Rücksicht  auf  Cäsars  Ermordung 
nach  Suet.  Gas.  88. 

6)  Suet.  Aug.  35:  (sanxit)  ne  Septembri  Octohrive  mense  ullos  adesse 
aliosnecesse  esset  quam  sorte  ducios,  per  quorum  numerum  decreta  conßci  possent. 

7)  Dio  55,  3:    unag    nrjä'   ccXXr]   [irjäiiiiu   ot^i^ts   xfjg    mtox^Oiag    ccvxoig 
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5.  Hinsichtlich  der  Lokale  ist  Den  Folgendes:  Die  curia  lokale. 
Hostilia  wird  noch  unter  dem  Diktator  Cäsar  i.  J.  44  nieder- 
gerissen, um  durch  ein  neues  Gebäude,  die  curia  Julia  ersetzt 
zu  werden,  das  Augustus  i.  J.  29  fertig  brachte;  es  lag  ebenfalls 
am  Komitium,  doch  nicht  ganz  auf  demselben  Platz  wie  das 
frühere');  der  Sitzungssaal  war  geschmückt  mit  einer  Statue  der 
Victoria.^)  Die  curia  Pomima,  in  welcher  Cäsar  ermordet  worden, 
ist  geschlossen.^)  Daneben  treten  neu  in  Gebrauch  von  durch 
den  Charakter  als  templum  geeigneten  Räumen  die  Bibliothek 
beim  Tempel  des  Apollo  Palatinus  und  die  curia  Octaviae  bei 
der  gleichnamigen  Halle.^)  Die  in  der  Republik  als  gelegentlich 
benutzte  Lokale  genannten  Tempel  werden  auch  jetzt  noch  so 
gebraucht. 

Neben   den   überkommenen  religiösen   Einleitungsakteu,    die  Keiigiüse 

'^  Formen. 

der  Vorsitzende  vorzunehmen  hatte,  sollte  nach  der  Anordnung 
des  Augustus  jeder  Senator  beim  Eintritt  in  das  Lokal  ein  an- 
gemessenes Opfer  darbringen/') 

Von   prinzipieller  Öffentlichkeit   der  Sitzungen   kann   in   der  öfieuuici.keit. 


VTtttQX'T]    TtQOGSta^s ,    nr'jTS    8iv.ccGxr'jQiov   firyr     ecXXo    firjSsv    twv    7tQ06rj%ovTcov 
Gcpiaiv  iv  sv-ftvco  rä  licctQco  yi'yvio&ai, 

1)  Dio  44,  5  (Niederreifsen  der  c.  Hostüia);  47,  19 -(Anfang  des  Neubaus 
unter  den  Triumvirn  i.  J.  42);  51,  22  (Dedikation  unter  August  i.  J.  29;  vgl. 
nion.  Anc.  lat.  4,  1).  Die  curia  Julia  ist  gemeint,  wenn  es  im  s.  c.  de 
nund.  Beg.  heifst  in  comitio  in  curia;  sie  ist  t6  avvrj&ig  ovvsöqiov.  Herodian 
7,  10.  Genaueres  über  die  Lage  Jordan,  Topogr.  1,  2  S.  250ff.,  wo  sie  mit 
der  Kirche  S.  Adriauo  identifiziert  wird.  Nach  dems.  S.  252  soll  die  vit. 
Aur.  41.  Tac.  3  genannte  curia  Pompiliana  identisch  mit  der  c.  Julia  sein. 

2)  Aufgestellt  bei  der  Einweihung  i.  J.  29.  Dio  51,  22.  vgl.  Suet. 
Aug.  100:  Victoria  quae  est  in  curia,  vit.  Alex.  Sev.  14,  2:  Bomana  Victoria, 
quae  in  senatu.  Weiteres  und  die  Stellen  über  ihre  Schicksale  bis  zur 
definitiven  Entfernung  aus  dem  Sitzungssaal  i.  J.  384  n.  Ch.  bei  Jordan 
S.  251  A.  83. 

3)  Suet.  Caes.  88:  curiam  in  qua  occisus  est  ohstrui  placuit. 

4)  Suet.  Aug.  29 :  addidit  (dem  Tempel  des  Apollo)  porticus  cum  hiblio- 
theca  latina  graecaque,  quo  loco  iam  senior  saepe  etiam  senatum  hahuit.  Tac. 
ann.  2,  37:  cum  in  Palatio  scnatus  liaheretur.  Über  die  Benützung  der  c. 
Octaviae  (Plin.  n.  h.  36,  28)  vgl.  Dio  55,  8:  kq  xo  'O-Axaovsiov  rrjv  ßovXrjv 
r}d'QoiG£  dicc  x6  f|üo  xov  7cco(irjQiov  avzo  sivai.  —  Vereinzelt  ist  die  Er- 
wähnung einer  Sitzung  in  dem  Athenäum  i.  J.  193  n.  Ch.    Dio  73,  17. 

5)  Dio  54,  30  zum  J.  12  v.  Ch.  Suet.  Aug.  35:  sanxit  ut  prius  quam 
subsideret  qidsque  iure  ac  mero  supplicaret  apud  aram  eius  dei,  in  ciiius 
templo  coiretur;  bei  der  Kurie  nach  Dio  73,  13  dem  Janus  (iitBtdf}  TtQog  xo 
GvvfSqiov  i)l&s  Mort  tm  'iccvä  xm  tcqo  &VQ(iäv  ccvxoii  &vGiiv  ^fisXXfv). 
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Kaiserzeit  noch  weniger  die  Rede  sein  als  unter  der  Republik: 
nach  wie  vor  war  im  Lokal  ein  Raum  für  private  Zuhörer  nicht 
vorbehalten,  und  es  konnte  sich  nur  darum  handeln,  ob  man 
die  geringe  Möglichkeit,  durch  die  offenen  Thüi-en  hereinzusehen'), 
durch  Vorkehrungen  gegen  aufsen  befindliches  Publikum  noch 
mehr  einschränken  wollte  als  es  durch  die  Umstände  ohnedies 
gegeben  war.  Ging  also  thatsächlich  jede  Tagung  des  Senats 
ohne  Zeugen  vor  sich,  so  gab  es  doch  noch  einen  offiziellen 
Begriff  von  geheimer  Sitzung  als  einer  solchen,  bei  welcher  Per- 
sonen, die  nicht  wirkliche  Mitglieder  waren,  also  das  dienende 
Personal  und  alle  diejenigen  Privaten,  welche  aus  irgend  einem 
Grunde,  als  Zeugen  u.  dgl.  Veranlassung  hatten  anwesend  zu 
sein,  entfernt  wurden.^)  Für  gewöhnlich  wurde  übrigens  in 
doppelter  Weise  der  Zutritt  zum  Senatssaal  erweitert:  einmal 
sollte  nach  dem  Wunsch  des  Augustus,  was  als  alte  aber  abge- 
kommene Sitte  überliefert  war  (1,  914f.),  wieder  aufkommen, 
nämlich  Zuhören  der  Senatorensöhne  in  den  Sitzungen,  sobald 
sie  das  Knabenalter  hinter  sich  hatten,  mit  der  bestimmten  Ab- 
sicht, dafs  dieselben  von  früh  auf  sich  in  den  senatorischen 
Bei-uf  hineiulebten.^)  Sodann  brachte  die  Führung  des  Principats 
uuter  gewissen  Kaisern  teils  besondere  Sicherheitsmafsregeln  mit 
sich,   teils   eine  Begleitung  des  Princeps  durch  sein  Hofgefolge.^) 


1)  Vgl.  die  Scliilderung  ans  der  Zeit  der  Gordiane  bei  Herodian  7,  11: 
OL  CTQattojtai  —  TjX&ov  ii^XQ^  ^'is  ^laöSov  xrjg  GvyHlr'irov  ßovXöfifvoL  tu  tiqccx- 
TOfisvov  na9ittv,  —  kuI  o£  fiiv  aXXoi  nqo  räv  &VQäv  Sfisvov,  dvo  ds  tivss 
rj  TQSig  —  tg  tu  cvviSqiov  icrjl&ov  u.  s.  w.   Diese  werden  dann  niedergestofsen. 

2)  Nicht  die  Sache  (vgl.  1,  914 f.),  aber  der  Ausdruck  senatus  conaullum 
tacitum  gehört  der  Kaiserzeit  an,  vit.  Gord.  12,  wobei  die  Definition:  ita 
ut  non  scrihae  non  servi  i^uhlici  non  censualcs  illii^  actihns  interessent,  sena- 
tores  exciperent,  senatores  omnium  officia  censualium  scribarumque  complerent, 
ne  quid  forte  proderetur ;  factum  est  ergo  senatus  consultum  tacitum,  ne  res 
ad  Maximimim  perveniret.  Die  P^röffnung  des  Testaments  von  Augustus 
geschieht  Suet.  Tib.  23:  non  admissis  signatorihus  nisi  senatorü  ordinis, 
ceteris  extra  curinni  agnoscentihus ;  doch  läfst  Tiber  es  durch  einen  Freige- 
lassenen verlesen. 

3)  Suet.  Aug.  38:  Liheris  senatorum  quo  celerius  reip.  adsuescerent  pro- 
tinus  a  virili  toga  latum  clavum  indtiere  et  curiae  interesse  2^ß'''^'isit.  Nach 
Plin.  epist.  8,  14,  4  ff.  war  die  Sitte  zu  seiner  Zeit  zwar  noch  nicht  abge- 
schafft (§  7:  nos  iuvenes  fuimus  quidem  in  castris  — ;  iidem  prospe.rinius 
curiam,  sed  curiani  trepidam  et  clinguem),  aber  wirkungslos. 

4)  Über  Tiberius'  bewaffnetes  Gefolge  ob.  S.  248  A.  1 ;  Einführung 
des  Hofs  von  Claudius  Dio  60,  16:  fKQt'vovto  iv  xa  evvsSqim  rov  ts  KXavSi'ov 
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6,  Bei  Äuordnung  des  Beratungsstoffs  hatten  die  Vorsitzen-reststeiiuüg  der 

°  '-'  _  Tagesordnung. 

den,  also  für  gewöhnlich  die  Konsuln,  kaum  noch  mit  den  Volks- 
tribunen zu  schaffen,  wohl  aber  lag  es  in  der  Konsequenz  der 
dem  Prineeps  gewährten  Rechte  sowie  im  geschäftlichen  Interesse, 
dafs  sie  sich  mit  diesem  stets  über  Berufung  und  Vorlagen  ver- 
ständigten; jedenfalls  hatten  sie  in  erster  Linie  zu  berücksich- 
tigen, was  er  au  Anträgen  und  Mitteilungen  einschickte.  Genauere 
Bekanntgebung  der  Tagesordnung  bei  der  Berufung  fand  auch 
jetzt  nicht  statt;  nur  wurden  wichtigere  Gegenstände  besonders 
bemerklich  gemacht,^)  Im  Verlauf  der  Diskussion  Neues,  selbst 
zu  sofortiger  Beratung,  in  Anregung  zu  bringen,  war  den  Mit- 
gliedern auch  jetzt  noch  gestattet^),  aber  es  war  den  Vorsitzen- 
den anheimgegeben,  ob  sie  das  Angeregte  zu  einem  Referat 
gestalten  wollten.^)  Insbesondere  kam  es  jetzt  öfter  vor,  dafs 
man  vor  dem  Eingehen  in  die  in  Aussicht  genommenen  Referate 
Fragen  anregte,  teils  zu  blofser  Besprechung  teils  zu  Erledigung 
mittelst  Referats.^)     Die    V^'orlageu   werden   in   der    Regel   sofort 

räv  inccQxoiv  xs  yial  xäv  i^slsvd'iQcov  avtov  nccQovrcov  und  die  weitere 
Schilderung  von  Agrippinas  Art  der  Einmischung  in  Senatsverhandlungen. 
Tac.  ann.  13,  5.  Dio  61,  3. 

1)  Tac.  ann.  2,  28  extr. :  vocantur  patres,  addito  consultandum  super  re 
magna  et  atroci.  Vgl.  auch  1,  7:  (in  dem  edictum,  quo  patres  in  curiam 
vocabat)  verba  edieti  fuere  pauca  et  sensu  permodesto:  de  honorihus  parentis 
consuUurum. 

2)  Tac.  ann.  13,  49:  (Dem  Thrasea  wird  entgegengehalten)  cur,  si  remp. 
egere  Über  täte  senatoria  crederet,  tarn  levia  consectaretur ;  —  Heere  patribus 
quotiens  ius  dicendae  scntentiae  accep)issent,  quae  vellent  expromere  relatio- 
nemque  in  ea  postulare.  Auch  Tiberius  erkennt  dies  an  2,  38 :  non  sane 
ideo  a  maioribus  concessum  est  egredi  aliquando  relationem  et  quod  in  com- 
mune conducat,  loco  scntentiae  proferre.  Andere  Beispiele  bei  Nipperdey 
zu  2,  33. 

3)  ann.  15,  21  extr.:  magno  adsensu  celebrata  sententia  (des  Thrasea); 
non  tarnen  senatus  consultum  perfid  X)Otuit,  abnuentibUs  consuJibus  ea  de  re 
relatum.  Aufser  den  Konsuln  konnten  wohl  auch  noch  andere  Magistrate 
den  Gegenstand  zur  Relation  aufnehmen,  aber  dies  geschah  hier  nicht  und 
konnte  auch  durch  die  höhere  Gewalt  verhindert  werden.  Der  Ausdruck 
für  das  Aufnehmen  einer  Anregung  ist  relationem  incipere  5,  4.  13,  26. 

4)  So  in  dem  Fall  13,  26;  ferner  besonders  Plin.  ep.  9,  13:  venio  in 
senatum,  ius  dicendi  peto,  dico  paulisper  maximo  adsensu.  —  Novissime  consul: 
Secunde,  scntentiae  loco  dices,  si  quid  volueris.  Permiseris,  inquam,  quod 
usque  adhuc  omnibus  permisisti.  —  Loco  scntentiae  d.  h.  wenn  die  Reihe 
der  Umfrage  an  einen  kam,  bildet  den  Gegensatz  zu  solchen  Vorverhand- 
lungen vgl.  Tac.  aim.  2,  33.  —  An  den  Eingang  wurden  auch  die  Mitteilungen 
gesetzt,  die  das  kaiserliche  Haus  betrafen,  wie  6,  15.  12,  5. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  2.  56 
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in  ein-  oder  mehrtägiger  Verhandlung  erledigt;  doch  findet  sich 
auch,  dafs  ein  Gegenstand  zuerst  nur  bekannt  gegeben,  in  die 
Verhandlung  aber  erst  einige  Zeit  später  eingegangen  wird.^) 
Es  war  dies  eine  Folge  teils  des  mehr  geschäftlichen  als  poli- 
tischen Charakters  der  Verhandlungen  teils  der  weniger  unmittel- 
baren Teilnahme  der  Mitglieder  an  der  Regierung.  Unter  der 
Republik  war  für  die  Fragen,  welche  der  Tag  brachte,  unter 
den  Senatoren  genug  Sachkenntnis  und  Vorbereitung  vorhanden, 
um  nach  sofortiger  Verhandlung  zu  einem  ßeschlufs  zu  kommen; 
jetzt  konnte  es  angemessen  erscheinen,  soweit  der  Mitai'beit  des 
Senats  Spielraum  gelassen  war,  denen,  welche  zur  Sache  reden 
wollten,  Zeit  zur  Erwägung  beziehungsweise  Amendierung  zu 
gewähren,  was  dann  auch  zu  längeren  Reden  führte.  Zudem 
ergab  sich,  nachdem  der  Senat  jetzt  auch  die  Aufgabe  der  Volks- 
gesetzgebung  übernommen  hatte,  naturgemäfs,  dafs  etwas  der  pro- 
midgatio  legis  entsprechendes  eingeführt  wurde.  Endlich  mufste 
der  Zuwachs  der  Wahl-  und  Kriminalkompetenz  zu  einer  Trennung 
von  vorbereitenden  und  Schlufsterminen  führen,^)  Hiedurch,  noch 
mehr  aber  natürlich  durch  die  kurze  Dauer  der  Konsulate  wurde 
die  Aufgabe,  die  angefallenen  Geschäfte  unter  der  eigenen  Amts- 
führung  zum  Abschlufs  zu  bringen,  erschwert;  um  so  notwendiger 
war  es,  die  designierten  Konsuln  an  dem  Vorliegenden  zu 
interessieren.  —  Wenn  angesichts  einer  Unterbrechung  der  vollen 
Senatsthätigkeit  durch  eine  Ferienzeit  es  sich  um  Vertagung 
eines  Teils  des  angefallenen  Stoffs  (res  prolatae  oder  dilatae) 
handelte,  so  wurde  darüber  besonders  beschlossen.^) 
Gnng  der  ver  7_  Über  dcu  Vcrlauf  der  Verhandlungen  in  Referat*),  Umfrage 

handluugen.  '-'  //  o 

zur   Entgegennahme   von  Anträgen    mit    fester    Reihenfolge    der 

1)  Inschriftlich  erhaltene  Rede  eines  Senators  in  ephem.  epigr.  7,  p.  389 
Z.  13:  (Die  oratio  principis  war  im  Senat  eingebracht;  sie  wird  in  weiteren 
Kreisen  bekannt)  legebalur  etiom  nunc  apud  nos  oratio;  dann  erst  folgt  die 
Beratung  im  Senat;  vgl.  die  Bemerkung  Mommsens  hiezu  p.  394 f. 

2)  Vgl.  die  Einbringung  der  Anklage  Tac.  ann.  3,  38,  die  Verhand- 
lung darüber  c.  70.  In  dem  Prozefs  Pisos  3,  13:  exim  biduum  criminibus 
obiciendis  statuitur ,  utque  sex  dierum  spatio  interiecto  reus  per  triduum 
defenderetur. 

3)  Tac.  2,  35:  Bes  eo  anno  prolatas  (d.  h.  die  Verhandlung  über  Ver- 
tagung) non  referrem  etc. 

4)  Am  belehrendsten  hiefür  sind  die  fortlaufenden  Berichte  desTacitus 
in  den  Annalen,  für  welche  durchweg  die  Senatsprotokolle  zu  Grunde  liegen, 
und  zwar  in  den  ersten  Büchern  als  die  den  Zusammenhang  regelnde 
Quelle;  in  der  Reihenfolge  des  in  jedem  Jahr  Verhandelten  tritt  öfter  die 
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Befragten,  Formulierung  und  Ordnung  der  Anträge,  Abstimmung 
mittelst  Auseinandertretens,  Feststellung  und  Formulierung  des 
Beschlusses  durch  die  Vorsitzenden  mit  Beiziehung  einiger  Mit- 
glieder als  Urkundspersonen  mag  die  lex  de  senatu  habendo  Modi- 
fikationen gebracht  haben;  im  allgemeinen  aber  blieb  der  repu- 
blikanische Brauch.  Auch  äufserlich  ist  das  Bild,  welches  die 
Sitzordnung  in  der  besonderen  Tracht  der  ausgezeichneten  Rang- 
stufen, den  Sitzen  der  fungierenden  Magistrate  und  dem  ausge- 
zeichneten Platz  der  Vorsitzenden  bot,  geblieben,  nur  in  letzterer 
Beziehung  modifiziert  durch  die  Berücksichtigung  des  Princeps 
(oben  S,  690 f.).  Und  doch  ist  es  von  vornherein  ein  ganz 
anderer  Eindruck,  den  die  Verhandlung  jetzt  macht;  denn  nicht 
das  sachliche  Interesse  der  jeweiligen  Frage  oder  das  allgemeine 
Interesse  für  das  Gemeinwesen  oder  die  Parteistellung  beherrscht 
den  äufseren  Gang  der  Verhandlung  wie  den  Inhalt  der  Meinungs- 
äufserung,  sondern  —  anwesend  oder  abwesend  —  der  Princeps.^°r°ien  desEin- 

°  ...  ...  flussea  des 

Ist  er  gegenwärtig,  so  ist  seine  Auktorität  die  gleiche,  ob  er  Princep.. 
den  Vorsitz  führt  oder  referiert^)  oder  mit  magistratischem  Recht 
an  der  Diskussion  teilnimmt  oder  als  Senator  eine  Meinungs- 
äufserung  abgiebt  oder  schweigend  zuhört.^)  Aufsert  er  sich 
an  anderer  als  an  erster  Stelle,  so  ist  dies  zwar  scheinbar  eine 
Konzession,  aber  die  unaufrichtige  Art,  mit  der  solche  Zurückhal- 
tung geübt  wird,  bereitet  nur  Schwierigkeiten.^)  Entweder  kommen 
die,  welche  vorher  eine  andere  Meinung  geäufsert,  ohne  es  zu 
wollen,  in  Opposition  oder  sind  sie  veranlafst,  bei  der  Abstim- 
mung   die    vorher   kundgegebene   x4nsicht  zu   verleugnen.*)     Ab- 

Folge  in  den  einzelnen  Sitzungen  zu  Tage,  wobei  freilich  dieselben  An- 
reihungsformeln  (dein,  inter  quae,  post  quae  u.  s.  w.)  sowohl  das  in  der- 
selben Sitzung  auf  einander  folgende  wie  das  in  späteren  Sitzungen  vor- 
kommende anfügen.  Die  Komposition  der  Historien  läfst  die  Senalsberichte 
zurücktreten;  doch  kommen  in  B.  4  die  acta  fortlaufender  in  Betracht.  Dem 
Tacitus  zunächst  stehen  die  Briefe  des  Plinius  der  Ergiebigkeit  nach  wie 
hinsichtlich  der  Zeit,  als  den  Übergang  vom  ersten  zum  zweiten  Jahrhundert 
repräsentierend. 

1)  Die  Verhandlungen  gegen  Piso  leitet  Tiberius  Tac.  ann.  13,  12.  17. 
Referat  zwischen  anderes  hinein  2,  85:  post  quae  retulit  Caesar. 

2)  Tac.  ann.  1,  74:  rupta  taciturnitate.  2,  50:  interrogatus  a   consule, 
quid  ccnseret  —  reticuit. 

3)  1,  74:  Cn.  Piso:  quo,  inquit,  loco  censehis,  Caesar?  si primus,  häbebo 
quod  sequar;  si  post  omnes,  vereor  ne  imprudens  dissentiam. 

4)  Suet.  Tib.  31:   Cum  s.  c.  per  discessionem  forte  fieret,  transeuntetn 
cum  in  alteram  parteni,  in  qua  pauciores  erant,  nemo  secutus  est.     Dies  und 

56* 
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wesend  beherrschte  der  Princeps  die  Debatte  teils  durch  die  von 
ihm  eingegangenen  Anträge  und  Schreiben^)  teils  durch  die 
vermutete  Stellung  zum  Gegenstand  beziehungsweise  die  zu  er- 
wartende Reaktion  auf  den  mitgeteilten  Beschlufs,  und  vor  allem 
war  es  die  Haltung  des  Vorsitzenden,  welche  hiedurch  beeinflufst 
wurde.^)  Unter  diesen  Umständen  ist  es  begreiflich,  wenn  unter 
der  Despotie  der  Kaiser  des  ersten  Jahrhunderts  die  Opposition 
sich  nicht  des  Mittels  von  Anträgen  oder  der  Abstimmung  be- 
diente, um  ihre  Stellung  zu  kennzeichnen,  sondern  des  Weg- 
bleibens (ob.  S.  871  A.  3).  Eine  Ausgleichung  der  Würde  der 
Behörde  mit  der  Stellung  des  Prineipats  gewann  man  unter 
Kaisern  wie  Trajan,  Pius  und  Marc  Aurel.  Der  Grad  der  Mit- 
regierung dagegen,  welchen  zwischen  ganz  andere  Verhältnisse 
hinein  Alexander  Severus  dem  Senat  gestattete,  konnte  neben  der 
Beibehaltung  des  sonstigen  Apparats  der  kaiserlichen  Regierung 
auch  dem  Gang  der  Verhandlungen  nur  einen  unnatürlichen 
Charakter  geben.  —  Im  Verlauf  der  Zeit  wurde  auch  was  der 
Kaiser  anwesend  vorlegte,  durch  den  Quästor  desselben  verlesen, 
während  die  Kaiser  der  ersten  Zeit  selbst  vorgetragen  hatten.^) 
Die  kaiserliche  Vorlage  enthielt  im  Unterschied  von  dem  Referat 
der  sonstigen  Vorsitzenden  regelmäfsig  eine  sententia  in  sich  und 
konnte  deshalb,  wenn  sie  unverändert  zum  Beschlufs  erhoben 
wurde,  mit  Senatuskonsultum  identisch  werden  (ob.  S.  112). 
Die  Umfrage.  ß.  Die  Ordnung  bei    der  Aufforderung  zu  Vorschlägen  und 

Aufserungen   darüber   (perrogare  sententias)  suchte  Augustus  für 


was  Sueton  ebendas.  ähnliches  giebt,  zeigt  durch  den  Ausnahmecharakter, 
was  die  Regel  war. 

1)  Bei  Tacitus  beginnt  ann.  3,  32  der  Verkehr  des  Tiberius  missis  ad 
senatum  litteris.  —  Urheberschaft  des  Kaisers  wird  auch  besonders  hervor- 
gehoben 3,  37:  auctore  principe  ac  decreto  senatus,  was  vielleicht  offizielle 
Formel  war,  vgl.  auch  3,  19:  Paucis  post  diebus  Caesar  auctor  sena- 
tui  fuit. 

2)  ann.  13^  26:  actiim  in  senatu  de  fraudibus  Ubertorum  —  nee  deerant 
qui  censerent;  sed  consules  relationem  incipere  non  ausi  ignaro  principe  per- 
scripsere  tarnen  consensum  senatus.  Nach  Beratung  mit  seinem  Konsilium 
darüber  an  auctor  constitutionis  fieret,  —  scripsit  Caesar  (Nero)  senatui,  pri- 
vatim expenderent  causam  Ubertorum.  14,  49:  consules  perficere  decretum 
senatus  non  ausi  de  consensu  scripsere  Caesari.  Ille  inter  pudorem  et  iram 
cunetatus  postremo  rescripsit  etc.  Auch  der  Senat  selbst  kann  die  Sache  an 
den  Princeps  verweisen;  3,  52:  consulti  patres  integrum  id  negotium  ad  prin- 
cipem  distulerant. 

3)  ann.   13,  3  (ob.  S.  272  A.  2.  S.  855  A.  1). 
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(k'u  Vorsitzenden  unabhängiger  von  der  Rangklasse  zu  gestalten'); 
aber  es  widerstrebte  dies  dem  von  ihm  selbst  sonst  begünstigten 
Zug,  der  Rangfolge  im  Senat  Achtung  zu  wahren,  und  so  blieb 
man  bei  der  alten  Ordnung.  Der  Unterschied  von  Senatoren, 
welche  gefragt  werden  mufsten,  und  solchen,  deren  Befragung 
im  Belieben  des  Vorsitzenden  stand,  regelmäfsig  aber  unterblieb 
{pednrii  1,  987  ff.),  kann  zwar  jetzt,  da  nur  gewesene  Magistrate 
im  Senat  sitzen,  nicht  mehr  in  der  alten  Weise  bestanden  haben; 
wenn  trotzdem  pedarii  erwähnt  werden,  so  bezeichnet  dies  eben 
einen  Unterschied  bei  der  Umfrage,  der  thatsächlich  gemacht 
wurde,  indem  man  nicht  unter  die  Prätorier  hinabging,  wofern 
nicht  das  Verlangen  auf  weiteres  perrogare  gestellt  wurde.  ^) 
Besonders  hervorgehoben  wird  auch  jetzt  noch  die  Auktorität 
der  ersten  Stimme,  welche  naturgemäfs  berufen  war,  auf  die 
Frage  des  Vorsitzenden  einen  formulierten  Vorschlag  zu  geben 
als  Grundlage  für  die  folgende  Erörterung.  Es  mufste  Ehren- 
sache sein,  diesen  Vorschlag  so  zu  gestalten,  dafs  er  Avirkliche 
Auktorität  hatte.  Da  der  an  der  Spitze  der  Liste  stehende 
Princeps    nicht  mehr   das   Vorstimmrecht   eines  pi'inceps   senatus 


1)  Suet.  Aug.  35:  Sententias  de  maiore  negotio  non  more  atque  ordine 
scd  prout  libuisset  perrogabat,  ut  perinde  quisque  animum  intenderet  ac  si 
censendum  magis  quam  adsentiendum  esset. 

2)  Seneca  de  vit.  beat.  3,  2:  Est  et  mihi  censendl  ius;  itaque  aUquem 
sequar,  aliquem  iuheho  sententiam  dividere;  fortasse  et  post  omnes  citatus 
nihil  improbdbo  ex  iis,  quae  priores  decreverint,  et  dicam:  hoc  amplius  censeo. 
Plin.  ep.  8,  14,  6:  quae  potestas  referentibus,  quod  censentibus  ius,  quae  vis 
magistrvtn  'm,  quae  ceteris  libertas.  Tac.  ann.  3,  65:  tempora  illa  adeo  infecta 
et  adulationc  sordida  fuere,  ut  non  modo  primores  civitatis,  quibus  clarituJo 
sua  obsequiis  protegenda  erat,  sed  omnes  consularcs,  magna  pars  eorxim,  qui 
prartura  functi,  multique  etiam  pedarii  senatores  certatim  exsurgerent  foedaque 
et  niiiiia  censerent.  Front,  aquaed.  99:  Äugustus  —  curatorem  fecit  Messa- 
lam  Corvinum,  cui  adiutores  dati  Postumius  Sulpicius  praetorius  et  L.  Comi- 
nius  pedarius.  (Der  Ausdruck  für  die  der  Zeit  des  Augastus  angehörige 
Sache  gehört  dem  Frontin.)  —  Es  gab  also  noch  zu  Senecas  Zeit  ein  Recht 
gefragt  zu  werden  und  damit  Gelegenheit  zu  Anträgen  zu  haben,  und 
zwar  ging  dies  über  die  Prätur  hinab,  aber  —  was  die  Stelle  des  Tacitus 
und  die  Bezeichnuug  pedarius  zeigt  — ,  man  ging  gewöhnlich,  wenn  nicht 
ein  niedrigerer  auf  seinem  Recht  bestand,  nicht  über  die  Prätar  hinunter. 
—  In  dem  Album  von  Canusium  (ob.  S.  864  A.  3)  sind  allerdings  unter 
den  aedilicii  und  quaestorü  noch  pedani  verzeichnet,  aber  hier  reichte  eben 
die  Zahl  der  gewesenen  Magistrate  für  die  Besetzung  des  Gemeinderats 
nicht  aus.  —  Für  die  freie  Ausübung  des  ius  censendi  wird  die  tribunicische 
Hilfe  angerufen.  Plin.  ep.  9,  13,  19. 
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im  alten  Sinn  übte^),  war  es  üblich,  die  jeweiligen  considcs  designati 
zuerst  zu  fragen^),  soweit  solche  da  waren,  sonst  wohl  den  im 
Rang  höchststehenden  der  anwesenden  Konsulare,  und  soweit 
primae  sententiae  Senator  eine  stehende  Würde  bezeichnet,  die 
über  die  einzelne  Sitzung  hinausgeht,  wird  mau  den  ersten  in 
der  Rangstufe  der  Konsulare  damit  gemeint  haben.^)  —  Wenn 
der  Kaiser  selbst  referierte,  wurden  wenigstens  unter  Tiberius  die 
fungierenden  Konsuln  zuerst  gefragt.^)  Wenn  es  sich  um  eine 
Meinungsäufserung  handelt,  bei  welcher  dem  redenden  Senator 
persönliche  selbstsüchtige  Motive  unterlegt  werden  können,  findet 
sich  die  eidliche  Versicherung,  dafs  man  bei  seiner  Meinungs- 
abgabe nur  das  öfFeutliche  Interesse  im  Auge  habe,^) 

In  die  Umfrage  hinein  köuuen  Zwischenbemerkungen  ge- 
macht werden  vom  Vorsitzendeu,  vom  Priuceps  und  von  Mit- 
gliedern, welche  schon  vorher  gesprochen.  Daneben  finden  sich 
anonyme  Zwischenrufe  zur  Kundgebung  des  Eindrucks,  den  eine 
Vorlage  oder  Meinungsäufserung  hervorgebracht.^) 


1)  Die  lusclirift  von  Hispalis  (ob.  S.  876  A.  1)  giebt  die  zum  Beschlnfs 
erhobene  prima  sententia,  deren  Urheber  gegenüber  der  Vorlage  dsd  Princeps 
sich  Z.  27  —  29  so  ausspricht:  quaniquam  autem  nonnulli  arhitrentur  de  Om- 
nibus, quae  ad  nos  maximi  principes  (M.  Aurel  und  Commodus)  rettidcrunt, 
una  et  succincta  sententia  censendum,  tarnen,  si  vos  probatis,  singula  spe- 
cialiter  persequar,  verbis  ipsis  ex  oratione  sanctissima  ad  lucem  sententiae 
translatis,  ne  qua  ex  parte  pravis  interpretationibus  sit  locus.  Itaque 
censeo  etc. 

2)  Tac.  ann.  3,  22:  exemit  Drusum,  consulem  designatwn ,  dicendae 
primo  loco  sententiae;  vgl.  ferner  3,  17.  22.  49.  4,  42.  11,  5.  14,  48.  hist.  4,  4. 
6,  9.  Plin.  ep.  2,  12,  2. 

3)  vit.  Taciti4:  Tacitus,  qui  erat  primae  sententiae  consularis.  trig.  tyr.  21 : 
consularis  primae  sententiae,  qui  in  locum  Valcriani  successerat. 

4)  In  Zusarümechang  mit  dem,  was  ob.  S.  871  A.  1  für  die  Magistrate 
überhaupt  gesagt  ist. 

5)  ann.  4,  31 :  tanta  contentione  animi,  ut  iure  iurando  obstringeret,  e 
rep.  id  esse.  vgl.  1,  14.  74:  exarsit  adeo,  ut  —  proclamaret  se  qtMque  in  ea 
causa  laturum  sententiam  palam  et  iuratum,  quo  ceteris  eadem  necessitas 
fieret.  4,  21:  ut  iudicio  iurati  senatus  Cretam  amoveretur  effecerat. 

6)  ann.  3,  34  macLt  Drusus,  der  Vorsitzende  Konsul,  eine  Zwischen- 
bemerkung (addidit  pauca  de  matrimonio  suo  etc.);  bei  derselben  Verhand- 
lung Severus  Caecina  censuit  (aufserhalb  der  Tagesordnung),  ne  quem  magi- 
stratum,  cui  provincia  obvenisset,  uxor  comitaretur ;  —  paucorum  liaec 
adsensu  audita,  pliires  obturbabant,  neque  relatum  de  negotio  neque  Caecinam 
dignum  tantae  rei  censorem.  14,  44:  sententiae  Cassii  ut  nemo  unus  contra 
ire  ausus  est,  ita  dissonae  voces  respondebant.    Beispiel  einer  solchen  Zwischen- 
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9.  lu  dem  Verfahren  beim  Übergang  von  der    Umfrage  zur  nie  Abatim- 

muug. 

Abstimmung  durch  discessio,  also  dem  pronuntiare,  eventuell 
dividcre  sententias  (1,  923),  ist  keine  Veränderung  bemerkbar^); 
auch  kommt  jetzt  noch  vor,  dafs  eine  schon  in  Form  eines 
Antrags  vorgebrachte  Relation  sofort  ohne  vorhergegangene 
Umfrage  durch  discessio  zum  Beschlufs  erhoben  wird."-)  Bei 
kaiserlichen  Relationen  mag  dies,  wenn  nicht  die  Umfrage  Anlafs 
zu  AufseruDgen  der  Huldigung  geben  sollte,  oft  genug  stattge- 
funden haben. ^)  Eine  verwandte  Art  der  Abkürzung  des  Ver- 
fahrens erscheint  im  dritteu  Jahrhundert  in  der  Form  der  Accla-  acciarmtiones. 
mationen.  Ursprünglich  zu  Aufserungen  der  Huldigung  bestimmt 
wurden  sie  zu  einer  Art  von  Zustimmungsäufserung  zu  Vorlagen 
und  schlössen  auch  besondere  Amendements  als  Ersatz  für  eine 
motivierte  Meinuugsäufseruug  in  sich.  Die  Zustimmung  zu  einem 
solchen  Zuruf  von  Seiten  anderer  Mitglieder  spielte  dann  eine 
ähnliche  Rolle  wie  das  verho  adsentiri  bei  der  Umfrage  und 
weiterhiu,  indem  man  die  Zustimmungen  zählte,  sogar  die  einer 
discessio.  Die  Frage,  wie  weit  dieses  Herabsinken  der  Verhand- 
lung in   der   Zeit  zurückgeht,  hängt  mit  der  Beglaubigung   der 


bemevkuDg  aus  dem  Protokoll  in  der  oratio  Claudii  (Inscbr.  von  Lyon) 
col.  II.  V.  20:  tempus  est  iam,  TL  Caesar  Germanice,  dctcyere  te  pa'.rilnis 
conscriptis,  quo  tendat  oratio  tua  (nicht  Selbstanrede  des  Redners,  vgl.  Momm- 
sen,  Staatsr.  3,  1020  A.  2).  —  Zwischenbemerkung  des  Princeps  3,  24:  scd 
Tiberius  —  coram  respondit. 

1)  Zu  dividere  serdentias  Sen.  de  vit.  6,  3,  2  (ob.  S.  879  A.  2).  Eine 
hiebei  sich  ergebende  —  zum  Teil  ziemlich  überflüssige  —  Kasuistik  giebt 
gelegentlich  einer  Gerichtssitzung  Plin.  ep.  8,  14,  12  ff. 

2)  Suet.  Tib.  31  (ob.  S.  877  A.  3).  Tac.  ann.  6,  12:  relatum  ad  patres  a 
Quintiliano  trib.  pl.  de  lihro  Sibullae,  quem  Caninius  Gallus  quindecimviriim 
recipi  inter  eeteros  eiitsdem  vatis  et  ea  de  re  s.  c.  postulaverat.  Quo  per 
diices&ionem  facto  misit  litteras  Caesar  tribunum  increpans;  —  Gallo  expro- 
brabat.  Der  XVvir  hatte  also  die  Sache  angeregt,  der  Tribun  sie  zur 
Relation  mit  Antrag  aufgenommen  und  dieser  wurde  ohne  weiteres  durch 
Auseinandertreten  zum  Beschlufs  erhoben.  Der  darauf  folgende  Tadel 
des  Tiber  betrifft  zwar  hauptsächlich  die  Sache,  daneben  aber  wohl  auch 
den  Mangel  der  durch  Diskussion  gegebenen  Überlegung. 

3)  So  findet  sich  auch  insbesondere  im  Eifer  der  Adulation,  dafs 
sowohl  das  verbo  adseyitiri  bei  der  Umfrage  als  die  discessio  durch  Hand- 
aufbeben abgekürzt  wird.  Tac.  bist.  4,  4:  ceteri  voltu  manuque,  pauci  com- 
2)0sitis  orationibvLS  adsentiebantur.  vit.  Aur.  20:  deinde  aliis  manus  porrigcn- 
tibus,  aliis  pedibus  in  sententias  euntibus  plerisque  verbo  consentientibus  (d.  h. 
durch  Acclamation)  conditum  est  s.  c;  bei  Wahlkomitiea  Seneca  epist. 
1,  8,  6:  in  scnatu  caiididato  vocem  et  manum  commodare. 
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Berichte    der  scriptores   historiae   Augustae    über    Senatssitzuugen 
/AisammeD.') 
Nieiierschrift  des         10.    Die    Pfliclit    des   Vorsitzendcii,    für    Niedersclirift^)    des 

Beschlusses. 

Beschlusses  mit  Zuziehung  von  Urkundspersonen  aus  der  Zahl 
der  Mitglieder  zu  sorgen,  die  Form  der  Niederschrift  und  der 
Modus  der  Aufbewahrung  der  Beschlüsse  beim  Arar  blieb  mit 
Ausnahme  gewisser  Modifikationen  dieselbe  wie  früher  (1,  924).^) 

1)  Einen  Anfang  des  Systems  der  Acclamationen  kann  mau  schon  in 
dem  censerc  der  pedarii  bei  Tac.  ann.  3,  G5  (ob.  S.  879  A.  2)  finden.  Aus- 
gebildet erscheint  das  Verfahren  erst  in  den  Biographien  der  Kaiser  der 
zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrh.  z.  B.  vit.  Tac.  5:  adclamationes  senatus  hoc 
fuerunt:  „et  Traianus  ad  wiperium  senex  venit"  dixerunt  decics.  „Et  Hadria- 
nus  ad  imperium  senex  venit"  dixerunt  decies  u.  s,  w.  d.  h. :  zu  einer  in 
der  Form  des  Zurufs  augebrachten  sententia  geben  so  und  so  viele  andere 
ihre  Zustimmung  in  irgend  einer  Weise  kund.  Es  kann  zu  einem  Zuruf 
die  allgemeine  Zustimmung  erklärt  werden,  z.  B.  vit.  Valer.  5  (bei  Vorschlag 
des  Valerian  zum  Censor):  Valeriani  vita  censura  est,  ille  de  Omnibus  iudicet 
etc.  — ;  quae  cum  essent  saepius  dicta,  addiderunt:  'omnes^,  atqiie  ita  dis- 
cesstim  est.  Die  vollständige  Ausbildung  bis  zur  Aufnahme  ins  Protokoll 
liegt  vor  in  dem  Protokoll  der  Vorlegung  des  Codes  Theodos.  v.  J.  438  n.  Ch. 
(Gesta  in  senatu  urhis  Bomae  de  recipiendo  codice  Theodosiano).  Es  ist 
möglich,  dafs  wirklich  schon  im  3.  Jahrh,  dieses  allmählich  ausgebildete 
Verfahren,  mit  dem  man  sich  die  jiichts  bedeutenden  Verhandlungen  wenig- 
stens bequem  machte,  fertig  war,  so  dafs  die  Einsetzung  in  solche  Urkunden 
insofern  wenigstens  nicht  ungeschichtlich  wäre.  Vgl.  über  das  Verfahren 
auch  Hübner  in  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  HI  p.  585  ff.  Mommsen,  Str.  3,  951. 
Bis  zur  Unverständlichkeit  sonderbar  erscheint  übrigens  die  Verteilung  der 
Zustimmenden  auf  die  verschiedenen  adulatorischen  Rufe  in  cod.  Theodos.: 
Augusti  Ätigustorum  (dictum  VIII).  Deus  vos  nobis  dedit,  Deus  vos  nobis 
servet  (dictum  XXVIIJ  u.  s.  w. 

2)  Aufzählung  der  urkundlich  erhaltenen  Seuatuskonsulte  bei  Hübuer 
und  Bruns  (s.  ob.  1,  924  A.  6),  bei  dem  ersteren  auch  der  zur  Analogie  beizu- 
ziehenden Dekrete  der  munizipalen  Gemeinderäte.  Die  jüngst  gefundenen 
monumental  erhaltenen  Senatsbeschlüsse  der  Kaiserzeit,  das  s.  c.  de  nundinis 
saltus  Beguensis  aus  d.  J.  138  n.  Ch.  imd  das  von  Kyzikos  aus  der  Zeit 
des  Kaisers  Pius  sind  nach  Inhalt  und  Form  behandelt  das  erste  von  Wil- 
maims  und  Mommsen  in  eph.  epigr.  2,  271 — 284,  das  andere  von  Mommsen 
ebendas.  3,  156—160. 

3)  In  den  jüngst  gefundenen  (s.  vorh.  Anm.)  ist  neu,  dafs  die  Zahl 
der  Urkundspersonen  sieben  ist,  worunter  zwei  Quästoren,  also  die  übliche 
der  Zeugen,  unter  denen  die  Quästoren  sich  befinden  wegen  ihrer  sonstigen 
Aufgabe  der  Fürsorge  für  die  S.  C. ;  ferner  ist  neu,  dafs  der  Urheber  der 
zum  BeschluTs  erhobenen  sententia  genaimt  ist;  vgl.  s.  c.  Cyz.  v.  11  f.: 
sententia  dicta  ab  Appio  Gallo  cos.  desig.  relatione  IUI  concedtnte  imp. 
Gaesare  etc.  (ob.  S.  692  A.  1).  In  dem  s.  c.  de  nund.  Beg.  heifst  die  Samm- 
lung der  s.  c,  aus  welcher  die  Publikation  entnommen  ist  liber  sententiarum 
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Auch  der  Unterschied  von  perfektem  Senatsbeschlufs  und  blolser 
Konstituierung  der  Stimmung  der  Majorität  wird  von  der  Re- 
publik herübergenommen,  spielt  aber  wenigstens  mit  Beziehung 
auf  tribunicische  Interzession  keine  Rolle  mehr.^) 

11.  Eine  wesentliche  Neuerung  aber  trat  ein  in  Konsequenz  ««««  ^«"'"b 
der  Einrichtung,  welche  Julius  Cäsar  in  seinem  ersten  Konsulat 
vom  J.  59  V.  Ch.  getroffen  hatte,  Protokolle  der  Senatsverhand- 
lungen (acta  senahis)  offiziell  anfertigen  zu  lassen  und  zu  ver- 
öffentlichen. Die  Veröffentlichung  der  acta  wurde  zwar  von 
Augustus  wieder  abgeschafft  oder  auf  Mitteilung  gewisser  Be- 
» Schlüsse  in  dem  „städtischen  Tageblatt"  (acta  diurna,  acta  reriim 
urhananim)  beschränkt^);  aber  die  Protokollierung  der  Verhand- 


ln scnatu  dictarum.  —  In  der  Kaiserzeit  kommt  es  auch  in  der  Praxis  auf, 
die  s.  c.  mit  Namen  zu  bezeichnen  entweder  nach  einem  der  Konsuln, 
die  es  machten  (Inst.  Just.  3,  4  pr.:  sc.  Orßtiano,  quod  latum  est  Orfito  et  liufo 
COS.  Divi  Marci  temporibm)  oder  nach  der  Person,  welche  dazu  Anlafs  ge- 
geben hat,  wie  das  Macedonianum  Dig.  14,  6,  1 :  Verha  senatusconsulti  Mace- 
doniani  liaec  sunt:  'cum  inter  ceteras  sceleris  causas  Macedo  —  etiam  aes 
alienum  adhibuisset  etc.''  --  In  dem  s.  c.  de  nund.  Beg.  steht  in  der  2ii'(ic- 
scriptio  nach  Angabe  der  Urkundspersonen  und  der  Zahl  der  Anwesenden : 
s.  c.  ^:)er  discessionem  factum.  —  Vgl.  über  die  Formen  der  Abfassung  Hüb- 
ner a.  a.  0.  und  Pick,  de  senatus  consultis  Romanorum.  Berlin  1884.  — 
Dafs  im  J.  11  v.  Ch.  die  Aufbewahrung  der  s.  c.  den  Quästoren  allein  über- 
geben wurde,  ob.  S.  854  A.  3. 

1)  Als  Fälle,  in  welchen  nicht  ein  perfektes  s.  c,  sondern  nur  eine 
auctoritas  zu  stände  komme  (1,  929),  giebt  Dio  55,  3  (bei  der  Senatsordnung 
des    Augustus)    an:    si    (irj    cvllsx^^^^'"    oaovg    -f}   XQsCa  skccötots    indcXsi,   si' 

7C0TS    EV     xÖtKO      \i.y\    VSVOfliaflEVa)     J]     tjflSQCC    ^rj    Xtt'Ö'TJXOVeT;     7]     Kai    I'|C0    VOfllflOV 

naQccyyiX^atog  ri^Qoio%riGav  rj  v-al  svccvttüa&svtoav  rivwv  drjfiäQxoav.  Er  setzt 
aber  bei:  tovzö  rs  ovv  laxvQcög  Inl  Ttletarov  roig  ■n.äla.i  zT\Qy\%\v  s^tzrjXov 
TQÖnov  zivä  rjdr}  ysyovsv.  —  Analog,  aber  von  andern  Motiven  ausgehend 
ist,  wenn,  wie  ob.  S.  878  A.  2  angeführt,  consules  perficere  decretum  non 
ausi  nur  consensum  senatus  perscrihunt  oder  de  consensu  scribunt  Caesari. 

2)  Suet.  Caes.  20:  Inito  honore  primus  omnium  instituit,  ut  tarn  sena- 
tus quam  popuU  diurna  acta  confierent  et  publicarentur.  Aug.  36:  auctor 
fuit,  ne  acta  senatus  publicarentur.  Mitteilung  für  das  Tageblatt  auf  be- 
sonderen Beschlufs  Plin.  paneg.  75 :  quae  vos,  patres  conscripti,  ne  qua 
interciperet  oblivio,  et  in  publica  acta  mittenda  et  incidenda  in  aere  cen- 
suistis.  Mittelst  der  publica  acta  lief  es  dann  im  ganzen  Reiche  um.  Tac. 
ann.  16,  22:  Diurna  populi  R.  per  provincias,  per  exercitus  curatius  leguntur, 
ut  noscatur  quid  Thrasea  fecerit.  Was  sonst  in  den  acta  urbis  diurna  mit- 
geteilt wurde  (Angelegenheiten  des  kaiserlichen  Hauses,  städtische  Vor- 
gänge), erhellt  aus  anu.  3,  3.  13,  31.  Plin.  ep.  5,  13,  8.  7,  33,  3  und  läfst  sich 
auch  sonst  aus  den  Annalen  des  Tacitus  herauslesen. 
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laugen  blieb.  Der  i)olitisclie  Zweck  des  Principats  bei  dieser 
Beibehaltung  war  wie  unter  Cäsar  die  Kontrolle  des  Senats; 
aber  während  Cäsar  dies  Avenigstens  der  damaligen  Parteilage 
nach  in  demokratischem  Sinn  that,  war  jetzt  die  Kontrolle  der 
Verhandlungen  durch  den  Princeps  auch  bei  Abwesenheit  des- 
selben der  Zweck.  Darum  wurden  auch  die  bei  der  Diskussion 
gehaltenen  Reden  aufgenommen.^)  Eben  deshalb  wurde  der 
Beamte,  welcher  mit  der  Redaktion  der  acta  betraut  war  (ab  actis 
senatiis)  vom  Kaiser  ernannt  und  zwar  aus  der  Zahl  der  gewesenen 
Quästoren.^)  Die  darin  liegende  Kontrolle  genügte,  um  die  acta 
senatiis  wenigstens  in  soweit  der  Beuützuug  zugänglich  zu  machen, 
dafs  sie  zu  dem  Material  des  Senats  gehörten,  das  den  gebildeten 
und  litterarischen  Kreisen  zugänglich  war  (vgl.  S.  876  A.  4). 
^der^BTEcbiü^s"^  Offizielle  Veröffentlichung  findet  nach  den  von  jeher  bestehen- 
den Grundsätzen  (1,  926)  auf  besonderen  Beschlufs  hin  statt 
mittelst  Erztafeln.  Insbesondere  wird  den  beteiligten  gewährt, 
den  sie  betreffenden  Beschlufs  bei  sich  öffentlich  aufzustellen. •'*) 

1)  Dafs  lind  wie  Tacitus  die  Rede  des  Claudius  ann.  11,  23  aus  den 
Protokollen  entnommen  hat,  zeigt  die  Vergleichung  mit  der  Veröfifentlichung 
auf  den  Tafeln  von  Lyon.  Daraus,  sowie  aus  dem  Inhalt  läfst  sich  mit 
Bestimmtheit  entnehmen,  dafs  was  er  sonst  von  Reden  im  Senat  giebt 
(z.  B.  6,  20.  11,  15.  12,  25.  14,  40—45.  15,  20),  ebenfalls  aus  den  acta  sena- 
tus  stammt  und  authentisch  ist. 

2)  Tac.  ann.  5,  4:  fuit  in  senatu  Junius  Busticus,  componendis  patrum 
actis  delectus  a  Caesare  eoque  meditationes  eiiis  introspicere  creditus.  In- 
schriften von  Beamten  ab  actis  senatus  (curator  actorum  scnatus)  Henzen, 
ind.  p.  109.  Wilmanns  ex.  II  p.  554  (ind.);  aus  ihnen  ergiebt  sich  die  Rang- 
stellung. Wenn  in  den  zwei  s.  c.  mit  sieben  Urkundenzeugen  unter  letzteren 
nicht  dieser  Beamte,  sondern  die  städtischen  Quäbtoren  erscheinen,  so 
zeigt  sich  darin  die  Gegenüberstellung:  der  ab  actis  ist  Vertrauensmann  des 
Kaisera,  die  Quästoren  vertreten  das  Interesse  des  Senats.  —  Der  Kaiser 
übt  auch  Einflufs  auf  das,  was  in  die  acta  aufgenommen  werden  soll.  Tac. 
ann.  6,  2  hat  Tiberius  sich  über  einen  im  Senat  verhandelten  Antrag,  die 
sententia  eines  Togonius  Gallus  zu  äufsern;  er  sagt,  adver sus  Togonium 
verbis  moderans,  er  rate  nur  abolitionem  sententiae,  d.  h.  Streichung  des 
Antrags  aus  dem  Protokoll. 

3)  Plin.  paneg.  75  (ob.  S.  883  A,  2).  Tac.  ann.  3,  57  wird  beantragt, 
eius  diel  icnatvs  consulta  aureis  litteris  figenda  in  curia;  Tiberius,  nachdem 
er  dies  im  Protokoll  gefunden,  moniert,  aureas  littcras  contra  patriiim  morem 
esse.  —  Durch  Veröffentlichung  im  Interesse  und  auf  Wunsch  der  Beteilig- 
ten ist  die  Rede  des  Claudius  auf  den  Lyoner  Tafeln  und  das  s.  c.  de 
nundinis  saltus  Beg.  auf  uns  gekommen.  Aus  letzterer  Veröffentlichung 
ist  die  Art  der  Entnahme  zu  ersehen:  descriptum  et  recognitum  ex  libro 
sententiarum  in  senatu  dictaruvi  K(apite)  .  .  .;  es  werden,  vne  am  Schlüsse 
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Die  Modifikationeu,  welche  die  Verhandlungen  des  Senats 
durch  die  neu  zugewachsene  kriminalgerichtliche  und  Wahlkom- 
petenz erfuhren,  werden  passender  im  Zusammenhang  mit  diesen 
besprocheu. 

§  105.    Die  Kompetenz  des  Senats. 

1.    Die    Konsequenzen    der    Einführung    des    Principats    mit  ungemeine  Ge- 

■^  _  .  Sichtspunkte. 

den  oben  beschriebenen  Befugnissen  und  der  damit  gegebenen 
Macht  haben  die  Stellung  des  Senats  in  verschiedenen  Richtungen 
wesentlich  verschoben. 

Begrifflich  ist  die  Kompetenz  des  Senats  nunmehr  folgender- 
mafsen  zu  bestimmen: 

Ideell  ist  der  Senat  durch  Augustus  mit  Magistratur  und 
Volksversammlung  wieder  in  die  Stellung  eingesetzt,  die  er  vor 
dem  Diktator  Cäsar  gehabt,  und  da  hiebei  die  republikanische 
Magistratur  nicht  stärker,  sondern  noch  viel  schwächer  als  früher 
geworden  war  infolge  der  kürzeren  Dauer  der  Konsulate  und 
der  Konkurrenz  des  Principats,  so  war  der  Senat  als  Kollektiv- 
behörde noch  mehr  die  Regierung  selbst,  als  er  dies  schon  am 
Ende  der  alten  Republik  gewesen  war.  Weiter  war  ihm  von 
Augustus  die  Erbschaft  der  Komitieu  in  Gesetzgebung  und 
Wahlen  zugedacht,  und  bald  genug  konnte  er  sie  wirklich  an- 
treten.  So  vereinigte  er  in  sich  neben  seiner  Aufgabe  als  be- 
ratenden Körpers  die  Funktion  einer  Kollektivregierung  und  sollte, 
eben  weil  er  eine  Körperschaft  von  hunderten  von  Mitgliedern 
war,  Schutz  für  das  gemeine  Wesen  bieten.^)  Was  aber  die 
Art   der   regierenden    Stellung    betrifft,    so    fiel  zwar    die    Rolle, 


gesagt,  zwei  Exemplare  gefertigt  (das  eine  zur  Beglaubigung  des  andern) 
und  die  Entnahme  mit  den  Unterschriften  von  sieben  signatores  beurkundet. 
Der  bei  der  Veröffentlichung  des  s.  c.  von  Hispalis  in  dem  erhaltenen  Teil 
enthaltenen  prima  sententia  mufs  vorausgegangen  sein  die  Vorlage  der 
pi-mcipes,  welche  übrigens  in  der  sententia  gröfsteuteila  wiederholt  ist.  Vgl. 
eph.  epigr.  7,  p.  394. 

1)  Den  Rat,  so  viel  wie  möglich  durch  den  Senat  beschliefsen  zu 
lassen,  motiviert  Dio  52,  32  so:  xa  yceg  kolvcc  ^.oLväg  diorA£iG9ciL  8sl.  Also 
nicht  blofs  die  Stimme  der  Volksversammlung,  sondern  auch  die  Zusammen- 
setzung einer  regierenden  Behörde  aus  eioer  gröfseren  Anzahl  bildet  ein 
konstitutionelles  Element,  Dafs  der  Senat  hiebei  nicht  als  ein  Repräsen- 
tativkörper  gegenüber  der  Regierung,  sondern  als  Mitregent  gedacht  wird, 
zeigt  c.  31:  Ttal  asfivov  kuI  d^ioloyov  ian  zb  rrjv  ßovXrjv  nävxwv  kvqiuv 
doxEtv  klvcci. 
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welche  der  Patriciersenat  im  Interregnum  gespielt  hatte  als 
Repräsentant  der  Kontinuität  der  Staatsgewalt  und  als  Kollektiv- 
magistratur,  nunmehr  weg,  aber  in  den  Zwischenräumen  zwischen 
Priucipatsdynastieen  hatte  nun  der  ganze  Senat  zusammen  mit 
der  alten  Magistratur  dieselbe  Aufgabe,  Ferner  war  es  der  Senat, 
der  für  sich  und  das  Volk  die  Principatsgewalt  vergab,  und  der 
Princeps,  sofern  er  selbst  Magistrat  war,  sollte  die  Auktorität 
des  Senats  achten  so  gut  wie  die  alten  Magistrate.  Endlich 
wäre  es  als  Hoheitsrecht  einer  obersten  Staatsleitung  hieher  zu 
setzen,  wenn  von  Rechts  wegen  dem  Senat  allein  und  nicht  dem 
Kaiser  Begnadigung  zustand  (ob.  S.  729 f.). 

Aber  dieser  ideellen  Stellung  war  die  Stütze  weggenommen 
durch  die  Entziehting  der  Verfügung  über  das  Heer  und  die 
wichtigsten  Provinzen,  die  Lebenslänglichkeit  des  Principats  und 
die  Ausgestaltung  desselben  zu  einer  eigenen  Recrieruugsgewalt 
mit  dem  Apparat  eines  Beamtentums  und  entsprechenden  finan- 
ziellen und  Verwaltuugsmitteln.  Aus  beiden  Stelluus;en,  wie  sie 
einander  gegenüberstanden,  ergab  sich  ein  Spiel  der  Politik,  in 
welchem  das  Principat  der  stärkere  Teil  war,  aber  allerdings 
bei  mangelnder  Erblichkeit  desselben  der  Senat  allein  den  Be- 
stand eines  geordneten  Staatswesens  gewährleistete. 
Formelle  Korn-  2.  Die  Handlunosfähigkcit  des   Senats   läuft    überall  aus  in 

peteuz.  °  ° 

Bedeutung  des  t]em  senüfiis  consultum   oder  decretum:   höchstens   kann  man   die 

ssnatus  consultum. .        .    _  . 

iuclicia  im  Kriminalgericht  und  die  siiffragia  in  den  Wahlen  be- 
sonders stellen.  Aber  die  Auktorität  des  Senatsbeschlusses  ist 
qualitativ  mannigfaltig.  In  der  bescheidensten  Form  tritt  sie 
auf,  wenn  der  Senat  nur  den  Magistraten  ein  consilium  giebt,  das 
dem  Dekret  derselben  gröfsere  Kraft  schafft.  Der  Magistrat,  be- 
ziehungsweise der  Princeps,  kann  sich  in  seinem  Erlafs  auf  den 
Senat  berufen  oder  nicht.  ^)  Das  consultum  ist  aber  auch,  wie 
früher  schon,  ein  selbständiger  Erlafs,  in  welchem  der  Initiative 
des  magistratischen  Referats,  beziehungsweise  der  Auktorität  des 
Princeps   Erwähnung   gethan  wird,   der   aber  der  Ausdruck    für 


1)  Ob  der  Princeps  in  seinen  Edikten  und  Konstitutionen,  wenn  ein 
Weisung  gebender  Senatsbeschlufs  vorhergegangen  war,  sich  auf  denselben 
berief,  hing  mit  seiner  sonstigen  Stellung  zu  dieser  Behörde  zusammen; 
die  gewöhnliche  Art  aber,  die  Mitwirkung  des  Senats  anzuzeigen,  war,  die 
Verfügung  als  oratio  principis  kundzugeben.  Die  Magistrate  pflegten  ohne 
Zweifel,  wenn  sie  gestützt  auf  einen  Senatsbeschlufs  edicierten,  auch  jetzt 
noch  sich  auf  diesen  zu  berufen. 
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den  Willen  des  Senats  ist,  und  unter  dieser  Kategorie  findet  die 
leffislatorische  Rolle,  welche  der  Senat  übernommen  hat,  ihre 
Stelle.')  Endlich  die  Verleihung  des  imperium  proconsulare  an 
den  Princeps  und  alle  diejenigen,  welche  dasselbe  in  eminentem 
Sinn  erhalten  (oben  S.  616f.),  ist  ein  Akt  souveräner  Verfügung, 
wenn  gleich  auch  hier  das  Referat  der  Konsuln  an  der  S^Ditze 
des  Erlasses  steht.^)  Denselben  Charakter  trägt  jede  allgemeine 
Verfügung  des  Senats,  welche,  sei  es  neben  einem  schwachen 
Principat  oder,  wenn  kein  Princeps  vorhanden  ist,  vom  Senate 
ausgeht,  sowie  die  Richtersprüehe  und  die  Wahlakte.  Ein  sou- 
veräner Akt,  der  aber  in  die  Form  eines  Gesetzes  gekleidet  wird, 
ist  die  Erteilung  der  Aushilfsgewalt  mittelst  der  lex  de  imperio, 
sofern  dieselbe,  wie  es  scheint,  die  Willensmeinung  des  Senats 
in  besonderer  Weise  mit  der  das  Gesetz  bezeichnenden  Form 
verbindet  (oben  S.  617  ff.),  während  bei  der  Erteilung  der  tribu- 
nicischen  Gewalt  von  wirklichen  comitia  tribuniciae  potcstatis  die 
Rede  ist,  der  Senat  also  formell  nur  die  Rolle  der  vorberatenden 
Behörde  haben  soll,  wenn  er  gleich  bei  nicht  exakter  Betrach- 
tungs-  und  Ausdrucksweise  als  der  übertragende  erscheint.^) 

Von  Souveränetät  aber  kann  man  jetzt  bei  den  oben  mit 
dieser  Bezeichnung  aufgeführten  Funktionen  sprechen,  weil  der 
Senat  dabei  die  Kraft  der  Magistratur  und  das  Recht  des  Volks 
in  sich  aufgenommen  hat. 

Die  erhöhte  Bedeutung  der  formalen  Kompetenz  des  Senatus- 
konsults  zeigt  sich  darin,  dafs  die  Jurisprudenz  für  die  das 
Privatrecht  betreffenden  Beschlüsse  Anlafs  hat,  die  Frage  zu 
erörtern,    ob    dieselben    Gesetzeskraft    haben.      Es    wird    in    der 


1)  In  dem  s.  c.  Volusianum  aus  der  Zeit  Neros  ist  Bezug  genommen 
auf  ein  s.  c,  quod  factum  est  Hosidio  Geta  et  L.  VageUio  cos.  —  nuctore 
divo  Claudio,  in  dem  letzteren  aber,  das  ebenfalls  erhalten,  ist  der  aucto- 
ritas  des  Claudius  nicht  direkt  Erwähnung  gethan;  dagegen  in  dem  Juven- 
tianum  v.  J.  129  n.  Ch.  ist  erwähnt  ein  libellus  des  Hadrian,  mit  Bezug 
auf  welchen  die  Konsuln  referierten.  Bei  den  Schriftstellern  wird  die  durch 
den  Princeps  gegebene  Veranlassung  ausgedrückt  mit:  princeps  senatui 
auctor  est  mittendi  oder  ut  reficeretur.  Suet.  Claud.  25.  Otho  8.  Tac.ann.13,19, 
oder  auctore  principe  et  decreto  principis  puniti  sunt;  ann.  3,  37.  Wenn  es 
Suet.  Claud.  12  heifst:  neminem  exulum  nisi  ex  senatus  auctoritate  restituit, 
so  heifst  dies,  dafs  er  ein  Senatuskonsult  darüber  veranlafste. 

2)  Natürlich  ist  ohne  formelle  Initiative  leitender  Magistrate  ein  Se- 
natsbeschlufs  auch  jetzt  noch  nicht  denkbar. 

3)  Vgl.  die  Zeugnisse  oben  S.  620  A.  3. 
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Kontroverse  hierüber  vorwiegend  der  Begriff  aufgestellt,  daXs 
sie  stellvertretend  für  das  Gesetz  anzuerkennen  seien.  ^)  Sie 
stellen  so  zwar  auch  jetzt  noch  in  der  Mitte  zwischen  Gesetz 
und  Magistrats  Verfügung,  aber  doch  mit  erheblich  gröfserer 
Auktorität  als  früher  und  werden  in  der  Praxis  einfach  als  all- 
gemein gültiges  Recht  machend  behandelt,  und  so  veranlafst  der 
Kaiser,  wenn  er  allgemein  gültige  und  bleibende  Bestimmungen 
erlassen  will,  einen.  Senatsbeschlufs.  Im  Fortgang  der  Entwicke- 
lung  der  Kaisergewalt  gewinnt  jedoch,  wie  bereits  bemerkt  (oben 
S.  714 — 19),  auch  die  constitutio  pincixns  die  Kraft,  bleibendes 
Recht  zu  schaffen  und  macht  das  Senatuskonsult  überflüssig. 

Wenn  nach  dem  oben  bemerkten  überall  der  Senat  als  Ver- 
tretung der  republikanischen  Seite  im  Vordergrund  steht  und 
die  Magistratur  zurücktritt,  so  dafs  die  Konsuln  nicht  viel  mehr 
als  die  formale  Leitung  der  Verhandlungen  zu  haben  scheinen, 
so  müssen  sie  darum  doch,  wo  es  sich  um  individuelle  Repräsen- 
tation und  namentlich  persönliche  Verantwortung  handelt,  mit 
ihrer  Person  hervortreten  und  verfahren  eventuell  auch  der  kund- 
gegebenen Meinung  des  Senats  gegenüber  selbständig.^) 
Materielle  Korn-         3.  Für  die  Darlegung  der  materiellen  Rechte,  welche  dem  Senat 

petenz.  oo  ^  ,..  „. 

zustehen,  wenn  die  Politik  ihn  walten  läfst,  wird  es  zweckmalsig 
sein,  bei  der  durch  Beispiele^)  gestützten  summarischen  Auf- 
zählung zuerst  das  Verhältnis  zum  Principat  als  die  neue  Grund- 
lage zu  behandeln,  dann  die  Fortübung  der  früheren  Befugnisse, 
endlich  den  Zuwachs  der  Gesetzgebung,  der  Wahlen  und  der 
Jurisdiktion.  Da  bei  Ausführung  der  Rechte  des  Principats  stets 
auf  die  Ausgleichung  mit  dem  Senat  Rücksicht  genommen  werden 
mufste,  so  kann  vielfach  auf  Früheres  verwiesen  werden. 

Hoheitsrechte.  i  •   i  •  j 

Verleihung  von  Die  Rollc,  wclche  der  Senat  teils  allem  teils  mitbestimmend 

Gewalten  an  den  '  •    ii  i  i.  i 

princeps.     bei  dcu  Verschiedenen  Verleihungen  von  Gewalten  spielt,  geht  hervor 
aus  dem,  was  ob.  S.  6 16  f.  über  das  imperium  ])roconsulare,  S.  620 

1)  Gai.  instit.  1,  4:  Senatusconsultum  est  quod  senatus  iubet  atque  con- 
stituit ,  idque  legis  vicem  optinet ,  quamvis  fuerit  quaesitum,  Dig.  1,  3,  9 
(ülpian) :  non  anibüjitur  senatum  ins  facere  posse.  Inst.  Just.  1,  2,  5 :  cum 
auetus  est  populus  R.  in  eum  modum,  ut  difficile  sit  in  unum  cum  convocare 
legis  sanciendae  causa,  aeqimm  visum  est  senatum  vice  populi  consuli.  —  Zu 
beachten  ist  auch,  dafs  dem  Senat  nunmehr  ein  iubere  zugeschrieben  wird. 

2)  Vgl.  die  oben  S.  878  A.  2  angeführten  Fälle:  Tac.  ann.  13,  26. 
14,  49.  15,  21  f. 

3)  Diese  sind  nach  dem  oben  S.  869  A.  3  besprochenen  Gesichtspunkt 
vorzugsweise  aus  Tacitus  Annalen  genommen. 
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über  die  tribunieisehe  Gewalt,  S.  G17f.  über  die  lex  de  imperio, 
S.  G21  über  das  Oberpontifikat  erörtert  ist.  Hinsichtlich  des 
letzteren  wäre  hier  daran  zu  erinnern,  dafs  der  Senat  die 
Anbringung  des  Kaiserkopfs  auf  seinen  Münzen  erst  nach  Ver- 
leihung dieser  Würde  anordnete.^) 

Hieher   gehört  ferner,   dafs   ()ffentliche   Ehren,   Setzung   vonverieihung  von 

o  '  /  cj  Ehren,  Dispeii- 

Statuen,   Schöpfung  von  Beinamen   bis    zur   höchsten    Ehre    des  aationen  und 

'  r  o  ^  Privilegien. 

Triumphs  auch  dem  Princeps  durch  den  Senat  bewilligt  werden^), 
und  dieser  schliefslich  auch  die  Konsekration  des  gestorbenen  zu 
gewähren  hat  (oben  S.  801).  Der  Senat  erteilt  ferner  Ehren  und 
Belohnungen  an  Private,  giebt  Ausnahmerechte,  wie  das  Kinder- 
recht^);  es  ist  aber  oben  gezeigt,  wie  das  Prineipat  allmählich 
die  Befugnis  hiezu  für  sich  in  Beschlag  nimmt. 

Auch  das  über  mehrere  Provinzen  sich  erstreckende  imperium  Das  imp.  proc. 

über  mehrere 

nroconsulare    (ob.    S.    805)    wird    vom    Senat    an    Mitglieder    des  Provinzen  an 

•*■  ^  ^  _  _  '-'  Private. 

kaiserlichen  Hauses  oder  Private  gegeben,  wie  denn  alles,  was 
für  die  ersteren  gelegentlich  der  Geburt  oder  Adoption,  der  An- 
legung der  toga  virilis  oder  andern  Gelegenheit  bewilligt  wird, 
durch  den  Senat  geht."*)  Deshalb  wird  dieser  regelmäfsig  von 
den  Familienvorgängen  im  kaiserlichen  Hause  benachrichtigt, 
beziehungsweise  zur  Teilnahme  herangezogen.^) 

Findet  in  den  genannten  Fällen  Ausübung  souveräner  Gewaltverhandiungmit 

'-'  '-^  dem  Heere. 

über  dem  Prineipat  statt,  so  ist  solche  zu  finden  neben  dem- 
selben, wenn  in  vereinzelten  Momenten  besonderer  Schwäche  der 
kaiserlichen  Stellung  der  Senat  zur  Stütze  derselben  mit  dem 
Heere  verhandelt.^) 

1)  S.  die  hierauf  bezügliche  Auffassung  Mommsens  ob.  S.  621  A.  1. 

2)  Dies  geht  durch  alle  Regierungeu  hindurch;  um  so  auffallender 
war  es,  dafs  sich  nach  J3io  78,  16  Macrinus  Beinamen  zulegte,  ohne  Beschlufs 
abzuwarten  (ob.  S.  479  f.  A.  3). 

3)  Dem  Sejan  zu  Ehren  beschliefst  der  Senat  die  Aufstellung  seiner 
Statue  (Tac.  ann.  3,  72),  dem  Pallas  neben  den  insignia  practoria  eine  Geld- 
belohnung 12,  53;  hinsichtlich  des  Kinderrechts   ob.  S.  696. 

4)  Beispiele:  Tac.  ann.  15,  23  (bei  Geburt);  12,  25f.  (Adoption);  4,  4. 
12,  41  f.  (Anlegung  der  toga  virilis);  5,  6 f.  (bei  Todesfall). 

5)  ann.  3,  29  (nuptiae  Neronis  et  Juliae  Drusi  fiUae);  4,  8  (Tod  des 
Drusus,  Sohnes  des  Tiberius,  und  Vorführung  mit  Empfehlung  der  Kinder 
des  Germanicus). 

6)  Tac.  bist.  1,  19:  (Auf  die  Nachricht  von  der  Erhebung  der  Legionen 
am  Rhein)  censiierant  patres  mittendos  ad  Germanicum  exercitum  legatos; 
agitatum  secreto  num  et  Piso  proficiscerttur  maiore  praetextu,  ille  auctori- 
tatem  senatus  hie  dignationein  Caesaris  latuius.  —  legati  (nam  senatus  elec- 
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Münzrecht.  Ein  Stück  von  Souveränetät  liegt  in  der  von  Augustus  dem 

Senat  gelassenen  Kupferprägung  (ob.  S.  218.  679).  Aber  auch 
hier  greift  das  Principat  ein,  sofern  zwar  die  Legende  auf  den 
Senat  lautet,  aber  wenigstens  auf  der  Reichsmünze  (hinsichtlich 
der  Provinzialmünze  s,  unt.  S.  892  A.  6)  der  Kopf  des  Kaisers  oder 
der  Personen,  denen  er  solche  Ehre  zugesteht,  augebracht  wird. 
Während  dem  richtigen  Verhältnis  nach  durch  einen  Senatsakt 
gesetzgebender  Art  der  Princeps  mit  seiner  Münzprägung  ein 
Zugeständnis  erhielt,  war  es  die  Folge  des  politischen  Verhält- 
nisses, dafs  der  Senat  in  der  Festsetzung  des  entsprechenden 
Beschlusses  sich  mit  dem  begnügen  mufste,  was  der  Princeps 
ihm  lassen  wollte.-^) 
Besteueriings-  Das    Hoheitsrccht ,    bleibende    Neubelastung    der   römischen 

recht.  ,  ,  ö 

Bürgerschaft  oder  Modifikation  der  bestehenden  Steuern  anzu- 
ordnen, kommt  nach  republikanischem  Vorgang  dem  Senat  teils 
mit  teils  ohne  das  Volk  zu  (1,  940);  im  Anschlufs  hieran  hat 
in  dem,  was  mit  dem  aerarium  populi  R.  zusammenhängt,  auch 
nach  der  Neuordnung  des  Augustus  der  Senat  das  Besteuerungs- 
recht, hätte  er  ferner  nach  dem  genauen  Rechtsverhältnis  Rechen- 
schaft darüber  verlangen  können,  was  der  Princeps  mit  den  ihm 
überlassenen  finanziellen  Befugnissen  anfing  (vgl.  ob.  S.  662). 
Augustus  und  seine  Nachfolger  Jiaben  nun  allerdings  über  neue 
Steuern  mit  dem  Senat  verhandelt  (ob.  S.  217  A.  1),  aber  immer 
sich  die  Initiative  gewahrt,  ebenso  zu  Ermäfsigungen  oder  Er- 
höhungen. Wie  es  sich  in  Wirklichkeit  mit  der  Rechenschafts- 
legung verhielt,  ist  oben  (S.  661  ff.)  gezeigt. 
Stellung  zur  Ter-         Djg    Verfügung    über  das    Gemeinland    hat   der   Senat    dem 

l'iigung  über  das  *-"        *-' 

(iemeiniand.  Kaiser  abgetreten  (ob.  S.  213  A.  2).  Es  ist  also  nicht  Gelten- 
lassen des  genauen  Rechtsverhältnisses,  sondern  Verzicht  auf  ein 
Principatsrecht,  wenn  Nerva  die  Assignatiou  wieder  auf  den  Weg 
der  Gesetzgebung  durch  Senat  und  Volk  bringt  (ob.  S.  336  A.  1). 


tionem  Galhae  permiserat)  foeda  ineonstantia  nominati  etc.  —  Der  Senat 
überläfst  also  zwar  dem  Galba  die  Wahl  der  Gesandten,  hätte  aber  eigent- 
lich selbst  zu  wählen  gehabt  und  tritt  mit  dem  Plan  der  Sendung  selb- 
ständig auf.  Ähnlich  liegt  die  Sache  unter  Otho,  nur  ist  hier  gesagt,  dafs 
Otho  den  Senat  veranlafst,  eine  Gesandtschaft  abgehen  zu  lassen.  Suet.  Otho  8: 
auetor  senaiui  fuit  mittendae  legationis,  quae  doceret  electum  iam  prineipem, 
quietem  et  concordiam  suaderet. 

1)  Darüber,   dafs  Nero   dem   Senat  selbst    die    Kupfermünze    nehmen 
wollte,  vgl.  Eckhel  6,  248.    Momnisen,  r.  Münzw.  745  A.  19. 
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4.  Das  Eintreten  des  Senats  in  die   laufenden  Geschäfte  bei  Allgemeine 

Politik. 

der  allgemeinen  politischen  Leitung  des  Staats  ist  als  unbeschränkt 
dadurch  gegeben,  dafs  der  Princeps  ihn  über  jeden  Gegenstand, 
welcher  Art  er  auch  sei,  befragen  kann.  Von  dieser  Seite  her 
kann  also  alles  im  Senat  verhandelt  werden.*)  Auch  konnte 
das  einzelne  Mitglied  bei  der  Umfrage  alles  mögliche  in  An- 
regung bringen  (ob.  S.  875  A.  2).  Soweit  aber  selbständiges  Referat 
der  republikanischen  Magistrate  oder  Anregung  im  Senat  in 
Betracht  kommt,  ist  von  der  Verhandlung  thatsächlich  ausge-  • 
schlössen  lokal  das  Gebiet  der  kaiserlichen  Provinzen,  sachlich 
die  Heeresverwaltung  mit  Ausnahme  der  Aushebung  von  rö- 
mischen Bürgern  zu  den  Legionen  und  die  auswärtige  Politik.-) 
Letzterer  ist  jetzt,  nachdem  die  Grenzprovinzen  ausschliefslich  dem 
Kaiser  in  die  Hand  gegeben  sind,  die  dem  Senat  zustehende 
Verwaltung  Italiens  und  der  Senatsprovinzen  völlig  entnommen, 
in  Zeiten  aber,  wo  diese  kriegerisch  bewegt  waren,  trat  auch 
hier  die  Kriegsgewalt  des  Kaisers  ein  (ob.  S.  629).  Üb-er  die 
Verhältnisse  der  Magistratur  zu  beschliefsen  steht  dem  Senate 
zu;  dahin  gehört  Einführung  neuer  Amter,  Abschaffung  bestehen- 
der Erhöhung  der  Zahl  der  Stellen  eines  Amts,  Kompetenzen  der 


1)  Dafs  Tiberius  dies  anerkannte,  darüber  vgl.  ob.  S.  248  A.  3.  Suet. 
Tib.  30:  neque  tarn  parvum  quicqiiam  neque  tarn  magnum  puhlici  privatique 
negotii  fuit,  de  quo  non  ad  patres  conscriptos  referret. 

2)  Tacitus  ann.  13,  49  wird  zwar  dem  Thrasea  entgegengehalten: 
quin  de  hello  et  pace,  de  vectigalibus  ac  legibus,  quibusque  aliis  res  Born, 
coniinetur,  suader  et  dissuaderetve?  Licere  patribus,  —  quae  vellent  expro- 
viere,  —  allein  wie  ein  Senator  einen  Vorschlag  betr.  die  Prätorianer 
macht,  violenter  increpuit  (Tiberius),  velut  coram  rogitans,  quid  Uli  cum 
militibus,  quos  neque  dicta  nisi  e  praetor io  neque  praemia  nisi  ab  impera- 
tore  accipere  par  esset;  repperisse  prorsus,  quae  divus  Augustus  non  pro- 
viderit  (ann.  6,  3).  —  Über  Neuformationen  von  Legionen  und  Aushebungen 
für  die  Legionen  in  Italien  und  Senatsprovinzen  (oben  S.  630  f.).  —  Über 
die  Kriegführung  berichten  die  Kaiser  dem  Senat,  und  Tiberius  corri- 
puit  consulares  exercitibus  praepositos,  quod  non  de  rebus  gestis  senatui 
scriberent  (Suet.  Tib.  32),  aber  von  dem  Aufstand  in  Gallien  i.  J.  21  setzt 
er  selbst  den  Senat  erst  in  Kenntnis ,  nachdem  alles  vorbei  war  (Tac. 
ann.  3,  47),  und  die  Berichte  haben  wesentlich  den  Zweck,  zu  Ehren- 
beschlüssen zu  veranlassen.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  den  auswär- 
tigen Dingen:  der  Senat  wird  auf  dem  Laufenden  erhalten,  insbesondere 
wo  Gelegenheit  vorliegt,  sich  in  gutem  Licht  zu  zeigen  (ann.  2,  88),  und 
es  werden  zu  stattlicherer  Repräsentation  Gesandte  bei  ihm  eingeführt 
Dio  53,  33.  69,  15. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.     2.  '  57 
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Magistrate,  streitige  Punkte  in  ihrer  Funktion^),  kurz  was 
bleibende  Bestimmungen  verlangt  und  nicht  von  Magistrat  zu 
Magistrat  iure  maioris  wiperii  erledigt  werden  kann.  Je  nach 
dem  Charakter  der  Neuerung  konnte  hier  dem  Senat  Anstofs 
und  Verfügung  überlassen  werden.  —  Auch  zur  Einführung  von 
Verwaltungsämtern,  welche  dem  Princeps  unterstehen  sollten, 
liefs  sich  dieser,  wenn  Männer  senatorischen  Rangs  damit  betraut 
werden  sollten,  vom  Senat  bevollmächtigen.^) 
Disziplin  über  5,  Die  Zuständigkeit  des  Senats  auf  seinem  eigensten  Gebiet, 

die  Mitglieder.  ...  f..  ..  .  o 

der  Disziplin  über  seine  Mitglieder,  ist  im  allgemeinen  zugegeben.  ) 
Aber  die  Kaiser  verfolgten  die  Haltung  der  einzelnen  Mitglieder 
mit  wachsamem  Auge,  machten  von  ihrer  Stellung  innerhalb 
des  Senats  für  diesen  Zweck  entsprechenden  Gebrauch*),  und 
Claudius  ging  sogar  so  weit,  dafs  er  die  Urlaubsgesuche  zu 
Reisen,  welche  die  Senatoren  seit  Augustus  brauchten  und  die 
der  Senat  zu  bewilligen  hatte,  an  sich  zog.^) 
Laufende  Ver-  ß.  JJiq  Finauzcu  uud  die  innere  Verwaltung  im  engern  Sinn 

■waltung.  _  _  _  . 

beschäftigte  in  der  nunmehrigen  Beschränkung  auf  die  Stadt 
Rom,  Italien  und  die  Provinzen  den  Senat  fortwährend,  aber  die 
Bedeutung  dieser  Aufgabe  war  sehr  herabgesetzt  vor  allem  durch 
die  Schwächung  der  republikanischen  Magistratur.  Der  Senat 
erhielt  die  Referate  der  Beamten,  die  Berichte  seiner  Statthalter, 
hörte  die  Anliegen  der  Gemeinden  aus  Italien  und  den  Provinzen*^), 


1)  Vgl.  oben  bei  den  einzelnen  Magistraturen  und  insbesondere  Tac. 
ann.  13,  28,  wo  die  Verhandlung  über  die  Rechte  der  Tribunen  und  Ädilen 
eingeleitet  wird  mit  den  Worten:  manebat  nihilo  minus  quacdam  imago  reip. 

2)  Vgl.  oben  bei  den  Notizen  über  die  Einführung  der  betreffenden 
Stellen  S.  756  ff.  Nero  läfst  auch  die  Jurisdiktionsrechte,  die  er  seinen  Pro- 
kuratoren zugesteht,  durch  ein  Senatuskonsult  festmachen.  Tac,  ann.  12,  60 
ob.  S.  773  A.  1. 

3)  Ob.  S.  337  A.  612;  ferner  3,  31:  Domitlus  Corhulo,  juaetura  functus, 
de  L.  Sulla  nohili  iuvene  questus  est  apud  senatum,  quod  sibi  inter  spccta- 
cula  gladiatonim  loco  non  decessiset;  darüber  wird  dann  verhandelt. 

4)  So  Tiberius  ann.  2,  37  bei  den  Verhandlungen  über  den  verarmten 
Hortensius  Hortalus. 

5)  Ob.  S.  867  A.  4. 

6)  Vgl.  z.  B.  die  Senatsverhandlungen  bei  Tac.  ann.  1,  76.  78.  79,  die 
aus  den  Senatsakten  ausgezogen  sind.  Auch  der  Kaiser  macht  den  Senat 
auf  Desiderien  aufmerksam,  wie  die  Wiederherstellung  eines  Tempels  in 
Sicilien,  welche  Claudius  moniert.  Suet.  Claud.  25.  Was  die  Provinzen  be- 
trifft, so  gilt  für  ihre  Verwaltung,  was  schon  für  die  Republik  gesagt  "ist 
mit  Abzug  des  auch  hier  btattfindenden  Eingreifens  der  kaiserlichen  Gewalt, 
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aber  ein  selbständig  eingreifendes  Aufsichtsrecht  konnte  sich 
nicht  mehr  geltend  machen,  wenn  die  Oberbeamten,  die  es  indi- 
viduell üben  sollten,  nur  wenige  Monate  im  Amt  waren.')  So 
fiel  denn  auch  hier  das  Wichtigere  der  Hilfsgewalt  des  Princeps 
und  seiner  Organe  anheim,  und  für  die  Finanzen,  d.  h.  die  Ver- 
wendung der  Mittel  des  Ärariums  führte  dies  dazu,  dafs  ihnen 
"\7ohl  aufgeholfen  wurde  durch  Zuschüsse  des  Kaisers,  dafs  aber 
dieser  auch  seinerseits  wieder  aus  dem  Ärar  Entschädigung  für 
sein  Eingreifen  beanspruchte  (oben  S.  G54f.).  Ebenso  wenig 
war  das  Eingreifen  auf  dem  Gebiet  der  Sitten-,  Sicherheits-  und 
Wohlfahrtspolizei^)  ein  geregeltes  und  wirksames;  es  kam  darauf 
an,  ob  zufällig  die  zum  Referat  berechtigten  Beamten  oder  Mit- 
glieder des  Senats  etwas  in  Anreguug  bringen  wollten.^)  So 
lange  die  censorische  Gewalt  nicht  mit  dem  Principat  verbunden 


von  dem  oben  S.  652  ff.  die  Rede  war.  —  Die  Souveränetät  des  Senats  ist  in 
einzelnen  seiner  Provinzen  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  auf  den  Münzen 
derselben  die  Legende  ugä  cvyKlrjtog  lautet  (nicht  ßovli^,  was  offiziell  nur  für 
die  Munizipalmagistrate  üblich  ist),  und  statt  des  Kaiserbilds  die  symbo- 
lische Figur  des  Senats  auf  der  Kopfseite  ist,  vgl.  Eckhel  4,  224.  Nach 
Waddington  fastes  p.  24  findet  sich  dies  in  Kleinasien  nur  in  der  provincia 
Asia.  Mommsen,  Str.  3,  1260  A.  2  macht  solche  Münzen  auch  in  Achaja  und 
Kreta  bemerklich.  Auf  einer  Münze  von  Asien  ist  mit  der  i^qu  ovyulrjtos  Bild 
und  Aufschrift  des  drjfiog  'Pcoiiaicov  verbunden  (Mommsen,  Str.  3,  1261  A.  1). 
Letzterer  findet  sich  übrigens  auch  auf  alexandrinischen  Münzen  Neros 
(Eckhel,  4,  225).  —  Nach  der  Inschrift  des  saltus  Beguensis  (eph.  epigr. 
2,  271  ff.)  ist  es  der  Senat,  welcher  in  der  ihm  unterstehenden  Provinz  Afrika 
einem  Orte  Marktrecht  verleiht. 

1)  Auf  die  Klagen  über  die  Überschwemmungen  im  Tiberthal  wird 
verhandelt ;  dann  wird  auf  Antrag  des  Cn.  Piso  beschlossen,  nichts  zu 
ändern,  ann.  1,  79.  Da  war  es  freilich  nötig,  dafs  der  Princeps  die  cura 
alvei  Tiberis  übernahm. 

2)  ann.  6,  16  wird  der  Senat  veranlafst,  für  die  Einhaltung  der  Wucher- 
gesetze zu  sorgen,  und  überhaupt  der  Kreditvei'bältnisse  sich  anzunehmen ; 
es  ist  dies  aber  nur  möglich  durch  kaiserliche  Beihilfe.  2,  87  wird  Preis- 
regulierung bei  Teuerung  dem  Tiberius  zugeschrieben;  aber  da  die  Notiz 
wohl  aus  den  acta  senatus  stammt,  wird  es  durch  den  Senat  gegangen 
sein.  Vgl.  auch  Suet.  Tib.  48.  —  Zu  diesem  Gebiet  ist  auch  die  Aufsicht 
des  Senats  über  die  Kollegien  zu  rechnen.  Dig.  3,  4,  1:  neque  societas 
neque  collegium  —  2^^^^'^^^  omnibus  haberi  conceditur;  nam  et  legibus  et  sena- 
tus consultis  et  principalibus  constitutionibus  ea  res  coercetur.  47 ,  22 ,  1 ,  1 : 
religionis  causa  coire  non  prohibentiir ,  dum  tarnen  per  hoc  non  fiat  contra 
s.  c,  quo  ilUcita  collegia  arcentur.     S.  auch  unten  bei  den  Kollegien. 

3)  Vgl.  die  Klagen  des  Corbulo  über  Nachlässigkeit  und  Betrug  bei 
der  cura  viaruin  in  Italien.     Tac.  ann.  3,  31. 
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war,  koDute  man  den  Konsuln  und  dem  Senat  nicht  wehren, 
wenn  sie  sich  des  regimen  morum  annahmen,  und  es  geschah 
dies  auch^),  aber  jedes  ernstlichere  Eingreifen  stiefs  auf  die  An- 
sprüche kaiserlichen  Aufsichtsrechts.  ^) 

Auf  sakralem  Gebiet  erfolgen  Referate  der  Beamten  und  der 
Priester  de  religionibus^)  wie  früher,  und  es  gehören  dazu  auch 
in  ähnlicher  Weise  die  Verhältnisse  der  Priestertümer'*),  die 
Fürsorge  für  die  Tempel,  Anordnung  aufserordentlicher  Cäre- 
mouien,  Feste  und  Spiele.^)  Aber  es  ist  begreiflich,  dafs  der 
Kaiser  als  Oberpontifex  und  Vorstand  der  andern  vornehmen 
Priestertümer  die  sakralen  Fragen  selbständiger  in  die  Hand 
nahm  als  die  republikanischen  Priester.  ^)  Übrigens  war  die 
Verbindung  der  Priesterkollegien,  speziell  der  Pontifices  und 
Augurn,  mit  der  Politik  jetzt  nicht  mehr  dieselbe  wie  unter  der 
Republik. 
Gesetzgebung.  7.  Was   uuu   die   Gesetzgebung  betrifft,    so   hatte   es    schon 


1)  ann.  2,  85:  Eodem  anno  gravibus  senattis  decretis  libido  feminarum 
coircita.  (vgl.  12,  53.)  3,  52  regen  die  Ädilen  eiue  Vsrhaiidlung  über  die 
MifsacMung  der  Luxusgesetze  an,  13,  26f.  wird  im  Senat  de  fraudibus  liber- 
torum  verhandelt  und  gesetzgeberisches  Einschreiten  verlangt. 

2)  In  den  beiden  letzten  in  vorh.  Anm.  genannten  Fällen  wird  die 
Sache  dem  Princeps  anheimgegeben,  und  dieser  thut  allzugrofsem  Eifer 
Einhalt. 

3)  ann.  3,  71:  quoniam  de  religionibus  tractabatur,  wurde  zugleich 
auch  andres  derartige  erledigt. 

4)  So  3,  59  de  iure  fJaminis  Dialis,  ob  er  Italien  verlassen  dürfe,  was 
dann  c.  71  erledigt  wird.  2,  86  de  capienda  virgine  Vestali.  Einsetzung 
neuer  Priestertümer  wie  der  sodalcs  Augustales  ann.  1,  54,  was,  wenn  auch 
Tacitus  es  nicht  direkt  sagt,  zweifellos  durch  den  Senat  geschah. 

5)  Tempel,  Spiele  u.  s.  w.  15,74.  Anordnung  hinsichtlich  derAugusta- 
lia  1,  15.  Salutis  augurium  quinque  et  septuaginta  annis  omissum  repeti  ac 
dcinde  continuari  placitum.  12 ,  23  Schliefsung  des  Janustempels ;  Mon. 
Anc.  lat.  2,  45:  Janum  Quirinum  —  ter  me  principe  senatus  claudendum 
esse  censuit.  Allgemeines  Verfügungsrecht  in  Italien  gelegentlich  der  Ver- 
fügung über  einen  Tempel  in  Antium :  repertum  est  aedem  esse  aput  Antium, 
quae  sie  nuncuparetur,  cundasque  caerimonias  Italicis  in  oppidis  templaque 
et  numinum  effigies  iuris  atque  imperii  Bomani  esse;  ita  donum  aput  Antium 
statuitur  (durch  Senatsbeschlufs).    ann.  3,  71. 

6)  Auf  einen  von  einem  Volkstribunen  veranlafsten  Senatsbeschlufs 
über  die  Aufnahme  eines  sibyllinischen  Buchs  in  die  Sammlung  reskribiert 
Tiberius  gegen  das  voreilige  Verfahren.  Ob.  S.  881  A.  2.  —  Bei  der  Frage 
über  die  Abwesenheit  des  flamen  Dialis  will  der  Senat  selbst  das  Gut- 
achten des  pontifex  maximus  abwarten  3,  59. 
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iu  der  republikanischen  Zeit  eine  Konkurrenz  zwischen  Senat 
und  Komitien  gegeben.  Die  Demokratie  der  späteren  Zeit  hatte 
vieles  vor  das  Volk  gebracht,  was  in  älterer  Zeit  der  Senat  allein 
bestimmt  hatte,  und  andererseits  hatte  der  Senat  bei  Gegen- 
ständen, bei  denen  sonst  ein  Gesetz  eintrat,  es  beim  Senats- 
beschlufs  bewenden  lassen.  Es  war  von  Augustus  an  Tendenz, 
das  letztere  Verfahren  zum  Princip  zu  erheben.  Im  allgemeinen 
thut  sich  das  neue  Recht  kund  negativ  in  dem  Mangel  an  Volks- 
gesetzen, positiv  und  im  einzelnen  ist  es  zu  verfolgen  an  den- 
jenigen Senatsbeschlüssen,  denen  in  republikanischer  Zeit  Gesetze 
gegenüberstehen.  Dahin  gehören  von  den  schon  aufgeführten 
Kompetenzen  Steuerauflagen  und  Einführung  neuer  Magistraturen, 
ferner  Bestimmungen,  welche  das  Bürgerrecht  betreffen^),  stän- 
dische Rechte^),  privatrechtliche  Festsetzungen  u.  dgl.^)  Dafs  in 
das  Verfahren  bei  Fassung  des  Beschlusses  für  solche  Dinge 
etwas  Besonderes  eingeführt  worden  wäre,  läfst  sich,  wenn  man 
von  der  sog.  lex  de  imperio  absieht,  nicht  nachweisen.  Höchstens 
ist  zu  vermuten  und  auch,  wie  schon  bemerkt  (ob.  S.  876),  nicht 
ohne  Beleg,  dafs  bei  wichtigeren  Fragen,  insbesondere  bei  solchen, 
welche  technische  Genauigkeit  verlangten,  zwischen  einer  ersten 
Ankündigung  und  eingehender  zur  Beschlufsfassung  führender 
Verhandlung  eine  Frist  gelassen   wurde   in  ähnlicher  Weise  wie 


1)  So  die  Aufbesserung  des  Bürgerrechts  der  primores  Galliae  comatae 
durcli  Verleihung  des  ins  adipiscendorum  in  urbe  honoruvi;  vgl.  in  republi- 
kanischer Zeit  die  Gesetze  über  Erhebung  der  civitates  sine  suff'ragio  zum 
vollen  Bürgerrecht.  Übrigens  fand  hier  Konkurrenz  mit  einseitiger  Ver- 
fügung des  Kaisers  statt;  ob.  S.  642  A.  1. 

2)  "Wenn  Claudius  equitum  JRomanorum  locos  sediUbus  phbis  antepO' 
suit  apud  circum  (ann.  15,  32)  parallel  der  Bestimmung  der  lex  Boscia  über 
die  Rittersitze  im  Theater,  so  brachte  er  dies  wahrscheinlich  in  den  Senat. 

3)  4,  16  handelt  es  sich  um  die  Änderung  des  Gesetzes  über  die  Wahl 
des  flamen  Dialis.  Tiberius,  unter  dem  die  Volksgesetzgebung  noch  vorkam, 
meint,  medendum  senatus  decreto  aut  lege;  —  igitur  tractatis  religio- 
nibus  placitum  (im  Senat)  instituto  flaminum  nihil  demutari;  sed  lata  lex 
(welches  die  Ehebedingungen  für  den  Flamen  erleichterte).  3,  58  sucht  man 
über  die  Frage,  ob  der  flamen  Dialis  nach  Afrika  dürfe,  populi  scita,  findet 
aber  keine;  jetzt  handelt  es  sich  um  ein  s.  c.  Die  Luxusgesetze  der  Re- 
publik werden  jetzt  durch  Senatuskonsulte  fortgesetzt  2,  33.  Der  lex  Cincia 
de  donis  tritt  jetzt  zur  Seite  ein  s.  c.  über  das  Mafs  der  Advokatenhono- 
rare 3,  5  f.  Der  lex  Aelia  Sentia  über  das  Bürgerrecht  der  Freigelassenen 
folgt  ein  s.  c,  quod  PeQciso  et  Pusione  consulibus  (unter  Vespasian)  gemacht 
ist.    Gai.  inst.  1,  31  und  A.  m.    Vgl.  auch  S.  893  A.  2  über  die  Kollegien. 
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zwischen  der  Promulgation  des  Gesetzes  und  der  Abstimmung 
über  dasselbe.  Der  Senat  übt  auch  Interpretation  der  Gesetze^), 
und  Dispensation  von  denselben  giebt  er  im  höchsten  Grad  in 
der  Bewilligung  an  den  Kaiser  (ob.  S.  694 f.).  Ferner  kann  die 
oben  (S.  889  A.  3)  erwähnte  Erteilung  von  Privilegien  auch  unter 
diese  Rubrik  gebracht  werden. 
Magistrats-  und         8.  Die   Verlegung  der  Wahlkomitien  (d.  h.  der  Wahlen   zu 

Priesterwahlen.  iti  -mt       •  iin-ii  \-i 

den  ordentlichen  Magistraturen  und  den  Priestertümern)  in  den 
Senat  war  hinsichtlich  der  Sache  wie  des  Verfahrens  etwas  ganz 
Neues.  Die  Ausführung  über  die  Rechte  des  Priucipats  hiebei 
(S.  699  ff.)  hat  gezeigt,  in  welchem  Mafse  und  auf  welchem  Wege 
die  kaiserliche  Empfehlung  die  Freiheit  dieses  Wahlrechts  be- 
schränkt hat,  bei  verschiedenen  Magistraturen  in  verschiedenem 
Mafse,  beim  Konsulat  bis  zu  völliger  Aufhebung  der  Wahl.  Der 
wechselnde  Charakter  des  Principats  vernichtete  unter  dem  einen 
Herrscher  bei  allen  Magistraturen  die  Möglichkeit  einer  Auswahl, 
unter  einem  andern  wurde  mehr  Freiheit  gelassen.  Hier  handelt 
es  sich  nur  noch  um  das  Verfahren  innerhalb  der  Kurie.  Von 
den  Volkswahlen  mufsten  notwendig  die  verschiedenen  vorberei- 
tenden Akte  in  den  Senat  übertragen  werden.  Die  Wahlleitung 
stand  deu  Konsuln  zu,  der  Princeps  nahm  dieselbe,  wenn  er 
nicht  selbst  Konsul  war^),  nicht  in  Anspruch.  Die  professio  bei 
den  Konsuln  mufs  obligatorisch  gewesen  sein,  die  beim  Princeps 
fakultativ,  aber  für  die,  welche  Empfehlung  wollten,  selbstver- 
ständlich; letztere  ging  der  ersteren  voran.  ■^)  Zwischen  dem 
Abschlufs  der  Liste  bei  der  professio  und  den  Komitien  lag  auch 
hier  eine  Frist.    Wenn  irgend  der  Wahl  Spielraum  gelassen  war, 


1)  Wenn  ann.  15,  19  der  Senat  bestimmt,  ne  simulata  adoptio  in  uUa 
parte  muneris  publici  iuvaret  ac  ne  usurpandis  qiiidem  hereditaübiis  prodesset, 
60  ist  dies  eine  Interpretation  des  augusteischen  Kinderrechts. 

2)  Die  Wahl  des  Plinius  i.  J.  100  hat  Trajan  als  cos.  III  geleitet. 
Panegyr.  92:  tu  comitiis  nostris  praesidere  —  dignatus  es. 

3)  Wenn  Tiberius  bei  Tac.  ann.  1,  81  sagt:  plerumque  eos  tantum  apud 
se  professos  disseruit,  quorum  nomina  consuUhns  edidisset;  posse  et  alioff  i)ro- 
füeri  (nämlich  bei  den  Konsuln),  si  fjratiac  aut  meritis  confiderent.  so  ist 
letztere  professio  die  allein  obligatorische  und  offizielle,  und  zu  ihr  schickt 
der  Kaiser  seinen  Beitrag  ein  mit  den  Namen  derer,  die  sich  bei  ihm  ge- 
meldet. Aus  Plinius  paneg.  79 :  cepUti  et  affectus  nostri  et  iudicii  experi- 
mentum  —  illo  die  quo  sollicitadini  pudurique  candidatoram  ita  consuluisti, 
ne  ulliiis  gaudium  aUcrius  laetitin  turharet,  so  gab  es  zu  dieser  Zeit  einen 
bestimmten  Tag  für  die  Meldung  beim  Kaiser. 
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wie  unter  Trajan,  so  stellte  sich  auch  Ambitus  ein');  unanfecht- 
bares Mittel  desselben  war  Empfehlung  durch  Gönner  in  öffent- 
licher Verhandlung  vor  der  Abstimmung^);  die  der  republika- 
nischen Ausartung  des  Ambitus  ähnliehen  Erscheinungen  in 
freieren  Zeiten  machten  auch  wieder  gesetzliches  Einschreiten 
nötig.^)  Die  Abstimmung  war  mündlich;  vorübergehend  führte 
Trajan,  um  die  Auswüchse  bei  der  Wahlhandlung  abzuschneiden, 
schriftliche  ein.*)  Der  Feststellung  des  Resultats  im  Senat  folgte 
die  Renuntiatiou  vor  dem  Volk  als  letzter  Rest  oder  Schatten 
des  alten  Volksrechts.^)  —  Ein  Gesetz,  durch  welches  den  Kon- 
suln und  dem  Senat  überlassen  wurde,  die  Wahlhandlung  nicht 
etwa  nur  bis  zu  Vorschlägen  für  das  Volk  zu  bringen,  sondern 
förmlich  abzustimmen,  wird  nirgends  genannt.  Tiberius  wird 
also   das    neue   Verfahren   durch   einen   Senatsbeschlufs   geordnet 


1)  Trajan  sagt  denen,  die  sich  bei  ihm  gemeldet:  senatum  circumirent, 
senatui  supplicarent  atque  ita  a  inincipe  sperarent  honores,  si  a.  senatu 
petissent.  Ein  Beispiel  schriftlicher  Empfehlung  eines  Kandidaten  (suffra- 
gatio)  ist  Plin.  ep.  2,  9. 

2)  Vgl.  das  cciQSia&cci  STtl  totg  diyiccioj^uai  bei  Dio  58,20  ob.  S.  699  A.  5; 
ferner  die  Schilderung  bei  Plin.  ep.  3,  20,  bei  der  gegenübergestellt  ist  die 
gravitas  censoria,  welche  bei  dem  früheren  ordo  comitiorum,  wo  die  Kan- 
didaten zuerst  für  sich  selbst  sprachen,  die  Zeugen  ihrer  Laufbahn  nannten 
und  dann  ihre  suff'ragatores  für  sieh  reden  liefsen  und  alles  in  gröfster 
Ruhe  vor  sich  ging,  und  die  Unruhe  und  Würdelosigkeit  des  Treibens  zu 
seiner  Zeit,  wo  in  der  Sitzung  magni  undique  dissoniqiie  clamores,  procurre- 
hant  omncs  cum  suis  candidatis,  multa  agmina  in  mcdio  imdtiqiie  circuli  et 
indecora  confusio.  Vgl.  auch  paneg.  70  extr. :  hene  suffragiis  consuiarium 
virorum  urbes  populi  gentes  (d.  h.  Zeugnisse  von  solchen)  inseruntur. 

3)  ep.  6,  19:  proximis  comiiiis  honestissimas  voces  senatus  expressit, 
'  candidati  ne  conviventur,  ne  niitlant  munera,  ne  pecunias  depotiant ;''  ex 
qiiibus  duo  priora  tarn  aperte  quam  immodice  fiehant,  hoc  tertiiim  quarnquam 
oecultaretur ,  pro  comperto  habebatur.  Trajan  wird  um  Abhilfe  gebeten, 
worauf  er  sumptus  candidatoruvi  ambitus  lege  restrinxit.  Unter  dieser  lex 
ist  ein  s.  c.  zu  verstehen. 

4)  ep.  3,  20,  2:  omncs  comitiorum  die  tabellas  postulaverunt ;  cxcessera- 
mus  sane  manifestis  Ulis  apertisque  suffragiis  licentiam  contionum.  7:  quae 
nunc  inmodieo  favore  corrupta  ad  tacita  suffragia  quasi  ad  remedium  decur- 
rerunt;  quod  Interim  plane  remedium  fuit:  erat  enim  novum  et  stcbitum;  sed 
vereor  ne  procedente  tempore  ex  ipso  remedio  vitia  nascantur.  Diese  Furcht 
vor  Unfug  bestätigt  sich  bald  genug  4,  25.  Die  Abschaffung  ist  nicht 
bezeugt  —  denn  vit.  Val.  1  (Bericht  über  die  Wahl  des  Valerianus  zum 
Censor)  beweist  hicfür  nichts;  aber  auf  die  Dauer  war  geheime  Abstimmung 
mit  dem  Principat  unverträglich. 

5)  Daher  ist  hievon  bei  den  Volksrechten  zu  sprechen. 
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haben.  (Weiteres  s.  unten  bei  den  Volksrecliten.)  —  Vorschriften 
über  die  Wahl term ine  sind  nicht  überliefert;  sie  müssen  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschieden  gewesen  sein.  Für  die  Zeit 
Trajans  ist  indirekt  zu  erschliefsen,  dafs  die  ordentlichen  Konsuln 
im  Oktober  des  Vorjahrs,  die  suffecti  des  laufenden  und  die 
übrigen  Magistrate  des  folgenden  Jahrs  im  Januar  kurz  nach 
Jahresanfang  gewählt  wurden.^) 
Erteilung  der  Zur   Ertcilung   der  Ornamente   (Ehrenrechte)    eines  Quästo- 

riers,  Prätoners,  Konsulars  war  nur  der  beuat,  nicht  der  Princeps 
berechtigt  (ob.  S.  825 f.). 

Der  Anteil   des  Senats   an  den   Priester  wählen   ist  aus  dem 
beim  Principat  Gesagten  zu  ersehen  (ob.  S.  706  f.). 
Jurisdiktion.  9.  Wie   die   Wahlkompetenz,    so  tritt   als   neu  auf  auch  die 

Kriminale. 

krimiualrichterliche,  die  kapitaler  Natur  ist  und  im  ersten  Jahr- 
hundert eine  so  verhängnisvolle  Rolle  spielt.  Eine  Überlieferung 
über  die  gesetzliche  Begründung  fehlt  nicht  minder  als  bei  der 
kaiserlichen  Jurisdiktion;  es  ist  also  der  Ursprung  durch  Kom- 
bination zu  erschliefsen.  Die  Kompetenz  erstreckt  sich  auf  Ver- 
brechen verschiedener  Art  und  Personen  beiderlei  Geschlechts 
und   jeden    Standes^),   aber  sie    wird    vorzugsweise    in   Anspruch 


1)  Im  J.  15  berichtet  Tacitus  ann.  1,  81  am  Schlufs  des  Jahres  von 
den  Konsularkomitien  für  das  J.  16,  den  ersten,  die  nach  der  neuen  Art 
gehalten  worden  seien.  Dafs  sie  nun  in  jenem  Jahr  erst  gegen  Ende  des 
Jahrs  gehalten  wurden,  folgt  daraus  nicht  notwendig,  ist  aber  möglich. 
Mommsen,  Str.  1,  588 f.  nimmt  für  jene  Zeit  mit  Rücksicht  auf  die  ver- 
kürzten Konsulate  zwei  Termine  an,  den  März  für  die  im  laufenden  Jahr 
noch  eintretenden  Konsuln  und  im  Okt.  für  die  Konsuln  des  nächsten  Neu- 
jahrs und  die  übrigen  Magistrate.  Ann.  2,  36  läfst  Tacitus  den  Tiberius 
gelegentlich  des  Vorschlags  einer  Designation  auf  fünf  Jahre  sagen:  super- 
bire  hoinines  ctiam  annua  designatione:  quid  si  honorem  per  quinquenniutn 
ajitent?  Nipperdey  faist  annua  designatio  als  Stand  des  Designiertseins, 
der  ein  Jahr  dauert;  allein  man  kann  dem  quinguennium  auch  gegenüber- 
stellen diejenige  jeweilig  kürzere  Frist,  die  aus  der  Designation  Jahr  für 
Jahr  hervorgeht,  und  dann  ist  hieraus  über  den  Termin  gar  nichts  zu  ent- 
nehmen. Klarer  sehen  wir  zur  Zeit  des  Plinius.  Mommsen  weist  Heimes 
3,  92  ff.  aus  Plinius  Panegyricus  nach,  dafs  die  am  Neujahr  eintretenden 
Konsuln  im  Oktober,  die  suffecti  und  die  übrigen  Magistrate  des  neuen 
Jahrs  im  Januar  gewählt  wurden,  und  zwar  will  er  die  in  dem  Kalender 
des  Polemius  Sylvius  C.  i.  1.  1  p.  335  für  das  5.  Jahrh.  angegebenen  Termine 
des  9.  Jan.  für  die  suffecti,  Priitoren  und  Ädilen  und  des  23.  für  die  Quä- 
storen  schon  für  diese  Zeit  gelten  lassen. 

2)  Bei  Piso  Tac.  ann.  2,  79  ist  anfangs  de  veneücio  geklagt.  3,  22  wird 
Lepida  angeklagt,  simulavisse  parhim  ex  F.  Quirinio  divite  atque  orbo;  adicic- 
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genommen  für  Anklagen  politischer  oder  besonders  gewichtiger 
Natur,  für  Majestäts-  und  Repetundenfälle,  also  für  solche,  bei 
denen  zumeist  Personen  senatorischen  Stands  beteiligt  sind.') 
Dabei  ist  das  Kriminalgericht  des  Senats  einerseits  parallel  dem 
des  Kaisers,  andrerseits,  nachdem  die  Volksgerichtsbarkeit  jetzt 
durch  die  Quästionen  ersetzt  ist,  den  letzteren.  Da  nun  die 
Anklage  bei  den  Konsuln  erfolgt  und  diese  auch  in  republika- 
nischer Zeit  aufserordentliche  Quästionen  im  Auftrag  des  Senats 
in  besonders  schweren  Fällen  vorgenommen  hatten,  da  ferner 
die  oberste  Magistratur  von  den  Anfängen  des  Staats  her  die 
höchste  Kriminalgerichtsbarkeit  hat,  woran  eben  jene  magistra- 
tischen Quästionen  ihre  Begründung  finden  (1,  962  f.),  so  könnte 
man  geneigt  sein,  auch  jetzt  nur  ein  altes  Recht  der  höchsten 
Magistrate  wieder  aufleben  und  nur  zu  gesteigerter  Anwendung 
gebracht  zu  sehen  mit  den  Konsuln  als  Richtern  und  dem  Senat 
als  Konsilium.  Allein  direkt  an  den  Umfang  der  ursprünglichen 
Magistratsgewalt  konnte  nicht  mehr  gedacht  werden;  ein  solch 
antiquarisches  Verfahren  wäre  damals  doch  nur  als  Gewalt  ge- 
fühlt worden,  was  Augustus  nicht  wollte.  Es  wird  vielmehr  von 
der  Analogie  und  der  Konkurrenz  mit  dem  bestehenden  Quä- 
stionenprozefs  auszugehen  und  dort  auch  die  gesetzliche  Begrün- 
dung zu  suchen  sein.  Bei  der  Justizgesetzgebung  des  Augustus 
(oben  S.  156)  mochte  bei  den  Gesetzen  über  die  einzelnen 
iudicia  es  dem  Ankläger  anheimgegeben  werden,  statt  an  den 
Prätor  und  das  von  diesem  geleitete  Quästionengericht  au  Kon- 
suln   und    Senat    sich    zu    wenden.      Bei    diesem    Ursprung    der 


bantur  adulteria  veneria  quaesitumque  per  Chaldaeos  in  domum  Caesaris;  fal- 
sches Zeugnis  hiet.  4, 10;  Testamentsfälachung  ann.  14,  40.  Verleumdung  3,  37: 
Considius  Aequus  et  Caelius  Cursor,  equites  Bomani,  quod  fictis  maiestatis 
criminibus  Magium  Gaecilianum  praetorem  petivissent,  auctore  principe  ac 
decreto  senatus  puniti.  Der  Kaiser  veranlafste  also,  wie  dies  auch  sonst 
öfter  erwähnt  wird,  Klage  beim  Senat.  Bei  Piso  wird  die  Klage  durch 
Eintreten  des  Tiberius  von  Giftmord  auf  Perduellion  gewendet?  (3,  12: 
reputate,  turbide' et  seditiose  tractaverit  exercitus  Piso,  qtiaesita  sint  per  am- 
bitionem  studia  militum,  armis  repetita  provincla). 

1)  Bei  Piso  ist  es  die  Bedeutung  des  Opfers  des  Verbrechens,  wegen 
der  Tiberius  den  Fall  vor  den  Senat  bringen  läfst,  während  Piso  selbst  die 
Quästio  auf  dem  Forum  verlangt  hatte,  ann.  3,  12:  Id  solum  Gervianico 
super  leges  praestiterimus,  quod  in  curia  potiiis  quam  in  foro,  apud  senatum 
quam  apud  iudices  de  morte  eius  anqüiritur.  Hinsichtlich  der  zwei  hervor- 
ragendsten Verbrecheuskategorieen  (ob.  S.  255  ff.). 
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Einrichtung  wäre  dann  dieselbe  auf  diejenigen  Verbrechen  aus- 
gedehnt beziehungsweise  beschränkt  gewesen,  für  welche  in  dem 
dafür  bestehenden  Quästioneugesetz  die  betreffende  Klausel  hin- 
sichtlich des  Verfahrens  angebracht  war.  Dabei  ist  anzunehmen, 
dafs  anfangs  noch  als  die  Norm  die  Quästio  auf  dem  Forum, 
das  Verfahren  im  Senat  als  Ausnahme  gefafst  war^),  dafs  also 
die  Ausdehnung,  welche  das  letztere  fand,  und  das  Zurückdrängen 
der  Quästionen  mittelst  der  Praxis  erfolgte.  Aus  der  Ana,logie 
der  Quästionen  folgte  von  selbst,  dafs,  wie  bemerkt,  Personen 
jeder  Art  vor  dieses  Gericht  gebracht  werden  können,  aus  dem 
Ausnahmecharakter  aber  ergab  sich  thatsächliche  Beschränkung 
hinsichtlich  der  Personen.  Die  häufige  Anwendung  in  gewissen 
Fällen  wurde,  wie  oben  geschichtlich  erörtert  (S.  255 — 57),  am 
wesentlichsten  gefördert  durch  Tiberius.  Diesem  war  es  ganz 
genehm,  den  Senat  über  Senatoren  sowohl  statt  seiner  richten 
als  auch  alle  eine  politische  Seite  habenden  Kriminalprozesse 
den  Quästionen  abnehmen  zu  lassen,  weil  nur  in  letzterem  Fall 
der  Schrecken,  der  in  den  iudicia  maiestatis,  repetnndarum  u.  s.  w. 
lag,  voll  wirksam  war.  War  nun  aber  auf  diesem  Wege  aus 
den  verschiedenen  Quästionen  heraus  eine  eigentümliche  einheit- 
liche Senatskompetenz  gegeben,  so  konnte  sie  sich  auch  eigen- 
tümlich entwickeln  und  bietet  deshalb  manches  Besondere.^)  — 
Das  Verfahren  ahmt  in  seinen  Grundzügen  das  der  Quästionen 
nach:  die  Konsuln  sind  analog  dem  Vorsitzenden  Prätor,  bei 
ihnen  wird  die  Klage  erhoben,  Anklage  und  Verteidigung  mit 
den  verschiedenen  Terminen  sind  ähnlich  geordnet^),  der  Senat 
entspricht  den  Geschworenen,  das  Urteil  allerdings  wird  gefunden 

1)  Als  super  leges  seiend  (s.  vorh.  Anm.)  konnte  Tiberius  die  Juris- 
diktion des  Senats  bezeichnen,  auch  wenn  im  Gesetz  eine  Klausel  Aus- 
nahmen gestattete ;  denn  das  iudicium  legitimum  blieb  die  Quästio. 

2)  So  insbesondere ,  dafs  verschiedenartige  Anklagen  in  einem  Ver- 
fahren zusammengenommen  werden  konnten.  Quint.  3,  10,  1:  causa  omnis 
—  aut  unius  rei  controversia  constat  ant  plurium;  —  plures  aut  eiusdcm 
generis,  üt  in  pecuniis  repetiindis,  aut  diversi,  ut  si  quis  sacrilegii  et  homicidii 
simul  accuseiur;  quod  nunc  in  publicis  iudiciis  non  accidit,  quoniam  praetor 
certa  lege  sortitur,  princijmm  autem  et  senatus  cognitionihus  frequens  est  et 
popuU  fuit.  So  sollte  Piso  auf  des  Tiberius  Verlangen  auf  perduellio  statt 
auf  Giftmord  angeklagt  werden  (ob.  S.  898  A.  2),  es  wurde  aber  in  Klage 
und  Verteidigung  auch  auf  Giftmord  eingegangen  (Tac.  anu.  3,  14);  bei 
Lepida  (ob.  S.  898  A.  2)  sind  vier  Verbrechen  zusammengenomnieu. 

3)  ann.  3,  10:  Postera  die  Fulcinius  Trio  Pisonem  apud  consules  postu- 
ladt.  —  Dieser  Prozefs  des  Piso  ist  überhaupt  besonders  instruktiv;  die  ein- 
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und  festgestellt  wie  ein  Senatsbeschlufs.^)  Dafs  hiebei  die  Todes- 
strafe ohne  Provokation  ausgesprochen  werden  konnte,  zeigt  die 
Praxis,  und  da  dies  als  von  Anfang  an  gegeben  erscheint,  so 
mufs  es  bei  der  ersten  Anordnung  der  Sache,  also  in  der  betref- 
fenden Klausel  der  leges  iiidiciariae  schon  festgesetzt  worden  sein. 
—  Die  Kognition  über  Ersatzansprüche,  die  in  Frage  kamen, 
wie  namentlich  bei  den  Repetundenfällen,  wurde  vom  Senat  be- 
sonderen Geschworenen  zugewiesen.^)  Ausnahmsweise  beauftragt 
der  Senat  bei  Kriminalfällen  überhaupt,  statt  selbst  zu  richten, 
Geschworene  aus  seiner  Mitte. ^)  —  Für  die  Ankläger  (accusa- 
tores,  delatores)  unter  Tiberius,  der  dieses  System  besonders  ge- 
wahrt  wissen    wollte,   sogar   auch   für  die  Zeugen*),   waren  Be- 


zelnen  Akte  sind  folgende :  Erhebung  der  Anklage  bei  den  Konsuln.  Wegen 
Konkurrenz  von  Klägern  Entscheidung  über  die  Berechtigung  zur  Klage. 
Ersuchen  an  Tiberius,  die  Kognition  zu  übernehmen,  Ablehnung  desselben 
und  Rückverweisung  an  den  Senat.  An  dem  für  die  Verhandlung  bestimm- 
ten Tag  giebt  Tiberius  Weisung,  in  vyelcher  Richtung  sich  die  Klage  be- 
wegen solle,  worauf  die  Termine  angeordnet  werden:  zwei  Tage  für  die 
Klage,  nach  sechs  Tagen  Zwischenraum  drei  für  die  Verteidigung.  Es 
gelingt  dem  Angeklagten,  durch  Einrede  einen  Aufschub  (comperendinatio) 
zu  erzielen,  worüber  jedoch  die  Erzählung  lückenhaft  ist.  Der  Eindruck 
der  redintegrata  accusatio  (c.  15)  auf  den  Angeklagten  veranlafst  ihn  zum 
Selbstmord.  —  Die  Verteidigung  ist  in  erster  Linie  Pflicht  der  Verwandten 
(c.   11.  vgl.  3,  22). 

1)  ann.  3,  37:  stnatus  decreto  puniti.  vgl.  3,  17,  wonach  in  üblicher 
Weise  die  Meinungsumfrage  und  die  Abstimmung  erfolgt.  Die  Senatoren 
vertreten  also  wohl  die  Stelle  von  Geschworenen,  werden  aber  zur  ürteils- 
findung  in  anderer  Form  als  diese,  nicht  in  kriniinalprozessualer,  sondern 
der  ihnen  eigentümlichen  politischen  herangezogen. 

2)  Tac.  ann.  1,  79:  (Der  Statthalter  von  Bithynien  ist  wegen  Majestäts- 
beleidigung und  Vergehen  im  Amt  angeklagt.  Tiberius)  tulit  ahsolvi  reum 
criminibus  inaiestatis;  de  peeuniis  repetundis  ad  recuperatores  -itum  est.  Das 
letzte  Verbrechen  ist  also  anerkannt,  die  Geschworenen  haben  nur  über  die 
Höhe  des  Ersatzes  zu  bestimmen. 

3)  4,  22:  (Plautius  Silvanus  ist  der  Ermordung  seiner  Frau  angeklagt. 
Tiberius)  refert  ad  senatum  datisq^iie  iudieibus  —  reus  frustra  temptato  ferro 
venas  praebuit  exsolvendas.  Sueton.  Domit.  8 :  auctor  et  tribunis  pl.  fuit 
aedilem  sordidum  repetundarum  accusandi  iudiccsque  in  eum  a  senatu  petendi; 
hier  ist  fraglich,  ob  die  iudices  nur  über  die  Ersatzfrage  oder  das  Ver- 
brechen als  solches  zu  richten  hatten.  Bemerkenswert  ist,  dafs  Tacitus  in 
dem  ersterwähnten  Fall  das  Verfahren  nicht  etwa  als  etwas  auffallendes 
namhaft  macht. 

4)  Tac.  ann.  4,  20:  M'  Lepidus  quartam  accusatoribits  seeundum  nc- 
cessitudiiwm  legif,  cetera  libcris  conccssit  (in  seinem  Antrag).   Suet.  Tib.  61: 


—     002     — 

loliiiungen  vorgesehen,  ein  Verfahren,  das  neben  der  der  Sache  selbst 
innewohnenden  Gehässigkeit  ganz  besonders  dazu  beitrug,  die  Se- 
natoren untereinander  zu  verfeinden.  Andrerseits  hielten  bessere 
Regierungen  darauf,  falsche  Anklage  (calnmnia)  zur  Strafe  zu 
ziehen.^) 

War  von  Hause  aus  dieses  scheinbare  Recht  der  Kriminal- 
jurisdiktion eine  Waffe  des  Principats  gegen  den  Senat  und  als 
solche  von  diesem  scharf  gefühlt^),  so  vrurde  im  Verlauf  der 
Zeit  die  Auffassung  eine  andere.  Gegenüber  Kapitalurteileu 
des  Kaisergerichts,  wie  sie  auch  unter  sonst  milderen  Fürsten 
vorkamen,  wollten  die  Senatoren  lieber  von  ihrer  eigenen 
Körperschaft  gerichtet  werden,  und  so  wurde  es  im  zweiten 
Jahrhundert  eine  konstitutionelle  Forderung,  dafs  der  Kaiser 
kein  Todesurteil  mehr  über  einen  Senator  aussprechen  und  die 
kapitale  Gerichtsbarkeit  über  Senatoren  überhaupt  dem  Senat 
überlassen  solle.  ^) 


decreia  accusatoribiis  praecipua  pracviia,  nonnunquam  et  tedihus.  Tac.  ann. 
4,  30:  actum  de  praemiis  delatorum  aboUndis,  si  quis  maicstatis  poslulatus 
ante  perfectum  iudicium  se  ipse  vita  privavisset;  aber  —  palam  pro  accusa- 
toribus  Caesar  inritas  leges,  remp.  in  praccipiti  conquestus  est;  subverterent 
potius  iura  quam  custodes  eorum  amoverent.  Sic  delatores,  genus  hominum 
pubUco  exitio  repertum  et  ne  poenis  quidem  unquam  satis  coercitum  per 
praemia  elicicbarttur. 

1)  Suet.  Tit.  8 :  (Strenge  Bestrafung  der  Ucentia  delatorum).  Selbst  von 
Domitian  heifst  es  Suet.  9,  dafs  er  für  gewisse  Fälle  permisit,  ut  accusatori 
qui  causam  non  tenerct  exilium  poena  esset.  Plin.  paceg.  35 :  quantum  diver- 
sitas  temporum  esset,  tum  maxime  cognitum  est,  —  cum  insulas  omnes,  quas 
modo  senatorum,  iam  delatorum  turba  compleret. 

2)  Dafs  das  ganze  Verfahren  eher  politischer  als  gerichtlicher  Natur 
war,  drückt  Tacitus  3,  17  mit  den  Worten  aus:  biduum  super  hac  imagine 
cognitionis  absumptum. 

3)  Dio  62,  31:  ccv  tovs  rs  ßovXivrag  Tovg  Ix  xfjg  ySQOvai'ag  >ial  tovg 
naiSag  Tag  rs  ywai-nag  ccvzwv,  av  noxs  xiva  alxCuv  ßagvTSQCcv  coGzB  xov 
aXövxa  ocpcüv  ccxifiiav  rj  cpvyrjv  r]  xat  &ävcexov  ocpsi'Xsiv  Xäßcociv,  vnö  xs  ßov- 
Xsvzi^QLOv  vnäytjg  firjdiv  nQO'KcczKyvovg  Kai  iv-sCvco  nccaav  xr}v  tisqI  avxov 
Siaiprjcpiöiv  ceKSQUiov  iniXQsnr^g,  i'v'  oi'  xs  aöi-KOVVTsg  xs  sv  näai  xoig  ofio- 
xi'iioig  sXsyxofisvot,  KoXd^avtai.  x^Q'-S  '^ov  6ov  cp&ovov  Kai  ot  aXXoL  xavd' 
OQWvxsg  ßsXxiovg  yiyvavxai  q}6ßcp  xov  (ifj  Kai  ai>roi  SKSrjiioatsv&^vat.  Dies 
von  der  ob.  S.  495  f.  geschilderten  Tendenz  aus.  Zum  Durchbruch  kam  die 
Forderung  des  Senats  nach  dem  Sturz  der  flavischen  Dynastie,  deren  drei 
Regierungen  sie  nahe  gelegt  hatten ;  vgl.  Dio  68,  2  (Nerva,  ob.  S.  336  A.  2), 
68,  5  (Trajan,  ob.  S.  342),  69,  2.  vit.  Hadr.  7,  4.  (Hadrian,  ob.  S.  358).  Es 
ist  wiederum  Dio,  der  dies  jedesmal  hervorhebt. 
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Mit  der  Civiljurisdiktioii  hat  der  Senat  auf  Appellation  aus Civiigerichts 
seinen  Provinzen  zu  thun  in  der  Weise  und  mit  der  Beschränkung, 
wie  aus  früher  (56  ff.  151  flF.)  erörtertem  hervorgeht.  Unter  Nero 
wurde  aber  das  Recht,  Appellationen  in  Civilsachen  anzunehmen, 
dem  Senat  in  allgemeiner  Weise  gewahrt  und  dem  kaiserlichen 
Rechte  gleichgestellt  (ob.  S.  276  A.  1;  vgl.  auch  589  A.),  wobei 
freilich  zu  vermuten  ist,  dafs  der  Senat,  wenn  er  überhaupt 
solche  Fälle  an  sich  kommen  liefs,  die  Kognition  nicht  im  Plenum 
übte,  sondern  an  Richter  verwies. 

Kriminaljurisdiktion  kann  ebenfalls  aus  Senatsprovinzen  in 
Appellation  an  den  Senat  gehen,  hat  sich  aber  auch  hier  mit 
der  des  Kaisers  nach  den  oben  (S.  723  f.)  besprochenen  Grund- 
sätzen auszugleichen. 


C)  Das  Volk. 

Mit  der  Wiederaufrichtung  Italiens  aus  der  Verwirrung  der    Begriff  und 
Bürgerkriege  und  nach    der  Konsolidierung  der   durch   die  Mili-voiks.  Aufgabe 

der  systemati- 

tärkolonisationen  begründeten  Verhältnisse  war  die  bürgerliche  sehen  Darstei- 
Bevölkerung  der  italischen  Landschaften  an  sich  wiederum  fähig, 
zusammen  mit  der  der  Hauptstadt  als  starker  Kern  der  gesam- 
ten Reichsbevölkerung  die  politische  Funktion  neu  aufzunehmen, 
welche  die  Verfassung,  die  auch  in  dieser  Beziehung  wiederher- 
gestellt war,  ihr  zuwies,  d.  h.  in  beschliefsenden  Volksversamm- 
lungen Magistrate  zu  wählen,  Gesetze  zu  geben,  und  sogar  an 
der  Definition  der  Gewalt  des  Princeps  teilzunehmen.  Augustus, 
seiner  Popularität  in  Italien  sicher,  verschmähte  diesen  Faktor 
nicht,  aber  er  machte  sich  Gedanken  darüber,  ob  man  nicht 
das  gröfste  Hindernis  einer  richtigen  Zusammensetzung  der 
Komitien,  die  Unmöglichkeit  des  regelmäfsigen  Erscheinens  der 
entfernter  wohnenden  Bürger  durch  eine  indirekte  und  lokale 
Abstimmung  beseitigen  könnte.  Allein  er  fand,  was  er  in  dieser 
Beziehung  versuchte,  nicht  praktisch  (ob.  S.  165  A.  2),  und 
dies  veranlafste  ihn  wohl  darauf  zu  verzichten,  seiner  Politik 
auch  fernerhin  in  der  Volksabstimmung  eine  Stütze  zu  geben. 
Das  Volk  wurde  unter  ihm  zwar  noch  für  Wahlen  und  Gesetz- 
gebung in  Centuriat-  und  Tributkomitien  zusammenberufeu,  aber 
ohne  dafs  —  aufserordentliche  Fälle,  wie  die  Wahl  zum  Ober- 
priester   ausgenommen    (ob.  S.  154  A.  2)   —    man    sich    bemüht 
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hätte,  Italien  mit  heranzuziehen,  und  damit  war,  da  die  haupt- 
städtische Bevölkerung  allein  ein  Volk,  mit  dem  politisch  ge- 
rechnet werden  konnte,  nicht  darstellte,  die  Funktion  der  Volksver- 
sammlung aus  dem  System  gestrichen.  Es  liegt  keine  Spur  vor, 
dafs  die  Landgemeinden  dies  als  einen  Verlust  gefühlt  hätten; 
sie  fanden  Ersatz  im  munizipalen  Leben,  das  nunmehr  für  die 
Einheit  ungefährlich  war,  da  die  Vernichtung  des  Alten  in  dem 
Bundesgenossen-  und  Bürgerkrieg  und  die  Kolonisationen  neue 
Bedingungen  geschaffen  hatten.  Was  Italien  von  nun  au  mit 
Rom  zusammenhielt,  war  nicht  das  Zusammenkommen  auf  dem 
römischen  Forum  oder  Marsfeld  für  Zwecke  der  Abstimmung 
oder  des  Census,  sondern  die  beiden  gemeinsame  Verwaltung 
durch  Magistratur  und  Senat  von  Rom. 

Nachdem  sich  dies  so  gestaltet,  zeigt  das  römische  Leben 
eiuen  ungeheuren  Unterschied  gegen  die  republikanische  Zeit: 
die  früher  von  politischer  Agitation  bewegten  Massen  sind  jetzt 
nur  noch  von  persönlichen  Interessen,  vom  Erwerb  oder  der 
Geuufs-  und  Schaulust  umgetrieben,  von  oben  rechnet  man  nicht 
mehr  mit  den  Stimmen  der  Individuen,  sondern  nur  mit  der 
Stimmung  der  Masse  als  solcher,  der  Begriff  des  Bürgertums 
zählt  blofs  noch  in  personenrechtlicher  und  sozialer  Beziehung, 
und  nach  derselben  Richtung  verschiebt  sich  auch  die  Einteilung 
des  Volks  nach  Tribus  und  Centurien.  Hiedurch  bestimmt  sich 
die  Aufgabe  der  systematischen  Behandlung.  Da  Stimmung  und 
Verhalten  des  Volks  in  Rom  unter  den  verschiedenen  Regie- 
rungen als  der  Geschichte  angehörig  schon  dargestellt  ist,  sind 
es  neben  dem  Schatten  der  alten  Volksrechte,  der  noch  geblieben 
ist,  vorzugsweise  die  Verhältnisse  der  Klassen  von  Individuen 
im  Reich,  welche  nach  ihren  persönlichen  Rechten  und  der  da- 
durch bedingten  gesellschaftlichen  Stellung  zu  zeichnen  sind.  Die 
Züge  dieses  Bildes  sind  verhältnismäfsig  einfach,  haben  aber 
gröfste  weltgeschichtliche  Kraft;  denn  es  liegt  in  ihnen  die  Aus- 
breitung des  Latiner-  und  Bürgertums  in  die  Peregrinität  hinein, 
die  ständische  Gliederung  der  Bevölkerung  und  der  Einflufs  des 
Militärsystems  auf  dieselbe. 
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Erstes  Kapitel. 
§    106.    Die   Volksrechte. 

1.    Die   von   den   Magistraten   geleiteten   Volksversamm- 
lungen. 

a)  Die  Kuriatkomitien. 

1.  Von  den  Gegenständen,  welche  vor  die  Kurien  gebracht  Kuriatkomitien. 
zu  werden  pflegten,  fiel  der  einzige  magistratisch  geleitete,  der 
am  Ende  der  Republik  noch  vorhanden  gewesen,  die  lex  curiata 
de  imperio,  weg;  wenigstens  hört  man  nichts  mehr  davon.  Dagegen 
bleibt  der  unter  Leitung  des  Oberpontifex  vorgenommene  mit 
dem  Geschlechterrecht  zusammenhängende  Akt  der  adrogatio  (1, 116. 
1062  A.  2),  der  bei  den  Adoptionen,  welche  die  Kaiser  vornahmen, 
geschichtlich  bezeugt  ist^),  ohne  jedoch  bei  ihnen  obligatorisch 
zu  erscheinen.^)  Bei  den  von  den  Kaisern  wieder  aufgenommenen 
Erhebungen  in  das  Patriciat,  bei  denen  nach  altem  Recht  Koop- 


1)  Octavian  läXst  sofort  nach  seinem  Einzug  in  Rom  Nov.  43  v.  Ch. 
(ob.  S.  84)  durch  Kuriatgesetz  seine  Adoption  bestätigen;  Appian  3,  94: 
ano  räv  &vGtmv  iccvxov  sasTtoisizo  reo  TtcczQl  av&ig  kutcc  vüfiov  kovqkxtiov 
mit  antiquarischer  Erklärung.  Dio  46,  47;  nach  45,  5  war  er  früher  durch 
tribunicische  Einsprache  daran  gehindert  worden.  Als  Princeps  tertium 
nepotem  Agrippam  simulque  privüjnum  Tiberium  adoptavit  in  foro  lege  cu- 
riata. Hinsichtlich  des  Nero  berichtet  Tacitus  ann.  12,  26:  (im  Senat)  aetae 
principi  grates  quaesitiore  in  Domitium  adulatione,  rogataque  lex,  qua  in 
familiam  Claudiam  et  nomen  Neronis  transiret.  Die  lex  ist  das  Kuriatgesetz. 
Wenn  es  c.  48  heifst,  sperni  adoptionem  quaeque  censuerint  patres  iusserit 
pupulus,  intra  penates  abrogari,  so  ist,  wie  c.  26  zeigt,  mit  dem  Senats- 
beschlufs  die  Aufforderung  an  Claudius  gemeint,  die  Adoption,  oder  genauer 
Adrogation  vorzunehmen.  —  Die  Vornahme  des  Akts  geschah  durch  den 
Kaiser  als  Oberpontifex  unter  Assistenz  der  Pontifices  vor  den  Kurien. 
Tacitus  läfst  den  Galba,  der  Oberpontifex  war,  bist.  1,  15  sagen:  st  te  pri- 
vatus  lege  curiata  apud  pontifices,  ut  moris  est,  adoptarem. 

2)  Galba  nimmt  die  Adoption,  bez.  Adrogation  des  Piso  nicht  mit  den 
Kurien  vor,  sondern  proklamiert  sie  als  kaiserlichen  Willensakt  im  Lager 
bist.  1,  15  (s.  vorh.  Anm.).  17:  consuUatum  pro  rostris  an  in  senatu  an  in 
castris  adoptio  nuncupareiur ;  iri  in  castra  plaeuit.  18:  apud  frequentem 
militum  contionem  imperatoria  brevitate  adoptari  a  se  Pisonem  more  divi 
Augusti  et  exemplo  militari,  quo  vir  virum  legeret,  'pronuntiat.  Bei  den 
späteren  kaiserlichen  Adoptionen  wird  über  die  Form  nichts  mehr  gesagt; 
vgl.  die  Zeugnisse  bei  den  einzelnen  Regierungen. 
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tation  durch  die  Kurien  nötig  gewesen  wäre  (1,  116  f.),  wird 
derselben  nicht  gedacht.*) 

h)  Die  CenturiatJcomitien. 
Centnriatkomi-  2.  Da  die  ganze  auswärtige  Politik  bei  der  Neuordnung  der 

staatlichen  Funktionen  dem  Princeps  zugesprochen  war,  fiel  von 
der  Kompetenz,  für  welche  am  Ende  der  Republik  die  Centuriat- 
komitien  in  Anspruch  genommen  wurden,  die  Kriegserklärung 
von  vornherein  weg.  Ebenso  wurden  die  Gerichtskomitien  nach 
den  augusteischen  Justizgesetzen  völlig  durch  die  Quästionen 
ersetzt.^)  Die  bürgerliche  Gesetzgebung  ferner  wurde  zwar  nicht 
unmöglich  gemacht,  aber  da  der  Apparat  der  Centurien  umständ- 
licher war,  nicht  mehr  durch  diese  ausgeführt,  sondern  wie  schon 
in  der  letzten  Zeit  der  Republik  (1,  1132),  auch  von  Seiten  der 
übern  Magistrate  durch  die  patricisch-plebeischen  Tributkomitien. 
So  blieb  nur  noch  die  Wahl  der  Konsuln  und  Prätoren,  wofür 
(vgl.  ob.  S.  898  A.  1)  zweimalige  Berufung  jährlich  nötig  war. 
Unter  Augustus  wurden  diese  Wahlen  ganz  wie  in  früheren  Zeiten 
vorgenommen,  ja  für  die  Sortierung  der  Centurienstimmei], 
also  für  die  in  der  alten  Form  vor  sich  gehende  Abstimmung, 
ein  stattliches  Lokal  auf  dem  Marsfeld,  das  dirihitorium  gebaut.^) 
Durch  die  Neuerung  des  Tiberius  aber  wurde  dies  anders.  Aus 
den  Notizen,  die  wir  darüber  haben  (ob.  S.  243  A.  1.  2),  geht 
hervor,  dafs  Übertragung  auf  den  Senat  nicht  nur  von  Augustus 
vorbereitet  war,  sondern  auch  vom  Volk  leicht  getragen  wurde, 
obgleich  der  materielle  Verlust,  d.  h.  der  Wegfall  des  Gewinns 
vom  Ambitus,  sich  fühlbar  machte.  Letzterer  Umstand  hatte  ohne 
Zweifel  schon  das  durch  Augustus  eingeführte  Empfehlungs- 
system der  Kandidaten  erleichtert  und  für  die  Wähler,  die  übrigens 

1)  Der  iussus  populi,  auf  den  sich  Augustus  beruft,  ist  nicht  ein  Kuriat- 
gesetz,  sondern  die  lex  Saenia,  ob.  S.  130  A.  2. 

2)  Dio  läXst  56,  40  den  Tiberius  von  Augustus  rühmen,  dafs  er  tx  toi; 
S^fiov  z6  övoKQiTOV  Iv  xKiq  SiayviäoBOLv  ig  rrjV  räv  dmaazrjQiwv  ÜKQi'ßsiav 
fieziGzrjCiv. 

3)  Dio  51,  8  (z.  J.  7  v.  Ch.):  z6  JeiQißitäQiov  avtug  6  Avyovozog  iSrj- 
fioGisvos  ■  rovTO  fitv  yccQ  (j^v  Sl  oiKog  [isytazog  zäv  irwnozs  (iiav  OQOcprjv 
Gxövzav  vvv  yccQ  Sf]  näorjg  rryg  czByrjg  avzov  'Aud'atQsd^BLGrjg  ozi  oux  T]Svvr'i9r) 
av&ig  Gvot^vcet,  d^avrig  sctiv)  6  zB  'AyQLTtitag  OL/.odoaovfiBvov  KcczUinE  kuI 
zoTS  gvvbzbXbg&tj.  Es  wurde  auch  zu  andern  Zwecken  verwendet,  vgl.  59,  7. 
Von  lateinischen  Schriftstellern  erwähnen  es  Plin.  n.  h.  16,  201.  36,  102. 
Suet.  Claud.  18. 
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durch  das  Principat  sonst  entschädigt  wurden,  weniger  einträg- 
lich gemacht.  Aus  jenen  Notizen,  aus  dem  ferner,  was  wir  über 
das  Wahlverfahren  im  Senat  erfahren,  und  schon  aus  dem  Aus- 
druck ^comitia%  der  auf  letzteres  übergeht,  ist  zu  entnehmen, 
dafs  nicht  etwa  blofs  ein  Vorschlagsrecht  dem  Senat  gegeben 
wurde  und  ein  Wahl  verfahren  durch  das  Volk  blieb,  sondern 
dafs  die  Wahl  der  Personen  mit  dem  Senatsbeschlufs  fertig  war 
und  das  Volk,  wenn  auch  mit  den  alten  Komitialfornien  zusam- 
menberufen, doch  in  keiner  Weise  gegliedert  abstimmte,  was 
doch  zur  Wahlform  notwendig  gehört  hätte.*)  Wenn  man  den 
Schlufsakt  der  Renuntiatiou  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit  be- 
kleidete^), so  ergab  es  sich  von  selbst,  dafs  man  für  begrüfseude 
Zurufe  sorgte  und  in  der  Acclamation  wenigstens  einen  Ausdruck 
für  die  Zustimmung  schuf.^)  Von  den  Formen  aber  sind  folgende 
noch  erwähnt:  das  Aufstecken  der  roten  Fahne  auf  dem  Jani- 
culum,  der  Ort,  die  Auspicien,  der  magistratische  Vorsitz,  das 
Carmen  prccationis,  die  Renuutiation;  dazu  kam  dann  noch  die 
Vereidigung  der  Gewählten  auf  die  Gesetze.*)     Handelte  es  sich 

1)  Von  Klassen  und  Centuiien  ist  nicht  die  Rede.  Wenn  der  Vor- 
gang ähnlich  gewesen  wäre  wie  bei  den  Kuriatkomitien,  dafs  die  Einteilung 
des  Volks  wenigstens  noch  angedeutet  war,  so  wäre  sowohl  die  Neuerung 
des  Tiberius  als  die  vorübergehende  Restitution  des  Caligula  in  andern 
Worten  berichtet,  —  Die  Klasseneinteilung  wird  allerdings  erst  bei 
Arnobius  als  abgethan  bezeichnet  (adv.  gentes  2,  67:  si  mutare  sententiam 
culpa  est  Ulla,  —  criminatio  ista  et  vos  spectnt:  numquid  enim  quinqiie  in 
classes  habetis  populum  distrihutum,  vestri  nt  haluere  maiores?  numquid 
magistratus  per  populum  creatis?),  und  es  wäre  möglich,  dafs  man  eine  Zeit 
lang  noch  die  Form  des  militärischen  Befehls  zum  Antreten  (1,  1100)  und 
eine  gewisse  Formierung  von  Klassen  und  Centurien  zum  Schein  beibehielt, 
gelbst  wenn  kein  Census  mehr  hiezu  die  Grundlage  bot,  aber  es  wird  nichts 
darüber  berichtet. 

2)  So  ist  es  bei  Plinius  paneg.  63  ff',  geschildert. 

3)  Vit.  Tac.  7  heifst  es  bei  der  Ausrufung  des  Tacitus  als  Kaiser: 
(Vom  Senat)  itum  ad  campmn  Martium;  nach  erfolgter  Renuntiatiou  ad- 
damatum  est  a  populo:  '  felicissime  Tacite  Auguste,  dt  de  servenf  et  reliqua 
quac  solent  dici.  Dies  mag  auch  auf  die  Magistratswahlen  übertragen 
werden,  und  von  da  aus  mochte  Plinius  paneg.  63  ebenso  von  suffiagia 
reden  (averseiis  tu  honori  tuo  sperata  suffragia),  wie  man  die  Versammlung 
selbst  comitia  nannte. 

4)  Auspicien  Plin.  a.  a.  0.  63:  (Von  den  früheren  Kaisem,  welche  zur 
Renuntiation  nicht  kamen)  plcrique  non  tarn  superbia  quam  metu  quodam 
summovehantur ;  an  stuprorum  sibi  —  conscii  auspicia  polluerc  sacratumque 
cumpum  nefario  auderent  contaminare  restigio?  Das  vexillum  russeum  vou 
Dio  37,  28  (1,  1099  A.  4)  bezeugt  als  noch  zu  seiner  Zeit  aufgesteckt.    Gebet 

Herzog,  d    rüm.  Staatsverf.  n.  -2.  58 
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um  die  Ausrufung  des  Princeps  als  Konsul  oder  war  der  Prin- 
ceps  selbst  Vorsitzender  Konsul,  so  konnte  der  Feierlichkeit  ein 
erhöhter  Glanz  gegeben  und  mit  der  Beeidigung  ein  konstitutio- 
nelles Schaugericht  gewährt  werden,  wie  dies  Trajan  that.  — 
Von  den  Bestimmungen  über  die  Termine,  welche  durch  die 
Feststellung  der  dies  comitiales  im  Kalender  und  das  cäcilisch- 
didische  Gesetz  (1,  488)  gegeben  waren,  wurden  die  erstereu 
ohne  Zweifel  eingehalten,  weil  sie  keine  Schwierigkeiten  be- 
reiteten; von  der  Einhaltung  des  Trinundinums  dagegen  wird 
man  sich  für  die  Berufung  des  Volks  zur  Renuntiation  dispen- 
siert haben. 

Die  kurz  dauernde  Rückkehr  des  förmlichen  Wahlakts  auf 
dem  Marsfeld  unter  Caligula  mufs  in  irgend  einer  Weise  die 
Klassen  und  Centurien  wieder  haben  eintreten  lassen;  doch  wird 
nichts  näheres  darüber  gesagt.^) 

c)  Die  Tributkomitien  des  Gesamtvolks  (1,  11 28  ff.). 
AUgemeine  3.  Dicsc  fuhrcn  zunächst  fort  unter  Leitung  der  Konsuln  die 

Tributkomitien.  _  ..  _  _ 

kurulischen  Adilen  und  Quästoren,  unter  Leitung  des  städtischen 


Plin.  63:  Vidit  te  populus  Bomanus  in  illa  vetere  potestatis  suae  sede  (d.  h. 
auf  dem  Marsfeld):  perpessus  es  longum  iUud  Carmen  comitiorum  nee  iani 
irridendam  moram  consulque  sie  facius  es  ut  unus  ex  nöbis,  quos  facis  con- 
sules.  Renuntiation  und  Eidesleistung  ebendas. :  non  alii  (principes)  marcidi 
somno  —  comitiorum  suorum  nutiiios  opperiebatäur?  alii  sane  pervigiles  et  in- 
somnes,  sed  intra  cuhiUa  sua  Ulis  ijysis  consiilibus,  a  quibus  remmtiahantur, 
exsilia  et  caedetn  vxinitabantur .  c.  64:  Beschreibung  der  an  die  Renuntiation 
sich  anschliefsenden  Eidesleistung,  die  man  beim  Kaiser  nicht  mehr  er- 
wartete. Peracta  ernnt  solemnia  comitiorum,  si  principem  cogitans  iamque 
se  omnis  turba  commovcrat,  cum  tu  mirantibus  cunctis  accedis  ad  pjrincipis 
sdlam:  adigendum  te  praebes  in  verba  principibus  ignota  nisi  cum  iurare 
cogerent  alios.  77  (Renuntiation  anderer  von  Trajan  als  Konsul  vorge- 
nommen): stabant  eandidati  ante  curulem  principis  ut  ipse  ante  consulis 
steterat,  adigebanturque  in  verba,  in  quae  paulo  ante  ipse  iuraverat  princeps. 
Die  Eidesleistung  bei  der  Renuntiation,  die  nur  in  der  Kaiserzeit  vorkommt 
(1,  661  A.  1),  wird  wohl  den  Eid  nach  dem  Amtsantritt  (1,  683  f)  überflüssig 
gemacht  haben.  —  Die  Auspicien  genügen  schon,  um  diese  ganze  Feier- 
lichkeit nicbt  als  Abhaltung  einer  contio  erscheinen  zu  lassen;  sie  wird  ja 
auch  bei  Plinius  selbst  comitia  benannt,  ebenso  bei  Suet.  Domit.  10  (quod 
cum  comitiorum  consularium  die  dcstinatum  perperam  praeco  non  consulem 
ad  populum,  sed  imperatorein  pronurdiasstt)  neben  dem,  dafs  auch  der  Akt 
im  Senat  so  heifst. 

1)  Ob.  S.  261.  Siiet.  Cal.  16:  temptavit  et  comitiorum  more  revocato 
suffragia  populo  reddere;  ebenso  kurz  Dio  59,  9.  Aufhebung  wegen  Unlust 
der  Wähler  und  Kandidaten  c.  20. 
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Prätors  die  Zwanzigmänner  zu  wählen  und  Organ  der  Gesetz- 
gebung für  die  oberen  Magistrate  zu  sein.  Sie  und  die  plebe- 
jischen Tributkoinitien  konnten  unter  Augustus^)  für  ihre  Ab- 
stimmungen die  saepta  Julia  beziehen,  feste  Schranken  von  Marmor 
zur  Aufnahme  der  Stimmabteilungen,  welche  Julius  Cäsar  i.  J. 
54  V.  Ch.  zu  bauen  angefangen  hatte  (1,  1184  A.  1),  und  während 
der  Regierung  des  Augustus  sind  durch  sie  bedeutende  und  ein- 
schneidende Konsulai-gesetze  beschlossen  worden.  Nach  der  Ver- 
legung der  Wahlen  in  den  Senat  blieb  auch  hier  die  Renuntia- 
tion'"^),  daneben  die  konsularisch-prätorische  Gesetzgebung,  die 
unter  Tiberius  noch  zur  Anwendung  kommt. ^j  Dafs  das  Gesetz 
über  die  tribunicische  Gewalt  des  Kaisers  in  diesen  Komitieu 
eingebracht  wurde,  ist  oben  (S.  620)  vermutet.  Auch  bei  der 
Fiktion  und  Form  eines  Gesetzes,  welche  der  Übertragung  der 
Ergänzungsgewalten  an  den  Kaiser  (lex  de  imperio)  zu  Grunde 
lag,  wird  man  von  einem  Gesetz  der  Tributkomitien  des  Gesamt- 


1)  Dio  53,  23:  (i.  J.  26  v.  Ch.)  o  'AyQiTtTcag  zä  2s7Ctoc  covonaafiiva 
naO'tSQcocsv  —  tavTcc  Ö8  iv  rä  'Aqsico  nsSico  aroaig  tcsql^  vtco  tov  Asntdov 
TTQog  tag  (pvletLv.äg  ß9j;at^£Cio!S  cvvcpKoSo^rjfisva  yial  nXa^l  Xid'ivai.g  xat 
^(oygacpTificcaiv   ins'AOG^iicav,  'lovXicc  avtu  uno  tov  Avyovßxov  TiQoauyoQBVoag. 

2)  Dio  sagt  58,  20  (ob.  S.  699  A.  5),  dafs  zur  Renuntiatiou  ig  t£  tov 
dFjfiov  -nal  ig  xo  nXfi&og  ol  TiQoai'iKOvzsg  sv.cczEQtp  rijs  ccQ%ciLag  ooiccg  %vBv.a  — 
f:tai6vx£g  aneSiLKivvzo,  und  dies  sei  so  noch  zu  seiner  Zeit. 

3)  Hieher  gehören  die  Gesetze  über  Freilassung  und  Rechtsstelhmg 
der  Freigelassenen,  von  denen  bei  dem  betreffenden  Abschnitt  die  Rede 
sein  wird,  die  lex  Aelia  Seniia  v.  J.  4  u.  Ch.,  die  Fufia  Caninia  v.  J.  8, 
die  Jiinia  Norbana  v.  J.  19,  die  Visellia  v.  J.  24;  dazu  eine  lex  Junta 
Pttronia  zu  gunsten  der  Sklaven  (Mommteu,  Str.  3,  346  A.  1),  Junia  Vellaea 
V.  J.  28  (?).  Es  vrar  also  Konsequenz  darin,  dafs  man  diesen  für  die  oberen 
Stände  so  wichtigen  Gegenstand  der  Konsulargesetzgebuug  überliefs.  Ebenso 
geschah  es  aus  gutem  Grund,  dafs  Augustus  in  der  Ehegesetzgebung,  nach- 
dem ihm  das  eigene  Gesetz  de  maritandis  ordinibus  so  verübelt  worden  war, 
die  Aufgabe  einer  Verbesserung  derselben  einem  Gesetz  der  Konsuln  vom 
J.  9  n.  Ch.  überliefs  (ob.  S.  156  A.  1).  Einen  wichtigen  Verwaltungszweig, 
die  Wasserleitungen,  ordnete  die  von  Frontin  (de  aq.  1,  29)  aufbewahrte 
lex  Quinclia  v.  J.  9  v.  Ch.  —  Mommsen,  der  von  chronologischer  Auffassung 
der  oben  unter  Tiberius  erwähnten  Gesetze,  deren  Datum  zum  Teil  unsicher 
ist,  früher  der  Meinung  war,  nach  der  ersten  Zeit  Tibers  sei  mit  Ausnahme 
der  Gesetze  des  Claudius,  der  antiquarische  Tendenz  hatte,  Komitialgesetz- 
gebung  überhaupt  nicht  mehr  nachweisbar  (Abh.  der  sächs.  Gesellsch. 
Bd.  2  S.  391),  erkennt  jetzt  (Staatsr.  3,  346  A.  1)  die  Gesetze  der  tiberiani- 
schen  Regierung  an.  —  Beispiel  eines  prätorischen  Gesetzes  ist  das  von 
Domitian,  damaligem  praet.  urb.,  i.  J.  71  gegebene  über  die  Abrogation 
der  von  Vitellius  verliehenen  Konsulate  (ob.  S.  836  A.  1). 

58* 
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Volks  ausgegangen  sein.  Sonst  sind  nur  noch  Gesetze  nach- 
weisbar, welche  der  Princeps  selbst  einbringt;  wollte  er  dies  als 
Konsul  thun,  so  waren  diese  Komitien  das  gegebene  Organ;  aber 
er  konnte  auch  mit  seiner  tribunicischen  Gewalt  sich  an  die 
plebejischen  Komitien  wenden.^)  Die  Form  der  Abstimmung 
nach  Abteilungen  konnte  hier  leichter  eingehalten  werden,  vollends 
nachdem  die  Plätze  für  die  einzelnen  Tribus  in  den  Sacpta  jeder- 
zeit bereit  standen.  Übrigens  war  jetzt  der  Unterschied  zwischen 
Patriciern  und  Plebejern  für  die  Volksabstimmung  so  gleich- 
gültig, dafs  sich  diese  Komitien  von  den  rein  plebejischen  nur 
noch  durch  die  Leitung  und  die  äufseren  Formen,  die  bei  beiden 
dieselben  geblieben  sein  werden,  von  einander  schieden. 

Die  Funktion  der  siebzehn  Tribus  zur  Priesterwahl  (1,  1134) 
läfst  sich  zum  letzten  Mal  in  voller  Form  konstatieren  bei  der 
Wahl  des  Augustus  zum  Oberpontifex  (ob.  S.  154  f.).  Hinsicht- 
lich des  von  Tiberius  an  hiefür  geltenden  s.  ob.  S.  706 f. 

IL  Die  in  Tribunat  und  Plebiscit  liegenden  Volksrechte. 
Das  Tribunat  4.  Der  Charakter  des  Volkstribunats  als  Repräsentanten  der 

nicht  mehr  fähig 

zur  voiksvertre-Volksrechte  gegenüber  der  Regierung,   den  wir  für  die  Republik 

tUDg  im  früheren  .  &  o>  ^  r 

Sinn.  systematisch  festgehalten  und  der  Magistratur  gegenüber  gestellt 
haben,  ist  jetzt  dem  Kollegium  der  zehn  Tribunen  genommen 
und  in  die  tribunicische  Gewalt  des  Kaisers  verlegt,  —  eine  Kon- 
fiskation von  Freiheitsrecht  durch  einen  Usurpator,  wie  sie  sonst 
in  der  Geschichte  nur  vorliegt  in  der  Verwendung  des  allgemeinen 
Stimmrechts  nicht  zur  Wahl  einer  über  den  Parteien  stehenden 
Staatsregierung,  sondern  zur  Aufrichtung  einer  revolutionären 
persönlichen  Gewalt  gegenüber  einer  legitimen  Regierung  oder 
konstitutionellen  Verfassung.  Da  nun  das  Amt  der  zehn  jährlich 
gewählten  Tribunen  trotz  einem  Scheinrest  des  alten  Rechts 
in  die  Magistratur  übergeht,  so  ist  dasselbe  oben  schon  zur  Be- 
sprechung gekommen.     Das   Wesentlichste,   das   Recht    mit    der 


1)  Die  ganze  Reformgesetzgebung,  welche  unter  des  Augustus  eigenem 
Namen  als  die  der  leges  Juliae  bekannt  ist,  die  ganze  Gerichtsordnung  (die 
Z.  iudiciariae,  fragm.  Vatic.  197.  198)  und  die  ob.  S.  156  A.  6  angeführten 
Gesetze  sind  nach  seinem  eigenen  Zeugnis  (Mon.  Anc.  ob.  a.  a.  0.)  als 
solche  anzusehen,  die  er  von  der  tribunicischen  Gewalt  aus  als  Plebiscite 
einführte;  ebenso  die  Gesetze  des  Claudius  (ob.  S.  269  A.  1,  wo  den  Zeug- 
nissen noch  beizufügen  ist  Seneca,  lud.  de  m.  Claud.  4,  25:  Icgum  silentia 
rumpet)  und  die  Agrargesetze  des  Caligula  und  Nerva  (ob.  S.  336  A.  1). 


—     911     — 

Plebs  zu  verhandeln,  fehlt  jetzt  jedenfalls  für  gesetzgeberische 
Zwecke.  Unter  Augustus  hatten  ohne  Zweifel  die  Tribunen  noch 
die  Leitung  der  Wahlen  ihrer  Nachfolger  und  der  plebejischen 
Adilen;  ob  sie  dieselbe,  beziehungsweise  die  Renuntiation  nach  der 
Einführung  der  Senatskomitien  noch  hatten,  wissen  wir  nicht. 

5.  So   blieb   den  plebejischen   Tributkomitien  nur  noch   die    Plebejische 

Komitien. 

Gesetzgebung  unter  Leitung  des  Priuceps  mit  seiner  tribuni- 
cischen  Gewalt,  wovon  die  Beispiele  bis  Nerva  bereits  angegeben 
sind  (S.  732  A.  1). 

6.  Das  Recht  Kontionen  zu  halten  ist  den  Magistraten,  die    Kontionen. 
überhaupt  mit   dem   Volke   verkehren  können,   nicht  genommen. 

Vor  allen  andern  nimmt  es  der  Prineeps  für  sich  selbst  in  An- 
spruch^), bei  den  andern  Magistraten  kann  man  es  sich  nur  als 
unter  strenger  Disziplin  stehend  oder  im  Auftrag  des  Prineeps 
ausgeübt  denken.  Den  Tribunen  war  eine  selbständige  Ausübung 
in  derselben  Weise  genommen  wie  die  Leitung  von  abstimmen- 
den Komitien. 


Zweites  Kapitel. 

Die  persöulicheu  Rechte  der  ßeichsaugehörigeu. 

§  107.    Das  römische  Bürgerrecht. 

1.  Das  Principat  griff  in  die  Verhältnisse   des  Bürgerrechts  Allgemeines. 
in  manchfacher  Weise  direkt  und  indirekt  ein,  sowohl  hinsicht- 
lich  der   Art   des   Erwerbs   desselben   als    auch  des   Inhalts    und 

der  Abstufungen;  ferner  entwickelte  sich  die  Ausdehnung  in  ganz 
neuen  Verhältnissen.  Die  Motive  für  diese  Veränderungen  lagen 
teils  in  der  Politik,  teils  in  der  sozialen  Gliederung,  teils  in  den 
militärischen  Einrichtungen,  teils  folgte  man  den  veränderten 
Kulturverhältnisseu  nach. 

I.  Erwerb  des  Bürgerrechts. 

2.  Hier    liegt    die    wesentlichste    Veränderung    darin,    dafs,  Durch  kaiser- 

"n      1  1  1-»  1  Ti  •  TT         n    1  1  liehe  W^illkür. 

was  am  Ende  der  Republik  einzelnen  Heerführern  ausnahms- 
weise gestattet  und  in  den  Bürgerkriegen  in  gröfserem  Mafse 
usurpiert  worden  war,  Erteilung  des  Bürgerrechts  durch  den  In- 

1)  Tac.  bist.  1,  90:  (Otho)  vocata  contione  —  disseruit  vit.  Sev.  Alex.  3,  4: 
in  contionihus,  qtias  apud  milites  vel  apudpojptdum  hdbuit.  25, 11  (ob.  S.  492  A.  1). 
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haber  des  Imperiums  (1,  973  A.  3.  1075f.),  jetzt  ein  anerkanntes 
Kaiserrecht  ist.  Nach  dem  oben  S.  693  f.  Erörterten  teilt  der 
Kaiser  —  anfangs  in  Konkurrenz  mit  der  Volks-  und  Seuats- 
gesetzgebung,  später  mit  alleinigem  Recht  —  Kategorieen  von 
Personen,  zu  allen  Zeiten  mit  ausschliefslicher  Befugnis  ein- 
zelnen Personen  (virititn),  einzelnen  Gemeinden,  einzelnen  Pro- 
vinzen die  persönliche  Rechtsstellung  zu,  und  es  gilt  dies  nicht 
etwa  blofs  für  die  kaiserlichen  Provinzen  und  den  Heeresverband 
vermöge  des  prokonsularischen  Imperiums,  sondern  im  ganzen 
Reich  vermöge  einer  allgemeinen  Befugnis  zum  leges  dare.  Wie 
vermöge  dieses  Rechts  im  Anschlufs  au  die  Hebung  der  Kultur 
in  den  neu  erworbenen  Provinzen  und  an  die  Einigung  von 
westlicher  und  östlicher  Welt  stufenweise  die  Peregrinen  zu  La- 
tinern und  römischen  Bürgern  wurden  bis  zu  der  Konstitution 
des  Caracalla  vom  J.  212  (S.  476),  ist  im  geschichtlichen  Teil 
bei  den  einzelnen  Perioden  verfolgt  worden.  In  allen  diesen 
Fällen  handelt  der  Priuceps  durchaus  nach  eigenem  Entschlufs 
von  geschichtlich  oder  einzelpersönlich  gegebeneu  Motiven  aus. 
Daneben  stehen  nun  aber  noch  Fälle,  in  denen  er  auf  Grund 
allgemeinerer  Bestimmungen  Kategorieen  von  Personen  zum 
Bürgerrecht  gelangen  Läfst,  also  zwar  hinsichtlich  der  Person 
den  Fall  prüft,  aber  von  gesetzlichem  Grund  aus. 
Bedingt  durch  j/  ^^f  Gruud  der  Anwerbungsbedingungen  erhalten  reichsange- 

leste  Ordnungen.  o  o       o  o 

hörige  Nichtbürger  nach  25jährigem  vorwurfsfreiem  Dienst  in  den 
Hilfstruppen,  2&-  (später  28)jährigem  auf  der  Flotte  das  römische 
Bürgerrecht  mittelst  eines  Diploms,  in  dessen  Form  sich  die  Ver- 
leihung durch  die  gesetzgebende  Gewalt  des  Kaisers  ausspricht.  ^) 


1)  Unter  den  praemia  müitiue,  welche  nach  Dio  (ob.  S.  201)  Augustus 
mit  dem  Senate  festsetzt,  ist  die  Erteilung  des  Bürgerrechts  nicht  genannt, 
wir  kennen  dies  nur  aus  den  inschriftlich  erhaltenen  Diplomen,  welche  für 
einzelne  Soldaten,  die  aber  zu  ganzen  mit  derselben  Wohlthat  bedachten 
Mannschaften  gehören,  ausgestellt  sind  (Mommsen,  im  Kommentar  zu 
den  pvivilegia  veteranis  data  c.  i.  1.  3,  906 ff.);  aber  wenn  je  dieses  Privi- 
legium des  Militärdienstes  nicht  durch  Gesetz  festgestellt  war,  so  mufs  es 
unter  den  bei  der  Aushebung  angekündigten  Bedingungen  begriffen  und 
schon  im  Interesse  des  Dienstes  wie  gesetzmäfsig  gegeben  worden  sein. 
Dies  hindert  nicht,  dafs  bei  jedem  einzelnen  die  Person  auf  die  Würdigkeit 
hin  geprüft  wird.  —  Bei  Legionaren  kommt  solche  Erteilung  nur  aus- 
nahmsweise vor  bei  dem  Verfahren  des  Galba  und  Vespasian  hinsicht- 
lich der  von  Nero  und  Vitellins  aus  der  Flottenmannschaft  formierten. 
Mommsen  a.  a.  0.  p.  907. 
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Der    Kaiser    kann    aber    auch    schon    nach    kürzerer    Dienstzeit 
dieses  Recht  erteilen.^) 

2.  Freigelassene,  welche  in  der  städtischen  Feuerwache 
dienen  in  dem  persönlichen  Rechtsverhältnis  der  Latini  Juniani 
(s.  unten),  erhalten  gemäfs  der  lex  Visellia  v.  J.  24  u.  Ch.  nach 
Gjährigem,  zufolge  einem  späteren  Seuatsbeschlufs  nach  Sjährigera 
Dienst  das  Bürgerrecht.^) 

3.  Latiner  und  Peregrinen  erhalten,  wenn  sie  für  die  Legio- 
nen ausgehoben  werden,  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Dienst  das 
Bürgerrecht.  Da  in  den  Legionen  nur  Bürger  dienen  sollten, 
so  wurde  auf  diesem  Wege  die  Möglichkeit  eröffnet,  insbesondere 
aus  den  Latiuern,  die  hier  hauptsächlich  in  Betracht  kommen, 
das  in  den  Provinzen  vorhandene  brauchbare  Material  für  die 
Legionsaushebung  zu  gewinnen.  Ob  und  wann  die  so  geübte 
Befugnis  der  Bürgerrechtserteilung,  welche  in  der  Litteratur  nur 
nndeutlich  erwähnt,  sonst  aus  indirekten  Zeugnissen  zu  er- 
schliefsen  ist^),   den  Kaisern   durch   Gesetz   oder   Seuatsbeschlufs 

1)  Vgl.  Mommsen  im  Hermes  19,  60  A.  1. 

2)  Gai.inst  1,  32.  Ulp.  frgm.  3, 5  (ob.  S.  694  A.  1) :  Diese  Bestimmung  kann 
der  Natur  der  Sache  nach  nur  so  gedacht  gewesen  sein,  dafs  jeder,  der 
die  vorgesehene  Dienstzeit  ohne  schwerere  Vergehen  durchgemacht,  Bürger 
wurde.  Eine  Prüfung  des  Mannes  wird  also  vorbehalten,  aber  etwaige  Un- 
würdigkeit  dabei  näher  definiert  gewesen  sein. 

3)  Der  Rhetor  Aristides  sagt  (I.  p.  352  Dind.)  in  seiner  zu  Rom  ge- 
haltenen Rede  zu  den  Römern,  sie  hätten  es  möglich  gemacht,  ein  aus 
Reichsangehörigen  bestehendes  Heer  zu  bilden  räv  TcoXizäv  ovk  svox^ovh^- 
vcov,  und  zwar  so:  il&övtss  snl  näaav  ttjv  vnr]y(,oov  ivT£v9sv  ioKeipaa&s 
zovg  XsixovQyijaavTag  xrivds  Trjv  X^iTOVQyi'av,  kkI  ag  svqsts  ö/xov  trjg  ts  ncc- 
XQiSog  anrjlXä^ats  xai  zrjv  v^lstbqccv  tioXlv  dvridoTS  avzotg,  cogze  Kai  ataxvv- 
&riv<xi  v.al  ro  Xontov  avzovg  tKSivovg  y  av  itnsLV  v&sv  ifGav  xb  aQ^ccLOV 
Ttoirjodfiavoi  ds  noXizag  ovzco  -nal  ozQaticäzag  inoirjGazs  coats  zovg  ts  änö 
zfjg  noXswg  fii]  azQcczsvsad'ai,  kuI  zovg  Gzquzavoyisvovg  firjö  ori  ovv  r)zzov 
slvai  TioXCzag,  noXizsiag  zqg  (lev  apjjatag  dnöXidag  yBysvrj^svovg  u^oc  zrj 
azQazeia  zfjg  dh  vfiszBQag  noXizag  zs  Kul  cpQOVQOvg  ccno  rij?  avzrig  r]fi£Qag, 
Ich  habe  in  meiner  Gallia  Narbonensis  p.  161  aus  Inschriften  von  Legio- 
naren, die  aus  Latinerstädten  der  Narbonensis  stammten,  in  Verbindung 
mit  der  Aristidesstelle  die  Vermutung  entnommen,  es  seien  auch  die  Latiner- 
gemeinden  zur  Aushebung  beigezogen  und  den  so  ausgehobenen  beim  Ein- 
tritt in  den  Dienst  die  Civität  gegeben  worden.  Dies  wurde  bestritten  von 
Marquardt,  r.  Staatsverw.  2,  523  A.  2.  Nunmehr  hat  Mommsen  vom  in- 
schriftlichen Material  aus  diese  Aushebung  von  Nichtbürgern,  insbesondere 
Latinem,  mit  Eiteilung  des  Bürgerrechts  erwiesen  im  Hermes  16,  472 ff, 
19,  60  ff.,  wobei  er  noch  die  Bedingung  hinzufügt,  dafs  die  Gemeinde,  aus 
welcher  der  betreffende  ausgehoben  wird,  eine  Stadtgemeinde  sein  mufste. 
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bewilligt  wurde  oder  ob  sie  dieselbe  von  ihren  allgemeineren 
Befugnissen  aus  geübt  haben,  läfst  sich  nicht  erkennen.') 

4.  Latinern,  bezw.  Freigelassenen  mit  latinischem  Recht, 
welche  in  beträchtlicherer  Weise  Leistungen  für  das  Gemein- 
wesen, wie  z.  B.  Getreidebeifuhr  nach  der  Hauptstadt  mit  eigenem 
Risiko,  aufzuweisen  haben,  wird  hiefür  das  Bürgerrecht  durch 
kaiserliches  Edikt  oder  Senatsbeschlufs  zugesichert.^) 

Die  hier  angeführten  Fälle  ergeben  zwar  entfernt  nicht  so 
hohe  Ziffern  von  Neubürgern,  wie  die  Erteilung  des  Bürger- 
rechts an  Gemeinden,  aber  der  vom  militärischen  Dienst  aus 
kommende  Zuwachs  war  Jahr  um  Jahr  nicht  unbeträchtlich, 
und  wenn  Veteranenansiedlungen  in  Grenzprovinzen  damit  ver- 
bunden waren,  auch  qualitativ  wichtig  für  die  Gemeindebildung. 

Die  vom  Kaiser  unabhängigen  Quellen  von  Erwerb  des 
Bürgerrechts  sind  neben  Geburt  und  Adoption^)  auch  jetzt  noch, 
wenn  auch  mehrfach  modifiziert,  die  zwei  der  in  einer  Latiner- 
gemeinde  bekleideten  Ehrenstellung  und  der  Freilassung  durch 
Durch  Adoption. einen  römischen  Bürger.  Was  die  Adoption  betrifft,  so  war  sie 
höchstens  möglich  als  Annahme  des  Sohns  eines  Latiners  durch 
einen  römischen  Bürger;  denn  die  Form  derselben  setzt  auf 
beiden  Seiten  römisch- rechtliche  Vaterschaft  voraus;  diese  aber 
war  nur  vorhanden  bei  dem  Latiner,  weil  dieser  commercium 
Von  Magistratur]^ atte,  uicht  aber  bei  dem  Peregrinen,  dem  dasselbe  fehlte.    Wich- 

nnd    Dekurionat  '  o  ' 

in  Latinerge-  tiger  ist   die  Gcwinnung   des  Bürgerrechts  von   einer  latiuischen 

meinden  aus.        "  a  >=> 

Gemeindestellung  aus  (vgl.  1,  975.  1009  A.  3).  Da  es  jetzt  in 
Italien  keine  Latinergemeinden  mehr  giebt,  so  kommt  diese  Er- 
werbsart nur  in  den  Provinzen  vor.  Sie  wurde  aber  hier  gegen 
früher  mit  der  Zeit  ausgedehnt  von  den  Jahresbeamten  auf  die 
Dekurionen,  womit  die  Zahl  der  Fälle  nicht  unbeträchtlich  wuchs 
und  die  Gemeinde  rascher  fähig  wurde  als  solche  in  das  Bürger- 
Durch  Frei-  reclit  erhobcu  zu  werden.^)  —  Besonders   bedeutsam    aber  blieb 

lassung.  -' 

1)  Mommsen  läfst  das  Verfall len  auf  Grund  des  inscliriftliclien  Mate- 
rials schon  von  Augustus  eingeführt,  später  weitergebildet  sein;  doch  lag 
unter  Augustus  ein  Bedürfnis  noch  nicht  vor. 

2)  Gai.  1,  32  ff.  ülp.  fragm.  3,  6  (ob.  S.  694  A.  1). 

3)  Vgl.  wasDlpian  über  das  Munizipalbürgerrecht  sagt  Dig.  50, 1, 1, 1  pr.; 
munieipem  aut  nativitas  facü  aut  manumissio  aut  adoptio. 

■:■>  4)  Gai.  1,  96  nach  Studemunds  Lesung:  aut  malus  est  Latium  aut 
minus:  maius  est  Latium,  cum  et  hi  qui  decuriones  leguntur  et  ei  qui  hono- 
rem aliqucm  aut  magistratum  gerunt,  civitatem  Born,  consecuntur ;  minus 
Latium  est,  cum  hi  tantum  qui  magistratum  vel  honorem  gerunt,  ad  civitatem 
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der  Weg  zum  Bürgerrecht  durch  Freilassung,  ja  bei  der  immer 
steigenden  Masse  von  Freilassungen  war  er  quantitativ  und  damit 
sozial  noch  viel  gewichtiger  als  unter  der  Republik.  Dafs 
Augustus  das  Bedenkliche  dieses  Zuwachses  fühlte,  ist  bezeugt.') 
Wie  schon  bemerkt,  überliefs  er  es  der  konsularischen  Gesetz- 
gebung, hier  Vorsorge  zu  treffen,  es  ist  aber  anzunehmen,  dafs 
er  den  Festsetzungen,  die  getroffen  waren,  nicht  fremd  blieb  sei 
es  aus  politischen  Gründen  oder  von  der  Tendenz  aus,  die  Zu- 
sammensetzung der  hauptstädtischen  Bevölkerung  nicht  ganz  der 
Willkür  der  Freilasser  anheimzugeben.  So  wurden  unter  ihm 
und  seinem  Nachfolger  vier  Gesetze  gegeben,  welche  die  doppelte 
Tendenz  verfolgten,  einmal  dem  Unfug  der  massenhaften  und 
oft  genug  unüberlegten  und  unmotivierten  Freilassungen  ent- 
gegenzutreten, andererseits  den  Inhalt  des  Gewährten  zu  be- 
schränken, und  eine  Mittelstufe  zwischen  Sklavenstand  und  Civität 
zu  schaffen.  Im  J.  4  n.  Ch.  gab  die  lex  Aelia  Sentia  folgende 
Bestimmungen:  1)  Junge  Leute  unter  zwanzig  Jahren  dürfen  nur 
mit  der  förmlichsten  Art  der  Freilassung,  der  der  vinäida,  Skla- 
ven freigeben,  und  müssen  diesen  Akt  noch  dazu  in  einer  causae 
prohatio  vor  dem  Magistrat  und  einem  Konsilium,  dessen  Zu- 
sammensetzung für  Rom  und  die  Provinzen  gesetzlich  bestimmt 
ist,  nachweisen  als  vorgenommen  unter  Bedingungen,  die  wiederum 
gesetzlich  bestimmt  sind,  und  diese  beechränken  die  Möglichkeit 
auf  wenige  Fälle.  2)  Testamentarische  Freilassung  giebt  nicht 
wirkliche  Freiheit,  sondern  nur  thatsächliches  von  dem  Herrn 
gestattetes  Leben  in  der  Form  derselben.  Die  Freiheit  selbst 
tritt  erst  ein,  wenn  sie  in  einem  Akt  (iteratio)  förmlich  erwirkt 
wird.  3)  Sklaven,  die  jünger  als  dreifsig  Jahre  sind,  werden 
ebenfalls  nur  thatsächlich  frei.^)  —  Vier  Jahre  nachher  (8  n.  Ch.) 
wurde  sodann  das  testamentarische  Freigeben,  das  immerhin  eine 
Vorstufe  gab,  der  die  wirkliche  Freiheit  zu  folgen  pflegte,  hin- 
sichtlich der  Zahl  in  Abstufungen  nach    dem  Besitz   an  Sklaven 


üom.  perveniunt,  idque  compluribus  epistulis  principum  signiftcatur.  Hirsch- 
feld, zur  Gesch.  des  lat.  Rechts  S.  14  vermutet,  dafs  die  Ausdehnung  des 
Privilegiums  auf  die  Dekurionen  nicht  lange  vor  Gaius  bewilligt  worden 
sei,  um  dem  Dekurionat  mehr  Bewerber  zuzuführen.  Die  Magistrate  er- 
hielten das  Recht  nach  Ablauf  des  niedrigsten  Amts,  die  Dekurionen  durch 
die  Adlektion  in  die  Kurie  (qiä  —  legunturj. 

1)  Suet.  Aug.  40  (ob.  S.  198  A.  2).  Dio  56,  33  (ob.  S.  694  A.  1). 

2)  Gai.  inst.  1,  13  ff.  Ulp.  1,  llff.  Dig.  40,  9:  (Qui  et  a  quihus  manu- 
missi  liberi  non  ßunt  et  ad  legem  Äeliam  SentiamJ. 
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beschränkt.^)  Da  nun  aber  aus  dem  Gesetz  vom  J.  4  sich  offenbar 
bald  eine  nicht  imbeträchtliche  Klasse  von  Leuten  von  einer 
sehr  unbestimmten  Rechtsstellung  ergab,  zu  der  noch  die  ganze 
Menge  derer  kam,  die  nach  den  schon  früher  üblichen  nicht  als 
formell  anerkannten  Arten  (1,  980)  aus  der  Sklaverei  entlassen 
waren,  so  wurde  i.  J.  19  durch  eine  lex  Junia  Norhana  diese 
Art  Leute  in  einer  bestimmten  Rechtsstufe  untergebracht,  indem 
sie  das  Recht  der  Latiner  erhielten,  wie  es  in  den  jetzigen 
Latinergemeinden  bestimmt  v^'ar  (latini  coloniarli),  nur  dafs  von 
dem  damit  gegebenen  commercnmi  die  Testamentsfähigkeit  ab- 
gezogen wurde.  Zugleich  wurde  festgesetzt,  dafs  Sklaven,  die 
von  ihren  Herrn  wie  Verbrecher  bestraft  worden  waren,  wenn 
sie  freigelassen  würden,  in  die  Rechtsstufe  der  dedüicii  (1,  1012) 
kämen  und  von  der  Hauptstadt  und  ihrem  Umkreis  auf  hundert 
Meilen  verwiesen  sein  sollten.^)  Endlich  fügte  im  J.  24  n.  Ch. 
eine  lex  Visellia  neben  Strafbestiramungen  gegen  Freigelassene, 
die  sich  für  freigeboren  ausgäben,  deu  Latineru  eine  weitere 
Kategorie  von  Freigelassenen  bei.^) 

Durch  die  angegebeneu  Bestimmungen,  die  dann  weiterhin 
durch  Senatsbeschlüsse  und  Konstitutionen  ergänzt  wurden,  war, 
da  unter  den  überkommenen  Arten  der  Freilassung  die  beim 
Census  angebrachte  mit  dem  alten  Census  selbst  zur  Antiquität 
geworden,  die  testamentarische  aber  sowie  angegeben  einge- 
schränkt war,  nur  noch  die  durch  den  Magistrat  kontrollierbare 
anerkannt.     Die   Kontrolle    wurde   nun   freilich  leicht   genug  ge- 


1)  Gai.  1,  42  —  46  (über  den  Namen  vgl.  Studemund  in  Verhandl.  der 
Würzb.  Pbilologenvers.  1868  S.  127):  hge  Fufia  Caninia  certus  modus  con- 
stitutus  est  in  servis  testamcnto  manumiUenäis,  worauf  die  näheren  Bestim- 
mungen folgen  vgl.  mit  Suet.  Aug.  40:  cum  et  de  numcro  et  de  condicione 
ac  differentia  eoriim  qui  manumitterentur,  curiose  cavisset. 

2)  Gai.  1,  22 ff.  Ulp.  1,  40 f.  und  sonst  öfter  in  den  Rechtsquellen.  S. 
weiteres  unten  bei  der  Latinität  und  Peregrinität.  Der  Name  ist  genommen 
von  den  zwei  Konsuln  des  J.  19  M.  Junius  Silanus,  L.  Norbanus  Baibus 
(dafs  Norbanus  Nomen  ist,  darüber  vgl.  Mommsen  in  Bekker-Muther  Jahrbb. 
des  gemeinen  deutschen  Rechts  2,  338  A.).  Übrigens  läfst  es  Mommsen, 
Staatsr.  3,  626,  A.  1,  woselbst  auch  die  neueste  juristische  Litteratur,  dahin 
gestellt,  ob  dieses  junische  Gesetz  nicht  älter  sei  als  das  älisch-sentische. 
Gegen  letztere  Auffassung  neuestens  Kariowa,  Rechtsgesch.  1,  621  f. 

3)  Ulp.  3,  5  (ob.  S.  604  A.  1)  cod.  Just.  9,  21  (ad  legem  ViseUiam),  als 
in  das  J.  24  n.  Ch.  gehörig  jetzt  auch  von  Mommsen  Str.  3,  424  A.  3  aner- 
kannt gegenüber  früherer  entgegengesetzter  Ansicht  in  Bekker-Muther  a. 
a.  0.  (b.  vorh.  A.). 
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handhabt,  so  dafs  von  einer  Prüfung  des  einzelnen  Falls  nicht 
die  Rede  war,  und  mittelst  der  Nebenarten  kamen  durch  jene 
Latinität  hindurch  fortwährend  Massen  von  Freigelasseneu  bzw. 
ihre  Nachkommen  zum  Bürgerrecht,  aber  sie  waren  doch  durch 
eine  Mittelstufe  hindurchgegangen,  und  im  übrigen  mindestens 
der  überlegte  Wille  eines  handlungsfähigen  Herrn  als  Garantie 
festgestellt.  Aufserdem  sind  aber,  so  viel  Anstöfsiges  dieser 
Zuwachs  an  Bevölkerung  fortwährend  hatte,  doch  mildernde 
Umstände  vorhanden.  Es  handelte  sich  jetzt  nicht  mehr  wie 
unter  der  Rei^ublik  um  einen  politisch  berechtigten  Volksteil, 
sondern  nur  noch  um  den  Eintritt  früherer  Sklaven  in  das  Er- 
werbsleben. Sodann  mag  man  es  wohl  auffallend  finden,  dafs 
die  peregrinen  Bestandteile  der  neuen  Provinzen  eine  viel  längere 
Zwischenzeit  durchzumachen  hatten,  bis  man  sie  zum  Bürgerrecht 
zuliefs  und  dagegen  ein  gewesener  Sklave  gleichviel  welcher 
Herkunft  fortwährend  durch  den  Willen  eines  beliebigen  Privat- 
manns der  Bürgerschaft  zugeführt  werden  konnte;  allein  der 
Durchgang  der  Sklaveniudividuen  durch  die  Familie  —  und  die 
Mehrzahl  der  Freigelassenen  wird  im  Sklavenstand  in  näherem 
Verkehr  mit  der  Familie  des  Herrn  gestanden  haben,  —  bewirkte 
viel  rascher  eine  Heranziehung  auch  barbarisch  geborener  Sklaven 
zur  Kultur  als  die  römische  Verwaltung  die  Massen  der  freien 
Peregrinen  heranzog.  Endlich  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  die 
Freilassung  viele  Fähigkeit  und  Bildung  aus  der  Gebundenheit 
auslöste  und  vieles  Unrecht  sühnte,  und  wenn  wir  neben  voller 
Würdigung  des  empörenden  Eindrucks,  den  das  Treiben  der  frei- 
gelassenen Minister  des  Claudius  machen  mufste  (ob.  S.  267  f.), 
doch  hervorhoben,  dafs  der  Macht  hervorragendes  Talent  zur 
Seite  stand,  so  darf  man  auch  jene  positiven  Momente  des  Frei- 
gelassenenzawachses  nicht  übersehen,  wäre  es  auch  nur  um  zu 
begreifen,  dafs  bei  solchen  Bedingungen  der  Zulassung  zum 
Bürgerrecht  die  Kontinuität  des  römischen  Volkstums  in  Italien 
nicht  noch  rascher  verloren  ging.  Zur  weiteren  Würdigung  wird 
beitragen,  was  über  die  Organisation,  sowie  die  rechtliche  und 
soziale  Stellung  der  Freigelassenen  unten  darzulegen  ist. 

Eine    ebenfalls    vom   Kaiser   unabhängige    Art    von  Erwerb^.j^^bt  d^e^muni- 
der  Civität  hätte  bestanden,  wenn  die  Gemeinden  des  Reichs  mit  Bürgerrecht? 
römischem    Bürgerrecht    befugt    gewesen    wären,  ihr  Gemeinde- 
bürgerrecht nach   Belieben   an    solche   zu   vergeben,    welche   die 
römische  Civität  nicht  hatten.    Es  ist  nun  freilich  im  allgemeinen 
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bezeugt,  dafs  den  Gemeinden  die  adlecüo,  d.  h.  die  Aufnahme  von 
Neubürgeru  gestattet  war.^)  Aber  ebenso  ist  zu  ersehen,  dafs 
dieses  Recht  sogar  in  freien  Städten  der  Kontrolle  der  Reichs- 
regieruug  unterstand^),  und  bestimmte  Zeugnisse  für  die  Aus- 
übung der  Adlektion  giebt  es  überhaupt  nur  für  peregrinische 
Städte  griechischen  Gebiets,  bei  denen  es  noch  überdies  aus  der 
republikanischen  Zeit  datiert.^)  Dafs  aber  die  römische  Regie- 
rimg, während  sie  den  römischen  Komitien  das  Recht  der  Auf- 
nahme in  die  Civität  entzog,  gleichzeitig  den  italischen  und 
Provinzialgemeinden  die  Befugnis  gelassen  hätte,  mittelst  ihres 
Gemeindebürgerrechts  willkürlich  aus  Peregrinen  römische  Bürger 
zu  macheu,  ist  uudenkbar.  Allerdings  war  durch  die  gesetz- 
lichen Bestimmungen,  dafs  niemand  Bürger  zweier  Gemeinden 
sein,  auch  niemand  die  orkjo  d.  h.  die  ererbte  oder  verliehene 
Angehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Gemeinde  willkürlich  aufgeben 
und  mit  einer  andern  vertauschen  dürfe  (s.  unten),  die  Möglich- 
keit der  Adlektion  sehr  wesentlich  beschränkt,  ind'em  dann  —  von 
lokalen  Ausnahmen  abgesehen'*)  —  nur  solche  aufnahmefähig 
waren,  die  keine  Heimat  hatten  (s.  unten),  aber  ob  es  viele  oder 
wenige  Fälle  waren,  es  konnte  prinzipiell  Vergebung  der  rö- 
mischen Civität  durch  die  Adlektion  in  munizipales  Bürgerrecht 
nicht  mehr  geben.     Es  fragt  sich,  wie  dies  durchgeführt  wurde. 


1)  Dig.  50,  1,  1,  1  ob.  S.  914  A.  3. 

2)  Dio  54,  7:  (6  Avyovoxoq)  dnrjyögsvos  otpCai  {xoiq  'A&rivaioig)  ^rjdsva 
TtoXhrjv  aQyvQi'ov  noieia^cct,. 

3)  Plin.  ep.  114  (Plinius  an  Trajan):  lege  Pompeia  permissum  Bithyni- 
cis  civitatibus  adscribcre  sibi  quos  vellent  cices,  dum  ne  quem  earum  civi- 
tatum  quae  swit  in  BWiynia.  Es  gehören  hieher  auch  die  Beispiele  von 
denjenigen,  die  sich  Bürger  mehrerer  Gemeinden  nennen,  wenn  bei  den- 
selben wirkliches  Gemeindebürgerrecht  und  nicht  blofs  Incolat  in  Frage 
kommt.  Vgl.  die  von  Kuhn,  städt.  und  bürgerliche  Verfassung  des  röm. 
Reichs  1,  27 f.  besprochenen  Fälle,  wie  den  des  Dio  Chrysostomus,  das 
Recht  der  lykischen  Städte  u.  A. 

4)  S.  vorh.  Anm.  Bei  dem  Fall  c.  i.  1.  2  u.  3423  f.,  cf.  suppl.  (=  eph. 
epigr.  3145  n.  35.  Wilmanns  1305),  in  dem  sich  ein  Munizipalbeamter  von 
Neukarthago  unter  Hadrian  nennt  domo  Borna,  qui  et  Karthfayiniensia/  et 
Sicellitanus  et  Ässotanus  et  Lacedaemonius  et  Argius,  ist  das  wahre  Yev- 
hältnis  durch  die  Ruhmredigkeit  des  Mannes  verdeckt;  es  ist  auch  hier 
nur  eine  on'go  anzunehmen,  daneben  lucolat  und  Putronat  {cicis  adlectus 
speziell  für  Neukarthago,  er  nennt  sich  auch  patronus  relp.  Ässotanorum); 
übrigens  ist  von  deu  genannten  Gemeinden  nur  die  Kolonie  Neukarthago 
eine  Bürgergemeinde. 
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Hinsichtlich  der  Bürgerkolonieen  nun  mochte  vorbehalten  worden 
sein,  dafs  hier  überhaupt  selbständige  Adlektion  nicht  gelte, 
sondern  nur  Einweisung  neuer  Bürger  durch  den  Kaiser^);  bei 
den  sonstigen  römischen  Bürgergemeinden  aber  ist,  soweit  es 
sich  nicht  um  Zuziehung  zu  den  Bürgerpflichten  und  einem  ent- 
sprechenden Teil  von  Rechten  in  der  Form  des  Incolats  handelt'^), 
anzunehmen,  dafs  Adlektion  und  Gemeindebürgerrecht  römisches 
Bürgerrecht  nur  dann  zur  Folge  hatte,  wenn  der  Kaiser  es  be- 
willigte. Voraussetzung  hiefür  war,  dafs  bei  der  Konstituierung 
einer  Bürgergemeinde  in  dem  Stadtrecht,  das  sie  dabei  erhielt, 
die  Civität  nur  damals  vorhandenen  Gemeindeaugehörigen  mit 
ihren  Descendenten  zugesprochen  war^  ähnlich  wie  die  Verord- 
nung des  Caracalla  vom  J.  212  das  Bürgerrecht  nur  den  damals 
dem  Reiche  augehörigen  Peregrinen  gab,  nicht  den  weiterhin 
hereinkommenden.  —  Die  Erteilung  des  Ehrenbürgerrechts  unter 
dem  Titel  des  Fatronats  faud  in  römischen  Bürgergemeinden 
naturgemäfs  nur  an  römische  Bürger  statt;  doch  mag  auch  dies 
ausdrücklich  vorgeschrieben  gewesen  sein. 

3.  Wer   das   römische  Bürgerrecht  erhielt,  hörte  nach  altem     Römisches 

.  1C1I1  •  -r\-        K  1  Bürgerrecht 

Recht  auf  Bürger  eines  andern  btaats  zu  sem.    Uie  Anwendung  neben  dem  in 

.  .  ^,  ,,  1  1        1-         A  bun:les?enöBsi- 

dieses  featzes  erhielt  jeizt  eine  neue  Grundlage  durch  die  Aus-  schem  Staat. 
dehnung  der  Reichsangehörigkeit  auf  Gemeinden  und  Völker- 
schaften, die  formell  in  Bündnisverhältnis  zu  Rom  standen. 
Römischer  Bürger  konnte  jetzt  nicht  nur  der  Augehörige  einer 
Latinergemeinde  werden,  ohne  diese  Zugehörigkeit  aufzugeben^), 
sondern  auch  der  Bürger  einer  gallischen  föderierten  Civitas 
oder  einer  Freistadt  wie  Massilia  und  Athen.*)  Ja  man  ging 
in  dieser  Beziehung  bis  zur  äufsersten  Grenze,  indem  man  den 
Häuptern  halb  unterworfener  Germanenstämme   das  Bürgerrecht 

1)  Wie  dies  bei  Änsiedlungen  von  Veteranen  fortwährend  geschah  in 
Gemeinden  verschiedenen  Rechts;  vgl.  die  Deduktionen  nach  Ateste  in 
august.  Zeit.  Wilmanns  ex.  2  p.  418  s.  v.  Ateste. 

2)  Vgl.  c.  i  1.  XII  n.  1585  das  Beispiel  des  Vocoutiers  S.  Vencius 
Juventianus,  der  war  adledus  in  curiam  Lugdunensium  nomine  incolatus  a 
splendidissimo  ordine  eorum.  Vgl.  meine  Gallia  Narb.  p.  177—179.  Kuhn, 
städt.  Verf.  1,  5 f. 

3)  Dies  zeigen  die  Inschriften  der  Munizipalbeamten  in  Latinerstädten, 
die  als  römische  Bürger  bezeichnet  und  zweifellos  Gemeindeangehörige 
sind,  ebenso  die  von  Legionaren  solchen  Ursprungs. 

4)  Ti.  Claudius  Atticus  Heiodes,  Kons.  i.  J.  143  n.  Gh.,  war,  wie  seine 
zahlreichen  Inschriften  zeigen,  Bürger  von  Athen,  zum  Demos  Marathon 
gehörig, 
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verlieh,   oliue    sie   ihrem    Volkstum   zu   entnehmen,   der   Tendenz 
nach  um  Anhänger  zu  gewinnen,  dem  Erfolg  nach  nicht  immer 
mit  Glück.  ^) 
Kennzeichen  und         4,  Das  Kenuzeichcn   des   Bürgerrechts   war   den   Peregrinen 

Nachweis  des  i     m         i  •       m    -i  i         •  • 

Bürgerrechts,  gegenüber  Name  und  Tracht,  sowie  Tribuszugehorigkeit,  gegen- 
über den  Latinern  die  letztere.  Für  die  mittleren  und  unteren 
Klassen  blieb  das  Namenssystem,  nachdem  jetzt  das  Cognomen 
allgemein  geworden,  fortwährend  das  der  tria  nomina^),  bei  der 
höchsten  Klasse  kommen  Erweiterungen  vor,  die  ständische 
Eigentümlichkeiten  sind  (s.  unten).  Die  Tribus  bei  offiziellen 
und  solennen  Veranlassungen  dem  Namen  beizufügen  blieb  für 
die,  bei  welchen  nicht  die  Bekleidung  von  Ehrenstellen  das  Voll- 
bürgerrecht als  selbstverständlich  erscheinen  liefs,  für  Vollbürger 
üblich^),  während  es  den  Freigelassenen  nicht  zukam  (s.  unten); 
nach  der  Verallgemeinerung  des  Bürgerrechts  durch  Caracalla 
fand  man  die  Angabe  der  Tribus  überflüssig.  Die  Tracht  der 
Toga  ist  auch  jetzt  ein  Teil  des  Bürgerrechts,  wird,  als  man 
dieselbe  immer  mehr  als  lästig  empfand,  als  Sache  der  natio- 
nalen Würde  wiederholt  eingeschärft  und  bleibt  Pflicht  wenigstens 
für  offizielle  und  feierliche  Gelegenheiten.*) 


1)  Arminius  hatte,  allerdings  in  einer  Zeit,  in  welcher  man  das  rechts- 
rheinische Germanien  schon  wie  eine  Provinz  behandelte  [cum]  iure  civi- 
tatis Romanae  ius  equestris  yradus.  Vellej.  2,  118. 

2)  Dies  zeigen  die  Inschriften  der  geringeren  Leute.  Trotzdem  blieb 
die  Tradition,  dafs  die  tria  noniina  ein  Merkmal  der  Nobilität  seien. 
Juven.  5,  127:  si  quid  temptaveris  unquam  hiscere,  tamquam  haheas  tria  no- 
mina  mit  der  Bemerkung  der  Scholien:  hoc  est  tamquam  nobilis  eis. 

3)  Die  Vorschrift  ist  gesetzlich  in  der  l.  Julia  municip.  (Z.  146)  für 
den  Census  gegeben,  wo  sie  absolut  notwendig  war;  sonst  wird  die 
Angabe  auch  offiziell  in  freier  Weise  gehandhabt;  z.  B.  in  dem  venafra- 
nischen  Edikt  des  Augustus  (Bruns,  fontes  p.  190  Z.  15  f.)  steht  die  Tribus, 
bei  den  Namen  der  Zeugen  auf  den  Militärdiplomen  (vgl.  die  Zusammen- 
stellung c.  i.  1.  3  p.  917  f.)  erscheint  sie  in  den  wenigsten  Fällen.  Bei 
Grabschriften  und  munizipalen  Ehrentiteln  hält  man  darauf. 

4)  Suet.  Aug.  40:  negotium  aedilihus  dedit,  ne  quem  posthac  paterentur 
in  foro  circove  nisi  positis  lacernis  togatum  consislere.  Weiterhin  wird  es 
vorzugsweise  den  zwei  höheren  Ständen  anbefohlen  s.  unten,  vgl.  auch  die 
opera  togata  der  Klienten,  die  Morgenbegrüfaung  und  Begleitung  des  Patrons 
in  der  Toga  bei  Martial  3,  46.  Suet.  Claud.  15:  peregrinitatis  rcum,  orta 
inter  advocatos  levi  contentione  togutumne  an  palliatum  diccre  causam  opor- 
teret,  quasi  aequitatem  integram  ostentans  mutare  hahitum  saepius  et  prout 
accusaretur  defcndereturce  iussit.  Plin.  epist.  4, 11,  3:  carent  togae  iure  quibus 
aqua  et  igni  interdictum  est. 


—     921     — 

Der  Nachweis  des  Bürgerrechts  hing  an  den  Censuslisten. 
Da  der  Census  von  dem  Diktator  Cäsar  an  in  den  Heimat- 
gemeinden vorgenommen  wurde  und  die  Listen  erst  von  da  aus 
in  Rom  zusammenliefen  (s.  unten),  so  war,  so  lange  noch  ein 
Census  alter  Art  in  Rom  stattfand,  in  zweifelhaften  Fällen  der 
Beweis  sowohl  aus  den  römischen  wie  den  munizipalen  Listen 
möglich.  Da  jedoch  der  alte  Census  zuerst  seltene  Ausnahme 
wurde  und  dann  ganz  einging,  so  waren  die  lokalen  Aufnahmen 
die  letzte  Quelle  des  Nachweises.  In  den  zahlreichen  Fällen,  in 
denen  nunmehr  der  aufserhalb  seines  Heimatsorts  befindliche 
Bürger  den  Nachweis  seines  Rechts  unmittelbar  zu  liefern  hatte, 
war  ein  leicht  zur  Verfügung  stehendes  Dokument  nötigt);  für 
eine  Kategorie  von  Bürgern,  die  beim  Austritt  aus  dem  Militär- 
dienst mit  dem  Bürgerrecht  belohnten  Peregrinen,  kennen  wir 
ein  solches  in  Gestalt  einer  Abschrift  der  in  Rom  aufbewahrten 
Verleihungsurkunde  auf  einem  Diptychon  von  Bronze,  das  dem 
einzelnen  solchen  Neubürger  eingehändigt  warde.  ^) 

n.  Neues  hinsichtlich  des  Inhalts  und  der  Abstufungen 
des  Bürgerrechts. 

5.  Die  einzelnen  im  Bürgerrecht  begriffenen  Rechte  bleiben  Aiigemeiue  oe- 
dieselben,  als  privatrechtliche  das  Commercium  und  Conubium, 
als  öffentlich  rechtliche  das  Provokations-,  Stimm-  und  Amter- 
recht;  ihnen  stehen  gegenüber  als  Lasten  Steuer-  und  Wehrpflicht. 
Aber  in  der  Ausübung  und  Anwendung  dieser  Rechtsverhältnisse 
finden  mancherlei  Änderungen  und  Verschiebungen  statt.  All- 
gemein bleiben  die  Privatrechte  und  die  Provokation,  erstere  mit 
gewissen  Einschränkungen  für  die  Freigelasseneu,  letztere  mit 
den  durch  die  Veränderungen  der  Justizordnung  gegebenen  Modi- 
fikationen.^)     Das    Stimmrecht    geht   von    der  Republik    unver- 


1)  So,  wenn  man  aufserhalb  seiner  Heimat  in  die  Lage  kam  das  Pro- 
vokationsrecht gegen  Leibesstrafen  geltend  zu  machen. 

2)  Die  dem  einzelnen  in  die  Hand  gegebene  Urkunde  ist  mäfsigen 
Umfangs  (z.  B.  0,  15:  0,  12  m)  und  wird  bezeichnet  als  descriptum  et  re- 
cognitum  ex  tabula  acnea,  quae  fixa  est  Eomae  an  einem  näher  bezeicbneten 
Ort  auf  dem  Kapitol  oder  in  muro  post  templum  divi  Au(j(usti)  ad  Minervam. 
c.  i.  1.  3,  903.  916.  Gefunden  pflegen  sie  zu  werden  da,  wo  der  Eigentümer 
seinen  Wolinsitz  hatte. 

3)  Über  die  Freigelassenen  s.  unten,  über  Provokation  und  Appella- 
tion oben. 
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lindert  mit  den  wenigen  noch  vorhandenen  Beschränkungen  über 
in  die  Kaiserzeit,  verliert  aber  seine  Anwendung  durch  die  Unter- 
drückunor  der  wählenden  und  beschliefsenden  Volksversamm- 
lungen.  Das  Ämterrecht  wird  beschränkt  teils  durch  das  Vor- 
recht  der  Geburt  und  des  kaiserlichen  Eingreifens,  teils  durch 
den  Unterschied  zwischen  Italien  und  der  Provinz.  Wesentliche 
Neuerungen  teils  rechtlicher  teils  thatsächlicher  Natur  finden 
statt  auf  dem  Gebiete  der  Bürgerpflichten.  Auf  Grund  all  dieser 
Verhältnisse  bleiben  die  Rechtsabstufungen  zwischen  Patriciern 
und  Plebejern,  zwischen  Angehörigen  der  privilegierten  Stände 
und  dem  gewöhnlichen  Bürger,  hauptsächlich  aber  zwischen 
Italikern  und  römischen  Bürgern  aus  der  Provinz  und  zwischen 
Freigeborenen  und  Freigelassenen.  Der  letztere  Unterschied  ist 
weitaus  der  bedeutendste;  er  stellt  fortwährend,  wenn  auch  in 
teilweise  anderer  Art  als  zur  Zeit  der  Republik,  die  Freigelassenen 
auf  die  Stufe  eines  Halbbürgertums. 

Näher  ist  über  die  einzelnen  Verhältnisse  Folgendes  zu  sagen: 
Kechtsunter-  Q^  j)gj,  politische  Rechtsuntcrschied  zwischen  Patriciern  und 

scnied    zwiscben  ^ 

Patriciern  und  Plebeiem  ist,  nachdem  die  Sonderrechte   im  Senat  gefallen  sind, 

Plebejern.  j  ^  o  / 

beschränkt  auf  den  Zutritt  zu  denjenigen  Priestertümern,  die 
auch  nach  der  Ausgleichung  der  Stände  noch  patricisch  geblieben 
waren. ^)  Für  die  Stellung  des  Princeps  ist  die  Zugehörigkeit 
zum  Patriciat  nicht  Voraussetzung,  aber  sie  wird  ihm,  wenn  er 
sie  nicht  schon  vorher  hat,  nachträglich  gewährt,  damit  er  keinem 
Senator  an  Dignität  nachstehe.^)  Die  Geschlechterrechte  und  die 
damit  gegebeneu  Formen  des  Familienrechts  wurden,  wie  es 
scheint,  noch  in  die  Kaiserzeit  hinübergenommen  ^),  sie  werden 
aber  im  zweiten  Jahrhundert  völlig  antiquiert  gewesen  sein.*) 

1)  Die  Belege  fehlen  um  nachzuweisen,  ob,  was  in  dieser  Beziehung 
in  der  letzten  Zeit  der  Republik  teils  rechtlich  den  Patriciern  vorbehalten 
teils  that:-ächlich  zugestanden  wurde  (Mommsen,  röm.  Forsch.  1,  78 — 92), 
noch  aufrecht  blieb.  Indessen  wenn  man  die  Patricier  zum  Teil  beträcht- 
lich vermehrte,  so  mufste  man  ihnen  auch  gerade  diese  Rechte  wahren, 
und  dies  lag  ja  jetzt  ganz  in  der  Hand  der  Kaiser. 

2)  Nach  Dio  53,  17  (ob.  S.  682  A.  5)  sind  die  Kaiser  tlg  Tovg  tvnciTQLSug 
nävtatg  TiXovvtsg.  Ausdrücklich  wird  dies  erst  bei  Didius  Julianus  erwähnt 
vit.  3,  3:  facto  senatus  consuUo  iwperator  est  appellatus  et  tribuniciam  pote- 
statem  et  ius  proconsulare  in  patricias  famüias  relatus  emcruit. 

3)  Tac.  bist.  1,  15  (ob.  S.  905  A.  1). 

4)  Schon  Gaius  inst.  3,  17  sagt:  cum  —  admonuerimus,  totum  gevtili- 
cium  ius  in  dcsuetudincm  ahisse,  supervacuum  est  hoc  quoque  loco  de  ea  rc 
curiosius   tractare. 
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7.  Die  Einteiluuoj   der  Bürgerschaft   nach  Tribus   und   nach  Die  rechtlichen 

^  "  ...       Abstufungen  der 

Klassen  war  bestimmt  gewesen,  sowohl  Gruppen  für  administrative  Bürgerschaft 

°  ,  ^^  nach  dem  Vur- 

und  politische  Zwecke  zu  bieten  als  Abstufungen  herzustellen,  mogeu. 
bei  den  Klassen  nach  dem  Vermögen,  bei  den  Tribus  nach  An- 
sässigkeit und  lokaler  Herkunft.  Dafs  die  Tribuseinteilung  in 
die  Kaiserzeit  hinübergenommen  wurde,  zeigen  tausende  von 
individuellen  inschriftlichen  Zeugnissen,  für  die  Klasseneinteilung 
haben  wir  keine  direkten  Zeugnisse;  wie  aber  schon  aus  dem 
über  die  Komitien  (ob.  S.  305)  gesagten  hervorgeht,  mufs  auch 
sie  im  Principat  noch  einige  Zeit  fungiert  haben.  Unter  Augustus 
reichte  nun  allerdings  die  Aufeinanderfolge  der  Censuren  so  weit, 
um  die  Stimmabteilungen  für  die  Centuriatkomitien  zu  liefern,  aber 
nach  der  Aufhebung  der  Magistratswahlen  durch  das  Volk,  nach 
dem  Aufhören  des  Tributum  im  System  der  Besteuerung  und 
nach  der  Veränderung  des  Aushebungsmodus  fiel  jedes  Interesse 
weg,  die  Verwaltung  mit  der  Aufgabe  zu  belasten,  die  Klassen- 
einteilung mit  einer  gewissen  Regelmäfsigkeit  zu  erneuern.  .  Aber 
während  so  das  Principat  die  alte  Vermögensabstufung  in  ihrer 
politischen  Bedeutung  verfallen  liefs,  erhob  sich  über  dem  früheren 
Maximum  des  Bürgercensus  eine  neue  Stufenordnung.  Von  der 
Republik  war  der  Rittercensus  übernommen^);  in  Analogie  von 
diesem  führte  nun  Augustus  einerseits  den  Senatorencensus  ein, 
andererseits  für  die  Geschworeuenfunktion  eine  Censusstufe  von 
der  Hälfte  des  Rittercensus,  Daneben  wurde  eine  neue  Stufe  von 
100000  Sest.  mit  lokaler  Bedeutung  aufgestellt  als  Census  der 
Dekurionen  im  Munizipalwesen.  ^)  So  war  jetzt  sogar  neuer  Aulafs 
zur  Weiterführung  des  alten  Census  mit  Fortsetzung  nach  oben 
gegeben,  aber  es  galt  dies  für  eine  verhältnismäfsig  so  geringe 
Zahl  von  Bürgern,  dafs  man  hiefür  einen  regelmäfsigen  Census 
der  Gesamtbürgerschaft  nicht  brauchte,  sondern  für  die  neuen 
Schatzungsbedürfnisse  andere  Wege  einschlug  und  zwar  in  dop- 
pelter Weise.    Schon  der  Diktator  Cäsar  hatte  durch  eine  Reform 


1)  Die  drei  Censns,  die  Augustus  29  und  8  v.  Ch.,  14  n.  Ch.  abhielt 
(S.  13  cf.  148.  163),  hätten  mit  ihren  Intervallen  für  die  Aushebung  nicht 
mehr  gereicht,  wohl  aber,  zumal  da  der  von  privaten  Censoren  eingeleitete 
Census  v.  J.  22  v.  Ch.  (S.  148  A.  4)  wenigstens  Listen  lieferte,  für  das 
Stimmrecht,  das  sich  in  länger  dauernden  Verhältnissen  bewegte. 

2)  Suet.  Aug.  32  (decuria  iudieum  ducenariorum).  Plin.  ep.  1,  19,  2 
(Dekurionencensus  in  Comum).  Über  beides  s.  näheres  unten  bei  den 
Standesunterschiedeu. 

Herzog,  d.  n.ni.  Staatsverf.  II.  59 
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des  Verfahrens  für  das  System  des  allgemeiuen  Census  demselben 
einen  andern  Charakter  gegeben.  In  seinem  Munizipalgesetz  im 
J.  45  V.  Ch.  (ob.  S.  2  Anm.)  ordnete  er  an,  dafs  wenn  in  Rom 
ein  Census  ausgeschrieben  sei,  die  obersten  Magistrate  der  ita- 
lischen Gemeinden  in  den  nächsten  60  Tagen  nach  der  Ankün- 
digung die  Schätzung  ihrer  Gemeindeangehörigen  vornehmen  und 
die  daraus  sich  ergebenden  Aufnahmen  60  Tage  vor  dem 
Schlufstermin  des  hauptstädtischen  Census  durch  eine  Abordnung 
nach  Rom  zur  Einfügung  in  die  allgemeinen  Listen  abliefern 
sollten.^)  Damit  war  auf  die  persönliche  Stellung  der  Bürger, 
auf  die  energische  Zusammenfassung  der  ganzen  Bürgerschaft, 
welche  den  alten  Census  bezeichnet  hatte  (1,  769  f.),  verzichtet, 
das  Aufnahmegeschäft  dezentralisiert,  zugleich  aber  die  Schätzung 
sowohl  für  munizipale  wie  für  Reichszwecke  nutzbar  gemacht. 
Nun  brachte  es  aber  der  weitere  Verlauf  mit  sich,  dafs  zwar 
der  munizipale  Census  regelmäfsig  alle  fünf  Jahre  vorgenommen 
wurde  und  durch  das  Institut  der  Quinquennalität,  d.  h,  der 
Charakterisierung  der  je  im  fünften  Jahr  fungierenden  obersten 
Munizipalbeamten  als  Censoren  mit  dem  Titel  quinquenndles,  ein 
integrierender  Teil  der  Munizipalverfassuug  blieb ^),  aber  die 
Verwertung  für  das  Reich  wegfiel;  denn  davon,  dafs  die  Einsen- 
dung der  Listen  nach  Rom  erfolgt  wäre,  auch  wenn  dort  kein 
allgemeiner  Bürgercensus  ausgeschrieben  war,  hören  wir  nichts. 
Ein  Bureau  a  censibus  populi  bestand  zu  Rom   freilich   fort  als 


1)  L.  Jul.  munic.  c.  28  (Z.  145£F.)=  3***  ***  munieipieis  colonieis  praefee- 
iureis  (in  Italien)  maximum  mag(istratum)  maximamve  potestateni  ibei  habebif, 
tum  cum  eensor  aliusve  quis  mag(istratus)  Eomae  censum  populi  aget,  is 
diebus  LX  proxumeis,  quibus  seiet  Bomae  censum  populi  agi,  omnium  muni- 
cipium  colonorum  suorum  censum  agito  —  eaque  omnia  in  tabulas  publicas 
sui  municipi  referunda  curato  eosque  libros  per  legatos  —  ad  eos  quei  Romae 
censum  agent  mittito,  curatoque  utei  quom  amplius  dies  LX  reliquei  erunt, 
ante  quam  diem  ei  queiquomque  Bomae  censum  aget  finetn  populi  censendi 
faciant,  eos  adeant  librosque  eos  municipi  —  edant;  isque  censoi'  —  eos  libros 
—  accipito  s.  d.  m.  exque  ieis  libreis  quae  ibei  scripta  erunt  in  tabulas  publi- 
cas referunda  curato  easque  tabulas  eodem  loco  ubei  ceterae  tabulae  publicae 
erunt,  in  quibus  census  populi  perscriptus  erit,  condendas  curato. 

2)  Vgl.  über  die  Quinquennalität  in  den  italischen  Gemeinden  nach 
inschriftlichen  Zeugnissen  A.  W.  Zumpt,  comment.  epigr.  1  p.  73  ff.  Henzen 
in  annal.  dell'  inst.  arch.  1851  p.  5fiF.  1858  p.  6ff.  1859  p.  208flF.;  Marquardt, 
Verw.  1^  S.  157-62.  Nach  dem  Vorgang  Italiens  kam  die  Magistratur 
auch  in  die  Bürgergemeinden  der  Provinzen:  vgl.  die  Inschriften  und  meine 
Gallia  Narb.  p.  219. 
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Teil  der  unter  dem  Senat  stehenden  Verwaltung^),  und  so  lange 
man  irgend  noch  daran  dachte,  Censoren  in  Funktion  treten  zu 
lassen,  war  ein  solches  schon  zur  Aufrechthaltung  der  Tradition 
und  Verwahrung  des  bisherigen  Materials  nötig,  aber  es  konnte 
dies  in  den  Zwischenzeiten  keinen  lebendigen  Zusammenhang 
mit  der  Verwaltung  mehr  haben,  während  es  allerdings  die 
Wiederkehr  des  Census  unter  Claudius  und  Vespasian  erleichterte, 
bei  der  man  im  übrigen  nach  der  Anordnung  des  Diktators 
Cäsar  verfuhr.  Abgesehen  von  jenen  zwei  Regierungen  war  also 
nun  der  munizipale  Census  sich  selbst  überlassen  und  brauchte 
dann  auch  nicht  mehr  in  allen  Gemeinden  gleichzeitig  abgehalten 
zu  werden.  Für  die  Reichsregierung  hätte  es  jetzt  nur  noch  ein 
statistisches  Interesse  gehabt,  die  Censusregister  aus  allen  Bürger- 
gemeinden des  Reichs  und  aus  allen  andern  Gemeinden  die 
Schätzung  der  darin  ansässigen  römischen  Bürger  zu  haben; 
derartiges  Interesse  stellte  sich  zwar  in  der  Wissenschaft  ein^), 
nicht  jedoch  in  der  römischen  Verwaltung. 

Dagegen  mufste  diese  auf  dem  Gebiet  der  allgemeinen 
Reichszwecke  geordnete  Auskunft  über  die  Vermögens  Verhält- 
nisse derjenigen  Personen  haben,  welche  für  die  über  das  lokale 
hinausgehenden  Funktionen  der  Geschworenen,  Ritter  und  Sena- 
toren in  Betracht  kamen,  und  dies  führte  zu  einer  andern  Art 
von  Aufnahme.  Es  bewegte  sich  hier  nicht  blofs  die  Zahl  der 
fraglichen   Personen  iu   ganz    andern  Verhältnissen,   sondern    es 

DO  ' 

war  auch  der  Gesichtspunkt  ein  verschiedener.  Das  ursprüng- 
liche Motiv  des  alten  Census  war  das  der  Belastung  in  Wehr- 
und Steuerpflicht  gewesen;  dann  war  als  Äquivalent  das  Stimm- 
recht hereingekommen,  aber  die  Last  war  dem  Recht  oder  der 
Ehre  mindestens  gleich.  Bei  den  jetzt  neu  eintretenden  Stufen 
überwog  die  Ehre  weitaus,  wenn  auch  zu  Zeiten  aus  vorüber- 
gehenden   Ursachen    die    Last    fühlbarer    zu    sein    schien.^)      So 


1)  Vgl.  die  Inschriften  von  Staatssklaven,  die  zu  diesem  Bureau  ge- 
hörten corp.  i.  lat.  6,  2333—5  (publici  a  censibus  populi  Rom.  oder  ah  censu). 
Hirschfeld,  Verw.  1,  18. 

2)  Plinius  verwertet  nat.  bist.  7,  162—164  den  vespasianischen  Census 
für  die  Statistik  der  höchsten  Lebensdauer.  Zugleich  sehen  wir  aus  seinen 
Angaben,  dafs  die  Censuslisten  in  Italien  nach  Regionen  und  innerhalb  der- 
selben nach  Gemeinden  geordnet  waren. 

3)  Wie  für  die  Senatsstellung  (ob.  S.  818 f.),  so  hatte  in  den  ersten 
Zeiten  des  Principats  Augustus  auch  für  den  Ritter-  und  Geschwornendienst 
mit  Abneigung   gegen   die  Übernahme   der  Funktionen  zu  kämpfen.     Suet. 

59* 
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konnte  man  sich  damit  begnügen,  Aumeldungen  solcher  entgegen- 
zunehmen, welche  die  Ehre  der  Stellung  suchten.  Zur  Annahme 
solcher  Meldungen  und  der  für  dieselbe  eingereichten  Belege, 
sowie  zur  Prüfung  der  letzteren  mufste  eine  Behijrde  in  Rom 
bestellt  werden,  und  da  der  Kaiser  es  war,  von  dem  Eröffnung 
der  Senatslaufbahn  für  solche,  die  nicht  dem  Senatorenstand 
angehörten,  und  die  Aufnahme  in  den  Ritterstand  und  die  Ge- 
schworenenliste abhiugen,  mufste  dieselbe  dem  Princeps  unter- 
stehen. Nun  findet  sich  in  Rom  inschriftlich  bezeugt  ein  Bureau 
a  censibus  oder  a  censibus  eqiiestrihus,  wie  es  scheint  als  eine 
Abteilung  des  Amts  a  lihellis^);  daraus  ergiebt  sich  die  Ver- 
mutung, dafs  dies  die  Anmeldestelle  war.  Ist  dies  richtig,  so 
war  die  Leitung  desselben  in  früherer  Zeit  in  Händen  von  Frei- 
gelassenen, später  von  Rittern.  Waren  bei  ihnen  auch  die  An- 
meldungen für  die  Senatsstellung  einzureichen,  so  war  dies  freilich 
demütigend,  aber  nicht  in  höherem  Grade  als  die  ganze  Stellung 
der  Freigelasseneu  in  der  kaiserlichen  Verwaltung,  und  offiziell 
hatte  dieses  Bureau  ja  nur  die  Formalitäten  zu  besorgen,  während 
die  Entscheidung  dem  Kaiser  zustand.^)  Übrigens  konnte  für 
den  Senatorenstand  eine  derartige  Einrichtung  auch  entbehrt 
werden.^)     So   lange  die   alte  Schätzung  bestand,   gab    diese    die 


Aug.  32:  plerisque  iudicandi  munus  detrectantibus  vix  concessit  etc.,  wobei, 
da  erst  Augustus  rieben  den  Ritterdecurien  noch  eine  vierte  nichtritterliche 
einrichtete,  vorzugsweise  die  Ritter  gemeint  sind.  Als  vereinzelt  darf  der 
Fall  des  Ritters  betrachtet  werden,  der  seine  Söhne  verstümmelte,  um  sie 
dem  Militärdienst  zu  entziehen,  ebendas.  c.  24. 

1)  Zusammenstellung  der  Zeugnisse,  meist  inschriftlicher,  bei  Momm- 
sen,  Str.  3^  490  A.  2.  Daselbst  ist  auch  gegenüber  von  Hirschfeld,  Verw, 
1,  18  A.  4  der  Zusammenhang  der  Stelle  a  censibus  mit  der  a  libellis  er- 
klärt und  in  gewifs  zutreffender  Weise  hieher  bezogen  der  bei  Herodian 
5,  7  erwähnte  Beamte,  den  Elagabal  naiSaiccg  täv  vsoov  kuI  svHoefiiag  trig 
TS  vnoatäasag  xav  ig  r^v  cvyuXrjzov  ßovlrjv  tJ  t6  imtLv.bv  tayfia  xararacco- 
(iBvcov  7iQ0£6Tr}ösv,  sowie  der  vnoTtiirjzi^g,  welchen  Dio  62,  21  bestimmt  sein 
läfst,  tcc  te  yävrj  hccI  tag  ovcCag  xovg  rs  tQOTiovg  ■>iccl  räv  ßovXsvzäv  kuI 
xäv  imtscov  dvÖQÖiv  Ofiotcog  y.ai  naCScov  ywacyicäv  xs  Kccl  xäv  7TQ0Gri%övxcav 
avxQig  i^sxü^siv  xs  nal  snioKonsiv,  und  den  Dio  nicht,  wie  es  offenbar  zu 
seiner  Zeit  war,  ritterlichen,  sondern  senatorischen  Stands  haben  will. 

2)  Wenn  bei  Herodian  und  Dio  von  einer  Überwachung  des  persön- 
lichen Verhaltens,  die  sogar  auf  Familie  und  Verwandte  ausgedehnt  wird, 
die  Rede  ist,  so  mag  dies  thatsächlich  geübt  worden  sein,  stand  aber  von 
Haus  aus  doch  nur  dem  Kaiser  selbst  zu. 

3)  Wenn  nicht  die  Zeugnisse  bei  Dio  und  Herodian  wären,  so  würde 
die  Inschrift  corp.  i.  1.  10,  6657  (=  Ür.  3180.     Wilmanns  1275),  welche  das 


—     927     — 

Anhaltspunkte;  als  dieselbe  in  Verfall  geraten  war,  konnte  man 
hinsichtlich  der  zum  Stand  bereits  gehörigen  abwarten,  ob  sie 
Unfähigkeit  die  Lasten  zu  tragen  erklären  würden,  bei  denjenigen 
aber,  welche  neu  eintreten  sollten,  war  in  der  Regel  die  Voraus- 
setzung eines  Vermögensstauds  da,  welcher  weit  über  den 
Minimalsatz  hinausging,  so  dafs  hiefür  wie  für  die  ganze  Per- 
sönlichkeit  die   Notorietät  genügte.     Hier   wird    auch,  wenn  der 

OD  / 

Senatorenstand  nicht  genügte  sich  aus  sich  selbst  zu  ergänzen, 
meist  der  Kaiser  die  Initiative  ergriffen  haben,  um  Personen, 
die  sich  eigneten,  in  die  Laufbahn  zu  bringen.  Dagegen  hin- 
sichtlich der  Ritter-  und  Geschworenenliste  war  eine  behördliche 
Aufnahme,  wie  sie  eben  besprochen  ist,  jedenfalls  notwendig,  da 
hier  bei  der  gröfseren  Zahl  der  Personen,  die  in  den  verschiedenen 
Teilen  des  Reichs  in  Frage  kommen  konnten,  und  bei  der  unter- 
geordneten, weniger  bedeutenden  Vermögensstellung,  die  hier 
erforderlich  war,  Notorietät  nicht  genügte  und  die  kaiserliche 
Initiative  nur  die  Ausnahme  bilden  konnte.^) 

Was  die  politische  Bedeutung  der  Senatorenstufe  und  die 
Bedingungen  des  Eintritts  in  dieselbe  betrifft,  so  ist  dies  oben 
schon  erörtert  worden,  die  Standesverhältnisse  sind  unten  zu  be- 
sprechen. Hinsichtlich  der  Ritter-  und  Geschworenenstufe  wird 
es  zweckmäfsiger  sein,  die  Bedingungen  und  Bedeutung  der 
staatlichen  Funktion  zusammen  mit  dem  Standesverhältnis  zu 
besprechen. 

8.  Die  Einteilung  der  Bürgerschaft  in  die  35  Tribus,  in  der  Die  Tribuseiu- 

.  .  .  .  ...  teüung. 

republikanischen  Zeit  eine  so  wichtige  Frage  der  Politik  wie 
der  Verwaltung,  kommt  für  jeden  einzelnen  Bürger  fortwährend 
in  Betracht,  und  erscheint  deshalb  wichtiger  als  die  Klassen- 
einteilung, hat  aber  in  Wirklichkeit  nur  eine  sehr  äufserliche 
Bedeutung.  Wenn  der  Diktator  Cäsar  und  Augustus  die  ab- 
stimmenden Tribusversammlungen  auf  der  bisherigen  Grundlage 
des  allgemeinen  in  Rom  ausgeübten  Stimmrechts  neu  hätten 
beleben  wollen,  so  hätten  sie  zum  mindesten  entweder  eine  neue 
Einteilung  der  Bürgerschaft  herstellen  oder  die  Bürgergemeinden 


Amt  bezeichnet  als  a  census  (so !)  equitum,  für  Beschränkung  auf  die  Ritter- 
und Geschw^orenenstufe  sprechen. 

1)  Hinsichtlich  der  Zahlen  für  den  Kitterstand  kommt  übrigens  sehr 
in  Betracht,  ob  man  eine  oder  zwei  Klassen  von  Rittern  annimmt.  Hier- 
über s.  §  109. 
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mit  gröfserer  Gleichmäfsigkeit  und  in  geographisclieni  Zusammen- 
hans:  in  die  bestehenden  Tribus  verteilen  müssen.  Es  o;eschah 
weder  das  eine  noch  das  andere,  weil  das  politische  Interesse 
zu  gering  war.  Für  das  administrative  Gebiet  gilt  für  die  Tribus 
dasselbe  wie  für  die  Klassen;  denn  die  letzteren  werden  ja  auf 
dem  Boden  der  Tribus  gebildet,  und  die  beiden  Verwaltiings- 
zwecke,  für  welche  die  Tribus  und  aus  ihnen  heraus  die  Klassen 
verwendet  worden  waren,  Besteuerung  und  Aushebung,  fallen 
jetzt  gleichmäfsig  für  beide  weg.  So  bleibt  nur  noch  ein  Zweck, 
der  der  Konstatierung  des  Bürgerrechts,  und  dieser  wird  nun 
zwar  im  Anschlufs  an  vorhergehendes  weiter  fortgeführt,  zugleich 
aber  in  manchen  Beziehungen  neu  behandelt,  wie  sich  im  Ge- 
brauch der  Tribus  in  der  offiziellen  und  vollständigen  Namens- 
angabe ausprägt.  Die  Hauptpunkte,  die  sich  hier  bemerklich 
machen,  sind  folgende:^) 
orduung  des  Es    ist    obcu    (1,  981  f.)    bemerkt    worden,    dafs    die    Tribus 

Heimutrechts  v    7  / 

(origo).  ursprünglich  wohl  hätte  dazu  verwendet  werden  können,  ein 
Heimatbezirk  innerhalb  des  Staats  zu  werden  und  eine  engere 
Zugehörigkeit  aller  in  einem  geographisch  bestimmten  Kreis 
Wohnenden  innerhalb  der  allgemeinen  Staatsangehörigkeit  zu 
begründen,  dafs  es  aber  infolge  politischer,  administrativer  und 
geschichtlicher  Gründe  hiezu  nicht  kam.  Ebensowenig  war  man, 
nachdem  infolge  des  Bundesgenossenkriegs  sämtliche  Gemeinden 
Italiens  in  das  römische  Bürgertum  eingegangen  waren,  dazu 
gekommen,  das  Doppelverhältnis  des  Bürgers  zu  seiner  Heimat- 
gemeinde und  zum  römischen  Staat  richtig  zu  definieren.^)  Da- 
gegen wurde  nun  durch  das  julische  Munizipalgesetz,  insbesondre 
durch  die  Dezentralisierung  des  Census,  die  durch  dasselbe  ge- 
geben war,  in  dieser  Beziehung  ein  wesentlicher  Fortschritt  ge- 
macht. Jeder  römische  Bürger  in  Italien  soll  nun  eine  Heimat- 
gemeinde haben,  in  welcher  er  beim  Census  eingeschrieben  wird, 

1)  Auf  Grund  der  Tribusbezeichnung  in  den  Namensangaben  auf  In- 
schriften bat  die  Verteilung  der  römischen  Bürger  in  die  Tribus  für  die 
Kaiserzeit  nach  Grotefend  (imperium  Rom.  tributim  descriptum  1863)  mit 
umfassenderem  und  kritisch  gesichtetem  Material  neu  behandelt  Kubitschek 
in  der  1,  1016  A.  1  erwähnten  Schrift  S.  80 ff.;  das  ganze  Material  des 
corpus  inscr.  lat.  hat  verwertet  und  insbesondere  auch  das  Verhältnis  der 
Tribus  zum  Heimatrecht  (origo)  ins  Auge  gefafst  Mommsen,  röm.  Staatsr. 
3,  779  ff.  u.  a.  a.  St. 

2)  Vgl.  1,  981  f.  speziell  das  S.  982  A.  1  über  die  Ausführung  Ciceros 
de  leg.  2,  5  gesagte.  , 
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uud  durch  diesen  munizipalen  Census  liindurch  wird 
sein  römisclies  Bürgerrecht  deklariert.  Beim  Erlafs  dieses 
Gesetzes  war  dem  einzelnen  das  Heimatverhältnis  (origo)  an- 
gewiesen durch  das  Gemeindebürgerrecht,  das  er  damals  hat  und 
das  naturgemäfs  in  den  weitaus  meisten  Fällen  ein  ererbtes  ist. 
Dem,  der  bisher  keines  hatte,  wird  es  in  irgend  einer  Gemeinde 
neu  zugewiesen,  ist  dann  von  ihm  aus  erblich  und  bleibt,  auch 
wenn  er  sein  Domi/il  verändert.^)  Da  zufolge  des  geschicht- 
lichen Hergangs  die  italischen  Gemeinden  zum  teil  schon  vor 
Sulla,  vollends  aber  seit  der  sullaiiischen  Zeit  und  der  in  ihr 
durch  die  VerallgemeiueruDg  des  Bürgerrechts  erstandenen  Mu- 
nizipalordnung (1,  518  f.)  als  solche  einer  Tribus  zugewiesen 
waren,  so  ist  für  die  meisten  zur  Zeit  des  julischen  Gesetzes  die 
Tribus  schon  gegeben,  uud  sie  gilt  im  allgemeinen  für  alle  in 
denselben  als  Gemeindeangehörige  anerkannten  ansässigen  und 
nichtansässigen  Personen;  nur  konnte  man  bisher  vorliegende 
Abweichungen  der  Tribus  von  dem  Heimatrecht  ausnahmsweise 
bestehen  lassen.  Dasselbe  Verhältnis  wird  dann  übertragen  auf 
die  Bürgergemeinden  in  den  Provinzen,  nur  dafs  hier  blofs  die 
Person  und  nicht  auch  das  Grundeigentum  in  Betracht  kam. 
Hätte  es  nun  blofs  Gemeinden  dieser  Art  im  Reiche  gegeben 
und  daneben  Unterthanengemeinden  ohne  Angehörige  römischen 
Bürgerrechts,  so  hätte  man  das  Tribusverhältnis  für  den  Aus- 
weis der  Civität  jetzt  entbehren  können,  indem  schon  das  Merk- 
mal des  Heimatrechts  den  Besitz  oder  Mangel  des  Bürgerrechts 
gezeigt  hätte.  Nun  aber  war  weder  die  Hauptstadt  Rom  als 
Gemeinde  den  andern  Bürgergemeinden  gleichgestellt,  so  dafs  es 
kein  Gemeindebürgerrecht  in  ihr  gab,  noch  war  in  den  Latiuer- 
und  Peregrinengemeinden  das  römische  Bürgerrecht  unvereinbar 
mit  der  lokalen  Gemeindeangehörigkeit;  es  war  ja  vielmehr  ge- 
rade den  angesehensten  Angehörigen  der  Latinergemeinden  das 
römische  Bürgerrecht  als  Prämie  für  bekleidete  Gemeindeämter 
gewährt,    ohne  dafs  sie  dadurch  der  Gemeindezugehörigkeit  ent- 


1)  Er  wird  bei  der  Verlegung  des  Domizils  in  eine  andere  Gemeinde 
Beisasse  (incöla)  der  letzteren  und  ist  in  dieser  sowohl  wie  in  seinem  Hei- 
matort fähig  bez.  verpflichtet,  nach  Vermögen  an  den  öfi'entlichen  Lasten 
teilzunehmen.  Dig.  50,  1  (ad  municipalem  et  de  incolis),  29:  incola  et  Ms 
magistratibus  parere  debet,  apud  quos  incöla  est,  et  Ulis,  apud  quos  civis 
est:  nee  tantum  municipali  iurisdictioni  in  utroque  municipio  subiectus  est, 
verum  etiam  Omnibus  publicis  muneribus  fungi  debet. 
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nommen  und  dem  Incolat  zugewiesen  worden  wären,  und  ebenso 
wurden,  wie  früher  bemerkt,  Peregrinen  römische  Bürger,  ohne 
dafs  sie  ihre  Heimat  aufgaben.  So  mufste  denn  in  allen  diesen 
Fällen  die  Tribusangabe  als  Kennzeichen  des  Bürgerrechts  bleiben, 
und  wenn  sie  hier  blieb,  so  war  sie  überhaupt  als  solches  fest-  | 
gehalten.  Dabei  wies  man,  da  bei  den  Latinerstädten  die  Ge- 
winnung des  römischen  Bürgerrechts  für  gewisse  Kreise  der 
Ortsbürgerschaft  ein  regelmäfsiges  Vorkommnis  war  und  ander- 
weitige Verleihung,  sei  es  durch  Aushebung  in  die  Legionen 
oder  durch  kaiserliche  Gunst  ebenfalls  hier  am  häufigsten  vor- 
kam, den  Latinergemeinden  einer  Provinz  je  eine  Tribus  an,  in 
welcher  die  aus  ihnen  zur  Civität  gelangenden  eingeschrieben 
werden  sollten.^)  In  der  Hauptstadt  Rom  aber  wurden  die  zum 
Bürgerrecht  gelangenden  entweder  einer  italischen  Gemeinde  zu- 
geteilt, oder  es  galt  die  städtische  Tribus  zugleich  als  Heimats- 
bezirk. ^)  Aber  auch  abgesehen  von  den  aus  der  Hauptstadt 
stammenden  Bürgern  kommt  es  vor,  dafs  einer  das  Bürgerrecht 
gewinnt  und  in  eine  Tribus  eingeschrieben  wird,  ohne  zugleich 
Heimatrecht  in  irgend  einer  Gemeinde  zu  erhalten,  so  wenn  die 
Kaiser  Personen  ohne  Ortsbürgerrecht,  denen  sie  die  Civität  ver- 
leihen, zugleich  in  ihre  Tribus  einweisen^),  oder  wenn,  was 
übrigens  nicht  mit  voller  Konsequenz  eingehalten  wurde,  ge- 
wisse Kategorieen  von  Personen  ihrer  Qualität  wegen   einer  be- 


1)  So  den  Latinergemeinden  im  narbonensischen  Gallien  die  Voltinia; 
vgl.  meine  Gallia  Narbonensis  p.  166. 

2)  Der  Soldat  einer  Vigileskohorte  T.  Flavius  T.  fil.  Alexander  (corp.  i.  1. 
6,  220  Z.  11)  darf  wohl  als  in  Rom  zum  Bürgerrecht  gelangt  bezeichnet 
werden;  er  giebt  als  Heimat  Neapolis  mit  der  Tribus  Maecia  an.  Als  die 
Heimatbezeichnung  ersetzend  kann  die  städtische  Tribus  überall  da  an- 
gesehen werden,  wo  sie  allein  steht.  Daneben  wird  aber  auch  Rom  als 
Heimat  angegeben  zusammen  mit  verschiedenen  nichtstädtischen  Tribus; 
da  auch  hier  die  Hauptstadt  nicht  Heimat  in  demselben  Sinn  sein  kann 
wie  eine  italische  Landgemeinde,  so  ist  bei  M.  Annius  M.  fil.  Fabia  Pri- 
mitius  Roma  (corp.  in  der  angeg.  Inschr.  Z.  10)  in  letzterem  Zusatz  Roma 
nicht  sowohl  im  rechtlichen  Sinn  der  origo  als  in  dem  sozusagen  historischen 
des  Geburtsorts  gemeint. 

3)  Dahin  gehören  wohl  alle  Peregrinen,  die  nach  vollendeter  Dienst- 
zeit zum  Bürgerrecht  gelangen  und  ein  Ortsbürgerrecht  nur  erhalten ,  wenn 
sie  in  einer  Gemeinde  angesiedelt  werden.  Eine  Tribus  wird  bei  diesen 
Leuten  in  ihren  Diplomen  nicht  genannt;  daraus  läfst  eich  vielleicht  eben 
schliefsen,  dafs  es  eine  feststehende,  die  des  Kaisers  ist.  —  Über  die  Tribus 
der  Kaiser  vgl.  Kubitschek  S,  115—126. 
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sondern  Tribus  zufallen,  wie  die  illegitim  geborenen  der  Collina'), 
die  Lagerkinder  der  Pollia.^)  Auch  in  diesen  Fällen  wird  die  Tribus 
zugleich  die  origo  vertreten  haben. ^)  —  Über  die  besondere  Be- 
handlung der  Freigelassenen  s.  unten. 

Unter  diesen  Umständen  macht  sich  auch  der  Dignitäts- 
unterschied  unter  den  Tribus,  seit  das  Stimmrecht  nicht  mehr 
in  Frage  kommt,  nur  noch  in  dem  Einschreiben  von  Bürgern 
geringerer  Qualität  in  gewisse  Tribus  geltend:  der  bisherige  ordo 
trihtmm  liegt  hier  insofern  noch  zu  gründe,  als  in  die  städtischen 
Tribus  fortwährend  nur  geringere  Leute  eingeschrieben  sind^)  mit 
Ausnahme  solcher  Persönlichkeiten,  welche  aus  geschichtlichen 
Gründen  an  einer  solchen  festhalten  und  deren  Dignität  so  hoch 
steht,  dafs  die  Tribusqualität  für  sie  gar  nicht  in  Betracht 
kommt ^j;  unter  den  ländlichen  mufs  die  Zuweisung  der  Soldaten- 
kinder der  Pollia  auch  einen  weniger  angesehenen  Charakter 
gegeben  haben,  während  wiederum  die  Tribus  des  jeweiligen 
Kaisers  eine  ausgezeichnete  Stellung  hat. 

Die  Tribus,  wurde  schon  bemerkt,  ist,  wie  die  origo,  der 
Regel  nach  erblich-,  doch  sind  Ausnahmen  hievon  möglich, 
und  in    der   Regel    wechselt    dann   beides.^)     Ebenso   kann    man 


1)  Vgl.  Wilmanns  n.  533.  1300.  In  letzterer  Inschrift  hat  der  illegitim 
geborene  Vater  die  CoUina  als  Tribus,  der  Sohn  die  Palatina. 

2)  Vgl.  Wilmanns  in  commentat.  Mommsen.  p.  201  f.  nach  den  In- 
schriften des  Lagers  von  Lambäsis.  —  Mommsen  vermutet  Staatsr.  3,  443, 
dafs  in  ähnlicher  Weise  Personen  griechischer  (asiatischer)  Herkunft  der 
Collina  zugeteilt  worden  seien;  vgl.  die  Soldatenverzeichnisse  eph.  epigr.  8 
p.  206.  260  f. 

3)  Mommsen  Str.  3,  787  nimmt  an,  dafs  wo  keine  munizipale  Orts- 
angehörigkeit vorhanden  gewesen,  Rom  als  Heimat  gegolten  habe;  aber 
dann  müfsten  die  Inschriften  mit  der  Angabe  JRoma  häufiger  sein.  Hin- 
sichtlich der  Verpflichtungen  kommt  es  allerdings  auf  dasselbe  hinaus^  da, 
auch  wenn  man  Rom  als  Heimat  annimmt,  munizipale  Lasten  nicht  in 
Frage  kommen,  die  mit  einem  anderweitigen  Domizil  verbundenen  Lasten 
des  Incolats  aber  für  alle  galten,  ob  sie  eine  munizipale  origo  haben 
oder  nicht. 

4)  Vgl.  unten  hinsichtlich  der  Freigelassenen. 

5)  Vgl.  die  Personen  senatorischer  Stellung  mit  der  Palatina  bei 
Henzen  n.  6915.  6927.  6932.  6941.     Wilmanns  n.  1129. 

6)  Dies  liegt  nachweisbar  vor  in  Fällen,  wo  doppelte  Tribns  angegeben 
ist.  Wilmanns  2708.  2709.  2710,  welche  Fälle  auch  besprochen  sind  von 
Grotefend,  imp.  Rom.  trib.  descr.  p.  15 ff.  Im  ersten  Fall  (=  Henzen  6426) 
handelt  es  sich  um  einen  L.  Ennius  L.  f.  Pom^ttina  Ojptatiis  Dertona  trib. 
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von     einer    niedrigeren    Tribus    in     eine    höhere    überschrieben 
werden.  ^) 

Die  in  der  Hauptstadt  wohnenden  zur  plehs  urhana  gehörigen 
und  zum  unentgeltlichen  Getreideempfang  berechtigten  römischen 
Bürger  bilden  in  letzterer  Beziehung  ein  Ganzes  der  fünfund- 
dreifsig  Tribus,  bei  welchem  je  die  zu  einer  Tribus  gehörigen 
eine  Art  Kollegium  bilden  und  als  solches  eingerichtet  sind. 
Diese  Art  von  Organisation  der  Tribus  gehört  unter  den  Ge- 
sichtspunkt der  ständischen  Gliederung. 
Recht  der  itaii-  Q  gjjj  Unterschied  zwischen  dem  Recht  der  römischen  Bürsfer, 

sehen  und  der  o      ) 

Bürger  aus  der  fijg  ^^^g  Italien  stammten  und   denen,    die   ihre  Heimat  in   einer 

Provinz.  -)  ' 

Jus  iiaikum.  Proviuz  liattcu ,  ist  vor  AugQstus  nicht  nachzuweisen.  Die 
Lage  der  römischen  Bürger,  welche  nach  Karthago  und  Narbo 
Martins  geführt  wurden  (1,  471.  476.  477),  war  eine  so  sehr  aus- 
gesetzte, dafs  aller  Grund  vorlag,  ihnen  für  ihre  Person  und 
das  ihnen  zugeteilte  Land  keine  geringeren  Bedingungen  zu  ge- 
währen als  den  Kolonisten,  die  in  Italien  angesiedelt  wurden. 
Als  dann  der  Diktator  Cäsar  weitere  Kolonieen  in  Provinzen  an- 
legte,   war  es   auch    der   Tendenz    seiner   Provinzialpolitik   nicht 


Scaptia,  veteranus  ex  coli.  II  pr(aetoria).  Die  Inschrift  stammt  nicht  aus 
Dertona,  sondern  aus  Rom;  Dertona,  das  der  Pomptina  zugehörte  (s.  unten)^ 
wird  also  die  ursprüngliche  Heimat,  eine  Gemeinde  mit  der  tribus  Scaptia 
der  Ort  gewesen  sein,  au  den  der  Veteran  deduciert  wurde;  mit  der  De- 
duktion findet  dann  hier  Tribuswechsel  statt,  was  aber  keineswegs  not- 
wendig war;  vgl.  Wilmanns  n.  1489^  =  c.  i.  1.  3,  4057:  C.  Cornelius  G.  f. 
Pom^ptina)  I)ert(ona)  Verv^s,  vet.  leg.  II.  adt(utricis) ,  deduct(us)  c(oloniam) 
U(lpiam)  T(raianam)  Pfoetovionem)  mission(e)  agr(aria)  II  (=  altera)  etc.; 
dieser  Mann  wechselte  bei  der  Deduktion  nach  Pötovio  die  Tribus  nicht. 
In  Wilm.  n.  2710  (G.  Slossius  Snturninus  GaJeria  Xapolitanus  Afer  Ärcniensis, 
incola  Balsemis) ,  deren  Fundort  Pax  Julia  in  Lusitanien  zur  Galeria  ge- 
hört, hat  Blessius,  der  aus  dem  afrikanischen  zur  Arniensis  gehörigen  Nea- 
polis  nach  Pax  Julia  übersiedelte,  bei  dieser  Übersiedlung  die  Tribus  ge- 
wechselt. Dafs  er  nachher  incola  von  Balsa  (ebenfalls  iu  Lusitanien)  wurde, 
hatte  auf  die  Tribus  keinen  Einflufs.  Jedenfalls  aber  können,  wo  zwei 
Tribus  genannt  werden,  diese  nur  successiv  verstanden  sein. 

1)  So  bei  dem  oben  S.  931  A.  1  erwähnten  Fall  Wilmanns  n.  1300. 
Wenn  der  Vater  (als  illegitim)  in  der  CoUina  ist,  so  gehört  ursprünglich 
der  Sohn  ebenfalls  dahin;  er  bessert  sein  Recht,  wenn  er  in  die  Palatina 
eingeschrieben  wird. 

2)  Die  frühere,  insbesondere  juristische  Litteratur  über  ius  Italicum 
(seit  Savigny,  verm.  Sehr.  1,  29 — 80)  ist  angegeben  und  kritisch  besprochen 
bei  Heisterbergk,  Name  und  Begriff  des  ius  Italicum.  Tübingen  1885;  seit- 
dem neu  Mommsen,  Str.  3,  631  f.  807—810. 
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aDgemessen,  iu  dieser  Beziehung  einen  Unterschied  zu  begründen. 
Anders  lagen  die  Dinge  unter  Augustus.  Er  stellte  ein  Italien 
her,  das  feste  Grenzen  hatte,  die  mit  der  Regioneneinteilung 
klar  und  deutlich  bezeichnet  waren,  und  seiner  Politik  hinsicht- 
lich Italiens  (ob.  S.  184)  entsprach  es,  zwischen  italischem  und 
provinzialem  Heimatrecht  einen  Unterschied  aufzustellen;  auf 
Seiten  der  Provinzen  aber  machte  sich  dieser  Unterschied  gel- 
tend, als  er  bei  Einrichtung  des  Provinzialcensus  die  Verhält- 
nisse derselben  neu  regelte  (ob.  S.  192ff.).  Damals^)  wird  fest- 
gestellt worden  sein,  dafs  im  Unterschied  vom  Boden  in  Italien, 
welcher  in  quiritarischem  Eigentum  stand  und  der  Besteuerung 
höchstens  im  Sinne  des  alten  Tributums  unterlag,  der  Boden 
der  römischen  Kolonieeu  in  den  Provinzen  wie  der  sonstige  Pro- 
vinzboden behandelt  werden,  also  nicht  in  quiritarischem  Eigentum 


1)  Der  Ursprung  des  iics  Italicum  wird  sonst  in  der  Repubbk  ge- 
sucht, sei  es  in  der  italischen  Stadtverfassung  oder  in  der  Festsetzung  des 
Provinzialrechts  bei  Erwerbung  überseeischer  Gebiete  oder  der  Erteilung 
des  Bürgerrechts  an  sämtliche  Italiker  oder  in  der  allmähligen  Ausbildung 
einer  Rechtseigentümlichkeit  italischen  Bodens.  Heisterbergk  verwirft  alle 
vor  ihm  aufgestellten  Ansichten,  glaubt,  dafs  es  zu  einem  festen  Begriif 
Italien  weder  unter  der  Republik  noch  unter  Augustus  gekommen  sei  und 
nimmt  den  Begriff  ius  Italicum  gleich  ins  coloniae  Italicae  in  der  Weise, 
dafs,  während  die  als  römische  Kolonieen  in  den  Provinzen  bezeichneten 
Städte  nur  den  Titel  einer  Kolonie  gehabt  hätten,  mit  dem  ius  Italicum 
das  volle  Recht  einer  solchen  verliehen  worden  wäre.  Allein  einmal  ist 
in  seiner  negativen  Ausführung  unrichtig,  dafs  es  unter  Augustus  keinen 
festen  Begriff  Italien  gegeben  und  die  Regioneneinteilung  dieses  Kaisers 
blofs  den  Wert  der  schriftstellerischen  Anlage  eines  Städteverzeichnisses 
gehabt  hätte.  Dafs  aber  die  Provinzialkolonieen  nur  den  Namen  nicht 
auch  das  Recht  einer  Kolonie  gehabt  hätteu,  ist  höchstens  insofern  richtig, 
als  der  Unterschied  zwischen  Kolonie  und  Municipium  mehr  ein  Ehren- 
ais ein  Rechtsunterschied  geworden  war;  allein  dies  gilt  für  die  Kolonieen 
in  Italien  geradeso  wie  für  die  in  den  Provinzen.  Mommsen  nimmt  (Str.  3,  631  f.) 
als  Grundlage  an,  dafs  auf  Grund  des  Commerciums  zwischen  Römern  und 
Latinem  sich  eine  Bodenrechtsgemeinschaft  zwischen  diesen  beiden  aus- 
bildete, welche  sich  mit  der  Verbreitung  des  Bürgerrechts  und  der  Lati- 
nität  in  Italien  ausdehnte  und  mit  dem  Ende  des  Bundesgenossenkriegs  auf 
das  cisalpinische  Gallien  erstreckt  wurde.  Gewifs  ist  nun  das  Merkmal  des 
ius  Italicum,  das  Eigentumsrecht  der  damit  bedachten  Provinzialgemeinden 
an  Grund  und  Boden,  durch  die  Entwicklung  des  Bodenrechts  in  Italien 
im  Verlauf  der  Republik  bedingt,  aber  Name  und  Definition  ist  bedingt 
durcb  ein  rechtlich  begrenztes  italisches  Territorium,  und  dieses  ist  erst 
unter  Augustus  nachweisbar,  für  dessen  Regioneneinteilung  es  die  Voraus- 
setzung bildet.     Darauf  beruht  die  obige  Erörterung  über  den  Ursprung. 
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stehen  imd  der  provinzialen  Grundsteuer  unterworfen  seiu,  ferner, 
dafs  die  römischen  Bürger,  welche  ihr  Heimatrecht  in  der  Pro- 
vinz hätten,  einerseits,  soweit  sie  nicht  ansässig,  Kopfsteuer 
zahlen,  andererseits  des  ius  Iwnonmi  nicht  teilhaftig  sein  sollten.^) 
Die  Erteilung  eines  dem  italischen  analogen  Rechts  war  damit 
nicht  unmöglich  gemacht,  aber  auf  den  Weg  des  Privilegiums 
verwiesen.  Der  weitere  Unterschied,  dafs  die  römischen  Bürger 
aus  der  Provinz  dem  Imperium  der  Statthalter  unterstanden, 
hatte  keine  Minderung  der  Civität  zur  Folge,  da  der  Statthalter 
das  Recht  anwandte,  das  für  römische  Bürger  galt,  und  das 
Provokationsrecht  hiebei  nicht  alteriert  wurde. 

Jene  an  italischem  Boden  und  italischer  Heimat  haftenden 
Sonderrechte  als  Privilegieu  zu  vergeben  bot  sich  aber  schon 
unter  Augustus  Gelegenheit.  Derselbe  hatte  bei  der  Abgrenzung 
Italiens  und  der  Regioneneinteilung,  bei  welcher  jene  jedenfalls 
festgestellt  werden  mufste,  wenn  dies  nicht  schon  vorher  bei 
der  Auflösung  der  cisalpinischen  Provinz  geschehen  war,  zuerst 
Liburnien  zu  Italien  und  zwar  zur  zehnten  Region  geschlagen; 
später  entschlofs  er  sich  anders,  setzte  die  Grenze  Italiens  mit 
dem  Flusse  Arsia  fest  und  teilte  das  jenseits  desselben  gelegene 
liburnische  Gebiet  Dalmatien  zu.-)  Es  scheint  nun,  dafs  mau 
damals  den  Gemeinden,  welche  auf  diese  Weise  zurückgesetzt 
wurden,  von  dem  Recht,  das  sie  durch  die  Zugehörigkeit  zu 
Italien  gehabt  hatten,  liefs,  was  für  ihre  Verhältnisse  pafste^), 
nämlich  die  Vorteile  des  italischen  Bodenrechts,  und  damit  war 
ein  Vorgang  geschaffen,  ein  ius  Italicum  als  übertragbares  Recht 

1)  Frontin.  de  contr.  agr.  p.  35  Lachm. :  (per  Italiam)  nullus  ager  est 
tributarius;  dem  gegenüber  Gai.  inst.  2,  7:  in  provinciali  solo  placet  pleris- 
que  solum  reJigiosum  non  fleri,  qiiia  in  eo  solo  dominium  populi  Bomani  est 
cd  Caesuris,  nos  autem  possessionem  tantutn  et  usum  friicUun  habere  videmur. 
Frontin.  p.  36  Lachm.  Ob  dies  nur  juristische  Theorie  zur  Begründung  der 
Besteuerung  oder  ernstlich  gemeintes  Rechtsverhältnis  war,  kommt  hier  nicht 
in  Betracht.  Für  die  Besteuerung  galt  jedenfalls,  dafs  in  der  Provinz  omnes 
etiam  privati  agri  tributa  atque  cectigalia  persolvant.  Aggenus  ürbicus 
p.  4,  11  Lachm.  Hinsichtlich  der  Kopfsteuer  und  des  ius  honorum  s.  die 
folg.  Anmerkungen. 

2)  Bei  Plinius  nat.  hist.  3,  139  sind  liburnische  Gemeinden  in  einem 
conventus  der  Provinz  Dalmatien  aufgezählt,  welche  nach  §  130  zur  zehnten 
Region  Italiens  gehören;  vgl.  hierüber  Kubitschek  de  rom.  trib.  p.  86 tf. 

3)  Plin.  3,  139:  Jus  Italicum  Jiabent  co  convcntu  Alutae,  Flanates,  a 
quibus  sinus  nominatur ,  Lopsi,  Varvarini  immunesque  A^seriates  et  ex  in- 
sulis  Fertinates,  Currictae. 
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in  ähnlicher  Weise  wie  die  Latinität  in  die  Provinzen  zu  ver- 
pflanzen. Ebenfalls  unter  Augustus  erhielten  ius  Italicuni,  uu- 
gewifs  mit  welcher  näheren  Bestimmung,  zwei  spanische  Ge- 
meinden, ohne  dafs  wir  wüfsten,  aus  welchem  Grunde.^)  Dagegen 
wird  es  denjenigen  provinzialen  Bürgergemeinden,  welche  vor 
Augustus  schon  bestanden  hatten,  nicht  zugesprochen,  und  bei 
ihnen  wäre,  sollte  man  meinen,  die  Erteilung  durch  die  Billig- 
keit erfordert  gewesen.  Indessen  mag  hier  auf  andere  Weise 
Ersatz  geschaffen  worden  sein,  z.  B.  durch  Belassung  des  ins 
hononmi]  ein  zwingender  Grund,  sie  schon  vorher  als  provin- 
zialer  Bodenbesteuerung  unterworfen  anzunehmen  oder  einen 
andern  Hergang  als  den  angegebeneu  vorauszusetzen,  liegt  darin 
nicht.  —  Dafs  aber  bald  das  ius  Italiatm  beschränkt  wurde  auf 
das  quiritarische  Bodenrecht  und  Steuerfreiheit^)  und  das  ius 
hononim  davon  getrennt  war,  zeigt  sich  unter  Kaiser  Claudius. 
Dieser  liefs  die  Fähigkeit  zur  Senatsstellung  durch  einen  Senats- 
beschlufs  den  vornehmen  römischen  Bürgern  aus  dem  jenseits 
der  Narbouensis  gelegenen  Gallien  erteilen  und  zwar  als  ein 
Recht,  das  am  Territorium  hing.^)     Ein  weiterer  Vorgang  dieser 


1)  Plin.  3,  25:  ex  colonia  Äccitana  Gemellenses  et  Libisosa  cognomine 
Foromcgustana,  quibus  duabus  ius  Itdliae  datum.  —  Dagegen  wenn  Strabo 
4  p.  184  über  die  latinische  Kolonie  Antipolis  sagt:  trjg  [lbv  'AvTinolscog 
iv  xoig  rfjg  NaQßcovitidog  (iSQeai  KSiu8vrjg  rfjg  Sl  NiKULag  sv  roig  rfjg  'Iroc- 
Xiag  Tj  fiBV  NUccia  vno  roig  MaGGccXiätaig  (livsi  kcxl  rijs  snaQxi^ccg  ictiv, 
7}  d'  'AvtiTCoXig  zäv  'izccXicotidwv  s^STa^srat.  kqi&siocc  itQog  rovg  Maaecc- 
Xiärag  (L.  A?,  jedenfalls  dem  Sinn  nach  =  abgesondert  gegenüber  den 
Massalioten)  kuI  sXsv&sqco&slou  twv  tcccq'  iyistvcov  nQogzayiicczav ,  so  will 
er  mit  dem  xäv  'iraXiaxidcov  wohl  nur  sagen,  dafs  der  früher  griechische 
und  einer  Griechenstadt  zugeteilte  Ort  jetzt  eine  selbständige  Gemeinde- 
verfassung nach  italischer  Art  habe. 

2)  Dafs  diese  zwei  Rechte  dazu  gehören,  ist  allgemein  zugegeben. 
Das  Merkmal  des  quiritarischen  Eigentums  ergiebt  sich  aus  dem  ob.  S.  934  A.  1 
erwähnten  Gegensatz  von  Italien  und  den  Provinzen  und  den  juristischen 
Stellen ,  welche  die  Rechtsformen  des  ius  Quiritium  als  auf  italischen 
Boden  anwendbar,  auf  provinzialen  nicht  anwendbar  erklären  z.  B.  Gai.  2,  27. 
Zur  Steuerfreiheit  vgl.  die  Behandlung  dieses  Rechts  bei  Ulpian  und  Paulus 
in  Schriften  de  censibus  (Dig.  50,  15),  sowie  Stellen  wie  Dig.  50,  15,  8  pr. : 
idem  ins  (Italicum)  Valentini  et  Licitani  habent:  Barcinonenses  quoque  ibi- 
dem immunes  sunt.  8.  3:  Laodicia  in  Syria  et  Berytos  in  Phoenice  iuris 
Italici  sunt  et  eorum  solum ;  eiusdem  iuris  Tyrioruin  civitas  a  divis  Severo 
et  Äntonino  facta  est;  dagegen  divus  Antoninus  Antiochenses  colonos  fecit 
salvis  tributis;  vgl.  noch  S.  936  A.  2. 

3)  Tac.  ann.  11,  23.     Orat.  Claud.   in  tab.  Lugud.   oben  S.  266   A.  4. 
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Art  wird  nicht  berichtet,  und  es  begreift  sich  dies  leicht.  Die 
Zulassung  zum  Seuatoreustaud  und  in  den  Senat  konnte  aller- 
dings fortwährend  als  Privilegium  einer  Provinz  oder  Gemeinde 
ausgesprochen  werden,  aber  es  lag  näher,  dasselbe  als  Person al- 
privilegium  an  Individuen  zu  erteilen,  und  so  war  es  vor  Clau- 
dius schon  gehalten  worden^)  und  wurde  nach  ihm  regelmäfsig 
so  gehalten.  Dagegen  das  Bodenrecht  war  nur  an  Gemeinden 
verleihbar  und  wurde  fortwährend  verliehen,  in  den  ersten  zwei 
Jahrhunderten  mit  Mafs^),  von  Septimius  Severus  in  auffallend 
ausgedehnter  Weise,  wie  oben  (S.  469  f.)  bemerkt  wurde.  Übrigens 
scheint  es,  nachdem  sich  dieses  Verhältnis  ausgebildet  hatte,  nur 
an  Gemeinden  gegeben  worden  zu  sein,  die  schon  römische 
Bürgerkolonieen  waren.  ^) 
Eeci.t  der  von  ][Q    j)gj.  wesentlichste  Rechtsunterschied  im  Bürgerrecht  war 

romiscnen  O 

rrM^eifss"nen  ^^^^^  jetzt  noch  durch  den  Ursprung  desselben  aus  Ingenuität 
oder  Freilassung  gegeben,  und  das  numerische  Verhältnis  der  zu 
beiden  Klassen  Gehörigen  namentlich  in  der  Hauptstadt^)  mufste 
in  einer  Zeit,   in  welcher  man  eine  Neuordnung  des  Staats  vor- 


Speziell  tab.  Lug.  col.  2,  v.  25 f.:  qtcid  ultra  desideratis,  quam  ict  vohis  digito 
demonstrem  soliini  ipsum  ultra  fines  provinciae  Narbonensis  iam  vohis  sena- 
tores  mittere ,  qiiando  ex  Luguduno  habere  nos  nostri  ordinis  viros  non 
paenitet  ? 

1)  So  Valerius  Asiaticus  (Tac.  ann.  11,  1),  von  dem  Claudius  (tab. 
col.  2  V.  15)  sagt,  dafs  er  ante  in  domum  consulatum  intulit,  quam  cdlonia 
sua  (Vienna)  solidum  civitatis  Bomanae  beneficium  consecuta  est. 

2)  Bezeichnend  ist,  dafs  Vespasian,  sparsam  wie  er  war,  gleichsam 
als  Vorstufe  nur  die  Kopfsteuer  erliefs.  Paulus  in  Dig.  50,  15,  8,  7:  Divus 
Vespasianus  Caesarienses  colonos  fecit  non  adiecto,  ut  et  iuris  Italici  essent, 
sed  tributum  his  remisit  capitis:  sed  divus  Titus  etiam  solum  immune  factum 
interpretatus  est. 

3)  Zu  dem,  was  sich  für  eine  Liste  der  Gemeinden  italischen  Rechts 
aus  Plinius  und  den  Digesten  ergiebt,  fügt  Mommsen,  Str.  3,  807  f.  auch 
noch  die  Städte,  welche  auf  ihren  Münzen  den  Marsyas  (bzw.  Silen)  haben, 
indem  er  dieses  Zeichen  nicht  als  indicium  lihertatis,  was  es  der  Über- 
lieferung nach  sein  soll  (Serv.  ad  Aen.  3,  20.  4,  58),  sondern  als  Symbol  des 
italischen  Rechts  fafst;  ebendas.  S.  809  A.  4f.  —  Das  Kolonierecht  fehlt 
allerdings  bei  dem  Fall  der  liburnischen  Städte,  den  wir  als  Grundlage 
angenommen;  aber  das  war  auch  nur  ein  erster  Anstofs;  sonst  scheint  es 
zuzutreffen.  Gleichzeitige  Verleihung  des  Kolonie-  und  des  italischen  Rechts 
bezeugt  Ulpian  Dig.  50,  15,  1,  4:  Emisenae  civitati  Phocnices  imperator  noster 
ius  coloniae  dedit  iurisque  Italici  eam  fecit. 

4)  Tac.  ann.  13,  27:  si  separarentur  liberlini,  manifestam  fore  penuriam 
ingenuorum  wird  im  Konsilium  des  Kaisers  gesagt. 
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nahm,  und  unter  einer  Regierung,  wie  der  des  Augustus,  zu  ein- 
gehender Erwägung  der  hierin  bestehenden  Verhältnisse  führen.^) 
Dafs  man  ein  Mittel,  um  dem  ungemessenen  Zugang  von  Frei- 
gelassenen zur  Bürgerschaft  zu  steuern,  in  der  Versagung  des 
Bürgerrechts  für  formlos  Freigelassene  und  Erschwerung  der 
Freilassungen  suchte,  ist  oben  gezeigt;  ein  anderes  konnte  man 
in  der  Herabsetzung  der  Qualität  des  Rechts  der  freigelassenen 
Bürger  finden.  Es  kamen  hier  freilich  zwei  Rücksichten  in  Be- 
tracht: sofern  die  Patrone,  die  vorzugsweise  den  zwei  oberen 
Ständen  angehörten,  sich  der  Freigelassenen  zu  Erwerbszwecken 
bedienten,  war  es  ihr  Interesse,  sie  möglichst  handlungsfähig  zu 
machen^),  andererseits  aber  sollten  dieselben  doch  in  Botmäfsig- 
keit  gegen  die  früheren  Herren  erhalten  werden.  In  diesen  Be- 
Ziehungen  war  das  Interesse  des  Priuceps  dasselbe  wie  das  jedes 
Mitglieds  der  Aristokratie.  Für  das  Gemeinwesen  aber  kamen 
wieder  besondere  Momente  in  Betracht,  sei  es  dafs  man  von  den 
Interessen  des  Principats  oder  den  allgemeineren  des  ganzen 
Staats  ausging.  Was  nun  die  persönlich -bürgerlichen  Verhält- Privatrecbte. 
nisse  betrifi"t,  so  bekannte  man  sich  auch  jetzt  zu  dem  Grund- 
satz, dafs  die  allgemeinen  Freiheitsrechte  den  Libertinen  zu- 
stehen^) und  Beschränkungen  im  Vermögens-  beziehungsweise 
Erbrecht  nur  soweit  eintreten  sollten,  als  es  das  Mafs  von  Zu- 
gehörigkeit zur  Familie  des  Patrons,  das  aufrecht  erhalten 
wurde*),    mit    sich    brachte.     Letztere    Beschränkung    schien    so 


1)  Dies  spiegelt  sich  wieder  in  den  Betrachtungen,  welche  der  in  der 
Zeit  des  Augustus  schreibende  Dionysius  4,  22  ff.,  indem  er  dem  König  Ser- 
vius  die  Gewährung  des  Bürgerrechts  an  die  von  römischen  Bürgern  Frei- 
gelassenen zuschreibt,  teils  diesem  König  in  den  Mund  legt  teils  von  sich 
aus  giebt  mit  Rücksicht  auf  die  eigene  Zeit. 

2)  Servius  stellt  a.  a.  0.  c.  23  den  Patriciern  vor,  x^q'^S  '^°^  Koivi] 
XQrjOLfiov  Kul  iSCa  itoXla  co(psXri%riG£G%ai  tovg  svTioQwzdrovg  'Pa^atwv,  sav 
Tovs  ccTCsXsv&SQOvg  iäei  Trjg  noliTaiag  ^EXBXBiv. 

3)  Tac.  ann.  13,  27 :  non  frustra  maiores,  cum  dignitatem  ordinum  divi- 
derent,  Uhertatem  in  communi  posuisse  wird  zu  gunsten  der  Freigelassenen 
angeführt.  Unter  Ubertas  sind  hier  die  persönlich  bürgerlichen  Rechte 
gemeint. 

4)  Vgl.  über  die  iura  libertorum,  die  Rechte  der  Patrone  an  ihre  Frei- 
gelassenen für  die  Kaiserzeit  Dig.  37,  14  (de  iure  patronatus)  und  Tac.  bist. 
2,  92:  gratum  primoribus  civitatis  etiam  plehs  adprobavit,  quod  reversis  ab 
exilio  iura  libertorum  concessisset ,  quamquam  id  omni  modo  servilia  ingenia 
corrumpebant ,  abditis  pecuniis  per  occultos  atit  amhitiosos  sinus,  et  quidam 
in  domum  Caesaris  transgressi  atque  ipsis  dominis  potentiores.   Die  Schwierig- 
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wenig  jenem  Grundsatz  der  Freiheit  zu  widersprechen  als  die 
Übung  der  patria  potestas  über  erwachsene  Söhne  (1,  1003  f.). 
Dagegen  bheb,  wie  in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  dafür  ge- 
sorgt, dafs  der  Freigelassene  in  der  Namensangabe  als  solcher 
kenntlich  wäre  durch  Angabe  des  Patrons,  durch  ein  Cognoraen 
besonderer  Art  und  durch  Weglassung  der  Tribus,  Bestimmungen, 
von  welchen  vielleicht  die  letzte  eben  durch  Augustus  getroffen 
wurde.  ^)  Im  Eherecht  dagegen  wurde,  um  die  Eingehung  legi- 
timer Ehen  zu  fördern,  die  Stellung  der  Freigelassenen  gebessert, 
sofern  in  der  augusteischen  Ehegesetzgebung  zwar  dem  Sena- 
torenstand Ehen  mit  Libertinen  verboten,  zugleich  aber  den 
übrigen  Bürgern  ohne  Nachteil  gestattet  wurden,  so  dafs  jetzt 
der  Flecken,  der  bisher  solchen  Verbindungen  allgemeiner  an- 
gehaftet hatte,  zum  guten  Teil  wegfiel.^)  Strafrichterliche  Ge- 
walt des  Patrons  über  die  Freigelassenen  wurde  anerkannt  aber 
zugleich  in  gewisse  Schranken  verwiesen  in  der  lex  Aelia  Sentia 
vom  J.  4  n.  Gh.,  welche  in  dieser  Beziehung  die  Relegation  aus 
Rom  und  Umkreis  bis  zum  hundertsten  Meilenstein  gestattete.^) 
Als  unter  Nero  gegenüber  der  Unbotmäfsigkeit  der  Freigelasse- 


keit,  die  Freigelassenen  zur  Erfüllung  der  aus  diesen  Rechten  der  Patrone 
sich  ergebenden  Pflichten  anzuhalten,  gab  eben  Veranlassung  zu  den  Ver- 
handlungen i.  J.  56,  von  denen  Tac.  ann.  13,  27  berichtet. 

1)  Nach  1.  Julia  rounic.  145  soll  beim  Census  angegeben  werden  pater 
aut  patronus.  —  Was  die  cognomina  betrifft,  so  sind  diese  durchgängig 
nichtrömisch,  die  früheren  Sklavennamen  oder  griechische  irgend  einer  Ai't 
oder  sonst  peregiine.  Mommsen  schliefst  röm.  Forsch.  1,  59 f.  aus  den  in- 
scriftlichen  Zeugnissen,  dafs  schon  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  ge- 
setzlich die  Freigelassenen  auf  solche  Beinamen  angewiesen  waren.  —  Die 
Weglassung  der  Tribus  ist  ebenfalls  so  allgemein,  dafs  sie  auf  gesetzlicher 
Vorschrift  beruht  haben  mufs.  Ob  darin  noch  etwas  anderes  lag  als  Cha- 
rakterisierung des  Stands,  darüber  s.  unten. 

2)  Dio  54,  16:  Augustus  i.  J.  18  v.  Ch,  (in  dem  Gesetz  de  maritandis 
ordinibus)  iniTQiipe  tial  f^sksv&sgag  roig  sd'eXovai  TtXijv  zcöv  ßovlsvövzoav 
ccy£69ai.  Dig.  23,  2,  23:  Lege  Papia  (9  n.  Ch.)  cavetur  omnibus  ingenuis 
praeter  Senator  es  eorumque  liberos  Ulcrtinam  uxorem  habere  licere;  weiteres 
unten  S.  956  A.  3.  Umgekehrt  konnten  auch  libertini  freigeborene  ohne 
Nachteil  heiraten.     Vgl.  über  diese  Gesetze  ob.  S.   156  A.  1. 

3)  Tac.  ann.  13,  27:  Quid  enim  aliud  laeso  patrono  concessum,  quam 
ut  centesimum  ultra  lapidem  in  oram  Campaniae  libertum  releget'^  sagen 
diejenigen  im  Konsilium,  welche  dem  Herrn  mehr  Strafgewalt  sichern 
wollen.  Diese  Bestimmung  wird,  weil  nach  Gai.  1,  27  die  zu  dediticii  frei- 
gelassenen Sklaven  zufolge  der  lex  Aelia  Sentia  in  urbe  Borna  vel  intra  cen- 
tesimum urbis  Bomae  miliarium  morari  proMbentur,  auf  jenes  Gesetz  bezogen. 
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neu  Widerruflichkeit  der  Freilassung  im  Senat  verlangt  wurde, 
lehnte  der  Priueeps  ab  darauf  einzugehen  unter  Verweisung  auf 
das  Mafs  jenes  Gesetzes  und  auf  die  Möglichkeit,  im  gegebenen 
Fall  die  Ahndung  bei  der  zuständigen  Jurisdiktion  nachzusuchen.^) 

Was  die  öö'entlichen  Rechte  betrifft,  so  haben  wir  am  Schlufs  öffentliche 

Rechtö. 

der  Republik  das  Stimmrecht  der  Freigelassenen  als  einen  un- 
erledigt gebliebeneu  Streitpunkt  der  Parteien  verlassen  (1,  996  f.), 
nur  in  dem  Sinne  anders  gegen  früher,  als  in  dem  Gegensatze 
nicht  mehr  das  Patronatsverhältnis  der  Aristokratie  mitsprach, 
sondern  die  Gewährung  des  vollen  Stimmrechts  Tendenz  der 
Demokratie,  Beschränkung  Prinzip  der  Konservativen  war,  und 
zwar  hatten  die  letzteren  ihren  Standpunkt  aufrecht  halten  kön- 
nen. Von  dem  Diktator  Cäsar  ist  in  dieser  Beziehung  keine 
Stellungnahme  berichtet.  Für  Augustus  konnte,  so  lange  es  sich 
noch  um  Feststellung  der  neuen  Regierung  handelte,  in  Frage 
kommen,  ob  nicht  die  Aristoki'atie,  wenn  sie  oppositionell  sein 
wollte,  wieder  im  Stimmrecht  der  Freigelasseneu  ein  Hilfsmittel 
für  sich  suchen  würde,  ferner,  ob  es  bei  der  ungeheuren  Menge 
der  Freigelassenen  in  Rom  und  Umgegend  rätlich  sei,  dieses 
Element  überhaupt  eine  Rolle  in  den  Gemeindeversammlungen 
spielen  zu  lassen.  Augustus  hat  es  erreicht,  dafs  es  keine  po- 
litische Rolle  mehr  spielte.  Von  ihm  an  erscheint  das  Stimm- 
recht der  Freigelassenen  und  dadurch  die  politische  Bedeutuug 
der  Masse  des  Standes  vollständig  von  der  Tagesordnung  ab- 
gesetzt.    Wie    dies    kam,    läfst    sich    nicht    sagen ^);    das    wahr- 


1)  Tac.  a.  a.  0.:  scripsit  Caesar  senatui,  privatim  expcnderent  causam 
libertorum,  quotiens  a  servis  arguerentur.  Die  Rechtsprechung  bot  den  Pa- 
tronen damals  schon  und  später  noch  mehr  Gelegenheit,  Klage  zu  erheben 
in  Rom  beim  praef.  tirhi  (Dig.  1,  17,  1,  10),  in  den  Provinzen  beim  Statt- 
halter (Dig.  1,  16,  9,  3.  37,  14,  1.  7).  —  Bezeichnend  ist  bei  der  Verhand- 
lung unter  Nero  wie  die  Einstimmigkeit  des  Senats,  so  die  Vorsicht,  mit 
welcher  die  Konsuln  verfahren,  welche  relationem  incipere  non  ausi  ignaro 
X)rincipe  perscripserc  tarnen  consensum  senatus  (ob.  S.  878  A.  2). 

2)  Mommsen,  Staatsr.  3,  440  f.  dei;tet  das  Weglassen  der  Tribus  bei 
der  Namensangabe  des  Freigelassenen  auf  die  Entziehung  des  Stimmrechts 
und  schreibt  dem  Augustus  eine  dai-auf  gehende  Anordnung  zu.  Allein 
abgesehen  von  der  Frage,  ob  nach  Lage  der  Verhältnisse  ein  Eingreifen 
der  Gesetzgebung  überhaupt  angezeigt  war,  sprechen  die  indirekten  Zeug- 
nisse hiefür  nicht.  Zur  Zeit  als  Dionysius  die  Stelle  4,  22  f.  schrieb,  konnte 
den  Freigelassenen  das  Stimmrecht  nicht  entzogen  sein;  aufserdem  wäre 
das  Schweigen  des  Dio  Cassius  und  Sueton  über  eine  solche  Mafsiegel 
höchst  auffallend. 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  2.  "  60 
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sclieinlichste  ist,  dafs,  nachdeiu  in  der  Volksversammlung  der 
Parteikanipf  überhaupt  aufgehört  hatte,  niemand  mehr  an  dieser 
Frage  Interesse  hatte,  womit  dann  auch  die  Notwendigkeit  einer 
Stellungnahme  zu  ihr  für  den  Princeps  aufhörte,  vollends  von 
dem  Augenblick  an,  da  er  das  Eingehen  der  Komitien  ins  Auge 
sefafst  hatte.  Soweit  aber  Komitien  noch  stattfanden,  wird  es 
demnach  bei  dem  beschränkten  Stimmrecht  der  Republik  ge- 
blieben sein. 
weiirpflicht.  ]3jg  Beziehung  zwischen  politischem  Recht  und  Wehrpflicht, 

beziehungsweise  Ehre  des  Waffendiensts  blieb  auch  hier:  neben 
der  Beschränkung  des  einen  stand  die  des  andern.  Die  Frei- 
gelassenen werden  im  Landheer  weder  für  die  Legionen  noch 
für  die  städtische  Garnison  ausgehoben,  sondern  nur  für  die 
Wachmannschaft  (coliortes  vigilmu)^);  in  den  Abteilungen  der 
Hilfstruppen,  welche  auf  nationaler  Grundlage  beruhen  und  nach 
Galliern,  Dritten,  Spaniern  u.  s.  w.  formiert  sind,  haben  sie  eben- 
falls keinen  Platz.  Offen  zugelassen  wird  dagegen  der  Stand  zu 
Anfang  der  Kaiserzeit  im  Flottendienst  im  Anschlufs  an  die  von 
der  Republik  her  übernommene  geringere  Wertschätzung  dieses 
Zweigs.  Indessen  macht  man  auch  hier  frühe  höhere  Anforde- 
rungen persönlicher  Rechtsstellung,  indem  man,  wie  es  scheint, 
Freigelassene  nur  annimmt,  wenn  sie  zuvor  durch  kaiserliche 
Bewilligung  den  Charakter  der  Ingenuität  erhalten  haben.")  — 
Bei  dieser  ganzen  Frage  kommt  jedoch  in  Betracht,  dafs  wohl 
die  Mehrzahl  der  gewesenen  Sklaven  in  einem  Alter  freigelassen 
wurde,  in  welchem  sie  über  das  für  die  regelmäfsige  Aushebung 
geeignete  Alter  hinaus  waren,  womit  freilich  nicht  gesagt  sein 
soll,  dafs  dies  der  bestimmende  Gesichtspunkt  war,  sondern  nur, 
dafs  der  Staat  an  der  Beiseitesetzung  dieses  Materials  nicht  viel 
verlor.  Zudem  war  bei  dem  so  mäfsigen  Bedarf  für  die  Aus- 
hebung die  Notwendigkeit  seiner  Inanspruchnahme  überhaupt 
nicht  gegeben;  für  die  Söhne  von  Freigelassenen  aber  fiel  der 
Ausschlufs  von  der  Dienstpflicht  weg. 

1)  Tac.  ann.  13,  27:  late  fusmn  id  corpus:  hinc  plerumque  tribus,  de- 
eurias,  minister ia  magistratibus  et  saccrdotibus ,  coliortes  etiam  in  urbe  con- 
scri2)tas  (d.  h.  die  vigiles).  Die  konkreten  Zeugnisse  für  letzteres  geben 
die  Inschriften  der  vigiles  corp.  i.  1.  6,  p.  C69.  742 ff. ;  negativ  zengen 
die  Inschriften  der  Prätorianer,  Legionarier  und  städtischen  Kohorten  im 
engeren  Sinn. 

2)  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  19,  17f. ;  über  die  zu  diesem  Zweck 
künstlich  erteilte  Ingenuität  s.  unten. 
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Alle   Standes-    und    Amtsauszeichnungen    bleiben    wie    unterpie  Freig.iasse- 
der  Republik   dem   Freigelassenen  versagt.     Der  Diktator  Cäsar  piebejerstaud 

,.  .  T  TT'-ijiM  1  gebunden. 

hatte  allerdmgs,  wie  es  scheint,  in  dieser  Hinsicht  liberalere 
Absichten,  indem  er  von  den  Muuizipalämtern  die  Freigelassenen  , 

nicht  ausgeschlossen  wissen  wollte^)  und  in  den  römischen  Senat 
wenigstens  Söhne  von  solchen  aufnahm.^)  Aber  Augustas  hob 
beide  Möglichkeiten  wieder  auf,  und  auch  für  den  Ritterstand 
wurde  unter  Tiberius  Ingenuität  bis  in  das  dritte  Glied  auf- 
wärts aufs  neue  verlangt^);  doch  sah  man  von  der  Forderung 
eines  freien  Grofsvaters  wenigstens  für  den  Ritterstand  leichter 
ab.*)  Wenn  die  Kaiser  einen  Freigelassenen  gegen  diese  Be- 
stimmung erhöhen,  wenn  sie  insbesondre  die  eigenen  Freige- 
lassenen, die  sie  in  der  kaiserlichen  Verwaltung  verwendeten, 
ehren  wollten,  so  konnten  sie  die  entgegenstehenden  Bestimmungen 
damit  umgehen,  dafs  sie  denselben  die  freie  Geburt  künstlich 
als  Beneficium  verliehen  durch  natalkim  restitutio;  eine  Wohl- 
that,  welche  alle  Rechte  eines  wirklich  Freigeborenen  mit  sich 
brachte/')  Dies  wird  überall  als  die  Vorbedingung  anzunehmen 
sein,  wenn  wir  Freigelassenen  mit  Auszeichnungen  des  Ritter- 
oder gar  Senatorenstands  begegnen,  wenn  wir  insbesondere 
kaiserlichen  Freigelassenen  Ritterstand  und  effektive  Ritterfunk- 
tionen, quästorische  und  prätorische  Ornamente,  ja  sogar  die 
höchsten  senatorischen  Stellungen  verliehen  finden.'')     Damit  war 


1)  In  der  ].  coloniae  Julias  Genetivae  105  ist  eine  Klausel  enthalten, 
die  zeigt,  dafs  nach  diesem  auf  Cäsar  zurückgehenden  Gemeindegesetz 
Libertinen  in  den  Gemeinderat  zugelassen  waren.  Vgl.  Mommsen  zu  dem 
betr.  Art.  in  ephem.  epigr.  2,  132f. 

2)  Dio  43,  47   ob.  S.  38  A.   1. 

3)  Plin.  n.  h.  33,  32  (s.  unt.  beim  Ritterstand). 

4)  Beispiele  von  Rittern,  die  Söhne  von  Freigelassenen  waren,  bei 
Mommsen,  Staatsr.  3,  452  A.  3;  hinsichtlich  der  Senatoren  ob.  S.  861  A.  2. 

5)  JRestituere  natdles  oder  aliquem  natalihus.  Plin.  epist.  10,72  8q.  K.Dig. 
40,  11  (de  nataUbus  restituendis) ;  das.  3:  quaeris,  an  ingenuitatis  iure  utatur 
is  quem  imperator  natalihus  suis  resliiuit;  sed  ea  res  nee  duhitationetn  habet 
nee  unquam  liahuit,  quin  exploratum  sit  ad  omnem  ingenuitatis  statum  restitui 
eum,  qui  isio  beneficio  principis  utatur.  Ebendaselbst  §  2  ist  gesagt,  dafs 
sogar  Sklaven  diese  Wohlthat  erhalten  konnten.  Vgl.  auch  unten  beim  ius 
unuloruvi. 

6)  Selbst  unter  einem  Elagabalus,  von  dem  es  vit.  11  heifst:  fccit 
libertos  praesides  legatos  consules  duces,  werden  die  so  erhobenen  dafür  be- 
sorgt gewesen  sein,  zur  Sicherung  ihres  Rechts  jene  Voraussetzung  zu 
haben.  —  L.  Aurelius  Nikomedes,  Freigelassener  und  Erzieher  des  Kaisers 

60* 
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dann  wohl  auch  die  Änderung  des  Beinamens,  wenn  er  noch 
den  unfreien  Ursprung  bezeichnet  hatte,  verbunden.^) 

Gelten  die  angeführten  Beschränkungen  im  politischen  Recht, 
^  so  wurde  in  der  sozialen  Stellung  wenigstens  den  in  Munizipien 

ansässigen  Freigelassenen  einiger  Ersatz  gewährt  durch  die  unten 
zu  besprechenden  Ordnungen  der  Augustalität  und  des  Kollegien- 
wesens. In  der  Hauptstadt  gab  es  dies  nicht:  Die  Freigelassenen, 
welche  durch  eigene  Wahl  oder  Bestimmung  der  Patrone  an 
diese  gebunden  waren,  mufsten  Entschädigung  für  die  poli- 
tische Zurücksetzung  in  den  Vorteilen  suchen,  welche  ihnen 
Rom  für  ihr  ökonomisches  Fortkommen  bot  sowie  in  der  Genug- 
thuung,  welche  die  Stellung  der  kaiserlichen  Freigelassenen  dem 
ganzen  Stande  brachte. 
Verlust  des:  H.  Das  in  der  Republik  über  den  Verlust  des  Bürgerrechts 

Bürgerrechts.  -^  _       _  _  *-" 

geltende  (1,  998  f.)  wurde  modifiziert  durch  die  Veränderungen? 
welche  im  Strafrechte  eintraten.  Indem  an  die  Stelle  des  Exils 
als  Folge  der  interdictio  aqua  et  igni  die  vom  Kaiser  und  den 
von  ihm  hiezu  bevollmächtigten  Stellen  ausgesprochene  Depor- 
tation auf  eine  Insel  trat  und  das  Exilrecht  der  autonomen 
Städte  aufgehoben  wurde ^),  war  unmittelbar  mit  Verhängung 
der  Deportation  der  Verlust  des  Bürgerrechts  verbunden.^) 
Dasselbe  war  der  Fall  bei  Verurteilung  zu  sonstigen  Kapital- 
strafen und  Freiheitsverlust.  ^)    Dagegen  trat  Verlust  des  Bürger- 


L,  Veru?,  bezeichnet  sich  c.  i.  1.  6  n.  1598  zu   einer  Zeit,   da  er  ritterliche 
Amter  bekleidet,  noch  als  Freigelassenen,  dies  ausnahmsweise  aus  Pietät. 

1)  Tac.  hist.  1,  13:  nee  minor  gratia  Icelo  Galbae  liherto,  quem  anulis 
(lonatum  equestri  nomine  Marcianum  vocitabant.  Weitere  Beispiele  von 
Namenswechsel  bei  Friedländer,  Sittengeschichte  1^,  100.  200f. 

2)  Dio  56,  27:  änriyÖQivGE  [ii^dsvcc  nvQog  ■nccl  vdarog  slqx&ivza  (ir'irs 
£v  rjnsiQcp  SiatQLßEiv  (irjts  sv  vijao)  xav  oaai  sXaxTOv  TEZQCiKOOioov  dno  T^g 
r]nciQov  cxadCcov  ccnsxovci  (mit  Ausnahme  einiger  weniger  namentlich  ge- 
nannter Inseln). 

3)  Dig.  48,  19,  2 :  Rei  capitalis  damnatum  sie  accipere  dehemus,  ex  qua 
causa  damnato  vel  mors  vel  etiam  civitatis  amissio  vel  scrcitus  contingit. 
Genauer  ist  civitatis  amissio  nicht  mit  Tod  und  Sklaverei  als  besondere 
Art  der  Kapitalstrafe  zusammenzustellen,  sondern  Konsequenz  dieser  Strafen. 
Dafs  die  interdictio  aqua  et  igni  jetzt  in  der  Deportation  aufgeht,  sagt  die 
Fortsetzung  dieser  Stelle:  constat,  postquam  deportatio  in  locum  aquae  et 
ignis  interdictioni  successit,  non  prius  amittere  quem  civitatem  quam  ^mnceps 
deportatum  in  insulam  statuerit.  Über  die  Frage,  ob  die  Deportierten  in 
die  Stellung  von  peregrini  dediticii  gekommen  seien,  s.  unten. 

4)  Für    das    Privatrecht   kommt    als  Merkmal    der  Freiheit    und   des 
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rechts    nicht    ein    bei    Kelegation,    d.    h.    Internierung    an    einen 
bestimmten  Ort.^) 

§  108.     Latinität  und  Peregrinität. 
I.    Das  Recht  der  Latiner. 
1.  Die  Kaiserzeit  übernahm  das  latinische  Recht  nach  Inhalt  staatsrechtliche 

1A11A  1  iT-»iTi  "11  1        ■   Grundlagen  für 

und  Art  der  Anwendung  von  der  Republik  zunächst  unveräudert,  die  Kaiserzeit, 
also  in  der  Weise  wie  es  1,  1009  f.  bestimmt  worden  ist.  Darnach 
war  es  losgelöst  von  dem  geschichtlichen  Zusammenhang  mit 
Latium  und  dem  latinischen  Bund,  aber  noch  in  erster  Linie 
Rechtsverhältnis  ganzer  Gemeinden,  von  Individuen  nur,  sofern 
sie  Bürger  dieser  Gemeinden  waren,  wurde  also  auch  erworben 
nur  mit  solcher  Gemeindeangehörigkeit.  Nominell  ist  das  Ver- 
hältnis dieser  Gemeinden  zu  Rom  wohl  noch  als  international 
gefafst,  thatsächlich  aber  sind  sie  nicht  mehr  verbündet,  sondern 
reichsangehörig.^)     Geographisch  nach  dem  Bundesgenossenkrieg 

Bürgerreclits  wesentlicli  in  Betracht  die  Fähigkeit  zum  Testament,  deshalb 
ist  der  Verlust  von  dieser  in  den  Privatrechtsquellen  für  den  Verlust  von 
jenem  gesetzt.  Dig.  28,  1,  8,  4:  hi  qui  ad  ferrum  aut  ad  bcstias  aut  in 
wetallum  damnantur,  Übeltätern  ;perdunt  eorumque  bona  publicantur;  unde 
apparet,  amütere  eos  testavienti  factionem.  Hinsichtlich  des  Moments,  in 
welchem  für  den  Verurteilten  der  Verlust  des  Bürgerrechts  eintritt,  vgl. 
aufser  Dig.  48,  19,  2,  1  (s.  vorh.  A.  constat  etc.)  auch  dens.  Titel  1.  29:  qui 
ultimo  supplicio  damnantur,  statim  et  civitatem  et  libertatem  perdunt;  itaque 
praeoccupat  hie  Status  mortem  et  nonnunquam  longum  tempus  occupat:  quod 
aecidit  in  pcrsonis  eorum  qui  ad  bestius  damnantur.  Die  kapital  Verur- 
teilten waren  n\inm.ehr  servi  iJoenae.  Vgl.  Dig.  a.a.O.  (48,  19  depoenis).  Ver- 
mittelt wird  die  Erklärung  dieses  Ausdrucks  durch  Plinius  epist.  10,  31  K.: 
in  plerisque  civitatibus  quidain  vel  in  opus  damnati  vel  in  ludum  similiaque 
Jiis  genera  poenarum  publicorum.  servorum  officio  ministerioque  funrjuntur 
atque  etiam  ut  publici  servi  annua  accipiunt.  Bei  dem  Ausdruck  servus 
poenae  ist  übrigens  nicht  der  Staat,  sondern  die  Strafe  als  Subjekt  fingiert. 
Der  zu  solcher  Arbeit  verurteilte  Sklave  gehört  also  nicht  mehr  seinem 
Herrn,  sondern  servus  2>ocnae  efficitur. 

1)  Begriff  der  Relegation  Fest.  p.  278 :  relegati  dicuntur  proprie,  quibus 
ignominiae  aut  poenae  causa  necesse  est  ab  urbe  Borna  aliove  quo  loco  abesse. 
Festsetzungen  darüber  im  Strafrecht  der  Kaiserzeit  Dig.  48,  19,  7;  Konse- 
quenz hinsichtlich  des  Bürgerrechts  28, 1,  8,  3:  sed  relegati  in  insulam  et  quibus 
terra  Italica  vel  sua  provincia  interdicitur,  testavienti  faciendi  ius  retinent.  — 
Vgl.  über  die  hier  besprochenen  Bestimmungen  Ludov.  Maur.  Hartmann, 
de  exilio  apud  Romanos  inde  ab  initio  bellorum  civilium  usque  ad  Severi 
Alexandri  principatum.     Berlin  1887. 

2)  Das  ciceronische  (pro  Balbo  54)  Latinis  id  est  foederatis  gilt  nicht 
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aus  dem  damaligen  Italien  verschwunden  war  es  in  das  cisalpi- 
nische  Gallien  übertragen  worden,  aber  auch  für  dieses  durch 
den  Diktator  Cäsar  mit  dem  römischen  Bürgerrecht  vertauscht 
(ob.  S.  15 f.)  und  nur  noch  für  einzelne  kleine  Gemeinschaften 
dieser  Gegend,  sog.  attribuierte  Orte,  auch  nach  dem  Aufgehen 
der  cisalpiuischeu  Provinz  in  Italien  angewandt,  d.  h.  für  solche, 
die,  aus  eben  unterworfener  barbarischer  Bevölkerung  bestehend 
in  Vollgemeinden  römischen  Bügerrechts  mit  diesem  niedrigeren 
Rechi  eingeordnet  wurden.^)  Dagegen  hatte  der  geringe  Anfang, 
der  mit  Verpflanzung  dieses  Rechts  in  die  Provinz  gemacht 
worden  war  (1,  401  A.  1),  durch  Julius  Cäsar  im  narbonensischen 
Gallien  wesentliche  Ausdehnung  gewonnen,  und  Augustus  wie 
seine  Nachfolger  setzten  dies  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in 
verschiedenem  Mafse  im  nördlichen  Gallien,  in  Germanien  und 
Spanien  fort,  Wie  dies  im  geschichtlichen  Teil  durch  die  einzelnen 
Perioden  hindurch  verfolgt  und  in  seiner  Bedeutung  für  die 
Kultur  des  Westens  hervorgehoben  ist.  Infolge  hievon  hatte 
das  Reich  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  eine  sehr  bedeu- 
tende Bevölkerung  latinischen  Rechts,  die  während  dieser  Zeit 
durch  Verleihung  der  Civität  an  einzelne  der  betreffenden  Gemein- 
den wohl  gelichtet  wurde,  aber  der  Masse  nach  erst  durch  die 
allgemeine  Verleihung  der  Civität  unter  Oaracalla  in  dieser  aufging. 
Persönliche  2.  Die    Angehörigen    solcher    Latinergemeinden    hatten    mit 

Kechte  der  O  O  O         ^ 

Latiner.  (]en  römischcu  Bürgern  Verkehrsgemeinschaft  im  rechtlichen  Sinn 
(commercium) y  Ehegemeinschaft,  soweit  solche  durch  besondere 
Bestimmung   gewährt   war^),    lateinische    Namen ^),    Verkehr   in 

mehr  in  der  früheren  Weise.  Die  Idee  eines  Bündnisverliältnisses  liegt  nur 
noch  im  Namen  ius  Latii;  für  die  Realität  fehlt  die  Gegenseitigkeit,  indem 
die  GewähniDg  des  Rechts  blofse  Wohlthat  ist.  Von  den  früheren  latinischen 
Kolonieeu  in  Italien  untere cheiden  sich  die  hier  in  Frage  kommenden  Latiner- 
gemeinden dadurch,  dafs  bei  ihnen  keine  Deduktion  stattfindet,  sondern  Ver- 
leihung eines  Gemeinderechts  an  schon  vorher  bestehende  Gemeinschaften. 

1)  Beispiele:  bei  Plin.  n.  h.  3,  134  die  durch  Augustus  besiegten  Alpen- 
völker, TrtumpiUni,  venalis  cum  agris  suis  populus,  dein  Cammini  complu- 
resque  similcs  finitimis  adtrihutl  muaicipis,  ■  und  zwar  die  Camuner  ( Val 
Coininica)  vermutlich  dem  benachbarten  Brixia  (corp.  i.  1.  5  p.  519),  ebenso 
die  Carner  und  Cataler,  von  Augustus  den  Tergestinern  zugeteilt,  c.  i.  1.  5 
n.  532  =  Henzen  n.  7168.  Wilmanns  693;  endlich  die  Anauner  als  adtributi 
Tridtntinis  im  Edikt  des  Claudius  de  civit.  Anaunorum. 

2)  Vgl.  die  Belege  1,  1006  f,  wo  schon  auf  Zeugnisse  der  Kaiserzeit 
Rücksicht  genommen  ist. 

3)  Dies  zeigen  die  Inschriften  aus  latiuischen  Gemeinden.     Für  Indi- 
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lateinischer  Sprache '),  das  Kecht  die  Toga  zu  tragen '),  endlich 
Möglichkeit  das  römische  Bürgerrecht  für  ihre  Person  ohne  Auf- 
gabe der  Gemeindezugehörigkeit  zu  gewinnen  durch  Bekleidung 
eines  Gemeindeamts,  ja  später  sogar  schon  durch  Eintritt  in  den 
Gemeinderat  (ob.  S.  914  A.  4),  sowie  durch  besondere  Leistungen 
für  den  römischen  Staat  (ob.  S.  914  A.  2).  Die  politischen  Rechte 
der  Provokation  und  des  Stimmrechts  in  den  römischen  Komitien 
kamen  jetzt  nicht  mehr  in  Frage.  Von  Pflichten  lag  ihnen  ob  die 
den  Provinzialen  überhaupt  zugewiesene  Steuerlast,  die  Stellung 
zur  Aushebung  für  gewisse  Truppenteile  neben  den  Legionen, 
für  die  Legionen  selbst  unter  Gewährung  des  Bürgerrechts  beim 
Eintritt  (ob.  S.  913). 

Die  mit  diesem  Recht  begabten  Gemeinden  heifsen  teils 
municiiiia  oder  oppida  civium  latinonim,  teils  ist  ihnen  der  höhere 
Titel  coloniae  c.  l.^)  gewährt. 

3.  Die  Summe  von  persönlichen  Rechten,   welche  in  diesem  Latiner  oimo 

'-  _  _  Gemeindeange- 

Verhältnis   lac^,   wird  nun   aber    auch   von   der  Zugehörigkeit  zu     iiorigkeit. 
einer  Gemeinde  abgelöst  und  Individuen  oder  Klassen  von  solchen 
gegeben  in  doppelter  Weise: 

a)  nach    der  lex  Junia  Norbana  den  nicht  in    voller  Form  ■^«''»'  •funiani. 
Rechtens   freigelassenen   Sklaven,   oben   S.  916;   nur    wird  dieses 
persönliche   Recht  hier   so    sehr   ein   individuelles,    dafs  es  nicht 
über    den    Tod   hinausreicht.      Demzufolge   ist   der  Inhaber    des- 


viduen,  bei  denen  das   Heimats Verhältnis   nicht  als   Indicium   eintritt,   ist 
bezeichnend  der  lateinische  Name  ohne  die  Tribusangabe  bei  Freigeborenen. 

1)  Das  publice  Latine  loqui  (Liv.  40,  42,  13)  schliefst  für  den  einzelnen 
iü  sich,  dafs  er  im  Verkehr  mit  den  Behörden  lateinisch  redet. 

2)  Seneca,  lud.  de  mort.  Claud.  3,  3:  ego  liusillum  temporis  adicere  Uli 
volebam,  dum  hos  pauculos,  qui  supersimt,  civitate  donaret;  constituerat  enim 
omnes  Graecos,  Gallos,  Hispanos,  Britannos  togatos  videre;  sed  quoniam  placet 
aliquos  peregrinos  in  semen  relinqui  et  tu  ita  iubes  fieri,  placet.  Hier  ist  der 
Ausdruck  civitate  donare  übertrieben,  sofern  es  sich  nachweisbar  bei  Clau- 
dius in  den  westlichen  Provinzen  vorzugsweise  um  Verbreitung  der  Latinität 
handelte,  wie  Seneca  natürlich  sehr  wohl  weifs.  Ihm  stehen  in  Wirklichkeit 
hier  togati  als  cives  roviani  und  latini  gegenüber  den  peregrini. 

3)  Im  narbonensischen  Gallien  spricht  Plinius  3,  36  von  oppida 
latina,  auf  den  Inschriften  heifsen  dieselben  Orte  coloniae.  Iq  Spanien 
spricht  Plinius  3,  7 ff.  ebenfalls  von  oppida,  während  der  offizielle  Titel  solcher 
Orte  in  den  Stadtrechten  von  Malaca  und  Salpensa  municipia  civium  lati- 
nonim ist.  Letzterer  Ausdruck  ist,  da  es  sich  nicht  um  Deduktionen 
handelt,  sondern  um  Verleihung  eines  Rechts  an  eine  bestehende  Gemein- 
schaft, der  rechtlich  zutreffende. 
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selben  testameutsunfäliig,  sodafs  sein  Nachlafs  dem  Patron  zufällt; 
doch  können  die  Kinder  durch  eine  causae  prohatio  hindurch  das 
römische  Bürgerrecht  erlangen.  Die  in  diesem  Stand  befindlichen 
Individuen  heifsen  in  den  Rechtsquellen  latini  Jimicmi  im  Unter- 
schied von  den  latini  coloniarii. ')  Diese  Klasse  bildete  sich  auch 
nach  der  Verordnung  Caracallas  immer  wieder  neu. 
Latinor  durch  b)  lu  dcrselbcu  Wcisc  wie  Latinern  bei  der  Einstellung  in  den 

Kriegsdienst.  _  _  .      j~.     .  .  .  . 

Legionsdienst  die  Civität  erteilt  wurde,  scheint  einzelnen  Peregri- 
nen  die  Latinität  zum  Eintritt  in  gewisse  Truppenteile,  welche  aus 
Latinern  bestehen  sollten,  und  in  die  Flotte  gegeben,  auch  latini- 
scher Charakter  ganzen  aus  Peregrinen  bestehenden  Korps  verliehen 
worden  zu  sein  mit  der  Folge,  dafs  die  jeweilig  neu  in  sie  ein- 
•  tretenden  Peregrinen   mit   dem  Eintritt    die  Latinität  erhalten.'^) 

1)  Gai.  3,  56:  (admonendi  sumus),  Latinos  ideo  (appeUatos  esse),  quin, 
lex  eos  libcros  perindc  esse  voluit  atque  si  cssent  civcs  JRomani  ingcnui,  qui 
ex  urbe  Borna  in  Latinas  colonias  deducti  latini  coloniarii  esse  coeperunt; 
Janianos  ideo  quia  per  legem  Juniam  liberti  facti  sunt,  worauf  die  privat- 
rechtlichen Konsequenzen  folgen  1,  23:  non  tarnen  (Latinis  Junianis)  per- 
viittit  lex  Junia  vel  ipsis  testamentum  facere  vel  ex  tcstamento  alieno  capere 
vel  tutores  tcstamento  dari.  Ulpian.  3,  1 — 6.  Unter  den  Neueren  ist  grund- 
legend Vangerow,  über  die  Latini  Juniani.  Marburg  1833;  seitdem  ist  eine 
reiche  juristische  Litteratur  hierüber  erwachsen,  zusammengestellt  Willems, 
droit  public  6.  Aufl.  S.  396  A.  1.  —  Solche  Latiner  sind  z.  B.  unter  den 
in  der  Truppe  der  Vigiles  dienenden,  die  dann  durch  diesen  Dienst  zum 
Bürgerrecht  gelangen  können  ob.  S.  913. 

2)  Über  die  Latiner  in  dem  zur  kaiserlichen  Leibwache  gehörigen 
Korps  der  equites  singulares  Mommsen,  Hermes  16,  458 ff.;  dafs  diese  Latiner 
waren,  ist  sicher;  kontrovers  ist,  ob  die  Latinität  hier  allgemein  peregrinen 
Individuen  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Dienst  verliehen  wurde  (Hirschfeld, 
gall.  Stud.  1,  51  ff.)  oder  ob  die  betreffenden  aus  latinischen  Gemeinden 
stammten,  bezw.  ob  aus  ihrem  Dienst  auf  das  Recht  der  Heimatgemeinde 
geschlossen  werden  könne  (Mommsen  a.  a.  0.  und  —  gegen  Hirschfeld,  gall. 
Studien  S.  58  ff.  —  in  Hermes  19, 69  ff'. ;  zweifelnd  gegenüber  von  Mommsen 
Kariowa,  Rechtsgesch.  1,  577  A.  2).  Die  aus  latinischen  Gemeinden  stam- 
menden Soldaten  dieser  Truppe  gehören  nicht  hieher;  dafs  aber  neben 
solchen  auch  Peregrinen  aufgenommen  wurden  und  dann  mit  dem  Eintritt 
Latinität  erhielten,  kann  unabhängig  von  jener  Kontroverse  gesagt  werden. 
Hinsichtlich  der  Flotte  vermutet  das  Erfordernis  der  Latinität,  bezw.  die 
Erteilung  derselben  an  solche,  die  in  diesen  Dienst  eingestellt  wurden, 
Mommsen  (Hermes  16,  463  ff.)  seit  Hadrian;  vgl.  hierüber  auch  Ferrero, 
iscrizioni  e  ricerche  nuove  intorno  all'  ordin.  delle  arm.p.  17 ff.  —  Dafs  ganzen 
Truppenteilen  peregriner  Herkunft  die  Latinität  verliehen  wurde,  scheint 
hervorzugehen  aus  der  Inschrift  corp.  i.  1.  7,  879,  wenn  hier  mit  Hodgson, 
Hübner  (zu  der  Inschr.)  und  Mommsen  (Hermes  19,  73  A.  3)  zu  lesen  ist 
coh.  II.  Tungr(orum)  miliaria  eq(uitata)  c(ivium)  L(atinoruni). 
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In  der  Flotte  sclieiueu  nach  Caracalla  Bürger  gedient  zu 
haben.  ^) 

II.    Die  Peregrinität. 
4.  Hinsichtlich  des  Rechtsverhältnisses  der  Peregriueu  im  rö-  rreigeborene 

,  .  ...  Pcregrincn. 

mischen  Reich  wird  für  diejenigen  derselben,  welche  freigeboren 
sind,  nichts  neues  aufgebracht.  Neu  ist  nur  der  ungeheure 
Zuwachs  der  peregrinen  Provinzialen  durch  die  Vergröfseruno- 
des  Reichs;  während  dann  aber  der  Westen  zum  gröfseren  Teil 
zur  Latinität  gelaugt,  bleibt  der  Osten  in  ganz  überwiegender 
Masse  in  der  Peregrinität  bis  auf  Caracalla.  Die  proviuzialen 
Peregrinen  kommen  für  die  Verwaltung  wie  die  Latiner  in  Be- 
tracht als  Angehörige  von  Gemeinden;  daneben  verkehrten  aber 
wie  von  jeher  im  römischen  Reich,  einzelne  Angehörige  fremder 
Staaten  auf  Grund  von  Vertragsrecht  und  hatten  als  Individuen 
die  Vorteile  rechtlichen  Verkehrs,  wie  er  für  diese  Klasse  ge- 
ordnet war.  Ehegemeinschaft  war  fortwährend  nur  möo-lich 
durch  Privilegium.  Kenutlicli  war  der  Peregriue  durch  den  nicht- 
römischen  Namen  und  die  nichtrömische  Tracht.-)  Doch  konnte 
die  Toga  als  Privilegium  bewilligt  werden.^)  Hinsichtlich  der 
Leistungen  der  Provinzialen  wurde  durch  Augustus  der  Kriegs- 
dienst in  der  oben  S.  206  f.  angegebeneu  Weise  geordnet,  so  dafs 
ihre  Kraft  wie  iu  der  Besteuerung  so  auch  in  dieser  Beziehuno- 
in  geregelter  Weise  verwertet  wurde. 

1)  Vgl.  Ferrero  a.  a.  0.  p.  20;  hinsichtlich  der  Latiner  in  andern 
Truppenteilen  s.  unten  S.  954  A.  1. 

2)  Hinsichtlich  der  Nanaen  sind  die  Inschriften  ausgiebigste  Quelle; 
hinsichtlich  der  Tracht  s.  1,  1037  A.  2.  —  Aus  republikanischer  Zeit  kann 
beigezogen  werden  Cic.  de  or.  3,  43:  nostri  minus  Student  qua7n  Latini; 
tarnen  ex  istis,  qiios  nostis,  urhanis,  in  quibus  minimum  est  liiterarum,  nemo 
est  quin  litter atissimum  togatorum  omnium,  Q.  Valerium  Soranum,  —  facile 
vincat;  hier  ist  Latini  zwar  nicht  im  engeren  staatsrechtlichen  Sinn  ge- 
meint, sondern  im  nationalen,  alle  lateinisch  redenden  mit  Ausnahme  der 
urbnni  begreifend;  aber  die  urbani  und  sämtliche  Latini,  d.  b.  römische 
Bürger  und  Latiner  sind  als  togati  zusammengefafst,  wie  bei  Seneca  in  der 
S.  945  A.  2  citierten  Stelle. 

3)  Dig.  49,  14,  31  f.:  Divtcs  Commodus  rescripsit,  obsidum  bona  sicut 
captivorum  omni  modo  in  fiscum  esse  cogcnda;  sed  si  aecepto  usu  togae  Bo- 
manae  tit  cives  Bomani  semper  egerint,  divi  fratrcs  procuratoribus  Jieredi- 
tatium  rescripserunt  sine  dubitatione  ius  corum  ab  obsidis  condicione  separa- 
tum  esse  beneficio  principaU  ideoque  idem  ius  eis  scrvandum,  qiiod  haberent,  si 
a  legitimis  civibus  Born,,    instituti  fuissent. 
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Piieorini  5.  Die    iiiedrio"ere    Stute    der   pcrcqrini    dcditicii   (1,   1012f.),     I 

welelie    ihrem  Begriff  iiacli    nur  dem   internationalen   Verhältnis 

augehört  ^),  erhält  in  dieser  Periode  eine  erweiterte  Verwendung, 

indem  sie  wie  die  Latinität  von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung 

Freigelassene  aislosgelöst   uud    auf  Individuen    angewandt  wird.     In   sie    werden 

dtditicü. 

nämlich  durch  die  lex  AeJia  Sentia  von  4  n.  Ch.  (ob.  Ö.  915) 
diejenigen  Freigelassenen  verwiesen,  die  als  Sklaven  schwere 
Strafen  erlitten  hatten.  In  diesem  Rechtsverhältnis  sind  sie  ge- 
bunden,  so  dafs  sie  nicht  zu  einer  höheren  Stufe  gelangen  können; 
auch  ist  ihnen  der  Aufenthalt  in  Rom  und  Umkreis  bis  zu 
100  Meilen  verboten.-) 
Die  coioni  der  Q.  Aus    verearhii    dediticii    im    eigentlichen    internationalen 

späteren  Zeit,    o-  i 

oinn  heraus  erwuchs  am  Ende  des  3.  Jahrh.  ein  neues  persön- 
liches Rechtsverhältnis,  das  der  coioni,  Bauern,  welche  in  erb- 
licher Leibeigenschaft  an  die  Scholle  gebunden  sind.  Schon 
Marc  Aurel  hatte  Scharen  von  Barbaren  in  das  Reich  herein- 
gezogen und  eine  Anzahl  solcher  Leute  sogar  in  Italien  bei 
Ravenna,  vermutlich  auf  kaiserlichen  Domänen,  angesiedelt  (oben 
S.  410 f.).  Dieser  Versuch  einer  Verwertung  in  Italien  mifslang 
zwar,  aber  der  Vorgang  wurde  von  den  folgenden  Kaisern,  so 
oft  Siege  oder  Vertragsverhältnis  zu  Barbaren  es  gestattete,  für 
die  Grenzprovinzen  wiederholt  und  in  besonders  grofsem  Mafsstab 


1)  Zu  ihnen  im  internationalen  oder  nationalen  Sinn  rechnet  Momm- 
sen,  Sybels  bist.  Zeitschr.  N.  F.  28,  424  A.  1  die  Juden  seit  Vespasian,  weil 
ibr  Volkstum  und  ihre  Gemeindeorganisation  (das  certae  civitatis  esse  s. 
folg.  Anm.)  aufgehoben  gewesen  sei.  Indes  waren  dieselben  vom  Zugang 
zum  Bürgerrecht  nicht  ausgeschlossen. 

2)  Gai.  1,  13:  Lege  Aelia  Sentia  cavctur,  ut  qui  scrvi  a  dominis  pocnae 
nomine  vincti  sint  —  et  postea  ah  eodem  domino  vel  ab  alio  manumissi,  eius- 
dcm  cundicionis  libcri  fiant,  cuüis  condicionis  sunt  peregrini  dediticii;  — 
Imius  ergo  turpitudinis  servos  quocunque  modo  et  cuiuscunque  aetatis  manu- 
missos,  etsi  pleno  iure  dominorum  fuerint,  nunquam  aut  cives  Bomänos  aut 
Laiinos  fieri  dicemus,  sed  omni  modo  dediticiorum  numero  constitui  intelle- 
gtmus.  Ulp.  1,  11.  20,  14:  is,  qui  dediticiorum  numero  est  (testamenttim  facere 
non  potcst),  qucniam  nee  quasi  civis  Komanus  testari  potcst,  cum  sit  pere- 
grinus,  nee  quasi  pcrcgrinus,  quoniam  nullius  certae  civitatis  civis  est,  tit 
secundum  leges  civitatis  suae  testetur.  —  Mommsen  (Monatsber.  der  Berliner 
Akad.  1879  S.  507  f.)  entnimmt  einem  Fragment  des  Papinian,  dafs  zu  den 
peregr.  declit.  nicht  nur  die  Freigelassenen  der  angegebenen  Art,  sondern 
auch  die  gehören,  welche  capitis  deminutio  media  erlitten  hätten,  die  exvles. 
Doch  ist  diese  Auffassung  bestritten;  vgl.  die  Litteratur  hierüber  bei  Kar- 
Iowa,  Rechtsgesch.  1,  766  f. 
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von  Kaiser  Prubus  augewandt/)  Als  Motive  werdeu  angeführt 
der  Nutzen  für  die  Bodenkultur  durch  Gewinnung  einer  bleiben- 
den und  arbeitsfähigen  Bevölkerung  und  die  Möglichkeit  einer 
Verwendung  zum  Kriegsdienst^),  beides  in  hervorragender  Weise 
als  Bedürfnis  fühlbar  eben  seit  der  Zeit  Marc  Aureis,  in  welcher 
die  Entvölkerung  sich  in  immer  steigendem  Mafse  bemerklich 
machte,  die  Wehrfähigkeit  der  vorliandenen  Volksklassen  abnahm 
und  eine  Periode  schwerer  Gienzkriege  begann.  An  der  Auf- 
rechthaltung der  Kultur  war  aber  der  Staat  aufs  stärkste  betei- 
ligt durch  die  Grundsteuer,  und  dieses  fiskalische  Interesse 
erscheint  ganz  besonders  dringend.  Das  persönliche  Recht  dieser 
Leute  konnte  dem  Ursprung  nach  nicht  wohl  ein  anderes  sein 
als  das  von  pereyrini  dediticii,  und  selbst  bei  denen,  welche  auf 
dem  Vertragsweg  herüberkamen,  wird  mau,  sofern  sie  eben  nicht 
sofort  zu  militärischen  Zwecken  eingestellt  und  formiert^),  son- 
dern für  die  Bebauung  des  Landes  verwendet  wurden,  die  allge- 
meine Kategorie  angewandt  und  nur  gewisse  Milderungen 
thatsächlich  haben  walten  lassen.  Dafs  die  vertragsmäfsig 
herüberkommenden  sich  dies  gefallen  liefsen,  war  durch  Notlage 
gegeben,  die  man  benutzen  konnte,  und  bei  den  als  besiegt 
herübergenommeuen  war  es  gegenüber  der  Sklaverei  ein  milderes 
Verhältnis.  Um  aber  die  von  diesem  Vorgehen  gewünschten 
Vorteile  zu  haben,  mufste  man  gewisse  weitere  Zwangsverhält- 
nisse anbringen,  die  zunächst  wohl  auf  thatsächlichem  Wege 
sich  einführten,  um  dann,  wie  es  unter  Constantiu  erscheint,  ge- 
setzlich festgestellt  zu  werden.  Sollten  die  betreffenden  für  den 
Kriegsdienst  verwendbar  sein,  so  durften  sie  nicht  zu  Sklaven  herab- 
sinken, sondern  mufsten  persönlich  frei  und  damit  auch  fähig  zum 
Eigentumserwerb  sein.^)     Die  Bedürfnisse    der  Bodenkultur  ver- 

1)  S.  den  Nachweis  durch  die  einzelnen  Regierungen  hindurch  bei 
Zumpt  (über  die  Entstehung  und  historische  Entwicklung  des  Kolonats  in 
Rhein.  Mus.  N.  F.  3,  1—69  S.  11  ff.);  auch  ist  oben  im  geschichtlichen  Teil 
hierauf  Rücksicht  genommen,  z.  B.  S.  593. 

2)  Vit.  Probi  15:  omnes  iam  barbari  vobis  arant,  vobis  iam  scrunt  et 
contra  interiores  gentcs  militant.  Der  Nutzen  für  den  Ackerbau  ist  beson- 
ders hervorgehoben  in  dem  i.  J.  297  gehaltenen  Panegyricus  des  Eumenius 
auf  Constantius  Cäsar  c.  8  f.  Für  den  Kriegsdienst  wurden  sie  nicht  direkt 
ausgehoben,  sondern  die  Gutsbesitzer  wurden  zur  Stellung  einer  gewissen 
Anzahl  verpflichtet;  vgl.  hierüber  Mommsen,  Hermes  24,  246 ff. 

3)  Wie  die  16  000  Alamannen  durch  Probus  ob.  S.  593  A.  1. 

4)  Cod.  Just.  11,  52,  1  heifst  es  noch  für  das  vollendete  Kolonat:  licet 
condicione  videantur'  ingenui. 
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langten  Verwertung  sowohl  auf  herrenlos  gewordenem  im  Krieg 
verheertem  Land  als  auf  kaiserlichem  Besitz  und  dem  Grund- 
besitz der  Privaten,  welchen  die  Beschaffung  ländlicher  Arbeiter, 
Pächter,  Tagelöhner  oder  Sklaven,  immer  schwieriger  wurde. 
Um  nun  die  Hilfe  dauernd  zu  machen,  benützte  man  die  Zwangs- 
lage dieser  Leute,  vielleicht  unterstützt  durch  die  Gewohnheit 
der  deutschen  Hörigkeit,  um  sie  an  den  Boden  zu  fesseln');  dies 
geschah,  indem  man  sie  einerseits  familienweise  ansiedelte  und 
zwar,  wie  sie  persönlich  frei  waren,  so  auch  mit  Fähigkeit  zu 
einer  richtigen  peregrinen  Ehe^),  andrerseits  aber  ihnen  die 
Freizügigkeit  versagte,  sie  mit  ihrer  Arbeit  und  "bestimmten 
Lasten  auf  dem  Grundstück  festhielt.  Das  Eigentum  des  Grund- 
stücks blieb  in  denselben  Händen  wie  bisher,  den  Privateigen- 
tümern konnte  man,  ehe  eine  allgemeine  Verordnung  da  war, 
auf  dem  Wege  des  Vertrags,  unter  Gewährung  eines  gröfseren 
Mafses  persönlicher  Gewalt,  auflegen,  wie  sie  die  Leute  im  In- 
teresse des  Staats  halten,  ihrerseits  sie  nicht  vom  Gute  weggeben 
und  für  eventuelles  Aushebungsbedürfnis  bereit  stellen  sollten; 
auf  kaiserlichem  und  Fiskalgut  war  es  Sache  der  Verwaltung, 
die  hiefür  nötigen  Anordnungen  zu  treffen.^)  Allgemeines  Staats- 
interesse war  es,  die  Verteilung  so  vorzunehmen,  dafs  einerseits 
der  Vorteil  in  möglichst  ausgedehnter  Weise  den  Provinzen  zu 
gut  komme,  andrerseits  die  Sicherheit  des  Reichs  nicht  darunter 


1)  Vgl.  die  Bestimmungen  hierüber  in  den  Titeln  des  Cod.  Justin. 
11,  48  ff.  Die  Ausdrücke  hiefür  sind  terrae  ipsius  servum  esse,  glebis  inJiaerere, 
ineiuilinum,  originarium,  adscripticium  oder  censitum  esse. 

2)  11,  48,  24:  si  qui  adscripticiae  condicionis  constituti  mulicrcs  lihcras 
—  sibi  uxores  coniunxcrunt. 

3)  Eigentümlicli  ist  das  bei  Eumenius  paneg.  Const.  Caes.  9  angegebene 
Verfahren:  videmus  hos  omnes  provincialibus  vestris  ad  obsequium  distributos, 
donec  ad  destinutos  sibi  cullus  solüudinum  ducerentur.  Hier  wurden  also 
solche  Leute  nur  zeitweilig  an  Private  abgegeben,  bis  die  nötigen  Ein- 
richtungen getroffen  waren,  um  sie  auf  verödetem  Land  wahrscheinlich 
kaiserlichen  Eigentums  anzusiedeln.  Typisch  ist  die  Verfügung  im  Cod. 
Theodos.  5,  4,  3  (v.  J.  409) :  Scyras,  barbaram  nationein,  maximis  Ilunnorum, 
quibus  se  coniunxcrunt,  copiis  fusis  imperio  nostro  subcgimus,  idcuque  davius 
Omnibus  copiam  ex  praedicta  gente  hominum  agros  proprios  frequentandi, 
ita  nt  omnes  sciant,  susccptos  non  alio  iure  quam  colonatus  apud  se  futuros, 
nullique  Heere  ex  hoc  genere  colonorum  ab  eo,  cui  semel  attributi  fuerint,  vel 
fraudc  aliqucm  abducere  vel  fugientem  suscipere  potna  proposita,  quae  reci- 
pientes  alienis  censibus  adscriplos  vel  non  proprios  colonos  insequitur  (folgen 
noch  weitere  Bedingungen). 
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litte.  In  Konsequenz  dieser  Verhältnisse  ist  anzunehmen,  dafs 
weder  selbständige  Gemeinden  oder  Bezirke  mit  solchen  Leuten 
gebildet  wurden  noch  sie  als  attribuierte  Orte  einen  Zusammen- 
hang  bildeten.  Im  ersteren  Fall  wäre  keine  überwachende,  die 
Sicherheit  verbürgende  Gewalt  dagewesen,  im  zweiten  keine  ge- 
nügend starke  Gewalt,  wofern  nicht  etwa  Zuweisung  an  ein 
Kastell  stattfand.  Das  einzig  mögliche  war  die  Gewalt  des 
Grundbesitzers  über  einzelne  oder  mäfsige  Gruppen  von  einzelnen, 
sei  es  nun,  dafs  Eigentümer  der  Kaiser  oder  der  Fiskus  oder 
Gemeinden  oder  Private  waren.  Es  war  natürlich,  dals  es  vor- 
zugsweise die  Grenzproviuzen  am  Rhein  und  der  Donau,  zumal 
die  letzteren,  waren,  für  welche  hie  von  Gebrauch  gemacht  wurde.^) 
Bis  zur  Zeit  Diocletians  mufs  die  Menge  der  in  solchem  Ver- 
hältnis stehenden  Leute  schon  so  beträchtlich  gewesen  sein,  dafs 
eine  Volksklasse  vorhanden  war,  für  die  nunmehr  eine  allgemeine 
gesetzliche  Regelung  des  persönlichen  Rechts  unter  Berücksich- 
tigung der  angegebenen  Zwecke  nötig  erschien.^)  Gegenüber  allem, 
was  früher  dagewesen,  war  neu  die  Fesselung  an  den  Boden, 
das  adscrihere  terrae  mit  der  Erblichkeit;  aber  der  allgemeine 
Charakter  dieser  Festsetzung  fand  Anschlufs  an  die  Tendenz, 
welche  in  die  Gesetzgebung  für  das  Personenrecht  der  plebe- 
jischen Bevölkerung  schon  früher  eingedrungen  war,  die  bürger- 
lichen und  militärischen  Berufsstände  mit  ihren  Leistungen  fin- 
den Staat  erblich  zu  binden,^) 


1)  vit.  Claud.  9,  4:  imjüetae  barharis  servis  Scythicisque  cultorihus 
Momanae  provinciae,  (actus  miles  larbarus  et  cölonus  e  Gotho  (handschr. : 
et  colonos  et  Gotho;  Peter:  limitis  barbari  colonus  e  Gotho;  Mommsen:  miles 
ex  barbaro,  colonus  e  Gotho) ;  nee  ulla  fuit  regio  quae  Gothtim  servum  trium- 
phali  quodam  servitio  non  haberet.  Bei  den  scriptores  hist.  Aug.  wie  bei 
Eumenius  sind  die  Ausdrücke  noch  so  unbestimmt,  dafs  man  sieht,  dafs  es 
sich  noch  nicht  um  rechtlich  fixierte  Verhältnisse  handelt.  —  Italien  wird 
in  der  späteren  Zeit  auch  wieder  berücksichtigt.    Ammian.  28,  5,  15. 

2)  Da  Dig.  50,  15,  4,  8  nicht  von  Kolonen  in  dem  hier  gemeinten  Sinn 
handelt,  so  ist  eine  rechtliche  Bestimmung  vor  Cod.  Theodos.  5,  9,  1  d.  h. 
vor  dem  J.  332  nicht  nachzuweisen,  doch  ist  in  dieser  Verordnung  die 
Einrichtung  schon  als  zurecht  bestehend  vorausgesetzt.  Dafs  es  schon  in 
dieser  Zeit  Kolonen  nicht  blofs  auf  kaiserlichen  Gütern^  sondern  auch  auf 
Privatgrundbesitz  gab,  zeigen  die  bereits  angeführten  Stellen  aus  der  Zeit 
vor  Constantin.  Die  Verfügungen  der  Kaiser,  die  weiterhin  gegeben  werden, 
beziehen  sich  teils  auf  das  Kolonat  im  allgemeinen,  teils  auf  Kolonen  in 
einzelnen  Provinzen. 

3)  In  der  reichen  Litteratur  über   das   Kolonat    steht  voran  Savigny, 
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i.atinische  und  FreigelassGue    von    Latinern    und    Peregrinen    folgten    dem 

peregrine  Frei- 

gelassene.  Recht  der  Patrone.  Nach  latiniscliem  Recht  wurden  sie  Latini, 
ohne  Zweifel,  seit  es  Lat.  Juniani  gab,  mit  dieser  Modifikation; 
in  Peregrinengemeinden  galt  für  sie  das  Verhältnis  des  betreffen- 
den Privatrechts. 

Aiigemeino  7.  Aus   den   Vorhergehenden  Darlegungen   geht  hervor,   dafs 

Oesichtspunkto.  *="        .  o       O  a  ^    .  . 

Die  Kpiigion   die    Abstufung  der  persönlichen    Rechte   auch  in   der  Kaiserzeit 

ohne  Eiuflul's  auf  . 

(las  pcrsimiichc  nur    auf  den  zwei   Grundverhältnissen  beruhte,    der  freien    oder 


verm.  Sehr.  2,  1 — 66,  wo  zunächst  (1822)  das  Recht  der  Kolonen  geschil- 
dert und  dann  in  einem  Nachtrag  (von  1849)  über  den  Ursprung  gehandelt 
ist,  die  geschichtliche  Seite  hat  zuerst  Zumpt  (i.  J.  1845  ob.  S.  949  A.  1) 
ausführlicher  erörtert;  die  sonstige  Litteratur,  bei  der  namentlich  auch 
französische  Juristen  vertreten  sind,  bei  Heisterbergk,  die  Entstehung  des 
Kolonats.  Leipzig  1876.  Karlowa,  Rechtsgesch.  1,  922fF.  Willems,  droit  publ. 
6.  Aufl.  S.  617  A.  3.  Aus  der  französischen  Litteratiu-  ist  besonders  hervorzu- 
heben Revillout,  bist,  du  colonat  chez  les  Rom.  in  Revue  histor.  du  droit  franQ. 
et  etrang.  Paris  1856  417  ff.  1857  209  ff.  Vielfach  war  man  bestrebt,  die  Ur- 
sprünge des  Kolonats,  wie  es  in  den  Rechtsquellen  des  vierten  Jahrhunderts 
auftritt,  möglichst  weit  zurückzuführen,  entweder  auf  die  ersten  Beispiele  von 
Herübernahme  germanischer  Stämme  unter  Augustus  (Sueton  21)  und  Tibe- 
vius  (Suet.  9)  odtr  auf  die  inneren  Verhältnisse  des  italischen  oder  provin- 
zialen  Agrikullurbetriebs,  insbesondere  der  Latifundien  Wirtschaft,  wobei 
Heisterbergk  a.  a.  0.  S.  78  an  die  Latifundienbildung  auf  tributärem  d.  h, 
provinzialem  Boden  denkt,  die  er  dem  Latifundienbesitz  auf  steuerfreiem 
italischem  Boden  gegenüberstellt.  Was  nun  die  Ableitung  aus  älteren 
volkswirtschaftlichen  Verhältnissen  betrifft,  so  hat  in  dieser  Beziehung 
Mommsen  freie  Bahn  gemacht  mit  dem  Nachweis,  dafs  der  colonus,  wie  er 
bei  Plin.  epist.  3, 19.  9,  37  und  in  dem  Dekret  des  Commodus  über  den  saltus 
Burunitanus  in  Afrika  (Hermes  15,  385—411)  vorkommt,  d.  h.  der  freie 
Kleinpächter  nichts  zu  thun  hat  mit  dem  werdenden  Kolonat  des  dritten 
und  dem  fertigen  des  vierten  Jahrhunderts,  so  dafs  für  letzteres  nur  die 
Entstehung  aus  den  Germanenansiedlnngen  bleibt  (Hermes  15  a.  a.  0.  19, 
393 — 416).  Da  jenes  ältere  freie  Kolonat  lediglich  auf  einem  Privatab- 
kommen beruht,  so  fällt  es  überhaupt  nicht  unter  die  staatsrechtliche  Be- 
trachtung. Die  Ableitung  aus  in  das  Reich  hereingezogenen  Germanen 
darf  aber  nicht  bis  auf  Augustus  zurückgehen,  weil  nicht  nur  in  den  älteren 
Rechtsquellen  keine  Spur  von  diesem  Verhältnis  zu  finden  ist,  sondern 
dasselbe  auch  seiner  Natur  nach  den  Anschauungen  und  Verhältnissen  des 
ersten  Jahrhunderts  völlig  zuwider  wäre.  Die  allmähliche  Ausbildung  des 
später  rechtlich  Festgestellten  aber,  wie  sie  oben  geschildert,  ergiebt  sich 
aus  der  Analyse  des  in  den  Quellen  des  dritten  und  der  folgenden  Jahr- 
hunderte deutlich  ausgesprochenen  Zwecks.  —  Den  Zusammenbang  mit 
dem  sonstigen  Eingreifen  des  Staats  in  die  Lebensverhältnisse  der  plebe- 
jischen Berufbklassen  haben  hervorgehoben  u.  a.  Revillout,  Karlowa,  Momm- 
sen (Hermes  15,  410  f.).     Über  diese  wichtige  Seite  s.  §  110. 
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unfreien  Geburt  und  der  Nationalität.  Letztere  Beziehung  ist 
schon  in  der  Bezeichnung  der  Stufen  als  römischer  Bürger, 
Latiner  und  Peregriuen  gegeben.  Auch  die  Bewegung  von  Stufe 
zu  Stufe  ist  im  Grofsen  nur  bestimmt  durch  den  Fähigkeitsgrad 
oder  das  Bedürfnis  der  nationalen  Assimilation,  indem  die  helle- 
nistische Welt  durch  die  Selbständigkeit  ihrer  Kultur,  die  semi- 
tisch-orientalische und  ägyptische  durch  die  Inferiorität  derselben 
länger  zurückgehalten  wurden,  die  westlichen  Barbarenländer 
dagegen  als  leichter  für  die  italische  Art  zu  gewinnen  galten. 
Ein  gesetzliches  Hindernis  für  die  Erlangung  einer  persönlichen 
Rechtsstufe  bestand  nur  hinsichtlich  des  ius  honorum,  welches  an- 
fangs verschiedenen  Nationalitäten  versagt  war  (ob.  S.  934—6),  den 
Ägyptern  aber  durch  eine  besondere  Verordnung  des  Augustus  (ob. 
S.  195A.  1)  verschlossen  wurde  und  bis  auf  Caracalla  verschlossen 
blieb  (S.  476  A.  1).  Die  Religion  hat  für  sich  nie  als  ein  Hin- 
dernis für  die  Gewinnung  des  römischen  Bürgerrechts  gegolten; 
sie  hat  nur  bei  Juden  und  Ägyptern  als  wesentlich  und  in  be- 
sonderer Art  zur  Nationalität  gehörig  die  Assimilation  hintange- 
halten; den  Christen  aber  ist  nie  als  solchen  der  Zugang  zum 
römischen  Bürgertum  versagt  worden.  Im  Übergang  von  der 
Sklaverei  zu  einer  Stufe  freien  persönlichen  Rechts  wurden  auch 
die  Nationalitätsunterschiede  beseitigt,  indem  hier  nur  die  Qua- 
lität, nicht  die  nationale  Herkunft  des  gewesenen  Sklaven  in 
Betracht  kam. 

8.  Die  Konstitution  des  Caracalla  vom  J.  212  (ob.  S.  476f.),i^i^fl"''^'i«'^^er- 

^  "  allgemeinerung 

welche  die  damals  lebenden  nicht  römisch  bürgerlichen  ludividueu'^es Bürgerrechts 

'-'  durch  CaracaUa 

zum  Bürgerrecht  erhob,  hatte  jedenfalls  numerisch  weitgreifende 
Folgen,  wenn  sich  auch  genauere  Bestimmung  nicht  geben  läfst.^) 
Aufgehoben  waren  die  Stufen  der  Latinität  und  Peregrinität, 
wie  schon  bemerkt,  jedenfalls  nicht  in  ihrer  Anwendung  auf  den 
Stand  der  Freigelassenen,  denn  Latini  Jimiani  und  freigelassene 
lieregrini  äediticii  sind  auch  nachher  noch  vorhanden  und  ver- 
schwinden   erst    durch    Verordnungen    Justinians.  ^)      Wie    weit 


1)  Der  Status  der  damals  im  Reiche  befindlichen  Gemeinden  läfst  sich 
nicht  genau  genug  bestimmen;  die  unmittelbar  vorhergegangene  Regierung 
des  Septimius  Severus  wird  nach  der  S.  4G9  f.  besprochenen  Tendenz  vor- 
gearbeitet haben. 

2)  Cod.  Just,  5,  5  (de  dediticia  lihertate  tollenda),  Verordnung  vom  J. 
530;  6  (de  Latina  lihertate  tollenda  et  per  certos  modos  in  civitatem  liom. 
transftisa)  v.  J.  531. 
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die  damals  bestehenden  Gemeinden  als  solche  dadurch  betroffen 
wurden,  ist  kontrovers ;  die  Verordnung  lautet  in  den  Zeugnissen 
freilich  nur  auf  die  Personen^);  aber  wenn  in  einer  colonia  oder 
einem  mnnicipium  civium  Latinorum  oder  in  einer  Gemeinde 
griechisch-peregrinischen  Rechts  sämtliche  lebende  Geraeindeange- 
hörige  römische  Bürger  wurden,  so  konnte  die  Gemeinde  selbst 
nichts  anderes  sein  als  römisch-bürsjerlich.  Allein  ausgeschlossen 
war  nicht  die  Neubildung  von  latinischen  und  peregrinen  Ge- 
meinden, sei  es  in  neuerobertem  Gebiet  oder  neuen  Ansiedlungen 
in  verheertem  altem,  wenn  auch  direkte  Beweise  hiefür  fehlen. 
Doch  kann  man  die  Unterbringung  und  Verteilung  der  peregrini 
dediticii  in  der  Form  des  Kolonats  bei  Privaten  als  indirektes 
Zeugnis  dafür  annehmen,  dafs  man  zur  Neubildung  peregriner 
Gemeinden  nicht  geneigt  war.  —  Aber  wie  dem  auch  sein  mag 
und  wie  es  sich  mit  der  Intention  des  Urhebers  der  Verordnung 
verhält,  die  Folgen  derselben  vollendeten  im  wesentlichen  jeden- 
falls die  rechtliche  Gleichstellung  der  im  römischen  Reich  ver- 
einigten Massen,  die  sich  nunmehr  nur  nach  sozialen  Gesichts- 
punkten gliederten,  statt  nach  den  bisherigen  personenrechtlicheu. 
Begreiflieherweise  verlor  jetzt  die  Anführung  der  Tribus,  zu  der 
man  gehörte,  als  Merkmal  des  Bürgerrechts  ihre  Bedeutung  und 
wird  deshalb,  wie  die  Inschriften  zeigen,  bei  der  Namensangabe 
zur  Ausnahme.^) 

§   109.     Der  Einflufs  des  Staats  auf  die  ständische  Gliederung 
der  Bürgerschaft.    Senatoren-  und  Ritterstand. 

Allgemeines.  1.  Was  wir  iu  der  Republik  an  Gruppen  und  geschlossenen 

Zusammenhängen  gesellschaftlicher,  ständischer  Art  (ord'mes) 
gefunden  haben,  lehnte  sich  zwar  an  politische  Gliederung  und 
Abstufung  oder  politische  Funktionen   an,  war   aber   noch    nicht 


1)  Ob.  S.  47G  A.  2.  Als  indirektes  Zeugnis  für  den  Fortbestand  von 
Latiner-  und  Peregrinengemeinden  nach  d.  J.  212  nimmt  Momnisen  (Hermes 
16,  474 — 7)  die  mit  Ileimatsbezeiclinung  verbundenen  Inschriften  von  Sol- 
daten solcher  Truppenteile,  in  denen  Latiner  dienen,  indem  er  von  ihnen 
aus  auf  Latinität  der  betr.  Heimatgemeinde  schliefst.  Ob  nicht  auch  hier 
nur  einzelpersönliches  Recht  vorliegt,  ist  kontrovers.  Ferner  zweifelt 
Mommsen,  ob  die  Verordnung  Caracallas  auch  ausgedehnt  war  auf  die 
damals  vorhandenen  Freigelassenen  und  auf  das  Recht  der  attribuiertt-n  Orte. 

2)  Dies  erschwert  auch  die  Unterscheidung  von  Latinern  und  Bürgern 
für  dieäC  Zeit,  da  das  Namenssystem  beider  sonst  gleich  ist. 
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oder  sehr  wenig  Gegenstand  der  Gesetzgebung,  stand  nicht  unter 
einem  Zwang  und  genofs  andrerseits  nicht  gesetzlichen  Schutzes. 
Mit  der  Kaiserzeit  findet  ein  Eingreifen  des  Staats  zunächst  in 
die  Verhältnisse  der  höheren  Klassen  der  Gesellschaft,  Senatoren 
und  Ritter,  statt  und  macht  sie  zu  Ständen  im  engeren  Sinn 
mit  einer  gesetzlichen  Feststellung  von  Pflicht  und  Recht;  dagegen 
wird  die  Klassenbilduug  in  den  weiten  Kreisen  der  sonstigen 
bürgerlichen  Bevölkerung  zunächst  noch  der  Freiwilligkeit  über- 
lassen. Als  jedoch  der  Staat  teils  für  die  herkömmlichen  Be- 
dürfnisse teils  für  neue  Leistungen  Mafsregeln  ergreifen  mufste, 
um  sich  die  Mittel  dafür  zu  sichern,  als  namentlich  das  muni- 
zipale Leben,  auf  welchem  in  erster  Linie  die  Leistungsfähigkeit 
beruhte,  in  Verfall  geriet,  wurden  staatlicher  Zwang  auf  immer 
weitere  Kreise  des  Berufs-  und  Erwerbslebens  gelegt,  gesell- 
schaftliche Zusammenhänge  mit  gewissen  Pflichten  und  Leistungen 
in  Anspruch  genommen,  früher  freiwillige  Stellungen  mit  staat- 
lichem Zwang  belegt,  dies  alles,  weil  überall  das  Äquivalent  in 
Ehren  und  Emolumenten  ungenügend,  die  Last  absolut  zu  grofs, 
dabei  selbst  gerechtfertigten  Anforderungen  gegenüber  der  Ge- 
meingeist erstorben  war.  Um  geregelten  Betrieb  zu  erhalten, 
wird  Ackerbau,  Gewerbe  und  Kriegsdienst  erblich  festgelegt, 
die  munizipale  Verwaltung  zu  einer  Zwangsanstalt  gemacht,  die 
natürliche  Bewegung  des  Verkehrs  überall  unter  Kontrolle  ge- 
stellt. Die  hiedurch  im  dritten  Jahrhundert  begründete  Umge- 
staltung der  bürgerlichen  Gesellschaft  bildet  den  Übergang  zu 
dem  System,  das  nach  dem  byzantinischen  Kaisertum  benannt  ist. 

2.    Zuerst    und    am    vollständigsten   kam    der    Begriff    des  ^er  Senatoren- 
Standes  zur  Vollendung  bei   den  Senatoren.     Die   gesellschaft- Rff<"^'"en  des 

o  o  Augustua. 

liehe  und  ständische  Stellung  der  Mitglieder  des  römischen  Se- 
nats war  am  Schlufs  der  Republik  bis  zur  Anerkennung  der 
im  Senat  bekleideten  Rangstufe  auch  im  bürgerlichen  Leben 
und  der  Auszeichnung  auch  der  Familienglieder  gelangt;  aber  es 
war  dies  im  wesentlichen  auf  freiwilliger  Anerkennung  der  Bürger- 
schaft beruhend  (1,  1039 — 44).  Die  augusteische  Neuordnung 
griff  in  diese  Verhältnisse  ein  mit  den  neuen  Bedingungen  für 
den  Eintritt  in  den  Senat,  mit  Verschärfung  oder  genauerer 
Bestimmung  der  Lasten,  mit  der  Ausdehnung  gewisser  Bedin- 
gungen auf  die  Familie  und  offener  Einführung  der  Erblichkeit, 
wozu  dann  im  weiteren  Verlauf  der  Kaiserzeit  noch  die  Steigerung 
der    Ehrenstellung    durch    Titulatur   kam.      Aufserdem    sind    die 

Herzog,  d.  rom.  Staatäverf.  II.  2.  61 
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Standesauszeichnuugen  (ornamenta)  dadurch  noch  besonders  her- 
vorgehoben ,  dafs  sie  verliehen  werden  ohne  die  Stellung  im 
Senat  (ob.  S.  825  f.). 

Diese  Neuerungen  vollzogen  sich  aber  nicht  mit  einem  ge- 
setzgeberischen Akt,  sondern  wurden  successiv  bei  verschiedenen 
Veranlassungen  eingeführt.  Die  Grundlage  bildete  die  Reinigung 
des  Senats  von  unwürdigen  Mitgliedern.  Da  Rechtsbestimmungeu 
über  die  Standeszugehörigkeit  der  Descendenz  damals  nicht  be- 
standen, so  war  es  Sache  der  Willkür,  wie  weit  Angehörige 
von  ausgestofsenen  belassen  wurden,  d.  h.  vorhandene  Senats- 
familien weiter  vertreten  blieben.  Für  die  verbleibenden  und 
künftig  aufzunehmenden  waren  es  drei  Bestimmungen,  welche 
neues  brachten,  1.  die  Festsetzung  eines  Vermögensminiraums 
(ob.  S.  861  f.),  womit  zusammenzunehmen  ist  die  noch  fortbe- 
stehende durch  die  lex  Claudia  (1,  898)  gegebene  Beschränkung 
des  Erwerbslebens,  also  Respektabilität  in  Besitz  und  Erwerb  ^j, 
und  wozu  kam  die  Bestimmung  über  die  Anlage  eines  bestimm- 
ten Teils  des  Vermögens  in  italischem  Grundbesitz^);  2.  die  Be- 
schränkung des  Eherechts  in  der  lex  Julia  de  maritandis  ordi- 
nihus,  wonach  den  Senatoren  und  ihrer  Descendenz  bis  zum 
Urenkel  herab,  also  soweit,  als  die  denkbar  ältesten  Senatoren 
heiratsfähige  Nachkommenschaft  erleben  konnten,  verboten  war, 
Ehen  mit  Freigelassenen  oder  sonst  unwürdiger  Art  einzugehen 
mit  der  Rechtsfolge  der  Ungültigkeit  solcher  Verbindungen,  also 
Respektabilität  des  Familienlebens^);  3.  die  Gewährung  des  Rechts, 
die  ioga  praetexta  zu  tragen  und  Senatssitzungen  anzuwohnen, 
an  die   erwachsenen  noch   nicht   senatsfähigen  Sohne   der  Sena- 


1)  Vgl.  ob.  S.  867  A.  1, 

2)  Verordnung  des  Trajan  ob.  S.  345  A.  2,  durch  die  ein  Drittel,  des 
Marc  Aurel  vit.  11,  8,  durch  die  ein  Viertel  des  Vermögens  hiefür  in  An- 
sprach genommen  wird.  —  Beschränkung  im  Umtrieb  des  Kapitals  durch 
Severus  Alexander  vit.  26,  2  (ob.  S.  498  A.  3). 

3)  Digest.  23 ,  2 ,  45 :  Lege  Julia  ita  cavetur :  qui  Senator  est  quive  filius 
neposve  ex  füio  proneposve  ex  filio  nato  cuius  eorum  est  erit,  ne  quis  eorum 
sponsam  uxoremve  sciens  dolo  malo  habeto  libertinam  aut  eam,  quae  ipsa 
euiusve  pater  materve  artem  ludicram  fecerit,  neve  senatoris  filia  neptisve  ex 
filio  proneptisve  ex  nepote  filio  nato  natu  libertino  eive,  qui  ipse  euiusve  pater 
materve  artem  ludicram  facit  fecerit,  sponsa  nuptave  sciens  dolo  malo  esto; 
dies  wird  weiterbin  interpretiert  und  ergänzt  durch  Senatsbeschlüsse  z.  B. 
ebendas.  1.  44,  10:  senatus  censuit ,  non  conveniens  esse  ulli  senatori  uxorem 
ducerc  aut  retinere  damnatam  publico  iudicio. 
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toren')  —  dies  im  Zusammenhang  damit,  dafs  es,  wenn  nicht 
direkt,  so  jedenfalls  mittelbar  von  Senatorensöhnen  als  Pflicht 
in  Anspruch  genommen  wurde,  dafs  sie  sich  zur  Senatslaufbahn 
meldeten  (ob.  S.  819).  Mit  jenen  Bestimmungen  über  die  Ehen 
und  die  Söhne  war  die  Vererbung  und  als  Gegenwert  gegen  die 
Verpflichtung  zugleich  die  Einbeziehung  der  Familienglieder  in 
die  Ehrenstellung  gegeben.  Ebendadurch  geht  die  alte  auf  dem 
Nachweis  von  Ahnen  kurulischer  Würde  beruhende  nohilitas  auf 
in  dem  allgemeinen  Senatorenstand,  der  mit  dem  Eintritt  eines 
Mannes  in  den  Senat  beginnt.  —  In  der  Folgezeit  wurden  diese 
Bestimmungen  weiter  mit  ihren  Konsequenzen  bestimmt,  z.  B. 
einerseits  hinsichtlich  der  Folgen  des  Standesverlusts  für  die  An- 
sehörigen^),    andrerseits  hinsichtlich  der  Ausdehnung  der  Ehren  Ausdehnung  des 

O  ®  ^'  _  '='  _         Standesrechts 

auf  Frauen    und    Kinder,    z.   B.    der    Rangstufe    des   Mannes    imauf  Frauen  und 

'  _  '-'  Kinder. 

Senat  auf  die  Frau.^)  Endlich  wurde  die  im  ersten  Jahrhundert 
angebahnte  Titulatur,  welche  den  Senator  als  vir  clarissimiis  be- 

TD  / 

zeichnete,  im  zweiten  Jahrhundert,  vermutlich  durch  Marc  Aurel, 
für  den  Senator  und  seine  Familie  geregelt.*)  —  Zur  Geschlossen- 
heit des  Standes  gehört  sodann  von  dem  unter  den  Funktionen 
des  Senators  Besprochenen   die   ausschliefsliche   Befähigung   des- 


1)  Sueton.  Aug.  38;  ob.  S.  874  Ä.  3. 

2)  Dig.  1,  9  (de  senatorihnsj ,  7,  1:  Labeo  scribit  etiam  cum,  qxii  post 
mortem  patris  senatoris  nalus  sit,  quasi  Senator is  filium  esse;  sed  eum,  qui 
po&teaiiuam  pater  eius  de  senatu  motus  est  concipitur  et  nascitur ,  Proculus 
et  Pegasus  opinantur  non  esse  quasi  senatoris  fdium,  quorum  sentcntia  vera 
est  etc.  Diese  Diskussion  läfst  in  die  durch  die  Verurteilungen  gleich  in 
der  ersten  Zeit  aufgebrachten  Folgen  der  augusteischen  Ordnung  hinein- 
blicken. 

3)  Dig.  ebendas.  1:  Gonsulari  feminae  utique  consularem  virum  prae- 
ferendum  nemo  amhigit;  sed  vir  praefcctorius  an  consulari  feminae  prae- 
feratur,  videndum;  putem  praeferri,  quia  maior  dignitas  est  in  sexu  virili  etc. 
Anderes  Dig.  23,  2  (de  ritu  nuptiarum). 

4)  Die  Zeitbestinimung  hat  Mommsen,  Staatsr.  1,  471.  565  A.  3  f.  wahr- 
scheinlich gemacht  aus  dem  inschriftlichen  Vorkommen  des  Titels  vir  cla- 
rissimiis in  abgekürzter  also  stehender  Form  unter  Vergleichung  der  auf 
Marc  Aurel  zurückgeführten  Bestimmung  in  Cod.  Just.  9,  41,  11  über  die 
Ritter  als  eminentissimi  und  perfcctissimi  viri.  Über  früheres  Vorkommen 
ob.  S.  866  A.  2.  —  Mit  der  Festsetzung  des  Titels  für  die  Männer  war  bei 
den  Senatoren  ohne  Zw^eifel  sofort  die  Ausdehnung  auf  Frauen  (clarissima 
fcmina)  und  Kinder  gegeben;  Beispiele  vgl.  in  den  Indices  des  corp.  iuscr. 
lat.  Dafs  Marc  Aurel  die  Rechtsverhältnisse  des  Senatorenstands  wahr- 
nahm, zeigt  auch  die  oratio,  quam  s.  c.  secutum  est  Dig.  23,  2,  15. 

Gl* 
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selben  zu  gewissen  Ämtern  und  der  Ausschlufs  von  andern,  in 
welch  letzterer  Beziehung  unter  Gallienus  der  Ausschlufs  vom 
Truppenkommando  (ob.  S.  557  A.  2)  besonders  hervorzuheben 
ist.  Die  Exemtion  von  den  Munizipallasten  aber  nicht  von  den 
Ehrenämtern  ihrer  Heimatgemeinde  bezeichnete,  indem  sie  den 
Zusammenhang  aufrecht  erhielt,  zugleich  den  Standesvorzug  auch 
in  der  Beziehung  zu  diesen  Kreisen. 
Patriciat.  Das   vom  Diktator  Cäsar    und    von   Augustus    aufgefrischte 

Patriciat  war  ebenfalls  erblich  und  somit  Standesrecht,  gewährte 
Erleichterung  in  der  Ämterlaufbahn  (ob.  S.  820  A.  4),  die  Befähigung 
zu  gewissen  Priestertümern  und  gewisse  untergeordnete  äufsere 
Abzeichen^),  war  also  eine  höhere,  jetzt  in  ihrem  Ursprung 
von  der  Geburt  unabhängige  Adelsstufe, 
senatoriscbe  Durcli    Augustus    wurdc    fcmcr     dem    Senatorenstand     der 

Pneatertiuner.  '-> 

alleinige  Zutritt  zu  den  höchsten  Priestertümern  gesichert.  Dafs 
dieser  Kaiser  die  Neuerung  begründete,  ist  zwar  nicht  ausdrück- 
lich bezeugt,  ergiebt  sich  aber  aus  innern  und  äufsern  Gründen. 
Unter  der  spätem  Republik  waren  die  Priesterstellen  wie  die 
honores  unter  denselben  Bedingungen  der  Volks  wähl  unter- 
worfen gewesen;  es  war  konsequent,  dafs  mit  der  augusteischen 
Ordnung  beides  gleichmäfsig  für  den  Seuatoreustand  in  Beschlag 
genommen  wurde,  und  da  andrerseits  gewisse  Priestertümer  zu- 
gleich mit  oder  ausschliefslich  von  Personen  des  zweiten  Standes 
versehen  erscheinen,  so  mufs  hierüber  eine  Bestimmung  getroffen 
worden  sein.  Jene  Priesterwürden  sind  zwar  meist  von  wirk- 
lichen Senatoren  bekleidet;  sie  können  aber  von  jungen  Männern 
senatorischen  Stands  auch  schon  vor  dem  Eintritt  in  den  Senat 
bekleidet  werden,  sind  also  ein  Standesvorrecht. ^)  Die  hieher 
gehörigen    Stellungen   der   Pontifices    mit   den    patricischen   Fla- 


1)  Vgl.  den  Nachweis  über  die  Fortdauer  des  Unterschieds  von  cal- 
ceus  patricius  mit  der  luna  (der  Spange  über  dem  Knöchel)  und  dem  ge- 
schnürten calceus  senatorius  bei  Mommsen,  Str.  3,  891. 

2)  Abgesehen  von  den  Prinzen  ist  dies  öfter  vorgekommen,  vgl.  Tac. 
bist.  1,  77:  Otho  pontificatus  auguratusque  honoratis  iam  senibus  cumulum 
dignitatis  addidit  aut  recens  ah  exilio  reversos  nöbiles  adidescentulos  avitis 
ac  paternis  sacerdotis  in  solatium  recoluü.  Dies  also  bei  besonders  vor- 
nehmen Familien,  aber  auch  bei  L.  Vestinus,  der  equestris  orditiis  orna- 
mentum  war,  sagt  Claudius  erat.  Lugdun.  II  Z.  12:  cuitis  liberi  fruantur 
quaeso  primo  sacerdotiorum  gradu,  postmodo  cum  annis  promoturi  dignitatis 
stiae  incrementa.  Weitere  Beispiele  Borghesi,  oeuv.  1,  360.  Urlichs,  de  vita 
et  honor.  Agric.  p.  25.    de  vita  et  honor.  Taciti  p.  3. 
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miiies,  der  Augurn,  Quindecemvirn,  Epulonen,  Fetialen,  der  So- 
dalitäten  der  patricischen  Salier,  der  von  Augustus  neu  belebten 
Arvalbrüder,  der  mit  dem  Kult  der  Divl  betrauten  Augustales, 
Claudiales,  Flaviales  u.  s.  w.  waren  zahlreich  genügt),  um  viele 
zu  erfreuen  und  doch  nicht  so  viele,  dafs  der  Wert  verloren 
ging;  aufserdem  ist  auch  ein  Stufenunterschied  bemerklich. ^) 
Es  wurde  in  der  That  in  den  Kreisen  der  Aristokratie  grofser 
Wert  auf  die  mit  denselben  verbundene  Auszeichnung  gelegt, 
und  die  Kaiser  selbst  förderten  dies  durch  die  Stellung,  die  sie 
selbst  und  die  Augehörigen  des  Kaiserhauses  in  diesen  Priester- 
kollegien einnahmen.^) 

Der  Senator  hatte   sein  Domizil   in   Rom:    aber  jede   Sena-  Verbindungen 

der  Senatoren 

torenfamilie   bildete  mit  ihrem   Grundbesitz   in  Italien    und    denaufserhaibEoms. 
Provinzen*),  ihren  Heimatbeziehungen ^),  dem  Anhang  von  Klien- 


1)  Mit  den  Augustales  ohne  die  Sodalitäten  für  die  späteren  JDivi 
sind  es  ungefähr  120  ordentliche  Stellen,  wozu  dann  aber  noch  überzählige 
kommen  (ob.  S.  706). 

2)  Wie  ein  Unterschied  bei  der  Besetzung  der  Priesterstellen  bemerk- 
lich ist  zwischen  Männern  von  altem  Adel  und  Jiomines  novi,  so  auch  einer 
unter  den  Priestertümern  selbst;  bei  den  vier  alten  hohen  Priestertümern 
war  die  Dignitätsordnung  von  oben  nach  imten:  Pontificat,  Augurat,  Quin- 
decimvirat,  Septemvirat  (vgl.  die  Aufzählung  bei  Tacitus  3,  64).  Agricola 
wird  Pontifex  nach  dem  Konsulat  (Tac.  Agric.  9),  der  jüngere  Plinius  Augur 
ebenfalls  als  Konsular  (Mommsen  im  Hermes  3  S.  4-i),  Tacitus  Quindecimvir 
vor  der  Prätur  (ann.  11,11:  liidis  saecularibus  intentius  affui  sacerdotio 
quindecimvir  all  praeditus  ac  tunc  praetor).  Alle  drei  waren  Jiomines  novi. 
—  Auf  Inschriften  ist  wegen  der  Sonderstellung,  in  welcher  die  Priester- 
stellen gegenüber  dem  cursus  honorum  gegeben  sind,  dies  meist  nicht  ge- 
nauer zu  konstatieren. 

3)  Vgl.  ob.  S.  706  f.  und  Tac.  bist.  1,  2:  alii  saeerdotia  et  cotisulatus 
ut  spolia  adepti.  In  den  Ehreninschriften  nehmen  die  bekleideten  Priester- 
stellen eine  besonders  hervortretende  Stelle  ein.  Borghesi,  oeuvr.  4,  176. 
Wilmanns  ex.  inscr.  n.  1124  A.  5.  n.  1126  A.  2.  —  S.  auch  die  erhaltenen 
Fragmente  von  Fasten  und  Akten  der  priesterlichen  Kollegien  und  In- 
schriften von  Priestern  in  corp.  i.  1.  6  p.  439,  insbesondre  die  Zusammen- 
stellung der  Namen  aus  den  Fasten  p.  453f.  und  Henzen,  acta  fratrum 
Arvalium.  Vgl.  in  munizipalen  Verhältnissen  Censorin.  de  die  nat.  15:  tu 
tarnen  officiis  miinicipalihus  functus  honore  sacerdotii  in  principibus  tuae 
civitatis  conspicuus. 

4)  Plin.  n.  h.  18,  35:  sex  domini  semisscm  Africae  possidebant,  cum 
interfecit  cos  Nero  princeps.  Man  darf  wohl  diese  Latifundienbesitzer  im 
Senatorenstand  suchen. 

5)  Dig.  1 ,  9 ,  11:  Scnatorcs  licet  in  urbe  domicilium  habere  videantur, 


—     960     — 

teu  und  Freigelassenen^),  den  verwandtschaftlichen  Beziehungen''') 
einen  Zusammenhang,  der  weithin  Einflufs  übte  und  im  all- 
gemeinen in  so  grofsen  Verhältnissen  sich  bewegte,  dafs  der 
augusteische  Senatorenceusus  ein  üufserstes  Minimum  darstellte. 
Darum  zog  auch  die  Verurteilung  oder  Ausstofsung  eines  Sena- 
tors mit  ihren  Folgen  für  Lebens-  und  Vermögensstellung  weite 
Kreise  und  war  die  ßestituierung  von  Verbannten  oder  die  Wieder- 
einsetzung der  in  die  Verurteilung  eines  Verwandten  verwickelten 
bei  neuen  Regierungen  für  gar  viele  eine  wichtige  Frage. ^)  Dafs 
despotische  Herrscher,  dafs  insbesondere  die  nächsten  Nach- 
folger des  Augustus  der  Kontinuität  in  den  Senatsfamilien,  welche 
durch  die  erbliche  Fortführung  der  Senatsstellung  gegeben  war, 
aufs  schärfste  Abbruch  thaten  und  sich  deshalb  nur  wenige  alte 
Familien  in  das  zweite  Jahrhundert  hinüber  retteten,  hat  die 
geschichtliche  Darstellung  gezeigt.  Indessen  wenn  auch  noch 
so  viele  senatorische  Häuser  im  Lauf  der  Zeiten  untergingen, 
so  gelaug  es  doch  den  an  ihre  Stelle  tretenden  in  der  Regel, 
sich  durch  Generationen  zu  behaupten  und  eine  ähnliche  Be- 
deutung und  Vermögensstellung  zu  gewinnen.  In  den  ruhigen 
Zeiten  des  zweiten  Jahrhunderts  war  dies  dann  ganz  besonders 
begünstigt.  Dies  ist  der  soziale  Hintergrund  der  politischen  Be- 
deutung des  Senats,  und  mit  ihm  mufsten  die  Kaiser  mehr  rech- 
nen als  mit  den  Abstimmungen  in  der  Kurie  und  nicht  viel 
weniger  als  mit  der  Ergebenheit  im  Provinzialdienst.     Denn  ein 


tarnen  et  ihi,  unde  oriwndi  sunt,  habere  domicilium  intelleguntur,  quia  dignüas 
domicilii  adiectionem  potius  dcdisse  quam  permutasse  videiur. 

1)  tjbei'  die  Klientel  der  Kaiserzeit,  den  Anhang  ärmerer  römischer 
Bürger  an  vornehme  Familien,  die  jetzt  nicht  mehr  ein  staatsrechtliches, 
sondern  ein  soziales  Verhältnis  ist,  vgl.  Friedländer  1,  379 — 97.  Hinsicht- 
lich der  Freigelassenen  ob.  S.  937. 

2)  Diese  wurden  ausgedrückt  durch  Verbindung  des  durch  natürliche 
Abstammung  gegebenen  Namens  und  Cognomens  mit  den  durch  Adoption 
gewonnenen,  welch  letzterer  rechtlich  galt  und  voranstand,  ferner  durch 
Annahme  von  Beinamen,  in  denen  die  mütterliche  Abstammung  sich  aus- 
diückte  u.  dgl.  Vgl.  Borghesi,  oeuvr.  3,  180.  488 f.  Beispiele  Or. -Henzen 
un.  2759  ff.  Wilmanns  n.  1194:  Q.  Pompeio  Q.  f.  Quir.  Scnecioni  Boscio 
Murenae  Goelio  Sex.  Julio  Frontino  Silio  Deciano  etc.  Hinsichtlich  der 
Zeit  dieses  Gebrauchs  —  er  läfst  sich  von  Vespasian  an  verfolgen  — 
Mommsen  im  Hermes  3,  74ff. 

3)  Tac.  bist.  1,  4:  (mit  dem  Regierungsantritt  des  Galba)  pars  populi 
integra  et  mugnis  domibus  adnexa,  cUentes  libertiqiie  damnatorum  et  exidum 
in  spem  erecti. 
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»Senator,  der  an  Usurpation  dachte,  hatte  wohl  die  unmittelbar 
nächste  Handhabe  von  der  Statthalterschaft  und  Heerführung  aus, 
und  darum  eben  entzog  Gallienus  den  Senatoren  das  Truppen- 
kommando, aber  nachhaltige  Mittel  sicherten  ihm  nur  die  eigene 
Vermögensstellung  und  die  Verbindungen,  die  er  hatte. 

3.  Wie   der   erste,    so  war  auch   der  zweite  Stand,    der  derDer  Eitteistaud. 

Tt  •  I  i\ii  jTi  T-ii-  Vorhältnisse  am 

Ritter^),  durchaus  an  staatlichen  Funktionen  erwachsen,  am  Ende  der 
Kriegsdienst  und  der  Verwendung  als  Richter  (1,  1044—52), 
Wie  Augustus  diesen  Stand  übernahm,  bestand  von  ersterem 
Verhältnis  her  noch  die  Verleihung  des  Staatspferds  und  die 
damit  gegebene  Bevorzugung  im  Offiziersdienst,  sowie  das  Kor- 
relat zur  Wehrpflicht  im  Stimmrecht,  die  Zugehörigkeit  zu  den 
besonders  gestellten  und  bevorzugten  achtzehn  Centurien,  aus 
welchen  —  wahrscheinlich  seit  C.  Gracchus  (1,  1048  A.  3)  — 
die  Senatoren  ausgeschlossen  waren.  Der  erweiterte  Bestand 
dieses  Teils  der  Bürgerschaft,  den  „die  Ritter  mit  eigenem  Pferd" 
repräsentierten,  hatte  kein  Recht  auf  jene  Stimmcenturien,  son- 
dern nur  die  Befähigung  zum  Offiziersdienst.  Beide  Kategorieeu 
aber  kamen  für  die  Geschworenenliste  in  Betracht,  am  Ende 
der  Republik  zusammen  mit  Senatoren  und  Ärartribunen,  seit 
dem  Diktator  Cäsar  nur  noch  zusammen  mit  den  ersteren,  da 
dieser  i.  J,   46   v.   Ch.   die    plebejische  Klasse   wieder   beseitigte 


1)  Die  Organisation  des  Ritterstands  in  der  Kaiserzeit  war  nach  den 
früheren  Auffassungen  unklar  und  unbefriedigend,  und  dies  gilt  auch 
von  der  Darstellung  bei  Madvig,  Verf.  u.  Verw.  1,  177ff.  In  das  schwan- 
kende Bild,  das  sich  bei  jenen  ergab,  hat  Mommsen  feste  Züge  ge- 
bracht, indem  er  röm.  Staatsr.  3  (1887),  482  ff.  den  Satz  aufstellte  und 
durchführte,  dafs  die  equites  Eomani  der  Kaiaerzeit  zufolge  der  Ordnung 
des  Augustus  ausschliefslich  equites  equo  puhlico  gewesen  seien.  Diese  These 
ist  angenommen  von  Friedländer,  Sittengeschichte  1*^,  278  ff. ,  bekämpft  von 
Willems  (droit  public  rom.  6.  ^dit.  S.  384f.  A.  9),  welcher  die  equites  equo 
puhlico  nur  fafst  als  einen  ausgezeichneten  Teil  des  Ritterstands.  Letzterer 
sei  bedingt  gewesen  durch  den  Census,  die  Verleihung  des  Ritterpferds 
durch  kaiserliche  Verfügung.  Bdlot,  hist.  des  chev.  Rom.  2  (1873),  354 
nimmt  ebenfalls  einen  allgemeineren  Ritterstand  und  davon  verschieden 
die  equites  equo  jiuhlico  an,  meint  aber,  vom  Ende  der  Regierung  Trajans 
an  sei  der  Titel  'Ritter'  denen  vorbehalten  worden,  welchen  der  Kaiser 
das  'Staatspferd'  verliehen;  die  Ritter,  die  ihren  Rang  nur  dem  Vermögen 
verdankt  hätten,  seien  in  Vergessenheit  geraten,  eine  Auffassung,  die  ebenso 
vag  begründet,  als  formuliert  ist.  —  In  der  obeu  folgenden  Ausführung  ist 
die  Momuisensche  Tb  ose  als  richtig  angenommen  von  Tiberius  an,  dagegen 
nicht  unter  Augustus. 
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(ob.  S.  25  A.  3.  19  A.  2).  Bedingung  der  Zugehörigkeit  war  für 
beide  Kategorieen  derer,  die  Ritterfuuktiouen  ausübten,  der 
Census  von  400  000  Sest.,  freie  Geburt,  vom  Censor  anerkannte 
ünbescholtenheit  und  Fernhaltung  von  unanständigem  Erwerb. 
Die  Bestimmung  des  Censors  war  es,  welche  aus  denen,  für 
welche  diese  Bedingungen  zutrafen,  die  achtzehn  Centurien  bildete, 
und  weiterhin  entschied,  wer  zu  den  cqiiites  cquo  privato  gehören 
solle.  Allgemeines  Insigne  war  der  schmale  Purpurstreif  an 
der  Tunica  und  der  goldene  Ring,  welch  letzterer  aber  nicht  in 
allgemeiner  Übung  war.  Die  ccßiites  equo  pnUico  hatten  auch 
den  Ehrensitz  im  Theater. 
^Augunus'*'^  Diese  Bestimmungen  fand  Augustus  hinsichtlich  der  Organi- 

sation und  staatlichen  Verwendung  ungenügend  und  reformierte. 
Von  ihm  au  ist  bei  der  Einteilung  der  Ritter  mit  Staats- 
pferd nicht  mehr  von  Centurien  die  Rede,  sondern  von  den 
kleineren  Abteilungen  zu  dreifsig  Mann,  den  Türmen,  in  welchen 
sie  bei  der  jährlichen  Musterung,  transvedio  (1,  1051),  aufzogen.^) 
Die  Stimmcenturien  in  den  Komitien  waren  damit  nicht  aufge- 
hoben und  dauerten  ohne  Zweifel  fort,  so  lange  Centuriatkomitien 
bestanden,  aber  die  Bedeutung  des  Ritterstands  nach  aufsen 
sollte  nicht  mehr  in  ihnen  zum  Ausdruck  kommen,  sondern  in 
jenem  Repräsentationsakt  der  transvedio,  bei  dem  zugleich  die 
Abhängigkeit  von  und  die  Beziehung  zum  Principat  zum  Aus- 
druck kam.  Er  verband  deshalb  die  Prüfung  der  Liste  (re- 
cognüio),  d.  h.  die  Entscheidung  über  Verbleiben  und  Ausschei- 
den, die  zum  Census  gehörte,  neben  dem,  dafs  sie  bei  diesem  auch 

1)  Die  recognitio  geht  unter  Augustus,  wie  die  Parade  vom  15.  Juli, 
nach  Türmen  vor  sich;  Suet.  Aug.  37:  excogitavit  triumviraium  recognoscendi 
turmas  eqiiitum.  Wenu  Dionysius  6,  13  in  seiner  Schilderung  der  trans- 
vedio in  der  augusteischen  Zeit  sagt,  die  Ritter  seien  aufgezogen  v-ccra 
qjvXäg  zs  ■Kai  Xöxovg  K8K06fir}[i£voi,  so  kann  dies  nur  insofern  in  Beti'acht 
gezogen  werden,  als  es  sich  fragt,  ob  etwa,  wie  Willems,  droit  publ. 
S.  385  A.  2  meint,  in  den  loxoi  centuriae  stecken  so,  dafs  diese  Unterab- 
teilungen der  Türmen  gewesen  wären;  deun  dafs  der  Aufzug  bei  jenem 
Fest  in  turmae  stattfand,  ist  anderweitig  in  lateinischen  Quellen  (Tac.  ann. 
2,  83  unt.  S.  964  A.  1  und  sonst)  genügend  bezeugt.  Für  jene  Willemssche 
Ansicht  läfst  sich  sonst  kein  Zeugnis  beibringen,  und  wenn  Dionysius 
richtig  berichtet,  so  müssen,  so  unpassend  der  Ausdruck  ist,  in  seinen 
cpvlai  die  turmae  als  Haupteinteilung  gegeben  gewesen  sein.  Wilamowitz 
bei  Mommsen,  Staatsr.  3,  522  A.  1  korrigiert  war'  i'lag;  allein  es  ist  wohl 
möglich,  dafs  der  Grieche,  was  er  sah,  nicht  verstand  und  an  Tribus  und 
Centurien  dachte. 
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jetzt  noch  vorgenommen  vvurde^),  in  den  Zwischenräumen  zwischen 
den  Censuren  mit  der  transvectio,  so  dafs  sie  jährlich  stattfinden 
konnte,  und  der  sie  vornahm,  war  er  mit  der  neben  der  Censur 
eintretenden  Aushilfsgewalt  des  Princeps,  wobei  er  sich  wie  für 
die  lectio  senatns  auch  senatorische  Gehilfen  geben  liefs.^)  Damit 
erhielt  dieser  Teil  der  Ritterschaft  zugleich  eine  Organisatiou, 
die  dem  Stand  den  Anschein  korporativer  Geschlossenheit  und 
die  Möglichkeit  als  solche  aufzutreten  verlieh.  Die  Türmen,  der 
Zahl  nach  sechs,  hatten  an  ihrer  Spitze  ein  Kommando  von 
sechs  Offizieren,  seviri  equüitm  Bonianonim,  jede  Turme  einen ^), 
und  diese  Stellung,  die  wahrscheinlich  der  Princeps  jährlich  neu 
vergab,  mehr  eine  Würde  als  ein  Amt,  wurde  so  hoch  ge- 
achtet, dafs  sie  meist  Senatorensöhnen  verliehen  wurde ^),  und 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses,  so  lange  sie  zur  Ritterschaft 
gehörten,    sie    einnahmen.^)     Unter    Führung    dieser    seviri    oder 


1)  Dio  53,  17  leitet  auch  für  die  Kaiserzeit  das  nataX^ysiv  kccI  Jg  xriv 
innäda  xßi  iq  xo  ßovXsvziHov  ab  sk  tov  ti(17]tsv£iv.  So  lange  es  möglich 
war,  dafs  ein  Censorenkollegium  vorkam,  in  welchem  der  Princeps  sich 
nicht  befand,  stand  dann  allerdings  jenem  die  Auswahl  zu;  allein  dies  kam 
ja  unter  dem  Principat  nur  noch  einmal  vor. 

2)  Sueton  Aug.  38:  equitum  turmas  frequenter  recognovit,  post  longam 
intercapedincm  reducto  more  travectionis.  c.  37:  excogitavit  triumviratum 
legcnii  senatics  tt  altcrum  recognoscendi  iurmas  equitmn.  c.  39:  impetratis 
a  senatu  dccem  adiutoribus  unianquenique  equituvi  rationem  vitae  redäere 
coegit  atque  ex  improhatis  alios  poena  alios  ignominia  notavit,  plures  ad- 
monitione  sed  varia.  Aus  Tacitus  ann.  3,  30,  wo  im  Nekrolog  eines  dieser 
Gehilfen,  der  i.  J.  20  n.  Ch.  starb,  hervorgehoben  wird,  er  sei  gewesen  cen- 
soria  potestate  legendis  equitum  turmis  fundus,  sieht  man,  wie  hoch  diese 
Ehre  geschätzt  wurde. 

3)  So  Hirschfeld,  Verwgesch.  S.  243  A.  1  und  jetzt  auch  Mommsen, 
Staatsr.  3,  525  A.  1. 

4)  Weitaus  die  Mehrzahl  der  Sevirn,  die  wir  aus  den  Inschriften  kennen 
(vgl.  die  indices),  sind  Seuatorensöhne,  welche  vor  der  Quästur  diese  Ehren- 
stellung haben;  ihnen  stehen  gleich  die,  welche  vom  Kaiser  als  Jünglinge 
den  latus  clavus  erhalten.  Ein  Beispiel  eines  Mannes  vom  Eitterstand  bei 
Wilmauns  n.  1G19  aus  dem  J.  66  n.  Chr.;  der  betreffende  hat  zuerst  muni- 
zipale Amter  bekleidet,  ist  dann  sevir  eq.  jB.  ,  darauf  Inhaber  von  militiae 
equestres  geworden.     Öfter  wird  die  Nummer  der  Turme  angegeben. 

5)  vit.  Marci  6,  3:  adhuc  quaestorem  et  consultm  secum  Pius  Marcum 
designavit  et  Caesaris  appellatione  donavit  et  sevirum  turmis  equitum  JRoma- 
norum  iam  consuJem  designatum  creavit  et  edenti  cum  collegis  ludos  sevirales 
adsedit.  Die  Stelle  zeigt,  dafs  der  Kaiser  die  Sevirn  ernannte,  in  diesem 
Fall  gegen  die  Regel,  sofern  der  ernannte  bereits  dem  Seuat  angehört; 
ferner  zeigt  sie,  dafs  der  Sevirat  nicht  zusammenfällt  mit  dem  Titel  eines 
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vielleicht  durch  sie  vertreten  fafsten  die  Kitter  Beschlüsse,  frei- 
lich, so  viel  wir  sehen,  nur  solche,  deren  Inhalt  eine  Huldigung 
au  den  Princeps  und  sein  Haus  war.^) 

Eine  Neubildung  in  der  Weise,  dafs  er  vorher  den  bis- 
herigen Bestand  aufgelöst  hätte,  nahm  Augustus  beim  Ritter- 
stand so  wenig  vor,  wie  beim  Senat;  er  begnügte  sich  mit  der 
censorischen  Durchmusterung,  oder  vielmehr,  eben  diese  war  ja 
eigentlich  eine  regelmäfsige  Neubildung,  da  die  ganze  Liste 
durchgenommen  wurde  (ob.  S.  962  A.  1).  Aber  er  verfuhr  nach 
andern  Grundsätzen  als  bisher:  er  griff  mit  der  Erteilung  des 
Staatspferds  weit  über  die  Zahl  von  1800  hinaus  bis  zu  5000^) 
und  zog  dabei  zahlreiche  neue  Elemente  aus  den  italischen  Land- 
städten heran;  auch  liefs  er  die  älteren  mit  Erleichterung  der 
Repräsentationspflicht  in  dem  Korps  verbleiben.^)     Aufgeuommeu 


princeps  iuventutis ;  denn  dieser  hatte  zur  Grundlage  die  von  den  Rittern 
ausgehende  Aufforderung,  solche  Würde  anzunehmen  (s.  folg.  Anm.),  und 
Marcus  hatte  dieselbe  wohl  schon  von  seiner  Adoption  an.  Die  hier  aus- 
gesprochene Verpflichtung  zum  Spielgeben  macht  es  noch  erklärlicher,  wes- 
halb meist  Senatorensöhne  den  Sevirat  bekleideten. 

1)  Monum.  Ancyr.  lat.  3,  4:  equites  Eomani  universi principem  iuventutis 
utrumque  eorum  (Gaium  et  Lucium  CaesaresJ  parmis  et  hastis  argenteis  do- 
natum  appellaverunt.  Tac.  ann.  2,  83:  (nach  dem  Tode  des  Germanicus) 
equester  ordo  cuneum  Germanici  appellavit,  qui  iuniorum  dicebatur,  insti- 
tuitque,  uti  turmae  idibus  Juliis  imaginem  eins  sequerentur.  Der  erste  Be- 
schlufs,  bei  dem  'universi'  hervorgehoben  wird,  bestand  wohl  in  einer 
Acclamation  bei  der  transvcetio ;  der  zweite  konnte  beim  Zusammensein  im 
Theater  gefafst  werden;  förmliche  Versammlungen  sind  schwerlich  gehalten 
worden.     Gewöhnlich  wird  ein  Zusammentreten  der  seviri  genügt  haben. 

2)  Dionys.  6,13:  rj  [IStcc  xrjv  &v6iav  siiit£Xov(iSvr}  no(niri  xäv  s%övTav 
zov  Srjuöaiov  imtov,  oi  —  6toLx>]SiJV  snl  zwv  i'nncav  oixovfievoi  -jiOQcVovxai 
nävtsq  —  ävÖQig  iOziv  ors  Hort  TtiVTuyf.iqxikLOi ,  cpsQOvzsq  OGcc  TtccQcc  zäv  rjye^ö- 
v(av  uQiorsia  elccßov  iv  zaig  uajjaig,  KccXa  kcci  d^ioc  zov  lisys&ovg  zijg  rjye- 
[loviag  oipig. 

3)  Sueton  Aug.  38:  senio  vel  aliquo  corporis  labe  insignibus  permisit, 
praemisso  in  ordine  cqu,o  ad  rcspondendum  quoticns  citarentur  pedibus  venire, 
viox  reddendi  eqiii  gratiam  fecit  eis,  qui  maiores  annorum  quinque  et  Iriginta 
retinere  eum  nolient;  letztere  Worte  scheinen  in  Widerspruch  zu  stehen  mit 
reddendi  equi  gratiam  fecit.  Indessen  läfst  sich  die  Phrase  zurechtlegen, 
wenn  man  sie  auf  die  äufsere  Form  dessen,  was  Augustus  that,  deutet  und 
nicht  auf  den  Sinn  der  Sache.  Die,  welche  gestützt  auf  die  herkömmliche 
Altersgrenze  bei  der  recognitio  antraten  mit  der  Erklärung,  ihr  Pferd  jetzt 
abgeben  zu  wollen  (retinere  nollc) ,  liefs  er  es  behalten,  scheinbar  als  Ver- 
günstigung und  ehreuhalber  (reddendi  gratiam  fecit),  in  Wahrheit  mit  einem 
gewissen  Zwang,  um  sie  auch  sonst  in  Anspruch  nehmen  zu  können,  nicht 
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aber  wurden  einmal  die  Senatorensöhue,  so  lauge  sie  noch  nicht 
selbst  in  den  Senat  eingetreten  waren;  ihnen  zunächst  kamen 
wie  bisher  die  nach  Keichtum,  HerkiHift  und  Würdigkeit^)  zu- 
nächststeheuden  Kreise,  und  hier  war  es  dem  Princeps  leicht, 
die  Ergebenheit  für  seine  Person  zum  Mafsstab  zu  nehmen  oder 
neu  zu  begründen.  —  Sämtliche  zu  diesem  Korps  der  eqtiites 
cqno  puhlico  gehörigen  waren  nun  berechtigt"),  in  den  centuriae 
cquitum  zu  stimmen,  sie  waren  ferner  in  erster  Linie  zum  Ge- 
schworeuendienst  bestimmt,  und  aus  ihnen  nahm  Augustus  die 
Stabsoffiziere  und  Beamten  für  diejenigen  Funktionen  seines  Teils 
der  Verwaltung,  die  er  durch  Freigeborene  versehen  haben  wollte. 
Hier  sind  auch  noch  die  vornehmsten  der  Fublikanen  zu  suchen, 
eine  Klasse,  die  damals  noch  in  dem  neuen  Steuersystem  mit 
ihren  Societäten  Kaum  hatte,  während  sie  später  aus  demselben 
verdrängt  wurden.^)  Endlich  waren  es  die  Spitzen  der  Ritter  mit 
Staatspferd,  mit  denen  die  Lücken  im  Senat,  für  welche  der 
Senatorenstand  selbst  nicht  zureichte,  ergänzt  wurden.*)  •  Diese 
Ritterstellen  waren  aber  auch  jetzt  nicht  erblich  und  wurden  es 


etwa  für  den  Geschworenendienst  —  denn  zu  diesem,  der  erst  mit  dem 
fünfunddreifsigsten  Lebensjahr  begann  (s.  unten),  waren  sie  ohnedies  ver- 
pflichtet, —  sondern  zu  allerhand  andern  Diensten  in  Ergänzung  senato- 
rischer Funktionen,  und  hier  kommen  nun  allerdings  die  von  Mommsen, 
Str.  3,  492  A.  1  beigezogene  Stelle  Dio  54,  26  und  die  andern  Zeugnisse,  bei 
Sueton  selbst  c.  40,  in  Betracht,  nach  welchen  Augustus  wiederholt  veran- 
lalst  war,  die  Ritter  aushilfsweise  zu  Funktionen  senatorischer  Stellung  zu 
in-essen  (ob.  S.  819  A.  1.  851  A.  4).  Damals  also  war  die  mit  dem  Staats- 
pferd gegebene  Ritterwürde  noch  nicht  lebenslänglich. 

1)  Unter  letzterer  wurde  in  erster  Linie  gerichtliche  Unbescholtenheit 
verstanden;  vgl.  S.  962  A.  1  und  Plin.  n.  h.  33,  152:  vidimus  Arcllium  Fuscum 
motiim  equestri  ordine  ob  insigncm  calumniam ;  die  Beurteilung  der  sittlichen 
Integrität  Avar  dem  Princeps  wie  dem  Censor  anheimgegeben.  Hinsichtlich 
des  Erwerbslebens  war  Spekulation  im  Grofseu,  in  Geschäften  mit  Privaten 
und  mit  dem  Staat  (s.  Anm.  3)  nach  wie  vor  gestattet,  beziehungsweise 
zum  Stande  gehörig,  dagegen  Wucher  verpönt.  Sueton.  Aug.  c.  39:  notavit 
aJiquos,  qxwd  pecunias  lecioribus  usuris  mutuati  graviore  faenore  coUocassent. 
Vgl.  hinsichtlich  der  in  dem  Staude  vertretenen  Geschäfte  Friedländer, 
Sittengesch.  1%  293. 

2)  Dafür  haben  wir-  keine  Zeugnisse,  es  ist  aber  notwendige  Kon- 
sequenz. 

3)  Tac.  ann.  4,  6.  ob.  S.  658  A.  1. 

4)  Dies  zeigen  wieder  die  Inschriften  mit  den  cursus  Jiononnn  im  ein- 
zelnen; allgemein  vit.  Sev.  Alex.  19,  4:  seminariiim  senatoriim  cquestrem 
locum  esse,  zu  welchem  Ausdruck  vgl.  Liv.  42,  61,  5  (1,  1047  A.  3). 
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nie^);  dagegen  werden  sie  jetzt  lebenslänglich  geworden  sein, 
und  die  Rücksicht  auf  gute  Herkunft  brachte  es  mit  sich,  dafs  man 
die  Sühne  von  Rittern  in  erster  Linie  berücksichtigte  und  dafs 
die  Fortpflanzung  der  Ritterwürde  in  einer  Familie  besonderes 
Ansehen,  und  wenn  die  sonstigen  Verhältnisse  stimmten,  am 
ehesten  Anrecht  auf  Erhebung  in  den  Senatorenstand  gab.^) 
cqiiiti's  eqiio  pri-         Augustus   vcrzichtete   aber  auch   auf  die  Klasse  der  equitcs 

vato  unter  ....  .  ,  „ 

August,  equo  privato  nicht;  dies  ist  aus  gewissen  Zeugnissen^)  notwendig 
zu  entnehmen.  Nicht  nur  ist  unter  ihm  die  ordinatio  und  re- 
cognitio  dccuriarum,  d.  h.  die  Prüfung  der  Geschworenenliste  von 
der  recognitio  eqiiitiim  equo  iniblico  getrennt"*),  sondern  es  wird 
auch  in  seiner  Zeit  beim  Census  die  Statistik  der  „ritterlichen 
Männer",  d.  h.   derer,   welche   den  Rittercensus  haben,   noch   in 


1)  In  einer  munizipalen  Inschrift  corp.  inscr.  Neapol.  n.  5360  {=  Wil- 
manns  n.  2062),  die  einem  Munizipalen  höchsten  Rangs,  ohne  Zweifel  römi- 
schem Ritter  (vgl.  n.  8373),  gesetzt  ist,  heifsen  dessen  Söhne  equestris  digni- 
tatis  pueri.  Dies  scheint  lediglich  munizipale  Schmeichelei  gewesen  sein, 
oder  waren  die  Söhne  selbst  schon  aufgenommen.  —  Wenn  Wilmanns 
n.  2097  einer  sich  bezeichnet  als  eques  Born,  pater  duorum  equitum  JRoi»., 
so  hat  dies  nur  Sinn,  wenn  die  Ritterwürde  der  Söhne  nicht  auf  einem 
selbstverständlichen  Erblichkeitstitel  beruht.  Im  übrigen  setzt  sich  in  dem 
Ausschlufs  der  Erblichkeit  der  ursprüngliche  Charakter  der  Funktion  als 
einer  persönlichen  Leistung  fort.  Dafs  auch  die  Frauen  der  Ritter  nicht 
in  gleichem  Mafse  wie  die  der  Senatoren  an  den  Standesehren  teil  nahmen, 
zeigt  Dio  60,  7,  wo  Claudius  bewirtet  xr]v  te  yBQOvaiuv  (liza  xmv  yvvamtöv 
v,al  Tovg  iitTciag  rag  xs  q)vXäe. 

2)  Ovid  rühmt  sich,  Ahnen  ritterlichen  Stands  zu  haben  und  war  rait 
dieser  Abstammung  auch  anfangs  zur  Senatslaufbahn  bestimmt,  ob.  S.  817 
A.  2.  —  Solche  thatsächliche  Bevorzugung  von  Rittersöhnen  entspricht  dem 
Grundsatz,  den  Plin.  ep.  10,  79,  3  für  das  Dekurionat  aufstellt,  dafs  es  sei 
aliquanto  melius  honestorum  hominum  liberos  quam  e  piche  in  curiam  admitti. 

3)  Von  diesen  sind  zunächst  die  aus  der  Zeit  des  Augustus  selbst  ge- 
nommenen anzuführen.  Mafsgebend  ist  und  direkt  zeugend  allerdings  nur 
Plin.  n.  h.  33,  32;  s.  unten.  Die  Ausführung  des  Plinius  33,  29  ff.  ist  zum 
teil  nicht  verwendbar,  weil  er  die  geschichtlichen  Notizen  ungeordnet  giebt. 
Ulieigentliche  Ausdrücke  statt  der  eigentlichen  gebraucht  und  mit  den 
moralischen  Reflexionen,  von  denen  aus  er  die  Sache  darstellt,  nur  noch 
undeutlicher  wird.  Doch  mufs  er  mit  den  Verhältnissen  des  Stands,  dem 
er  selbst  angehörte,  und  mit  ihrer  Begründung  mindestens  von  Augustus 
her  vertraut  gewesen  sein. 

4)  Sueton.  Aug.  29 :  addidit  porticus  cum  bibliotheca  Latina  Graecaque, 
quo  loco  iain  senior  saepe  etiam  senutum  liabuit  decuriasque  iudicum  rccog- 
novit.  An  diesem  Ort  kann  er  nicht  auch  die  mit  der  transvectio  verbundene 
recognitio  equitum  vorgenommen  haben. 
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der  alten  Weise  geführt,  offenbar  hauptsächlich  für  die  Bildung 
der  Geschworeuenliste  und  eventuelle  Heranziehung  zum  Offiziers- 
dienst, soweit  die  Ritter  equo  puhlico  nicht  zureichten.  Auch  zu 
dieser  Klasse  wurde  die  Zugehörigkeit  nicht  etwa  durch  das 
blofse  Vorhandensein  des  Vermögens  bestimmt,  sondern  durch 
kaiserliche  Auswahl  aus  jenen  „ritterlichen  Männern",  soweit 
möglich,  auf  Antrag  der  Beteiligten,  wo  dies  nicht  genügte,  mit 
zwingender  Aufforderung.^)  In  der  That  konnte  Augustus,  da 
er  Mühe  hatte,  die  Geschworenenliste,  für  die  ja  von  den  Rittern 
mit  Staatspferd  die  jüngeren  Klassen  nicht  verwendbar  waren, 
auf  eine  solche  zweite  Klasse  nicht  verzichten,  wenn  er  zugleich 
die  Senatoren  ausschlofs;  sah  er  sich  ja  genötigt,  neben  den 
drei  ritterlichen  Dekurien  noch  eine  vierte  aus  den  unterhalb 
des  Rittercensus  befindlichen  Bürgern  zu  bilden^),  und  auch  für 
den  Kriegsdienst  werden  ihm  jene  equites  equo  privato,  wenn  man 
diesen  Ausdruck  noch  gebrauchen  darf,  unentbehrlich  gewesen 
sein  zu  der  Neuformation  der  Auxiliartruppen.  An  den  Rechten 
und  Ehren  des  Ritterstands  hat  diese   Klasse   auch  jetzt  vollen 


1)  Strabo  3  p.  169:  T]-novßa  yovv  sv  fttä  tcov  hk-S'  rjiiäv  rifii^efcov  nsv- 
tatioGLOvg  avÖQag  zifirj&svtas  iTiTiiKOvg  radizavovg,  öaovg  ovdsvag  ovds  räv 
'iTctXicozcöv  iiXrjv  xav  UcctaovCav.  p.  213:  ro  Uarccoviov,  Ttaaäv  agtarrj  töäv 
TUVTT]  TtöXsmv,  7]  y£  vscoGzl  Xsystcci  TifiT^Gacd'ai  Ttsvxa-aoaCovg  tmttyiovg  av- 
ögag.  Diese  tnniKol  ccvÖQsg  können  weder  equites  equo  puhlico  gewesen 
sein,  da  sehr  bestimmt  bezeugt  ist,  dafs  die  Ritterwürde  unter  Augustus 
nicht  in  erheblichem  Mafse  über  Italien  hinauskam ;  sie  können  auch  nicht 
bereits  zu  deu  decuriae  iudicum  gerechnet  werden,  teils  weil  für  diese  das- 
selbe bezeugt  ist,  teils  weil  solche  Zahlen  von  zwei  Städten  unvereinbar 
wären  mit  der  Angabe,  dafs  Augustus  kaum  die  Dekurien  habe  ausfüllen 
können.  Die  Angabe  ist  vielmehr  ein  Beweis  dafür,  dafs  beim  Census  die 
Klasse  der  den  Rittercensus  von  400  000  Sest.  besitzenden  Bürger  in  allen 
Gemeinden  besonders  hervorgehoben  war;  erst  aus  den  in  Rom  zusammen- 
fliefsenden  Listen  der  einzelnen  Gemeinden  wurden  dann  die  equites  equo 
privato  herausgestellt,  für  welche  damals  noch  Wohnsitz  in  Italien  Be- 
dingung war,  und  auch  von  diesen  letzteren  konnte  man  für  den  Ge- 
schworenendienst keineswegs  alle  brauchen.  Hinsichtlich  des  Wohnsitzes 
vgl.  Plin.  n.  h.  33,  30:  iudicum  quoque  non  nisi  quattuor  decuriae  fuere  primo 
vixque  singula  milia  in  decuriis  inventa  sunt  nondum  provinciis  ad  hoc 
mtmus  admissis  servatumque  in  hodiernum  est,  ne  quis  e  novis  civibus  in  iis 
iudicaret.  Dio  59,  9:  (rdiog)  tov  xs  xsXovg  xov  xcöv  tmtsoav  oXiyavSQovvxog 
xovg  ngatovg  s^  uTtKarjg  xo:/.  xijg  k'^ca  ocq^rig  totg  xs  avyysvsat  kocI  xaig  Tts- 
Qiovciaig  fisxaitefiipdfisvog  kcctsXs^kxo. 

2)  Suet.  Aug.  32:  ad  tris  iudicum  decurias  quartam  addidit  ex  inferiore 
censu,  qiiae  ducenariorum  vocaretur  iudicaretque  de  levioribus  summis. 
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Anteil  nicht  gehabt:  sie  stimmt  nicht  in  den  achtzehn  Centurien, 
zieht  bei  der  Jahresparade  nicht  mit  auf,  ist  also  auch  nicht  in 
Türmen  eingeteilt,  wird  auch  bei  der  Neuregelung  des  Ehren- 
sitzes bei  den  Schaustellungen  durch  Augustus^)  nicht  berück- 
sichtigt; dagegen  durften  sie  sich  equites  Romani  nennen  und 
konnten  den  goldenen  Ring  tragen ^J,   der  noch   nicht  als  festes 


1)  Vgl.  die  1.  Julia  theatralis  bei  Plin.  n.  h.  32,  33  (s.  S.  969  Ä.  1), 
wenn  anders  dieses  Gesetz  von  Augustns  und  nicht  vom  Diktator  Cäsar 
herrührt;  Augustus  war  es  jedenfalls,  der  das  Recht  vom  Theater  auf  den 
Cirkus  ausdehnte.  Dio  55,  22:  (zuerst  i.  J.  5  n.  Ch.)  zag  iTtnoÖQO^i'ag  jjcuplff 
fibv  OL  ßovXsvral  XtoQlg  de  oi  iitmig  dnb  xov  ).ontov  nXri^ovg  sidov,  o  xal 
vvv  yCvsxai.  Dagegen  ist  die  Einrichtung  besonderer,  wahrscheinlich  schön 
ausgestatteter,  Logenplätze  im  Cirkus,  wie  sie  von  Claudius  berichtet  wird, 
nur  den  Senatoren  zu  gut  gekommen.  60,  7  sagt  Dio,  nachdem  er  an- 
gegeben, dafs  Senatoren  und  Ritter  im  Cirkus  schon  vorher  besondere 
Plätze  gehabt  hätten:  ov  (levzot  -nai  rstay^sva  ccpioL  xcagia  unsösö&iHro' 
aXXa  rözs  b  Kluväiog  zrjv  zs  eöqccv  ztjv  vvv  ovcav  toig  ßovksvzcctg  ans- 
TiQivs,  und  wenn  es  bei  Sueton  Claud.  21  heifst:  Circo  maxiino  marmoreis 
carceribus  auiatisque  metis  exculto  —  propria  senatoribus  constituit  loca  pro- 
viiscue  spectare  solitis,  so  sind  zwar  letztere  Worte  ungenau,  aber  die  Ver- 
anlassung der  Neuerung  des  Claudius  und  worin  sie  bestand,  tritt  noch 
deutlicher  hervor.  Nero  verhalf  dann  durch  eine  Veränderung  im  Lokal 
auch  den  Rittern  zu  festen  Cirkusplätzen.     Plin.  n.  h.  8,  21:  Caesar  dictator 

—  euripis  arenam  circumdedit,  quos  Kero  princeps  sustulit  equiti  loca  addens. 
Säet.  Nero  11;  darauf  ist  auch  Tac.  15,  32  zu  deuten. 

2)  Dies  beweist  der  Anlafs,  den  nach  Plin.  n.  h.  33,  32  Tiberius  zu 
einer  Reform  hatte  (s.  folg.  Anm.).  Wenn  Plinius  unmittelbar  vor  der  oben 
S.  967  A.  1  citierten  Stelle  sagt:  divo  Auguste  decurias  ordinante  maior 
pars  iudicum  in  ferreo  anulo  fuü,  iique  non  equites  sed  iudices  vocabantur ; 
equitum  nomen  subsistebat  in  turmis  equitum  publicorum ,  so  stecken  in  den 
equites  und  iudices  ohne  Zweifel  jene  zwei  Klassen  von  Rittern,  nur  ist  es 
nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  die  zweite  Klasse  unter  Augustus  nicht  das 
Recht  gehabt  hätte,  sich  equites  zu  nennen  oder  den  goldenen  Ring  zu 
tragen,  sondern  so,  dafs  man  sie  gewöhnlich  nicht  so  benannte  und  sie  in 
der  Mehrzahl  von  dem  Recht  des  goldenen  Rings  keinen  Gebrauch  machten. 

—  Ob  unter  den  equites  Romani  a  pltbe  in  Narbo  Martius  auf  der  Inschrift 
des  daselbst  dem  Augustus  geweihten  Altars  (meine  Gall.  Narb.  app.  epigr. 
n.  1.  corp.  i.  1.  12  n.  4333)  Mämier  mit  Rittervermögen,  die  sich  mifsbräuch- 
lich  equites  nannten,  zu  verstehen  sind,  oder  ob  in  dieser  schon  älteren 
Kolonie  römische  Ritter  in  gröfserer  Anzahl  ihr  Domizil  hatten,  läfst  sich 
nicht  ersehen.  —  Dafs  der  goldene  Ring  nicht  von  jeher  offizielles  Insigne 
war,  zeigt  die  von  Mommsen  im  Hermes  22,  547  A.  1  mitgeteilte  Inschrift 
ans  Saintes  (civ.  Santonum  in  Aquitanien),  gesetzt  einem  Santonen  C.  Julius, 
duplicarius  alae  Atectorigianae ,  der  bezeichnet  wird  als  cJupeis,  corotiis, 
aenulis  [sie]  aureis  donatus  a   cotnmilitonibus.     Nach   der  durch 
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Abzeichen  anerkannt  war.  Dem  gemäfs  bestand  die  Reform  des 
Augustus  gegenüber  der  Republik  in  dem  Voranstellen  der  Tur- 
meuordnung  vor  die  Centurieneinteilimg,  Verbindung  der  re- 
cognitio  )nit  der  transvcctio,  Einführung  des  Rechts  der  Vergebung 
der  Ritterwürde  durch  den  Princeps  neben  den  Censoren,  und 
reichlicherer  Erteilung  des  Staatspferds, 

Aber   bei    diesem    Stand    der    Dinge    blieb    es    nicht    lange.  Reform  des 
Unter  Tiberius  kam  zu  Tage,  dafs  durch  die  Beibehaltung  jener  Einheit  des 

-    1   I  1     n         •    Eitterstands. 

zweiten  Klasse  viele  unwürdige  Elemente  es  erreichten,  dals  sie 
sich  durch  das  noch  dazu  wenig  kontrollierte  Tragen  des  golde- 
nen Rings  als  Ritter  bemerklich  machen  konnten  und  so  den 
Ritternamen  kompromittierten.  Hiedurch  wurde  dieser  Kaiser 
i.  J.  23  n.  Ch.  veranlafst,  die  niedrigere  Kategorie  nicht  mehr 
zu  verwenden,  den  Ritterstand  für  alle  ihm  zugeteilten  Funktio- 
nen einheitlich  zu  gestalten,  d.  h.  auf  die  equites  equo  puhlico  zu 
beschränken  und  auch  den  Ritternamen  nur  noch  diesen  zu  ge- 
statten.^) Es  geschah  dies  mit  der  Verordnung,  der  goldene  Ring, 
der  also  nunmehr  offiziell  anerkanntes,  gesetzliches  Distinktiv 
wurde^),  sollte  nur  zukommen  denen,  welche  Ingenuität  bis  zum 
Grofsvater  väterlicher  Seite,  ein  Vermögen  von  400  000  Sest. 
und  das  Recht  des  Sitzes  in  den  vierzehn  Reihen  des  Theaters 
nachweisen    könnten.     Statt    letzterer    Bezeichnung    der    Berech- 


Tiberius  dem  goldenen  Ring  gegebenen  audoritas  (s.  folg.  Anm.)  war  dies 
nicht  mehr  möglich. 

1)  Plin.  n.  h.  3.3,  32:  Tiberii  demum  principatus  nono  anno  in  uni- 
tatem  venit  equester  ordo,  anulorumque  auctoritati  forma  constituta  est 
C.  Asinio  Polione  C.  Antistio  Vetere  cos.  anno  urbis  conditae  DGCLXXV, 
quod  miremu/r,  futtili  paene  de  causa,  cum  G.  Sulpicius  Galba,  dum  iuve- 
nalcm  famam  apud  principem  popinarum  poenis  aucupatur ,  questus  esset  in 
senatu,  volgo  institores  eins  culpae  defendi  anulis;  liac  de  causa  constitututn,  ne 
cui  ius  id  esset  nisi  qui  ingenuus  ipse  patre  avo  paterno  HS  CGGG  census  fuisset 
et  lege  Julia  theatrali  in  quattuordeeim  ordinibus  sedisset.  Die  Historiker 
sprechen  von  dieser  Verordnung  nicht,  weil  im  Senat  nicht  hierüber  ver- 
handelt wurde.  Dies  aber  war  nicht  nötig,  weil  die  Berücksichtigung  der 
Ritter  in  weiteiem  Sinn  nicht  auf  einem  Gesetz,  sondern  auf  magistratischem 
Usus  beruht  hatte.  Niemand  verlor  also  ein  Recht.  Dafs  Plin.  epist.  1,  19 
nicht  für  eine  zweite  Klasse  von  Rittern  spricht,  welche  einfach  mit  Er- 
langung des  zureichenden  Vermögens  und  den  sonstigen  Voraussetzungen 
ohne  kaiserliche  Bestellung  die  dignitas  equestris  erhalten  hätten,  darüber 
vgl.  unten  S.  971  A.  4. 

2)  Vgl.  bei  Plinius  n.  h.  33,  32  (vorh.  Anm.):  anulorumque  auctoritati 
forma  constituta  est. 
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tigteu  würde  mau  eher  erwarten:  „wer  von  tlen  Censoren  oder 
dem  Princeps  das  Staatspferd  erhalten  hätte";  allein  Tiberius 
wollte  offenbar  über  die  Kompetenz  zur  Erteilung  des  ßitter- 
pferds  nichts  sagen  und  nannte  so  jenes  Merkmal  des  Theater- 
sitzes, welches  sicher  nur  den  eques  cquo  puhlico  bezeichnete  und, 
wie  aus  verschiedenen  Notizen  zu  ersehen  ist,  auch  mit  Sorg- 
falt kontrolliert  zu  werden  pflegte.^)  Allerdings  mufste  man 
jetzt  bei  fernerer  Erteilung  des  Staatspferds  in  der  Zahl  noch 
weiter  greifen  als  Augustus  gethan,  weil  die  eine  Klasse  jetzt 
auch  den  ganzen  ritterlichen  Geschworenendienst  zu  versehen 
hatte;  übrigens  half  man  unter  der  folgenden  Regierung  in 
dieser  Beziehung  wirksam  dadurch,  dafs  man  noch  eine  Ge- 
schworenenklasse anfügte,  die  unter  dem  Rittercensus  stand ^), 
und  zu  gleicher  Zeit  griff  man  mit  der  Erhebung  zur  Ritterwürde 
auch  kräftiger  in  die  Provinzen  hinein.^)     Dafs  man  aber  hiebei 


1)  Suet.  Aug.  40:  cuin  pleriqice  equüum  attrito  hellis  civilibus  patri- 
monio  spectare  ludos  e  quattuordecim  non  auderent  metu  poenae  tlieatralis, 
pronuntiavit  non  teneri  ea  quibus  ipsis  parentibusve  equestcr  census  unquam 
fuisset. 

2)  Plinius  fährt  a.  a.  0.  fort:  postea  grcgatim  insigne  id  (sc.  anulorum 
aureorum)  adpeti  coeptam;  propter  haec  discrimina  Gaues  princeps  decuriam 
quintam  adiecit,  taniumque  enatum  est  fastus,  ut,  quae  sub  divo  Äugusto 
impleri  non  potucrani  dccuriae,  non  capiant  cum  ordinem  passimque  ad  or- 
namenta  ea  etiam  Servitute  liberati  transiliant,  quod  antea  nunquavi  erat 
factum,  qnoniam  in  ferreo  anulo  et  equites  iudiccsque  intelhgebantur ;  —  ita 
dum  separatur  ordo  ab  ingenuis,  communicatus  est  cum  snvitiis.  Er  ver- 
mischt hier  verschiedene  Dinge,  die  Bemühung  von  Freigeborenen,  welche 
früher,  als  das  Hingetragen  noch  nicht  streng  gesetzlich  geordnet  war,  es 
geübt  hatten,  jetzt  aber  dies  nicht  mehr  durften  und  nun  nach  der  Ritter- 
würde strebten,  und  das  mifdbräuchliche  und  gesetzwidrige  Eindringen  von 
Freigelassenen.  Gaius  machte  für  die  ersteren  die  Konzession,  dafs  sie  zwar 
nicht  Ritter  würden,  aber  wenigstens  leichter  in  eine  Dekurie  kamen ,  wo- 
durch einerseits  dem  Bedürfnis  des  Rechtsprechens  gedient,  andrerseits  dem 
Ehrgeiz  wenigstens  eine  gewisse  Befriedigung  gewährt  war.  Die  Aufnahme 
von  Freigelassenen  blieb  nach  wie  vor  ein  Mifsbrauch  kaiserlicher  Willkür, 
der  aber  vorzugsweise  kaiserlichen  Freigelassenen  zukam.  —  Sueton.  Claud.  16 
(ob.  S.  262  A.  4). 

3)  Dafs  man  zimächst  in  Italien  so  weit  als  möglich  griff,  zeigt  das 
Edikt  des  Claudius  über  das  Bürgerrecht  der  an  der  äufsersten  Nordgrenze 
Italiens  wohnenden  Anauner,  zu  deren  Gunsten  angeführt  wird,  quod  — 
nonnulU  adlecti  in  decurias  Tiomae  res  iudicare  (dicuntur).  Hinsichtlich 
der  Provinzen  Dio  59,  9  (ob.  S.  967  A.  1).  —  Die  Inschrift  an  den  Sitzplätzen 
des  Theaters  von  Arausio  im  narbonnensischen  Gallien  eqfuitum)  gr(adus)  III 
(vgl,  meine  Gallia  Narbonensis  app.  epigr.  n.  409.    Corp.  i.  1.  12,  n.  1241) 
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doch  in  der  ganzen  folgenden  Zeit  relativ  sparsam  vorging,  zeigt 
die  gegenüber  dem  Anwachsen  der  Bürgerbevölkerung  des  Reichs 
auffallend  geringe  Zahl  von  Ritterinschriften  aus  den  italischen 
Munizipien  und  den  Provinzialstädten.^)  Zugleich  ist  ersichtlich, 
dafs,  w^ie  bei  Erteilung  des  Bürgerrechts  und  des  ius  Jionorum, 
so  auch  hier  die  Provinzen  der  lateinischen  Kultur  vor  denen 
der  griechischen  und  orientalischen  bevorzugt  sind.^) 

Dafs  man  sich  zur  Aufnahme  melden  konnte,  ist  bezeugt^), Aufnahmö. 
und  dies  wird  das   übliche  gewesen   sein;    dafs   daneben   die  Ini- 
tiative des  Kaisers,  sei  es  nach  eigenem  Entschlufs  oder  auf  die 
Empfehlung   anderer,  für   die   italischen  Städte   der   Senatoren*), 


•zeigt,  dafs  in  den  Theatern  der  Provinzialstädte  die  römische  Theaterord- 
nnng  nachgeahmt  wurde;  für  die  Zahl  der  Ritter  in  der  betreffenden  Pro- 
vinz giebt  sie  keinen  Anhaltspunkt,  da  diese  Sitze  für  alle  römischen  Ritter 
bestimmt  waren,  die  sich,  gleichgültig  woher,  zu  den  Aufführungen  ein- 
anden.  —  Was  Plinius  33,  30  von  den  Geschworenen  sagt,  es  sei  servatum 
in  hodiernum,  ne  quis  e  novis  civibus  in  iis  (decuriis)  iudicaret,  d.  h.  es 
müsse  das  Bürgerrecht  der  zu  ernennenden  ererbt  sein,  gilt  von  den  Rittern 
im  allgemeinen. 

1)  Die  Inschriften  (vgl.  die  Indices  der  Sammlungen)  zeigen,  dafa  im 
zweiten  Jahrhundert  die  Zahl  der  Ritter  namentlich  aus  den  Provinzen 
gegenüber  dem  ersten  im  Zunehmen  ist;  aber  im  Verhältnis  zu  der  Menge 
gröfserer  römischer  Bürgerstädte  in  Italien  und  den  Provinzen  ist  die  Zahl 
der  Inschriften  von  Personen,  die  als  Ritter  bezeichnet  sind,  keineswegs 
grofs,  auch,  wenn  man  die  der  ritterlichen  Beamten  mit  einrechnet. 

2)  Auch  dies  zeigen  die  Inschriftsammlungen.  Ordnungsmäfsig  wird 
man  auf  Kenntnis  der  lateinischen  Sprache  gesehen  haben,  wenn  auch  nicht 
mit  der  Strenge  wie  Claudius,  der  splendidum  virum  Graecaeque  provinciae 
principem  verum  latini  sermoms  ignarum  non  modo  albo  iudicum  erasit,  sed 
in  peregrinitatem  redegit.     Suet.  Claud.  16. 

3)  Dositheus  (ob.  S.  366  A.  1)  §  6:  Ji'  imazoltöiov  aizovvzög  tivog 
tlvat  avzä  itsqioveiav  irnii'xris  a^i'ag,  ccXX'  ots  iTtnov  drjfioaiov  -^zsczo, 
naQccXsXsififxsvov  avtov  (?)  slvai  u.  s.  w. 

4)  Plin.  ep.  1,  19  (an  einen  Landsmann  und  Mitschüler):  magnae  et 
graves  causae,  cur  suscipere  et  auger e  dignitatem  tuam  debeani;  esse  autein  tibi 
centum  milium  censum  satis  indicat,  quod  apud  ncs  decurio  es;  igitur  ut  te 
non  decurione  solum  verum  etiam  equite  Bomano  perfruamur,  offero  tibi  ad 
implendas  equestrcs  facultates  treeenta  milia  nummum.  Te  memorem  huius 
muneris  amicitiae  nostrae  diuturnitus  spondet;  —  solUcitius  custodiendus  est 
honor,  in  quo  etiam  beneficium  amici  tuendum  est.  Plinius  redet  hier  frei- 
lich 80,  als  ob  mit  seiner  Beihilfe  zu  dem  Erfüllen  der  Vermögensbedingung 
die  Sache  abgemacht  gewesen  wäre;  sie  war  es  aber  nur  insofern,  als  er 
sicher  war,  dafs  der  Kaiser  auf  seine  Empfehlung  den  betreffenden  in  die 
Liste  aufnahm.     In  Wirklichkeit  wird  der  Schenkung  noch  ein  Brief  an 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  2.  62 
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für  die  Provinzen  der  Statthalter,  eintreten  konnte,  verstellt  sich 
von  selbst,  auch  konnte  man  sich  an  den  Kaiser  wenden, 
wenn  man  wegen  Nichtberücksichtigung  sich  beschwert  fühlte.*) 
Für  die  Annahme  von  Gesuchen  und  die  Kontrolle  wurde  jenes 
Bureau  a  censihus  eqtiestrihts  eingerichtet,  von  dem  oben  (S.926A.  1) 
die  Rede  war;  bei  ihm  werden  die  Nachweise  für  die  Befähigung 
eingereicht  worden  sein.  Die  Zahl  der  Aufnahmen  war  durch- 
aus vom  Kaiser  abhängig.  Die  Einheit  des  Standes  zeigt  sich 
nun  auch  darin,  dafs  die  recognitio  equitimi  und  die  recognitio 
iudicum  miteinander  verbunden  sind,  weil  für  die  drei  oberen 
Dekurien  einfach  die  Liste  der  equites  equo  piiblico  zu  Grunde 
liegt. ^)  Was  den  Census  betrifft,  so  wird  das  wirklich  vor- 
handene Vermögen,  wie  bei  den  Senatoren,  sich  oft  genug  hoch 
über  das  vorgeschriebene  Mafs  belaufen  haben;  doch  waren  die 
Verhältnisse  hier  anders  als  beim  Senat:  es  kamen  für  die  Auf- 
nahme weitere  und  manchfaltigere  Kreise  in  Betracht,  und  es 
handelte  sich  nicht  in  derselben  Weise  wie  beim  Senat,  bei  dem 
der  Stand  erblich  war,  um  das  Vermögen  eines  zu  behauptenden 
Familienadels.  Eine  Erhöhung  des  Mafses  war  also  hier  noch 
mehr  ausgeschlossen.  Für  die  Erfordernisse  des  Lebens  in  der 
hauptstädtischen  Gesellschaft  war  die  verlangte  Summe  freilich 
gering  und  unzureichend^);  aber  wenn  man  die  Freigelassenen 
mit  ihrer  Stellung  im  Erwerbsleben  ausschlofs^),  dagegen  die 
munizipale  Ehrbarkeit  vorzugsweise  begünstigte,  so  war  in  der 
That  der  Ansatz  von  400  000  Sest.,  das  Vierfache  des  Deku- 
rionenvermögens,  nicht  zu  niedrig^),  nicht  zu  reden  von  Männern 
aus  den  litterarischen  Kreisen,  wie  der  Dichter  Martial,  denen 
die  Verbindung  mit  der  vornehmeren  Gesellschaft  die  Ritter- 
würde   wünschenswert    machte,    während   sie,    wenigstens   durch 


den  Kaiser  gefolgt  sein  ähnlich  dem,  in  welchem  er  für  Sueton  das  Kinder- 
recht erbittet  (10,  94). 

1)  S.  S.  971  A.  3. 

2)  Nach  Sueton  Claud.  16  (ob.  S.  971  A.  2)  wird  der  Grieche,  der  nicht 
Latein  versteht,  aus  der  Geschworenenliate  gestrichen  bei  der  recognitio 
equitum  in  dem  Census,  den  Claudius  abhielt. 

3)  Jnvenal.  sat.  14,  316 ff. 

4)  Wie  das  Vermögen  von  Freigelassenen  vornehmer  Häuser  schon 
durch  Schenkungen  sich  zum  Rittercensus  verhalten  konnte,  zeigt  die  Grab- 
schrift von  jenem,  der  von  seinem  Patron  M.  Aurelius  Cotta  (vgl.  Tac. 
ann.  6,  7)  sagt:  qui  milii  saepe  libens  census  donavit  equestres. 

5)  Vgl.  den  Fall  von  dem  Freund  des  jungem  Plinius  ob.  S.  971  A.  4. 
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selbständigen  Erwerb,  kaum  im  Stande  waren,  den  entsprecben- 
den  Vermögensstand  zu  erzielen  und  zu  behaupten. 

Das  eben  bemerkte  zeigt  schon,  wie  auch  auf  der  Grund- Abstufungen, 
läge  der  tiberianischen  Ordnung  innerhalb  des  einheitlichen 
Ritterstandes  der  eqiiites  equo  piiblico  Abstufungen  vorhanden 
waren.  Hier  ist  es  von  Interesse,  dieselben  in  der  Richtung  zu 
verfolgen,  wie  sie  nicht  durch  das  freie  Wirken  des  gesellschaft- 
lichen Lebens  sondern  durch  staatlichen  Einflufs  sich  ergaben. 
Und  in  dieser  Hinsicht  geht  im  zweiten  Jahrhundert  eine  wesent- 
liche Verschiebung  vor.  Die  staatlichen  Funktionen  des  Ritter- 
stands waren  in  der  Republik  nur  solche  gewesen,  die  an  die 
allgemeine  Bürgerpflicht  in  den  Komitien,  im  Kriegsdienst  und 
in  der  Beihilfe  beim  Rechtsprechen  sich  anschlössen.  Durch 
Augustus  waren  im  Offiziersdienst  und  in  der  Civilverwaltung 
Stellungen  hereingekommen,  welche  einen  monarchischen  Staats- 
dienst begründeten,  aber  sie  waren  wenig  zahlreich,  mehrten 
sich  langsam,  und  bildeten  hauptsächlich  die  obersten  S^iitzen, 
die  eqiiestris  nobilitas})  Mit  Hadrians  Ordnung  des  kaiserlichen 
Civildiensts,  die  den  Beamtenstand  im  modernen  Sinn  soweit  wie 
möglich  durchführte,  wurde  dies  anders.  Jetzt  wurde  die  oberste 
Klasse  so  sehr  verstärkt  und  auf  sie  der  Offiziersdienst  und  schon 
die  Aufnahme  in  den  Ritterstand  so  zugerichtet,  dafs  die  Ge- 
winnung geeigneter  Kräfte  hiefür  das  unbedingt  leitende  war, 
zumal  da  zu  gleicher  Zeit  die  Geschworenenfunktion  immer  un- 
bedeutender wurde.  Die  Inschriften  zeigen,  dafs  auch  in  den 
munizipalen  Kreisen  mit  Vorliebe  die  jüngeren  Leute  aufgenom- 
men   wurden^),    um    diese    durch    den   Offiziersdienst    oder    auch 


1)  Tac.  Agr.  4:  (Agricola)  utruvique  avum procuratorem  Caesarum  habuit, 
quae  est  equestris  nobilitas.  Dafs  Tacitus  bei  denen,  die  er  primores  equi- 
tum  (bist.  1,  4),  inlustres  (ann.  2,  59.  6,  18  und  sonst),  insignes  (ann.  11,  5), 
dignitate  senatoria  (16,  17)  nennt,  nicht  das  Merkmal  eines  senatorischen 
Vermögens  im  Auge  hat,  das  in  der  Regel  vorhanden  aber  nicht  kon- 
trollierbar war,  sondern  das  hohe  ritterliche  Beamtentum,  zeigen  die  in 
den  Persönlichkeiten  nachweisbaren  Fälle;  auch  in  der  ersten  Stelle  (bist. 
1,  4:  patres  laeti  [über  den  Sturz  Neros]  -- ,  primores  equitum  proximi 
gaudio  patrum)  sind  die  primores  die  unmittelbar  vom  Kaiser  abhängigen 
Beamten,  welche  beim  Wechsel  im  Principat  besonders  beteiligt  sind. 

2)  Dies  zeigen  namentlich  solche  Fälle,  in  denen  nicht  der  Vater, 
wenn  er  auch  eine  angesehene  ritterfähige  Stellung  einnahm,  sondern  der 
Sohn  aufgenommen  erscheint;  vgl.  bei  Wilmanns  n.  1771  di&u  pater  equitum 
Romanorum,  dem  die  Gemeinde  Lanuvium,  deren  Patron  er  ist,  eine  statua 
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direkt  in  das  Beamtentum  zu  bringen,  und  in  diesem  Sinn 
kommt  man  dazu,  sogar  Knaben  die  Ritterwürde  zu  verleihen.^) 
Besiegelt  wurde  diese  Ordnung  des  zweiten  Jahrhunderts  da- 
durch, dafs  M.  Aurel  zugleich  mit  der  Regelung  der  Titulatur 
des  Senatorenstands  (ob.  S.  957)  auch  den  ritterlichen  Beamten 
Titel  verlieh,  und  zwar  den  vornehmsten,  den  Präfekten  des 
Prätoriums,  von  viri  eminentissimi ,  den  nächstfolgenden  Spitzen 
der  Zentralverwaltung  von  viri  perfedissimi,  den  andern  Beamten 
von  viri  egregii.  Den  übrigen  Rittern,  namentlich  den  munizi- 
palen, wird  wenigstens  in  ihren  heimischen  Kreisen  das  Prädikat 
von  viri  splendidi  gewährt.^)  Einen  geschlosseneu  Stand  in  dem 
Sinne  eines  korporativen  Zusammenhangs  bilden  die  Ritter  jetzt 
vollends  nicht,  da  dies  zu  dem  Charakter  von  Beamten  am 
allerwenigsten  passen  würde;  was  die  Beamten  und  die  übrigen 
zusammenhält,  ist  nur  dieselbe  gesellschaftliche  Abgrenzung  durch 
kaiserliche  Sanktionierung.  Das  äufsere  Zeichen  dieses  Zusam- 
menhangs bleibt  die  jährliche  Parade  und  die  Vereinigung  der 
bei  den  Spielen  in  Rom  anwesenden  in  den  ihnen  vorbehal- 
tenen Sitzen. 
Offiziersdienst.  Noch  ist  spczicll  dcs  Offizicrsdicnsts  und  des  Geschworenen- 
amts   zu    gedenken.      Der    erstere    erhielt    schon    in    der    ersten 

equestris  setzt;  ebenso  n.  2364  den  L.  Hostilius  Felix,  Vater  duorum  equüum 
Born.,  der  Pontifex  in  Lambäsa,  aber  nicht  selbst  Ritter  war. 

1)  Die  nicht  gerade  zahlreichen  Fälle  sind  in  den  Indices  des  corp. 
inscr.  lat.  hervorgehoben.  Öfter  geschah  es  aus  dem  in  voriger  Anm.  er- 
wähnten Motiv,  wenn  man  den  Vater  belohnen  oder  ehren,  aber  doch  nicht 
selbst  zum  Ritter  machen  wollte;  so  wohl  in  dem  Fall  corp.  3  n.  4327,  wo 
der  achtjährige  Sohn  eines  Centurio  den  equus  publicus  hat.  Aus  Gaius  inst. 
1,  20,  wo  für  das  consilium  bei  der  Manumission  equitesRom.  ^JM&eres  verlangt 
werden,  ist  zu  ersehen,   dafs  es  damals  schon   auch  equites  impuberes  gab. 

2)  Cod.  Just.  9,  41,  11:  divo  Marco  placuit  eminentissimorum  quidem 
necnon  eiiam  perfeciissiinorum  virorum  usque  ad  pronepotes  liberos  plebeiorum 
poenis  vel  quaestionibus  non  subici.  Hieraus,  sowie  aus  dem  oben  (S.  957  A.  4) 
bei  den  Senatoren  angegebenen  Moment  des  Vorkommens  dieser  Titel  auf 
Inschriften  xmd  in  Abkürzungen  hat  Mommsen  für  beide  Stände  die  Titel- 
ordnung auf  M.  Aurel  zurückgeführt,  was  bei  den  Rittern  noch  mehr  eine 
Neuerung  war  als  bei  den  Senatoren.  Über  das  Vorkommen  von  splendidus 
eques  in  italischen  Munizipalinschriften  Mommsen,  Staatsr.  3,  565  A.  3.  Aus- 
dehnung des  Titels  auf  Frauen  von  Rittern  ist  nicht  nachweisbar.  —  Die 
Ritter,  welche  nur  den  einfachen  Titel  equites  Born,  anzuführen  haben,  trifft 
man  hauptsächlich  in  der  Hauptstadt  (corp.  i.  1.  6  nn.  1588  —  1595);  denn 
die  in  den  Munizipalstädten  und  Provinzen  haben  irgend  eine  Laufbahn 
hinter  sich. 
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Kaiserzeit  eine  Regel  des  Avancements,  und  darin  pflanzte  sieh 
das  ursprüngliche  Verhältnis  der  Bürgerpflicht,  zu  der  man  einen 
nötigen  konnte,  fort.  Die  übliche  Reihenfolge  der  hieher  ge- 
hörigen Stellen  (militiae  eqiiestres)  war  Kommando  einer  Kohorte 
der  Hilfstruppen  zu  Fufs  mit  dem  Titel  eines  Präfekten  (praefec- 
tus  coliortis),  einer  Legionskohorte  oder  einer  vornehmeren  Auxilien- 
kohorte  (tribunus  coliortis),  endlich  einer  Reiterabteilung  (praefec- 
tus  alae).  Diese  Stufen  machten  die  jungen  in  den  Ritterstand 
aufgenommenen  Leute,  ob  sie  nun  Söhne  von  Rittern  oder  neu 
aus  der  sonstigen  Bürgerschaft  beigezogen  waren,  nach  einander 
durch  ohne  bestimmte  Fixierung  der  für  eine  Stufe  bestimmten 
Zeit  und  so,  dafs  dieselbe  Stufe  in  verschiedenen  Abteilungen 
nach  einander  durchgemacht  werden  konnte.  In  dem  Legions- 
tribunat  trafen  sie  zusammen  mit  den  Senatorensöhnen  unter 
dem  Quästorenalter,  den  latidavii,  während  die  Senatoren 
selbst  von  allen  diesen  Stellen  ausgeschlossen  waren.  Neben 
jenen  drei  Stufen  gab  es  aber  noch  eine  Anzahl  anderer  Offiziers- 
funktionen desselben  Rangs,  zu  denen  kommandiert  oder  befördert 
werden  konnte,  und  aus  ihnen  trat,  wie  es  scheint,  im  Übergang 
vom  zweiten  zum  dritten  Jahrhundert  eine  hervor,  die  jenen  drei 
obligaten  als  vierte  beigefügt  wurde,  die  pracfectura  castrorum, 
so  dafs  die  Verpflichtung  sich  steigerte.^)  Andrerseits  war  es 
möglich,  die  Offizierslaufbahn  durch  kaiserliche  Vergünstigung 
abzukürzen,  sei  es  die  ganze,  indem  sie  auf  ein  Jahr  rechtlich, 
ein  halbes  Jahr  thatsächlich  beschränkt  wurde,  oder  indem  die 
einzelnen  Stufen  auf  einen  Halbjahrsdienst  sich  verkürzten.^)  — 

1)  Über  den  Begriff  der  militiae  equestres  und  die  Titulatur  a  militiis 
equestribus  oder  auch  nur  a  militiis  als  den  bezeichnend,  der  die  vorge- 
schriebenen Stufen  durchgemacht,  vgl.  Eenier,  melanges  epigr.  p.  203 — 244; 
Henzen,  buUett.  dell'  inst.  1856  p.  91  ff.;  genauere  Ausführung  und  zeitliche 
Unterscheidung  des  Vorkommens  der  vier  militiae  gegenüber  den  früheren 
drei  bei  Hirschfeld,  Verwgesch.  S.  247  ff.  und  Mommsen,  Staatsr.  3,  542  ff. 
Dafs  Claudius  die  Aufeinanderfolge  vorübergehend  änderte,  erhellt  aus 
Sueton  Claud.  25:  equestres  militias  ita  ordinavit,  ut  post  coJiortcm  alam, 
post  alam  trihunatum  legionis  daret.  Über  den  praefectus  castrorum  vgl. 
Wilmanns  in  ephem.  epigr.  1,  81 — 105. 

2)  Es  ist  dies  der  tribunus  oder  praefectus  semestris,  den  Mommsen 
in  Ber.  der  sächs.  Gesellsch.  1852  S.  249  f.  aus  einer  Stelle  der  dort  er- 
läuterten Inschrift  von  Thorigny  entnommen  hat  (semestris  epistolam,  ubi 
propediem  vacare  cceperit,  mittam,  cuius  militiae  salarium,  id  est  HS  XXV 
n(ummum)  in  auro  snscipe).  Die  Verkürzung  beruht  darauf,  dafs  ein  auch 
nur  wenig  über  ein  halb  Jahr   dauernder  Dienst   gleich   einem  Dienstjahr 
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Die  bisher  in  Betracht  gezogenen  ritterlichen  Offiziere  brachten 
nach  der  beschriebenen  Ordnung  gewöhnlich  das  dritte  Jahrzehnt 
ihres  Lebens  in  diesem  Dienst  zu,  um  dann  in  der  Laufbahn 
des  Civildiensts  oder  in  die  munizipale  Houoratiorenstufe  über- 
zugehen, mindestens  aber  für  den  Geschworenendienst  verfügbar 
zu  sein.  Neben  ihnen  befanden  sich  aber  auch  ältere  Elemente 
des  Offizierstands,  die  entweder  von  unten  oder  mit  besonderer 
Bewilligung  des  Kaisers  als  Centurionen  in  den  Dienst  getreten 
waren  und  auf  Beförderung  in  den  Ritterstand  gedient  hatten. 
Bei  diesen  zog  sich  der  Dienst  in  ein  höheres  Lebensalter  hinein.^) 
Da  mit  der  Ablohnung,  auf  welche  der  zur  höchsten  Stufe  des 
Centurionats,   der   des  Primipilars,   vorgerückte    Mann    Anspruch 


gerechnet  wurde.  Dafs  dies  eine  Auszeichnung  war,  liegt  in  Plin.  ep.  4,  4: 
hunc  rogo  semestri  tribunatu  splendidiorem  —  facias.  Eine  wiederholte 
Verkürzung  ist  verliehen  dem  L.  Livius  Velenius,  welcher  (Wilmanns  1621) 
war   ducenar(ius) ,    trib(unus)    sem(estris)    leg(ionis)  [XXII  pr(imigeniae)J, 

praeffectus)  sem(estris)  [coli etc. 

1)  Vgl.  Karbe,  de  centurionibus  Romanorum  quaestiones  epigraphicae. 
Halle  1880.  Aufrücken  vom  Gemeinen  bis  zu  ritterlicher  Stellung,  das 
immerhin  besondere  Verdienste  oder  Gunst  voraussetzt,  kann  so  stattfinden, 
dafs  die  betreffenden  sogar  noch  zu  höheren  Civilämtern  gelangen  können 
(so  Wilmanns  n.  1617  bei  mehrfachen  kriegerischen  Auszeichnungen).  Kon- 
trollieren lassen  sich  die  Fälle  nicht  immer,  weil  manche  vom  Centurio 
zum  Ritter  beförderte  den  Dienst  als  Gemeine  nicht  angeben.  Zum  Auf- 
steigen vom  Centurionendienst  als  erster  Stellung  Suetou  de  ill.  gramm.  24: 
M.  Valeriiis  Probus  Berytius  diu  centurionatum  petiit,  donec  taedio  ad  studia 
se  contulit;  im  übrigen  Karbe  a.  a.  0.  S.  38  f.  Solche,  die  jung  schon  Ritter 
geworden  waren,  aber  die  nötigen  Mittel  nicht  hatten,  um  sofort  die  müi- 
tiae  equestres  zu  durchlaufen,  konnten  diese  Ritterwürde  aufgeben,  die  Cen- 
turionenlaufbahn  bis  zum  Primipilat  durchmachen  und  mit  den  Prämien 
dieser  Stellung  dann  zu  den  ritterlichen  Offizierstellen  gelangen.  Dies  ist 
der  centurio  ex  equite  Bom.;  vgl.  Wilmanns  n.  1591:  ordinem  accepit  ex 
equite  Eomano.  Mommsen,  Staatsr.  3,  504  A.  2.  Den  vom  Centurio  auf 
dienenden  will  Dio  52,  25  sogar  die  Senatslaufbahn  zugänglich  sein  lassen, 
was  natürlich  nur  denkbar  war  bei  raschem  Durchlaufen  der  Militärstufen 
(f'x  zäv  ccn  aQxtis  SKazovTaQxrjGavTav  ovdhv  yicoXvsL  tovg  JHoyificuTatouff 
uvxwv  (istaXafißävsiv).  —  Beispiele  von  Beförderung  von  Gemeinen  bis  zu 
höchsten  Posten  aus  Revolutionszeiten  wie  dem  J.  69  n.  Ch.  und  aus  der 
Zeit  der  Militärkaiser  sind  natürlich  als  Ausnahmen  zu  betrachten.  — 
Besondere  Bevorzugung  unter  den  vom  Gemeinen  auf  dienenden  hinsichtlich 
der  Erreichung  von  Ritterposten  hatten  die  Prätorianer;  diejenigen  von 
diesen,  welche  sich  biezu  melden  und  junge  Leute  aus  gutem  Stande,  welche 
zur  Stufe  des  centurio  sich  melden  mit  der  Angabe,  auf  höheres  Avancement 
zu  dienen,  sind  die  militiae  petitores,  über  welche  s.  Mommsen   in  BuUett. 
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hattey'  der  Rittercensus  erreicht  war,  bedurfte  es  nur  noch  der 
Empfehlung  beim  Kaiser,  um  das  Staatspferd  zu  erhalten.^) 

Der  Offiziersdieust  wird,  wie  das  Ritteramt,  mit  Gehalt  ver- 
sehen.^) Dafs  in  der  Kaiserzeit  noch  die  Entschädigung  für  das 
Anschaffen  und  Halten  von  Pferden,  das  aes  equestre  und  hor- 
dearmm  gewährt  wurde,  ist  nicht  gesagt  und  nicht  wahrscheinlich. 

Der  Geschworenendienst  wurde  auch  in  der  Kaiserzeit  sowohl  Geschworeaen- 

funktion. 

für  das  Civilverfahren  als  für  den  kriminellen  Quästionenprozefs 
in  Anspruch  genommen,  aber  nur  in  der  Hauptstadt  selbst^), 
und  die  Verpflichtung  hiezu  besteht  jedenfalls  für  eine  Anzahl 
von  Jahren,  wahrscheinlich  bis  zu  einer  bestimmten  Altersgrenze^), 

deir  inst,  arcli.  1868  p.  144.  Staatsr.  3,  547  A.  5.  Diese  Anwärter  als  förm- 
liche Klasse  finden  sich  erst  zu  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts. 

1)  Martial  8,  58,  9f. :  Latias  reveheris  ad  urbes  et  referes  piU  praemia 
clarus  eques;  vgl.  Karbe  S.  6  ff.  Aus  dieser  Stelle  mufs  man  aber  nicht 
mit  Joh.  Schmidt,  Hermes  21,  590ff.  ableiten,  dafs  der  Primipilar  beim  Ab- 
schied ordnungsmäfsig  in  den  Ritterstand  übergetreten  wäre;  es  folgt  dies 
nicht  einmal  für  die  augusteische  Zeit  aus  dem  recens  dives-sanguine 
pastus  eques  Ov.  am.  3,  8,  9f. ;  nur  das  häufige  Vorkommen  liegt  in  diesen 
Stellen.  Auch  dies  wird  im  richtigen  Licht  erscheinen,  wenn  man  von  der 
Einheit  des  Ritterstands  ausgeht  und  der  Bestellung  durch  den  Kaiser  das 
gebührende  Gewicht  beilegt.  Selbst  wenn  man  mit  Mommsen  bei  Karbe 
S.  8  A.  15  in  der  Suetonstelle  (Calig.  44)  die  handschr.  Lesart  beibehält: 
commoda  emeritae  militiae  ad  sescentorum  miliutn  summam  recidit,  ist  damit 
nur  jene  Häufigkeit  der  Ritterwürde  bei  Primipilaren  begreiflich  gemacht, 
nicht  aber  gegeben,  dafs  sie  notwendig  damit  verbunden  war.  Es  ist  also 
in  der  Inschrift  Henzen  n.  7088,  wo  in  einer  Provinzialstadt  einem  M.  Coc- 
ceius"  Romanus,  eqfuiti)  E(omano)  p(rimi)x)(üari)  wegen  seiner  Verdienste 
um  die  Gemeinde  eine  Statue  gesetzt  wird,  die  Ritterwürde  als  besonders 
dem  Primipilar  verliehene  Ehre  anzusehen;  vgl.  auch  Karbe  S.  12  die  Bei- 
spiele von  Primipilaren,  die  Munizipalämter  bekleiden,  aber  nicht  Ritter  sind. 

2)  Angaben  über  die  Höhe  des  Gehalts,  die  nicht  für  alle  Stufen  die- 
selbe gewesen  zu  sein  scheint,  zusammengestellt  bei  Mommsen,  Staatsr. 
1,  303  A.  2. 

3)  Edikt  des  Claudius  de  civ.  Anaun.:  allecti  in  decurias  Bomae  res 
iudicare  dicunlur.  vgl.  Seneca  de  ira  3,  33,  2  die  evocati  e  longinquis  regio- 
nibus  iudices. 

4)  Bestellung  für  mindestens  mehrere  Jahre  liegt  in  der  Konzession 
des  Augustus,  ut  singulis  decuriis  per  vices  annua  vacatio  esset  et  ut  solitae 
Novembri  ac  Becembri  mense  res  omitterentur.  Da  nirgends  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Jahren  angegeben  wird,  so  kann  man  annehmen,  dafs  wie  für 
den  Anfang  so  auch  für  das  Ende  ein  Alterstermin  bestand;  vgl.  analoge 
Bestimmungen  ob.  S.  872  A.  2.  Dafs  man  nicht  jedes  Jahr  aus  der  Liste 
sämtlicher  Ritter  und  ducenarn  die  Geschworenen  neu  herausnahm,  was 
durch  häufigeren  Wechsel  die  Last  wesentlich  erleichtert  hätte,  war  durch 
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soweit  mau  nicht  bei  der  recognitio  ausgeschieden  wird  oder  auf 
Ansuchen  Befreiung  erhält.^)  Ein  Emolument  wird  für  diese 
Funktion  nicht  gewährt.  Befähigt  wurde  man  dazu,  während 
früher  das  fünfunddreifsigste  Lebensjahr  verlangt  war,  durch  eine 
Verordnung  des  Augustus  mit  dem  dreifsigsten.-)  Dafs  die  vierte 
Dekurie  für  Sachen  geringerer  Bedeutung  bestimmt  war,  ist 
bezeugt^);  dies  darf  wohl  auch  auf  die  fünfte  übertragen  werden. 
Die  vom  Kaiser  genehmigte  Liste  wird  der  Magistratur  zur  Ver- 
fügung gestellt,  um  sie  in  den  verschiedenen  Jurisdiktionsgebieten 
zu  verwenden. 
Bitterliche  Wie  dcu  Senatoren   die  Bekleidung  von   Priestertümern  be- 

Priestertümer.  i  n  •    ^  i  iitt 

sondere  Auszeichnung  gewährte,  so  waren  auch  dem  Ritterstand 
gewisse  römisch  offizielle  Priestertümer  untergeordneterer  Bedeu- 
tung vorbehalten,  welche  der  sonstigen  Stellung  weiteren  Glanz 
verliehen.^) 


die  Rücksicht  auf  Ermöglicliung  einiger  Sachkunde  bedingt.  Dafs  diese 
auch  so  oft  genug  fehlte,  zeigt  der  Typus  des  iniperittis  iudex  ex  turba 
selectorum,  quem  census  in  album  et  eqiiestris  hereditas  misit  bei  Seneca  de 
benef.  3,  7,  7. 

1)  Die  Möglichkeit  und  regelmäfsige  Geltendmachung  auf  gewisse 
Gründe  hin  bezeugt  Sueton  Claud.  15:  cum  decurias  verum  actu  expungeret, 
eiim  qui  dissimulata  vacatione,  quam  beneficio  liherorum  habehat,  responderat, 
ut  ciipidum  iudicandi  dimisit. 

2)  Sueton  Aug.  32:  iudices  a  trieesimo  (Cujacius:  vicesimo,  was  aber 
sachlich  nicht  wahrscheinlich  ist  und  zu  inschriftlich  überlieferten  Lebens- 
läufen nicht  stimmt)  aetatis  anno  adlegit,  i.  e.  quinquennio  maturius  quam 
solebant.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Unterscheidung  von  seniore^  und 
iuniores,  welche  für  die  Theatersitze  bezeugt  ist,  wesentlich  zusammenfällt 
mit  der  von  noch  militärisch  verwendeten  oder  verwendbaren  und  der  für 
die  Geschworenenliste  in  Betracht  kommenden.  Vgl.  Tac.  ann.2,83:  Equester 
ordo  cuneum  Germanici  appellavit,  qui  iuniorum  dicebatur,  instituitque  ut 
turmae  idibus  Juliis  imaginem  eins  sequerentur. 

3)  Ob.  S.  967  A.  2.  Darum  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  diese  Klasse 
ganz  überwiegend  aus  der  Hauptstadt  und  der  nächsten  Umgebung  besetzt 
wurde  schon  wegen  der  häufigeren  Verwendung.  Zu  dieser  Kategorie  ge- 
hörte A.  Gellius;  vgl.  noct.  Atticae  14,  2,  1:  quo  primum  tempore  a  prae- 
tor ibus  lectus  in  iudices  sum,  ut  ivdicia  quae  appellantur  ' privata^  susci- 
perem.  —  Die  zu  den  drei  oberen  Dekurien  gehörigen  bezeichnen  sich  ent- 
weder als  III  decuriarum  oder  decuriarum  V  equo  puhlico,  die  von  der 
vierten  und  fünften  ohne  Angabe  der  Dekurie  als  iudices  ex  V  decuriis.  (Vgl. 
die  Indices.)  —  Selecti  heifsen  alle,  weil  sie  aus  Klassen  ausgewählt  sind. 

4)  Vgl.  darüber  Wilmanns,  de  sacerdotiorum  p.  p.  R.  quodam  genere. 
Berlin  1867  S.  18  ff.  Mommsen,  Staatsr.  3,  566—9,  woselbst  auch  stati- 
stische Nachweise. 
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Im  Lauf  der  Kaiserzeit  wird  öfter  erwähnt,  dafs  Freigelassene,  Ringerecht  der 

.  .  Freigelassenen. 

deren  Stand  nach  der  gesetzlichen  Ordnung  die  Ritterwürde 
versagt  war,  das  Recht  den  goldenen  Ring  zu  tragen,  er- 
halten hätten^);  hiemit  war  die  Ingenuität  und  die  Ritter- 
würde gegeben.  In  früherer  Zeit  sind  es  beinahe  ausschliefs- 
lich  kaiserliche  Freigelassene,  welche  diese  Vergünstigung 
erhalten,  später  erscheint  der  goldene  Ring  als  eine  viel  allge- 
meinere Vergünstigung  an  Freigelassene  überhaupt,  aber  nur 
mit  der  Folge,  dafs  damit  die  Ingenuität  oder  natalium  restitutio 
verliehen  war.  ^) 

Der  Verlust  der  Ritterwürde  ist  bedingt  durch  Wegfall  der    veriust  des 

,  .  .  Stands. 

wesentlichen  Bedingungen,  der  Würdigkeit  oder  des  entsprechen- 
den Vermögens.  Über  den  ersten  Punkt  zu  erkennen  war  wie 
bei  der  Verleihung,  soweit  nicht  gerichtliche  Verurteilung  Noto- 
rietät  der  Unwürdigkeit  geschaffen  hatte,  dem  Ermessen  des 
Kaisers  anheimgegeben^),  hinsichtlich  des  Vermögens  wird  man, 


1)  Z.  B.  Tac.  bist.  1,  13:  nee  minor  gratia  Icelo  Galhae  liherto,  quetn 
anulis  donatum  equestri  nomine  Marcianiim  vocitabant.  Suet.  Aug.  27:  T. 
Vinium  Philopoemenem,  quod  patronum  siium  proscriptum  celasse  olim  dice- 
retur,  equestri  dignitate  honoravit.  Tac.  bist.  4,  39:  Hormo  (einem  Freige- 
lassenen Vesj)asians)  dignitas  equestris  data.  Suet.  Galba  14:  lihertus  Icelus, 
■paulo  ante  anulis   aureis   et   Marciani  cognomine  ornatus  ac  iam  summae 

equestris  gradits  eandidatus.    Vgl.  aucb  ob.  S.  941. 

2)  Vgl.  den  Digestentitel  40,  10  de  iure  aureorum  anulorum;  Darin 
1.  5 :  is  qui  ius  anulorum  impetravit,  ut  ingenuus  habetur.  Es  wird  erteilt 
vom  Kaiser,  aber  nach  1.  3:  Divus  Commodus  ius  anulorum  ademit  Ulis, 
qui  invitis  aut  ignorantibus  patronis  acceperant.  1. 4 :  Etiam  feminae  ins 
anulorum  aureorum  impetrare  et  natälibus  restitui  poterunt.  Diese  spätere 
Vergebung  des  Ringerecbts  wird  aucb  auf  Inscbriften  von  Freigelassenen 
erwäbnt_,  z.  B.  Wilmanns  n.  1302:  L.  Marius  l.  lib.  Dorypliorus  annulos 
aureos  consecutus  a  Divo  Commodo.  Naeb  Mommsen,  Str.  2,  893  A.  3  „bat 
der  Begriff  des  Ringerechts  gewechselt:  in  der  besseren  Kaiserzeit  giebt 
es  Ritterrang  und  Ritterrecht  und  ist  nicht  titular;  wenigstens  seit  Com- 
modus ist  es  dies  und  giebt  lediglich  die  fictive  Ingenuität."  Man  könnte 
in  der  Stelle  Sueton.  Galba  14  (s.  oben  Anm.  1):  ac  iam  —  eandidatus 
einen  Unterschied  zwischen  dem  annulis  ornari  und  der  Befähigung  zu  den 
Ritterfunktionen  herausfinden,  und  die  spätere  Einrichtung  würde  erklär- 
licher, wenn  schon  vorher  in  den  seltenen  Fällen,  in  denen  die  Erteilung 
des  Rings  an  besondere  Günstlinge  vorkam,  diese  nur  die  ornamenta  des 
Rangs  und  erst  nach  weiterer  Erprobung  Amtsfähigkeit  erhalten  hätten; 
allein  s.  Dig.  40,  11,  3  ob.  S.  941  A.  5. 

3)  Wie  willkürlich  hier  verfahren  wurde,  zeigt  das  Verfahren  des 
Claudius  ob.  S.  971  A.  2  und  S.  978  A.  1. 
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soweit  nicht    eigene   Erklärung   gegeben  wurde,  notorische  um- 
stände, auffallende  Verschwendung  u.  dgl.  abgewartet  haben.^) 

§  110.    Der   dritte   Stand,   die  Plebs.     Einflufs   des   Staats  auf 
seine  Gliederung. 

Neuer  Begriff  der  1.  Schou  aui  Ende  der  Republik  war  in  dem  Begriff  pZe&s 
der  Gegensatz  gegen  die  Patricier  zurückgetreten  hinter  der  Be- 
zeichnung der  Menge  derer,  die  nicht  zu  der  regierenden  und 
raitregierendeu  Klasse  gehören;  aber  es  war  doch  immer  noch 
die  Vorstellung  positiver  politischer  Rechte  damit  verbunden. 
In  der  Kaiserzeit  verliert  das  Wort  vollends  die  alte  auf  der 
politischen  Geschichte  beruhende  Bedeutung  und  bezeichnet  die 
Masse  derer,  welche  weder  Senatoren  noch  Ritter  sind,  und  die 
aktiven  politischen  Rechte  gehen  unter.  ^)  Im  Verlauf  der  Zeit 
schwinden  auch  die  Unterschiede  zwischen  der  Civität  und  den 
andern  Stufen  des  persönlichen  Rechts  unter  den  Freien,  und 
plebeii  sind  alle  diejenigen  Reichsaugehörigen,  welche  unter  dem 
Ritterstand  sind.  Mit  dieser  negativen  Bedeutung  ist  der  Begriff 
wieder  zu  seinem  Anfang  zurückgekehrt,  da  er  ebenfalls  die 
nicht  berechtigte  Menge  neben  dem  ursprünglichen  Bürgertum 
bezeichnet  hatte  (1,  32.  1035  A.  2),  In  der  späteren  Republik 
war  die  Entwickelung  auf  dieses  Ziel  hin  gerichtet  gewesen  auf 
Grund  thatsächlicher  Verhältnisse,  jetzt  war  dasselbe  auch  gesetz- 
lich und  thatsächlich  begründet  durch  die  Bedingungen  für  den 
Eintritt  in  den  Senat  und  Ritterstand,  durch  Bestimmungen  des 
Strafrechts,  die  Handhabung  der  Erteilung  des  Bürgerrechts  und 

Konstitutioneue  den    Verfall    der    Komitien    d.    h.    des    Stimmrechts.      Besondere 

Benachteiligung 

der  Plebejer.  Bcachtung  Verdient  hiebei  die  konstitutionelle  Seite.  Auch  unter 
der  Republik  war  durch  die  den  Censoren  zustehende  Befugnis 
der  Magistratur  ein  grofser  Einflufs  auf  die  rechtliche  und  ge- 
sellschaftliche Stellung  des  Bürgers  eingeräumt  worden;  aber 
diese  gewählten  republikanischen  Beamten  übertragene  Gewalt 
war  doch  etwas  ganz  anderes  als  die  Befugnis,  welche  der  lebens- 
längliche Princeps  in  der  Aufnahme  in  den  Ritterstand  und  der 
Verfügung   über   das    Bürgerrecht  hatte.     Am   schärfsten   wider- 

1)  Martial.  8,  5:  Dum  donas,  Macer,  amilos  puellis ,  desisti,  Macer, 
unulos  habere.  Juv.  sat.  11,  42:  digito  mendicat  Pollio  nudo.  Suet.  Aug.  40 
(ob.  S.  970  A.  1). 

2)  Die  Belege  s.  in  den  folgenden  Citaten. 
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streiten  aber  der  republikanischen  Verfassung  die  Unterschiede,  Zurücksetzung 

im  Strafrecbt. 

welche  im  Strafrecht  unter  den  Bürgern  gemacht  werden.  Nach 
jener  gab  es  wohl  einen  besonderen  gesetzlichen  Schutz  für  die 
Magistratur,  aber  sonst  für  niemand.  Jetzt  wird  dieses  Vor- 
recht ausgedehnt,  indem  auch  Vergehen  gegen  Senatoren  schärfer 
gestraft  werden.^)  Ferner  die  Bürger  waren  nach  ihren  Hand- 
lungen vor  dem  Strafgesetz  gleich  gewesen,  jetzt  wird  der  Unter- 
schied zwischen  den  Jionestiores  und  pleheii  oder  tenuiores  (humi- 
liores)  auch  hier  geltend  gemacht'-^),  insbesondere  jene  —  mit 
Ausnahme  der  wegen  Majestätsverbrecheu  angeklagten  —  von 
peinlichem  Untersuchungsverfahren  verschont  und  in  den  Strafen 
milder  behandelt,  während  dem  gemeinen  Bürger  der  Vorteil, 
welchen  die  Provokationsgesetzgebung  hinsichtlich  der  Kapital- 
strafen gebracht,  verloren  geht  und  er  gleich  streng  behandelt 
wird  wie  die  Peregriuen.^)  Soweit  dies  durch  Senatsbeschlüsse 
festgesetzt  ist,  beruht  es  wohl  formell  auf  konstitutionellem 
Grund,  dem  Wesen  nach  aber  auf  einer  Rechtsbildung  absolu- 
tistischen Charakters.  Dabei  zeigt  sich  allerdings  derBegriff  der  Re- 
spektspersonen (Äowes^iorßs)  schwankend,  bald  werden  nur  Senatoren 
und  Ritter  unter  ihm  begriffen  und  bevorzugt,  bald  auch  die  vor- 
nehmsten  des   Plebejerstands,   die   Dekurionen   der  Gemeinden.*) 

1)  Gai.  inst.  3,  225:  Ätrox  iniuria  aestimatur  vel  ex  facto  —  vel  ex 
loco  —  vel  ex  persona,  velut  si  magistratus  iniuriam  passus  fiierit  vel  sena- 
toribus  ab  Jiumili  persona  facta  sit  iniuria.  Noch  weiter  herabgehend  später 
Paul.  sent.  5,4, 10:  ati'ox  iniuria  aestimatur  —  persona,  quoties  senatori  vel 
equiti  Moni,  decurionive  vel  alius  spectatae  auctoritatis  viro  (irrogatur)  etc. 
über  die  Ausnahme  beim  crimen  maiestatis  Dig.  48,  18,  10,  1. 

2)  Tac.  ann.  16,  5:  (unter  Nero)  tenuioribus  statim  inrogata  supplicia, 
adversum  illustres  dissimulatum  ad  praesens  et  mox  rcdditum  odium.  Dig. 
4,  3,  11:  (de  dolo  actio)  quibusdam  personis  non  dabitur,  ut  putaplebeio  ad- 
versus  consularem  receptae  auctoritatis.  —  et  ita  Labeo.  Wenn  auch  hier 
nicht  die  Klage  überhaupt,  sondern  nur  die  infamierende  Art  der  Klage 
versagt  wird  (Pernice,  M.  Antistius  Labeo  2,  109,  24),  so  ist  doch  die  Gleich- 
heit vor  dem  Recht  aufgehoben. 

3)  Dig.  48,  8,  3,  5:  Legis  Corneliae  de  sicariis  et  veneficis  poena  insulae 
deportatio  est  et  omnium  bonorum  ademptio ;  sed  solent  hodie  capite  puniri, 
nisi  honestiore  loco  positi  fuerint,  ut  poenam  legis  sustineant:  humiliores  enim 
solent  vel  bestiis  subici,  dltiores  vero  deportantur  in  insiüam.  47,  18,  1,  2: 
dummodo  ne  quis  in  pZe&eio  operis  publici  poenam  vel  in  honestiore  relega- 
tionis  excedat;  ähnlich  47,  9,  12,  1. 

4)  In  der  Verordnung  Marc  Aureis  (ob.  S.  974  A.  2)  sind  nur  die 
Descendenten  eminentissimorum  nee  non  etiam  perfectissimorum  eximiert  von 
plebeiorum  poenis  vel  quaestionibus,  dagegen  Dig.  47,  9,  12,  1  werden  bevor- 
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Im  Ganzen  aber  lag  in  dieser  Neuerung  des  Strafverfahrens  ein 
Prinzip  oder  ein  Symptom  von  grofser  Tragweite,  die  Vernielitung 
des  in  schweren  Kämpfen   errungenen  Rechtsstands  des  gemein- 
freien Bürgers. 
vcrbiudiings-  2.  lu  einer  wesentlichen  Beziehung  blieb  auch  in  der  Kaiser- 

gliedor  zwischen       _  .  _  ^ 

den  Stünden,  zeit  eiu  Rcst  der  früheren  Verhältnisse:  die  Kluft  zwischen  der 
Plebs  und  den  zwei  oberen  Ständen  war  so  wenig  unübersteigbar, 
dafs  jedem  freigeborenen  Bürger  auf  allgemein  zugänglichen 
Wegen  die  Möglichkeit  gegeben  war  aufzusteigen.  Die  Be- 
dingungen hiefür,  Erwerb,  nicht  blofs  von  Geld,  sondern  auch 
von  Grundeigentum,  und  militärisches  Verdienst,  waren  gesetzlich 
niemand  versagt,  und  dadurch  dafs  das  Aufsteigen  des  einzelnen, 
der  diesen  Bedingungen  entsprach,  von  dem  kaiserlichen  Willen 
abhing,  wurde  es  eher  erleichtert.  Da  ferner  die  Kinder  von 
Freigelassenen  schon  die  höheren  Stufen  des  Plebejertums,  die 
Peregrinen  das  Bürgerrecht  gewinnen  konnten,  so  war  wenigstens 
der  Konkurrenz  der  Kräfte  in  der  Aufwärtsbewegung  Raum  ge- 
lassen. Endlich  da  die  obersten  Schichten  der  Plebejer  sich  mit, 
dem  Ritterstand  zum  Teil  auf  gleichem  Boden  begegneten,  die 
Geschworenen  der  vierten  uud  fünften  Dekurie  in  der  richter- 
lichen Funktion,  die  Dekurionen  plebejischen  Stands  mit  sol- 
chen von  ritterlichem,  die  nicht  ritterlichen  Primipilaren  mit 
den  böher  beförderten,  so  war  auch  hier  eine  Vermittlung 
gegeben. 

Gegensatz  Im    übrigen    ist    die    Gliederung    der    Plebs    durchaus    be- 

zwischen  der  _ 

Plebs  der Haupt-herrscbt   vou   dem   Gegensatz   zwischen  Hauptstadt   und  den  Ge- 

stadt  und  der  in         _  ° 

den  Gemeinden. meinden  auf  Gruud  der  oben  (S.  928  ff.)  beschriebenen  Ordnung 
des  Heimatrechts.  Auch  die  Stellung  der  Freigelassenen  wird, 
obgleich  sie  durch  das  ganze  Reich  hindurch  rechtlich  gleich 
ist,  doch  in  gesellschaftlicher  Beziehung  von  der  Gemeindeange- 
hörigkeit beeinfluTst.  Darum  sind  alle  noch  zu  besprechenden 
Verhältnisse  von  dieser  Teilung  aus  zu  behandeln. 

^'*  Beffrifi^*"""'  ^-  Tacitus  unterscheidet  bei  einem  Überblick  über  die  haupt- 
städtische Bevölkerung  in  dem  plebejischen  Teil  eine  pars  popiili 


zngt  qui  in  aliquo  gradu  sunt.  Vgl.  auch  S,  Ö81  A.  1;  ebenso  sind  Dig.  48, 
19,  27,  1  privilegiert  die  decuriones  et  x>rincipdles  civitatium  ob.  S.  646  A.  1; 
ebendas.  über  Dio  52,  22.  33  hinsichtlich  der  Offiziere.  Duruy,  les  deux  classes 
des  citoyens  romains  designes  dans  les  pandectes  sous  les  noms  d'honestiores 
et  d'humiliores  in  Mem.  de  TAcad.  des  inscr.  29,  2  p.  268  nimmt  auch  die 
Augustales  (s.  unt.)  als  bevorzugt  an;  es  giebt  aber  hiefür  keinen  Beleg. 
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integra  und  plebs  sordida  et  circo  ac  tJieatris  sueta.^)  Der  letztere 
Teil  ist  technisch  umzusetzen  in  das,  was  sonst  plebs  urhana  im 
engern  Sinn  heifst-)^  d.  h.  die  Zahl  der  für  ihren  Unterhalt  auf 
die  Getreideverteilungen  und  andere  Liberalitätserweisungeu  an- 
gewiesenen Bürger,  die  von  Augustus  auf  200000  festgesetzt 
wurde.  ^)  Im  Gegensatz  dazu  wäre  jener  andere  Teil  das  in  seiner 
Existenz  selbständige,  sich  selbst  den  Unterhalt  verschaffende 
Bürgertum;  dieses  wird  auch  Tacitus  gemeint  haben,  und  solche 
Einteilung  entsprach  den  wirklichen  Verhältnissen.  Dafs  aber 
die  Selbständigkeit  jener  besseren  Klasse  nur  eine  relative  war, 
zeigt  Tacitus  selbst  sofort,  indem  diese  Klasse  von  ihm  näher 
definiert  wird  als  magnis  domibus  adnexa^  dientes  lihcrÜque. 

In  der  That  ist  es  schwer,  unter  der  Einwohnerschaft  Roms 
einen  mittleren  Bürgerstand  nachzuweisen,  den  man  als  unab- 
hängig in  dem  Sinn,  den  wir  mit  diesem  Wort  zu  verbinden  pflegen, 
anerkennen  möchte.  Die  Grundlage  für  wirkliche  Unabhängig- 
keit könnte  nur  selbständiger,  freier  Besitz  und  Erwerb  bilden.  Nun 
war  aber  nicht  blofs  Grundeigentum  in  der  Nähe  von  Rom  für 
plebejische  römische  Bürger  nicht  mehr  zu  erwerben,  sondern  auch 
städtischer  Häuserbesitz  zum  weitaus  gröfsten  Teil  in  den  Händen 
der  grofsen  Spekulation:  neben  der  Domus  des  Senators  und 
der  von  Spekulanten  erbauten  Mietkaserne,  der  sog.  Insula,  mit 
ihren  Einzelwohnungen  und  Buden  fand  das  einfache  Bürgerhaus 
kaum  noch  Raum.  Das  Gewerbe  war  in  den  Händen  der  Frei- 
gelassenen, ein  gewerblicher  Stand  von  Freigeborenen  ist  auch 
jetzt  nicht  nachzuweisen;  jene  aber  waren  in  ihrem  Betrieb  ab- 
hängig von  dem  Patron,  ob  nun  dieser  von  seinem  Recht  strengeren 
oder  milderen  Gebrauch  machte.^)     Eine  nicht  geringe  Zahl  der 


1)  bist.  1,4:  in  der  Hauptstadt  zuerst  Gliederung  von  patres,  populus, 
urhanus  miles;  dann  patres,  primores  equitum,  darauf:  populi  pars  integra 
et  magnis  domibus  aduena,  dientes  lihertique  damnatorum  et  exuhim  in  spem 
erecti:  pltbs  sordida  et  circo  ac  theatris  sueta,  simul  deterrimi  servorum 
—  maesti. 

2)  Monum.  Ancyr.  lat.  3,  7:  plebs  Bomana.  16:  plebs  urbana. 

3)  Dio  55,  10:  (Augustus)  to  xov  Srjiiov  zov  aizoSoxovuEvov  nlrj&og 
dÖQiatov  üv  ig  aixoct  iivQiädag  Hdzi-nXsias.  Monum.  Ancyr.  lat.  3,  21:  millia 
hominum  paulo  plura  quam  ducenta.  —  Die  Litteratur  über  die  Frumenta- 
tionen  ob.  S.  186  A.  1. 

4)  Vgl.  als  Beispiel  den  Fall  bei  Dositheus,  sent.  Hadr.  §  8:  Es  bringt 
einer  die  Klage  vor,  savrov  VTtovo&ivQ'rjvixt-  vno  iSCcov  txnsXsv&sQcov  -nal 
fX^tv  i'dia  aQyccari^Qi.a,  iv  olg  avzoi  nQay^ccTSvovzca  in  zäv  ccvtov  xQrjfiäzcov 
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freigeborenen  Bürger  aber,  die  bei  dem  grofsen  Verkehr  der 
Weltstadt  mit  kleinem  Kapital  selbständigen  Erwerb  hätten 
schaffen  können,  zogen  es  vor,  soweit  sie  nicht  in  der  niedrigeren 
Plebs  untergingen,  sich  in  das  neu  erstandene  Klientelverhältnis 
zu  den  grofsen  Häusern  zu  geben,  dessen  Zeichnung  bei  Martial 
und  Juvenal  einen  schneidenden  Kontrast  zu  dem  taciteischen 
Wort  von  der  pars  populi  integra  bildet.')  Man  möchte  fragen, 
wo  denn  die  Nachkommen  der  Massen  von  Freigelassenen  hin- 
kamen, die  in  das  freie  Bürgertum  übertraten.  Sollen  neben 
den  wenigen,  welche  sich  in  die  höheren  Stände  aufzuschwingen 
wufsten,  die  andern,  soweit  sie  strebsam  waren,  in  die  Landstädte 
sich  verzogen  haben,  um  womöglich  Grundbesitz  zu  erwerben, 
oder  blieben  sie  in  der  Masse  der  Getreideempfänger ?^)  Die 
gelehrten  Berufe  und  der  Dienst  bei  der  Magistratur,  d.  h.  die 
Dekurien  der  Apparitoren  können  zum  besseren  Bürgerstand  ge- 
rechnet werden,  aber  nicht  zum  unabhängigen;  selbst  die  besten 
Namen  der  Litteratur,  sofern  sie  sich  von  unten  aufzuarbeiten 
hatten,  brachten  es  nur  durch  Gunst  zu  einer  bescheidenen 
Ritterstellung,  und  die  offiziellen  und  angesehenen  Stellungen 
des  Lehramts,  die  ihrem  Inhaber  einen  Platz  unter  den  Jione- 
stiores  verschafften,  waren  vereinzelte  Ausnahmen.  So  war  denn 
der  Kreis  derjenigen,  aus  welchen  in  der  Hauptstadt  die  duce- 
narii  für  die  Geschworenenliste  genommen  werden  konnten,  ein 
beschränkter  und  nicht  zu  vergleichen  mit  dem,  was  man  heut- 
zutage in  einer  Grofsstadt  als  unabhängigen  oder  guten  Bürger- 
stand bezeichnet. 
Maugel  einer  Diih   für  dicse   hauptstädtische  Bevölkerung   abgesehen  von 

regelmafaigen  -i  od 

.Schätzung.  Jqq  wcnigcu  Reichsschatzungeu  ein  geordneter  Census  gehalten 
worden  wäre,  der  die  Vermögensabstufungen  und  sonstigen  Lebens- 
verhältnisse herausgestellt  und  so  eine  Gliederung  zur  Folge 
gehabt  hätte,  ist  nicht  zu  ersehen  und  bei  der  Schwerfälligkeit 
der  römischen  Verwaltung  auch   nicht  zu  erwarten.     Man  hatte 


Hai  [irjdav  an'   syisivav   Xafißävsiv.    Die   Freigelassenen   erkennen  die  Ver- 
pflichtung an  und  Hadrian  entscheidet  vermittelnd. 

1)  Vgl.  die  Schilderung  bei  Friedländer  a.  a.  0.  (ob.  S.  960  A.  1). 

2)  Wenn  bei  Tacitus  13,  27  im  Senat  gesagt  wird:  hine  (e  Ubertino 
corpore)  plerumque  tribus  decurias  ministeria  magistratihus  et  sacerdotihus, 
cohortes  etiam  in  urbe  conscriptas ;  et  plurimis  equitum  plerisque  senatorum 
non  dliunde  originem  trahi,  so  ist  in  der  plebejischen  Kategorie  neben  den 
Freigelassenen  auch  ihre  nächste  Descendenz  gegeben,  in  der  der  Ritter  und 
Senatoren  die  entferntere ;  aber  alles  aufser  den  tribus  giebt  keine  grofsen  Ziffern. 
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ein  Mittel,  eine  gewisse  Übersicht  zu  gewinnen  in  den  Vorteilen, 
zu  welchen  man  sich  meldete,  für  die  höheren  Schichten  die 
Ehre  der  Geschworenenfunktion,  für  die  niedrigen  die  Getreide- 
austeilung. ^)  Was  hierin  nicht  aufging,  blieb  unbeachtet,  so 
lange  es  nicht  durch  sein  Erwerbsleben  in  Beziehungen  zur  rö- 
mischen Verwaltung  oder  durch  sein  Verhalten  zu  Polizei  und 
Gericht  kam;  denn  für  die  alten  Zwecke  des  Tributum,  der 
Wehrpflicht  und  der  Komitien  waren  fortlaufende  Listen  nicht 
mehr  nötig.  Nur  die  Frumentationen  machten  eine  Einteilung 
der  sich  dazu  meldenden  Bevölkerung  nötig,  und  aufserdem  hatte 
die  Verwaltung  Veranlassung,  sich  präventiv,  durch  allgemeine 
Verordnungen  und  durch  Mafsregeln  im  einzelnen  mit  den  ge- 
sellschaftlichen Zwecken  der  hauptstädtischen  Menge  zu  befassen 
bei  der  Regelung  des  Vereins wesens,  und  zwar  in  doppelter 
Weise,  polizeilich  zur  Vermeidung  von  Mifsbrauch  und  positiv 
zur  Ausnützung  für  ihre  eigenen  Zwecke. 

4.    In  welcher    Weise    die   Getreideverteilung    stattfand,   ist^ei»aadiung  der 

'-'  _  Getreidevertei- 

nicht  überliefert,  sondern  aus  indirekten  Zeugnissen  zu  erschliefsen.  lung. 
Dafs  hiefür  unter  Augustus  gegenüber  der  Republik  eine  Ände- 
rung vorgenommen  wurde,  ist  nicht  anzunehmen,  man  mufs  also 
auch  die  Verhältnisse  der  republikanischen  Zeit  mit  in  Betracht 
ziehen.  Nun  sind  in  der  Kaiserzeit  einerseits  die  Tribus,  und 
zwar  nicht  blofs  die  städtischen,  sondern  sämtliche  35  in  Ver- 
bindung mit  den  Frumentationen  gebracht,  andrerseits  sind  zu 
letzteren  berechtigt  nur  die  erwachsenen  römischen  Bürger,  und 
zwar  als  einzelne,  nicht  als  Familienhäupter.  Es  sind  also  die- 
selben Bürger,  welche  in  den  Tribus  politische  Rechte  ausüben 
und  die  zum  unentgeltlichen  monatlichen  Empfang  einer  Getreide- 
portion von  5  Schefleln  Berechtigung  erhalten,  nur  dafs  die  zu- 
ständigen Behörden,  die  an  bestimmte  Mittel  und  deshalb  eine 
gewisse  Zahl  von  Berechtigten  gebunden  sind,  die  Befugnis  haben, 
unter  den  sich  meldenden  auszuschliefsen,  wer  ihnen  zum  Em- 
pfang nicht  geeignet  erscheint.^)     Bei  der  von  Augustus  festge- 


1)  Als  es  sich  tun  die  Neuordnung  der  Frumentationen  handelte,  populi 
recensum  vicatim  egit  (Augustus).     Suet.  Aug.  40. 

2)  Mommsen,  röm.  Tribus  S.  198:  „Wie  im  Anfange  der  Kaiserzeit 
aus  den  35  Tribus  des  populus  Rom.  die  35  Tribus  der  pZe6s  urbana  her- 
vorgingen, ohne  dafs  jene  gänzlich  verschwanden,  so  bildeten  sich  allmäh- 
lich in  den  35  Tribus  der  ijJebs  urb.  35  noch  engere  Korporationen,  welche 
in  der  spätesten  Zeit  nicht  selten  vorzugsweise  als  „die  Tribus"  erscheinen." 
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setzten  Zahl  blieb  es  auch  für  die  folgende  Zeit.^)  Die  sich 
meldenden  wurden  nach  Tribus  in  eine  Liste  verzeichnet  und 
erhielten  die  Berechtigung  für  immer ^),  ja  dieselbe  erscheint 
weiterhin  wie  ein  Eigentumsrecht,  das  man  verkaufen  und  ver- 
erben kann.^)  Zugelassen  sind  nur  solche,  die  in  Rom  ihren 
Wohnsitz  haben,  aber  —  in  der  Kaiserzeit  jedenfalls  —  auch 
die  Freigelassenen;  nur  werden  diese  hiefür  in  die  städtischen 
Tribus  eingeschrieben,  die  Freigeborenen  in  eine  der  31  länd- 
lichen*), und  da  anzunehmen  ist,  dafs  der  einzelne  nicht  hin- 
sichtlich seines  sonstigen  Bürgerrechts  eine  andere  Tribus  hatte, 
so  trat  er  mit  seinem  Anrecht  in  diejenige  ein,  die  ihm  auch 
sonst  zustand,  oder,  wenn  er  in  eine  andere  eingewiesen  wurde, 
bezeichnete  diese  dann  auch  sein  Bürgerrecht  im  allgemeinen. 
Für  die  Freigelassenen  beschränkt  sich  der  Wert  der  Einteilung 
auf  diesen  Zweck;  sie  bleiben  im  übrigen  an  die  Bestimmung 
gebunden,  dafs  dieser  Stand  die  Tribus  nicht  im  Namen  führen 
darf.  So  bildeten  die  35  Tribus  der  Frumentationsliste  ein  be- 
sonderes Ganze  der  hauptstädtischen  Bürgerbevölkerung,  und  da  die 
Tribusliste  sonst  keine  Verwendung  in  der  Staatsverwaltung  mehr 
hatten,   so   kommt  sie    als  Ganzes  überhaupt  nur  noch  hier  vor. 


Vgl.  dazu  Staatsr.  3,  444  ff.  Hirschfeld  hat  Philol.  29  S.  15  f.  mit  Hinweis 
auf  den  recensiis  popiiJi  vicatim  unter  August  (s,  vorh.  A.)  bestritten,  dafs 
die  Frumentationen  trihutim  stattfanden.  Allein  das  Zeugnis  von  jener 
vereinzelten  Kontrollemafsregel,  bei  der  die  neue  Regionen-  und  Strafsen- 
einteilung  angewandt  wurde,  genügt  nicht,  um  die  Zeugnisse,  in  denen  die 
Tribus  mit  der  Frumentation  in  Beziehung  gebracht  ist,  zu  beseitigen,  und 
für  diese  spricht  vor  allem  der  geschichtliche  Zusammenhang  mit  der 
Tendenz  der  l.  frumentaria  des  C.  Gracchus.  Wenn  nun  dies  die  Bedeu- 
tung der  Tribus  ist,  so  zeigen  wiederum  die  Stellen,  in  welchen  die  römische 
Beyölkerung  eingeteilt  wird  in  Senator  es,  equites ,  tribus  (z.  B.  Stat.  silv. 
4,  1,  25),  dafs  die  pars  popuU  integra  neben  der  plebs  frumentaria  von  ver- 
schwindender Bedeutung  war. 

1)  Dio  76,  1  ergeben  sich  bei  den  Decenualien  des  Septimius  Severus 
noch  200  000,  aber  unter  ihnen  sind  40  000  Prätorianer  begriffen.  Momm- 
sen  Trib.  S.  192. 

2)  Neuaufnahmen  erfolgen  nur  in  locum  erasorum.  Plin.  paneg.  25. 

3)  Vgl.  den  Fall  Dig.  32,  35  pr. 

4)  Dafs  nicht  etwa  blofs  die  vier  städtischen  Tribus  in  Betracht 
kamen,  sondern  sämtliche  35,  zeigt  corp.  i.  1.  6,  n.  955,  wo  dem  Trajan 
eine  Ehre  erwiesen  wird  von  den  tribus  XXXV,  quod  liberalitatc  optimi 
principis  commoda  eorum  etiam  locorum  adiectione  ampliaia  sint.  Die  Ver- 
teilung der  Freigelassenen  und  Freigeborenen  ist  zu  erschliefsen  aus  corp. 
i.  1.  6,  10211  vgl.  Mommsen,  Str.  3,  446  f. 
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Auch  auf  dieser  Liste  sind  die  eingeschriebenen  eingeteilt  in  Cen- 
turien  des  jüngeren  und  ültereu,  und  da  die  Verwaltung  möglichst 
wenig  eigenes  Personal  aufwenden  wollte,  so  liefs  sie  diese  Ver- 
bände  sich  als  eine  Art  Vereine  mit  eigenem  leitendem  Personal 
einrichten,  so  dafs  sie  als  Korporationen  erscheinen  mit  denselben 
Rechten,  welche  den  Kollegien  zustehen.^)  Der  Vereinszweck 
war  hier  allerdings  ein  sehr  beschränkter,  schlofs  sonstige  Be- 
rufs- oder  Lebensgemeinschaft  nicht  in  sich,  ermöglichte  aber 
gemeinsame  Beschlüsse  für  Widmungen  u.  dgl.  Zugleich  aber 
hatte  die  kaiserliche  Verwaltung  damit  über  die  ^j?eJs  nrhana, 
mit  der  sie  politisch  rechnen  mafste,  eine  Übersicht,  sowie  eine 
Handhabe  für  ihre  Leitung.  Es  war  gewifs  nicht  der  eine  Tag 
im  Monat,  an  dem  die  Portion  Korn  in  Empfang  genommen 
wurde,  für  den  mau  einen  leichteren  Gang  des  Geschäfts  mit 
jener  Organisation  wollte,  sondern  man  konnte  sich  ihrer  bei 
allen  Gelegenheiten  bedienen,  bei  welchen  Anhäufungen  der 
Masse  stattfanden,  sei  es  in  Circus  und  Theater  oder  auf  dem 
Markt  und  in  den  Strafsen,  und  da  sämtliche  Liberalitätsleistuugen 
der  Kaiser  an  die  Getreideausteilung  sich  anschlössen  und  deren 
Listen  benutzten,  so  war  auch  dafür  gesorgt,  dafs  der  Zweck, 
mit  diesen  Schenkungen  Stimmung  zu  machen  und  zu  erhalten, 
in  berechenbarer  Weise  erreicht  wurde, 

5.  Die  korporative  Organisation  der  Getreideempfänger  war         ^^f.  ^ 

■T  ci  j.  o  hauptstädtischen 

aber  nur  Anwendung  der  Vereinsbildung  überhaupt,  wie  sie  von     Kollegien. 
Augustus    geregelt   wurde, ^)     Wie    es    mit    dem   Vereinsrecht   in 


1)  Vgl.  die  Inschriften  corp.  i.  1.  6,  n.  199.  200  u.  a.,  wo  die  Tribus 
eingeteilt  erscheinen  je  in  ein  corpus  seniorum  und  inniornm.  Mommsen, 
röm.  Trib.  194ff.     Centurien  sind  genannt  n.  198  und  besonders  n.  200. 

2)  Das  Kollegienwesen  in  der  Kaiserzeit  ist  seit  der  1,  1038  A.  3  an- 
geführten grundlegenden  Schrift  Mommsens  mit  Ausnützung  des  inschrift- 
lichen Materials  vielfach  besprochen  worden.  Die  Litteratur  ist  zu  finden 
in  der  ausführlichsten  neueren  Bearbeitung  bei  Liebenam,  Gesch.  und 
Organisation  des  röm.  Vereinswesens.  Leipzig  1890;  für  einzelne  Seiten  führe 
ich  an:  M.  Cohn,  zum  röm.  Vereinsrecht.  Berlin  1873;  Pernice,  M.  Antistius 
Labeo  (1873)  1,  289  —  309  („die  gewillkürten  Genossenschaften");  Kayser, 
Strafgesetzgebung  der  Römer  gegen  Vereine  und  Versammlungen  in  Abh. 
aus  dem  Prozefs  und  Strafrecht.  1873  S.  129 ff. ,  diese  juristisch.  Für  ein- 
zelne Klassen:  Traug.  Schiefs,  die  röm.  coUegia  funeraticia  nach  den  In- 
schriften. München  1888;  Maue,  die  Vereine  der  fabri  centonarii  und  den- 
drophori.  Frankf.  1886;  für  eine  einzelne  Provinz  meine  Gallia  Narbon. 
p.  187—190.  199—205.  Hirschfeld,  gallische  Studien  III.  (Der  praef.  vigilum 
in  Nemausus  und  die  Feuerwehr  in  den  röm.  Landstädten).  Wien  1884.  — 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  ü.  2.  63 
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Rom  vou  jeher  stand  uud  wie  es  thatsächlicli  mit  dem  priuzip- 
losen  Spielraum,  der  demselben  gelassen  war,  in  der  Republik 
gehalten  wurde,  ist  1,  1058  f.  1037  —  9  besprochen.  Der  Diktator 
Cäsar  fand  sofort  für  nötig,  diesen  Spielraum  so  sehr  wie  mög- 
lich zu  beschränken  (ob.  S.  20  A.  1).  Augustus  war  veranlafst, 
das  Verbot  Cäsars  zu  erneuern^),  begnügte  sich  aber  hiemit 
nicht,  sondern  brachte,  was  ibm  an  der  Vereinsbildung  nütz- 
lich schien,  auf  den  Weg  des  gesetzlich  erlaubten  und  der  ¥'öv- 
derung  würdigen.  Die  von  den  Verboten  nicht  berührten  Kol- 
legien waren  die  der  acht  alten  Handwerkergilden,  die  religiösen 
Sodalitäten  und  die  Beerdigungsvereine.  Diese  drei  Arten  waren 
die  geschichtlich  von  alten  Zeiten  vorhandenen,  sie  hatten  sich, 
wenn  sie  sich  auf  ihre  nächsten  Zwecke  beschränkten,  direkt 
oder  indirekt  auch  für  das  Gemeinwesen  förderlich  erwiesen  und 
konnten  dies,  richtig  verwendet,  auch  fernerhin  thun.  Zur  Neu- 
ordnung dieser  Seite  des  hauptstädtischen  Lebens  liefs  Augustus 
auf  das  Verbot  der  Auswüchse  einen  positiven  Akt  der  Gesetz- 
gebung in  einer  lex  Julia  folgen.")  Konzessioniert  blieben  die 
alten  Handwerkerzünfte,  die  religiösen  Sodalitäten  und  diejenige 
Abart  der  letzteren,  welche  denen,  die  nicht  in  der  Lage  waren, 
sich  eine  Begräbnisstätte  zu  erwerben,  also  den  ärmeren,  kein 
eigenes  hiefür  verwendbares  Grundstück  besitzenden  Leuten,  eine 
solche  durch  gemeinsame  Fürsorge  sicherte.^)  Über  diese  drei 
Arten  sollte  nicht  hinausgegangen  werden;  wohl  aber  lag  schon 
in  der  Intention  des  Gesetzgebers,  was  die  weitere  Entwicklung 


Die  nachfolgende  Ausführung  beruht  auf  zwei  Gesichtspunkten:  1.  dafs  die 
römische  Gesetzgebung  sieb  zunächst  nur  auf  die  stadtröm.  Verhältnisse 
bezog  und  das  Vereinswesen  selbst  sich  aufserhalb  der  Hauptstadt  erst  im 
Verlauf  des  ersten  Jahrhunderts  entfaltete;  2.  dafs  die  Verwaltung  von 
vornherein  mit  der  Konzession  eigene  positive  Zwecke  verfolgte.  Letzterer 
Gesichtspunkt  ist  nicht  nur  die  Seite,  für  welche  der  Gegenstand  in  diesem 
Buche  zu  besprechen  ist,  sondern  gehört  zum  Wesen  der  ganzen  Sache  und 
ist  zu  wenig  in  seinen  Konsequenzen  beachtet. 

1)  Sueton.  Aug.  32:  plurimae  factiones  titulo  collegii  novi  ad  nullius 
non  facinoris  societatem  coibant;  igitur  —  cöllegia  praeter  antiqua  et  legi- 
tima  dissohit.  Dem  Zusammenhang  nach  gehört  dies  zu  den  ersten  Mals- 
regeln, die  Octavian  vielleicht  noch  in  der  Zeit  des  Triumvirats  zur  Her- 
stellung der  Sicherheit  vornahm. 

2)  Diese  lex  Julia  ist  nur  bekannt  aus  der  S.  989  A.  1  citierten  Inschrift. 

3)  Ob  letztere  Vereine  in  gröfserer  Anzahl  schon  von  der  Republik 
her  bestanden,  läfst  sich  übrigens  nicht  sicher  erkennen;  jedenfalls  haben 
sie  sich  erst  in  der  Kaiserzeit  entfaltet. 
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dann  mit  sich  brachte,  die  thunlichste  Verwertung  der  darin 
liegenden  Momente  für  das  Gemeinwesen.  Vom  Gesichtspunkt 
der  Sicherheitspolizei  wurde  streng  auf  die  Fernhaltung  von 
politischen  Motiven  und  sonstiger  polizeilicher  Anstöfsigkeit  ge- 
halten; deshalb  wurde  für  die  Bildung  des  einzelnen  Vereins 
vorgeschrieben  die  Einholung  einer  Konzession  beim  Senat  mit 
Angabe  des  Zwecks  (der  causa  perpetua)^);  höchstens  für  die 
religiösen  Vereine  mochte  dies  durch  die  Aufsicht  des  Pontifical- 
kollegiums  ersetzt  sein.  Ferner  wurde  die  allgemeine  Vor- 
schrift eingeschärft,  dafs  nichts  einem  öffentlichen  Gesetz  zu- 
widerlaufendes gestattet  sei,  die  Häufigkeit  und  die  Art  der 
Zusammenkünfte  bestimmt,- Zugehörigkeit  zu  mehreren  Vereinen 
verboten  und  eine  geordnete  Leitung  nach  Art  der  Gemeinde- 
behörde verlangt,  an  die  der  Staat  sich  halten  konnte. -j    Speziell 


1)  Insclirift  in  einem  Columbarium  bei  Rom  corp.  i.  ].  6,  2193  (Henzen 
n.  6097) :  dis  Manibus.  CoUegio  symplioniacorum  qui  saeris  puhlicü  praestu  (so !) 
sunt,  quibus  senatus  c(oire)  c(onvocari)  c(ogi)  pcrmisü  e  lege  Julia  ex  aucto- 
ritate  Aug(usti)  hidorum  causa.  Mommsen,  Zeitschr.  für  geschichtl.  Rechts- 
wissenscli.  XV  353 ff.  vgl.  Plin.  paneg.  54,  wo  unter  den  vulgaria  und  parva, 
über  die  im  Senat  verhandelt  wurde,  aufgeführt  wird:  de  ampliando  mimero 
gladiatorum  aut  de  instituendo  coUegio  fabrorum  consulehamur .  Aus  jener 
Inschrift  geht  hervor,  dafs  Augustus  neben  dem  Senatsbeschlufs  auch  noch 
die  Genehmigung  durch  den  Princeps  verlangte.  Dig.  47,  22,  3,  1  steht 
parallel:  nisi  ex  senatum  consulti  audoritate  vel  Caesaris  collegium  vel  quod- 
cuuque  tale  corpus  coierit.  Aus  Marcian  in  Dig.  47,  22,  1,  1  (religionis  causa 
non  prohihentur,  dum  tarnen  per  hoc  non  fiat  contra  senatus  consultum,  quo 
illicita  coVegia  arcentur)  schliefst  Mommsen  a.  a.  0.  S.  356  auf  ein  Senatus- 
konsult  späterer  Zeit,  das  das  gesamte  Assoziationswesen  regelte.  Jeden- 
falls ist  aus  1.  3  dieses  Digestentitels  ersichtlich,  dafs  es  verschiedene  man- 
data,  constitutiones  und  senatus  coy\sidta  über  diesen  Gegenstand  gab.  —  Ich 
setze  also  nicht,  wie  es  sonst  geschieht,  die  lex  Julia  mit  dem  bei  Sueton 
erwähnten  Verbot  gleich,  sondern  sehe  darin  einen  neuen  gesetzlichen 
Ausbau  der  Materie.  —  Die  Konzession  wird  in  den  Inschriften  der  Kollegien 
keineswegs  regelmäfsig  erwähnt. 

2)  Dig.  47,  22,  1  pr. :  permiititur  ttnuiorilus  stipem  menstruam  conferre, 
dum  tarnen  semel  in  mense  coeant,  ne  sub  praefextu  Jiuiusmodi  illicitum  colle- 
gium coeat.  Die  Zusammenkünfte,  Beiträge  und  das  gesellige  Leben  in 
einem  coli,  funeraticium  sind  am  besten  illustriert  in  der  Urkunde  des 
Kollegiums  cultorum  Dianae  et  Äntinoi  zu  Lanuvium  Henzen  n.  6086.  Wil- 
manns  319.  —  Dig.  47,  22,  1,  2:  non  licet  amplius  quam  unum  collegium 
licitum  habere.  Organisation  Dig.  3,  4,  1,  1:  quibus  permissum  est  corpus 
habere  collegii  societatis  sive  ctiiusque  alterius  eorum  nomine,  proprium  est 
ad  exemplar  rcip.  habere  res  communes,  arcam  communem  et  actorem  sive 
syndicum,   per  quem  tarnen  in  rep.,  quod  communiter  agi  fierique  oporteaf, 

63* 
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war  abzuwehren  bei  den  religiöseu  Vereinen  die  Ausübung  und 
Propaganda  sittlicli  oder  politisch  gefährlicher  peregriner  Kulte^ 
bei  den  Handwerkerinnungen  die  Verwertung  der  Arbeitskräfte 
und  Geräte  zu  aufrührerischen  Zwecken  und  die  Aufnahme  nicht 
zum  Berufe  gehöriger  Mitglieder^),  bei  den  Kollegien  mit  Sterbe- 
kasseu  die  Möglichkeit  einer  Ausnützung  für  Zusammenrottungen 
und  der  Abwendigmachung  der  in  denselben  zugelassenen  un- 
freien Leute  von  den  Pflichten  gegen  ihre  Herren.  Hinsicht- 
lich der  letzteren  Art  von  Kollegien  besonders,  jedoch  auch 
hinsichtlich  der  übrigen,  war  als  Garantie  gegen  Einflufs  und 
gefährliche  Teilnahme  aktiv  politischer  Kreise  die  Formel  ge- 
funden, dafs  diese  Kollegien  sein  sollten  collegia  tenuiorum.  Den 
Hauptbestandteil  aller  Arten  bildeten  in  der  That  Freigelassene, 
und  neben  diesen  wurden  sogar  Sklaven  zugelassen,  ja  viele 
Verbände  bestanden  nur  aus  Sklaven,  öffentlichen,  des  kaiser- 
lichen Hauses,  von  grofsen  Privathäusern  und  solchen  verschie- 
dener Herren.^)  Damit  waren  die  besseren  Stände  von  selbst 
ferngehalten. 

Die  positive  Seite  dieser  Vereinsbildung  war  hinsichtlich 
der  religiösen  Kollegien  darin  gelegen,  dafs  man  den  Kult  des 
kaiserlichen  Hauses  in  sie  einführte  teils  im  Anschlufs  an  die 
sonst  von  denselben  geübten  Kulte  durch  Spenden  und  Opfer 
und  Erwähnung  in  Gebet  und  Gelübden,  teils  durch  besondere 
Feste,  Geburtstagsfeiern^)  u.  dgl.  Ähnlich  verhielt  es  sich  auch 
mit  den  collegia  tenuiorum  im  engern  Sinn;  sie  verbanden  mit 
ihrem  eigentlichen  Zweck  gewöhnlich  auch  den  Kult  irgend  einer 
Gottheit,   nach    der   sie    sich   häufig   auch   benannten:  auch  hier 


agatur  fiat.     Vgl.  für  das  einzelne  dieser  Organisation  die  inschriftlichen 
Beispiele  in  der  angegebenen  Litteratur. 

1)  Plin.  epist.  10,  33  (für  Nikomedien  bei  einem  eventuell  zu  gründenden 
collegium  fabrorum):  ego  attendam  ne  quis  nisi  faber  recipiatur  neve  iure 
concesso  in  aliud  utantur  nee  erit  difßcile  custodire  tarn  paucos.  Big.  50, 6,  6,  6: 
Licet  in  corpore  naviculariorum  quis  sit,  navem  tarnen  vel  naves  non  habeat 
nee  omnia  ei  congruant,  qiiae  principalibus  constitutionibus  cauta  sunt,  non 
poterit  privilegio  naviculariis  indulto  uti,  idque  et  divi  fratres  rescripserunt. 

2)  Dies  alles  zeigen  die  Inschriften.  S.  die  Zusammenstellungen  bei 
Schiefs  und  Liebenam. 

3)  Vgl.  Corp.  i.  graec.  n.  5853,  wo  das  Kollegium  der  tyrischen  Handels- 
leute in  Puteoli  i.  J.  174  n.  Ch.  anführt:  Z.  23:  rcöv  yccQ  iziQCüv  dvaXcofiä- 
z(av  xai   räv   yevofisvcov    sig  smov-tvi^v   rijg  Gtaxiävos   siq   xccq    ifQag  TjufQug 

rOV    KVQLOV    CCVXOKQCCTOQOg. 
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liefs  sich  die  Verehrung  des  kaiserlichen  Hauses  einführen.  Im 
übrigen  aber  lag  das  öffentliche  und  speziell  politische  Interesse 
darin,  den  niedersten  Klassen  des  hauptstädtischen  Volks  für  die 
Befriedigung  eines  idealen  Interesses,  das  so  allgemein  gefühlt 
und  so  wichtig  war,  wie  die  Fürsorge  für  ein  ordentliches  Be- 
gräbnis, Sicherheit  zu  bieten,  ihnen  zugleich  für  ihre  Existenz 
eine  Erleichterung  zu  gewähren  und  ein  geselliges  Leben  in  ein- 
fachster Weise  zu  ermöglichen.  Jene  Erleichterung  war  darin 
vorgesehen,  dafs  der  Zweck  nicht  enge  auf  die  Fürsorge  für  die 
Bestattung  beschränkt  war,  sondern  auch  gegenseitige  pekuniäre 
Unterstützung  mit  aufgenommen  wurde.  Freilich  trat  dies,  wie 
die  Zeugnisse  zeigen,  in  sehr  untergeordneter  Weise  ein,  weil 
eben  vermögliche  Leute  in  diesen  Vereinen  nicht  waren.  ^)  Unter- 
stützungen von  Seiten  der  Kaiser  dagegen  oder  öffentliche  Libe- 
ralitätserweisungen irgend  einer  Art  kamen  dem  niedern  Volk 
niemals  durch  diese  Vereine  hindurch  zu.  —  Einen  besonderen w«??;«  opificum. 
Ausbau  aber  fanden  die  collegia  opificum.  Die  alten  sog.  Kollegien 
des  Numa  hatten  von  jeher  die  Aufgabe  einer  Förderung  des 
Gemeinwesens  gehabt,  den  direkten  Bedürfnissen  des  Staats  oder 
dem  notwendigen  Verkehr  gedient.  Inwieweit  an  diese  Kollegien 
schon  unter  der  Republik  freie  gewerbliche  Berufsgenossen- 
schaften sich  anschlössen,  läfst  sich  nicht  ersehen;  jedenfalls 
waren  diese  nicht  von  Bedeutung.  Auch  jetzt  war  der  Gesichts- 
punkt des  öffentlichen  Diensts  und  allgemeinen  Bedürfnisses  der 
mafsgebende,  ja  man  wird  sagen  dürfen,  der  alleinige  für  die 
Konzessionierung,  beziehungsweise   für  die   Einführung.^)     Dafs 


1)  Vgl.  den  allgemeinere  Zwecke  enthaltenden  Titel  collegium  salutare, 
der  allerdings  nur  aufserlialb  Roms  vorkommt,  wie  in  dem  Kollegium  zu  La- 
nuvium  ob.  S.  989  A.  2.  Ferner  Plin.  epist.  10,  93:  ad  sustinendam  tenuiorum 
iHopiam.  Unterstützung  allgemeinerer  Art  konnte  gegeben  werden  durch  Aus- 
zahlung eines  beträchtlicheren  Sterbegelds  an  die  Erben  und  durch  Spenden 
(sporttdae)  bei  den  geselligen  Zusammenkünften  oder  aufserordentlichen 
Gelegenheiten. 

2)  Dig.  50,  6,  6,  12:  immunitas  tribuitur  eis  collegiis  vel  corporibus ,  in 
quibus  artificii  sui  causa  unusquisque  adsumitur ,  ut  fabrorum  corpus  est,  et 
si  qua  candcm  raiionem  originis  habent,  id  est  idcirco  instituta  sunt,  ut  ne- 
cessariam  operam  publicis  utilitatibus  exhiberent.  Aus  der  Analogie  des  Falles 
in  Nikomedien,  wo  nach  einem  verheerenden  Brand  Plinius  dem  Kaiser 
vorschlägt:  tu,  domine,  dispice  an  instituendum  putes  collegium  fabrorum 
dumtaxat  GL  Jiominum  (Plin.  ep.  10,  33),  sieht  man,  dafs  die  Verwaltung  im 
Bedürfnisfall  solche  Kollegien  schuf.     Victor  Caea.  13;    annonae  perpetuae 
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gewisse  Verwaltungszweige,  wie  der  Dienst  der  Getreidever- 
sorgung und  des  Feuerlöschwesens,  neben  dem  eigenen  hiefür 
besonders  angestellten  Personal  sich  verschiedener  Handwerker- 
kollegien bedienten,  ist  aufser  allem  Zweifel^);  aber  aufser  jenen 
alten  Kollegien  und  denen,  die  für  die  genannten  Verwaltungs- 
zwecke verwendet  wurden,  kam  noch  der  sonstige  Lebensmittel- 
verkehr nebst  Fabrikationszweigen  mancherlei  Art  in  Betracht, 
wozu  weiterhin  noch  das  Luxusgewerbe ,  soweit  es  für  das 
kaiserliche  Haus  oder  die  oberen  Stände  nötig  schien,  kommen 
konnte.  Hatte  man  einmal  das  Princip  des  freien  Verkehrs 
verlassen,  so  hing  es  von  zufälligen  Verhältnissen  ab,  was  alles 
man  in  den  Bereich  ziehen  wollte.^)  Die  Ausübung  des  Hand- 
werks an  diese  Innungen  zu  binden,  war  ganz  und  gar  nicht 
beabsichtigt,  wohl  aber,  möglichst  viele  zu  ihnen  heranzuziehen 
und  zwar  solche,  welche  zur  Ausübung  fähig  und  geeignet 
waren.  Gewifs  war  die  Förderung,  welche  die  Gewerbthätigkeit 
hiedurch  erhielt,  eine  sehr  einseitige,  ja  die  wahre  Blüte  der- 
selben hintanhaltende  und  schliefslich  durch  die  administrativen 
Gesichtspunkte  geradezu  vernichtende,  aber  die  Verpflichtungen, 
welche  die  kaiserliche  Regierung  gegenüber  der  Bevölkerung  der 
Hauptstadt  über  sich  genommen  hatte  und  fortwährend  steigerte, 
führten  immer  tiefer  in  dieses  System  hinein.  Dabei  wurde 
nicht  blofs  dem  freien  Gewerbe  der  Betrieb  erschwert  oder  un- 
möglich gemacht,  sondern  auch  den  organisierten  Vereinen  solche 
Lasten  für  den  Staat  auferlegt,  dafs  der  gute  Wille  getötet  und 
die  Erfindungskraft,  die  keine  lohnenden  Ziele  vor  sich  hatte, 
gelähmt   wurde.     Soviel    wir   sehen,    war   im  Lauf  des   zweiten 


mire  constiltum  repcrto  firmatoque  pistorum  collcgio;  ob  man  hier  reperto 
gelten  läfst  oder  ändert,  jedenfalls  ist  die  Initiative  der  Verwaltung  hier 
ausgesprochen. 

1)  Hinsichtlich  der  Frunientationen  s.  was  Hirschfeld,  Philol.  29,  27  ff. 
im  Anschlufs  an  die  Beamten  der  annona  über  die  dazu  gehörigen  Kollegien 
sagt;  vgl.  auch  Liebenam  a.  a.  0.  S.  67 ff.  Über  das  Feuerlöschwesen  Hirsch- 
feld, gall.  Stud.  III.    Liebenam  S.  102  ff. 

2)  Das  Verzeichnis  der  stadtrömischen  Korporationen,  wie  es  sich  aus 
den  Inschriften  und  der  Litteratur  zusammenstellen  läfat  (Liebenam  S.  128  f.), 
ist  in  dieser  Beziehung  mancherlei  Deutung  fähig,  aber  unzweideutig  und 
rückwärts  instruktiv  sind  die  in  der  Zeit  des  völlig  ausgebildeten  Systems, 
in  den  Jahren  334  und  337  gegebenen  Bestimmungen  über  die  artifices, 
denen  Privilegien  (cxcusationes)  gewährt  werden  (cod.  Theod.  13,  4,  1  f.,  be- 
sonders das  Verzeichnis  in  §  2). 
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Jahrhunderts  noch  eine  normale  Funktion  und  demgemäfs  Frei- 
heit des  Ein-  und  Austritts  gegeben,  weil  der  Betrieb  für  die 
einzelnen  noch  vorteilhaft  war;  aber  die  bereits  bewilligten  Privi- 
legien und  Immunitäten  zeigen  die  Schwäche  des  spontanen  Ver- 
hältnisses.^) Im  dritten  Jahrhundert  ist  der  Verfall  sichtbar; 
denn  mit  Severus  Alexander  tritt  der  Zwang  direkt  und  offen 
auf^),  um  sich  dann  bis  zur  erblichen  Festhaltung  in  demselben 
Gewerbe  zu  steigern.^)  Immer  gehen  hiebei  den  Auflagen, 
welche  gemacht  werden,  die  Immunitäten  zur  Seite,  und  die 
Rechtsquellen  geben  hiefür  reichliches  Zeugnis;  dafs  sie  immer 
hinter  dem  Belastenden  zurückblieben,  zeigten  die  Thatsachen 
der  Praxis.  Am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  dürfte  die  per- 
sönliche Gebundenheit  aller  derjenigen  Vereine,  deren  die  haupt- 
städtische Verwaltung  bedurfte,  entschieden  gewesen  sein,  und 
wenn  in  den  früheren  Zeiten  das  genossenschaftliche  Leben  nicht 
nur  gewisse  Vorteile  bot,  sondern  auch  zur  Annehmlichkeit  des 
Lebens  beitrug,  so  war  nunmehr  das  Gefühl  des  Zwangs  das 
allein  vorherrschende.*) 

Dafs  die  Trennung  der  hauptstädtischen  Vereine  nach  den 
drei  angegebeneu  Zwecken  keine  vollständige  war,  geht  schon 
aus  dem  hervor,  was  über  die  Verbindung  der  collegia  {enuiorum 
mit  gewissen  Kulten  gesagt  war.  Dieselbe  Verbindung  ist  aber 
auch  bei  den  Handwerkervereinen  bemerklich;  denn  auch  bei 
diesen  findet  es  sich,  dafs  sie  unter  ihre  Vereinszwecke  die  Für- 
sorge  für  gemeinsames  Begräbnis   aufnehmen   und   dafs  sie  sich 


1)  Vgl.  das  ob.  S.  990  A.  1  citierte  Reskript  der  divi  fratres,  das  die 
Immunitätengewähruüg  schon  ausgebildet  zeigt. 

2)  Nach  vit,  24,  5  belastete  er  einmal  eine  gröfsere  Anzahl  von  Ge- 
werben mit  einem  vectigal  pulcherrimum,  sodann  heifst  es,  dafs  er  corpora 
omnium  constituit  vinariorum  etc.  (ob.  S.  498  A.  4).  Dies  bedeutet  nichts 
anderes,  als  dafs  er  die  betreffenden  Gewerbe  direkt  und  völlig  der  Ver- 
waltung unterwarf,  ^^eun  er  gleichzeitig  ihnen  defensores  gab,  so  begleitet 
dies  diese  Unterwerfung  genau  so  wie  die  Immunitäten  die  Lasten. 

3)  S.  die  Bestimmungen  hierüber  bei  Liebenam  S.  53. 

4)  Es  kann  hier  nicht  erörtert  werden,  wie  weit  dabei  die  Vereine 
als  solche  dem  Betrieb  dienten,  d.  h.  wie  weit  gemeinsame  Mittel  und 
Arbeitskräfte  der  Verpflichtung  unterlagen;  es  ist  dies  auch  nicht  leicht 
zu  ersehen.  Ursprünglich  wird  man  sich  damit  begnügt  haben,  dafs  der 
Verein  durch  die  allgemeinen  Associationszwecke  Leute  anzog,  welche  das 
Gewerbe  individuell  betrieben;  aber  mit  der  Zeit  wird  die  Verwaltung  sich 
ihre  Aufgabe  auch  dadurch  erleichtert  habeu,  dafs  sie  die  Vereinsorgauisation 
für  den  Betrieb  in  Anspruch  nahm. 
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zu  irgend  einem  Gott  als  Schutzpatron  oder  zu  einem  Tempel 
als  ihrer  Kultstätte  bekennen.^)  Gemeinsam  aber  allen  Arten 
und  für  ihre  Funktion  notwendig  ist  der  Rechtsschutz  ihres  Ver- 
mögens, die  Möglichkeit  der  Aufrechthaltung  der  Anforderungen 
an  ihre  Mitglieder,  überhaupt  das  Recht  der  juristischen  Per- 
sönlichkeit in  dem  Mafse,  in  welchem  das  römische  Recht  dies 
kannte.-)  Dafs  übrigens  das  Vermögensinteresse,  das  durch  die 
Kollegien  vertreten  wurde,  ein  geringes  war,  und  der  Menscheu- 
klasse,  die  in  ihnen  untergebracht  war,  sehr  untergeordnete  Be- 
deutung beigelegt  wurde,  zeigt  verhältnismäfsig  seltene  Erwäh- 
nung in  den  Rechtsquellen  und  das  Schweigen  der  sonstigen 
Litteratur,  während  diejenigen  Denkmäler,  die  mit  den  Grab- 
stätten zu  thun  haben,  ihrer  reichlich  gedenken. 
Gliederung  der  ß    j)jg   gesamte   Bevölkerung   aufserhalb   Roms    gehörte,    da 

munizipalen  o  o  o  ; 

Allgemeine  ^^^  aus  italischcn  Land-  und  Provinzstädten  stammenden  Sena- 
Gesichtspunkte  .|.yj.gjj  jgj^^  munizipaleu  Leben  entnommen  waren  (ob.  S.  959  f.), 
mit  Ausnahme  der  verhältnismäfsig  geringen  Zahl  der  in  den 
Ritterstand  erhobenen  Munizipalen^)  zum  Kreise  der  Plebejer. 
Aber  die  sich  so  ergebende  ungeheure  Masse  teilt  sich  infolge 
des  Verfalls  des  allgemeinen  Ceusus  sofort  nach  dem  Heimat- 
recht und  dem  Gemeiudecenöus,  und  erst  innerhalb  einer  jeden 
Gemeinde  erfolgt  dann  wieder  die  Abstufung  in  die  zu  Rat  und 
Magistratur  gehörigen  und  die  unter  dieser  Stufe  befindlichen 
nach  dem  Muster  der  Hauptstadt.  Aber  da  die  Bedingungen 
für  die  Zugehörigkeit  zum  Rat  und  die  Verhältnisse  der  übrigen 
Gemeindeangehörigen,  der  munizipalen  Plebs  im  engeren  Sinn, 
durch  alle  Gemeinden  hindurch  analog  waren  und  in  dieser  Be- 
ziehung auch  kein  Unterschied  zwischen  Bürger-  und  Peregrinen- 
städten    galt,    so   bildete   wieder  der   Stand    der   zum   Rat    einer 


1)  Vgl.  die  Zusammenstellungen  bei  Schiefs  und  Liebenam. 

2)  Es  ist  dies  nach'^  der  einen  Seite  eine  spe»iell  juristische  Kontro- 
TCrse,  sie  hängt  aber  auch  zusammen  mit  der  Frage  über  die  allgemeine 
Bedeutung  der  lex  Julia ,  wie  die  Auseinandersetzung  bei  Pernice  a.  a.  0. 
S.  303  f.  zeigt.  Er  freilich  siebt  in  der  lex  Julia  nur  ein  Verbotsgesetz  und 
sagt:  „von  einer  Verleihung  juristischer  Persönlichkeit  ist  also  nicht  die 
Rüde.  Diese,  wenn  man  sie  so  nennen  will,  ist  vielmehr  nur  eine  Kon- 
sequenz des  freigegebenen  Associationsrechts." 

3)  Q.  Cärellius,  dem  Censoiinus  seine  Schrift  de  die  natali  widmet, 
ist  ordinis  equestris  dignitate  gradum  procinciulium  supcrgressus,  aber  doch 
ufficiis  intmicipalibus  functus  honore  sacerdotü  in  principibus  suae  civitatis 
conspicuus.    1,5,  10. 
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italischen  oder  Provinzialstadt  gehörigen,  der  Dekurionen,  eine 
durch  das  ganze  Reich  hindurchgehende  Klasse,  ebenso  unter 
den  gewöhnlichen  Genieindebürgern  die  Grundbesitzer  nach  der 
Abstufung  ihres  Besitzes.  Weiter  steht  für  sich  ein  Stand  der 
Handel-  und  Gewerbetreibenden,  und  mit  diesen  Unterschieden 
verbanden  sich  wieder  die  der  freien  oder  unfreien  Geburt  in 
der  durch  die  Grundsätze  des  römischen  Staats  von  jeher  ge- 
gebenen Weise  gleichmäfsig  durch  das  ojanze  Reich.  Die  oberen 
Schichten  dieser  landstädtischen  Bevölkerung  lieferten  dem  Reich 
den  mittleren  in  Besitz  und  Erwerb  selbständigen  Bürgerstand, 
den  die  Hauptstadt  nicht  oder  nur  in  ganz  unbedeutendem 
Mafse  hatte;  aber  auch  hinsichtlich  der  Gliederung  der  Ge- 
werbetreibenden und  der  Stellung  der  Freigelassenen  zeigen 
die  Verhältnisse  der  Landgemeinden  bei  aller  Analogie  in  den 
Grundzügen  günstigere  Bedingungen  als  die  der  Hauptstadt.  Es 
ist  nun  der  Einflufs  des  Stands  auch  in  diese  Kreise  hinein  zu 
verfolgen. 

7.  Die   oberste   Stufe   der  Freigeborenen  in  jeder   Gemeinde  Abstufung  der 

Freigeborenen. 

bildeten  die,  welche  auf  Grund  eines  Vermögens  von  100  000  Sest. 
(=  21  750  Mark)  und  der  sonstigen  sittlichen  und  bürgerlichen 
Qualifikation  in  das  Gemeindeamt  und  durch  dieses  in  den  Rat 
kamen.  Mau  darf  jenen  Censussatz  wohl  als  einen  allgemein 
gültigen  fassen^),  das  Minimum  von  Anforderung  bezeichnend, 
unter  das  für  einen  Mann  der  betreffenden  Stellung  nicht  her- 
untergegangen  werden  kann,  wenn  er  der  damit  gegebenen 
Funktion  gewachsen  sein  sollte.  Als  Regel  darf  man  ferner 
annehmen,  dafs  in  den  lateinischen  Gemeinden  die  Zahl  der 
Mitglieder  des  Gemeinderats  hundert  war^);  die  Gemeinden  waren 


1)  Er  ist  allerdings  direkt  nur  bezeugt  für  Comum  (ob.  S.  971  A.  4), 
indirekt  für  Cumä  (Petron.  satir.  44:  «aw  scio  unde  acceperit  [sc.  der  Ädil] 
denarios  mille  aureos,  wobei  zu  bedenken,  dafs  die  Munizipalen ,  wie  es  ia 
der  Inschrift  von  Tergeste  c.  i.  1.  5  n.  532  =  Wilmauns  693  Z.  45  heifst, 
prout  qui  vita  atque  eensu  meruissent,  per  aedilitatis  gradwn  in  curiam  ad- 
■mittcrentur) ,  allgemeiner  bei  Catull  23,  26 f.:  sestertia  quae  soles  precari 
centum  desine.  Auffallend  ist,  dafs  im  julischen  Munizipalgesetz  ein  Census 
nicht  genannt  ist  in  einem  Zusammenhang,  in  dem  man  es  erwarten 
sollte.  —  Die  Summe  ist  ein  Viertel  des  Ritter-,  die  Hälfte  des  untersten 
Richtercensus ,  das  Zweieinbalbfache  des  Census  der  ersten  servianischen 
Klasse. 

2)  Wie  der  Titel  centumviri  =  ordo  decurionum  zeigt.  Wilmanns  II. 
ind.  p.  613.  —  Die  höheren  Zahlen  von  Antiochia  (^Kiihn,   städt.  und  bürg. 
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mit  ihren  Bezirken  geschiclitlich  meist  so  gegeben  oder  wurden 
so  eingerichtet,  dafs  diese  Zahl  pafste.  Gemeinden  mit  Grofs- 
städteu,  wie  sie  auf  griechischem  Gebiet  vorhanden  waren, 
oder  mit  gröfserem  attribuiertem  Bezirk  scheinen  eine  gröfsere 
Anzahl  gehabt  zu  haben,  und  es  ist  möglich,  dafs  man  es  zweck- 
mäfsiger  fand,  in  solchen  Fällen  die  mit  der  Stellung  ver- 
bundene Last  auf  mehrere  oder  wenigere  zu  verteilen  als  den 
dafür  vorgeschriebenen  Census  zu  erhöhen  oder  zu  mindern. 
Wir  wissen  nicht,  wie  weit  man  bei  jenem  Vermögensansatz 
bewegliches  oder  unbewegliches  Vermögen  zuliefs  oder  ver- 
langte^); aber  der  römischen  Tradition  und  deu  Verhältnissen  Ita- 
liens und  des  ganzen  Westens  entspricht  es,  dafs  man  den  Stand 
der  Dekurionen  grundbesitzend  haben  wollte.  Man  wird  zu- 
geben, dafs  Gemeinden  mit  einem  obersten  Stand  von  miadestens 
hundert  Grundeigentümern,  die  ein  freies  Vermögen  mindestens 
der  angegebenen  Höhe  hatten,  kräftig  angelegt  waren,  und  dies 
fand  seine  natürliche  Ergänzung  überall  da,  wo  daneben  kleinere 
Bauern  mit  einem  Grundbesitz  der  alten  republikanischen  Klassen 
sich  fanden,  und  man  wird  annehmen  dürfen,  dafs  dies  in  der 
Zeit  des  Augustus  und  Tiberius  in  der  Mehrzahl  der  Gemeinden, 
insbesondere  in  den  neuaugelegten  oder  hergestellten  Kolonieen 
und  den  nach  italischem  Muster  errichteten  Proviuzialstädten 
so  gewesen  ist.^)  Die  Dekurionen  hatten  in  der  Regel  ihren 
Wohnsitz  in  dem  Hauptort  des  Gemeindebezirks.  —  Von  diesem 
Stand  der  Dinge  aus  überliefs  der  Staat  die  Gemeinden  ihrem 
Sonderleben  mit  der  sehr  weitgehenden  Autonomie,  die  den 
Kolonieen  und  Munizipien  in  der  lex  Julia  tmmicipalis  und  den 
besonderen  Stadtrechteu,  den  stipendiaren  Gemeinden  durch  die 
Enthaltsamkeit    der    Aufsichtsbehörden,    den    autonomen    durch 


Verf.  1,  147  f.)  sind  für  Italien  und  die   westlichen  Provinzen  nicht  mafs- 
gebend. 

1)  In  der  Kolonie  Benevent  sind  in  den  Alimentartafeln  verzeichnet 
unter  50  Grundeigentümern  1  mit  einem  Besitz  von  501  000  Sest.,  1  mit 
451000,  9  zwischen  100  000  und  400  000,  die  übrigen  unter  100  000;  noch 
kleinere  Verhältnisse  ergeben  sich  in  Veleia  und  Placentia.  Vgl.  Mommsen, 
die  italische  Bodenteilung  in  Hermes  19,  398  fF.  Dies  läfst  darauf  schlielsen, 
dafs  in  den  Gcmeindeiäten  bei  einer  gröfseren  Anzahl  der  Grundbesitz  nur 
eiuen  Teil  der  verlangten  100  000  Sest.  ausmachte. 

2)  Hierauf  lassen  die  Teile,  aus  welchen  die  in  den  Alimentartafeln 
verzeichneten  Güterkomplexe  (siehe  vorherg.  Anm.)  zusammengesetzt  sind, 
Schlüsse  ziehen. 
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ihre  Verträge  mit  dem  römischen  Reich  gewährt  waren.  ^)  Die 
äufseren  Bedingungen  für  eine  Entfaltung  des  kommunalen  Lebens 
und  die  gesunde  Konstitution  der  freigeborenen  Bevölkerung  in 
ihnen  waren  günstig:  friedliche  Zustände,  mäfsige  Belastung  von 
Seiten  des  Staats,  die  Verkehrsverhältnisse  eines  grofsen  Reichs, 
die  Fortschritte  im  Können  und  Wissen,  lohnende  Aussichten 
in  Erhöhung  des  Stands  bei  Mehrung  des  Vermögens.  Dennoch 
dauerte  die  Blüte  kaum  ein  Jahrhundert,  die  Autonomie  wurde 
beschränkt,  die  freie  Entwicklung  machte  dem  von  oben  ge- 
übten Zwang  Platz.  Die  Gründe  dieses  verhältnismäfsig  raschen 
Verfalls  und  insbesondere  des  Umstands,  dafs  der  Verfall,  nach- 
dem er  einmal  begonnen,  unaufhaltsam,  wenn  auch  langsam 
weiterging,  während  doch  sonst  Blüte  und  Rückgang  wechseln, 
sind  verschiedener  Art.  In  erster  Linie  scheint  der  kleine  Grund- 
besitz gelitten  zu  haben,  beziehungsweise  verschwunden  zu  sein, 
um  der  Kleinpacht  Platz  zu  machen.^)  Die  Senatoren  und  Ritter 
mit  ihrem  Vermögen,  der  Kaiser  und  das  kaiserliche  Haus, 
die  reicheren  Gemeiudemitglieder  wetteiferten  in  dem  Bestreben, 
Güterkomplexe  in  Italien  und  den  Provinzen  zu  gewinnen  unter 
Auskauf  der  kleinen  Bauern  und  Verwandlung  derselben  in 
Pächter  (coloni),  wenn  sie  überhaupt  auf  der  Stelle  blieben. 
Dies  lag  schon  in  den  Erinnerungen  der  Republik,  war  durch 
die  Neugestaltung  des  Munizipallebens  unterbrochen  worden, 
lebte  aber  jetzt  wieder  auf.  Anderes  drückte  den  Dekurionen- 
stand  herab.  Die  Blüte  der  Städte  sollte  sich  in  öffentlichen 
Anlagen  aller  Art,  Tempeln,  Bädern,    Schauspielbauten  äufsern, 

1)  Doch  ging  ein  wesentlicher  Teil  des  gemeinen  Bürgerrechts  in  den 
Landstädten,  das  Stimmrecht  in  den  Gemeindeversammlungen,  bald  ver- 
loren. Es  ist  zwar  in  den  Stadtrechten  von  Malaca  und  Salpensa,  also 
der  vespasianischen  Zeit,  noch  gewährleistet,  aber  durch  die  Bestimmungen 
für  den  Fall  einer  nicht  genügenden  Zahl  von  Bewerbern  bereits  unter- 
graben. Vgl.  Mommsen  in  Abh.  der  k.  sächs.  Gesellsch.  3  S.  424.  Über 
die  Wahlplakate  in  Pompeji  als  Empfehlungen  willkürlicher  Verbände  für 
die  durch  den  Gemeinderat  zu  machenden  Vorschläge  Mommsen,  röm.  St. 
3,  350  A.  2  gegen  Willems,  les  elections  municipales  ä  Pompei.  —  Wenn 
die  Veränderung  im  Wahlsystem  nicht  schon  früher  in  Konsequenz  der 
veränderten  hauptstädtischen  Wahlkomitien  eintrat,  so  mufste  sie  eintreten 
mit  der  steigenden  Belastung  der  Ratsmitglieder. 

2)  Mommsen  hat  Hermes  19,  393  —  416  nachgewiesen,  dafs  in  der 
Kaiserzeit  in  Italien  an  die  Stelle  des  Kleinbesitzes  nicht  Grofsgrundbesitz 
mit  Sklavenwirtschaft,  sondern  solcher  mit  Kleinpacht,  Kolonat  im  älteren 
Sinn,  trat. 
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und  die  ärmere  Bevölkerung  machte  in  Analogie  der  haupt- 
städtischen Plebs  Ansprüche  an  Leistungen  von  Seiten  derer, 
welche  die  Ehre  des  Gemeindeamts  hatten.  Uuter  diesen  fehlte 
es  gewifs  nicht  an  solchen,  welche  auch  im  munizipalen  Leben 
vorwärts  kamen  und  trotz  aller  Auflagen  in  ein  Rittervermögen 
hineinwuchsen,  aber  der  Durchschnitt  war  dem  nicht  gewachsen. 
Das  System  der  Verteilung  der  Lasten,  die  Auflage  der  munera  für 
Personen  und  Besitztum  neben  den  Lasten  der  ordentlichen  Ge- 
meindeämter, war  ein  gänzlich  verkehrtes:  statt  ordnungsmäfsig 
sich  abstufender  Anforderungen  an  die  ganze  Bevölkerung  fand 
übermäfsige  und  unfruchtbare  Heranziehung  der  obersten  Munizipal- 
klasse allein  statt;  aufserdem  wurde  dieselbe  noch  für  den  Abmangel 
in  den  Leistungen  der  andern  Gemeindemitglieder  verantwortlich 
gemacht.^)  Hierin  zeigt  sich  deutlich,  dafs  die  Gemeiudeauto- 
nomie  nicht  ein  Prinzip  mit  positiver  Kraft  war,  sondern  nur 
Maugel  an  eigener  Fürsorge  der  Reichsverwaltung,  ungenügender 
Übergang  von  dem  Föderativsystem  der  Republik  zu  der  ein- 
heitlichen Reichsregierung.  Mit  dem  allem  war  dem  Kern  der 
Bevölkerung  das  Vorwärtskommen  genommen,  die  Ehrenstellung 
des  Charakters  des  zu  erstrebenden  beraubt.  Zu  gleicher  Zeit 
mehrten  sich  die  Anforderungen  des  Staats,  und  so  sah  sich 
dieser  veranlafst,  zur  Sicherung  der  eigenen  Ansprüche  und  derer, 
welche  das  Gemeindeleben  machte,  einzugreifen  zuerst  mit  Auf- 
sichtsbehörden, weiterhin  mit  dem  Zwang  zu  Übernahme  der 
Amter  und  Lasten,  endlich  mit  Erblichmachung  des  Dekurionats.^) 
In  den  Provinzen  machte  sich  die  Bildung  von  Latifundien  mit 
ihren  Folgen  nur  teilweise  bemerklich;  umsomebr  griffen  hier 
von  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  an  die  Kriege 
ein  mit  den  Militärlasten,  die  sie  mit  sich  brachten,  mit  den 
Verheerungen  in  den  Kämpfen  der  Prätendenten  und  den  Ein- 
fallen von  aufsen.    Insbesondere  schwand  der  kleinere  freie  Besitz 


1)  Dieses  System  ist  im  einzelnen  dargelegt  von  Kuhn,  die  städtische 
und  bürgerliche  Verfassung  des  röm.  Reichs.    Leipzig  1864.    Bd.  1. 

2)  Mit  der  Konzentrierung  der  Lasten  in  der  Kurie  hing  auch  die 
Verschiebung  im  passiven  Wahlrecht  zusammen:  während  noch  unter  Kaiser 
Pias  die  Formel  die  war,  dafs  die  Gemeiudebeamten  aus  der  Bürgerschaft 
gewählt  weiden  und  dann  in  die  Kurie  eintreten  (ob.  S.  995  A.  1),  heifst  es 
in  der  Zeit  des  Juristen  Paulus:  is  qui  non  sit  dccurio,  duumviratu  vel  aliis 
honoribus  fungi  non  potest,  quia  decurionum  honoribus  plebeü  fungi  prohi- 
bentur.  (Dig.  50,  2,  7,  2.)  Hinsichtlich  der  Personen  begründet  dies  mei.st 
keinen  wesentlichen  Unterschied,  aber  das  Prinzip  ist  ein  anderes. 
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hiedurch  beinahe  ganz^),  so  dafs  der  Bauer  schliefslich  weder 
durch  den  freien  Pächter  ersetzt  wurde,  noch  Sklaven  da  waren 
zu  seinem  Ersatz,  sondern  jene  oben  (S.  948 f.)  beschriebene  Klasse 
von  Kolonen  an  seine  Stelle  trat.  Was  aber  noch  an  Grund- 
eigentümern (possessores)  auch  aufserhalb  der  Dekurionen  oder 
Kurialen  vorhanden  war,  wurde  ebenfalls  von  Staats  wegen  über- 
wacht und  mit  seinen  Leistungen  für  den  Staat  dem  Zwang 
unterworfen.')  Wieviel  im  Gefolge  dieser  Zustände  an  gutem 
Willen  zur  Arbeit,  an  freiwilligem  Einsatz  der  Kraft,  an  Streben 
vorwärts  zu  kommen  verloren  ging,  den  einzelnen  für  sich  und 
für  das  Ganze,  und  wie  aus  diesem  sittlichen  Faktor  wiederum 
materielle  Schädigung  hervorging,  das  liegt  klar  vor  Augen  in 
der  Unlust,  Grundeigentum  zu  behaupten,  welche  eben  jenen 
Zwang  zur  Behauptung  hervorrief. 

8.  Wenn  die   ansässige   freigeborene  Bevölkerung  durch  die  Die  Gliederung 

'-''-'  ^  der  Freigelasse- 

Tradition  und  das  politische  System  auf  den  Landbau  verwiesen    ne°  in  ^eu 

■"■  "'  _  _  Gemeinden. 

war,  so  fiel  auch  in  den  munizipalen  Verhältnissen  den  Freige- 
lassenen und  Zugezogenen  (incolae)  die  Ausbeutung  von  Handel 
und  Gewerbe  zu.  Das  Tncolat  nun  ist  hier  nicht  zu  berücksich- 
tigen: es  bildet  keinen  Stand,  die  einzelnen  Incolae  können  frei- 
geboren oder  freigelassen,  ritterlichen  oder  plebejischen  Rangs 
sein,  das  ganze  Verhältnis  gehört  dem  Gebiet  des  Heimatrechts, 
der  äufseren  Zugehörigkeit  zu  einer  Gemeinde  an.  Welch  reiche 
Ausbeute  nun  Industrie  und  Handel  durch  das  Reich  hindurch 
boten,  bedarf  keiner  Ausführung.^)  Die  Gelegenheit,  rasch  Reich- 
tum zu  erwerben,  war  hier  in  ganz  anderer  Weise  vorhanden 
als  beim  Landbau,  und  wenn  auch  der  Grofsbetrieb  der  dem 
Ritterstand  Angehörigen  und  die  durch  das  ganze  Reich  hindurch 


1)  Es  ist  wohl  auch  noch  von  Dörfern,  die  aus  lauter  Kleinbauern 
bestanden,  die  Rede,  den  im  4.  Jahrh.  sogenannten  Metrokomien  (Kuhn  a.  a.  0. 
1,271  f.),  aber  sie  bilden  Ausnahmen;  auch  kommt  im  Gesamtbild  wenig  in 
Betracht,  dafs  der  Kolone  auch  ein  kleines  Stück  Eigentum  haben  konnte. 

2)  Nicht  erst  in  der  nachkoustantinischen  Zeit  (Orelli  3734)  steht  ordo 
et  possessores  nebeneinander,  d.  h.  erscheint  neben  den  Kurialen,  die  ijos- 
sessores  sind,  ein  Stand  der  Grundeigentümer  als  solcher  mit  Pflichten  und 
Rechten,  sondern  schon  zu  Ulpians  Zeit  heifst  es  (Dig.  50,  9,  1):  medicorum 
constituendorum  arhitrium  non  praesidi  proHnciae  permissum  est,  sed  ordini 
et  possessoribus  cuiusque  civitatis.  Vgl.  die  possessores  Aquenses  in  corp. 
i.  1.  12  n.  2459.  2460  und  meine  Gallia  Narb.  p.  194. 

3)  Auch  in  dieser  Beziehung  bietet  Mommseu,  röm.  Gesch.  Bd.  V.  ein 
reiches  Bild. 


—     1000     - 

gehende  Thätigkeit  der  peregrinen  Handelsvölker  einen  guten  Teil 
des  Gewinns  abschöpften,  so  blieb,  auch  nur  innerhalb  der  kommu- 
nalen Kreise,  immer  noch  ein  lohnendes  Gebiet  für  die  Freigelasse- 
neu. Inwieweit  dem  einzelnen  dieses  Standes  dasselbe  zugute  kam, 
hing  wiederum  von  dem  Verhältnis  zu  seinem  Patron  ab;  denn 
ohne  den  hierin  gegebenen  Vorbehalt  wäre  es  gar  nicht  denkbar, 
dafs  man  dem  zurückgesetzten  Stande  ein  so  reiches  Feld  des 
Erwerbs  überlassen  hätte.  Indes  wie  es  sich  im  Durchschnitt 
hiemit  verhalten  haben  mag,  es  gab  jedenfalls  in  jeder  einzelnen 
Gemeinde  zahlreiche  Fälle,  in  welchen  von  Freigelassenen  be- 
trächtliches Eigentum  erworben  wurde,  so  dafs  gerade  die  reichsten 
Einwohner  diesem  Stande  angehören  konnten.  Sofern  nun  bereits 
die  in  der  Freiheit  geborenen  Söhne  solcher  Leute  zum  Dekurio- 
nat  und  den  Amtern  gelangen  konnten,  kamen  die  auf  diesem 
Wege  erworbenen  Vermögen  auch  dem  Gemeinwesen  zu  gut,  wenn 
auch  erst  nach  einiger  Zeit.  Allein  hiemit  begnügte  man  sich 
doch  nicht,  sondern  suchte  in  mehrfacher  Weise  diese  Schichten 
der  landstädtischen  Bevölkerung  unmittelbar  für  die  Gemeinden, 
denen  sie  angehörten,  nutzbar  zu  machen,  doch  so,  dafs  die 
Heranziehung  zur  Last  mit  Ehre,  zum  Teil  auch  mit  Vorteil 
verbunden  war. 
Die  Augustaien.  9,    Iq    (Jen    lateinisch    redenden    Teilen    des    Reichs    finden 

sich  bald  regelmäfsig  bald  seltener  Korporationen  von  Freige- 
lassenen, die  sich  Augnstales  oder  seviri  Atigiistales  nennen.^) 
Nach  den  Schenkungen,  die  sie  machen,  gehören  sie  zu  den 
wohlhabendsten  Kreisen  der  Gemeinde  und  werden  auch  durch 
munizipale  Ehren  ausgezeichnet.  Sie  tauchen  in  einzelnen  Ge- 
meinden   bereits   in   der   augusteischen   Zeit  auf^)    und   scheinen 

1)  Von  neueren  Schriften  über  die  Augustalen,  die  in  der  antiken 
Litteratur  nur  bei  Petron.  satir.  30.  57,  sonst  nur  in  Inschriften  vorkommen, 
führe  ich  an  A.  W.  Zumpt,  de  Augustalibus  et  sev.  August.  1846.  Henzen 
in  Zeitschr.  für  d.  Alttrtumswissensch.  1848  n.  25—29.  37—40.  Marqnardt, 
röm.  Staats- Vcrw.  1,  512—516.  Job.  Schmidt,  de  seviris  Augu.stalibus.  1878, 
recens.  von  Hirschfeld  in  Zeitschr.  für  d.  österr.  Gymn.  1878.  S.  289—296. 
Mommsen,  Str.  3,  452 — 457. 

2)  Die  Fasten  eines  Augustalenkollegiums  (Henzen  in  Zeitschr.  für 
die  Altertumsw.  1848.  S.  195  f.)  aus  den  Jahren  22  und  23  n.  Ch.  bei  Henzen 
n.  7165  zeugen  mindestens  für  Bestehen  seit  der  Regierung  des  Tiberius. 
Zeugnisse  für  die  augusteische  Zeit  Schmidt  p.  123 f.  Mommsen  S.  454  A.  1. 
Die  Anknüpfung  an  die  bei  den  Historikern  über  Einrichtung  von  Augustus- 
kult  vorliegenden  Angaben  geschieht  bei  den  Neueren  in  verschiedener 
Weise;  bestimmtes  läfst  sich  hierüber  nicht  nachweisen. 
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sich  dann  rasch  über  Italien  und  die  demselben  naheliegenden 
Provinzen  verbreitet  zu  haben.  Wahrscheinlich  rührt  Name  und 
Anlafs  der  Entstehung  von  den  Zeiten  her,  in  welchen  der  Erfolg 
der  augusteischen  Neuordnung  des  Staats  mit  sich  brachte,  dafs 
der  Kultus  des  Augustus  und  seines  Hauses  in  verschiedenen 
Formen  aufkam  oder  sich  mit  bestehenden  Instituten  verband. 
Während  nun  die  italischen  Gemeinden  und  die  Provinzialstädte 
als  solche  und  ebenso  die  Provinzen  offizielle  Gelegenheit  hatten, 
diesen  Kult  einzurichten,  liefs  man  auch  die  reichsten  der  Frei- 
gelassenen in  den  einzelnen  Gemeinden  sich  zusammenthun,  um 
die  Verehrung  des  Kaiserhauses  zu  bethätigen  und  zwar  meist 
in  der  Form,  dafs  jährlich  sechs  Vertreter  dieses  Standes  von  den 
Dekurionen  bestellt  wurden,  um  die  Funktion  zu  besorgen^), 
und  diese  Art  der  Bestellung  zeigt  einen  offiziellen,  nicht  blofs 
freiwilligen  Charakter.  Die  gewesenen  seviri  konnten  dann  einen 
07-do  bilden.^)  Freigeborene  kommen  nur  ausnahmsweise  aus  be- 
sonderen Gründen  dieser  zur  Augustalität.^)  Bei  der  Art,  wie 
sich  Augustus  zu  der  Einrichtung  des  Kaiserkultus  verhielt  (oben 
S.  177 f.),  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  dieses  Institut  von  ihm 
direkt  ins  Leben  gerufen  wurde;  wohl  aber  mögen  Anerbietungen, 
die  von  Gemeinden  aus  kamen,  ihm  Gelegenheit  gegeben  haben, 
die  hierin  sich  aussprechenden  Gefühle  durch  eine  dauernde  Ein- 


1)  Orelli  n.  2980:  qui  inter  primos  Augustales  a  decurionibus  Augustalis 
factas  est.  Die  Dekurionen  geben  auch  die  Ehren  des  bisellium,  der  per- 
petuitas  u.  dgl.     Vgl.  Wilmanns  II  ind.  p.  616. 

2)  Auf  den  Inschriften  werden  in  den  einen  Gemeinden  und  Provinzen 
nur  seviri  Aug.,  in  andern  nur  Aug.,  wieder  in  andern  beide  genannt. 
Schmidt  S.  8  —  10.  Es  wird  aber,  wenn  das  Institut  seinen  Zweck  erreichen, 
wollte,  überall  fungierende  Repräsentanten,  und  da  die  Funktion  wieder- 
holt bekleidet  erscheint,  einen  gröfseren  Kreis  gegeben  haben,  für  welchen 
im  Wechsel  die  Repräsentation  übernommen  wurde.  Die  Frage  ist,  ob  die 
Augustales  eine  Art  populus  bilden,  aus  dem  die  seviri  als  Vertreter  her- 
vorgehen, oder  ob  die  seviri  Funktionäre  sind  in  Analogie  von  Magistraten, 
die  daun  nach  ihrer  Funktion  zu  Augustales  werden  analog  den  aus  den 
gewesenen  Gemeindebeamten  hervorgehenden  Dekurionen.  Das  letztere  ist 
das  Wahrscheinlichere.  Dafs  da,  wo  Sevirn  sind;,  diese  so  oft  allein  ge- 
nannt werden,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dafs  die  gewesenen  Sevirn,  also 
die  Augustales  schlechthin,  wenn  sie  nicht  ein  zweites  Mal  zu  Sevirn  be- 
stellt werden,  keine  Funktion  mehr  haben,  also  nicht  mehr  öffentlich  hervor- 
treten, sondern  nur  etwa  einen  besondern  Platz  bei  öffentlichen  Festen  haben. 

3)  Mommsen  S.  454  A.  2  vermutet  darin  teils  spurii  teils  Söhne  von 
Augustalen. 
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richtung  für  sich  und  für  die  Gemeinden  zu  verwerten.  Aufser- 
lich blieb  als  causa  perpetua  die  Verehrung  des  kaiserlichen 
Hauses^),  der  wahre  Zweck  aber  war  leistungsfähige  Kräfte  in 
eine  Ehrenstellung  zu  bringen,  welche  sie  als  höchste  Repräsen- 
tanten ihres  Stands  bezeichnete,  aber  auch  einer  Belastung  zu 
gunsten  der  Gemeinde  unterwarf  durch  Leistungen,  die  beim 
Eintritt  regelmäfsig  beansprucht  und  daneben  gelegentlich  der 
Freiwilligkeit  anheimgegeben  wurden.^)  Durch  die  Ehren,  die  sie 
erhalten,  werden  sie  weder  zu  öflfentlichen  Funktionen  fähig ^), 
noch  von  den  allgemeinen  Bedingungen  des  Freigelassenenstands 
entbunden,  sondern  nur  in  eine  Parallele  zu  den  freigeborenen 
honorati  gestellt.  Es  läfst  sich  vermuten ^  dafs  es  vorzugsweise 
reiche  Handelsleute  waren,  die  hiefür  in  Betracht  kamen.*)  — 
Zuweilen  erscheint  die  Verbindung  wie  ein  Kollegium  konsti- 
tuiert^), während  sonst  die  Analogie  von  Magistratur  und  Gemeinde- 
rat vorzuliegen  scheint.^)  Es  ist  daraus  zu  ersehen,  dafs  zwar 
im  allgemeinen  das  Motiv  des  Ursprungs,  das  Wesen  der  Ein- 
richtung und  die  Hauptzüge  der  Organisation  gleich  waren,  aber 
wie  die  Entstehung,  so  auch  Einzelnheiten  der  Einrichtung  lokal 
verschieden  sein  konnten. 


1)  Mommsen  läfst  die  Seite  des  Kults  ganz  zurücktreten  hinter  die 
Analogie  der  Magistratur,  die  freilich  eine  lediglich  repräsentative  ist. 

2)  Eintrittsgeld  bei  Wilmanns  n.  2486:  Jitc  pro  seviratu  in  remp.  dedit 
HS  duo  milia.  Von  diesem  konnte  dispensiert  werden  (Petron  satir.  c.  57: 
sevir  gratis  (actus  sum.  c.  i.  1.  5,  4480  =  Wilmanns  2172:  VIvir  Äug.  II 
gratuitus),  natürlich  gegen  anderweitige  höhere  Leistungen.  Solche  be- 
standen in  Spielen,  Speisungen,  Sportein  u.  a.  Liberalitäten.  Dies  macht 
das  onus  oder  munus  Augustalitatis  aus  (Wilmanns  n.  696).  Die  Ehren  be- 
stehen in  der  gottesdienstlichen  Funktion,  in  dem  Vorsitz  bei  den  Spielen, 
die  sie  gaben,  in  dem  besonderen  neben  dem  allgemeinen  Augustalenplatz 
ausgezeichneten  Sitz  im  Theater  (hisellium),  was  für  kürzere  Zeiten  und  des- 
halb wiederholt  (Wilmanns  n.  2060)  oder  auf  Lebenszeit  (Augustalis  per petuus) 
gewährt  werden  konnte,  und  in  der  Fähigkeit  zu  den  ornamenta  des  Gemeinde- 
amts (Wilmanns  n.  2032. 2306  sq.).  Dazu  kamen  als  commoda  Immunitäten  (2038). 

3)  Bezeichnend  hiefür  ist  eben,  dafs  sie  die  ornamenta  des  Amts  er- 
halten, die  nur  solchen  gegeben  werden,  die  das  Amt  selbst  nicht  bekleiden 
können. 

4)  Vgl.  die  Beziehung  zu  den  Mercurialef>.  corp.  i.  1.  10  n.  1272. 
Mommsen  S.  466  A.  1. 

5)  Dies  liegt  da  vor,  wo  curatorcs,  quinquennalcs ,  quaestores  bei  den 
Augustalen  genannt  werden,  zum  teil  neben  seviri.  Hier  sind  sie  als  corpus 
gedacht  und  dann  ist  dabei  ein  populus  fingiert. 

6)  In  diesem  Fall  ergiebt  sich  die  Bezeichnung  ordo. 
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10.  In  viel  ausgedehnterer  Weise  erscheint  aber  die  Gliede-  Die  landstuati- 

.  1  •  1  sehen  Kollegien. 

rung  der  Freigelassenen  in  den  Handwerkerkollegien  der  einzelnen 
Gemeinden.  Nachdem  das  Assoziationsrecht  der  geringeren  Leute 
in  der  Hauptstadt  geordnet  war,  bildete  sich,  so  scheint  es,  in 
Analogie  damit  das  Vereinswesen  auch  in  den  italischen  und 
Provinzialstädten  vorzugsweise  in  den  Kreisen  der  gewerbtreiben- 
den  Freigelassenen  aus,  begünstigt,  zum  Teil  wohl  auch  veranlafst 
durch  die  Gemeinde-  oder  auch  Provinzialverwaltung.^)  Der 
Ursprung  der  einzelnen  Genossenschaften  dieser  Art  mochte  ein 
freiwilliger  sein  und  die  rechtliche  Konstituierung  in  Italien  er- 
folgen auf  Antrag  einer  Anzahl  von  Berufsgenossen  ursprünglich 
durch  die  Gemeinde  wohl  mit  Berufung  auf  die  lex  Julia,  die, 
obwohl  nur  für  Rom  geltend,  immerhin  angerufen  werden  konnte. 
Sobald  aber  Vereine  in  gröfserer  Zahl  aufserhalb  Roms  vor- 
handen waren,  wurden  die  für  die  Hauptstadt  gegebenen  Bestim- 
mungen auch  auf  diese  Gemeinden  ausgedehnt  und  die  KoUe- 
gienbildung  in  denselben  unter  den  Senat  gestellt.")  In  den 
Provinzen  wenden  sich  selbst  die  föderierten  Städte  mit  solchen 
Anliegen  an  den  Statthalter  und  Kaiser.^)  Ebenso  wird  es  mit 
der  fortlaufenden  Aufsicht  gehalten.^)  Davon,  dafs  sämtliche 
Genossen  desselben  Berufs  beitreten  mufsten,  konnte  auch  hier 
nicht    die    Rede    sein;   es    sollte    nur    ihnen    und    der    Gemeinde 


1)  Plinius  befürwortet  ep.  10,  92  als  Statthalter  in  Bithynien  ein 
solches  Gesuch  der  Amisener  bei  Trajan.  In  Nikomedien  ist  es  der  Statt- 
halter, der  die  Initiative  zur  Gründung  eines  Kollegiums  ergreifen  will. 
Ebendas.  10,  33. 

2)  Ob.  S.  893  A.  2.  Henzen  6086  beruft  sich  das  collegium  cultoruni 
Dianae  et  Äntinoi  in  Lanuvium  auf  ein  kaput  ex  s.  e.  p.  i?.,  quibus  coire 
convenire  collegiumque  habere  liceat.  Dig.  47,  22,  1:  permittitur  tenuioribus 
stipem  menstruam  eonferre  etc.  —  quod  non  tanium  in  urbe,  sed  et  in  Italia 
et  in  provinciis  locum  habere  divus  qiioque  Severus  rescripsit. 

3)  Antwort  Trajans  auf  die  Anfrage  des  Plinius  (oben  A.  1)  10,  93: 
Ärnisenos,  si  legibus  istorum,  quibus  de  officio  foederis  utuntur,  concessum 
est  eranum  habere,  possumus  quo  ininus  habeant  non  impedire,  eo  facilius  si 
tali  coUatione  non  ad  turbas  et  illicitos  eoetus  sed  ad  sustinendam  tenuiorum 
inopiam  utuntur.  Ob  der  Statthalter  den  Kaiser  fragen  mufste,  geht  daraus, 
dafs  Plinius  fragt,  nicht  notwendig  hervor,  liegt  aber  in  der  Analogie  der 
Einholung  eines  Senatsbeschlusses. 

4)  Für  Italien  Tac.  ann.  14,  27:  in  Pompeji  sind  durch  Senatsbeschlufs 
collegia,  quae  contra  leges  instituerant ,  dissoluta.  Für  die  Provinzen  Plin. 
ep.  10,  96:  edictum  meum,  quo  sccundum  mandata  tua  hetaerias  esse  vetueram. 
—  Dies  gilt  für  alle  Arten  von  Kollegien. 

Tier  zog,  d.  rüm.  Staatsverf.  II.    2.  64 
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Vorteil  bringen.  Von  oben  aber  erfolgte  die  Bewilligung  und 
Begünstigung,  weil  es  in  den  Munizipien  wie  in  der  Hauptstadt 
als  Aufgabe  der  Verwaltung  galt  dafür  besorgt  zu  sein,  dafs  die 
für  das  tägliche  Leben  notwendigen  Betriebe  fortwährend  in  der 
Gemeinde  vorhanden  seien,  und  je  unmittelbarer  die  Zwecke 
einer  Genossenschaft  für  das  Gemeinwesen  in  Betracht  kamen, 
wie  alles,  was  zum  Feuerlöschwesen  und  zum  Lebensmittelverkehr 
gehörte,  um  so  unmittelbarer  war  auch  die  Stellung  zur  Ver- 
waltung. In  den  Rechtsquellen  findet  sich  auf  diese  Art  von 
Kollegien  in  den  früheren  Zeiten  nicht  besonders  Rücksicht  ge- 
nommen; sie  waren  eben  unter  dem  allgemeinen  Begriff  der 
tenuiores  begriffen.  Mifstrauen  hegte  man  gegen  sie  wenigstens 
in  Italien  und  im  Westen  nicht,  wie  die  ungemeine  Verbreitung 
zeigt  ^);  dagegen  scheint  Anlafs  gewesen  zu  sein,  in  den  östlichen 
Provinzen  gegenüber  den  „Hetärieen"  Vorsicht  zu  üben,  jedoch 
schwerlich  aus  Besorgnissen  für  das  Reich,  sondern  für  die 
Ordnung  in  den  lokalen  Verhältnissen.^)  Die  Inschriften  zeigen, 
dafs  in  diesen  Vereinen  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  reges 
Leben  herrschte,  und  aus  der  Stellung,  die  sie  im  Gemeindeleben 
einnehmen,  läfst  sich  ersehen,  dafs  auch  hier  Wohlhabenheit 
erzielt  wurde.  Ob  die  so  für  gesellige,  religiöse  und  Unter- 
stützungszwecke vereinigten  und  Beiträge  zahlenden  Berufsge- 
nossen auch  eine  Betriebsgemeinschaft  bildeten,  ist  nirgends  aus- 
gesprochen, kann  aber  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  verneint 
werden.  Bemerkenswert  ist  immerhin,  dafs  die  mit  Kollegien- 
verband vorkommenden  Gewerbe  vorzugsweise  solche  sind,  die 
gröfseres  Kapital  erfordern,  während  das  Kleingewerbe  von  ein- 
zelnen für  sich  bleibenden  betrieben  erscheint.^) 

Allmählich  aber  legt  die  Verwaltung  auch  auf  die  Munizi- 
palverbände ihre  schwere  Hand,  in   demselben  Gang  wie  in  der 

1)  Vgl.  die  Indices  der  epigraphischen  Sammlungen  und  die  statisti- 
schen Verzeichnisse  bei  Schiefs  und  Liebenam,  für  eine  einzelne  Provinz 
meine  Gallia  Narb.  p.  187  — 190;  in  dieser  Provinz  waren  sie  besonders 
blühend. 

2)  Vgl.  die  mandata  Trajans  (S.  1003  A.  4)  und  den  Schlufs  seiner  Ant- 
wort an  Plinius  (S.  1003  A.  3):  in  ctteris  civitatibus,  (jiiae  nostro  iure  ob- 
strictae  sunt,  res  huiusmodi  proJiibenda  est. 

3)  Vgl.  meine  Gallia  Naib.  p.  188 f.  Dafs  in  den  Rechtsquellen  auf 
die  hieraus  sich  ergebenden  privatrechtlichen  Verhältnisse  nicht  Rücksicht 
genommen  ist,  würde  nicht  dagegen  beweisen,  da  man  dies  unter  dem  Ver- 
hältnis der  Mitglieder  einer  societas  unterbringen  konnte. 
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Hauptstadt.  Mau  stellt  gröfsere  AnforderuDgen  für  das  Gemein- 
wesen an  sie,  bewilligt  ihnen  dafür  wohl  Immunitäten,  aber  diese 
wiegen  die  Lasten  nicht  auf.  So  ist  man  auch  hier  genötigt, 
um  die  Fortdauer  des  Betriebs  zu  wahren,  Zwang  des  Verbleibens 
auf  Person  und  Vermögen  zu  legen  und  den  Beruf  erblich  zu 
machen.  Es  wird  also  auch  dieses  Lebeusgebiet  in  Fesseln  ge- 
schlagen. 

11.  Neben  den  verschiedenen  Ständen  der  bürgerlichen  Ge-DerMiiitärstand. 
Seilschaft  macht  sich  nun  aber  infolge  der  Einrichtung  des 
stehenden  Heeres  noch  ein  besonderer  Soldatenstand  geltend. 
Zunächst  sind  die  zu  ihm  gehörenden  besonders  gestellt  nur 
während  ihrer  Dienstzeit,  aber  da  diese  sehr  lange  dauert,  werden 
auch  ihre  sonstigen  Lebensverhältnisse  dadurch  eigentümlich  ge- 
staltet. Sie  unterliegen  besonderen  Beschränkungen  hinsichtlich 
der  Verheiratung  und  geniefsen  andrerseits  gewisse  Berücksich- 
tigung im  rechtlichen  Verkehr.^)  Ebenso  haftet  ihnen,  wenn 
sie  als  Veteranen  ins  bürgerliche  Leben  übertreten,  ein  eigen- 
tümlicher Charakter  an,  sie  bilden  namentlich  in  Grenzdistrikten 
besondere  Ansiedlungen  und  Gemeinschaften  und  werden  in  den 
Gemeinden,  in  die  sie  als  einzelne  versetzt  werden,  je  nach  der 
militärischen  Stufe,  aus  der  sie  austreten,  besonders  beachtet.^) 
Aber  auch  auf  sie  wird  in  dem  Mafse,  als  der  Staat  für  sie 
sorgt,  die  Pflicht  gelegt,  für  die  Erhaltung  der  Wehrfähigkeit 
des  Staats  zu  dienen,  indem  ihre  Kinder  wieder  für  den  Militär- 
stand in  Anspruch  genommen  werden.^) 


1)  Vgl.  die  Bestimmungen  Dig.  47,  16  (de  re  militari).  17  (de  castrensi 
peculio).  Fitting,  zur  Geschichte  des  Soldatentestaments  Halle.  1866. 
Ders.,  das  castrense  peculium  Halle  1871. 

2)  Dig.  47,  18  (de  veteranis).  —  Warum  trotzdem  Veteranenansied- 
lungen  öfter  keinen  Bestand  hatten,  darüber  vgl.  Tac.  14,  27:  Veterani 
Tarentum  et  Äntium  adscripti  non  tarnen  infrequentiae  locorum  subvenere, 
dilapsis  pluribus  in  provincias ,  in  quibus  stipendia  expleverant ;  neque  con- 
iugiis  suscipiendis  neque  alendis  liberis  sueti  orbas  sine  posteris  domos  relin- 
quehant.  Non  enim,  ut  olim,  universae  legiones  deducebantur  cum  tribunis 
et  centurionibus  et  sui  cuiusque  ordinis  militibus,  —  sed  ignoti  inter  se  di- 
versis  e  vianipulis,  sine  rectore ,  sine  affectibus  mutuis  —  numerus  magis 
quam  colonia.  —  Noch  Ton  den  Verhältnissen  der  Bürgerkriege  her  er- 
scheinen in  Rom  die  veterani  besonders  gestellt  Suet.  Aug.  57:  in  restitu- 
tionem  Palatinae  domus  incendio  absumptae  veterani,  decuriae,  tribus  — 
pecunias  eontulerunt. 

3)  Es  ist  Severus  Alexander,  von  dem  in  dieser  Beziehung  spezielle  An- 
ordnung berichtet  wird,  vit.  58:  sola,  quae  de  hostibus  capta  sunt,  limetaneis 
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Sciiiufsbemcr  ■  12.  Am  Schlusse  des  geschichtlichen  Teils  wurde  ein  kritischer 

Blick  auf  die  Zustände  des  Reichs  am  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts geworfen  vom  Standpunkt  der  allgemeinen  Reichsregie- 
rung aus.  Aber  die  letzte  Kritik  für  die  Handhabung  eines 
Regierungssystems  und  weiter  zurück  für  das  System  selbst 
geben  die  Zustände  der  bürgerlichen  Gesellschaft.  Die  vorstehen- 
den  Erörterungen  zeigen,  dafs  der  Urheber  des  Principats  eine 
befriedigende  soziale  Ordnung  wohl  im  Auge  hatte;  ja  was 
er  hier  zu  erreichen  hoffte,  sollte  die  Rechtfertigung  seines  poli- 
tischen Systems  bilden.  Er  erkannte  die  Aufgabe,  unter  Führung 
der  noch  lebenskräftigen  italischen  Nation  die  ermattende  helle- 
nische Welt  und  die  erst  zu  bildenden  Kräfte  der  frisch  heran- 
kommenden barbarischen  im  Rahmen  des  römischen  Reichs  zu 
einem  gemeinsamen  staatlichen  Leben  zu  bringen.  Zu  diesem 
Zweck  diente  ihm  die  am  Schlufs  der  Republik  in  ganz  Italien 
ausgebildete  Städteverfassung,  mit  welcher  eben  die  Einigung 
Italiens  sich  vollzogen  hatte  und  welche  der  griechische  Osten 
von  seiner  eigeuen  Entwicklung  aus  bereits  besafs.  Damit  die 
Einheit  der  Leitung,  welche  für  die  Regierung  eines  Weltreichs 
und  für  die  Sicherung  der  äufseren  Ruhe  nötig  war,  gewahrt 
würde,  mufste  die  aristokratische  Gesellschaft,  welche  bisher  den 
römischen  Staat  regiert  hatte,  die  führende  Stellung  teilen  mit 
dem  Princeps,  in  Konsequenz  der  Teilung  sogar  sich  ihm  unter- 
ordnen. In  einem  zweiten  Stand  sammelte  das  Principat  neue 
leistungsfähige  Kräfte  um  sich,  um  ihm  in  seinem  Teil  der  Auf- 
gabe zu  helfen.  Der  dritte  Stand,  nun  zu  einer  ungeheuren 
Menge  augewachsen,  mufste  auch  in  seinem  bevorzugtesten  Teil  die 
gemeinen  politischen  Rechte  des  römischen  Bürgers,  welche  die 
Plebs  der  Republik  in  heifsem  Kampfe  errungen,  jeuer  Aufgabe 
opfern;  die  Entschädigung  sollten  bilden  der  Spielraum  des 
munizipalen  Lebens,  die  Vorteile  der  Gröfse  und  Einheit  des 
Reichs  und  der  ruhigen  Zustände  für  das  Erwerbsleben,  als 
ideales  Gut  das  Bewufstsein,  einem  grofsen  Reiche  anzugehören. 
Unter  dieser  Ordnung  der  Dinge  machte  sich  die  bürgerliche 
Gesellschaft  an  die  Arbeit  des  Friedens,  und  die  Aufgabe,  die 
ihr  gesetzt  war,    fand    im    Laufe   von    zwei    Jahrhunderten    ihre 

ducibus  et  militibus  dcnavit,  ita  ut  eorum  essent,  si  heredes  eorum  militarent, 
nee  unquam  ad  privatos  pertinerent,  dicens  attentius  eos  militaturos,  si  etiam 
sua  rura  defenderent.  "Wie  diea  dann  weiter  ausgebildet  wurde,  darüber  s. 
die  Stellen  bei  Kuhn  S.  U7f. 
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Erfüllung.  Das  Städteleben  wurde  durchgeführt,  gelangte  zur 
Blüte  und  erfüllte  seine  BestimmuDg.  Die  im  Reiche  geeiuigte 
Menschheit  konnte  aufatmen  nach  den  Zeiten  der  unaufhörlichen 
Kämpfe,  anscheinend  war  der  Blutumlauf  in  dem  sozialen  Körper 
ein  gesunder,  vom  Zentrum  aus  war  er  in  einer  Weise  geregelt, 
welche  auch  die  untergeordnetsten  Glieder  belebte,  und  wenn 
auch  die  Zufuhr  neuer  Kräfte  in  die  Leitung  mit  gewaltsamer 
Zerstörung  der  überkommenen  alten  verbunden  war,  so  war  doch 
dem  grofsen  Ganzen  eine  ruhige  Entwicklung  gewährt,  wie  sie 
die  Welt  vorher  niemals  gekannt  und  die  eine  ewige  Dauer  zu 
versprechen  schien,  zumal  als  im  zweiten  Jahrhundert  die  Konti- 
nuität der  Regierung  für  gesichert  galt.  In  diesem  Lichte  führt 
die  Rhetorik  der  Zeit  eines  Antoninus  Pins  den  Zeitgenossen  das 
Bild  des  römischen  Reichs  vor.  Woher  kam  es  nun,  dafs  im 
dritten  Jahrhundert  das  Bild  ein  so  ganz  anderes  ist,  überall 
Verfall  und  Zerstörung  zeigt?  Nicht  blofs  vom  Wechsel  der 
Regenten,  sondern  am  meisten  daher,  dafs  die  dem  wirtschaft- 
lichen und  kleinstädtischen  Leben  gewährte  Freiheit  allein  nicht 
genügte.  Seitdem  aus  dem  Leben  des  Volks  die  verfassungs- 
mäfsigen  öffentlichen  Rechte  genommen  waren  und  die  Ausbil- 
dung des  Rechts  nur  noch  dem  Privatrecht  zugute  kam,  waren 
auch  im  System  der  Regierung  die  konstitutionellen  Elemente 
untergraben,  welche  Augustus  noch  gelassen.  Die  Folgen  des 
hiemit  gegebenen  Absolutismus  aber  fielen  mit  ihrer  ganzen 
Schwere  gerade  auf  das  wirtschaftliche  Leben.  Die  kaiserliche 
Verwaltung  verstand  es  nicht,  die  Finanzen  des  Reichs  günstig 
zu  gestalten,  mit  wachsender  Begehrlichkeit  verband  sich  bei 
ihr  eine  vollständige  Stagnation  der  Erfindung,  eine  gänzliche 
Unfähigkeit,  die  reichen  Quellen  des  Reichs  fruchtbar  zu  ver- 
werten und  zu  immer  neuem  Erzeugen  zu  bringen.  Wohl  hatte 
Augustus  das  Streben  gehabt,  die  Verwaltung  möglichst  wenig 
drückend  zu  machen:  die  längereu  Verwaltungsfristen  in  den 
kaiserlichen  Provinzen,  schonende  Ausbildung  des  Provinzial- 
census  auf  der  einen  Seite,  weitgehende  Autonomie  der  städtischen 
Verfassung  auf  der  andern  sollte  dafür  sorgen.  Allein  jene  Ver- 
besserung des  republikanischen  Provinzialsystems  war  ungenü- 
gend, und  in  ihr  lag  das  Wesen  der  Sache  nicht;  die  italischen 
Städte  hatten  keine  Statthalter  über  sich  und  fielen  auch  dem 
Verfall  anheim,  hinsichtlich  der  relativen  munizipalen  Autono- 
mie aber  zeigte  sich  bald,  wie  schwach  und  ohne  andere  Zuthat 
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ungenügend  sie  begründet  war.  Das  Wesentliche  war,  dafs  der 
Absolutismus  jede  andere  Initiative  und  jede  ernstliche  Kontrolle 
ausschlofs  und  doch  selbst  nur  den  hergebrachten  Mechanismus 
handhabte  und  mit  ihm  drückte  ohne  zu  sorgen,  dafs  der  Druck 
ertragen  würde,  und  da  die  Maschine  mittelst  der  städtischen  Ver- 
waltung fungierte,  so  wurde  eben  diese,  in  welcher  die  Blüte  sich 
zeigen  sollte,  ruiniert.  Diese  verderbliche  Aktion  der  Verwaltung 
auf  das  Städte wesen  machte  sich  aber  fühlbar  gerade  zu  der  Zeit,  in 
welcher  in  demselben  auch  innere  Schäden  zu  Tage  traten.  Auch  in 
dem  munizipalen  Sonderleben  zeigte  sich  überall  ein  Mifsverhält- 
uis  zwischen  Aufwand  und  Mittel,  die  Folge  des  kleinstädtischen 
Wesens,  dem  die  blofs  passive  Zugehörigkeit  zu  einem  grofsen 
Reich  die  Energie  in  der  Handhabung  des  bürgerlichen  Lebens 
nahm.  Die  Städtebezirke  Italiens  waren  in  der  Zeit  der  alten 
Autonomie  oder  der  Zugehörigkeit  zum  republikanischen  Rom 
nicht  gröfser  gewesen  und  ärmer  an  Mitteln,  aber  die  Bürger 
derselben  hatten  höhere  Ziele  gekannt,  einen  aktiven  Patriotismus, 
der  sie  auch  nach  schweren  Kämpfen  immer  wieder  empor- 
kommen liefs.  Endlich  war  der  ganze  dritte  Stand  als  solcher 
in  seinem  Aufkommen  gehemmt:  er  stiefs  sich  auch  aufser- 
halb  des  Zusammenhangs  mit  dem  städtischen  Leben  an  der 
Allgewalt  der  Administration  und  der  Beharrlichkeit  der  aristo- 
kratischen Schichten.  Mochten  auch  immer  wieder  einzelne 
Plebejer  mittelst  der  rechtlich  gewährten  Handhaben  in  die  oberen 
Stände  aufsteigen,  im  allgemeinen  wufsten  die  wenigen  senato- 
rischen und  ritterlichen  Familien  mit  den  ihnen  noch  gelasseneu 
öffentlichen  Funktionen  ihre  Vermögensstellung  und  gesellschaft- 
liche Macht  nicht  blofs  zu  erhalten,  sondern  immer  mehr  zu 
steigern  auf  Kosten  aller  Teile  des  plebejischen  Volks. 

Die  Unfruchtbarkeit  der  Bemühungen  tötete  in  diesem  den 
guten  Willen:  den  gesteigerten  Anforderungen  der  Verwaltung 
begegnete  der  passive  Widerstand  mit  dem  Versagen  des  Ver- 
harrens  in  der  Berufsarbeit.  Dem  gegenüber  wufste  sich  die 
Verwaltung  nicht  anders  zu  helfen  als  dadurch,  dafs  sie  dem 
Verlust  der  politischen  Freiheit  die  Vernichtung  der  wirtschaft- 
lichen folgen  liefs.  Nachdem  man  angefangen  hatte,  die  munizi- 
palen Behörden  mit  Zwang  in  ihrer  Berufspflicht  zu  erhalten,  ging 
man  zu  den  rein  privaten  Berufskreisen  über  und  fesselte  die  Guts- 
besitzer, die  Gewerbtreibenden,  die  Landarbeiter  und  den  Soldaten- 
stand.   Soviel  wir  sehen,  war  es  hinsichtlich  der  privaten  Kreise  der 
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Kaiser  Severus  Alexander,  der  mit  den  oben  (S.  993  A.  2.  1005  A.  3) 
angegebenen  Mafsregeln  diesen  Weg  beschritt.  Es  gehört  zu  den 
charakteristischen  Zügen  des  aufgeklärten  Absolutismus,  der  diesen 
Kaiser  bezeichnet  (ob.  S.  496  ff.),  dafs  er  ohne  Ahnung  von  der 
prinzipiellen  Tragweite  des  Schritts,  von  der  besten  Meinung 
beseelt,  überzeugt,  dafs  was  er  an  Vorteilen  gegenüber  der  ver- 
laugten Leistung  bot,  genügende  Entschädigung  gewähre,  die  Privat- 
gewerbe der  Verwaltung  zur  Verfügung  stellte  und  den  Dienst 
in  der  Militärgrenze  erblich  machte.  War  er  es  doch  auch, 
der  in  der  Trennung  der  bürgerlichen  und  militärischen  Provin- 
zial Verwaltung  (ob.  S.  492 f.)  und  mit  der  Rolle,  die  er  der  juri- 
stischen Technik  in  der  Verwaltung  gewährte,  die  spätere  Periode 
einleitete.  Wie  weit  man  mit  jenen  sozialen  Zwangsmafsregeln 
im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  fortschritt,  wissen  wir  so 
wenig'  genauer,  wie  die  Veränderungen,  die  in  der  Reichsver- 
waltung vor  Diocletian  vorgingen:  wir  kennen  nur  die  Voll- 
endung, wie  sie  im  vierten  Jahrhundert  in  erschreckender  Weise 
vorliegt.  ^) 


1)  Vgl.  die  Bücher  XII— XIV  des  Codex  Theodosianus. 


Register. 


Band  1  wii'd  nur  bezeichnet,  wo  die  Folge  der  Ziffern  es  verlangt.  Die 
kleinen  Ziffern  über  der  Zeile  bezeichnen  die  Anmerkungen.  Die  Kaiser 
nach  Augustus  und  die  bekanntesten  Persönlichkeiten  der  Kaiserzeit  sind 
nicht  nach  ihren  offiziellen  Namen,  sondern  mit  den  geläufigen  in  die  Reihe 
gestellt. 


Abacti  magistratus  680^. 

ahdicatio  680^. 

obrogatio  legis  1109.  magistratus  {im- 
perii)  681.  2,  824.  beim  Princeps 
2,  098. 

Abstimmung  in  den  Centuriatkomi- 
tien  1100—1103.  2,  960  f.  Kuriat- 
kom.  107.  1065.  Tributkom.  1184. 
im  Senat  923,  2,  881. 

accensi  im  seivianischen  Schema  104. 
1067.  dei-  Magistrate  862  f. 

Achaja  Provinz  2,  324  f. 

ucclamationes  im  Senat  2,  881. 

accusutio  prima  etc.  1113  f. 

acta  der  Censoren  795  f.  scnatus  927. 
2,  883  f.  princijns  2,  717  f.  o.  princ. 
rcicinderc  2,  698  f.  renim  urbanu- 
ruvi  diurna  2,  883  f. 

acta  Caesaris  dictatoris  2,  49\  53'. 
54.  55^  65.  66.  79. 

adlectio  in  das  Patriciat  116.  2,  713  f. 
in  den  Senat  s.  Senat;  munizipale 
2,  917  f. 

Adoption  im  Principat  2,  612. 

adrogatio  117.  1003.  2,  905. 

adsidui  40.  93  f. 

adsignatio  viritana  164.  412  f. 

adtributi  populi  2,  944. 

advocatus  fisci  2,  368  f.  773. 

aedilcs,  Ädilität,  potestas,  nicht  im- 
perium  807. 

ued.  ph  Einführung  153.  798  f.  Wort- 
bedeutung 798'.  Wahl  und  Amts- 
antritt 799.  806.  Stellung  zu  den 
Tribunen  799.  selbständig  800. 
805  f.  ob  sakrosankt  800  f.  806.  — 
acd.    ceriales   eingef.    2,   35.    Stel- 


lung 847.  —  aed.  curules  227  f.  801  ff. 
Insignien  801.  Wahl  801.  den  Ple- 
bejern zugänglich  240.  805.  Kom- 
petenzverhältnisse beider  Arten  802 
—  812.  —  Edikt  der  Äd.  807.  2,  848. 
Multprozesse  811  f.  1132.  1178. 
Spiele  8.  d.  —  Äd.  unter  dem  Prin- 

„  cipat  2,  846—849. 

Ädilität  des  M.  Agrippa  2,  121.  847. 

Ägypten  Königreich  444.  572. 

—  Provinz  2,  126.  195  f.  648—52. 
678—80. 

Aemilianus  {M.  Acmiltus)  Kaiser  2, 

523  f.  536. 

31.  Aemilius  Lepidus,  princeps  sena- 

tus  180-152  V.  Ch.  383. 
M.  Aemilius  Lepidus  cos.   78  v.  Ch. 

524  f. 

31.  Aemilius  Lepidus  praet.  urb.  49 
V.  Ch.  567.  cos.  und  vtag.  eq.  46 
v.  Ch.  2,  9.  tnag.  eq.  II  45  v.  Ch. 
2,  33.  nach  Cäsars  Tod  2,  47.  pon- 
tife±  max.  2,  58.  114.  154.  Ver- 
einigung mit  M.  Antonius  58.  79  f. 
triumvir  rcip.  const.  81  —  114,  be- 
seitigt 114.    Tod  154. 

Ij.  Aemilius  Pauli us  cos.  182  v.  Ch. 
II.   168  V.  Ch.  378.  395. 

31.  Aemilius  Scaurus  {cos.  115  v.  Ch.) 

_  princ.  sen.  478.  480.  846'. 

Äquerkriege  234. 

Ära  der  Provinz  Asien  517.  andrer 
Provinzen  2,  625  f. 

aerarii  95.  776.  1067  f.  aerariwn  fa- 
cere  783. 

aerarium  820.  aer.  senatus  (pop.Bom., 
Saturni)  in  der  Kaiserzeit  2,  212  f. 
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368.    492.   582\   662  ff.   890.   892  f. 

aer.  militare  2,  217  f.  640. 
aes  hordearium  1030.   1046.    equestrc 

1046. 
Aesculetum  1097. 
Äfrica  Provinz  442.  1',  190  f.  319. 
a(jcr  prirnius  166.  770  f. 

—  i)uhUcus  75  f.  162  ff.  448  ff.  207— 
211.  220—23.  1017.  1030.  2,  213". 
336'.  -  JRomanus  770.  774.  fingiert 
bei  Auspicien  630. 

ayere  cum  patrihus  (senatu)  636  f.904. 

—  2}lebe  154  ff.  1145  f. 

—  populo  636. 

Recht  des  Princeps  fresin  2,  690 
—693. 

ogere  facerc  2,  717". 

Ägrippa  {31.  Vipsanius)  praet.  2, 106. 
aediJis  shie  collega  121.  Polizei- 
chef  in  Rom  149.  Kommando  in 
Spanien  und  Gallien  150.  159  ^ 
2)ot.  trib.  160.  Stellung  zu  Augustus 
142  f.  159  f.  thätig  für  die  Reichs- 
vermessung  198.  Tod  157.  160. 

Agrippina  {lulia,  Gemahlin  des  Ger- 
manicus)  2,  253.  254—259. 

Agrippina  (Ittlia,  Gemahlin  des  Clau- 
dius) 2,  265.  270-275. 

Alba  Longa  8.  16  f. 

Albanus  mons  15  f. 

Albinus  D.  Clodius  Septimius,  Gegeu- 
kaiser  gegen  Septimius  Severus  2, 
421  f.  450  —  452. 

Alexander  Severus  s.  Severus. 

Alimentarstiftungen  2,  337.  344.  392. 
498.  747. 

alio  die  629. 

ultercatio  im  Senat  922.  930. 

umbitus  241  f.  391.  in  der  ciceroni- 
schenZeit528f.  657—660.  -  2,243. 
346.  897.  s.  auch  unter  leges. 

ainici  Caesaris  2,  785 — 789. 

Amtsantritt  s.  Magistratur  und  tri- 
buni  plebis. 

Amtsjahr  610  ff. 

annales  maximi  122. 

Annalistik,  älteste  123  f.  231.  239. 

annona  s.  cura. 

annulus  aureus  s.  Ring. 

antiquare  legem  1108. 

Antoninus  Pins  (T.  Aelius  Hadria- 
nus)  von  Hadrian  adoptiert  2,  377. 
Kaiser  379-382.385-407.  äufsere 
Politik  437  f. 

Antcyninus  als  Kaisername  auch  von 
Septimius  Severus  ab  2,  453. 

31.  Antonius  mar/,  eq.  2,  7.  cos.  44 
V.  Ch.  47.  nachCäsars  Tod  52—56. 
Vereinigung  mitLepidus  79.  trium- 

■    vir  reip.  const.  82 — 114. 


apparitorcs  855  ff.  2,  859.  Arten  der- 
selben 8561  858  ff'. 

oj)pellatio  an  den  Princeps  aus  den 
Provinzen  2,  644—646.  655.  im 
allgem.  723  f.  an  Senat  und  Kon- 
suln 2,  56  ff.  151  ff.  903. 

applicatio  12*.  92.  990'. 

L.  Appuleius  Saturninus  485  f.  seine 
Gesetze  für   ungültig  erklärt  487. 

aquaria  provincia  826. 

arbiter  71.  750. 

arcana  imperii  2,  176. 

Archiv  der  Censoren  795  f.  der  pleb. 
Ädilen  800.  804.  der  curul.  Äd. 
804.    der  Quästoren  819—821. 

Ariminum,  Recht  von  A.  331. 

Arvales  82. 

Asia  Provinz  572. 

C.  Asinius  Pollio  2,  451  82.  105. 
122.  124. 

auctoritas  patrum  61.  86.  248".  256  f. 
281  f.  873—876.  1065.  1074.  2,  860. 

auctoritas  senatus  878^.  933  f.  gf'gen- 
über  der  magistratischen  Gesetz- 
gebung 695.  879  f.  1074..  gegen- 
über den  Tribunen  192.  284.  880  f. 
in  engerem  Sinn  928  f. 

auditorium  2,  757. 

augures  80.  623. 

Augusta  2,  570l  790^  799  f. 

Augustales  s.  seviri  Augustales. 

Augustus  Kaiser  s.  bei  lulii. 

Augustustitel  2,  140.  798. 

atila  2,  779. 

Aurelianus  {L.  Bomitius)  Kaiser  2, 
576-584. 

M.  Aurelius  Kaiser  s.  Marcus. 

Aureolus  Prätendent  gegen  Gallienus 
2,  563—565.  572. 

Aushebung  699.  704.  1025—1027. 
2,  204—206.  631  f. 

Auspicien  20.  52.  621—31.  2,  814. 
Arten  622  f.  peremnia  1098*.  ha- 
bere auspicia  624  f.  obtinere,  reti- 
ner e,  impedire  etc.  625.  629.  —  bei 
Centuriatkomit.  1098  f.  bei  pleb. 
Tributkom.  418  f.  1182.  urbanum 
ausp.   1098  f. 

auxilia  2,  206. 

auxilii  latio  1142. 

Aventin  46.  169.   187. 

Avidius  Cassius  2,  398  f. 


Bacchanalienprozefs  186  v.  Ch.  426. 
Balhinus  (D.  Caelius),  Kaiser  2,  508 

—512. 
Barbaren    im   röm.    Kriegsdienst    2, 

443  f.  449.  s.  auch  coloni. 
Beamtentum,  republik,  s.  Magistratur. 
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kaiserliches    2,   171  f.    362  fF.    465. 

756—77.    Besoldung    desselben    2, 

762.  773—776.  784. 
Begnadigungsrecht  des  Volks  s.  Pro- 
vokation,    des   Princeps    2,    729  f. 

des  Senats  2,  729. 
leneficia.  kaiserliche  2,  697. 
beneficinrii  2,  635 ^ 
Beute,  Verwendung   ders.  395'.  822. 

941. 
Bewerbung  s.  petitio,  professio,  can- 

didati. 
Bibliotheken,  öffentliche  2,  27.   350. 

Beamte  dafür  772. 
Bithynien,  Provinz  573.  2,  348.  349. 
bona  cadnca,  damnatorujn,  vacantia 

2,  666. 
Bonosus    Prätendent     unter     Kaiser 

Probus  2,  5941 
hreviarium  totius  imperii  2,  659. 
Britannia  Provinz  312  f. 
Bruttii  als  dediticii  371  f. 
Bruti  s.  lunii. 
Bürgerkrieg  zwischen  Sulla  und  Ma- 

rius    501  ff.    zwischen    Cäsar    und 

Pompejus  561  ff. 
Bürgerrecht  s.  civitas. 
Bundesgenossen  s.  socii. 
Burrus  {Afranius)  3,  237.  270—278. 


Caere  einverleibt  353  v.  Chr.  290. 
Caeritum  tabulae  776. 
Caesar  als  Name    Octavians  2,  62'. 
bei  den  Kaisern  2,  794. 

—  Titel  des  designierten  Nachfol- 
gers 2,  376-.  808. 

calare  108.  comitia  calata  110.  1062  ft. 
com.  calata  centariata  1074. 

calceus  patricius  86.  901  \ 

calculus  Minervae  2,  127 \  721  f. 

Camj)anus  ager  404.  541  f.  551.  792 ^ 

Campus  Martins  Ort  der  Centuriat- 
komitienl096.  für  Tributkom.  1182. 

CapitoUum  14.  26.  area  Capitolii 
1181  f. 

Capua  einverleibt  371.  Kolonie  506. 
wieder  aufgehoben  518.  neu  er- 
richtet 551. 

Caput  persönliche  Rechtsstellung, 
Begriff  997. 

—  capitis  deminutio  1001  f. 

—  capita  civium  Bedeutung  778  f. 
ältere  Zahlangaben  unbeglaubigt 
208^  spätere  300  f.  310  f.  363.  407  f. 
459.  478.  534.  796  f. 

—  capite  censi  94.  483  f. 
Caracalla    (31.   Aurelius  Antoninus) 

Augustus  neben  dem  Vater  451  — 
455,  neben  dem  Bruder  471 — 474, 


allein  474—478.  äufsere  Politik 
528—531. 

Carinus,  {M.  Aurelius)  Kaiser  2, 
595—597. 

Carmen  precatio^iis  im  Senat  919.  bei 
Centuriatkom.  u.  Kontionen  1099^. 
1182.  2,  907. 

Carteia  latinische  Kolonie  in  Spa- 
nien 171  v.  Ch.  401. 

Carus  (M.  Aurelius)  Kaiser  2,  595  f. 

C.  Cassius  Longinus  Stellung  zu  Cä- 
sar 2,  40  f.  nach  Cäsars  Ermordung 
2,  45—99. 

Sp).  Cassius  Viscellinus  153  f.  cos.  11 
493  v.  Ch.  233.  cos.  III  486  v.  Ch.  167. 

Catilinarische  Verschwörung  540  f. 

Caudiuischer  Vertrag  294.  945. 

celeres  100. 

censores  Censur,  eingeführt  203.  Wahl 
761.  den  Plel).  zugänglich  257.  In- 
signien  763.  Zeitgrenze  203  f.  757. 
Geschäftsteilung  756.  potestas,  nicht 
Imperium  756.  Verhältnis  zum  Kon- 
sulat 756.  761  ^  Kompetenz  764  ff. 
Bauten  790.  792.  795.  Gerichtsbar- 
keit (administrative)  794  f.  Ver- 
pachtungen und  Finanz  Verwaltung 
790  ff.  Sittengericht  763  ff.  Verant- 
wortlichkeit 763.  politische  Bedeu- 
tung in  der  Republik  317—320. 
Einflufs  auf  Stimm-  und  Bürger- 
recht 416  —  418.  787  f.  Höhepunkt 
der  Stellung  348  f.  427  f.  788  f.  in 
der  nachgracchanischen  Zeit  796  ff. 
unter  Sulla  sistiert  516.  797.  Cen- 
sur V.  J.  70  v.  Ch.  534.  797.  896. 
997.  Censuren  des  Augustus  2,  130 
—  134.  148^  151».  152.  193.  Clau- 
dius 268  f.  des  Vespasian  und  Titus 
290.  293—296.  Domitian  eensor 
perpetuus  301  f.  seitdem  Censur 
mit  dem  Principat  verbunden  622. 
752  f.  unter  Decius  520—522. 

Census,  Schätzung  40  —  43.  754  f. 
vom  Konsulat  abgetrennt  203.  755. 
Geschäft  765  flf.  Censnssummen 
101  f.  772  f.  1031  f.  Census  muni- 
zipal 770.  2,  923  ff.  955  ff',  der 
Bundesgenossen  770.  in  den  Pro- 
vinzen der  Kaiserzeit  2,  192  f.  197. 
212—218.  641.  656—660.  Census 
der  Senatoren  und  Ritter  s.  d. 
der  Arartribunen  1025.  Dekurionen 
2,  923.  995  f.  Censuslisten  774  ff. 
a  censibus  populi  2,  924  f.  a  cen- 
sibus  equestribus  2,  926  f.  972. 

centumviri  Richter  in  Rom  743.  2, 
867.  munizipal  518. 

centuriae  servianische  37^.  40.  101  ff. 
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777  f.  Zahl  1067.  der  Ritter  100. 
777.   seniorum  und  iuniorum  103. 

778  f.  fabrorum  1067  ^  Abstim- 
mnngskörper  1066  f.  praerogativae 
1101.  praerogativa  1121  f.  iure  vo- 
catae  1121.  c — a  ni  quis  scivit  1122. 
s.  auch  comitia  Cent. 

centurio  Führer  der  Stammcenturie 
105.  1024.  militärisch  833.  2,  461  ff. 
634.  976. 

Christen  unter  Trajan  2,  353 — 5.  Ha- 
drian  375  f.  Antoninus  und  Marc 
Aurel  401  f.  Philippus  Arabs  516  f. 
Decius  520.  522.  537—551.  Gallie- 
nus  555  f.  558.  Anrelianus  584.  bis 
Diocletian  601  f. 

cibarium  2,  773. 

circus  Flaminius  354. 

civitas  Latina  s.  Latiuvi. 

civitas  Romana  allgemeines  patri- 
cisch-pleb.  Bürgerrecht  135.  981 — 
1005.  2,  911  ff.  Kennzeichen  972. 
2,  920  f.  Erwerb  972—981.  2,  911 
-919.  durch  Volksschlufs  973. 
durch  Feldherrn  486.  973  f.  durch 
den  Kaiser  2,  641.  694\  911.  durch 
Freilassung  976  ff.  2,  914—917. 
durch  Gemeindeamt  975.  1009''. 
2,  914.  945.  von  censorischer  Will- 
kür abhängig  787  f.  reiectio,  muta- 
tio  civitatis  1,  998.  Minderung 
1003.  Verlust  998—1003.  2,  942. 
Ciceros  Lehre  hierüber  1002.  in 
der  Republik  ausschliefslich  981  f. 
in  der  Kaiserzeit  mit  bundesge- 
nössischem  vereinbar  2,  919  f.  Ver- 
breitung eingestellt  im  2.  Jh.  v.  Ch. 
400.  den  Italikern  erteilt  496. 
weiter  verbreitet  durch  Cäsar  2, 
15  —  17.  Verfahren  des  Augustus 
198  f.  des  Claudius  267  f.  Hadrian 
372.  Verallgemeinerung  durch  Ca- 
racalla  476  f.  528.  953  f.  —  civitas 
sine  suffragio  eingef.  290.  vermehrt 
292.  297.  299  f.  geht  in  Vollbür- 
gertum auf  401  f.  Inhalt  985—988. 
Behandlung  im  Census  776.  —  s. 
auch  coloniae  civ.  Rom. 

classes  servianische  37''.  40.  100  ff. 
777  f.  2,  923.  Abstufungen  des 
Stimmrechts  1066  f. 

classes  praeloriae  2,  637. 

Claudia  gens  eingewandert  132.  cha- 
rakterisiert 265. 

App.  Clauditis  der  Decemvir  179. 

Caecus  cens.  312  v.  Ch.  265  ff'. 

304. 
—  —  PulcJier   COS.    143.    cens.    und 

princ.  sen.  136. 
M.  Claxidius  Marcelhcs  cos.  222  v.  Ch. 


347.  Kommando  im  2.  pun.  Krieg 
3561 
M.  Claudius  Marcellus  cos.   III    152 
V.  Chr.  387. 

—  präsumtiver  Nachfolger  des  Au- 
gustus 2,  143.  Tod  158. 

Claudische  Kaiser  s.  Tiberius,  Clau- 
dius, Nero. 

Claudius  {Ti.  Claudius  Caesar)  Kai- 
ser 2,  237.  263.  264—269. 

Claudius  {M.  Aureliiis)  Kaiser  2, 
572-576. 

clavus  latus  901.  1040.  2,  861.  angu- 
sfus  1051.  2,  962. 

clientes  5.  12.  33.  Recht  derselben 
988—990.  Behandlung  beim  Cen- 
sus 768  f. 

P.  Clodius  i.  J.  60  v.  Ch.  544.  trib. 
pl.  58  V.  Chr.  553  ff. 

coercere  (cogere),  coercitio  magistrati- 
sches Recht  637-  639.  2,  815.  Un- 
terscbied  von  poena  637.  unter- 
schieden nach  Magistraten  638. 
Arten  638  f.  Verfahren  640  f. 

cognitio  causae  743. 

—  extraordinaria  744. 

cohortes  praetoriae  2,  141.  201.  203. 
248  f.  765.  7781  804.  unter  Vespa- 
sian  290^  Septimius  421  f.  449. 
461.  urbanae  203.  733.  vigilum  2, 
187.  734.  930\. 

collegia  95.  1037.  1038.  tenuiorum  in 
Rom  2,  987—994.  opifieum  2,  991 
— 993.  in  den  Landstädten  2, 
1003—1005. 

coloni,  Kolonat,  der  früheren  Kaiser- 
zeit 2,  95 1^  997.  der  späteren  410  f. 
948-951. 

coloniae  civium  Romanorum  28.  292. 
300.  331.  340.  402  f.  cäsarische  2, 
16.  augusteische  2,  179.  198  f.  im 
ersten  Jahrh.  n.  Ch.  2,  328—331. 
unter  Nerva  2,  336.  Hadrian  372. 
435  f.  Septimius  Severus  469. 

coloniae  latinae  234—236.  293.  298  f. 
330  f.  340.  403.  in  und  nach  dem 
2.  punischen  Krieg  371  f.  402  f. 
430  f.  im  marsischen  Krieg  494.  in 
den  Provinzen  401.  2,  17.  295.  328 
—331.  372.  399.  Recht  ders.  s. 
Latiuni . 

comes  Augusti  (od.  Caesaris)  2,  785 
—789. 

comitia  calata  s.  calare. 

—  curiata  106—118.  1059—1065.  2, 
905.  plebejische  zu  Tribunenwahlen 
151  f. 

—  centuriata  Einführung  138  f.  re- 
formiert 320—327.  Beschreibung 
der  altern    Ordnung    1066—1119. 
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der  Jüngern  1119—1128.  2,  906 
—908.  Verfahren  bei  allen  Arten 
1091—1103.  Kompetenz  1068  — 
1091. 
comitia  tributa,  plebejische  eingef.  158. 
beschrieben  1169—1188.  2,  910  f. 
patricisch-pleb.  197  f.  im  Lager 
gehalten  247.  beschrieben  1130  — 
1133.  2,  908—910. 

—  der  17.  Tribus  1,  1134. 

—  Bedeutung  des  Nebeneinänder- 
seins  der  verschiedenen  Arten  413 
—415. 

comitia  unter  August  2,  153.  165 
—  167.  Wahlrecht  durch  Tiberius 
in  den  Senat  verlegt  2,  242.  durch 
Gajus  vorübergehend  dem  Volk 
zurückgegeben  2,  261.  Verfahren 
im  Senat  s.  Senat. 

comitia  pontificatus   maximi  2,  621. 

comitia   tribuniciae  potestatis  2,  620. 

comitium  109.  1181. 

commendatio  der  Kandidaten  2,  701  f. 

commentarii  principis  2,  717. 

commercium  15.  94.  983.  der  Latiner 
15.  1007.  2,  944.  der  Latini  Iti- 
niani  2,  916.  zv/ischen  Provinzia- 
len  untersagt  342. 

Commodus  (M.  Aurelius  Antoninus) 
Kaiser  383.    405  f.    407-415.    442' 
—444. 

compitum  1023. 

concilium  populi,  pJebis  1057. 

conscripti  1045.   s.  patres  conscripti. 

consecratio2,  698.  801  f.  s.  auch  gött- 
liche Verehrung. 

consiliarii  Augusti  756  —  758. 

consilium  des  Königs  65.  68.  der 
Magistratur  618  f.  politisches  des 
Princeps  2,  176  f.  259.  489.  693. 
756.  jurisdiktionelles  2,  346.  363  f. 
369  f.  750-758.  des  praef.  urbi 
unter  Severus  Alex.  2,  759. 

constitutio  principis  2, 151—154.  369  f. 
716. 

constitutiones  Augusti  (militärisch)  2, 
294. 

consulares  (iuridici)  2,  370  f.  390.  747. 

consules,  Konsulat,  eingeführt  126. 
Titel  127.  688.  allgera.  Bestim- 
mungen s.  unter  Magistratur.  Epo- 
nymität  692.  2,  684^.  829  f.  Ge- 
schäftsteilung 690.  2,  831.  consul 
maior,  prior  691.  Verbot  der 
Wiederwahl  387.  Fälle  von  Wie- 
derholung im  2.  Jh.  V.  Ch.  387'''. 
Kompetenz:  bürgerliche  694 — 703. 
militärische  704  —  718.  religiöse 
702—704.  unter  dem  Principat  2, 
832 — 835.    verkürzte    Amtszeit    2, 


33  f.  827—829.  ordinarii,  suff'ecti 
829  f.  Konsulate  der  Kaiser  2,  622. 
753—755.  des  Augustus  144.  148. 
169.  des  Vespasian  288.  Domitian 
301  f. 

contio  69.  109.  634  f.  1057.  2,  911. 
magistratische  {contionari ,  contio- 
nem  habere)  634—636.  1096.  der 
Volkstribunen  1181.  1187.  als  Agi- 
tationsmittel ders.  461.  555.  con- 
tionem  avocare  636.  1187. 

contubernium  principis  2,  370  ^ 

conubium  zwischen  Patriciern  und 
Pleb.  94.  179.  185.  200  ff.  972  f. 
983.  der  Latiner  1006.  bei  Pere- 
grinen  1011  f. 

cooptatio  in  ein  Geschlecht  117.  bei 
den  Priestern  485.  1134  f.  beim 
Volkstribunat  152'^  für  dieses  ver- 
boten 195.  nicht  in  der  Magistra- 
tur 651'.  721*. 

Corfmium  (Italica)  Hauptstadt  der  auf- 
ständischen   Bundesgenossen    494. 

L.  Cornelius  Cinna  cos.  87 — 84  v.  Ch. 
503  ff. 

P.  Cornelius  Scipio  Africanus  zum 
Prokonsul  in  Spanien  vom  Volk 
gewählt  361'.  ferneres  Kommando 
ebendas.  Stellung  zu  Fabius  368  f. 
nach  dem  Krieg  376  f.  Prozefs 
381.  395'' 

P.  Cornelius  Scipio  Nasica  {cos.  162 
V.  Chr.)  378.  384. 

P.  Cornelizis  Scipio  Aemilianus  Afri- 
canus 436.  456.  Stellung  zur  Agrar- 
frage 459  f.  461. 

L.  Cornelius  Sulla  im  marsischen 
Krieg  494.  Laufbahn  600.  cos.  88 
V.  Ch.  500  ff.  dictator  509  ff'.  Rück- 
tritt 521  f.  Charakteristik  521—523. 

C.  Cornelius  trib.  pleb.  67  v.  Ch.  539. 

corpus  (=  collegium)  der  Apparitoren 
857. 

correctores  Italiae  2,  477'.  748  f. 

cura,  curatio  585.  2,  705. 

cura  annonae  802.  2,  186.  735-737. 
navium  2,  769  f.  opcrum  publico- 
rum2,  187—190.  790.  792.  2,  737  ff. 
urbis   802.    807.   2,    186—188.  732. 

curatores  tribuum  768. 1023.  der  Kai- 
serzeit, Qualifikation  dazu  2,  822. 

curatores  aedium  sacrarum  locorum- 
que  publicorum  2,  740.  alvei  Tibe- 
ris2,  187'.  742.  aquariim  187.  740f. 
rerum  publicarum  (civitatum)  2, 
309.  348.  648.  745  f.  tabularum 
publicarum  2,  744.  viarum  2,  181. 
742  f.  viarum  extra  urbem  ex  s.  c. 
2,  859'. 
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curia  Senatsgebäude  89.  Calabra  108. 

Hostüia  89.  912.    luHa,  Pompeia, 

Octaviae  2,  873. 
curiae  im  Patricierstaat  06  ff.  Namen 

101.    in    der  Republik   1013  f.    ob 

Plebejer    in     denselben    97.     151. 

158  f.  1014. 
curialis  jlamen  97. 
curiata  comitia  s.  comitia. 
—  lex  s.  lex. 
curiatius  lictor  s.  lictor. 
ciirio   97.    maximus  97.    j)lebejisclie 

1014.  1064. 

damnatio  memoriae  2,  698. 

Datierung  nach  Konsuln  s.  consules. 
nach  Statthaltern  2,  843^.  s.  auch 
trib.  potestas. 

deccmviri  agris  adsignandis  840.  le- 
gibus scribendis  175  f.  Geschichte 
177—187.  magistratische  Stellung 
734  f.  stlitibus  iudicandis  743.  850. 
2,  857.  decemv.  in  manchfacher . 
kommissarischer  Stellung   1 ,  835. 

P.  Decius  Censor  304  v.  Ch.  276. 

IJecius  (C.  Mcssius  Quintus  Traianus) 
Kaiser  2,  518.  520—522.  536.  547 
—  549. 

decretum  634.  744.  2,  716. 

decuriae  im  Senat  85^.  der  Appari- 
toren  857.  der  Geschworenen  2, 
977  f. 

decuriones  munizipale  518.  2, 18.  165. 
995  ff. 

dedicatio  aedts  sacrae  841  f. 

dediticii  34.  93.  371  f.  die  unterita- 
lischen in  das  Bürgerrecht  aufge- 
nommen 506.  Eechtsverhältnis 
1012  f.  2,  948. 

delatores  2,  254—257.  334.  342.  456. 
481.  504  f.  538  f.  543.  583. 

Deportation  2,  942. 

Designation,  designatus  674,  921. 

detestatio  sacrorum  117.  1063.  1064'. 

deus  für  den  Kaiser  gebraucht  2, 
1771  800  f. 

Diadumenianus  {31.  Opellius  Änto- 
ninus)  Cäsar  2,  478 — 483. 

dictator  rei  gerundae  causa,  Dikta- 
tor, eingeführt  128.  den  Pleb.  zu- 
gänglich 241.  Form  der  Ernennung 
{dicere  dict.)  719.  mittelst  der  Ko- 
mitien  725  t'.  Konsular  oder  nicht? 
2,  720  f.  Kompetenz  722  f.  in  wie- 
weit begrenzt  im  Raum,  durch 
Intercession  und  Provokation  723  f. 
726  f.  Zeitgrenze  720.  726.  —  Spe- 
zialdiktaturen :  clavi  figendi,  comi- 
tiorum  causa  u.  a.  727—729.  — 
nach   216  kein  dict.  rei  ger.  mehr 


359*.  386.  731.  Diktatur  Sullas  509. 
731.  Cäsars  s.  C.  Julius  Ciisar. 

dictator  Latinus  18.   128*. 

Dienstpflicht  von  Servius  TuUius  ge- 
regelt 38  ff.  der  Klassen  mit  un- 
tergeordnetem Bürgerrechte  1026  f. 
unter  dem  Principat  2,  199  ff.  630  f. 
940.  der  Latiner  2,  945. 

diem  consumere,  tollere,  eximere  922-. 

—  dicere,  j)rodicere  1 1 1 3  f. 

dies  fasti,  nefasti,  rch'gicsi  1094  f.  in 

wiefern  für  pleb.  Versammlungen 

zu    beachten    1180  f.    dies    quando 

rex  comitiavit  fas  110". 
dies  imperii  2,  624 — 626. 
Dio  Cassius,  Verhältnis  zum  Priuci- 

pat  2,  493—496.  606  f. 
Diocletianiis    {C.     Valcrius),    Kaiser 

2,  596—602. 
diribere  1127  f. 
diribitorium  2,  906^. 
disccssio  in  partes  im  Senat  887.  923. 
divus  s.  consecratio. 
domestici  2,  601. 
dominus  (für  den  Kaiser  gebraucht) 

2,  302.  800. 
Domitianus  Name  und  Titel  2,  301 -. 

unter  Vespasian  2,  287.  289'.  292. 

unter  Titus  24 1^  299.   Kaiser  301 

—308. 
Drusus   {Nero    Claudius),    Stiefsohn 

des  Augustus  160.  161.  198. 
ducenarii  (Geschworene)  2,  975^. 

—  {procuratores)  2,  961.  970. 
duumviri  aedis  dedicandae  causa  841  f. 

—  aquae  perduccndae  841. 

—  iure  dicundo  (munizipal)  518. 

—  navales  296.  838. 

—  perduellionis  78  f.  836—838. 

—  sacris  faciundis  82. 

—  viis  extra  urbem  purgandis  854. 
2,  743. 

dux  als  Titel  im  3.  Jh.  n.  Chr.  2, 
5691  duces  limiiis  2,  569^  600. 

edictum,  ius  edicendi  allgemeines  Ma- 
gistratsrecht 632  f.  2,  814  f.  gegen- 
über von  lex  1071.  unterschieden 
nach  den  Magistraten  634.  repen- 
tinum,  perpetuum,  trulaticium  633. 
praetorium  750.  2,  836.  aedilicium 
807.  2,  848.  ii(S  edicendi  des  Prin- 
ceps  2,  151  f.  Edict  des  Claudius 
2,  269".  ed.  perpetuum  Hadrians 
2,  369. 

Ehegesetzgebung  425  f.  des  Augustus 
2,  156\ 

Ehrenbeiwörter  der  Kaiser  2,  798. 
kaiserliche  Frauen  799  f. 

Eid  des  Magistrats   vor  der  Renun- 
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tiation  661*.  nach  dem  Antritt 
683  f.  -2,  697.  beim  Rücktritt  682. 
2,  697.  Eid  auf  einzelne  Gesetze 
486  f.  683  f.  der  Nachfolger  des 
Augustus  und  des  Senats  auf  des- 
sen acta  2,  605  \  Eid  auf  die  acta 
principis  überhaupt  2,  717*. 

Elaqabaliis  {M.  Aurelius  Antoniniis), 
Kaiser  483—487.  531.  544. 

cpistula  (principis)  2,  717.  ab  epistu- 
lis  (Beamter)  2,  782. 

epidones  2,  1135. 

equites  s.  Ritter. 

equites  singulares  2,  804\  946'. 

equestrcs  militiae  a.  militiae. 

Erbschaften,  dem  Kaiser  zugewendet 
2,  675. 

Etrusker  4.  7.  8.  45.  Kriege  mit  E. 
232—235.  290.  290.  494.  Südetru- 
rien  gewounen  235.  Nordetrurieu 
zum  Bürgerrecht  gelangt  496. 

Etruscus  ritus  17. 

Exekutivgewalt,  Inhalt  642. 

exercitus  comitiorum  causa  eductus 
1091^ 

Exil  999  f.  2,  942. 

Fdbia  gens  im  Konsulat  140'. 

Q.  Fabius  Bullianus  cens.  304  v.  Ch. 
276. 

Q.  Fabius  Maximus  Verrucosus  354. 
Kommando  im  2.  punischen  Krieg 
356'^.  Stellung  gegen  Scipio  Afri- 
canus  367.  368  f. 

fabri  1067 \  2,  989\  99ll 

Falerii  9.  290.  343. 

familia  publica  866.  2,  859. 

familiae  nobiJes ,  consulares,  praeto- 
riae  1043. 

fasces  76.  G50.  859.  penes  quem  sint 
691. 

fasti  in  den  XII  Taf.  184".  von  Cn. 
Flaviua  herausgegeben  275^.  con- 
sulares, triumphales  2,  640'. 

Feldgemeinschaft  12.  38. 

feriae  conceptivae ,  imperativae  703. 
1095  f.  Latinae  14.  15^  733. 

fetiales  82. 

filiae  familias  in  ihrer  bürgerlichen 
Stellung  1003. 

Finanzpolitik  im  2.  Jh.  v.  Chr.  392 
—395. 

Finanzverwaltung  der  Magistratur 
700  ff.  790  ff.  des  Senats  940—943. 
unter  Cäsar  2,  22 — 24.  Organisa- 
tion des  Augustus  2,  212 — 218. 
unter  dem  Principat  überhaupt  2, 
656—680. 

Firmus,  Prätendent  unter  Kaiser 
Probus  2,  594'^ 


fiscus  Caesaris  2,215'.  664  flf.  669— 
674. 

flanmies  80.  flamen  curialis  97. 

Flaminia  prata  1182. 

C.  Flaminius  trib.  pl.  345.  Prätor  in 
Sicilien  351.  cos.  223  v.  Ch.  347. 
cens.  347  f.  politische  Stellung 
351  f.   cos.  II  217  V.  Ch.  355.  365. 

Flavische  Kaiser  s.  Vespasian,  Titus, 
Domitian. 

Cn.  Flavius  aed.  cur.  304  v.  Ch.  274  f. 
851*. 

flexuntes  100 -. 

Florianus  (M.  Annius) ,  Kaiser  2, 
588  f. 

Flottendienst  406.   2,  204.    940.    946. 

Flottenkommando  unter  der  Rep.  s. 
duumv.  navales.  unter  dem  Princi- 
pat 2,  940.  946. 

foedus  708  f.  945. 

formula,  Formularprozefs  750. 

forum  Bom.  46.  Ort  der  Kuriatkomi- 
tien  109.  der  Tributkom.  1133. 
1181.  1183, 

Fregellae  zerstört  und  durch  Fabra- 
teria ersetzt  463. 

Freilassung  976—981.  Arten  dersel- 
ben 979  f.  2,  916.  Recht  der  Frei- 
gelassenen iaeschrieben  992 — 997. 
2,  936—942.  Bedeutung  in  der 
Bürgerschaft  404.  2,  983  ff.  Be- 
handlung beim  Census  768  f.  im 
Militärdienst  357  (Legionen).  406. 
2,  940.  946  (Flotte),  im  Stimmrecht 
269.  277  f.  352.  416—418.  478. 
994  ff.  2,  939  f.  am  kaiserlichen  Hof 
2,  265  ff.  729  ff.  im  kaiserlichen 
Dienst  2,  666  ff.  780.  als  dediticii 
2,  948.  Freigel.  von  Latinern  und 
Peregrinen  2,  952. 

Freilassungssteuer  247. 

Friedensschlufs  708.  945.  2,  145.  689  f. 

Frumentationen  465  f.  2,  14.  148.  186 
—188.  344.  466.  985—987.  s.  auch 
leges  frumentariae. 

frumcntum  in  cellam  648*. 

Q.  Fulvius  Flaccus,  Kommando  im 
2.  pun.  Krieg  356^ 

M.  Fulvius  Flaccus  462. 

M.  Furius  Camillus  207.  dict.  V.  230. 


Gaius  Caesar  Aug.  Germanicus  (Ca- 
ligula)   Kaiser  2,  236  f.    260-264. 

Galba  {Serv.  Sulpicius)  Kaiser  2,  239 
—241.  281—283. 

Gallia  Cisalpina  437  f.  571.  Cispa- 
dana  im  Bürgerrecht  497'.  Na?-- 
bonensis  572.  von  Cäsar  organisiert 
2,    16.    Senatsverwaltung    2,    149. 
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Transpadana  347  f.  latinisch  497  f. 
im  Bürgerrecht  566  f.    571.   2,  16. 

Galliae  provineiae  unter  Cäsar  576. 
2,  17.  von  Augustus  organisiert  2, 
141.   192.  224—226. 

Gallienus  (P.  Licinius)  Kaiser  2,  624 
—526.  537.  555.  558.  alleiniger  Kai- 
ser 552 — 560.  im  Kampf  mit  den 
Prätendenten  560—572. 

Gallierkriege  235.  289.  299  f.  Cäsars 
552  f.  575  f. 

Gallus  (C.  Vibius  Trebonianus)  Kai- 
ser 2,  522  f.  536.  549. 

Garde  der  Kaiser  s.  cohortes  prae- 
toriae. 

Gaue  in  Italien  13. 

Gaubund  14. 

Gemeinderecht  verliehen  vom  Kaiser 
2,  641  f. 

gentes,  Gentilrecht  10.  nicht  bei  den 
Plebejern  984.  1015.  gentes  mino- 
res 36.  85. 

Gericht  des  Hausvaters  72  ^ 

Gerichtswesen,  Ordnung  der  Königs 
zeit  69 — 72.  Kompetenz  der  Kon- 
buln  697  f.  714  f.  2,  833.  praetor 
urb.  743 — 745.  749  f.  peregrinus 
750  f.  kriminalrichterl.  des  Prätors 
(Quästionen)  753  f.  der  Prätur  un- 
ter dem  Principat  2,  836  f.  der 
Ädilen  802  f.  811  f.  2,  848.  des  Se- 
nats 962  ff.  2,  898—902  (krimi- 
nelle). 903.  (civile  in  Appellation), 
der  Centnriatkomitien  1076 — 1091. 
Verfahren  dabei  1113 — 7.  der  pa- 
tricisch-pleb.  Tributkom.  1132.  der 
pleb.  Tributkom.  1176—1173.  Ver- 
fahren dabei  1186.  des  Princeps, 
originelle  in  Rom  2,  719—723.  ap- 
pellative  723  f.  in  den  Provinzen 
644  ff.  Verfahren  724  ff',  des  praef. 
urbi  2,  732  f.  des  praef.  praet.  2, 
767  f.  der  ritterlichen  Beamten 
776  f.  —  Gerichtswesen  im  2.  Jh. 
V.  Ch.  396—398.  Reform  des  Sulla 
520  f. 

Germania  unter  Augustus  2,  223  ff. 
sonst  in  den  einzelneu  Abschnitten 
über  den  äufsern  Bestand  des 
Reichs. 

Germanicus  Caesar  (Ti.  Caesaris  f. 
divi  Aug.  n.)  2,  163'.  230  f.  252  f. 

Geschworene  im  Civilverfahren  71. 
750.  im  Strafverf.  398.  2,  977  f. 

Geschworenenliste    466  f.    1050  f.    2, 

728.    Verh.    zur    Ritterliste    unter 

Augustus  2,  966  f.  Vermehrung  der 

decuriae  2,  967*.  970. 

Gesetz  8.  lex. 

Gesetzgebung  unter  den  Königen  73. 


konsularische  694.  prätorische  754. 
tribunicische  1159  f.  Kompetenz 
der  Centuriatkom.  1070  —  1075. 
Konkurrenz  der  pleb.  Tributkom. 
1071—1073.  der  patric.  pleb.  Tri- 
butkom. 1130—1132.  Verfahren 
1105-1113.  1186. 

Geta  (P.  Septimius)  Mitkaiser  seines 
Vaters  Sept.  Sev.  2,  454  f.  seines 
Bruders  2,  471—474. 

Getreideversorgung  der  Stadt  Rom 
8.  annona  und  frumentatio. 

Giftmordprozesae  427^. 

Gordiani  I.  11.  (31.  Antonii,  Vater 
und  Sohn)  Kaiser  2,  505—508. 

Gordianus  III.  {M.  Antonius)  Cäsar 
2,509.  Kaiser  511—514.  534  f.  546. 

Göttliche  Verehrung  des  Cäsar  2, 
128.  Augustus  177  f.  Gaius  261. 
Domitianuä  302.  Commodus  414. 
452.  Marc  Aurel  453.  Aurelian 
582.  der  Kaiser  überhaupt  800 — 
802. 

Griechenland  146  v.  Ch.  an  Makedo- 
nien angeschlossen  442.  al-s  Pro- 
vinz Achaja  2,  324  f. 

Griechenstädte  in  Unteritalien  1. 
329  ff.  338.  372.  496. 

Griechischer  Einflufs  in  der  XII. 
Tafelgesetzgebung  186  f. 

Griechische  Theorie  in  der  Politik 
449  f.  461. 

Uadrianus  (P.  Aelius)  adoptiert  2, 
355  f.  Kaiser  356  — 379.  äufsere  Po- 
litik 431—437. 

Haftstrafe  639. 

Halbbürger   s.  cives  sine  suffragio. 

Haus,  kaiserliches  2,  789  f. 

Heeresbefehl,  magistrat.  643  f.  des 
Kaisers  2,  628—640. 

Heereseinrichtungen  des  Augustus 
2,  199—212.  Domitian  303  f.  Tra- 
jan  349  f.  Hadrian  371  f.  Antoninus 
und  Marc  Aurel  397—399.  Septi- 
mius Sev.  459—463. 

Heimatrecht  s.  origo. 

Q.  Herennius  Etruscus  Sohn  des  Kai- 
sers Decius,  Cäsar  2,  520'''. 

Hilfsgewalt  des  Princeps  2,  687—810. 

Hof,  kaiserlicher  2,  177  ff.  363.  601. 
778—790. 

honestiores  2,  981. 

honor  =  magistratus  582.  647. 

M.  Horatius  cos.  509  v.  Ch.  139. 

—  cos.  449  V.  Ch.  186. 

Q.  Hortensiiis  dict.   287  v.  Ch.    283. 

Hostilianus  {C.  Valens),  Sohn  des 
Kaisers  Decius,  Cäsar  2,  520^  523\ 
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laniculum  46.  Fahne  auf  dems.  1099. 

Janustempel  geschlossen  2,  128^  293. 
514. 

idiologus  ad  Acgyptum  678. 

icfiioviinia  im  Census  785. 

lilyrien  römisch  439.  442. 

Illyrische  Kriege  349.   2,  120.    22 G  f. 

imagines,  ius  im.  650\  1042  f. 

iniperator  Siegestitel  709  f.  2,  797. 
Bezeichnung  kaiserlicher  Gewalt- 
stellung bei  Cäsar  2.  29  f.  Augu- 
stus  2,  127  f.  131-.  133\  allgemein 
610  f.  als  Teil  des  Namens  793  f. 
ivip.  designatas  {Caracalla)  2,  453  f. 

imperium  des  Königs  63.  des  republ. 
Magistrats  581  f.  641.  domi  und 
■militiae  644 — 646.  legitimiim  65. 
maius  588.  2,  812*.  maius  des  Kai- 
sers gegenüber  untergeordn.  imp. 
procons.  2,  807.  mandatum  1,  77. 
829 — 833.  privati  cum  imperio  359  f. 
585.  842 — 846.  Vergebung  des  imp. 
im  2.  pun.  Krieg  358  —  361.  imp. 
fehlt  den  Censoren,  Ädilen,  Volks- 
tribunen 755  f.  807.   1143. 

Inauguration  des  Königs  60.  der 
Priester  118.  1063. 

incensus  768  \ 

incolae  in  Rom  95.  769.  1008-1010 
(latini).  in  den  Municipien  2,  929 ^ 
999. 

Ingenuität,  Zeichen  ders.  982. 

Ingenuus,  Gegenkaiser  gegen  Gal- 
lienus  2,  553.  563  f. 

inlicium  vocare  1098. 

Insignien  des  Königs  75.  der  Magi- 
strate 649  f.  2,  824.  des  Princeps 
2,  802  —  808.  der  Senatoren  87. 
1040.  2,  824. 

Intercession  in  der  Magistratur  127. 
598—606.  2,  812  \  im  Volkstribu- 
nat  149.  162.  1142  f.  2,  849—851. 
Eigentümlichkeiten  ders.  1146  — 
1149.  1151  f.  1155—1159.  ob  zu- 
lässig gegen  dus  Interregnum  558. 
gegen  die  Censur  763  f.  gegen  die 
lectio  senatus  885.  loca  intercessio- 
nis  1156  ff.  1188.  Interc.  der  trib. 
pot.  des  Princeps  2,  684.  685  f.  unzu- 
lässig gegen  dieselbe  684. 

interdictio  aqua  et  igni  999.    2,  942. 

Interregnum  unter  den  Königen  44. 
53—59.  86  f.  bei  Gründung  der 
Kep.  125.  i.  J.  82  v.  Gh.  509.  55 
V.  Ch.  556.  53  V.  Ch.  558.  —  614— 
616.  653.   873—876.   931  f.   2,  813. 

interrex  magistratische  Stellung  731  f. 

Italici  Herkunft  und  Urzustände  4. 
geeinigt  unter  Rom  333  ff. 

Jtalia   Name    und    Begriff  4'^    335  f. 


340.  It.  in  der  letzten  Zeit  der 
Rep.  570  f.  unter  Cäsar  2,  18. 
Augustus  117—119.  179  —  184.  Ti- 
ber bis  Domitian  308—312.  Nerva 
335  f.  von  Nerva  bis  Commodus 
423.  Sept.  Sev.  449.  461.  467  f. 
Claudius  II.  573.  Aurelian  577  f.  — 
Provinz  der  Konsuln  1,  710.  unter 
dem  Senat  949  f.  2,  892  f.  unter 
der  Hilfsgewalt  des  Princeps  2, 
744  f. 

iudex  Einzelgeschworener  71.  89. 
743.  iudex  quaestionis  845.  iudex 
ex  delegatione  cognitionum  Caesa- 
rianarum  2,  645". 

iudices  =  consules  127.  688. 

—  decemviri  850. 

iudicium  s.  Gerichtswesen.  Verfahren 
in  iudicio  71.  743. 

Jugnrthinischer  Krieg  481. 

Julia  Domna  Augusta  2,  472—475. 
483. 

lulia  Maesa,  Mutter  des  Elagabalus 
2,  484. 

lulia  Mammaea,  Mutter  des  Sev. 
Alex.  2,  484.  488  ff. 

lulianus  {M.  Bidius)  Kaiser  2,  419 
—422. 

C.  lulius  Caesar  526.  aedil.  65  v.  Ch. 
539.  praet.  62  v.  Ch.  543.  mit  Pom- 
pejus  und  Crassus  verbündet  544  ff. 
COS.  59  V.  Ch.  550—553.  gegen 
Pompejus  557  ff.  Statthalterschaft 
in  Gallien  575  f.  Termine  ders 
5521  dict.  49  v.  Ch.  567.  cos.  U 
568.  dict.  II— IV.  48.  2,  4'.  9.  10* 
dict.  perpetuus  2,  31.  imperator 
dauernd  und  erblich  2,  29  f.  cons 
III.  46  v.  Ch.  9.  sine  eoUega  45  v.  Ch 
33. pontif.max.  1,54:2.  2,8.  Mitglied 
der  grofsen  Priesterkollegien  2,  8 
(Die  einzelnen  Seiten  seiner  Re 
gierung  s.  Inhaltsübersicht.)  Er- 
mordung 2,  44  f.  Testament  2,  43. 
59.  s.  auch  acta  Caesaris. 

C.  Iidius  Caesar  Octavianus  Au- 
gustus von  Cäsar  adoptiert  2,  59. 
Name  62 ^  Rüstung  zum  Krieg  67  f. 
propraetor  mit  Stimme  eines  Kon- 
sulars im  Senat  72  f.  cos.  80.  Ver- 
einigang  mit  Antonius  und  Lepi- 
dus  und  triumv.  reip.  constituendae 
2,  82—114.  Principat  126—233. 
trib.  pot.  2,  119.  127.  146.  620. 
(Die  einzelnen  Seiten  seiner  Re- 
gierung s.  Inhaltsübersicht.)  Fami- 
lienverhältnisse 158—164.  Testa- 
ment 234  f. 

L.  lunius  Brutus,  Begründer  der 
Ropublik  139. 
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D.  lunius  Brutus,  Cäsarmörder  2,  47. 

57.  67  ff. 
M.  lunius  Brutus,  Cäsarmörder  2,  41. 

nach  Cäsars  Ermordung  47  ff. 
iuratores  772^ 

iuridici  per  Italiam  2,  396.  747. 
iuridicus  Alexandiiae  2,  651^. 
Jurisdiktion  s.  Gerichtswesen. 

—  militärische  2,  G38  f. 
Jurisprudenz  im  Verhältnis  zum  Prin- 

cipat  2,  458  ff.  605. 
ius,  Verfahren  in  iure  71.  74^. 
ms  civiJe  743  f.  971. 

—  gentium  750  f. 

—  gladii  2,  646 1. 

—  honorariiim  749  ff.  2,  369. 

—  honorum  935.  988,  2,  328.  934. 
953. 

—  Italicum  2,  469  f.   528.  932—936. 

—  liberorum  2,  696.  823. 

—  {iura)  libertorum  (d.  h.  der  Pa- 
trone gegen  die  Freigelassenen) 
2,  937*. 

iussus  populi  116.  1108. 
iustitium  716  f. 

Kalender  1094  f,  Reform  durch  Cäsar 
2,  13. 

Kapitalgerichtsbarkeit  s.  Gerichts- 
wesen und  Provokation. 

Karthago,  Verträge  mit  dems.  47\ 
290.  296*.  Zerstörung  442  f  Gesetz 
über  Kolonieanlage  daselbst  471. 
vereitelt  476.  Neugründung  2,  16. 
s.  auch  punische  Kriege. 

Kilikien,  Provinz  573.  574. 

Kimbernkrieg  484.  575. 

Klientel  s.  clientes. 

Königtum,  röm.  11.  22 f.  52—77.  2,  459. 

Könige  innerhalb  des  römischen  Rei- 
ches 196.  320  ff.  427  f.  652.  2,  569^. 
575». 

Kollegialität  in  der  Magistratur  126. 
595  ff.  im  Volkstribunat  anfangs 
nicht  154.  nicht  beachtet  553.  ne- 
gative Seite  598—606.  positive 
606  f.    im  Principat  s.  d. 

Kommissäre,  magiatratische,  Kolle- 
gien von  solchen  833  ff.  für  Acker- 
anweisungen 839  —  841. 

Konsulat  s.  consules. 

Kreta  Provinz  574. 

Kriegserklärung  707.  944.  2,  689  f. 

Kriegführung  s.  Heeresbefehl. 

Latiner,  Latium  älteste  Zustände 
4 — 10.  ius  Lata  Ursprung  19.  be- 
schrieben 1005—1010.  2,  943—947. 
prisci  Latini  16  \  latini  coloniarü 
331, 1005^  2,  916.  luniani  2,  913^ 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  II.  2. 


916.  946  f.  nomen  Latinum  14.  335. 
Latinität  erweitert  2,  295.  328— 
331 .  372.  399.  durch  Militärdienst 
gewonnen  2,  946  f.  Latiner  durch 
Militärdienst  zum  Bürgerrecht  er- 
hoben 2,  913. 

Latiner  iu  Rom  95. 

Latinerkriege  501  —  493  v.  Ch.  232. 
385  V.  Oh.  236.  340—338  v.  Ch.  292. 

Latinischer  Bund  15.  46—48.  Ver- 
zeichnis der  Bundesorte  237 ^  Ver- 
fassung der  Bundesstädte  nach  der 
römischen  umgeformt  233. 

Latinische  Kolonieen  s.  coloniae. 

lectio  senatus  s.  Senat. 

legati  des  Senats  846.    941.    2,  859^ 

—  des  Oberfeldherrn  704  f.  847  f. 

—  Äugusti  pro  praetore  provincia- 
rum  2,  191.  200.  633.  643.  758  f. 

—  legionum  2,  202.  759. 

—  {proconsulis ,  des  senatorischen 
Statthalters)  pro  praetore  2,  759. 
846. 

—  iuridici  2,  759. 

legio  der  Königszeit  98.  99.  servia- 
nische  103  f  der  Kaiserzeit  2,  202  fl\ 
Zahl  unter  Augustus  2,  205—208. 
unter  Vespasian  und  Trajan  2, 
349^.  Septimius  Severus  2,  460  ^ 

legis  actio  743.  750. 

lex  Begriff  111.  Form  1108.  Ver- 
öffentlichung und  Aufbewahrung 
1108  f.  legis  latio  s.  Gesetzgebung. 
legibus  solvcre  956  f.  princeps  legi- 
bus solutus  2,  142.  694—697. 

leges  agrariae,  die  tribunicischen 
der   ältesten    Zeit    apokrj-ph    169. 

—  de  ambitu  391.  421*.  539.  658 
—  660. 

—  annales  664  ff.  2,  818  ff. 

—  censoriae  786  f. 

—  frumentariae  465  f. 

—  de  provocatione  1077—1088. 

—  regiae  75. 

—  repetundarum  468.  686. 

—  sacratae  146  f.  683.  1110—1112. 
bei  Abschaffung  des  Königtums 
150.  nach  der  ersten  Secession 
146.  Cassia  agraria  169.  de  Aven- 
tino  publicando  169.  Valeria  Ho- 
ratia  449.  militaris  249*.  Antonia 
de  dictatura  2,  54''. 

—  sumptuariae  425. 

—  tabellariae  4:211  1126  f.  Verfah- 
ren nach  dens.  1127  f. 

—  tribuniciae  vor  dem  J.  387  v.  Ch. 
kritisch  behandelt  151*.  155  ff. 

lex  de  hello  indicendo  114.  1071.  i.  J. 
200  von  den  Centurien  abgelehnt 
415^  1074. 
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lex  cenhiriata  censoribus  lata  680  \ 
1074. 

—  curiata  de  imperio  60.  101.  359-. 
583.  58G.  677—680.  1060—1062. 
2,  905.    Intercession  dagegen  679  f. 

—  data  95-2.  2,  693  f. 

—  de  imperio  principis  2,  150  ff.  617 
—620. 

—  de  incensis  768'. 

—  perfecta,  minus  quam  perfecta, 
imperfecta  1112. 

—  regia  2,  619  \ 

—  de  senatu  hahendo  2,  868  ff. 

—  Acilia  repet.  (122)*)  468.  753''. 

—  Aehutia  über  rormularproz.  (um 
200)  750. 

—  Aebiitia  über  Wabl  von  Kommis- 
sären (2.  Jahrb.)  835  \ 

—  Aelia  Fufia  über  Komitien  (um 
155)  419.  630.  763.  1094°.  1118. 
1163. 

—  Aemilia  über  die  Censur  (434)  203. 

—  —  M.  Scauri  über  die  Freigel. 
(115)  478.  995. 

leges  Antoniae  (44)  2,  54^ 

lex  Appuleia  de  sponsu  (391?)   212  ^ 

—  Ajypideia  L.  Saturnini  über  Ver- 
sorgung  der  Veteranen  (103)  485. 

—  de  maiestate  minuta  (103)  485. 

—  agraria  (100)  486. 

—  frumentaria  (100)  486  f. 

—  Aternia  Tarpeia  über  Multrecht 
(452)  172.  639. 

—  Atta  T.  Lahieni  über  Priester- 
-wablen  (63)  542. 

—  Atinia  zur  lectio  senatus  (sullan. 
Zeit?)  891  f.  1140. 

—  Aurelia  C.  Cottae  cos.  de  iudiciis 
privatis  (75)  532'. 

—  —  L.  Cottae  xwaet.  über  die  Ge- 
scbworenenliste  (70)  533. 

—  Baebia  Cornelia  de  ombitu  (181) 
391^. 

—  Caecilia  Didia  zur  Gesetzgebung 
(98)  488.  491.  1064  f.  1093.  1107. 
1181. 

—  Cdlpurnia  repet.  (149)  397  f.  686. 
748.  966. 

—  Canuleia  de  conuhio  (445)  200. 

—  Cassia  agraria  (486)  167. 

—  —  tabellaria  (137)  422. 

—  —  L.  Longini  über  Ausscblufs 
des  Q.  Cäpio  aus  dem  Senat  (104) 
484. 

—  —  Tj.  Longini  über  Vermehrung 
des  Patriciats  (45)  2,  38.  130^ 


lex  Cassia  Cincia  de  donis  (204)  366. 
2,  152^ 

—  Claudia  Q  Cl.  trib.  pl.  über  Ver- 
bot des  Handels  für  Senatoren  (219) 
353.  898.  2,  956. 

—  Claudia  C.  Pulchri  de  sociis  (177) 
964'. 

leges  Claudiae  des  Kaisers  2,269\  910'. 

—  Clodiae  P.  Pulchri  trib.  pl.  (58) 
553  f.  über  Verbannung  Ciceros 
554.  967.  über  das  censorische  Bür- 
gerrecht 554.  797.  über  die  Kol- 
legien 554.  über  Kypern  554.  über 
Obnuntiation  631. 

lex  Cocceia  agraria  des  Kaisers  Nerva 
2,  336'.  910'. 

leges  Corneliae  L.  SuUae  (88)  502, 
(82).  Proskriptionsgesetz  509  f. 
(81/0).  Chronologie  dieser  510^ 
Verb,  zur  l.  Valeria  510^  über 
das  Volkstribunat  511  f.  de  XX 
quaestoribus  514.  über  Prokonsu- 
late und  Propräturen  515.  516  f. 
über  die  Magistratur  515  f.  die 
Priestertümer  517.  Entziehung  des 
Bürgerrechts  von  Volaterrä  517. 
524'.  Kolonieordnung 518.  Gerichts- 
gesetze 520  f. 

—  Corneliae  L.  Cinnae  (87)  504 — 507. 

—  Corneliae   trib.  pl.  (67)  539'. 

lex  Cornelia  Cn.  Lentuli  über  die 
Güter  der  Proskribierten  (72)  532. 

—  Cornelia  P.  Lentuli  über  Ciceros 
Rückberufung  (57)  555. 

—  Cornelia  Fulvia  de  ambitu  (159) 
391'. 

—  Didia  sumptuaria  (143)  425. 

—  Domitia  über  Priesterwahl  (104) 
484  f. 

—  Duilia,  angeblich  tribunicisches 
über  Tribunenwahl  und  Provok, 
(449)  194. 

—  Duilia  Menenia  über  Zinsfufs 
(357)  245. 

—  Falcidia  über  Beschränkung  der 
Legate  (40).  2,  89». 

—  Fannia  sumptuaria  (161)  425. 

—  Flaminia  über  den  ager  Picenus 
(234)  345  f. 

—  —  über  Herabsetzung  des  Münz- 
fufses  (217)  355'. 

—  Flavia  des  Kaisers  Domitian 
(71  n.  Chr.)  über  Abrogation  von 
Konsulaten  2,  836'.  909^ 

leges  Flaviae  über  das  Stadtrecht 
von  Malaca  und   Salpensa  2,  330. 


*)  Die  in  Klammern  gesetzten  Ziffern  bezeichnen  die  Jahreszahlen  v.  Ch. 
Die  Plebiscite  sind  als  leges  aufgeführt. 
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lex  Fufia  Caninia  über  Freilassung 
(8  n.  Chr.)  2,  909^  916  f. 

—  Fundania  Vdleria,  Aufhebung  des 
oppischen  Gesetzes  (195)  425. 

—  Furia  de  sponsu  (345?)  246^. 

—  Gabinia  tahellaria  (139)  422. 

—  —  über  das  Kommando  gegen 
die  Seeräuber  (67)  535. 

über  Gesandtschaften  im  Senat 

(67)  918*.  949. 

—  —  über  Kredit  an  Provinzialen 
(67)  9651. 

—  Genucia  gegen  Wucher  (342)  249. 
250  f. 

über   Magistratswahlen    (342) 

251—253. 

—  Gellia  Cornelia  über  Bürgerrechts- 
erteilung des  Pompejus  (72)  973^. 

—  Hortensia  über  Gültigkeit  der 
Plebiscite  (287)  284. 

—  über  die  Nundinen  (287)  287. 

—  Icilia  über  Schutz  der  Tribunen 
(492)  160. 

—  lulia  L.  Caesaris  über  Bürger- 
recht der  Bundesgenossen  (90)  496. 

JegesIuIiaeC.  Caesariscos.  59.  dict.  u.  A. 
agraria  (59)  551  f.  2,  16'.  über 
den  asiatischen  Pacht  (59)  551  f. 
de  coUegiis  (46)  2,  20.  municipalis 
(45)  2,  2  f.  Anm.  18.  de  maiestate 
2,  255.  342. 

—  luliae  Äugusti  2,  156.  910  ^  n.  A. 
de  ambitu  2,  156'.  de  coUegiis  2, 
988*.  iudiciariae  2,  899.  de  mari- 
tandis  ordinibus  2,  156'.  iheatralis 
2,  968\  de  vi  publica  2,  645.  de 
maiestate  2,  255.  342. 

lex  lulia  Fapiria  de  nmltarum  aesti- 
matione  (430)  208'. 

—  lunia  M.  Pemii  über  Peregrinen- 
ausweisung  (126)  462. 

—  lunia  repet.  (zwischen  149  und 
122)  468'. 

—  lunia  M.  Bruti  über  die  Kolonie 
Capua  (83)  506. 

—  lunia  Korbana  über  die  Freige- 
lassenen (19  n.  Ch.)  2,  909'. 

—  lunia  Petronia  über  die  Sklaven 
2,  909 ^ 

—  lunia  Vcllaea  über  Testamente 
(28  n.  Gh.?)  2,  909^. 

leges  Liciniae  Sextiae  (367)  217 
—230. 

lex  Licinia  über  Wahl  von  Kom- 
missären (2.  Jh.)  835'. 

—  —  M.  Crassi  cos.  II  de  sodäliciis 
(55)  557  \  de  iudiciis  557*. 

—  Licinia  Pompeia  über  Wieder- 
herstellung des  Volkstribunats  (70) 
533. 


lex  Licinia  Pompeia  über  des  gal- 
lische Kommando  Cäsars  (55)  556'. 

leges LiviaeM.  Drusi  das  alt.  (122)  475. 

des  jung.  (91)  488  ff. 

lex  Maenia  über  die  auctoritas  pa- 
trum  (um  287)  281. 

—  Mamilia  über  Jugurtha  (110)  482. 

—  Manilia  de  imperio  Cn.  Pompei 
(66)  537. 

—  Manlia  über  Freilassungssteuer 
(357)  247. 

—  Maria  über  Abstimmungsverfah- 
ren (119)  480. 

—  Menenia  Sestia  de  multis  (452)  172. 

—  Metilia  über  Kleiderluxus  (217)  354. 

—  Minucia  über  Illviri  mensarii 
(216)  365-. 

—  Norbanadeanro  TolosanoXl03)4:S5. 

—  Ogulnia  über  die  Priesterkollegien 
(300)  279. 

—  Oppia  gegen  Luxus  (215)  365. 

—  Orcliia  sumptuaria  (181)  425. 

—  Ovinia  über  die  lectio  senatus 
259  f.  881  ff.  Wortlaut  260'. 

—  Papia  Poppaea  zur  Begünstigung 
derEhen(9n.Ch.)2,156\  666.909*. 

—  Papiria  de  Acerranis  (332)   973-. 

—  Papiria  C.  Carbonis  tahellaria 
(131)  461. 

—  Papiria  über  die  lllviri  capit. 
851^  853. 

—  Pa^Jmaüber  dieviatores861*.  862^ 

—  Pinaria  Furia  über  die  Schal- 
tung (472>  170. 

—  Plautia  Papiria  über  das  Bürger- 
recht der  Italiker  (89)  496. 

—  Plautia  über  die  Geschworenen 
(89)  499. 

—  Poetelia  de  ambitu  (358)  241  f. 
über  Schuldhaft  (326)  263. 

—  Pompeia  Cn.  Stratonis  über  die 
Transpadaner  (89)  497  f. 

leges  Pompeiae  Cn.  Magni  cos.  III. 
de  ambitu,  iure  magistratuum,  pro- 
vineiis,  vi  (52)  558. 

lex  Porcia  über  die  Leistungen  der 
Provinzialen  (193)  381. 

leges  Porciae  trium  Porciorum  de  p>ro- 
vocatione  1081—1087. 

lex  Publilia  Voleronis  über  Tribunen- 
wahl (471)  158. 

—  Publilia  de  spomu  (384?)  212'. 
leges    PuhliHae    Philonis  (339)    über 

Gültigkeit    der    Plebiscite,    aucto- 
ritas patrum,  die  Censur  253  f.  257. 
lex  Pupia  über  Sitzungstage  des  Se- 
nats 910*. 

—  Quinctia  über  die  Wasserleitungen 
(9)  1131'.  2,  9091 

—  Poscia  iheatralis  (67)  1052'. 

65* 
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liX  Buscia  über  das  Bürgerrecht  der 
Transpadaner  (49)  506. 

—  liuhria  über  die  Kolonie  Junonia 
Karthago  ;l-23)  471. 

de  Gallia  Cisalpina  (49)  57 1^ 

2,  180-.  309\ 

—  Butiena  über  Ehrung  des  divus 
lulius  2,  89 ^ 

—  Saenia  über  Vermehrung  des  Pa- 
triciats  (30)  2,  38*.  130. 

—  Saufeia  agraria  (91)  492'. 

—  Stmpronia  31.  Tudttnni  über 
Schuldverhältnisse  zu  den  latin. 
Bundesgenossen  432.  962^  9G4^ 

—  Semproniu  TL  Gracclü  agraria 
(133)  449—452. 

—  —  über  Absetzung  des  Trib.  M. 
Octayius  (133)  456  f. 

leges  Semproniae  Ti.  Gr.,  welche  An- 
träge blieben  457. 

lex  Sempronia  C.  Gracchi  tr.  pl. 
(123—122).  agraiia  466.  de  colo- 
niis  476  f.  fiumentaria  465.  iudi- 
cmna  466  f.  miHtarisA&&'-.  de  pro- 
vinciis  consularibus  470.  478.  de 
provocatione  465.  1087.  über  die 
Steuererhebung  in  Asien  468  f. 
viaria  471.  Anträge,  die  vereitelt 
"wurden  475.  Schicksal  der  Gesetze 
475  f. 

—  Servilia  C.  Glauciae  repct.  (um 
110?)  481^ 

—  —  Q.  Caepionis  über  die  Ge- 
schworenengerichte (1Ö6)  479-. 

—  —  -P.  Bulli  agraria  (63)  541  f. 
leges  Sulpiciae  (88)  500  f. 

lex  Terentia  über  die  Freigelassenen 
(189)  884-.  995. 

—  Terentia  Cassia  frumentaria  (73) 
8321 

—  TerentiUa  über  Scbaffung  von 
Gesetzen  (462)  174. 

—  Thoria  agraria  (118)  477  f. 

—  Titia  agraria  (99)  487. 

—  Titia  de  III  viris  reip.  const. 
(43)  2,  84.  92  f.  94. 

—  Trehonia  über  Kooptation  der 
Volkstrib.  (448)  195. 

—  über  die  Provinzen  des  Pompe- 
JU3  und  Crassus  (55)  556. 

—  Tullia  M.  Ciceronis  de  anibitu 
(63j  542. 

lex  Tullia  31.  Ciceronis  de  legationi- 
bus  liberis  542. 

—  Valeria  Poplicolae  de  provoca- 
tione (509)  134.   1077  f. 

leges  Valeriae  Iloratiae  (449).  über 
das  Volkstribunat  189.  Provoka- 
tion 189.  1080.  Gültigkeit  der 
Plebiscite  190. 


lex  Valeria  31.  Corvi  dict.  sacrata 
militaris  (342)  249 ^ 

—  Valeria  31.  Corci  cos.  de  provo- 
catione (300)  282.  1080. 

—  Valeria  L.  Flacci  über  Schulden- 
erlafs  (86)  507. 

■ —  Valeria  L.  Flacci  interregis  über 
die  Diktatur  Sullas  (82)  509.  510^ 

—  Valeria  3Iarcia  über  Schulden- 
erleichterung (352)  245. 

—  Varia  de  Uiaiestate  (90)  493*. 

—  Vatinia  über  Cäsars  gallische 
Provinz  (59)  552. 

—  Viniaannalis  (ISO)  387.  664—673. 

—  Visellia  über  Wegebau  (71)  846^. 

—  —  über  die  Freigelassenen  (24 
n.  Ch.)  2,  909^.  913.  916. 

—  Voconia  über  Erbrecht  der  Frauen 
426. 

leges  ohne  Namen: 

—  Absetzung  des  Q.  Servilius  Cäpio 
(104)  484. 

—  agraria  v.  J.  111  v.  Ch.  478. 

—  über  die  Amtsdauer  in  den  Pro- 
vinzen (44)  2,  64. 

—  de  dictatore  creando  128.  718. 

—  de  31. 3IarceUo  procons.  (215)  356^. 

—  ne  quis  iterum  consul  fiat.  (zwi- 
schen 152  und  149)  387^  672. 

leges  von  sämtlichen  Tribunen: 

—  de  Thermessibus  (71)  512^. 

—  über  ein  zweites  Konsulat  Cäsars 
(52)  559. 

liberi  hoinines  in  mancipio  1002. 

libertas,  Status  libertatis  997. 

liberti,  libertini  977'. 

C.  Licinius  cos.  366  v.  Ch.  verurteilt 
243. 

31.  Licinius  Crassus  626.  530.  533. 
mit  Cäsar  und  Pompejus  verbun- 
den 544  £F.  Tod  557. 

C.  Licinius  3Iacer,  tr.  pl.  73  v.  Ch. 
531  f. 

lictores  69.  76.  650.  858  f.  Unterschied 
von  Friedens-  und  Kriegsstand 
646.  Zahl  bei  den  verschiedenen 
Magistraten  860.  beim  Kaiser  2, 
804^ 

Litteratur  unter  Augustus  2,  121  f. 
157^  184.  Vespasian  298.  Domi- 
tian  306.  Trajan  350—352.  Ha- 
drian  372—376. 

31.  Livius  Drusus  trib.  pl.  122  v.  Ch. 
475. 

31.  Livius  Lrusus  trib.  pl.  91  v.  Ch. 
488-493.  835.  Stellung  zu  den 
Italikern  491—493.  Ermordung  492. 
Charakteristik  492  f. 

loculi  1128. 

locupJetes  40.  94. 
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Lorbeerkranz    als    Auszeichnung    2, 

8031 
Luceres  24  f.    priores  posteriores  36. 
Luper ci  82. 
lustrum   Ritus  789.     Zeitperiode  758 

—761. 
Lykischer  Städtebund  2,  197. 


3Iacrianus,  Prätendent  gegen  Galli- 
enus  2,  560'.  563.  565  f. 

Macrinus  (M.  Opellius  Severut<)  Kaiser 
2,  478-483.  530  f. 

C.  Maecenas  2,  106  f.  118.  157. 

C.  Matnius  did.  314  v.  Ch.  264. 

viagister  als  Titel  in  der  Kaiserzeit 
2,  601^  781^ 

magi^ter  adnüssionum  2,  001^. 

magister  eguilum  720.  729  f.  vorüber- 
gehend dem  Diktator  gleichgestellt 
3581 

magister  popnU  =  dietator  720. 

magistratus,  Magistratur,  Begrift'  580. 
618. 

—  abdicare  se  magistratu  680 ^ 

—  Antritt  wechselnd  610-614.  auf 
den  1.  Jan.  verlegt  392.  der  Cen- 
soren  761.  der  Quästoren  614. 
Formen  desselben  676 f.  2,  824. 

—  capere  magistratum  674'. 

—  curides  mag.  593. 

—  Einheit  und  Mehrheit  581.  583  ff. 

—  eiurnre  magistratum  682'. 

—  Emolumente  646  f.  2,  824. 

—  Häufung  verboten  588. 

—  iustus  mag.  583. 

—  maior,  minor  583.  584.  812  f. 
— •  minores  mag.  848 — 855. 

—  ordo  magistratuum ,  certus  ordo 
und  e.ctra  ordinem  592.  666 ff.  2, 
815  f.  819  ff.  extraordinarii  827  ff. 
2,  857  —  859. 

—  patricü  592.  den  Pleb.  zugäng- 
lich gemacht  239  —  244. 

—  plebcii  150.  285.  580f.  593.  1146. 
1163  f. 

—  pro  magistratu  s.  Promagistratur. 

—  Rangordnung  593  f. 

—  Rechte,  formelle  621  —  641.  2, 
814.     materielle  641  —  646. 

—  Rücktritt  680—682.   2  ,  824. 

—  sullanische  Ordnung  515  f.  au- 
gusteische 2,  167 — 171. 

—  Verantwortlichkeit  682  —  687.  2, 
824.  der  Diktatur  687.  723  f.  727. 
der  Censur  ebendas. 

—  Wahlordnung  651—661.  s.  auch 
Wahlen. 

—  Wiederholung  252.  672.  2,  823. 
maiestas  485.     der  Kaiser  2,  802. 


maiestatis  crimen,  iudicium,  q^iiaestio 

485.  493  f.  2,  255  f. 
Makedonien  zerteilt   167  v.  Ch.  442. 

Provinz  (166)  442. 
Mandat  s.  Imperium, 
mandata  principis  2,  716. 
T.  Manlius  cos.  357  v.  Cb.  247. 
manus  64.  983. 
Gn.  Marciits  CorioJanus  153  f. 
L.  Marcius  PhiJippus  tr.pl.  104  v.  Cb. 

486.  COS.  91  V.  Ch.  491.  527. 
Marcus  AureU>(.<i  Kaiser  2,  377  —  379. 

380—407.  äufsere  Politik  437—444. 
in  der  Christenfrage  538  f. 

C.  3Iarius  481-483.  Laufbahn  von 
119—100  V.  Ch.  482.  Reform  des 
Kriegsdienstes  482 — 484.  im  Bun- 
desgenosseukrieg  496'.  i.  J.  88 
V.  Ch.  501.    cos.  VII.  86  v.  Ch.  504. 

C.  Marias  der  Sohn  504  f. 

Marius  Prätendent  gegen  Gallienus 
2,  563\ 

mater  castrorum,  senatus  2,  799^. 

matrimonium  iustum  972. 

Maximinus  (C.  lulius  Venls)  Kaiser 
501—510.  533  f.  in  der  Christen- 
frage 545  f. 

Maximus,  Sohn  und  Mitregent  des 
Vorigen  2,  503  f.  510". 

Militärdiplome  2,  639-*.  912'. 

Militärreformen  des  M.  Furius  Camil- 
lus  215._  des  Ämilius  PauUus  395-. 
Scipio  Ämilianus  395-.  des  Marius 
482—484. 

Militärstand  in  der  späteren  Kaiser - 
zeit  2,  1005. 

militiae  equestres  2,  460.  974 — 977. 
a  7i)iUtiis  {equestrihus)  2,  975 \  Vor- 
bedingung der  Magistratur  2,  819f. 

militiae  petitores  2,  976'. 

ministerium  588. 

Misenum,  Vertrag  von  M.  2,  94  f. 
108—112.  ■ 

missio  lionesta  2,  639*. 

Mitbridtitische  Kriege,  erster  500.  573. 
zweiter  573.     dritter  574. 

P.  Mucius  Scävola  cos.  133  v.  Ch.  455. 

Münze  431  316.  2,  25.  475.  559.  583. 
Münzrecht  des  Kaisers  2,  25.  96. 
218.  679.  des  Seaats  2,  218.  679. 
890.  Bild  des  Senats  auf  Münzen 
2,  892«. 

muUeus  901'. 

midia  172  f.  639.  sicprema  639.  Ver- 
wendung 641.  Multrecht  der  Volks- 
tribunen 1150  f. 

Multprozefs  (multae  irrogatio)  641. 
811  f.     tribunicischer  1160f. 

mundus  17.  21. 

municipium   Ursprung    95  f.     Begriff 
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und  Entwicklung  986  K   civium  La- 

tinonim  2,  918. 
Mimizipalordnung  Sullas  518. 
vntmis  Begriff  586.     muncra  in  den 

Mnnizipien  2,  998. 
mutatio  famiUae  1001. 
Mutinensischer  Krieg  2,  69  —  80. 

Nageleinschlagung  zur  Zeitbezeich- 
nung  121^  613^  727^ 

Namensystem  des  römischen  Bürgers 
982.  2,  920.  des  Freigelassenen 
2,  938.  Latiners  2,  944^  Pere- 
grinen  2,  947".    des  Kaisers  2,  793. 

Narbo  Martins  als  Bürgerkolonie  ge- 
gründet 476. 

Nero  {Claudius  Caesar  Aug.  Germa- 
niais) 2,  237.    Kaiser  2,  270—280. 

Nerva  {M.  Cocceius)  Kaiser  2,  332 
—340.  422  f. 

Neubürger  i.  J.  89  v.  Ch.  498.  den 
alten  gleichgestellt  506.  519. 

nexum  143  f.  263  f. 

Nichtansässige  94.  269.  276. 

Nichtbürger  in  Rom  969. 

Nobilität  plebejische  261—263.  als 
Amtsadel  305  ff.  princeps  nobili- 
tatis  1042.  nobilitas  equestris  2,  973. 

noviinatio  der  Kandidaten  2,  701. 

nota  censoria  785  f. 

novus  homo  1043.  2,  713. 

numerare  senatum  909. 

Numerianus  {BI.  Aurelius)  Kaiser 
595  f. 

nundinae  287.  1180. 

nundinia  (nundina)  2,  829  ^ 

nuntiatio  627 — 629.  Anwendung  auf 
das  Volkstribunat  628.  1163. 

Obnuntiatio  s.  nuntiatio. 

occupatio  s.  ager  publicus. 

Octavian  s.  C.  lulius  Caesar  Oct. 

Octavianum  bellum  (87  v.  Ch.)  504. 

Odaenathus,  König  von  Palmyra, 
Gegenkaiser  unter  Gallienus  2,  566 
—570. 

Offiziersdienst  831  f.  in  der  Kaiser- 
zeit 2,  974—977.  durch  Septimius 
Sev.  erleichtert  460  f. 

optimates  460.  zur  Zeit  Ciceros  548  f. 
560. 

opus  censorium  784*. 

oratio  principis  2,  456.  692. 

orbi  orbaeque  im  Census  768^    1018. 

ordo  Begriff  777'.  1034.  Arten  von 
ordines  1034 ^  ex  omni  ordine  le- 
gere 882^.  magistratuum  s.  magi- 
strahis.  scribarum  865.  —  ordo  de- 
curionum  518.    2,  18. 


origo  Heimatrecht  2,  928  ff. 
ornamcnta  consularia,  praetoria,  quae- 

storia   2,  825—827.     Erteilung   2, 

898.     triumphalia  2,  640. 
ornatio  provinciae  953. 
Ostia  28.     Ostiensis  qtiaestor  823*. 
Otho  (31.  Sah-ius)  Kaiser  240  f.  283 

—285. 
ovatio  709. 
ovile  1123. 


Fagus  Gau  13  f.    kleiner  munizipaler 

Bezirk  1023. 
PaJatium  20.  2,  779. 
foliidamentum    des    Feldherrn    706'. 

75 1-.     des  Kaisers  2,  804*. 
Papinianus  {Aemilius),  praef.  praet. 

und  Jurist  2,  458  f.  472.  477. 
Papirianum  ius  Ib^. 
Cn.  Papirius  Garbo  (85  —  82  v.  Ch.) 

504  ff. 
parricidium  815*.  1088. 
Partherkriege  575.  2,  102.  104.  115 f. 

222  f.  316—318.  428—440. 
p)ater  patriae  in  der  Titulatur  Cäsars 

2,  31.     des  Augustus  2,  155.     Ha- 

drian  357 ^    Pertinax  417.    allgem. 

bei  den  Kaisern  2,  798  f. 
patres  Geschlechtsälteste  23.     Senat 

im  Patricierstaat  83.     patricischer 

Senatsausschufs  131.  872  f.   für  den 

republikanischen  Gesamtsenat  871'. 
patres  auctores  s.  auctoritas. 

—  conscripti  130^  8691 

—  interreges  56 — 58.  133.  874. 

—  minorum  gentium  89. 

patria  potestas   983.    1003 f.    2,347'. 

Patriciat  der  Kaiser  2,  922°. 

patricii  89.  abgeschlossene  Zahl  in 
der  Republik  132  f.  Vorrechte  984f, 
1035.  2,  922.  numerische  Stärke 
unter  der  Republik  1036.  durch 
Cäsar  vermehrt  2,  38  f.  durch  Au- 
gustus 2, 120'.  130.  Ernennung  durch 
den  Kaiser  2,  120'.  130^  713  f. 
958. 

Patrimonium  principis  2,  674 — 678. 

Patronat  über  die  Klienten  91  f.  über 
die  Freigelassenen  978.  981.  2,  937  f. 

Paulus  praef.  praet.  und  Jurist  2,  477. 
488. 

Peculatsprozesse  im  2.  Jh.  v.  Ch.  391*. 

pedarii  888.  920.   2,  879. 

perduellio  78'.  837.  1088. 

peregrini  95.  462.  Recht  ders.  be- 
schrieben 1010—1013.  2,947-951. 

Perser,  neupersisches  Reich  2,  532  f. 

Pertinax  (P.  Helvius)  Kaiser  2,  415 
—  419. 
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Perusinischer  Krieg  2,  100—104. 
Pescenniics  Niger,  Prätendent  gegen 
Septimius    Severus     2,    420  —  422. 
450—452. 

petitio  der  Kandidaten  657.  Bedin- 
gungen in  älterer  Zeit  661  —  664. 
nach  dem  villischen  Gesetz  664  ff. 
unter  dem  Principat  2,  896. 

jjlialerae  der  Ritter  1051. 

Philippi,  Schlacht  beiPb.  2,  98—100. 

Phüipptis  Arabs  {M.  lulins)  Kaiser 
2,  514.  515 — 520.  Stellung  zu  den 
Christen  546  f. 

Philippns,  Sohn  des  vorigen,  Caesar 
516.     Aug.  519'.  535  f. 

Philosophie  unter  Vespasian  2,  297  f. 
unter  Hadrian  2 ,  375  f.  M.  Aurel 
385.  388.  395  f.  401. 

Picenus  ager  aufgeteilt  345. 

pignoris  capio  639. 

plebes,  jihhs  Ursprung  32.  seit  Ser- 
vius  Tullius  93  if.  gegenüber  von 
populuslQbbi.  Rechtsstellung  983 f. 
Stand  gegenüber  den  Patriciern 
1035.  als  dritter  Stand  neben  Se- 
natoren und  Rittern  1052  f.  in  der 
Kaiserzeit  2,  980  f.  — plehs  urbana 
der  Kaiserzeit  2,  932.  982  ff.  fru- 
mentaria  2 ,  985  f.  plebs  in  den 
Landstädten  2,  994  fi\ 

plebiscitum  \\1&.  Form  1186. 

Plinius  der  jung,  und  seine  Stellung 
zum  Principat  2,  306.  350—352. 
in  der  Christenfrage  353  f. 

Poetelinus  lucus  1097. 

Polybius  375 f.  385-.  390^  395^  409'. 
446. 

pomerium  20  f.  Bedeutung  für  das 
imperium  644  f.  Geschichte  der 
Erweiterungen  2,  Bl'^. 

Cn.  Pompeius  Blagnus  vor  d.  J.  70 
V.  Ch.  508.  526.  530.  cos.  533  f. 
62/1  V.  Ch.  542  f.  60  v.  Ch.  ff.  544  ff. 
cos.  II.  556.  COS.  III.  sine  col- 
lega  558.  Bürgerkrieg  561  ff.  — 
Charakteristik  547  f. 

S.  Pompeius,  Sohn  des  vorigen  58. 
77.  79.  85.  95.  100.  104.  106.  108 
—114. 

pontes  bei  der  Abstimmung  1123, 

pontifices  81.  702.  —  pontifex  maxi- 
nius  Einführung  129.  nicht  Magi- 
strat 581.  Vorsitzender  bei  Tri- 
bunenwahl 187.  Der  princeps  als 
pont.  max.  2,  124.  154.  621.  749 
— 752.  Kollegialität  des  Principats 
übertragen  auf  das  Oberpontificat 
2,  509.  621  f.  750  f.  s.  auch  Prie- 
stertümer  und  Priesterwahlen. 

populäres    460.      an    der    Regierung 


87—82  V.  Ch.  504  ff.  —   77—71   v. 

Ch.  531. 
populas  98.    Bomanus  Quiritium  98. 

gegenüber  von  plebs  1055. 
M.  Porcius  Cato  Censorius  379 — 382. 

Censor  427. 
M.  Porcius  Cato  der  jung.  540.  550. 

554.   2,  9. 
Porsena  125.  232. 
possessio  agri  publici  s.  ager  publ. 
possessores  2,  999. 
postliminium  999  f. 
Postiimus    {M.    Cassianius   Latinius) 

Gegenkaiser    gegen    Gallienus    2, 

553  f..   560—562. 
Postwesen  der  Kaiserzeit  2,  197.  647. 

771  f. 
potestas   =    imperium    63.    581.      in 

engerem  Sinn  585  f.  643.  755  f.    als 

solche  nicht  promagistratisch  586. 

maior  pot.  588.  pinr  pot.  589.  598  ff. 
praecones  862.    der  Ädilen  804.    Quä- 

storen  821. 
praemia  militiae  2,  215-.    217.    639*. 

912'.  977*. 
praefectus  Aegypti  2,  650  f. 

—  aerarii  Saturni  2,  760  f. 
militaris  2,  760  f. 

—  alae  2,  975. 

—  alimentorutn  2,  747. 

—  annonae  2,  736.  769. 

—  castrorum  2,  195'.  975. 

—  classis  2,  769  f.  s.  auch  Plotten- 
kommando. 

—  frmnenti  dandi  ex  s.  c.  2,  858. 

—  iuri  dicundo  in  Campanien  282. 
296.     sonst  in  Italien  397. 

—  morum  Cäsar  2,  10.  14.  32. 

—  praetorio  2,  203.  359  f.  362.  364  f. 
409—413.  415.  418f.  457—459.  489 
—493.  748-.  758'.  765—769. 

—  provinciae  2,  196.  770. 

—  urbi  unter  den  Königen  77.  in 
der  Republik  732  f.  unter  Au- 
gustus  2,  118  f.  185.  188.  unter 
Tiber  244  —  246.  Hadrian  364. 
Severus  Alex.  491.  Bedeutung  und 
Kompetenz  2,  731  —  734.  748.  759. 
—  p.  ti.  feriarum  latinarum  causa 
637'.  733.  2,  855. 

praefectus  vehiculorum  2,  772. 

—  vigilum  2,  187.  734  f.  769.  sub- 
praef.  vig.  769. 

praescriptio  legis  1108. 

Prätendenten,  Verfahren  ders.  2,  623. 

praeterire  872.  884*. 

praetores  =  consules  127.  688. 

praetores ,  Prätur,  Einführung  227. 
den  Pleb.  zugänglich  257  f.  urba- 
nus  und  peregrinus  314.    vier  350. 
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746.  sechs   434  f.   746.     acht   515. 

747.  Zahl  unter  Cäsar  2,  8.  33. 
35.  unter  dem  Principat  2,  835. 
pr.  muior  1,  747.  Geschäftsteilung 
749.  2,  838.  Jurisdiktion  743 — 745. 
749-751.  753  f.  2,  836  f.  Verwal- 
tungskompetenz unter  dem  Priuci- 
pat  2,  837  f.  Verhältnis  zum  Kon- 
sul 1,  741  f. 

firattores  munizipal  689^. 
praetorivm  des  Kaisers  2,  203.  778^ 
prensio  039.    den  Censoren  nicht  zu- 
stehend 762. 

Priestertümer  80—82.  2,  708  f.  — 
kaiserliche  2,  752  f.  912  f.  sena- 
torische 2,  958  f.    ritterliche  2,  978. 

Priesterwahlen  485.  1134  f.  2,  706  — 
709.  896  f. 

prhnipilares  2,  976. 

princeps,  Principat.  Ursprung  des 
Titels  2,  134-.  Bedeutung  2,  133  f. 
792  f.  Äufserungen  des  Augustus 
darüber  140".  604.  609".  Charakte- 
risierung als  Sj'stem  2,  603  f.  Kou- 
stitutioneller__Charakter  608  f.  Da- 
tierung der  Übernahme  und  Jahr- 
zählung 2,  612.  624—626.  683  f. 
Bestellung,  rechtliche  Seite  2,  609  ff. 
Formen  ders.  allg.  2,  610  f.  bei 
imp.  proe.  616  f.  HilfVgewalt  617 
—620.  tribunic.-Gewalt  620.  Ober- 
pontificat  621.  Beschreibung  der 
einzelnen  Gewalten  s.  prokonsular., 
tribunic,  Hilfsgewalt,  jJOJii.  max. 
—  Kollegialität  im  Princ.  2,  405 
—407.  508  f.  614  f.  805—810.  Ver- 
antwortlichkeit 697—699.  Fürsorge 
für  die  Nachfolge  unter  Augustus 
158  fi".  von  Tiberius  zu  Domitian 
233—242.  sonst  unter  den  ein- 
zelnen Regierungen ;  im  allgemeinen 
805  ff. 

princeps  iuventutis  2,  160.  808.  810'. 

princeps  senatus  383.  886  f.  920  f. 

principium  Vorstimmkurie  109.  Vor- 
stimmtribus  1133^.  1184. 

2)rior  [actus  magistratus  1104. 

Privatrechtspflege  s.  Gerichtswesen. 

Privatsekretär  der  Beamten  866. 

privilegia  verboten  1074.  1079.  vom 
Kaiser  erteilt  2,  696.  vom  Senat 
2,  8893.  896.  der  Veteranen  s. 
Militärdiplome. 

Probus  {M.  Aurelius)  Kaiser  2,  579. 
588  f.  589  —  594. 

ProculuH,  Prätendent  unter  Kaiser 
Probus  2,  504-. 

pjrocurator  Catsaris  definiert  2,  666  ff. 
in  den  kaiserlichen  Provinzen  2, 
196.  662.  666.  771.    in  den  Senats- 


provinzen 2,  665.  in  der  Zentral- 
verwaltung 666  ff.  771.  —  a  cngni- 
tionibus  783.  ob  epistulis  782.  a 
libellis  782.  momtae  2,  772.  a  me- 
moria 783.  a  rationibus  667  f.  782. 
summarum  rationum  669.  vice  prae- 
sidis  2,  77 1^ 

professio  der  Kandidaten  655—657. 
2,  701  f.  896  f. 

Prokonsul  753.  s.  auch  Promagi- 
stratur. 

—  als  kaiserlicher  Titel  2,  795  f. 

—  Statthalter  in  den  Senatsprovinzen 
2,  191  f.  813.  838—846.  Emolu- 
mente  derselben  2,  844  f. 

Prokonsularische  Gewalt  des  Kaisers 
2,  137—139.  145  f.  149.  Inhalt 
ders.  627—656.  Verleihung  616  f. 
untergeordnetes  imp.  proc.  2,  158. 
159'.  615.  805—807. 

proletarü  39.  94.  406.  über  4000  As 
zum  Kriegsdienst  gezogen  363. 
unter  4000  zum  Flottendienst  406. 
Stimmrecht  416.  773  f. 

pro  magistratu  585.  für  Prorogation 
617.  753.  2,  813. 

promulgatio  legis  115.  488.  1105.  1180. 

2}ro  praetore  753.  legati  pro  praet. 
s.  legati. 

j)ro  quaestore  823. 

prorogatio  imperü  258.  616  —  618. 
unter  dem  Principat  nicht  mehr 
möglich  2,  813. 

Proskriptionen  Sullas  509  f.  der  Tri- 
umvirn  2,  84  f.  91. 

protectores  2,  601. 

provincia  Begriff  607  f.  Gaesaris  und 
senatus  (populi)  2,  190  ff.  641.  — 
erster  aufseritalischer  Verwaltungs- 
bezirk 340.  comparare,  sortiri  inter 
se  provincias  608  f.  2,  839—842. 

Provinzialverwaltung  abgesondert  von 
der  städtischen  340.  350  f.  443. 
konsularische  711—714.  prätori- 
sche  744  ff.  751  —  753.  Senatsauf- 
sicht  951 — 954.  unter  den  Kaisern 
2,  190  ff.  641—656.  in  Senatspro- 
vinzen s.  Prokonsulat. 

Provokationsrecht  70.  134.  189.  465. 
502.  allgemeines  Bürgenecht  984. 
geschichtliche  Entwicklung  1077 — 
1088.  —  2,  645. 

publicani  412.  793  f.  1049.  2,  658'. 

puhlici  s.  servi  puhlici. 
Q.   Fublilius    Philo   cos.   dict.   253  f. 
praetor  ibl  f. 

Punische  Kriege  337—343.  355—373. 
442  f. 

Pupienus  {31.  Clodiiis  Maximus  Li- 
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heralis)  Senatskaiser  mit  Balbinus 
2,  508—512. 
Pynhuskrieg  329  f. 

Quaesitores  im  jugurthinischen  Krieg 

"  482  ^  838.     Einzelquäsitor  844. 

quaef-tio  extraordinär ia  714  f. 

quacstio  perpetva  397  f.  753.  Ein- 
richtungen Sullas  520  f.  Aufzäh- 
lung der  Quästiouen  521  \  repe- 
tuhdanan  397.  686. 

qiiacstores,  Quästur  78.  129.  197,  812 
—826.  2,  853—856.  vier  205.  acht 
314.  zwauzig  514.  2,  853.  unter 
Cäsar  vierzig  2,  33.  —  aerarii  und 
urhani  1,  129.  817—821.  2,  853  f. 
Caesaris  2,  855.  consulum  2,  855 f. 
beim  Heer  1,  821—823.  italische 
(classici)  314.  823-825.  in  den 
Provinzen  825  f.  2,  853.  855.  Ge- 
schäftsteilung nach  Sulla  1,  826. 
2,  854.  Quästur  Voraussetzung  für 
den  Senat  513  f.  894.  2,  820.  Amts- 
antritt 614.  —  qu.  pro  consule  823. 
2:)ro  praet.  825. 

quaituorviri  iuri  dicundo  für  Cam- 
panien  558^  850  ff. 

—  —  —  munizipal  518. 

quaituorviri  vüs  in  urhe  purgandis 
854.  2,  857. 

quinquefascalis  2,  842^. 

quinquentiales  (munizipal)  2,  924. 

quinqueviri  mensarii,  miüis  et  turribus 
reßciendis,  für  Polizei  841. 

QuintiUus,  Prätendent  2,  575 — 577. 

Quirites  98.  768  f. 

Jtamnes  24.    priores  j^osteriorcs  36. 

rational is  2,  771'. 

recensus  Cäsars  2,  13  f. 

recognitio  decuriarum  2,  966  f.  equi- 
tum  1,  779.  2,  962  f. 

recuperatores  95.  745. 

Begalianus,  Prätendent  gegen  Gal- 
lienus  2,  564. 

regiones  in  der  Königszeit  35.  39. 
Italiae  2 ,  183  f.  urhis  Bomae  2, 
185. 

Reichsvermessung  imter  August  2,198. 

relatio  im  Senat  s.  Senat;  ius  rela- 
tionis  der  Kaiser  2,  691*.  remitiere 
relationem  692^. 

relegatio  2,  943 1. 

Religiöse  Kompetenz  des  Königs  67  f. 
der  Konsuln  702—704.  des  Senats 
961  f.  rel.  Hindernisse  1118.  Re- 
ligion nicht  Hindernis  für  das 
Bürgerrecht  2,  953. 

renuntiatio  660f.  1101—1103.   2,  907. 

res  privata  primipis  2,  464.  677  f. 


rcscindere  acta  2,  698  f.  scntentias  728'. 

rescriptum  2,  716. 

restitutio  117".  1063.  2,  728^ 

—  natalium  2,  941." 

—  orbis  durch  Aurelian  2,  580. 
rex  8.  Königtum. 

rex  sacrificulus  110*^.  129  f. 

Ring,  goldener  als  Insigne  der  Sena- 
toren 902.  1040.  der  Ritter  1051. 
2,  968  ff.    der  Freigelassenen  2,  979. 

Ritter  der  Königszeit  100.  equo 
publico  in  der  Rep.  777.  779  f. 
1045.  Zahl  1048.  unter  August  2, 
962  ff.  equo  privato  1,214.  309. 
1045  f.  noch  unter  Augmt  2,  966 
—  969.  beseitigt  durch  Tiberius 
2,  969  ff.     Census   der  R.   1046.   2, 

972.  R.    als  Beamte   2,  762—777. 

973.  Geschworene  467  f.  1050  f. 
2,  977 f.  Offiziere  2,  207.  973.  974— 
977.  Priester  2,  978  f.  equit  s  Born. 
a  plebe  in  Narbo  2,  968'-. 

Ritterstand  1044—1052.  2,  961—980. 
Ursprung  1044  f.  1047.  Insignien 
1051.  2,  968.  Aufnahme  durch  den 
Censor  (s.  recognitio)  1045,  2,  962  f. 
durch  den  Princeps  2,  962  f.  971. 
nicht  erblich  2,  965  f.  Verlust  2, 
979  f. 

rogatio,  Gesetzesvorschlag  1106. 

rogator  centuriae  1102^.  1124. 

—  tribus  1185. 

Borna,  Gründung  3.  17.  20.  quadrata 
21.  erobert  von  den  Galliern  235. 
von  Cinna  504.  von  Sulla  509. 
von  den  Flavianern  2,  286.  —  R. 
unter  Augustus  2,  184—190.  Nero 
2,  279.     unter  Aurelian  2,  578. 

rostra  1182. 

rufuli  241". 

P.  Butilius  Bufus  {cos.  105)  verur- 
teilt 489. 

Sabini  8.  26.  232.  einverleibt  mit 
civitas  s.  s.  299  f.  mit  Vollbürger- 
recht 310. 

Sacra  der  Kurien  98. 

Sacrani  s.  ver  sacruni. 

sacratae  leges  s.  leges. 

sacrosankte  Gewalt  der  Tribunen 
146  ff.  190.  1142  f.  1149  f.  der 
Ädilen  190.  800  f.  des  Dikt.  Cäsar 
verin.  der  pot.  irib.  2,  31  f.  Octa- 
vian  2,  119.  der  Kaiser  überhaupt 
2,  680. 

saepta  1183.     lulia  1184'.  2,  909. 

Säkularfeier  unter  Augustus  2,  156. 
157'.  unter  Claudius  268 f.  lOOOjäh- 
rige  unter  Philippus  Arabs  516. 

Solarium  2,  773. 
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Salti  82, 

Samuiten  290  f. 

Samniterkriege  291.  293.  298.  —  90 
T.  Ch.  494  f.  499.  506.  508  f. 

sanctio  legis  684  f.  1106  f.  1109  f. 

Sardinien  annektiert  343  f. 

sarta  tecta  locare  792*. 

Saturnmtis,  Prätendent  unter  Probus 
2,  5942. 

Schuldennot  der  Pleb.  und  Schuld- 
gesetzgebung  143ff.  211  f.  220.  244 
—246.  Spätere  Schuldverhältnisse 
500.  507. 

scribae  {librarii)  821.  863—866.  aedi- 
licii,  quaestorii,  trihunicii  864. 

Secessiou  erste  142  ff.  zweite  181. 
dritte  283. 

Seeräuberkriege  573  f. 

Seianus  (L.  Aelius)  2,  252 — 259. 

seUa  curulis  76 K  649.  650.  913.  des 
Kaisers  2,  804. 

C.  Sempronius  Gracchus  463—476. 
Chronologie  seiner  Gesetze  463'-. 
s.  auch  Icges  Stinproniae.  Reaktion 
gegen  dieselben  479  f. 

Ti.  Sempronius  Gracchus,  trih.  pl. 
187.  COS.  177  T.  Ch.  378.  388.  cens. 
169  V.  Ch.  418. 

trih.  pl.  133  v.  Ch.  445—458. 

Wirkung  seines  Ackergesetzes  459. 

senaculum  908. 

Senat  unter  den  Königen  83 — 89. 
republ.  867—968.  unter  Cäsar  2, 
37 — 41.  unter  Augustus  2,  167 — 
171.  unter  dem  Principat  syste- 
matisch 2,  860  —  903.  geschichtlich 
in  den  einzelnen  Perioden  und  unter 
den  einzelnen  Regierungen  —  Ety- 
mologie 83'.  —  lectio  senatus,  ad- 
lectio.  konsularisch  259.  871  f.  2, 
711  f.  censorisch  259.  781  f.  882 
—  887.  suUanisch  513  ff.  894  ff. 
unter  Cäsar  2,  37.  Augustus  2, 
129*.  711.  unter  dem  Principat 
überhaupt  2,  709—713.  861—865. 
Mitgliederzahl  83  f.  882.  893  f.  von 
Sulla  an  513.  895.  2,  86  ll  unter 
Cäsar  2,  38.  S.  patricisch  —  ple- 
bejisch 130.  868  f.  Senatsliste 
{nlbtcm)  885—887.  2,  865  f.  senatu 
movere  884. 

Geschäftsordnung.  Ausbildung 
einer  solchen  384.  Beschreibung 
903  ff.  2,  868—885.  Abstimmung 
887.  2,  881.  Berufung,  Vorsitz 
und  Referat  904.  2,  870.  Recht 
der  Tribunen  hiezu  905.  2,  870. 
Freiheit  der  Diskussion  indirekt 
gegeben  931.  Frequenz  908  f.  2, 
871  f.     Intercession  928.     gegen 


die   Berufung?  930  f.     legitimus, 
indictus  sen.  2,  872*.    Magistrate 
im    Senat  907.     Senatorensöhne 
im  S.  914.  2,  874.     Sitzordnung 
913.    2,   877.      der   Princeps   im 
Senat   2,    877  f.     Sitzungslokale 
911  f.    2,    873  f        Sitzungstage 
909f.  2,872.  Tagesordnung  916 f. 
2,  875  f.     Übergang    zur   Tages- 
ordnung    927.       Vorstimmrecht 
920f  Umfrage  871.  887f.  2,  878ff. 
Kompetenz,    formelle   933 — 939. 
2,  866—868.    gegenüber  der  lex 
939.     Stellung  zur  Volksgesetz- 
gebung  954  f.     zu    den  Wahlen 
957  f  s.  auch  auctoritas.     mate- 
rielle 939  —  967.  2,  888  ff.     (Auf- 
zählung des  einzelnen  s.  in  der 
Inhaltsübersicht.) 
Senatoren,  Senatorenstand.     Etymo- 
logie  von  Senator  83'-.     Qualifika- 
tion   897—900.    2,    861  f.     Census 
unter  der  Rep.   nicht   899.     unter 
dem  Principat  2,  711.   818.  861  — 
863.  Rangstufen  886.  1041.  2,  865  f. 
Insignien  und  Titulatur  900.  2,  957. 
Senatoren,   die  nicht  nobiles,  ver- 
schwinden nach  dem  2.  pun.  Krieg 
382.     die    S.    als    Richter    81.    89. 
881.    967  f     als   Beamte    s.   Magi- 
stratur,  durch  Gallienus  vom  Trup- 
penkommando   ausgeschlossen     2, 
557-.    958.      Konstitutionelle    Stel- 
lung  des   S.  unter   dem  Principat 
2,  866  f.     ordo  senatorius  1039.   2, 
955  —  961.     Ausdehnung    auf    die 
Familie  in  der  Rep.  unvollständig 
1041  f.     in  der  Kaiserzeit  geregelt 
2,   957  f     Senatorische  Häuser  in 
der  Kaiserzeit  2,  959  f. 
senatus  consultum,  decretum  Geltung 
933.   2,  269-.    346.    492.   886—888. 
auctoritas  im   engeren  Sinn   928  f. 
Feststellung  der  Form  924.  2,  882. 
Veröffentlichung  926  f.    Aufbewah- 
rung 927.   2,  882.     erhaltene   s.  c. 
924.  2,  882^    s.  c  de  Baccanalibus 
426.  963. 
senatus  consultum  ultimum   715.  965 

—  967.   1087. 
Seneca  {L.  Ännaeus)  2,  271—278. 
sententia    des    Magistrats    634.      des 
Richters  743  f.    im  Senat  {ius  sen- 
tentiae  dicendae)  887.  889  f.  2,  879. 
L.  Septimius  Severus,  Kaiser,  2,  421  f. 
445—471.  äufsere  Politik  526— 528. 
Verhalten  gegen  die  Christen  543  f. 
sep)timontium  25. 
L.  Sergius  Catilina  539.  540  f, 
Q.  Sertorius  505.  525. 
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servi  s.  Sklaven. 

servi  poenae  2,  942*. 

servi  publici  866  f.    freigelassen  978  f. 

Servius  Tiülius,  servianische  Verfas- 
sung 37—43.  93  flf. 

Severus  Alexander  {M.  Anrelius)  2, 
486.  487—501.  531—533.  Verhalten 
gegen  die  Christen  541.  544  f. 

seviri  equitum  Hom.  2,  963  f. 

—  Augustales  2,  1000—1002. 

sexagenarü  de  ponte  779 \ 

sexprimi  der  Schreiber  864. 

Sextantarfufs  1031  \ 

L.  Sextius,  1.  pleb.  Konsul  226. 

Sicilien  Provinz  340. 

Silbermünze  eingeführt  316. 

Sklaven  ausgehoben  357.  364. 

Sklavenkriege  (103—100  v.  Ch.)  481. 
(73  V.  Ch.)  525. 

soeii  Italici  335.  371.  432.  462  f.  474. 
478  f.  490  f.  770.  Aufstand  ders. 
(Marserkrieg)  494 — 498.  —  gegen- 
über  der  Senatsverwaltung   950  f. 

sodalitas  1058. 

Sold  212.  1024.     der  Garde  2,  141. 

Spanien  (238—228  v.  Ch.)  349.  Pro- 
vinz 373. 

spectio  67.  Recht  der  Magistrate  624  f. 
Handhabung  626.  Recht  der  Volks- 
tribunen? 1163. 

Spiele  der  Magistrate  647.  der  Kon- 
suln 703.  2,  835.  Prätoren  754.  2, 
837f.  derÄdilen228i.  802f.  810f.2, 
847.     der  Quästoren  2,  856^ 

sponsio  Prozefsform  zu  politischen 
Zwecken  benützt  415  \  heim  foeäus 
708  f. 

Ständische  Gliederung  410—413. 1034 
—  1053.  2,  954—1009.  der  niedern 
Volksklassen  und  Peregrinen  1037. 
2,  98UfF. 

Status  997  f. 

Steuern  s.  Finanzpolitik  und  -Ver- 
waltung, Stipendium  und  tributum. 

Stipendium  der  Provinzen  vom  Senat 
festgesetzt  941. 

stirpjs  1015. 

Strahlenkrone  der  Kaiser  2,  803'*. 

Strafsen,  konsularische  699.  censo- 
rische  792.  Verwaltung  in  der 
Kaiserzeit  2,  646  f. 

suasio ,  dissuasio  in  Kontionen  636. 
1096. 

sublegere  872. 

suhrogatio  (suffectio)  655. 

subsellia  im  Senat  913.  der  Tribunen 
1142. 

suffragia,  sex  1066.  1101. 
P.  Sulpicius  Eufus,  Volkstribun  88 
V.  Ch.  500  S. 


supplicatio  dem  Feldherrn  bewilligt 

710. 
Syrien  Provinz  574. 
Szepter  des  Königs  76. 

Tabernactdum  bei  den  AusiDicien  626. 

—  bei  Entschädigung  für  Aufwand 

der  Magistrate  648^ 
tabulae  censoriae  s.  Census. 

—  iuniorum,  seniorum  s.  capita  civium. 
tabularium  820^. 

Tacitus  der  Historiker  und  das  Prin- 
cipat  2,  351  f.  605  f. 

Tacitus  (if.  Claudius),  Kaiser,  2,  586 
—589. 

Tarent  im  Pyrrhuskrieg  329  f.  —  Ver- 
trag von  T.  2,  113. 

Tarquinius  Priscus  30—37. 

—  Superbus  30.  44  f.  49  f. 
Techniker  im  Dienst  von  Beamten  866. 
Tempelweihe,  kapitolinische  139*. 
templuni    im    Auspicialwesen     626  f. 

Eigenschaft  des  Senatslokals  89*. 
911.     Ort  der  Rednerbühne  1182. 

tenuiores  2,  981. 

Testament  vor  den  Kurien  110.  1063. 

Tetricus  {C.  Pius  Etuvius)  Gegen- 
kaiser unter  Gallienus  2,  563.  579  f. 
582. 

Theater,  Sitze  der  Senatoren  902.  2, 
866.  968 ^   der  Ritter  1051  f.  2,  968. 

Tiberius  {Claudius  Nero),  Kaiser, 
fi-ühere  Laufbahn  2,  160  ff.  Ver- 
hältnis zu  August  161—164.  193. 
censor  193.  Kommando  unter  Au- 
gustus  2,  193.  225—231.  Princeps 
233  —  236.  242  —  259.  Charakter 
246  f.  249—255. 

Tities  8.  24.    priores  posteriores  36. 

Titulatur  der  Kaiser  2,  459.  791—802. 
der  Beamten  2,  459.  601.  s.  auch  vir. 

Titus  {Flavius  Vesriasianus),  Kaiser, 
2,  241.  283.  285—298. 

Todesstrafe  s.  Provokation. 

toga  Kennzeichen  des  röm.  Bürgers 
2,  920.  und  Latiners  2,  945^.  for- 
mula  togatorum  1,  336i.  togae  usus 
bei  Peregrinen  2,  947*.  t.  praetexta 
649.  6506.    picta  649. 

irabea  des  Königs  76.   der  Ritter  1051. 

Traianus  {31.  Ulpius)  2,  337.  adop- 
tiert 2,  338—340.  Kaiser  340  — 
356.  äufsere  Politik  423  —  431. 
Verhalten  gegen  die  Christen  538. 

transitio  ad  plebem  1036. 

transvectio  equitum  1051.  2,  962. 

tribuni  als  Tribusvorstände  39. 

—  aerarii  533^  1024  f.  2,  19^ 

—  celerum  79. 

—  coJiOrtis  2,  975. 
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—  vn'h'tum  von  don  Konsuln  ernannt 
704.  831  f  vom  Volk  erwählt  241. 
309.  705.  832-853  f.  irib.  m.  a 
populo  unter  Augustus  2 ,  202  f. 
634».  —  tr.  m.  Jegionis  2,  633.  1)75. 
tr.  semestris  2,  li75*. 

—  militiim  consulari  potcsfate,  ein- 
geführt 201.  Geschichte  204-207. 
735  f.  Z^hl  der  Stelleu  736».  Ma- 
gistratische Stellung  737 — 740. 

—  2)hhis  Einführung  und  Name  148 f. 
ursprüngliche  Zahl  151  f.  10  Tri- 
Lunen  160  ff.  Wahl  1137—1142. 
Wiederwahl  1140  f.  Qualifikation 
1 138  f.  sacrosankter  Charakter  1 110. 
1144  f.  Charakter  als  Volksver- 
tretung 1136  f.  1164.  ob  Magi- 
strate? 1159  ff.  Kompetenz:  Ent- 
wicklung derselben  216  f.  1155  ff. 
Veränderung  des  Verhältnisses  zu 
Mag.  u.  Senat  255.  258.  311.  Recht 
zur  Berufung  des  Senats  905  f.  zur 
Gesetzgebung  1159  f.  Wahlleitung 
1159.  Multierungsrecht  1150  f. 
1160  f.  muHae  irrogatio  1160  f. 
Kapitalgerichtsbarkeit  156  ff.  1145  f. 
1161"'.  Klageberechtigung  gegen 
Magistrate  686.  spectio  und  oh- 
nnntiatio  1163.  aufserordentliche 
Funktionen  1165  f.  Verantwort- 
lichkeit 1149  f.  1167  f.  —  Volks- 
tribunat  der  Kaiserzeit  2,  849 — 852. 

trihunicia  potcstns  der  Kaiser,  des 
Cäsar  2,  5 f.  32.  des  Augustus  2, 
119.  127.  146.  allgemein  680—687. 
Verleihung  allg.  620.  geschicht- 
lich bei  den  einzelnen  Regierungen; 
untergeordnete  tr.  p.  eingef.  159  f. 
geschichtlich  bei  den  einzelnen 
Regierungen,  allg.  796. 

Tribus  Stamm  des  Patricierstaats  8. 
23  f.  servianische  39.  101.  Defi- 
nition als  Teil  des  ager  frivaivs 
und  der  Bürgerschaft  1016  ff'. 
Zahlen:  21:  141.  25:  235.  27:  289 f. 
29:  292,  31:  295.  33:  298.  35:  324. 
343.  acht  Tiibus  der  Neubürger 
408.  1021 -.  —  curatores  tribuum 
1023  f.  Halbbürgcr  aufserbalb  der 
Tribus  987.  —  die  T.  als  Heimat- 
bezirk unter  der  Rep.  nicht  kon- 
sequent 1017  f.  im  Principat  durch- 
geführt 2,  928  f.  die  Tr.- Kenn- 
zeichen des  Bürgerrechts  982,  2, 
920.  927  ff.  Namen  s.  bei  den 
Zahlen.  —  Nichtansässige  in  den 
Tribus  269.  1019;  seitdem  tribulis 
=  cüis  1019 f.  ordo  tribuum  \0W\ 
1122.  2,  931.  Patricier  in  den 
Tribus  1018.  die  reformierte  Verfas- 


sung und  die  Tr.  320  ff.  777.  tr. 
rusticae,  urbanae  211 1  1019.  2, 
931.  die  Tr.  Verwaltungsorgan 
(für  Aushebung,  Steuern,  Stimm- 
recht) 106.  399.  770  ff.  1025  ff.  — 
die  35  Tribus  der  Frumentations- 
liste  2,  986  f. 

tribuhim  166.  701.  1030.  2,  180  f.  von 
167  V.  Cb.  an  nicht  mehr  erhoben 
393'.  in  den  Provinzen  2,656—661. 

triginta  dies  iusii  bei  der  Kriegs- 
erklärung 114.  1113. 

trhmndimim  654.  657.  1092  f.  1180f. 
2,  908. 

Triumph  709.  2,  640.  in  inonte  Äl- 
bano  1,  710. 

trhimphalis  vestis  901  \  des  Kaisers 
2,  804. 

Triumvirat,  sog.,  v.  J.  60  v.  Ch.  544 ff", 
erneuert  zu  Lucca  555  f. 

triumviri  aqris  adsignandis  etc.  450. 
452.  840  it. 

—  für  Aushebung  839. 

—  capitales  282.  851—853.  2,  857. 

—  mensarii  365'-. 

—  monttales  854.    2,  857. 

—  reficiendis  aedibus  841. 

—  mp.  constituendae  2,  84 — 114. 
Definition  der  Gewalt  88—90.  Kol- 
legialität 90  -  93.  Erneuerung  93 
—96. 

—  sacris  conquirendis  841. 
trossuU  100^. 

M.  TuUius  Cicero  als  junger  Mann 
in  Rom  507.  unter  Sulla  524'. 
als  liomo  novus  527.  gegen  Verres 
533  f.  praetor  537  f.  gegen  Cati- 
lina  540  f.  cos.  541  f.  verbannt 
554.  zurückberufen  555.  unter 
Cäsar  2,  40.  nach  Cäsars  Tod  2, 
60—62.  Kampf  mit  M.  Antonius 
2,  66.  71.  74.  76.  78.  86'.  87.  Tod 
87  f.  Charakteristik  1,  537  f.  549  f. 
2,  86  f. 

tmnuUns  706.  2,  74. 

turmae  equitum  ?eit  August  2,  962 ff. 

Tuscnlum  einverleibt  236. 

XJlpianus  (Domitius)  praef.  praet.  und 

Jurist  459.  477.  488—490. 
uUro  tributa  792'. 
Umbrer  17. 

tirbica  dioecesis  2,  748'. 
nrbs  17.  22.    ad  urbem  esse  646.  912. 

l'aballathus,  Sohn  des  Odänathus  u. 

derZenobia,  iwperator  2,  570.  575. 

578. 
Valens,   Prätendent  unter   Gallienus 

2,  563^ 
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Valerianus  (P.  Licinius),  Kaiser   2, 

620*.  521.    (Censor)  524.  524—526. 

537.     gegenüber  den  Christen  549 

—  551.     gefangen  551  f.  554  f. 
Valerianus    (P.   Cornelius  Licinius), 

Sohn  des  Gallienus,  Cäsar  554. 
Valerii  im  Konsuhit  140". 
L.  Valcrius  cos.  449  v.  Cb.  187. 
M.   VaJeiius  Corinis  dict.  342  v.  Ch. 

243.  249.    cos.  V.  300  v.  Cli.  282. 
L.  Valcrius  Flaceus,  censor  und  prin- 

ceps  senatus  184  v.  Ch.  383.  427. 
M\  Valcrius  Maximus  dict.  260  v.  Ch. 

1421. 
P.  Valcrius  Poplicola  137  f. 
Veji  125.  234  f. 
verba  facere  im  Senat  918^ 
Vereinsrecht  1058. 
Verkauf  des  Bürgers  in  Sklaverei  1000. 
ver  sacrum  9  f.  22. 
Verti-agsschliefsung  s.  foeduf. 
Vespasianus  {T.  Flavius),  Kaiser,  2, 

240  f.  283.  285-298. 
vexillum  russeum  1099*.  2,  907*. 
viatores  8Glf.    der  Ädilen  804.    Quä- 

storen  821.     Tribunen  1142. 
viccsimaTicreditaium  2,  182.  184'.  343. 
Victoriiws  {C.  Piavonius),  Prätendent 

unter  Gallieuus  2,  562  f. 
vicus  Strafse    1023.     Unterabteilung 

der  regio  2,  185. 
vigintisexciri  849  ^ 
vigintiviri  2,  856  f. 
Villa  publica  767.  1127. 
vir  clarissimus,  eminentissimus ,  per- 

fectissimus,  egregius  als  Titel  ^,  957*. 

974. 


A.  VitelUus  Germanicus,  Kaiser,  2, 

240  f.  283—285. 
vocatio   Recht    der   Magistrate    639. 

den     trib.     pl.     nicht     zustehend 

1144. 
Volk  s.  plebs  und  populus. 
Volksrechte  106.  1053-1188.  2,  903 

—11. 
Volkssouveränetät,  Begrifl"  aufgestellt 

485.  681.  1167. 
Volkstribunat  s.  irihuni  plebis. 
Volksversammlungen  s.  coinitia. 
volones  97 1\  980  \ 
Volskerkriege  235. 
Volusianus    {C.    Vibius),    Sohn    des 

Gallus,  Cäsar  2,  523. 

Waffenstillstand  707  f.  2,  689. 

Wahl  des  Königs  52  ff.  111.  der 
Konsuln  127  f.,  689.  der  Magistrate 
im  allg.  651-661.  2,  699—705.  896 
—  898.  Leitung  1,  651  —  654.  2, 
816  ff.  W.  der  Quästoren  eingeführt 
447.  der  Volkstribunen  147.  195. 
1137  f.  der  Priester  s.  Priester- 
wahlen. 

Wahlkompetenz  der  Komitien  s.  cc- 
mitia. 

Wahlrecht,  passives  661  ft'. 

Zenobia,   Königin  von   Palmyra,    2, 

570.  573—575.  578  f. 
Züchtigung,    körperl.    638.     s.    auch 

Provokation. 
Zwischenzeiten  zwischen  den  Stufen 

der  Magistratur  668-  670. 
Zwölftafelgesetze  177—187. 
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